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®as  Systeti)  der  ®uf-  und  ^olltonaFh 

Von 

Wilhelm  Bischbieter. 


Wenn  ein  Photograph  eine  Person  oder 
eine  Landschaft  photographiert,  so  hat  er  selbst 
in  dem  Falle,  dass  die  Photographie,  als  solche 
betrachtet,  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt, 
immer  noch  kein  Kunstwerk  geschaffen.  Ein 
solches  kann  nur  dann  erst  entstehen,  wenn 
der  wiedergegebene  Gegenstand  nicht  nur 
äusserlich  betrachtet,  sondern  auch  durch 
die  Fantasie  des  Künstlers  hindurchgegangen 
ist.  „Derjenige,“  sagt  hierauf  bezüglich  Her- 
mann Grimm,  „der  ohne  diesen  vorausgehenden 
Piozess  sich  daran  gibt,  nur  nachzuahmen, 
was  die  Natur  darbietet,  wird  im  besten  Falle 
einen  beängstigenden  Doppelgänger  der  Natur 
hervor  bringen,  der  uns  stumm  und  starr  an- 
sieht, weil  ihm  Sprache  und  Bewegung  nicht 
verliehen  werden  konnte.“  Die  Kunst  beruht 
demnach  auf  einer  inneren  Anschauung  und 
geht  über  die  blosse  Körperwelt  hinaus.  Die 
echte  Kunst  ist  also  nichts  anderes,  als 
durchgeistigte  Natur;  sie  verhält  sich  zur 
Natur,  wie  der  Wein  zu  der  Traube. 

Unser  modernes  Tonartensystem  kann, 
wie  aus  folgendem  ersichtlich,  auch  als  ein 
durchgeistigtes  Naturprodukt  auf  gefasst  werden. 
Den  natürlichen  Ausgangspunkt  desselben 
bilden  die  sogenannten  Aliquottöne.  Vom 


grossen  C ausgehend  sind  es  die  Töne 
C c g c e g c d,  die  wir  deutlich  vernehmen 
können.  Der  in  diesen  Tönen  enthaltene 
Dreiklang  ist  ein  Dur- Dreiklang  (c  e g),  und 
dieser  bildet  demnach  das  Primäre,  das  von  der 
Natur  gegebene.  Aus  diesem  einzelnen  Drei- 
klange kann  aber  noch  kein  musikalisches 
Kunstwerk  hervorgehen;  es  müssen  also  noch 
mehr  Dreiklänge  gebildet  werden,  wobei  wir 
uns  den  gegebenen  Dreiklang  c e g als 
Muster  zu  nehmen  haben.  Das  Ergebnis 
dieser  Produktion  kann  also  nur  in  einer  ver- 
ketteten Reihe  von  Dur- Dreiklängen  bestehen: 
C e G h D fis  A cis  E u.  s.  w.  Wenn  wir 
nun  drei  dieser  Dreiklänge  als  ein  Ganzes 
zusammenfassen,  so  erhalten  wir  das  System 
unserer  Durtonart.  In  diesem  dreiteiligen 
Systeme  haben  wir  aber  nicht  den  ersten, 
sondern  den  mittleren  Dreiklang  als  Aus- 
gangspunkt zu  betrachten;  denn  wie  beim 
einzelnen  Dreiklange  der  mittlere  Ton  (die 
Terz)  derjenige  ist,  welcher  die  zu  beiden 
Seiten  liegenden  Töne  (Grundton  und  Quinte) 
zu  einer  Einheit  verbindet,  so  ist  es  im  Ton- 
artgebäude der  in  der  Mitte  desselben  stehende 
Dreiklang,  welcher  die  beiden  nicht  verwandten 
Dreiklänge  an  sich  kettet,  wodurch  ein  ein- 
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heitliches  Gebäude  entsteht.  Die  Bildung  der 
C-Durtonart  geht  demnach  vom  C-Dur-Drei- 
klange  aus,  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
derselbe  sich  mit  dem  G-  und  F-Dur-Dreiklange 
verbindet : 

F a C e G h D. 

Den  F - Dur  - Dreiklang  haben  wir  aber 
keineswegs  hierbei  als  einen  von  oben  nach 
unten  gebildeten  Akkord  aufzufassen;  denn 
wie  wir  aus  der  Aufeinanderfolge  der  Aliquot- 
töne ersehen  können,  baut  sich  der  Dur-Drei- 
klang von  unten  nach  oben  auf.  Wir  müssen 
uns  daher,  im  abstrakten  Sinne  genommen, 
den  tieferliegenden  F-Dur-Dreiklang  als  einen 
schon  vorhandenen,  früher  produzierten  Akkord 
vorstellen.  Wenn  wir  z.  B.  von  C-Dur  nach 
G - Dur  modulieren,  so  verändert  sich  das 
System  FaCeGhD  in  CeGli  Dfis  A; 
der  im  letzteren  System  obenliegende  Dreiklang 
D fis  A muss  also  erst  geschaffen  werden, 
während  die  tieferliegenden  Dreiklänge  schon 
vorhanden  sind : 

FaCeGhD  fis  A. 


Bei  einem  Vergleiche  der  Tonart  mit 
dem  einzelnen  Dreiklange  stellt  sich  fol- 
gendes heraus:  Die  Tonart  bildet,  wie  der 
einzelne  Dreiklang,  ein  dreiteiliges  abge- 
schlossenes Ganzes;  und  wie  dem  Dreiklange 
nichts  hinzugefügt  werden  kann,  ohne  die 
akkordliche  Einheit  aufzuheben,  ebensowenig 
kann  auch  zu  dem  Tonartgebäude  noch  etwas 
hinzugefügt  werden,  ohne  in  Widersprüche  zu 

geraten,  z.  B.:F  aCeGhD  fis. 

Die  Bildung  des  C-Dur-Dreiklanges  be- 
ginnt mit  dem  Tone  C,  die  der  C-Durtonart 
mit  dem  Dreiklange  C e G.  Die  Zweiheit, 
die  durch  den  auf  C folgenden  Aliquotton  G 
entsteht,  verkörpert  sich  in  der  Tonart  durch 
die  beiden  nicht  verwandten  Dominant-Drei- 
klänge.  Die  Verbindung  der  Zweiheiten 
C — G und  F a C — G h D zu  Einheiten 
geschieht  beim  Dreiklange  durch  die  in  der 
Mitte  liegende  Terz,  und  bei  der  Tonart 
durch  den  die  Mitte  bildenden  Dreiklang  C e G: 
(e)  (C  e G) 

C G,  F a C G h D. 

Der  Zweiheitscharakter  der  Quinte  tritt  in 
der  Praxis  am  deutlichsten  durch  die  Quart- 
sextlage  des  Dreiklanges  zutage  (G  C e); 
bei  den  nicht  verwandten  Dominant-Dreiklängen 
offenbart  sich  derselbe  dadurch,  dass  sich 
dieselben  mit  einander  verbinden: 


G h D F a C. 

In  meinem  Buche:  „Die  Gesetzmässigkeit 
in  der  Harmonik“  (Regensburg,  Coppenrath) 
habe  ich  diese  Formation  „das  System  der 
Zweiheit“  genannt,  als  Gegensatz  des  Ein- 
heit - Systems  FaCeGhD.  Das  obige 
Zweiheits-System,  in  welchem  die  verbundenen 
Töne  D und  F den  Mittelpunkt  bilden,  ent- 
hält unsere  urwüchsigsten,  wohlklingendsten 
Septimenakkorde : 

G h DjF,  h DjF  a und  DjF  a C. 

Von  diesen  Septimenakkorden  gibt  uns 
der  erste  derselben  den  Beweis,  dass  zu  dem 
Dominant-Dreiklange  (G  h D)  noch  der  Grund - 
ton  des  Unterdominant-Dreiklanges  (F)  treten 
kann,  oder  allgemeiner  ausgedrückt:  dass  zu 
der  Quinte  eines  Hauptdreiklanges  noch  ein 
Intervall  eines  anderen  Hauptdreiklanges  treten 
kann.  Wenn  wir  ein  solches  Ueberschreiten 
der  oberen  Dreiklangsgrenze,  das  sich  im 

Dissonanzsysteme  (G  h D F a C)  als  ein 
logisch  begründetes  herausstellt,  im  Ein- 
heitssysteme zur  Anwendung  bringen,  so 
erhalten  wir  folgende  Septimenakkorde: 

F a cTe ~ÜPh  D. 

Ein  derartiges  Uebergreifen  in  das  nächst- 
liegende  Gebiet  kann  aber  bei  einer  Reihe 
von  Dur-Dreiklängen  nicht  etwa  auch  vom 
Grundtone  aus  nach  unten  zu  stattfinden; 
denn  die  Produktion  einer  Dur-Dreiklangsreihe 
findet  von  unten  nach  oben  statt.  Bei  einem 
Dur-Dreiklange  ist  demnach  der  Grundton 
desselben  als  An  lang,  die  Quinte  als  Ende 
anzusehen;  und  wie  ein  Gebäude  nur  dadurch 
grösser  (höher)  werden  kann,  dass  oben 
weiter  gebaut  wird,  so  können  sich  im  Dur- 
systeme die  Dreiklänge  F a C und  C e G 
nur  durch  Hinzunahme  der  Oberintervalle 
e und  h zu  Septimenakkorden  gestalten: 

F a C e — C e G h. 

Diese  Septimenakkorde  gehen  aber  nicht, 
wie  die  drei  Septimenakkorde  des  Dissonanz- 
systems, aus  der  unmittelbaren,  sich  von  selbst 
gestaltenden  Gliederung  des  Einheitssystems 

(FaCeGhD)  hervor;  es  sind  Gestalten 

der  Refiektion,  und  deshalb  nicht  so  urwüchsig, 
wie  die  Septimenakkorde  des  Zweiheits- 
systems. — 

Es  ist  speziell  für  mich,  als  Theoretiker, 
von  grosser  Bedeutung,  dass  in  den  Aliquot- 
tönen kein  Molldreiklang  enthalten  ist: 
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C c g c e g . . . . d,  denn  dies  würde  erst 
dann  der  Fall  sein,  wenn  auf  das  einge- 
strichene g ein  h folgte,  was,  wie  ersichtlich, 
nicht  der  Fall  ist.  Es  ist  dies  ein  Beweis 
mehr  für  die  Richtigkeit  meiner  Behauptung, 
dass  das  einheitliche  Tonartsystem  nur  aus 
drei  Gliedern  besteht,  und  dass  demnach 
folgende  Gliederung  unlogisch  ist: 

F a C e G h D; 

dass  diese  beiden  Dreiklänge  als  sogenannte 
Nebendreiklänge  der  C-Durtonart  ein  brauch- 
bares Material  bilden,  kommt  hier  nicht  in 
Betracht.  Hauptsache  ist  hier  die  Wahr- 
nehmung, dass  der  Moll-Dreiklang  nicht  als 
ein  aus  den  Naturtönen  direkt  hervorgegangener 
Akkord  aufzufassen  ist.  Die  Existenzberech- 
tigung dieses  Dreiklanges  lässt  sich  theoretisch 
am  einfachsten  folgendermassen  nachweisen. 

Von  dem  Tone  C ausgehend  würden  wir 
den  Aliquotton  e als  einen  real  vorhandenen 
dadurch  erhalten,  dass  wir  die  C-Saite  um 
Vs  verkürzen,  denn  die  Töne  c und  e stehen 
in  dem  Schwingungsverhältnisse  4 : 5.  Die 
reine  Quinte  g,  die  mit  c in  dem  Schwingungs- 
Verhältnisse  2 : 3 steht,  erhalten  wir,  wenn 
wir  die  C-Saite  um  V«  verkürzen.  Die  Saiten- 
länge beträgt  also  bei  der  grossen  Terz  e 4/&  und 
bei  der  Quinte  g 2/s  der  C-Saite.  Verfahren 
wir  also  ganz  naturgemäss,  wenn  wir,  um 
die  Aliquottöne  e und  g als  fixierte  zu  er- 
halten, die  betreffende  Saite  um  Vb  beziehent- 
lich tyj  verkürzen,  so  ist  es  keineswegs  un- 
logisch, wenn  wir  die  Saite  derartig  verlängern, 
dass  wir  anstatt  der  grossen  Oberterz  eine 
grosse  Unterterz,  und  für  die  reine  Ober- 

quinte eine  reine  Unterquinte  erhalten:  dass 
wir  also  den  Saitenlängen  4/»  und  2/s  die 
Längen  V<  und  Vs  entgegensetzen.  Die  aus 
diesem  Verfahren  hervorgehenden  Töne  heissen 
as  und  f,  wodurch  wir  den  F-Moll-Dreiklang 
erhalten:  . . ß 

F as  C e G. 
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Der  Moll-Dreiklang  ist  also  ein  der  Natur 
nachgebildeter  Dreiklang,  ein  durchgeistigtes 
Naturprodukt,  was  die  Durtonart  auch  ist. 
Als  sogenannte  Naturtöne  können  die  Inter- 
valle eines  Moll-Dreiklanges  demnach  nicht 
zum  Vorschein  kommen,  denn  die  Aliquottöne 
bilden  sich  von  unten  nach  oben.  Der  Moll- 
Dreiklang  ist  daher  eine  auf  natürlicher  Basis 
beruhende  Nachbildung,  ein  Sekundäres. 
Da  nun  das  Sekundäre  ein  Primäres,  Ursprüng- 
liches voraussetzt,  so  kann  auch  aus  einer 
Verbindung  dreier  Moll-Dreiklänge  kein  lebens- 
fähiges Tonartsystem  hervorgehen.  Dies  ist 
der  Grund,  weshalb  der  Dominant-Dreiklang 
in  Moll  ein  Dur-Dreiklang  sein  muss.  Das 
System  der  A-Molltonart  muss  sich  also  fol- 
gendermassen gestalten: 

D f A c E gis  H. 

ln  diesem  Systeme  bildet  also  der  E-Dur- 
dreiklang  das  Primäre  und  die  beiden  Moll- 
Dreiklänge  das  Sekundäre.  Dass  die  Moll- 
tonart ohne  Dur-Dominante  ein  Unding  ist, 
hat  Moritz  Hauptmann,  der  grösste  Musik- 
theoretiker, schon  in  seinem  Werke  „Die 
Natur  der  Harmonik  und  Metrik“  nach- 
gewiesen, wo  er  den  Molldreiklang  als 
einen  negativen  Dur-Dreiklang  bezeichnet. 
Es  ist  aber  entschieden  eine  Inkonsequenz 
von  Hauptmann,  dass  er  die  Dreiklänge  auf 
der  3.  und  6.  Stufe  in  Dur,  die  doch  auch 
aus  Grundton,  kleiner  Terz  und  reiner  Quinte 
bestehen,  als  ursprüngliche  Glieder  der 
Durtonart  betrachtet:  also  nicht  als  negative. 
Meiner  Ansicht  nach  bleibt  das  Negative,  eine 
Verneinung,  immer  etwas  negatives,  gleich- 
viel, ob  dasselbe  — wie  dies  in  der  Moll- 
tonart der  Fall  — als  das  Dominierende  auf- 
tritt  oder,  wie  in  der  von  Hauptmann  so  be- 
nannten Moll-Durtonart  (F  as  C e G h D)  als 
Untergeordnetes.  — 

(Schluss  folgt.) 


ßfcues  über 

Besprechungen 

von 

J.  Yianna  da  Hott«. 

(Schluss.) 

Eine  grosse  Aufgabe,  die  über  seine  Kräfte  sonaten  (Hermann  Beyer  & Söhne,  Langen- 
ging, hatte  sich  Willibald  Nagel  gestellt  in  salzai.  Er  wolltecinen  Kommentar  zu  Becthoven's 
seinem  Buch:  Beethoven  und  seine  Klavier-  Sonaten  schreiben,  der  Aufschloss  sowohl  nach 
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der  musikalischen  wie  nach  der  geistigen  Seite  and 
Bedeutung  geben  sollte.  An  sich  ein  schönes  Unter- 
nehmen, das  gewiss  nicht  nur  dem  Knnstfrennd, 
sondern  auch  den  Künstlern  willkommen  wäre. 
Es  wird  aber  von  Nagel  nnr  unvollkommen  gelöst. 
Am  besten  noch  in  der  mosikalisch-technischen 
Analyse,  wobei  aber  das  oft  gesuchte  Aufspüren 
von  thematischen  Anklängen,  Verarbeitungen  stört, 
und  die  Notenbeispiele,  die  er  meist  in  unschöner 
Abkürzung  auf  einem  System  bringt  und  die  in- 
folge mangelhafter  Korrektur  von  Druckfehlern 
wimmeln,  sodass  fast  kein  einziges  ganz  ohne  Fehler 
abgedruckt  ist.  Sehr  interessant  sind  die  Beispiele 
aus  den  Skizzen  Beethoven ’s,  die  oft  wertvolle, 
überraschende  Aufschlüsse  für  die  Auffassung 
bieten.  Weniger  jedoch  befriedigt  der  Standpunkt 
des  Verfassers  gegenüber  der  geistigen  Bedeutung 
der  Beethoven 'sehen  Musik.  Er  missversteht  die 
Auffassung  Wagner»,  die  doch,  möge  man  sich 
stellen  wie  man  will,  die  moderne  Anschauung  Beet- 
hoven's  beherrscht  und  macht  Wagner  sogar  ver- 
antwortlich für  die  Fehler  seiner  Jünger.  Alle 
Polemik  gegen  letztere  wirkt  wie  Don  Quichotes 
Kampf  mit  den  Mühlen.  Wer  regt  sich  denn  heute 
noch  so  über  Nohl's  Ansichten  auf! 

Der  Verfasser  will  nichts  in  Beethoven  , hinein 
interpretieren“,  sondern  lediglich  das  mitteilen, 
„was  Beethoven  selbst  gesagt  hat“.  Ob  das  mög- 
lich ist?  Alles  „Auslegen“  ist  notwendigerweise 
ein  „Hineinlegen*,  und  wenn  Wagner  meinetwegen 
in  Beethoven  etwas  von  sich  hinein  interpretiert 
hat,  so  deckt  mir  das  doch  weit  tiefere  Perspektiven 
aof,  als  wenn  Nagel  mir  nur  sagt,  was  seiner  Meinung 
nach  Beethoven  selbst  gesagt  hat.  Er  bleibt  dabei 
in  so  allgemeinen  Redensarten  wie  „Tiefe“,  „Ernst“, 
„Weihe“  haften,  dass  ich  dadurch  der  Persönlichkeit 
Beethoven’s  um  nichts  näher  komme.  Der  Verfasser 
möchte  ängstlich  jede  äusserliche  Deutung  ver- 
meiden, aber  hie  und  da  entscliiüpft  ihm  selbst 
eine  solche,  wie  z.  B.  ,. Sphärengesang“.  Anderer- 
seits hat  er  ganz  unklare  Vorstellungen  von  Ton- 
malerei. Oft  könnte  man  sogar  mit  ihm  streiten, 
wenn  er  einen  Uebergang  ..jauchzend“  iindet,  den 
■wir  als  ,, wütend“  empfinden. 

Das  Buch  wird  weder  den  Musiker  noch  den 
Kunstliebhaber  befriedigen,  aber  anregen  zum 
Nachdenken  über  manches  Problem  der  Beethoven- 
schen  Musik. 

Viel  höher  steht  die  Monographie  Fritz  Vol- 
b ach 's  über  Beethoven  in  der  Sammlung:  Welt- 
geschichte in  Karakterbi Idern  (Kirchheim, 
München).  Gleich  der  Plan  des  Werkes  zoigt, 
dass  wir  hier  vor  einem  ira  besten  Sinne  modernen 
Geiste  stehen,  der  noch  dazu  den  grossen  Vorzug 
besitzt,  ein  philosophisch  gebildeter  Musiker  zu 


sein.  Volbach  stellt  das  Kunstwerk  Beethoven’s 
in  seiner  Beziehung  zur  Zeit  und  znm  Leben  dar. 
Nur  auf  diese  Weise  können  wir  in  die  Geheim- 
nisse der  Kunst  Beethoven’s  eindringen.  Aber  nnr 
ein  Musiker,  der  alle  Lebenserscheinungen  kennt 
und  in  einheitlichem  Geiste  zasammenfasst,  konnte 
eine  solche  Aufgabe  lösen.  Beethoven  lässt  sich 
nicht  verstehen  ohne  die  grossen  Dichter,  Philo- 
sophen, Maler  und  ohne  die  moderne  Kunst.  Vol- 
bach hat  ein  gedankenreiches  Werk  geschaffen, 
das  uns  nicht  nur  Beethoven 'sehe  Tiefen,  sondern 
auch  das  Wesen  der  Kunst  und  den  Zusammen- 
hang zwischen  Kunst  und  Leben  erschliesst.  Bo 
viel  auch  über  viele  der  darin  behandelten  Fragen 
schon  geschrieben  worden  ist,  Volbach  hat  uns 
Neues  za  sagen.  Man  lese  z.  B.  das  Kapitel:  die 
Eigenart  des  Beethoven’schen  Kunstwerkes,  die 
nicht  vortrefflicher  zu  fassende  Darstellung  des 
Wesens  der  Programmmusik  oder  den  Abschnitt 
über  den  Stil  der  letzten  Werke.  Dabei  ist  sein 
Vortrag  vornehm,  präzis  und  voll  poetischen  Reizes. 
Mit  den  Illustrationen  wird  aber  nachgerade  schon 
Missbrauch  getrieben.  Fast  jede  Seite  wird  durch 
ein  Bild  unterbrochen.  Bald  gibt  es  keine  Lese- 
bücher mehr,  sondern  nur  noch  Bilderbücher.  Die 
BilderfUlle  stört  beim  Lesen  und  veranlasst  einen 
unschönen  Druck  des  Textes.  Dabei  ist  die  Be- 
ziehung des  Bildes  zum  Texte  oft  so  gesucht,  dass 
man  deutlich  sieht,  wie  man  dem  schaulustigen 
Publikum  Bilder  ä tout  prix  verschaffen  will. 

Ganz  anders  ist  die  Bedeutung  der  Bilder  im 
I.  Bande  der  Beethovenstudien  von  Th.  von 
Frimmel  (bei  Georg  Müller,  Leipzig  und  München). 
Der  verdiente  Beethoven-Biograph  gibt  eine  ab- 
schätzende Beschreibung  der  Beethovenbild- 
uisse,  der  eine  grosse  Auzahl  solcher  Bildnisse 
naturgemäß  zur  Seite  steht  Sein  Hauptziel  war, 
so  viel  wie  möglich  festzusteUen,  wie  Beethoven 
ausgesehen  hat.  Bei  keinem  grossen  Menschen  ist 
dies  so  schwierig  wie  bei  Beethoven,  was  auf  ver- 
schiedene Ursachen  znrückznführen  ist,  wie  aof 
seine  „unstäte  und  immer  bewegte  Haltung“,  die 
niedrige  Stufe  der  Malerei  in  Wien  zu  jener  Zeit, 
u.  s.  w.  Gewöhnlich  beherrscht  die  Auffassung 
eines  grossen  Künstlers  die  Vorstellung  der  Mensch- 
heit: so  schuf  Menzel  die  Vorstellung  von  Fried- 
rich dem  Grossen.  Frimmel  hat  mit  grossem  Auf- 
wand an  Mühe  alle  Quellen  studiert,  Museen,  Privat- 
sammlungeu  gründlich  durchforscht  und  höchst 
interessante  Ergebnisse  gewonnen.  „Beziehungen 
zwischen  Beethoven’s  Aeusserem  nnd  seiner  Musik“ 
werden  nicht  nachgewiesen.  Es  ist  nur  eiue  Bild- 
nisstudie. Man  darf  gespannt  sein  auf  die  weiteren 
Bände  dieser  Beethovenstadien. 
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Drama  in  einem  Aufzug  nach  Oscar  Wildes  gleichnamiger  Dichtung 
in  deutscher  Uebersetzung  von  Hedwig  Lachmann. 

Musik  von  Richard  Strauss. 

Erstaufführung  am  Dresdner  Hoftheater  am  9.  Dezember  1905. 

Besprochen  von 

Arno  Kleffel. 


Die  Erstaufführung  der  Oper  „Salome“  hatte 
eine  zahlreiche  Pilgerschar  nach  Dresden  gelockt. 
Der  Name  Strauss,  das  seltsame,  durch  die  Auf- 
führungen am  Berliner  „Kleinen  Theater“  bekannte 
Stück,  das  Verbot  der  Wiener  Zensurbehörde,  der 
leicht  denkbare  Fall,  dass  das  vornehme  Residenz- 
publikum gegen  die  perverse,  der  Oper  zu  Grunde 
liegende  Handlung  Protest  erheben  könnte,  diese 
und  ähnliche  Gründe  waren  wohl  geeignet,  den 
bevorstehenden  Abend  zu  einem  ganz  besonders 
erwartungsvollen  zu  stempeln.  Mögen  diese  Er- 
wartungen auch  bei  Manchen  sich  nicht  erfüllt 
haben,  die  großartige  Aufführung  des  Werkes 
bildete  jedenfalls  schon  ein  Ereignis  von  nach- 
haltiger Wirkung. 

Als  bekannt  wurde,  dass  Strauss  die  Absicht 
habe,  das  Wilde’sche  Drama  in  Musik  zu  setzen, 
war  man  mit  Recht  über  die  sonderbare  Wahl  er- 
staunt, denn  das  Wilde'sche  Stück  bietet  mit  Aus- 
nahme der  Tanzszene,  die  Salome  vor  dem  König 
üerodias  aufführt,  und  der  Mahnrufe,  mit  denen 
Johannes  (hier  Jochanaan)  der  Täufer  die  Ankunft 
des  Erlösers  verkündigt,  die  aber  in  dieser  Um- 
gebung unser  ästhetisches  Gefühl  mehr  verletzen, 
wie  erheben,  dem  Komponisten  zur  Verwertung 
seiner  Kunst  so  gut  wie  keine  Handhabe.  Die 
Musik  ist  wohl  imstande,  auch  das  grauenhafteste 
und  entsetzlichste  mit  ihrem  Zauber  zu  verklären, 
wie  sie  auch  auf  die  qualvolle  Szene  der  Salome 
vor  dem  zuckenden  Haupt  des  Täufers  noch  ihren 
mildernden  Schimmer  breitet,  aber  etwas  Ge- 
meines anszudrücken  oder  gar  verworfene,  per- 
verse Charaktere  zu  schildern,  das  vermag  sie 
nicht,  dafür  ist  ihr  Wesen  zu  sehr,  zu  sehr  der 
Welt  abgewandt.  Gregor  des  Grossen  höchster 
Ruhm  besteht  darin,  dass  er  der  erste  Papst  war, 
der  die  unerklärbare  Macht  der  Musik  erkannte, 
dass  er  die  päpstliche  Sängerschule  gründete  und 
von  hier  aus  Sendboten  zur  Bekehrung  der  Heiden 
ausschickte.  Wir  brauchen  nicht  lauge  zu  blättern, 
um  zu  lesen,  wie  viele  Tausende  und  Abertausende 
durch  die  transszendentale  Macht  der  Tonkunst 
bekehrt  wurden.  Wohl  lässt  sich  die  Musik  wie 
keine  andere  Kunst  zu  allen,  auch  zu  den  gewöhn- 
lichsten Verrichtungen  verwenden  und  degradieren, 
ihre  Flügel  wachsen  aber  in  demselben  Grade,  je 
höher  und  heiliger  die  Mission  ist,  die  man  ihr 
anweist.  Zu  wie  vielen  Funktionen  und  Dienst- 
leistungen im  Lauf  der  Jahrhunderte  nun  auch 
die  Musik  heraogezogen  wurde,  wollüstig  ent- 


menschte Vorgänge  zu  schildern,  hat  man  ihr  bis- 
her noch  nicht  zugemutet,  dies  blieb  erst  unserer 
überfeinerten  Kultur  Vorbehalten.  Dass  nun  dieses 
Postolat  gerade  einer  unserer  genialsten  und  in  der 
Volksgunst  augenblicklich  gefeiertesten  Tondichter 
an  sie  stellte,  mag  uns  mit  tiefer  Wehmut  er- 
füllen, aber  der  grosse  Erfolg,  den  er  mit  seinem 
neuen  Werk  gerade  in  Dresden  errungen,  hat  doch 
wieder  unwiderleglich  dargetan,  dass  er  seine  Zeit 
richtig  verstanden  und  eingeschätzt.  Es  wäre 
absurd,  anzunehmen,  dass  sich  Strauss  von  diesen 
grauenhaften  Vorgängen  hätte  angezogen  und 
angeregt  fühlen  können,  nachdem  sich  aber  die 
Darstellung  psychologisch  normaler  Charaktere  in 
ihren  verschiedenen  Beziehungen  auf  der  Bühne 
von  Grund  ans  längst  erschöpft,  enthüllten  sich 
ihm  plötzlich  auf  pathologischem  Gebiet  im  Wilde’- 
schen  Drama  ganz  neue  Momente,  deren  Schil- 
derung ihn  umsomehr  reizen  mochte,  als  bisher 
noch  kein  Komponist  gewagt  hatte,  sich  an  ihnen 
zu  versuchen.  Strauss  hat  nun  zu  diesem  Drama 
eine  Musik  geschrieben,  die  an  leuchtender  Farben- 
glut wie  an  harmonischen  und  rhythmischen 
Finessen  so  ziemlich  alles  überbietet,  was  uns  bis- 
her aus  einem  Opernwerk  entgegengeklungen. 
Schon  der  riesenhafte  Orchesterraum  im  Dresdener 
Theater  mit  seinen  weit  über  100  zählenden 
Musikern,  zu  dessen  Gewinnung  nicht  nur  ein 
Stück  von  der  vorderen  Bühne  abgeschnitten, 
sondern  auch  zwei  Parkettreihen  geopfert  werden 
mussten,  gewährte  einen  stolzen,  festspielartigen 
Anblick.  Der  Farbenglanz  und  die  verschieden- 
artigen Instrumentaleffekte,  die  diesem  Orchester- 
körper unter  Schuch’s  Meisterhand  entströmten, 
waren  oft  von  geradezu  berauschender  Wirkung. 
Da  aber  die  Themen  und  Leitmotive  an  sich  weder 
individuelles  Gepräge  noch  eigentliche  Blutwärme 
besitzen,  sich  auch  nach  den  Gesetzen  der  Synthese 
fast  niemals  zu  gemeinsamen  Mittelpunkten  ver- 
einen. so  werden  wir  wohl  durch  geniale  Farben- 
blitze und  allerlei  geistreiche  instrumentale  Reiz- 
mittel überrascht  und  geblendet,  bei  der  mangelnden 
innereu  Ueberzeugungskraft  aber  kaum  ein  einziges 
Mal  tiefer  ergriffen. 

Die  Aufführung  des  äusserst  komplizierten 
Werkes  darf  unter  Schuch’s  ebenso  sicherer  wie 
temperamentvoller  Leitung,  namentlich  was  die 
subtile  Herausarbeitnng  der  Orchesterfeinheiten 
betrifft,  schlechterdings  als  vollendet  bezeichnet 
werden.  Von  den  Darstellern  verdient  Herr 
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Burrian  für  seine  charakteristische  Wiedergabe 
des  Königs  Herodes  den  ersten  Preis,  während 
Frau  Wittich  die  Titelrolle  wohl  gesanglich 
glänzend  bewältigte,  aber  in  Spiel  und  Haltung 
zu  sehr  jenen  dekadenten  Zug  vermissen  liess,  der 
uns  erst  diese  perverse  Franengestalt  einiger- 
massen  glaubhaft  macht,  eine  Aufgabe  freilieli,  die 


vielleicht  keine  einzige  deutsche  Sängerin  zu  lösen 
imstande  ist  Mit  dem  ganzen  Wohllaut  seiner 
Stimme  stattete  Herr  Perron  die  Bolle  des 
Jochanaan  aus,  ebenso  waren  auch  alle  kleineren 
Partien  aufs  beste,  grösstenteils  mit  ersten  Kräften 
besetzt. 


r Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 

Von 

Dr.  Karl  Storck, 


Die  Komische  Oper  hat  in  den  vier  Wochen 
ihres  Bestehens  drei  Werke  herausgebrachfc,  von 
denen  zwei  für  Berlin  völlig  neu  waren.  Fügen 
wir  hinzu,  dass  die  Aufführungen  sorgfältig  vor- 
bereitet waren,  dass  im  Gegensatz  zum  Bau,  in 
dem  sehr  vieles  noch  unfertig  ist,  die  Leistungen 
auf  der  Bühne  durchweg  einen  geschlossenen  Ein- 
druck machen,  der  sonst  nur  nach  längerem  Zu- 
sammenwirken der  dabei  beteiligten  Faktoren  er- 
reicht zu  werden  pflegt,  so  wird  man  mit  der 
höchsten  Anerkennung  für  die  Arbeitsleistung 
von  Direktor,  Kapellmeister  und  Regisseur  der 
neuen  Bühne  nicht  kargen  können.  Aonsserlich 
betrachtet  scheint  sich  das  nene  Theater  zq  einem 
Stammplatz  für  die  reichere  Gesellschaft  von 
Berlin  W.  auszubilden.  Der  Toilettenaufwand  bei 
den  Premieren,  das  ganze  Treiben  bei  denselben 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  man  hier  sich 
jene  gesellschaftliche  Oper  schaffen  möchte,  zu 
der  die  königliche  Bühne,  trotz  aller  Bemühungen 
einzelner  massgebender  Faktoren,  zum  Glück  noch 
nicht  geworden  ist  Ich  glaube  ja  gern,  dass  für 
die  geschäftliche  Seite  des  Unternehmens  nur  so 
eine  sichere  Unterlage  zu  schaffen  ist,  aber  be- 
dauerlich bliebe  es  eben  doch,  wenn  auch  diese 
Bühne  so  ganz  den  volkstümlichen  Bestrebungen 
entzogen  würde,  nachdem  die  königliche  Oper 
durch  die  teuren  Preise  immer  mehr  zum  Monopol 
der  gesellschaftlich  bevoi zagten  Klassen  geworden 
ist  und  das  Theater  des  Westens,  trotz  gelegent- 
licher Erfolge,  nicht  ans  dem  tieferen  Bang  einer 
mittelmiissigen  Provinzbühne  herauskommt. 

Die  höchste  Schwierigkeit  für  die  neue  Oper 
ist  die  Schaffung  eines  Repertoire.  Gerade 
weil  das  Unternehmen  bewnsst  darauf  verzichtet, 
eine  Volksoper  zu  sein,  weil  es  auch  iu  den 
Preisen  beinahe  die  Höhe  der  königlichen 
Oper  erreicht,  strebt  die  Leitung  danach,  jeg- 
lichem Vergleich  mit  dem  königlichen  Institut  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Wenn  dieser  Grundsatz 
durchgeführt  werden  sollte,  so  müsste  das  Unter- 
nehmen fast  ganz  mit  Neuheiten  rechnen.  Leider 
trägt  dazu  noch  eia  zweiter  Grund  bei.  Das 
Publikum  dieser  Oper  verlangt  nach  sensationellen 


Reizen.  Diese  zu  verschaffen,  ist  durch  eine  wirk- 
lich im  Spielplan  liegende  regelmässige  Vor- 
führung von  Werken  der  klassischen  Literatur 
nicht  möglich.  Man  würde  für  letztere  wohl  nur 
durch  Gastspiele  berühmter  Künstler  die  nötige 
Teilnahme  wecken  köunen.  Diesem  Gastspielun- 
wesen verfällt  zur  Zeit  immer  mehr  das  Theater 
des  Westens,  und  es  bleibt  der  Komischen  Oper 
nicht  einmal  da  der  Reiz  der  Neuheit.  Zweifellos 
liegt  die  Stelle,  von  der  aus  die  neue  Oper  am 
ersten  die  Konkurrenz  mit  der  königlichen  auf- 
nehmen kann,  oder,  um  es  genauer  auszud rücken, 
— die  königliche  Bühne  ist  ja  durch  ihre  Stellung 
vor  jeder  pekuniären  Schädigung  bewahrt  — die 
einzige  Möglichkeit,  neben  der  königlichen  Bühne 
die  Teilnahme  der  Kunstkreise  wach  zu  erhalten, 
liegt,  ausser  in  der  Vorführung  hier  unbekannter 
Werke,  in  der  Ausstattung  und  in  der  Regie. 
Unter  der  neuen  Leitung  werden  ja  für  die  Aus- 
stattung in  den  königlichen  Theatern  sehr  viele 
. Mittel  aufgewendet.  Es  ist  aber  nicht  zu  leugnen, 
dass  der  ganze  Betrieb  in  herkömmlichen  Formen 
sich  abspielt.  Vou  den  bedeutsamen  Anregungen 
die  Reinhardt’ s Bühnen  geschaffen  oder  doch 
vermittelt  haben,  ist  hier  kaum  etwas  zu  spüren; 
noch  eher  allenfalls  im  Schauspielhaus,  als  gerade 
in  der  Oper.  Vor  allem  aber  mangelt  es  der 
königlichen  Oper  an  einer  wirklich  eigenartigen 
Regie.  Das  geht  alles  und  jedes  nach  uralter 
Schablone.  Darum  wirken  auch  die  Neuein- 

studierungen immer  nur  für  ganz  kurze  Zeit.  Es 
fehlt  ganz  und  gar  an  einer  belebenden  Kraft, 
fehlt  hinsichtlich  der  Verwendung  der  Personen 
anf  der  Bühne  jeglicher  malerische  Blick,  fehlt 
endlich  völlig  das  Gefühl  für  Ensemblekunst. 

Demgegenüber  besitzt  die  Komische  Oper  so- 
wohl im  Direktor  Gregor  wie  in  dem 
Regisseur  Morris  Kräfte,  die  gerade  nach 
der  Richtung  hin  ein  sicheres  Gefühl  für  die  hohe 
Bedeutung  des  szenischen  Apparats  in  der  Oper 
besitzen,  die  erkannt  haben,  dass  auch  eine 
geringe  Kraft  wertvoll  werden  kann,  wenn  sie 
nicht  selbständig,  sondern  nur  als  Teil  eines 
gross  angelegten  Bildes  wirkt.  Die  Bühne  bat 
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ferner  mit  der  alten  Ueberlieferung  gebrochen, 
vom  Regisssur  ein  auf  alle  Kunstgebiete  sich  er- 
streckendes Verständnis  zu  verlangen  oder  die 
Ausstattung  ausschliesslich  in  die  Hände  von 
sogenannten  Theatermalern  und  Theaterkostümiers 
zu  legen,  die  ja  doch  fast  unweigerlich  der 
Routine  verfallen.  In  Karl  Walser  hat  die 
Bühne  einen  Künstler  gefunden,  dessen  ganze  Art 
aufs  Dekorative  gerichtet  ist,  der  übrigens  hier 
im  grossen  Theaterrahmen  viel  natürlicher  und 
weniger  theatralisch  wirkt,  als  ehedem  in  §einen 
Bildern. 

Die  bisherigen  Aufführungen  der  komischen 
Oper  haben  denn  auch  alle  einen  grossen  Erfolg 
für  Dekorateur  und  Regisseur  bedeutet.  Dem 
ersteren  rechne  ich  am  höchsten  an,  dass  er  nicht 
nur  in  prächtigen,  farbenreichen  Bildern  Gutes  bot, 
sondern  die  Intimität  einfacher  oder  dunkler  Räume 
vorzüglich  traf ; zweitens,  dass  er  den  Bühnenraum 
zu  verkleinern  versteht.  Gerade  das  ist  ja  bei  der 
königlichen  Oper  immer  so  schlimm,  dass  für  kleine 
Gemächer  einfachster  Leute  der  ganze  riesige 
Rahmen  verwendet  wird.  Bei  der  Regie  zeigten 
einige  Massenszenen  eher  jenes  Zuviel  der  Bewe- 
gung, das  entsteht,  weuu  die  Anregungen  ein- 
seitig aus  geistigem  Ueberlegen  und  nicht  aus 
einer  Art  sinnlicher  Anschauung  hervorgegangen 
sind.  Wunderschön  waren  dagegen  durchweg  die 
Bilder,  die  eine  mittlere  Zahl  Mitwirkender  auf  die 
Bühne  brachten.  Immerhin,  so  wenig  man  aus 
einem  einzelnen  Gelingen  au  weitgehende 
Schlüsse  ziehen  darf,  so  wenig  auch  aus  einem 
Misslingen  im  Einzelnen.  Das  Gelungene  hat  bis 
jetzt  zweifellos  weitaus  das  Uebergewicht. 

Was  die  Dirigenten  und  Sangeskräfte  der 
neuen  Bühne  betrifft,  so  machte  unter  den  drei 
Kapellmeistern,  die  wir  bis  jetzt  hörten,  nur  Cas- 
sirer  durch  die  Neigung  zu  Sentimentalität  und 
Verschleppung  einen  unangenehmen  Eindruck. 
Er  hat  dadurch  Massenet’s  „Gaukler  von  Paris“ 
schwer  geschädigt.  Ein  wirklich  hervorragender 
Dirigent  scheint  dagegen  der  ganz  junge  Tango 
zu  sein,  der  in  Leoncavallo's  „Boheme“  das 
Szepter  führte.  Bel  den  Sangeskräften  ist  die  an- 
genehmste Mitteilung,  dass  unter  den  Mitwirkenden 
jene  völlig  Unbrauchbaren  fehlen,  die  beim 
Theater  des  Westens  auch  sonst  gut  vorbereitete 
Aufführungen  um  ihre  Wirkung  bringen.  Auch 
die  kleinsten  Partien  sind  angemessen  besetzt,  das 
Ktinstlerpersonal  scheint  durchweg  jung  zu  sein, 
und  der  Direktor  hat  zweifellos  eine  glückliche 
Hand,  da  es  ihm  gelungen  ist,  eine  Reihe  von 
Künstlern  zu  linden,  die  mit  beachtenswert 
schönen  Stimmen  ein  ganz  beträchtliches  Spiel- 
talent verbinden.  Das  ist  bekanntlich  gerade  in 
Deutschland  selten,  aber  für  dio  Spieloper  und 
komische  Oper  unentbehrlich.  Dass  die  Akustik 
des  architektonisch  misslungenen  Hauses  gut  ist, 
habe  ich  schon  in  meinem  letzten  Berichte  hervor- 
gehoben; ich  glaube  freilich,  dass  es  ganz  zweck- 


mässig wäre,  an  einigen  Stellen  die  reichlich  ange- 
brachten Dämpfnngsmittel  zu  entfernen. 

Mit  Offenbach’s  komischer  Oper  „Hoff- 
mann’s  Erzählungen“  ist  das  Haus  eröffnet 
worden.  Neben  der  Absicht,  mit  einem  doch 
nicht  ganz  unerprobten  Werke  vor  das  Publikum 
zu  treten,  wird  vor  allem  die  Möglichkeit,  Insze- 
nierung und  Dekoration  nach  den  verschiedenen 
Seiten  hin  vorführen  zu  können,  für  diese  Wahl 
bestimmend  gewesen  sein.  Das  Werk  wird  durch- 
weg recht  hoch  eingeschätzt.  Ich  kann  dabei 
nicht  mit.  Dass  Offenbach  ein  hervorragender 
Könner  war,  dass  er  schliesslich  in  jedem  Sattel 
reiten  konnte,  in  den  er  sich  hineinsetzte,  beweisen 
ja  seine  sämtlichen  Werke.  Irgendwie  mehr  als  sehr 
geschickte  Mache  darf  man  aber  auch  hier  nicht 
suchen.  Statt  Empfindung  Sentimentalität,  in  der 
Charakteristik  jenes  Chargieren,  das  zumal  in  der 
Erinnerung  so  unnatürlich  wirkt,  und  in  allem 
Wunderbaren  und  Romantischen  völliger  Mangel 
an  Naivetät.  Trotzdem  hat  das  Werk  einen 
schönen  Erfolg  gehabt  und  steht  dauernd  im 
Spielplan. 

Dagegen  ist  Jules  Massenets  „Gaukler 
unserer  lieben  Frau“  schon  wieder  aus  dem 
Spielplan  verschwunden.  Das  scheint  mir  doch  zu 
hart,  trotzdem  ich  nichts  weniger  als  ein  Bewun- 
derer Massenets  bin.  Die  Hauptschuld  traf  jeden- 
falls für  den  Misserfolg  den  Kapellmeister,  der  alle 
Kräfte  hätte  aufwenden  müssen,  um  ein  lebhaftes 
Spieltempo  zu  erreichen.  Ausstattung  und  Regie 
waren  auch  hier  ganz  vorzüglich.  Einzelne  der 
Bilder  wirkten  wie  alte  Gemälde.  Des  Werkes 
selbst  muss  ich  doch  etwas  eingehender  gedenken. 

Die  schönsten  Blüten  der  mittelalterlich-kirch- 
lichen Phantasietätigkeit  sind  die  Marienlegenden. 
So  berechtigt  die  spätere  Bekämpfung  des  einseitig 
au8gearteteu  Marienkultus  zumal  vom  ernst  reli- 
giösen Standpunkt  auch  war,  man  sollte  gerade  in 
deutschen  Landen  nicht  vergessen,  dass  nur  ger- 
manische Frauenverehrung  bis  zu  jener  herrlichen 
Auffassung  von  Frauengüte  und  Frauenmilde  ge- 
langen konnte,  die  in  des  heiligen  Bernhard  glü- 
hendem Herzen  zu  dem  inbrünstigen  Gebete  wurde: 
Gedenke,  heilige  Gottesmutter,  dass  es  nimmer 
erhört  worden,  dass  ein  Sünder  ungehört  dich  an- 
fleht, dass  ein  Elender  ungotröstet  dich  angerufen 
hätte.  Für  das  Volk  zumal  wurde  diese  Marien- 
verehrung, die  ja  von  der  Kirche  auch  eine  syste- 
matische Theoretisierung  erfuhr,  vielfach  zum 
Heilmittel  gegen  die  mit  allerlei  Fussangeln  und 
Fallen  ausgerüstete  scholastische  Lebensmoral. 
Die  gesunde  Sittlichkeitsanffassung  des  Volkes, 
sein  Hunger  nach  unmittelbarer  Aussprache  mit 
Gott,  suchte  Stützung  durch  Legenden,  deren  ele- 
mentarer Inhalt  eine  Verhöhnung  des  gelehrten 
künstlichen  Moralsystems  der  Theologie  war. 

Aus  der  grossen  Zahl  von  Marienlegenden,  in 
denen  sich  die  heilige  Gottesmutter  selber  bemüht, 
um  für  ein  verachtetes  oder  gar  sündhaftes  Men- 
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schenkind  einzutreten  wider  die  es  verurteilende 
Selbstgerechtigkeit,  ist  die  bretonisclie  vorn 
„Gaukler  unserer  lieben  Frau“  eine  der  ein- 
fachsten and  darum  auch  gesundesten. 

Da  ist  der  Gaukler  Jean.  Ein  herzensguter 
Bursche  und  voll  einer  einfältigen,  zutappigen 
Frömmigkeit.  Ihn,  der  durch  sein  Gewerbe  von 
Geburt  zu  den  „Unehrlichen“  und  von  allen  „Au- 
stäDdigen“  Geächteten  gehört,  zur  reinsten  unter 
allen  Weibern,  zur  Gottesmutter  in  heilig  ver- 
ehrender Liebe.  Aber  die  Notdurft  des  Leibes 
heischt  ihr  Recht;  und  auch  die  bürgerlich  ehr- 
same Wohlanständigkeit  heischt  ihr  Recht.  Sie 
verachtet  und  beschimpft  den  Gaukler;  aber  seine 
Künste,  vor  allem  seine  wilden  und  gemeinen 
Lieder  will  sie  hören.  So  wird  Jean  bei  einem 
Jahrmarktsfest,  das  auf  dem  Platze  vor  dem  der 
Gottesmutter  geweihten  Kloster  stattfindet,  ge- 
zwungen, das  gotteslästerliche  Alleluia  vom  Weine 
zu  singen.  Wutentbrannt  erscheint  der  Prior 
unter  der  Pforte  seines  Klosters;  die  feige  Menge 
entflieht,  so  hagelt  des  Mönches  Donnerrede 
auf  den  armen  Gaukler  nieder.  Da  antwortet 
dieser  mit  Beten.  Kindlich  sagt  er  zum  Marien- 
bild, es  wisse  ja,  dass  er  nur  von  Not  gezwungen 
sein  schmähliches  Lied  gesungen.  Der  Prior  horcht 
auf  diese  Worte  der  Reue,  die  er  mit  ernster  Rede 
dahin  anszunntzen  strebt,  dass  er  den  Gaukler  als 
Bruder  ins  Kloster  ziehen  will.  Aber  für  die  theo- 
logische Ueberredungskunst  bleibt  der  Gaukler 
taub,  zu  hell  lockt  ihn  der  Freiheit  Lied  in  Wald 
und  Feld.  Erst  als  er  im  Kloster  den  Hort  gegen  alle 
leibliche  Not  erkennt,  folgt  er  dem  Rufe  und  tritt  ein. 

So  ist  nun  der  Gaukler  ein  Klosterbruder. 
Auch  hier  ist  er  der  geringste  und  verachtetste 
unter  den  Genossen.  Sie  alle  dienen  mit  Wissen 
und  Künsten  der  hehren  Gottesmutter,  nur  er  hat 
nichts,  was  er  ihr  darbringen  könnte.  Da  sagt 
ihm  seine  Einfalt,  dass  er  ihr  das  geben  soll,  was 
er  besitzt;  dass  ja  nicht  die  Gabe,  sondern  die  Ge- 
sinnung des  Gebers  entscheidend  sei.  Vor  dem 
schönen  neuen  Mattergottesbilde,  das  heute  geweiht 
wurde,  ist  es  einsam  geworden;  da  tritt  in  die  stille 
Kapelle  der  Bruder  ein,  das  Mönchshabit  fliegt  ab, 
der  Gaukler  steht  da.  Und  nun  gibt  er  der  heiligen 
Jungfrau  eine  jener  Vorstellungen,  die  er  oft  vor 
der  Menge  veranstaltet,  mit  rohen  Liedern  und  wilden 
Tänzen.  Der  Maler,  der  die  Marienstatue  bemalte, 
will  nochmals  sein  Werk  betrachten,  da  gewahrt 
er  des  Gauklers  Treiben.  Entsetzt  rnft  er  die 
Klosterbrüder.  Die  starren  diesen  wahnsinnigen 
Frevel  an,  dann  wollen  sie  in  wilder  Empörung 
über  den  frevelhaften  Gotteslästerer  herfalleD,  — 
da  streckt  das  steinerne  Bild  schützend  die  Hand 
ans  über  den  zusammengebrochenen  Gaukler.  Und 
die  Gottesmutter  beugt  sich  lächelnd  zu  dem  ein- 
fältigen Barschen  nieder,  der  ihr  sein  Bestes  mit 
glühendem  Herzen  gab  Ein  Wunder  wirkt  sie, 
die  die  ewige  Liebe  ist,  um  dies  verachtete  Menschen- 
kind, well  es  liebte.  — 


Wenn  ein  Dichter  über  diesen  Stoff  kam,  so 
konnte  ein  ergreifendes  Bild  von  MenschenbUnd- 
helt  und  von  der  Macht  der  wahren  Liebe  ent- 
stehen. Wenn  ein  wahrer  Musiker  die  Dichtung 
ergriff,  so  vermochte  er  leicht  jene  Stimmung  zu 
wecken,  die  den  heutigen  Menschen  ans  seinem 
hellen  Werkeltag  in  die  Traumstimmung  des  von 
bunten  Farbenlichtern  durchspielten  Legendendotns 
führte. 

Aber  Maurice  Läua  schuf  keine  Dichtung, 
sondern  einen  Operntext.  Und  Jules  Massenet  ist 
kein  Künstler,  sondern  Macher.  Er  ist  der  ge- 
schickteste and  geschmackvollste  unter  allen  jenen 
Musikern,  die  es  verstehen,  ein  leckeres  und  fein 
anfgetischtes  Mahl  aus  den  Speisen  zu  bereiten, 
die  weniger  form-  und  lebensgewandte  Männer 
mühselig  herbeigeschafft  haben.  Massenet  ist  nie 
mehr  gewesen  als  ein  schwächlicher  und  berechnen- 
der Epigone;  seine  Knust  liegt  in  der  Schnelligkeit 
des  Epigonentums.  Er  ahmt  das  Allerneuste  so 
schnell  nach  und  versteht  dabei  das  dort  Unange- 
nehme so  abzuschwächen,  dass  es  für  jeden  ver- 
daulich wird.  Wohlverstanden,  Mass<*net  ist  nie 
mehr  gewesen  als  dieser  ausserordentlich  geschickte 
und  gefällige  Könner.  Dass  er  der  erfolgreichste 
Opern  komponist  Frankreichs  ist,  beweist  nnr  wieder 
die  Tatsache,  dass  in  der  Oper  der  Kunstverstand 
fast  die  entscheidende  Macht  ist. 

Im  „Gaukler  unserer  lieben  Fran“  hat  Massenet 
keine  so  bequemen  Vollbilder.  Maeterlinck  hat  mit 
der  „Schwester  Beatrix“,  Claude  Debussy  mit  seiner 
Vertonung  von  des  Belgiers  „Pelleas  and  Melisande* 
vorgearbeitet.  Der  Gedanke,  eiaeOper  ohne  Frauen- 
rolle durchznführen,  ist  von  Mehul  längst  eqjrobt. 
Für  alte  Musik  und  alte  Instrumente  ist  in  Frank- 
reich seit  fast  einem  Jahrzehnt  viel  Stimmung  vor- 
handen. Ein  bischen  Choral,  etwas  figurierte 
Kontrapunktik  ist  ln  katholischen  Kirchen  allsonn- 
täglich zu  hören.  Die  Ingredienzien  waren  also 
gegeben,  aber  die  Mischung  misslang,  da  das  Binde- 
mittel der  Sentimentalität  versagte.  — 

Als  Ganzes  betrachtet  scheint  mir,  trotz  der 
oben  gemachten  Einschränkungen,  die  Person 
Massenet’s  nicht  nur  sympathischer,  sondern  anch 
wertvoller  als  die  Leoncavallo’s;  nnd  auch  das 
hier  abgelehnte  Werk  erscheint  mir  als  musikalisch 
und  dramatisch  lebenswerter,  denn  des  Italieners 
„Boheme*,  der  eine  Woche  später  an  gleicher 
Stelle  ein  schöner  Erfolg  bereitet  wurde.  Freilich 
war  gerade  diese  Aufführung  ungleich  besser,  als 
die  des  „Gauklers“.  Kapellmeister  Tango  besitzt 
die  Fähigkeit  der  rhythmischen  Anstachelung  und 
hat  jenes  Portando  einer  weit  gebogenen  Melodie, 
das  immer  wieder  seine  Wirkung  tat,  wenn  es  echt 
italienisch  kommt,  das  dagegen  bei  jedem  Nicht- 
italiener fast  ebenso  als  Karrikatur  wirkt,  wie  die 
französische  Pathotik.  Inszenesetznng  und  Deko- 
ration waren  s hlechthln  meisterhaft.  In  der  Auf- 
führung glänzte  vor  allem  der  Tenor  Nadalowitsch 
durch  eine  restlose  Hingabe  im  Spiel,  die  wir  ge- 
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rade  bei  Tenören  fast  nie  finden.  Im  übrigen  ist 
das  Werk  ein  echter  Leoncavallo,  voller  Sentimen- 
talität in  allen  Gefühlsszenen,  voll  Operettenhaftig- 
keit  beim  Humor,  mit  etlichen  brutalen  Gewalt- 
tätigkeiten der  Instrumentation,  wahllos  in  den 
Mitteln,  aber  mit  soviel  Theatergeschick  nnd  so 
guter  Berechnung  der  Augenblickswirknng,  dass  es 
als  Ganzes  kaum  irgendwo  versagen  wird,  wenn  es 
gut  dargeboten  wird.  Puccini’s  Boheme“  strebt 
nach  Entwicklung  im  Inlmlr,  nach  Stil  in  der 
Musik.  Leoncavallo  erklärt  selber,  nur  Szenen  aus 
Murger’s  Roman  geben  zu  wollen,  und  in  der  Musik 
findet  man  von  allem  etwas,  am  wenigsten  von 
Leoncavallo  selber,  der  höchstens  durch  die  stets 
wiederkehrenden  Selbstzitate  aus  den  „Bajazzi“ 
kenntlich  wird.  Nach  allem  gewinnt  man  die 
Ueberzeugung,  dass  Leoncavallo  zu  allererst  eine 
brauchbare  Operette  zu  schreiben  vermöchte,  und 
die  Nachricht,  dass  er  eine  ausgesprochen  komische 
Oper,  hoffentlich  mit  möglichst  wenig  lyrischem 
Gehalt,  in  Arbeit  hat,  wird  man  mit  ziemlich 
sicherer  Hoffnung  auf  ein  brauchbares  Theater- 
stück verzeichnen  können.  Die  komische  Oper  hat 
jedenfalls  mit  seinem  Werk  für  einige  Zeit  ihr 
Repertoir  versorgt,  und  wir  dürfen  hoffen,  dass 
die  Vorbereitung  der  nächsten  Neuheit,  die  Hugo 
Wolfs  rKorregidor"  sein  soll,  mit  aller  Sorgfalt 
getroffen  werden  kann.  Die  Art,  wie  diese  ausser- 
ordentlich schwere,  aber  doch  auch  künstlerisch 
sehr  dankbare  Aufgabe  gelöst  werden  wird,  wird 
dem  Institut  zum  erstenmal  die  Möglichkeit  zu 
einer  für  die  Allgemeinheit  und  für  die  grosse 
Entwicklung  bedeutsamen  Tat  gewähren. 


Am  10.  Dezember  veranstaltete  der  St.  Ursula- 
Frauenchor  in  der  Singakademie  unter  der 
Leitung  seines  Dirigenten,  Herrn  Eduard  Goette, 
sein  1.  Konzert,  über  dessen  Verlauf  nur  Gutes  zu 
berichten  ist.  Es  bot  ein  freundliches  Bild, 
150  junge  Sängerinnen  dort  vereint  zu  6ehen,  wie 
sie  den  Weisungen  ihres  trefflichen  Leiters  folgten 
und  mit  vollem  Eifer  nnd  regster  Aufmerksamkeit 
ihre  Aufgabe  lösten.  Das  reichhaltige  Programm 
enthielt,  vierstimmige  a cappella-Gesänge  .Auf  ein 
altes  Bild“,  Der  Öde  Garten“,  „Zum  neuen  Jahr“, 
ferner  dreistimmige  Gesänge  mit  Klavierbegleitung 
„Der  Weiher,“  .Zwiegesaug',  „Sag1  an.  o lieber 
Vogel  mein“,  sämtlich  von  Rot.  Kahn.  Wohl- 
verdienten Beifall  fanden  Willi.  Berger's  launi- 
ges „Die  beiden  Gänse“,  ebenso  „Wiegenlied“  und 
„Das  Herz,  das  ist  ein  Eselchen“.  Frau  Goette, 
als  Konzertsängerin  rühmliclisi  bekannt,  sowie  die 
Württemberger  Hofopernsängerin  Berta  Chri- 
stians-Klein und  die  Kammersängerin  Hermine 
Galfy  wirkten  in  dem  Konzert  mit  und  erfreuten 
die  Zuhörerschaft  mit  reizvollen  Vorträgen.  Frau 
£1  friede  Goette  sang  „Solvejgs  Lied“,  „Unter 
Rosen“  und  „Vision“  von  Ed.  Grieg.  Frau 
Christians-Klein  E.  Schiitt’s  „Die  Stadt“, 


W.  Kienzls  „Maria  auf  dem  Berge“  und 
H.  v.  Eykens  „Walkürenlied*,  Frau  Galfy  hatte 
Rob.  Franz’  Lieder  „Gute  Nacht“  und  „Liebchen 
ist  da“,  M.  Reger's  „Du  meines  Herzens  Kröne- 
lein“ gewählt,  und  alle  Vorträge  fanden  die  wärmste 
Aufnahme.  Das  wohlgelungene  Konzert  beschlossen 
„Reiselied“  von  N.  W.  Gade,  „Freie  Kunst“  von 
H.  Stuntz  und  R.  Wagner’s ..Spinnerlied“  aus  dem 
„Fliegenden  Holländer“.  Herr  Kapellmeister  L ip  p i ts 
begleitete  die  Gesangnummern  gewandt  und  sicher 
am  Flügel.  Herr  Goette  hat  sein  künstlerisches 
Wirken  als  Lehrer  und  Dirigent  einmal  wiederum 
auf  das  Beste  bewiesen.  M.  D. 

Einen  sehr  interessanten  und  anregenden  Ver- 
lauf nahm  der  Kompositionsabend  von  Frl.  Mar- 
garete Danziger,  der  am  Dienstag,  d.  12.  in  den 
Räumen  des  Berliner  Fraueuclubs  von  1900  veran- 
staltet worden  war. 

Wir  lernten  in  Frl.  Danziger  eine  äusserst 
begabte,  vornehm  empfindende  Komponistin  kennen, 
die  eine  durchaus  eigenartige  Physiognomie  besitzt. 
In  melodischer  Führung  gefällig  und  ansprechend, 
scheint  uns  besonders  ein  stark  entwickeltes  Talent 
für  interessante  harmonische  Gestaltung  vorzuliegen. 

Es  kamen  4 Klavierstücke,  3 Lieder  für  Mezzo- 
sopran und  1 Sonate  für  Klavier  und  Violine  zu 
Gehör.  Vorzüglich  unterstützt  wurde  die  Kom- 
ponistin durch  die  liebenswürdige,  in  letzter  Stunde 
für  die  erkrankte  Kollegin  eingesprungene  Sängerin 
Frl.  Ella  Schmücker  und  dorch  die  Meisterin 
des  Tons,  Frau  Prof.  Scharwenka-Stresow. 

Sehr  schade,  dass  die  Kompositionen  dieser 
begabten  Künstlerin  noch  nicht  verlegt  sind.  Ge- 
wiss würden  dieselben  weitere  Kreise  interessieren. 

• 

Das  Konzert,  welches  Frl.  Martha  Küntzel 
kürzlich  im  Bechsteinsaal  gab,  zeichnete  sich  unter 
den  vielen,  die  Tag  für  Tag  geboten  werden,  schon 
durch  sein  gewähltes  Programm  aus,  es  brachte 
Bach’s  „Italienisches  Konzert“  und  drei  Sonaten: 
Webers  As-dur-Sonute,  op.  39,  Beethoven’sgrosse 
C-dur-Sonate,  op.  58,  und  Cliopin’s  H-moll-Sonate, 
op.  58.  Frl.  Küntzel  ist  eine  erust  zu  nehmende 
Künstlerin;  sie  hat,  nach  vorhergegaugenen  Privat- 
studien, zwei  Jahre  hindurch  den  Unterricht  von 
Annette  Essipoff,  der  Gattin  Lesrhetitzky 's,  ge- 
nossen, ist  Inhaberin  des  Diploms  einer  „freien 
Künstlerin“  vom  Petersburger  Kaiserlichen 
Konservatorium  und  genoss,  als  sie  1902  von  Russ- 
land nach  Berlin  übersiedelte,  noch  zwei  Jahre  den 
Unterricht  Teresa  Carreno’s.  Ihre  Technik  ist 
ausgezeichnet  gebildet,  ihr  Vortrag  zeichnet  sich 
durch  Klarheit  und  verständnisvolle  Auffassung 
aus;  — bei  ihrem  ernsten  Streben  ist  zu  erwarten, 
dass  ihr  Spiel  mehr  und  mehr  Züge  eines  indivi- 
duellen Gepräges  gewinnen  wird  und  ihr  noch  eine 
reiche  Zukunft  zu  prophezelhen. 
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Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Im  Becker’schen  Konservatorium, 
Wiesbaden,  wurde  das  40jährige  Lehrer-Jubi- 
läum des  Direktors  durch  einen  Vortrag  und  musi- 
kalische Darbietungen  der  Lehrer  und  Schüler  ge- 
feiert. 

Die  Kammermusik-Vereinigung  des  Breslauer 
Konservatoriums,  Direktor  Willy  Pieper, 
veranstaltete  am  7.  Dezember  ihr  zweites  Konzert 
unter  Mitwirkung  des  Pianisten  und  Komponisten 
Gustav  Lazarus-Berlin.  Ausser  einem  Quartett 
von  Verdi  kam  das  Klaviertrio,  E-moll  op.  55, 
und  eiue  Leihe  von  SolostUcken  für  Klavier  des 
Berliner  Gastes  zu  Gehör,  vom  Komponisten  am 
Plügel  unter  lebhaftem  Beifall  ausgeführt. 

Der  als  Organist  und  Komponist  rühmlichst 
bekannte  Professor  B.  Sarzyuski  ist  an  das 
kaiserliche  Musikinstitut  zu  Warschau  berufen 
worden. 

Zum  Direktor  der  Musikschule  zu  Ferrara  ist 
Allessandro  Peroni  aus  Brescia  berufen  worden. 

Die  Herren  Robert  Spörry(Konzertsänger  und 
Gesanglehrer  aus  Zürich),  Karl  und  Paul 
Klanert  (in  Leipzig  gebildete  Musiker)  und 
C.  Compes  de  la  Porte  (Schüler  des  Leipziger 
Konservatoriums  und  des  Stern'schen  Konser- 
vatoriums in  Berlin)  beabsichtigen  unter  Leitung 
des  letztgenannten  in  Halle  a.  S.  ein  Konser- 
vatorium und  Riemann-Seminar  zu  er- 
richten, in  dem  nach  Prof.  Hugo  Riemann's 
Methode  unterrichtet  werden  soll. 


Die  Königl.  Musikschule  zu  'Würzbarg, 
Direktor  Hofrat  Dr.  Kliebert,  brachte  in  ihrem 
3.  Konzert  Enrico  Bossi’s  „Das  verlorene  Para- 
dies“ zu  trefflicher  Wiedergabe.  Solisten  waren 
Fr.  Meta  Geyer-Dierich-Berlin,  Else  Widen- 
München,  Alexander  Heinemann-Berlin 
und  Alois  Schmitt- Würzbu  rg.  Chor  und 
Orchester  standen  unter  der  kundigen  Leitung  des 
Direktors  der  Anstalt. 

Dem  Lehrkörper  der  Wiener  „Musik- 
schulen Kaiser“  ist  Herr  Kapellmeister 
G.  Gutheil  beigetreten,  er  wird  die  Partitur- 
studien uud  Dirigentenübungen  der  Kapellmeister- 
schule leiten. 

Die  Hochschule  für  Musik  in  Mannheim. 
Direktor  Wilhelm  Bopp,  deren  Jahresbericht 
wir  bereits  ausführlich  in  No.  17  vorigen  Jahres 
besprachen,  plant  für  die  nächste  Zeit  zu  den  Vor- 
trügen in  der  Musikgeschichte  die  Aufführung 
bedeutsamer  Werke,  die  als  klingende  Illustra- 
tionen zu  dem  gesprochenen  Wort  dhenen  sollen. 
In  Aussicht  genommen  sind:  Frescobaldi 

„Canzone  für  Orgel“,  Carissimi  „Jephta“, 
Pergolese  „La  servu  padrone“,  Astorga  ,.Stabat 
mater“  neben  Werken  von  Händel  und  Bach. 
Ferner  sind  8 internationale  Kammermusikabende 
mit  neuzeitlichen  Kompositionen  geplant,  von  denen 
drei  der  deutscheu  Musik  gewidmet,  die  übrigen 
dagegen  Werke  von  Franzosen,  Russen,  Italienern, 
Skandinaviern  und  Böhmen  bringen  werden. 


Vermischte  Nachrichten. 


Das  20.  Heft  der  „Mitteilungen  für  die 
Mozart-Gemeinde  in  Berlin“,  herausgegeben  von 
Rudolph  Gence.  enthält  zu  Mozart's  150.  Geburts- 
tage einen  Artikel  „Vom  Wunderkind  zur  Meister- 
schaft“, welcher  erst  in  dem  nächsten,  Februar 
nächsten  Jahres  erscheinenden  Hefte  zum  Ab- 
schluss kommen  wird.  Das  Titelbild  bringt 
Mozart  als  siebenjährigen  Knaben  im  Gala- Kleide 
am  Wiener  Hofe,  im  Text  ferner  sein  Geburts- 
haus und  eine  Reihe  seiner  im  Alter  von  6 bis 
8 Jahren  komponierten  kleinen  Klavierstücke.  Als 
Beilage  2 faksimilierte  Seiten  der  Mozart'schen 
Handschrift  von  „Apollo  und  Hyaciuthus“  und 
der  ersten  „Wiener  Sinfonie“  aus  dem  Jahre  1767. 

Die  72.  und  73.  Aufführung  im  Musik-Salon 
Bertrand  Roth  zu  Dresden  war  wieder  zeit- 
genössischen Tondichtern  gewidmet.  Die  erste 
brachte  ein  gemischtes  Programm  mit  Werken  von 
Christian  Sinding,  Georg  Schumann,  Felix 
Weingartner,  Ferruccio  Busoni  und  Ber- 
trand Roth;  die  zweite  enthielt  einzig  Werke 
von  Richard  Strauss,  und  zwar  eine  „Burleske“ 


für  Klavier  und  Orchester,  3 Lieder  und  das  Cmoll- 
Quartett  op.  12. 

Der  95.  Vereinsabend  des  Richard  Wagner- 
Vereins  zu  Darmstadt  brachte  einen  Vortrag 
von  Dr.  Otto  Neitzel  in  Cöln  über  „Das  Wesen 
der  musikalischen  Romantik“  mit  erläuternden 
Klaviervorträgen.  Eine  Reihe  Chopin’scher  und 
Schumann’scher  Werke  dienten  dem  Vor- 
tragenden zur  Grundlage  seiner  Ausführungen.  — 
Am  96.  Vereins-Abend  sang  Dr.  Ludwig 
Wüllner,  Berlin,  Ehrenmitglied  des  Vereins, 
eine  grosse  Reihe  Lieder  des  jungeu,  noch  unbe- 
kannten Komponisten  Otto  Vrieslander,  deren 
Texte  zum  grossen  Teil  dem  Liederschätze  aus 
„Des  Knaben  Wunderhorn“  entnommen  sind. 

In  Warschau  wurden  zum  56.  Todestage 
Chopin's  von  der  „Philharmonie“,  der  „Musik- 
gesellschaft* und  dem  Gesangverein  „Lutnia“ 
3 Chopin- Abende  veranstaltet.  Herr  Dr.  Henryk 
Dobrzycki  und  Herr  J.  Kotarbinski  sprachen 
über  „Chopin  und  seine  Nationalität"  und  „Chopin 
und  die  polnische  Romantik“,  während  durch 
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Prof.  J.  Michalowski  eine  grosse  Zahl  Chopln- 
scher  Werke  interpretiert  wurden. 

Für  das  in?  Juni  1906  in  Görlitz  unter  Hof- 
kapelimeister  Dr.  Muck’s  Leitung  stattfindende 
XVI.  Schlesische  Musikfest  sind  als  Haupt- 
werke R.  Strauss'  „Symphonia  domestica“, 
Beethoven  s 8.  Symphonie,  Bruckner’s  „Te 
deum*,  Schumann’s  „Faust-Szenen“  und  „Sehn- 
sucht* von  Georg  Schumann  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Der  deutsche  Bühnenspielplan,  welchen 
die  Firma  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig,  jedes 
Jahr  herausgibt,  bringt  6tets  interessante  Auf- 
schlüsse über  die  Vorgänge  und  Aufführungen 
der  deutschen  Bühnen  und  kennzeichnet  damit 
Zeit-  nnd  Modegeschmack  des  theaterbesuchenden 
Publikums.  Unter  den  meistaufgeführten  Werken 
stehen  W’agner’s  „Loliengrin“  und  Bizet's 
„Carmen*  diesmal  an  der  Spitze,  sie  erzielten  je 
341  Aufführungen.  Es  folgen,  um  noch  einige 
anzuführen:  „Tannhäuser*  326,  „Freischütz*  261, 
„Mignon*  241,  „Cavalleria“  229,  „Fanst“  220, 
„Troubadour“  192,  „Meistersinger"  192,  „Fidelio“ 
182,  „Walküre*  168,  Zauberilöte“  175  u.  s.  w. 
Unter  den  Operetten  steht  die  „Frühlingsluft*  von 
Josef  Strauss  mit  459  Aufführungen  obenan, 
ihr  folgt  mit  422  Johann  Strauss’  „Fledermaus1' 

Peter  Cornelius’  unvollendet  hinterlassene 
Oper  „Gunlöd“  wurde  im  Aufträge  der  Familie 
Cornelius  Waldemar  v.  Baussnern  zur  Er- 


gänzung übergeben  und  soeben  von  ihm  in  der 
Partitur  vollendet.  Cornelius  hatte  das  Textbuch 
in  den  Jahren  1866/67  gedichtet,  bis  zu  seinem  Tode 
in  grossen  Unterbrechungen  daran  komponiert,  es 
biieb  aber  mehr  als  ein  Drittel  unvollendet  zurück. 
Nach  seinem  Tode  erhielt  Hoff  bau  er,  ein 
Schüler  des  Dichterkomponisten,  den  Auftrag,  nach 
den  Skizzen  der  Gunlöd  eine  Partitur  herzustellen ; 
doch  leider  erwiesen  sich  seine  und  die  von 
Lassen  später  vorgenommenen  Gunlöd-Be- 
arbeitungen  in  technischer  und  stilistischer  Be- 
ziehung als  unzulänglich.  Felix  Mottl  richtete 
einzelne  Stücke  der  Gunlöd  für  den  Konzertvortrag 
ein,  und  Max  Hasse  gab  1894  in  Aufträge  der 
inzwischen  verstorbenen  Frau  Professor  Cornelius 
bei  Breitkopf  »t  Härtel  einen  Abdruck  des  Skizzen- 
Fragraentes  heraus.  Im  Frühjahr  1904  wurde 
von  Baussnern  von  der  Familie  Cornelius  und 
der  Firma  Breitkopf  <!t  Härtel  beauftragt,  für  die 
Gesamtausgabe  der  Werke  von  Peter  Cornelius  die 
Gunlöd  völlig  unabhängig  von  allen  bis- 
herigen Bearbeitungen  zu  ergänzen  uud 
zu  instrumentieren,  und  in  dieser  Neuge- 
staltung hat  Direktor  Max  Martersteig  das 
Werk  zur  Uraufführung  noch  für  diese  Saison 
angenommen.  Die  Baus6nern’sche  Partitur  der 
Gunlöd  wird  als  Schlusswerk  der  Gesamtausgabe 
mit  Beginn  des  nächsten  Jahres  bei  Breitkopf 
& Härtel  erscheinen. 


Bücher  und  Musikalien. 


Meisterwerke  deutscher  Tonkunst. 

Breitkopf  it  Härtel,  Lelptig. 

Aus  den  Denkmälern  deutscher  Tonkunst, 
den  Denkmälern  der  Tonkunst  in  Bayern 
und  Oesterreich,  au  deren  Herausgabe  in  Sam- 
melbünden eine  Reihe  erster  Musikgelehrter  wie 
Guido  Adler,  F.X.  Haberl,  Hermann  Kretzsch- 
mar,  Rochus  v.  Liliencron,  Adolf  Sand- 
berger, Max  Seiffert  und  Emil  Vogel  be- 
schäftigt sind,  erscheint  hier  zum  praktischen 
Gebrauch  für  Kirche,  Schule,  Konzert  und  Haus 
eine  Auswahl  in  kleineren  Einzelheften.  Eine  der- 
artige Ansgabe  kommt  dem  Bedürfnis  der  Zeit  ent- 
gegen. Das  Streben  nach  Hebung  des  Musiklehrer- 
standes. welches  in  einer  vertieften  Bildung,  in  einer 
umfassenderen  Kenntnis  der  Musikwissenschaften 
gipfelt,  zu  welcher  auch  der  Ueberblick  über  die 
gesamte  Fachliteratur  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung gehört,  macht  die  Herausgabe  der  ein- 
schläglichen  Werke  in  zugänglicher  Form  zur  Not- 
wendigkeit. Nur  ein  verschwindender  Teil  der 
Lehrenden  hat  Fühlung  mit  den  grossen  staat- 
lichen Bibliotheken,  noch  weniger  ist  er  in  der 
Lage,  sich  die  teuren  Sammelbände  zum  eigenen 
Studium  anzuschaflen.  Und  auch  bei  Erfüllung 


dieser  Vorbedingungen  bleibt  die  allgemeine  Kennt- 
nis der  Werke  und  ihre  Einführung  im  Unter- 
richtsplan ausgeschlossen.  Da  kann  das  Vorgehen 
der  obengenannten  Firma  nur  mit  grosser  Freude 
uud  Anerkennung  begrüsst  werden.  Es  liegen, 
speziell  für  das  Klavierfach,  heut  vor:  Johann 
Jakob  Froberger  (1600—1667)  „Auswahl  von 
Klavierstücken  aus  den  Suiten  und  Tokkaten“; 
Johann  Kuhnau  (1660—1722)  „Auserlesene  Kom- 
positionen ans  den  Klavierwerken*;  Gottlieb 
Muffat  (1090— 1770)  Auswahl  von  Klavierstücken 
aus  den  „Componimenti  mnsikali“;  Samuel 
Scheidt  (1587 — 1654)  „Auserlesene  Kompositionen 
aus  den  Klavierwerken“.  — Die  schwierige  Aus- 
wahl und  noch  schwierigere  Bearbeitung  lag  in 
den  Händen  Walter  Niemanu’s,  dem  wir  schon 
mehrmals  bei  solchen  Arbeiten  begegnet  sind;  er 
hat  sie  mustergiltig  gelöst  und  es  bleibt  nur  der 
Wunsch  übrig,  dass  sich  diese  Schätze  unserer 
Kunst,  die  nebenbei  einen  ausserordentlich  instruk- 
tiven Wert  besitzen,  in  recht  weiten  Kreisen  ein- 
bürgern möchten.  — Auf  die  Ausgaben,  welche 
der  Gesangsmusik  und  dem  Orgelschatz  gewidmet 
sind,  kommen  wir  demnächst  zurück. 

Anna  Morsch. 
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Georg  Capellen:  Japanische  Volksmelodien  ais 
Charakterstücke  für  Klavier  be- 
arbeitet. 

— 6 samoanische  Volkslieder  für  Klavier  mit 
oder  ohne  Gesang. 

— Exotische  Mollmusik,  für  Klavier,  1.  Heft: 
Indien,  2.  Heft:  Egypten,  Abessinien, 

Arabien,  Babylonien,  Algier. 

Breitkopf  and  Bärtel,  Leipzig. 

Wie  Kultur  und  Civilisation  itnmet  mehr  den 
Orient  mit  dem  Occident  vereinen,  so  sucht  auch 
nun  die  westliche  Musik  mit  ihren  allumfassenden 
Harmonien  die  orientalische  Musik  zu  umwerben- 
sich  ihr  dienstbar  zu  machen.  Verfasser  träum1 
sogar  von  einer  „Weltmnsik“,  die  beide  Künste 
tiberbrückt  und  den  klaffenden  Unterschied  schwin- 
den lässt.  Dieses  Ideal  bildet  für  den  Verfasser 
den  Motor,  der  ihn  immer  wieder  treibt,  uns  musi- 
kalisch schwerfälligen  Harmoniemenschen  neue 
Melodien  aus  fremdartigen  Quellen  zuzuftihren. 
Leider  flfessen  die  Quellen  bis  heute  nur  spärlich 
und  meist  musikalisch  unsauber,  denn  die  Gefässe 
(Ganz  - üalbstnfen  und  Notenschrift)  sind  für  eine 
Aufnahme  schlecht  geeignet.  Jedenfalls  möchte 
ich  dem  Verfasser  raten,  sich  für  neue  Bearbeitungen 
die  Originalmelodien  von  Radjah  Sourindro 
Mohun  Tagore  (Breitkopf  und  Bärtel)  und  vor 
allem  die  japanischen  echten  Melodien  in  Urschrift 
in  der  Berliner  Königl.  Bibliothek  einmal 
anzusehen.  Die  modifizierten  Melodien  in  den 
Werken  von  Dalberg,  Dittrich,  Lange  und 
Riemann  zeigen  im  Leittonprinzip  dasselbe  Ge- 
präge wie  die  Lieder  unserer  Vorfahren  zur  Zeit 
der  Kirchentonherrschaft.  Besonders  regieren  der 
ansteigende  Ganztonschluss  und  absteigende  Halb- 
tonscbluss,  die  denn  auch  in  phrygisch-harmonischer 
Form  vom  Verfasser  ausgenutzt  und  uuterden  Begriff 
„exotische  Mollmnsik“  gestellt  worden  sind.  Die 
„eigene,  hineingeftihlfce  Ausdrncksmueik“,  die  Ver- 
fasser für  seine  Bearbeitung  voraussagt,  trifft  bei 
den  sympathischen  harmonischen  Eigenheiten 
Capellens  in  eindruckvollster  Weise  zu.  Die  vielen 
Oktavverdoppelungen  dürften  bei  der  Filigranarbeit 
in  Zukunft  Wegfällen.  Die  exotischen  Werke  ver- 
dienen, schon  als  „Musik“  an  sich  genommen,  die 
weiteste  Verbreitung. 

Ludwig  Jiifmann. 

John»  Backer-Londe:  Op.  81.  Phantasiestücke  für 

Pianoforte. 

Wilhelm  Haoaea,  Kopenhagen  and  l.tlpzlf. 

Oben  genanntes  Werk  umfasst  eine  grosse 
Anzahl  leicht  ausführbarer,  melodischer  und  liebens- 
würdiger Pianofortestücke,  die,  ohne  an  Ursprüng- 
lichkeit einzubüssen,  iu  Robert  Schumann'scher 
Art  gehalten  sind  und  beim  Unterricht  wie  auch 
für  die  häusliche  Musikpilege  von  bestem  Nutzen 
sein  werden.  Sie  sind  bereits  auf  rter  mittleren 
Unterrichtsstofe  bestens  zu  verwerten  und  ohne 
Ausnahme  geeiguet,  den  Spieler  musikalisch  zu 


fördern.  Ich  möchte  die  hübschen  Sachen  sehr 
empfohlen  wissen. 

Wllh.  Stenhammer:  Op.  12.  Sonate  (As-dur)  für 
Pianoforte. 

Det  Nordlske  Fortag,  Kopenhagen. 

Ich  schätze  Wilhelm  Stenhamroer’s  früher  er- 
schienene Werke,  sein  Klavierkonzert  und  Streich- 
quartett, höher  ein  als  die  As-dur  Sonate,  wenn- 
gleich sie  sich  immerhin  als  eine  sehr  respektable 
Arbeit  darsteilt.  Ihr  erster  Satz  erinnert  beinahe 
mehr  an  eine  Phantasie,  ist  frei  hin  geworfen  und 
thematisch  weniger  anziehend  als  das  Folgende. 
Sehr  interessant  ist  das  Molto  vivace  (C-dur,  C), 
ein  schnell  dahinstürmender  Satz  mit  einem  fein 
geformten,  höchst  liebenswürdigen  Trio,  dos  einen 
scharf  ausgesprochenen  Kontrast  za  dem  Voraus- 
gegangenen  abgibt.  Der  langsame  Satz  {Lento  e 
mesto,  »/*)  ist  sehr  stimmungsvoll,  aber  in  seiner 
aphoristischen  Kürze  nicht  eigentlich  als  einzeln 
stehendes  künstlerisches  Gebilde,  sondern  nur  ais 
Zwischenglied  des  Ganzen  und  Ueberleitung  zum 
Finale  (Allegro,  s/4)  aufzufassen.  In  diesem  Satze 
ist  alles  ungemein  Lebendig  und  warm  empfunden. 
Es  ist  ein  Finale  von  überschäumender  Kraft  und 
vieler  Energie.  Dass  der  Tonsetzer  in  einem  Seiten- 
satze Herrn  Mendelssohn  eine  ziemlich  tiefe  nud 
ehrerbietige  Reverenz  macht,  sei  nur  nebenbei  er- 
wähnt. Stenbammer  setzt  in  seiner  Komposition 
einen  sehr  tüchtigen  Spieler  voraus,  seine  Anforde- 
rungen sind  keineswegs  geringe,  seine  Darstellungs- 
weise nach  Seite  der  Harmonik  und  Rhythmik 
durchaus  eben  so  modern  als  sein  trefflicher,  häufig 
weitausgreifender  und  grosse  Klangeffekte  erzielen- 
der Klaviersatz. 

Moritz  Moszkowskl:  Op.  73.  Drei  Klavierstücke. 

Julia«  Hainaoer,  Brealaa. 

Am  wertvollsten  finde  ich  das  dritte  der  oben 
genannten  drei  Stücke  von  Moritz  Moszkowski  — 
eine  leidenschaftlich  gehaltene,  von  feinen  Gegen- 
sätzen erfüllte  Tonskizze,  die  in  musikalischem 
Sinne  effektvoll  ist.  Ziemlich  belanglos,  wenn  auch 
wohlklingend,  ist  die  erste  Nummer  (Esquisse  Vene- 
tienne),  ansprechend  und  melodisch  sehr  annehmbar 
das  As-dur -Impromptu,  dem  auch  mancherlei 
rhythmische  Feinheiten  zu  eigen  sind.  Sämtliche 
Stücke  weisen  wieder  Moszkowski’«  bekannten  aus- 
gezeichneten Iviaviersatz  auf  und  sind  als  gut© 
Salonmusik  zur  Unterhaltung  zu  empfehlen. 

Emil  Saner ; Zweite  Serenade  für  Pianoforte  ( Es-moll). 

B Schott’«  Söhac,  Mainz. 

Emil  Saner’s  zweite  Serenade  wirkt  in  erster 
Linie  durch  rein  harmonische  Finesseu,  dann  dnrch 
raffinierte  Behandlung  nnd  Ausnutzung  aller 
gegebenen  Klaviereffekte.  Jedenfalls  ein  geist- 
reiches, feiues  Stück,  an  welches  sich  aber  nur 
vo’geschrittenere  Spieler  wagen  dürfen. 

Engen  Segnitz- 
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Vereine. 


MaBlkpädagoglsclier  Verband. 

Sch  algesangs- Kommission. 

Wir  machen  die  auswärtigen  Mitglieder  der 
Sehuigesangs-Kommission,  aber  auch  alle,  die  den 
Reformen  im  Schnlgesangnnterricht  ein  Interesse 
entgegenbringen,  anf  das  der  heutigen  Nummer 
hinzugefügte  Beiheft,  No.  27  der  „Musikpädago- 
gischen Reformen“,  aufmerksam.  Die  von  Prof. 


Cebrian  darin  ausgesprochenen  Ansichten  sollen  den 
Grundplan  zu  der  dem  preussischen  Kultusministe- 
rium einzureichenden  Petition  bilden;  es  wäre 
dringend  erwünscht,  wenn  möglichst  zahlreiche 
Meinnngen  dazu  geäussert  würden. 

I.  A. 

Xaver  Schanuenka, 

I.  Vorsitzender. 


Anzeigen, 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsitz : Keg-ierunga-Priiiiident  Gr»f  TO»  BernatorfT, 
Graf  KöalgadorflT,  Excollonz  Generalin  ton  Coloaib, 
Oberbürgermeister  ltflller  u.  A. 

Cnratoriom : Pfarrer  Basa,  Schaldirektor  Prof.  Dr.  Krom- 
maeher,  Bankier  Plant,  Jastizrath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer : nie  Damen : Lalae  Beyer,  Ilse  Berka,  König).  Schau- 
spielerin. Gleaae-Fabbroal,  A.  Taadlea.  Die  Herren: 
Haas  AltmBller,  Prof.  Franz,  Musikdirektor  Hall- 
waebs,  Kammervirtuos  A.  Hartdegen,  Prot  Dr.  Hübel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  KaieUeb,  Kgl.  Opernsänger 
X.  Kletzaiaan,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Hoabanpt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Sebaorbasrh  u.  A. 

Unterrichtfächer:  Plaaofortespiel,  Violine,  Cello,  llarfe 
and  alle  übrigen  Orehester-Iastrameate.  Gesang. 
Italienisch,  ürcbestersplel.  SpreehBbungca.  Gehör- 
Bbangen.  Maiihdiktat.  Harmonie-  and  Kompositions- 
lehre; Analyse;  Partltarsplel ; Gesehlrhtc  der  Ifaslk; 
Aesthetlk;  Kthlk;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akastlk  mit  Anwendung  aller  erforderliche» 
Apparate. 

Einteilung:  Koazertklazfea.  Semlnarklaasea. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklaanen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
den  Konservatoriums  Kassel,  Wilbeimsböher  Allee  AB, 


ülusikpädagogisdier 

Verband. 


ql 


Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Verträge 

zwischen  Konservatoriumsleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

Je  15  Formulare  25  Pfq. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 

W.  Ansbacberstr.  37. 

<2 9 


s 


Wem 

daran  gelegen  ist, 

eine  solide  Klaviertechnik 

schnell  zu  erlangen,  der  übe  die 

Causifl  €brltcl)“i>ei! 

„CHücbea  Studien“ 

oder  die  entsprechenden  Vorstudien  und 
Ergänzungen. 

Diese  Methode  ist  als  pädagogisches 
Meisterwerk  immer  noeh  unerreicht.  Es 
gibt  keine  andere  Etuden-Sammlung,  die 
so  schnell  die  Finger  kräftigt  und  eine 
no  virtuose  und  solide  Technik  verleiht. 

Chrisandcr,  Nils  323  technisch# 
Stadien  aUVocachulo  zu  Tausig-Ehrlich 
„Tiigl.  Stadlea-  . , . . . Hk.  4.— 
Dechcnd,  Hans  Ausnahl  an«  den 
„Tiigl.  Studien"  *on  Tausig-Ehrlich  zum 
Selbstunterricht  . . . . no.  Mk.  3. — 
Tausig-Ehrlich.  „Tagl  Studien,“ 
Heft  1 Mk.3.— , Heft  II  n.  III  aMk.4.— 
Dechcnd.  Hans  Ergänzungen  zu 
Tausig-Ehrlich  ..Tägl.  Studieu"Mk.S.— 

Ehrlich,  H.  Wie  fibt  man  am  Klariert 
Itntseblige  für  den  Gebrauch  der  „Tägl. 
Studien“«.  Tausig-Ehrlichno.MIt.  1.30 

Heinrichshofen's  Verlag,  Magdeburg. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 


Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  dea 
Deutscheu  Frauencomitd’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  uud  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkünst- 
lerinnen: Koinponistinnen,  Musikschriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 

Preis  brosoh.  1,50  Mk.  ■ — 

Verlag  „Der  Klavier  lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  91k.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 91k. 


Prof.  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

aeffr.  1870  Direction:  Gustav  Lazarus. 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortpiatz). 

Sprechstunden:  B— 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

1 " 1 ucr  unicrricni  wiru  navii  ut.fi  urUuu&aiZvu  qls  /viUoiKpAuajiuj^iovDvii  v cruauucs 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Spreohst.  nur  v.  11—12  Ghr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzatr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianißtin,  Kammervirtuoem. 

Berlin  W.,  Tanenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

3o$tf  Uiantia  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 

Berlin  W„  Eisholzstrasse  5», 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Calattd 

Charlotten  bürg -Berlin 

ßoetbestrasse  $0. 
Huebildung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Oeppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  OratorienBängerin  (Alt) 
Geaanglehrerln,  Athemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17». 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 

Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten musikalisch  - physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.'Stocwc  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoowe. 

Potsdam  -Charlotte  u hnf, 

Alte  Luiscnstrasse  47  a. 

Auguste  Böhme-Köbler 

erteilt  in  Leipzig.  Lleblgstr.  8 1,  von  Oktober  bis  cinschl.  Mai  und  in  Ltndhardt* 
Naunhof  (Bahnlinie  Leipzig-Dübeln-Dresden)  von  Juni  bis  einschl.  September 

^ Gesangsunterricht. 

Herren  und  Damen  vom  Lehrfach,  sowie  ausübende  Künstler,  die  Unterricht 
nehmen  wollen,  sind  gebeten,  event.  vorher  schriftliche  Klarlegung  ihrer  stimmlichen 
Veranlagung,  sowie  eines  von  einem  Arzt  ausgestellten  Berichtes  über  ihren  allge- 
meinen Gesundheitszustand  einzusenden. 

Prof.  Franz  Kuliak. 

Klassen  für  höheres  Klavierspiel. 

Berlin  W.,  Habsburger  Str.  4. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Kiisabeihenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlnucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Scmestcrbeglu.:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Srhmltt,  Grossh.  Musixdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

91athilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W„  Blsenacherstrasse  tao. 

Meisterschule 

für  Kunstgesang, 
Tonbildung  und  Gesangstechnik 

von  Kammersänger 

E.  Robert  Weiss, 

Berlin  W.  30,  Bnmbergerstr.  15. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ornnewald, 

Marbnrgeratraes*  16.  Könlzsillre  1 a,  Gartenhaus. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G». 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegrumtet  1874. 

Vorhereitungskure  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kanellmeisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Kreaucnz:  860  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

»1—  Prospeete  franco  dnreb  die  lastllnUkanslel,  Wien  VU/lb.  — 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavtcrsptel  und 
VtrgüCecbmhJMetbode 

(Einzel-  und  Klassenstuiulen) 
Dresden,  Strehlenerstr.  24 1 r. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Aiterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldsebmldt,  angeschlosaen  81  Frauen-  and  gtmlschta 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  ein  tretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno), 

Berlin  W„  Nene  Winterfeldtstr.  6H- 

Uttterrichts-Uenaitieiund  der  ItlNsiRgnippc  Berlin  (au*,  d.  l.-vo 

für  Klavier.,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Büro* 
hiuten-Leubutchar,  Berlin  W.  80,  I.uitpoldstr.  48.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  31/»— ö- 

Frankfurter 

Mnslkschale. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  48. 
Frau  Helene  Barghausen-Leabascher. 

Vorcaglloh  ansgebildet#  und  empfohlene  Lelirerinnen  (Klavier,  Geeang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  ln-  und  Aasland.  Sprachkenntnisse. 

Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  61* 

Institut 

f.  human. -erzieht.  Musik- 
unterricht 

mit  Lehrerinnenausbildung 

nach  Ramann- Volckmann 

von  Ina  Löhner, 

N ü rn  herg,  mittl.  Pirkl>eimerstr.'24UI. 

Erlangen,  Luitpoldstr.  18. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohilleratrasse  27. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
tiesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Konzort.  u.  OratoriensÄngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Oertrud  Wlja-Heyer, 

Koatertsängerln  Mezzosopran. 
Gesanglehrerla,  akademlsob  geprüft 

Berlin  N.W.,  Claudiusstr.  16H- 

Spaethe- 

Harmoniums 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stlmmkranko  ltcdnrr  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacheratr.  40L 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel, 

Herl  in  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

UllUystf  Heniytt/uelle 

Berlin  S W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzioerstr.  - Spittelmarkt. 

Ifleruiaim  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

H&lbjährl.  Abrechnung.  » Billigste  Preisnotierung. 

Ausw-ahlsendungen  für  längere  Zeit 

Georg  JPiothow 

Musikalienhandlung  $ Leihanstalt 

«jK*  yeyr.  lHHti  0®$. 

Berlin  W.y  Potsda  meralr.  113. 

Zweiggeschäft : ChnrioiUnburg,  h'anhtr.SI. 

SCllLESlNGEK’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

Notenstich  und  Druck 

Autographie  ^ ch  ZO'i&vJ 

n.  fernsp^j- — a 

.Infi  Vollständige  Her-  1 

iiilliiui  musikalischer  Werke,  1 
* Notenschreibpapiere  In  allen  Unlaturen.  1 

Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin -Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  ä 0,26,  0,30,  0,46,  0,60. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä 0.30. 

3.  $.  Preuss, 

33ud>»  unt»  Äunftörudferd. 
Berlin  S.U1.,  Kommandanlenitr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 

Digitized  by  Google 


16 


Eraobienen  ist: 


D 


Max  Hesses 

eutscher  Musiker- Kalender 


21.  Jahrg. 


für  1906. 


21.  lahrg. 


Mit  Portrait  Prof.  Dr.  Herrn.  Kretzschmars  u.  Biographie 

aus  der  Keder  Dr.  A.  Scherings  — einem  Aufsntze  „Exotische 
Musik“  von  Prof.  Dr.  Hugo  Rlemann  — einem  Notizbuche 

— einem  umfassenden  Muslkcr-Qcburts-  und  Sterbekalender 

— einem  Konzert-Bericht  aus  Deutschland  (Juni  1904— 1905) 

— einem  Verzeichnisse  der  Musik-Zeitschriften  und  der 
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Mozart  als  Klavier-Spieler,  -Lehrer  und  -Komponist. 

Von 

Anna  Morsch. 


In  dem  soeben  erschienenen  letzten  Bande 
der  „Geschichte  der  Musik“  von  Dr.  Karl 
Storck  bezeichnet  der  Autor  das  achte  Buch 
mit  der  Ueberschrift  „Ins  Sonnenland  der 
Schönheit",  und  dieser  Zug  ins  „Sonnenland“ 
führt  durch  das  Erwachen  des  deutschen 
Liedes,  durch  die  vorbereitende  Instrumental- 
musik zu  Haydn,  zu  Mozart“!  „Und 
wenn  die  Blüte  ein  Wunder  ist,  so  ist  die 
Vollendung  zur  Frucht  das  grössere.  So  ward 
uns  Mozart:  eine  Offenbarung,  keine  Erkennt- 
nis.“ Mit  diesen  Worten  schliesst  der  Ver- 
fasser seine  einleitenden  Worte  zum  erwähn- 
ten achten  Buche.  — 150  Jahre  sind  vergangen, 
seit  der  Meister  geboren  wurde,  dem  die  Kunst 
die  sonnigsten  Werke  ewiger  Jugend,  ewiger 
Schönheit  verdankt,  Werke,  die  mit  dem  glei- 
chen zauberischen  Schimmer  der  Unsterblich- 
keit durch  die  Jahrhunderte  leuchten,  wie  die 
Odyssee,  die  Sistina,  an  denen  kein  Erden- 
staub je  haften  wird.  Goethe  hat  einmal 
von  Schiller  gesagt:  „Seine  Muse  lässt 

uns  die  Angst  des  Irdischen  von  uns  werfen, 
aus  der  Endlichkeit  in  das  Unendliche  und 
Ewige  uns  emporschwingen,  sie  ruft  uns  zur 


Anschauung  des  Höchsten  und  Heiligsten  auf“. 
— Kann  es  ein  treffenderes  Wort  für  Mozart 
geben?  Sein  Schaffen  hat  nichts  von  Erden- 
not, von  Schöpferqual  an  sich,  in  immer 
gleicher  zauberischer  Schönheit,  Innigkeit  und 
Frische  entströmen  ihm  die  Melodien,  Wohl- 
laut erfüllt  seine  Werke  bei  idealster  Form- 
vollendung, dass  in  der  Tat  keine  Angst  des 
Irdischen  Platz  hat  — , der  ganze  Olymp  in 
seiner  Heiterkeit  tut  sich  vor  uns  auf,  Grazien 
und  Musen  schlingen  ihren  Reigen,  eine  Welt 
von  Schönheit  umflutet  uns. 

Mozart’s  Genius  ist  von  so  universaler 
Bedeutung,  dass  er  jedem  unserer  grossen 
Tonheroen  gleich  nahe  zu  stehen  scheint, 
gleichviel  wo  immer  ihr  eigenstes  Wesen  ruht, 
dabei  immer  er  selbst,  immer  im  Gleichgewicht 
mit  seiner  Natur,  seinem  Kunstbewusstssin, 
stets  neu  in  jedem  neuen  Werk,  und  diese 
selbst  hinreissend  zu  ihrer  Zeit,  hinreissend 
noch  heut  in  ihrer  strahlenden,  unverwelk- 
lichen  Jugend!  Was  bei  aller  Klangschöne, 
bei  dem  quellenden  Melodienreichtum  Mozart’s 
Werken  den  unvergleichlichen  Zauber  leiht, 
ist  der  Ausdruck  des  geistigen  Adels,  der 
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eigenen  inneren  Harmonie,  der  sich  den  reinen 
Schönheitslinien  der  äusseren  Form,  des  rhyth- 
mischen Schwunges,  dem  sinnlichen  Klang- 
reiz als  grundlegender  Faktor  hinzugesellt. 
Die  schöne  Form  entsprang  bei  ihm  der  schö- 
nen Seele!  — In  seinem  Erden  wallen  war 
Mozart  ein  Fremdling,  ein  Kind,  — „ausser 
der  Musik  war  und  blieb  er  fast  immer  ein 
Kind“,  hat  das  Nannerl,  seine  Schwester,  von 
ihm  gesagt;  in  seiner  Kunst  aber  war  er  ein 
Mann,  und  das  schon  zu  einer  Zeit,  wo  andere 
noch  tief  in  den  Kinderschuhen  stecken.  Man 
sehe  das  Bildchen  an,  das  Battoni  von  ihm 
1770  in  Rom  gemalt!  Das  sind  die  runden, 
weichen  Linien  des  Kindes,  aber  aus  den 
sinnenden,  beobachtenden  Augen,  dem  schön 
und  energisch  geformten  Kinn,  der  hohen 
Stirn  spricht  der  denkende,  schaffende  Geist. 
Warum  erfüllt  uns  das  Bildchen  mit  Rührung 
und  Wehmut?  Reinheit,  Innigkeit,  Treue 
leuchtet  aus  diesen  seelenvollen  Kinderaugen, 
aber  sie  erzählen  auch  von  einer  Zartheit,  die 
keine  rauhe  Berührung  duldet,  die  unter  Tränen 
lächelt,  mit  dem  freundlichen  Gruss  zugleich 
aber  an  den  Abschied  mahnt. 

Mozarts  universale  Schaffenskraft  zu  be- 
leuchten, kann  nicht  in  dem  Rahmen  eines 
kurzen,  der  Erinnerung  gewidmeten  Artikels 
liegen  — , aus  dem  vollen  Blütenkranze  sei 
nur  seiner  Beziehungen  zum  Klavier,  als 
Spieler,  Lehrer  und  Komponist  für  sein  Instru- 
ment gedacht;  er  erwarb  sich  seine  ersten 
Lorbeeren  als  Wunderkind  durch  seine  früh- 
zeitigen virtuosen  Leistungen  auf  dem  Klavier, 
aber  diese  spielend  errungenen  Ruhmeskränze 
auf  seinen  Künstlerfahrten  durch  Europa,  sie 
wurden  dem  heranreifenden  Komponisten, 
dessen  Genius  sehnsuchtsvoll  den  höchsten 
Höhen  zustrebte,  zu  fast  unheilvollem  Ver- 
hängnis, — der  Ruf  als  unübertrefflicher  Klavier- 
spieler blieb  ihm  — die  Anerkennung  als  erster 
genialster  Komponist  der  Zeit  ward  ihm  ver- 
sagt! 

Aber  zunächst  lag  heller  Frühlingssonnen- 
schein über  des  Kindes  Tagen!  Sorgende 
Elternliebe  waltete  über  ihn  und  hütete  seine 
ersten  Schritte!  Es  ist  bekannt,  wie  schon 
der  dreijährige  Knabe  aufhorchend  stehen 
blieb,  wenn  der  Vater,  Leopold  Mozart, 
geigend  im  Zimmer  auf  und  ab  schritt,  wie 
die  Töne,  einem  himmlischen  Strome  gleich, 
die  Kindesseele  umfluleten;  wir  sehen  ihn  ge- 
spannt aufmerken,  als  der  Vater  dem  sieben- 
jährigen Nannerl  die  ersten  technischen  Griffe 
auf  dem  Klavier  lehrte  und  nicht  nachlassen 


mit  kindlicher  Bitte,  bis  er  teilhaben  durfte  an 
diesem  Unterricht.  Und  damit  öffneten  sich 
für  den  Knaben  die  Tore  einer  paradiesischen 
Welt!  Die  Kinderhändchen,  welche  kaum 
eine  Quinte  umspannen  konnten,  gaben  alles, 
was  dem  Gehör  zugetragen  ward,  auf  den 
Tasten  wieder.  — Wir  sind  ungefähr  über 
die  ersten  Stücke  unterrichtet,  die  „Woferl“ 
spielte;  im  Mozarteum  in  Salzburg  wird 
ein  dem  Nannerl  gehöriges  Skizzenbuch  auf- 
bewahrt, in  das  teils  von  des  Vaters,  teils  von 
anderen  Händen  die  Tonstückchen  eingetragen 
sind,  die  die  beiden  Kinder  spielten,  Sätzchen 
von  Agrell,  Fischer,  Wagenseil  u.  A.  Bei 
einigen  stehen  Anmerkungen  des  Vaters; 
„Diesen  Menuet  hat  der  Wolfgangerl  im  4.  Jahr 
erlernt“,  „Diesen  Menuet  und  Trio  hat  der 
Wolfgangerl  den  26.  Januarii  1761,  einen  Tag 
vor  seinem  ö.  Jahre,  um  VslO  Uhr  nachts  in 
einer  halben  Stunde  gelernt“  u.  s.  w.  Das 
neueste  Heft  der  „Mitteilungen  der  Mozart- 
Gemeinde  in  Berlin“  gibt  im  Text  des  Artikels 
„Vom  Wunderkind  zur  Meisterschaft“  das 
erste  Stückchen  dieses  Skizzenbuches  wieder; 
so  einfach  es  ist,  so  erfordert  es  bereits  eine 
gewisse  Selbständigkeit  beider  Hände  und  eine 
über  ein  so  zartes  Alter  hinausgehende  musika- 
lische Auffassung.  Dasselbe  Skizzenbuch  ent- 
hält aber  auch  die  ersten  Kompositionsversuche 
des  Knaben,  von  der  Hand  des  Vaters  aufge- 
zeichnet; „Di  Wolfgango  Mozart,  11.  May  und 
16.  July  1762“,  kleine  kindliche  Sätzchen  im 
Sinne  der  studierten  Stückchen,  die  aber  be- 
reits durch  ihre  abgerundete  Form  und  ihren 
Wohllaut  auf  den  Schöpfer  der  späteren  ideal- 
schönen Werke  hindeuten. 

Als  Nannerl  und  Wolfgang  10  bezw.  6 
Jahre  alt  waren,  trat  Vater  Mozart  mit  ihnen 
die  bekannten  denkwürdigen  Reisen  durch 
halb  Europa  an,  wahre  Triumphzüge  für 
„Woferl“  der  überall,  wo  er  auftrat,  verblüfftes 
Staunen,  Zweifel, Enthusiasmus  und  Entzücken 
erregte.  Der  Vater  selbst  steht  oft  in  bewun- 
derndem Staunen  vor  diesem  Rätsel  der  Natur, 
demutvoll  um  Kraft  und  Erleuchtung  flehend, 
dass  er  dieses  Gnadengeschenk  Gottes  in 
rechter  Weise  leite.  Denn  trotz  Reiseunruhen, 
geselligen  Zerstreuungen  und  Konzerten  ent- 
wickelte sich  der  Knabe  von  Tag  zu  Tag;  er 
spielte  nicht  allein  Klavier,  sondern  auch  die 
Violine,  die  Orgel;  eine  einmalige  Andeutung 
genügte  stets,  ihm  die  Geheimnisse  der  Technik 
zu  erscliliessen,  und  schon  auf  diesen  ersten 
Reisen  zeigte  sich  das  wunderbare  Talent  der 
freien  Improvisation  und  die  schöpferische 
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Kraft.  In  Wien  (1762)  spielte  der  Knabe  be- 
reits ein  Konzert  von  Wagenseil,  dem  da- 
maligen ersten  Klavierspieler  der  Hauptstadt, 
Lehrer  der  Kaiserin  und  der  Erzherzoginnen, 
und  im  nächsten  Jahr,  als  er  in  Frank- 
furt war,  berichtet  eine  Konzertanzeige:  „Die 
allgemeine  Bewunderung,  welche  die  noch 
niemals  in  solchem  Grade  weder  gesehene 
noch  gehörte  Geschicklichkeit  der  zwei  Kinder 
des  hochfürstlich  Salzburgischen  Kapellmeisters 
Herrn  Leopold  Mozart  in  den  Gemütern  aller 
Zuhörer  erweckt,  hat  die  bereits  dreimalige 
Wiederholung  des  nur  für  einmal  angesetzten 
Konzerts  nach  sich  gezogen  .....  der  Knabe 
wird  nicht  nur  Konzerte  auf  dem  Flügel,  und 
zwar  die  schwersten  Stücke  der  grössten 
Meister  spielen,  er  wird  auch  ein  Konzert  auf 
der  Violine  spielen,  bei  Symphonien  mit  dem 
Klavier  akkompagnieren,  das  Manual  und  die 
Tastation  mit  einem  Tuch  gänzlich  verdecken 
und  auf  dem  Tuche  so  gut  spielen,  als  ob  er 
die  Klaviatur  vor  Augen  hätte.  Er  wird  ferner 
in  der  Entfernung  alle  Töne,  die  man  einzeln 
oder  in  Akkorden  auf  dem  Klavier  oder  auf 
allen  nur  denkbaren  Instrumenten,  Glocken, 
Gläsern,  Uhren  u.  s.  w.  anzugeben  imstande 
ist,  genauest  benennen.“ 

In  Paris  (Herbst  1763)  spielte  Mozart  Kom- 
positionen von  Schobert,  Eckart  und  ande- 
ren zeitgenössischen  Komponisten.  Suard 
berichtet  über  sein  Auftreten:  „II  etonnait  tous 
les  amateurs  par  la  facilite  et  la  precision, 
avec  laquelle  il  executait  les  pieces  les  plus 
difficiles.  II  accompagnait  sur  la  partition  ä 
la  premiere  vue.  II  preludait  sur  son  instru- 
ment  et  dans  des  capricci  improvises,  il  laissait 
echapper  les  traits  du  chant  les  plus  heureux 
et  montrait  dejä  un  sentiment  profond  de 
l’harmonie“.  — Hier  in  Paris  wurden  auch 
zum  erstenmal  Kompositionen  des  Sieben- 
jährigen, 4 Sonaten  für  Klavier  und  Violine, 
gestochen,  — die  Anfangstakte  der  beiden 
ersten,  die  einen  Begriff  der  Kompositions- 
weise des  Knaben  geben,  sind  gleichfalls  in 
den  eben  erwähnten  „Mitteilungen“  abgedruckt. 

Im  April  und  Mai  des  Jahres  1764  spielte 
Wolfgang  in  London  vor  der  englischen 
Königsfamilie  Stücke  von  Wagenseil, 
J.  Chr.  Bach,  Abel,  Händel,  alles  prima 
vista,  er  begleitete  der  Königin  eine  Arie,  dem 
Flötisten  ein  Solo,  endlich  improvisierte  er 
über  der  Bassstimme  einer  Händel'schen  Arie 
die  schönste  Melodie.  Vater  Leopold  berichtet: 
„Es  übersteigt  alle  Einbildungskraft;  das,  was 
er  gewusst  hat,  als  wir  Salzburg  verliessen, 


ist  ein  purer  Schatten  gegen  das,  was  er  jetzt 
weiss  ....  der  grossmächtige  Wolfgang  weiss, 
kurz  zu  sagen,  alles  in  diesem  seinem  acht- 
jährigen Alter,  was  man  von  einem  Mann  von 
40  Jahren  fordern  kann  . . . .“  Leopold  Mozart 
glaubte  es  wagen  zu  dürfen,  mit  eigenen 
Konzerten  vorzugehen,  um  auch  dem  grösse- 
ren Publikum  das  „grösste  Wunder  der  Natur“, 
wie  es  auf  den  Konzertanzeigen  heisst,  vorzu- 
stellen. Das  Wagnis  gelang,  die  Leistungen 
der  beiden  Kinder  erregten  das  höchste  Ent- 
zücken und  Erstaunen  bei  den  „ersten  Musik- 
kennern Englands“  und  Leopold  konnte  mit 
Behagen  von  den  grossen  Einnahmen  nach 
Salzburg  berichten.  Er  veranstaltete,  da  der 
Zudrang  zu  den  Konzerten  so  ausserordent- 
lich war,  tägliche  Matineen  in  seiner  Wohnung, 
die  hervorragendsten  Musiker  strömten  herzu, 
der  Knabe  wurde  wiederholt  von  den  gewieg- 
testen Klavierspielern  zu  Wettkämpfen  heraus- 
gefordert — „der  unüberwindliche  Wolfgang 
schlägt  sie  alle.“ 

Eine  Erkrankung  des  Vaters  brachte 
einen  Stillstand  in  das  Konzertieren,  aber  die 
Müsse  ward  fleissig  zu  Kompositionsversuchen 
benutzt,  Wolfgang  begann  Symphonien  für 
Orchester  zu  schreiben,  und  wenn  auch  diese 
ersten  symphonischen  Studien  noch  keine  her- 
vortretende Erfindung  verraten,  so  ist  doch 
staunenswert,  wie  er  die  Form  bereits  be- 
herrscht. Schon  bei  den  nächsten  Konzerten 
konnte  angezeigt  werden,  dass  alle  Instru- 
mentalsachen eigene  Kompositionen  seien. 
Sechs  Sonaten  „pour  le  Clavecin,  qui  peuvent 
se  jouer  avec  l’accompagnement  de  Violon  ou 
Flüte“,  liess  Leopold  Mozart  auf  eigene  Kosten 
drucken;  sie  wurden  der  Königin  mit  einer 
vom  Januar  1765  datierten  Dedikation gewidmet. 

Diese  wohl  allbekannten  Tatsachen  fanden 
nur  Erwähnung,  um  als  Grundlage  für  die 
späteren  virtuosen  Leistungen  des  heranreifen- 
den jugendlichen  Meisters  zu  dienen,  — in  der 
Folge  können  aus  dem  reichbewegten  Künstler- 
leben nur  einzelne  Punkte,  die  Bezug  auf 
unser  Thema  haben,  hervorgehoben  werden. 

Nach  dreijähriger  Reisezeit,  dem  Sieges- 
zuge im  „Königreich  Rücken“,  der  fantastischen 
Schöpfung  des  fantasievollen  Knaben,  folgte 
in  Salzburg  eine  Zeit  ernstesten  Studiums. 
Neben  strengen  kontrapunktischen  Arbeiten,  zu 
welchen  die  Aufgaben  aus  Fux’  „Gradus  ad 
parnassum“  benutzt  wurden,  trieb  der  Knabe 
eifrig  technische  Studien;  er  studierte  die 
Werke  aller  lebenden  Komponisten,  soweit  er 
deren  habhaft  werden  konnte,  Sonaten  von 
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Joh.  Chr.  Bach,  Paradies,  Lucchesi,  aber 
auch  Bach’s  und  Händel's  Werke  und  die 
älteren  Italiener,  komponierte  dabei  selbst 
4 Klavierkonzerte,  um  bei  neuem  Ausflüge 
mit  neuen  Werken  gerüstet  zu  sein.  Wien 
war  wiederum  für  die  nächste  Reise  in  Aus- 
sicht genommen,  aber  der  dortige  Aufenthalt 
von  September  1767  bis  Januar  176ö  warf  die 
ersten  Schatten  in  die  sonnige  Jugendzeit  des 
Knaben,  die  Traumbilder  des  „Königreich 
Rücken“  begannen  zu  erblassen.  Begleiteten 
schon  äusseres  Ungemach  und  Krankheit 
Vater  und  Kinder  auf  der  Reise,  so  drängten 
sich  in  Wien  Intriguen,  Neid  und  Missgunst 
von  allen  Seiten  auf  ihren  Weg.  Wolfgang 
und  Nannerl  waren  nicht  mehr  die  Kinder, 
die  man  wie  ein  Naturwunder  anstaunen  und 
wie  ein  originelles  Spielzeug  liebkosen  konnte; 
das  16  jährige  Nannerl  galt  von  Kennern 
als  erste  Klavierspielerin  der  Welt  und  die 
Leistungen  des  1 1 jährigen  Knaben  auf  allen 
Gebieten  des  Tonreiches  stellten  das  Können 
der  ehrwürdigsten  Meister  in  Frage  — , war 
es  zu  verwundern,  dass  man  solchen  Kon- 
kurrenten misstraute  und  ihnen  nicht  mit  ge- 
öffneten Armen  entgegen  kam?  Leopold 
Mozart  bemerkte  mit  Staunen  die  veränderte 
Stimmung;  noch  blieb  er  voll  Hoffnung,  da 
ihm  die  kaiserliche  Familie  in  gleicher  huld- 
voller Weise  gesinnt  war,  Joseph  IL  sprach 
den  Wunsch  aus,  dass  Wolfgang  eine  Oper 
schreiben  und  selbst  dirigieren  möchte  — , so 
blieben  sie  ein  ganzes  Jahr,  die  Oper  „La  finta 
semplice“  nach  dem  Text  von  Coltellini 
war  längst  vollendet,  aber  aufgeführt  wurde 
sie  nicht  — , die  Intriguen  der  italienischen 
Musikerpartei,  die  Aufführung  zu  vereiteln, 
trugen  den  Sieg  davon.  Ebenso  wussten  sich 
die  „Klavieristen  und  Komponisten“  Wiens  der 
Anerkennung  Mozart’s  als  aussergewöhnlicher 
Virtuose  zu  entziehen,  sie  verfolgten  in  ge- 
schlossener Phalanx  die  Taktik,  den  Knaben 
zu  ignorieren,  ihn  nicht  zu  hören,  um  ausser 


Stande  zu  sein,  ein  persönliches  Urteil  abzu- 
geben. So  konnten  sie  auf  Befragen  die  Achsel 
zucken,  Andeutungen  über  „wahrscheinliche 
Spiegelfechterei  und  Harlekinade“  machen. 
Nur  einmal  gelang  es  Vater  Mozart,  seinen 
Knaben  zu  dem  Vortrage  eines  eben  vollen- 
deten schwierigen  Klavierkonzerts  einzu- 
schmuggeln, welches  der  Komponist  noch 
nicht  aus  den  Händen  gegeben  hatte.  „Wolf- 
gangerl spielte  es,  als  wüsste  er  es  auswendig. 
Das  Erstaunen  dieses  Kompositeurs  und 
Klavieristen,  die  Ausdrücke,  deren  er  sich  in 
seiner  Bewunderung  bediente,  gaben  alles  zu 
verstehen  ....  Zuletzt  sagte  er:  Ich  kann 
als  ein  ehrlicher  Mann  nicht  anders  sagen,  als 
dass  dieser  Knabe  der  grösste  Mann  ist,  welcher 
dermalen  in  der  Welt  lebt,  es  war  unmöglich 
zu  glauben,“  — 

Aber  der  Kampf  mit  den  Dämonen,  den 
finsteren  Mächten  des  Lebens,  hatte  begonnen, 
üppig  überrankten  die  Dornen  des  Künstlers 
Pfad,  und  nur  sein  Genius  flog  ungehindert 
seine  Sonnenbahn,  ungehemmt  durch  Erden- 
neid und  Erdenweh! 

Noch  eine  kurze  Spanne  Zeit  der  Be- 
wunderung und  Anerkennung,  des  Ruhmes 
war  unserm  jugendlichen  Künstler  gewährt, 
es  waren  seine  Italienerfahrten,  die  den 
jetzt  Vierzehnjährigen  zum  „Ritter  vom  gol- 
denen Sporn“,  zum  Mitglied  der  gelehrten 
„Accademia  filarmonica“  zu  Bologna,  zum 
„Signor  Cavaliere“  beförderten  und  seinem 
schaffenden  Geist  unerwartete  Perspektiven 
öffneten.  Seine  Oper  „Mitridate“  errang  in 
Mailand  unerhörte  Erfolge,  von  vielen  grösse- 
ren Städten  drängte  man  um  Zusicherung  zur 
Uebernahme  neuer  Opern ; noch  einmal  schienen 
sich  die  Träume  des  Kindes,  das  „Königreich 
Rücken“  und  er  als  Herrscher  des  Tonreiches 
darin,  verwirklichen  zu  wollen,  fühlte  er  doch 
den  lebendigen  Quell  in  sich,  eine  Welt  mit 
seinen  Melodien  zu  erfüllen!  — Aber  das 
Traumbild  sank  und  sank!  — 


(Fortsetzung  folgt.) 


©a s Zysten)  der  ©ur*  und  ^ollfonart 

Von 

Wilhelm  Rigchbieter. 

(Schluss.) 

Das  Zweiheitssystem  der  Molltonart  kann,  Dreiklänge  hervorgehen,  und  gestaltet  sich  dem- 
wie  das  in  Dur,  auch  nur  aus  einer  Ver-  nach  dasselbe  in  der  A-Molltonart  folgender- 
bindung  der  beiden  nicht  verwandten  Dominant-  massen : 
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E gis  H D t A. 

Die  aus  diesem  Systeme  hervorgehenden 

Septimenakkorde  E gis  H D,  gis  H Df  und 

H D f A gehören,  wie  die  aus  dem  Zwei- 
heitssysteme der  Durtonart  hervorgehenden, 
zu  den  ursprünglichen  Dissonanzakkorden 
und  unterscheiden  sich  auch  wesentlich  von 
denjenigen,  welche  wir  als  Gebilde  der  Re- 
flektion  bezeichnet  haben.  Diese  letzteren 
■entstanden  in  Dur  durch  ein  Ueberschreiten 
der  oberen  Dreiklangsgrenze.  Da  wir  nun 
den  Moll-Dreiklang  als  einen  abwärts  ge- 
bildeten Durdreiklang  aufzufassen  haben  und 
das  System  der  Molltonart  demnach  — vom 
Grundton  des  primären  (positiven)  Dominant- 
Dreiklanges  ausgehend  — aus  einer  Rück- 
wärtsbildung hervorgeht,  so  können  sich,  und 
zwar  in  ganz  folgerichtiger  Weise,  im  Ein- 
heitssysteme der  A-Molltonart  die  Dreiklänge 
E gis  H und  A c E mit  den  negativen  Terzen 
c und  f verbinden: 


D f A c E gis  H, 

woraus  die  Septimenakkorde  f A c E und 
c E gis  H hervorgehen.  Wenn  wir  hinsicht- 
lich ihrer  Entstehung  diese  beiden  Septimen- 
akkorde mit  den  Septimenakkorden  Dur: 
h und  IV7  vergleichen,  so  stellt  sich  fol- 
gendes heraus:  In  Dur  verbindet  sich  der 
Unterdominant-  und  in  Moll  der  Ober- 
dominant-Dreiklang  mit  der  tonischen  Terz: 

F a C e,  c E gis  H; 

(C : IV)  ' f«:V) 

ferner  verbindet  sich  der  tonische  Dreiklang 
in  Dur  mit  der  Ober-  und  in  Moll  mit  der 
U n te  r dominantterz : 

C e G h,  f A c E. 

(C : I)  " 

Aus  dem  hier  Mitgeteilten  ergibt  sich, 
dass  die  Septimenakkorde  der  ersten  Ord- 
nung in  Dur  und  Moll  auf  der  zweiten, 
fünften  und  siebenten  Stufe,  und  die  der 
zweiten  Ordnung  in  Dur  auf  der  ersten 
und  vierten  und  in  Moll  auf  der  dritten 
und  sechsten  Stufe  ruhen. 

Es  wäre,  wie  schon  Hauptmann  gesagt 
hat,  ganz  ungehörig,  wenn  wir  die  Molltonart 
im  Gegensätze  der  Durtonart  eine  künst- 
liche Tonart  nennen  würden;  denn  das 
fertige  Einheits-  und  Zweiheitssystem  der 
Durtonart  ist  ein  ebenso  wenig  von  der  Natur 
gegebenes,  als  die  Molltonart  ein  künstlich 


gemachtes  Produkt  ist.  Beides,  Dur  und  Moll, 
ist  etwas  Höheres,  als  das  natürlich  Ge- 
gebene. — 

Wenn  wir  die  gleichnamigen  Töne  der 
C - Dur-  und  A - Molltonart  hinsichtlich  ihrer 
harmonischen  Bestimmung  mit  einander  ver- 
gleichen, so  ergibt  sich  folgendes:  ln  der 
C-Durtonart  ist  der  Ton  F Grund  ton  und 
der  Ton  C ist  Grundton  und  Quinte;  in 
der  A-Molltonart  sind  diese  beiden  Töne 
Terzen  der  Molldreiklänge  I und  IV.  Die 
Töne  a,  e und  h enthält  die  C-Durtonart  als 
Terztöne;  in  der  A-Molltonart  finden  wir  die- 
selben als  Grund-  und  Quinttöne: 

F a C e G h D 
D f A c E (gis)  H. 

Wir  können  daher  die  A-Molltonart  als 
eine  Ergänzung  der  C-Durtonart  auffassen. 
Beide  Tonarten  bilden  in  dem  Sinne  ein 
Ganzes,  wie  es  Mann  und  Weib  bilden. 


„Alle  unsere  Vorstellungen  von  Existenz,“ 
sagt  Grillparzer,  „sind  nur  vom  Existierenden 
abgezogen,  und  wenn  man  das  letztere  aus 
den  Augen  verliert,  so  gibt  es  nur  Träume, 
aber  keine  Wirklichkeiten,  nicht  einmal  den 
Schein  davon.“  Ein  solches  leeres  Traum- 
bild würde  entstehen,  wenn  wir  aus  drei  Moll- 
Dreiklängen  eine  Tonart  bilden  wollten: 

d f a c e g h. 

Die  aeolische  Tonart  besteht  aus  diesen 
Tönen.  Die  Unnatur  derselben  wird  in  der 
Praxis  dadurch  beseitigt,  dass  man  bei  der 
Schlussfolge  h — a,  den  E-Moll-Dreiklang  in 
einen  Dur- Dreiklang  umwandelt.  Wenn  man 
aber  mit  den  Tönen  einer  festbestimmten  Ton- 
reihe so  beliebig  umspringt,  wie  dies  bei  den 
meisten  der  sogenannten  Kirchentonarten 
der  Fall  ist,  so  können  diese  letzteren  doch 
unmöglich  als  logisch  begründete  Tonarten 
betrachtet  werden.  Die  melodische  Ton- 
leiter unserer  A-Molltonart  enthält  zwar  auch 
Töne,  welche  dieser  Tonart  nicht  angehören: 
aufwärts  fis  und  abwärts  g.  Diese  Töne 
werden  aber  grösstenteils  nur  in  Anwendung 
gebracht,  um  die  übermässigen  Sekundfort- 
schreitungen  f — gis  und  gis — f zu  vermeiden; 
auch  erscheinen  die  harmoniefremden  Töne 
fis  und  g fast  immer  als  sogenannte  Durch- 
gangstöne. In  Instrumentalmusik,  wo  die 
Folgen  f — gis  und  gis  - f dem  ausübenden 
Künstler  keine  Schwierigkeiten  verursachen, 
tritt  die  sogenannte  harmonische  Mollton- 
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leiter  sehr  oft  auf;  denn  wenn  auch  die  über- 
mässige Sekundfolge  eine  unvermittelte  ist, 
so  ist  dieselbe  doch  keineswegs  eine  unnatür- 
liche, und  zwar  deshalb  nicht,  wreil  die  A-Moll- 
tonart  aus  dem  Dreiklange  E gis  H hervor- 
gegangen ist.  Wenn  die  Töne  der  aeolischen 
Tonart  auch  aus  einem  logischen  Tonart- 
gebäude hervorgingen,  so  müsste  der  melo- 
dische Schluss  g - a als  ein  ganz  natürlicher 
erscheinen;  derselbe  wäre  auch  viel  leichter 
ausführbar,  indem  die  Tonfolgen  f — g — a 
leichter  zu  singen  sind,  als  die  Folgen 
f — gis — a.  — 

Wenn  wir  es  unternehmen,  die  Töne  der 
lydischen,  phrygischen  und  dorischen  Tonart 
systematisch  zu  ordnen,  so  ergibt  sich  fol- 
gendes: 

1,  hdfaceg 

2,  aceghdf 

3,  g h d f a c e. 

Die  Unnatur  des  ersten  dieser  Tonarten- 
gebäude besteht  darin,  dass  der  Unterdominan  t- 
Dreiklang  (h  d f)  ein  unselbständiger, 
dissonierender  Dreiklang  ist;  ein  solcher 
Akkord  kann  aber  in  keinem  logischen  Ton- 
artgebäude als  Dominan t-Dreiklang  er- 
scheinen. 

Das  zweite  der  obigen  Tonartengebäude 
ist  demnach  ebenso  hinfällig,  wie  das  erste; 
ja  es  kann  die  phrygische  Tonart  (2)  nicht 
einmal  zum  Abschluss  gelangen,  ohne  dass 
der  Dreiklang,  den  wir  als  den  tonischen 
bezeichnen  (e  g h),  in  einen  Dur-Dreiklang 
umgewandelt  wird:  also  in  e gis  h. 

Das  dritte  Tonartgebäude  enthält  den 
Widerspruch,  dass  der  tonische  Dreiklang 
(d  f a)  ein  Moll-  und  der  Unterdominant- 
Dreiklang  ein  Dur-Dreiklang,  ein  positiver 

ist;  ein  solcher  bildet  sich  aber,  wie  bekannt, 

i n 

von  unten  nach  oben:  g (h)  d,  und  kann 
demnach  der  Dur-Dreiklang  in  keinem  lebens- 
fähigen Tonartgebäude  unterhalb  eines  Moll- 
dreiklanges zu  stehen  kommen,  denn  dieser 
letztere  entsteht  aus  einer  Rückwärts- 
bildung: d (0  a.  Das  Ungehörige  einer 
ii  —i 

Formation  wie: 

g h d f a 
i - n 
ii— i 


veranschaulicht  Hauptmann  in  seiner  „Natur 
der  Harmonik  und  Metrik“  (bei  Besprechung 
des  dreizeitigen  Metrums)  folgendermassen : 
„Wir  können  den  metrischen  Dur  begriff  uns 
als  eine  Beziehung  des  Gegenwärtigen  zu 
einem  Zukünftigen,  den  metrischen  Moll- 
begriff als  eine  Beziehung  des  Gegenwär- 
tigen zu  einem  Vergangenen  vorstellen.  — 
Die  metrisch-positive  Folge  1—2  verbindet 
ein  Heut  und  Morgen;  die  metrisch-nega- 
tive Folge,  II— I,  ein  Heut  und  Gestern.  — 

2 1 

Die  metrische  Bestimmung  j 9 ist  eine 

durchaus  natürliche:  sie  setzt  das  Heut  als 
Mitte,  auf  welches  ein  Gestern  und  Morgen 
sich  bezieht;  und  ist  in  jeder  Beziehung  der 
harmonischen  Bestimmung: 

A c E gis  H 

i  ii 

ii 1 

gleichzusetzen.  — Die  Form: 

(C  e G h D) 

i —  ii 

i — -ii 

setzt  Morgen  als  Heut  zu  einem  anderen 
Morgen:  dem  Uebermorgen;  und  die  Form 

(D  f A c E) 

ii —  i 

ii  1 

setzt  Gestern  als  Heut  zu  einem  anderen 
Gestern:  dem  Vorgestern.  In  beiden  Be- 
stimmungen ist  kein  Widerspruch  enthalten ; 
in  beiden  ist  das  mittlere  Moment  nach  einer 
von  beiden  Seiten  ein  Positives,  ein  Heut  zu 
einem  Morgen  oder  Gestern.  In  der  Form 
1—2 

9 l würde  aber  das  mittlere  Moment  aus 

einem  Zukünftigen  unmittelbar  Vergange- 
nes werden  müssen.  Das  kann  es  nicht, 
ohne  im  Uebergange  ein  Gegenwärtiges 
geworden  zu  sein.  Diese  folgewidrige  Um- 
wandlung ist  die  Unwahrheit,  und  daher, 
in  diesem  direkten  Sinne,  auch  die  Unmög- 
lichkeit dieser  Form;  wie  sie  auch  har- 
monisch, auf  die  Dreiklangsverbindung  be- 
zogen, sich  unwahr  zeigt,  wenn  wir  die 
Quint  eines  Dur-Dreiklanges  als  Grundton 
eines  Moll-Dreiklanges  setzen,  d.  h.  die  posi- 
tive Quint  zu  negativer  umwandeln  wollen: 

G h D f A.  - 
i --ii 

ii-  i 

Alle  die  hier  besprochenen  Kirchenton- 
arten können  gar  nicht  mit  Fug  und  Recht 
„Tonarten“  genannt  werden:  es  sind  leb- 
lose Schemen. 


* 
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= Kritische  Rückschau  = 

über  Konzert  und  Oper. 

Von 

Dr.  Karl  Mtorck. 

Der  Bericht  unseres  geschätzten  Referenten  war  leider  bis  zum  Schluss  der 
Redaktion  nicht  eingetrolTen.  A.  M. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  seit  zehn  Jahren  in  Berlin  bestehende 
Virgi  1 - Klavierschule  ist  von  Prof.  Gustav 
Holländer  käuflich  erworben  und  am  1.  Januar 
dieses  Jahres  dem  Stern’schen  Konservatorium 
angegliedert  worden. 

Im  Kölner  Konservatorium  wurde  am 
3.  Musikabend  unter  anderen  Werken  J w a u 
Knorr's  „Thema  und  Variationen  über  ein  rassi- 
sches Volkslied“  für  2 Kiaviere  aufgeführt. 

Das  Kölner  Konservatorium  hat  durch 
den  plötzlichen  Tod  Paul  Haase’s  eine  seiner 
besten  Lehrkräfte  verloren.  Paul  Haase  hatte  auf 
der  Berliner  Königl.  Hochschule  seine  gesangliche 
Ausbildung  erhalten,  er  lebte  lange  in  Rotterdam 
als  Leiter  eines  eigenen  Konservatoriums,  machte 
von  da  aus  zahlreiche  Konzertreisen  nach  Deutsch- 
land und  sang  besonders  viel  in  Rheinischen  und 
Westfälischen  Konzerten.  Seit  sieben  Jahren  war 


er  am  Kölner  Konservatorium  augestellt,  er  war 
ein  ausgezeichneter  Pädagoge,  viele  seiner  Schüler 
erhielten  angesehene  Stellungen.  Die  grosse 
Wertschätzung,  die  ihm  als  Künstler,  Lehrer  und 
Mensch  stets  zu  Teil  geworden,  prägte  sich  durch 
die  grosse  Anteilnahme  bei  seiner  am  4.  Januar 
erfolgten  Beisetzung  aus. 

Die  Schule  für  höheres  Klavierspiel 
von  Minna  Körner,  Giessen,  veranstaltete  im 
Dezember  bereits  eine  Vorfeier  zu  Mozart’s 
150.  Geburtstage,  die  einen  sehr  würdigen  Verlauf 
nahm.  Eine  grosse  Reihe  Klavier  werke,  Duos  für 
Klavier  nnd  Violine,  resp.  Violoncello  kamen  in 
gewissenhaftester,  stilgerechter  Ausführung  zu 
Gehör  und  boten  reichen  Genuss.  Eine  Deklama- 
tion „Mozart“  leitete  den  Festabend  stimmungs- 
voll ein. 


Yer mischte  Nachrichten. 


Sein  400.  Orgel-Konzert  veranstaltete  am 
Mittwoch,  den  10.  Januar  der  Königliche  Musik- 
direktor Bernhard  Irrgang  in  der  St.  Marien- 
Kirche.  Das  erste  seiner  stets  freien  Orgelkonzerte 
fand  am  1.  Juni  1890  in  der  Heilig-Kreuzkirche 
statt.  Auf  dem  Programm  des  ‘100.  Konzertes 
standen  Werke  von  J.  S.  Bach,  J.  W.  Frank, 
J.  P.  Schulz,  Mozart,  Haydn,  Verdi  und 
Reger.  An  der  Aufführung  beteiligt  waren  Frau 
Grumbacher  de  Jong,  Frl.  Hemptenmacher 
und  die  neue  Streichquartett-Vereinigung  der 
Damen  Gabriele  Wietrowetz,  Martha  Drews, 
Erna  Schulz  und  Eugenie  Stoltz. 

Die  Schlesischen  Musikfeste  haben  für 
das  musikalische  lieben  des  deutschen  Ostens  eine 
derartige  Bedeutung  gewonnen,  dass  sich  die  Not- 
wendigkeit einer  grossen  Konzerthalle  in  Görlitz 
herausgestellt  hat.  Der  auf  800  000  Mark  ver- 
anschlagte Bau  einer  Stadthalle  für  die  Schlesi- 
schen Musikfeste  nach  Behrings  Entwurf  wurde 
jüngst  beschlossen.  Der  Mosiksaal  wird  für  ca. 
2000  Zuhörer,  120  Musiker  nnd  800  Sänger  Raum 
bieten  UDd  sich  mittels  besonderer  Vorrichtung 
anch  für  kleinere  Konzerte  eiurichten  lassen. 


In  Paris  wird  Ed.  Colonne  am  28.  Januar 
anlässlich  des  150.  Geburtstages  Mozart's  eine 
Mozartfeier  veranstalten,  bei  der  Frl.  L.  Rai  ly, 
bis  vor  kurzem  Mitglied  der  Berliner  Hofoper, 
solistisch  mitwirkt. 

Felix  Berber,  der  bekannte  Violinvirtuose 
in  München,  warde  vom  Prinz-Regenten  znm 
Königl.  Professor  ernannt. 

Dem  Oberkonsistorialsekretär  Hermann 
Sonne  zu  Darmstadt  wurde  vom  Grossherzog 
von  Hessen  der  Charakter  eines  „Grossherzoglichen 
Rates*  verliehen. 

Die  Deutsche  Vereinigung  für  alte 
Musik  in  München  veranstaltet  am  21.  Januar 
in  den  Vier  Jahreszeiten  ihr  zweites  Konzert, 
dessen  Programm  Werke  von  Buxtehude, 
J.  S.  Bach,  F.  W.  Rust,  Zumsteeg,  Mozart, 
Haydn  nnd  Johann  Stam  itz  umfasst.  Zur  Lei- 
tung dieser  intimen  Orchesterkonzerte  hat  die 
Vereinigung  als  Dirigenten  Hofkapellmeiater 
Bernhard  Stavenhagen  gewonnen. 

Ernst  von  Possart,  der  die  Dichtung  zu 
Wagner’s  „Nibelungen-Ring“  wie  bekannt,  bereits 
in  verschiedenen  Städten  vorgelesen  hat,  wird  im 
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April  zunächst  in  München,  dann  aber  auch  in 
anderen  Städten  die  „Parsifal“- Dichtung  öffentlich 
rezitieren. 

Die  ausgezeichnete  Pianistin  Annette 
Essipoff  ist  von  Petersburg  nach  Berlin 
übergesiedelt  und  wird  hier  hauptsächlich  päda- 
gogisch tätig  sein. 

Professor  Hermann  Stange,  akademischer 
Musikdirektor  in  Kiel,  feierte  am  19.  Dezember 
seinen  70.  Geburtstag.  Er  hat  sich  um  die  Hebung 
der  Musik  in  Schleswig-Holstein  grosse  Verdienste 
erworben. 

Ludwig  Riemann-Essen  hielt  in  einem 
vom  dortigen  »Christlichen  Gewerkschaftskartell4 
arrangierten  Volksunterhaltuugsabend  einen  von 
gesanglichen  Darbietungen  begleiteten  Vortrag 
über  »Das  Niederrheinische  Volkslied“.  Frl.  Betty 
Stern-Essen  führte  die  erläuternden  Gesänge  aus. 

Constantin  Sander,  der  Inhaber  der  ange- 
sehenen Musikalieu-Verlagsfirma  F.  E.  C.  Leuckart 
in  Leipzig,  ist  am  20.  Dezember  daselbst  im  fast 
vollendeten  80.  Lebensjahre  gestorben.  Er  war 


Bücher  und 

Otto  Jahn:  „W.  A.  Mozart*.  4.  Auflage.  Be- 
arbeitet und  ergänzt  von  Hermann 
Deiters.  1.  Teil. 

Dr.  Ludwig  Ritter  von  Küchel:  „W.  A.  Mozart“. 

Chronologisch-thematisches  Verzeich- 
nis Beiner  Werke.  Bearbeitet  und 
ergänzt  von  Paul  Graf  von  W alder- 
see.  2.  Auflage. 

Breltispf  * Bärtel,  Lelpilg. 

Die  beiden  als  klassisch  zu  bezeichnenden 
Werke  ercheinen  zu  glücklicher  Stunde  in  Neu- 
auflagen, ein  willkommenes  Geschenk  aller  Mozart- 
freunde zu  der  bevorstehenden  Jubelfeier.  Otto 
Jahn ’s  unübertreffliches  Buch  erlebt  schon  die 
4.  Auflage,  wohl  ein  sicherer  Beweis,  dass  Mozart 
noch  immer  der  erklärte  Liebling  des  deutschen 
Volkes  ist.  Jahn 's  Arbeit  ist  aber  nicht  nur  an 
und  für  sich  vorzüglich  in  Fassung,  Anlage  und 
Darstellung,  es  gewann  unter  den  literarischen  Er- 
zeugnissen der  musikalischen  Literatur  (die  erste 
Auflage  erschien  1855)  dadurch  eine  hervorragende 
Stellung,  dass  es,  ziemlich  zum  ersten  Mal,  die 
musikalische  Geschichtsschreibung  mit  den  Mitteln 
der  philologisch-kritischen  Methode  verband  und 
somit  vorbildlich  für  spätere  Musikhistoriker  wurde. 
Als  sich  1889  die  dritte  Auflage  als  nötig  erwies 
(die  zweite  datiert  vom  Jahre  18G7),  war  ihr  Ver- 
fasser schon  längere  Jahre  aus  dem  Leben  ge- 
schieden und  Hermann  Deiters  übernahm  die 
Herausgabe.  Er  liess  das  Werk  grundsätzlich  in 
der  ihm  von  Jahn  gegebenen  Fassung,  fügte  nur 
hinein,  was  die  neueren  Mozart-Forschungen  seit- 
dem zutage  gefördert  und  berichtigte  Ungenauig- 


der  Senior  der  Musikalienverleger  und  überall  hoch 
geschätzt.  Sein  Verlag  umfasst  die  besten  Namen 
der  musikalischen  Welt,  er  ist  besonders  reich  in 
der  Chor-  und  Orgelliteratur,  aber  auch  der 
modernen  Musik,  ausserdem  legte  er  besonderen 
Wert  auf  eine  gediegene,  geschmackvolle  Aus- 
stattung. 

Richard  Wolkenhauer,  Inhaber  der  Hof- 
pianofortefabrikG.Wolkenhauer  in  Ste  ttin, starb 
am  23.  Dezember  im  Alter  von  71  Jahren. 

Der  rühmlichst  bekannte  Verlag  von  Max 
Hesse,  Leipzig,  bekannt  durch  seine  Kate- 
chismen, seine  Klassiker-Ausgaben,  besonders  aber 
durch  da6  Riemaun-Lexikon,  feierte  im  Dezember 
das  Jubiläum  seines  26jährigen  Bestehens. 

Für  den  so  früh  verstorbenen  Münchener 
Komponisten  Felix  vom  Rath  veranstalteten  die 
Kölner  Konzert-,  die  Musikalische- Gesellschaft 
und  das  Konservatorium  eine  Trauerfeier.  Von 
den  Werken  des  Heimgegangenen  wurden  das 
Klavierkonzert,  das  Klavier-Quartett,  Klavierstücke 
und  eine  Reihe  von  Liedern  aufgeführt. 


Musikalien. 

keiten  in  den  Briefen  und  in  den  Notentexten.  Die 
jetzige  4.  Auflage,  von  der  zunächst  nur  der 
1.  Band  vorliegt,  hält  an  den  gleichen  Prinzipien 
fest,  sie  ist  eine  Wiedergabe  der  dritten,  uur  wurden 
die  früher  gemachten  Zusätze  jetzt  im  Text  und 
in  den  Beilagen  verwertet.  Möchte  das  schöne, 
für  die  Kenntnis  des  Lebens  und  Schaffens  Mozart’s 
unübertroffene  Buch  sich  immer  weitere  Kreise 
des  deutschen  Volkes  erobern. 

Während  Jahn’ s Werk  zu  einem  unveräusser- 
lichen Besitz  aller  Musiker  und  Musikfreunde 
prädestiniert  ist,  wendet  sich  das  Köchel’sche 
Werk  direkt  au  den  Fachmusiker.  Mozart’s 
schöpferische  Kraft  hatte  etwas  Schwindeler- 
regendes, seine  hinterlassenen  Werke  sind  schier 
unübersehbar,  zumeist  ohne  Opuszahl  erschienen, 
dass  die  Orientierung  bei  Benutzung  und  bei  Auf- 
führungen die  grössten  Schwierigkeiten  bereitete. 
Angeregt  durch  Jahn ’s  Biographie  unternahm  es 
Ludwig  v.  Köchel,  die  Mozart’schen  Werke  zu 
sammeln,  zu  sichten  und  chronologisch  zu  ordnen, 
eine  Riesenarbeit,  die  ihn  zu  allen  den  Stätten 
führte  — London,  Paris,  Berlin  und  vielen 
anderen  — , in  denen  Mozart’s  Wirken  zu  verfolgen 
war.  So  erschien  1802  das  obengenannte  Werk, 
welches  als  Köchel- Verzeichnis  in  der  ganzen 
musikalischen  Welt  bekannt  geworden  ist.  Köchel 
hat  nicht  nur  von  den  62G  als  authentisch  be- 
glaubigten Werken  Mozart’s  die  Titel  und  die  Daten 
ihrer  Entstehung  mitgeleilt,  er  gibt  auch  bei  den 
Instrnmentaiwerken  die  Besetzung,  bei  Vokal- 
werken die  Texte,  bei  vielen  die  Daten  und  Orte 
ihrer  ersten  Aufführung  u.  s.  w.  an.  Die  jetzt 
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durch  Paul  Graf  von  Waldersee  besorgte  Neuaus- 
gabe bringt  im  Vorwort  eine  dankbar  zu  be- 
grüssende  kurze  Biographie  Köchel’e,  der  im  Jahre 
1877  in  Wien  gestorben  ist,  aus  der  Feder  von 
C.  V.  Beusch-Cannstatt,  ausserdem  vom  Her- 
ausgeber eine  grössere  Zahl  Berichtigungen  und 
Ergänzungen  anf  Grund  der  inzwischen  geschehenen 
Forschungen.  Es  sind,  nach  des  Bearbeiters  Be- 
richt, 10  Werke  gestrichen,  11  dazu  neu  eingefögt, 
endlich  dem  Anhänge  eine  Beihe  von  neuen  An- 
gaben cingereiht,  die  sich  anf  unbekannte,  unechte 
oder  unvollendete  Werke  beziehen.  So  gibt  auch 
dieses  Werk  Zeugnis  von  dentschem  Fleiss  und 
neben  dem  Jahn’schen  Buche  ist  es  einer  der 
schönsten  Erinnernngskrünze,  welcher  dem  Genins 
des  unsterblichen  Meisters  gewidmet  werden 
konnte. 

W.  Leinweber:  „Die  Silberkrönchen“.  Festspiel 
für  Mädchenschulen  und  Pensio- 
nats zur  Feier  der  Silberhochzeit 
des  deutschen  Kaiserpaares.  Text 
von  Carla  Sermes. 

L.  Schwann,  DRtteldorf. 

Die  bevorstehende  Silberhochzeit  unseres  deut- 
schen Kaiserpaares  gab  die  Veranlassung  znr  Ab- 
fassung des  vorliegenden  Singspieles.  Der  poetische 
Inhalt  des  Textes,  in  Märchenform  gehalten,  ist 
allerliebst  und  der  Auffassung  kindlich-jugend- 
licher Gemüter  angepasst.  Bei  dem  Berggeist 
haben  Kinder  für  die  Jubelfeier  des  geliebten 
Herrscherpaares  zwei  Silberkrönchen  bestellt  und 
die  Zwerge  sind  munter  bei  der  Arbeit.  Die 
Tochter  des  Berggeistes  wird  die  Krönchen  mit 
der  Wunderblume  berühren,  wodurch  die  Gabe 
dem  hohen  Paare  zu  einem  Unterpfande  des 
Glückes  wird.  Aber  Heren  und  Kobolde  sehen 
dem  Werke  missgünstig  zu.  Sie  haben  eins  der 
Kinder  in  ihrem  Bann  gefangen,  suchen  es  zu 
verleiten,  die  Wunderblume  vor  der  Segnung  zu 
zerstören,  und  versprechen  ihm  Freiheit  und  ßeich- 
tum.  Die  kleine  Toni  widersteht  aber  der  Ver- 
suchung, sie  will  sich  lieber  selbst  opfern,  als  dem 
Glücke  des  geliebten  Kaiserpaares  hinderlich  sein. 
Durch  diese  Hingabe  des  Kindes  wird  der  Bann 
gebrochen,  es  wird  befreit,  die  Krönchen  werden 
gesegnet  und  die  Kinder  feiern  vereint  mit  den 
guten  Geistern  das  Kaiserpaar  im  Sil  berkranz. 
Diesem  hübschen  Inhalt  gesellt  sich  eine  gefällige, 
wohlklingende  und  leicht  auszuführende  Musik, 
sodass  sich  das  Werk  zu  Aufführungen  in  Schulen 
und  Pensionaten  vortrefflich  eignen  wird. 

Atma  Morsch. 

Walter  Niemann : Musik  nnd  M usiker  des  19.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart  in 
20  farbigen  Tafeln  dargestellt. 

Bsrtholf  Sen  IT,  Leipzig. 

Der  Verfasser  hat  mit  grossem  Saminelileiss, 
unleugbarem  Geschick  und  eindringeudem  Ver- 


ständnis ein  Werk  zustande  gebracht,  das  in  seiner 
Art  einzig  dasteht.  Er  gibt  mittels  15  (nicht  20, 
wie  der  Titel  besagt)  farbiger  Tafeln  zuerst  eine 
gedrängte  Cebersicht,  in  welcher  Weise  sich  die 
deutsche  Musik  seit  der  2.  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts bis  zur  Gegenwart  entwickelt  hat,  und 
zeigt  dann  in  besonderen  Spezialkarten,  wie  weit 
und  -nach  welcher  Bichtung  hin  unsere  deutschen 
Grossmeister  auf  die  Musik  der  übrigen  hier  in 
Frage  kommenden  Kulturvölker  belebend  und  be- 
fruchtend eingewirkt.  Kleine  Pfeile,  die  auf  den 
Spezialtafeln  den  Namen  det  betreffenden  Kom- 
pouisteu  beigefügt  sind,  zeigen  au,  wieweit  sich 
der  Einfluss  dieser  Meister  entweder  auf  einzelne 
Persönlichkeiten  oder  ganze  Schulen  erstreckt,  ein 
Verfahren,  das  in  seiner  gedrängten  Kürze  dem 
Leser  sofort  ein  anschauliches  Bild  jeder  einzelnen 
Entwh  klungsphase  an  die  Hand  gibt.  Die  Art, 
wie  namentlich  auf  der  ersten  Tafel  durch  vier 
verschiedene  Farben  die  Hauptströmungen  der 
deutschen  Musik  in  ihren  Berührungspunkten 
und  Kreuzungen  zur  Darstellung  gelangen,  zeigt 
den  Verfasser  als  einen  Mann  von  scharfer  Beob- 
achtungsgabe, reifer  Erfahrung  und  geläutertem 
Kunstveiständuis.  Umsomehr  ist  es  zu  bedauern, 
dass  im  Namensverzeichnis  gerade  der  deutschen 
Komponisten  Lücken  enthalten  sind,  die  dem  Zweck 
des  Werkes,  ein  „Leitfaden  für  jeden  Musiker  und 
Musikfreund“  zu  sein,  in  keiner  Weise  entsprechen. 
Auf  der  ersten  Tafel  erblicken  wir  als  Hanptträger 
und  eigentlichen  Begründer  unserer  heutigen  Musik 
Joh.  Seb.  Bach,  dessen  Stammlinie  eine  Zeitlang, 
als  die  Wiener  und  darauf  die  klassizistisch-roman- 
tische Schule  ihren  Siegeslauf  durch  die  Welt  aD- 
trat,  sich  als  ziemlich  dürftig  und  uufruchtbar 
darstelit,  bis  sie  durch  Kiel  und  Brahms  neue 
Triebkraft  erhält  und  sich  dann  in'  drei  Neben- 
zweige verteilt  Etwas  höher  neben  Bach  gewahren 
wir  als  die  Stammväter  der  Wiener  Schule  Mozart 
und  Haydn,  deren  Linien  sich  sofort  spalten,  durch 
Beethoven  wieder  vereinigt  werden  und  später  mit 
ihrem  Hauptzweig  in  die  romantische  Schule  ein- 
biegt, welch  letztere  sich  iu  ihrer  Hauptlinie  wieder 
durch  Wagner  und  Liszt  in  die  neuromanti6che 
oder  neudeutsche  Schule  umwandelt.  Dies  alles 
ist  so  übersichtlich  und  kunstverständig  eingeteilt, 
dass  kaum  jemand  eine  stichhaltige  Einwendung 
gegen  diese  Anordnung  erheben  dürfte.  Auffallend 
bleibt,  dass  von  Bach  zur  Wiener  Schule  kein 
Uebergang  auf  der  Tafel  angezeigt  ist,  wie  er  doch 
durch  Bachs  Sohn  Philipp  Emanuel  und  andete 
tatsächlich  stattgefunden  hat.  Dass  sich  nicht  alle 
Komponisten,  namentlich  während  der  Mendelssohn- 
Schumanu’schen Periode,  in  bestimmte, festbegrenzte 
Schulen  klassifizieren  lassen,  liegt  auf  der  Hand, 
in  einigen  Fällen  dürfte  jedoch  der  Autor  auf  ent- 
schiedenen Widerstand  stossen.  WTenn  er  z.  B. 
Mahler  direkt  aus  der  WTiener  Schule  hervorgehen 
lässt,  so  ist  zu  entgegnen,  dass  Mahler  mit  allen 
Fasern  der  neuromantischen  Schule  angehört  und 
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seine  ersten  grossen  Werke  bereite  geschrieben 
hatte,  bevor  er  eich  in  Wien  uiederliess.  Noch 
mehr  wird  man  erstaunt  sein,  Nessler  der  Mendels- 
sohn’schen  Richtung  beigezählt  zu  sehen.  Nessler 
hatte  leider  keinen  Tropfen  Mendelssohn’sehen 
Blutes  in  sich,  sonst  würde  er  nicht  so  triviale 
Opern  geschrieben  haben.  Wurde  dem  Salonlied 
mit  Abt,  Meyer-Hellmund  u.  s.  w.  eine  besondere 
Nebeutafel  eingeräumt,  so  hätte  meiner  Meinung 
nach  mit  weit  grösserer  Berechtigung  auch  dem 
niedrigen  Genre  der  Liedertafelopern,  wie  sie  da- 
mals nach  dem  Nessler’schen  Vorbild  wie  Pilze 
aus  der  Erde  schossen,  eine  besondere  Rubrik  zn- 
gewier^n  werden  müssen.  Mit  ausgesprochener 
Vorliebe  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  der 
Entwicklung  der  Tonkunst  in  den  ausser- 
deutschen  Ländern,  und  wir  begegnen  hier 
Namen,  die  dem  deutschen  Leser,  sei  er  in  der 
Musikliteratur  auch  noch  so  bewandert,  zum  weit- 
aus grössten  Teil  völlig  unbekannt  sein  werden. 
Wir  sehen  alle  irgendwie  nennenswerten  Kom- 
ponisten von  Holland,  Spanien,  Portugal,  England, 
Italien,  Frankreich,  Russland  sowie  der  nationalen 
Schulen  in  Dänemark,  Norwegen,  Schweden,  Finn- 
land, Böhmen,  Ungarn  und  Polen  mit  ihren  Haupt- 
werken namhaft  angeführt.  Aber  auch  hier  ist 
der  Verfasser  nicht  zuverlässig,  denn  unter  den 
englischen  Tondichtern  fehlt,  um  nur  ein  Beispiel 
auzuführen,  Josef  Holbrooke,  der  Schöpfer  einer 
ganzen  Reihe  grosser  Gesangs-  und  Instrumental- 
werke,  dessen  sinfonische  Dichtung  „Königin  Mab“ 
erst  noch  vor  einem  Jahr  bei  Gelegenheit  des 
Musikfestes  in  Leeds  zur  Aufführung  gelangte. 
Diese  Bevorzognng  ansserdentscher  Komponisten 
ist  zum  grossen  Teil  dadurch  zu  erklären,  dass  die 
Vorrede  in  vier  und  die  Erläuterungen  in  fünf 
verschiedened  Sprachen  abgefasst  sind,  das  ganze 
Werk  somit  in  erster  Linie  als  betriebsfähiger  Ge- 
schäfteartikel für  das  Ansland  anfzufassen  ist. 
Nach  welchem  Prinzip  nun  die  Auswahl  der  deut- 
schen Komponisten  getroffen  worden,  bleibt  voll- 
ständig anklar.  Wenn  man  anfangs  glaubt,  der 


Verfasser  habe  zuvörderst  mit  entschuldbarer  Vor- 
liebe die  Komponisten  seines  engeren  sächsischen 
Heimatlands  berücksichtigt,  so  zeigen  sich  aber 
auch  hier  empfindliche  Lücken,  denn  es  fehlen, 
um  nur  2 Beispiele  anzuführen,  A.  Ludwig  in 
Dresden  und  vor  allem  der  für  die  Geigenliteratur 
der  Gegenwart  hochwichtige  H.  Sitt  in  Leipzig. 
Dann  sind  wieder  junge,  erst  in  der  Entwicklung 
begriffene  Künstler  angeführt,  während  sich  das 
Werk  über  ältere  gewichtige  Namen  wie  H.  Dorn 
und  W.  Taubert  ausschweigt;  beide  haben  ver- 
schiedene Opern  und  andere  grosse  Werke  ge- 
schrieben, und  Taubert  speziell  durfte  schon  als 
Schöpfer  des  von  ihm  zur  wirklichen  Kunsthöhe 
emporgetragenen  Kinderiiedes  nicht  übergangen 
werden.  Das  gleiche  Schicksal  widerfährt  A.  Klag- 
hardt, einem  Tondichter  von  vielseitigster  Begabung, 
dessen  Fall  von  Jerusalem,  als  letzte  Nachblüte 
des  Mendelssohn’schen  Oratoriums,  noch  vor 
wenigen  Jahren  von  allen  grösseren  Konzertin- 
stituten zur  Aufführung  gebracht  wurde.  Es  fehlen 
ferner  von  den  Opernkomponisten  F.  Hammel, 
v.  Kaskel,  Klauwell  o.  s.  w.  und  von  den  Gesangs- 
und Instrumentalkomponisten,  so  viel  mir  gerade 
einfallen,  Behtn,  Lazarus,  Schütt,  Sauer,  Busoni, 
Bohm,  Marteau,  Bölsche,  Straesser,  G.  Jensen, 
Ansorge,  Koss  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Wenn  aber  der  Ver- 
fasser nun  vollends  zwei  unserer  vornehmsten 
Komponisten,  Philipp  und  Xaver  Scharwenka,  nicht 
einmal  für  erwähnenswert  hält,  so  kann  dem  sonst 
so  verdienstlichen  Werk  nach  dieser  Richtung  hin 
keine  Bedeutung  beigemessen  werden.  Zum  Schluss 
möchte  ich  noch  auf  einen  merkwürdigen  lapsus 
calami  aufmerksam  macheu.  Der  Verfasser  schreibt 
im  Vorwort  von  der  „phyllogenetischen  Basis“,  die 
er  dem  Werk  zu  Grande  gelegt.  Nun  heisst  phyllon 
im  Griechischen  das  Blatt,  phyle  der  Gau  und  phylon 
der  Stamm.  Selbstverständlich  kann  es  sich  hier 
nur  nm  die  letztere  Bedeutung  handeln.  Wie  ist 
es  aber  nnn  möglich,  dass  sich  dieser  Druckfehler 
dreimal  im  Vorwort  wiederholen  konnte? 

Arno  Kleffel. 


Itlusikpädagogisclm  Ucrband. 

Sehulgesangs- Kommission. 


Bemerkungen  zum  Antrag  Cebrian, 
betreffend  den 

einheitlichen  Lehrplan  für  den  Gesangunterricht 
an  höhereu  Lehranstalten  etc. 

Der  Antrag  ist  nur  freudigst  zu  begrüssen 
und  verdient  anf  dem  Mnsikpädagogischen  Kon- 
gress kräftigst  unterstützt  zu  werden.  Da  der 
Antrag  aber  mehr  Form  und  Charakter  einer 
Denkschrift  trägt,  muss  er  der  Regierung  in 
kuapperer  Form  vorgelegt  werden,  zumal  er 
eine  ganze  Reihe  anderer  Anträge  noch  sieh  zieht, 
die  in  den  §§  versteckt  liegen.  Prof.  Cebrian 


verlangt  nämlich  nicht  allein  bloss  einen  einheit- 
lichen stofflichen  Lehrplan,  sondern  ancb  eine 
nach  Klassen  and  Stunden  von  den  heutigen  Ein- 
richtungen vollkommen  abweichende  neue  Ge- 
staltung des  Gesangunterriclites  an  höheren 
Knabenanstalteu.  Und  da  wir  der  Regierung  bei 
solcher  Umwälzung  nicht  mit  „Nägeln  ohne 
Köpfe“  kommen  dürfen,  so  müssen  wir  von  vorn- 
herein selbst  prüfen,  ob  diese  Anträge  für  die 
ganze  preussisohe  Monarchie  dnrchgeführt  werden 
können.  Die  durchaus  gerechte  Forderung,  dass 
der  Gesanguuterricht  für  alle  Klassen  obliga- 
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torisch  gemacht  wetde,  bedeutet  für  eine  grosse 
Reihe  von  Anstalten  ein  Pins  in  der  Stundenzahl 
und  an  Geldmitteln.  Darin  ist  aber  die  wohl- 
löbliche Behörde  sehr  harthörig.  Wir  würden 
darum  die  Sache  fördern,  wenn  zunächst  ein 
statistisches  Material  zusammengetrageu  würde, 
das  uns  das  Mehr  an  Stunden  und  Geldmitteln 
ersichtlich  machte.  Denn  die  beiden  Kategorien 
der  Gesanglehrer,  nämlich  solche,  die  nur  mit 
8—16  Pflichtgesangstunden  belegt  sind,  und  tech- 
nischer Lehrer,  die  ansser  4—7  Gesangstunden 
noch  ca.  20  andere  Unterrichtsstunden  erteilen,  er- 
fahren in  der  Mehrbelastung  von  4 Stunden,  wie 
Cebrian  sie  verlangt,  eine  verschiedenfache  Be- 
handlung: Die  Gesauglehrer  erster  Art  müssten 
für  diese  4 Stunden  besonders  honoriert  werden, 
die  technischen  Lehrer  dagegen  Dicht.  Diese 
letzteren  geben  für  die  4 neuen  Gesangstunden 
4 wissenschaftliche  Stunden  ab,  die  dann  die 
Oberlehrer  zu  übernehmen  hätten.  Zur  Illustrie- 
rung der  etwaigen  Mehrkosten  habe  ich  eine 
kleine  Tabelle  zusammengestellt:  I.  — Zahl  der 
höheren  Knabenschulen  in  der  betreffenden 
Provinz,  II.  Anzahl  der  nur  mit  Gesang  be- 
schäftigten Lehrer,  aus  denen  also  die  Mehrkosten 
hervorgehen,  III.  - technische  Lehrer,  IV.  ^ Zahl 
der  Anstalten,  an  denen  überhaupt  kein  Gesang- 
unterricht  erteilt  wird,  weil  sie  entweder  noch 
in  der  Entwickelung  begriffen,  oder  weil  sie 
einen  besonderen  Charakter  (Gewerbeschule  etc.) 
haben,  oder  als  Privatschulen  den  Gesangunterricht 
ohne  weiteres  weglassen:  (s.  Zusammenstellung 
am  Kopfe  der  nächsten  Spalte). 

Der  Etat  hätte  hiernach  für  ca.  100  Lehr- 
kräfte (II)  an  400  Mehrstunden  ä 5 M.  2000  M. 
einzustellen.  Diese  lächerlich  geringe  Summe 
dürfte  eine  Vermehrung  nur  durch  solche  An- 
stalten erfahren,  an  denen  sämtliche  Lehrkräfte 
voll  beschäftigt  sind,  sodass  die  4 Gesangstunden 
als  Ueberstunden  bezahlt  werden  müssten.  • Auch 
die  obligatorische  Einführung  des  Gesangunter- 


Provinzen 

I.  ; H. 

' L_ 

III. 

IV. 

Ostpreussen 

! 27 

7 

20 

— 

WTestpreussen 

1 31 

4 

26 

1 

(Berlin) 

33 

6 

- 

Brandenburg 

66 

16 

34 

16 

Pommern 

! 29 

26 

o 

- 

Posen 

23 

20 

3 

Schlesien 

65 

10 

46 

3 

Sachsen 

54 

6 

44 

4 

Schleswig  Holstein 

27 

5 

14 

H 

Hannover 

53 

8 

40 

5 

Westfalen 

61 

’•  4 

51 

6 

Rheinland 

| 184 

5 

108 

21 

Hessen-Nassau 

44 

- 

43 

1 

Summa 

654 

99 

478 

76 

richtes  an  den  76  Anstalten  (IV)  dürfte  die 
Staatskasse  nicht  berühren.  Schon  nach  dieser 
Tabelle  könnte  also  die  Regierung  nicht  mit  dem 
beliebten  Einwaud  kommen:  .Wir  haben  kein 
Geld.“ 

Die  unterschiedlichen  Lehrpläne,  wie  sie  durch 
die  heutige  verschiedenfache  äussere  Ge- 
staltung des  Gesangunterrichtes  vorliegen,  werden 
durch  den  Lehrplan  Cebrian's  ausgezeichnet  über- 
brückt. Aenderungen  könnten  sich  nur  auf 
Kleinigkeiten  erstrecken,  die  Prof.  Cebrian  oder  die 
Schu)gesangskommiS8foo  ausführt.  Diese  würde 
ich  auch  dem  Kultusministerium  zur  Ausarbeitung 
des  Sammelwerkes  (Seite  453)  vorschlagen,  da 
die  Mitglieder  die  abweichenden  Bedürfnisse  ihrer 
Heimatprovinz  am  besten  kennen. 

Ludtcig  Rirmann. 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Unter  Mitwirkung  der  „Maftikgruppe  Leipzig“ 
veranstaltete  der  Frauenbildungsverein  zum  Besten 
des  Auguste-Schmidt-Hauses  eine  Aufführung 
der  „Kindertanz-  und  Spiellieder“,  der  „Volkslieder“ 
und  der  „kallisthenischen  Studien“  von  Jacques 
Dalcroze  mit  ausserordentlichem  Erfolge.  Es  war 
eine  sehr  glückliche  Idee  des  Komponisten,  seine 
Begabung  für  das  Naiv-Anmutige  in  einer  Ver- 
bindung von  Wort,  Ton  und  rhythmischer  Be- 
wegung zu  zeigen.  Von  den  11  Kinderspiel-  und 
Tanzliedern  ist  immer  eins  reizender  als  das  andere. 
Die  ganze  Drolerie  der  Kleinen  klingt  im  „Kiri- 
kiri-ka,  und  im  „ganz  kleinen  Häuschen“  musi- 
kalisch aus.  Im  „Suppen Verächter“  kommt  das 
mütterliche  Naturell  des  kleinen  Mädchens  zum 
Ausdruck,  während  die  .kleinen  Soldaten“  sich  im 


strammen  Marschtempo  ergehen.  Das  Tanzlied 
vom  „guten  Rock,  der  Doktorbesuch“,  das  Tanzlied 
de8„kleinen  Hochzeitspaares“  stellen  schon  ziemliche 
Ansprüche  an  die  jugendlichen  Sänger,  die  aber 
dank  der  charakteristischen  Rhythmen  und  graziö- 
sen Melodie  restlos. erfüllt  werden  konnten.  Auch 
die  5 Volkslieder  sind  eine  dankenswerte  Be- 
reicherung der  Literatur  für  Frauenchor,  und  die 
kallisthenischen  Spiele  (a.  „die  sprechenden  Arme", 
b.  „Undine“,  c.  „die  Mädchen  aus  Stein“)  können 
um  ihrer  Wirksamkeit  willen  zu  Festaufführungen 
warm  empfohlen  werden.  Die  Einstudierung 
sämtlicher  Nummern  hatte  Frl.  Margarete  Claus 
(Mitglied  der  Musikgruppe  Leipzig)  übernommen, 
welche  auch  stimmungsvoll  hinter  der  Kulisse  dio 
Klavierbegleitung  spielte.  Der  Chor  wjrde  durch 
derGruppeangohörendeGesanglehrerinnen  verstärkt. 
Selbstverständlich  mussten  sich  die  grossen  und 
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kleinen  Sänger  und  Sängerinnen,  weil  sie  gleich- 
zeitig zu  spielen  hatten,  vom  Notenblatt  eman- 
zipieren, und  — was  noch  mehr  sagen  will  — auch 
vom  Taktatock.  Trotzdem  „passierte“  absolut 
nichts.  Die  einfache  Tatsache  spricht  am  lautesten 
für  die  Sorgfalt,  mit  der  Frl.  Claus  ihrer  Aufgabe 
gerecht  geworden  war. 

Am  15.  November  hielt  Frl.  Anna  Morsch, 
einer  Einladung  der  «..Mm-Hgruppe  Cassel*4  folgend, 
einen  Vortrag  über  Theodor  Kirchner  und 
Adolf  Jensen,  zwei  Tondichter  auf  dem  Gebiete 
der  feinen  intimen  Hausmusik.  Die  Vortragende 
zeichnete  in  auschaulicher  Weise  und  gewühlter, 
formschöner  Sprache  den  Lebensgang  der  beiden 
Komponisten  und  würdigte  ihre  Erzeugnisse,  in- 
dem sie  auf  Grund  langjähriger  Erfahrung  im 
Unterrichtsbetriebe  und  gründlichen  musikgeschicht- 
lichen Wissens  diejenigen  Werke  näher  charakte- 
risierte, welche  als  eine  Vervollständigung  der 
wirklich  guten  Unterrichtsliteratur  und  der  vor- 
nehmen Hausmusik  zu  gelten  haben,  aber  noch 
viel  zu  wenig  bekannt  und  eingeführt  sind.  Klavier-, 
Violin-  und  Gesangsvortrrtge,  ausgeführt  von  Mit- 
gliedern der  Gruppe,  unterstützten  die  Darlegungen 
der  Rednerin;  von  Kirchner'schen  Werken 
wurden  ausgeführt:  Sätze  aus  .Miniaturen“  op.  62. 
„Kleine  Studien*  op.  71,  „Nachtbilder“,  op.  26, 
»Album“,  op.  26  und  verschiedene  Lieder;  von 
Jensen  aus  den:  „Etüden“,  op.  32,  „Idyllen*,  Ojj 
43,  »Abendmusik*,  op.  59,  „Wanderbilder“,  op.  17, 


„Romantische  Studien“,  op.  8 und  fünf  Nummern 
aus  den  „Dolorosa-Liedern“,  „Murmelndes  Lüft- 
chen“ und  „Frühlingsnacht“.  — Der  Vortrag  und 
die  musikalischen  Erläuterungen  fanden  bei  dem 
zahlreichen  Publikum  allgemeinen  Beifall. 

Zum  Besten  der  Hilfskasse  für  Musik- 
lehrerinnen plantdie  „Stuttgarter  Ma«ikrru|ipe’4 
eine  Reihe  von  „Historischen  Volkslieder-Abenden“, 
von  denen  der  erste  am  13.  Dezember  stattfand. 
Das  Programm  war  hochinteressant  und  in 
iinsserst  geschickter  Weise  zusammengestellt.  Von 
Frauenchörun  und  a cappella  - Quartetten  kamen 
u.  a.  zu  Gehör:  „Blau  Blümlein"  (Rheinisches 

Volkslied  nach  einer  altgermanischen  Sage),  „Ich 
fahr’  dahin“  (14.  Jahrh.),  „Hirtenlied  mit  Echo“ 
^aus  den  mittelalterlichen  Weihnachtsspielen), 
.Wach'  auf,  meine  Herzens  Schöne“,  „Die  Wollust 
in  dem  Maien“  (16.  u.  17.  Jahrh.).  Ferner  Solo- 
Gesänge;  „Das  Albertuslied*  (b92).  „Frauenschöne“ 
(12.  Jahrh.),  „An  Frau  Minne“  von  Fürst  Wizlav 
(13  Jahrh  ),  „Minnelied“ausdem Lochheimer  Lieder- 
buch 1 1460),  „Die  Linde  im  Tal“  (1645),  „Unsere  liebe 
Fraue“  (1601)  und  andere  alte  Volksgesänge.  Dann 
Lieder  von  J.  A.  P.  Schulz,  H.  G.  Nägeli, 
Himmel  und  Silcher.  Den  begleitenden  Vor- 
trag hielt  Frau  Roos,  welche  auch  die  Chöre 
leitete  und  die  Klavierbegleitung  der  Sololieder 
außführte;  die  Konzertsänger  E.  Krempel  und 
0.  Staiger  waren  sowohl  bei  den  Quartetten,  als 
auch  durch  Solovorträge  beteiligt. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1896.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenvorsltz:  Regierungs-Präsident  Graf  Ton  Bernstorff, 
Graf  Könlgsdorfr,  Kxcelleni  Goneralin  tos  Colomb, 
Oberbürgermeister  ■Aller  a.  A. 

Cnratorinm : Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krta- 
macher,  Bankier  Pisst,  Justisrath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalse  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gteese-t'sbbroal,  A.  Tsodtes.  Die  Herren: 
H»s«  AltmOller,  Prof.  Frsas,  Musikdirektor  Hell- 
wach«, Kammervirtuos  A.  Hartdegen,  Prot  Dr.  Höbet, 
KgL  Kammervirtuos  O.  KsleUeh,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Klctsmaan,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Xoahsnpt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnnrbnach  u.  A. 

Unterricht  fächer:  Plaaofortesptel.  Violine,  Cello,  Harfe 
•ad  alle  flbrlgea  Orchester-Instrumente.  Gesang, 
Italienisch.  Orchesterspiel.  SprechBbungca.  Gehör» 
Übungen.  Huslkdlktat-  Harmonie-  und  Kompositions- 
lehre; Analyse:  Psrttturaplel;  Geschichte  der  Musik; 
Aeathetlk;  Kthlk;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Aknstlk  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konsertklsssen.  Semlnarklaasen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Scbriftleitung 
de«  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmsböher  Allee  48. 


(■OGIlPht  unter  günstigen  Bedingungen  zur 
UvSUvlII  Errichtung  einer  Zweiganstalt 
eines  gut  eingeführten  Konservatoriums  tatkräftiger 
Herr  oder  Dame.  Offerten  unter  A.  C-  12  an  die 
Exped.  d.  Zeitschr. 


Violinist 


schon  in  den  ersten  deut- 
schen Orchestern  tätig  — sucht 
Stellung  als  Lehrer  für  Violine,  Bratsche 
und  Kammermusikspiel  an  Musikschule.  Offerten 
unter  F.  18  an  die  Expedition  dies.  Zeitschrift. 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik» 
(School  of  Piano  Technlo), 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  An  sorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczkaund  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  I— V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  MU.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 
BERLIN  W.,  Nürnbergerstr.  69a. 


Gesangschule  Meth.  Stockhausen. 

Gerold-Parlow 
Frankfurt  a.  M. 

Beginn  der  Semester:  1.  Februar,  1.  September. 

Prospekte  kostenfrei  durch  die  Unterzeichneten. 
Theodor  Gerold,  Edmund  Parlow, 

Fürstenbergerstr.  216.  Königl.  Musikdirektor, 

Lersnerstr.  39. 


Glänzender  Ersatz  für  die  lust raubenden 

Klavierschulen. 

Zum  Anfang  Aug.  Grund 

Beliebte  Melodien  und  Klavierstücke 
mit  Anhang:  Methodik  der  technischen  Ausbildung. 

Preis  1,50  Mk. 

Gegen  vorherige  Einsendung  frauko  oder 
Nachnahme  von 

C.  Becher,  Musikverlag,  Breslau. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  81k.  jfihrlieh,  weitere  5 Zeilen  5 81k. 


Prof.  6.  Breslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

tw-  1S7°  Direction:  Gustav  Lazarus.  w.  /«?» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : fi— fl,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  — - ■ ■ ■ Elementarklassen. 

— " — Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  ■ ■ ■ ■ ■ 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nur  ▼.  11— IS  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 IL 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

!Jo$*  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W..  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Eisholzstrasse  5**, 
am  Botanischen  Garten. 

Gesangsunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4, 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Cal  and 

Charlotten  bürg -Berlin 
0oetbc$tras$e  80. 
Huebüdung  im  höheren 
KUvierspiet  nach  Oeppe'sehen 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensangerin  (Alt) 
Gesanglehrerin.  Athemgymnastik. 
Berlin  W-,  Gaisbergstrasse  171*. 

Emilie  v.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marches!). 

Berlin,  Bajrentherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten musikalisch- physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.  Stoewe  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewe. 

Potsdam*  Charlottentao  f. 

Alte  Luisenstrasse  47  a. 

Auguste  B$bme*Höl)ler 

erteilt  in  Leipzig,  Llebigstr.  81,  von  Oktober  bis  einschl.  Mai  und  in  Lindhardt* 
Naunhof  (Bahnlinie  Leipzig- Döbeln- Dresden)  von  Juni  bis  eintchL  September 

Gesangsunterricht.  ■*. 

Herren  und  Damen  vom  Lehrfach,  sowie  ausübende  Künstler,  die  Unterricht 
nehmen  wollen,  sind  gebeten,  evenl.  vorher  schriftliche  Klarlegung  ihrer  stimmlichen 
Veranlagung,  sowie  eines  von  einem  Arzt  ausgestellten  Berichtes  über  ihren  allge- 
meinen Gesundheitszustand  einzuaenden. 

Prof.  Franz  Kullak. 

Klassen  für  höheres  Klavierspiel. 

Berlin  W.,  Habsburger  Str.  4. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

81athilde  Parmentier 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elaenacherstrasse  izo. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollaländige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  .Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschulc.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Kemesterbeglau : April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  MusiKdirektor. 

Meisterschule 

für  Kunstgesang, 
Tonbildung  und  Gesangstecbnik 

von  Kammersänger 

E.  Robert  Weiss, 

Berlin  W.  30,  Bambergerstr.  15. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.»  Grunewald, 
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-i-  B*n)  (Gedächtnis  eii)«s  Qostepblicbcn. 

Mozart  als  Klavier-Spieler,  -Lehrer  und  -Komponist. 


Von 

Anna  Morsch. 

(Fortsetzung.) 


Auf  die  bunten,  wechselvollen  Bilder  der 
italienischen  Reise  folgten  vier  stille  arbeits- 
volle Jahre  in  Salzburg.  Der  Sonnenglanz 
erblich  mehr  und  mehr,  die  Fesseln  zogen  sich 
immer  enger  um  den  hochfligenden  Genius; 
sehnsuchtsvoll  richteten  sich  die  Gedanken  in 
die  Ferne,  während  Enttäuschungen,  Demüti- 
gungen aller  Art  ihn  bei  seinem  ermüdenden 
Hofdienst  trafen.  Wolfgang  bezog  als  Salz- 
burgischer  Konzertmeister  ein  Monats- 
geld von  12  Gulden  und  30  Kreuzern  und 
musste  für  diesen  entwürdigenden  Lohn  sich 
die  rücksichtsloseste  Behandlung  gefallen 
lassen.  Einzelne  Lichtblicke,  wie  der  Auftrag, 
für  München  eine  Oper  zu  schreiben,  halfen 
seiner  Frohnatur  immer  wieder  über  den  Druck 
des  Tageslebens  fort.  Unermüdet  war  er  im 
Schaffen ; er  hatte  in  seiner  Stellung  als  Kon- 
zertmeister für  die  zahlreichen  Hof-  und  Haus- 
konzerte zu  sorgen;  so  entstanden  eine  ganze 
Reihe  von  Sinfonien,  Ouvertüren,  Sonaten, 
Divertimenti,  Violinkonzerte  und  ähnliche 
Werke.  Auffallend  ist  der  Mangel  an  Klavier- 
kompositionen aus  dieser  Zeit.  Das  Klavier 


scheint  bei  den  Hofkonzerten  nicht  als  Solo- 
instrument zugelassen  zu  sein;  zu  eigenen 
„Akademien“  (Konzerten)  war  Salzburg  zu 
klein,  — Mozart  konnte  sein  Virtuosentum  nur 
bei  Privatgelegenheiten  zeigen,  wo  er  dann 
stets  durch  sein  Spiel,  seine  Kompositionen, 
vorzugsweise  aber  durch  seine  freien  Fanta- 
sien, in  denen  er  Meister  war,  seine  Zuhörer 
bis  zur  Begeisterung  hinriss.  Von  Klavier- 
kompositionen aus  jener  Zeit  sind  bekannt: 
„Variationen  über  ein  Menuett“  von  dem  da- 
maligen berühmten  Oboisten  Fischer,  die 
glänzende  Bravour  im  Vortrage  erfordern, 
einige  „Klaviersonaten“  in  dreisätziger  Form, 
zwei  „vierhändige  Sonaten“  und  verschiedene 
„Klavierkonzerte“,  die  er  für  Reisen  und  Aus- 
flüge in  Aussicht  nahm.  Auch  ein  Konzert 
für  „3  Klaviere“  ist  in  dieser  Zeit  entstanden, 
Mozart  hatte  die  Freude,  es  in  Augsburg 
(24.  Okt.  1777),  als  es  ihm  einmal  gelungen 
war,  auf  kurze  Zeit  dem  Salzburger  Sklaven- 
dienst zu  entfliehen,  in  einem  Konzert  unter 
lebhaftestem  Beifall  zur  Aufführung  zu  bringen. 
Er  schreibt  in  seiner  drolligen  Weise  dem 
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Vater  darüber:  „Es  war  ein  rechtes  Getös 
und  Lärm.  Herr  Stein  machte  nichts  als 
Grimassen  für  Verwunderung,  Herr  De  mm  ler 
musste  beständig  lachen.“  (Mit  beiden  Ge- 
nannten spielte  Mozart  das  Konzert.)  „Graf 
Wolsegg  lief  immer  im  Saale  herum  und 
sagte : So  habe  ich  mein  Lebtag  nichts  gehört. 
Ich  muss  Ihnen  sagen,  dass  ich  Sie  niemals 
so  spielen  gehört,  ich  werde  es  auch  Ihrem 
Vater  sagen,  wenn  ich  nach  Salzburg  komme.“ 

Aus  den  in  dieser  Zeit  geschaffenen 
Klavierkompositionen  lassen  sich  Schlüsse 
ziehen,  welche  Ansprüche  Mozart  an  den  aus- 
übenden Tonkünstler  stellte.  Das  Haupt- 
gewicht ruht  in  dem  melodischen  Element, 
seine  Melodien  erfordern  gesangvollen  Vortrag, 
sie  sind  reichlich  mit  zierlichen  „Agrements“ 
ausgestattet,  die  eine  feine,  durchsichtige  Aus- 
führung verlangen.  Der  Triller  wird  sehr 
häufig  angewendet,  man  muss  sich  aber  den 
rasch  verhallenden  Ton  der  alten  Instrumente 
vergegenwärtigen,  um  das  Ausschmücken 
länger  auszuhaltender  Töne  zu  verstehen. 
Geschmeidigkeit  der  Finger,  Ausdauer  der 
Hand  bei  Passagen  und  begleitenden  Figuren 
waren  ein  unerlässliches  Erfordernis,  aber  alle 
schwierigen  technischen  Anforderungen,  wie 
Oktavenspiel,  Terzen-  und  Sexten  - Gänge 
kommen  noch  wenig  oder  gar  nicht  vor. 

Man  kann  die  Klavierliteratur  der  Zeit  nur 
recht  verstehen,  wenn  man  das  Klavier  selbst, 
den  Stand  seiner  Entwicklung  ins  Auge  fasst, 
erst  damit  gewinnt  man  zugleich  ein  Urteil 
über  seine  Spieler  und  besonders  über  Mozart’s 
Spiel.  Das  Klavier  befand  sich  in  Mozart's 
Jugendzeit  in  einer  Uebergangsperiode,  die 
neue  Erfindung  der  Hammermechanik,  des 
danach  benannten  Pianoforte,  drängte  allmäh- 
lich das  Clavichord  und  das  Clavicymbalum, 
die  alte  Flügelform,  zurück.  Das  Clavichord 
wurde  jedoch  von  den  Musikern  zum  Solo- 
vortrag immer  noch  bevorzugt.  Philipp 
Emanuel  Bach,  der  Begründer  des  mo- 
dernen Klavierstils,  bediente  sich  mit  Vorliebe 
des  Clavichords;  er  schreibt  in  seinem  klassi- 
schen Werke:  „Versuch  über  die  wahre  Art, 
das  Klavier  zu  spielen“:  „Die  neueren  Forte- 
piano, wenn  sie  dauerhaft  und  gut  gearbeitet 
sind,  haben  viel  Vorzüge,  ohngeachtet  ihre 
Traktierung  besonders  und  nicht  ohne  Schwie- 
rigkeit ausstudiert  werden  muss.  Sie  thun 
gut  beim  allein  spielen  und  bei  einer  nicht  gar 
zu  stark  besetzten  Musik;  ich  glaube  aber 
doch,  dass  ein  gutes  Clavichord,  ausgenommen 
dass  es  einen  schwächeren  Ton  hat,  alle 


Schönheiten  mit  jenem  gemein,  und  überdem 
noch  die  Bebung  und  das  Tragen  der  Töne 
voraus  hat,  weil  ich  nach  dem  Anschläge 
noch  jeder  Note  einen  Druck  geben  kann. 

Das  Clavichord  ist  also  das  Instrument,  wo- 
rauf man  einen  Klavieristen  auf  das  genaueste 
zu  prüfen  fähig  ist.“ 

Unter  der  „Bebung“  war  eine  Spielmanier 
verstanden,  die  heut  aus  unserer  Technik 
verschwunden,  weil  sie  auf  dem  Pianoforte 
nicht  auszuführen  ist.  Bei  den  Clavichorden 
wurde  nämlich  beim  Anschlag  einer  Taste 
ein  Metallstift  gegen  die  Saiten  gedrückt,  der 
sie  zum  Tönen  brachte  und  so  lange  an  den 
Saiten  blieb,  bis  man  die  Taste  wieder  los- 
liess.  Durch  sanftes  Nachdrücken  oder  ein 
Wiegen  des  Fingers  auf  der  Taste  entstand 
ein  eigentümliches  Vibrieren  des  Tones,  das 
sehr  reizvoll  wirkte  und  von  den  Spielern  mit 
Vorliebe  angewandt  wurde.  — Neben  Bach 
traten  fast  alle  konservativen  Elemente  für 
das  Clavichord  ein;  wir  finden  unter  diesen 
Kämpfern  auch  den  Dichter  und  Aesthetiker 
Daniel  Schubart,  der  u.  a.  über  das- 
selbe schreibt:  Das  Clavichord,  dieses  ein- 
same, melancholische,  unaussprechlich  süsse 
Instrument,  wenn  es  von  einem  Meister  ver- 
fertigt ist,  hat  Vorzüge  vor  dem  Flügel  und 
dem  Pianoforte.  Durch  den  Druck  der  Finger, 
durch  das  Schwingen  und  Beben  der  Saiten, 
durch  die  stärkere  oder  leisere  Berührung  der 
Faust  können  das  Schwellen  und  Schweben 
der  Töne,  der  hinschmelzende,  unter  den 
Fingern  veratmende  Triller,  das  Portamente, 
mit  einem  Wort:  alle  Züge  des  Gefühls  be- 
stimmt ausgedrückt  werden“,  u.  s.  w. 

Wir  sind  nicht  genau  unterrichtet,  auf 
was  für  einem  Instrument  der  jugendliche 
Mozart  im  Hause  des  Vaters  seine  Studien 
begonnen  hatte,  aber  das  wissen  wir,  dass  es 
seinen  Wunderfingern  ganz  gleich  war,  welch' 
eine  Art  der  verschiedenen  Instrumente  man 
ihm  zum  Spielen  bot,  er  war  sofort  Meister 
der  Tastatur.  Als  er  als  21jähriger  Jüngling 
nach  Augsburg  kam,  — es  war  der  langer- 
sehnte Ausflug  während  des  oben  geschilder- 
ten Sklavenlebens  in  Salzburg  — , suchte  er 
sogleich  den  dortigen  berühmten  Klavier-  und 
Orgelbauer  Georg  Andr.  Stein  auf,  und 
dessen  Pianoforte,  deren  Hämmerchen  sich  in 
Messingkapseln  bewegten,  entzückten  ihn  so, 
dass  er  fortan,  wie  er  seinem  Vater  in  einem 
ausführlichen  Bericht  schreibt,  nur  auf  diesen 
mit  kräftigerem  und  vollerem  Ton  ausge- 
statteten Instrumenten  spielen  wolle.  „Ich 
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habe  hier  und  in  München  schon  alle  meine 

Sonaten  recht  oft  auswendig  gespielt , 

die  letzte  ex  D kommt  auf  die  Pianoforte  vom 
Stein  unvergleichlich  heraus.“  Und  die  Mutter, 
welche  Mozart  auf  dieser  Künstlerfahrt  be- 
gleitete, schreibt  von  Mannheim  aus:  „Der 
Wolfgang  wird  überall  hochgeschätzt,  er 
spiellet  aber  viel  anderst  als  zu  Salzburg, 
denn  hier  sind  überall  Pianoforte,  und  diese 
kann  er  so  unvergleichlich  traktieren,  dass 
man  es  noch  niemals  so  gehört  hat,  mit  einem 
Wort,  Jedermann  sagt,  der  ihn  hört,  dass 
seines  gleichen  nicht  zu  finden  sei.  Obwohl 
hier  Beecke  gewesen,  sowie  auch  Schubart, 
so  sagen  doch  Alle,  dass  er  weit  darüber  ist 
in  der  Schönheit  und  Gusto  und  Feinigkeit, 
auch  dass  er  aus  dem  Kopf  spiellet  und  was 
man  ihm  vorleget,  dass  bewundern  sie  Alle 
auf’s  höchste.“  — 

Schon  während  seiner  Salzburger  Zeit 
war  Mozart  als  Lehrer  tätig,  er  hatte  Zutritt 
zu  den  Hof-  und  Adelskreisen,  man  lud  ihn 
zu  den  Gesellschaften  und  er  unterrichtete  die 
Töchter  des  Hauses.  Die  Gräfin  Lützow, 
die  drei  Gräfinnen  Lodron  waren  seine 
Schülerinnen,  für  die  er  Sonaten  und  Konzerte 
zum  Studium  komponierte.  Ueber  die  Art 
seines  Unterrichts  erfahren  wir  erst  später  aus 
seiner  Wiener  Zeit;  nur  einmal  hören  wir  von 
ihm  selbst  etwas  darüber  — , Mannheim  1877  — , 
als  er  der  unwürdigen  Salzburger  Verhältnisse 
müde,  dem  Erzbischof  seinen  Dienst  gekün- 
digt hatte  und  nun,  in  Gesellschaft  der  Mutter, 
nach  neuen  Anknüpfungspunkten  suchte.  Er 
unterrichtete  während  seines  fünfmonatlichen 
Mannheimer  Aufenthalts  die  damals  13jährige 
Tochter  von  Cannabich,  dem  bekannten 
Komponisten  und  Leiter  der  Mannheimer 
Kapelle  und  schreibt  über  sie:  „Wenn  ich 
ihr  förmlicher  Meister  wäre,  so  sperrte  ich  ihr 
alle  Musikalien  ein,  deckte  ihr  das  Klavier  mit 
einem  Schnupftuch  zu  und  Hesse  ihr  so  lang 
mit  der  rechten  und  linken  Hand,  anfangs 
ganz  langsam,  lauter  Passagen,  Triller,  Mor- 
denten usw.  exercieren,  bis  die  Hand  völlig 
eingericht  wäre,  denn  hernach  getraute  ich 
mir  eine  rechte  Klaviristin  aus  ihr  zu  machen.“ 

Dass  dem  hochfliegenden  Geiste  unseres 
damals  21jährigen  Künstlers  schon  zu  jener 
Zeit  das  Unterrichten  eine  Last  dünkte,  lesen 
wir  aus  einer  Briefstelle  an  den  Vater,  in  dem 
es  sich  um  einen  geplanten  Ausflug  nach 
Paris  handelte,  dem  Mozart  widerstrebte: 
„Ich  habe  nachgedacht,  was  ich  in  Paris  zu 
tun  habe.  Ich  könnte  mich  mit  nichts  recht 


fortbringen,  als  mit  Scolaren,  und  zu  der 
Arbeit  bin  ich  nicht  geboren.  Ich  habe  hier 
ein  lebendiges  Beyspiel.  Ich  hätte  zwei  Sko- 
laren  haben  können,  ich  bin  zu  jedem  drei- 
mal gegangen,  dann  habe  ich  einen  nicht  an- 
getroffen,  mithin  bin  ich  ausgeblieben.  Aus 
Gefälligkeit  will  ich  gern  Lektion  geben,  be- 
sonders wenn  ich  sehe,  dass  eins  Genie, 
Freude  und  Lust  zum  Lernen  hat.  Aber  zu 
einer  gewissen  Stund  in  ein  Haus  gehen 
müssen  oder  zu  Haus  auf  einen  warten 
müssen,  das  kann  ich  nicht  und  sollte  es  mir 
auch  viel  eintragen.  Das  ist  mir  unmöglich, 
das  lasse  ich  Leuten  über,  die  sonst  nichts 
können  als  Klavierspielen  usw.“  — Aber  trotz 
dieses  gelegentUchen  Aufbäumens  seines 
schaffenden  Genius  gegen  die  Sklavenketten 
des  Stundengebens  blieb  Mutter  und  Sohn 
nichts  übrig,  um  den  längeren  Aufenthalt  in 
Mannheim  zu  ermöglichen,  als  die  Annahme 
des  Anerbietens  von  dem  Hofkammerrat 
Serrarius  gegen  Wohnung,  Holz  und  Licht 
den  Unterricht  seiner  Tochter  zu  übernehmen. 
Und  dazu  war  diese  „Hausnymphe“,  wie 
Mozart  sie  nannte,  nicht  einmal  talentvoll! 

Die  nächsten  Jahre  bringen  für  unser 
Thema  wenig  Ausbeute.  Moiart  hatte  sich 
dem  Wunsche  des  Vaters  gefügt  und  war  in 
Begleitung  der  Mutter  nach  Paris  gegangen  — , 
schweren  Herzen,  denn  in  Mannheim  war  in 
des  Jünglings  Herz  die  erste  Liebe  — , die 
Liebe  zu  Aloysia  Weber—,  eingezogen, 
aber  in  kindlicher  Ergebenheit  opferte  er  die 
heissen  Herzenswünsche  dem  Machtwort  des 
Vaters.  Eine  ernste  Prüfungszeit  folgte,  Ent- 
täuschungen über  Enttäuschungen  harrten 
seiner  in  Paris,  dazu  starb  die  Mutter,  er 
musste  sie  in  der  fremden  Erde  begraben 
und  nun  war  es  wiederum  der  Vater,  der  zur 
Rückkehr  in  die  Salzburger  Verhältnisse 
drängte,  wo  ihm  jetzt  von  seinem  früheren 
Despoten,  dem  Erzbischof  Hieron  ymus,  eine 
feste  Anstellung  mit  000  Gulden  Gehalt  ge- 
boten wurde.  Zögernd  wandte  er  sich  der 
Heimat  zu  — , die  Untreue  der  Geliebten  war 
der  erste  Schlag,  der  ihn  empfing;  zwei  Jahre 
Hofdienst  in  Salzburg  folgten;  grollend, 
zagend,  schrieb  der  gefangene  Aar  die  vor- 
schriftsmässigen  Hof-  und  Kirchenmusiken 
und  nur  die  Liebe  zum  Vater  liess  ihn  die 
despotischen  Launen  seines  Gebieters  ertragen. 
Aber  der  Gedanke,  hier  in  dem  engherzigen, 
kleinbürgerlichen  Verhältnissen  in  seiner  Kunst 
zu  verkümmern,  liess  ihn  oft  verzweifiungs- 
voll  an  seinen  Ketten  rütteln.  Da  kam  als 
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Lichtstrahl  die  Aufforderung  für  München 
eine  Oper  zu  schreiben  — , aufjauchzend 
folgte  er  dem  Rufe,  im  „Idomeneo“  legte 
er  die  Probe  seiner  vollen  gereiften  Künstler- 


schaft ab,  sie  gab  ihm  dem  Mut  mit  seinem 
Despoten,  dessen  Befehl  ihn  nach  Wien  be- 
schied,  völlig  zu  brechen,  und  als  freier  Mann 
fortan  in  Wien  zu  bleiben. 


(Fortsetzung  folgt.) 


des  tbeopdiscbet)  Qnteppicbfs  auf  unseren 
tnusil<aliscb«n  Ifebranstalten. 

Von 

Hans  Srhanb.*) 


III. 

Die  beste  Führerin  in  dem  Stadium  der  musik- 
theoretischen  Entwicklung,  in  welchem  sich  nun- 
mehr der  Schüler,  welcher  die  Harmonielehre  im 
wesentlichen  erfasst  hat,  befindet,  ist  ohne  jeden 
Zweifel  die  Geschichte  der  Musik.  Man  sollte 
sich  dieser  Eiusicht  nicht  länger  verschliessen  und 
den  Verlauf  der  Studien  so  einrichten,  dass  der 
Schüler  alle  Stile  wenigstens  genau  kennen  lernt. 
Was  weiss  der  Kontrapuuktschüler  von  heute  von 
der  Entstehung  und  allmählichen  Entwicklung 
seiner  Disziplin'/  Was  kennt  er  von  den  tastenden 
Versuchen  der  polyphonen  Kunst  vor  Lassus  und 
Palestrina,  wje  ist  er  über  das  Organum,  den 
Discantus  nnd  den  Fanx  bourdon  unterrichtet? 
Wie  steht  es  endlich  mit  seiner  Kenntnis  der  grossen 
Meister  der  römisch-niederländischen  Schule 
selbst?  — 

Es  wird  uns  vou  dem  Lehrer  Cherubini's  be- 
richtet, dass  er  es  liebte,  seinen  Schülern  die 
„Mysterien“  der,  Kontrapunktik  hinter  Schloss 
tind  Riegel  bei  mattrotem  Lichte  in  einem  von 
Weihrauchwolken  verdüstertenRaume  beizubriugen. 
Indem  wir  uns  eines  Lächelus  des  Bedauerns  für 
den  armen  Schüler  nicht  enthalten  können,  müssen 
wir  trotzdem  aus  diesen  Mitteilungen  ersehen,  dass 
es  den  damaligen  Lehrmeistern  des  Kontrapuukte9 
offenbar  darum  zu  tun  war.  den  Wert  der  Lehre, 
vielleicht  auch  ihrer  speziellen  Mitteilungen  so  viel 
wie  möglich  auch  äussorlich  zu  steigern,  denn  wir 
haben  keinen  Grund  anzunehmen,  dass  diese  oft 
.hochgelahrten“  Herrn  ausschliesslich  Charlatane 
gewesen  6eien.  Warum  ich  das  hervorhebe?  — 
Weil  wir  seit  einem  Menschenalter  bestrebt  sind, 
die  Lehre  so  viel  wie  möglich  zu  verallgemeinern 
und  bei  diesem  Bestreben  zu  weit  gegangen  sind. 
Entgegengesetzt  aller  Entwicklung  ai beitet  unser 
SchUb  r von  der  ersten  Unterrichtsstunde  an  seine 
Uebnogen  im  Kontrapunkt  in  Der  uud  Moll.  Viel- 
leicht erfährt  er  vorübergehend  von  der  Existenz 
der  .Kirchentöne“,  welche  doch  einzig  und  allein 
das  Fundament  bilden,  auf  dem  der  eigentliche 
»strenge  Satz“  und  auch  die  Kunstwerke  der 

*)  Fortsetzung  aus  No.  20  v.  J. 


niederländischen  und  römischen  Schule  erstanden. 
Seine  bis  dahin  durch  keinerlei  Kenntnis  getrübte 
Ansicht;  „am  Anfang  war  die  Harmonielehre“  er- 
hält dadurch  allerdings  einen  argen  Stoss  und  der 
intelligente  Schüler  fragt  sich  vielleicht,  warum 
ihn  denn  seine  Herren  Magister  gerade  den  ent- 
gegengesetzten Weg  führen,  wie  ihn  die  Entwick- 
lung der  Tonkunst  genommen  hat,  die  uns  zeigt, 
dass  die  Harmonie  ein  Produkt  des  Kontrapuuktcs 
ist  und  nicht  umgekehrt.  Hierüber  sei  indessen 
kein  Wort  verloren,  da  diese  Sache  eine  Besprechung 
für  sich,  die  ich  mir  für  später  Vorbehalte,  verdient. 
Auf  jeden  Fall  ist  e6  nicht  zu  viel  gesagt,  wenn 
ich  behaupte,  dass  der  durchschnittliche  Schüler 
unserer  Konservatorien  — d.  h.  derjenige,  der  sich 
bezüglich  seiner  Studien  ausschliesslich  auf  seine 
Lehrer  verlässt,  schwerlich  nach  absolviertem 
Studium  von  Palestrina  mehr  kennt,  als  etwa 
„O  hone  Jesus“  und  ähnliche,  in  der  Wüllner’s  hen 
Chorschule  enthaltene  Sätzchen.  Er  nimmt  in  der 
Regel  diese  Kompositionen  gleichsam  als  Kurio- 
sitäten auf,  aus  deren  befeindenden  Klängen  er 
dann  die  Ueberzeugung  schöpft,  dass  derlei  Werke 
heutzutage  „überwuuden“  sind  oder  „nur  ein  histo- 
risches Interesse  zu  beanspruchen  haben*.  Von 
deu  Anfäugen  der  mehrstimmigen  Schreibweise  im 
8.  und  9.  Jahrhundert  an,  bis  auf  Bach  findet  sich 
also  nur  eine  grosse  Lücke,  da  der  Lehrer  glaubt, 
seine  Pflicht  getan  zu  haben,  wenn  er  ausser  den 
oben  erwähnten  Sätzchen  von  Palestrina  vielleicht 
noch  einige  aus  dem  .mnguum  opus  musicum“  des 
Orlandus  Lassus  au  die  Tafel  schrieb,  und  der 
Schiller  — nun,  der  weiss  es  eben  nicht  anders.  — 
Den  ersten  vnd  unverzeihlichsten  Fehler  be- 
ging die  musikalische  Theoiie,  als  sie  die  Lehre 
von  den  Kirchentounrten,  dem  Fundament  der 
niederländisch  - römischen  Kunst  und  der  ganzen 
mittelalterlichen  Musik  aus  ihren  Lehrbüchern  ver- 
bannte. (Dehn  und  seine  Schüler.)  Nahezu  bis 
J.  S.  Bach  herrschte  der  — auf  diesem  System  ge- 
gründete — Stil  fast  ausschliesslich  und  ohne  seine 
genaue  und  eingehendste  Kenntnis  ist  es  unmög- 
lich die  Entwicklung  der  vorbachischen  Musik  zu 
verstehen  und  ihre  Meisterwerke  völlig  zu  er- 
fassen und  zu  gemessen.  Auch  neuerdings  kommt 
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man  za  der  Ueberzeugung,  dass  es  ausser  dem  be- 
ständigen Modulieren  der  modernen  Mu-ik  nur 
einen  Weg  gibt,  dem  übermässig  aasgebeuteten 
Dominantsystem  au8  dem  Wege  zu  geheD,  nämlich 
die  grössere  Berücksichtigung  und  Wieder- 
belebung der  alten  Tonarten;  — Brahms  und 
Tschaikowsky  verwenden  dieselben  ausserordent- 
lich häufig  in  ihren  Werken,  von  Chopin,  Dvorak 
und  Grieg  zu  schweigen,  bei  denen  diese  Tonorten 
einen  Haupt, faktor  ihrer  nationalen  Musik  abgeben. 

Man  ist  noch  weiter  gegangen,  hat  die 
„Gattungen“  entfernt  und  den  Schüler  mit  dem 
4stimmigen  Kontrapunkt  Note  gegen  Note  beginnen 
lassen,  um  ihm  dann  gelegentlich  mitzuteilen,  dass 
der  „Stil“,  den  man  nun  lernt,  eigentlich  auf  ganz 
anderen  Prinzipien  beruht,  die  danu  zu  finden  und 
über  welche  sich  klar  zu  werden  das  zweifelhafte 
Vergnügen  des  wi.-sbegierigen  Schülers  ist,  der 
bestimmt  nicht  besser  daran  ist  wie  sein  — vor 
200  Jahren  von  dem  matten  Licht  der  Autorität 
geblendeter  und  den  Weihraochwolken  falscher 
Vorstellungen  umhüllter  — Kollege.  Sehen  wir  zu 
wie  der  Kontrapunktuuterricht,  der  eine  zureichende 
Kenntnis  des  ganzen  Stiles,  ein  wirkliches  prak- 
tisches Können  als  Ziel  hat  und  sich  nicht  daran 
genügen  lässt,  den  Schüler  so  weit  zu  bringen, 
dass  er  nach  2 Jahien  eine  Fuge  mit  obligatem 
Sequenzgeleier  oder  mit  Müh'  und  Not  ein  Mot- 
tettensätzchen  zu  Wege  bringt,  zu  leiten  sei.  — 

Der  im  5.  Semester  befindliche  Schüler,  der 
neben  seiner  für  ein  weiteres  Jahr  zu  besuchenden 
Ausbildungsklasse  der  Harmonielehre  nun  auch 
Kontrapunkt  treibt,  ist  zunächst  über  die  allmäh- 
liche Entwicklung  des  mehrstimmigen  Stiles  zu 
unterrichten;  mau  zeige  ibm  die  Aufzeichnungen 
der  ältesten  uns  bekannten  Kompositionen,  freue 
sich  mit  ihm  über  die  schöne  Zeit,  wo  man  noch 
2 Stimmen  in  Oktaven  oder  reinen  Quinten  führte, 
mache  ihn  mit  den  3 am  Anfänge  dieses  Ab- 
schnittes erwähnteu  Abarten  oder  besser  Vorläufern 
des  Kontrapunktes  bekannt  und  zeige  ihm  Sätzchen 
aus  dieser  Zeit,  wie  solche  sich  in  Biemann’s  Mu- 
sikgeschichte, diesem  einzigen  Werke,  vielfach  vor- 
finden. Man  gehe  danach  zur  Nutzanwendung 
über,  mache  den  Schüler  darauf  aufmerksam,  dass 
unser  Dur-  und  Mollsystem  erst  eine  Errungen- 
schaft der  Neuzeit  ist  und  zeige  ihm  den  heute 
noch  nachhaltigen  Einfluss  der  „Kirchentöne“  an 
ihm  bekannten  Werken,  wie  rassischen  oder  nor- 
dischen Volksliedern,  alten  Chorälen  u.  8.  w. 

Hierauf  erkläre  mau  eingehend  die  alten 
Tonarten,  welche  nun  für  ein  ganzes  Jahr  das 
Material  für  die  Uebungen  des  Schülers  abgeben. 
Man  lasse  einstimmige  Melodien  bilden,  indem  man 
jedoch  aus  pädagogischen  Gründen  die  4.  (lydische) 
und  7.  (hypophrygische)  Tonart  ausschliesst.  Zu 
allen  Uebungen  sind  Beispiele  zu  geben,  denn 
„man  lernt  n ur  an  Beispielen“  sagt  R.  Wagner. 
Solche  finden  sich  in  der  alten  katholischen  Musik 
und  sind  aus  derselben  oder  aus  der  jüdischen 


Liturgie  zu  entnehmen.  Nach  reichlicher  Uebung 
beginne  man  mit  dem  2stimmigen  Satz  und  übe 
ruhig  die  „Gattungen“,  zu  denen  man  dann,  wie 
B.  Scholz  rät  (Lehrbuch  des  Kontrapunktes,  Breit- 
kopf Härtel),  noch  eine  neue  hinzufügt:  das 
Kontrapunkt ieren  zu  einem  bewegten  Cantus 
firmus.  Dasselbe  übe  man  hierauf  im  3-  und 
4stimmigen  Satz,  während  man  zu  gleicher  Zeit 
die  einfache  2-  respektive  Jstimmige  Fuge  durch- 
geht und  üben  lässt. 

Man  sage  mir  nicht,  dass  dies  alles  theoretisch 
gut  erdacht,  praktisch  indessen  des  Ungewohnten 
und  Neuen  wegen  nicht  durchführbar  sei;  — ich 
habe  mit  meinen  Koutrapunktklassen  des  „Breslauer 
Konservatoriums  der  Musik“  die  Probe  auf  die 
Durchführbarkeit  meiner  Ansichten  gemacht;  aller- 
dings weilte  kein  Schüler  in  diesen  Klassen,  dem 
es  an  Intelligenz  oder  Begeisterung  gefehlt  hätte. 
Als  Nebenübungen  zu  den  Gattungen  sind  kleine 
Kanons  und  Imitationssätzcheu  zu  verfertigen, 
als  Muster  dienen  Beispiele  aus  dem  „magnum 
opus  mnsicum  von  Orland  us  Lassus,  welches 
Werk  jede  Konservatoriumsbibliothek  enthalten 
sollte.  Man  gehe  nunmehr  zu  den  mehrfachen 
Kontrapunkten  über,  während  man  als  Neben- 
arbeit die  einfache  vierstimmige  Fuge  arbeiten  lässt. 
Alle  Arten  des  Knnons  zu  arbeiten,  hat  hier  noch 
keinen  Zweck,  doch  lasse  man  die  einfacheren  mehr 
zur  Kenntnisnahme  denn  zur  Uebung  studieren, 
was  indessen  nicht  sagen  soll,  dass  es  mit  einem 
flüchtigen  Durchblick  der  zu  gebenden  Meister- 
beispiele  getan  sei.  Nun  leite  man  den  Schüler 
durch  eben  diese  Beispiele  an  der  Hand  der  Ge- 
schichte allmählich  zum  freien  Satze  über,  man 
verweile  ausser  bei  Lassus  und  Palestrina  auch  bei 
Lotti  und  den  deutschen  Vorläufern  Bach's.  Einige 
Erläuterungen  über  die  Orgel  und  die  Vorläufer 
des  Pianofortes  sind  hier  angebracht,  auch  gehe 
man  gegen  Ende  des  Jahres  die  Choralvorspiele 
für  Orgel  von  Buxtehude,  Froberger,  Delphin 
Strungk  und  Frescobaldi  durch,  die  fast  sämtlich, 
noch  in  den  Kirchentönen  geschrieben,  sich  schon 
dem  freien,  modernen  Satze  nähern.  Seine  Lite- 
raturkenntnis nun  zu  einer  nach  Kräften  voll- 
ständigen zu  machen,  ist  Sache  des  strebsamen 
Schülers,  der  sich  des  rechten  Weges  ja  nunmehr 
bewusst  ist.  Die  schöne  Ausgabe  alter  Klavier- 
meister (Sen ff s Verlag),  diejenige  alter  Orgelstücke 
(Peters)  und  eine  solche  von  Chören  (Wüllner’s 
Chorschule,  Palestrina  - Messen  bei  Breitkopf  und 
Härtel,  anter  anderem  als  die  wichtigste  die 
„Marcellus  - Messe“)  bieten  hierzu  die  beste  Ge- 
legenheit. 

Eine  abschliessende  Leistung  ist  von  dieser 
Klasse,  die  mehr  eine  Vorbereitung  für  den  freien 
Satz  ist,  weniger  zu  verlangen;  ein  kurzer  Vokal- 
satz nach  irgend  einem  liturgischen  Texte  und 
eine  strenge,  Sstimmige  Fuge  iu  einem  der  Kirchen- 
töne mögen  als  Prüfungsarbeit  gelten. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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: Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

l>r.  Karl  Storck. 


Ich  leugne  es  nicht,  dass  ich  nnr  mit  einer 
ziemlich  starken  Dnfrendigkeit  die  Pflicht  erfülle, 
über  das  Konzertleben  der  ersteu  Hälfte  der 
Saison  hier  nun  zusammenfassend  za  berichten. 
So  viel  dabei  persönliche  Gründe  mitspielen  mögen, 
so  stark  mir  die  eingehende  und  lange  Beschäfti- 
gung mit  der  grossen  Kunst  vergangener  Zeiten 
die  Ueberfüllung  unseres  heutigen  Musiklebens 
mit  Kleinlichem  und  Unbedeutendem  zu  Gefühl 
gebracht  hat,  so  sagt  mir  doch  ein  Blick  auf  die 
gesamte  Art  des  Verhaltens  der  Kritik  einerseits 
und  des  Verhaltens  des  Publikums  andrerseits, 
dass  ich  mit  meinem  Empfinden  keineswegs  allein 
stehe.  Seit  einem  Jahrzehnt  klagen  wir  in  steigen- 
dem Masse  über  die  Ueberfüllung  unseres  öffent- 
lichen Musiklebens.  Es  hat  nichts  gefruchtet.  In 
dieser  Zeit  haben  sich  die  öffentlichen  Veran- 
staltungen wohl  verdoppelt.  Im  laufenden  Winter 
finden  noch  mehr  Konzerte  statt  als  im  voran- 
gehenden, trotzdem  man  eine  Steigerung  nicht 
mehr  für  möglich  hält.  Aber  unser  Konzertleben 
richtet  sich  tatsächlich  einfach  nach  den  Sälen, 
die  zur  Verfügung  stehen.  In  diesem  letzten 
Jahrzehnt  ist  der  Beetbovensaal  und  der  Ober- 
lichtsaal der  Philharmonie  neu  entstanden.  Voriges 
Jahr  kamen  die  zwei  Säle  in  der  Königlichen 
Hochschule  für  Musik  hinzu.  Es  ist  bald  so,  dass 
jeder  dieser  Säle  jeden  Abend  besetzt  ist.  Mit 
steigender  Angst  sieht  man  dem  Entstehen  neuer 
Konzertsäle  entgegen,  wie  sie  z.  B.  das  neue 
Schauspielhaus  am  Nollendorfplatz  mit  sich  bringen 
wird.  Halten  wir  der  Tatsache  eine  andere  als 
besonders  charakteristisch  und  auffallend  entgegen. 
In  derselben  Zeit,  wo  so  die  Anzahl  der  Konzerte 
in  lächerlicher  Weise  gewachsen  ist,  wo  die  Ge- 
legenheiten zu  solistischen  Veranstaltungen  aller 
Art  vermehrt  werden,  ist  es  nicht  gelungen,  ein 
zweites  grosses  Orchester  in  Berlin  zusammenzu- 
bringen. Zwei  grosse  Versuche  sind  kläglich  ge- 
scheitert. Heute  steht  die  Philharmonie  mehr 
denn  je  sieghaft  allein  da.  Zu  ihrem  eigenen 
Schaden.  Ich  schätze  unsere  Philharmonische 

Kapelle  gewiss  auf’s  höchste  und  es  fällt  mir 
nicht  leicht,  hier  einem  Gefühle  Ausdruck  zu 
geben,  das  dieser  Wertschätzung  wesentlich  Ein- 
trag tut,  ich  kaan  es  aber  nicht  verschweigen,  da 
es  sich  in  den  letzten  Jahren  immer  mehr  ver- 
dichtet hat.  Es  geht  mit  den  Leistungen  der 
Philharmoniker  zweifellos  bergab.  Ich  gebe  zn, 
dass  hie  und  da  in  einzelnen  Ni kisch -Konzerten 
es  der  hinreissenden  suggestiven  Kraft  dieses 
Mannes  gelingt,  in  einem  einzelnen  Werke  eine 
Vortragsleistung  ersten  Ranges  zustande  zu  bringen, 
als  Ganzes  können  die  Leistungen  des  Philhaimo- 


nischen Orchesters  aber  zweifellos  mit  denen  erst- 
klassiger Orchester  anderer  Städte  nicht  rivalisieren. 
Ich  habe  in  Deutschland  an  kleinen  Orten  Auf- 
führungen gehört,  die  denen  des  Philharmonischen 
Orchesters  überlegen  waren.  Es  wäre  ein  Wunder, 
wenn  es  anders  wäre.  Das  ist  nicht  mehr  künst- 
lerische Arbeitsleistung,  sondern  geradezu  eine 
Kunstsklaverei.  Das  Orchester  hat  eigentlich 
jeden  Abend  öffentlichen  Dienst.  Dazu  kommen 
die  Proben.  Die  Aufgabe,  einzelne  Solisten- 
Konzerte  in  einer  Saison  so  und  so  oft  zu  be- 
gleiten, muss  eine  Hand werksmässigkeit  grossziehen. 
Ich  komme  gelegentlich  in  die  populären  Konzerte 
der  Philharmoniker.  Ich  habe  da  recht  betrüb- 
same  Aufführungen  gehört.  Zweifellos  liegt  ein 
grosser  Teil  der  Schuld  an  dem  Dirigenten 
Schar ler.  An  seinen  musikalischen  Fähigkeiten 
und  seinem  Geschick  als  Dirigent  kann  ich  nicht 
zweifeln,  nachdem  ich  gelegentlich  gesehen  habe, 
wie  er  bei  schwierigeren  Aufgaben  gewachsen  ist. 
Aber  auch  ihn  macht  offenbar  das  Handwerkliche 
mürbe.  Vor  allen  Dingen  die  Aufgabe  der  Be- 
gleitung der  Solisten  fasst  er  als  Ruhepause  auf: 
man  erlebt  da  manchmal  Dinge,  die  einer  ersten 
Künstlervereinigung  gewiss  nicht  würdig  sind. 
War  schon  bisher  der  Dienst  der  Philharmoniker 
ein  ungemein  angestrengter,  so  ist  er  es  im  letzten 
Winter  noch  mehr  geworden,  indem  sich  die  Kom- 
ponisteuabende  häufen,  KonzertveraustaltungeD,  zu 
denen  eine  grössere  Zahl  von  Proben  nötig  ist. 
Dabei  sind  die  Mitglieder  des  Philharmonischen 
Orchesters  vom  Orchester  aus  nicht  so  gestellt, 
dass  sie  ihre  gesamte  Kraft  für  die  Veranstaltun- 
gen des  Orchesters  auf  wenden  können;  sie  sind 
eigentlich  auf  privaten  Nebenverdienst  angewiesen. 
— Ich  habe  diese  mehr  privaten  Verhältnisse  des 
Orchesters  einmal  streifen  müssen.  Denn  es 
handelt  sich  hier  um  die  wichtigste  Angelegenheit 
unseres  Berliner  Musiklebens.  Die  drei  populären 
Konzerte,  die  das  Philharmonische  Orchester 
wöchentlich  veranstaltet,  sind  ständig  überfüllt. 
Der  Fall,  dass  zahlreiche  Besucher  wegen  Raum- 
mangels wieder  umkehren  müssen,  ist  an  der 
Tagesordnung.  Man  wird  auch  mit  dem  besten 
Willen  nicht  behaupten  können,  dass  für  eine 
Zweimillionenstadt  die  Gelegenheit,  dreimal  wöchent- 
lich zu  Mittelpreisen  gute  Orchesterleistungen  zu 
hören,  zu  viel  ist,  zumal  wenn  diese  in  einem 
Saal  stattfinden,  der  nur  etwa  '2000  Besuchern 
Raum  gewährt.  Ich  wundre.mich  nicht,  dass  bei 
diesem  übermässigen  Andrang  zu  den  Veran- 
staltungen die  Leitung  dieser  Konzerte  noch  gar- 
nicht  auf  den  Gedanken  gekommen  ist,  die  Pro- 
gramme von  höheren  musikerzieherischen  Gesichts- 
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punkten  aas  zusammenznst eilen,  sowie  es  etwa  in 
München  bei  den  Kaim-Konzerten  der  JFall 
ist.  Man  hat  es  ja  nicht  nötig.  Trotzdem  mir 
nun  vor  jeder  Vermehrung  unserer  musikalischen 
Veranstaltungen  graust,  halte  ich  die  Zerstörung 
des  Monopols  der  Philharmoniker  für  die  wich- 
tigste Aufgabe  einer  weitsichtigen  Kunstpolitik  in 
musikalischen  Dingen.  Wir  brauchen  ein  zweites 
grosses  ständiges  Orchester.  Es  scheint  mir  sicher, 
dass  ein  solches  bestehen  wird,  sobald  es  einen 
höheren  Ansprüchen  genügenden  Konzertsaal  zur 
Verfügung  hat.  Die  Veranstaltung  grösserer 
Orchesterkonzerte  an  sämtlichen  Tagen  der  Woche 
halte  ich  für  eine  wichtige  musikalische  Ange- 
legenheit Berlins.  Wenn  man  in  diesen  Konzerten 
häufiger  als  bisher  Solisten,  vor  allem  auch  Sänger 
zur  Mitwirkung  heranzöge,  könnten  gleichzeitig 
die  Solistenkonzerte  vermindert  werden.  Vor  allem 
die  der  Instrumentalsolisten,  die  ja  dann  auch  so 
Gelegenheit  hätten,  von  ihrem  Können  Zeugnis 
abzu  legen. 

Die  Konzertmüdigkeit  den  Solisten  Veran- 
staltungen gegenüber  ist  roch  stets  im  W'achsen 
begriffen.  Man  erlebt  es  wöchentlich,  dass  be- 
deutende Künstler,  die  gerade  keine  Rekla melic Iden 
sind,  vor  halbleeren  Bänken  spielen.  Dass  das 
Publikum  eines  Programms  wegen  in  ein  Konzert 
geht,  also  um  bestimmte  Kompositionen  zu  hören, 
ist  geradezu  unerhört.  Man  hat  in  weitesten 
Kreisen  so  sehr  das  Gefühl,  dass  die  Veranstaltung 
öffentlicher  Konzerte  noch  nicht  einmal  für  eine 
anständige  technische  Dnrchschniitsleistung  Ge- 
währ leistet,  dass  man  überhaupt  das  Vertrauen 
verloren  hat  and  nur  noch  Konzerte  besucht,  bei 
denen  man  es  mit  bekannten  Künstlern  za  tan  hat. 
Wie  unendlich  schwer  es  aber  hält,  auch  für  ganz 
bedeutende  Leistungen  hier  in  Berlin  ein  Publikum 
zu  schaffen,  zeigt,  um  nur  ein  Beispiel  zu  erwähnen, 
das  Schicksal,  das  die  Konzerte  des  Brüsseler 
Streichquartetts  hier  immer  wieder  haben.  Die 
ganze  Kritik  zählt  einstimmig  seit  mehreren  Jahren 
diese  Konzerte  zum  Hervorragendsten,  was  auf  dem 
Gebiete  der  Kammermusik  geboten  werden  kann; 
trotzdem  glaube  ich  nicht,  dass  bis  jetzt  ein  ein- 
zigesmal  der  kleine  Bechsteinsaal  zu  zwei  Dritteln 
verkauft  gewesen  ist.  Endlich  scheint  man  ja  nuu 
in  den  Kreisen  der  Kritiker  eingesehen  zu  haben, 
dass  es  gegenüber  diesem  lächerlichen  Andrang  nur 
ein  Wehrmittel  gibt,  und  das  iat  Schweigen.  Der 
Tadel  bietet  keinen  Schatz,  wohl  aber  das  Ver- 
schweigen der  minderwertigen  Leistungen,  denn 
oft  ist  die  Beschäftigung  der  Oeffentlichkeit  der 
einzige  Ehrgeiz,  den  diese  Konzertgeber  liegen.  Es 
ist  nun  unverkennbar,  dass  in  unserer  Berliner 
Musikkritik  allmählich  das  Bestreben  durchdringt, 
den  Charakter  der  Berichterstattung  Uber  alle 
musikalischen  Ereignisse  abzulegen  and  dafür  den 
einer  Kritik  des  Bedeutenden  zu  gewinnen.  Die 
Kritik  besinnt  sich  also,  dass  sie  nicht  der  Künstler 
wegen  da  ist,  sondern  ein  Faktor  der  Erziehung 


znr  Kunst  ist,  dass  sie  also  das  Publikum  zur  Kunst 
hin  zu  erziehen  bat,  was  sie  natürlich  durch  das 
VerreiBsen  minderwertiger  Künstlerleistungen  nie- 
mals erreichen  kann. 

Die  Musikmüdigkeit  hat  aber  auch  noch  innere 
Gründe.  Der  begründetste  derselben  ist  die  Ent- 
wicklung, die  unser  musikalisches  Schaffen  ge- 
nommen hat.  Ich  habe  das  Gefühl  — und  der  Nach- 
weis liesse  sich  unschwer  briugeu  — dass  durch  die 
ganze  Entwicklung  ein  Auf  und  Ab  geht  zwischen 
der  seelischen  und  der  sinnlichen  Macht  in  der  Mnsik. 
Es  ist  die  seelische  Kraft,  das  Bedürfnis,  neue 
seelische  Empfindungen  anszudrücken,  durch  die 
die  Musik  neue  Ausdrucksmittel  findet.  Sobald  dieses 
seelische  Erleben  so  sehr  Gemeingut  geworden 
ist,  dass  der  Einzelne  zu  seiner  Erfüllung  keiner 
besonderen  Kraft  braucht,  tritt  die  sinnliche  Aus- 
nutzung der  nenerschlossenen  Mittel  in  den  Vorder- 
grund. Ich  sage  mit  Absicht  nicht  die  Technik; 
denn  dass  dadurch  die  Herrschaft  des  Technischen, 
des  Verstandesmässigen,  des  Aeusserlichen  and 
schier  Unmusikalischen  in  der  Musik  einseitig  in 
den  Vordergrund  tritt,  ist  eigentlich  das  Charak- 
teristikum dieser  neuesten  derartigen  Entwicklung. 
Früher  kamen  wenigstens  di.i  sinnlichen  Elemente 
der  Musik  bei  diesen  Bewegungen  stark  zur  Ent- 
wicklung. So  in  der  Hochblüte  der  formalen  poly- 
phonen Kontrapunktik  im  Mittelalter,  so  in  der 
italienischen  opera  seria  und  der  virtuosen  Instru- 
mentalmusik des  18.  Jahrhunderts.  Jene  kontra- 
panktische Polyphonie  war  die  rein  sinnliche  Aus- 
nutzung des  aus  geistig  seelischem  Untergründe 
hervorgewachsenen  Bedürfnisses  nach  Mehrstimmig- 
keit gewesen.  In  der  italienischen  Opera  seria  und 
der  virtuosen  Iustrumentalmusik  haben  wir  die 
Ausbildung  ins  Sinnliche  der  aus  dem  seelischen 
Individualismus  hervorgegangenen  begleiteten  Mo- 
nodie. Am  Ende  beider  Perioden  stehen  Künstler, 
denen  es  gelingt,  die  hochentwickelte  musikalische 
Sinnlichkeit  ins  Seelische  zu  wenden,  also  die  ins 
Wunderbare  gesteigerte  formale  Kunst  mit  see- 
lischem Inhalt  völlig  auszufüllen.  Palestrina 
und  Orlando  di  Lasso  stehen  am  Ende  der  ersten 
Periode,  Haydn  und  Mozart  am  Ende  der  zweiten. 
Mit  Beethoven  kommt  eine  bis  dahiu  unbekannte 
Herrschaft  des  Seelischen  in  die  Musik.  Diesesmal 
geschieht  es  auf  Kosten  der  Sinnlichkeit  der  Musik. 
Mit  Beethoven  greift  eine  völlig  andere  Auffassung 
der  Musik  platz.  Die  ganze  Anschauung  des  Musi- 
kalischen wird  aus  dem  Bereich  der  sinnlichen 
Anfnahme  in  den  der  geistigen  Aussprache  eines 
seelischen  Erlebens  versetzt.  Erst  dadurch,  dass 
die  Musik  nun  vor  allem  eine  geistige  Macht  ge- 
worden ist,  dass  sie  nicht  mehr  aus  dem  Geist  des 
Instruments  oder  der  Singstimme  heraus  gebildet 
wird,  sondern  in  diesen  beiden  nur  die  nachherigen 
Mittel,  sich  mitza teilen,  'sieht.  Ist  der  Musik  die 
Möglichkeit  erschlossen,  in  den  Händen  des 
Schöpfers  das  gewaltigste  Mitteiluugsroittel  eines 
rein  persönlichen  Erlebens  zu  sein.  Das  ist  der 
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ungeheure  Foitschritt,  den  Beethoven  über  alle 
vorangehende  Zeit  bedeutet  Dass  das  im  rein 
Musikalischen  kein  empfindlicher  Rückschritt  zu 
sein  braucht,  beweist  ja  das  Beispiel  Beethoven’s 
selber.  Ich  habe  mit  Absicht  gesagt:  empfindlich, 
denn  dass  ein  gewisser  Rückschritt  im  reiu  Musi- 
kalischen stattgefunden  hat,  ist  kein  Zweifel  Wir 
müssen  uns  vielen  Tonschöpfungen  Beethoven’s 
gegenüber  in  der  Ausführung,  durch  die  allein 
doch  das  musikalische  Kunstwerk  in  die  wirkliche 
Lebensersojieinung  hineintritt,  mit  einer  Wieder- 
gabe begnügen,  die  ein  volles  Ideal  niemals  werden 
kann,  weil  die  Grenzen  der  zur  Verfügung  stehenden 
Ausdrucksmittel  überschritten  sind.  Die  instru- 
mentale Technik  hat  sich  seit  Beethoven  so  ausser- 
ordentlich gesteigert,  dass  wir  hier  es  kaum  fühlen, 
obwohl  manche  Klaviersonateu  Beethoven’s,  wenig- 
stens auf  dem  Klavier,  wie  es  heute  noch  ist,  nie- 
mals zu  einer  wirklich  plastischen  Gestaltung  ge- 
bracht werden  können.  Schärfer  noch  offenbart 
sich  die  Notwendigkeit  des  Zurückbleibens  der  Re- 
produktion hinter  den  Intentionen  des  Schaffenden 
bei  den  Singstimmen,  denen  eben  Aufgaben  zuge- 
mutet sind,  die  die  Menschenstimme  nur  dann  er- 
füllen kann,  wenn  sie  darauf  verzichtet,  das  ihr 
gestellte  Ideal  der  Schönheit  zu  verwirklichen. 
Ich  glaube  beim  Schaffen  der  Genies  so  sehr  an 
die  Notwendigkeit  nicht  nur  für  das  einzelne  Genie, 
sondern  auch  für  die  Entwicklung,  dass  ich  einem 
Beethoven  gegenüber  auch  dann  diese  Entwicklung 
für  heilsam  und  notwendig  anerkennen  würde, 
wenn  es  nicht  so  leicht  wäre,  das  aus  tieferen 
Gründen  zu  belegen.  Die  Ursache  der  Entwieklang 
ist  zweifellos  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
Beethoven's  Taubheit  gewesen.  Aber  vielleicht  hat 
die  Entwicklung  der  Musik  dem  feinsten  Gehör 
nicht  soviel  za  verdanken,  wie  dieser  Ertaubung 
eines  musikalischen  Genies.  Denn  nur  dadarch 
war  die  Abkehr  aus  der  Welt  des  Sinnlichen  in 
die  Welt  des  Seelischen  in  diesem  Masse  möglich. 
Und  ebenso  können  wir  sagen,  dass  es  einmal  anf 
Seiten  des  Schaffenden  dieser  völligen  Rücksichts- 
losigkeit gegenüber  den  Bedingungen  de6  Nach- 
schaffens bedurfte,  um  diese  nachschaffende  Musik 
aus  der  Herrscherstellnug  zu  verdrängen,  die  sie 
vorher  dem  Schöpfer  gegenüber  geltend  gemacht 
hat.  Wir  haben  ja  seitdem  auch  hier  die  unge- 
heure Ueberlegenheit  der  seelischen  Kräfte  des 


Menschen  über  die  körperlichen  erfahren.  Die 
nach  schaffenden  Künstler  erfüllen  heute  Aufgaben 
der  Reproduktion,  die  frühere  Zeitalter  einfach  für 
annatürlich  erklärt  haben  würden.  Das  Verhalten 
der  Bühnensänger  gegenüber  den  Gestalten  Wag- 
ners ist  ja  hier  noch  drastischer,  als  das  der  In- 
strumentalsten gegenüber  Beethoven. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Einen  günstigen  Verlauf  nahm  das  Orgelkonzert, 
welches  Carl  lleyse  ans  Dresden  am  12.  Januar 
in  der  Kaiser  Friedrich-Gedächtniskirche  veran- 
staltete. Das  interessante  Programm  enthielt 
Bach’s  „Passacaglia"  als  Eingangsnummer;  wir 
hatten  In  letzter  Zeit  oftmals  Gelegenheit,  dieses 
grossartige,  schwierige  Werk  von  tüchtigen  Orgel- 
künstlern, wie  Domorganist  Li  ndqnist,  E.  A.  Kraft 
und  George  R.  Tillson  (aus  der  Schule  Franz 
Grunicke's)  in  bester  Ausführung  zu  hören; 
auch  Herrn  Hevse  darf  man  zu  den  Berufenen 
seines  Faches  zählen,  er  brachte  die  Komposition 
mit  gutem  Geliugen  und  dem  Bach’scheu  Stil  an- 
gemessen zum  Vortrag.  Ausserdem  spielte  er 
Reger’s  „c-moll  Fantasie  nnd  Fuge“  und  Cesar 
Franck’ß  „a-moll  Choral"  für  Orgel.  Erstere 
Komposition,  Richard  Strauss  gewidmet,  ist  kein 
so  packendes  und  grossartig  angelegtes  Werk  wie 
beispielsweise  die  „B-A-C-H  Fantasie  und  Fuge“; 
immerhin  wusste  der  Kon/.ertgeber  die  Fuge  sehr 
eindrucksvoll  zu  gestalten;  freilich  hätte  dem 
Künstler  ein  rein  gestimmtes  Instrument  zur  Ver- 
fügung stehen  müssen,  das  seine  Darbietungen 
besser  unterstützt  hätte.  Es  wirkten  in  dem  Kon- 
zert Frl.  Elisabet  Kran-Bewert  und  der  Vio- 
linist Georg  Merlin-Dibnrtz  mit.  Frl.  Kran- 
Bewert  sang  llecitativ  und  Arie  ans  Bach’s 
„Weihnachtsoratorinm“  und  zwei  geistliche  Lieder: 
„Wenn  in  bangen  Stunden"  von  Reger  und 
„Mache  mich  selig,  o Jesu“  von  Alb.  Becker. 
Herr  Merlin-Diburtz  bereitete  der  Zuhörerschaft 
mit  der  Wiedergabe  von  Reger's  „Adagio“  aus 
der  Violinsonate  op.  1 xind  A.  Becker’s  „cis-moll 
Adagio*  holten  Genuss.  Herr  Heyse  erwies  sich 
als  feinfühliger  Begleiter  und  lernten  wir  in  ihm 
(er  entstammt  der  bewährten  Schule  des  Dresdner 
Organisten  Uso  Seifert)  einen  durchaus  tüch- 
tigen, soliden  Orgelspieler  nnd  ernst  zu  nehmen- 
den Musiker  kennen.  M.  D. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Ein  musikwissenschaftliches  Seminar 
wird,  wie  das  Mus.  Wochenblatt  berichtet,  mit 
Genehmigung  des  Königlichen  Ministeriums  des 
Kultus  nnd  öffentlichen  Unterrichts  gleich  nach 
Wiederbeginn  der  akademischen  Vorlesungen  an 
der  Universität  Leipzig  unter  Leitung  von  Prof. 


Dr.  Iiiemann  errichtet.  Die  Uebnngen,  die 
im  Auditorium  No.  10  abgehalten  werden,  be- 
zwecken die  Anleitung  zu  selbständigen  Arbeiten 
auf  musikalisch-wissenschaftlichem  Gebiete.  Die 
Anfnnhme  als  ordentliches  Mitglied  bedingt  den 
mindestens  halbjährlichen  vorherigen  ßcsach  des 
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dem  eigentlichen  Seminar  angegliederten  Pro- 
seminars. (Dispens  hiervon  ist  nicht  ausgeschlossen.) 
Zur  Teilnahme  an  den  Uebungen,  die  publice  und 
gratis  sind,  haben  sowohl  Studierende  als  auch 
Hörer  der  Universität  Berechtigung. 

Aus  dem  Jahresbericht  des  Konservatoriums 
der  Musik  in  Köln  über  das  Schuljahr  1904/05 
ist  zu  entnehmen,  dass  es  von  648  Schülern  be- 
sucht war,  gegen  514  im  Vorjahre.  Der  Unterricht 
wurde  von  4G  Lehrern  in  38  Lehrfächern  erteilt. 
Es  fanden  20  Uebungsabende  vor  Direktorium, 
Lehrern  und  Vorstand  statt,  ferner  7 öffentliche 
Musikabende,  8 Prüfungsaufführuugen,  darunter  2 
Opern-  und  1 Schauspielvorstellung.  Die  Schluss- 
prüfungen fanden  vom  14.  März  bis  14  Juli  statt. 
Bei  Gelegenheit  der  Schlussprüfung  wurden  16 
Reifezeugnisse  und  82  Befähigungszeugnisse  zucr- 
kanut.  Das  Komitee  fiir  das  Wül  1 ner-Denkmal 
hat  dem  Konservatorium  die  Summe  von  1067  M. 
überwiesen  mit  der  Aufgabe,  die  Zinsen  von  1000  M. 
jährlich  am  Schluss  des  Schuljahres  zu  einer  Ehren- 
gabe in  Gestalt  einer  Partitur  oder  als  „Wüllner- 
preis“  für  den  talentvollsten  Schüler  (oder  Schülerin) 
möglichst  aus  der  Dirigenteuklasse  zu  verwenden. 
Die  überschiessenden  67  M.  sollten  für  1904/05 
zum  ersten  Male  zu  diesem  Zwecke  angewandt 
werden;  den  Preis  erhielt  Herr  Kastelberg. 

Das  Heidelberger  Konservatorium  ge- 
staltete sein  drittes  Kammermusik-Konzert  zu  einer 
Mozartfeier.  Es  wurden  aufgeführt:  Trio 

Es-dur  für  Klavier,  Klarinette  und  Viola,  Streich- 
quartett G-dur  und  Quintett  für  Klarinette, 
2 Violinen,  Bratsche  und  Cello.  Ausführende 
wareu  das  Frankfurter  Museumsquartett,  Hr.  Paul 
Klapp  aus  Karlsruhe  (Klarinette)  und  Direktor 
Otto  Scelig  (Klavier). 

Bei  den  diesjährigen  Musik-Staatsprüfungen 
in  Wien  und  Prag  wurden  8 Kandidaten  der 
Musik-Schulen  Kaiser  approbiert,  und  zwar 
für  Klavier:  Schw.  Cäcilia  Steiner  (mit  Aus- 
zeichnung), Schw.  Lamberta  Plundrak  (DolnaTuzla, 
Bosnien),  Dora  Lutwak  (Czernowitz)  und  Hr.  Alb. 
Kretschmer  (M.  Ostrau);  für  Orgel:  Don  Paolo 
Dallaporta  (Trient,  mit  Auszeichnung);  für  Ge- 
sang: Hr.  A.  Kretschmer,  W.  Preis;  für  Violine: 
Frl.  W.  Rieder. 

Das  Königliche  Konservatorium  für 
Musik  in  Dresden  feierte  am  21.  Januar  das  Fest 
seines  50jährigen  Bestehens.  Die  zu  dieser  Ver- 
anlassung herausgegebeue  „Festschrift'1'  enthält 
einen  eingehenden  Bericht  über  die  Gründung,  die 
Entwicklung  und  das  stete  Aufblühen  des  Instituts, 


das,  der  privaten  Initiative  entsprungen,  sich  von 
vornherein  der  Huld  des  sächsischen  Königshauses 
zu  erfreuen  hatte,  — wohnte  doch  das  damalige 
Kronprinzenpaar  Albert  und  Carola  der  Eröff- 
nungsfeier der  Anstalt  bei.  Beide  haben  diese  Huld 
dem  Institut  durch  alle  Wechse Ifälle  der  Entwick- 
lung bewahrt  — die  greise  Künigiu-Witt we  Ca- 
rola bewies  es  dadurch,  dass  sie  dem  Festkonzert  am 
Vorabend  vom  Anfang  bis  zum  Schlüsse  beiwohnte. 
— Die  Feier  selbst  bestand  aus  diesem  eben  er- 
wähnten ».Festkonzert“,  dessen  Programm  nur 
Werke  von  Beethoven  enthielt.  Am  21.  fand 
ein  „Festaktus“  statt,  eingeleitet  durch  ein  Fest- 
Präludium  für  die  Orgel  von  Paul  Janssen, 
Lehrer  der  Anstalt,  dem  sich  die  Festrede  des 
Direktors  Johannes  Krantz  anschloss,  in  welcher 
er  in  grossen  Zügen  aus  der  Chronika  der  Anstalt 
ein  Bild  ihrer  Entwicklung  zeichnete.  Aus  der 
langen  Reihe  der  folgenden  Beglückwünschungen 
seien  nur  einige  hervorgehoben.  Offiziell  im  Namen 
des  Königs  geschah  die  Ernennung  des  Hofrats 
Draesicke  zum  Geheimen  Hofrat  und  der  Horten 
Braunroth  (Lehrer  der  Theorie)  und  Janssen 
(Lehrer  für  Orgelspiel)  zu  Professoren.  Graf  Vitz- 
thum von  Eckstiidt  sprach  im  Namen  des  zur 
Feier  des  25jährigen  Bestehens  gegründeten 
„Patronatsvereins“,  der  eine  unendlich  segens- 
reiche Tätigkeit  durch  Verleihung  von  Freistellen 
entwickelt  hat.  Deputationen  der  Königlichen 
Kapelle,  des  M usi k pädagogische n Vereins, 
des  Dresdener  Tonkünstlervereins, 
des  Lehrergesangvereins,  des  Vereins  Or- 
pheus, des  Lehrer-  sowie  des  Schüler-Kol- 
legiums der  Austalt  überreichten  kunstvoll  aus- 
geführte Adressen,  Banner,  Lorbeerspenden;  die 
Vertreter  der  Konservatorien  Stern  (Berlin), 
Sondershausen,  des  B runo  Iieydrich’schen 
Konservatoriums  (Halle)  sprachen  persönlich  ihre 
Glückwünsche  aus,  Frl.  Wlillner  (Berlin)  über- 
reichte im  Namen  ihrer  Familie  die  Büste  ihres 
verewigten  Vaters,  dem  die  Anstalt  während  seines 
Wirkens  als  artistischer  Direktor  (1877  - 188-1)  einen 
ungeahnten  Aufschwung  verdankt  u.  6.  w.  Den 
Beschluss  machte  ein  von  Bruno  Heydricli  ver- 
fasster „Jubelmarsch“  für  Chor  und  Orchester, 
dessen  festlich  heitere  Klänge  dem  Aktus  einen 
ebenso  schönen  wie  wirkungsvollen  Abschluss 
gaben.  Ein  „Festmahl“  vereinte  Direktorium, 
Lehrer,  Schüler  und  die  Teilnehmer  am  Nachmittog, 
den  Beschluss  der  Feier  bildete  ein  zweites  „Fest- 
konzert* in  der  Kreuzkirche,  auf  dessen  Programm 
einzig  der  Name  „Bach“  stand. 


Vermischte  Nachrichten. 


Wir  werden  um  die  Aufnahme  folgender  Zu- 
schrift ersucht: 

Die  Sammlungen  für  die  Erwerbung  von  Jo h. 
Seb.  Bach's  Geburtshaus  in  Eisenach  haben 


bis  jetzt  die  Höhe  von  15000  Mark  erreicht.  Damit 
konnte  gerade  die  am  81.  Dezember  1905  fällige 
erste  Ratenzahlung  von  15  000  Mark  erlegt  werden 
und  das  Haus  geht  nun  in  den  nominellen  Besitz 
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der  Neuen  Bachgesellschaft  über.  Es  fehlen 
an  der  demnächst  zu  erlegenden  Kaufstumne 
weitere  15  000  Mark  and  mindestens  die  gleiche 
Summe,  nm  das  Haus  in  ein  Joh.  Seb.  Bach’s 
würdiges  Museum  umzugestalten.  Die  Samm- 
lungen müssen  daher  auf  das  eifrigste  fortgesetzt 
werden.  Das  bisherige  Ergebnis  ist  aber  nicht 
glänzend  zu  nennen,  wenn  man  in  Betracht  zieht, 
dass  bald  die  Hälfte  der  gesamten  Beträge  durch 
eine  Gesellschaft,  Berliner  Singakademie, 
aufgebracht  sind. 

Für  die  Erhaltung  des  Geburtshauses  eines 
der  grössten  Söhne  deutscher  Erde  — dessen 
Riesengeist  die  ganze  musikalische  Welt  umspannt 
und  heute  von  neuem  wieder  besonders  erkannt 
und  gepflegt  wird  — muss  es  Ehrensache  aller  musi- 
kalischen Vereiniguugeu  sein,  das  ihrige  dazn  bei- 
zutragen. Es  ergeht  daher  von  neuem  die  Bitte 
an  Gesellschaften  und  Privatpersonen,  die  Samm- 
lungen möglichst  zu  fördern.  Beiträge  nehmen  die 
Vorstandsmitglieder  für  das  Bachhaus,  Herr  Pro- 
fessor Dr.  Joachim,  Professor  Georg  Schu- 
mann (Berlin).  Generalmusikdirektor  Fritz  Stein- 
bach (Köln),  Dr.  von  Hase  (Leipzig)  entgegen. 

ln  den  Jahren  1895  und  1897  haben  unter  dem 
Protektorate  der  Kaiserin  Friedrich  zu  Mainz 
MusteraoffUhrungen  Händel’scher  Werke  in  der 
Dr.  Chrysander’schen  Neubearbeitung  stattge- 
fundeu.  Nach  dem  Tode  der  Kaiserin  übernahm 
der  Grossherzog  von  Hessen  das  Protektorat,  und 
es  wurden  unter  seiner  Anteilnahme  die  Satzungen 
einer  „Kaiserin  Friedrich-Stiftung“  ausgearbeitet, 
deren  Aufgabe  in  der  mustergültigen  Aufführung  der 
Werke  Handels,  sowie  anderer  hervorragender  Werke 
der  Musikliteratur  beruht.  Die  Musteraufführungen 
sollen  nun  im  Frühjahr  1900  wiederholt  werden  und 
zwar  sind  zwei  Konzerte  iu  Aussicht  genommen. 

Ein  eigenartiges  musikdlisches  Ereignis  war 
das  von  dem  Dresdener  Orchester-Verein  „Phil- 
harmonie“ nnd  der  Dreissig’sclien  „Sing- 
akademie“ ausgeführte  Konzert,  dessen  Programm 
ausschliesslich  Kompositionen  sächsischer  Fürsten 
nnd  Fürstinnen,  sowie  solche  Musikwerke  ver- 
zeichnete,  die  bei  feierlichen  Ereignissen  am  säch- 
sischen Hofe  eine  hervorragende  Rolle  gespielt 
haben.  Infolge  dieser  eigenartigen  Aufstellung 
halte  sich  namentlich  iu  Hol  kreisen  ein  grosses 
Interesse  für  das  Konzert  kundgegeben;  auch  König 
Friedrich  August  wohnte  der  Aufführung  in  ei- 
gener Persou  bei  und  spendete  reichen  Beifall. 

Der  in  der  Presse  viel  ei  örterte  Prozess  des 
Musikverlegers  Wernthal  und  Gen.  gegen  die 
Genossen  schuft  Deutscher  Tonsetzer  (An- 
stalt für  musikalisches  Aufführungsiecht)  wegen 
eines  angeblich  durch  Veröffentlichung  ihres  Ton- 
setzerverzeichnisses verübten  »unlauteren  Wett- 
bewerbes“ ist  nunmehr  auch  in  zweiter  Instanz,  vom 
Kammergerioht  Berlin,  zu  Gunsten  der  Genossen- 
schaft Deutscher  Tonsetzer  entschieden  worden. 

In  Paris  ist  unter  dem  Vorsitz  der  „Schola 


Cantorum“  eine  Gesellschaft  „Socicie  des  Chansons 
de  France“  ins  Leben  getreten,  die  sich  die  Auf- 
gabe gestellt  hat,  das  bisher  viel  zu  wenig  beach- 
tete französische  Volkslied  zu  Ehren  zu  bringen. 
Die  alten  französischen  Volkslieder  sollen  ge- 
sammelt, veröffentlicht  nnd  in  Konzerten  oder  bei 
Kongressen  vorgeführt  werden.  Im  Frühjahr 
findet  in  Grenoble  eine  Versammlung  des  Ver- 
eins statt,  dessen  Vorsitz  der  Dichter  Fredöric 
Mistral  übernommen  hat. 

Die  ans  den  Komponisten  Rimsky-Korsa- 
koff,Glazounof  f und  Liadoff  zusammengesetzte 
Kommission  verlieh  am  10.  Dezember  za  Peters- 
burg die  Glinka-Prämien  an  die  Jangrassen 
Scriiibine  (II.  Symphonie  - 1C00  R.),  Serge 

Tanejeff  (Oresteia-Oavertüre  — 500 R.),  M.Gliere 
(Sextett  op.  1 — 500  R.),  N.  Sokoloff  (zwei  Übt, 
Frauenchöre  — 400  R.),  Josef  Will  toi  (Variatio- 
nen über  eine  lettische  Volksweise  — 900  R.)  und 
Arensky  (Vorspiel  zur  Oper:  Nala  et  Dama- 
janti  — 300  R.). 

Fräulein  Gertrud  Steiner,  die  bekanute 
Geigerin  und  Schülerin  von  Professor  Florian 
Zajic,  ist  als  erster  Konzertmeister  für  das 
Gewerbehausorchester  in  Dresden  verpflichtet 
worden;  es  ist  das  erste  Mal,  dass  eine  derartige 
Stellung  dnrch  eine  Dame  besetzt  wird. 

Der  bisherige  kgl.  Musikdirektor  in  Ei  sieben, 
Otto  Richter,  ist  von  der  Stadt  Dresden  zum 
Kantor  beim  Alumneum  der  Kreuzschule  und 
Kirche  in  Dresden  ernannt  worden.  Er  wird 
Nachfolger  des  königl.  Musikdirektors  Hofrats 
Oskar  Wer  man  n,  der  am  1.  März  von  der  Kantor- 
stelluog  znrücktritt,  lu  Eisleben  wird  der  Abgang 
Richters,  der  mit  unermüdlicher  Arbeitskraft  für 
das  musikalische  Loben  der  Stadt  gewirkt  nnd  sich 
grosse  Sympathien  erworben  hat,  sehr  bedauert. 

Das  40('.  Orgelkonzert  des  Königl.  Musik- 
direktors Bernhard  Irrgang,  dessen  in  der 
vorigen  Nummer  bereits  Erwähnung  geschah,  nahm 
einen  aasgezeichneten  Verlauf.  Der  Kouzertgeber 
selbst  war  durch  den  Vortrag  ßach’sclier  und 
moderner  Orgelstücke  beteiligt,  die  ihm  zur  Ent- 
faltung von  Klangmischungen  wunderbarer  Art, 
Gelegenheit  boten.  Die  bereits  genannten  Mit- 
wirkeuden,  die  Sängerinnen  Jeannette  ßrum- 
bacher  de  Jong  uud  Charlotte  Hempteu- 
macher,  das  Streichquartett  der  Damen 
Wietrowetz  und  Genossinnen,  beteiligten  sich  iu 
vorzüglich  künstlerischer  Weise.  Es  ist  hocherfreu- 
lich,  dass  sich  so  hervoi  ragende  Vertreter  der  Kunst 
in  den  Dienst  der  schönen  Sache  stellen,  denn 
sicher  ist  wohl,  dass  diese  frei  gespendeten  Kon- 
zerte einen  ungleich  höheren  Kultur-  und  Bilduugs- 
wert  in  sich  tragen,  als  viele  der  teueren  Virtuosen- 
konzerte. Das  nächste  Orgelkonzert  wird  ganz 
dem  Andenken  Mozart’s  gewidmet  sein. 

Albert  Niemauu,  der  unvergessliche  Sänger 
der  Berliner  König!.  Oper,  feierte  fern  von  Berlin 
in  der  Stille  seinen  75.  Geburtstag, 
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Bücher  und  Musikalien. 


Sigfrid  Karg-Elert,  op.  23.  4 Klavierstücke. 

op.  28.  Scandinavische  Weisen. 

Fr.  UofneUter,  Leipzig. 

Die  4 Klavierstücke  setzen  ein  gereiftes  Musik- 
verständuis  voraus  und  verlangen  6owoh)  gutes 
technisches  Vermögen,  als  auch  einen  ausdrucks- 
vollen Anschlag.*  „Erotik“  enthüllt  ein  reiches  Ge- 
fühlsleben voll  innerer  Leidenschaft.  Es  ist  eine 
in  Rhythmus  und  Deklamation  interessaute  Kom- 
position. (Fis-dur.)  Weniger  zu  denken  und  zu 
empfinden  gibt  No.  2 „Valse  mignonne“.  Die  an- 
mutigen Verschlingungen  der  Sechzehntelfiguren, 
in  denen  6ich  die  rechte  Hand  vorwiegend  bewegt, 
lösen  sich  melodisch  reizvoll  und  euthalten  Ton- 
bilder von  freundlicher  Gestalt.  „A  la  burla“  bietet 
dem  Spieler  nicht  geringe  Schwierigkeiten.  Die 
weitgriffigen  Akkorde,  der  stete  Wechsel  der  Vor- 
zeichen, die  schroffen  Gegensätze  in  der  Dynamik 
verlangen  eine  unbedingte  Beherrschung  aller 
technischen  M3'sterien.  Harmonisch  und  melodisch 
oft  bizarr,  ist  es  als  Studie  gleichwohl  hoch  inter- 
essant. „Ausklang“,  das  4.  Stück  des  Heftes, 
sieht  sehr  einfach  ans.  Es  soll  den  Charakter  der 
Improvisation  tragen  und  ist  schon  allein  als 
Pedalstudie  bedeutungsvoll.  Der  Komponist  hat 
eine  Vorliebe  für  seltsame  Harmoniefolgen  und 
tut  darin  oft  des  Guten  zu  viel. 

Einfacher  sind  seine  Scandinavischen  Weisen, 
welche  man  reiferen  Schülern,  die  über  die  Mittel- 
stufe hinaus  sind,  gut  anvertrauen  kann.  „Helden- 
lied“ trägt  den  Charakter  trotziger  Schwermut,  es 
ist  durchweg  mit  grossem  Ton  zu  spielen.  „Halling“ 
gibt  das  Wogen  der  Flut  anmutig  wieder.  Von 
derber  Charakteristik  ist  „Bauern weise“.  Durch 
„Sonntag“  geht  es  wie  fernes  Glockenkiingen. 
Es  verlangt  in  seiner  Ausführung  strengstes  Le- 
gatospiel. Nr.  5 „Halfdun,  Schalmei  blasend“,  ist 
eine  hübsche  Anschlagsstudie  und  bewegt  sich  in 
frei  gedachten  Rhythmen.  Für  poetisch  veran- 
lagte, nachdenkliche  Schüler.  Auch  No.  G „Wilmas 
Tanz“  und  „Burleske“  No.  7 setzen  einen  gut  ent- 
wickelten Schüler  mit  lebhaftem  Empfinden  voraus. 

il.  J.  Behbein. 

Alexis  Hollaender,  op.  63:  Zwei  Stücke  aus  dem 
Ballet  „Les  Indes  galantes“  von 
J.  Ph.  Rameau. 

Albert  Stahl,  lierlin. 

Die  Opern  und  Ballette  des  berühmten  fran- 
zösischen Theoretikers  sind  längst  aus  dem  Re- 
pertoire der  Bühnen  verschwunden,  aber  die  Nation 
bewahrt  ihr  Andenken,  eine  monumentale  Ge- 
samtausgabe der  Werke  Rameau’s  ist  im 
Druck;  ausserdem  waren  bereits  unter  den  „Chefs- 
d’oeuvres  classujues  de  l’opera  francais“  sieben  Opern 
und  Ballette  von  ihm,  darunter  auch  „Les  Indes 
galantes“  in  Klavierauszügen  erschienen.  Letzterem 
hat  Hollaender  die  beiden  obigen  Sätze  entnommen 


und  6ie  uns  in  freier  Bearbeitung  als  feine,  graziöse 
Klavierstücke  lebendig  gemacht.  Der  moderne  Satz 
ist  den  vom  leisen  Rokokkoduft  angehauchten  Me- 
lodien in  vorzüglicher  Weise  angepasst  und  gibt 
den  Stückchen  einen  besonderen  Reiz.  Den  Sätzen 
wohnt  neben  ihrem  anmutigen  melodischen  Gehalt 
durch  diesen  trefflichen  Klaviersalz  ein  grosser  in- 
struktiver Wert  inne;  sie  eignen  sich  aber  auch 
für  den  öffentlichen  Vortrag,  wie  sie  das  bereits 
bewiesen  haben.  Jedenfalls  bilden  sie  ein  Glied  in 
der  Kette  der  heutigen  Bestrebungen,  ans  deu 
ruhenden  Schätzen  der  Archive  die  verborgenen 
Perlen  der  lebenden  Generation  bekannt  und  ver- 
traut zu  machen. 

Anna  Morsch. 

Neue  technische  Studien 
für  Klavier. 

If.  Mock!  „Finger-Uebnngen  für  den  Elementar- 
unterricht.“ 2 Hefte. 

Jallnt  Hiuer,  Brannschweir. 

Die  Fülle  technischen  Muterials,  das  in  kon- 
tinuierlicher Folge  stets  neu  zusammengestellt  und 
gedruckt  wird,  ruft  unwillkürlich  die  Frage  über 
die  Notwendigkeit  hervor,  — es  liegt  so  viel  vor- 
zügliches und,  dem  Anschein  nach,  erschöpfendes 
Material  vor,  warum  immer  wieder  neue  Werke 
schaffen?  Und  doch  ist  die  Erscheinung  erklärlich. 
Wer  viel  unterrichtet,  sei  es  privatim  oder  an 
einer  Anstalt,  wer  Schüler  aller  Standesklassen, 
auf  allen  Stufen  des  Könnens,  aber  noch  viel  mehr 
aller  möglichen  individuellen  Veranlagungen,  seien 
sie  rein  iiusserlicher  Natur,  bezüglich  des  Baues 
der  Hand,  mehr  noch  nach  der  musikalischen 
Seite  u.  s.  w.  zu  unterrichten  hat,  der  stösst  immer 
wieder  hier  und  da  in  dem  Uebungsmaterial  uuf 
Lücken,  die  er  daun,  wenn  er  zu  den  „Denkenden“ 
gehört,  für  seinen  speziellen  Fall  durch  eigene 
Entwürfe  ansfüllt.  Der  Wunsch  liegt  nahe,  das 
von  ihm  Erprobte  und  fördernd  Befundene  auch 
weiteren  Kreisen  zugänglich  zu  machen.  So  ent- 
stehen die  zahlreichen  Studienhefte,  von  denen 
nachfolgend  die  wertvollen  und  neue  Anregung 
bringenden  besprochen  werden  sollen.  Das  oben 
genannte  Werk  ist  im  ersten  Heft  für  elementare 
Studien  gedacht,  die  Einteilung  des  Stoffes,  die  in 
gleicher  Weise  auch  für  das  2.  Heft,  das  schon 
mehr  sich  für  die  Schüler  der  beginnenden  Mittel- 
stufe eignet,  ist.  nach  dreierlei  Prinzipien  georduet: 

1.  Uebungen  mit  stillstehender  Hand  mit 
den  drei  Unterabteilungen:  a)  bei  freischwebenden, 
b)  bei  gefesselten  Fingern,  c)  Doppelgriffsübuugen ; 

2.  Fingerübungen  mit  fortrückender  Hand : 
a)  Uebungen  mit  Fingeransatz,  b)  mit  Finger- 
untersatz, c)  mit  Fingerwechsel;  3.  Handgelenk- 
Übungen:  a)  einfacheStakkatoübuugen,  b)Wiedcr- 
schlagsübuugen,  c)  Doppelgriffsiibungeu  und  Ok- 
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Heinrich  Germer:  Akademische  Ansgabe 
klassischer  Pianoforte  werke  für 
den  Unterricht. 

Gebr.  Bug  A Co.»  Leipzig. 

Den  früheren  Nummern  der  Akademischen 
Ausgabe  für  die  beiden  Mittelstufen  hat  Heinrich 
Germer  jetzt  eine  Auswahl  aus  dem  Schatze 
klassischer  Werke  unserer  Meister  für  die  Ober- 
stufen 1 und  2 folgen  lassen.  Er  bietet  uns  in 
Einzelheften  einen  reichen  vollen  Blütenkranz 
edelster  Schöpfungen.  Neben  Bach,  Händel  und 
unseren  drei  grossen  Klassikern  sind  von 
älteren  Meistern  vertreten  Sch  ubert,  Moscheies 
und  Field,  von  den  Romantikern,  Mendelssohn, 
Chopin  und  Schumann.  Von  Beethoven  — , 
um  einen  Fingerzeig  über  die  Auswahl  zu  geben  — , 
Sätze  aus  den  „Bagatellen“,  die  „Fantasie“  G-rnoll, 
die  „Variationen*  C-nft)U  und  Es-dur,  von  Bach 


Sätze  aus  den  „Suiten“  und  „Partiten“  „Aria 
variata“,  a*moll  und  die  „Fantasie“,  c-moll,  Mo- 
scheies ist  mit  seinem  „Rondo  espressivo“,  op.  71, 
Mozart  mit  „Variationen“,  „Fantasien“  u.  s.  w. 
vertreten.  Es  sind  im  ganzen  60  Stücke,  die  hier 
für  vorgeschrittene  Schüler  ausgewähit  sind;  die 
ganze  Sammlung  umfasst  120,  eine  Fundgrube 
edelster  Musik!  Dass  Germer  mit  seiner  bekannten 
Sorgfalt  die  Textrevision  besorgt,  Fingersätze  und 
Phrasierung  eingefügt,  den  Verzierungen  etc.  sein 
besonderes  Augenmerk  hinzugefügt,  braucht  wohl 
kaum  noch  hervorgehoben  zu  werden,  seine  Aus- 
gaben sind  nach  dieser  Hinsicht  ja  als  musterhaft 
in  der  ganzen  Welt  bekannt.  So  sei  auch  diese 
abschliessende  Arbeit  der  Einzelheft- Ausgabe  den 
weitesten  Kreisen  der  Klavierspieler  warm  em- 
pfohlen. 

Anna  Morsch. 


Meinungs-Austausch. 


In  unserer  Zeit  ist  es  Sitte  (nach  meiner  An- 
sicht eigentlich  Unsitte)  geworden,  zwischen  den 
Sätzen  einer  Klaviersonate  keine  Pause  zu  machen, 
sondern  sie  unmittelbar  auf  einander  folgen  zu 
lassen.  Beethoven  schreibt  in  den  zwei  Sonaten 
op.  27  nach  jedem  Satze  „Attacca  subito  il  seguente“, 
bezeichnet  aber  beide  als  Sonaten,, quasi  una  fantasia“ 
wodurch  der  Ausn&hmestandpuukt  dieser  Werke 
klar  gestellt  ist  Niemals  lasst  mau  iu  einem 
Kammermnsikstüok  für  zwei  oder  mehrere  Instru- 
mente die  Sätze  ohne  Pause  aufeinander  folgen. 
Anton  Rubinstein,  iu  Sonaten  unvergleichlich 


wie  kaum  ein  Anderer,  machte  nach  jedem  Satz 
eine  grössere  Panse.  Von  Liszt,  der  mir  ebenso 
unvergesslich  ist.,  habe  ich  leider  keine  Sonate  gehört. 
Meines  Wissens  war  Bülow  (gewiss  auch  ein 
Grosser)  der  erste,  der  nur  ganz  kurze,  fast  keine 
Pausen  machte.  Ich  denke  mir  nach  jedem  Satze, 
wenn  der  Komponist  nicht  ausdrücklich  ein  Anderes 
vorschreibt,  eine  Pause  von  ungefähr  zwanzig 
Sekunden,  möchte  aber  gern  die  Meinung  meiner 
verehrten  Kollegen  darüber  in  diesen  geschätzten 
Blättern  lesen. 

Julius  Epstein- Wien- 


3PCT~  Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  der  Verlagsgesellschaft  „Harmonie14,  Berlin: 
Ludwig  Nohl , Mozart' s Leben  {zum  Mozart - Jubiläum ) bety  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders 
aufmerksam  machen.  D.  E. 

. ..-ui . 


Gesucht 

wird  zu  einem  KsmmermiiRlkabend 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  45. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenrorsitz:  Bogierungz-Prluitdent  Grzf  tob  Bernstorff, 
Gr»f  Könlg»dorff,  Kxcelienz  Oeneraütn  tob  1 olomb, 
Oberbürgermeister  Möller  u.  A. 

OnratorlURi ; Pfarrer  Baas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krnm- 
maeber,  Bankier  Plant,  Juetizrath  Schaffer  u.  A. 

Lehrer:  DieD&men:  Lalse  Heyer,  Ilse  Berka,  König!. Schau- 
spielerin. Glraae-f  abbrool,  A.  Taudirn.  Die  Herren: 
flana  AltmBüer,  Prof  Kranz,  Musikdirektor  Hall- 
wach»,  Kammervirtuos  A.  lUrtdegen,  Prot  Dr.  Hübel» 
KgL  Kammervirtuoe  O.  Kaleteeh,  Kgl.  Opemsitnger 
K.  kictzmaoa,  Kgl.  Kammermusiker  Vf.  Monhanpt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Sehnorbuseh  u.  A. 

Unterrlchtfächer:  Planoforteapicl,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orehester-Inatrnmeate.  Gezaag. 
Italienisch.  OrcbcHtcrspiel.  Sprechübungen.  Gehör- 
tibungen.  Mosihdiktat.  Harmonie*  nnd  Komposltion»- 
lehre;  Analyse;  Partltursplel ; Geschieht«  der  Mosik ; 
Acatbetik;  Ethik;  Philosophie ; Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Eonsertklasscn.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementar kiaasen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
de#  Konservatorium»  Kasse),  Wilbelmsböber  Allee  A3. 


Geifer  und  Cellist.  Zu  erf.  bei  Frau 
Gottheit,  Courbierestr.  51L  Gef.  Meid.  5 — 7 Uhr. 


Bine  tüchtige  31  uni  kl  eh  re  rin  (Klavier), 
ausgebildet  am  Münchener  Konservatorium, 
Macht  Stellung  an  einer  nasikMchule  oder 
InMtltat  ab  Anglist.  Gefl.  Offerten  unter 
B.  T.  40  an  die  Expedition  d.  Blattes. 

Pianisten 

conservat.  gebildet,  werden  um  Angabe  ihres 
Repertoire,  welches  sie  beherrschen  und  Vorspielen 
können,  gebeten.  Honorar  entsprechend.  Chiffre 
! „Pianist“  Exp.  d.  Bl. 

Dauerndes  Nebeneinkommen. 

Herren  u.  Hamen  besserer  Stände,  die 
in  musikalischen  Privat-Kreisen  verkehren,  an 
allen  Orten  gesucht.  — Zuschriften  wegen  näherer 
Auskunft  unter  Chiffre:  „Grosser  Nebenver- 
dienst  870“  an  Rudolf  Mosse,  Berlin  S.W., 
Jerusalemerstrasse  46/49. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  Mk.  jährlich,  weitere  K Zeilen  5 91k. 


Prof.  €.  Bre$1aur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

wr.  1870  Direction:  Gustav  Lazarus.  o*sn-.  wo 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  1 (am  Noiicndortpiatz). 

Sprechstunden:  fi— 6.  Mittwoch»  u.  Sonnabends  11— 1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

— — Der  Unterricht  wird  nach 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

stiicn  veroanaes  ^civiici» 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nnr  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma.  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  WollT,  Berlin. 

Uiantta  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Jul*  Hey’s  Gesangschule. 

Berlin  W.,  Eisholzstrasse  5», 
am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  SchmidNKöhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Cbarlottenburg-B  erlitt 

Goetbestrass«  80. 
Ausbildung  im  höheren 
Klavierspul  nach  Dcppe’echcn 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaangerin  (Alt) 
(Jesanglehrerin,  Athemgymn&stik. 

Berlin  W.,  Galsbergstrasse  17  H. 

€milie  ü.  (gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbiidungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten musikalisch  - physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.’Stocwe  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewe. 

Potadam -Charlottenbof, 

Alte  Luiscnstrnssc  47  a. 

Jlugustc  Böhme-Köhler 

erteilt  in  Leipzig,  Lleblgstr.  8 1,  von  Oktober  bis  einschl.  Mai  und  in  Ltndhardt- 
Naunhof  (Bahnlinie  Leipzig-Dübeln-Dresden)  von  Juni  bis  einschl.  September 

-ss  Gesangsunterricht. 

Herren  und  Damen  vom  Lehrfach,  sowie  ausübende  Künstler,  die  Unterricht 
nehmen  wollen,  sind  gebeten,  evenl.  vorher  schriftliche  Klarlegung  ihrer  stimmlichen 
Veranlagung,  sowie  eine*  von  einem  Arzt  ausgestellten  Berichtes  über  ihren  allge- 
meinen Gesundheitszustand  einzusenden. 

Prof.  Franz  Kullak. 

Klassen  für  höheres  Klavierspiel. 

Berlin  W.,  Habsburger  Str.  4 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmsiadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  06. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn : April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

flathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elscnecherstrasse  tao. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Garcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W„  (imnewsld, 

Msrhargerstrasse  16.  Köulgssllee  ln,  (isrtenhsas. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-  Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegrütule t IS 74. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

HF-  Prospeete  franco  durch  die  Instltntskanxlnl,  Wien  Vll/lb.  --3— 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavtersptel  und 
Vtrgtl-Cecbmh  JMetbode 

(Einzel-  und  Klnssenstundeu) 
Dresden,  Strelilenerst  r.  24 1 r. 

Die  Geschäftes  teile  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasee  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Ooldacbmldt,  angesrhlosaen  Bl  Frauen-  und  gemischt« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sicherstellung  lür  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreito). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6H- 

Untcrrichts-UcrtBittelung  der  musiKgrappc  Berlin  (au«.d.l.-vo 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinatunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H,  Burg- 
htuien  Leubuscher,  Berlin  W.  80,  Luitpoldatr.  48.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  8‘/i— 6. 

Frankfurter 

Mnsikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghof  Strasse,  Saalbau. 

SlellenDermlftlung  der  ülusiksekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W„  Luitpoldatr.  43. 
Frau  Helene  Bürghausen-Leubascber. 

Vorr-Üglioh  auagebildete  und  empfohlene  Lehreriunon  (Klavier,  Gesang,  Theorie), 
lür  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spracbkenntniase 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6*- 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenburg, 

Kantstr.  150a. 

Valeska  Kotschedoff, 
BERLIN  W„  liütaow-llfer  1 *v. 

Kinfraafr  (Jcntbineratr. 

Klavierunterricht, Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

Mu8ik8chule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohilleratrass®  27. 

Frau  Prof.  Frohberger 
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Oebei®  die  Kunst  der  richtigen  ^onbildung 

beitn  gingen. 

Von 

Siga  Crarnö. 


Wohl  selten  berührt  das  Gemüt  des 
Menschen  irgend  eine  der  schönen  Künste 
lieblicher,  anmutiger,  als  der  Gesang  eines 
gottbegnadeten  Sängers.  Niemand,  der  ihn 
hört,  kann  seinem  Gesänge  das  Herz  ver- 
schliessen,  ein  jeder  ist  von  ihm  entzückt  und 
berauscht. 

Manchem  der  verehrten  Leser  drängt  sich 
vielleicht  hier  die  Frage  auf,  was  man  eigent- 
lich unter  dem  Prädikat  ..gottbegnadet“  ver- 
steht. Antwort:  Ein  gottbegnadeter  Sänger 
ist  ein  Individuum,  dem  die  gütige  Mutter 
Natur  die  höchste  Begabung  für  Gesang  und 
ein  glänzendes  Stimmmaterial  schon  bei  seiner 
Geburt  in  verschwenderischem  Masse  in  die 
Wiege  gelegt  und  dazu  noch  das  Glück  ge- 
währt hat,  seinen  Beruf  zu  treffen,  was  im 
Leben  eines  jeden  Menschen  die  grösste  Rolle 
spielt.  Das  sind  die  Gaben,  die  er  als  Gnade 
Gottes  empfing.  Ihm  fällt  die  Arbeit  auf 
diesem  Gebiete  leichter  als  vielen  andern,  die  die 
Natur  weniger  verschwenderisch  ausgestattet 
hat,  er  findet  das  Schöne  und  Richtige  fast 
instinktiv.  Nichtsdestoweniger  muss  auch  er  viel 
lernen,  denn  die  herrlichsten  Gaben  der  Natur 


bedürfen  der  Kultur,  wenn  sie  dauernd  glänzen 
sollen.  So  muss  also  auch  der  gottbegnadete 
Sänger  seine  Naturstimme  nach  der  Regel 
und  den  Gesetzen  der  Kunst  so  ausbilden 
lassen,  dass  er  mit  Bewusstsein  natur- 
gemäss  und,  was  die  Hauptsache  ist,  leicht, 
ohne  Anstrengung  singen  kann. 

Dieses  Problem,  das  allerschwierigste  in 
der  Gesangskunst,  muss  und  kann  mit  positiver 
Sicherheit  durch  das  lose  Bilden  des  Tones 
gelöst  werden.  Ist  diese  wichtigste,  zugleich 
aber  auch  herrlichste  Arbeit,  nämlich  die  freie 
Entwicklung  der  Stimme,  vollendet,  dann  ist 
der  gottbegnadete  Sänger  auch  ein  gelehrter, 
echter  Künstler  geworden  und  berufen,  die 
höchste  Stelle  am  Kunsthimmel  einzunehmen. 

Wäre  er  ohne  physiologische  Bildung 
seiner  Stimme  vorgegangen,  so  würde  er 
trotz  seiner  Begabung  früher  oder  später  an 
sich  selbst  irre  geworden  und  zu  Grunde  ge- 
gangen sein.  Nicht  selten  sind  solche  Sänger 
vor  Verzweiflung  wahnsinnig  geworden  oder 
haben  sich  das  Leben  genommen.  Ausser 
den  bevorzugten  und  besonders  begabten 
Sängern  gibt  es  indessen  noch  eine  grosse 
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Anzahl  junger  Talente,  die,  ohne  gerade  Genies 
zu  sein,  für  ihren  Beruf  die  schönste  Quali- 
fikation mitbringen.  Wenn  trotzdem  ein  grosser 
Teil  derselben  sich  nicht  emporschwingen 
kann  und  nur  vegetiert,  so  liegt  das  daran, 
dass  sie  den  Bronnen,  woraus  der  lose  Ton 
hervorquillt,  nicht  gefunden  haben.  In  diesem 
Falle  ist  des  Sängers  Laufbahn  leider  nur 
von  kurzer  Dauer,  denn  auch  die  schönste 
und  kräftigste  Naturstimme  wird  durch  die 
Anstrengung  und  Spannung,  die  sie  beim  un- 
richtigen Starksingen  erleidet,  erbarmungslos 
zu  Grunde  gerichtet. 

Viel  Schuld  an  einer  ungenügenden  Aus- 
bildung der  Stimmen  trägt  oft  die  irrige  An- 
nahme des  Publikums,  eine  schöne  Natur- 
stimme bedürfe  keines  speziellen  Tonstudiums. 
Aus  diesem  Grunde  wird  leicht  über  ein  solches 
hinweggegangen,  die  Stimme  wird  nur  tech- 
nisch und  musikalisch  ausgebildet,  was  durch- 
aus unzureichend  ist. 

Alle  diejenigen  Sänger,  die  ihre  Stimmen 
nicht  lose  gebildet  haben,  und  solcher  gibt  es 
in  Hülle  und  Fülle,  verdanken  ihre  anfäng- 
lichen Erfolge  nur  ihrem  Gesangstalent,  nicht 
aber  der  vokalen  Ausbildung  ihrer  Stimme, 
worauf  es  doch  vor  allem  ankommt. 

Alle  die  Unglücklichen,  welche  behaupten, 
ihre  Stimme  durch  Krankheit  verloren  zu 
haben,  irren  zumeist.  In  vielen,  wenn  nicht 
in  den  meisten  Fällen  trägt  die  falsche  Ge- 
sangsweise die  ' Schuld  daran,  dass  sie  ihre 
Stimme  schon  im  jugendlichen  Alter  verlieren 
mussten. 

Die  Anstrengung  ist  also  das  Gefährlichste 
für  einen  Sänger,  sie  wächst  nämlich  mit 
jedem  Jahre.  In  der  ersten  Zeit  verwechselt 
man  sie  gewöhnlich  mit  Indisposition.  Der 
Schüler  fängt  an,  tu  detonieren  und  seine 
Sprache  wird  rauh  und  heiser.  Allmählich 
nimmt  auch  die  Singstimme  diese  Eigen- 
schaften an  und  dem  Sänger  wird  dabei  Angst 
und  bange.  Die  schlaflosen  Nächte  — in  denen 
die  Existenzfrage  wie  ein  bleiches  Gespenst 
an  ihm  vorüberzieht  — stellen  sich  ein  und 
treiben  ihn,  zumal  wenn  er  Familienvater  ist, 
in  einen  schlimmen  und  sorgenvollen  Zustand. 

In  dieser  Lage  befinden  sich  unendlich 
viele  ausübende  Künstler.  Bevor  sie  aber  auf 
diesem  Standpunkt  angelangt  waren,  lebten 
sie  in  der  festen  Ueberzeugung,  sie  hätten 
alles,  was  zu  ihrem  Beruf  erforderlich  ist,  ge- 
lernt, sie  glaubten  in  jeder  Hinsicht  einen 
vollständig  ausreichenden  Gesangunterricht 
absolviert  zu  haben,  und  erst  jetzt,  wo  die  Not 


schon  nach  wenigen  Jahren  an  sie  herange- 
treten ist,  fangen  sie  an,  darüber  nachzu- 
grübeln, was  die  eigentliche  Ursache  ihres 
frühen  stimmlichen  Verfalles  sein  könnte. 

Die  Sorge  um  die  Zukunft  treibt  sie  dazu, 
Bücher  zu  suchen,  die  die  Tonbildungslehre 
enthalten,  und  nachzufragen,  wo  die  Meister 
zu  finden  sind,  die  ihnen  Rettung  in  ihrer 
Not  bringen  könnten.  Durch  diese  — wenn 
sie  einen  solchen  überhaupt  gefunden  haben 
— erfahren  sie  erst  den  wahren  Grund,  der 
den  raschen  Verfall  ihrer  Stimme  herbeigeführt 
hat.  Dass  sie  nicht  das  Glück  gehabt  haben, 
das  Studium  des  losen  Tones  durchzumachen, 
ist  die  alleinige  Ursache  ihres  herben  Ge- 
schickes. 

Die  wichtigste  Frage  für  jeden,  der  sich 
den  Gesang  als  Beruf  erwählt,  ist  also  die: 
Welchen  Weg  muss  man  aufsuchen  und  ver- 
folgen, um  in  der  Gesangskunst  eine  dauernd 
hohe  Stellung  erreichen  zu  können?  Antwort: 
Man  soll  sich  nie  mit  einem  blossen  Naturion 
begnügen,  wobei  das  Gelingen  nur  vom  Zu- 
fall abhängt  („mal  geht's,  mal  nicht“).  Das 
Stimmorgan  muss,  auch  wenn  es  von  der 
Natur  noch  so  vorzüglich  angelegt  ist,  erst 
„lose“  ausgebildet  werden,  was  ein  Studium 
für  sich  allein  ausmacht.  Ist  dieses  beendet, 
und  zwar  so,  dass  die  Stimme  dem  Willen 
des  Sängers  nach  allen  Richtungen  hin  leicht 
gehorcht,  dann  ist  er  geborgen;  er  braucht 
die  Lieder,  Arien  und  alles,  was  er  singen 
will,  nur  zu  memorieren,  dieselben  zu  singen 
macht  ihm  stimmlich  keine  Schwierigkeit  mehr, 
und  dadurch  rückt  er  in  die  Reihe  der  gott- 
begnadeten Sänger  auf. 

Der  lose  Ton  hat,  wie  ich  aus  Erfahrung 
weiss,  auch  seine  Gegner,  aber  nur  unter 
denen,  die  ihn  nicht  kennen.  Viele  derselben 
(nicht  alle)  versuchen  den  losen  Ton  aus 
irgend  einer  Nebenabsicht  zu  verunglimpfen, 
und  das  sehr  mit  Unrecht,  denn  die  Anfechtung 
und  blinde  Verurteilung  einer  Sache,  die  man 
aus  eigener  Anschauung  nicht  kennt,  ist 
durchaus  verwerflich.  Nur  bei  genauer  Kenntnis 
eines  Gegenstandes  lässt  sich  ein  ehrliches 
Urteil  für  und  gegen  bilden. 

Der  lose  Ton  ist  nichts  anderes  als  ein 
durch  die  Stimmritze  tadellos  leicht  durch - 
gelassener  Pianoton  (primärer  Ton);  er  muss 
ohne  Spannung  des  Stimmapparates,  mit  an- 
deren Worten  ohne  Anstrengung  erzeugt 
werden.  Hat  der  Sänger  seinen  Ton  so  zu 
bilden  erlernt,  dann  lässt  sich  derselbe,  indem 
man  nach  und  nach  mehr  Atem  in  Ton  ver- 
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wandelt,  bald  verstärken  und  nach  einer  ge- 
raumen Zeit  strömt  er  mit  einem  wohltuenden 
Gefühle  klangschön  aus  dem  Munde  des 
Sängers  heraus. 

Gegen  diese  Lehre  also  zu  agitieren  oder 
dieselbe  gar  für  fehlerhaft  erklären  zu  wollen, 
wäre  ein  sinnloses  Vorgehen,  denn  sie  deckt 
sich  mit  natürlichen  physiologischen  Gesetzen. 

Die  Lehre  des  losen  Tones  steht  im 
strengsten  Gegensätze  zu  dem  sogenannten 
„Stauprinzip“,  das  in  neuerer  Zeit  von  mancher 
Seite  angepriesen  wird.  Hier  ist  bloss  der 
Ausdruck  „Stauprinzip“  neu,  die,  dabei  ver- 
richtete Arbeit  ist  uralt  und  bekannt  unter 
dem  Namen  forcierter  Gesang.  Das  liegt 
schon  in  dem  Ausdruck  Stauen:  was  sich 
staut,  hat  keinen  unbehinderten  H luss,  sondern 
muss  sich  gewaltsam  durchringen.  Auf  den 
Gesang  übertragen,  verursachtalso  eineStauung 
dem  ganzen  Stimmapparat  auf  die  Dauer  ver- 
nichtende Anstrengung. 


Freilich  kann  man  mit  dem  Stauprinzip 
beim  Anfänger  in  V«— -*/a  Jahr  eine  grosse 
Stimmkraft  erzielen  (was,  nebenbei  gesagt, 
kein  Kunststück  ist),  ebenso  rasch  folgt  aber 
darauf  der  Stimmruin.  Der  anfänglich  grosse 
Erfolg  wirkt  auf  das  Laienpublikum  ver- 
blüffend; tritt  aber  bald  darauf  der  unvermeid- 
liche Verfall  der  Stimme  ein,  dann  kommt 
kaum  jemand  auf  die  Idee,  den  Ruin  der 
Stimme  auf  die  vorausgegangene  anstrengende 
Arbeit  zurückzuführen. 

Wer  behauptet,  der  lose  Ton  habe  keinen 
Halt  und  keine  Kraft,  der  kennt  den  losen 
Ton  nicht.  Ich  war  17  Jahre  erster  Tenor 
an  der  deutschen  Oper,  daher  wird  mir  doch 
niemand  absprechen  wollen,  dass  ich  die 
Stimmkraft  sehr  wohl  kenne,  die  ein  Bühnen- 
künstler haben  muss.  Gerade  der  lose  Ton 
ist  es,  mit  dem  man  die  grösste  Kraft  und 
Schönheit  der  Stimme  erzeugen  kann. 

(Schluss  folgt.) 


Di«  (Quellen  des  ©on  Uuai)»H>toff«s 
und  ^ozarts  ©oi>  iJuai). 

Von 

O.  Haasti. 

(Schluss.., 


Die  Lorbeeren,  welche  beim  „Figaro“  auch  dem 
Textdichter  reichlich  zuteil  geworden,  machten 
da  Ponte  in  der  Folge  geneigter,  mit  Mozart  zu 
arbeiten,  und  als  ihn  dieser  aufforderte,  ihm  das 
Buch  zu  seiner  neuen,  von  Bondini  für  Prag  be- 
stellten Oper  schreiben  za  wollen,  sagte  er  freudig  zu. 

„Ich  begriff  alsbald“,  erwähnt  er  in  seinen 
Denk  Würdigkeiten,  „dass  die  Unermesslichkeit  seines 
Genius  eines  ausgedehnten,  vielgestaltigen,  er- 
habenen Stoffes  bedürfe,  und  schlug  ihm  den  Don 
Giovanni  vor.“  Mozart,  der  die  Bedeutung  und 
musikalische  Leistungsfähigkeit  der  Sage,  nach 
dem  Glnck’schen  Ballet,  sehr  wohl  würdigte,  ging 
lebhaft  darauf  ein.  Da  Ponte  nahm  das  Werk  so- 
fort in  Angriff,  obwohl  er  bereits  zwei  Operutexte 
in  Arbeit  hatte,  einen  für  Salieri,  den  anderen  für 
deu  damals  sehr  beliebten,  aber  nach  Mozart’s 
Voraussage  „in  10  Jahret.  völlig  abgetakelten 
Mode-Komponisten  Martin.  Nachts  soll  er  ab- 
wechselnd Mozart'»  „Giovanni“  geschrieben  und  in 
Dante’»  „Hölle*  gelesen,  morgens  nach  Petrarca’« 
süssen  Stanzen  Martin  s „Baum  der  Diana“  und 
abends  neben  Tasso’s  „befreitem  Jerusalem“  Salieri’» 
„Ta rare“  gedichtet  haben.  — - Hi  non  e vero,  e beu 
trovato! 


Als  Mozart  im  September  mit  »einer  Konstanze 
und  dem  Textdichter  in  Prag  aulaugte,  hatte  er 
die  Oper  zwar  grösstenteils  im  Kopfe,  aber  noch 
lange  nicht  zur  Auffüliruug  fertig.  Er  war  ja 
nie  schnell  bei  der  Hand  mit  dem  Aufschreiben 
seiuer  Schöpfungen,  die  er  vollständig  auf’s  sorg- 
fältigste in  Gedanken  auszuarbeiten  pilegte  und 
im  Gedächtnis  festhielt,  bis  eben  ein  Hinaus- 
schiebeu  nicht  mehr  länger  anging. 

„Hätte  mau  doch  die  Noten  ebenso  schnell 
auf  dem  Papier,  als  im  Kopfe!  Es  ist  ein  albernes 
DiDg,  dass  wir  unsere  Arbeiten  auf  der  Stabe  aus- 
hecken müssen!“  seufzte  er  manchmal,  und  Kon- 
stauze  setzte  »ich  dann  neben  ihn,  um  ihm  die 
Zeit,  die  er  an  dem  lästigen  Schreibtisch  zubringen 
musste,  durch  fröhliches  Geplauder  zu  verkürzen. 

Von  der  Ouvertüre  zu  Don  Juan  war  bekannt- 
sich am  Vorabend  vor  der  Aufführung  noch  keine 
einzige  Note  zu  Papier  gebracht,  obwohl  er  nicht 
nur  eine,  sondern  drei  fertige  Ouvertüren  im 
Kopfe  und  Wochen  zuvor  6chon  seinen  Freunden 
vorgeapielt  hatte.  Im  heiteren  Kreise  lebensfroher 
Kunstgenüssen  schien  er  vollständig  die  „unge- 
schriebene Ouvertüre“  vergessen  zu  wollen.  Frau 
Konstanze  mahnte  ernstlich,  aber  erst  um  II  Uhr 
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nachts  liess  er  sich  bewegen,  sich  auf  sein  Zimmer 
zurtickzuziehen  und  bei  einem  Glase  Punsch  die 
ihm  liistige  Arbeit  zu  beginnen. 

Seine  Frau  setzte  sich  zu  ihm,  und  während 
seine  Feder  über  das  Notenpapier  flog,  erzählte 
sie  ihm  die  wunderbarsten  Märcheu  aus  „ Tausend 
und  eine  Nacht“,  die  sie  in  solch  drolliger  Weise 
anszuschmUcken  verstand,  dass  der  Meister  oft 
laut  auflachte.  So  auf’s  angenehmste  angeregt, 
ging  zwar  das  Schreiben  rasch  von  statten,  aber 
gegen  Morgen  machte  der  Schlaf  mit  Macht  seine 
Hechte  geltend.  Mozart  bat,  ihn  nur  einige  Stunden 
ruhen  zu  lassen,  doch  schlief  er  so  fest  ein,  dass 
seine  Frau  es  nicht  über’s  Herz  bringen  konnte, 
ihn  zn  wecken.  Dem  früh  morgens  bestellten 
Kopisten  musste  die  Partitur  rechtzeitig  ausge- 
liefert werden,  wenn  die  Oper  abends  zur  Auf- 
führung gelangen  sollte.  Zum  Glück  ward  noch 
alles  fertig.  Die  Notenblätter  kamen  zwar  noch 
tintenfeucht  auf  die  Pulte  und  das  akademische 
Viertel  war  schon  längst  überschritten,  als  Mozart, 
von  stürmischen  Beifallssalven  empfangen,  an  den 
Flügel  trat,  um  zu  dirigieren,  jedoch  hingerissen 
von  diesem  herrlichen  Meisterwerk  spielte  das 
Orchester  so  vortrefflich  vom  Blatte,  da'S  Mozart 
nachher  lächelud  bemerkte:  „Es  sind  zwar  etwelche 
Noten  unter  die  Pulte  gefallen,  aber  es  giDg  doch 
recht  schön  von  statten.“ 

Es  dürfte  interessieren,  den  Text  des  Original- 
Theaterzettels  zu  dieser  ersten  Don  Juan-Auf- 
führung, die  am  29.  Oktober  1787  in  Prag  erfolgte, 
kennen  zu  lernen.  Er  lautet: 

„Oggi,  par  la  prima  volta  „Giovanni“  ossia 
,11  Dissoluto  punito.“  Drama  giocoso  in  due  atti 
con  balli  analoghi.  Parole  del  Sign.  Abbate  da 
Ponte,  musica  del  celebre  maestro  Sign.  Amadeo 
Mozart. 

Person  aggi: 

Don  Giovanni  ....  Sign.  Luigi  Bassi 
II  Commendatore  . . „ Gius.  Lolli 

Donna  Anna  ....  Signora  Teresa  Saporiti 
„ Elvira  ....  „ Cat.  Miceli 

Leporello Sign.  Felice  Ponziani 

Zerline Signora  Teresina  Bondini 

Masetto,  il  suo  sposo  . Sign.  Gius.  Lolli 
Cori  di  condatini,  dami,  darnigelle.  popolo, 
Bai labili  di  contadini  etc. 

Die  Prager  „Oberpostzeitung*  kündigte  die 
Aufführung  folgendermassen  an: 

„Der  Direktor  der  hiesigen  italienischen  Ge- 
sellschaft gab  gestern  Nachricht  von  der  für  die 
Anwesenheit  der  hohen  toskauischen  Gäste  be- 
stimmt gewesenen  Oper  „Don  Juan"  oder , Die  be- 
strafte Ausschweifung".  Sie  hat  den  Herrn  Hof- 
theaterdichter  Abbe  da  Ponte  zum  Verfasser  und 
wird  heute,  den  29.  Okt.,  zum  erstenmale  aufge- 
führt. Alles  freuet  sich  auf  die  vortreffliche  Kom- 
position des  grossen  Meisters  Mozart.“ 

Die  Aufführung  gestaltete  sich  zn  einer  glün- 
■»nden,  wohlgelnngenen.  Von  Nummer  zu  Nnmmer 


stieg  die  Begeisterung  des  Pnblikums.  Wenn  auch 
dem  Meister  nicht  Gesangskünstler  ersten  Ranges 
zu  Gebot  standen,  die  Hingabe  an  die  Sache  liess 
einen  jeden  sein  Bestes  leisten.  In  den  Proben 
hatte  anch  Mozart  wacker  vorgearbeitet,  keine 
Mühe  gescheut,  die  Komposition  den  Kräften  der 
Auffiihrenden  anzupassen.  So  soll  er  dem  Don 
Juan-Repräsentanten  Bassi  das  „ Reich  mir  die 
Hand,  mein  Leben“,  nicht  weniger  als  fünfmal 
komponiert  haben.  Demselben  Sänger,  der  ein  un- 
beholfener Tänzer  war  und  mit  den  Pas  der  Me- 
nuette nicht  zarechtkommen  konnte,  tanzte  er  die- 
selben so  lange  vor,  bis  er  verstand,  seine  Flisse 
kunstgerecht  zu  gebrauchen.  Zerline,  die  ihren 
Schreckeusschrei  in  keiner  Probe  wahrheitsgetreu 
genug  zu  Tage  förderte,  brachte  er  den  richtigen 
dramatischen  Schwung  bei,  indem  er  plötzlich  auf 
die  Bühne  sprang  und  sie  heftig  am  Arme  schüttelte. 
Die  Bläser  konnten  mit  der  Posaunenstelle  in  der 
Kirchhofsszeue  nicht  zuwege  kommen.  Mozart 
versuchte  sie  durch  Erläuterungen  zn  belehren. 
Das  nahmen  aber  die  Herren  sehr  übel  und  pol- 
terten, der  Satz  wäre  ebensowenig  spielbar,  als 
das  Reden  darüber  unnütz,  denn  von  ihm  könnten 
sie  ja  doch  nicht  Posaune  blasen  lernen.  „Gott 
soll  mich  bewahren,  meine  Herren,  Ihucu  Posaunen- 
unterricht geben  zu  wollen“,  entgegnete  Mozart 
ruhig  und  erleichterte  die  Stelle,  indem  er  noch 
Holzbläser  hinzufügte. 

Die  Oper  gefiel  so  sehr,  dass  sie  noch  während 
Mozart’s  Aufenthalt  in  Prag  mehreremale  wieder- 
holt werden  musste.  Heber  die  Zukunft  seines 
Werkes  beruhigt,  konnte  der  Meister  nach  Wien 
zurückreisen.  Zwar  verhehlte  er  sich  nicht,  dass 
mau  hier  die  Annahme  der  Oper  zu  hintertreiben 
suchen  w’ürde,  sangen  doch  bei  der  Aufführung 
des  .Figaro“  die  italienischen  Sänger  absichtlich 
so  falsch,  dass  ein  vollständiges  Fiasko  zu  be- 
fürchten war  und  Mozart  den  Kaiser  um  Schutz 
anrufen  musste. 

Doch  trotz  der  erneuten  Kabalen  seiner  Feinde 
und  Neider,  an  deren  Spitze  Salieri  stand,  kam  der 
Don  Jnan  auf  Befehl  Josephs  II  zur  Aufführung, 
der  die  Musik  „göttlich“,  ja  „fast  noch  schöner“ 
als  die  zu  Figaro  fand. 

Die  neue  Oper  gefiel  in  Wien  indes  ebenso- 
wenig, wie  vorher  der  Figaro.  „Lieber  Mozart“, 
meinte  der  Kaiser,  „das  ist  kein  Bissen  für  die 
Zähne  meiner  Wiener“,  worauf  Mozart  ruhig  ent- 
gegnet«: „Majestät,  lassen  wir  ihnen  halt  Zeit  zn 
kauen !“ 

Da  Ponte  berichtet,  nach  dieser  ersten  Wiener 
Vorstellung  des  Don  Juan  (7.  Mai  1788)  habe  alle 
Welt,  ausser  Mozart,  die  Ansicht  gehabt,  die  Oper 
müsse  umgearbeitet  werden.  Der  Meister  liess  sich 
nur  zu  kleinen  Aenderungen  und  einigen  Zusätzen 
bewegen.  Als  ganz  neu  kamen  die  Arien  der 
Elvira  „Mich  verlässt  der  Undankbare“  und  des 
Ottavio  „Ein  Band  der  Freundschaft“,  sowie  ein 
komisches  Duett  zwischen  Leporello  und  Zerline 
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hinzu,  jedoch  ohne  wesentlichen  Erfolg  in  der 
Gunst  des  Wiener  Publikums,  das  erst  nach  und 
nach  mit  der  nngewöhnlichen,  dem  Modegeschmack 
widerstreitenden  Musik  sich  zu  befreunden  anfing. 
Auch  manchem  Musiker  damaliger  Zeit  war  und 
blieb  Mozart’s  Don  Juan  eine  musikalische  Sphinx. 
Dm  so  wohltuender  berührt  das  Urteil  seiner  be- 
deutendsten Zeit-  und  K unstgt  nossen , die  zu  des 
Meisters  Genius  mit  Hochachtung  und  Vertrauen 
aufsahen.  So  fand  eiust  in  einer  grossen  Gesell- 
schaft des  Fürsten  R.,  zu  welcher  sich,  ausser 
Mozart,  die  Elite  der  Wiener  Tonkiinstler  einge- 
funden hatte,  eine  lebhafte  Debatte  über  den  Don 
Juan  statt.  Dem  einen  war  die  Musik  zu  chaotisch, 
dem  andern  zu  gelehrt,  dem  dritten  zu  melodien- 
arm. Dieser  fand  die  Instrumentation  überladen, 
jener  raisonnierte  über  die  Unsangbarkeit  der 
Vokals&tze,  nur  einige  glaubten  trotz  aller  Extreme, 
in  der  Oper  das  Werk  eines  reichen  Geistes,  einer 
unerschöpflichen  Phantasie  anerkennen  zu  müssen. 
Zuletzt  forderte  man  Meister  Haj’dn  auf  — der 
sich  ganz  still  verhalten  hatte  — , sein  Urteil  zu 
füllen. 


»Meine  Herren*,  entgegnete  dieser  bescheiden, 
„ich  kann  den  Streit  nicht  ausmachen,  doch  so  viel 
weiss  ich,  Mozart  ist  der  grösste  Komponist, 
welchen  die  Welt  jetzt  hat.“  — Aehnlich  äusserte 
sich  später  Rossini  nach  dem  erstmaligen  Anhören 
des  Don  Juan:  »Ich  bin  kein  Tondichter!  gebt  mir 
dies  Lob  nicht  eher  wieder,  bis  mich  Mozart's 
Genius  geküsst  hat.*  — 

Dagegen  verdient  der  Ausspruch  eines  Berliner 
Fach-Kritikus  damaliger  Zeit  festgenagelt  zu 
werden,  der  sich,  als  die  Oper  zum  erstenmale 
dort  über  die  Bretter,  welche  die  Welt  bedeuten, 
gegangen  war,  also  vernehmen  Hess:  „Mozart 

wollte  was  Ausserordentliches,  unnachahmlich 
Grosses  etc.  leisten,  aber  nur  Eitelkeit,  Grille, 
Laune,  nicht  das  Herz,  waten  Don  Juans  Schöpfer.“ 
Am  seilen  Orte  und  fast  zur  selben  Zeit  ruft 
ein  anderer  Rezensent  enthusiastisch  aus:  „Wenn 
jemals  eine  Nation  stolz  auf  einen  ihrer  Söhne 
sein  konnte,  so  sei  es  Deutschland  auf  Mozart!“  — 
Dies  Wort  dürfte  auch  noch  heute  und  fort 
und  fort  einen  begeisterten  Nachhall  finden,  so 
lange  es  deutsche  Klänge  und  deutsche  Herzen  gibt. 


= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Ntorck. 

(Fortsetzung.) 


Auch  Nikisch  in  den  Philharmonischen  Kon- 
zerten bot  fast  nur  Bekanntes.  Die  Suite  von 
Dvorak  habe  ich  schon  genannt.  Ausser  dieser 
hatte  er  sich  die  neueste  Sensation  gesichert:  Max 
Reger’s  „Sinfonietta*.  Es  scheint  mir  hier  ein- 
mal ein  ganz  kräftiges  Wörtlein  gegenüber  dem 
neuesten  Regerkultus  am  Platze.  Ich  getraue  es 
mir  um  so  ruhiger  auszusprechen,  als  mir  gewiss 
niemand  voreingenommene  Gegnerschaft  gegen 
neue  Kunsterscheinungen  zum  Vorwurf  machen 
kann.  Meine  Bemerkung  richtet  sich  Ubrigeus 
gamiclit  gegen  Reger's  Werk.  Ich  kann  hier  nur 
sagen,  dass  ich  diesem  nach  keiner  Richtung  hin 
etwas  abgewinnen  kann.  Es  wirkt  auf  mich,  gerade 
heraus  gesagt,  abstossend.  Aber  ich  möchte  es 
weder  bei  einer  Gesamtschilderung  der  Tätigkeit 
dieses  Komponisten,  noch  sogar  für  die  Gesamtent- 
wicklung unserer  neuen  Musik  etwa  übergehen 
oder  für  vö.lig  bedeutungslos  halten.  Für  das  Ge- 
samtschaffen des  Komponisten  belouchtet  es  am 
klarsten  die  merkwürdige  Gemütsveranlagung  dieses 
Mannes.  Denn  ich  betrachte  weder  die  Bezeich- 
nung als  Sinfonietta  für  ein  Werk,  das  etwa 
ebenso  lange  dauert  wie  Beethoven’s  Neunte,  noch 
die  Verkündung,  dass  es  sich  um  einfache  Or- 
chestration  handelt  bei  einer  unerhörten  Zerteilung 
der  Stimmgruppen  als  Ironie,  so  in  der  Art,  wie 


sie  Richard  Strauss  gelegentlich  beliebt.  Es  be- 
zeugt mir  also  dieses  Werk,  dass  der  Künstler 
jeglichen  Massstab  für  den  Begriff  der  Einfachheit 
verloren  hat.  Das  haben  ja  auch  schon  seine  so- 
genannten „Einfachen  Lieder“  bewiesen.  Dann 
aber  erscheint  gerade  diese  Sinfonietta  als  der 
Gipfelpunkt  geschriebener  Musik,  innerlich  un- 
gehörter  Musik.  Hat  man  die  Partitur  in  der  Hand 
— sie  ist  bei  Kahnt  in  Leipzig  erschienen  — , 
so  mag  man  sich  der  musterhaft  sauberen  Arbeit 
von  Herzen  freuen.  Da  hätten  wir  nun  glücklich 
nach  der  mathematischen  eine  zeichnerische  Auf- 
fassung der  Kontrapunktik.  Ich  kann  mir  nicht 
helfen  — wenn  man  statt  durch  Notenköpfe  die 
Stimmführung  durch  grosse  Linien  andeutan  würde, 
man  bekäme  ein  Gebilde,  das  mit  der  Miniaturen- 
Zeichnung  der  mittelalterlichen  Mönche  eine  Ver- 
wandtschaft zeigte,  wobei  ich  meinerseits  betonen 
möchte,  dass  ich  es  nicht  für  bedeutungslos  halte, 
dass  diese  Miniaturenmalerei  aus  dem  gleichen  Zeit- 
gefühle hervorging  wie  die  musikalische  Kontra- 
punktik. Das  eine  ist  sicher:  eine  forma- 

listischere Musik  als  diese  hat  es  noch  nie 
gegeben.  Nur  dass  dieser  Formalismus  nicht  im 
Gehör  fusst,  dass  er  nicht  sinnlich  ist,  sondern 
verstandesmässig.  Gerade  in  dieser  Richtung  liegt 
die  Bedeutung  für  die  grosse  Entwicklung. 
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Daneben  hielt  ich  es.  wie  gesagt,  für  die  Pflicht 
eines  Kritikers,  der  die  Knnsterscheinongen  immer 
gleichzeitig  als  Knltnroffenbarungen  ansiebt,  ein 
Wort  nach  anderer  Richtung  hin  zu  sagen.  Tm 
Pall  Reger  erscheint  mir  das  Verhalten  des  Publi- 
kums viel  charakteristischer,  als  bei  der  Mehrzahl 
der  berührten  Kunstverhältnisse.  Reger  ist  noch 
sehr  jung.  Er  entfaltet  eine  geradezu  unerhörte 
Fruchtbarkeit,  die  dadurch  um  so  überzeugender 
wirkt,  als  in  der  ungeheuren  Zahl  seiner  Werke 
6ich  kaum  eine  Seite  finden  dürfte,  die  man  als 
pnblikumsmässig  bezeichnen  köonte.  Ich  habe 
nicht  nur  keinen  Grund,  an  der  echten  Künstler- 
schaft dieses  Mannes  zu  zweifeln,  sondern  ich 
glaube  darüber  hinaus,  dass  seine  künstlerische 
Veranlagung  in  jeglicher  Hinsicht  den  Durchschnitt 
weit  überragt,  wage  sogar  zu  hoffen,  dass  Reger 
uns  noch  einmal  ganz  Hervorragendes  zu  sagen 
haben  wird.  Aber  dass  er  dazu  nur  durch  schwere 
Kämpfe  mit  sich  selbst  gelangen  wird,  scheint  mir 
anch  ausser  Zweifel  Nicht  zweifelhaft  aber  ist, 
dass  das  Verhalten  des  Publikums  ihm  den  Sieg 
in  diesem  Kampfe  sehr  erschwert.  Es  wirkt  ge- 
radezu grotesk  komisch,  wenn  man  jetzt  unser 
grossstädtisches  Modepnblikum  Reger  krampfhaft 
Reffall  darbringen  sieht,  wenn  man  sogenannte 
Hegerabende  überfüllt  sieht  mit  jenem  Publikum, 
das  in  der  Knnst  noch  nie  etwas  anderes  gesucht 
hat,  als  eine  Sensation  für  seine  Nerven  oder,  was 
noch  schlimmer  ist,  die  Befriedigung  des  Gelüstes, 
der  Mode  voranzugehen.  Es  ist  offenbar  diesem 
Pnblikum,  das  sich  noch  immer  in  allen  Fällen, 
wo  es  galt,  neue  künstlerische  Werte  zu  fühlen, 
aufs  jämmerlichste  blamiert  hat — Messen  die  Fälle 
nun  Wagner  oder  Liszt  oder  Böcklln  oder  Klinger 
— ich  sage,  es  ist  diesem  Publikum  znm  Bewusst- 
sein gekommen,  daes  es  jedenfalls  das  Modernste 
und  Gescheiteste  ist,  sich  recht  frühzeitig  zn  be- 
geistern, und  zwar  nach  Möglichkeit  für  eine  Er- 
scheinung, deren  künstlerischer  Mitteilnngsform 
alles  das  fehlt,  was  den  allmählich  verpönten  Nor- 
malnerven zusagt.  Bei  der  Sinfonietta  freilich 
äusserte  sich  das  Missfallen  doch  ziemlich  unver- 
blümt, was  mir  nicht  recht  begreiflich  ist,  wenn 
ich  daran  denke,  mit  welch  stürmischem  Beifall  im 
letzten  Winter  etliche  H egerkonzerte  bedacht 
worden  sind;  denn  so  im  Wesen  verschieden  von 
jenen  Darbietungen  ist  die  Sinfonietta  nicht  ge- 
wesen. Vielleicht  aber  hat  man  von  dieser  Sache 
echou  wieder  genug  und  strebt  nach  neueren 
Dingen  oder  einem  neuen  Mann,  der  noch  nicht 
so  sehr  im  Schwange  ist  wie  Max  Reger,  für  den 
sieh  ein  besonderer  Verein  ebenso  sehr  ins  Zeug 
legt,  wie  alle  Modernität  anstrebenden  Musiksalons 
von  Berlin  W.  Bedenklich  ist  an  der  ganzen  Er- 
scheinung, dass  eine  so  offene  Künstlernatur  wie 
Reger  durch  dieses  Verhalten  des  Publikums  viel 
eher  irregeführt  werden  kann,  als  durch  eine  ehr- 
liche Gegnerschaft,  die  ihm  zuruft,  dass  das  Mnss- 
halten  in  allen  künstlerischen  Dingen  die  not- 


wendigste Eigenschaft  ist.  Das  Philharmonische 
Orchester  zeigte  bei  diesem  Werke,  was  es  zu 
leisten  vermag.  — 

Viel  erfreulicher  wirkt  diese  Leistungsfähigkeit 
auf  uns  ein,  wenn  sie  sich  in  einem  Werke  be- 
währen konnte  wie  in  Bruckner’s  Dritter  Sym- 
phonie, mit  der  ans  Richard  Strangs  vor  einigen 
Jahren  mit  dem  ehemaligen  Tonkünstlerorchester 
bekannt  machte,  das  natürlich  nicht  imstande  ge- 
wesen ist,  den  Wanderreichtum  dieser  genialen 
Mnsikeroffenbarung  wirklich  voll  zu  erschliessen 
Jetzt  fand  Brackner’s  Werk,  das  damals  vielfach 
angefeiodet  wnrdo,  rückhaltlose  Zustimmung.  Der 
Gerechtigkeit  wegen  mnss  Ich  erwähnen,  dass  diese 
Zustimmung  mehrfach  auch  Tooschöpfnngen  von 
Gustav  Mahler  znteil  geworden  ist,  so  der  früher 
hier  ziemlich  deutlich  abgelehnten  C-moll-Sym- 
phonie.  Im  Gegensatz  zu  Max  Reger  halte  ich 
Mahler  für  einen  sehr  bewussten,  um  nicht  zu 
sagen  raffinierten  Musiker,  und  weiter  im  Gegen- 
satz zu  Reger  glaube  ich,  dass  er  am  ehesten  in. 
einfachen  Gebilden  etwas  Nachhaltiges  zu  schaffen 
vermöchte,  als  in  gross  angelegten  Werken.  Dieser 
einfache  Gehalt  würde  ja  eine  ausserordentlich  fein 
ziselierte  Formengebung  nicht  ausschliessen,  zu 
der  Mahler  eine  fast  unvergleichliche  Orcheater- 
technik  der  kleinen  Mittel  mitbringt.  Wie  meister- 
haft er  die  Orchestrierung  zu  berechnen  versteht, 
zeigten  eine  Reihe  von  Orchestergesängen,  znin&l 
die  düstere  Gruppe  der  Totengesängf»,  in  denen  ein 
vielfach  gegliedertes  Orchester  die  Singstimme  in 
keiner  Hinsicht  verdeckt.  Diese  Totenlieder  kamen 
in  einem  Philharmonischen  Konzert  zu  Gehör,  die 
Symphonie  dagegen  in  den  sogenannten  nenen 
Orchesterkonzerten,  die  Oskar  Fried,  der  Leiter 
des  Stern 'sehen  Gesangvereins,  mit  dem  Philhar- 
monischen Orchester  veranstaltet.  Von  den  übrigen 
Leistungen  in  diesen  Konzerten  sind  noch  zu  nennen 
die  schier  langweilig  gelehrte  Kantate  „O  Haupt 
voll  Blut  und  Wunden'1  von  Max  Reger  und  ein 
in  der  Farbe  glutvoller  Zwiegesang  des  Dirigenten, 
der  leider  auf  einen  Text  von  Dehmel  gesetzt  ist, 
der  sich  allenfalls  zn  einer  ganz  intimen  Zwie- 
sprache eignet,  sicherlich  aber  nicht  zn  öffentlichem 
Gesang.  Es  gibt  eine  Freiheit  in  diesen  Dingen, 
die  einen  ganz  anderen  Namen  verdient  — 

Noch  eine  dritte  Gattnng  neuer  Konzerte  haben 
wir  erhalten.  Orchester- Kammer  konzerte 
heissen  sie.  E.  N.  von  Reznlcek  leitet  . sie  mit 
dem  für  diese  Veranstaltungen  sehr  verringerten 
Philharmonischen  Orchester.  Das  ist  ein  sehr 
glücklicher  Gedanke.  Eine  grosse  Zahl  intimerer 
Orchesterwerke  kommen  hier  zu  stilechter  Auf- 
führung. Unter  den  Neuheiten  weckten  einige 
Schöpfungen  des  Leiters  freundliche  Teilnahme, 
die  allerdings  nicht  tiefer  ging  als  die  Dankbarkeit 
für  einefrohverplanderte  Stunde.  — Das  bedeutendste 
neue  Orchesterwerk  brachte  uns  Htavenhagen 
in  einem  Konzert  des  Philharmonischen  Orchesters 
mit  Friedrich  Kloses  „Das  Leben  ein  Traum“. 
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Die  Einschätzung  meine  ich  nur  relativ;  denn 
au  sich  vermag  ich  auch  diesem  Werke  nicht  bei- 
/.ustimmen,  das  mir  in  den  Ansichten  des  Künstlers 
vergriffen  erscheint,  da  es  schlechterdings  unmög- 
lich ist,  ohne  fortlaufenden  Kommentar  den  Ge- 
dankengängen des  UDgemein  schwierigen  und  ge- 
dankenreichen Werkes  zu  folgen.  Ob  ausserdem 
gerade  die  Musik  berufen  ist,  statt  eines  Evange- 
liums ein  Dysangelium,  statt  der  frohen  Botschaft 
die  qualvolle  oder  doch  wenigstens  entsagende  de6 
Pessimismus  zu  verkünden,  bleibe  dahingestellt. 
Eins  ist  danach  sicher:  dass  Friedrich  Klose  nicht 
nur  über  ein  gewaltiges  musikalisches  Können  ver- 
fügt. sondern  auch  über  echt  schöpferische  musi- 
kalische Phantasie,  ferner  über  sinnfällige  Melodie- 
bildungen und  charakteristische  thematische  Arbeit. 
.Der  Künstler  hat  in  seiner  grossen  Messe  ein  Werk 
geschaffen,  an  dem  jeder  Musikfreund  seine  helle 
Freude  haben  wird.  Möchte  es  ihm  gelingen,  auch 
für  seine  orchestralen  Schöpfungen  sich  innerlich 
musikalische  Vorwürfe  zu  stellen. 

Nicht  so  völlig  negativ  ist  das  Ergebnis  bei 
einer  Betrachtung  der  kleineren  musikalischen 
Neuheiten,  die  ans  die  bisherige  Saison  gebracht  hat. 

In  die  oberste  Reihe  stelle  ich  da  eine  Sonate 
für  Bratsche  und  Klavier  von  Karl  Klingler. 
Der  junge  Komponist  hat  von  vornherein  durch 
ein  gesundes  frisches  Zugreifen  für  sich  einge- 
nommen. Er  hat  sich  völlig  freigehalten  von  der 
erkünstelten  Tiefsinnigkeit  unserer  jungen  Künst- 
lerschaft und  den  Beweis  erbracht,  dass  man  auch 
bedeutende  Gedanken  in  verständlicher  Form  Vor- 
bringen kann.  Diese  Form  beruht  bei  Klingler 
auf  einer  gründlichen  Schulung  durch  die  alten 
Meister.  Mit  derselben  Selbstverständlichkeit,  mit 
der  er  in  gedanklicher  Hinsicht  allem  Gesuchten  aus 
dem  Wege  geht,  hat  er  sich  auch  hier  in  formaler, 
von  allem  gezwungen  Modernen  freigehalten,  ohne 
doch  auch  nur  an  einer  Stelle  irgend  eine  absicht- 
liche Rückständigkeit  zu  zeigen.  Dann  ist  Klingler 
eine  echte  Musikernatur,  der  wirklich  etwas  ein- 
füllt und  die  von  der  natürlichen  Frende  an  schöner 
Melodiebildung  beseelt  ist.  Sehr  glücklich  erscheint 
auch  die  Erhöhung  persönlicher  Erlebnisse  zu 
typischer  Geltung,  vor  allem  in  der  Art,  wie  in 
der  Elegie  vom  Künstler  der  Tod  seines  Vaters  zu 
einer  menschlich  ergreifenden  allgemeinen  Trauer- 
stimmung gesteigert  ist,  die  eben  in  jeder  Brust 
einen  Widerhall  weckt.  Im  gleichen  Konzert  wie 
Klingler  brachte  Richard  Rössler  ein  Klaviertrio 
in  As-dur  zu  Gehör.  Auch  das  ist  gesunde  und 
frische  Musik  und  zeugt  von  tüchtigem  Können. 
Ebenso  die  F-dur  Sonate  op.  73  des  Norwegers 
Christian  Sinding  ist,  wie  fast  alle  Werke  dieses 
prächtigen  Komponisten,  ein  hocherfreuliches  Werk 
voll  Frische  und  Klarheit  und  von  männlicher 
Kraft.  Innerhalb  des  Gesamtwerkes  Sindings 
nimmt  es  ja  freilich  keine  besondere  Stellung  ein, 
für  den,  der  seine  übrigen  Werke  kennt,  ist  es 
nichts  Neues,  was  er  hier  sagt,  aber  Sinding  gibt 


ja  auch  dann  noch  mehr  als  die  meisten  anderen 
unter  den  Lebenden,  wenn  er  sich  einmal  wieder- 
holt. — Ziemlich  ergebnislos  blieben  dagegen  die 
Kompositionsabende  von  Gustav  Jenner,  dessen 
Schaffen  ein  Zeugnis  dafür  ist,  wieviel  ruhiger  an 
kleinen,  vom  grossen  Musiktreiben  abgelegenen 
Orten  die  Entwicklung  vor  sich  geht  als  in  unseren 
hastenden  Grossstädten.  Das  war  doch  grössten- 
teils eigentlich  noch  Mendelssohn’scher  Geist. 
Ueber  den  Kompositionsabend  von  Eduard  Behm, 
ebenso  über  die  neuen  Werke  Halfdan  Oie v e s 
habe  ich  bereits  gesprochen.  Wilhelm  Kienzl 
bot  unter  Mitwirkung  von  Emray  Destinn  einen 
Liederabend,  bei  dem  sich  wiederum  zeigte,  dass 
er  seine  reinsten  Wirkungen  dann  auslöst,  wenn 
er  am  wenigsten  Ansprüche  erhebt.  Gerade  dieses 
echt  schlicht  Volkstümliche  in  Kiencrs  Natur  ist 
ein  Wert,  für  den  wir  in  unserer  heutigen  Kunst- 
entwicklnng  kaum  dankbar  genug  sein  können. 
Es  ist  dann  auch  ein  sogenannter  Martin  Pliidde- 
mann- Abend  verunstaltet  worden,  und  er  hat 
iiusscrlich  einen  ganz  schönen  Erfolg  gehabt.  Ich 
persönlich  bin  seit  Jahr  und  Tag  für  Martin  Plüdde- 
mann's  Balladen  eingetreten.  Ich  konnte  dos  umso 
ruhiger  tun,  als  ich  mir  der  Grenzen  in  Plüdde- 
inann's  künstlerischem  Vermögen  dabei  immer  be- 
wusst geblieben  bin.  Es  fehlt  Plüddemann  — und 
das  sollten  seine  Anhänger  ruhig  zugeben  — die 
Originalität  <j£r  Tousprache.  Es  ist  keineswegs  so, 
dass  er  bloss  in  Wagner  sehen  Tongängen  sich  be- 
wegte, wie  so  manche  Parteigänger  des  Bayreuther 
Meisters,  zu  dem  Plüddemann  ja  schon  in  bösen 
Tagen  treu  gehalten  hat.  Es  linden  sich  eben  ein- 
fach lange  Zitate  auch  aus  Schumann  und  Liszt. 
Manche  sind  derartig,  dass  man  nur  die  eine  Er- 
klärung lindet,  dass  sie  dem  Komponisten  in  einer 
Zeit  unterliefen,  als  sein  Gedächtnis  ihm  keine 
vollen  Dienste  leistete,  sondern  ihm  Tonwendungen, 
die  ihm  als  charakteristisch  für  den  Ausdruck  ge- 
wisser Stimmungen  erschienen,  als  eigene  Erfindung 
vorspiegelte.  Die  Ballade  „Lord  Maxwell’s  Lebe- 
wohl“ ist  da  besonders  charakteristisch.  Der  Ein- 
gang ist  ein  notengetreues  Zitat  von  Schnmann's 
„Lasst  mich  nur  in  meinem  Sattel  gelten“.  Dabei 
entspricht  aber  die  Stimmung  des  von  Plüddemann 
vertonten  Gedichts  durchaus  diesen  Notengängeu. 
Man  kann,  wie  ich  schon  hervorhob,  diesen  Mangel 
an  Originalität  in  der  Formgebung  in  den  Kauf 
nehmen,  weil  er  wettgemacht  wird  durch  die  ausser- 
ordentliche Kraft  des  dichterischen  Empfindens, 
der  sich  eine  hervorragende  Eindringlichkeit  des 
musikalischen  Ausdrucks  glücklich  verbindet.  Be- 
trachtet man  Plüddemann's  Bulladen  an  sich,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Erinnerung  an  bereits  Gehörtes, 
also  ohne  dass  man  sich  durch  Reminiszenzen  aller 
Art  stören  lässt,  so  wird  man  an  diesen  männ- 
lichen, von  starker  Empfindung  beseelten,  in  der 
Begleitung  und  Melodiebildung  reichen,  dabei  für 
den  Sänger  ausserordentlich  dankbaren  Balladen 
seine  helle  Freude  haben.  Besonders  zu  begrüssen 
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wäre  es,  wenn  der  Kompositionsabend  dazu  bei- 
getragen hätte,  diesen  Kompositionen  das  musi- 
kalische Hans  zu  eröffnen.  (Forts,  folgt.) 

Frl.  Emilie  von  Cramer  veranstaltete  mit 
ihrer  Gesangschnle  am  15.  Februar  im  Lycemn- 
Klub  einen  musikalischen  Abend. 

Die  Zusammenstellung  des  Programms  zeigte 
die  Ziele,  die  Frl.  von  Cramer  sich  gesteckt  hat. 
Die  Leistungen  der  Schöleriunen  waren  ein  Beweis 
von  sorgfältiger,  ja  liebevoller  Arbeit. 


Das  Ensemble  war  vorzüglich,  die  deutliche 
Aussprache  fiel  besonders  angenehm  auf.  Aus  den 
Solonummern  seien  Arie  aus  der  „ Königin  von 
Saba*,  „Auf  dem  Wasser  zu  singen“  und  „Die 
Forelle“  erwähnt. 

Frl.  Bianca  Panteo  verschönte  den  Abend 
mit  ihren  Violin vorträgen,  Herr  Kämpf  trug 
durch  vollendet  künstlerische  Begleitung  zum  Ge- 
lingen des  Ganzen  bei. 

if.  Br. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Am  17.  und  24.  Februar  fanden  die  ersten 
beiden  diesjährigen  Schüieranfführungen  der  Ver- 
einigten Husikinstitnte:  Konservatorium 
des  Westens  und  Scliwanzersches  Konser- 
vatorium, Direktion  Otto  Hutschenreuter,  im 
Gemeindesaal  Aehenbachstr.  18  statt.  Während 
der  erste  Abend  hauptsächlich  Leistungen  der 
Unterklassen  brachte,  legte  am  zweiten  Abend 
eine  stattliche  Anzahl  von  Schülern  und  Schüle- 
rinnen der  Mittel-  nnd  Oberklassen  Zeugnis  von 
ihrem  Können  ab.  Es  fanden  Klavier-,  Geigen-, 
Cello-,  Gesangs-  nnd  Trio-Vorfübrungen  statt. 
Sämtliche  Darbietungen  bewiesen  durch  Solidität 
der  Technik  und  Geschmack  iu  der  Auffassung 
die  Tüchtigkeit  der  Lehrkräfte  und  Hessen  den 
echt  künstlerischen  Geist,  welcher  in  den  ver- 
einigten Konservatorien  herrscht,  erkennen 

Die  rührige  Direktion  zeigt  ausserdem  für 
die  nächsten  Wochen  an:  einen  Schüler-Trioabend 
im  Saale  des  Konservatoriums  des  Westens,  ein 
Schülerkonzert  ins  grossen  Logensaal,  Joachims- 
thalerstr.  18,  und  ein  Lehrerkonzert  unter  Mit- 
wirkung des  neu  gebildeten  Konservatoriums-Or- 
chesters — ein  Zeichen  für  das  frische  Empor- 
blüheu  der  beiden  Institute. 

1 )as  Konservatorium  für  Musik  vou  N.  Böttcher 
veranstaltete  am  Mittwoch  im  Saale  des  Hotel 
de  Rome  eine  Schüleraufführung  der  Oberklassen, 
Jährlich  nur  einmal  pflegen  diese  stattzuiinden, 
bringen  dann  aber  stets  ein  gewähltes  Programm 
zur  sorgfältig  vorbereiteten  Ansführung.  So  auch 
diesmal.  Hervorragend  waren  die  pianistischen 
Leistungen  des  Fräulein  Ella  Matthcs.  Die 


junge  Dame  besitzt  eine  vorzügliche,  sichere 
Technik,  die,  gepaart  mit  eiserner  Ausdauer,  sich 
seihst  den  Schwierigkeiten  der  Liezt'schen  „Don 
Juan-Phantasie“  gewachsen  zeigte.  Im  Vortrag 
der  „Symphonischen  Etüden“  vou  Schumann 
Hessen  sich  anch,  durch  innere  Anteilnahme,  feinere 
musikalische  Eigenschaften  uachweisen.  Auch 
Fräulein  Elsbeth  Ritscher  verdient  für  die 
Wiedergabe  einer  Bach 'sehen  „Fuge“  und  einer 
Beethoven’schen  „Sonate“  warmes  Lob,  denn  sie 
erwies  eich  als  äusserst  solide  und  zuverlässige 
Spielerin.  Die  übrigen  Mitwirkenden,  darunter 
auch  Schülerinnen  der  Gesangsklassen  des  Herrn 
Max  Esclike,  gaben  ebenfalls  Zeugnis  von  ihrer 
durchweg  vortrefflichen  Ausbildung. 

Der  bekannte  Sänger  Franz  von  Milde  ist 
als  Gesanglehrer  an  die  Münchener  Akademie 
der  Tonkunst  berufen  worden. 

Das  Konservatorium  der  Musik  iu  Gotha, 
Direktor  Prof.  Patzig,  feierte  das  Fest  seines 
25jährigen  Bestehens  durch  ein  Jubiläumskonzerr. 

Malwine  Bree,  die  langjährige  Assistentin 
Leschetizky 's,  die  Verfasserin  des  Buches  „Die 
Grundlage  der  Methode  Leschetizky’s“,  eröffnet  in 
Wien  unter  dem  Patronat  ihres  Lehrers  eine 
„Klavierschule“. 

Am  Königl.  Konservatorium  für  Musik  iu 
Dresden  beginnen  am  ersten  April  neue  Kurse. 

Der  Pianist  Tülemaqne  Lambrino  ist  seit 
Anfang  Februat  als  Leiter  der  obersten  Klavier- 
kiassen  für  das  Konservatorium  von  Bruno 
Heydrich  in  Halle  a./S.  gewonnen. 


Vermischte  Nachrichten. 


Bugen  d'Albert  erhielt  vom  König  von 
Württemberg  die  grosse  goldene  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  am  Bande  des  Krouen- 
ordens. 

Professor  Florian  Zajic  in  Berlin  wurde  vom 


Fürsten  von  Lippe- Detmold  der  Orden  der  lippi* 
sehen  Rose  für  Konst  und  Wissenschaft  verliehen. 

J.n  Eisleben  feierte  der  unter  Leitung  des 
Kgl.  Musikdirektors  Otto  Richter  stehende 
„Städtische  Singverein*  vor  kurzem  sein  25jähriges 


Digitized  by  Google 


89 


Bestehen.  Bei  dem  Festakte  kam  Haydn’s  Chor 
„Da  bist’s,  dem  Rahm  und  Ehre  gebühret"  und 
das  „Halleluja“  von  Händel  zur  Aufführung.  Das 
Festmahl  wurde  musikalisch  gewürzt  durch  eine 
Anzahl  Musikstücke  aus  alter  und  neuer  Zeit: 
eine  „Paduana“  und  „Dantz“  für  Blasinstrumente 
von  Paul  Peurl  (geh.  um  1530),  einen  sechsstim- 
migen Chor  „Musikaklang"  von  Bruch,  ein  1769 
komponiertes  Menuett  mit  Trio  für  Streichinstru- 
mente von  Mozart,  ein  Gesellschaftslied  für  Chor 
von  Daniel  Friderici  (geh.  um  1590  in  Eisloben) 
und  Ländlerische  Tänze  für  Streichinstrumente 
aus  dem  letzten  Lebensjahre  Moznrt’s.  Ueber  die 
beiden  Tousätze  von  Peurl  macht  das  Programm 
folgende  Angaben:  „Peurl  (auch  Bawerl,  Bäuerl, 
Beuerliu)  war  Organist  zn  Steyer.  Die  hier  dar- 
gebotenen Sätze  entstammen  dem  musikgeschicht- 
lich wichtigen  Werke:  ,,NEwe  Padouan  1 In- 
trada.  Däntz  vnd  Galliardu  | mit  vier 
Stimmen  1 ein  jedlichs  nach  seiner  art  | auff  vielen 
Musicalischen  Saitenspiel  gantz  lustig  zu  ge- 
brauchen n.  8.  w.  Componfrt  durch  Pauln  Bä- 
werl  1 der  Zeit  bestellten  Organisten  bei  der  Evan- 
gelischen Kirchen  zu  Steyer  inOesterreich  ob  der 
Enss  u.  s.  w.  Gedruckt  zu  Nürmberg  | durch 
Abraham  Wagenmann.  MDCX1  " Auf  der  Rück- 
seite: „AVff  solchem  Weg  ins  Himmels  Saal.  | 
Fuhren  die  lieben  Vätter  all  | Durch  Glauben  sie 
Gott  schawen  an  j Wer  selig  wirdt  geht  gleiche 
Bahn.“  So  wie  wir  es  ans  diesen  Tönen  hören, 
fühlten  und  so  gaben  sich  die  deutschen  Bürger- 
kreise am  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  ihren 
frohen  Stunden:  sittig  und  liebenswürdig 

(Kretzschmar).* 

Das  in  4 Stimmdrucken  (1611)  vorhandene 
Werk  ist  Eigentum  der  Königl  Universitäts- 
Bibliothek  Göttingen. 

Der  „Dantz“  ist  besonders  merkwürdig  da- 
durch, dass  seine  ersten  acht  Melodienoten  genau 
nbereinstimmen  mit  dem  Anfang  von  Mozart’s 
„Veilchen“. 

Das  Programm  knüpft  au  diese  Ueberein- 
8timmung  die  Frage:  Haben  beide  Meister  ge- 
meinsam hier  aus  einer  volkstümlichen  Quelle  ge- 
schöpft, oder  diente  Mozart  dieser  Suitensatz  des 
Steyer’schen  Organisten  als  Vorlage'/ 

Am  16.  Februar  wurde  in  Petersburg  ein 
Glinka-Denkmal  in  Anwesenheit  des  Gross- 
fürsten  Konstantin,  vieler  hoher  Staatsbeamten, 
zahlreicher  Deputationen  künstlerischer  Gesell- 
schaften und  hervorragender  Persönlichkeiten 
feierlich  enthüllt.  Der  Grossfürst  eröffnete  die 
Reihe  der  Festreden. 

Der  Allgemeine  deutsche  Musikverein 
hält  seine  42.  Jahresversammlung  in  den  Tagen 
vom  24.  bis  27.  Mai  in  Essen  ab.  Das  vorläufige 
Programm  verkündet:  Am  24.  .Mai  (Himmelfahrt) 
findet  abends  von  6 — 10  Uhr  mit  einer  einstiindigen 
Pause  ein  Orchesterkouzert  statt;  am  25.  Mai  ist 
vormittags  Kammermusik,  abends  Oper,  der  26.  Mai 


bringt  das  Hauptereignis  des  Festes,  die  Urauf- 
führung der  6.  Symphonie  von  Gustav  Mahler 
in  einem  nur  diesem  Werk  gewidmeten  Konzert. 
Am  Sonntag,  den  27.  Mai,  ist  vormittags  abermals 
Kammermusik  und  abends  Oper  in  Köln. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  in  Wien  erhielt  von 
einem  Grazer  Mitarbeiter  folgende  Zuschrift:  „ln 
der  kulturhistorischen  Abteilung  des  steiermär- 
kischen Landesmuseums  „Joanneum“  fand  ich 
unter  einigen  Stammbüchern  aus  der  ersten  Hälfte 
des  vorigen  * Jahrhunderts  das  Album  des  stei- 
rischen Komponisten  Anselm  H üttenbrenuer 
(1794-1865),  der  mit  Schubert  eng  befreuudet 
war.  Unter  dem  Deckel  ist,  sorgfältig  verpackt, 
die  weisse  Stirnlocke  Beethoveu’s  beigelegt,  die 
Hüttenbrenner,  nachdem  er  dem  Meister  die  Angen 
zugedrückt,  vom  Kopfe  des  Toten  zum  Andenken 
mitgenommen  hatte.  In  dem  Album  fand  Ich 
auch  eine  bisher  unbekannte  Eintragung  Franz 
Schubert’s,  mit  dem  Hütteubrenner  1815  bei  Sa- 
lieri in  Wien  bekannt  geworden  war.  Es  sind 
von  Schubert,  dessen  Feder  nur  gern  Noten  schrieb, 
bloss  vier  andere  Albumblätter  bekannt:  Das  eine, 
für  Dr.  Albert  Schellmann  in  Steyr,  enthält 
ein  Luther-  und  eiu  Goethe-Zitat,  das  zweite,  für 
Frl.  Katharina  Stadler,  später  verehelichte 
Kojeder,  in  Steyr,  eine  Lebensregel  in  Prosa;  die 
beiden  anderen  sind  zwar  mit  Tauzkompositlonen 
des  Meisters  auch  in  Stammbüchern  eingetragen, 
zählen  aber  trotz  ihrer  heiteren  „Aufforderungen 
zum  Tanze“  (für  Frl.  Seraphine  Schellmann  und 
einen  Ungenannten)  eigentlich  zu  den  zahlreichen 
mitWidmung  versehenen  Kompositionen  Schubert’s. 
Schon  wegen  ihrer  Seltenheit  wäre  also  die  liier 
znm  erstenmal  veröffentlichte  Eintragung  inter- 
essant. Sie  lautet: 

„Exiguum  nobis  vitae  curriculum  natura 

circum8cripsit,  immensum  gloriae. 

Cicero  ex  Orat. 
pro  Rabirio 

Viudobonae,  16.  12.  1817.  Francisc.  Schubert. 

Schubert  zitiert  hier  die  Verteidigungsrede 
Cicero’s  für  den  älteren  C.  Rabirius,  der  des 
Hochverrats  angeklagt  war.  Es  sind  die  Schluss- 
worte des  zehnten  Kapitels,  die  mit  „Eteuim,  Qui- 
vites  . . .“  eingeleitet  wurden:  „Denn  winzig, 
ihr  Richter,  ist  das  Fleckchen  Leben,  das  uns 
die  Natur  ahgesteckt  bat.  aber  unermesslich  gross 
das  Feld  des  Ruhmes.“  Gerade  diese  Rede 
Cicero's,  nach  der  die  Anklage  zurückgezogen 
wurde,  ist  erst  1820  durch  zwei  von  Niebubr  in 
Rom  gefundene  Bruchstücke  ergänzt  worden,  aber 
auch  heute  nicht  vollständig  bekannt.  Schubert 
konnte  ulso  nnr  die  ersten  zwölf  Kapitel  aus  seiner 
Gvmnasialzeit  kennen.  Anselm  Hüttenbrenner 
war  1817  noch  mit  seinen  juridischen  Studien  in 
Wien  beschäftigt,  Schubert  aber  fungierte  als 
sechster  Schulgehilfo  in  der  A-B-C-Klasse  der 
väterlichen  Normalschule.  Noch  zehn  Jahre  hatte 
der  damals  21jährige  Meister  zu  leben.  Als  ob  er 
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seineu  frühen  Tod  geahnt  hätte,  arbeitete  der  Un- 
erschöpfliche unermüdlich  an  seinem  Lebenswerk. 
Und  wenn  man  dies  Cicero-Zitat  liest,  so  meint 
man,  der  Meister  habe  seinen  frühen  Tod  geahnt. 
Kure  war  sein  Leben,  aber  — schrieb  Bauern- 
feld schon  am  20.  November  1828  in  sein  Tage- 
buch — „er  geht  doch  mit  Ruhm  von  der 
Erde!““ 


Die  neue  Bachgesellschaft  beabsichtigt,  für 
das  Bach -Museum,  das  sie  in  Bachs  Geburts- 
haus in  Eisenach  errichten  will,  mehrere  Originale 
bach’scher  Kompositionen,  sowie  alte  Instrumente 
zu  erwerben.  Die  Stadt  Eisenach  hat  die  Ge- 
sellschaft von  den  Abgaben  für  das  von  ihr  ange- 
kaufte Geburtshaus  Bachs  befreit  und  ihr  ausserdem 
einen  namhaften  Geldbeitrag  gespendet. 


Bücher  und  Musikalien. 


Neue  technische  Studien 
für  Klavier. 

(Fortsetzung.) 

Theodor  Wiehmnyer:  „Tonleiter  - Schule“  nach 

neuen  Grundsätzen. 

Breitkopf  t Hirtel,  l.ripair. 

Der  Inhalt  des  Werkes  bringt  die  Erfüllung 
des  Wortes  „Nach  neuen  Grundsätzen“.  Der  Ver- 
fasser stellt  in  der  Tat  für  das  Studium  der  Ton- 
leiter ganz  neue  Prinzipien  auf,  die,  sagen  wir  es 
vorweg,  von  ungemein  scharfsinnigem  Denken  und 
grossem  pädagogischen  Geschick  Zeugnis  ablegen. 
„Die  Tonleiter  kann“,  so  sagt  er  in  seiner  Einlei- 
tung, „von  zwei  gänzlich  verschiedenen  Stand- 
punkten, nämlich  vom  Standpunkt  des  musikali- 
schen Ohres  und  vom  Standpunkt  der  Finger  ans 
betrachtet  werden.“  Unser  bisheriges  Studium 
geschah  nach  der  ersten  Auffassung,  nach  den 
Ton  folgen  der  Ganz-  und  Halbtöno  der  Tonleiter; 
der  Verfasser  legt  den  zweiten  zn  Grunde,  den 
Tastsinn  der  Finger  und  ihr  Lagenbewnsst6ein, 
wonach  für  jede  Tonleiter  die  Fingersatzfolge 
12  8,  1 2 8 4 in  Betracht  kommt,  ohne  sich 
dabei  um  den  Gruudton  der  Tonleiter  oder  die 
Ordnung  der  Ganz-  und  Halbtöne  zn  kümmern. 
Der  Autor  lässt  demgemäss  die  Tonleiter  von  einem 
solchen  Tone  aus  studieren,  der  die  angeführte 
Fingersatzfolge  ergibt;  für  die  Tonleitern  von  C 
bis  II-dur  ist  es  stets  der  eigene  Grandton;  die 
Tonreihen  von  F bis  Des-dur  werden  von  dem 
Tone  C ans  geübt,  Fis-dur  beginnt  mit.  H,  Ges-dur 
mit  Cos.  Bei  dieser  Einteilung  der  Tonleiter  in 
2 Gruppen  nach  der  Fingerfolge  12  3 and  12  3 4 
ergeben  sich  die  verschiedenen  technischen  Schwie- 
rigkeiten, sie  bestehen  im  Daamenuntersutz  und 
im  Lagenwechsel.  Beim  ersteren  sind  in  anfstei- 
gender  Schwierigkeit  drei  Arten  zu  unterscheiden: 
Der  Halbton-Untersatz  von  Ober-  zu  Untertaste, 
der  Ganzton-Untersatz  von  Ober-  zu  Untertaste 
und  der  Untersatz  von  Unter-  zu  Untertaste.  Die 
Schwierigkeiten  des  Lagenwechsels  der  Hand  er- 
hellen aus  den  verschiedenen  Anschlagsstellen  der 
Tasten.  Die  Hebel  Verhältnisse  der  Klaviatur  er- 
klären es,  dass  die  vorderen  Enden  der  Tasten  den 
Fingern  die  günstigsten  Anschlngstiächen  bieten 
und  somit  diejenigen  Tonleitern  die  leichtesten 


sind,  die  den  Fingern  diese  günstigen  Stellen  er- 
möglichen. Nun  fallen  bei  den  8 Tonleitern  H, 
Fis  und  Des-dur  die  leichteren  Daumen untersatze 
mit  den  günstigsten  Auschlagsflächen  zusammen, 
das  rationelle  Studium  der  Tonleiter  hat  also  mit 
diesen  zu  beginnen.  — 

Diese  hier  entwickelten  Prinzipien  hat  der 
Autor  seiner  Tonleiterschule  zn  Grunde  gelegt  und 
sie  konsequent  dnrehgeführt.  Zunächst  sind  vier 
Gruppen  Vorübungen  uafgestellt,  die  alle  vorkom- 
menden Danmenuntersätze  und  Lagenwechsel  ent- 
halten und  von  jeder  Hand  einzeln  zu  üben  sind, 
das  Zosammenspiel  erfolgt  erst  nach  Ueberwin- 
dung  aller  technischen  Schwierigkeiten.  Bezüglich 
des  Fingersatzes  führt  der  Autor  gleichfalls  eine 
Neuerung  ein.  Er  überträgt  das  Prinzip,  dass 
stets  nach  einer  Obertaste  untereusetzen  ist,  auf 
alle  Tonarten,  so  bekommen  die  Tonreihen  von  G-, 
D-,  A-  und  F-dur  für  die  linke  Hand  einen  ver- 
änderten Fingersatz,  doch  soll  besonders  beim  Zu- 
samtnenspiel  auch  der  gebräuchliche  Fingersatz 
geübt  werden  Das  Gesamtwerk  ist  in  8 Teile 
gegliedert:  Einfache  Tonleitern,  Terzen-  und 

Sexten-Tonleitem.  Ein  Anhang  enthält  Arpeggien- 
Studien.  — Der  ganzen  Arbeit  wohnt,  in  Anlage 
und  Entwicklung,  eine  ungemeine  Uebereeugungs- 
kraft  inne,  wir  möchten  Wiehmayer’s  Tonleiter- 
Schule  daher  allen  Pädagogen  zn  aufmerksamer 
Beachtung  empfehlen,  ebenso  allen  Spielern,  deren 
Passagenspiel  Lücken  aufweist,  zu  gründlichem 
Nachstudium. 

(Portsetzung  folgt.) 

Alfred  Rose,  op.  12:  ..Jugcnd-Albnm“.  15  leichte 
Klavierstücke. 

K.  Blapiag,  Münster  i.  W. 

In  obigem  Jugendalbum  linden  wir  eine  Reihe, 
nach  aufsteigender  Schwierigkeit  geordneter,  sehr 
hübscher  Vortrag6stückchen  für  unsere  junge  stu- 
dierende Welt,  die  durch  ihren  anregenden  Inhalt 
die  .Jugendliteratur  aufs  glücklichste  beieichern. 
Durch  anmutige,  sinnige  Melodien,  die  viel  Neues 
zu  sagen  wissen,  durch  guten  Klaviersatz,  der  die 
Entwicklung  des  polyphonen  Spiels  berücksichtigt 
und  dadnreh,  bei  klanglichem  Reiz,  die  Stückchen 
auch  instruktiven  Zwecken  dienstbar  macht,  zeichnet 
sich  das  Werkchen  aus,  indem  sich  noch  für  die 
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einzelnen  Sätze  allerliebste,  die  kindliche  Fantasie 
anregende  öebereehriften  finden,  die  gleichfalls 
von  der  Schablone  abweichen.  Es  sei  allen  Jugend- 
lehrern warm  empfohlen. 

Anna  Morsch. 

Alexis  Holländer,  op.  61:  Variationen  über  ein 
Thema  von  Franz  Schobert  für 
zwei  Klaviere. 

0.  y.  Rabat  Xaebfolgrer,  Ulptlf. 

Den  oben  genannten  Variationen  für  zwei 
Klaviere  za  vier  Häuden  (op.  61)  von  Alexis  Hol- 
länder liegt  ein  sehr  einfaches,  beinahe  lediglich 
akkordisch  gehaltenes  Thema  Franz  Schubert's  zu 
Grunde.  Iu  der  Beleuchtung  und  Behandlung«- 
weise  Holländers  aber  gewinnt  es  ausserordentlich 
au  Farbe  und  Reiz.  Was  der  Komponist  sagt,  ist 
klar,  übersichtlich,  melodisch  sehr  reizvoll  und 
von  schöner  und  logisch  harmonischer  Ordnung. 
Glicht  ungern  bevorzugt  Holländer  in  der  Anwen- 
dung der  beiden  Instrumente  die  imitierende  Form, 
andernteils  aber  ist  die  Komposition  auch  durch- 
aus symphonischer  Art,  immer  aber  die  Aufgabe 
zwischen  beiden  ganz  gteichmässig  verteilt.  Das 
Opus  stellt  an  die  Ausführung  bei  weitem  keine 
zn  grossen  Anforderungen,  setzt  aber  doch  technisch 
wohl  vorgebildete  und  musikalisch  angeregte  Spieler 
vorans.  Holländer’»  Klaviersatz  ist  unanfechtbar 
von  grosser  Wirknngsfähigkeit  und  bezeugt,  dass 
der  Autor  auf  diesem  Gebiete  einen  grossen  Schatz 
reicher  Erfahrungen  gesammelt  hat  Seine  Erfin- 
dung Ist  kräftig  und  seine  Ansdrucksweise  immer 
natürlich  und  nngesucht.  Ich  empfehle  daher  sein 
neues  Werk.  Es  kann  in  mehrfacher  Hinsicht 
sehr  gute  Dienste  tnn,  als  wirknngsreiches  Vor- 
tragsstück and  als  sehr  förderliche  Studio  für  dos 
Zusammenspiel  auf  zwei  Klavieren,  und  wird  sich 
sicher  sehr  bald  viele  Freunde  in  allen  Kreisen  des 
ernsthaft  musizierenden  Publikums  erwerben. 

Bdou  OndF.  Clmo,  op.  1.  Album. 

op.  7 und  op.  8.  Etüden. 

Fr.  A.  Irhanek,  Prag. 

Edm.  UndF.  Cimo’s  op.  1 enthält  eine  Anzahl 
von  leichten  Klavierstücken,  die  zn  studieren  ins- 
besondere Anfängern  von  gewissem  Nutzen  sein 
wird.  Es  ist  hübsche,  leichtfassliche  und  gnt  spiel- 
bare Musik  von  gefällfgem  Wesen.  Der  Antor 
hätte  aber  jedenfalls  sorgen  müssen,  dass  die 
Ueberschriften  der  Stückchen  nicht  nur  in  tschechi- 
scher Sprache  gegeben  wurden.  Die  kleinen  Studien 
des  op.  7 und  8 von  Cimo  sind  gleichfalls  für  die 
unteren,  beziehungsweise  mittleren  Stufen  des 
Klavierunterrichts  berechnet  und  zeugen  von 
grossem  Verständnis  für  die  Lösung  instruktiver 
Aufgaben.  Sie  sind  vorzugsweise  dem  Akkord- 
spiel gewidmet  und  berühren  — in  meinen  Augen 
ein  besonderer  Nutzen  — auch  entfernter  liegende 
Tonarten.  Eine  Auswahl  aus  beiden  Werken  wird 
sicherlich  dem  Lehrer  neues  und  6ehr  brauchbares 


Unterrichtsmaterial  an  die  Hand  geben.  Die 
Etüden  sind  auch  nach  rein  musikalischer  Seite 
hin  von  Annehmlichkeit  und  Interesse,  verdienen 
mithin  lobende  Erwähnung  in  den  Spalten  dieses 
Fachblattes. 

Henryk  Melcer:  Variationen  (a-moll)  für  Pianoforte. 
r.adwig  Dobliager,  Wien. 

Die  Variationen  H.  Melcer 's  über  ein  Thema 
aus  der  Oper  „Lecosaque“  von  St.  Moninszko  sind 
sehr  anregender  Art  und  stellen  der  Phantasie  und 
dem  Darstellungsvermögen  des  Tonsetzers  das  beste 
Zeugnis  aus.  Melcer  schliesst  sich  keineswegs  gar 
zq  eng  an  seine  Vorlage  an  und  das  Thema  ist 
für  ihn  nur  eine  Art  geistiger  Zentrale,  von  der 
aus  sich  alles  entwickelt.  Einige  Veränderungen 
sind  strengerer  Art,  andere  wieder  in  gänzlich 
freier  Weise  gehalten  and  man  wird  finden,  dass 
der  Komponist  das  Thema  In  den  verschiedensten 
Farben  wiederepiegeln  lässt.  Das  Werk  Interessiert 
von  Anfang  bis  Ende.  Auch  der  rein  technische 
Teil,  also  der  Klaviersatz,  verdient  ohne  weiteres 
grösste  Anerkennung.  Die  Erfindung  ist  kräftig 
and  selbständig,  sodass  es  für  Spieler  und  Hörer 
kaum  Mangel  gibt.  Das  Werk  wird  auch  schon 
Spielern  der  angehenden  Oberstufe  zugänglich  sein 
und  Freude  bereiten. 

Eugen  Segnilz. 

Carlo  Perlnello:  »Giuseppe  Verdi-1. 

Hugo  Leicbtentrltt:  „Friedrich  Chopin“ 

V*rWgüffe*ell«cbaft  ..Harmonie“,  Berlin. 

IJm  das  Leben  Verdi’s,  den  Menschen  und  die 
Entstehung  sejner  Werke  kennen  zu  lernen,  ist 
obige  Monographie  gut  Bei  Betrachtung  der 
Kunstwerke  aber  und  Darlegung  der  künstlerischen 
Eigenart  Verdi ’s  versagt  der  Verfasser.  Zwar, 
dass  er  die  von  Goethe  für  einen  Biographen  sogar 
geforderte  Parteinahme  mitbringt,  würde  ihm  nicht 
znm  Vorwarf  gereichen.  Eine  Biographie  muss 
immer  mit  Liebe  und  Begeisterung  geschrieben 
werden  und  artet  mehr  oder  weniger  in  eine  Apo- 
logie aus.  Aber  dass  Perinollo  seinen  Helden  anf 
so  schwache  Füsse  stellt,  das  ist  zu  bedauern,  weil 
er  uns  so  nicht  überzeugt.  Seine  Analysen  be- 
wegen sich  zu  sehr  in  allgemeinen  Sätzen,  die 
wenig  charakterisieren  nnd  sein  ganzer  Standpunkt 
der  Kunst  gegenüber  ist  zu  konventionell.  Die  Art. 
wie  er  das  Verhältnis  Verdi’s  zu  Wagner  bezeichnet, 
dürfte  kaum  haltbar  sein.  Er  leugnet  Wagner’s 
Einfluss  anf  Verdi  und  schreibt  diesem  ein  ganz 
unabhängiges  Streben  zu  nach  Vervollkommnung 
des  Musikdramas,  das  nur  durch  Verdi's  politische 
Tendenzen  znrüekgehalten  worden  und  deshalb  (!) 
erst  nach  der  Einigung  Italiens  offener  hervor- 
getreten wäre.  Verdi  sei  seinem  Ziele  auch 
viel  näher  gekommen  als  Wagner  — weil  er 
es  sich  nicht  so  unerreichbar  hoch  gesteckt  hätte. 
Sonderbare  Bescheidenheit  eines  Reformators!  Bei 
aller  Anerkennung  der  ehreuwerten  Wandlung 
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Verdi's,  wie  einzelner  Schönheiten  in  Aida  and 
Othello,  muss  mau  doch  zugeben,  dass  diesen 
Werken  die  Einheit  des  Stiles  der  früheren  Werke 
mangelt.  Die  Absicht,  Wagner  nachzuahmen,  doch 
nur  insofern  es  mit  italienischen  Traditionen  ver- 
einbar wäre,  tritt  darin  za  deutlich  hervor  und 
bringt  die  Formlosigkeit  hervor,  mit  der  Verdi  in 
diesen  beiden  Opern  alle  Formen  stillos  vermischt, 
sodass  man  glaubt,  bald  Wagner,  bald  Meyerbeer 
( Prozessionen,  Ballets),  bald  den  alten  Verdi  heraus- 
zuhören. Es  sind  in  Wahrheit  Uebergangswerke, 
die  60gar  weniger  Originalität  zeigen  als  die  früheren, 
weniger  genial  6ein  wollenden.  Aber  ein  Werk  hat 
Verdi  allerdings  geschaffen,  In  dem  er  ganz  frei, 
ganz  neu  und  in  jedem  Punkt  meisterhaft  er- 
scheint: das  ist  Falstaff.  Dass  Verdi  dieses 
edelste  und  vollendetste  Stück  voll  Ausgelassenheit 
in  so  hohem  Alter  schuf,  wird  mit  Recht  als  ein 
.Wunder“  angestaunt.  Perinello’s  Analyse  be- 
schränkt sich  auch  hier  auf  Hervorhebung  der 
„schönen  Stellen“.  Man  vermisst  in  dem  Bande 
ein  Register,  geschweige  ein  Inhaltsverzeichnis. 

Viel  höher  als  die  soeben  besprochene  steht 
Leichten  tri  tt’s  Monographie.  Besonders  grosse 
Bedeutung  erhält  sie  dadurch,  dass  der  Verfasser 
die  neue,  monumentale  Chopinbiographie  Hoesick’s 
(von  der  vorläufig  nur  noch  der  erste  Band  er- 
schien*), 'und  die  kürzlich  entdeckte  Korrespondenz 
Chopin’s  benutzt  und  verarbeitet.  Aber  auch  die 
künstlerische  Physiognomie  Chopin’s  wird  fein  und 


*)  In  polnischer  Sprache. 


lebendig  dargestellt.  In  den  sehr  zahlreichen  Ana- 
lysen wünscht  man  weniger  poetische  Bilder,  die 
als  Deutung  der  Musik  nie  den  Inhalt  erschöpfen 
können.  Ueberall  fühlt  man  aber  den  gebildeten 
Musiker.  Auf  Chopin’s  Harmonik  wird  besonderes 
Augenmerk  gerichtet. 

Franz  Llszt's  Briefe.  Herausgegeben  von  La 

Mara.  VIII.  Band. 

Rreltkopf  k Hirtel,  Lelpdf 

Der  unermüdlichen  Sammlerin  ist  es  gelungen, 
einen  neuen  Band  von  Briefen  Liszt’s  zusammen- 
zustellen, die,  an  verschiedene  Personen  gerichtet, 
den  Zeitraum  von  1823  bis  1876  umfassen.  Viele 
davon  sind  schon  in  verschiedenen  Werken  (wie 
der  Biographie  George  Sand’s)  im  Druck  erschie- 
nen, die  meisten  sind  aber  ganz  unbekannt  und 
teilweise  nach  dem  Konzept  in  Liszt’s  Korrespon- 
denzbüchern  mitgeteilt.  Besonderes  Interesse  er- 
regen die  Briefe  aus  der  Jugendzeit,  den  Virtuosen- 
jahren, der  Zeit  seiner  Verbindung  mit  der  Kom- 
tesse d’Agoult  und  der  Freundschaft  mit  G.  Sand. 
Ueberraschend  ist  das  energische  Dementi  der  be- 
rüchtigten Weigerung  der  Gräfin  (No.  389),  ihn  zu 
heiraten,  die  alle  Lisztbiographen  seit  Lina  Hamann 
behaupteten  und  das  ein  neues  Licht  auf  diese 
Verbindung  wirft.  Wie  sonst  interessieren  auch 
hier  wieder  die  Briefe  an  junge  Komponisten,  in 
denen  der  Meister  mit  soviel  Wärme,  Teilnahme 
für  j edes  Streben  und  tiefer  Kunsteinsicht  spricht. 
Die  kurzen  Billete  an  R.  Wagner  voll  innigster 
Hingabe  sind  ergreifend. 

J.  Ftonna  da  Motta. 


Meinungs-Austausch. 


Die  .Pausen“  zwischen  einzelnen  Sätzen  einer 
Sonate  betreffend,  möchte  ich  der  Meinung  Ausdruck 
geben,  dass  es  wohl  üblich  ist,  eine  kleine  Pause 
zu  machen;  dass  dies  auch,  wie  ich  erinnere,  Ru- 
binstein (längere)  und  Bülow  (kürzere)  taten. 
Wenn  diese  Gepflogenheit  auch  von  den  Künstlern 
gern  befolgt  würde,  so  macht  es  ihnen  das  Publi- 
kum unmöglich,  dadurch,  dass  in  letzter  Zeit  die 
Unsitte  eingerissen  ist,  zwischen  den  einzelnen 
Sätzen  Beifall  zu  klatschen. 

Es  zerstört  vollständig  den  musikalischen  Ge- 
dankengang, wenn  schon  nach  dem  ersten  Satz 
einer  BeethovenVchen  Sonate,  wie  z.  B.  hier  in 
Posen,  anlässlich  eines  Konzertes  von  Eugen 
d’Albert,  geklatscht  wird,  und  dies  Gebühren  muss 
auch  den  Vortragenden  empfindlich  stören.  So 
haben  sich  die  Pianisten  angewöhnt,  gleich  hin- 
iiberznleiten  in  die  folgenden  Sätze,  ich  denke  mir, 
aus  Furcht,  dass  die  Zuhörer  erst  unruhig,  wohl 
gar  noch  Spätkommende  in  den  Saal  hineingelassen 
werden,  was  erst  recht  peinlich  berührt.  Vielleicht 
wäre,  um  Störungen  zu  vermeiden  und  auch  dem 
Empfinden  für  kurze  Pausen  des  Vortragenden  zu 


genügen,  auf  den  Programmen  zu  bemerken,  „es 
wird  gebeten,  zwischen  einzelnen  Sätzen  nicht  Bei- 
fall zn  spenden“,  oder  ähnliches. 

Auch  könnten  die  Vortragenden  durch  eine 
entsprechende,  leise  abwehrende  Bewegung  ihren 
Wunsch  äussern,  ungestört  ein  Musikstück  ohne 
Unterbrechung  zu  Ende  spielen  zu  können. 

Frau  Dr.  T heile,  Posen- 

In  jeder  Beziehung  muss  ich  nach  meinen  An- 
schauungen der  Ansicht  des  Herrn  Prof.  Julius 
Epstein,  der  bemerkt,  dass  der  Voi tragende 
zwischen  den  einzelnen  Sätzen  einer  Sonate  Pausen 
machen  müsse,  beistimmen.  Ich,  als  Schüler 
Frauz  Liszt’s,  kann  bezeugen,  dass  der  Meister 
beim  Vortrage  von  Sonaten  von  Beethoven  und 
Schubert  zwischen  den  Sätzen  ganz  gewaltige 
Pausen  machte. 

Ich  kann  mich  auch  dessen  sehr  gut  entsinnen, 
dass  Anton  Rubinstein  längere  Pauseu  machte, 
jedoch,  wenn  ein  Applaus  zwischen  den  einzelnen 
Sätzen  sich  erhob,  sofort  den  nächsten  Satz  begann. 

August  Stradal,  Wien. 
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Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Unseren  Gruppen  teilen  wir  hierdurch  mit, 
dass  die  Mehrzahl  der  Stimmen  das  Thema: 

, Welche  Mittel  stehen  der  Musiklehrerin  zu 


ihrer  notwendigen  pädagogischen  Weiterbildung 
zu  Gebot?* 

als  Verbandsthema  gewählt  hat. 

Der  Vorstand. 

L A.:  Sophie  Henkel. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenrorsltz : Regierungs-Präsident  Oraf  TOn  UcrnatorfT, 
Graf  Königsdorff,  Üxrollonz  Generalin  tob  t'oloaib, 
Oberbürgermeister  MBIIer  n.  A. 

Curatorium : Pfarrer  Riu,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kran- 
■■eher,  Bankier  Plast,  Justizrath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lnlse  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gteese-Fsbbroal,  A.  Taedlee.  Die  Herren: 
Haas  AltmBller,  Prof.  Fraei,  Musikdirektor  Hsll- 
wsch»,  Kammervirtuos  A.  Harldegen,  Prot.  Dr.  Uöbel, 
Kgl.  Kammervirtuos  O.  Kaletsrh,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kletsaaan,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Hoahaopt, 
Kgl.  Kammermusiker  II.  Sebaarbnseb  u.  A. 

Unterricht fächer:  Plaaofortesplel.  Vlollae,  Cello,  Harfe 
and  alle  Bbrlgen  Orehester-Instrameate.  Gesang. 
Itallenlseb.  Orchesterspiel.  SpreehBbangea.  Gehör- 
Bbangea.  Xaslkdlktst.  Harmonie-  and  Kompositions- 
lehre; Analyse;  Partltarsplel ; Geschichte  der  Maslk;  l 
Aesthetik;  Kthik;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akastlk  mit  Anwendung  aller  erforderliehen 
Apparate. 

Einteilung:  Koasertklassen.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarkiasseu. 


Mehr  als 

365000  Exemplare 


iyiavier- 

|\  Unterrichtsbriefe 


von  ALOYS  HENNES 

wurden  bisher  verbreitet. 

Kein  Hasten  — sondern  ein  stetes  stufen- 
massiges  Fortschreiten  ist  der  Grundsatz 
dieser  altbewährten  Methode.  Kursus  I 
(42.  Auflage)  3 'JL\  Kursus  II— V Preis  je 
4 Jt ; gebunden  je  1 M mehr.  — Ausgabe 
ohne  erklärenden  Text  unter  dem  Titel: 
250  melodische  UebuugsstUcke. 


Verlag  von  Breitkopf  & Härtel, 

Leipzig. 


Stetsten  sind  kostenfrei  zu  beziehon  durch  dio  Scbriftleitung 
das  Konservatorium»  Kassel.  Wilhelrashöher  Allee  48. 


Ed.  Seiler 


Pianoforte-Fabrik 

G.  m.  b.  H. 

LIEGNITZ. 

Niederlage  und  Magazin  in  Berlin: 

W.,  SclilllNtraMNe  9 

Generalvertreter:  Dr.  Richard  Stern. 

Vorzügliche  Flügel  und  Pianinos 

in  reicher  Auswahl 

und  in  allen  Preislagen  zu  Kauf  und  Miethe. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik -Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Je  15  Formulare  25  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavier*Lehrer“ 

Berlin  W.  50. 


Kgl.  ConserDcilorium  zu  Dresden. 

51.  Schuljahr.  Alle  Fächer  fiir  Musik  und  Theater.  Volle  Kurse  und  Einzelfä<her.  Ein- 
tritt jederzeit.  Hanpteintritt  1.  April  und  1.  September.  Prospekt  durch  das  Direktorium. 


Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Notenstich  und  Druck  — ■ 

Autographie IO*!»- 

pernspr^i 

vUllUÖ.  ^ aUstr^—  lollMäiidlgc  Her- 

| t-«  Stellung  musikalischer  Werke, 

^ Notenschreibpapiere  In  allen  Llnlaluren. 

3.  $.  Prcuss, 

33ud>«  unt>  Äunftörudferei. 

DtriiYi  ivommanaamensir.  14. 

L 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  10  91k.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 91k. 


Prof.  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

.jeUr.  i s7!>  Direction:  Gustav  Lazarus.  «w.  j*?» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Büiowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : 5 — 6,  Mittwoche  u.  Sonnabends  11 — 1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2-8. 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

iscucii  \ ci  nanucs  guiciici« 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Pbilharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  mir  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 1L 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtnosin. 

Berlin  W..  Tauenzienstr.  6. 

J&znma  2 Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Wolff,  Berlin. 

3o$e  Ufanna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof#  Jul«  Hey’s  Gesangschule. 

Berlin  W.,  Elsholzsirasse  SK. 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  CCL 
Cudwigskirchsir.  10. 
Husbildung  tm  höheren 
Klavicrsptcl  nach  Ocppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriena&ngerln  (Alt) 
Oeeanglehreriu.  Athemgyuiiiastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17”. 

€mlf!e  p.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse: 

1.  in  der  auf  die  Klnvierlechnik  ange- 
wandten musikalisch -physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.  Stoewe  18S6, 

2,  in  der  Podailehre  von  Stoewe. 

t’ o t s <!  it in  • Charlot teuhof, 

Alte  Luisenslrassc  47  a. 

isss«  Auguste  Böbme-Köbler  §> 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

fiir  Uedner,  l.etirer,  Cbordlirigrenteu  etc. 

1 von  vierieljfthrl.  Dnue*,  bei  wöobentl.  zweimaligem  Unterricht: 
tj-  „ , 1 bog.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 r. 

LVilX.  fc5.  j von  vierwöchentl  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  b*g.  1.  Juni, 
' 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Umltmrdt-  Neunhof  (Sachsen). 

Prof.  Franz  Kullak. 

Klassen  lör  höheres  Klavierspiel. 

Berlin  W.,  Habsburger  Str.  4 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schute  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  186t.  Elisabeihenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-SchGnberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbegin»:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

91athllde  ParmenAler 

(Alt*  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W,,  Btsenncherstraase  no. 

Frau  Maria  Rülfer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  --  — — • Akademisch  geprüft. 

Concert*  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Qarcia. 
erteilt 

Gesang*  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalensec,  Georg  Vfilhetmstr.  2,  Gartenhans. 

MarburgeratrasM  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  uud  Sommbend  8 — 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  uud  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ra  manu- Volkmann. 

Berlin  W.f  Begensburgerstr.  28  6 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  inet.  Oper. 

Gegründet.  2874. 

Vorhereilungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freaueoz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In*  und  Auslände.  — l^hrkräfle  ersten  Ranges. 

-{  - Pros  packe  franco  durch  die  laelttak« kanzlet,  Wien  Vll/lb.  - 5- 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavtersptel  und 
Ytrgil  Cechnth  JMcthode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  24 1 r. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  UoltiNcliuilUt,  angeacblosson  31  Frauen-  und  gemischte 
Verei.ie  in  Deutschland,  bietet  die  uminsaendate  Sicherstellung  lür  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzerl  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfcldtstr.  6H- 

Unterricim-Ucnulttciung  der  musikgruppe  Berlin  <auk.  d.  l.-v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Burg- 
hsuten-Leubutcher,  Berlin  W. 80,  Lui'poldstr.  18.  Sprechst,:  Montag  Nachm.  3*/i— f>- 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  ===== 

Jnnghof6trasse,  Saalban. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnennereins. 

Centralleitung  Berlin  W„  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghausen -Leubuscher. 

Vorzüglich  miBRebildete  und  empfohlon«  Lehrerinnen  {Klavier,  Gesang,  Theorie) 
ttir  Institute,  Pensionäre  und  Familien,  für  ln-  und  Ausland.  Sprachkeuntiiiofte. 

Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  V orschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU.  Teichstr.  6«- 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenbu.rg, 

Kantatr.  180a. 

Valeska  KotschedofT, 

BKUI.1N  W.,  l-tJtzow-l'fer  1 tv- 

ElnftanfC  (Jnntbloeratr. 

Klavierunterricht,  Theorie.  Enscmblcspiel. 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klasscnunlcrricht. 

Musikscliule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstraasa  27. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Konzert-  n.  ürntnricnsilngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zachopauerstr.  91. 

Otti/ie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W..  Srhaperntr.  H~>. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Bedner  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W„  Ansbacherslr.  4(M- 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 

Helene  Nöring, 

Gesnnglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Resx), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Pnssage  t. 

lleruiaiiik  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Spaethe*  1 
Harmoniums 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

deutsches  und  amerikanisches  Svsiem, 
in  allen  Grössen.  lt.  >1.  Schimm.-l, 

Berlin  W 

KurfUrstoiistr.  155  pt. 

Challler’s 

Musikalien-Hdlg. 

nilHi/tl«  Utauf/uptelle 

Berlin  H Beuthstr.  10, 
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(jebei*  die  Kunst  de*  richtigen  ^>onbildui)$ 

beiti)  Sinket). 

Von 

Siga  6ar»6. 

(Schluss.) 


Der  Unterschied  zwischen  dem  Stau- 
prinzip, das  ich  genau  kenne,  und  der  Lehre 
vom  losen  Ton  ist  der:  jenes  gewährt  dem 
Sänger  eine  kurze  Laufbahn,  diese  befähigt 
ihn,  bis  an  sein  Lebensende  mühelos  zu  singen 
und  bei  entsprechenden  Anlagen  den  höchsten 
Gipfel  seiner  Kunst  zu  erreichen. 

Dass  der  lose  Ton  im  allgemeinen  nicht 
genügend  verbreitet  ist,  liegt  an  der  allge- 
meinen Unzulänglichkeit  der  derzeitigen  Ge- 
sangspädagogik und  an  der  Einseitigkeit  ihres 
Bestrebens. 

Jeder  Gesanglehrer  könnte  von  einem 
guten  Geiger  oder  Violoncellisten  lernen,  dass 
allein  die  gelenkige  und  lose  Bogenführung 
einen  schönen  und  tragfähigen  Ton  erzeugt, 
nicht  aber  die  Gewalt  des  Druckes. 

Eine  in  ihrem  ganzen  Umfang  lose  stehende 
Naturstimme  gibt  es  nicht,  eine  gewisse  Span- 
nung ist  in  der  einen  oder  anderen  Stimm- 
lage immer  vorhanden;  rottet  man  diese  Stö- 
rung nicht  von  Anbeginn  des  Studiums  rad.kal 
aus,  dann  betrügt  man  sich  selbst:  Mit  einer 
gespannten  Stimme  kann  der  Sänger  — und 


wenn  er  seiner  Ausbildung  noch  so  viel  Fleiss, 
Zeit  und  Geld  geopfert  hätte  — doch  nur 
unter  grosser  Anstrengung  singen,  was  die 
Dauer  seiner  Wirksamkeit  unbedingt  verkürzt. 

Mit  einer  losen  Stimme  hingegen  kann 
der  Sänger  bis  ins  hohe  Alter  schön  singen. 

Oft  wird  gesagt,  dass  die  Ausbildung  der 
Stimme  auf  diese  Weise  zu  lange  dauert,  was 
jedoch  durchaus  nicht  der  Fall  ist.  Ein 
Schüler,  der  von  vornherein  „lose“  studiert, 
braucht  absolut  nicht  längere  Zeit  als  ein  an- 
derer der  mit  Spannung  singt  Die  Lehrzeit 
dauert  bei  beiden  meist  3—4  Jahre,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  derjenige,  der  seine 
Stimme  lose  gebildet  hat,  sein  Ziel  bestimmt 
erreicht  und  30—40  Jahre  singen  kann,  wäh- 
rend der  andere  schon  nach  wenigen  Jahren 
der  Anstrengung  erliegen  muss. 

Die  Lehre,  die  man  aus  dem  hier  Ge- 


*)  In  unserer  Zeit  ist  mit  der  Kur  st  Wagner’s 
der  „grosse  Ton“  Ideal  geworden.  Viele  ver- 
wechseln diesen  mit  „Gebrull“  und  singen  mit 
vollem  Dampf  darauf  los,  ohne  von  Tonschön- 
heit eine  Ahnung  zn  haben. 
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sagten ziehen  kann,  leuchtet  jedem  Klar- 
denkenden  von  selbst  ein  und  bedarf  keines 
weiteren  Kommentars. 

Wenn  ich  hier  für  die  Kunst  des  losen 
Tons  eintrete,  so  geschieht  es,  um  die  Gesangs- 
beflissenen  auf  die  Vorzüge  dieser  Art  zu 
singen  aufmerksam  zu  machen  und  dadurch 
ihnen  und  der  Gesangskunst  einen  Dienst  zu 
erweisen.  Eine  persönliche  Reklame  liegt  mir 
dabei  fern. 

Der  junge  Gesangs-Eleve  mag  den  Weg 
einschlagen,  der  ihm  am  meisten  einleuchtet. 
Hat  er  aber  durch  angestrengten  Gesang  seine 
Stimme  versungen,  dann  muss  er  doch  zum 
Studium  des  losen  Tones  als  dem  letzten  und 

einzigen  Rettungsmittel  greifen. 

* * 
ft 

Nun  möchte  ich  noch  einige  Worte  dem 
Gesangunterricht  in  der  Schule  widmen. 

Was  die  Stimmbildung  anlangt,  muss  er 
ganz  dasselbe  Ziel  verfolgen  wie  der  Gesang  - 
unterricht  der  Erwachsenen.  Eine  schöne 
Naiurstimme  setzt  eine  gesunde  Körperkon- 
stitution voraus,  die  bei  normal  gebauten 
Kindern  meist  vorhanden  ist.  Die  Hauptauf- 
gabe muss  auch  hier  die  Gesunderhaltung  der 
Stimme  sein  und  daher  die  Vermeidung  jeder 
Anstrengung  der  jugendlichen  Kehlen.  Man 
soll  also  aus  den  Kindern  nicht  mehr  stimm- 
liche Kraft  herausholen  wollen,  als  ihre  Natur 
mit  leichter  Mühe  hergeben  kann. 

Leider  geschieht  dies  noch  in  vielen 
Schulen,  wodurch  die  Gesundheit  des  Halses 


und  des  Stimmapparates  der,  Kinder  ange- 
griffen wird. 

Meine  eigene  Tochter  und  ihre  Schul- 
freundin sind  Beispiele  für  diese  traurigen 
Fälle.  Beide  konnten  in  ihrer  Klasse  am 
stärksten  singen,  sie  wurden  deshalb  von  ihrem 
Lehrer  sehr  belobt,  den  andern  als  Vorbilder 
hingestellt  und  bekamen  im  Gesang  die  Note  la. 
Aber  wie  lange  hat  diese  Herrlichkeit  gedauert? 
Das  Starksingen  war  durch  forcierte  Spannung 
der  Halsmuskulatur  und  des  Stimmapparates 
erzeugt  und  die  Stimmbänder  mussten  dabei 
ihre  Elastizität  verlieren.  Beide  Mädchen 
wurden  nach  und  nach  heiser  und  verloren 
fast  ihre  Stimme.  Bei  meiner  Tochter  dauerte 
es,  nachdem  sie  die  Schule  verlassen  hatte, 
ein  ganzes  Jahr,  bis  sich  ihr  Hals  und  ihre 
Stimme  wieder  erholt  hatten;  ihre  Freundin 
aber  ist  noch  heute  (nach  10  Jahren!)  heiser 
im  Singen  und  im  Sprechen.  So  machen  sich 
die  Folgen  einer  verkehrten  Gesangsmethode 
nicht  nur  während  der  Schulzeit,  sondern 
auch  noch  im  späteren  Leben  sehr  unangenehm 
bemerkbar. 

Um  diese  häufig  nicht  mehr  gutzumachen- 
den Nachwirkungen  falscher  Stimmbehandlung 
zu  vermeiden,  wäre  es  das  Richtigste,  wenn 
diejenigen  Zöglinge  des  Seminars,  denen  später 
der  Schulgesang  anvertraut  werden  soll,  in 
der  Bildung  des  losen  Tones  unterwiesen 
würden,  damit  sie  beim  Unterricht  der  Kinder 
nicht  in  Fehler  verfallen  und  Unheil  anrichten. 


fDedaltpetef)  nach  den)  ^oscbla^e. 

Von 

Dr.  Max  Arend. 


Als  ich  mich  kürzlich  mit  Mendelssohns  fein- 
sinniger Schwester  Fanny  Hensel  nnd  ihren 
Kompositionen  beschäftigte*)  und  ihr  bei  Schle- 
singerin Berlin  erschienenes  op.  4,  drei  „Melodieen“ 
für  das  Klavier,  aufschlug,  machte  ich  die  inter- 
essante Entdeckung,  dass  die  Komponistin  die 
Pedalzeichen  Ped.  nnd  ^ durchweg  richtig  in  dem 
hauptsächlich  von  L.  Köhler**)  und  H.  Rie- 
mann***)  vertretenen  Sinne  setzt  — ein  Beweis 
mehr  dafür,  dass  die  von  Riemann  am  angeführten 
Orte  zitierten  Stimmen,  die  sich  vor  Köhler  zu 

*)  Vgl.  No.  6 der  .Neuen  Musik  - Zeitung“ 
1905/06. 

**)  .Der  Klavierpedalzug,  seine  Natur  und 
künstlerische  Anwendung“  (1882). 

***)  Klavierschule  I,  S.  14  flgde. 


dessen  Meinung  bekannten,  ohne  sie  indessen  klar 
durchzudenken,  nicht  vereinzelt  sind. 

Die  Köhler-Riemann'sche  Theorie  hat  ernst- 
haften Widerspruch  weder  gefunden,  noch  zu 
fürchten,  and  sie  ist  das  Oemeingut  der  Praxis 
der  guten  Pianisten,  merkwürdigerweise  jedoch  in 
der  Theorie  des  Klavierspiels  noch  verhältnismässig 
unbekannt.  Die  Möglichkeit  dieses  Zustandes  in 
einer  so  ungeheuer  wichtigen  Frage  ist.  eine  grelle 
Beleuchtung  für  die  geringe  wissenschaftliche 
und  pädagogische  Begabung  eines  grossen 
Teiles  unserer  Klavierpädagogen.  Schlägt  man  ein 
beliebiges  heute  gedrucktes  Notenheft  auf,  das 
Pedalbezeichnungeu  für  das  Klavier  enthält,  so 
wird  man  gewiss  das  Zeichen  Ped.  beim  Eintritt 
einer  neuen  Harmonie  und  das  Zeichen  beim  Ende 
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der  vorhergehenden  finden,  anstatt  beim  Eintritt 
einer  neuen  Harmonie  und  Ped.  unmittelbar  dar- 
nach. Ja,  als  ich  eine  der  feinen  Klavierpoesieen 
von  Fanny  Hense!  an  der  angegebenen  Stelle  als 
Probe  der  Kunst  dieser  Komponistin  wieder  /.um 
Abdruck  bringen  liess,  hatte  ich  mit  dem  Stecher 
wegen  der  Pedalbezeichnungen  eine  Fehde  zu 
kämpfen:  er  hatte  sie  zunächst  im  Sinne  des 
Schlendrians  korrigiert  — ein  Setzer  weiss  bekannt- 
lich alles  besser  als  der  Autor.  Diese  Setzerweis- 
heit  ist  dadurch,  dass  sie  mir  die  durch  Köhler 
und  Riemann  nicht  gebrochene  Macht  des  Schlen- 
drians recht  deutlich  vor  Augen  führte,  die  Ursache 
dieses  Artikels  geworden,  denn  wem  fiele  nicht 
Goethe's  Wort  ein,  dass  es  nötig  ist,  das  Richtige 
zu  wiederholen,  da  ja  auch  das  Falsche 
immer  wiederholt  wird? 

Der  am  meisten  in  die  Augen  springende 
Grund  für  das  Loslnssen  des  rechten  Pedals  im 
Zeitpunkte  des  Anschlags  mit  sofort  folgendem 
Wiedertreten  ist  der,  dass  nur  so  gewisse  Stellen, 
wie  erforderlich,  legato  gespielt  werden  können. 
Man  denke  an  einen  vollgriffig  gesetzten  Choral. 
Hätte  etwa  die  linke  Hand 


und  läge  über  jedem  dieser  Töne  ein  neuer  Akkord, 
so  lässt  sich  ohne  Hilfe  des  Pedals  nur  ein  Schein- 
legato  dadurch  herauBbringen,  dass  man  beim 
Uebergang  vom  1.  zum  2.  und  vom  3.  zum  4.  Griffe 
den  untern,  beim  Uebergang  vom  2.  zum  8.  Griffe 
den  obern  Ton  vermittels  eines  stummen  Finger- 
wechsels auf  derselben  Taste  bindet.  Viel  be- 
quemer und  vollkommener  aber  bringt  ein  richtiger 
Pedalgebrauch  das  erforderte  legato  hervor: 


«*■ 

* i- 

ö.  . . . . 7Ü 

— 

Ped.  ^ Ped.  ^ Ped.  sjc  Ped. 


Nämlich:  der  erste  Griff  wird  durch ’s  Pedal  auch 
dann  noch  festgehalten,  wenn  die  Hand  ihn  ver- 
lassen hat.  um  den  zweiten  aufzusuchen.  Im 
Augenblick  des  Anschlags  des  zweiten  Griffes  hebt 
der  Fuss  das  Pedal,  damit  in  den  neuen  Akkord 
nicht  Töne  des  vorhergehenden  hinüberklingen, 
und  tritt  unmittelbar  hinterher  wieder  Pedal  usw. 
Wenn  man  bei  dieser  Stelle  das  Pedal  so  gebraucht, 
wie  eR  vorgeschrieben  zu  werden  pflegt,  nämlich 


Ped.  Ped.  Ped.  tfs  Ped.  # 


so  verschärft  man  den  Hiatus  zwischen  den  ein- 
zelnen Griffen,  anstatt  ihn  zu' beseitigen. 

Aber  auch  in  den  Fällen,  in  denen  das  legato 
durch  die  Finger  gemacht  werden  kann,  ist  der 


beschriebene  Pedalgebrauch  offenbar  vorzuziehen, 
weil  er  das  Fingerlegato  unterstützt,  während  der 
hier  bekämpfte  übliche  Pedalgebrauch  den  Fingern 
entgegenarbeitet,  und  zwar,  was  wohl  zu  beachten 
ist,  im  allerwichtigsten  Zeitpunkt  entgegen- 
arbeitet. Das  innige  Ineinanderflie6sen  der  Töne, 
das  zum  gesangvollen  Legatospiel  gehört,  wird  an 
sich  schon  dadurch  bekämpft,  dass  der  Klavierton 
notwendig  im  Zeitpunkt  des  Anschlags  am  stärksten 
ist  und  von  da  an  stets  abnimmt  Im  Zeitpunkt 
des  Ineinanderfliessens  der  beiden  gebundenen  Töne 
ist  also  der  erste  gerade  am  alierschwächsten,  und 
in  diesem  Zeitpunkt  entzieht  ihm  der  herrschende 
Brauch  den  Glanz  und  die  Kraft,  die  das  Pedal 
verleihen. 

Diese  Betrachtung  leitet  auf  den  zweiten, 
weniger  in  die  Augen  springenden,  aber  schon  in 
Kalkbrenner’s  Möthode  de  piano*)  hervorge- 
hobenen Grund  hin.  Das  eigentliche  Leben  der 
Musik  und  des  einzelnen  Tones  ist  die  Möglich- 
keit des  crescendo,  der  Ausdruck  der  Zunahme 
der  Lebensenergie.  Sie  fehlt  dem  Klavierton  be- 
kanntlich, und  dieser  Umstand  wird  das  Klavier 
für  alle  Zeiten  dem  Gesang  und  Orchester,  insbe- 
sondere seinen  vollkommensten  Instrumenten,  un- 
ebenbürtig  erscheinen  lassen.  Gerade  dieser  Mangel 
des  Klaviers  wird  dutch  den  üblichen  Pedalge- 
brauch verschärft,  dagegen  durch  den  hier  ver- 
tretenen, Wenn  auch  in  sehr  bescheidenen  Grenzen, 
vermindert.  Kalkbrenner  meint  an  der  zitierten 
Stelle,  dass  man  den  Ton  „gleichsam  wieder  auf- 
leben lasse",  wenn  man  das  Pedal  „bisweilen  nach 
dem  Anschläge  des  Tones  gebraucht“.  Dieser 
Kalkbrenner'sche  Gebrauch  ist  übrigens  mit  dem 
vorhin  beschriebenen  nur  insofern  übereinstimmend, 
als  das  Pedal  im  Zeitpunkt  des  neuen  Anschlags 
losgelassen  wird.  Während  nun  aber  regelmässig 
blitzschnell  hinterher  wieder  Pedal  getreten  wird, 
lässt  Kalkbrenner  eine  Zeit  lang  das  Pedal  ans- 
setzen und  dann  wieder  treten.  Dieser  Gebrauch 
findet  so  natürlich  nur  bei  langen  Noten  Anwendung. 

Für  einen  der  wichtigsten  Gründe  für  das 
Loslassen  des  Pedals  im  Zeitpunkte  des  neuen 
Anschlags  hält  Riemann  mit  Recht  einen  vor  ihm, 
wie  es  scheint,  unbemerkt  gebliebenen  Umstand, 
dass  nämlich,  wenn  Anschlag  und  Pedaltreten  zeit- 
lich zusammenfallen,  durch  die  „Schlaggeräusche 
der  gesamten  Mechanik  ganz  fremde  (Partial-) 
Töne  erregt  werden“.  Natürlich  werden  derartige, 
einen  unedlen  Klang  erzeugende  Partialtöne  da- 
durch unterdrückt  und  abgeschnitten,  dass  gerade 
im  Zeitpunkt  des  Anschlags  das  von  früher  her 
liegende  Pedal  losgelassen  wird.  Denn  hierdurch 
fallen  die  Dämpfer  auf  alle  Saiten,  ausgenommen 
die  angeschlagenen,  durch  das  Auffallen  der  Dämpfer 
wird  aber  das  Mittönen  der  mit  dem  angeschlagenen 
Ton  in  gewissen  Beziehungen  (die  hier  auf  sich 
beruhen  können)  stehenden  Töne  verhindert. 

*)  Seite  14.  • : ‘ . 
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Um  dem  Pedaltreten  im  Zeitpnnlit  des  An- 
schlags zu  entgehen,  wird  man  beim  Beginn 
eineB  Stückes  oder  Teiles  zweckmässig  nicht 
nach,  sondern  vor  dein  Anschläge  das  Pedal  nieder- 
treten. Anf  diesen  naheliegenden  Gedanken  kommt 
Hiemann  sonderbarerweise  nicht,  so  sehr  er  der 
gerade  von  ihm  vertretenen  Anschauung  ent- 
spricht, dass  der  Klavierspieler  das  Klavier  mit 
niedergedrücktem  Pedal  als  die  „ eigentliche  Natur- 
form des  Instruments“  ansehen  und  im  Pedal  „nur 
ein  Mittel,  das  Nachklingen  von  Tönen,  welche  zu 
den  neu  angeschlagenen  nicht  harmonieren,  zu 
verhindern“,  erblicken  müsse.  In  diese  „Natnr- 
form*  muss  aber  immerhin  der  Spieler  das  In- 
strument erst  jedesmal  bringen  — deshalb  ist  der 
Ausdruek  unplastisch  — , und  das  geschieht  eben 
durch  das  Pedaltreten  vor  dem  ersten  An- 
schlag. 

Ich  erwähnte  im  Eingang,  dass  Fanny  Hensel 
ihr  op.  4 mit  richtigen  Pedalbezeichnungen  hat  in 
die  Welt  gehen  lassen.  Das  ist  bei  dem  bekannten 
gleichartigen  musikalischen  Bildungsgang  von  Felix 
und  Fanny  Mendelssohn  und  der  weitgehenden 
Uebereinstimmung  ihrer  Fähigkeiten  und  An- 
schauungen nicht  unwichtig  für  die  Pedalbezeich- 
nungen in  den  Werken  Felix  Mendelssohn’s.  Ich 
habe  gerade  seine  „Lieder  ohne  Worte“  in  der 
„Edition  Peters“  vor  mir  liegen.  Man  kann  sich 
durch  Blättern  sofort  davon  überzeugen,  dass  die 
Pedalbezeichnungen  fast  durchgehend  falsch  sind. 


Und  doch  ist  dies  wahrscheinlich  — oder,  vor- 
sichtig ausgedrückt,  mindestens  vielleicht  — eine 
Pietätlosigkeit  Mendelssohn  gegenüber.  Allerdings 
fehlte  es  zur  Zeit  Mendelssohn’s  noch  an  einer  ge- 
ordneten Pedaltheorie,  wie  sie  eben  erst  durch 
Köhler’s  Monographie  geschaffen  worden  ist,  und 
wir  ünden  au  ihrer  Stelle  gelegentliche  treffende 
Bemerkungen.  Auch  ist  Fanny  Hensel  merk- 
würdigerweise in  ihren  bei  Bote  und  Bock  er- 
schienenen Kompositionen,  also  op.  1,  2,  8,  6,  7 
und  einer  Pastorella  ohne  Opuszahl,  auf  dem  alten 
Standpunkt,  während  sie  in  den  bei  Schlesinger 
erschienenen  Sachen  ;op.  4,  6 und  dem  Lied  „die 
Schiffende“)  richtige  und  falsche  Bezeichnungen 
neben  einander  hat.  Diese  merkwürdige  Erschei- 
nung wird  vielleicht  dadurch  erklärt,  dass  etwa 
bei  den  bei  Schlesinger  erschienenen  Heften  ein 
Notenstecher  tätig  gewesen  ist,  der  besonders  sorg- 
fältig auf  eine  Uebereinstimmung  zwischen  dem 
Manuskript  und  dem  Stich  bedacht  war,  jedenfalls 
zeigt  sie,  dass  die  Komponistin  kein  sonderliches 
Gewicht  auf  die  Sache  gelegt,  vielmehr  offenbar 
als  gute  Pianistin  und  feinsinnige  Künstlerin  ihrem 
musikalischen  Instinkte,  und  zwar  mehr  oder 
weniger  ohne  klare  Ueberlegung  gefolgt  ist.  Immer- 
hin dürfen  wir  bei  ihrem  Bruder  Felix  den  gleichen 
musikalischen  Instinkt  voraussetzen  und  gewinnen 
dadurch  einen  nicht  unbeachtlichen  Fingerzeig  für 
den  Pedalgebrauch  in  seinen  Klavierwerken  and 
für  den  Pedalgebrauch  überhaupt. 


©HirteF  ^usil^päda^o^iscbet3  l^on^FCSs. 

Von 

Anna  llorsch. 


Die  nächsten  Tage  bringen  uns  den  „Dritten 
musikpädagogischen  Kongress“  mit  einem  reichen 
Programm  von  Vorträgen  und  Referaten.  Die 
Tagesordnung,  die  bereits  in  früheren  Nummern  des 
„Kl.-L.“  in  grossen  Zügen  angedeutet  war,  gliedert 
sich  in  drei  Abteilungen:  1.  Tag:  „Musikpäda- 
gogische Fragen.“  Ausser  dem  einleitenden 
Bericht  des  1.  Vorsitzenden,  Herrn  Professor  Xaver 
Scharwenka,  des  Referats  über  die  Arbeiten  des 
Vorstandes  durch  die  I.  Schriftführerin  Frl.  Anna 
Morsch  und  des  Referats  der  Kunstgesangs-Kom- 
mission  durch  Frl.  Cornelie  van  Zanten  werden 
sprechen:  Herr  Dr.  Katzenstein-Berl in  „Mittei- 
lung über  eine  experimentelle  Untersuchung  über 
Brust-  nnd  Falsetstimme“ ; Herr  Dr.  Gutzmann- 
Berlin  „Die  Bedeutung  der  Atmung  bei  den  Feh- 
lern der  Stimme  und  Sprache“;  Herr  Professor 
E.  Jaques-Dalcroze,  Genf  „Die  Erziehung  zum 
Rhythmus“;  Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz-Berlin 
„Literatur,  ein  Zweig  der  Musikwissenschaft“; 
Hr.  Wilhelm  Tappert- Berlin  „Unsere  Noten- 
üft,  ihre  Entstehung  und  ihre  Vorzüge“; 


Herr  Ludwig  Riemann-Esscn  „Die  Wieder- 
einführung der  Tonbezeichnung  „B“  anstatt  „H“. 
Am  Nachmittag  Sitzung  der  Konservatoriums-  und 
Seminarleiter  und  -Leiterinnen  „Beratung  über  alle 
noch  sch  webenden  Fragen  bezüglich  der  Seminare,  der 
Prüfung,  der  Zeugnisse  und  Diplome,  der  Funktionen 
der  Prüfungskommissare  u.  s.  w.  Referenten:  Hr. 
Prof.  Xaver  Scharwenka,  Frl.  Anna  Morsch, 
Hr.  Prof.  Arno  K leffel,  Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz. 
Sitzung  der  Schulgesangs-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
Vorbesprechung  für  die  Hauptsitzung  des  dritten 
Tages:  Beratung  über  • Lehrpläne,  Prüfungsord- 

nung, Petition  und  deren  Begründung  etc.  Refe- 
renten Herren:  Prof.  Cebrian,  Domsäuger  Rolle, 
Musikdirektor  Wiedermann,  Hr.  Max  Ast,  Frau 
Dr.  Mü Her- Lieben walde,  sämtlich  Berlin.  — 2.  Tag, 
Vormittag:  Zwei  Vorträge  über  „Die  Musik  in 
ihrer  kulturellen  Bedeutung  in  der  Geschichte  und 
in  der  Gegenwart.“  Vortragende:  Herr  Dr.  Karl 
Storck-Berlin  nnd'Hr.  Prof.  Dr.  Max  Dessoir- 
Berlin;  Herr  Julius  Fuchs  - N ew- York  „Päda- 
gogische Verwendung  der  Tonwerke“.  Nachmittags: 
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Beratung  über  soziale  Fragen:  „Das  Proletariat  im 
Musiklehrstand“,  der  Missbrauch  des  Wortes  „Kon- 
servatorium“, „Unterbietung  der  Honorarsätze“, 
„Unwürdige  Reklame“.  Referenten  die  Herren 
Musikdirektor  Mengewein  und  Prof.  Kulen- 
kampff.  — 3.  Tag.  „Die  Reformen  auf  dem  Ge- 
biete des  Sehnlge6anges.“  Alle  in  dom  verflossenen 
Zeitraum  für  die  hochwichtige  Frage  geleisteten 
Vorarbeiten  sollen  klavgelegt  und  in  der  Weise 
zusammengefasst  werden,  dass  sie  al6  Vorlage 
zu  einer  Petition  für  die  Regierung  dienen. 
Dazu  3 Vorträge:  „Die  Aufgaben  des  Schulge- 

sangunterrichts“, Hr.  Prof.  Alexis  Hollaender- 
Berlin;  „Die  physikalischen  Erscheinungen  im 
Ton  als  Ausgangspunkt  der  gesangspädagogischeu 
Tätigkeit“,  Fr.  Böhme-  Köhler-Leipzig;  „Schul- 
gesang und  Kqnstgesang  mit  besonderer  Berück- 
sichtigung der  Frauenstimme“,  Fr.  Dr.J.  Müller- 
Lieben  walde-Berlin.  Ausserdem  findet  eine 
Reihe  von  Spezial-Vorträgen  mit  Vorführungen  von 
Lehrmitteln  und  Ijehrproben  statt,  zu  denen  An- 
meldungen der  Herren  Franz  Le  her- Greiz, 
Rektor  Gusinde  - Berlin,  Rektor  Priuz-Schöne- 
berg,  Hr.  Thum-St.  Johannisthal- Böh men 
und  Rektor  Halama-Berl  in  vorliegen.  — Am 
Nachmittag  in  der  Schlusssitzung:  „Zusammen- 

fassender Bericht  der  Sondersitzungen“,  „Beratung 


über  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeiten,“ 
schliesslich  „Das  Harmonium  als  Hauainstrument“ 
und  „Vorführung  von  Neuerungen  auf  dem  Gebiete 
automatischer  Reproduktionen.“ 

Es  darf  mit  grosser  Befriedigung  ausgesprochen 
werden,  dass  die  grundlegenden  Prinzipien  des 
Musikpädagogischen  Verbandes  ein  Echo  in  den 
weitesten  Kreisen  unseres  deutschen  Vaterlandes 
gefunden  haben,  das  in  der  überraschend  grossen 
Anzahl  der  diesjährigen  Anmeldungen  und  sym- 
pathischen Zuschriften  zu  uns  spricht.  Besonders 
erfreulich  ist  die  Beteiligung  der  grossen  staat- 
lichen und  städtischen  Konservatorien  und  Musik- 
schulen, die  bereits  ihre  Vertreter  angemeldet  haben, 
ebenso  erfieulich  wirkt  das  vermehrte  Interesse  der 
Presse,  die  grossen  tonangebenden  Musikzeitungen 
des  Auslandes,  Hollands,  Englands,  Amerikas, 
werden  ihre  Korrespondenten  zur  Berichterstattung 
entsenden.  So  dürfen  wir  reichen  anregenden  Tagen 
entgegensehen,  deren  Beratungen  unserer  Kunst 
sicher  zum  Segen  gereichen  werden. 

Die  Teilnahme  an  den  Sitzungen  ist  nur  gegen 
Vorzeigung  der  Teilnehmerkarten,  die  kostenlos  von 
der  Geschäftsstelle  des  Verbandes,  W.,  Ansbacher- 
strasse 37,  zu  beziehen  sind,  gestattet.  Alles  Nähere 
besagt  die  mit  den  Karten  zum  Versand  kommende, 
definitive  Tagesordnung. 


- Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

l>r.  Karl  Ntorck. 

(Fortsetzung.) 


Wir  kommen  nunmehr  auf  die  ausübenden 
Künstler  zu  sprechen.  Die  Pflege  der  Kammer- 
musik steigert  sich  noch  mit  jedem  Winter. 
Das  Halirquartett  brachte  sämtliche  Quartette 
Beethoven’s  zur  Aufführung  in  sogonannten 
„populären“  Sountagskonzerten.  Das  Unterbringen 
der  späteren  Arbeiten  Beethoven’s  in  populären 
Konzerten  ist  eigentlich  ein  grober  Unfug.  Volks- 
tümlich wollte  dieser  Beethoveu  nicht  sein  und 
wird  es  nie  werden  können.  Wenn  man  aberweiteren 
Kreisen  das  Eindringen  in  diese  Kunst  erleichtern 
will,  so  muss  mau  dazu  auch  ein  übriges  tun  und  in 
irgend  einer  Art  den  Hörer  in  die  Werke  einführen, 
sei  es  durch  einen  Vortrag,  der  gleichzeitig  mit  dein 
Konzert  stattfindet,  sei  es  mit  Hilfe  des  Programms. 
An  eigentliche  Themenanalysen  und  dergleichen 
denke  ich  dabei  nicht,  sondern  an  eine  Einführung 
in  den  Geist  und  die  Stimmung  der  betreffenden 
Werke.  Dazu  hätte  man  allerdings  dann  aucl» 
die  Quartette  in  der  Reihenfolge  ihres  geschicht- 
lichen Entstehens  vorführen  müssen.  Wenn  bei 
einem  Komponisten,  so  war  das  bei  Beethoveu 
geradezu  notwendig;  denn  er  i6t  in  steter  Ent- 


wicklung begriffen,  nur  in  und  mit  dieser  sind 
seine  Werke  voll  zu  erfassen.  Das  Joachim- 
quartett brachte  bis  jetzt  nur  alte,  erprobte  Werke. 
Altmeister  Joachim  ist  ausserdem  nach  wie  vor  zu 
häufigem  öffentlichen  Musizieren  zu  haben,  wenn 
er  sich  mit  gleichgestimmten  Künstlern  zusammen- 
fi  idet  So  hat  er  mit  dem  als  Kammermusiker 
vorzüglichen  Klavierspieler  Robert  Kahn  wieder- 
holt gemeinschaftlich  gewirkt;  Robert  Hausman  n 
und  der  Meisterklarinettist  Professor  Mühlfeld  aus 
Meiningen  waren  die  weiteren  Partner.  Es  kamen 
dabei  auch  einige  neue  Werke  zu  Gehör.  Ein 
Klarinettentrio  von  Berger,  ein  Klavierquartett 
Robert  Kahn’s.  Wie  es  sich  fast  von  selbst  ver- 
steht, gediegeno,  vornehme  Musik,  aber  doch  ohne 
jede  stärkere  Eigenart,  ohne  zwingende  Kraft. 
Zu  den  regelmässigen  Gästen  gehört  jetzt  ancli 
das  Petersburger  Streichquartett,  das  sich  dabei 
eines  reicheren  Zuspruches  zu  erfreuen  pflegt,  als 
das  ihm  weit  überlegene  B rüsse ler  Streichquartett 
nuter  Franz  Schürg,  in  dem  ich  für  meine  Person 
den  Gipfel  der  heutigen  Kammermnsikdarbietungen 
sehe.  Diese  Brüsseler  Künstler  verbinden  die 
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Klarheit  des  Vortrages  und  Tiefe  der  Auffassung 
des  J o ach i m qu artetts  mit  der  Lebendigkeit  und 
Leidenschaftlichkeit  der  Böhmen.  Das  Böhmische 
Streichquartett  brachte  einmal  ein  für  Berlin 
neues  Werk  in  dem  Klavierquintett  op.  14  von 
Saint-Saöns,  aber  selbst  die  Mitwirkung  Eugen 
d’Albert’s  konnte  über  die  innere  Hohlheit  dieses 
Werkes  nicht  hinwegtäuschen. 

Dagegen  verdienten  die  Herren  Gülzow  und 
Genossen  den  aufrichtigen  Dank  aller  Musik- 
freunde, dass  sie  ein  bislang  verschollenes  Quartett 
Beethoven’s  zur  Aufführung  brachten.  Beethoven 
hat  1802  seine  E-dur-Klaviersonate  op.  14  für 
Streichquartett  bearbeitet.  Er  hat  es  zu  diesem 
Zweck  nach  F-dur  versetzt.  Am  18.  Juli  dieses 
Jahres  schrieb  Beethoven  an  Breitkopf  & Härtel: 

* „Die  unnatürliche  Wut,  die  man  hat,  sogar  Klavier- 
sachen auf  Geigeninstrumente  überpflanzen  zu 
wollen,  Instrumente,  die  so  einander  in  allem  ent- 
gegengesetzt sind,  möchte  wohl  aufhören  können. 
Ich  behaupte  fest,  nur  Mozart  könnte  sich  selbst 
vom  Klavier  auf  andere  Instrumente  übersetzen, 
sowie  Haydn  auch;  — und  ohne  mich  an  beide 
grosse  Männer  anschiiessen  zu  wollen,  behaupte 
ich  es  von  meinen  Klaviersonaten  auch.  Da  nicht 
allein  ganze  Stellen  gelegentlich  wegbleiben  und 
amgeändert  werden  müssen,  so  mnss  man  — noch 
hinzutun,  und  hier  steckt  der  missliche  Stein  des 
Anstosses,  den  nur  zu  überwinden  man  entweder 
selbst  der  Meister  sein  oder  wenigstens  die- 
selbe Gewandtheit  and  Erfindung  haben  muss.“ 
.ln  diesem  Geiste  hat  Beethoven  die  Verpflanzang 
seiner  E-dur-Klaviersonate  auf  das  Gebiet  des 
Streichquartetts  vorgenommen.  Professor  Altmann 
in  Berlin  hat  von  der  1802  in  Wien  erschienenen 
Streichquartettbearbeitung  eine  neue  Ausgabe  in 
Stimmen  bei  Breitkopf  & Härtel  veranstaltet;  die 
Parti  tu  rausgabe  wird  bald  folgen.  Mit  vollem 
Recht  wird  man  dieses  Werk  als  eine  Bereicherung 
empfinden.  Der  volle  Erfolg,  den  die  genannten 
Herren  mit  seiner  Vorführung  fanden,  wird  hoffent- 
lich die  zahlreichen  Freunde  des  Qnartettspiels  um 
so  eher  auf  das  Werk  hiuweisen,  als  es  zu  den 
leichteren  Schöpfungen  Beethoven’s  gehört.  Derselbe 
Gülzow  veranstaltete  hier  in  Berlin  auch  die 
einzige  Feier  zum  siebzigsten  Geburtstag  Felix 
Dräseke’s  mit  dem  Vortrag  seiner  „Szene“  für 
Violine  und  Klavier.  Der  starke  Erfolg,  den  das 
prächtige  Werk  bei  dieser  Gelegenheit  davontrug, 
müsste  doch  eigentlich  die  unbegreifliche  Zurück- 
haltung gegen  den  Dresdener  Altmeister  über- 
winden. Dass  er  knorrig  ist,  ist  nun  schon  so  oft 
gesagt  worden,  dass  man  umsomehr  hervorheben 
muss,  wenn  die  Schale  auch  hart  ist,  der  Kern 
dieser  Kunst  um  so  süsser  schmeckt.  Wir  haben 
übrigens  noch  eine  ueue  regelmässige  Quartett- 
genossenschaft erhalten,  und  zwar  besteht  sie  aus 
den  vier  Damen  Gabriele  W ietro wetz,  M artba 
Drewa,  Erna  Schultz  und  Eugenie  Stoltz. 
Die  Damen  erwiesen  sich  in  ihren  zwei  bisherigen 


Konzerten,  in  denen  nur  bekannte  Werke  zur  Auf- 
führung kamen,  als  ein  Geschlecht  starker  Künst- 
lerinnen. Unsere  Triogenossenschaften,  die  am 
Klavier  von  den  Professoren  Schumann  und 
Barth  bezw.  Vita  Gerhard  geführt  werden, 
brachten  nur  Bekanntes.  Die  „Soclötä  de  concerts 
des  instrumenta  anciens“  brachte  zwar  vielfach 
neue  Werke,  aber  im  Charakter  doch  so  ihren 
früheren  Darbietungen  verwandt,  dass  ein  be- 
sonderes Eingehen  auf  dieselben  nicht  nötig  ist. 
Bleibt  zu  erwähnen  ein  Kammermusikabend  von 
Max  Reger,  bei  dem  er  sich  von  der  einfachen 
Seite  zeigte,  ausserdem  auch  wieder  als  der  glän- 
zende und  gauz  eigenartige  Klavierspieler,  unter 
dessen  Händen  seine  eigenen  Schöpfungen  eigent- 
lich ein  ganz  anderes  Gesicht  bekommen  als  bei 
anderen  Künstlern.  Ich  glaube,  Reger  wäre  der 
Mann  dazu,  die  Jankoklaviafcur  wirklich  einzu- 
führen.  Sein  in  der  Tat  polyphones  Spiel  müsste 
durch  die  Neuordnung  der  Tasten  eine  grosse 
Unterstützung  erhalten.  Dann  brachte  eine  aus 
Mitgliedern  der  Königlichen  Kaj>elle  bestehende 
„Kammermusikvereinigung“  unter  Führung 
der  Klavierspielerin  Vera  Maurina  und  des  be- 
reits mehrfach  erwähnten  ausserordentlich  streb- 
samen Geigers  Adalbert  Gülzow  die  Kammer- 
symphonie von  Wolf-Ferrari  für  elf  Instrumente 
zur  Aufführung.  Wolf-Ferrari  steht  unter  den 
Italienern  als  Pfleger  der  Kammermnsik  fast  ver- 
einzelt. Seine  durchsichtige  Stimmen  führnng  kommt 
ihm  dabei  ebenso  zu  gute,  wie  die  leichte  Melodie- 
erfindung.  Die  drei  ersten  Sätze  des  Werkes 
bringen  denn  auch  sehr  Ergötzliches  und  auch 
manches  tiefergehende  Schöne,  das  Finale  freilich 
fällt  dann  völlig  ab.  — 

Schier  unübersehbar  ist  die  Zahl  der  Virtu- 
osen. Dabei  behauptet  die  ältere  Generation  zu- 
meist doch  vollkommen  das  Uebergewicht.  Man 
spürt,  dass  die  nnmittelbare  Wirkung  Liszt’s  seither 
noch  durch  keine  andere  Kraft  ersetzt  worden  ist. 
Eugen  d’Albert  scheint  mit  jedem  Jahre  zu 
wachsen.  Auch  rein  vom  klavieristiseben  Stand- 
punkt aus,  rein  als  Spiel  betrachtet,  das  er  ja  in 
manchen  Jahren  etwas  vernachlässigt  hatte,  trug 
er  in  diesem  Jahre  weitaus  den  Sieg  davon.  Ihm 
am  nächsten  kam  Reisenauer,  der  in  manchen 
Dingen  eben  unvergleichlich  ist.  Schnbert’s  D-dar- 
Sonate  hat  er  in  einer  Weise  gespielt,  die  jedem 
Hörer  unvergesslich  sein  wird.  Warum  übrigens 
diese  wunderbaren  Schubertsonaten  so  selten  nur 
auf  dem  Programm  unserer  Konzertgeber  stehen, 
ist  mir  nnverständlich.  Hat  man  denn  so  gar 
keinen  Sinn  mehr  für  diesen  gottseligen  Humor,  so 
gar  kein  Gefühl  für  dieses  wunderbare  Sich-Hinein- 
Muslzieren  in  eine  schönere,  glücklichere  Welt? 
Auf  voller  Höhe  steht  auch  Therese  Carreno. 
Doch  hätten  die  Freunde  ihres  wilden  und  doch 
immer  aach  gezügelten  Temperaments  wohl  ge- 
wünscht, dass,  wenn  sie  uns  Neuigkeiten  bringen 
wollte,  es  nicht  so  gedankenmässige  und  meinet- 
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wegen  auch  geistreiche  Werke  gewesen  wären,  wie 
das  Klavierkonzert  Mac  Dowells  und  das  Konzert- 
stück F.  H.  Cowens.  Leopold  Godowksy  ist  doch 
eine  recht  enge  Spezialität.  Als  Techniker  steht 
er  gewiss  in  der  oberen  Reihe,  vielleicht  an  der 
Spitze,  aber  ich  habe  bei  ihm  noch  nie  den  Ein- 
druck verloren,  dass  es  ihm  nun  auch  bloss  auf 
diese  Technik  ankommt.  Und  da  stellt  sich  bei 
mir  sofort  das  Gefühl  einer  Spezialität  im  Sinne 
des  Variete  ein.  Was  hat  es  schliesslich  noch  mit 
dem  tieferen  Wesen  der  Kunst  zu  tun,  wenn  sich 
eine  ausserordentliche  körperliche  Fähigkeit,  deren 
Anwendung  ja  auch  beim  Variete  eine  scharfe 
geistige  Uebcrlegung  voraussetzt,  just  auf  künst- 
lerischem Gebiete  betätigt?  Die  Verschiedenheit 
des  Handwerkszeugs  tut  es  doch  nicht.  Auch 
Otto  Hegner,  von  dem  wir  einst  viel  hoffen 
durften,  gerät  in  diese  Richtung  immer  mehr  hin- 
ein. Godowsky  hat  Übrigens  gegenüber  den 
Präludien  Chopin’s  eine  solche  Willkür  gezeigt,  dass 
man  dieses  unkünstlerische  Verfahren  wenigstens 
buchen  muss.  Gute  Kräfte  sind  Paula  Stebel  und 
Thekla  Scholl.  Noch  wesentlich  jünger  als  die 
genannten  sind  Else  und  Cäcilie  Satz.  Vorläufig 
legen  sie  Zeugnis  ab  von  vorzüglicher  Schulung, 
doch  erkennt  man,  dass  in  beiden  die  Keime  liegen, 
aus  denen  noch  etwas  werden  kann.  Dagegen 
zweifle  ich,  ob  es  Georg  Buddeus  gelingen  wird, 
die  trockene  Sehulmässigkeit  j*  mals  zu  überwinden. 
Konrad  Ansorgo,  Frida  Kwast-Hodapp  und 
Fräderic  Lamond  bringen  jeder  eine  bestimmte 
Physiognomie  in  den  Konzertsaal.  Wenn  man  in 
der  richtigen  Stimmung  ist,  Ansorges  eigentlich 
das  geschlossene  Kunstwerk  wieder  in  seine  Be- 
standteile anflösenden  Träumen  sich  hinzugeben, 
erlebt  man  bei  ihm  wundervolle,  kaum  vergleich- 
bare Genüsse.  Bei  Frida  Kwast  geht  cs  einem 
wie  mit  fast  allen  interessanten  Menschen,  die 
eigentlich  nur  interessant  sind:  man  darf  ihr  nicht 
zu  lange  zuhören.  Das  Eigebnis  bei  Fredöric 
Lamond  ist  dasselbe,  aber  aus  dem  umgekehrten 
Grunde,  dass  es  ihm  an  Interessantlieit  fehlt, 
wofür  er  ein  sehr  starkes  Temperament  einschiesst, 
dass  aber  eben  immer  Lamond  ist.  Es  fehlt  ihm 
die  Fähigkeit,  das  Geistige  getrennter  Welten 
geistig  zu  erfassen.  Einen  eigenartigen  Genuss  ge- 
währte das  Zusammenspiel  von  Hans  Hermann 
und  Marie  Hermann  - Stibbe.  Das  ist  ein 
köstliches,  mau  möchte  sagen  eheliches  Musizieren, 
eine  prächtige  Verbindung  von  männlicher  Kraft 
und  weiblicher  Zartheit,  beide  zusammengehalten 
durch  ein  inniges  Sichnaclieinandorsehnen.  Mit 
d’Albert  habe  ich  diese  Aufzählung  begonnen,  mit 
einer  Künstlerin,  die  mit  ihm  die  aus  tiefgründigem 
Temperament  hervorquellende  Eigenschaft  des  in- 
stinktiven Stilerfassens  jedes  Kunstwerkes  teilt,  6ei 
sie  beschlossen.  Marie  Panthes  besitzt  jene 
Kraft  der  Nachschöpfung,  die  den  Charakter 
selbstschöpferischer  Improvisation  erreichen  kann. 
Freilich  nur  dann,  wenn  zu  diesem  dionysischen 


Triebe  die  appolinische  Klarheit  kommt,  in  der  sich 
der  Schöpfer  bewusst  ist,  dass  es  strengste  Zucht 
gilt,  um  immer  ein  Diener  des  ursprünglichen 
Schöpfers  zu  bleiben.  Kann  sie  diese  Selbstzucht 
von  d’Albert  lernen,  so  werden  wir  an  ihr  die  be- 
deutendste unter  jüngeren  Erscheinungen  erhalten. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Einen  äusserst  genussreichen  Abend  gewährte 
das  II.  Konzert  des  St.  Ursula-Frauenchors, 
welche 8 unter  Herrn  Eduard  Goette ’s  Leitung 
am  8.  März  im  Saale  der  Kgl.  Hochschule  statt- 
fand. Wir  haben  bereits  in  der  ersten  Nummer 
dieses  Jahrgangs  des  „Kl.-L.*  auf  die  Tüchtigkeit 
des  strebsamen  Dirigenten  hingewiesen  und  können 
hier  nur  von  neuem  bestätigen,  dass  Herr  Goette 
zu  den  hervorragenden  Künstlern  seines  Faches 
zu  zählen  ist.  Das  erlesene  Programm  bot 
eine  Fülle  der  schönsten  deutschen  Musik,  die  je 
für  Chorgesang  geschrieben  wurde.  Wir  hörten 
zunächst  für  Frauenchor  ä capella  „Alles,  was 
Odem  hat“  von  G.  F.  Reichardt,  „Singet 
dem  Herrn"  von  B.  Kleiu,  „Lobet  den  Herrn" 
von  C.  G.  Gläser,  „Danklied“  von  F.  Möhring, 
ferner  das  „Frühlingslied“,  „Im  Walde“  und  „Ab- 
schied vom  Walde“  von  Mendelssohn  und 
„Liitzow’s  wilde  Jagd“  von  C.  M.  v.  Weber. 
Ausserdem  sang  der  genannte  Chor  ä capella 
„Frühlingsglaube“  von  Schubert,  „Wenn  ich  ein 
Vögloiu  wär’“  von  Schumann,  vier  Madrigale  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  „Süsses  Lieb“  von  J.  Dow- 
land,  „Tanzlied“,  „Frühling  umstrah't  ihr  Antlitz 
zart“,  „Feuer,  Feuer“,  sämtlich  von  Th.  Morley. 
Sodann  brachte  der  Frauenchor  noch  vier  Lieder 
mit  Klavierbegleitung  zu  Gehör,  „Das  Herz,  das 
ist  ein  Eselchen“,  „Wiegenlied“,  „Die  erwachte 
Rose“  von  W.  Borger  und  „Im  Frühling“  von 
W.  Bargiel.  Reicher  Beifall  belohnte  die  wahr- 
haft vollendeten  Leistungen  der  Vortragenden. 
Eine  durchaus  talentvolle  Orgelspieleriu  lernten 
wir  in  Miss  Minnie  Wagner  aus  Minneapolis 
kennen,  eine  Schülerin  des  aus  der  Schule  Franz 
Grunieke’s  hervorgegangenen  Organisten  Mr. 
Hamlin  Hunt,  welcher  durch  seine  Orgelkonzerte 
in  der  Lutherkirche  dem  Berliner  Publikum  noch  in 
bester  Erinnerung  sein  dürfte.  Miss  Wagner 
brachte  den  I.  Satz  der  V.  Or„elsonate  von  Guil- 
mant  mit  höchst  verständnisvoller  Auffassung  und 
grösster  Sauberkeit  zum  Vortrag.  Frau  Elfriede 
Goette  begeisterte  die  ’ Zuhörerschaft  mit  der 
glänzenden  Wiedergabe  der  schwierigen  Koloratur- 
Arie  der  Rosine  ans  Rossinis  „Barbier“.  Von 
der  Kammersängerin  Hermine  Galfy  hörten  wir 
die  reizenden  „Rosenlieder“  von  Philipp  zu 
Eulen  bürg  un  i der  Opernsänger  Christian 
Hansen  sang  Schumanu’s  Lieder  „Du  bist  wie 
eine  Blume“,  die  „Mondnacht“  und  „Komm,  wir 
wandeln“  von  P.  Cornelius;  sie  erfreuten  sich 
ebenfalls  eines  lebhaften  Beifalls.  Kapellmeister 
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Lipp  its  verwaltete  das  Amt  des  Begleiters  aufs 
sorgfältigste. 

In  dem  am  11.  März  in  der  Lutherkirche  ver- 
anstalteten Wohltätigkeitskonzert  durch  die  Konzert- 
sängerin Frl.  Martha  Schley  unter  Mitwirkung 
bedeutender  Instrumentalkräfte  zeigte  Frl  Schley, 
welche  den  Konzertbesuchern  nicht  mehr  unbe- 
kannt ist,  einen  erheblichen  Fortschritt  in  ihren 
Leistungen.  Entbehrt  ihre  Stimme  wohl  noch  der 
gefälligen  Rundung  und  Lieblichkeit,  so  hat  doch 
ihr  Organ  an  Klangfülle  gewonnen  und  weiss  6ie 
ihren  Vortrag  lebensvoll  zu  gestalten;  wir  hörten 
von  ihr  die  Kirchenarie  „Se  i miei  sospiri“  von 
Str&della  und  die  Arie  aus  Mendelssohn's 
Elias  „Höre  Elias“.  Als  gediegener  Orgelspieler 
stellte  sich  Mr.  Samuel  Melzar  Cate  vor,  er 
machte  seinem  bestens  bekannten  Lehrmeister 


Franz  Grunicke  alle  Ehre.  Bach’s g-moll-Fuge, 
den  1.  Satz  der  g-moll-Sonate  von  Merkel,  sowie 
den  1.  Satz  der  III.  Orgelsonate  von  Guilmant 
brachte  er  mit  äusserster  Klarheit  und  gesunder 
musikalischer  Auffassung  zu  Gehör,  namentlich 
verschaffte  er  den  Hörern  mit  der  höchst  korrekten 
vortrefflichen  Wiedergabe  der  Bach 'sehen  Fuge 
eineu  ungetrübten  Genuss.  Der  mitwirkende 
Violinist,  Musikdirektor  Alexander  Altmann, 
spielte  Bach's  „Air*,  Schumanns  „Abendlied“ 
und  die  „Träumerei“  mit  warm  empfundenem  Vor- 
trag, Frl.  Schley  sang  noch  mit  Violin-  und  Orgel- 
begleitung „Caro  mio  ben*  von  Giordani  und  die 
Arie  aus  Bach's  Pfingstkantate  „Mein  gläubiges 
Herze“.  Die  Begleitung  sämtlicher  Solonummem 
führte  Herr  Franz  Grunicke  in  gewohnter 
Meisterschaft  und  Feinheit  aus. 

U D. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Der  in  Brünn  seit  längeren  Jahren  lebende  und 
wirkende  Klavierpädagoge  Hel  n rieh  Ja  no  ch  zeigte 
kürzlich  in  seinem  10.  Schülerkonzert  dnreh  ausge- 
zeichnete Interpreten  seiner  Methode  wieder  einmal, 
in  welchem  ernsten  Sinne  er  seine  Kunst  erfasst  und 
dass  ihm  besonders  daran  gelegen,  nicht  nur  glän- 
zende Pianisten,  sondern  vielmehr  musikalische 
Menschen  heranzubilden.  Auf  dem  Programm 
standen  u.  a.  Liszt’s  ,.H-moll-Sonate“,  „Mephisto- 
walzer“ und  die  11.  und  12.  „Rhapsodie“.  Ferner 
Schumann’6  „a-moil-Konzert“,  Brahms  op.  79 
„Rhapsodie“,  op.  2 „Sonate“,  fis-moll,  Beethoven’s 
„Sonate“  E-dur  op.  109  und  einige  kleinere  Werke. 
Die  schwierigen  Kompositionen  wurden  mit  ausser- 
ordentlicher Klarheit,  Sicherheit  und  staunens- 
wertem Erfassen  des  geistigen  Gehalts  zu  Gehör 
gebracht. 

In  der  Pädagogischen  Musikschule  zu 
Dresden  — Inhaberin  und  Vorsteherin  Fräulein 
Wera  von  Mertschinsky  — , welche  unter  ar- 
tistischer Leitung  des  Herrn  Direktor  Richard 
Kaden  steht,  wurde  Mozart  auf  eigene  Weise  ge- 
feiert. Die  Leiter  waren,  wie  der  Dresdner  An- 
zeiger schreibt,  von  folgender  Idee  ausgegangen : um 
den  Kindern  Mozart  nahe  zu  führen,  genügt  es 
nicht,  ihnen  grössere  Werke  des  Meisters  vorzu- 
spielen, die  sie  nicht  verstehen,  sondern  sie  müssen 
durch  Selbstausübung  leicht  fasslicher  Melodien 
zu  einem  Erlebnis  geführt  werden.  Dass  der  Ge- 
danke richtig  war,  hat  wohl  jeder  von  den  zahl- 
reich erschienenen  Angehörigen  empfunden,  denn 


die  Schüler  und  Schülerinnen  zeigten  eine  Reg- 
samkeit, die  auf  jeden  Kinder-  und  Musikfreund 
erquickend  wirken  mnsste.  In  lobenswerter  Weise 
wurden  Mozart’s  Lieder  und  Melodien  aus  Don 
Juan,  Figaro,  Entführung,  Zauberflöte  teils  anf 
dem  Klavier,  teils  auf  der  Violine  von  den  Kleinen 
gespielt,  während  durch  die  älteren  Schüler  Mo- 
zart’s A*dur-Sonate  und  sein  Laudate  dominum 
geboten  wurden.  Dabei  verstand  es  Herr  Direktor 
Kaden,  die  Kinder  und  nicht  minder  die  Er- 
wachsenen zu  fesseln  durch  die  lebendigen  Er- 
zählungen der  mannigfachen  Begebenheiten  aus 
Mozart’s  Kindheit,  sowie  durch  eine  gedi  äugte 
Darstellung  der  Zauberflöte  mit  illustrierenden 
Musikbeispielen  durch  Klavier  und  Gesang.  An 
diese  Schüler-Aufführungen  schloss  sich  noch  ein 
Cyklus  Vorträge  des  Herrn  Direktor  Kaden  aus- 
schliesslich für  Erwachsene  an  über  die  Themen: 
1.  Mozart  als  Ansdrncksmnsiker  und  Vollender  des 
schönen  Stils  sowie  die  Mozart’sche  Oper  als  musi- 
kalisches Drama.  2.  Mozart  als  Symphoniker  und 
seine  geschichtliche  Stellung.  3.  Mozart’s  Neigung 
für  Mysterien  und  seine  C-moll-Fantasie. 

Herr  . Theodor  Wiehmayer  scheidet  zu 
Ostern  1906  aus  dem  Lehrkörper  des  kgl.  Konser- 
vatoriums zu  Leipzig  aus. 

Am  Konservatorium  zu  Wien  eröffnet  der 
Musikschriftsteller  Dr.  Max  Graf  eine  Reihe  von 
Vorträgen  über  „Acsthetlk  der  Tonkunst“,  zu  der 
auch  externe  Hörer  und  Hörerinnen  Zutritt  haben. 
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Vermischte  Nachrichten. 


Herr  Jose  Vianna  da  Motta,  unser  ge- 
schätzter Mitarbeiter,  blickt  in  diesem  Jahre  schon 
auf  eine  25jährige  Konzerttätigkeit  zurück.  In 
Portugal  geboren,  machte  er  anf  dem  Lissaboner 
Konservatorium  seine  ersten  Studien,  kam  daun 
1882  nach  Deutschland,  wo  er  bei  Xaver  und 
Philipp  Scharwenka  Klavier  und  Komposition 
studierte.  1885  war  er  in  Weimar  bei  Liszt, 
später  noch  bei  Carl  Schaeffer  und  Hans 
v.  Bülow.  Ansgedehnte  Konzertreisen  führten 
ihn  durch  Europa  und  wiederholt  nach  Nord-  und 
Süd-Amerika.  1893  verlieh  ihm  der  König  von 
Portugal  das  Komthurkreuz  des  St.  Jago-Ordens 
für  Kunst,  1905  wurde  er  vom  Herzog  von  Coburg- 
Qotha  zum  Hofpianisten  ernannt.  Den  Lesern  des 
„Kl.-L.“  ist  der  gefeierte  Pianist  durch  seine  ver- 
schiedenen geistvollen  Artikel  and  Kritiken  wohl- 
bekannt. 

Der  Bohn’sche  Gesangverein  in  Breslau 
widmete  sein  103.  und  104.  „Historisches  Konzert“ 
dem  Andenken  Mozart’s.  Die  erste  der  beiden 
Aufführungen  brachte  Kammermusikwerke 
Mozart's  und  zwar  Duo’s,  Trio's.  Quartette  und  Quin- 
tette für  Klavier,  Streichinstrumente  und  Klarinette- 
die  zweite  Aufführung  durchweg  Vokal  werke  in 
2 Abteilungen:  1.  Kirchenmusik,  2.  dramati- 
sche Musik,  unter  der  letzteren  auch  seltener 
gehörte  Chöre  und  Arien  aus  Mozart’s  Jugendopern, 
wie  „II  re  pastore“,  „Tamos“  und  „L'oca  del  Cairo“. 
Beide  Konzerte  wurden  durch  mündlich«  Vortrage 
eingeleitet. 

Interessante  Programme  bringen  stets  die  im 
Musik-Salon  Bertrand  Roth  zu  Dresden  statt- 
ündenden  Sonntags-Matineen.  Die  letzten  waren 
ausschliesslich  zeitgenössischen  Tondichtern  ge- 
widmet, wie  Max  Reger,  Otto  Urbach,  Julius 
J.  Major,  Bertrand  Roth.  Besonders  inter- 
essierten die  Tonwerke  des  bei  uns  noch  ganz 
unbekannten  holländischen  Komponisten  G.  v. 
Brucken  Fock.  Eine  Sonate  für  Klavier  und 
Violiue,  5 Präludien  für  Klavier  und  eine  Reihe 
Lieder  erweckten  durch  ihre  eigenartige,  hochpoeti- 
sche Stimmung  sofort  das  Interesse  der  Hörer  und 
wussten  es  auch  bis  zum  letzten  Ton  festzuhalten. 

Herrn  Al  bin  Steindel  in  Stuttgart,  der 
mit  seinen  drei  musikalisch  hochbegabten  jnngen 
Söhnen  überall,  wo  sich  das  Steindel-Quartett  hören 
liess,  Beifall  erntete,  wurde  vom  König  von  Würt- 
temberg der  Titel  eines  Königlichen  Musikdirektors 
verliehen. 

Bernhard  Wolff,  der  hier  bekannte  und  ge- 
schätzte Pianist,  Komponist  und  Musiklehrer,  ist 
am  11.  März  im  71.  Lebensjahre  nach  längeren 
Leiden  aus  dem  Leben  geschieden.  In  Rakowitz. 
Westpreus8en,  1835  geboren,  widmete  er  sich  früh- 
zeitig der  Musik  und  vollendete  seine  Studien  bei 
Hans  v.  Bülow.  Als  Lehrer  war  er  hier  rühm- 
iichst  bekannt,  mehr  noch  durch  seine  zahlreichen 


instruktiven  Klavierkompositionen.  Von  seinen  für 
die  Jugend  geschriebenen  Etüden  dürften  viele  einen 
dauernden  Platz  im  Lehrplan  behalten. 

Felix  Weingartner  schliesst  mit  dem  Ende 
der  diesjährigen  Saison  seine  Dirigententätigkeit 
definitiv  ab.  Ausser  seiner  Berliner  Tätigkeit  als 
Dirigent  der  Sinfoniekonzerte  der  König).  Kapelle 
hat  er  auch,  wie  verlautet,  sämtliche  auswärtige 
Engagements  gelöst  unter  der  Begründung,  dass 
er  nach  22jähriger  Dirigententätigkeit  sich  nach 
Ruhe  und  Sammlung  zu  eigenen  schriftstellerischen 
und  kompositorischen  Arbeiten  sehne.  Weiu- 
gartner’s  Rücktritt  von  der  Leitung  der  König). 
Kapelle  ist  ein  unersetzlicher  Verlust,  er  hat  die 
Sinfoniekonzerte  unseres  vornehmsten  Kunstinsti- 
tutes zu  einer  vorher  ungeahnten  Höhe  gehoben, 
und  wie  er  durch  seine  geniale  Auffassung  der 
Meisterwerke  erzieherisch  auf  den  Geschmack  des 
Publikums  gewirkt,  bewies  der  Andrang  zu  den 
Konzerten  und  der  stete  Ausverkauf  selbst  der 
Generalproben. 

Professor  Arthur  Nikisch  ist  von  der  Leitung 
des  Stadttheaters  zu  Leipzig  als  Operndirektor 
zurückgetreten.  Er  bekleidete  das  Amt  seit  dem 
vorigen  Jahre. 

Hofkapeilmeister  Dr.  Richard  Straus  s er- 
hielt vom  deutschen  Kaiser  den  Kronenorden 
3.  Klasse. 

Anton  Arensky,  ein  Tonsetzer  der  neu- 
russischen Schule,  ist  am  27.  Februar  in  Peters- 
burg, erst  45  Jahr  alt,  aus  dem  Leben  geschieden. 
Seine  Ausbildung  erhielt  er  am  Petersburger  Kon- 
servatorium durch  Rimsky  - Korssakow  und 
Johannsen,  1883  wurde  er  als  Lehrer  der  Kom- 
position au  das  Moskauer  Konservatorium  berufen, 
1895  kehrte  er  nach  Petersburg  zurück,  einem 
Rufe  als  Dirigent  der  Hofsängerkapelle  folgend. 
Arensky  gehörte  zu  den  bedeutendsten  Komponisten 
der  Jungrussen,  er  schrieb  Opern,  Sinfonien, 
Kammermusikwerke  und  eine  Reihe  feiner  Klavier- 
stücke. die  auch  bei  uns  rübmlichst  bekannt  sind. 

Die  diesjährigen  Wagner-Btihnen-Fest- 
spiele  in  Bayreuth  finden  vom  22.  Juli  bis 
20.  August  statt.  Es  gelangen  zur  Aufführung: 
„Tristan  und  Isolde“  (Dir.:  Generalmusikdirektor 
Felix  Mottl)  am  21.,  31.  Juli,  am  5.,  12  und 

19.  Ang.;  .Parsifal“  am  23.  Juli,  1.,  4.,  7.,  8.,  11., 

20.  Aug. : .Der  Ring  des  Nibelungen“  vom  25.  bis 
28.  Juli  und  14.  bis  17  Aug.  Einstudierung  und 
Leitung  der  Chöre:  Hugo  Riedel,  Dirigenten  des 
ersten  Ringzyklus  Hans  Richter,  des  zweiten 
Siegfried  Wagner,  des  Tristan  Felix  Mottl, 
des  Parsifal  Dr  Muck.  Stellvertreter  an  einigen 
Abenden:  die  Herren  Hofkapellmeister  Balling 
und  Beidlerv 

Das  diesjährige  Musikfest  in  Bonn,  das  in  der 
Woche  vor  Pfingsten  stattfindet,  gestaltet  sich  zu 
einem  Gedenkfest  für  Robert  Schumann,  dessen 
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öOjähxiger  Todestag  der  Stadt  Bonn,  ln  der  der 
Tondichter  in  seinen  letzten  Jahren  gelebt  und 
gewirkt,  Veranlassung  zu  dieser  schönen  Erinne- 
rungsfeier gibt.  An  dem  Grabmal  des  Meisters 
auf  dem  alten  Friedhof  soll  am  Sonntag,  den 
20.  Mai  morgens  ein  kurzer  Gedächtnisakt  abge- 
halten werden,  bestehend  aus  einer  Ansprache  und 
dem  Gesänge  des  Bonner  Mannergesangvereins 
„Concordia“,  der  vor  50  Jahren  auch  diesterblichen 
Beste  des  grossen  Toten  hinausgetragen  hat  ln 
zwei  Abendkonzerten  am  22.  und  23.  Mai  werden 
die  Ouvertüren  zu  „Manfred“  nnd  »Genoveva“,  die 
„Symphonien*  in  Es-dur  und  B-dur,  „Konzert- 
stücke“ für  4 Hörner  und  Orchester,  das  »Klavier- 
konzert“, ferner  die  „Fanstszenen“,  das  „Requiem 
für  Mignon“  und  das  „Neujabrslied“  aufgeführt 
werden.  Am  Himmelfahrtetage  selbst  ist  das  üb- 
liche Morgenkonzert  wieder  geplant,  das  dem  un- 
sterblichen Liederkomponisten  und  Kammermusiker 
gilt.  Das  „Klavierquartett1*,  „Klavieraoli“,  sowie 
die  „Dichterliebe“  und  das  „spanische  Liederspiel“ 
sollen  das  erlesene  Programm  bilden,  Joachim 
teilt  sich  mit  Prof.  Grüters,  dem  städtischen 
Musikdirektor,  in  die  Leitung  der  Aufführungen. 
Das  verstärkte  Berliner  Philharmonische 
Orchester  übernimmt  den  instrumentalen  Teil 
Ernst  von  Dohnany i,  dessen  Klavierspiel  auf 
dem  vorjährigen  Beethovenfeste  soviel  Anerkennung 
gefunden  hat,  sowie  das  Pariser  Bläserquartett 
des  Herrn  Po  nable,  der  von  derselben  Feier  her 
noch  in  bestem  Andenken  steht,  sind  als  Instiu- 
ineutalsolisteu  gewonnen;  so  ist  die  Gelegenheit 
gegeben,  die  nur  äusserst  selten  aufgeführteu  Kon- 
zertstücke für  4 Hörner  nnd  Orchester  zu  gu- 
niessen.  Als  Gesangssolisten  sind  gewonnen  die 
Damen  Kappel  und  v.  Kraus-Osbornc,  die 


Herren  Felix  Benins,  Dr.  v.  Kraus  und  Prof. 
Messcliaert. 

Der  Neuen  Bachgesellschaft  in  Leipzig 
sind  in  letzter  Zeit  bedeutende  Zuwendungen  für 
den  Erwerb  von  Joh.  Seb  Bach's  Geburts- 
haus gemacht  worden:  Der  üemeinderat  der 
Residenzstadt  Eisenach  stiftete  1000  Mk.,  die 
Direktion  der  Konzertgesellschaft  in  Köl  n 2000  Mk., 
Herr  Henri  Hinrichsen,  Chef  der  Firma  C.  F. 
Peters  in  Leipzig,  10000  Mk.  im  Hinblick  darauf, 
dass  das  Schaffen  Bach?s  mit  der  Edition  Peters 
so  eng  verknüpft  ist.  Es  gilt  nunmehr,  in  den 
Räumen  des  Hauses  ein  würdiges  Bachmuseom  zu 
schaffen  und  zu  unterhalten.  Dazu  bedarf  es  noch 
weiterer  beträchtlicher  Mittel  seitens  grosaherziger 
Spender 

Der  Verlag  von  Leo  Liepmannssohn  in 
Berlin  eröffnet  eiue  Subskription  auf  ein  mnsik- 
historisch  hochbedeutendes  Werk:  „Saug  und 
Klang  aus  alter  Zeit“,  100  Musikstücke  aus 
Tabulaturen  des  16.  bis  18.  Jahrhunderts  von 
Wilhelm  Tappert.  Das  Werk,  das  nur  in  500 
nummerierten  Exemplaren  gedruckt  werden  soll, 
wird  eine  12  Seiten  umfassende  Vorrede  und  ca. 
125  Seiten  Text,  bestehend  aus  36  nach  alten  Noten- 
schriften facsimilierten  Musikstücken  in  Tabulatur 
und  deren  Uebertragung  in  unsere  heutige  Noten- 
schrift, sowie  64  Stücke  nur  in  dieser  Uebertragung 
enthalten.  Die  Subskription  wird  am  16.  Jnni  d.  J. 
geschlossen.  Der  Preis  beträgt  0 Mk  , nach  Schluss 
der  Subskription  12  Mk.  Wilhelm  Tappert  ist 
auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Notenschriften, 
insbesondere  der  Lautentabulatnren  schon  längst 
als  Autorität  anerkannt,  und  so  darf  ein  für  die 
Wissenschaft  wie  für  die  Praxis  gleich  bedeutungs- 
volles Werk  von  ihm  erwartet  werden. 


Bücher  und  Musikalien. 


Ed  in  d ml  Kühn,  op.  61  No.  1.  Intermezzo  dramatico 
für  Harmonium  nnd  Streichquartett. 
Jo».  Wels«,  op.  39,  Vier  Klavierstücke. 

op.  41.  Legende  für  Violine  nnd  Klavier. 

Carl  Simon,  l<i>rlin. 

Das  dramatische  Intermezzo  von  Edmund 
Kühn  ist  ein  melodisch  wertvolles  und  auch  in 
der  äusseren  musikalischen  Einkleidung  angenehm 
berührendes  Stück  von  bescheidenen  Schwierig- 
keiten der  Ausführung  und  als  Beitrag  zur  Haus- 
musik recht  willkommen.  Harmonium  und  Streich- 
instrumente verbinden  sich  in  schöner  und  klang- 
voller Weise;  die  musikalischen  Gegensätze  sind 
von  besonderer  Wirkung  und  von  wirklich  künst- 
lerischem Geschmack  eingegebeti.  Die  hübsche, 
quasi  für  kleines  Hausorchester  gedachte  Kompo- 
sition wird  unfehlbar  viel  Anklang  linden  und  ich 
weise  auf  ihre  gute  Verwendbarkeit  sehr  gern  hin. 

Unter  den  vier  Klavierstücken  des  op.  3U  von 


Jos.  Weiss  interessierte  mich  ein  Valse- Im- 
promptu in  Fis-dnr  am  meisten.  Er  ist  pikant  und 
tatsächlich  der  Inspiration  eines  glücklichen  Mo- 
ments zu  verdanken,  anch  in  der  melodischen 
Linienführung  apart  und  anziehend.  Das  Capriccio 
kann  als  sehr  nutzbringende  Etüde  für  die  linke 
Hand  gelten.  Im  Notturno  überwuchert  ein  ge- 
wisses chromatisches  Element  den  eigentlich  me- 
lodischen Kern.  Die  CaDzonetta  Americana  scheint 
die  musikalische  Paraphrase  eines  mir  unbekannten 
volkstümlichen  Themas  zu  sein.  Das  Stück  ist 
nicht  Übel  in  der  Darstellung,  wirkt  indessen  etwas 
äusserlieh  Mehr  innerliche  Töne  schlägt  dagegen 
die  Legende  für  Violine  und  Klavier  (op.  41)  an. 
Ein  gutes,  im  besten  Sinne  effektvolles  Stück  von 
wirklich  poetischem  Stimmungsgehalte,  das  ent- 
schieden vielfacher  Beachtung  wert  ist  und  sich 
besonders  durch  schönen  melodischen  Zug  her- 
vortut. 
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Fr.  Liszt  : Gesammelte  Lieder.  Für  das  Pianoforte 
übertragen  von  Otto  Ginger. 

C.  F.  Sahnt  .Ntcbfoljrpr,  Uipitf. 

Otto  Singer  ist  als  ungemein  geschickter  Be- 
arbeiter längst  bekannt.  Auch  die  vorliegenden 
U ebertrag ungen  Liszt'scher  Lieder  sind  ganz  vor- 
trefflich geraten  and  zeichnen  sich  darch  guten 
Klaviersatz,  beste  Spielbarkeit  und  vorzügliche 
klangliche  Wirkung  ans.  Mögen  sie  dazu  bei- 
tragen, das  Verständnis  für  des  grossen  Meisters 
tonkünstlerisches  Schaffen  ln  immer  weiteren 
Kreisen  za  verbreiten! 

Heinr.  Peters,  op.  1.  Zwei  kleine  Vorfcragsstücke 

für  Violine  (oder  Violoncello) 
mit  Klavierbegleitung, 
op.  12.  Melancholischer  Walzer  für 
Klavier. 

Hern»*n&  Oppenheim, r,  Hameln. 

Die  zwei  kleinen  Vortragsstücke  (op,  1 Ro- 
manze und  Scherzo)  von  Heinrich  Peters  sind 
zwar  sehr  einfacher  Art,  mögen  sich  aber  immer- 
hin durch  ihren  hübschen  melodischen  Inhalt, 
durch  ihr  anspruchsloses  Auftreten  und  ihre  Ver- 
wendbarkeit beim  Vlolinunterricht  empfehlen.  Der 
Melancholische  Walzer  kann  schon  Anfängern  im 
Klavierspiel  gegeben  werden  und  wird  das  Seinige 
zur  Anregung  kleiner  Pianisten  beitragen. 

Eugen  Segnke. 

Carl  Sommer:  Papilion. 

Badoir  Dietrich,  Leipzig. 

Die  Komposition  gestaltet  sich  zu  einer  Uebuug 
in  schnellen  16tel  Triolen  und  bietet  in  Form  einer 
Etnde  von  der  Schwierigkeit  der  geförderten  Mittel- 
stufe dem  Spieler  Gelegenheit,  einen  leichten  An- 
schlag und  diessende  Geläufigkeit  seiner  rechten 
Hand  za  zeigen,  während  der  linken  das  Anschlä- 
gen von  Staccato-Tönen  und  Akkorden  zufälil. 

Im  übrigen  verrät  die  Komposition  keine  be- 
sondere persönliche  Färbung. 

M.  J.  Rehbein. 

Edmund  Georg! : „Der  Führer  des  Pianisten.“ 
2.  verbesserte  und  vermehrte  Anflage. 

P.  Psbat,  I.eipitg. 

Schon  bei  Erscheinendes  Werkes  (1904)  wurde 
ihm  im  „Kl.-L.“  eine  eingehende  rühmende  Be- 
sprechung zntell  (vgl.  No.  12,  Jabrg.  1904).  Die 
verhältnismässig  schnell  erfolgtp  zweite  Auflage 
bestätigt  das  damals  abgegebene  günstige  Urteil. 
Der  Autor  hat  sich  bemüht,  die  Neuauflage  nach 
allen  Richtongeu  zu  vervollkommnen.  Zunächst 


in  Bezug  auf  den  Stoff,  alle  wertvollen  Neuer- 
scheinungen, Schulen,  Studienwerke,  Vortragsstücke 
sind  in  die  10  Stufen  rubriziert,  neu  ist  eine  Rubrik 
zur  Einführung  ln  das  polyphone  Spiel,  ferner  ist 
die  schou  in  der  ersten  Besprechung  lobend  er- 
wähnte, für  jede  Stufe  angeführte  einschlägige 
Literatur  zur  Lektüre  durch  alle  seitdem  er- 
schienenen and  zwar  hauptsächlich  deutschen  Werke 
vermehrt,  ein  Beweis,  mit  welcher  Aufmerksamkeit 
der  Autor  im  fernen  Westen  (er  ist  Leiter  einer 
Musikbildnngsanstalt  in  Chillan,  Chile)  den  Pro- 
duktionen der  deutschen  Musikgelehrten  folgt. 
Dem  Werk  darf  erneut  eine  warme  Empfehlung 
mit  auf  den  Weg  gegeben  werden. 

4mm  Morsch. 

A.  Halm:  Harmonielehre. 

Hammlna*  6 Sieben,  Lsipslg. 

ln  der  durch  Veröffentlichung  vieler  bedeuten- 
der Arbeiten  auf  allen  Gebieten  des  Wissons  be- 
rühmt gewordenen  Sammlung  Göschen  erschien 
ein  neues  Bändchen : Harmonielehre  von  A.  Halm. 
In  knapper  und  präziser  Form  erfahren  wir  das 
Wichtigste  über  den  vorliegenden  Gegenstand  in 
dem  durchaus  zu  empfehlenden  Werkcheu,  welches 
— allgemein  verständlich  gehalten  — wohl  mehr 
als  Nachsohlagebüchlcin  denn  als  Studienwerk  ge- 
dacht ist  und  dem  der  billige  Preis  von  80  Pfg. 
wohl  die  Wege  in  onsere  kunstliebenden  Dilettan- 
tenkreise ebnen  wird. 

Paal  Gaide : Kurzgefasstc  Harmonielehre. 

Mas  Woynod,  Brealia. 

„Für  Lehrerbildungsanstalten,  Organisten  und 
Freunde  der  Tonkunst“  ist  das  vorliegende,  knapp- 
gefasste Buch  geschrieben  und  damit  ist  seine 
Wirkung  und  sein  Ziel  zugleich  ausgesprochen. 
Zar  Belehrung  and  Wiederholung  geeignet,  ent- 
behrt es  nicht  der  Eigenschaften,  die  ein  gutes 
Lehrbuch  ausmachen,  obwohl  es  sich  der  Ver- 
fasser angelegen  sein  Hess,  seine  Schüler  nicht  mit 
einzelnen  Abschnitten  der  Disziplin  (Modulation, 
sogenannte  alterierte  Akkorde  etc.)  mehr  zn  stra- 
pazieren, als  dies  für  solche  Musiker,  die  „Har- 
monielehre“ einzig  zur  Kenntnisnahme  studieren, 
nicht  aber  daran  deDkon,  schaffende  Künstler  zu 
werden,  nötig  ist.  In  diesem  Sinne  ist  das  vor- 
liegende Buch  eine  Bereicherung  der  musikalischen 
Literatur.  Als  — günstiges  - - Zeichen  der  Zeit 
möchte  ich  erwähnen,  dass  sicli  dieser,  wie  auch 
der  oben  erwähnte  Autor  wieder  eingehender  mit 
den  „Kirchentonarten“  befasst. 

Tlnns  Schaub. 


Meinung* 

Nach  meinem  Dafürhalten  lässt  sich  keine 
passe-par-tout-Regel  bezüglich  der  Zwischenpausen 
angeben,  da  die  Länge  derselben  völlig  von  der 


Austausch. 

Art  der  betreffenden  Tonstücke  abhängt.  Im  all- 
gemeinen aber  habe  ich  nach  einem  abgeschlosse- 
nen Empfindungs-  und  Gedankengange  des, 
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Setzers  das  Bedürfnis  nach  kurzer  Gehörsruhe,  und 
zwar  umsomehr,  je  stärker  mich  das  betreffende 
Stück  interessiert  hat.  Bei  Sätzen  von  grossem 
Inhalt  und  starker  dynamischer  Wirkung  ist  dos 
Verlangen  nach  kurzer  Klanglosigkeit  um  so  fühl- 
barer, so  sehr,  dass  mir  z.  B.  die  Erholungspausen, 
welche  Dirigenten  nach  den  Sätzen  der  „Neunten“ 
machen,  stets  zu  kurz  sind.  Ich  bekomme  — 
wenn  die  Sätze  einer  Sonate  oder  Symphonie  allzu 
rasch  aufeinander  folgen  — eine  Art  von  geistiger 
Atemnot  und  empfinde  das  rasche  Uinüberspringen 
in  die  neue,  oft  stark  gegensätzliche  Stimmung 
geradezu  als  Brutalität. 

Ebenso  ist  es  mir  peinlich,  wenn  — wie  in 
manchen  Dramen  — der  Vorhang  nach  wenigen 
Augenblicken  wieder  in  die  Höhe  gezogen  wird. 
Nun  kommt  die  Kehrseite  der  Medaille:  Allzu 
lange  Zwischenpausen  bringen  mich  freilich  aus 
der  Stimmung,  insbesondere  dann,  wenn  dieselben 
durch  Niederklappen  von  Sperrsitzlehnen,  Be- 
grüssungen  oder  Alltagsgespräche  ausgefüllt  werden. 
Weis  die  oft  erwähnten  „Fortisten“  mit  übermässigem 
Pedalgebrauch  betrifft,  so  wünscht  man  sich  aller- 
dings zwischen  den  Sätzen  recht  lange  Zwischen- 
räume, um  den  neuen  Attacken  auf  das  Trommel- 
fell einigermassen  Widerstand  leisten  zu  können, 
ln  einigen  hypermodernen  Symphonien  habe  ich 
mir  allerdings  auf  die  Zwischenpausen,  die  der 
Dirigent  einhielt,  Fermaten  von  endloser  Dauer 
gemacht,  indem  ich  einfach  (Richtig  ward.  Ich 
glaube,  wie  gesagt,  es  lässt  sich  dafür  keine  Ge- 
stimmte Regel  aufstellen.  Das  ißt  Sache  des  Fein- 
gefühls. Mendelssohn  hat  bei  der  A-moll-Symphonie 
vorgeschrieben,  dass  deren  Sätze  unmittelbar  auf- 
einanderfolgen  müssen.  Deis  hat  er  aber  nur 


einmal  angeordnet,  und  werweiss.  ob  ihm  selbst 
dieser  Ukas  später  behagt  hat;  ebenso  wie  Schiller 
nur  ein  einziges  Mal  (im  Fiesko)  sein  Personen- 
verzeichnis mit  Vorschriften  für  Maske  und  Kostüm 
ausgestattet  hat.  Richard  von  Perger-  Wien. 

Sonaten,  wie  sie  die  Grossmeister  ßchufen,  sind 
zugleich  Lösungen  musikalisch  - psychologischer 
Probleme.  Es  rechnet  da  die  Seele.  Weil  sich 
z.  B.  die  Leidenschaft  im  ersten  Satz  der  Appassio- 
nata  zu  solch  immenser  Gewalt  steigert,  weil  sie 
zuletzt  iu  tobendem  Ungestüm  mit  einem  mark- 
erschütternden Aufschrei  endet  — deshalb  musste 
ein  zweiter  Satz  folgen,  wie  ihn  der  grosse  Physio- 
loge Beethoven  komponierte  — die  Leidenschaft 
flüchtet  sich  da  zur  Religion.  An  den  Pforten 
einer  Kirche  bricht  das  zu  Tode  gehetzte  Opfer 
des  Unglücks  erschöpft  zusammen.  Sieh'  da, 
horch!  Aus  dem  Innern  des  Gotteshauses  erklin- 
gen weihevolle  Töne,  sie  träufeln  Balsam  auf  das 
kranke  Herz,  den  wirren  Geist.  Allmählich  öffnen 
sich  die  Pforten  der  Kirche  und  heller  umspült 
der  Frommen  Klang  das  müde  Haupt  und  die 
Ruhe,  der  Friede  kehrt  ein. 

Diese  2 Sonatensätze  bilden  Kontraste,  welche 
der  Vermittelung  bedürfen.  Diese  Vermittelung 
bietet  die  Pause,  welche  zwischen  die  beiden  Sätze 
eingeschobeu  werden  muss. 

Doch  nicht  bloss  in  der  Appassionata  sind 
Zwischenpausen  nötig.  Stellen  doch  die  verschie- 
denen Sätze  fast  ausnahmslos  verschiedene  Stim- 
mungen dar.  Die  Pause  trennt  die  Sätze  wie  der 
Bilderrahmen  die  Gemälde. 

Ich  teile  also  die  Meinung  meines  Kollegen 
Epstein.  Bans  Schmitt-  Wien. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  48. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsitzi  Regierungs-P riisiilent  Graf  ron  BerustorfT, 
Graf  Kömlgsdorff,  Excellenz  Oeueralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

(Moratorium:  Pfarrer  Hiu,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
macher,  Bankier  Plast,  Justizrath  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalae  Beyer,  Ilae  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glesse-Fabbronl,  A.  Taudien.  Die  Herren: 
Basa  Altmüller,  Prof.  Franz,  Musikdirektor  Hall- 
waeba,  Kammervirtuos  A.  Hartdegen,  Prot  Dr.  Hobel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  Kaletaeh,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kletzmann,  Kgl.  Kammermusiker  V.  Moahaupt, 
Kgl.  Knmmermusiker  H.  Sclmnrbuach  u.  A. 

Unterrichtfächer:  Planoforteeplel,  Violine,  Cello,  Harre 
and  alle  übrlgea  Orchester-Instrument«.  Gesang. 
Italienisch.  Orcbeatcriplel.  Sprechübungen.  Gehör- 
Übungen.  Mnalkdlktat.  Harmonie-  nnd  Komposition*- 
lehre;  Analyse;  Partiturspiel : Geschichte  der  Musik; 
Aesthctik;  Ethik;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konzert klassen.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klemeutarklaseen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmsböher  Allee  AB. 


G ' 0 

Musikpädagogischer  Verband. 


p 


Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
Verträge 

zwischen  Konservatoriumsleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

Je  15  Formulare  25  Pfg. 

Quittungskarten. 

Je  85  Exemplare  HO  Ff. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes,  o 
W.  Ansbacherstr.  37. 

G — S) 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  10  Hk.  jährlich,  weitere  5 Zellen  5 Hk. 


Prot  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

uw.  im»  Direction:  Gustav  Lazarus.  g«gr.  /*?» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Büiowstr.  2 (am  Noiiendoripiatz). 

Sprechstunden : 6— 6.  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstanden:  8—10  u.  2-8. 

’ Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mosikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  ■— — — — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechst.  nur  v.  11 — 12  Ohr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianißtin , Kammorvirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldstr.  15. 

Konzert-Verlr.:  H.  WolfT,  Berlin. 

3o$^  Uiattna  da  Iftotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf*  Jul*  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Elsholzstrasse  511, 

am  Botanischen  Garten. 

Geeangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldf-Köhne 

ConcertBängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W„  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  «I. 
Cudwigsbirdistr.  10. 
Husbtldung  im  höheren 
Klavtersptel  nach  Deppe'schcn 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Goa  au  glehrerin,  Athomgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17  li. 

€milie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 

Berlin,  Bayreutheratr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten tr.usik.il isch  - physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.  Stoewe  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewc. 

Potsdam  - Charlotte nhof. 

Alte  Luisenstrassc  47  a. 

Auguste  Böbrne-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

fUr  Hetlner,  Lehrer,  Chorillrlgenten  etc. 

1 von  vierteljfthrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TCittr«-  ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig.  Lleblgstr.  8 I. 

ivul  j von  vinrwoehentl.  Dauer,  hol  täglichem  Unterricht:  bog.  1.  Juni, 

( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Prof.  Franz  Kullak. 

Klassen  für  höheres  Klavierspiel. 

Berlin  W.,  Habsburger  Str.  4 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  130. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  88. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schünberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilsttantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Scmesterbeglna : Agptl  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  - Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 
(Sopran).  Methode  Vlardöt-flarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klaviersplel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  »Inlensce,  Gror g IVIlbelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Bf arbnrgeratrasae  15.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorhereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abteilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— f—  Prospecte  franco  durch  dia  Instltutakmnslel,  Wien  V 11/1  b.  — J— 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterrieht  in 

Klavterspiel  und 
VirgU-Cecbmh-IVIetbode 

(Einzel-  lind  Klassenstnnden) 
Dresden,  Strelileneretr.  241  r. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Pr).  Henriette  OoldtchmWt,  angescblossen  81  Frauen-  und  g.mltchle 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  omfaaaendate  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet  von  10—1  Vorm. 

Dina  van  der  Hoeven, 

PiaaUtln. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno), 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6H* 

Utiterrtctns'UennineiMttfl  der  ItluslKgriippc  Bern«  (ah*,  d.  l.-v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Burn- 
h.usen-Leubuiohor,  Berlin  W.  80,  Luitpoldstr.  43.  Sprachst:  Montag  Nachm.  8*/r— o. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenpermltflung  der  Illusiksebflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereius. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bnrgbaasen-Leabnscher. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
fOr  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntaisse. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  V orschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6«- 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenbu.rg, 

Kantstr.  150a. 

Valeska  Kotsehedoff, 
BEK1.1V  W-,  LUttaw-vrtr  1 iv. 

EinfMr  QoBthla«r«ir. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Ensemble»piel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassen  unterricht. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  SchilleratraBae  27. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 

Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Kontert-  u.  Oratoriensftngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Ottilie  Lichter  fei d 

Pianistin 

Berlin  W'.,  Schaperstr.  Bö. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Ooncert  und  Untorricht. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Csssins 

Stimmbildung 

für  stimmkrank»  Redner  and  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40 1- 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W*  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Nörlng, 

Ccsnnglehrcrm.  Tonbiädung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chevö). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheini-Passage  3. 

Spaefbe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  K.  M.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

Kurfürst  eiiHlr.  155  pt. 

ChaLlier's 
Musikalien-Hdlg . 

HilHyitf  Itmufftguelle 

Berlin  SIL,  Benthstr.  10, 
Ecke  Leiptiaerstr.  - Spitt  eimarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  “Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

H&lbjähr).  Abrechnung.  Billigste  Preisnotieruug. 

Answahlsendungen  für  längere  Zeit 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  18U3  $ Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zählweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfüguug  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Georg  JPlothow 

Musikalienhandlung  $ Leihanstalt 
<*>  war.  IHM  «Sfr 
Berlin  ir.,  FoteiUi »ne rstr,  113, 

Ztceiggeschäft : Chartot(sn>>urg.  Aauhfr.fl. 

SCIILESlKGEK’nche 

Musikalienhandlung,  Leih- Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 

Violin-Saiten,  1 

stets  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  a 0,00. 

Schulgeigen  von  10 — 30  Mk.  ■ — Meistergeigen  von  30  Mk,  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 
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Emmer-Piantnos 

Flügel)  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $.  Preuss, 

unt>  Äunftbrudferei. 
Berlin  S.W.,  Kommandanltnslr.  14. 


Notenstich  und  Druck 
Autographie 


- l)r  u c^e  r ion- 


Vollständige  Her- 
stellung musikalischer  Werke, 
Notenschrelbpaplere  In  allen  Llniaturen. 


Drei  reizende  Klavierstücke 

von 

AuffliNt  Hliixliard. 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grossmutter  erzählt  Märchen. 

8.  Wie  Grossmütterchen  tanzt. 

Preis  com pk  t 1,50.  — No.  8 einzeln  0,80. 

Beste  Mu'ik,  die  »ich  ausgezeichnet  für  den  Unterricht 

eignet. 

Zar  Ansicht  durch  jede  Musikhandlung  oder 
den  Verlag 

H.  Oppenheimer,  Hameln. 

Schule  des  Daumen-D ntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

rm  Preis  Mk.  2,—.  

Kommissions  «Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


_Verlag  von  J.  J.  Roding,  Stuttgart. 

Soeben  erschienen: 

i Neue  Elementarklavierschule 

(Reformschule) 
op.  20.  Heft  I Mk.  3. — 

Von 

Carl  Buttschardt 

Königl.  Musikdirektor. 

„Die  aufgestellte  Reform  der  Benennung  der 
Notenformen  lässt  den  der  alten  Bezeichnung  inne- 
wohnenden Widersprach  zwischen  sollendem  and 
wirklichem  Zeitwert  tatsächlich  verschwinden. 
Ausserdem  noch  Reformen  verschiedener  Natur, 
z.  B.  Umbenennung  der  Note  h in  b,  b in  bes  u.s.w.“ 

— Zu  beziehen  durch  die  Musikalienhandlungen.  = 

: Die  Einflnmg  der  modernes  Etüde 

Ilm  Unterrichtsplan. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 

| 90  Pf1-  fr-  9°  fr»- 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


beziehen  durch  alle 
[^ikalien-UjBjfchhandl,^ 

= Bereits  über  1500  Bände  = 
kritisch  revidierte  Gesamt -Ausgabe 
der  Classiker,  Unterichtswerke 
= und  moderner  Meister,  = 

WEICHE  NACH  DEN  PRINCIPIEN  DER  HEUTI6EN 
TECHNIK  VON  DEN  HERVORRAGENOSTEN 
MUSIKPÄDAGOGEN  BEARBEITET  IST. 

Neben  den  Classikern  sind  die  Werke  der 
bedeutendsten  Komponisten  darin  aufqenommen, 
wie:  von  Büiow,  Bruckner,  Goldmark, 
Koschat, Kienzl,  Liszt,  Reger,  Rubinstein, 
Smetana,  Rheinberger,  Volkmann, 
Richard  Strauss,  von  Suppe,  von  Wilm, 
Wolfrum,  Ziehrer  und  viele  Andere. 


ataioge. 

1 gratis0  * 

franko. 
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31.  Auflage!  KARL  URBACH’S  31.  Auflage! 

Preis  = Klavier - Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Crelae  gekrönt!  Nach  dieser  Schule  wird 
in  den  Mosikinstituten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  8 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Illax  Henne’»  Verlas  in  L e i p e i g. 


Julius  Blüthner 


Flöget 


Ctipzig 


Pianinos 


P 


Pensionskasse 

der  musik- Sektion  des  Eilig.  D.  ü.  V. 


L 


Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  Uber  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewfihi* 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Penslonsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenslr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


"VO 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Plan  Ino  - Fabrikant, 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Fried  rieh, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Saehsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome) 
I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Zieget-Str.  ‘ 

IT.  Fabrik:  21  Grßnauer-Str.  u.  25  Wjcner-Str. 

III.  Fabrik:  124  Reicbenberger-Str. 


LONDON  W. 

40  Wlgaiorf  Street. 


BERLIN  N. 

5—7  Johannlu-Mtr. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Yerlag  „Der  Klavier- Lehrer*,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W..  Kommand&ntenstr.  14. 
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1878 


1906 


Dritter  Musikpädagogischer  Kongress. 

Dr.  Hermann  Abert:  Zur  Hebung  der  musikalischen 
Laienbildung. 

Dr.  Olga  Stieglitz:  Aus  der  Glanzzeit  der  Weimarer 
Altenburg. 

Dr.  Karl  Storck:  Zur  Aufführung  von  Mozarts  ,,Die 
Hochzeit  des  Figaro“  in  der  „Komischen 
Oper“. 

Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien. 
Vermischte  Nachrichten. 

Bücher  und  Musikalien  u.  s.  w. 


£5 


u 

r n 


■»SS  9.  April  1906. 
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$£usikpädag©gisefier  ^erBand 

(E.  V.) 


DG” 


^a^es-0pdi)(ii)] 


für  den 


3. 


Musikpädagogischen  Kongress 

9.  bis  11.  April  1906  zu  Berlin 


im 


Reicbsta$s$*bäude,  ^öol^splafz. 

Erste  Hauptsitzung. 

Montag,  den  9.  April,  Vormittags  10  Uhr  pünktlich. 

1.  Eröffnung  des  111.  Musikpädagogischen  Kongresses. 

Herr  Professor  Xaver  Scharwenka,  I.  Vorsitzender. 

2.  Zusammenfassender  Bericht  über  die  Arbeiten  des  Vorstandes. 

Frl.  Anna  Morsch,  I.  Schriftführerin 

3.  Bericht  der  Kunstgesangs-Kommission. 

Frl.  Cornelie  van  Zanten-Berlin. 

4.  Mitteilung  einer  experimentellen  Untersuchung  über  Brust-  u.  Falsettstimme. 

Herr  Dr.  Katzenstein-Berlin. 

5.  Die  Bedeutung  der  Atmung  bei  den  Fehlern  der  Stimme  und  Sprache. 

Herr  Dr.  Hermann  Gutzmann-Berlin. 

Diskussion.  Gemeldet:  Frau  C.  Liernur.  Herr  R.  Schulzweida-Berlin. 

Pnusp. 

6.  Die  Erziehung  zum  Rhythmus. 

Herr  Professor  E.  Jaques-Dalcroze-Genf. 

7.  Literatur,  ein  Zweig  der  Musikwissenschaft. 

Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz-Berlin. 

8.  Unsere  Notenschrift,  ihre  Entstehung  und  ihre  Vorzüge. 

Herr  Wilhelm  Tappert- Berlin. 

9.  Die  Wiedereinführung  der  Tonbezeichnung  „B“  anstatt  „H“. 

Herr  Ludwig  Riemann-Essen. 
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Montag,  den  9.  April,  Nachmittags  4 Uhr. 

Sitzung  der  Konservatoriums-  und  Seminarleiter  und  -Leiterinnen. 

1.  Einleitung.  Diplome  und  Zeugnisse. 

Referent:  Herr  Professor  Xaver  Scharwenka- Berlin. 

2.  Prüfungsordnung  und  Bericht  über  die  eingelaufenen  Meinungen. 

Referentin:  Frl.  Anna  Morsch-Berlin. 

3.  Funktionen  der  Prüfungskommissare. 

Referent:  Herr  Professor  Arno  Kleffel- Berlin. 

4.  Minimalhonorarsatz  und  Verträge. 

Referentin:  Frl.  Dr.  Olga  Stieglitz -Berlin. 

Nachmittags  6 Uhr. 

Sitzung  der  Schulgesangs-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Beratung  über  Lehrpläne  und  Prüfungsordnungen,  Fortbildungskurse,  Petition 
und  deren  Begründung.  Vorbesprechung  zur  dritten  Hauptsitzung  am 
Mittwoch  Vormittag. 

Referenten  die  Herren  Prof.  Cebrian,  Domsänger  Rolle,  Musik- 
direktor Wiedermann,  Max  Ast,  Frau  Dr.  Müller-Liebenwalde- Berlin. 


Zweite  Hauptsitzung. 

Dienstag,  den  10.  April,  Vormittags  10  Uhr  pünktlich. 

1.  Die  Musik  in  ihrer  kulturellen  Bedeutung  in  der  Vergangenheit. 

Herr  Dr.  Karl  Storck-Berlin. 

Pause. 

2.  Die  Musik  in  ihrer  kulturellen  Bedeutung  in  der  Gegenwart. 

Herr  Professor  Dr.  Max  Dessoir-Berlin. 

Diskussion.  Gemeldet:  Herr  Direktor  Kaden -Dresden. 

3.  Pädagogische  Verwendung  der  Tonwerke. 

Herr  Julius  Fuchs-New-York. 

Dienstag,  den  10.  April,  Nachmittags  4 Uhr. 

Beratung  über  soziale  Fragen. 

„Das  Proletariat  im  Musiklehrstand“.  „Der  Missbrauch  des  Wortes  „Konser- 
vatorium“. „Unterbietung  der  Honorarsätze“.  „Unwürdige  Reklame“  u.  A. 
Referent  Herr  Musikdirektor  C.  Mengewein-Berlin. 

Diskussion.  Gemeldet:  Herr  H.  Münnich- Lichterfelde. 
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Nachmittags  6 Uhr. 

Sitzung  der  Kunstgesangs-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

a)  Beratung  der  Prüfungsordnung  für  den  Kunstgesang. 

b)  Welche  Aufgaben  hat  die  Kunstgesangs-Kommission  zu  lösen? 

c)  Beratung  über  die  Erweiterung  der  Kommission. 

Referent:  Frl.  Cornelie  van  Zanten -Berlin. 

Dritte  Hauptsitzung. 

Mittwoch,  den  11.  April,  Vormittags  10  Uhr  pünktlich 
IV  im  Neuen  Königlichen  Operntheater,  Königsplatz.  *Vt 

1.  Die  Aufgaben  des  Schulgesang-Unterrichts. 

Herr  Professor  Alexis  Hollaender-Beriin. 

2.  Die  Reform  auf  dem  Gebiet  des  Schulgesanges. 

a)  Für  die  Knabenschulen:  Referent  Herr  Domsänger  Georg  Rolle-Berlin. 

b)  Für  die  Mädchenschulen:  „ Frau  Dr.  Julie  Muller-Liebenwalde-Berlin. 

Verlesung  der  Petition  und  ihrer  Begründung. 

Pause 


3.  Die  physikalischen  Erscheinungen  im  Ton  als  Ausgangspunkt  der  gesangs- 

pädagogischen Tätigkeit. 

Frau  Auguste  Böhme-Köhler-Leipzig. 

4.  Schulgesang  und  Kunstgesang  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 

Frauenstimme. 

Frau  Dr.  Julie  Muller-Liebenwalde-Berlin. 

5.  Spezial-Vorträge  über  Lehrmittel  mit  Vorführung  von  Lehrproben  durch 

die  Herren  Franz  Leber-Greiz,  Rektor  Gusinde-Berlin,  Rektor  Prinz- 
Schöneberg,  Emil  Thum-St.  .Johannisthal  und  Rektor  Halama-Berlin. 

Mittwoch,  den  11.  April,  Nachmittags  4 Uhr. 

Schlusssitzung. 

1.  Zusammenfassender  Bericht  der  Sondersitzungen. 

2.  Beratung  über  die  Fortführung  der  begonnenen  Arbeiten. 

3.  Vorführung  von  Neuerungen  auf  dem  Gebiete  automatischer  Reproduktionen. 

Die  Lehrmittel-Ausstellung  für  den  Schulgesang  befindet  sich  in  den 
Wandelgängen  des  Reichstagsgebäudes. 
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Von 

Anna  morsch. 

Mit  dem  heutigen  Tage  beginnen  die  Verhandlungen  des  3.  Musikpädago- 
gischen Kongresses.  Die  vorstehende  Tagesordnung  gibt  ein  Bild  der  mannig- 
fachen Anregungen,  die  er  uns  bieten  wird  und  lässt  der  Hoffnung  Raum,  dass 
den  Bestrebungen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  neuer  Boden  gewonnen 
und  seine  Ziele  immer  mehr  der  Erfüllung  entgegenreifen.  Es  sind  jetzt  21/*  Jahre, 
dass  eine  kleine  Schar  Gleichgesinnter,  nachdem  sie  sich  über  die  Grundprin- 
zipien zu  gemeinsamem  Werk  geeinigt,  zu  einer  Verbindung  zusammentrat  und 
Oktober  1903  zum  ersten  Musikpädagogischen  Kongress  einberief.  Wenn  die 
klargelegten  Ziele  auch  sofort  ein  Echo  weckten  und  sympathische  Kund- 
gebungen von  vielen  Seiten  erklangen,  so  bedurfte  es  doch  zähester  Energie, 
rastloser  Weiterarbeit,  um  erst  festen  Boden  zu  gewinnen.  Von  vielen  Seiten 
wurden  Fragen,  Zweifel,  Befürchtungen  wegen  der  Durchführbarkeit  laut,  einer 
anderen  Gruppe,  und  zwar  solchen,  die  sich  für  die  Sache  begeisterten,  arbeitete 
der  Vorstand  nicht  schnell  genug,  sie  verlangten  den  ganzen  Bau  in  kürzester 
Frist  errichtet  zu  sehen.  Und  doch  erforderten  die  Vorarbeiten  viel  mehr  Zeit, 
als  diejenigen,  die  nicht  am  Werk  tätig  sind,  ermessen  können;  es  war  Auf- 
gabe, soviel  wie  möglich  allen  entgegentretenden  Wünschen  gerecht  zu  werden, 
viele  Meinungen  zu  befragen,  Erfahrungen  aus  Bestehendem  zu  sammeln  u.  s.  w. 
Es  mag  hier  noch  einmal,  wie  es  schon  öfter  ausgesprochen,  betont  werden: 
Es  gilt  Neues  auf  neuer  Grundlage  zu  schaffen.  Durch  unbesonnenes 
Vorgehen  konnte  der  aus  so  schönem  zukunftsreichem  Gedanken  entsprungenen 
Sache  nur  Schaden  hinzugefügt  oder  sie  überhaupt  gefährdet  werden.  So  wurde 
denn  wieder  und  wieder  beraten,  die  vielen  einlaufenden  Fragen,  Vorschläge, 
Ergänzungen  auf’s  eingehendste  erwogen,  — die  umgearbeitete  Prüfungs- 
ordnung ist  die  Frucht  dieser  Bemühungen,  sie  liegt  den  Teilnehmern  des 
Kongresses  zur  Begutachtung  vor. 

Aus  der  Fülle  der  Anregungen,  die  der  2.  Kongress,  Oktober  1904,  bot, 
erwuchsen  zwei  unmittelbare  greifbare  Erfolge.  Die  Vorträge,  welche  damals 
über  den  Kunstgesang  gehalten  wurden,  die  Diskussion,  welche  sich  daran 
knüpfte,  erwies  klar,  dass  es  auf  diesem  Gebiet  noch  an  jeder  einheitlichen 
Grundlage  fehlt,  und  diese  Erkenntnis  gab  den  Anstoss  zur  Bildung  einer  Kom- 
mission für  Kunstgesang  unter  Vorsitz  von  Frl.  Cornelie  van  Zanten. 
Eine  der  Hauptaufgaben  der  Kommission  ist,  nach  einer  wissenschaftlichen 
Grundlage  zu  forschen,  die  als  gemeinsamer  Ausgangspunkt  für  alle  Spezial- 
Gesangsmethoden  aufgestellt  werden  könnte.  Der  Kommission  gehören  zwei 
unserer  bedeutendsten  Aerzte  der  Stimmphysiologie,  Dr.  Katzenstein  und 
Dr.  Gutzmann  an,  die  Vorsitzende  wird  auf  dem  Kongress  über  die  Arbeiten 
der  regelmässig  abgehaltenen  Sitzungen  berichten. 

Eine  zweite  erfreuliche  Folge  erwuchs  aus  den  lebendigen  Verhandlungen 
über  die  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Schulgesanges,  es  konstituierte  sich  in 
Berlin  unter  Vorsitz  von  Hrn.  Max  Ast  eine  „Vereinigung  zur  Förderung 
des  Volksschulgesanges“,  die  in  tatkräftiger  Erfassung  der  nächstliegenden 
Aufgaben  einen  Fortbildungskursus  in's  Leben  rief,  der  von  Herrn  Dom- 
sänger Georg  Rolle  geleitet  wurde.  So  war  auch  hier  der  Anfang  jener  Be- 


Digitized  by  Google 


118 


Strebungen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  gemacht,  die  sich  auf  Hebung 
des  Schulgesangunterrichts  richten,  von  dem  Gedanken  ausgehend,  dass  die 
Wurzeln  aller  musikalischen  Kraft  und  Entwicklung  in  der  Schule  ruhen.  Mit 
grosser  Hingebung  ist  in  der  vom  Musikpädagogischen  Verbände  einberufenen 
„Kommission  für  den  Schulgesang  und  seine  Reformen“  gearbeitet 
worden;  sie  konnte,  da  sich  gleich  nach  dem  vorigen  Kongress  der  hier  seit 
Jahren  bestehende  „Gesanglehrerverein  der  höheren  Lehranstalten“  dem  Ver- 
bände korporativ  anschloss,  durch  seine  hervorragendsten  Vertreter  bedeutungs- 
voll erweitert  werden.  Neben  den  mannigfachen  Arbeiten  dieser  Kommission, 
die  sich  auf  das  Ziel  richten,  der  Regierung  für  die  geplante  Reform  auf  dem 
Gebiete  des  Schulgesanges  die  grundlegenden  Arbeiten:  Lehrpläne,  Prüfungs- 
ordnung u.  s.  w.  vorzulegen,  wurde  aus  den  Reihen  ihrer  Mitglieder  eine  „Lite- 
rarische Kommission“  berufen,  der  die  Aufgabe  zufiel,  das  mannigfach  ein- 
laufende Material  für  den  Schulgebrauch  zu  sichten,  das  verwendbare  kritisch 
zu  beleuchten  und  ein  Urteil  über  seine  praktische  Verwendung  abzugeben. 
Die  erste  Serie  dieser  kritischen,  zusammenfassenden  Urteile  wurde  in  dem 
letzten  Beiheft  des  „Kl.-L.“  „Lehrmittel“  veröffentlicht.  — In  ähnlicher  Weise 
werden  Publikationen  über  Neuerscheinungen  der  instruktiven  Literatur  für  das 
Musiklehrfach  folgen;  der  Vorstand  berief,  da  sich  die  erste  Absicht,  im  Vor- 
stande selbst  zu  prüfen,  wegen  der  Ueberfülle  der  Arbeiten  als  undurchführbar 
erwies,  eine  Zahl  kleiner  Kommissionen  aus  den  Reihen  der  Mitglieder,  der  je 
ein  bestimmtes  literarisches  Gebiet  zugewiesen  ward.  Bei  dieser  Vielseitigkeit 
der  Mitarbeiter  und  ihrer  Urteile  dürften  recht  lebendige  und  von  Einseitigkeit 
freie  Resultate  erzielt  werden,  und  durch  die  Publikation  der  Kritiken  in  den 
Beiheften  wird  wieder  den  Wünschen  Vieler  Rechnung  getragen,  da  Bitten  um 
empfehlenswerte  Studienwerke  beständig  an  den  Vorstand  herantreten. 

Der  Musikpädagogische  Verband  hat  inzwischen  durch  seine  Eintragung 
die  Rechte  einer  juristischen  Person  erlangt.  Die  zu  diesem  Zweck  im 
Sinne  des  Bürgerlichen  Gesetzbuches  überarbeiteten  Satzungen  w'urden  auf 
der  Generalversammlung  des  Verbandes,  Oktober  1905,  beraten  und  genehmigt. 

Von  den  kommenden  Tagen  erhofft  der  Vorstand  erneute  Anregung  zur 
Fortführung  seiner  Arbeiten  und  Durchführung  seiner  Reformpläne.  Er  darf  es 
aussprechen,  dass  von  seinen  Mitgliedern  die  ersten  Schritte  zur  Verwirklichung 
der  Ideen,  die  Umsetzuug  in  die  Tat  erfolgt  ist.  Die  ersten  Seminare  im  Sinne 
der  Prüfungsordnung  sind  ins  Leben  gerufen,  der  Anfang  ist  gemacht;  er  kann, 
wie  jedem  Einsichtigen  sofort  einleuchten  wird,  noch  nicht  den  Stempel  der 
Vollkommenheit  tragen,  aber  der  redlichste  Wille  ist  vorhanden,  dem  vor- 
schwebenden Ideale  durch  beständigen  Ausbau  näher  und  näher  zu  kommen. 
Erst  jahrelange  Erfahrung,  aus  der  Praxis  sich  ergebend,  kann  die  Norm,  den 
festumrissenen  Plan  jener  Geistesbildung  zeitigen,  die  wir  für  die  wahren  Lehrer 
unserer  Kunst,  in  deren  Händen  die  musikalische  Erziehung  der  Jugend  liegt, 
so  sehnsuchtsvoll  wünschen.  Es  ist  jetzt  von  grosser  Bedeutung,  dass  von 
anderen  Seiten  ander  Umgestaltung  mitgearbeitet  wird,  dass  das  Streben  nach 
Gemeinsamkeit,  Einheitlichkeit,  Fortschritt,  das  den  Verband  zusammen- 
führte, durch  die  Mitarbeit  am  Reformwerk  zum  Ausdruck  kommt,  dass  die  ge- 
meinsamen Beratungstage  von  dem  Geiste  treuer  Hingabe,  ernsten  Wollens  ge- 
tragen sind,  jenes  Geistes,  der,  befreit  von  allen  Sonderinteressen,  nur  das  hohe, 
schöne  Ziel  im  Auge  hat,  zu  dessen  Erreichung  ihm  auch  das  Opfer  kleiner 
Wünsche  und  Sonderinteressen  nicht  zu  schwer  ist. 
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In  diesem  Sinne  gehen  wir  den  kommenden  Kongresstagen  entgegen, 
möchten  sie  das  Band  der  Gemeinsamkeit  als  Grundlage  allen  Fortschrittes  nur 
fester  knüpfen  und  uns  neue  Freunde,  neue  Bundesgenossen  zu  weiterem,  tat- 
kräftigem Wirken  zufübren. 


Z>ar  ffebuult  der  ti)usikaliscb«o  |faSei)bilduoä- 

Von 

Hr.  Hermann  Abert. 

Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen  unserer  Zeit,  dass  die  Reform  des  musi- 
kalischen Ünterrichts  in  Schule  und  Haus  immer  mehr  in  den  Vordergrund  des 
Interesses  der  musikalischen  Welt  tritt  Liegt  doch  allen  diesen  Tendenzen  die 
mehr  oder  minder  offen  ausgesprochene  Anschauung  zu  Grunde,  dass  unser 
modernes  Musikdilettantentum  seine  Aufgabe  im  Kunstleben  nur  mangelhaft 
erfülle  und  einer  Reform  an  Haupt  und  Gliedern  dringend  bedürftig  sei.  Die 
Probleme,  die  hier  voriiegen,  sind  sehr  komplizierter  Natur:  zum  guten  Teil 
liegen  sie  nicht  allein  auf  musikalischem,  sondern  auf  allgemein  sozialem  und 
wirtschaftlichem  Gebiete.  Dass  der  Niedergang  des  Dilettantismus  in  der 
Zeit  einsetzte,  wo  die  Musik  infolge  der  veränderten  allgemeinen  Lebensführung 
aus  ihrer  dominierenden  Stellung  im  privaten  und  öffentlichen  Leben  verdrängt 
wurde,  wird  allgemein  zugegeben.  Der  Laie  verlor  allmählich  die  Fühlung  mit 
der  Kunst,  er  pflegte  sie  fortan  nur  noch  als  Liebhaberei  oder  entfremdete  sich 
ihr  ganz.  Wir  haben  bereits  eine  stattliche  Schar  eingeschworener  Musikfeinde, 
die  als  „Männer  des  praktischen  Lebens“  die  Tonkunst  als  schädliche  Gefühls- 
duselei verachten  und  befehden.  Aber  auch  die  treugebliebenen  Elemente  sind 
sich  über  Art  und  Ziele  ihrer  musikalischen  Betätigung  noch  vielfach  im  Un- 
klaren. Das  Aufblühen  des  Virtuosentums  ist  ihnen  zu  Kopfe  gestiegen;  sie 
streben  nach  den  Lorbeeren  des  Berufssolisten  und  erleiden  dabei  mit  Naturnot- 
wendigkeit Schiffbruch.  Manche  Eltern,  die  von  ihren  Sprösslingen  zu  Weih- 
nachten mit  dem  zweifelhaften  Genuss  eines  eingedrillten  „brillanten“  Salon- 
stückes bedacht  werden,  sind  schwach  genug,  in  ihnen  einen  kleinen  Liszt 
oder  Paganini  zu  wittern,  statt  sich  zuvor  zu  überzeugen,  wie  es  mit  den 
eigentlich  musikalischen  Eigenschaften  dieser  angehenden  Künstler  steht.  Denn 
hier  liegt  der  Kernpunkt  der  ganzen  Frage,  von  dem  alle  Besserungs  vor  Schläge 
auszugehen  haben.  Der  Dilettantenunterricht  hat  lediglich  die  Heranbildung 
guter  Musiker  anzustreben,  die  technische  Seite  kommt  für  ihn  nur  insofern  in 
Betracht,  als  es  diesem  Hauptzwecke  förderlich  ist.  Denn  der  Anteil,  der  der 
Laienwelt  an  der  Weiterentwicklung  der  Tonkunst  zufällt,  und  der  gerade  in 
deren  Blütezeiten  ein  sehr  schwerwiegender  war,  besteht  in  dem  grösseren  oder 
geringeren  Mass  von  Verständnis  und  Urteilskraft,  das  sie  dem  schaffenden 
Künstler  entgegenbringt,  in  der  lebendigen  Anregung,  die  sie  ihm  zu  bieten 
vermag:  alles  Sätze,  die  früheren  Jahrhunderten  durchaus  geläufig  waren. 

Nun  gibt  es  heutzutage  zwei  grosse  Klassen  von  Dilettanten.  Einmal 
solche,  die  den  Vorzug  eines  musikalischen  Spezial  Unterrichts  genossen,  ein 
Instrument  erlernt  oder  gar  mit  der  Theorie  nähere  Bekanntschaft  geschlossen 
haben.  Die  zweite  Klasse  entbehrt  dieses  Vorzugs,  sie  kennt  von  der  Ton- 
kunst nur  so  viel,  als  ihr  der  Schulunterricht  übermittelt  hat.  Die  Summe  der 
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Begabung  mag  bei  beiden  Klassen  gleich  sein.  Die  Bauerndirne,  die  sich  allein 
ihre  „zweite  Stimme“  beim  Gesang  sucht  und  auch  richtig  findet,  erhebt  sich 
an  Ursprünglichkeit  des  Talentes  weit  über  die  höhere  Tochter,  die  mit  guter 
Dressur,  aber  mit  mangelndem  Verständnis  ein  Chopin'sches  Präludium  her- 
unterspielt. 

Es  liegt  mir  fern,  auf  alle  die  zahllosen  Reformvorschläge  bezüglich  des 
Privatunterrichts  einzugehen.  Ich  möchte  nur  zwei  Punkte  herausgreifen,  die 
meines  Erachtens  für  die  Hebung  unserer  modernen  Laienbildung  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  sind.  Der  eine  ist  die  Anleitung  des  Schülers  zum 
Erfassen  des  geistigen  Gehaltes  seiner  Stücke.  Der  Schüler  muss  dazu  ange- 
halten werden,  über  das  Stück,  das  er  spielt,  nachzudenken  und  durch  solche, 
fortgesetzte  Uebung  sein  inneres  Ohr  zu  schärfen.  Nur  aus  solcher  selbst- 
ständigen Gedankenarbeit  erwächst  die  dauernde  Lust  am  Musizieren.  Wer 
das  Stück  nicht  versteht  und  innerlich  nachempfindet,  das  er  spielt,  hat  weder 
Freude  noch  Gewinn  davon,  mag  er  es  auch  technisch  noch  so  tadellos  be- 
wältigen. Das  alles  sind  in  den  übrigen  Künsten  und  Wissenschaften  Binsen- 
wahrheiten und  auch  der  Musikunterricht  kann  nur  gut  dabei  fahren,  wenn  er 
das  Verhältnis  von  Geist  und  Dressur  im  Sinne  jener  präzisiert.  Daran 
schliesst  sich  aber  unmittelbar  die  notwendige  Forderung  an  den  Lehrer,  in 
seinem  Unterricht  zu  individualisieren,  d.  h.  bei  der  Auswahl  der  Stücke  den 
Entwicklungsstand  jedes  einzelnen  Schülers  zu  berücksichtigen.  Rein  technisch 
wird  man  nach  einer  bestimmten  Zeit  jeden  Schüler  dazu  bringen,  Beethoven 
zu  spielen,  aber  dem  Einen,  Gereifteren,  wird  er  eine  neue  Welt  erschliessen, 
die  sein  Innenleben  auf  lange  Zeit  hinaus  beschäftigt,  dem  andern,  dessen 
Fassungs-  und  Empfindungsvermögen  noch  nicht  soweit  vorgeschritten  ist, 
wird  er  ein  Buch  mit  sieben  Siegeln  bleiben,  dem  er  sich  mit  direkter  Unlust 
naht.  Man  veranlasse  darum  die  jungen  Leute  auch  nicht  Hals  über  Kopf 
zum  Vorspielen  vor  einem  grösseren  Kreis,  sondern  bedenke  stets,  dass  niemand 
imstande  ist,  etwas  richtig  vorzutragen,  das  er  nicht  zuvor  innerlich  sich  zu 
eigen  gemacht  hat.  Der  Segen  der  richtigen  Methode  zeigt  sich  auch  noch  in 
späteren  Jahren  bei  der  Beteiligung  am  Konzertleben.  Gerade  unser  Konzert- 
wesen, das  trotz  allen  äusseren  Glanzes  zu  einem  sehr  grossen  Teil  von  ausser- 
musikalischen  Rücksichten  und  Interessen  bestimmt  wird,  kann  Teilnehmer  von 
wirklichem  Verständnis  und  ausgereiftem  Urteil  nicht  dringend  genug  gebrauchen. 

Der  zweite  Punkt,  der  für  die  Bildung  unseres  Laientums  hauptsächlich 
in  Frage  kommt,  ist  die  Anleitung  zum  Ensemblespiel.  Die  Erfahrung  lehrt, 
dass  die  Freude  an  dieser  Gattung  von  Hausmusik  früheren  Zeiten  gegenüber 
noch  keineswegs  abgenommen  hat,  wohl  aber  die  Gelegenheit  zu  prak- 
tischer Betätigung.  Die  hohe  Blüte,  die  die  Gattung  des  Hauskonzertes  noch 
bis  in  die  Zeit  Beethoven’s  hinein  zu  verzeichnen  hat  und  die  mit  der  Hoch- 
blüte der  Tonkunst  in  damaliger  Zeit  in  engem  Kausalzusammenhang  steht, 
hatte  ihren  Hauptgrund  in  der  gründlichen  musikalischen  Bildung  des  Dilettan- 
tismus, die  von  derjenigen  der  Berufsmusiker  noch  nicht  durch  einen  so  grund- 
sätzlichen Unterschied  getrennt  war,  wie  heutzutage.  Aber  auch  heute  noch 
fühlt  der  Laie  ganz  instinktiv,  dass  durch  eigene  Betätigung  auf  dem  Gebiete 
der  Kammermusik  sein  Verständnis  und  Urteil  eine  ganz  besonders  intensive 
Förderung  erfährt.  Bedenklich  ist  nur,  dass  dieses  Ensemblespiel  der  Laien 
zunächst  ihnen  selbst  überlassen  ist.  Die  Wahl  der  Stücke  ist  keine  metho- 
dische, sondern  häufig  nur  vom  Zufall  abhängig.  Die  Folge  davon  unnötiger 
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* Verdruss  und  Resignation  in  allen  den  Fällen,  wo  die  Schwierigkeit  der  Stücke  X" 
die  Leistungsfähigkeit  der  Spieler  übersteigt  Auch  hier  vermag  ein  verständiger  y 
Lehrer  genug  des  Guten  zu  stiften  durch  sinngemässe  Anleitung  und  Be- 
ratung der  Laienensembles.  Die  Zeiten  Luther’s  und  Bach’s,  wo  der  Hausvater 
„ein  Concert  vocaliter  und  instrumentaliter  mit  seiner  Familie  formieren“  konnte, 
sind  dahin  und  ihre  Neubelebung  ist  im  Hinblick  auf  den  seither  erfolgten 
Wandel  aller  Lebensbedingungen  undenkbar.  Wohl  ist  es  dagegen  unsere 
ernste  Pflicht,  durch  sinngemässe  Pflege  der  Reste  jenes  alten  Hauskonzertes 
das  Prinzip  selbst  wieder  zur  Geltung  zu  bringen.  Natürlich  muss  dabei  der 
Charakter  des  Hauskonzertes  gewahrt  bleiben  und  die  dem  modernen  Laien  so 
verhängnisvolle  Tendenz,  mit  seiner  Kunst  vor  anderen  Leuten  zu  glänzen, 
unterdrückt  werden.  Die  Kammermusik  ist  in  erster  Linie  für  die  Spieler  und 
erst  in  zweiter  für  die  Hörer  da. 

Freilich,  sämtliche  Schäden  unseres  Laienmusikbetriebes  werden  solange 
nicht  verschwinden,  als  die  höheren  Schulen  ihr  Verhalten  der  Tonkunst  gegen- 
über nicht  ändern.  Sie  haben  es  in  der  Hand,  der  Musik  ihre  Stellung  inner- 
halb der  allgemeinen  Bildung  wiederzugewinnen,  die  sie  bis  zum  Anfang  des 
19.  Jahrhunderts  besessen  hatte.  Gelegenheit  dazu  böte  sich  nicht  allein  im 
Gesangunterricht,  sondern  auch  im  Anschluss  an  die  übrigen  Lehrfächer. 

Nach  beiden  Richtungen  genügen  unsere  Gymnasien  nicht  einmal  den  be- 
scheidensten Ansprüchen  und  pflanzen  so  von  Anfang  an  in  die  jungen  Herzen 
die  Ueberzeugung  ein,  für  Bildung  und  Kultur  unseres  Volkes  komme  die 
Musik  nur  sehr  wenig  in  Frage  — sehr  im  Gegensatz  zu  dem  hochgepriesenen 
antiken  Kunstideal,  das  in  der  Tonkunst  einen  der  wichtigsten  Kulturfaktoren 
erblickte. 

Dass  der  Gesangunterricht  an  den  Gymnasien  der  gründlichsten  Reform 
dringend  bedarf,  wird  nunmehr  allgemein  und  rückhaltslos  zugestanden.  Nur 
das  Wie?  ist  noch  strittig.  Ich  persönlich  hege  die  Ueberzeugung,  dass  der 
Weg  der  Evolution  sicherer  ist,  als  der  der  Revolution.  Die  preussischen 
Ministerien  haben  für  den  Gesangunterricht  den  Rahmen  sehr  weit  gespannt, 
aber  das  Bild,  das  die  tatsächliche  Praxis  hinein  gefügt  hat,  sieht  einer  Kari- 
katur sehr  ähnlich.  Das  Grundübel  ist,  dass  den  Schülern  von  Anfang  an  die 
Vorstellung  beigebracht  wird,  der  Singunterricht  sei  etwas  Nebensächliches, 
nicht  Ernstzunehmendes.  Die  Lauheit  in  der  Befreiung  vom  Singunterricht 
fordert  geradezu  heraus  zur  Drückebergerei,  und  die  in  denselben  Anschauungen 
erzogenen  Eltern  unterstützen  hierin  ihre  Sprösslinge  auf  das  bereitwilligste. 
Schon  in  jungen  Jahren  renommieren  viele  Schüler  mit  dieser  souveränen  Ver- 
achtung des  Gesangs  und  ihrem  Ausschluss  aus  dem  Musikunterricht.  Dazu 
kommt,  dass  die  Gesanglehrer  zumeist  durch  Stellung  und  Bildungsgang  sich 
von  ihren  übrigen  Kollegen  deutlich  unterscheiden.  Alle  Achtung  vor  den 
Leistungen  der  seminaristisch  gebildeten  Lehrer,  aber  ihre  Stellung  ist  schon 
dadurch  erschwert,  dass  sie  und  ihr  Unterricht  von  den  Schülern  nicht  für 
vollwertig  angesehen  werden  und  so  die  Anschauung  bestärken,  als  sei  das 
Singen  den  übrigen  Fächern  nicht  ebenbürtig.  Das  ist  sehr  bedauerlich,  aber 
unter  den  bestehenden  Verhältnissen  nicht  zu  ändern.  Dass  die  wissenschaft- 
lichen Lehrer  mit  grosser  Bereitwilligkeit  die  Facultas  für  Singen  erwerben 
würden,  wie  sie  sie  für  Turnen  erworben  haben,  davon  darf  man  im  Hinblick 
' auf  das  rege  musikalische  Interesse  unserer  angehenden  Schulmänner  über-  9 
f*  zeugt  sein.  Nur  weiss  keiner,  wie  diese  Facultas  zu  erlangen  ist.  Die  eine 
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Schulbehörde  begnügt  sich  mit  dem  Zeugnis  eines  beliebigen  Konservatoriums 
oder  Militärmusikdirektors,  die  andere  dagegen  verlangt  eine  Bescheinigung  der 
Berliner  Hochschule  für  Musik.  Für  die  Gründlichkeit  der  Prüfung  besteht  in 
sehr  vielen  Fällen  gar  keine  Garantie.  Hier  muss  Wandel  geschaffen  werden. 
Wir  bedürfen  zur  Reform  des  Gesangunterrichts  der  Teilnahme  der  wissen- 
schaftlichen Lehrer  sehr  dringend,  und  diese  müssen  genau  darüber  instruiert 
sein,  an  welche  Instanz  sie  sich  bei  dieser  Spezialität,  die  sicher  Vielen  grosse 
Befriedigung  gewähren  würde,  zu  wenden  haben.  Der  gegebene  Ort  für  solche 
vorbereitenden  Studien  aber  ist  für  den  angehenden  Lehrer  die  Universität. 
Hier  wäre  ein  Gebiet,  auf  dem  die  Universitätsmusikdirektoren  und,  wo  solche 
vorhanden  sind,  die  Dozenten  der  Musikwissenschaft  eine  segensreiche  Tätig- 
keit entfalten  könnten,  als  Studienleiter  sowohl  wie  später  als  Prüfungsstelle. 
Die  Vorteile  einer  solchen  stärkeren  Heranziehung  wissenschaftlicher  Lehrer 
zum  Gesangunterricht  springen  sofort  in's  Auge:  Einheitlichkeit  des  Lehrer- 
kollegiums, Unterricht  von  höheren  künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Ge- 
sichtspunkten aus  und  namentlich  die  Wiederherstellung  der  alten  Beziehungen 
zwischen  wissenschaftlichem  und  musikalischem  Unterricht. 

(Schluss  folgt.) 


$\us  der5  (Siai)zzeif*  der> 

Von 

I>r.  Olga  Stieglitz. 

Dem  pietätvollen  Sammeitleisse  von  La  Mara  verdanken  wir  ein  neues  Buch  „Aus 
der  Glanzzeit  der  Weimarer  Altenburg“*)  betitelt,  das  eine  Art  Ergänzung  zu  den  von 
dieser  Verfasserin  früher  veröffentlichten  4 Banden  der  Briefe  Liszt's  au  die  Fürstin 
Carolyne  Wittgenstein  bildet.  Auch  hier  handelt  es  sich  um  eine  Serie  von  Briefen, 
hauptsächlich  ans  den  Jahren  1848  - 60,  die  an  die  nämliche  Adressatin  gerichtet  sind, 
jedoch  den  verschiedensten  Händen  und  Orten  entstammen.  Wir  erkennen  daraus,  dass 
es  sich  die  hervorragendsten  Männer  und  Frauen  dieser  Zeit  nicht  nur  zur  Ehre 
schätzten,  anf  der  Alteuburg,  dem  Wohnsitze  Liszt’s  und  der  Fürstin,  empfangen  zu 
werden,  sondern  dass  sie  auch  besonderen  Wert  darauf  legten,  mit  der  Herrin  des 
Hauses  in  Beziehung  zu  bleiben.  Der  letzteren  vielseitige  geistige  Begabung  lässt  sich 
bemessen,  wenn  wir  hier  gewahr  werden,  dass  Künstler,  Gelehrte  und  Schriftsteller 
ersten  Banges  sich  für  ihr  persönliches  Arbeitsgebiet  den  Rat  und  das  Urteil  der 
bedeutenden  Fran  erbitten.  Einen  noch  sprechenderen  Beweis  bilden  einige  in  die 
Sammlung  anfgenommene  Briefe  von  ihrer  eigenen  Hand.  Drei  derselben  stammen 
ans  dem  Jahre  1857  und  sind  an  den  Architekten  Gottfried  Semper  (Erbauer  des 
Hoftheaters  und  des  Neuen  Museums  in  Dresden)  gerichtet,  der  damals  gleich  R.  Wagner 
politischer  Gründe  halber  aus  Deutschland  verbannt,  in  Zürich  lebte.  In  französischer 
Sprache  gesch-ieben,  meisterhaft  in  der  Form,  erhel>en  6ich  diese  Briefe  weit  über  das 
Niveau  gelegentlicher  Meinungsäusserung,  tragen  vielmehr  das  Gepräge  ästhetischer 
Essais,  die  ein  ebenso  gediegenes  Kunstverständnis  wie  ein  ganz  individuell  abge- 
stimmtes Empfindungsieben  offenbaren. 

Zwei  deutsche  Briefe  der  Fürstin  aus  dem  Jahre  1876,  die  als  Anhang  hinzu- 
gefügt sind,  bieten  besonderes  Interesse  durch  Mitteilungen  über  ihren  persönlichen 
Verkehr  mit  den  Malern  Cornelius  nnd  v.  Kanlbach.  Beachtenswert  ist  Cornelius’ 


*)  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig. 


Aeussernng  gegenüber  Frau  v.  Bülow  bei  Betrachtung  seines  Kartons  „Die  Vision  des 
Ezechiel“.  „An  dieser  Komposition“,  sagte  er,  „hab’  ich  nicht  viel  Verdienst.  Ich  habe 
mich  von  Rafael  inspirieren  und  von  der  Fürstin  Wittgenstein  beraten  lassen*. 

Durch  eine  Reihe  von  Zeugnissen  dieser  und  ähnlicher  Art  gestaltet  sich  das 
Buch  zu  einer  neuen  glänzenden  Rechtfertigung  des  oft  verkannten  Geistes-  und 
Herzensbündnisses  zwischen  Liszt  und  Carolyue  "Wittgenstein.  Der  Meister  wusste 
wohl,  was  er  an  dieser  Frau  besass. 

Die  Sammlung  darf  im  übrigen  als  eine  Fundgrube  für  Kunst-  und  Literarhistoriker 
betrachtet  werden  durch  die  vielen,  grösstenteils  wohl  erstmalig  gedruckten  intimen 
Aeusserungen  berühmter  Persönlichkeiten,  von  denen  heut  nur  noch  sehr  wenige  zu 
den  Lebenden  zählen.  Doch  auch  dem  Psychologen  haben  die  untereinander  nur  lose 
verknüpften  Blätter  manches  zu  sagen.  Zeigen  sie  doch  die  ganze  Skala  der  besonderen 
Färbungen,  welche  Menschenleid  und  -lust  bei  jenen  Auserwählten  gewinuen,  deren 
Begabung  das  Mittelmass  überragt,  deren  Streben  auf  ideelle  Ziele  gerichtet  ist.  Wohl 
vernehmen  wir  da  gelegentlich  den  Jubelton  über  glückliches  Gelingen  urd  dessen 
Anerkennung,  häufiger  aber  kommt  die  Klage  über  Teilnahmlosigkeit  des  Publikums  und 
der  Freunde,  die  Stimmung  der  Enttäuschung  oder  gar  Verzweiflung  zum  Ausdruck. 

So  äussert  sich  z.  B.  der  Schriftsteller  Alfred  Meissner,  der  zu  den  eifrigsten 
Korrespondenten  der  Fürstin  gehört,  einmal:  „Ich  habe  viele  Freunde,  die  die  Feder 
führen;  nicht  einer  tut  etwas.  — Nur  die  Feinde  bleiben  treu,  ja  auf  die  kann  man 
sich  verlassen,  auf  sie  zählen.“  Ilerber  noch  klingt  es,  wenn  R.  Wagner  an  seine  „liebe 
Kapellmeisterin“  vom  Exil  in  Zürich  1854  schreibt:  „Da  diese  Welt  aber  nur  dem  Blöd- 
sinnigen lacht,  den  Hellsehenden  aber  nur  auweinen  kaun,  so  will  ich  mit  Ihnen  auf 
dieses  Lächeln  verzichten  und  froh  sein,  mit  Freuuden  klagen  zu  dürfen.“ 

In  einem  seiner  späteren  Briefe  klagt  der  Pessimist:  »Wie  bald  werden  die  wenigen 
uns  noch  bestimmten  Lebensjahre  zu  Ende  sein  und  wie  sehr  möchten  wir  hei  diesem 
Ende  bereuen,  so  oft  unser  Leben  unter  Affen  und  Hunden  zugebracht  zu  haben,  statt 
bei  und  mit  den  uns  einzig  nahestehenden  Meuschen*  etc.,  und  weiterhin:  „Sie  sehen, 

ich  spreche  mich  nach  meiner  Stimmung  aus,  und  diese  ist  rein  verzweifelt,  denn  ich 
hin  mir  bewusst,  dass  man  mich  verkommen  lässt,  verkommen  im  vollen  Sinne  des 
Wortes.  Zu  spät  werdet  Ihr  alle  Euch  dess'  bewusst  werden.  Nun,  ich  kann  dagegen 
nichts  haben,  namentlich  wenn  mich  die  Welt  verkommen  lässt:  aber  dass  Ihr  das  noch 
nicht  einmal  fühlt,  das  macht  erst  die  Oede  nm  mich  her  mir  so  recht  zur  Pein.“ 

Uebertreibnngen  wie  diese  entschuldigt  die  Erwägung,  dass  hier  eine  der  sen- 
sitivsten Künstlernaturen,  die  je  gelebt,  zu  uns  spricht,  dass  wir  in  R.  Wagner  den 
echtesten  Vertreter  „moderner  Reizsamkeit“*)  erblicken  müssen,  der  in  gewissem  Sinne 
etwas  Krankhaftes  anhaftet.  Wie  erfrischend  wirkt  dagegen  die  mutig  humoristische 
Lebensauffassung,  welche  uns  aus  den  Zellen  des  grossen  Chemikers  Justus  von 
Liebig  entgegentritt.  Er  schreibt  in  Bezug  auf  die  Opposition,  die  Liszt  als  Neu- 
symphoniker erfahr,  im  Herbst  1858:  „Ich  sehe  mit  Interesse  dem  Kampfe  zu,  der  zwischen 
Liszt  and  seinen  Gegnern  sich  erhoben  hat;  er  soll  sich  nicht  entmutigen  lassen,  denn 
es  geht  mir  mit  weit  positiveren  Dingen  genau  so  wie  ihm.  Ich  war  aus  allen  »Stätten 
verjagt,  gehenkt,  gevierteilt,  verbrannt,  und  bin  immer  noch  frisch  nnd  gesund.  Es 
geht  uns  wie  den  Hollandermännchen,  die  kommen,  wie  man  sie  auch  stellt,  immer 
wieder  auf  die  Füsse,  das  kommt  vom  Blei  am  Ende;  auf  das  Metall  kommt  es  eben  an.“ 

Wie  viel  von  solchem,  seine  Schwerkraft  behauptenden  Metall  in  den  Persönlich- 
keiten steckte,  deren  Briefe  uns  La  Mara  vereinigte,  hat  die  Folgezeit  bewiesen.  Sind 
doch  die  Mehrzahl  jener  Namen,  deren  Facsimile  das  empfehlenswerte  Buch  schmückt,  der 
Knnst-  und  Literaturgeschichte  dauernd  einverleibt. 

*)  Bekanntlich  hat  Karl  Lamprecht  in  den  Ergänzungsbänden  zu  seiner 
„Deutschen  Geschichte“  unser  Zeitalter  mit  dem  Ausdruck  „Reizsamkeit*  als  Milderung 
für  „Nervosität“  gekennzeichnet. 
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Zur  Aufführung  von  Mozarts  „Die  Hochzeit  des  Figaro“ 

in  der  „Komischen  Oper“. 

Von 

Dr.  Karl  Htorck. 


Bevor  er  die  von  ihm  gegründete 
Komische  Oper  übernahm,  erklärte  Direktor 
Gregor  einem  geschäftigen  Interviewer: 
.nach  seiner  Meinung  solle  einmal  der  Re- 
gisseur in  der  Oper  viel  mehr  zu  tun  haben 
als  der  Dirigent.*  Das  ist  natürlich  eine 
Einseitigkeit,  aber  sie  ist  vielleicht  nicht 
ganz  so  schlimm,  wie  sie  dem  ersten  Blick 
erscheint  und  ist  auch  nur  eine  Stufe  in 
einer  längeren  Entwicklung.  Man  hätte 
einmal  vor  hundertundzwauzig  Jahren  den 
Italienern  sagen  sollen,  der  Dirigent  sei 
der  Herr  und  oberste  Leiter  einer  Opern- 
aufführung. Wie  hätten  die  Sänger  und 
Sängerinnen  gelacht,  für  die  der  Dirigent 
ein  aufmerksamer  Diener  war,  der  dafür 
zu  sorgen  hatte,  dass  das  Orchester  allen 
Launen  — sie  nannten  es  geniale  Ein- 
gebungen — der  Sänger  zu  folgen  ver- 
mochte. In  der  altfranzösischen  Oper  war 
der  Ba!Jetmei8ter  die  Hauptperson  — man 
denke  an  Glucks  verzweifelte  Kämpfe  mit 
Vestris,  dem  stolzen  „diou  de  ia  danse“. 
In  der  „grossen*  Oper  gab  eigentlich  der 
Maschinenmeister  den  Ausschlag. 

Gewiss,  das  alles  waren  Zustände,  die 
wir  als  nn künstlerisch  empfinden.  Wir! 
.Alles  ist  in  stetem  Flosse“,  sagte  bereite 
vor  zweieinhalb  Tausend  Jahren  Iieraklit. 
Wir  haben  anch  nur  für  uns  recht.  Aber 
ich  gebe  za,  dass  der  ästhetische  Beweis, 
dass  in  der  Oper  Ballet-  und  Maschinen- 
meister nur  eine  untergeordnete  Rolle  zu 
spielen  haben,  nicht  schwer  zu  führen  ist. 
Dagegen  ist  doch  nicht  zu  leugnen,  dass 
die  Sängeroper  vor  allem  in  rein  musi- 
kalischer Hinsicht  prächtige  Wirkungen 
erzielt  hat  und  doch  zweifellos  anch  hohe 
künstlerische  Werte.  Sobald  wir  allerdings 
vom  musikdramatischen  Standpunkt  ans 
an  die  Oper  herantreten,  sobald  wir  von 
ihr  ein  Drama  in  Musik  verlangen,  ist  es 
klar,  dass  nicht  der  einzelne  Schauspieler- 
Sänger  die  Wiedergabe  des  Werkes  nach 
seiner  Willkür  leiten  darf.  Aber  ebenso- 
wenig ist  zu  verkennen,  dass  von  diesem 
dramatischen  Standpunkt  ans  fürdieLeitung 
der  Regisseur  ebenso  gnt  in  Betracht  kommt, 


wie  der  Dirigent.  Dass  man  heute  von 
Wagnerianischer  Seite  — z.  B.  Paal 
Marsop  — es  als  so  selbstverständlich 
verkündet,  dass  der  Dirigent  der  geistige 
Leiter  des  ganzen  Musikdramas  sei,  ist  im 
letzten  Grunde  sehr  nnlogisch  und  betont 
im  Gegensätze  zu  Wagner’s  Grundsätzen 
eine  ausserordentliche  Vorherrschaft  des 
Musikalischen.  In  der  Praxis  kommt  es 
dann  nämlich  anch  bei  den  besten  Diri- 
genten dahin,  dass  das  Orchester  die  leitende 
Rolle  spielt  Iu  der  Komposition  änssert 
sich  das  ja  ganz  scharf  darin,  dass  in  allen 
nachwagnerischen  Opern  das  Orchester 
immer  mehr  zum  Schwerpunkt  des  Werkes 
geworden  iBt,  dass  jener  Ausgleich  zwischen 
Bühne  und  Orchester,  wie  ihn  Wagner 
wieder  harmonisch  geschaffen  hat,  immer 
mehr  verloren  geht.  Wenn  die  dramatische 
Dichtnng,  die  der  Oper  zugrunde  liegt,  als 
Wesenskern  der  ganzen  Anffiihrung  her- 
auskommen soll,  so  muss  eigentlich  der  Re- 
gisseur das  Szepter  über  dem  Ganzen  füliren. 

Das  alles  ist  natürlich  noD  bloss  theo- 
retische Erwägung  und  gilt  für  die  Praxis 
nur  insoweit,  als  danach  die  gesamte  Art 
der  Auffährang  für  die  Wiedergabe  eines 
Werkes  beeinflusst  wird.  Es  ist  eine  andere 
Einstellung  des  Ganzen,  bei  der  endgütigen 
Wiedergabe  muss  natürlich  der  Dirigent, 
das  Ganze  musikalisch  Zusammenhalten, 
während  der  Regisseur  sich  immer  bloss 
um  die  eigentliche  Bühnendarsteliung  zu 
bekümmern  hat. 

Alles  ist  iu  stetem  Fluss.  Iu  keiner 
Kunst  zeigt  sich  diese  Tatsache  stärker 
und  schroffer  als  in  der  Musik  Keine 
Kunst  veraltet  so  schnell,  keine  ist  in  ihrer 
Wirksamkeit  so  eng  begrenzt.  Und  doch 
muss  man  auch  dem  genialen  Musikwerk, 
wie  aller  genial  geschaffenen  Kunst,  den 
Dauer  wert,  die  dauernde  Nachwirkung,  die 
Ewigkeitsgeltung,  wie  wir  es  mit  unserem 
beschränkten  Begriff  von  Ewigkeit  zu  be- 
zeichnen pflegen,  zngestehen.  ln  der  Knnst 
offenbart  sich  diese  Ewigkeitsgel  taug  darin, 
dass  das  einzelne  Werk  zwar  in  seiner 
Ganzheit  stehen  bleibt,  während  alles  um 
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dasselbe  hemm  in  stetem  Flusse  ist,  dass 
es  aber  vermöge  der  ihm  innewohnenden 
Genialität  von  jedem  dieser  wandelnden 
Gesichtspunkte  aus  einen  gewissen  Gegen- 
wartswert zeigt.  Die  Werke  sind  in  ihrer 
urschüpferischen  Kraft  so  gewaltig,  dass 
die  Nachschaffenden  — und  ein  Nach- 
schaffender ist  jeder,  der  ein  Kunstwerk 
geniesst  — der  verschiedensten  Zeiten  in 
ihm  untertauchen  können,  grob  ausgedrückt 
heisst  das:  ein  wirklich  geniales  Kunstwerk 
verträgt  die  verschiedenartigsten  Auffassun- 
gen der  verschiedensten  Zeiten.  Wir  fühlen 
heute  bei  den  primitiven  Malern  Italiens 
etwas  ganz  anderes  als  ihre  Zeitgenossen, 
aber  diese  Kunstwerke  sind  stark  und  weit 
genug,  dass  wir  mit  unserer  Auffassung 
völlig  in  ihnen  untertauchen  können. 
Frühere  Zeiten  waren  in  dieser  Hinsicht 
viel  naiver  und  brutaler  als  wir  Heutigen. 
Die  Stilgeschichte  beweist  das  auf  jeder 
ihrer  Seiten.  Man  war  so  naiv,  dass  man 
selbstverständlich  die  eigene  Anschauung 
als  die  allein  mögliche  empfand;  man  kam 
dabei  überhaupt  nicht  zum  Nachdenken 
und  empfand  deshalb  auch  keinerlei  K on 
flikte.  So  wurde  man  gegenüber  Kunst- 
werken das,  was  uns  als  brutal  erscheinen 
müsste,  wenn  wir  überhaupt  logische  Leute 
wären  und  nicht  zum  Schluss  regelmässig 
wieder  von  den  Stimm  ungswerten  der  so 
gemischt  entstehenden  Kunstwerke  hinge- 
rissen würden.  Denn  eine  Brutalität  ist 
es  in  der  Tat,  wenn  an  einem  einzigen 
grossen  Bauwerke  jegliches  Zeitalter  genau 
nach  seinem  Geschmack  herumgebaut  hat, 
sodass  die  verschiedensten  Stilarten  neben- 
einander gemischt  stehen.  Aber  die  Kunst 
triumphiert  eben  immer  mit  den  Ewigkeits- 
werten der  Wahrheit  des  Ausdrucks  und 
der  Schönheit  dieses  Ausdrucks  über  vor- 
übergehendes Zeitliches.  So  wirkt  selbst 
auf  uns,  trotz  des  tollen  Stilgemisches,  ein 
alter  Dom  einheitlich  und  gross. 

Anders  dagegen  liegt  die  Sache,  wenn 
wir  selber  etwas  zu  schaffen  oder  nachzu- 
schaffen haben.  Hier  tritt  die  Tatsache 
ein,  dass  wir  kritisch  und  historisch  zu 
fühlen  gelernt  haben.  Darum  schaffen  wir 
nicht  mehr  alles,  was  in  unsere  Hände 
kommt,  unserem  persönlichsten  Empfinden 
gemäss,  in  einem  uns  eigenen  Stil,  sondern 
wir  behaupten:  das  und  das  Werk  verlangt 
wegen  seines  Inhalts  und  seiner  ganzen 


Artseinen  Stil.  Sh  akespeare  behandelte 
alte  Römer  und  Griechen  wie  Engländer, 
und  die  Schauspieler  stellten  sie  in  ähn- 
licher Weise  dar;  das  klassizistische  Zeit- 
alter Frankreichs  lieBS  römische  und  grie- 
chische Helden  in  Allongeperücken  auf- 
treten.  Wir  sind  historisch  treu.  Freilich 
oft  treuer  gegen  das  Kostüm  als  gegen  den 
Geist  des  Werkes.  Aber  auch  die  Treue 
gegen  den  Geist  des  Werkes  kann  miss- 
verstanden werden.  Es  muss  einmal  gerade 
heraus  gesagt  werden,  dass  die  lebendige 
Wirkung  eines  Kunstwerkes  nur  solange 
vollkommen  zu  erreichen  ist,  als  wir  das 
betreffende  Werk  als  Gegenwartswert  em- 
pfinden können.  Man  verstehe  wohl,  ich 
meine  damit  keineswegs,  dass  uns  die  be- 
treffende Handlung  als  nicht  längst  vorbei 
erscheinen  soll,  dass  wir  nicht  in  Kostüm 
und  Dekoration  historische  Treue  anstreben 
sollten,  nein,  — aber  damit  wir  ein  wirk- 
lich inneres  Verhältnis  zu  dem  Werke  em- 
pfinden können,  müssen  wir  jene  Punkte 
herausarbeiten,  müssen  wir  von  jener  Seite 
an  das  Werk  herantreten,  in  der  wir  see- 
lisch Verwandtes  finden.  Wir  führen  heute 
Job.  Seb.  Bach  anders  auf,  als  6eine  Zeit- 
genossen es  taten.  Und  es  ist  ganz  sicher, 
dass,  je  weiter  wir  darin  fortschreiten,  je 
kühner  wir  in  dieser  Hinsicht  Bach  moder- 
nisieren, er  umsomehr  unser  eigen  wird. 
Gerade  bei  der  Musik,  bei  der  ja  doch  alles 
stets  in  Fluss  ist,  müssen  wir  bei  jeder 
neuen  Aufführung  dieses  Recht  der  Gegen- 
wart gegenüber  der  Geschichte  betonen. 
Und  wenn  bei  einem  Riesenwerke  Bach's 
kleine  formale  Floskeln  so  störend  wirken 
würden,  dass  sie  die  starke  seelische  Stim- 
mung, die  das  Werk  uns  heute  auszulösen 
imstande  ist,  zerstören,  dann  entferne  man 
diese  Floskeln,  trotz  alles  Zetergeschreies 
der  Historiker.  Wir  haben  das  bei  Händel 
getan,  ganz  von  selbst,  ohne  viel  Gewissens- 
bisse. Es  hat  eigentlich  kein  Mensch  mehr 
daran  gedacht,  dass  wir  Händel’s  Werke 
ganz  anders  auffuhren,  als  es  seinerzeit 
von  Händel  selbst  gedacht  worden  ist,  bis 
Chrysander  daranging,  eine  historisch 
treue  Bearbeitung  Händela  zu  veröffent- 
lichen. Da  erheben  nun  selbst  die  sonst 
so. pflicht-  und  stileifrigen  Musikhistoriker 
ihre  Stimme  dagegen  und  betonen  das  Recht 
des  Lebens  gegenüber  der  Geschichte.  Aber 
wehe,  wenn  man  ihnen  nun  au  einen  Wert 
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rührt,  den  sie  selbst  in  seiner  Echtheit 
kennen  gelernt  za  haben  vermeinen. 

Etwas  derart  iges  erleben  wir  jetzt  mit 
der  Anfführnng  von  „Figaros  Hochzeit“ 
in  der  Komischen  Oper.  Aach  wenn  ich 
nicht  jeden  Beifallsruf  und  jedes  Hände- 
klatschen als  unbedingt  lautere  Herzens- 
äusserung an  nehme,  so  kann  man  doch 
wohl  sagen,  dass  die  Aufführung,  wie  sie 
die  Komische  Oper  darbot,  dem  Publikum 
sehr  gefallen  hat.  Ich  bin  sicher,  dass  die 
Kritik  diese  selbe  Aufführung  mit  aller 
Kraft  ablehnen  wird.  Ich  selbst  habe  Be- 
denken gegen  eine  grosse  Zahl  von  Einzel- 
heiten, ebenso  sehe  ich  kaum  in  einem  der 
Mitwirkenden  einen  vollkommenen  Ver- 
treter der  von  Chm  gegebenen  Rolle.  Aber 
darauf  kommt  es  ja  garnicht  au,  der  Grund 
der  schroffen  Ablehnung  wird  auch  dort,  wo 
er  entweder  gar  nicht  klar  empfunden  oder 
jedenfalls  nicht  klar  ausgesprochen  wird, 
der  sein,  dass  man  einen  anderen  als  den  ge- 
wohnten Geist  in  der  Aufführung  verspürte. 

, Das  ist  nicht  Mozart“,  oder  „es  sollte 
eben  grundsätzlich  alles  anders  sein,  als  es 
anderswo  gemacht  wird,  vor  allem  alles 
anders  als  in  der  königlichen  Oper“,  — 
das  waren  so  die  Hauptäusserungen,  die 
man  von  der  kritischen  Seite  vernehmen 
konnte.  In  dieser  Tatsache  sehe  ich  meiner- 
seits das  grosse  Verdienst  der  Aufführung. 
Es  liegt  darin  der  Versuch,  Mozart  uns 
als  lebendigen  Gegenwartswert  zu  erhalten. 

Ist  ein  solcher  Versuch  überhaupt  nötig? 

Ist  Beine  Erfüllung  möglich  ? 

Diese  beiden  Fragen  drängen  sich  hier 
auf.  Ihre  Beantwortung  würde  eine  aus- 
führliche grundsätzliche  Erwägung  erhei- 
schen, für  die  hier  der  Raum  fehlt  Also 
nur  kurz.  Es  ist  sicher,  dass  auch  Mozart  s 
Werke  — nicht  seine  Persönlichkeit,  deren 
Zauberkraft  unvergänglich  ist  — demselben 
Gesetze  unterworfen  sind,  wie  die  Musik- 
werke aller  Zeiten.  Auch  ihre  Wirkungen 
sind  zeitlich  begrenzt.  Dass  diese  Grenzen 
hier  sicher  sehr  weite  sind,  ändert  nichts 
an  dieser  Tatsache.  Aber  ebenso  sicher  ist, 
dass  keine  andere  Musik  so  auf  dem  Ewig- 
keitsprinzip der  Musik,  der  Melodie,  auf- 
gebaut  ist,  wie  die  Mozart  s.  Leichter  als 
sonstwo  muss  es  demnach  gegenüber  Mo- 
zart fallen,  immer  wieder  einen  Weg  zu 
linden,  der  zum  Herzen  dieser  Kunst  führt 
und  sie  uns  als  Gegenwartswert  empfinden 


lässt.  Denn  je  reicher  au  Ewigkeits- 
Inhalt  eine  Kunst  ist,  umso  leichterlässt 
sich  das  dem  Wandel  Unterworfene  der 
formalen  Erscheinung  überwinden. 

Die  gewaltigste  Geschmackswandlang 
auf  dem  Gebiete  der  Musik  hat  im  letzten 
Jahrhundert  die  Oper  erfahren.  Mozart's 
Werke  sind  noch  aus  dem  Boden  der 
italienischen  Sängeroper  herausge- 
wachsen ; wir  stehen  heute  alle  im  Banne 
des  Wagner'schen  Musikdramas.  Zwei 
Momente  sind  es,  die  in  Mozart’s  Opern 
dramatische  Ewigkeitswerte  dar- 
stellen: 1.  Die  Wahrheit  des  jeweiligen 
Gefiihlsausdrucks;  2.  die  wahre  Durchfüh- 
rung der  dramatischen  Charaktere;  in  sehr 
hohem  Masse  kommt  dazn  die  Wahrheit 
der  jeweiligen  Bühnensituation. 

Wohlverstanden,  die  unvergleichliche 
musikalische  Schönheit  der  Opern 
Mozart’s  ist  bloss  imstande,  diese  Werke 
uns  musikalisch  lebendig  za  erhalten.  Diese 
dramatischen  Eigenschaften  aber  ver- 
mögen sie  auch  als  Dramen  in  der 
Periode  des  Musikdramas  in  voller  lebendi- 
ger Wirkung  zu  bewahren. 

Nur  muss  dann  die  heutige  Art  der 
Aufführung  diese  dramatischen  Werte 
hervorkehren.  Es  ist  klar,  dass  seinerzeit 
diese  Werke  als  .Sängeropern  gegeben 
wurden,  mit  möglichster  Hervorhebung  der 
rein  musikalischen  Werte  jeder  Nummer. 
Heute  wird  man  versuchen,  1.  die  Einheit 
der  Charaktere  durch  die  ganze  Oper; 
2.  die  jeweils  hervorragende  Charakteristik 
im  Ausdruck  des  Inhalts;  3.  die  wahre 
Schilderung  jeder  Situation  hervorzuheben. 
Dadurch  wird  manches  hervorgehoben, 
manches  fallen  gelassen  werden  müssen. 

Die  Aufführung  von  „Figaros  Hoch- 
zeit“ in  der  komischen  Oper  ist  ein  Schritt 
auf  diesem  Wege.  Die  Inszenierung,  die 
Einheitlichkeit  der  Einstimmung  auf  den 
Lustspielton,  die  Bühnenbilder  sind  zum 
Teil  wohl  gelungen,  jedenfalls  weit  besser, 
als  wir  es  bislang  gewohnt  waren.  Dass 
man  dabei  das  rein  Musikalische  zu  sehr 
vernachlässigte,  war  der  grosse  Fehler. 
Ich  vermeide,  auf  Einzelheiten  einzugehen. 
Das  Gesamtergebnis  bleibt  nicht  weniger 
wichtig  und  nicht  weniger  erfreulich.  Es 
erbringt  den  vollen  Beweis,  dass  Mozart's 
Meisteropern  in  streng  musikdramatischem 
Sinne  vollauf  zu  bestehen  vermögen. 
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Vermischte  Nachrichten. 


Frau  Mathilde  Marchesi  de 
Castronn,  die  älteste  unserer  Gesangs- 
meisterinnen, vollendete  am  2G.  März  ihr 
SO.  Lebensjahr.  Zu  Frankfurt  a.  M.  als 
Tochter  des  Kaufmanns  Graumann  ge- 
boren, Btudierte  sie  bei  Otto  Nicolai  in 
Wien,  später  bei  Manuel  Garcia  in 
Paris.  Ihre  Konzertlaufbahn  führte  sie 
nach  England  und  alten  grösseren  Städten 
Deutschlands;  besonders  weilte  sie  mit 
Vorliebe  in  Weimar,  wo  sie  täglicher 
Gast  auf  der  Altenburg  war.  Im  Jahre 
1852  vermählte  sie  eich  mit  dem  gefeierten 
Opernsänger  Salvator e Marchesi, Ritter 
de  Oastrone,  mit  dem  sie  sich  im  Jahre 
1854  dem  Lehrkörper  des  Wiener  Kon- 
servatoriums anschloss.  Im  Jahre  1861 
siedelte  sie  nach  Paris  über,  1865  wurde 
sie  an  das  Kölner  Konservatorium  be- 
rufen und  ging  1869  noch  einmal  an  das 
Wiener  Konservatorium  zurück.  Im 
Herbst  1881  verlies«  sie  mit  ihrem  Gatten 
Deutschland  für  immer  und  nahm  ständi- 
gen Aufenthalt  in  Pari6.  Hier  hat  Mathilde 
Marchesi  eine  reiche  pädagogische  Tätig- 
keit entfaltet,  sie  zählt  zu  den  ersten  Lehr- 
kräften auf  ihrem  Gebiet.  Ihre  „Gesangs- 
schale“ und  die  ,.54  Hefte  Vokalisen“  sind 
als  vorzüglich  anerkannt.  1877  veröffent- 
lichte sie  das  Werk  „Erinnerungen  aus 
meinem  Leben“,  das  viele  interessante 
Details  enthält. 

Die  kostbaren  Reliquien,  so  wird  aus 
Wien  gemeldet,  die  bisher  in  Brahms' 
Sterbehans  aufbewahrt  -wurden  und  dort 
das  „Johannes  Brahms-Museum1* 
bildeten,  Werden  dort  leider  nicht  verbleiben. 
Zu  den  Häusern  der  Karlsgasse,  die  staat- 
lich angekauft  wurden  und  demnächst 
niedergerissen  werden,  gehört  auch  jenes 
Hans,  wo  der  grosse  Wiener  Meister  ver- 
schied, und  so  gibt  es  denn  zurzeit  kein 
eigentliches  Brahms-Mnseum  mehr:  die 
Schätze  wandern  in  ein  provisorisches 
Heim  und  harren  nunmehr  des  Augen- 
blicks, da  mau  endlich  das  seit  langem 
projektierte  Brahms-Haus  errichten  und 
ihneD  hier  dauernd  Obdach  gewähren  wird. 
Leider  sieht  es  in  dieser  Beziehung  zur- 
zeit recht  wenig  hoffnuugsfreudig  aus. 
Die  Stadt  hatte  dem  Komitee,  an  dessen 
Spitze  Miller  von  Aich  holz  steht,  einen 


Platz  au  der  Elisabethpromenade  zur  Ver- 
fügung gestellt.  Dieser  Platz  ward  jedoch 
vom  Komitee,  als  angeeignet  fiir  jene 
Zwecke,  nicht  akzeptiert,  und  so  steht 
denn  die  Johannes  Brahms  - Hausfrage 
wieder  auf  demselben  Fleck  wie  zuvor 
und  man  sucht  von  neuem  eineu  Bauplatz. 
Als  solchen  nimmt  man  neuerdings  eine 
Stelle  an  der  Peripherie  des  Kinderparks, 
gegenüber  der  Beatrixgasse,  in  Aussicht 
und  erstrebt  hierfür  die  Erlaubnis  des 
Stadtrates.  Zunächst  wird  man  jedenfalls 
jetzt  nach  der  Röstlergasse  5 wandern 
müssen,  wo  die  Brahms-Schätze  besichtigt 
werden  können,  bis  einst  das  eigentliche 
„Johannes  Brahms-Gedächtnishaus“ 
erbaut  und  seiner  Bestimmung  übergeben 
sein  wird. 

Die  Komponisten  Prof.  £.  E.  Taubert 
in  Berlin,  Hofrat  Prof.  Felix  Draeseke 
in  Dresden  und  Ludwig  Thuille  in 
München  sind  zu  Mitgliedern  der  Akademie 
der  Künste  in  Berlin  ernannt  worden. 

Die  grossherzoglich  hessische  Kammer- 
sängerin Frau  Jettka  Finhenstein,  die 
seit  vielen  Jahren  als  geschätzte  Gesang- 
lehrerin in  Breslau  wirkt,  feierte  am 
3.  April  ihr  25jähriges  Künstlerjubiläum. 
Eine  aus  diesem  Anlass  geschriebene 
biographische  Skizze  von  Dr.  Oskar 
Wilda  erschien  als  Festschrift  in  der 
S c hl  e 1 1 e r’schen  Bnchhandlnng  in 
Breslau.  Frau  Finkenstein  erhielt  ihre 
künstlerische  Ausbildung  durch  Frau  Prof. 
Schnitzen- Asten,  Prof.  G.  Engel  in 
Berlin  und  Fran  Viardot-Garcia  in 
Paris.  Sie  vermählte  sich  im  Jahre  1893 
mit  Kapellmeister  Pulvermann  in 
Breslau,  entsagte  damit  ihrer  Bühnen- 
laufbahn und  wirkt  seitdem  in  gemeinsamer 
Lehrtätigkeit  daselbst  mit  ihrem  Gatten. 

Frau  Helene  v.  Kopfinger,  so  be- 
richtet man  aus  Salzburg,  hat  zu 
Mozart’s  löüjährigem  Geburtstage  bei 
dem  akademischen  Bildhauer  und  Fach- 
lehrer A.  Aicher  in  Salzburg  eine  von  ihr 
erdachte  und  genau  beschriebene  Mozart- 
Statuette  anfertigen  lassen.  Dieselbe 
stellt  Mozart  am  Spinett  sitzend  dar,  die 
Porträtähnlichkeit,  der  durchgeistigte  Kopf 
und  die  Haitang  der  Hände  werden  als 
ausserordentlich  gelangen  bezeichnet.  Fraa 
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v.  Kopfingei  schenkte  die  Statuette  dem 
Salzburger  Mozarteum  als  Modell  für  ein 
im  neuen  Mozart-Haus  zu  errichtendes 
Denkmal  und  überwies  ihm  gleichzeitig 
das  alleinige  Vervielfältigungsrecht  der 
Statuette  in  Originalgrösse. 

Wir  werden  von  der  Finna  Carl 
Simon,  Musikverlag,  hier,  um  Aufnahme 
folgender  Notiz  ersucht:  „In  den  Ge- 

schäftsräumen der  Firma,  Markgrafen- 
strasse 101,  finden  jeden  Donnerstag,  nach- 
mittags zwischen  6 und  7 Uhr,  künstleri- 
sche Vorführungen  auf  dem  Harmonium 
statt.  lIarmoniumvirtno8en,  die  mit  der 
Firma  in  Verbindung  stehen,  6ind  bereit, 
in  Konzerten  uud  sonstigen  Feiern  mitzu- 
wirken, auch  werden  jederzeit  tüchtige 
Lehrkräfte  für  das  Harmonium  nachge- 
wiesen. 

Das  Darmstädter  Streichquartett 
der  Herren  Fritz  Mehmet,  Albert 
Diedrich,  Fritz  Brückmann  und 
August  Wey  ns  brachte  auf  seinem 
letzten  Kammermnsikabeud  ein  nachge- 
lassenes „Quintett*  für  2 Violinen,  2 Violen 
und  Violoncello  des  am  1.  Januar  ver- 
storbenen Münchener  Hofkonzertmeisters 
Miroslav  Weber  zu  erstmaliger  Auf- 
führung. Das  liebenswürdige  Werk 
besitzt  alle  Vorzüge  dieser  reich  begabten, 
vornehm  empfindenden  Künstlernatur  und 
rief  bei  der  ausgezeichneten  Ausführung 
— Herr  Hofmusiker  Uhlmann  hatte  sich 
dem  Quartett  als  Fünfter  beigesellt  — leb- 
hafte Sympathie  hervor. 

In  Berlin  ist,  wie  uns  mitgeteilt  wird, 
eine  Deutsche  Brahms-Gesellschaft 
in  der  Bildung  begriffen.  Die  Grundlage 
derselben  bildet  ein  jüngst  zwischen 
Freunden  und  Anhängern  von  Johannes 


Brahms  und  seinen  Erben  erzieltes  freund- 
schaftliches Einverständnis  inbetreff  seines 
Nachlasses,  soweit  es  sich  nicht  um  per- 
sönliche Erinnerungsstücke  handelt.  Da- 
durch werden  insbesondere  meist  unediert« 
Werke,  Brief-,  Verlags-  und  Autorrechte 
der  Deutschen  Brahms  - Gesellschaft  zu- 
gehören und  durch  sie  der  Allgemein- 
heit zugänglich  gemacht.  Die  Deutsche 
Brahms-Gesellschaft  wird  alles,  was  auf 
das  Leben  und  Schaffen  von  Johannes 
Brahms  Bezug  hat,  in  ihren  Händen  zu 
vereinigen  und  pietätvoll  zu  gestalten  be- 
strebt sein.  Zu  der  in  Wien  bestehenden 
Brahms-Gesellschaft,  welche  sich  vornehm- 
lich die  Pflege  der  persönlichen  Erinne- 
rungsstücke zur  Aufgabe  gemacht  hat,  sind 
die  Beziehungen  durch  die  Trennung  der 
Arbeitsgebiete  von  vornherein  bestens  ge- 
regelt. An  der  Spitze  der  zahlreichen  U nter- 
schriften  steht  Prof.  Dr.  J.  J oachims  Name. 

Herr  Daniel  Rahter  veranstaltete 
auch  in  der  verflossenen  Saison  in  10  Städten 
Vorträge  gediegener  Hausmusik  unter  Mit- 
wirkung von  Professor  James  Kwast  und 
Professor  August  Schmidt- Lindner. 
In  Berlin,  Eisenach,  Erfurt,  Hamburg, 
Hannover  und  München  beteiligten  sich 
besonders  die  Mitglieder  der  Ortsgruppen 
des  A.  D.  L.  V.  an  dem  zahlreichen  Besuch. 
Das  wachsende  Interesse  für  solche  „Musi- 
kalische Kunstausstellungen“  und  die,  wie 
wir  hören,  auch  praktischen  Erfolge  be- 
rechtigen zu  der  Hoffnung,  dass  es  mit.  der 
Zeit  auch  in  Deutschland  gelingen  wird, 
gleich  dem  Salon  musical,  der  am  15  April 
in  Paris  eröffnet  wird,  in  den  Kunstver- 
einen ständige  Vorführungen  auch  der 
neuen  musikalischen  Kunstwerke  zu  er- 
möglichen. 


Bücher  und  Musikalien. 


E.  Jaques-Dalcroze. 


Op.  32.  Six  Danses 
Romandes. 

W.  Handot,  Neaehntel. 

E.  Jaques-Dalcroze  bietet  in  seinem 
op.  32  ganz  ausserordentlich  feine  Klavier- 
musik. Die  sechs  kurzen  Tanzstücke  sind 
in  der  Erfindung  von  besonderer  Ursprüng- 
lichkeit und  in  einen  sehr  schönen  Klavier- 
satz gebracht.  Sie  spielen  sich  vorzüglich. 


stellen  keine  gar  zu  hohen  Anforderungen 
an  das  technische  Ausführungsvermögen 
und  erfreuen  durch  selten  schöne  Klang- 
reize. Diese  Danses  Romandes  eignen  sich 
hervorragend  als  Vortragsstücke  erster  Ord- 
nung. Mnn  wird  sich  ihrem  melodischen 
Reize  kaum  oder  gar  nicht  entziehen 
können  Was  auch  immer  der  hoch  talentierte 
Tonpoet  hier  geben  mag  - alles  ist  von 
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höchstem  künstlerischem  Geschmack  diktiert 
und  von  echter  Wärme  menschlicher  Em- 
pfindung durchströmt. 

Ludwig  Holiu.  Variationen  (A-moll)  für 
Pianoforte. 

Wilhelm  Humen»  Kopenhagen  and  !,eipst)(. 

Was  Ludwig  Holm  über  sein  eigenes, 
nur  vier  Takte  umfassendes  Thema  in  den 
folgenden  zwanzig  Variationen  mitzuteilen 
hat,  ist  ausnahmslos  von  musikalischem 
Wert  und  Gewicht.  Das  Thema  selbst  ist 
nicht  eigentlich  melodischer,  sondern  mehr 
akkordischer  Natur,  der  Tonpoet  verwendet 
es  lediglich  als  harmonische  Linie  und  lässt 
dann  seinem  sehr  glücklichen  UDd  frucht- 
baren Erfindungstalente  freien  Lauf.  Holms 
Schreibweise  zeichnet  sich  aus  durch 
Elüssigkeit,  vornehme  Diktion  und  Ver- 
meiden alles  Alltäglichen  und  Phrasenhaften ; 
seine  Begabung  für  feine  und  eigenartige 
Harmonienverwendung  und  seine  Freude 
am  intimen  Musizieren  tritt  überall  über- 
zeugend zu  Tage.  Besonders  zieht  mich 
auch  noch  seine  kurz  und  bündige  Aus- 
drucks- und  Darstellungsweise  an;  es  ist 
da  keine  Note  zu  viel  oder  zu  wenig,  alles 
aus  einem  Gusse  und  Produkt  der  frei 
schaffenden  und  ungemein  beweglichen 
Phantasie.  Die  Veränderungen  charakteri- 
sieren sich  auch  durch  bedeutsame  und 
vielsagende  Gegensätzlichkeit,  sodass  mau 
ganz  von  seitist  sich  veranlasst  fühlt,  immer 
weiter  zu  spielen  und  dem  Tonsetzer  gern 
bis  zu  der  sehr  schön  ausklingenden  Coda 
folgt.  Tüchtige  Klavierspieler  werden  an 
Holm  s Werke  aufrichtige  Freude  haben. 

Hermann  Schröder.  Anleitung  und  Hebun- 
gen zum  Partiturspiel. 

Ohr.  Friedrich  Vlewesr,  (ir.-I.lehterfelde. 

in  seiner  Vorbemerkung  zerlegt  Ver- 
fasser seine  „Anleitung  zum  Partiturspiel“, 
das  verwendbare  Material  der  Schwierig- 
keit entsprechend,  in  drei  Grade,  nämlich 
solches,  das  in  unveränderter  Satzweise 
ausgeführt  werden  kann,  in  solches,  das 
verändert  und  vereinfacht  werden  mus6 
und  in  solches,  das  nur  unvollkommen  oder 
auch  gar  nicht  wiedergegeben  werden  kann. 
Sein  Buch  selbst  zerfällt  in  zwei  Teile, 
welche  üebungen  aus  dem  Bereiche  der 
Vokalmusik  und  der  Instrumentalmusik 
darbieten.  In  ersterem  finden  wir  Studien 


zum  Partiturspiel  ans  Werken  (im  2,  3,  4, 
5 und  ^stimmigen  Satze)  von  Lasso,  Pales- 
trina  und  Seb.  Bach.  Der  andere  Teil 
leitet  zum  Spielen  von  Streichquartetten, 
Symphonien,  Oratorien  und  Opern  an.  Die 
Einleitung  enthält  die  notwendigen  Hin- 
weise uuf  die  alten  Notenschlüssel  und 
weist  auf  die  gleiche  Notenstellung,  z.  B. 
in  der  As-Stimmung  von  Horn  und  Trom- 
pete, in  der  F-Stimmung  von  Englischhorn 
und  F-Horn  u.  s.  w.  hin,  und  den  Beschluss 
machen  zwei  Instrumentat  ionstabellen,  deren 
eine  in  vergleichender  Form  Notation,  Um- 
lang und  Tonlage  der  gebräuchlichsten 
Orchesterinstrumente,  die  andere  gruppierte 
Partituranlagen  (Grosses  Orchester  und 
Militärorchester)  vor  Augen  führt.  Neben- 
bei sei  liier  auf  Mozart’s  zwei  Duo's  für 
Violine  und  Viola  (Werke,  Serie  XV)  hin- 
gewiesen, die  Ref.  mit  Erfolg  als  Einleitung 
in  die  Kunst  des  Partiturspiels  beim  Unter- 
richt verwendet.  Schröders  „Anleitung“ 
ist  wegen  der  guten  Anordnung  des  Stoffs 
und  des  zielbewussten  langsamen  Fort- 
schreitens  vom  Einfacheren  zum  Schwereren 
recht  sehr  zu  empfehlen,  umsomehr,  als 
sie  sich  von  blossem  Theoretisieren  durch- 
aus fern  hält  und  lediglich  auf  das  positiv 
Praktische  hinausgeht. 

M.  Broslg.  Ausgewählte  Orgelkomposi- 
tionen. 1 . Band.  Mit  genauer 
Bezeichnung  versehen  von 
Paul  Claussnitze r. 

F.  E.  C.  Lenrksrl,  Leipzig. 

Moritz  Brosig  ist  einer  der  besten  Orgel- 
komponisten der  jüngsten  Zeit  und  es  er- 
schien durchaus  gerechtfertigt,  aus  seinen 
zahlreichen  Werken  eine  Auswahl  zu  treffen. 
Paul  Clanssuitzer  liess  es  sich  mit  bestem 
Erfolge  angelegen  sein,  die  hier  darge- 
botenen Präludien,  Fugen  und  Choral  Vor- 
spiele mit  Fass-  und  Fiugersatzbezeich- 
nungen  zu  versehen  und  durch  sinngemässe 
Phrasierung  das  Studium  der  durch  reiche 
melodische  Erfindung,  schöne  Form  und 
korrekten  Orgelsatz  in  gleicher  Weise  aus- 
gezeichneten Stücke  zu  erleichtern.  Ueber- 
dies  sind  die  hier  in  Betracht  kommenden 
Werke  nur  von  mittlerer  Schwierigkeit  und 
insbesondere  auch  für  musikpädagogische 
Zwecke  in  hohem  Grade  empfehlenswert. 
Die  äussere  Ausstattung  des  in  Rede  stehen- 
den Bandes  ist  Avie  alle  Erscheinungen  des 
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gen.  Verlags)  musterhaft  und  der  Preis 
relativ  sehr  gering,  sodass  sich  diese  schöne 
Neuausgabe  sicher  sehr  bald  einbiirgern 
wird. 

E.  Eiwar.  6 progressive  4häudige  Klavier- 
stücke. 

Thie»’*fh«  ilofmaslkalie  nhaudlua?,  »araihUdt. 

Für  den  Anfangsunterricht  gut  ver- 
wendbares Material.  Die  Stücke  klingen 
gut,  enthalten  hübsche  musikalische  Ge- 
danken und  dienen  dazu,  das  rhythmische 
Gefühl  zn  stärken  und  die  Üebung  im  Blatt- 
spiel zu  fördern.  Ich  empfehle  die  kleinen 
Sachen  als  dankenswerten  Beitrag  zur 
Unterrichtsliteratur. 

Ernst  Henser,  op.  46.  Zwei  Klavierstücke. 

Julia»  ßainstuer,  Brr»l»a. 

Der  musikalische  Inhalt  der  beiden 
Klavierstücke  (op.  46:  von  Ernst  Heuser 
ist  erfreulicher  Art  Die  Rhapsodie  ist  sehr 
kräftig  empfanden  und  auf  einen  höchst 
energischen  Ton  gesummt,  gesunde,  origi- 
nale Musik,  die  ohne  weiteres  für  den  Ton- 
setzer einznnehmen  recht  geeignet  ist.  Im 
folgenden  Intermezzo  wechselt  die  Stim- 
mung durchaus:  sie  ist  lyrischer  Art  und 
klingt  elegisch  klagend  aus.  Ich  empfehle 
Heuser 's  gehaltvolle,  sehr  spielbare  und  in 
jeder  Hinsicht  reizvolle  Klaviermusik  allen 
vorgerückteren  Spielern,  die  über  ordent- 
liches Können  nnd  gewisse  Phantasie  ver- 
fügen. Sie  werden  beim  Studium  and  Vor- 
trag gewiss  ihre  Freude  haben. 

Eugen  Segnitz. 


Hugo  Hlenianu;  „KatechismusderHarmonie- 
und  Modulationslehre.“ 

„ „ „Katechismus  des  Klavier- 

spiels“. 

Richard  Dannenberg:  „Katechismus  der 

Gesangskunst“. 

Max  llensr.  teipxlir. 

Die  beiden  erstgenannten  Katechismen 
von  Hugo  Rfemaun  liegen  bereits  in  3.  Auf- 
lage vor.  Die  Harmonielehre  erscheint  in 
gleicher  Form  und  Fassung  wie  die  zweite 
Auflage,  der  Katechismus  des  Klavierspiels 
dagegen  ist  nach  manchen  Richtungen  ver- 
mehrt und  verbessert.  Der  Verfasset  ver- 
weist in  der  Vorrede  auf  seine  „Normal- 
Klavierschule  für  Anfänger“,  in  der  er  seine 
langjährigen  Erfahrungen  im  Elementar- 
unterricht niedergelegt  hat  und  die  zu 
dem  Katechismus  eine  glückliche  Ergänzung 
bildet.  Auch  die  Dannenberg'.sche  „Ge- 
sangskunst“  erscheint  in  dritter  Auflage, 
sie  ist  umgearbeitet  und  vervollständigt: 
besonders  sind  die  Lehren  Müller- 
Brunow's  zu  eingehenderer  Besprechung 
gekommen,  auch  George  Arnim«  „Lehr- 
sätze der  automatischen  Stimmbildung“  6ind 
herangezogen  worden  Nen  hinzugefügt  sind 
die  wichtigsten  Regeln  über  die  Aussprache 
des  Italienischen  und  Französischen.  - - 
Die  aasgezeichneten  Werke  bedürfen  kaum 
einer  Empfehlung,  es  sollte  hier  nur  auf 
die  Neuauflagen  aufmerksam  gemacht 
werden. 

Anna  Morsch. 


Meinungs-Austausch. 


Ich  kann  mich  der  Meinung  des  Herrn 
Professor  Julius  Epstein  vollinhaltlich  an- 
schiiessen.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist 
zwischen  den  einzelnen  Sätzen  einer  Sonate 
ein  kurzer  Ruhepunkt  unerlässlich. 
Noch  vor  wenigen  Jahren  wurden  alle 
Sonaten  klassischer  Meister  mit  den  vor- 
geschriebenen Unterbrechungen  zwischen 
den  einzelnen  Sätzen  in  Wien  gespielt, 
erst  neuerer  Zeit  hat  man  die  „secessionisti- 
sche*  Richtung  eingeschlagen  und  gänzlich 
kontrastierende  Sätze  za  einem  einzigen 
verbunden.  Die  Absurdität  liegt  auf  der 
Hand:  sonst  kommt  es  noch  so  weit,  dass 
man  Beethoven’sche  Symphonien  und 
Kammermusikwerke  ohne  jede  Pause  ab- 
spielt! Soviel  mir  erinnerlich  ist,  hat 
Meister  Franz  Liszt  auno  1872  in 


Weimar  zwischen  je  2 Sonateusätzen  eine 
kurze,  etwa  30-40  Sekunden  lange  Pause 
gemacht. 

Enterich  Kästner,  Wien. 


Den  hier  ausgesprochenen  Meinungen 
einiger  Meister  über  Pansen  zwischen  den 
Sonatensätzen  möchte  ich  meine  bescheidene, 
jüngere  Stimme  anfügeu.  Mir  scheint,  dass 
die  Komposition  oft  eine  fast  ununter- 
brochene Fortsetzung  verlangt,  so  z.  ß.  in 
den  Sonaten  Chopin's  nnd  fast  allen  den 
letzten  Beethoven ’s.  Die  Einleitung  eines 
Satzes  ist  da  oft  die  Vermittelung  und  kann 
nicht  gut  vom  vorigen  Satz  getrennt  werden 
(vergl.  namentlich  Chopin,  H moll,  3.  und 
4.  Satz.  In  Beethoven’s  op  111  ist  der 
Schluss  des  ersten  Satzes  Ueberleitung  zum 
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folgenden.)  In  Werken,  deren  Sätze  nicht  einen  80 
engen  Zusammenhang  haben,  wäre  gegen  eine  knrze 
Pause  nichts  einznwenden,  wenn  sie  nnr  nicht  durch 
Hinein-  oder  Heransströmen  des  Publikums  unge- 
bührlich ausgedehnt  würde  und  Hörer  und  Künstler 
ganz  aus  der  Stimmung  gerissen  würden! 

Die  Furcht  hiervor  zwingt  oft  den  Künstler,  die 
Sätze  nicht  zu  'unterbrechen.  Wann  wird  es  zum 
guten  Ton  gehören,  den  Vortrag  eiDer  Sonate  weder 
durch  Hereinkommen  oder  Hinausgehen,  noch  selbst 


durch  Applaus  zu  unterbrechen?  Die  Rücksichts- 
losigkeit eines  Teils  des  Publikums,  vor  dem  letzten 
Satz  zu  entfliehen,  veranlasste  Bülow,  ,zum  Schutze 
der  Sinfonie*  ihr  eine  Ouvertüre  folgen  zu  lassen. 
Natürlich  müssen  solche  Bestimmungen  ganz 
allgemein  gelten  für  jedes  cyklische  Werk,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dass  bei  den  grösseren  Dimen- 
sionen eines  Sinfoniesatzes  eine  Pause  eher  not- 
wendig scheint  als  bei  Sonaten. 

J.  Vianna  da  Motto,  Berlin. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhreDTOrsItz:  Rpgierungs-Präaident  Grmf  TOn  Hcrnstorff, 
Graf  KöalgednrfT,  Excollenz  Oeneralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  n.  A. 

Curatorinm : Pfarrer  'liii*,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krom- 
mscher,  Bankier  Plaat,  Justizrath  SehefTer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Ilse  Berks,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glnsse-Ksbbronl,  *.  Tsodlen.  Die  Herren: 
Hans  AltmBller,  Prof.  Prass,  Musikdirektor  Hall« 
wachs,  Kammervirtuos  A.  Hartdegen,  Prot  Dr.  Hübel, 
Kgl.  Kammervirtuos  O.  Kaletsch,  Kgl.  Opernsänger 
K.  KletsmauD,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Monhsapt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Sehnurbusrh  u.  A. 

ünterrlchtfacher:  Planofortcsplcl,  Tlolise,  Cello,  Harfe 
und  alle  übrigen  Orchester-Instrument«.  Gesang. 
Italienisch.  Orehesterspiel.  Sprechübungen.  Gehör- 
übnngen.  Mnslkdlktat.  Harmonie«  and  Kompositions- 
lehre; Analyse ; Parti tnraplel ; Gesehirhte  der  Musik; 
Aesthctik:  Kthlk;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konsertklassen.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
de«  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  AH. 


Innerhalb  53/a  Jahren  sind 

20  OOO  Exemplare  j 19500  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ro$e,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingefflhrt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke.  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, KlauwclI.Heuser.Krögel.Walbrül, Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

, Verlag  von  €.  Btsping  in  tfliinster  i.  Ul. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

= Preis  brosch.  1.50  Mk.  ■ — . -- 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Grossh.  Konservatorium  für  Musik  zu  Karlsruhe 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule) 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Kgl.  Hoheit  der  Grossherzogin  Luise  von  Baden. 

Beginn  des  Sommerkursus  am  1.  Mai  1906. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in 
deutscher,  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Grossherzogi.  Konservatoriums  sind  kostenfrei 
durch  das  Sekretaiiat  desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in 
dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Professor  Heinrich  Ordenstein, 

Sofienstrasse  35. 
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ln  allen  Musikpädagogischen  Vereinen  Deutschlands  eingeführt, 

werden  aus  den  Programmen  der  Musikalischen  Kunstausstellungen,  die  der 
Verlag  D.  Rahter  bisher  in  20  deutschen  Städten  veranstaltete,  besonders 
viel  verlangt  die  folgenden  mit  dem  Grand  Prix  der  Internationalen 
Ausstellung  „Die  Kinderwelt“  zu  St.  Petersburg  ausgezeichneten  «***«««  «**«*!«» 

guten  leichten  Unterrichts-  und  Vortragsstücke  für  Klavier. 


Fini  Henriques 

aas  dem  Bilderbuch  f.  Jung  u.  Alt. 
Nr.  3.  Der  Pappe  Wiegenlied 

Mk.  -.60 

, 7.  Der  Brunnenkreisel 

M.  -fiO 

„ 8.  Blindekuh  . . „ — ,30 

„ 10.  D.kleine. Jockey  „ L,— 

Arnold  Krug 

uus  op.  107.  Für  die  junge  Welt. 

Nr.  1.  Bitte  . . . . M.  — ,50 

„ 2.  Walzer  . . . „ — ,00 


Genari Karganoff 

aus  op.  21.  Für  die  Jugend.  M. 
Nr.  1.  Märchen  . . . . — ,t>0 

„ 6.  Scherzino  ....  — ,80 
aus  op.  25.  Juoend -Album. 

Nr.  1 Marsch  der  bleiernen 

Soldaten  . . . . — ,6t) 

August  Nölck 

aus  op.  50.  Leichte  TonstQcke. 

Nr.  2.  Capriccietto  . . . — ,60 
ausop.  70.  MelodischeTonstücke. 

Nr.  6.  Idylle — ,80 

ans  op.  129.  Sonnige  Tage. 

Nr.  3.  Planderinäulchen  . — ,60 


Leo  Norden 

aus  op.  28.  Durch  die  weite  Welt. 

Nr.  2.  Kosakisches  Wiegenlied 

M.  — ,80 

Paul  Zilcher 

aus  op.  30.  Skizzen. 

Heft  I.  Die  Burgwaohe,  Ernte- 
reigen, Auf  Sicilien,  Morgentau, 
In  der  Schmiede  . . M.  1, — 

aus  op.  31.  Goldene  Zeiten. 

Heft  I Schmetterlingsspiel,  Kind 
und  Kuckuck,  Spottvogel,  Gute 
Nacht M.  1, — 


Gute  schwerere  Klavierstücke. 


P.  Tschaikowsky, Impromptu (a.d. Nachlass)  M.  1,20 
Hugo  Kaun,  Op.  34  Nr  3.  Melodie-Etude  „ 1,20 

Eduard  Schütt,  Op.  35  Nr.  I.  Prölnde  „ — ,60 

Richard  Strauss,  Op.  17  Nr.  2.  Ständchen 

(vom  Rath) „ 1,20 

E.  Wolf-Ferrari,  Op.  14  Nr.  3.  Romanze  „ 1,20 

Anton  Arensky,  Op.  42  Nr.  1.  Prelude  . „ 1,— 

Max  Lauriachkus,  Op.  13  Nr.  2.  Litauisch  „ — ,80 


Ed.  Napravnik,  Op.  61  Nr.  I.  Barcarolle  M.  1,20 

Alfred  Grünfeld,  Op.  31.  Menuetto.  . . „ 2,— 

Albert  Gorter,  Op.  17  Nr.  5.  Uebermut . „ 1,50 

6.  Martucci,  Op.  74  No.  2.  Mouvement 

de  Valse „ 1, — 

F.  Busoni,  Op.  30a  Nr.  2 Kl.  Balletscene  „ 1,— 

Alessandro  Longo,  Op.  13  Nr.  3.  Capriccio  , 1,— 

Felix  Woyr8ch,  Op  44  No.  2.  Erinnerung  , 1,— 


Neue  Klavierstücke  Ludvig  Schytte, 

-^r-r  (mittelschwer)  — — — rrrrrr  ■ — — — — 

Op.  141.  6 Klavierstücke  komplett  Mk.  3.  — . Einzeln: 

No.  1.  Cachucha  . . . M.  1,—  j Nr.  4.  Aubade  provenpale  M.  1,— 

„ 2.  Harfenklänge  . . ,1.—  „ 5.  In  der  Nacht  . . „ 1,— 

„ 3.  Reve  orientale  . »1,—  „6  Valse-Reverie  . . „ 1,— 

SW  Zu  Festauff ührungen!  — Interessante  Novität!  ~NK3 

Ludvig  Schytte,  Op.  142.  Suite  über  Volkslieder, 

; leicht  ausführbar,  mit  Gesang  ad  libitum. 


Mögliche  Besetzungen: 

A.  1.  Für  Klavier  zu  4 od.  2 Händen,  2 Violinen,  Violoucell  u.  Kinderinstruniente 

B.  1.  Für  Klavier  zu  4 Händen,  2 Violinen  nnd  Violoncell 

2.  Für  Klavier  zu  4 Händen,  Violine  und  Violoncell 

3.  Für  Klavier  zu  4 Händen  und  2 Violinen 

4.  Für  Klavier  zu  2 Händen,  2 Violinen  nnd  Violoncell 

5.  Für  Klavier  zu  2 Händen,  Violine  und  Violoncell 

6.  Für  Klavier  zu  2 Händen  und  2 Violinen 

C.  Für  Klavier  zu  4 Händen 

D.  Für  Klavier  und  Violine 


M.  4,- 
. 3,- 

ft  _ 


Durchschlagender  Erfolg  bei  der  Uraufführung  in  Berlin  im  Jugend-Konzert  zum  Besten 
des  Vaterländischen  Frauenvereins,  Charlottenburg,  unter  Mitwirkung  von  230  Kindern. 


— - Ansichtssendungen  zu  Diensten.  


Musikverlag  D.  RAHTER,  LEIPZIG. 


Digitized  by  Google 
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Verlag  von  Aug.  Cranz  in  Leipzig. 


AI«  vorzüglichstes  Unterrichtsmaterial  erlaube  ich  mir  die  nachstehend  verzeichneten  Studienwerke 
ganz  besonders  zu  empfehleu.  Dieselben  werden  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Ausstattung  von  maßgebender 
Seite  als  durchaus  erstklassig  betrachtet  und  sind  erschienen  in  der  bis  jetzt  bereits  circa  300  Nummern 
umfassenden  Ausgabe: 

~ „Edition  Cranz*4  ~ 


No.  Für  Piano:  Mk.  , 

239  Biehl.  A.  op.  30.  Die  Elemente  des 
Klaviei  Spiels.  Neue  Uebungen,  teils 
ohne  Daumenuntersatz,  zur  gleich- 
mäßigen Ausbildung  des  Anschlags 
aller  Finger,  teils  für  den  Daumen- 
untersatz als  Vorbereitung  zurSchule 
der  Tonleitern  und  Arpeggien  . . 1.50 

177/79  Brandts  Buys*  J.  op.  13.  Vorberei- 
tende Studien  zur  Einführung  in  die 
moderne  Klaviermusik. 

Heft  I,  II,  Hl  ä 2.— 

209  Calvini,  A.  op.  21.  Schule  der  Ton- 
leitern   2.— 

45/40  Gurlitt*  C.  op.  50.  24  melodische 

Etüden  für  Anfänger.  Heft  I,  II  ä 1.20 

70/71  — op.  51.  24  melodische  Etüden  für 

geübtere  Spieler.  Heft  I,  II  . . ä 1.20 

158/59  — op.  52.  20  Etüden  zur  Bildung  des 

Taktgefühls  und  des  musikalischen 
Ausdrucks.  Heft  I,  II  . . . . i»  1.50 

48/49  — op.  82.  Die  ersten  Schritte  des  jungen 

Klavierspielers.  Heft  1,  II  . . ä 2. — 

50/51  - op.  83.  Die  leichtesten  Geläutigkeits- 

etüden.  Heft  I,  II ä 1.20 

162/63  — op.  85.  Der  Weg  zur  Meisterschaft. 

Erste  Folge.  24  Etüden  über  Tim- 
leitern und  Arpeggien.  Heft  I.  II  ä 1.20 

223/24  — op.  91.  Tägliche  Studien.  160  kurze 
Btaktige  Uebungen  in  allen  Dur- 
und  Molltouarten  zur  höchsten  Aus- 
bildung. Heft  I.  II ä 2. — 

225/26  — op.  142.  Triller-Schule.  16  Etüden. 

Heft  I,  II ü 1.50 

28/80  Kirchner,  Th.  op.  106.  36  rhyih- 

mische  und  melodische  Etüden. 

Heft  1,  II.  III  ä 2.— 

37/38  - op.  106.  Vorbereitungsstudien  zur 
Einführung  in  die  Werke  neuerer 
Meister.  Heft.  I,  II ä 2.- 

57  Schröder.  C.  op.  62.  12  tägliche 

Etüden  zur  Kräftigung  des  vierten  und 
fünften  Fingers 2. — 

58  — op.  66.  14  Etüden  für  die  Sciten- 

bewegung  der  Finger 2. — 


No.  Für  Violine:  Mk. 

Hellmesberger,  Josef.  Moderner 

Violinkursus.  Eingeführt  am  Kon- 
servatorium zu  Wien  etc. 

122  op.  219.  Uebungen  in  Tonleiterform. 

Heft  I.  Sehr  leichte  Uebungen  . 2 - 

123  - Heft  II.  Leichte  Uebungen  mitVor- 

zeichnungen 2. — 

124  Heft  III.  Uebungen  in  allen  Lagen  2. — 

125  — op.217.  Moderne  Vorbereitungs-Etüden 


in  den  ersten  drei  leigen  ....  2. — 
174  Kayaer.  H.  E.  op.  20.  36  Etüden 

( Xoivolny ).  Complet 5. — 

3/5  — do.  do.  Heft  I,  II,  III  . . . ä 1.80 


27  — op.  62.  Schule  der  Tonleitern  . a 2.50 
172  Schneider*  G.  op.  10.  Technische 
Grundlage  des  Violinspiets. 

Heft  I.  Tonleitern  und  Akkord- 


Studien 

2. 

178  - 

Heft  D. 

Geläufigkeitsübungen  . . 

2.  — 

187  - - 

op.  12.  Schule  der  Finger-  und  Bogen- 
technik. 

Heft  1. 

Studium  der  Tonleitern  . 

2.- 

188  - 

Heft  IJ. 

Finger-  n.  Bogenübnngen 

2.- 

189  - 

lieft  III. 

Studium  der  Akkorde  . 

2.  - 

190  - 

Heft  IV. 

Studium  der  Terzen  und 
Sexten 

2.- 

19  L - 

Heft  V. 

Studium  der  Oktaven  und 
Decimen 

2.- 

Für  Viola: 

72  Schradieck*  H.  Schule  der  Technik. 

Heft  I.  Uebungen  zur  Befestigung 

in  den  verschiedenen  Laceu  3. — 

73  — Heft  II.  Uebungen  in  Doppelgriffen  2.— 

74  --  Heft  III.  Uebungen  in  den  ver- 

schiedenen Stricharten  . 2.50 

Für  Gesang: 

15/17  Gurlitt.  C.  op.  56.  48  melodische 

Etüden  für  die  mittlere  Stimme. 

Heft  I,  II,  III ä 2.-  - 

59  Marcheai,  M.  de  Castronc.  op.  21. 

L'Art  du  Chant.  Methode  pratique. 

Vol.  I.  Exerciees  elementaires  et 

grad  uds 3.-  - 

60  — Vol.  II.  30  Vocalises  ponr  Mezzo- 

soprane   3.- 

115  — Vol.  III.  12  Vocalises  ü deux  voix 
6 Melodies  avec  paroles, 
pour  Mezzo-Sonrano  . . 2.50 

61  - Complet,  mit  Porträt  in  Lichtdruck  7.50 


Ganz  besonders  gestatte  ich  mir  noch  auf  die  ebenfalls  in  der  „Edition  Cranz**  erschienenen  und 
von  den  bedeutendsten  Professoren  und  Lehrern  des  Wiener  Konservatoriums  redigierten  und  lieraus- 
gegebenen  Klassiker,  wie  Bach,  Beethoven,  Chopin,  Czerny,  Dussek,  Haydn,  Kuhlau,  Mendelssohn-Bartholdy, 
Mozart,  Schubert,  Schumann  etc.  aufmerksam  zu  machen. 

Oomplete  Verzeichnisse  über  die  bis  jetzt  in  die  „Edition  Cranz“  aufgenommenen  Werke,  welche 
auch  zum  Teil  in  Prachtband  mit  Goldschnitt  erschienen  sind,  stehen  auf  Wunsch  gern  gratis  zur 
Verfügung. 

Bei  Bestellung  genügt  Angabe  der  Nummer. 

1 Zu  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen.  - - 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  Ult.  jährlich,  weitere  R Zeilen  5 Hk. 


Prof.  €.  Brt$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

uw.  ih79  Direction:  Gustav  Lazarus.  wm-.  i*r» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiicndorfpiatz). 

Sprechstunden:  ft— 0,  Mittwoch«  u.  Sonnabend«  11—1.  SprechatnDden : 8—10  u.  2—8. 

CI  o 1c  Lcll  1 hl  a l IO,  A u I I)  n ll  ui  i)  JBilorzolU  ClcIIltinlarKlaSoün » 

*— — — Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mnsikpädagogischcn  Verbandes  geleitet.  — — ■ — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de«  „Philharm.  Chorea*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistiu,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma.  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr.:  11.  Wollt,  Berlin. 

!Jo$l  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof«  Jul«  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W„  Eisholzstrasse  5», 

am  Botanischen  Garten. 

•Geeangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  «I. 
Cudwigskirchstr.  10. 
Husbildung  im  höheren 
Klavierepiei  nach  Oeppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
OeaHDglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.t  Gaisbergstrasse  17». 

Emilie  v.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  aul  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten musikalisch  - physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prol.’Stoewe  !886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewe. 

Potadam-l'liarloUenlinf, 

Alte  Luisenstrasse  <?«. 

*228^  Jlupste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  (hordlrizrutm  etc. 

! von  vlerteljAhrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
Tv  nrufl1  J b®e-  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lieblgstr.  81. 

xvill  . " • J von  vierwochentl.  Danor,  t>oi  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
' 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Llndhardt* Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Isichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff'.,  ikhaperetr.  .3~>. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

ÜKathilde  Parraentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  iao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Eli«abethen*tr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Scmcstrrbegiau : April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt.  Gross!».  MusiKdircktor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  — — — — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-(j*rd*. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalrnsrr,  «eorg  Wilhclmstr.  2,  Gartenhaus. 

Marbnrgentraase  IS.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Raman  n -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Begründet  1874. 

Yorbercilungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli  - September).  — Methodische  Spczialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz;  350  Schüler  und  Schüle* 
rinnen  aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— |—  Proiperte  franco  durch  die  IaatltoUkanxlel,  Wien  Vll/Ib.  — 1— 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klaviereptel  und 
Vtrgtl-Cecbmh  JMetbode 

(Einzel-  und  Klassen  stunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  241  r. 


Dina  van  der  Hoeven, 

PUaUtlo. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreiio). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6>i- 


Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  tioltlHcbmldt,  angesnhlosRHn  81  Freuen-  und  gemkebt« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  di«  umlawendate  Sicherstellung  filr  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprachst,  von  10—1  Vorm. 


Unterricbts-Ueratittelung  der  IttusiRgnippe  Berlin  (Aiig.D.L.-v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Burg- 
hiuien-Leubusoher,  Berlin  W.  80,  Luitpoldstr.  48.  Sprechst.  .Montag  Nachm.  87t— 5. 


Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Jtmghof  strassc,  Saal  bau. 


Stelienpermittlung  der  ülusibseklion 

des  Jfiigcmeincn  Deutschen  Cehrerinnenpereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Fran  Helene  Borgbaasen  -Leabuscher. 

Vorsüglioh  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Sprachkenntniasc. 


Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  61* 


Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenburg, 

Kantstr.  150a. 


Valeska  KotschedofT, 

BERLIK  W-,  LUtzow-l'fer  1 rv. 

Kingang  Ocnthincritr. 

Klavierunterrichi.Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klsssenunterricht. 


Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Uesang  und  Klarier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 


Bertha  Asbahr 

Konzert-  u.  Oratoriensüngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 


Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde  - Berlin. 


Olga  u.  Helene  CaNsius 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Bedaer  and  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesnng. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40 1- 


MuHikschule 

und 

Heminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstrassa  27, 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghcira-Passage  v 


Olga  Stieglitz,  Dr.  Phü. 

Klavierunterricht,  Methodisobe  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbachersfr.  26. 


Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 

JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllancestru&e  95, 

versendet  nach  allen  Landern  der  Welt. 


Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  K.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

KurFUrstcnstr.  155  pt. 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preianotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 


Challier's 

Musikalien-Hdlg. 

HUUu*te  Jit*uy»t/uelle 

Berlin  SW .,  Beuthslr.  10, 
Ecke  Lriytioerstr.  - Spittelmarkt, 


Georg  JPlothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstall 
i/r-t/r.  tSHO 

Berlin  W .,  Fotsdamerstr.  113, 

Zire{(/yt*chaft : ChnriotUnhurg.  KanUh.SI. 


SCHLESUSGER’sche 

Musikalienhandlung,  Lcih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 


= Pianos  und  Flügel  = 

ED.  WESTERMATER 

Gegründet  1863  & Kgl.  Preussteche  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Violin-Saiten, 


stets  frisch  und  haltbar,  a 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä 0,60. 

Schulgeigen  von  10—30  Mit.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 
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Emmer-Pianlnos 

Flügel»  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $.  Preuss, 

unö  Äunjtörucferd. 
Berlin  $.01.,  Kommandanftntlr.  14. 


Notenstich  und  Druck 
Autographie 


- 

S^SiS  — 


Vollständige  Her* 
Stellung  musikalischer  Werke, 
Notenschrelb^eplere  in  allen  Llnlaturen. 


Pensionskasse 

der  niusik*  Sektion  des  Hllg.  D.  b.  V. 


Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewähr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


*>C3-r- 


— 


Qrossherzoglich  sächsische  Musikschule 

in  Weimar, 

verbunden  mit  Opern-  und  Theaterschule. 

Unterrichtsfächer:  Chorgesang,  Theorie  der  Musik,  Musikgeschichte,  Klavier,  Orgel  (neues  Walckersches 
Instrument),  alle  Orcbesterinstrumente;  Orchester-  und  Kammermusikspiel,  Direktionsübungen,  Sologesang, 
dramat.  Unterricht.  — Jahres-  und  Abgangs-(Staats-)Zeugnisse  für  die  Tätigkeit  als  Solist,  Dirigent, 
OrchestermusLer,  Lehrer.  Oeffentliche  und  interne  Orchester-,  Kammermusik-  and  Chor- Aufführungen. 
Aufnahmeprüfungen  am  20.,  21.  April  von  10—1  nnd  5—7  Uhr.  Satzungen  und  Jahresberichte  sind 
unentgeltlich  durch  das  Sekretariat  zu  erhalten. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


Neue  Klavierkompositionen 


im  Verlage  von  HI, 


Barmotine,  N.,  Op.  4.  Sonate. 

(In  Vorbereitung.) 

Blnmenfeld,  Felix,  Op.  36.  Etüde 

pour  la  main  gauche  seule  . . . . 
— Op.  37.  2 Morceaux.  C-omplet  . . 

Separement 

No.  1.  Elegiaco  (6ol  tf)  . . . . 

No.  2.  Patetico  (fa  jj; 

Ol azon DOW,  A.,  Op.  81?  Scene  dan- 

sante  

Liadow,  A.,  Op.  57.  3 Morceaux. 

Complet 

Separement 

No.  1.  Prelude  JL  — ,60.  No.  2.  V«lse 

No.  3.  Mazurka 

r*g<*jeff,  W.,  Op.  4.  6 Preludes  . . 


W 


P.  BelaielT  in  Leipzig* 


Scri&bine,  A.,  Op.  44.  2 Podmes  . 

- ,60 

Op.  45.  3 Morceaux.  Complet 

, . 

1 

Scpari-ment 

1,  - 

No.  1.  Feuille  d’Album  . . 

. 

- .40 

1- 

No.  2.  Poeme  fantas<|ue  . 

. 

— ,40 

No.  3.  Prelude 

- ,40 

— ,60 

Op.  46.  Scherzo 

~ ,60 

,60 

Op.  47.  Quasi  Talge  . . . . 

-.40 

- Op.  4«.  4 Preludes 

- ,8t) 

1,40 

— Op.  49.  3 Morceaux  (Etüde  — 

Pre- 

lüde  — Keverie)  . . 

. s 

V 

-.60 

1,20 

Wihtol,  Jaseph,  Op.  32.  8 Chansons 

pnpnlaires  lettonnes.  Paraphrasen 

—,60 

uiiniatures 

1,40 

— ,40 

j — Op.  33.  2 Miniatoren.  No.  1. 

In’s 

1,20 

Album.  No.  2.  Sans  sommeil 

• . 

n 

— ,60 
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( eiogefäbptc  (3  ofeppicbtsv^erl^e ! 


Mk.  6, — netto. 


E.  Hoscfuet,  Moderne  Technik  des  Klaviervirtuosen. 

Deutscher,  französibcher  und  euglischer  Text  . 

ÜUnstigst  besprochen  von: 

F.  Bnsoni,  A.  de  Greef,  E.  If.  Delaborde,  L.  Diümer, 

J.  Philipp,  F.  Plante,  R Pugno  etc. 

C.  L.  Hanon,  Der  Klaviervirtuose. 

Neue  Ausgabe  mit  deutsch-englischem  Text . . . Mk.  4,—  netto. 
2.  Anflage:  Eingeführt  am  Kgl.  Konservatorium  der  Musik  bu  Leipzig. 

Von  deutschen  und  ausländischen  Autoritäten  günstig  beurteilt. 


Verlag  OTTO  JUNNE,  LEIPZIG.  — Schott  freres,  BRÜSSEL. 


•V  <4. ■I'' 


Musikpädagogischer  Verband. 


Zweiter 

Musikpädagogischer  Kongress 

6.-8.  Oktober  1904 

zu  Berlin. 




Vorträge  und  Referate 

Herausgegeben  . ' 

von  dem  Vorstande 

des 

Musikpidagogischen  Verbandes. 

(Eigentum  des  Verbandes.) 

Preis  Mk.  1,35. 

(Ausland  Mk.  1,60.) 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  (für  1 Expl.  in  deutschen  Brief- 
marken) von  der  Geschäftsstelle: 

Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“, 

Berlin  W.  50.  g 

cbts ■ ■ 


Wem 

daran  erlegen  ist, 

• eine  solide  Klavlertechnlk 

schnell  zu  erlangen,  der  ube  die 

Causip  €brHcteg>tg 
Studien" 

oder  die  entsprechenden  Vorstudien  und 
Ergänzungen. 

Diese  Methode  ist  als  pädagogisches 
Meisierwerk  Immer  noch  unerreicht.  Es 
gibt  keine  andere  Etüden  Sammlung,  die 
so  schnell  die  Finger  krallig!  und  eine 
so  virtuose  und  solide  Technik  verleiht. 

Chrisandcr,  Nils  3i3  technisch* 

Slailieu  als  Vorschule  /n  Taui  g Ehrlich 
„Tagt.  Studies“  . . . . . Mk.  *.- 
Drehend,  Hans  Auswahl  atu  den 
,.T»pl.  Studien 'foa  Tausig-Ehrlich  i um 
Selbst  unterricht  . . . . no.  Mk.  3.— 
Tausig-Ehrlkh.  „Tagl  Studien,“ 
den  I Mk.  3.-,  lieft  II  u.  III  a Mk. 

Dechend.  Hans  Ergänzungen  au 
Tausig-Ehrhch  ..Tägl.Siudleu-Mk.3.— 

Ehrlich,  H.  wie  übt  man  am  Klavier! 

ItaUckläge  für  den  G«brnuch  der  ,,Tägl. 

Studien“  v.  Tausig-Ehrlich  no.  Mk.  1.30 

Heinrichstiofen's  Verla?.  Magdeburg.  c5 ife 


DisEmiuorune  dir  modernen  Etüde  ii  Onterricilsplao. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 

Pr-  90  Pfg.  Pr-  90  PfB. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik -Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Je  15  Formulare  25  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavier*Lehrer“ 

Berlin  W.  50 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer**,  Berlin  W.  50. 


Ed.  Seiler 


Pianoforte-Fabrik 

G.  m.  b.  H. 

LIEGNITZ. 

Niederlage  und  Magazin  in  Berlin: 

W.,  Schill«tra**e  9 

Generalvertreter:  Dr.  Richard  Stern. 

Vorzügliche  Flügel  und  Pianlnos 

in  reicher  Auswahl 

und  in  allen  Preislagen  zu  Kauf  und  Miethe. 
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Vor  Kurzem  erschienen : 

Schule 

des 

polyphonen  Spiels 

{ür  Pianoforte 

. von 

Heinrich  Pfitzner. 


27  Seiten.  4°.  Pr.  M.  2. — netto. 


Verlag  von  Arthur  P.  Schmidt 


Boston  — Leipzig  — New  York. 


Arnoldo  Sartorio’s 

Erprobte  Unterrichts  werke! 


= Neuer  Kinderfreund.  = 

Ein  Beibncli  für  jede  Klavierschule. 

Heft  I,  II.  III  ä Mk.  1.50. 

Dieses  in  vielen  Tausenden  verbreitete  vortreff- 
liche Unterrichtswerk  erfrent  sich  allgemeiner  Be- 
liebtheit und  bietet  Anfängern  wirklich  Anregendes. 


= Melodische  Etüden.  = 

Heft  I,  II,  III  ä Mk.  2.—. 

Diese  ersten  Studien  für  junge  Pianisten  — 
grösstenteils  in  Form  ganz  reizender  melodischer 
Vortragsstückchen  — sei  besonders  empfohlen. 

Heft  I,  II  erschien  bereite  in  III.  Auflage! 


rr~ — : ; ~ 

Ccole  moderne  du  Piano 

* COLOMER  (B.-M.) 

Gcole  nouuelle 

Mecanistne , rytkme,  agiliU,  allerations, 
connaissances  essentielles,  difftcultes,  style. 

1.  Premieres  Le^ons 3.35 

2.  :J0  petites  Etudes  ölömentaires  (sur 

les  themes  des  Premieres  Legons  . 3.35 
H.  25  Etudes  iustructives  (faciles)  . . 3.35 
4.  25  Etudes  progressives  (assez  faciles)  3.35 

PHILIPP  (1.) 


Ecole  du  Mecanisme 6.00 

Etüde  technique  des  Gammes  ( Kssai 
sur  la  maniere  de  les  travailler) . . 3.00 
Exercices  clemcntaires  rythmiques 

pour  les  cinq  doigts 2.50 

24  Etudes  faciles  de  Ch.  Czerny 
(Edition  instrnctive) 3.35 


3antn  fräres,  editeurs, 

Lyon,  10  rue  Pr6sident-earnof. 


$952  $952  $<252  $252  $952  $952 

Gediegene  Klaviermusik 

zu  vier  Händen. 

JC 

Kirchner,  Theod.,  op.  94.  Zwei  Märsche  S.~ 
Rübner,  CTorn.,  op.  22.  Marche  heroTque  2.— 

Volbaoh,  Fritz,  Drei  kleine  Tonbilder  in 

kanonischer  Form 2.60 

KrOnungs-Marsch  aus  dem 
Trauerspiel  .König  Taiga“  . 1.50 


Beide  Werke  sind  in  hervorragend 
schöner  Ausstattung  herausgegeben. 


Woyrsch,  Fel.  v.,  Symphonischer  Prolog  zu 

Dante’s  „Divina  Commedia“  n.  4. 


Im  gleichen  Verlage  erschienen  eine  grosse 
Anzahl  besserer  Saionmusik  Sartorio’s  für  Kinder 
und  Erwachsene  — Originalstücke  und  Ueber- 
t.ragungcn  — , die  sich  durch  grossen  Melodien- 
reichtum und  Originalität  auszeiclmen. 


Sämtliche  Werke  werden  ohne  Portoberecluiung 
zur  Ansicht  versandt. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Geschäft,  für  Unterrichtsmusik. 


Die  Werke  stehen  zur  Ansicht  tu  Diensten ■ 
Verlag  von 

Louis  Oertel  in  Hannover. 


SSfe  sas  SÄ  S&52 
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Musikalienversandbaus  Johannes  Platt,  Berlin  SW.  61, 

= Belle  Alliancestrasse  95.  = 


Musikalien 

• 

Spezialität:  Unterrichtsmusik. 

Auswahlsendungen  bereitwilligst 

Verlag  des  berühmten  Unterrichtswerkes 

Wilh.  Kienzl:  Kindes  Liebe  und  Leben 

complet  n.  Mk.  1,50  — einzeln  Mk.  0,60,  — Mk.  0.80. 

Novitäten: 

— — — Leicht!  — 

v.  Hofe,  Tanzbilder.  No.  1.  Walzer.  No.  2.  Polka. 

No.  3.  Mazurka ä M - ,60 

Iffland,  C.,  Gavotte  printaniöre „ 1,  — 

Jontard,  Flora,  Quatre  Morceaux. 

No.  1.  Prölude 1,  — 

No.  2.  Au  Mouliu  . ...  „ 1,— 

No  3.  Scherzo 1,— 

No.  4.  Cavalcade „ 1,20 

Klensl,W.,  Berceuse 1,50 

Hannfred  H.,  Die  Spieluhr 1,30 

Alpenveilchen 1,20 

Wintermärchen „ 1,50 

Rohde,  JB.,  jr.,  Zum  Geburtstage 1,50 

Ganz  leicht  (beide  Hände 
im  Violinschlüssel). 

Nitzsche  B.,  Gavotte  — Marach  — Romance  . n „ — ,60 

Sartorlo,  A„  Ein  frohes  Fest — ,80 

Ich  gratuliere „ — ,80 


CARL  MERSEBURGER,  LEIPZIG. 

Special -Verlag: 

Schulen&Unterrichtswerke 

für 

Gesang,  Klavier,  Orgel, 
Überhaupt  alle  Musik-Instrumente. 
-*•  Populäre  Musikschriflen.  •*- 

Kataloge  frei. 


Verlag  von  J.  J.  Roding,  Stuttgart. 

Soeben  erschienen: 

Neue  Elementarklavierschule 

(Reformschule) 
op.  20.  Heft  1 Mk.  3.— 

Von 

Carl  Buttschardt 

Königl.  Musikdirektor. 

„Die  anfgestellte  Reform  der  Benennung  der 
Notenformen  lässt  den  der  alten  Bezeichnung  inne- 
wohnenden Widerspruch  zwischen  sollendem  und 
wirklichem  Zeitwert  tatsächlich  verschwinden. 
Ausserdem  noch  Reformen  verschiedener  Natur, 
z.  B.  Umbenennung  der  Note  h in  b,  b in  bes  u.s.w.“ 
= Zu  beziehen  durch  die  Musikalienhandlungen.  = 

Fehlende  Nummern 

des  „Klavier- Lehrer“  können  ä 80  Pfg.  durch 
iede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

- Preis  Mk.  2,—. 

Kommissions  «Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik, 

(School  of  Piano  Technio). 

Empfohlen  durch  E.  d’Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczkaund  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  I — V.  je  Mk.  1,50  netto,  ln  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W„  Nürnbergerstr.  69a. 
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HOLZE  & PAHL,  Verlagsbuchhandlung  in  DRESDEN. 

Vor  kurzem  erschien  in  unserem  Verlage: 

Johannes  Schreyer,  Harmonielehre. 

Völlig  umgearbeitete  Ausgabe  der  Schrift 

„Uon  bis  Wagner“ 

Gross  Oktav,  2SB  Seiten  Text  mit  zahlreichen  ISTotenbeilagen. 

Preis  broschiert  Mk.  5.—,  in  elegantem  Qanzleinenband  Mk.  6.—. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch - und  Musikalienhandlung,  sowie  vom  Verlag. 


Statt  jeder  eigenen  Empfehlung  gestatten  wir  ans  aus  der  reichen  Fälle  anerkennender  Urteile  einige 
nachstehende  herauszugreifen. 

.Ich  habe  schon  seit  langem  kein  so  vortreffliches  mnsiktheoretisches  Werk  in  der  Hand  gehabt, 
wie  Schreyers  Harmonielehre.  Jedem  Musikbeflissenen  kann  diese  geistvolle  Schrift  aufs  wärmste 
empfohlen  werden.“  „Wiener  Deutsches  Tageblatt"  vom  25.  März  1906'. 

„Endlich  ein  Buch,  das  mit  dem  natürlichen  Gefühl  des  musikalischen  Menschen  harmoniert,,  ja 
es  entwickelt.  Hätte  ich  seiner  Zeit  ein  solches  Bach  gehabt:  ich  hätte  Jahre  gespart.“ 

Professor  Arnold  Mendelssohn. 

„Mit  inniger  Freude  lege  ich  ein  Bach  aus  der  Hand,  welches  unstreitig  mit  zum  Allerbesten 

gehört,  was  uns  das  letzte  Decennium  an  Harmonielehrbüchern  bescherte. ein  Buch  voll  feiner, 

neuer  und  fruchtbarer  Gedanken.  Den  12.  Abschnitt  über  Qnintenparallelen  muss  jeder  für  Musik- 
theorie Interessierte  gelesen  haben.“  „Der  Klavier- Lehrer“  vom  15.  Dezember  1905. 


CARL  MERSEBURGER.  LEIPZIG. 

Päd»gog.  Verlag: 

Unterrichtswerk  e tarVolks- 

fl  r 

Mittel-  und  höhere  Schulen 
Seminare  4 Präpararulonanstalion 

— **  fiikiliut.  Stkiatksiaiift.  •*- 

Kataloge  frei. 


W' 


O 


Musik  pädagogischer  Verband. 


cv 


& 


Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Verträge 

zwischen  Konservatoriumsleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

Je  15  Formulaire  25  Pfg. 

Quittungskarten. 

Jf  25  Ikewplarfi  20  Pf. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbanden 
W.  Ansbacherstr.  37. 

G ... -9 


cJ 


3 


Soeben  erschienen: 


Musikgeschichte 

von 

Richard  Fuchs. 

Preis:  2 Mk. 

WP  Dieses  kurz  gefasste  Handbuch  Ist 
mit  Berücksichtigung  der  Einführung  in  Konser- 
vatorien, Lehranstalten,  Seminarien  etc.,  sowie 
zum  Selbstunterricht  prägnant  und  leicht  fasslich 

geschrieben. 

Von  vielen  Autoritäten  bestens  empfohlen. 

Verlag  von  . 

Julius  Hainauer 


in  Rraclon. 
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erprobt«  and  zum  Vortrag  bestens  empfohlene 

Klaviermusik. 


M-  E.  HokaI,  Op.  102..  Jngend-Album 

No.  1.  Romanze.  2.  Tambourin.  3.  Scher- 
zino.  4.  Ninna-Nanna.  5.  Toccatina. 

6.  Venitienne.  7.  Pantomime. 

8.  Caccia je  JO  1, — 

Klnder-Album. 

No.  1.  Petite  Valse.  2.  Barcarola.  3.  Sere- 
nata.  4.  Polka.  5.  Notturno.  6.  Taran- 
tella   je  JO  1, 

P.  CopaAHO,  Kinderleben,  klein.  Suite. 

Heft  L No.  1.  Erwachen.  No.  2.  Gott 
beschützt  den  Jüngsten.  No.  3.  Ver- 
steckenspiel. No.  4.  Die  Geschichte 

der  Grossmutter M 1, — 

Heft  II.  No.  5.  Vorbeimarsch  der  Sol- 
daten. No  6.  Ganz  allein.  No.  7.Epilog. 

An  der  Wiege JO  1, — 

C.  H.  Düring,  Op.  132.  Zum  „Vorspielen“. 
Sechs  melodische  u.  charakteristische  Klavier- 
stücke für  den  Gebrauch  beim  Unterricht  auf 
der  Mittelstufe. 

No.  1.  Frohe  Botschaft.  2.  Waldvögelein. 

3.  Mondnacht  4.  Im  Lenz.  5.  Irr- 
lichter. 0.  Blätter  im  Winde  je  M 1, — 
C.  H Düring,  Op.  201.  Blamenbilder. 

Fünf  melodische  Klavierstücke. 

No.  I.  Rote  Rosen.  2.  Veilchen.  3.  Mai- 
glöckchen. 4.  Kornblumen.  5.  Ver- 
gissmeinnicht   je  JO  1, — 

Carl  Heina,  Op.  122.  Epbeuranken. 

Sechs  melodische  Vortragsstücke  znmNutzen 
und  Vergnügen  angehender  Pianofortespieler. 

No.  1.  Rondino  (C-durl.  2.  Auf  zum  fröh- 
lichen Jagen  (C-dur).  3.  Blüten- 
regen iG-dur).  4.  Auf  dem  Spielplatz 
(C-dur).  5.  Fröhliches  Wiedersehen 
(F-dur).  t>.  ln  der  Spiunstube 
(D-dur) je  JO  ~ ,80 

Komplette  Ausgabe JO  3, — 

Th.  KaulTmann,  6 Kinderstücke. 

Heft  1.  Präludium,  Romanze,  Kinder- 
reigen   M 1, — 

Heft  II.  In  der  Kirche.  Im  Walde. 
Märchen . . JC.  1, — 


E.  Kraaae,  Op.  79.  Sechs  kurze  Klavier- 
stücke   netto  JC  1,50 

No.  1.  Abendlied.  2.  Kleines  Bravourstück. 

3.  LyrischesStiickchen.  4.  Praeludium. 

6.  Gesang  im  Freien.  6.  Nützliche 
Uebung. 

Eingeführt  am  Konservatorium  der 
Musik  in  Hamburg. 

Op.  80.  Acht  kleine  leichte  Klavier- 
stücke   netto  J0  1,50 

No.  1 . Morgengruss.  2.  Kinderlied.  3.  Sici- 
liano.  4.  Ernster  Marach.  6.  Walzer. 

6.  Am  Abend.  7.  Ruhige  Weise. 

8.  Wanderlied. 

A.  Röthardt.  Op  11.  Sechs  Stücke  zum 
Vortrag  für  die  klavierspielende  Jugend, 
in  fortschreitender  Stutenfolge, 

Heftl.  AllaMarcia.  Nocturne.  Walzer  JC  1,80 
Heft  II.  Menuett.  Cavatine.  Karneval- 
szene   .-tt  1,80 

A-  Sartorto,  Op.  251.  Frühlingsbilder. 

Zwölf  leichte  Unterhaltungsstücke. 

Heft  I J0  1,80 

No.  1.  Tänzchen  auf  grüner  Wiese. 

2.  Im  Kahne.  3.  Kleines  Volkslied. 

4.  Libellentanz.  5.  Am  Waldessaum. 

6.  Stilles  Sehnen. 

neft  II J0  1,80 

No.  7.  Atif  ins  Freie.  8.  Auf  zur  Jagd. 

9.  Waldfrieden.  10.  Fliederdnft. 

11.  Maiennacht.  12.  Am  Dorfbrunnen. 

P.  TnchaikowAky.  Op. 39.  Jugendalbum. 
Vierundzwanzig  leichte  Klavierstücke. 

Neue  Ausgabe,  revidiert  und  mit  Finger- 
satz versehen  von  Ad.  Ruthardt  netto  JO  1,50 

IV.  Vagel,  Op.  75.  Vielllebchen. 

Sechzehn  leicht  ausführbare  Vortrags- 
stücke, der  klavierspielenden  jungen  und 
alten  Welt  zur  Erholung  und  Erheiterung 
gewidmet.  2 Bände  ...  je  netto  J0  1,50 

Soeben  erschien: 

Ad.  Kern,  Op.  15.  Schweizer  Album. 

10  cliar akteristische  Salonstücke  netto  J0  1,50 


^Sr  niusikalien*noffzbuch  Preis  gebunden  Mk.  L — no. 

Das  schön  ausgestattete  Bändchen  in  Taschenformat  ist  dazu  bestimmt,  gehörte  Musikstücke  zu 
notieren,  über  angekaufte  Noten  ein  Verzeichnis  zu  haben,  über  der  Leihanstalt  entnommene  und 
zurückgegebene  Hefte  ein  Kontrolibuch  zu  besitzen,  verliehene  Noten  aufznschreiben.  Beigefügt 
sind  ferner  mnsikal.  Ausdrücke,  Benennung  der  Tonarten,  Geburts-  u Sterbetage  bekannter 
Komponisten,  Noten-  u.  Schreibpapier.  Das  Musikalien-Notizbuch  wird  vielgehegte  Wünsche 

erfüllen  und  sicher  gern  verwendet  werden. 


Auswahlsendungen  bereitwilligst. 

Verlag  von  GEBRÜDER  HUG  & Co.,  LEIPZIG. 


Digilized  by  Google 
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- : Professor  Xaver  Scharwerka  gewidmet  • - r =.t: 

Znschneid  Klavierschule 

Ein  systematischer  Lehrgang  des  Klavierspiels  mit  metho- 
dischem Leitfaden  für  den  Elementar- Klavierunterricht. 

Teil  I brosch.  M.  3. — , in  Leinen  gebunden  M.  3.75 

Teil  II  „ M.  5. — , „ „ „ M.  5.75 

' Beide  Teile  in  einem  Bande,  gebunden  M.  8.50 

Methodischer  Leitfaden,  gebunden  M.  1.20 

Die  Klavierschule  von  Karl  Zuschneid  erweist  sich  als  ein  auf  naturgemäßer, 
gesunder  GrandJage  aufgebautes  Werk.  Kurze  und  bündige,  jedem  verständliche  Er- 
klärungen. klare  und  progressive  Anordnung  des  notwendigen  Unterrichtsstoffes,  Aus- 
schluß alles  überflüssigen  Ballastes,  das  Bind  nur  einige  der  Vorzüge,  die  der  Arbeit 
eine  praktisch  hervorragende  Verwendbarkeit  sichern.  Ganz  besonders  sei  auf  die  in 
der  Vorrede  und  dem  beigegebenen  methodischen  Leitfaden  ausgespi ochenen  pädagogischen 
Grundsätze  und  Gesichtspunkte  hingewiesen,  aus  denen  der  in  seinen  methodischen  An- 
schauungen noch  nicht  gefestigte  Pädagoge  manch  wertvollen  Aufschluß  gewinnen 
dürfte.  Die  prächtige  typographische  Ausstattung  des  Werkes  wird  seine  wünschens- 
werte Verbreitung  wesentlich  mit  fördern  helfen. 

Köln.  Dr.  Otto  Klauwell. 


Erziehung  zur  Musik 

Theoretische  Werke  von  Max  Battke: 
Elementarlehre  der  Musik.  212  rhythmische  Uebungeu. 

360  melodische  Uebungeu  zum  Diktat. 

Ausg.  A für  Lehrer  und  Musikstndierende.  2.  Autl.  M.  3. — . 

Ausg.  B für  Schüler.  2.  Aufl.  M.  1. — . Notenschreibheft  20  Pf. 

Primavista.  Eine  Methode  vom  Blatt  singen  zu  lernen. 

Ausg.  A für  Lehrer  und  Musikstudierende.  2.  Aufl.  M.  2.--. 

Ausg.  B für  Schüler.  2.  Aufl.  M.  — .75. 

Die  Erziehung  des  Tonsinnes.  304  uebungeu  für  ohr, 

Auge  und  Gedächtnis.  M.  3. — . 

Der  Musikunterricht,  wie  er  heute  z.umeist  betrieben  wird,  krankt  daran,  daß  der 
Schüler  zum  Musikmachen  angehalten  wird,  bevor  er  noch  Musik  zu  hören  gelernt 
hat.  So  läuft  der  Musikunterricht  meistens  auf  ein  mechanisches  geistloses  Abrichten 
hinaus,  bei  dem  das  wichtigste  Orgau,  das  Ohr,  vollständig  vernachlässigt  wird.  In 
obengenannten  Büchern  weist  Battke  einen  neuen  und  besseren  Weg,  auf  dem  nicht 
nur  er  selbst  die  größten  Erfolge  erzielt  hat,  sondern  auch  andere  Lehrer,  die  nach 
seiner  Methode  unterrichten. 

Das  Grundelemeut  der  Musik  ist  der  Rhythmus.  So  bietet  denn  die  „Elementar- 
lelire“  in  methodischer  Gründlichkeit  reiches  Material  für  das  rhythmische  Diktat  und 
rhythmische  Leseübungen,  daran  schließen  sich  ausführliche  Gebrauchsanweisungen  für 
das  Diktat  der  Melodie.  Primavista  enthält  eine  neue  Methode  für  das  Vomblattsingen. 
Durch  Schulung  des  Tonartbewusstseins,  des  Tonalitätsgefühls  soll  der  selbst  weniger 
begabte  Schüler  in  den  Stand  gesetzt  werden,  nicht  nur  jede  Tonreihe  singend  zu  lesen, 
sondern  auch  sich  eine  deutliche  Klangvorstellung  ohne  Singen  zu  machen.  Die  Er- 
ziehung des  Tousinnes  bringt  in  systematischer  Anordnung  Uebungen  für  Ohr,  Auge 
und  Gedächtnis  und  soll  dem  Schüler  einen  Einblick  in  den  unendlichen  Materialreichtum 
des  Tonreiches  gewähren. 

Chr.  Friedrich  Vieweg,  G.  m.  b.  H.,  Berlin=Gross  Lichterfelde 
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broschiert  1 |S"lk.  Methode  ßiemann.  ..Säo'«* 

Katechismen:  Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.  — Generalbassspiel,  2.  Aofl.  — Harmonie- u.  Moda- 
lationslehre,  2.  Anfl.  — Klavierspiel,  2t.  Aofl.  — Kompositionslehre,  2 BSnde,  3.  Assfl. 
— Musik  (Allgem.  Musiklehre),  3.  Anfl.  - Musik-Aesthetik,  2.  Anfl.  — Musikdiktat, 
2.  Anfl.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  2.  Aufl.  — Musikinstrumente,  3.  Anfl.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Anfl.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Anfl. 

J Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mk.,  geb.  2,75  M. 

Ausserdem:  Gessngskunst  von  R.  Dsnnenberg,  s.  Aufl.  — Violinspiel  von  C.  Schröder,  2.  Aufl.  — Violonccllospiet  von 
C.  Schroeder.  — Taktieren  und  Dirigieren  von  C.  Schroeder,  2.  Aufl..  brosch.  je  1,50  M„  geb.  1,80  M.  — Zitherspiel  von 
H.  Thauer,  brosch.  2,40 M..  geb.  2,80  M.  — Stahl,  Geschlchtl.  Kntwicklung  der  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  1 M.,  geb.  1,50  M. 
— — — — Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  Hesse’*  Verlag,  Leipzig.  

Julius  Bliilhner 


Flöget 


Ctipzig 


Pianinos 


= Konservatorium  der  Musik  und  Opernschule  = 

Klindworth-Scharwenka 

BERLIN  W„  Steglitzerstrasse  19,  nahe  der  Potsdamerstrasse  (Gartenhaus). 
Direktion : Prof.  Xaver  Scbarwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 
Zweiganstalten:  N.W.  Leasiagstr.  31,  Uhlandstr.  53. 

Hauptlehrer:  Gesang:  Frl.E.  Arnold,  Fr.  Prof.  Blanck-Peters,  Fr).  T.  Kunz,  Fr.  M.  von  Nissen- 
Stonc,  Herren  Mr.  H.  B.  Pasmorc,  A.  Sistermanns.  Klavier:  Herren  S.  v.  Bortkiewicz,  R.  Ebel, 
A.  Foerster,  K.  Kessler,  H.  Lafont,  Prof.  W.  Leipholz,  M.  Mayer-Mahr,  Prof.  X.  Scharwenka,  Prof. 
Ph.  Scharwenka,  A.  Schumann,  M.  v.  Zadora,  Frls.  E.  Eckhardt,  M.  Haase,  D.  Heyden,  E.  Hirsch, 
E.  Kollberg,  C.  Kuske,  M.  Pick,  F.  Prietzel,  M.  Siebold,  H.  Stubenrauch.  Violine:  Frl.  G.  Steiner, 
Herren  I.  Barmas,  J.  Huff,  I.  M.  van  Veen,  Kammervirtuos  Prof.  Fl.  Zajic,  G.  Zimmermann. 
Cello:  J.  van  Lier.  Orgel:  F.  Grunicke.  Composition:  H.  Herrmann,  H.  Kaun.  Dr.  H.  Leichtentritt, 
Prof.  Ph.  Scharwenka,  Mr.  E.  S tili  man- Kelley.  Schauspielschule:  M.  Lippert.  Abteilung  för 
Musikwissenschaften:  Herren  Dr.  W.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leichtentritt,  O.  Lessmann. 

Seminar:  Prof.  X.  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipholz. 


V 


Prospekte  gratis  durch  das  Sekretariat.  Sprechstunden  12—1  u.  5—6. 
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Der  Klavier-hehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst 

Organ  der  Deutschen  Muslklehrer-Vereine, 

der  Musik- Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler- Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 
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XXIX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Dr.  Hermann  Abert:  Zur  Hebung  der  mustkaliachen  Laienbildung.  (Schlusa.)  Dritter  MusikpSdagogiachcr  Kongress. 
Jose  Vianna  da  Motta:  Von  und  über  Richard  Wagner.  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über  Kontert  und  Oper. 
Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  M.  J.  Reh- 
bein, Amo  Kleffel  und  Eugen  Segnitz.  Vereine.  Anzeigen. 


%<i r flebuoä  dep  ti)usil{alfscbet)  J$aiei)bildui)& 

Von 

Dr.  Hermann  Abert. 

Schloss. 


Der  Grundsatz,  dass  für  unsere  Jugend 
das  Beste  gerade  gut  genug  ist,  muss  auch 
für  den  Gesangunterricht  an  den  Gymnasien 
gelten,  wenn  man  überhaupt  diesen  Zweig  der 
Bildung  beibehalten  will.  Unbedingtes  Erfor- 
dernis dafür  ist  nicht  aber  allein  die  Beherr- 
schung des  Handwerksmässigen  in  der  Kunst, 
sondern  ausserdem  noch  ein  gereiftes  Ver- 
ständnis für  die  höheren  Ziele  des  künstleri- 
schen Unterrichts,  ein  weiter  künstlerischer 
Gesichtskreis  und  ein  geläutertes  Urteil.  Nur 
ein  damit  ausgerüsteter  Lehrer  ist  imstande, 
seinen  Schülern  dauernde  Anregungen  zu 
geben  und  die  Begeisterung  für  sein  Fach  zu 
wecken.  Lehier,  die  sich  dessen  voll  bewusst 
sind,  werden  auch  in  der  Frage  der  Dispen- 
sationen die  richtige  Entscheidung  treffen;  sie 
werden  nicht  ohne  weiteres  jeden,  der  nicht 
singen  kann  oder  dies  wenigstens  vorgibt,  für 
untauglich  zur  Musik  überhaupt  erklären  und 
vom  Unterricht  befreien,  sondern  bedenken, 
dass  das  Zuhören  zum  mindesten  den  Musik- 
sinn ebenso  schärft,  wie  das  eigene  Musizieren 
selbst. 

Dass  natürlich  solche  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Lehrer  der  Musik  auch  in  den  übrigen 


Fächern  einen  grösseren  Raum  vergönnen 
würden,  statt  sie,  wie  dies  jetzt  üblich  ist,  all- 
gemein totzuschweigen,  liegt  auf  der  Hand. 
Weil  heutzutage  die  Tonkunst  nicht  mehr  in 
so  enger  Beziehung  mit  dem  sozialen  Leben 
steht,  haben  unsere  höheren  Lehranstalten 
noch  lange  nicht  das  Recht,  durch  systemati- 
schen Ausschluss  alles  Musikalischen  aus  dem 
Unterricht  in  den  Schülern  den  Glauben  zu 
erwecken,  als  sei  dies  von  jeher  so  gewesen. 
Zudem  erfordern  manche  Unterrichtszweige, 
wie  z.  B.  die  Geschichte  unserer  geistlichen 
und  weltlichen  Lyrik,  geradezu  gebieterisch 
die  Heranziehung  der  Musik.  Ist  ferner,  um 
ein  weiteres  Beispiel  anzuführen,  unsere 
neueste  Kulturentwicklung,  auf  die  neuerdings 
mit  Recht  auch  auf  unseren  Gymnasien  so 
viel  Wert  gelegt  wird,  verständlich  ohne  die 
Namen  Beethoven  und  Wagner?  Aber  hier 
erleben  wir  das  seltsame  Schauspiel,  dass, 
während  die  kleinsten  Geister  vergangener 
Dichtergenerationen  die  liebevollste  und  ein- 
gehendste Behandlung  erfahren,  das  Wag- 
nerische Musikdrama,  das  doch  so  tief  in  un- 
ser künstlerisches  Leben  eingreift,  kaum  oben- 
hin gestreift  wird.  Es  sollen  auf  dem  Gym- 
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nasium  gewiss  keine  eingefleischten  Wagne- 
rianer gezüchtet  werden.  Seine  Aufgabe  wäre 
es  vielmehr  allein,  der  Jugend  die  Grundlagen 
dieser  Kunst  klar  zu  machen,  damit  sie  zur 
Selbständigkeit  des  Urteils  gelangt  und  im 
subjektiven  Streit  der  Parteien  festen  Grund 
und  Boden  gewinnt.  Sie  hat  sicher  grösseren 
Gewinn  davon,  als  wenn  sie  z.  B.  über  HofT- 
mannswaldau  noch  so  genau  informiert  ist. 

Ohne  die  Unterstützung  unserer  höheren 
Lehranstalten  vermag  auch  der  idealste  Privat- 
unterricht das  Endziel,  die  Vertiefung  der  mu- 
sikalischen Laienbildung  und  damit  eine  Be- 
reicherung unseres  gesamten  Geisteslebens, 
nicht  zu  erreichen.  Er  kann  gewissermassen 
nur  eine  Elitetruppe  schaffen,  die  die  leitenden 
Gesichtspunkte  bei  der  Behandlung  eines  neu 
auftauchenden  Problems  erfasst  und  klarstellt. 
Findet  sie  aber  dabei  keine  Resonanz  im  Em- 
pfinden der  hinter  ihr  stehenden  Masse  der 


Gebildeten  oder  stösst  sie,  wie  so  häufig,  auf 
Stumpfsinn,  Ignoranz  oder  gar  auf  offene 
Feindschaft,  so  bleibt  der  Riss  zwischen  Kunst 
und  Publikum  bestehen,  zum  Schaden  der 
Künstler,  die  nicht  mehr,  wie  in  früheren 
Zeiten,  von  der  verständnisvollen  Mitarbeit 
des  Laientums  Nutzen  ziehen,  des  Publikums, 
dem  ein  Hauptquell  der  künstlerischen  Erbau- 
ung und  Veredelung  verschlossen  bleibt,  und 
endlich  zum  Schaden  der  Musik  selbst,  deren 
hoher  ethischer  und  kultureller  Wert  verküm- 
mert wird.  Denn  es  kann  nicht  oft  genug 
betont  werden,  dass  die  Musikgeschichte  nicht 
allein  von  den  professionellen,  sondern  auch 
von  den  Laienmusikern  gemacht  wird,  und 
dass  die  Höhe,  welche  die  Musik  in  einem 
Zeitabschnitt  erreicht,  aufs  engste  verknüpft 
ist  mit  dem  jeweiligen  Bildungsstand  und  der 
tätigen  Anteilnahme  des  Dilettantentums. 


©Fitfei»  ^us^pädagogiscbep  KJ©o$f ess. 

Bericht  über  die  Sitzungen  vom  9.  bis  II.  April. 

Von 

Anna  Hor»ch. 


Die  Tage  des  3.  Musikpädagogischen  Kon- 
gresses sind  vorüber  und  der  Vorstand,  auf 
dessen  Schultern  die  umfangreichen  Vorarbei- 
ten ruhten,  darf  mit  Befriedigung  auf  seinen 
Verlauf  zurückblicken.  Diese  Befriedigung 
basiert  nicht  allein  in  dem  äusseren  Gelingen, 
sie  entspringt  vielmehr  der  klar  zu  Tage  tre- 
tenden Tatsache,  dass  die  Tendenzen,  die  der 
Musikpädagogische  Verband  verfolgt,  mehr 
und  mehr  als  zwingende  Notwendigkeit  aner- 
kannt werden,  dass  die  Zahl  der  sympathi- 
schen Teilnehmer  wächst,  dass  die  Regierung 
das  Wohlwollen,  welches  sie  den  Bestrebun- 
gen bereits  entgegenbrachte,  dem  Verbände 
in  steigendem  Masse  erweist  und  dass  auch 
von  seiten  der  Städte  das  Interesse  an  den 
Reformen  in  steter  Zunahme  ist.  Das  sind 
Errungenschaften,  die  nicht  hoch  genug  zu 
bewerten  sind.  Sie  ermutigen  den  Vorstand 
zugleich,  seine  begonnene  Arbeit  in  gleichem 
Sinne  fortzuführen,  keinen  Schritt  von  dem 
eingeschlagenen  Pfade  abzuweichen,  keine 
Hindernisse  zu  scheuen,  vielmehr  mit  gleich 
steter  Energie  den  weiteren  Ausbau  zu  fördern, 
sein  ideales  Ziel,  die  Hebung  unseres  Standes, 
unverrückt  im  Auge  zu  behalten. 


Der  äussere  Rahmen  des  Kongresses  bot 
ein  ähnliches  Bild,  wie  vor  l'/a  Jahren.  Wieder 
waren  dem  Vorstande  durch  das  bereitwillige 
Entgegenkommen  Sr.  Exz.  des  Grafen  Balle- 
strem die  herrlichen  Räume  des  Reichstags- 
gebäudes zur  Verfügung  gestellt;  nur  war  die 
Zahl  der  Teilnehmer  in  diesem  Jahre  eine  viel 
grössere,  die  Anmeldungen  stiegen  in  den 
letzten  Wochen  derart,  dass  für  den  dritten  Tag, 
der  die  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Schul- 
gesanges in  Aussicht  stellte,  für  umfangreichere 
Räume  gesorgt  werden  musste.  Selbst  für  die 
beiden  ersten  Tage  wurde  -4  Tage  vor  Eröffnung 
des  Kongresses  die  Ausgabe  der  Teilnehmer- 
karten geschlossen,  es  konnten  nur  noch  die 
aus  weiter  Ferne  eintreffenden  Deputierten  der 
Städte  und  sonstigen  Vertreter  berücksichtigt 
werden. 

Die  Zahl  dieser  offiziellen  Vertreter  war 
bei  dem  diesjährigen  Kongress  eine  erheblich 
grössere.  Das  preussische  Kultusmini- 
st exi  um  hatte  Herrn  Professor  Adolf 
Schulze,  die  Stadt  Berlin  Herrn  Bürger- 
meister Dr.  Reicke  als  offizielle  Vertreter  ent- 
sandt, ferner  waren  aus  den  Städten  Bremen, 
Chemnitz,  Erfurt,  Frankfurt  a.  M., Frank- 
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furt  a.  O.,  Freiburg,  Hagen,  Hanau,  Ham- 
burg, Hannover,  Königsberg,  Leipzig, 
Pforzheim  Deputierte  erschienen,  die  S c h w e i z 
hatte  aus  Basel  einen  Vertreter  entsandt. 
Von  den  grossen  staatlichen  und  städtischen 
Konservatorien  zu  Dresden,  Frankfurt  a.  M , 
Leipzig,  Weimar,  Würzhurg  kamen  Dele- 
gierte (unter  den  genannten  Anstalten  haben 
sich  in  letzter  Zeit  das  Leipziger  und  das  Dr. 
Hoch’sche  Konservatorium  zu  Frankfurt  a.  M. 
dem  Verbände  auf  Grund  der  Satzungen  und 
der  neuen  Prüfungsordnung  als  Mitglieder  an- 
geschlossen); — sehr  gross  war  die  Zahl  der 
Vertreter  der  auswärtigen  Privat-Konservato- 
rien,  darunter  Altona,  Aschaffenburg, 
Braun  sch  weig,  Breslau,  Bromberg, 
Cassel,  Dortmund,  Halberstadt,  Halle, 
Hannover,  Stargard,  Stuttgart  und  viele 
andere. 

So  konnte  der  erste  Vorsitzende  des  Musik- 
pädagogischen Verbandes,  Professor  Xaver 
Scharwenka,  mit  gehobenem  Gefühl  den 
Kongress  am  Montag,  den  9.  April  eröffnen 
und  seiner  Freude  über  die  grosse  Teilnahme 
in  warmen  Begrüssungsworten  Ausdruck 
geben.  Er  fasste  in  kurzen,  prägnanten 
Worten  die  Ziele  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  zusammen,  betonte  die  gebieterische 
Notwendigkeit  des  Kampfes  gegen  das  un- 
lautere Treiben  in  unserem  Stande, hervorgerufen 
durch  das  vogelfreie  musikalische  Lehramt, 
berührte  die  Pflichten,  die  ernstdenkende  Insti- 
tutsleiter und  Privatlehrer  gegenüber  der  Kunst 
und  ihrer  durch  unlauteren  Wettbewerb 
schwer  geschädigten,  in  ihrer  Existenz  be- 
drohten Kollegen  haben,  und  forderte  zu  ein- 
mütigem Vorgehen  auf.  Seine  Rede  gipfelte 
in  einem  Hoch  auf  Se.  Majestät  den  Kaiser 
und  der  Ermächtigung  zur  Absendung  eines 
Telegramms  als  Ausdruck  der  Gefühle  ehr- 
furchtsvoller Ergebung  der  Kongressteilnehmer, 
welchem  die  Versammlung  begeistert  zu- 
stimmte. 

Im  Namen  des  Kultusministers,  Herrn 
Dr.  Studt,  begrüsste  darauf  Herr  Professor 
Adolf  Schulze  den  Kongress,  sprach  mit 
kurzen,  aber  warmen  und  herzlichen  Worten 
aus,  dass  die  preussische  IJnterrichtsverwal- 
tung  die  dankenswerten  Bestrebungen  des 
Musikpädagogischen  Verbandes  mit  Interesse 
und  Wohlwollen  begleite  und  den  Wunsch 
hege,  dass  es  ihm  gelingen  möchte,  den  Musik- 
unterricht zu  immer  höheren  Werten  hinauf- 
zubilden und  zugleich  damit  die  Stellung  des 
Musiklehrerstandes  in  ideeller  und  sozialer 


Hinsicht  so  zu  heben,  wie  es  der  Wichtigkeit 
des  Unterrichtswesens  entspricht. 

In  längerer,  formschöner  Rede  drückte 
dann  Herr  Bürgermeister  Dr.  Reicke  das  In- 
teresse der  Stadt  Berlin  an  den  Bestrebungen 
des  Verbandes  aus.  Er  gab  einen  Ueberblick 
über  die  langsame  wirtschaftliche  Aufbesserung 
des  Künstlerloses  und  bezeichnete  es  als  eine 
schöne  Aufgabe  des  Verbandes,  dass  er  sich 
gerade  die  Hebung  des  Musiklehrerstandes 
zum  Ziel  gesteckt,  die  einer  der  wichtigsten 
Faktoren  zu  grossen  Taten  sei.  Dass  der 
Verband  die  Hebung  und  Verbesserung  des 
Schulgesanges  unter  seine  Reformbestre- 
bungen mit  aufgenommen,  sei  ihm  besonders 
sympathisch;  hier  läge  der  Interessenkreis, 
den  er  zu  vertreten  habe,  und  erhöhe  den 
Anteil,  den  die  Stadt  Berlin  an  den  Bestre- 
bungen des  Verbandes  nähme.  Die  vielen 
Tausende  jugendlicher  Stimmen,  die  der  Stadt 
Jahr  aus,  Jahr  ein  anvertraut  seien,  wären  ein 
kostbares  Gut,  es  sollte  mit  Freuden  begrüsst 
werden,  wenn  geeignete  Wege  zur  Pflege 
dieses  Schatzes  angegeben  würden. 

Die  Worte  des  Bürgermeisters  wurden 
mit  lebhaftesten  Beifallskundgebungen  begleitet. 

Es  ist  an  dieser  Stelle  nicht  möglich,  ein- 
gehend über  die  Einzelheiten  des  Kongresses, 
über  alle  Vorträge  und  Diskussionen  zu  be- 
richten — , der  vielfach  ausgesprochene  Wunsch, 
dass  wieder  ein  Kongressbuch  mit  dem  Wort- 
laut der  Vorträge  erschiene,  wird  vom  Vor- 
stand befürwortet  unter  der  Bedingung,  dass 
eine  genügende  Teilnehmerzahl  zur  Abnahme 
des  Werkes  beisammen  ist.  Es  lagen  zu 
dem  Zweck  Subskriptionslisten  aus,  die  mit 
zahlreichen,  wenn  auch  noch  nicht  genügen- 
den Einzeichnungen  bedeckt  wurden,  aber 
brieflich  mehren  sie  sich  seit  Schluss  des 
Kongresses  von  Tag  zu  Tag,  sodass  wohl 
kein  Zweifel  über  das  Erscheinen  des  Werkes 
vorliegt. 

So  folgt  denn  hier  in  knapper  Fassung 
der  Verlauf  des  Kongresses.  Nachdem  die 
erste  Schriftführerin  des  Verbandes,  Frl.  Anna 
Morsch,  über  die  Tätigkeit  des  Vorstandes 
und  Frl.  Cornelie  van  Zanten  über 
die  Arbeiten  der  Kunstgesangs- Kommis- 
sion berichtet,  folgten  zwei  wissenschaftliche 
Vorträge  aus  dem  Bereich  des  Kunstgesanges. 
Hr.  Dr.  Katzenstein-Berlin  gab  interessante 
Mitteilungen  über  eine  experimentelle  Unter- 
suchung der  Brust-  und  Falsettstimme  und 
Dr.  Gutzmann -Berlin  sprach  über  die  Be- 
deutung der  Atmung  bei  den  Fehlern  der 
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Stimme  und  Sprache.  Dr.  Katzenstein  be- 
richtete über  eine  Untersuchung,  die  die  Physio- 
logie der  Stimmwerkzeuge  betrifft.  Das  Ver- 
fahren Johannes  Müll  er ’s,  an  ausgeschnitte- 
nen Kehlköpfen  Töne  zu  erzeugen,  habe  er 
auf  narkotisierte  Tiere  übertragen,  wobei  sich 
ergab,  dass  das  Falsett  nur  durch  die  oberen 
Spannmuskeln  erzeugt  wird,  während  für  die 
Biuststimme  die  gesamte  Muskulatur  des 
Kehlkopfes  aufkommt.  Für  Stimmbildner  ist 
aus  dieser  Beobachtung  zu  folgern,  dass  die 


Falsettbildung  möglichst  tief  zu  beginnen  sei, 
während  das  so  beliebte  Hinauftreiben  der 
Bruststimme  den  Kehlkopfmuskeln  grosse  An- 
strengungen bereite  und  oft  zur  Folge  habe, 
dass  dem  Kehlkopf  die  normale  Spannung 
der  Mittellage  nicht  mehr  möglich  sei  und  da- 
durch dann  das  bekannte  unangenehme  Loch 
entstehe.  Herr  Dr.  Katzenstein  erläuterte 
seinen  mit  grossem  Beifall  aufgenommenen 
Vortrag  durch  graphische  Darstellungen, 
(Fortsetzung  folgt.) 


\)©D  und  übei*  Richard  Waä*>4F- 

Zum  22.  Mai. 

Von 

Jos«  Vianna  da  Hotta. 


Die  Briefo  Wagner’s  an  Mathilde  Wesen- 
donk haben  ihre  notwendige  Ergänzung  gefunden 
in  der  nunmehr  vollständigen  Neuherausgabe  der 
Briefe  des  Meisters  an  den  Gatten  der  verehrten 
Frau.  Im  Auszug  waren  sie  schon  früher  erschie- 
nen (im  Verlag  der  Allgemeinen  Musikzeitung). 
Jetzt,  nachdem  alle  diese  Verhältnisse  enthüllt 
waren,  konnten  sie  vollständig  abgedrnckt  werden 
und  sind  ebenfalls  in  den  Verlag  von  Alexander 
Duncker-Berlin  übergegangen,  wo  sie  in  gleicher 
Austattung  erschienen,  wie  diejenigen  an  Frau 
Wesendonk.  Wünschenswert  wäre  es,  dass  eine  Ge- 
samtausgabe dieser  Briefe  in  einem  Bande  ver- 
anstaltet würde,  denn  sie  gehören  untrennbar  zu- 
sammen, ja  man  sollte  sie  sogar  in  chronologischer 
Reihenfolge  abdrackeu,  denn  viele  Nachrichten  von 
seinen  Reisen  in  den  Briefen  an  die  Frau  ergänzen 
sich  in  den  Briefen  an  ihren  Gatten.  Die  hin- 
reissende Leidenschaft  der  Aeusseruugen  an  die 
Freundin  darf  man  natürlich  in  den  Briefen  an 
den  Freund  nicht  erwarten,  auch  nicht  die  Mittei- 
lung tiefsinniger  und  iutimer  Gedanken.  Diese 
Briefe  handeln  mehr  von  Tatsachen.  Aber  in  dem, 
was  sie  von  des  Meisters  Leben  auf  seinen  ijual- 
vollen  Irrfahrten  erzählen,  sind  sie  ebenso  ergrei- 
fend, wie  als  Zeugnis  des  grossgearteten,  herzlichen 
Freundschaftsbundes  der  beiden  Männer,  einer 
Freundschaft  und  Treue,  die  allem  standhielt, 
weil  sie  auf  der  lautersten  Wahrhaftigkeit,  Hoch- 
schätzung, Verständnis  beiderseits  gegründet  war. 
Die  Frau  verstand  den  Genius,  und  wenn  sie  auch 
nicht  die  Liebe  zu  ihm  unterdrücken  konnte,  blieb 
sie  doch  der  Pflicht  treu  - der  Meister  verstand 
ihr  Pflichtgefühl  und  bezähmte  seine  Leidenschaft 
— - und  der  Gatte  verstand  die  Liehe  seiner  Frau 
und  blieb  dem  Freunde,  den  er  auch  bewunderte, 
treu.  Wohl  konnte  Waguer  ausrufeu,  dass  drei 
solche  Menschen  nicht  in  hundert  Jahren  wieder- 
kommen. 


Nach  dieser  Veröffentlichung,  die  die  Welt  so 
stark  erregte,  konnte  die  Herausgabe  von  Wagners 
Gedichten  (Grote'sche  Verlagshandlung 
Berlin)  nicht  so  viel  Interesse  finden,  weil  man  dem 
Titel  nach  etwas  ganz  anderes  erwartete,  als  was  sie 
enthalten.  Es  sind  meist  Widmungen,  Gelegen- 
heitsgedichte scherzhafter  oder  saty rischer  Art, 
die  nicht  neue  Seiten  des  Dichters  Wagner  uns 
zeigen  sollen,  sondern  des  Menschen.  Der  Her- 
ausgeber Glasenapp  nennt  sie  „ein  Lebensbild  in 
engstem  Rahmen“.  Viele  waren  schon  bekannt, 
teilweise  in  den  „Schriften“  eingestrent.  oder  hie 
and  da  in  Zeitschriften  abgedrnckt,  eine  grosse 
Anzahl  wird  aber  auch  zum  erstenmal  bekannt 
gemacht.  Wenn  man  eben  davou  absieht,  dass 
wir  es  nicht  mit  einem  Band  „Lyrik“  zu  tun  haben, 
so  wird  mau  an  diesen  mannigfaltigsten  Einfällen, 
von  der  gemütlichsten  Heiterkeit  bis  zu  bitterem 
und  tiefsinnigem  Ernst,  Freude  haben:  denn  keiue 
Aeusserang  eines  solchen  Geistes  kann  unbedeu- 
tend sein. 

Glaseuapp's  wundervolle  Biographie  Wag, 
nerfs  (bei  Breitkopf  & Härtel),  deren  dritte 
Auflage  des  letzten  Randes  (das  Werk  zerfällt  uach 
der  nenen  klareren  Einteilung  in  5 Bände; 
noch  nicht  erschienen  ist,  bedarf  in  den  drei  ersten 
Bänden  schon  einer  neuen,  vierten  Auflage:  ein 
erfreuliches  Zeichen  für  die  gerechte  Würdigung, 
die  es  beim  Publikum  fludet.  Es  ist  allerdings 
nicht  nnr  die  einzige  umfassende  Schilderung  des 
Lebens  Wagners,  sondern  auch  ein  literarisch  hoch- 
bedeutendes Buch,  das  jeder  mit  Genuss  lesen 
wird.  Es  gibt  unter  den  Musikerbiographieen  nur 
eine,  die  dieser  an  die  Seite  gestellt  werden  kann: 
Mozart  von  Otto  Jahn  (die  ebenfalls  soeben  in 
neuer  Auflage  erscheint).  Glasenapp  hat  sich 
die  Lebensgeschichte  Wagner’s  zur  Lebensaufgabe 
gemacht,  oud  so  ruht  er  nie  aus,  sondern  verfolgt 
und  sammelt  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  alle 
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neuen,  namentlich  brieflichen  Dokumente,  die  er 
in  seinem  Werke  verarbeiten  kann.  Der  erste 
Band  erschien  zum  letzten  Male  vor  zehn  Jahren. 
Gerade  In  dieser  Zeit  ist  aber  ein  so  reiches  Ma- 
terial zu  Tage  getreten,  dass  der  Band  um  ein 
Fünftel  an  Umfang  zugenommen  hat.  Er  behandelt 
die  ersten  dreissig  Jahre  von  Wagner's  Leben  bis 
zur  Vollendung  und  Aufführung  des  „Fliegenden 
Holländers“.  Ist  das  Werden  eines  Genies  zu 
beobachten  immer  von  höchstem  Interesse,  so  ganz 
besondeis  bei  Wagner,  der  in  seiner  Jugend  auf 
den  ersten  Blick  so  ganz  anders  erscheint  als 
später.  Aber  nur  in  den  Werken,  denn  wenn 
etwas  Schopenhauer’s  Lehre  von  der  Unveränder- 
lichkeit des  Charakters  beweist,  so  ist  es  eben 
Wagner's  Charakter,  der,  wie  Glasenapp  darstellt, 
ganz  derselbe  ist  schon  als  Jiingling,  wie  In  jeder 
anderen  Periode  seines  Lebens.  Jeder  folgende 
Band  behandelt  je  ein  Dezennium  von  Wagner’s 
Leben.  Mit  psychologischem  Tief  blick,  glänzender 
Bildung,  einer  erstaunlichen  Beherrschung  des  un- 
geheuren Stoffes,  äusserst  klarer  und  Messender 
Darstellung  und  — last  not  least  — verehrender 
Begeisterung  geht  Glasenapp  dem  Leben  des 
Meisters  nach.  Sonderbarerweise  hat  gerade 
seine  Wärme  hie  und  da  Misstrauen  erregt,  als 
sachte  er  seinen  Helden  von  „Schwächen“  reinzu- 
waschen, die  doch  jedem  Menschen  nun  einmal 
anhaften,  auch  dem  grössten  Genie  nicht  fehlen. 
Sonderbar,  dass  die  kalten,  «objektiven“  Kritiker 
viel  weniger  Misstrauen  erwecken,  wenn  sie  trium- 
phierend den  Finger  auf  eine  .Schwäche“  legen. 
So  gross  ist  die  Freude  der  Menschheit  nicht, 
sowohl  zu  sagen:  „denn  er  war  unser!“  sondern 
vielmehr:  „denn  er  war  unsersgleichen!“  Solche 
Leute  bedenken  garnicht,  dass  für  das  Genie  ein 
ganz  anderer  Massstab  gilt  als  für  uns,  und  dass 
die  grossen  Menschen  schon  durch  ihre  Grösse 
allein  dem  allgemeinen  Neide  und  Misstrauen 
preisgegeben  sind,  sodass  jeder  mit  grösserem  Eifer 
seine  „Schwächen“  suchen  wird.  Es  bedenke  jeder 
nnr,  wie  vielen  falschen  Urteilen  Uber  seine  eigene 
kleine  Person  er  schon  ausgesetzt  ist,  in  wieviel 
grösserem  Masse  wird  dies  dem  Genie  zu  Teil. 
Ganz  abgesehen  von  diesem  allgemeinen  Stand- 
punkt i6t  aber  auch  Glasenapp’s  Darstellung  auf 
so  unzweifelhaften,  festen  Dokumenten,  namentlich 
Briefen,  aufgebaut,  dass  nur  Verkleineiungssucht 
sich  nicht  von  ihm  überzeugen  lässt.  Kann  man, 
darf  man  denn  überhaupt  die  Biographie  eines 
Menschen  schreiben,  ohne  Liebe  und  Verehrung 
für  ihn  zu  empfinden?  Goethe,  den  man  so  gern 
den  „objektiven“  nennt,  verlangte  geradezu  eine 

(Schluss 


parteiische  Liebe  des  Biographen  zu  seinem  Ge- 
genstände. Glasenapps  Biographie  ist  ein  monu- 
mentales Werk,  wissenschaftlich,  künstlerisch  und 
menschlich  gleich  wertvoll. 

Als  ein  Beitrag  znr  Lebensgeschichte  des 
Meisters  ist  das  Nachschlagebuch  zu  benutzen: 
Altmann,  Wagner’s  Briefe  (im  selben  Verlag). 
Es  enthält  ein  chronologisches  Verzeichnis  von 
3143  Briefen  Wagners,  von  denen  meistens  auch 
ein  Rdsumö  des  Inhalts  angegeben  wird.  Der  Ver- 
fasser beschränkt  sich  nicht  auf  die  veröffentlich- 
ten, sondern  verzeichnet  auch  viele  noch  unge- 
druckte. Es  ist  eine  gute  Vorarbeit  zu  einer  Ge- 
samtausgabe der  Briefe.  Vielleicht  Ist  es  aber  noch 
zu  früh  dafür. 

Da  wieder  einmal  die  Zeit  der  Bayreuther 
Festspiele  naht,  ist  es  wohl  wünschenswert,  denen, 
die  8ich  für  diese  wirklichen  Feste  vorbereiten 
wollen,  die  besten  Mitte!  dazu  anzugebeu.  Dass 
vor  allem  die  Werke  selbst  studiert  werden  müssen, 
versteht  sich  von  selbst.  Aber  selbst  schwächere 
Spieler  sollten  sich  nicht  scheuen,  die  Klavieraus- 
züge mit  den  Singstimmen  zu  benutzen.  Manche 
glauben,  dass  dazu  eine  Uebung  wie  zum  Partitur- 
spiel nötig  ist,  und  wollen  dann  mit  dem  Arrange- 
ment für  Klavier  allein  aaskommen.  Das  ist  sehr 
verfehlt.  Selbst  wenn  diese  Arrangements  besser 
gemacht  wären  als  die  vorhandenen,  die  geradezu 
entstellend  sind,  kann  man  jedoch  bei  Wagner 
keine  Idee  von  dem  Drama  erhalten,  wenn  die 
Singstimme  nicht  vom  Orchesterpart  getrennt  ist. 
Dazu  kommt,  noch,  dass  die  neuen,  vorzüglich  er- 
leichterten Ausgaben  von  Klindworth  (B.  Schott’s 
Söhne-Mainz]  alle  Schrecken  vermeiden,  die  die 
früheren  boten.  Die  Dichtungen  muss  mau  dann 
noch  für  6ich  lesen.  Die  neuen  Ausgaben  mit  Angabe 
der  musikalischen  Motive  vou  B u rg  h o 1 d sind  sehr 
empfehlenswert.  Auch  sind  die  zum  Teil  neuen  Be- 
nennungen der  Motive  durch  Burgliold  meist  sehr 
glücklich  und  treffender  als  die  früher  üblichen.  Auf 
einen  weit  verbreiteten  Irrtum  möchte  ich  jedoch  be- 
sonders hin  weisen.  Fast  überall  wird  das  Motiv,  womit 
der  Parsifal  beginnt,  das  „Abendmahlsmotiv“ 
genannt.  Das  ist  ganz  falsch.  Ein  „Abendmahl“ 
kommt  im  ganzen  Parsifal  nicht  vor.  Jenes  Motiv 
bezieht  sich  vielmehr  auf  das  Liebesmalil  der 
Gralsritter,  zu  dem  diese  „täglich“  sich  versam- 
meln, das  also  durchaus  nicht  die  Bedeutung  des 
kirchlichen  Sakramentes  hat.  Diese  Verwechslung 
hat  schon  viel  unnütz  böses  Blut  gemacht  und 
rührt  daher,  dass  die  Einsetzungsworte  Christi  bei 
dieser  Handlung  als  weihevolle  Erinnerung 
ertönen, 
folgt.) 
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Kritische  Rückschau 


über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Htorck. 

(Schluss 


Unter  den  Geigern  ist  keine  neue  Erscheinung 
bedeutsam  hervorgetreten.  Besonderes  Verdienst 
erwarbsich  KarIFlesch,deran  fünf  Abenden  einen 
Ueberblick  über  die  Violinkomposition  vorführte, 
wobei  seine  vollendete  Technik  durch  ein  hervor- 
ragendes Stilgefühl  aufs  beste  unterstützt  wurde. 
Leider  fehlte  auch  hier  das  Wort.  Ich  verstehe 
nicht,  weshalb  unsere  Künstler  der  Verbindung 
mit  dem  Vortrag  so  sehr  aus  dem  Wege  gehen. 
Derartige  historische  Ueberblio.ke  könnten  doch 
nur  dann  fruchtbar  werden,  wenn  gleichzeitig  die 
lüstorischen  Verbindungslinien  und  der  kultur- 
geschichtliche Hintergrund  bezeichnet  würden. 
Nur  dann  würde  sich  die  ganze  Darbietung  znr 
Einheit  Zusammenschlüssen.  Jetzt  erhält  man 
eben  eine  Kette  von  Stücken.  Willy  Burmester, 
der  diesen  Winter  häufiger  spielte,  brachte  einmal 
in  Gemeinschaft  mit  Bernhard  Dessau,  der  als 
Solist  auch  immer  stärker  hervortritt,  Sinding’s 
prachtvolle  Serenade  für  zwei  Violinen  und  Klavier 
zu  Gehör.  Felix  Berber,  der  immer  gern  etwas 
weniger  Bekanntes  vorführt,  spielte  ausser  dem 
tüchtigen,  allerdings  in  längst  gebahnten  Wegen 
sich  ergehenden  Violinkonzert  von  Heubner  das 
interessante,  lebenzuckende  Werk  von  E.  Jaques- 
Dalcroze.  lssay  Barmas  führte  die  wenig  be- 
kannte G-moll-Fuge  für  bezifferten  Bass  von  Job, 
Seb.  Bach  auf,  ein  grandioses  Werk.  Ueber  Karl 
Kl  ingier  ist  schon  in  anderem  Zusammenhänge 
gesprochen.  Er  hatte  auch  als  Spieler  Gelegenheit 
zu  zeigen,  dass  er  zu  den  ersten  Vertretern  der 
Geige  nnd  der  Bratsche  gehört.  Für  diese  als 
Soloinstrument  tritt  sonst  mit  besonderem  Eifer 
Gentz  in  die  Schranken.  Der  neue  Konzert- 
meister der  Königlichen  Kapelle,  Alexander 
Sebald,  liess  sich  auch  öfter  als  Mitwirkender 
hören,  am  bedeutsamsten  war  ein  Vortrag  der 
Brahms’schen  Violinsonateu,  zn  denen  er  sich  mit 
Dohnanyi  verbunden  batte.  Unter  den  jüngeren 
Cellisten  traten  einige  bedeutsam  hervor.  So 
Heury  Brahmsen,  dessen  naturwüchsigem  Vor- 
trag etwas  bewusstere  Kultur  nicht  schaden  könnte. 
Dann  ein  ganz  junger  Künstler  Dambois  und 
Eugen  Malmgren. 

Bleibt  noch  von  den  zahlreichen  Sanges- 
leuten zu  sprechen.  Das  Ist  kein  angenehmes 
Kapitel.  Es  stellt  um  unseren  Gesangunterricht 
mehr  als  jämmerlich,  nnd  es  muss  ein  stimmbe- 
gabter Mensch  schon  von  ganz  besonderem  Glück 
begünstigt  sein,  wenn  er  durch  die  zahlreichen 
Klippen,  die  ihm  unser  Gesangsschulwesen  bietet, 
ungeschädigt  hindurohkommt.  Es  ist  traurig,  aber 
doch  sicher,  dass  durch  unseren  Gesangunterricht 


ans  No.  ?.) 

viel  mehr  Stimmen  zugrunde  gerichtet  als  ausge- 
bildet werden.  Auch  im  Konzertsaal  haben  wir 
immer  und  immer  wieder  dieselbe  Erfahrung,  dass 
wir  sagen  müssen:  schöne  Mittel,  aber  falsche 
Schalung.  Erscheinungen  wie  Johannes  Mes- 
schaert  und  Lilly  Lehmann  sind  ganz  ver- 
einzelt. Dabei  stelle  ich  den  ersteren  unbedenklich 
als  Künstler  noch  weit  über  die  gefeierte  Sängerin. 
Er  besitzt  im  allerhöchsten  Masse,  was  die  letztere 
niemals  gehabt  hat,  künstlerische  Schlichtheit  uud 
volle  Selbstlosigkeit.  Messchaert’s  Stimmbildung 
uud  Gesangstechnik  sind  geradezu  ideal.  Die 
Leichtigkeit  und  Weichheit  des  Tonansatzes,  die 
in  ihrer  ruhigen  Sicherheit  völlig  unauffällige 
Atemfübrung,  der  Ausgleich  der  Register,  ihr 
Wechsel  sind  ebenso  vollkommen,  wie  diese  schein- 
bar ohne  alle  Konst  und  Ueberlegung  gefundene 
natürliche  Vortragsweise,  die  nur  das  einzige  Ziel 
des  schönen  Gesangs  zu  haben  scheint.  Ich  be- 
tone das  scheint,  weil  in  Wirklichkeit  ja  gerade 
eine  derartige  Kunst-  die  höchste  geistige  Be- 
herrschung des  gesamten  Gebietes  voraussetzt. 
Wie  wenig  erreicht  dagegen  Sistermans  mit 
seinen  so  grossen  Mitteln,  die  er  technisch  wie 
geistig  vergeudet.  Das  Gegenspiel  ist  von  Zur 
Mühlen,  der  durch  diese  ungeheure  Konzentration 
seiner  Kräfte  zuweilen  dramatische  Wirkungen 
auslöst,  die  ihresgleichen  auch  die  stärksten 
Bühnensänger  nicht  haben.  Der  ausserordentlich 
sympathische  Ludwig  Hess  entwickelt  sich  glück- 
licherweise auch  immer  mehr  zu  einem  bewussten 
technischen  Künstler  und  verlässt  sich  immer 
weniger  anf  die  Gunst  des  Augenblicks.  Wüllner 
stellt  für  seine  Person  immer  einen  bedeutenden 
Wert  dar.  Dafür,  dass  er  soviel  kopiert  wird, 
kann  er  ja  nichts.  Es  muss  aber  seltsamerweise 
betont  werden,  dass  es  nicht  genügt,  keine  Stimme 
zu  haben,  um  ein  erfolgreicher  Sänger  zu  werden. 
Mit  seinen  Neuheiten  hatte  Wüllner  dagegen  in 
diesem  Winter  weniger  Glück,  und  auch  die  Ver- 
bindung der  Erzählung  von  Tieck’s  „Magelone“ 
mit  dem  Gesang  der  von  Brahms  komponierten 
Gedichte  in  derselben  ergab  keinen  einheitlichen 
Eindruck,  so  meisterhaft  der  Sprecher  Wüllner  die 
Aufgabe  löste.  Schade,  dass  E.  O.  Nodnagel 
keine  Stimme  hat.  Er  ist  eine  echt  musikalische 
und  auch  geistig  und  künstlerisch  hervorragende 
Natur.  Alexander  Heinetnann  wird  immer  an 
dem  schweren  Mangel  eines  wirklich  knlti vierten 
Kunstempfindens  zu  leiden  haben.  Mir  persönlich 
ist  auch  die  Art  seiner  Tongebung  unsympathisch. 
Mit  nicht  allzu  grossen  Mitteln  schöne  Wirkungen 
erreicht  Georg  Fergnsson,  Der  Tenor  Paul 
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Reimers  wird,  wenn  er  sich  recht  in  Zucht  hält, 
ein  vorzüglicher  Oratorieusänger  werden.  — Unter 
der  grossen  Zahl  der  Sängerinnen,  zu  denen  dieses 
Jahr  in  einigen  Konzerten  auch  Mareella  Sembrich 
kam,  sind  mir  von  jüngeren  Kräften  in  angenehmer 
Erinnerung  geblieben  Antonie  Dolores,  die  leider 
das  geistig  und  seelisch  Künstlerische  immer  mehr 
vernachlässigt,  Herta  Dehmlow,  bei  der  sich 
eine  stärkere  Energie  in  der  Bildung  des  Einzel- 
tons wohl  von  selber  noch  einstellen  wird,  wobei 
dann  diese  herrliche  Stimme  zu  den  höchsten  Auf- 
gaben berufen  erscheint,  die  schönen  Altstimmen 
von  Marta  Stapelfeldt  und  Johanna  Kiss, 
der  feine  Mezzosopran  Else  Schünemann's  und 
der  prächtige,  glockenhollo  Soprnn  Dora  Moran’s. 
Von  den  bewährten  Künstlerinnen  erwähne  ich  nur, 
dass  Luise  Geller- Wolter  sich  Uberilüssigerweise 
des  Zyklus  „Franenliebe  und  -leben“  von  Karl 
Löwe  aunahm,  überilüssigerweise,  denn  wir  haben 
von  Löwe  ja  sonst  Werke  genng,  und  die  Ver- 


tonung dieser  Dichtungen  kann  mit  der  Schumann’s 
in  keiner  Hinsicht  wetteifern.  Tilly  Koenen 
müsste  doch  selbst  fühlen,  dass  sie  ihre  gross- 
zügige  Kunst  nicht  in  den  Dienst  von  kleinen 
spielerigen  französischen  Nippes  stellen  dürfte; 
Therese  Belir,  die  verschiedene  Konzerte  in  Ge- 
meinschaft mit  ihrem  Gatten  Arthur  Schnabel  gab, 
müsste  von  dem  letzteren  lernen,  dass  die  höchsten 
künstlerischen  Wirkungen  letzterdings  geknüpft 
sind  an  ein  weises  Masshalten.  Es  ist  höchste 
Zeit,  dass  sie  dahin  gelangt,  denn  sonst  wird  ihr 
allzu  starkes  und  rückhaltloses  Mitleben  im  Vor- 
trag ihre  technischen  Ausdrucksmittel  noch  völlig 
vernichten.  Schweren  Schaden  hat  ihre  Stimme 
und  ihre  Gesangstechnik  bereits  gelitten.  Nicht 
eine  Abschwächung  des  künstlerischen  Erlebens 
ist  damit  verlangt,  sondern  nur  das  Bewusstsein, 
dass  zwischen  dem  persönlichen  Erlebnis  und  der 
Art  seiuer  Mitteilung  an  eine  grosse  Oeffentlichkeit 
ein  Unterschied  besteht. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  ersten  Prüfungen  des  Musikpädago- 
gischen  Verbandes  auf  Grund  der  neu  über- 
arbeiteten Prüfungsordnung  haben  vor  Ostern  an 
den  Konservatorien  Stern  und  Klindworth- 
Scharwenka  zu  Berlin  stattgefunden  und  be- 
redtes Zeugnis  abgelegt,  dass  einerseits  mit  grosser 
Gewissenhaftigkeit  und  Hingabe  gearbeitet  ist, 
andererseits  aber,  dass  die  vom  Verbände  gesteck- 
ten Ziele  sehr  gut  zu  erreichen  sind.  Die  Unter- 
zeichnete hatte  sich  die  Erlaubnis  erbeten,  den 
Prüfungen  beiwohnen  zu  dürfen;  zur  Prüfung  am 
Klindworth-Scharwenka-Kouservatoriurn  hatte  auch 
Frl.  Dr.  Stieglitz  eine  Einladung  erhalten.  Als 
Prüfungskommissare  fungierten  die  Herren  Hugo 
Kaun  und  Prof.  Arno  Kleffel.  Der  vorgeschrie- 
bene schriftliche  Aufsatz  war  der  Prüfung  voraus- 
gegaDgen,  folgende  Themen  standen  zur  Wahl: 
„Die  Sonate,  ihre  Entwicklung  und  ihre  Meister“, 
„Beethoven  in  seinen  Klaviersonaten“,  „Der  Ro- 
mantiker Robert  Schumann“,  „Die  Bedeutung  der 
Tanzform  für  die  Sonate“.  Es  waren  ausserordent- 
lich tüchtige,  zum  Teil  sogar  mit  dem  Prädikat 
„vorzüglich“  zu  bezeichnende  Arbeiten  geliefert 
worden.  — Der  praktischen  und  mündlichen  Prü- 
fung voran  gingen  die  Klausurarbeiten  in  Theorie 
und  Methodik.  Als  theoretische  Arbeit  diente  die 
Melodie  eines  Chorals  im  Sopran,  welche  im 
strengen  vierstimmigen  Satz  zu  harmonisieren  war. 
Für  die  Methodik  standeu  gleichfalls  verschiedene 
Themen  zur  Wahl:  „Die  Schulung  der  Hand“, 

„Wie  kann  die  Tonleiter  zu  technischen  Uebungen 
verwertet  werden“,  „Die  Bedeutung  des  Seiten- 
schlags in  der  technischen  Ausbildung“.  Die  Ar- 
beiten wurden  vorgelesen  und  von  dem  anwesen- 


den Prüfnngskollegium,  7— fl  Personen,  beurteilt 
und  Protokoll  darüber  geführt.  Bei  der  praktischen 
Prüfung  trugen  die  Prüflinge  nach  eigener  Wahl 
vor:  Präludium  und  Fuge  von  Bach,  eine  Etüde, 
resp.  eine  Sonate  oder  Konzertsatz  von  Beethoven, 
ein  modernes  Vortragsstück.  Beim  Vom  blattspiel 
wurden  zumeist  Liederbegleitungen  vorgelegt,  die 
die  Prüfungskommissare  nach  eigenem  Ermessen 
auswählten.  Eine  Gesangselevin  hatte  eine  ihr 
fremde  Arie  in  eine  andere  Tonart  zu  transponie- 
ren. Die  mündliche  Prüfung  erstreckte  sich  auf 
Musikgeschichte,  Aesthetik,  Formenlehre  und 
Theorie,  bei  letzterer  wurde  am  Klavier  General- 
bassspiel, Aussetzen  bezifferter  Bässe  und  freie 
Modulationen  gefordert.  An  die  Probelektionen 
knüpfte  der  leitende  Fachlehrer  eine  Reihe  von 
pädagogischen  und  methodischen  Fragen. 

Die  Gesamtprüfungen  beider  Konservatorien 
hiuterliessen  einen  hocherfreulichen  Eindruck, 
überall  spürte  man  den  Ernst  und  die  Gründlich- 
keit der  Unterweisung  und  aus  den  Antworten 
der  Zöglinge  empfand  man,  dass  der  Stoff  nicht 
nur  mechanisch  aufgenommen,  sondern  lebendig 
im  Geist  erfasst  und  durchgearbeitet  war.  Diese 
ersten  Prüfungen  im  Sinne  des  Verbandes  haben 
diesen  selbst  und  seinen  Bestrebungen  einen 
grossen  Schritt  seinen  Zielen  näher  geführt. 

Es  sei  mir  noch  eine  persönliche  Bemerkung 
gestattet.  Auf  dem  Kongress  fiel  von  einem  aus- 
wärtigen Kouservatoriumsleiter  das  Wort:  „Die 

Anwesenheit  eines  Prüfungskommissars  schädige 
das  Ansehen  des  Direktors.“  Ich  behaupte  nach 
den  obigen  Beobachtungen:  Das  Gegenteil  ist  der 
Fall,  es  verleiht  ihm  und  seinem  Institut  Ehre 
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und  Ansehen,  wenn  er  frei  und  offen  die  1 .eistun- 
gen  seiner  an  vertrauten  Zöglinge  einem  unparteii- 
schen Beobachter  vorfiihrt.  Es  gehörte  mit  zu 
den  Höhepunkten  der  Prüfung,  als  der  Theorie- 
lehrer des  Stern'schen  Seminars  die  mündliche 
Prüfung  seiner  Zöglinge  ganz  in  die  Hände  des 
Prüfungskommissars  legte,  mit  der  Aufforderung, 
möglichst  schwierige  Fragen  zu  stellen.  Die  Schlag- 


fertigkeit der  Antworten  dürfte  weder  seinem 
noch  dem  Ansehen  des  Direktors  zur  Schädigung 
gereicht  haben. 

Anna  Morsch.'' 

*)  Wegen  Raummangel  mussten  die  Besprechun- 
gen verschiedener  Prüfungs-Aufführungen  für  die 
nächste  Nummer  zurückgestellt  werden. 


Vermischte  Nachrichten. 


Auf  Anregung  des  städtischen  Kurdirektors 
Grafen  Vitzthum  findet  in  Baden-Baden  am 
9.,  10.  und  11.  Juni  unter  dem  Protektorate  des 
Grossherzogs  von  Baden  das  erste  dortige  ..Musik- 
fest“ statt.  Das  Programm  der  Konzerte  enthält 
ausser  Beethoven,  welchem  ein  ganzer  Abend 
gewidmet  ist,  Werke  von  Brahms,  Liszt,  Weher, 
Wagner,  Strauss  und  Humperdiuck.  In  die 
Leitung  des  Festes  teilen  sich,  ausser  dem  Gast- 
dirigenten Richard  Strauss,  der  städtische  Ka- 
pellmeister Paul  Hein  und  Musikdirektor  Beines. 
Als  Solisten  sind  gewonnen:  Frau  Fleischer- 
Edel,  Frau  Julia  C’ulp,  Kammersänger  Lud  wig 
Hess  und  Henri  Albers  von  der  Brüsseler  Oper, 
von  Instrumentallsten  Henri  Marteau  und 
Ferruccio  Busoni. 

Die  Musik  der  Sixtin ischen  Kapel le  war 
von  Papst  Pius  X.  bereits  umgestaltet  worden. 
In  einem  neuen  Erlass  wird  jetzt,  wie  der  „Gaulois“ 
berichtet,  eine  Neueinrichtung  auf  ganz  anderer 
Grundlage  als  bisher  bestimmt.  Die  Sopraustim- 
men  sollen  fortan  von  30  Kindern  gesungen  werden. 
Die  Kapelle  wird  ausserdem  zwei  erste  Tenöre, 
zwei  Bässe,  drei  zweite  Tenöre  und  drei  zweite 
Bässe  haben.  Die  Leitung  ist  Maestro  Perosi 
an  vertraut,  dem  ein  Unterdirektor  und  ein  Archiv- 
sekretär zur  Seite  stehen. 

In  Basel  fand  kürzlich  unter  Leitung  des 
Prof.  Boopple  die  500.  öffentliche  Aufführung  der 
Kinder-  und  Geberdenlieder  von  Professor 
E.  Jaques-Dalcroze  statt,  an  der  Schüler  der 
Stadt  und  des  Konservatoriums  beteiligt  waren. 

Der  Musikschriftstellor  Hermann  Teibler  ist 
im  kaum  vollendeten  44.  Lebensjahre  am  20.  März 
aus  dem  Leben  abberufen  worden.  Ausser  seiner 
Mitarbeiterschaft  für  verschiedene  Fachzeitschriften 
war  Teibler  nach  manchen  Richtungen  tätig,  so 
stammen  n.  a.  die  Uebersetz ungen  von  Ermanno 
Wolf-Ferrari’s  „Die  neugierigen  Frauen“  und  „Die 
vier  Grobiane*  ans  seiner  Feder. 

Der  „evangelische  Kirchenchor“  zu  Essen 
veranstaltete  unter  Leitung  des  Herrn  Gustav 
Beckmar  n eine  Aufführung  der  Bach’schen 
„Johannespassion“  in  der  Kreuzkirche,  die  von  aus- 
gezeichnetem Gelingen  begleitet  war.  Der  Chor 
erwies  sich  von  tüchtiger  Leistungskraft,  besonders 
-dienten  die  dynamischen  Abstufungen  grosses 


Loh.  Mit  wirkende  Solisten  waren  die  Damen  Frau 
Olga  Klupp-Fischer,  Frau  Franziska  Hoff- 
maun,  Frl.  Betty  Stern,  die  Herren  Franz 
Litzinger,  Eckel  und  August  Wandt,  die 
ihre  besten  Kräfte  für  das  erhabene  Werk  ein- 
setzten.  Hohes  Lob  gebührt  dem  Leiter  Herrn 
Beckmann. 

Dem  Kinderj^jsange  künstlerische  Form  und 
einen  unserem  heutigen  ästhetischen  Empfinden 
angepassten  Inhalt  zu  geben,  ist  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Verd  ienst.  FräuleinAnnieDnncker- 
Berlin  ist  seit  Jahren  bemüht,  mit  ihren  Kinder- 
gesangsklassen solche  Leistungen  zu  erzielen, 
und  wir  konnten  uns  aufs  Neue  hiervon  in  einer 
musikalischen  Aufführung  überzeugen,  welche  am 
Freitag,  den  20.  April,  in  der  Kol lmorgeu’schen 
Lehranstalt,  Berlin  W.,  stattfand.  Wie  viel 
Mühe  und  welche  liebevolle  Arbeit  verwendet 
wurde,  um  solch  schöne  Resultate  zu  erreichen, 
vermag  nur  derjenige  zu  ermessen,  welcher  sich 
selbst  mit  Kindergesang  befasst  hat,  und  gerne 
wollen  wir  Frl.  Duncker  unser  volles  Lob  über 
diese  Aufführung  aussprechen.  L. 

Die  79.  Aufführung  des  Musik-Salon  Bertrand 
Roth  zu  Dresden  war  der  Aufführung  von 
Werken  zeitgenössischer  Komponistinnen  gewidmet. 
Es  kamen  zn  Gehör:  Lieder  von  C.  Cham  in  ade, 
Anna  Kruse  und  Katharine  van  Rennes, 
eine  Sonate  für  Violine  und  Klavier,  op.  10  von 
Borghild  Holmsen  und  eine  Reihe  Klavier- 
stücke, op.  36  und  op.  29  von  Luise  Langhaus. 

Die  Genossenschaft  Deutscher  Tonsetzer  hielt 
am  29.  d.  Mts.  in  Berlin  ihre  Hauptversammlung 
ab,  die  den  Geschäfts-  und  Rechenschaftsbericht 
für  das  Jahr  1905  genehmigte.  In  den  Vorstand 
wurden  die  ausscheidenden  Herren  Humperdinck 
und  Rüfer  wiedergewählt,  in  den  Beirat  die  Herren 
Dr.  Hegar,  Kahn,  Kaun.  Dr.  Obrist  und  Dr. 'Wolfrum. 
Nach  Anhörung  des  Geschäftsberichtes  für  die 
Anstalt  für  musikalisches  Aufführungsrecht  fasste 
die  Hauptversammlung  einstimmig  folgendo  Reso- 
lution: „Die  Hauptversammlung  der  Genossen- 

schaft Deutscher  Tonsetzer  spricht  dem  Vorstand 
der  Genossenschaft  ihre  rückhaltlose  Anerkennung 
und  ihren  wärmsten  Dank  aus  für  die  opferwillige 
und  mühevolle  Tätigkeit,  die  er  unter  schwierigen 
Verhältnissen  und  gegenüber  ungerechtfertigten 
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und  gehässigen  Angriffen  in  der  Leitung  der  Ge- 
nossenschaft und  namentlich  in  der  Geschäftsfüh- 
rung der  Anstalt  entwickelt  hat.  .Sie  Idttet  den 
Vorstand,  unter  Befolgung  der  bisher  geübten  und 
bewährten  Grundsätze,  mit  gleicher  Energie  seine 
erfolgreiche  Tätigkeit  weiterzuführen.“  Zu  gleicher 
Zeit  veröffentlicht  die  Genossenschaft  Deut- 
scher Tonsetzer  den  Bericht  über  das  zweite 
Geschäftsjahr  der  Anstalt  für  musikalisches  Auf- 
führungsrecht. Hiernach  hat  die  Anstalt  im  Jahre 
1905  eine  Einnahme  von  insgesamt  Mk.  85  072,79 
(gegen  Mk.  65  143,90  im  Vorjahr)  erzielt  und 
Mk.  51032,81  (Mk.  35  333.39  i.  V.)  zur  Verteilung 
ausgeworfen.  An  die  Unterstützungskasse  der  Ge- 
nossenschaft wurden  Mk.  5103,28  (Mk.  3388,47  i.  V.) 
überwiesen.  Der  Erfolg  entsprächt  den  Ergebnissen, 
die  die  angesehenste  ausländische  Autorengesell- 
schaft (die  Pariser  Societö  des  auteurs)  erst  in 
ihrem  neunten  Geschäftsjahre  erreicht  hat. 

Fr.  E.  Koche  Oratorium  „Von  den  Tages- 
zeiten“ wird  zur  Tonkünstlerversammlung  des  All- 
gemeinen Deutschen  Musikvereins  in  Essen  vom 
Essener  Musikverein  aufgeführt.  Das  Werk 
hat  bereits  in  Aachen,  Köln,  Essen,  Halle  a.  S., 
Barmen,  Winterthur  grosse  Erfolge  gehabt. 

Professor  L u d w i g Rein,  langjähriger  Lehrer 
am  Stuttgarter  Königl.  Konservatorium,  ist  am 
12.  April  daselbst  verstorben. 

Die  Leipziger  Ferienkurse  für  Chordiri- 
genten, Schulgesang- Lehrer  und  -Lehrerinnen,  von 
denen  der  5.  für  16.  Juli  bis  4.  Aug.  d.  J.  an- 


gesetzt ist,  erfreuen  sich  lebhaften  Besuches  und 
grossen  Erfolges  bei  den  Besuchern.  Neben  der 
Schulung  der  eigenen  Stimmen  der  Teilnehmer  und 
Teilnehmerinnen  werden  Musterlektionen  mit  Kin- 
dern, sowie  Vorträge  zur  Theorie  des  Gesanges  in 
reicher  Fülle  von  ersten  Lehrkräften  geboten.  Die 
Kurse  entsprechen  einem  viel  besprochenen  Be- 
dürfnis. 

Die  Münchener  Hoftheater-Intendanz 
hat  jetzt  das  Programm  für  die  im  August  und 
September  statt tindenden  Mozart-  und  Wagner- 
Festspiele  endgiltig  festgestellt.  Die  Auffüh- 
rungstage sind  folgende: 

a.  Mozart  - Festspiele:  2.  August  „Don 
Giovanni“,  4.  August  „Figaro’s  Hochzeit",  6.  August 
„<  'osi  fan  tutte“,  8.  August  „ Don  Giovanni“,  10. 
August  „Figaro's  Hochzeit",  12.  August  „t’osl  fan 
tutte“. 

b)  Richard  Wagner-Festspiele:  13.  August 
„Die  Meistersinger  von  Nürnberg“,  14.  August 
„Tannhäu6er“,  16.  August  „Die  Meistersinger  von 
Nürnberg",  18  , 19.,  21.,  22.  August  „Erster  Nibe- 
lungenring“, 25.  August  „Die  Meistersinger  von 
Nürnberg",  26.  August  „Taunhäusor“,  28.  August 
„Die  Meistersinger  von  Nürnberg“,  31.  August,  1., 
3.,  4.  September  „Zweiter  Nibelungenring“,  6.  Sep- 
tember „Die  Meistersinger  ven  Nürnberg“,  7.  Sep- 
tember „Tannhäuser". 

Die  Namen  der  mitwirkeuden  Künstler  werden 
demnächst  veröffentlicht. 


Bücher  und  Musikalien. 


J.  B.  Zerlett,  op.  248.  Jugendalbum  (12  Klavier- 
stücke). 

J.  Meter- Biedermann,  Leipzig. 

Es  ist  eine  leichte,  aber  gefällige  Musik,  die 
in  diesem  Jugendalbum  geboten  wird.  Ohno  be- 
sonderes persönliches  Gepräge,  aber  gewandt  in 
der  Form  und  von  leichter  melodischer  Erfindung, 
eignen  sich  die  Stückchen  für  die  untere  Mittel- 
stufe. Durch  das  einleitende  Präludium  in  A-rao!l 
in  leichter  Sechzehntelbewegung  geht  eine  anmutige 
Melodie.  Der  Auffassungsgabe  auch  jüngerer 
Kinder  angepasst  sind  No.  3 „Sch w esterlein  tanzt 
und  singt“,  das  schon  auf  der  Unterstufe  gespielt 
werden  kann  und  No.  4 „Brüderlein  tanzt  und 
springt“.  No.  5 und  8 sind  gute  Uebungen 
für  das  ausdrucksvolle  Spiel  beider  Hände,  die  in 
der  Melodieführung  versuchen  sollen,  die  Klang- 
farbe der  Geige  resp.  des  Cello  wiederzugeben. 
„Im  Walde“  No.  9 ist  eine  Imitation  verschiedener 
Vogelstimmen,  welche  sich  in  die  Kinderliedmelodie 
„Kuckuk.  Kuckuk,  ruft'sausdem  Wald“  verweben. 
Es  ist  ein  niedlicher  Klavierscherz  für  musikalische 
Kinder  mit  leichten  Händen.  Auch  die  übrigen 
kleinen  Tongeschichten  sind  hübsch  erzählt  und 


einfach  auszuführen.  Das  Heftchen  ist  von  der 
Verlagsfirma  mit  anmutigen  Randzeichnungen  ver- 
sehen und  eignet  sich  als  aufmunterndes  Geburts- 
tagsgeschenk für  angehende  Klavierspieler. 

Mai  Bauer:  7 kleine  Vortragsstücke  für  Klavier 
zu  2 Händen. 

Cotta’*  Verlag,  Berits  aad  Stattgart. 

Es  hundelt  sich  hier  um  eine  Separatausgabe 
der  dem  zweiten  Teil  der  bekannten  Lebert-  und 
Stark’schen  Klavierschule  von  dem  Bearbeiter 
Max  Pauer  angeschlossenen  kleinen  Vortragsstücke. 
Dieselben  sind  so  gefällig  in  der  Form  und  gleich- 
zeitig als  Uebungsstoff  so  nutzbringend,  dass  man 
sie  mit  Vergnügen  auch  neben  auderen  Klavier- 
schulen — die  obengenannte  ist  ja  schon  des  hohen 
Preises  wegen  nicht  jedem  zugänglich  — auf  der 
unteren  Mittelstufe  verwenden  wird. 

A.  Sartorio,  op.  588.  Lose  Blätter. 

10  leichte  melodische  Etüden. 

Kdaand  Htoll,  Leipzig. 

Die  kleinen,  anmutigen  Uebungsstiicke  zeigen 
die  liekannte  Routine  des  Heissigen  Komponisten 
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Es  ist  liebenswürdige  Musik  heiteren  Genres.  Die 
ansprechenden  Melodien  sind  in  eine  gefällige 
Form  gekleidet  und  werden  die  kleinen  Etüden 
gewiss  dem  Schüler  eine  willkommene  Anregung 
bieten.  Die  Grenze  von  der  Unter-  zur  Mittel- 
stufe wird  der  geeignete  Zeitpunkt  sein,  in  dem 
er  sich  mit  denselben  beschäftigen  kann.  Die 
kindliche  Heiterkeit  und  Anspruchslosigkeit  der 
kleinen  Stimmungsbilder  machen  sie  besonders  für 
junge  Schüler  sehr  geeignet. 

Andreas  Hallön,  op.  40,  No.  4.  Romanze. 

Itudolf  Dietrich,  I.elpxlr. 

Die  träumerische  Sinnigkeit  der  nordischen 
Tondichtung  ist  auch  dieser  Komposition  des  schwe- 
dischen Musikdirigenten  A.  Hallen  eigen.  Ueber 
einer  leise  wogenden  Begleitung  klingt  eine  ein- 
fache Melodie  von  sanft  schwermütiger  Färbung, 
hin  und  wieder  durch  leichtes  Figureuwerk 
in  der  rechten  Hand  unterbrochen.  Das  Stück 
verlangt  eiue  schmiegsame  Führung  und  weiche 
Tongebung  in  der  linken,  einen  gcsangvollen  An- 
schlag in  der  rechten  Hand,  um  die  innere  Wärme 
der  Empfindung  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Die 
Schwierigkeit  übersteigt  nicht  die  Fähigkeiten  eines 
Schülers  der  oberen  Mittelstufe. 

Max  Reger,  op.  80.  Zwei  Sonatinen. 

Laotcrbach  X Knbn,  Leipzig 

Zwei  Sonatinen,  welche  doch  in  ihrer  ganzen 
Wesenheit  über  den  Rahmen  der  üblichen  Sona- 
tinenform hinauswachsen,  bietet  uns  Max  Reger 
in  seinem  op.  89.  Der  Spieler,  welcher  sich  mit 
ihnen  beschäftigen  will,  tut  wohl,  seine  Kräfte 
vorher  an  den  leichteren  Kompositionen  Phil.  Ern. 
Bach’s  und  an  denen  des  grossen  Sebastian  zu  er- 
proben. Die  polyphone  Schreibweise  Max  Reger’s, 
die  auch  in  diesen  beiden  Werken  sich  zeigt,  ver- 
langt gründliches  Studium  des  polyphonen  Stils. 
Sind  die  Themen  der  einzelnen  Sonatiuensätze  auch 
einfach  gehalten,  so  ist  ihre  Durchführung  und  har- 
monische Ausgestaltung  doch  viel  reicher  bedacht, 
als  es  z.  B.  in  den  Sonatinen  von  Clementi  und 
Knhlau  üblich  ist,  und  der  stete  Wechsel  der 
rhythmischen  Bewegung  gebietet  eine  Deklamation, 
deren  nur  ein  reifer  Schüler,  etwa  der  oberen 
Mittelstufe,  fähig  sein  dürfte. 

Die  erste  Sonatine  (E-moll)  in  drei  Sätzen  ge- 
arbeitet, enthält  ein  in  freien  Rhythmen  dahin- 
tliessendes  Allegro  moderato.  Das  ausdrucksvolle 
Thema  des  Andantino  ist  in  ein  Gewebe  zarter 
Variationen  verflochten.  Der  8.  Satz,  ein  leben- 
sprühendes Vivace,  zeigt  kräftigen  Humor  und 
verlangt  eine  sichere  Beherrschung  aller  dynami- 
schen Schattierungen. 

Die  zweite  Sonatine,  in  D-dur,  trägt  den  Cha- 
rakter feindlicher  Anmut.  Das  Allegro  grazioso 
des  ersten  Satzes  bietet  keine  erheblichen  Schwierig- 
keiten. Es  weist  interessante,  echt  Reger’scke 
Modulationen  auf.  Das  Andantino  ist  con  moto 


mit  ausdrucksvollem  Anschlag  zn  spielen.  ln 
schlichter  Natürlichkeit  reiht  sich  das  Vivace  an. 
Es  sieht  sehr  einfach  aus,  fordert  aber  sichere 
Pedaltechnik  und  genaue  Beachtuug  der  liegenden 
Stimmen,  wenn  es  klingen  soll.  Das  Allegro  con 
spirito  voll  schalkhafter  Grazie  zeigt  einen  köst- 
lichen Frohsinn  und  steigert  sich  zu  einem  hell- 
jauchzenden Schluss.  Beide  Sonatinen  eignen  sich 
für  Studienzwecke  und  werden  reifen  Schülern 
Freude  machen.  Es  wäre  wünschenswert,  wenn 
ihnen  im  Klavierunterricht  gebührende  Beachtung 
geschenkt  würde. 

M.  J.  Rthbein. 

Leopold  Reichwein,  op.  2.  Sieben  Lieder  für  eine 
Singstimme  mit  Klavier. 

C.  Becher,  BrezUz. 

Leopold  Reichwein's  op.  1 hatte  bereits  die 
Aufmerksamkeit  der  musikalischen  Welt  auf  sich 
gelenkt.  Harmonische  Bizarrerien,  die  man  zum 
Teil  seinen  ersten  Liedern  vorwarf,  hat  er  in  diesen 
glücklich  abgelegt.  Zwar  finden  6ich  auch  liier 
auf  den  ersten  Blick  allerlei  seltsame  Härten,  doch 
worden  sie,  als  auf  musikalischer  Grundlage  be- 
ruhend, dem  modernen  Publikum  mehr  als  Vor- 
züge wie  als  Fehler  erscheinen.  Einen  ziemlich 
sicheren  Gradmesser  für  das  Talent  und  die  Ge- 
schicklichkeit eines  Tondichters,  besonders  eines 
Liederkomponisten,  wird  man  in  der  Art  erkennen, 
wie  er  die  Schlüsse  vorbereitet  und  zu  Ende  führt. 
In  dieser  Beziehung  liefert  Reichwein  mehrere 
Musterbeispiele.  Gleich  der  Schluss  des  orsteu 
Liedes,  wenn  er  über  F-dur,  ß-dur  plötzlich  in 
Terzen  nach  der  Dominante  von  E-dnr  einmündet, 
ist  von  grosser  poetischer  Schönheit.  Auch  der 
Schluss  der  zweiten,  besonders  aber  der  fünften 
Nummer,  „Banger  Abend“,  ist  von  prachtvoller 
Wirkung.  Ein  ganz  eigenartiges,  drolliges  Lied 
ist  das  vierte,  betitelt  „Frühling“.  Ein  Vogel  sitzt 
im  Käfig  und  schreit  nach  Freiheit  und  Liebe. 
Sein  Geschrei,  sein  Locken,  seine  stillverhaltene 
Glut,  die  durch  tiefe,  orgelpunktartige  Bässe 
drastisch  zum  Ausdruck  gelangen,  endlich  sein 
Flug  in  die  Freiheit  sind  mit  einem  60  feinen  Ge- 
schick illustriert,  dass  ich  glaube:  Wer  die  Gabe 

besitzt,  die  inneren  Stimmungen  wie  die  äusseren 
Vorgänge  uud  Naturlaute  so  treu  und  prägnant  wie- 
derzugeben, müsste  auch  befähigt  sein,  ein  frisches, 
lebenskräftiges  Bühnenwerk  zustande  zu  bringen, 
nach  dem  wir  schon  so  lange  vergeblich  Umschau 
halten.  Das  7.  Lied  freilich  mit  seinem  mehr  an 
die  Operette  aukliugenden  Rhythmus  scheint  dieser 
Prämisse  Lügen  zu  strafen,  doch  nehme  ich  an, 
dass  diese  trivialen  Anwandlungen  lediglich  einer 
Konzession  an  den  Geschmack  des  Publikums  ent- 
sprungen sind,  einer  Konzession,  deren  sich  aber 
niemals  ein  junger  Tondichter  von  Begabung 
schuldig  machen  sollte,  denn  sie  bedeutet  eine  Ver- 
sündigung am  heiligen  Geist. 

Arno  Kle/fel. 
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Fr.  Soietana:  Blanik.-Tdloor.  Zwei  symphonische 
Dich  langen.  Für  Pianoforte  bearb. 
von  Henri  de  Käau. 

Fr.  A.  l'rhanek,  fl»;. 

Ich  em  pfehle  d ie  trefiliclien  Kl  a v ierbear  beitu  ngen 
der  oben  genannten  symphonischen  Dichtungen 
Friedrich  Smetana's  durch  Henri  de  Kuan  aufs  an- 
gelegentlichste. Sie  geben  (soweit  solches  hin- 
sichtlich des  gerade  bei  diesem  böhmischen  Ton- 
setzer stark  hervortretenden  Orchesterkolorits  mög- 
lich ist)  die  Originale  mit  seltener  Naturtreue 
wieder  und  können  in  hohem  Grade  dazu  dienen, 
viele  mit  den  beiden  hervorragend  schönen  Werken 
aus  dem  Smetana'schen  Zyklus  „Mein  Vaterland4 
näher  bekannt  zu  machen.  Die  Uebertraguog 
de  Käan’s  ist  sicher  nicht  leicht,  aber  sie  schmiegt 
sich  dem  Satze  des  Klaviers  bestens  an  und 
wird  von  einigermassen  tüchtigen  Spielern,  die 
gut  vom  Blatt  lesen,  ohne  erhebliche  Schwierigkeiten 
wiedergegeben  werden  können. 

Peter  StojanoTits,  op.  1.  D-molI-Konzert  für  Violine 
und  Orchesterbegleitung. 

Ludwig  Döblinger,  Wien. 

Das  D-moll-Violinkonzert  von  Peter  Stoja- 
novits  hat  auf  mich  einen  ungemein  vorteilhaften 
Eindruck  gemacht.  Das  ist  für  ein  op.  I ein  sehr 
respektables  Werk,  ein  wohlgelungener  Wurf,  der 
den  Tonsetzer  von  der  besten  Seite  zeigt.  Hält 
er,  was  er  hier  verspricht,  auch  in  Zukunft,  so 
haben  wir  ohne  allen  Zweifel  noch  sehr  erfreuliche 
Gaben  seines  ausgesprochen  grossen  Talentes  zu 
gewärtigen.  Stojanovits’  Phantasie  nimmt  in  oben 
genanntem  Werke  einen  hoben  Flug.  Allem  An- 
schein nach  ist  der  Autor  sehr  begabt.  Seine  Ton- 
sprache und  Ausdrucksweise  ist  durchaus  bestimmt 
und  knapp  in  der  Fassung,  sodass  er  mit  künst- 
lerischem Geschick  alle  Längen  vermeidet  und  nur, 
was  eben  gesagt  werden  muss,  zur  Darstellung 


bringt.  Das  ist  sicherlich  schon  ein  sehr  bedeu- 
tender Vorzug  vor  anderen  Werken  dieses  Genres. 
Gleich  der  erste  -Satz  setzt  energisch  und  willens- 
stark ein.  Herbe,  fast  hart,  aber  immer  fest  be- 
stimmt begrüast  uns  das  charaktervolle  erste  Thema, 
dem  ein  zweites  wohl  sich  unterscheidendes  zur 
Seite  gestellt  ist.  Die  erfinderische  Kraft  offenbart 
eich  in  beiden  entschieden.  Allen  Intentionen  der 
Solovioline  folgt  das  Orchester  in  interessanter 
W'eise.  Gerade  dieser  Satz  enthält  viele  harmoni- 
sche und  rhythmische  Finessen  und  muss  wohl 
auch,  wenigstens  nach  Massgabe  der  vorhandenen 
Instramentationsangaben  zu  urteilen,  sehr  schön 
und  wirksam  orchestriert  sein.  Ganz  persönlicher 
Art  ist  ebenfalls  der  folgende  langsame  Satz.  Er 
ist  breit  ausgeführt  und  doch  in  gewissen  räum- 
lichen Grenzen  gehalten.  Es  herrscht  darin  das 
rein  melodische  Element  aufs  günstigste  vor. 
Alles  ist  hier  durchaus  originell  und  von  stark  be- 
tonter Sprache  lebendigster  Empiindung  beseelt. 
Auch  hier  sind  Soloinstrument  und  Orchester  in 
rein  symphonischer  W’eise  eng  zusammen  verknüpft. 
Sie  greifen  60  sehr  eins  in  das  andere,  dass  ein 
wahrhaft  schöu  geformtes  und  einheitliches  Kunst- 
werk entstanden  ist.  Das  Fiualo  ist  in  Rondoform 
gehalten.  Sein  Hauptthema  ist  ebenso  graziös  wie 
unterhaltsam  und  überdies  durch  feiu  abgewogene 
Wechselwirkung  beider  Vortragsfaktoren,  eben  der 
Geige  nnd  des  Orchesters,  sehr  gehoben.  Ein 
kurzer,  aber  sehr  hübscher  Seiteugedauke  in  B-dur 
kontrastiert  mit  seiner  Ruhe  und  leichten  Hin- 
neigung zu  angenehm  sentimentalem  Wesen  treff- 
lich, nimmt  übrigens  nicht  viel  Raum  iu  Anspruch 
und  dient  dem  Hauptthema  mehr  zu  wirkungs- 
voller Folie.  Ich  wünsche  dem  an  das  Leistungs- 
vermögen in  technischer  und  seelischer  Hinsicht 
nicht  geringe  Anforderungen  stellenden  schöuen 
Werke  recht  viel  gute  Spieler  und  musikfreudige 
Hörer! 

Eugen  Segnitz. 


Vereine. 


Der  unter  dem  Protektorate  des  Grossherzogs 
von  Hessen  stehende  Richard  Wagner-  Verein- 
Darmstadt  hielt  am  15.  Januar  im  „Fürstensaal“ 
seine  diesjährige  Hauptversammlung  ab.  Nach 
dem  von  dem  ersten  Vorsitzenden.  Iiauptmann 
von  Hahn,  erstatteten  Jahresbericht  kann  der 
Verein  wiederum  auf  ein  sehr  erfolgreiches  Vereins- 
jahr zurückhlicken.  Seine  Mitgliederzahl  ist  von 
-ISS)  Mitgliedern  bis  Ende  1905  auf  5‘JO  Mitglieder 
gestiegen  und  hat  damit  den  weitaus  höchsten 
Bestand  seit  Bestehen  dos  Vereins  erreicht.  Eine 
besondere  Auszeichnung  wurde  dem  Verein  dadurch 
zu  Teil,  dass  Ihre  Königliche  Hoheit  die  Gross- 
herzogin die  Gnade  hatte,  ihm  als  Mitglied  bei- 
zutreten. Auch  im  Jahre  1905  konnten  10  Vereins- 
abende veranstaltet  werden,  in  denen  die  Ton- 


dichter Gustav  Brecher,  Eduard  Behm, 
Sigmund  von  Hausegger  und  Otto  Vries- 
1 an  der  erstmalig  in  Darm6tadt  eingeführt  wurden. 
Die  Komponisten  Arnold  Mendelssohn,  Sig- 
mund von  Ilausegger  und  Karl  Hallwachs 
wirkten  bei  Vorführung  ihrer  Werke  persönlich 
mit.  Neue  Künstlererscheinungen,  mit  denen  der 
Verein  das  hiesige  Publikum  bekannt  machte, 
waren  die  .Sängerinnen  Ottilie  Metzger-Froitz- 
lieim  und  Anna  Ulsaker,  der  Tenorist.  Ejnar 
Forchharu  mer,  die  Pianisten  Frl,  Martha 
Johner,  Hugo  Röhr  und  Hermann  Zilcher. 
Die  Tenoristen  Ludwig  Hess  und  Oskar  Noe, 
der  Baritonist  Otto  Süsse  und  Dr.  Otto  Neitzel 
traten  im  Verein  zum  erstenmale  auf,  welch  letz- 
terer hier  die  „Vorträge  mit  Erläuterungen  avw 


Digitized  by  Google 


156 


Klavier“  einführte.  Eine  Reihe  von  Vereinsaben- 
den fanden  zum  Besten  der  Richard  Wagner- 
Stipendienstiftung  statt.  Der  Lesezirkel 
des  Vereins,  der  jetzt  HO  Zeitschriften  umfasst,  er- 
reut  sich  reger  Benutzung;  die  Bibliothek  wurde 


durch  den  Ankauf  wertvoller  Werke  erweitert. 
— Bei  der  zum  Schlüsse  vorgenommenen  Neu- 
wahl des  Vorstandes  wurden  sämtliche  seit- 
herigen Vorstandsmitglieder  einstimmig  wieder- 
gewählt. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel,' 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenVOrslte:  Hegierungs-Präsidont  Graf  Ton  Bernstorff, 
Graf  Küolgsdorir,  Kzcellenz  Generalin  tob  l'olomb, 
Oberbürgermeister  Möller  u.  A. 

Cnratorium:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krom- 
macher,  Bankier  Plant,  Justizrath  Ncheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lnlee  Br jer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gteaie-Pabbroat,  A.  Tsadiea.  Die  Herren: 
Haas  AltmBllcr,  Prof.  Eraa«,  Musikdirektor  Hall- 
wachs, Kammervirtuos  A.  Hartdrgea,  Prot.  Dr.  Hübel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  Kaletseb,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kletsmana,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Monhaapt, 
Kgl.  Kammormusiker  H.  Schanrbasch  u.  A. 

Unterricht  Fächer:  Planofortespiel,  Viollae,  Cello,  Harfe 
and  alle  Bbrlgea  Orcbester-Iastrnneate.  Gesang. 
Italienisch.  Orcbesterspiel.  Sprechübungen.  Gehör- 
Übungen.  Musikdiktat.  Harmonie-  und  Komposition!- 
lehre;  Analyse;  Partiturspiel;  Geschichte  der  Xualk; 
Aestketik;  Ethik;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klement&rklasBen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziohon  durch  dio  Schriftleitung 
dee  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmshohor  Allee  AB. 


Mit  Genehmigung  des  Königl.  Sachs.  Ministeriums 
d.  K.  u.  d.  o.  U. 

5.  Deutscher  Ferienkursus 

für  Chordirigenten  (Kantoren), 
Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen, 

geplant  fUr 

16.  Jali— 4.  Angast  1906. 


Prospekte  durch  den  Veranstalter 
Olterlehrer  Kantor  Gustav  Borchers, 
Hohe  Strasse  49,  Leipzig. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 


125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 


Khviarlohrorin  für  unter-  UDd 

• »Iw Vltjllolircriil  stufe  zum  1.  Juni  oder 

1 .  August  gesucht.  Befähigung  zum  Gesangunter- 
richt erwünscht,  doch  nicht  Bedingung.  Sicherung  j 
für  Klavierstunden  1000  Mk.  Meldungen  mit  Lebens- 
lauf und  Bild  an  Dir.  A.  Küche,  Musikschale,  | 
Stargard,  Pom. 


]p>)ie  Einführung 
der  modernen  Etüde 
im  Unterrichtsplan. 

(„Klavier-Lehrer“  1902  No.  19—21) 
Von 

Anna  Morsch . 

Preis  90  Pfg. 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“  (M.  Wolff), 
Berlin  W.  50. 


Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauencomitd’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  126  Tonkünst- 
lerinnen: Komponistinnen,  Musikschriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  V irtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 


Preis  brosch.  1,50  Mk.  — 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Drei  reizende  Klavierstücke 

von 

August  Hlugliard. 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grossmutter  erzählt  Märchen. 

3.  Wie  Grossmütterchen  tanzt. 

Preis  complet  1,50.  — No.  3 einzeln  0,80. 

Beste  Musik,  die  sich  ausgezeichnet  für  den  Unterricht 
eignet. 

Zur  Ansicht  durch  jede  Musikhandlung  oder 
den  Verlag 

H.  Oppenheimer,  Hameln. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  10  Hk.  jährlich,  weitere  5 Zellen  5 91k. 


Prof.  €.  Brc$laur  $ Konservatorium  und  Seminar. 

.jt0r.  istu  Direction:  Gustav  Lazarus.  v*ur.  mr» 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  1 (am  Noiiendortpiatz). 

Sprechstunden : 5— 6,  Mittwochs  u.  Sonnabend«  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

— — ■ Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Masikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechst.  nur  v.  11 — 12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin,  Kammervirtnosin. 

Berlin  W„  Tanenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  WollT,  Berlin. 

3o$^  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Eisholzstrasse  5», 
am  Botanischen  Garten. 

Geeangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Kühne 

Concerteängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  CG. 

Cud  wigskirchstr.  10. 
HuabUdung  tm  höheren 
KUvicreptcl  nach  Oeppe'schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Koneort-  u.  Oratorienaangerin  (Alt) 
(leoanglehrerin,  Atbemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17». 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Mcth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klnvicrtcchnik  ange- 
wandten musikalisch -physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.  Stoewe  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewe. 

Potsdam-CliBrloltenhof, 

Alte  I.uisenstrasse  47  a. 

Auguste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Ueilner,  I.ehrrr,  tliorillrlgenten  etc. 

t von  Vierteljahr!.  Dauer,  hei  wöohentl.  zweimaligem  Unterricht: 
J bog.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

XV  Ulf-Ö.  von  vierwüchentl.  Dauer,  hoi  täglichem  linterriclit:  heg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W'.,  Schaperstr.  35. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  120. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  38. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Srniesterbeglna : April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vfarddt-üarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  »1  »lenser,  Georg  WUhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Xarburgerstrasse  15.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8— 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  mnsikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

- Gegründet.  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmcisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Ablheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frcoucnz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

Prospecte  franco  durch  die  instltutakanzlel,  Wien  V 11/1  b.  — J— 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavteräptel  und 
VtrgU-Cecbntk  JVletbode 

(Einzel-  und  Klasaenstunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  24 1 r. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenatrasee  60/61, 

Leiterin  Krl.  Henriette  GoltlHcTirnLU,  angeschlossen  Bl  Frauen-  und  gemilchte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umtRssendste  Sioherstellnng  iiir  das  Alter 
und  Regen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet  von  10—1  Vorm. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Planlatln. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carrcno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6H. 

Unterrtcbts-üermiuelung  der  lHusittgruppe  Berlin  (auk.d.l.-v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Burg- 
hausen-Leubuicher,  Berlin  \V.  BO,  I.uitpoldstr.  43.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  3'/,— 6. 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eebrerlnnencereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 

Frau  Helene  Burghausen -Leubuscher. 

VorzUglioh  «ungebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  SpraehkenntnUsc. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  61* 

Flora  Scherres-F  riedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenbu.rg, 

Kantstr.  150a. 

Valeska  Kotschedoff, 

BERLIN  W.,  l.Utzow-rfer  1 rv. 

Kloicanc  Oonthincratr. 

Klavierunterricht, Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  I-ehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

Musikschule 

nnd 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstrasse  27. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallesches  Koniervaterlum,  Ponlatr.  ‘2t. 
Klauten  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  de«  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konzort-  u.  Oratoriensflngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gcsnnglchrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Psssage  3. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde- Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stlmnikrsnkc  Krdncr  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Anabacherstr.  40  >• 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Metliodisohe  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 
Berlin  W.,  Ansbacbcrstr.  26. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Bcllc-Alliancestrassc  95, 

versendet  nach  allon  Ländern  der  Welt. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Chcorelisch  methodische  Uorbereilung 
für  die  Prüfung  des 
fllusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  Robenzollernstrasse  41. 

Spaethe- 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  K.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürst enst r.  155  pt. 

Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

HUHgtte  Htauytquelle 

Berlin  S W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziaerstr.  - Spittelmarkt. 

lleruiaim  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1837. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

llalbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit, 

Georg  l^lothoiv 

Mustkatieiihaiuiltnig  ® Leihanstalt 

•ip*  gn /r.  /.SÄ«  *3$. 

Berlin  II  .,  Potedameratr.llS. 

y.irrij/t/egrliäft : Hi'irwllfniury.  KanUtr.Sl. 

SCHLESlüGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-AnstalL 

Berlin  W.,  Französischest!1.  23. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1K63  * Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 
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Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin-Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä 0.60. 

J.  $.  Preuss, 

^öud>*  un&  Äimftorudferei. 
Berlin  S.UL,  Kommandantenstr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 

Grossherzojlich  sächsische  Musikschule 

in  Weimar, 

verbunden  mit  Opern-  und  Theaterschule. 

Unterrichtsfächer:  Cborgesang,  Theorie  der  Musik,  Musikgeschichte,  Klavier,  Orgel  'neues  Walckersches 
Instrument),  alle  Orcbesterinstrumente;  Orchester-  und  Kammcrmusikspiei,  Direktionsübungen,  Sologesang, 
dramat.  Unterricht.  — Jahres-  und  Abgangs-(Staats-)Ze«gnisse  für  die  Tätigkeit  als  Solist,  Dirigent, 
Orchestcrmusiker,  Lehrer.  Oeffentliche  und  interne  Orchester-,  Kammermusik-  und  Chor-Aufführungen. 
Aufnahmeprüfungen  am  20.,  21.  April  von  10—1  und  f>— 7 Uhr.  Satzungen  und  Jahresberichte  6iud 
unentgeltlich  durch  das  Sekretariat  zu  erhalten. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


Innerhalb  5:y<  Jahren  sind 

20  000  Exemplare  19500  Exemplare 

der  compl.  Ausgabe  ! der  Heftausgabe 

von 

Blsplng— Rose,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  EingefQhrt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, Klauwell,  I Ieuser,  Krügel,  Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  1 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Blsplng  in  IHünster  i.  Ul. 


von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  

Kommissions 'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Haudlung  in  Dresden. 

Verlag  von  Preuss  & Jünger  (A.  Jünger)  Breslau. 


Musik 


kl.  8°.  40  S.  Preis  Mk.  1,-. 

Dor  Ertrag  dieser  Schrift  ist  als  lloitrng  zur  Errich- 
tung eines  Muslklehrcrlnnenbelms  in  Breslau  bestimmt. 
Namhafte  Musiker  wie  Kelneeke,  Kbcloberser,  Klauwelt  n.  a. 
aussoru  sich  sehr  anerkennend  Uber  das  Werkelten. 

Zu  boziohon  durch  jede  Dach-  und  Musikalienhandlung 
oder  durch  obigen  Verlag. 


t i a 

&m 


Populär  gehalten ! H 

RICHARD  WAGNER’8  t 

„RING  DES  NIBELUNGEN“  P 

Populäre  Einführung  in  Dichtung  und 
Musik.  Mit  Motivtafeln. 

Von  Dr.  G.  Münzer. 

Preis  elegant  kartoniert  3,30  M., 
in  Geschenkboud  4, — M. 

Bretlauer  Zeitung: 

Nicht  für  Wagner-Fanatiker  bestimmt, 
sondern  fürs  grosse,  von  Jahr  zu  Jahr 
sich  mehrende  Publikum,  das  sich  in 
tiefsinnige  Grübeleien  Uber  den  Hing 
nicht  einlässt,  sondern  ihn  gemessen 
und  sich  an  seinen  Schönheiten  er- 
bauen will. 

Verlagsgesellschaft  „Harmonie“ 

Berlin  W.,  35. 


IXIIEIXDDlE 


^ Unterrichtsbedingungen 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

| Je  15  Formulare  25  Pfg 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavierlehrer“ 

Berlio  W.  50 


Schule  des  Daum en-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
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31.  Auflage!  KARL  URBACH’S  31.  Auflage! 

Preis  = Klavier  = Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Preise  gekrönt!  Nach  dieser  Schule  wird 
in  den  Musikinstituten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

31  ax  HeNRe’ft  Verlag:  In  Leipzig;. 


Julius  Bliitbner 

Flöget  Leipzig  Pitininos 


Pensionskasse 
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Bericht  über  die  Sitzungen  vom  9.  bis  II.  April. 

Von 

Anna  Harsch. 

(Fortsetzung.) 


Herr  Dr.  Gutzmann  hatte  für  seinen 
Vortrag  über  „die  Bedeutung  der  Atmung  bei 
Fehlern  der  Stimme  und  der  Sprache“  gleich- 
falls eine  Reihe  graphischer  Darstellungen  zur 
Stelle.  An  ihrer  Hand  und  einfacher,  sinn- 
reicher Experimente  am  eigenen  Körper 
schilderte  er  die  verschiedenen  Arten  der 
Atmung,  die  Brust-  und  Zwerchfell-,  Nasen- 
und  Mundatmung  und  wies  nach,  dass  beim 
Sprechen  und  Singen  die  Mundatmung  un- 
bewusst angewandt  würde.  Die  physiologischen 
Untersuchungen  ergeben  eine  genaue  Dar- 
stellung der  Atembewegungen  beim  Reden 
und  Singen.  Bei  fast  allen  Störungen  der 
Sprech-  und  Gesangsstimme  zeigen  sich  auf- 
fallende Abweichungen  von  der  normalen 
Atmung,  sie  bestehen  in  der  Störung  der  Ein- 
und  Ausatmung,  in  falscher  Verteilung  des 
Atems  und  in  falscher  Atemführung.  Die  Be- 
seitigung dieser  Störungen  ist  unbedingte  Vor- 
aussetzung zur  Behebung  der  Stimm-  und 
Sprachfehler.  Die  dazu  nötigen  Atemübungen 
müssen  sich  auf  das  Vorbild  der  Atmung 
guter  Redner  und  Sänger  stützen. 


Die  Disskusion  über  beide  Vorträge  wurde 
wegen  der  vorgerückten  Zeit  auf  die  Dienstag 
Nachmittag-Sitzung  vertagt.  Nach  kurzer  Pause 
erhielt  Herr  Prof.  E.  Jaques-Dalcroze-Genf, 
von  der  Versammlung  mit  lebhaftem  Zuruf  be- 
grüsst,  seinen  Vortrag  über  „Die  Erziehung 
zum  Rhythmus“.  Die  Fähigkeit,  musika- 
lischen Rhythmus  zu  empfinden,  ist  nicht 
lediglich  Verstandessache,  sondern  im 
Wesen  körperlich.  Rhythmus  ist  Bewegung, 
er  bedarf  des  Raumes  und  der  Zeit;  die  Dauer 
des  Zeitabschnittes,  die  Grösse  des  Raumab- 
schnittes und  die  Kraft  der  Muskeln  bestimmen 
den  Rhythmus.  Scheidet  man  aus  der  Musik 
den  Klang  aus,  bleibt  der  Rhythmus  übrig. 
Man  hat  bisher  nur  wenig  das  rhythmische 
Moment  im  Gesangunterricht  beachtet.  Der 
rhythmische  Mensch  ist  immer  graziös.  Im 
Rhythmus  liegt  das  Geheimnis  der  Anmut,  der 
Harmonie  der  Bewegungen.  Der  Körper  ist 
das  Ausdrucksmittel  des  Gedankens.  Die 
rhythmische  Erziehung  soll  der  musikalischen 
vorangehen.  Die  Kinder  müssen  angehalten 
werden,  auch  die  Glieder  zu  beherrschen,  die 
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von  der  augenblicklichen  Bewegung  unbeein- 
flusst bleiben  sollen.  Der  Redner,  dessen 
Worte  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt 
wurden,  verspricht  sich  von  solcher  systema- 
tisch durchzuführenden  Erziehung  die  beste 
Grundlage  für  die  ganze  musikalische  Aus- 
bildung. 

Nach  kurzer  Diskussion  erhielt  Frl.  Dr.Olga 
Stieglitz  das  Wort  zu  ihrem“  Vortrage: 
Literatur,  ein  Zweig  der  Musikwissenschaft“. 
Die  Rednerin  wies  auf  den  engen  Zusammen- 
hang aller  Künste  hin.  Am  innigsten  ver- 
bunden seien  die  redenden  Künste.  Die 
Musik  und  speziell  das  musikalische  Studium 
dürfe  nie  die  Verbindung  mit  der  Literatur 
verlieren.  Einseitiges  Virtuosentum  gereiche 
der  Kunst  nicht  zu  wirklichem  Segen.  Die 
Fühlung  mit  der  gesamten  Geisteskultur,  mit 
den  verwandten  Künsten  darf  nie  ausser  Acht 
gelassen  werden.  Wie  derjenige  ganz  anders 
komponieren  wird,  der  Skakespeare  kennt,  als 
der,  dem  die  Dichtungen  des  grossen  Briten 
unbekannt  geblieben,  so  ist  auch  von  dem 
nachschaffenden  Künstler  und  besonders  von 
dem  Kunsterzieher  eine  eingehendere  Beschäfti- 
gung mit  der  Literatur  zu  verlangen,  als  sie  leider 
heut  geübt  wird.  Sie  plaidiere  dafür,  dass 
ein  Teil  des  oft  übertriebenen  Spezial-Fach- 
studiums der  Pflege  der  Literatur  zugewendet 
wird.  Wir  werden  dann  vielleicht  etwas 
weniger  einseitig  gebildete  Virtuosen,  aber 
dafür  mehr  durchgebildete  Persönlichkeiten 
unter  den  Musikern  haben.  — Auch  diesem  Vor- 
trage wurden  lebhafte  sympathische  Kund- 
gebungen zu  teil. 

Die  beiden  noch  auf  der  Tagesordnung 
stehenden  Vorträge  von  Wilhelm  Tapp  er  t- 
Berlinund  Ludwig  Riemann-Essen  mussten 
wegen  der  vorgerückten  Zeit  auf  den  Beginn 
der  Dienstag  Vormittag-Tagung  verlegt  werden. 
So  wurde  der  Dienstag  mit  dem  Vortrag  des 
Erstgenannten,  einer  Autorität  der  Musik- 
wissenschaft, über  „Unsere  Notenschrift,  ihre 
Entstehung  und  ihre  Vorzüge“  eröffnet.  Der 
Vortragende,  von  der  Versammlung  lebhaft 
begrüsst,  gab  einen  Ueberblick  über  die  Ge- 
schichte der  Notenschrift  in  ihrer  jetzt  mehr 
wie  tausendjährigen  Entwicklung,  sowie  gleich- 
falls eine  Uebersicht  über  die  bunte  Menge 
der  in  neuer  und  neuester  Zeit  gemachten 
Reformvorschläge.  Er  zog  das  Facit,  dass 
unsere  Notenschrift,  wenn  sie  auch  immerhin 
Schwierigkeiten  böte,  schwerlich  durch  eine 
praktischere  zu  ersetzen  sei.  Bei  einem  Tone 
komme,  seine  Höhe,  Stärke,  Modifikation, 


Dauer  und  Farbe  in  Betracht.  Eine  Noten- 
schrift, die  alle  diese  Eigenschaften  wieder- 
gebe, sei  noch  nicht  gefunden,  so  viel  Ver- 
suche auch  bereits  gemacht.  Unsere  Noten- 
schrift gebe  Höhe  und  Dauer  des  Tones 
wieder,  damit  müssten  wir  uns  genügen  lassen. 
Zu  fordern  wäre,  dass  die  Schüler  bei  ihrem 
Musikunterricht  zum  Notenschreiben  ange- 
halten würden. 

Der  vielfach  mit  Humor  gewürzte  Vortrag 
erntete  langandauernden  Beifall.  Hr.  Ludwig 
Riemann-Essen  plaidierte  darauf  über  „Die 
Wiedereinführung  der  Tonbezeichnung  „B“ 
anstatt  „H“.  Von  den  Historikern  wird  bei 
der  geschichtlichen  Einstellung  des  „Hu  stets 
das  erklärende  Wort  „irrtümlicherweise“  hinzu- 
gefügt. Die  Zerfahrenheit  früherer  Zeit  im 
Gebrauch  der  Kirchentonarten  hat  die  zwei- 
fache Benennung  gezeitigt.  Die  Beibehaltung 
des  „H“  beruht  auf  einer  gewissen  Gleich- 
giltigkeit der  Deutschen  in  Bezug  auf  den 
geschichtlichen  Wert  ihrer  Tonwerke  und 
Tonbezeichnungen  bis  in  die  neueste  Zeit 
hinein.  Der  Deutsche  ist  inkonsequent  ge- 
blieben in  der  Benennung  der  Töne,  bezw. 
Noten,  während  die  meisten  anderen  Kultur- 
völker die  richtige  Bezeichnung  angenommen 
haben.  Die  Ableitungen  von  B würden  dann 
bei  uns  heissen:  Bes-Beses,  Bis-Bisis.  Der 
Redner  überrascht  den  Kongress  am  Schluss 
mit  einem  Antrag  an  das  Kultusministerium  und 
Kundgebungen  an  die  Konservatorien  und 
Verleger.  Der  Vorsitzende  verspricht,  den  ge- 
gebenen Anregungen  des  Vortragenden  näher- 
zutreten/) 

In  einem  längeren  geist-  und  gedanken- 
vollen Vortrage  sprach  Hr.  Dr.  Karl  Storck- 
Berlin  über  „Die  Musik  in  ihrer  kulturellen 
Bedeutung  in  der  Vergangenheit“.  Schon  die 
Mythen  der  Naturvölker  beweisen  die  Empfäng- 
lichkeit der  Menschen  für  die  Töne  der  Um- 
gebung. Durch  Nachahmung  macht  der 
Mensch  sich  die  Welt  zu  eigen.  Seelische 
und  sinnliche  Kräfte  vereinigen  sich  zur  Her- 
vorbringung der  Musik.  Die  lezteren  über- 
wogen zuerst,  je  mehr  aber  die  Menschen 
das  Bedürfnis  empfanden,  den  eigenen  Ge- 
fühlen Ausdruck  zu  geben,  desto  mehr  treten 

*)  Da  nach  der  Sitzung  dem  Vorsitzenden 
der  Wunsch  nahe  gelegt  wurde,  eine  eingehende 
Diskussion  über  das  Tema  zu  veranlassen,  so 
wurde  der  Antrag  des  Herrn  Ricmann  sowohl 
in  der  Dienstag-,  als  auch  in  der  Mittwoch  Nach- 
mittag-Sitzung auf  die  Tagesordnung  gesetzt,  beide 
Male  war  aber  der  Antragsteller  nicht  anwesend, 
so  dass  die  Diskussion  leider  unterbleiben  musste. 
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die  Ersteren  hervor.  In  der  griechischen 
Musik,  die  sich  nie  ganz  von  der  Poesie  löste, 
überwog  das  sinnliche  Element  noch  völlig, 
erst  das  Christentum  brachte  ein  Vertiefen 
des  Seelischen.  Die  hierarchische  Verknöche- 
rung der  Kirche  liess  das  Seelische  wieder 
mehr  zurücktreten,  das  dann  durch  die  Re- 
naissance und  die  Reformation  erneute  Ver- 
tiefung erfuhr.  Die  Musik  ist  in  erster  Linie 
Gefühlssache;  unmittelbar  hat  sie  mit  den 
bewegenden  Kulturideen  nichts  zu  tun,  aber 
damit  die  Ideen  wirkliche  Macht  im  Leben 
gewinnen,  suchen  sie  zum  Gefühlsausdruck 
zu  gelangen.  Und  da  bietet  sich  dann  an 
erster  Stelle  die  Musik  dar.  Die  Musik  ist 
eine  Seelensprache  und  damiteine  seelische 
Macht,  die  aus  dem  Irdischen  hinüberleitet 
zum  Transzendentalen,  d.  h.  zur  höchsten 
Grenze  der  Erkenntnis  des  menschlichen 
Geistes.  Der  Redner  erinnerte  an  Palestrina, 
Händel,  Bach,  an  Beethoven  und  Wagner 
und  streifte  im  Vorübergehen  Schopen- 
hauers Ausführungen  über  die  philosophische 
Bedeutung  der  Musik.  Der  oft  gehörte  Ruf: 
„Zu  viel  Musik“  bezieht  sich  nur  auf  die  rein 
technische  Musikmacherei;  an  wirklicher  Musik 
kann  kein  Volk,  und  namentlich  das  deutsche, 
das  stets  seine  tiefsten  Gefühle  in  der  Musik 
zum  Ausdruck  brachte,  nie  genug  haben. 

Diesem  mit  lebhaftester  Sympathie  auf- 
genommenem Vortrage  schloss  sich  Herr  Prof. 
Dr.  Max  Dessoir-Berlin  mit  seinem  Vor- 
trage „Die  Musik  in  ihrer  kulturellen  Be- 
deutung in  der  Gegenwart“  ergänzend  an. 
Die  verschiedenen  Elemente  des  Kulturlebens 
sind  nicht  zufällig  und  nebeneinander,  sondern 
notwendig  und  miteinander  da,  beeinflussen 
und  bestimmen  sich  gegenseitig.  Die  Musik 
ist  der  ideale-  Ausdruck  eines  Reiches  von 
geistigen  Werten,  diejenige  Kunst,  die  am 
freiesten  von  aller  Erdenschwere  ist:  das  gibt 
ihr  die  bedeutsame  Stellung  in  der  so  stark 
materiellen  Kultur  der  Gegenwart.  Diese 
Ausnahmestellung  hat  für  den  Musiker  grosse 
Vorteile,  freilich  auch  Nachteile.  Die  schon 
vom  Vorredner  hervorgehobene,  nicht  unmittel- 
bare Teilnahme  der  Musik  am  Kulturleben 
führt  vielfach  zu  einer  förmlichen  Scheidung 
des  Musikers  in  zwei  Persönlichkeiten:  der 
Fachkünstler  schliesst  sich  hermetisch  ab 
gegen  den  K u 1 1 u r m e n sc  h e n.  Das  entspricht 
aber  nicht  dem  Ideal  der  harmonischen  Per- 
sönlichkeit. Das  Ideal  ist;  von  dem  Spezial- 
berufe aus  einzudringen  in  die  Gesamtheit 
der  Kulturerscheinungen.  Der  Musiker,  dem  dies 


am  besten  gelingt,  scheint  mir  das  Ideal  eines 
Künstlers  am  vollendetsten  zu  verwirklichen. 

An  diesen  mit  stürmischem  Beifall  auf- 
genommenen Vortrag  knüpfte  sich  eine  kurze 
Diskussion,  in  der  Hr.  Direktor  Kaden - 
Dresden  wieder  auf  den  hohen  erzieherischen 
Wert  der  Musik  für  die  Jugend  hinwies.  Nur 
müsse  der  Musikunterricht  in  rechter  Weise 
angefasst  werden,  er  dürfe  nicht  allein  mecha- 
nisch und  logisch,  sondern  müsse  psycho- 
logisch sein. 

Den  Schluss  der  Dienstag  Vormittag- 
Sitzung  bildete  ein  Vortrag  des  Hm.  Julius 
Fuchs-New-York  über  ,Die  pädagogische 
Verwendung  der  Tonwerke“.  Er  stellte  in 
demselben  das  Mass  der  Gefühlshöhe  der 
Werke  der  verschiedensten  Meister  fest,  wo- 
bei er  zu  dem  Schluss  kam,  dass  Mozart's 
Kompositionen  den  höchsten  Grad  der  Ge- 
fühlshöhe aufweisen.  Er  tritt  für  eine  Ver- 
innerlichung des  musikalichen  Lehrstoffes  ein, 
zieht  Vergleiche  zwischen  den  Werken  der 
Koryphäen  der  Malerei  und  Plastik  und  denen 
der  Musik.  Die  vorgeschrittene  Zeit  liess  von 
einer  Diskussion  über  einige  anfechtbare 
Punkte  des  Vortrages  absehen. 

ln  den  Nachmittag-Sitzungen  des  Montag 
und  Dienstag  kamen  Spezialfragen  des 
Verbandes  und  seiner  Reformen  zur  Verhand- 
lung. Am  Montag  versammelten  sich  zu- 
nächst die  Instituts-Leiter  und  -Lei- 
terinnen nebst  vielen  Privatlehrern.  Es 
wurde  über  vorgelegte  Diplome  und  Zeug- 
nisformulare beraten,  dann  die  neubear- 
beitete Prüfungsordnung,  welche  einige 
Monate  vor  dem  Kongresse  an  alle  grossen 
deutschen  Kunstinstitute  zur  Begutachtung  über- 
sandt war,  mit  den  von  auswärts  gemachten 
Zusätzen  und  Meinungen  verlesen.  Kleine 
Sonderreferate  hielten:  Hr.  Bernhard  Sekles- 
Frankfurt  a.  M.  über  das  „Musik-Diktat“, 
Hr.  Musikschriftsteller  Lusztig-Berlin  über 
die  „ Musik- Aesthetik  und  ihre  Einführung  im 
Seminar“,  Hr.  Dr.  Karl  Schäfer-Berlin  über 
„Musikalische  Akustik“  und  Hr.  Prof.  Iwan 
Knorr-Frankfurt  a.  M.  über  „Die  Uebungs- 
schule  des  Seminars  und  die  Notwendigkeit 
ihrer  Einrichtung“.  Zum  Schluss  dieser  Sitzung 
wurde  noch  der  Neuentwurf  der  „Verträge“ 
durchberaten,  die  zwischen  Institutsleitern  und 
den  von  ihnen  angestellten  Lehrkräften 
abgeschlossen  und  von  den  Mitgliedern  des 
Verbandes  eingeführt  werden  sollen. 

Inzwischen  hatten  sich  die  Schulge 
sangs- Lehrer  und  Lehrerinnen  im  Plenar 
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saal  zu  einer  Vorbesprechung  versammelt,  um 
sich  über  die  Hauptfragen  des  dritten  Tages 
zu  einigen.  Sie  wurde  von  Herrn  Prof. 
Cebrian-Charlottenburg  geleitet;  anwesend 
war  auch  bei  dieser,  wie  schon  bei  der  vor- 
angegangenen, der  Regierungsvertreter  Herr 
Prof.  Adolf  Schulze-Berlin.  Die  Haupt- 
beratung galt  der  von  der  Schulgesangs- 
Kommission  des  Musikpädagogischen  Ver- 
bandes ausgearbeiteten  „Petition“  für  das 
Preussische  Kultusministerium,  die  mit  ihrer 
„Begründung“  verlesen  und  deren  einzelne 
Punkte  eingehend  diskutiert  wurden.  Die  Re- 
formvorschläge der  Petition  sind  in  der  Haupt- 
sache folgende:  Gründlichere  Ausbildung  der 
Gesangslehrkräfte,  Ablegung  einer  Fach- 
prüfung, Erhöhung  der  wöchentlichen  Stunden- 
zahl an  höheren  Schulen,  Aufstellung  eines 
möglichst  einheitlichen  Lehrplans,  Hebung  der 
gesanglichen  Ausbildung  an  den  königlichen 
Seminarien,  Einrichtung  von  Fortbildungs- 
kursen für  bereits  im  Amt  stehende  Gesangs- 


lehrkräfte, überall,  wo  es  möglich  ist,  Fach- 
lehrer für  alle  Klassen  einer  Schule  anzu- 
stellen, endlich  für  alle  staatlichen  und 
städtischen  Gesangslehrkräfte  feste  und  pen- 
sionsfähige Anstellung  herbeizuführen.  Ein 
Punkt  der  Petition,  die  Einsetzung  von  Ge- 
sangsinspektoren, wurde  von  derVersamm- 
lung  lebhaft  bekämpft  und  schliesslich  fallen 
gelassen.  Der  Herr  Regierungsvertreter  be- 
fürwortete die  Petition  lebhaft,  riet  zu  ihrer 
Annahme  en  bloc  und  versprach,  mit  seiner 
ganzen  Kraft  für  sie  einzutreten.  Die  Ver- 
sammlung nahm  sie,  trotz  lebhafter  Debatten 
über  einige  Punkte,  schliesslich  en  bloc  an. 
Es  folgte  noch  ein  kurzes  Referat  über  die 
Arbeiten  der  „Literarischen  Kommission“, 
welches  Hr.  Musikdirektor  Wiedermann- 
Berlin  hielt,  und  worin  er  auf  die  bereits 
früher  darüber  erfolgte  Veröffentlichung  in  den 
Beiheften  des  „Kl.-L.“  hinwies.  Dann  musste 
die  Sitzung  wegen  der  vorgeschrittenen  Zeit 
geschlossen  werden. 


(Schluss  folgt.) 


\Joi)  und  tib«F  Richard  Vtfa^oer- 

Zum  22,  Mai. 

Von 

Jo«e  Vianna  da  llotta. 

(Schluss.) 


Unentbehrlich  zur  Orientierung  über  Wagners 
Lehren,  seine  Weltanschauung  und  das  Wesen 
seiner  Kunst  ist  das  in  glanzendem  Stil  und  aus 
tiefstem  Verständnisse  geschriebene  Buch  von 
Chamberlain:  Richard  Wagner  (bei  Brack- 
mann, München),  das  man  besser  in  der  Ausgube 
ohne  lilnstrationen  geniesst.  Dazu  desselben  Ver- 
fassers Schrift:  „Das  Drama  R.  Wagners*  (die 
zwar  zur  Zeit  vergriffen  ist,  aber  deren  neue  Auf- 
lage vom  Verlage  Breitkopf  & Härtel  wohl 
noch  vor  dem  Sommer  fertiggestellt  werden  wird) 
und  R.  Louis:  Die  Weltanschauung  R.  Wag- 
ners (ebenfalls  hei  Breit  köpf),  zwei  kurze,  aber 
höchst  anregende,  tiefgreifende  Schriften.  Diese 
drei  Werke  6ind  die  massgebenden  über  Wagner. 

Wer  nun  tiefer  oindringeu  will,  muss  den 
Meister  selbst  lesen.  Und  scheut  er  die  elf  Baude 
seiner  , gesammelten  Schriften  und  Dichtun- 
gen*, so  hat  er  doch  im  Wagner-Lexikon  (bei 
Cotta)  und  der  Wagner- Encyeiopädie  (bei 
F ritzsch)  zwei  vorzügliche  Werke,  die  in  länge- 
ren, nach  dem  Inhalt  geordneten  Auszügen  aus 
den  Schriften,  Wagners  Urteile  über  Fragen  der 
Kunst,  des  Lebens,  der  allgemeinen  Kultur  (W agnor- 
Lexikon)  und  Uber  die  einzelnen  Erscheinungen 


der  Weltgeschichte,  die  hervorragenden  Männer 
und  ihre  Werke  (Wagner-Encyclopädie)  zusammen- 
stellten. Der  Wert  beider  Bücher  liegt  darin,  dass 
sie  nicht  ein  blosses  Register  sind,  sondern  die  za 
jedem  Thema  gehörigen  Stellen  vollständig  wieder- 
geben. Man  kann  auf  keine  Weise  sonst  einen 
besseren  Ueberblick  bekommen  über  den  Umfang 
dieses  ungeheuren  Geistes. 

Als  Einführung  in  die  einzelnen  Werke  sind 
zunächst  die  kurzen,  aber  sehr  klaren  „Erläute- 
rungen der  ßilhnenwerke  R.  Wagners“  von 
H.  von  derPford  ten  (bei  TrowitzBch  &Sohn 
Berlin)  zn  nennen.  Sie  sind  in  einzelnen  Heften 
a 50  Pfg.  zu  haben  und  anch  zusammen  j'n  Buch- 
ausgabe. Zu  bedauern  i6t  nur  der  gar  zu  populäre 
Stil,  jedoch  sollten  sie  ja  gerade  eine  populäre 
Einführung  sein.  Was  gesagt  wird,  ist  jedenfalls 
sehr  gut.  Weniger  allerdings  die  Benennung  der 
Motive,  die  geradezu  linkisch  ist.  Wegen  dieser 
halte  man  sich  an  Bnrghold. 

Für  deu  Ring  des  Nibelungen  gibt  es  ein 
besonderes,  vorzügliches  Werk  von  Gjellerup: 
R.  Wagner  in  seinem  Hauptwerk  der  Ring 
des  Nibelungen  (aus  dem  Dänischen  übersetzt, 
bei  Reiuboth,  Leipzig).  Es  verfolgt  die  Hand- 
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lang,  bespricht  den  Stoff  und  seine  Quellen  und 
erläatert  die  Musik  in  höchst  fesselnder  Weise. 
Einen  schweren  Irrtum  inbezug  auf  den  viel  um- 
strittenen Vergessenheitstrank  in  der  Götterdäm- 
merung hat  der  Uebersetzer  schlagend  und  kurz 
widerlegt.  Sonderbar,  dass  dieses  dramatische 
Symbol  immer  hie  und  da  missverstanden  wird. 
Mit  Eecht  fragt  Wolzogen  in  seinen  allgemein 
gehaltenen,  aber  ebenfalls  sehr  lesenswerten  Er- 
läuterungen zum  Nibelungendrama  (bei 
Reinboth  verlegt):  „Ist  ein  tragischer  Held  über- 
haupt frei?  Othello  nach  Jagos  Argwohngift  frei? 
Trinkt  Faust  nicht  auch  den  Vergessenheitstrank, 
der  ihm  Gretchen  entrückt,  durch  Ariels  Kunst?“ 
Aber  der  Dichter  selbst  enthüllt  die  Bedeutung 
des  Trankes,  wenn  er  Brünnhilde  sagen  lässt: 
„Gutrune  heisst  der  Zauber,  der  mir  den  Gatten 
entrückt.“ 

Wer  die  Quellen,  aus  denen  Wagner  geschöpft 
hat,  kennen  will,  ein  höchst  interessantes  Studium, 
bei  dem  man  erst  Wagner ’s  ganze  dichterische 
Grösse  erkennt,  muss  die  Edda  (Uebersetzung  von 
Simrock,  bei  Cotta)  lesen.*) 

Zum  vollständigen  Verständnis  des  „Nibelungen- 
ringes“ sind  ausserdem  notwendig  Wagner’s 
Briefe  an  Rockel  (bei  Breitkopf),  die  zu  seinen 
interessantesten  gehören,  sowie  seine  Schrift  „Die 
Nibelungen“  (im  2.  Band  der  Gesamtausgabe). 
Zu  Tristan  und  Isolde  sind  die  Briefe  an  Frau 
Wesendonk  von  höchster  Wichtigkeit,  sowie 
das  Vorwort  über  „Zukunftsmusik“  (7.  band  der 
gesammelten  Schriften).  Die  Aeusserungen  des 
Meisters  über  seine  eigenen  Werke  sind  in  der 
Wagner-Encyclopädie  zusammengestellt  und 
höchst  fesselnd  zu  vergleichen. 

Ueber  Tristan  und  Isolde  kann  man  immer 
noch  die  ältere,  ausführliche  und  sehr  anregende 
Monographie  von  Franz  von  Müller  lesen  (bei 
Kaiser,  München).  Waack  gab  bei  Breitkopf 
& Härtel  eine  interessante,  aber  fast  zu  kurze 
Einführung  heraus. 

Als  Einführung  in  die  Dichtung  des  „Parsifal“ 
darf  ich  wohl  meine  kleine  Broschüre  (bei  Nieren- 
heim in  Bayreuth  gedruckt)  erwähnen,  die  die 
Ergebnisse  verschiedener  Kommentatoren  kurz  zu- 
sammenfasst. 

Das  Wesen  des  Gesamtkunstwerkes  bringt  es 
mit  sich,  dass  das  Interesse  des  Musikers  auch  auf 
den  dichterischen  Stoff  ausgedehnt  wird.  So  wird 
man  sich  denn  auch  nicht  wundern,  wenn  hier  in 
einer  Musikzeitung,  die  noch  dazu  dem  Titel  nach 
scheinbar  eine  Spezialität  pflegt,  auch  mal  ansser- 
musikalische  Werke  besprochen  werden.  Aber  ein 
Musiker  kann  heute  nicht  ohne  Wagner  auskommen 
und  infolgedessen  auch  nicht  ohne  die  grossen  Sagen, 

*)  Ueber  das  Verhältnis  Wagner’s  zu  seinen 
Quellen  ist  das  beste,  dabei  knappe  Werk  Golthers: 
Sagenwissenschaftliche  Grundlagen  des 
Nibelungenringes  (im“Verlag  der  Allgemeinen 
Musikzeitung). 


die  der  Dichterkomponist  verarbeitet.  Wer  Wagner 
hört,  muss  schliesslich  auf  die  alten  Epen  hinge- 
drängt werden.  Für  wieviele  werden  diese  erst 
durch  ihn  lebendig!  So  führt  uns  der  Nibelungen- 
ring auf  die  Edda,  Tristan  auf  Gottfried  von 
Strassburg,  Parsifal  auf  Wolfram  von  Eschen- 
bach. Und  diese  gewaltigen  Schöpfungen  ver- 
dienen es  wohl,  „selbst“  von  Musikern  studiert,  zu 
werden!  Wer  aber  die  Mühe  scheut,  sie  im 
Original  zu  lesen,  muss  mit  einer  Uebersetzung  ins 
moderne  Deutsch  sich  begnügen.  Als  die  besten 
galten  bisher  diejenigen  von  Simrock,  die  für  die 
Edda  wohl  auch  noch  nicht  übertroffen  worden  ist; 
dagegen  ist  von  Gottfried’s  und  Wolfram’s 
Epen  eine  neue  Bearbeitung  erschienen,  die  die 
Simrock’sche  stark  in  den  Schatten  stellt.  Es  ist 
die  von  Wilhelm  Hertz  (bei  Cotta,  Stuttgart), 
die  an  dichterischer  Kraft,  Schönheit  der  Sprache, 
Schwung  der  Diktion  den  alten  Dichtungen  min- 
destens gleichkommt.  Was  Simrock  nicht  hatte 
erreichen  können,  die  Einheit  des  Stiles,  ist  bei 
W.  Hertz  geradezu  vollendet,  sodass  sich  seine 
Neudichtung  (eine  Uebersetzung  kann  man  sie 
nicht  nennen)  wie  eine  freie  Schöpfung  liest  und 
durchaus  nicht  modernisiert  erscheint,  sondern 
ganz  den  Geist  der  alten  Zeit,  den  Hertz  sich  voll- 
kommen zu  eigen  gemacht,  atmet.  Seine  Bearbei- 
tung hat  auch  den  Vorteil,  dass  er  Längen,  die 
für  den  modernen  Leser  ungeniessbar  sind,  ans- 
merzte. Man  kann  nicht  genug  die  Lektüre  dieser 
beiden  Epen  empfehlen,  jedes  von  eigenem  Reiz, 
Tristan  glühend  und  farbenzauberisch,  Parzival 
gedankentief  und  gemütszart.  Die  oberflächlichen 
Kritiker,  die  Wagner  mit  der  Weisheit  zu  schlagen 
glaubten:  „seine  Dramen  bieten  keinen  Ersatz  für 
die  alten  Epen“,  hatten  ganz  Recht:  das  sollen 
sie  auch  garnicht  sein!  Wer  aber  beide  kennt, 
Wagner  und  die  alten  Dichter,  wird  einen  durch 
den  andern  besser  verstehen.  Schliesslich  verweise 
ich  noch  auf  die  wundervolle  Rekonstruktion  des 
altfranzösischen  Romanes:  Tristan  von  Bödier 
(besser  im  französischen  Original  zu  lesen). 

Zur  Vorbeugung  von  Irrtümern  und  Zierstö- 
rung von  Vorurteilen,  die  leider  immer  noch  ver- 
breitet werden,  ist  es  auch  notwendig,  sich  über 
die  Geschichte  der  Entstehung  der  Festspiele  zu 
unterrichten  durch  Golther’s  Monographie  über 
Bayreuth  (Sammlung  „ Das  Theater“ , bei  Schuster 
& Löffler)  und  über  das  Wesen  der  Festspiele 
durch  Wolzogens  inhaltsvolle,  tief  eindringende 
Monographie  „Bayreuth“  (Sammlung  „Die 
Musik“,  bei  Bard  & Marquardt). 

Wir  haben  in  obigem  das  allerwichtigste  er- 
wähnt für  die  Werke  der  diesjährigen  Festspiele. 
Natürlich  ist  damit  nicht  die  Reihe  vorzüglicher 
Schriften  über  diese  Themata  erschöpft,  sowie  an- 
dererseits nicht  gemeint  ist,  dass  mau  alles  Ge- 
nannte bewältigen  muss.  Die  Absicht  war  nur, 
das  Beste  zur  Auswahl  zu  stellen,  jeder  nehme 
daraus,  was  ihm  am  meisten  not  tut 
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®ie  der 

Von 

A.  Sturm. 


„Vom  Leichten  znm  Schweren“  heisst  der  be- 
kannte pädagogische  Giundsatz,  nach  dein  auch 
der  Musiklehrer  heim  Unterricht  zu  verfahren  hat. 
Dies  setzt  freilich  voraus,  dass  man  zunächst  die 
Musikliteratur  nach  dem  Gesichtspunkt  der 
Schwierigkeit  rubrizierte,  und  das  ist  keiue  ganz 
leichte  Sache.  Ja,  ich  wüsste  nicht  einmal,  dass 
man  hierfür  schon  unanfechtbare  Prinzipien  auf- 
gestellt hätte,  wenigstens  nicht  für  die  Klavier- 
literatur, die  hier  allein  iu  Betracht  gezogen  werden 
soll.  Die  ganze  Reihe  von  Problemen  jedoch,  die 
aufgerollt  werden  müsste,  wenn  ein  endgiltiger 
.Massstab  für  die  Einschätzung  der  Klavierkom- 
positionen entworfen  werden  sollte,  darf  uns  jetzt 
nicht  beschäftigen. 

Zugegeben  also,  dass  die  hier  besprochene 
Aufgabe  nicht  so  bequem  zu  lösen  ist,  wie  etwa 
die  Einordnung  der  Pflanzen  in  die  Klassen  des 
LinntVschen  Systems,  so  muss  man  doch  an- 
nehmen, dass  es  immerhin  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  möglich  wäre.  Die  Berechtigung  zu  dieser 
Hoffnung  darf  man  schon  in  dem  Umstande  er- 
blicken, dass  sie,  die  Gruppierung  nach  der 
Schwierigkeit,  von  urteilsfähigen  Männern  wieder- 
holt vorgenommen  worden  ist.  Und  ans  dem  ein- 
gangs erwähnten  Grunde  haben  wir  Musiklehrer 
ein  begreifliches  Interesse  an  einer  möglichst  voll- 
kommenen Lösung  der  Aufgabe.  Vor  allem  hin- 
sichtlich der  Unterrichtsliteratur  der  unteren 
Stufen  müssen  wir  wünschen,  dass  die  Beurteilung 
ganz  gerecht  ausfalle,  dass  auch  eine  recht  grosse 
Differenzierung  erreicht  werde,  selbst  auf  die  Ge- 
fahr hin,  dass  dabei  die  Irrtümer  sich  häuften. 

Während  nun  früher  die  Auswahl  und  die 
Beurteilung  des  Unterrichtsstoffes  ganz  allein  dem 
Musiklehrer  überlassen  blieb,  haben  die  letzten 
Jahrzehnte  uns  mit  recht  brauchbaren  Hilfsmitteln 
dazu  beschenkt.  Man  bezeichnet  sie  am  besten  nach 
ihrem  Erstling,  dem  Werkchen  von  L.  Köhler, 
als  „Führer  durch  den  Klavierunterricht“.  Köhler 
begnügt  sich  mit  7 Schwierigkeitsstufen,  die  ge- 
legentlich aber  erscheinenden  Uebergangs-  oder 
Zwischenstufen  lassen  erkennen,  dass  ihm  die 
wenigen  Gruppen  doch  nicht  genügen.  Dasselbe 
gilt  von  J.  G.  Eschmann’s  .Wegweiser  durch  die 
Klavier- Literatur“,  der  infolge  der  trefflichen  Neu- 
bearbeitung durch  Ruthardt  die  herrschende 
Stellung  in  diesem  Reich  musiktheoretischer 
Literatur  gewonnen  hat  Den  Antipoden  zu 
diesen  siebenstufigen  .Führern*  bildet  der  , Guide 
du  jeune  pianiste“  von  Eschmann-Dumur  mit 
seinen  26  „degrös“.  Leider  ist  dieser,  dessen  Be- 
deutung in  der  weitgehenden  Differenzierung  liegt, 
nur  zweimal  aufgelegt  worden.  Einige  kleinere 
p Führer“  haben  wohl  nie  einen  grösseren  Kreis 


von  Lesern  gehabt.  Von  höherer  Wichtigkeit  ist 
dagegen  die  Neuerung  der  grösseren  Musik- 
editlODen,  die  Werke  ihres  Verlags  mit  Schwierig- 
keitsbezeichnungen zu  versehen,  geworden.  Die 
Editionen  Peters  und  Litolff,  früher  auch  Breit- 
kopf und  Härtel  (in  „Breitkopf  und  Härtels 
Klavierbibliothek“  vom  Jahre  1897)  bilden  9 Stufen, 
welche  Einteilung  ich  den  oben  angeführten 
siebenstufigen  oder  der  gar  nur  fünfstufigen,  die 
neuerdings  die  Verzeichnisse  des  letzteren  Verlags 
aufweisen,  vorziehe.  Von  ganz  besonderem  Inter- 
esse ist  noch  eine  Klassifizierung  der  wichtigsten 
Klavierwerke  in  Riemanns  hochbedeutender  „Ver- 
gleichenden Klavierschule“.  Freilich  sind  dort  die 
Schwierigkeitsunterschiede  noch  gröber,  als  die 
bereits  angeführten:  ausser  einer  Vorstufe  nur  vier 
Stufen. 

Im  folgenden  wrird  eine  Reihe  von  allgemein 
bekannten  Klavierwerken  aufgestellt,  — die  Aus- 
wahl ist  nur  nach  dem  genannten  Gesichtspunkte 
getroffen,  es  sind  einige  darunter,  deren  abso- 
luter Wert  vielleicht  nicht  allzu  hoch  anzu- 
schlagen ist,  während  wieder  andere  hochbedeutende 
fehlen  — zugleich  mit  den  Schwierigkeitsbe- 
zeichnungen der  genannten  „Führer“,  Musikver- 
lage und  der  Riemann’sclien  „Vergleichenden 
Klavierschule“.  Zur  Vergleichung  dieser  ver- 
schiedenen Urteile  war  nun  aber  die  Zurück- 
führung derselben  auf  einen  gemeinsamen  Mass- 
stab erforderlich,  als  welcher  die  Einteilung  in 
9 Stufen  angenommen  wurdo.  Bei  der  Aus- 
wertung der  7 Stufen  müssen  freilich  Bruchzahlen 
in  den  Kauf  genommen  werden.  Von  den  26 
Stufen  wurden  achtmal  je  3,  zuletzt  2 zu  einer 
Einheit  zusammengezogen.  Riemann’s  Vorstufe 
dürfte  der  1.,  die  I.  Stufe  der  2.  und  3.,  die 
II.  Stufe  der  4.  und  5.  „Normalstufe“  u.  s.  w.  ent- 
sprechen. 

Die  Abkürzungen  bedürfen  wohl  keiner  Er- 
läuterung. Bei  Sammelwerken  bedeutet  natürlich 
4—5  z.  B.  nicht  eine  Zwischenstufe,  sondern  die 
niedrigere  Zahl  bezeichnet  die  Schwierigkeit  der 
leichtesten  Nummern  des  Werkes  und  umgekehrt. 
Die  Originalstufen  sind  eingeklammert.  Besonders 
auffällige  Gegensätze  in  der  Beurteilung  sind  durch 
den  Druck  kenntlich  gemacht. 

Die  Gegenüberstellung  weist  bei  einigen 
wenigen  Werken  U/5  der  überhaupt 
fast  völlige  Uebereinstimmung  des  Urteils 
bei  Beothoven'6  op.  13,  op.  27,  Hummel’s 
Webers  „Aufforderung  zum  Tanz“, 
„Kinderszenen“.  Im  übrigen  aber 
ganz  bedeutende  Schwankungen.  W 
nun  am  meisten  zu  trauen  ist, 

„goldene  Mitte“  zu  wählen  ist, 
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Racb,  Italienisches  Konzert  . 

Chromatische  Phantasie 
Haydn,  Variationen  in  f-moll 
Mozart,  Phantasie  in  c-moll 
Rondo  in  a-moll  . . 
Beethoven,  Son.  op.  18  . . 

„ „27  cis-m 

» „ 53 . . 

n . 57.  . 
Andante  favori 
Schubert,  Phantasie  op.  15 
Phantasie  op.  78  . . 
Hummel,  Rondo  op.  11  . . 

Phantasie  op.  18  . . 
Weber,  Aufforderung  zum  Tanz 
Mendelssohn,  Capriccio  op.  14 
Variationen  op.  54  . 
Schumann,  Kinderszenen  . 
Czerny,  RtUden  op.  293  . . 
Cramer,  84  Etüden  . . . 
Clement!,  Gradus  ad  Farn. 
Bertlnl,  Etnden  op.  100 

„ op.  29  . 

Clementi,  Sonatinen  op.  86 
Knhlan,  Sonatinen  op.  55  . 
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entscheiden.  Die  eine  Folgerung  darf  man  jedoch 
ohne  weiteres  aus  der  obigen  Vergleichung  ziehen, 
dass  nämlich  die  uus  als  Führer  an  die  Hand 
gehen  wollenden  Beurteilungen  nicht  den  Grad 
von  Zuverlässigkeit  besitzen,  den  wir  letzten  Endes 
wünschen. 

Bei  aller  ihrer  Brauchbarkeit,  entheben  uns  die 
genannten  Hilfsmittel  doch  nicht  völlig  der  eigenen 
Prüfung.  Ja  auch  diese  selbst  bedarf  immer  neuer 
gewissenhafter  Nachprüfung,  weil  eben  die  Mög- 
lichkeit des  Irrens  auch  bei  dem  besten  Willen 
gar  zu  gross  ist. 

Besondere  Vorsicht  ist  übrigens  bei  Benutzung 
instruktiver  Sammelwerke  geboten.  So  soll  z.  B. 
der  3.  Band  des  „Unterrichtsalbums“  von  C.  Kühner 
in  der  Edition  Litolff  (ein  Werk,  das  mir  im  all- 
gemeinen gut  gefällt)  Stücke  von  der  3.  Schwierig- 
keitsstufe enthalten.  Es  befindet  sich  aber  darin 
auch  Hümmels  op.  11  (5.  Stufe),  im  4.  Bande 
(4.  Stufe)  Beethoven’s  Rondo  op.  51,2  (7.  Stufe). 

Wie  ich  nun  bereits  beteuert  habe,  liegt  es 
mir  gänzlich  fern,  die  genannten  Hilfsmittel  für 
den  Klavierunterricht  als  wertlos  zu  bezeichnen. 
Vor  allem  in  dem  Führer  par  excellence  von  Escli- 
mann-Ruthardt  erblicke  ich  ein  Buch,  das  der 
Klavierlehrer  kaum  entbehren  kann.  Gerade  diese 
Hochachtung  aber  vor  dem  so  vortrefflichen  \V  erke 
veranlasst  mich  zu  einigen  Bemerkungen  über  die 
1905  erschienene  Neuauflage.  Ich  habe  beim 
Nachschlagen  oft  recht  unaugenehm  empfunden, 
wenn  man  irgend  ein  Work  in  dem  Kapitel  für 


„instruktive  Klaviermusik“,  wo  es  doch  recht  gut 
stehen  könnte,  nicht  fand,  weil  es  eben  in  dem 
für  „freie  Klavierkompositionen“  uutergebracht  ist. 
Ebenso  vermutete  man  ein  andres  im  8.  Kapitel, 
dem  der  „Salon-  und  effektvollen  Konzertstücke“, 
das  aber  seinen  Platz  unter  den  „freien  Klavier- 
kompositionen“ gefunden  hat  u.  s.  w.  Die  ge- 
nannten Begriffe,  die  übrigens  Köhler  ganz  ähn- 
lich hat,  sind  doch  gar  zu  dehnbar,  als  dass  sie 
noch  zur  Gruppierung  benutzt  werden  dürften. 

Dann  enthält  die  neue  Auflage  immer  noch 
jene  Partien,  die  durch  ein  „des  Weiteren“, 
„Ausserdem“,  „Ferner“  u.  s.  w.  eingeleitet  sind 
Sollen  die  Werke  dieser  angefügten  Teile  im  Ver- 
gleich zu  den  zuvor  genannten  schwieriger  oder 
minder  werlvoll  sein?  Wäre  dies  der  Fall,  dann 
möchte  es  gesagt  werden,  wenn  nicht  — und  mir 
scheint  es  so  — , dann  stört  diese  Anlage  die  Ueber- 
sichtlichkeit. 

Die  neue  Auflage  hat  eine  nicht  unbedeutende 
Bereicherung  erfahren.  Ich  wünschte  aber,  dass 
auch  der  frühere  Stoff  gründlich  durchgearbeitet 
worden  wäre.  Dass  dies  zum  mindesten  nicht 
immer  geschehen  ist,  schliesse  ich  aus  einigen  recht 
offensichtlichen  Versehen.  So  z.  B.  sind  im 
6.  Kapitel,  7.  Stufe  in  der  Neubearbeitung  ebenso 
wie  in  der  4.  Auflage  Paderewski’s  op.  6 und  11 
zweimal  aufgeführt,  und  zwar  nicht  durch  die 
Schuld  des  Setzers;  denn  jedes  Opus  erhält  bei  der 
Wiederholung  eine  von  der  ersten  verschiedene 
Bemerkung.  Ausserdem  habe  ich  in  Kapiteln,  in 
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denen  ich  öfter  blättere,  einige  frühere  Errata 
wiedergefunden,  die  ursprünglich  der  Setzer  be- 
gangen haben  mag : Kapitel  6,  IV.  Stufe  ist 
Ph.  Scharwenka's  op,  68  als  op.  85  verzeichnet; 
Kapitel  6,  V.  Stufe  sind  bei  Kleffel  die  Opus- 
zahlen 19  und  ÜG  vertauscht,  unter  Navratil  ist 
Werk  Gl  angeführt,  das  Napravnik  zugebört. 
Kapitel  8,  IV. — V Stufe  kennt  einen  Holty,  der  im 
Katalog  von  Simon,  Berlin,  Holtz  heisst. 

Dass  Ruthardt  den  Werken  meist  auch  den 
Verlag,  in  dem  sie  erschienen  sind,  beisetzt,  erhöht 
die  Brauchbarkeit  des  ,, Wegweisers“.  Er  sollte  es 
aber  konsequent  durchführen;  denn  gerade  bei 
Kompositionen  aus  weniger  bekannten  Editionen 
ist  deren  Angabe  bei  der  Bestellung  oft  sehr  er- 
wünscht. Vielleicht  verrät  auch  Ruthardt  in  der 
nächsten  Auflage  des  „Wegweisers“  den  Lesern 
zum  Vorteile  ihrer  Finanzen,  dass  einige  Werke 


des  Verlages  Schmidt,  Leipzig  und  Boston,  auch 
bei  Litolff  zu  haben  sind.  Ueberdie6  sind  manche 
von  den  bei  Ruthardt  angegebenen  Firmen  er- 
loschen nnd  die  Werke  daraus  in  andere  Editionen 
übergegangen. 

Wichtiger  noch  als  die  Angabe  des  Verlages 
erscheint  mir  jedoch  die  Beifügung  des  Preises. 
Es  sind  nun  leider  eben  nicht  alle  Klavierschüler 
in  der  Lage,  sich  jedes  Werk  ohne  Rücksicht  auf 
den  Preis  anschaffen  zu  können.  Dem  Lehrer  er- 
wächst al60  in  sehr  vielen  Fällen  die  Aufgabe, 
diesem  nachfragen  zu  müssen,  was  oft  recht  um- 
ständlich ist.  Eine  Bereicherung  des  „Wegweisers“ 
um  diese  Preisangaben  erscheint  mir  so  wesentlich, 
dass  man  dafür  gern  eine  Erweiterung  seines  Um- 
fanges, oder  auch  event.  eine  Kürzung  des  Inhalts 
in  den  Kauf  nehmen  könnte. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  beiden  Vortragsabende  der  Musikschule 
K.  A.  Fischer  zu  Stettin,  Vorsteherin  Frau 
Elfriede  Fischer,  enthielten  Darbietungen  der 
Zöglinge  der  Ober-  und  Ausbildungsklassen  unter 
Mitwirkung  eines  Streichquintetts,  geleitet  von 
dem  Kapellmeister  lim.  Ile  urion.  In  ausser- 
ordentlich sympathischer  Welse  hat  sich  die  Presse 
über  die  Leistungen  geäussert.  Sie  bezeugte, 
dass  auf  sicherem  Fundament  gearl>eitot  wird,  dass 
neben  der  guten  technischen  Ausbildung  grosser 
Wert  auf  richtige  Phrasierung,  auf  verständnis- 
volles Eindringen  in  den  musikalischen  Gehalt  der 
zu  studierenden  Werke  gelegt  wird.  Die  Pro- 
gramme waren,  wie  schon  bei  früheren  Auf- 
führungen hervorgehoben  werden  konnte,  mit 
grosser  Sorgfalt  nnd  von  feinstem  musikalischen 
Geschmack  getragen,  zusammengestellt,  sie  brachten 
nur  Werke  von  wirklich  künstlerischem  Wert. 
Mozart'sC-  und  D-moll-Konzert,  Mendelssohn^ 
H-moll-Capriccio,  Weber’s  C-dur-Konzert  wurden 
mit  Quintett-Begleitung  ausgeführt,  ausserdem 
standen  Werke  für  zwei  Klaviore,  vier-  nnd  acht- 
bändig von  Kirchner,  Schumann,  Saint-Saöns 
und  Wagner  nebst  einer  Reihe  feiner  Solo- 
nummern auf  dem  Programm. 

Das  Krain’sche  Konservatorium  zu  Bres- 
lau, Direktor  Oscar  Krain,  führte  in  seinem 
15.  Prüfungskonzert  Schüler  seiner  oberen  Klavier- 
und  Gesangsklassen  mit  einem  anspruchsvollen 
Programm  vor.  Es  wurden  u.  a.  gespielt: 
R.  Schumann,  op.  54.  „Klavierkonzert“,  Galuppi, 
„Sonate,“  Schumann-Liszt  „Frühlingsnacht“ 
und  die  „14.  Rhapsodie“  von  Liszt.  Arien  und 
Lieder  kamen  von  Gluck,  Loewe,  Krain, 
Jensen,  Schubert  und  Kann  zu  Gehör.  Die 
Orchesterbegleitung  zu  Schumann  s Konzert  wurde 


von  dem  Direktor  an  einem  zweiten  Klavier  treff- 
lich ausgeführt,  ebenso  begleitete  er  die  gesamten 
Gesänge  in  tadelloser  Weise. 

Die  beiden  Prüfungskonzerte  des  Musik- 
instituts von  Frau  M.  Corren6  zn  Stargard,  bei 
welchem  die  Unter-,  Mittel-  und  Oberklassen  be- 
teiligt waren,  brachten  der  Leiterin  sehr  hübsche 
Erfolge.  Ausser  einer  grossen  Reihe  von  Jugend- 
werken kamen  von  grösseren  zu  Gehör:  Mendels- 
sohns „G-moll-Konzert“  und  der  erste  Satz  von 
Beethove n’s  „C-dur-Konzert“.  Die  Orchester- 
stimme führte  die  erste  Lehrerin  des  Instituts 
Frl.  Cichos,  an  einem  zweiten  Klavier  aus.  Sehr 
angenehme  Abwechslung  zwischen  den  Solo- 
Klavier-,  Violin-  und  Gesangvorträgen  boten  die 
reizenden  Chorgesänge  von  E.  Jaques-Dalcroze 
„Das  Vöglein“,  „Der  Liebsten  Herz“  und  „Schiffer- 
lied*. 

Ein  Wohltätigkeitskonzert,  znm  Besten  einer 
in  Not  geratenen  Familie  veranstaltete  Hr.  Direktor 
Julius  Mascheck,  hier,  mit  den  Lehrkräften 
seines  Konservatoriums.  Mitwirkende  waren 
die  Königl.  Kammermusiker  Herren  Bernh.  Ge- 
wald  und  H.  Arand.  Von  den  Genannten  wurde, 
unter  Mitwirkung  des  Königl.  Kammermusikers 
W.  Wagner,  Beethoven’s  „Serenade“  fürVioline, 
Viola  und  Flöte  ausgeführt  Der  Konservatoriums- 
chor sang  das  „Zigeunerleben“  von  Schumann 
und  Chöre  aus  Beethoven’s  „Ruinen  von  Athen“, 
während  Solonummem  für  Klavier,  Viola  und  Ge- 
sang von  Chopin,  Schubert,  Htibay,  Liszt, 
E.  E.  Tanbert,  Strauss,  Rubinstein  u.  a.  den 
übrigen  Teil  des  Programms  fällten.  Das  Konzert 
nahm  einen  nach  jeder  Richtung  befriedigenden 
Verlauf. 

Dus  Max  Pohl’sche  Konservatorium  für 
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Musik,  Schöneberg,  stellte  seine  diesjährige 
PrUfungsaufftihrung  gleichfalls  in  den  Dienst  der 
Wohltätigkeit  und  zwar  zum  Besten  der  Schöne- 
berger Ferienkolonie.  Es  waren  zumeist 
jugendliche  Spieler,  die  sich  produzierten.  Das 
Programm  gewann  aber  durch  die  mannigfachen 
Ensemblesätze  Reiz  und  Abwechslung.  Es  wurden 
Stücke  zu  vier,  acht  und  zwölf  Händen  aufge- 
ftthrt.  Der  Konzertsänger  Emil  Severin,  Lehrer 
der  Anstalt,  unterstützte  das  Konzert  durch  den 
Vortrag  von  Liedern  von  Löwe,  Kann  und 
Wustandt.  Den  Beschluss  bildete  Chwatal’s 
„Eine  heitere  Schlittenpartie“  für  Klavier,  Streich- 
und  Kinderinstrumente. 

Das  Musikinstitut  Anderlik  zu  Hohen- 
salza  (Inowrazlaw)  feierte  sein  zehnjähriges  Be- 
stehen durch  eine  festliche  Schülerauffübrung. 
Solovorträge  für  Klavier  und  Violine,  Triosätze, 
Sätze  für  Streichinstrumente  und  Flöte,  C~orge- 


sünge  usw.  standen  auf  dem  reichhaltigen  Pro- 
gramm, an  dessen  Ausführung  Schüler  aller 
Altersklassen  mit  bestem  Gelingen  beteiligt  waren. 
Das  Institut  hat  sich  aus  kleinen  Anfängen  ent- 
wickelt und  zählt  heut,  dank  seiner  Leitung,  zu 
den  bestbesuchtesten  der  Stadt. 

Die  Osterprüfungen  der  Frankfurter  Musik- 
schule, Leiterin  Frl.  Sophie  Henkel,  fanden  in 
der  Zeit  vom  4.  bis  11.  April  in  sechs  Vor-  und 
Nachmittagsaufftihrungen  statt  und  brachten  reich- 
haltige Programme,  an  denen  Schüler  aller  Klassen 
(Klavier,  Violine,  Cello,  Gesang  und  Ensemble) 
beteiligt  waren.  Sie  standen  unter  der  Leitung 
der  Damen  Frl.  Westenberger,  Fr.  Baiser- 
Landmann,  Frl.  Klein,  Frl.  Anthes,  Frl.  Bern- 
hard, Frl.  Recke,  Frl.  Blijenburg  nnd  Frl. 
Henkel,  der  Herren  Ratzka,  Dreier,  Rode, 
Aschaffenburg,  Kahl,  Partow  und  Appunn. 


Vermischte  Nachrichten. 


Auf  das  Huldignngsteiegramm,  das  an- 
lässlich des  3.  musikpädagogischen  Kon- 
gresses an  Se.  Majestät  den  Kaiser  abgesandt 
wurde,  ist  zu  Händen  des  Herrn  Professors  Xaver 
Scharwenka  folgende  Antwort  eingetroffen: 

„Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  lassen 
für  den  Ausdruck  treuer  Ergebenheit  bestens 
danken.  Auf  Allerhöchsten  Befehl,  der  Geheime 
Kabinettsrat  (gez.)  v.  Lucanus.* 

Von  der  photographischen  Aufnahme, 
die  während  der  ersten  Sitzung  des  3.  musik- 
pädagogischen  Kongresses  im  Reichstags- 
gebäude gemacht  wurde,  sind  Bilder  gegen  vor- 
herige Einsendung  von  2,50  Mk.  inkl.  Porto  von 
Herrn  Hofphotograph  Louis  Held,  Weimar, 
Marienstr.  1,  zu  beziehen.  Bei  einer  Sendung 
von  mehr  wie  3 Bildern  zusammen  stellt  sich  das 
Bild  anf  2,20  Mk. 

Die  in  ähren  Konzerten  von  Frau  Susanne 
Dessoir  mit  so  grossem  Erfolg  gesungenen  Lieder 
von  RobertK&hn:  „Aus  dem  Jungbrunnen*, 
mit  Violin-  nnd  Cellobegleitung,  sind  soeben  im 
Verlag  Albert  Stahl,  Berlin,  erschienen 

Benno  Stolzenberg,  Köuigl.  Professor  und 
Grossherzogi.  Badischer  Kammersänger,  ist  am 
22.  April  hier  in  Berlin  im  80.  Lebensjahre  ge- 
storben. Benno  Stolzenberg  hatte  sich  seinen  Ruf 
ebenso  ab  Bühnensänger,  als  auch  ab  Lehrer 
erworben.  Er  war  1830  zu  Königsberg  i.  Pr.  ab 
Sohn  eines  israelitischen  Vorbeters  geboren.  26  Jahre 
alt,  trat  er  zar  evangelbchen  Kirche  über  und 
wurde  Schüler  von  Mautius  und  Dorn,  die  in 
ihm  einen  trefflichen,  überaus  bildungsfähigen 
Tenoristen  erkannten.  Nachdem  er  1852  ab  Al- 
maviva in  seiner  Vaterstadt  debütiert  hatte,  begann 
seine  erfolgreiche  Tätigkeit  ab  Bühnensänger  an 


verschiedenen  Theatern  Deutschlands,  namentlich 
in  Leipzig  und  Karlsruhe,  wo  er  zum  gross- 
herzoglichen  Kammersänger  ernannt  wurde.  Vier 
Jahre  lang,  von  1878-1882  leitete  er  das  Stadt- 
theater in  Danzig.  Dann  liess  er  sich  in  Berlin 
ab  Gesanglehrer  nieder,  bis  er  1885  ab  Lehrer  des 
Sologesanges  an  das  Kölner  Konservatorium 
berufen  wurde.  Im  Herbst  1896  kehrte  er  wieder 
nach  Berlin  zurück,  wo  sein  Tod  von  einem  grossen 
Freundeskreis  nnd  von  zahlreichen  Schülern  be- 
trauert wird.  Stolzenberg  hatte  ab  Buhnensänger 
ein  ausserordentlich  grosses  Wirkungsfeld.  Neben 
Rollen  wie  Lyonei,  Fra  Diavolo,  Edgardo,  Stradella 
sang  er  auch  den  Prophet,  Loheugrin,  Florestan, 
Eieazar  u.  a.  m.  Auch  als  Konzert-  und  Oratorien- 
sänger hat  er  sich  durch  vortreffliche  Leistungen 
einen  Namen  gemacht. 

Frl.  N atalie  von  Mil  de,  Tochter  der  kürzlich 
verstorbenen  Rosa  von  Milde,  bekannt  durch  die 
Herausgabe  der  Briefe  von  Peter  Cornelius  an 
das  Sängerpaar  von  Milde,  bt  in  Weimar 
verstorben. 

Der  Bonner  Verein  „Beethovenhaus* 
ist  kürzlich  in  den  Besitz  der  Originalpartitur 
von  Beethoven’s  „Coriol  an“-Ou  verture  gelangt. 
Das  aus  Wfrnar  Privatbesitz  gekaufte  Manuskript 
enthält  verschiedene  erste  Fassungen,  die  der 
Meister  später  Umänderungen  untetzog. 

Die  beiden  ersten  „Händel- Aufführungen“ 
der  Kaiserin  Friedrich  Stiftung  finden  in 
Mainz  am  Donnerstag  den  17.  Mai  und  Freitag 
den  18.  Mai  um  11  Uhr  Vormittags  statt.  Zur 
Aufführung  kommen  am  ersten  Tage  „Judas 
Maccabäus“,  am  zweiten  Tage  „Saul“,  beide 
Werke  in  der  Bearbeitung  von  Fr.  Chrysander. 
Ab  Solisten  werden  mitwirken:  Die  Damen 
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G rum bacher -de  Jong,  de  Haan-Manifar- 
ges,  von  K raus  - Osboroe  und  Rückbeil- 
Hiller,  sowie  die  Herren  Brozdl,  Hess  (Tenor), 
Messchaert  und  von  Kraus  (Bass).  Die  Orgol- 
partie  hat  Prof.  F.  W.  F ranke  (Köln),  das  Cembalo 
Herr  Kleinpaul  (Altona)  übernommen.  Den  Chor 
stellt  die  Liedertafel  und  der  Damengesangverein, 
denen  sich  das  auf  84  Musiker  verstärkte  städtische 
Orchester  zugesellt  Die  Aufführungen  finden 
unter  Leituug  Prof.  Dr.  Fritz  Volbach’s  statt. 
Dazu  macht  der  Vorstand  der  Mainzer  Lieder- 
tafel bekannt:  „Die  bezüglich  Chrysander's  Werk 
bestehenden  Missverständnisse  durch  Aufführungen 
Händel’scher  Werke  in  der  von  ihm  betätigten 
Neugestaltung  zu  beseitigen,  ist  eine  Hauptauf- 
gabe der  Kaiserin  Friedrich  - Stiftung.  In  der 
Ueberzeugung,  dass  hierzu  solche  Aufführungen 
allein  nicht  genügen,  sondern  dass  das  belehrende 
lebendige  Wort  als  wesentliche  Stütze  hinzutreten 
mus6,  haben  wir  beschlossen,  das  Lebenswerk 
Chrysander’s  nach  seinen  hauptsächlichsten  Seiten 
durch  eine  Reihe  von  Vorträgen  beleuchten  zu 
lassen.  Diese  Vorträge  sollen  nach  der  ersten  Auf- 
führung, Donnerstag  den  17.  Mai  d.  J.,  abends 
5 Uhr,  und  wenn  erforderlich,  am  darauffolgenden 
Tage  zur  gleichen  Zeit  im  Bankettsaale  des  Kon- 
zerthauses gehalten  werden.  An  Vorträgen  sind 
bis  jetzt  angemeldet: 


1.  Prof.  W.  Weber- Augsburg:  „Die  Grund- 
sätze und  Ziele  Chrysander’s  bei  der  Neuge- 
staltung der  Händel- Werke“. 

2.  Dr.  E.  Bernoulli-Züricli:  „Quellen  zum 

Studium  Händel’scher  Chorwerke“. 

3.  Dr.  Hugo  Goldschmidt  - Berlin:  „Nach 

welchen  Grundsätzen  haben  wir  die  Ausge- 
staltung und  Vervollkommnung  des  Händel’schen 
Einzelgesanges  vorzunehmen“? 

Die  Vorträge  sollen  von  der  Kaiserin  Friedrich- 
Stiftung  gedruckt  und  verbreitet  werden. 

Ein  grosses  Verdienst  erwarb  sich  der  Freiherr 
Rudolf  von  Proch&zka,  Prag,  durch  Veran- 
staltung eines  „Robert  Franz -Abend*  in 
Reichen berg.  In  einem  einleitenden  Vortrage 
schilderte  er  das  Leben  Robert  Franz’  und 
seine  Stellung  in  der  Musikgeschichte.  Er 
führte  aus,  dass  der  Zug  unserer  Zeit,  der  sich 
wieder  auf  das  Volkslied  richtet,  auch  den  jetzt 
vielfach  vernachlässigten  Robert  Franz  wieder 
tnebr  zu  Ehren  bringen  wird,  da  er  aus  dem 
deutschen  Choräle  geschöpft  und  mit  seiner  Kunst 
auf  dem  alten  Volksliede  fasst.  Eine  Reihe  von  Lled- 
vorträgen,  Chören  und  Klaviervorträgen  durch  die 
Reichenberger  Künstler  Frl.  Richter,  Frl.  Herzog, 
Herr  Moissl  und  Frl.  Wirz,  Leipzig,  schlossen 
sich  an,  die  Chöre  wurden  von  Mitgliedern  der 
„Cäcilia“  und  des  Männergesangveroins  ausgeführt. 


Bücher  und  Musikalien. 


Neue  technische  Studien 
für  Klavier. 

(Fortsetzung.) 

Ore  Christensen : „Technik.“  Studien  für  Klavier 
zur  höchsten  Ausbildung. 

Wilhelm  Kinnen,  Kopenhagen. 

Dieses  technische  Studienwerk  ist  für  vor- 
geschrittene Schüler  bestimmt,  die  es  bis  zu  virtu- 
osen Leistungen  führen  soll.  Der  Verfasser  hat 
die  verschiedenen  Technikarten  in  zehu  Abtei- 
lungen gegliedert  nnd  beginnt  die  Uebungen  mit 
gefesselten  Fingern,  die  langsam  und  stark 
in  den  verschiedenen  Anschlagsarten  zu  üben 
sind.  Transpositionen  in  andere  Tonarten,  Fort- 
spinnung  der  Figuren  durch  mehrere  Oktaven 
sind  alB  Aufgaben  gestellt.  Aach  empfiehlt  der 
Autor  zu  einzelnen  Grnppen  das  Studium  von  ein- 
schlägigen Etüden  bekannter  Meister.  Ebenso 
passen  sich  einzelne  Uebungen  schwierigen  Figuren 
aus  klassischen,  speziell  aus  modernen  Klavier- 
werken an,  dienen  somit  als  Vorstudien.  Durch 
das  eben  Angeführte  sind  die  Vorzüge  dieser  neuen 
„Technik"  bereits  angedentet,  es  erübrigt  noch 
hinzuzufügen,  dass  der  Stoff  ausserordentlich  reich 
ist  nnd  in  seinen  zehn  Abteilungen:  Gefesselte 
Finger,  3.  4.  5.  Finger,  Untersetzen,  Spannungs- 


Übungen,  Triller,  Terzen,  Bexten.  Oktaven,  De- 
zimen, Akkorde,  wohl  alle  wesentlichen  Speziali- 
täten, deren  Beherrschung  die  moderne  Technik 
erfordert,  erschöpft  hat  uud  angehenden  Virtuosen 
von  grossem  Nutzen  sein  wird. 

Josef  Jiränek:  „Neue  Schule  des  Tonleiterspiels“. 
2 Hefte. 

„Schule  des  Akkordspiels  und  der 
Akkordzerlegungen.“  5 Hefte. 

Bosnorth  k l'o.,  Leipzig. 

In  den  vorgenannten  zwei  Werken,  die  sich 
einander  ergänzen,  steckt  ein  ausserordentlich 
wertvolles  Material,  das  mit  grossem  Fleis6  und 
mit  ebonso  grosser  Sachkenntnis  und  pädagogischer 
Erfahrung  gesammelt  und  geordnet  ist.  Es  ist 
keine  Schablonenarbeit,  keine  Häufung  von  aus- 
geschriebenen Tonleitern  und  Akkorden,  wie  wir 
sie  so  häufig  in  Bogenannten  „Tonleiterschulen“ 
finden,  die  alles  andere  tun,  nur  nicht  den  Schüler 
zum  selbsttätigen  Denken  erziehen.  In  der  „Ton- 
leiterschule“ von  Jiränek  nehmen  die  Vorübungen 
einen  breiten  Raum  ein;  der  Untersatz  mit  ge- 
fesselten Fingern  und  der  Handlagewechsel  wird 
gründlich  behandelt,  die  leitereigenen  Uebungen 
auf  ukkordlicher  Grundlage  führen  zur  eigentlichen 
Tonleiter,  die  auch  auf  akkordlicher  Grundlage 
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geübt  wird.  Bei  allen  Erweiterungen,  die  eich  an- 
schliessen,  ist  stets  nur  C-dur  angegeben,  vom 
Schüler  die  Transpositionen  gefordert.  Aehnlich, 
anf  noch  viel  breiterer  Grandlage  ist  die  „Schule 
des  Akkordspiels“  aufgebaut.  Das  Material  ist 
auf  ein  fünfjähriges  Studium  berechnet.  Schüler 
der  unteren  Mittelstufe  können  mit  dem  1 Heft 
beginnen.  In  grosser  Mannigfaltigkeit  sind  har* 
monische  Schemas  gegeben,  die  vom  Schüler  zu 
transponierenden  Repetitionen  fortzusetzen  sind. 
Durch  die  Wahl  verschiedener  Taktarten,  auf- 
tdktiger  Anfänge  und  geforderter  dynamischer 
Nüanzierung  der  Motive  führen  die  durchweg  auf 
die  Ausbildung  des  Akkordspiels  entworfenen 
Uebungen  zugleich  in  die  musikalische  Phrasierung 
ein  und  halten  durch  die  stets  geforderte  Denk- 
tätigkeit das  Interesse  des  Schülers  an  den  Uebungen 
wach.  Das  Werk  darf  wann  empfohlen  werden. 

Ernst  Richter:  „Czerny“.  Ausgewäblte  Etüden 
für  die  Elementar-  und  Mittel- 
stufen. 3 Hefte. 

11.  B.  Krenttlln,  Berlin. 

Dass  die  Studien  unseres  alten  Etüdenmeisters, 
dessen  Geburtsjahr  jetzt  bereits  115  Jahre  zurück- 
datiert, immer  noch  Lebenskraft  und  Bedeutung 
haben,  beweisen  die  zahlreichen  Neuausgaben,  die 
Bearbeitungen,  die  verchiedenen  Auswahlen  usw. 
Eine  solche  Auswahl  liegt  uns  heut  vor.  Iu  den 
beiden  eroten  Heften  „Elementar-  und  leichtere 
Mittelstufe“  sind  80  kleine  Etüden,  nach  auf- 
steigender  Schwierigkeit  geordnet,  entnommen  den 
100  Uebungsstücken,  den  achttaktigen  Uebungen, 
ferner  aus  op.  261  und  690.  Der  Bearbeiter  hat 
gesorgt,  dass  in  seiner  Sammlung  die  verschiedensten 
Zweige  der  Technik  abwechselnd  zur  Geltung 
kommen,  und  dadurch  ein  sehr  brauchbares  und 
empfehlenswertes  Werkchen  geschaffen. 

Anna  Morsch. 

A J.  Polak:  Die  Harmonisierung  indischer,  türki- 
scher und  japanischer  Melodien. 
Breitkopf  * Bärtel,  Leipzig. 

Trotz  der  grossen  Zuversicht  des  Verfassers 
ein  gewagte^  Unternehmen!  Zwar  habe  ich  mich 
auch  zu  der  Ansicht  durchgerungen,  dass  es 
keine  Melodie  ohne  Stützpunkt  gibt  Aber,  generell 
gefasst,  brauchen  diese  Stützpunkte  durchaus 
nicht  immer  ein  harmonisches  Gepräge  zu  tragen. 


Ich  kann  mich  nicht  dazu  verstehen,  wagerecht 
folgende  Stützpunkte,  z.  B.  von  Prime  und  Quinte, 
in  ihrer  zeitlichen  Trennung  als  Harmonie  aufzu- 
fassen, zumal  das  Gefühl  dafür  stets  von  Bruch- 
tonstufen verwischt  wird.  Wenn  es  bloss  darauf 
ankäme,  dass  die  essentiellen  Stufen  der  diatoni- 
schen Tonleiter  in  22  und  mehr  Srutis  enthalten  sind, 
dann  entstände  doch  unwillkürlich  die  Gegenfrage: 
warum  teilen  die  Orientalen  die  Oktave  in  22 
Teile,  wenn  diese  nicht  gebraucht  werden  sollten? 
Gibt  Verfasser  den  Gebrauch  aber  zu,  dann  bleibt 
europäische  Harmonisierung  für  das  Gehör  ein 
fragwürdiges  Unternehmen.  Die  allgemein-musi- 
kalischen Intentionen  umfassen  nicht  alle  Völker 
der  Erde.  Ich  kenne  Naturvölker,  die  kein 
Empfinden  für  mehrere  harmonische  Stützpunkte 
haben.  Die  musikalische  Organisation  bei  dem 
Menschengeschlechte  ist  zwar  dieselbe,  aber  nur 
im  phy 6iologi6cheu  Sinne.  Die  Psyche  des 
Musiksinnes  entwickelt  sich  auf  Grund  klimatischer 
und  kultureller  Verhältnisse  verschiedenartig. 
Dass  die  Harmonie  oder  das  Harmoniegefühl  als 
erste  Frucht  daraus  resultiert,  vermag  ich  durch- 
aus nicht  einzusehen.  In  der  gebrachten  Noten- 
fassung hören  sich  die  asiatischen  Melodien  ganz 
hübsch  an.  Der  Laie  denkt  aber  nicht  daran,  dass 
fast  keine  einzige  Note  der  beabsichtigten  melodi- 
schen Tonhöhe  entspricht.  Schade,  dass  Verfasser 
nicht  die  Gelegenheit  genommen,  die  "Weisen  mit 
den  harmonischen  Begleitungen  einzelnen  Indern, 
Türken  oder  Japanern  vorzuspielen.  Die  harmo- 
nischen Unterlagen  wären  erst  dann  von  ton  psy- 
chologischem Wert,  wenn  sie  von  den  primitiven 
Völkern  als  dem  „beabsichtigten  Gefühl*  ent- 
sprechend anerkannt  würden.  Die  europäische 
Umgestaltung  vorausgesetzt,  verdient  das  Bestreben 
Polaks,  die  hochinteressanten  fremdländischen 
Melodien  durch  schmackhafte  Begleitung  uns 
näher  zu  bringen,  volle  Anerkennung.  Verfasser 
hätte  sie  dreist  in  fertiger  Klavierbearbeitung  uns 
vorsetzen  sollen,  dann  wäre  das  Verdienst  um  eine 
praktische  Einführung  noch  grösser  gewesen. 
Lobenswert  finde  ich  cs,  dass  Verfasser  die  un- 
sinnigen Vergleiche  der  asiatischen  Melodien  mit 
den  alten  Modusformen  durch  kräftige  Beweise 
ausschaltet.  Ich  begreife  nicht,  dass  man  noch 
immer  nicht  die  papierne  Herrschaft  der  Kircheu- 
tonarten  in  die  Rumpelkammer  wirft. 

Ludwig  Rinnatm. 


Meinungs- Austausch. 


Die  im  „Gewichtspiel“  (Doppe-Caland) 
unterrichtenden  Lehrkräfte  werden  freundlichst 
gebeten,  ihre  Erfahrungen  in  Bezug  auf  Anfänger 
bis  zu  9 Jahren  mitzuteilen  und  Unterrichts  werke 
dafür  anzugeben.  Einer  14jährigen  Schülerin  hat 
die  Unterzeichnete,  da  die  geistige  Reifo  vorhanden 
wrar,  mit  bestem  Erfolge  den  Anfangsunterricht  nur 


im  Gewichtspiel  erteilt.  Ist.  das  bei  jüngeren  Kin- 
dern, speziell  Anfängern,  auch  möglich,  oder  muss 
das  Fingerspiel  zu  Hilfe  genommen  werden,  wie 
auch  in  der  „Neudeutschen  Klavierschule“  von 
Söchting,  Seite  37,  No.  41,  das  Fingerspiel  neben 
dem  Armspiel  gefordert  wird?  Um  gefällige 
Meinungsäusserung  wird  gebeten.  A.  B.  in  G. 
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Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Mnsiklehrerinnon. 

Frau  Professor  S.  Bernstein,  Vorsitzende  der 
Musikgruppe  Halle,  legte  aus  Gesundheitsrück- 
sichten ihr  Amt  nieder.  Fräulein  Gabriele 
Schiefer,  Kleine  Ulrichstrasse  17,  hat  den  Vor- 
sitz übernommen. 

I.  A. 

Sophie  Henkel, 

I.  Vorsitzende. 

Jahresbericht  der  Muslkgrnppe  Rostock. 

Die  Musikgruppe  „Rostock“  blickt  auf  ein  Jahr 
reger  Tätigkeit  zurück,  der  die  Beteiligten  sich  mit 
ganzer  Lust  und  Liebe  widmeten. 

In  den  8 Sitzungen  wurden  die  theoretischen 
Studien  nach  wie  vor  gepflegt.  An  musikalischen 
Vorführungen  wurde  viel  Genussreiches  geboten, 
sowohl  an  Instrumentalvorträgen,  als  auch  an 
Solo-  und  Chorgesängen.  Auch  dem  verschieden- 
artigen Geschmack  wurde  Rechnung  getragen,  in- 
dem Kompositionen  der  älteren  Meister,  sowie 
auch  moderner  Komponisten  zur  Aufführung  ge- 
langten. 

Am  12.  Dezember  vorigen  Jahres  veranstaltete 
die  Musikgruppe,  zusammen  mit  dem  Rostocker 
Frauenverein,  einen  öffentlichen  Vortragsabend. 
Ein  heimischer  Musiklehrer  hielt  einen  Vortras: 


über  „Goethe’s  Verhältnis  zur  Musik“;  Mitglieder 
der  Musikgruppe  sangen  Chöre,  teils  a cappella, 
teils  mit  Klavierbegleitung,  auch  Sologesänge  ge- 
langten zur  Aufführung.  Sämtliche  Musikstücke 
waren  Konipositionen  Goethe’scher  Texte  von 
dessen  Zeitgenossen,  wie  Schubert,  Reichardt, 
Zelter  u.  a. 

Auf  der  Generalversammlung,  Pfingsten  in 
Bremen,  war  die  Gruppe  durch  Frl.  Barg  alB 
Delegierte  vertreten. 

Am  3.  Februar  d.  J.  fand  die  Generalver- 
sammlung der  Musikgruppe  statt,  in  welcher 
Fräulein  E.  Lesenberg  den  Jahresbericht,  Frau 
Bor  mann  den  Kassenbericht  erstattete.  Die 
statutengemäss  ausscheidenden  Mitglieder  Frl. 
Mac  Lean  und  Frau  Bormann  wurden  einstimmig 
wiedergewählt.  Das  Amt  als  I.  Vorsitzende  über- 
nahm Frl.  E.  Lesenberg. 

Am  4.  März  feierte  die  Musikgruppe,  im  Ver- 
ein mit  der  Sektion  der  wissenschaftlichen 
Lehrerinnen,  ihr  Stiftungsfest,  das  bei  reger  Be- 
teiligung und  in  fröhlicher  Stimmung  sehr  hübsch 
verlief.  Humoristische  Singspiele  wechselten  mit 
Chören  und  lebenden  Bildern  ab  und  gestalteten 
den  Abend  zu  einem  genussreichen. 

Die  Zahl  unserer  Musikgruppenmitglieder  be- 
läuft sich  auf  37  hiesige  und  ein  auswärtiges 
Mitglied. 


Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  Gebr.  Hug  St  Co.,  Leipzig:  „Neu- Ausgaben 
von  Heinrich  Germer “ bei,  auf  den  ivir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen. 

D.  E. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel,  j 

Wilhelm. höher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

bhrenvorsitz : Regierunga-Priieident  flraf  von  BeraitorfT, 
flraf  Königtdorff,  Excellenz  Generalin  ron  l'olomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Cnratorinm : Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
maeher,  Bankier  Plast,  Justizrath  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalle  Beyer,  Ilae  Herka,  Künigl.  Schau- 
spielerin. Otesse-Pabbronl,  A.  Tasdles.  Die  Herren: 
Hans  Altmülter,  Prof.  Kranz,  Musikdirektor  Halt- 
wachs, Kammervirtuos  A.  Hartdegen,  Prof.  Dr.  Hobel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  Kaletseh,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Klelsmana,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Moahanpt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnnrbuach  u.  A. 

Unterricht  racher:  Piaaoforteaplel.  Violine,  Cello,  Harfe 
■nd  alle  Qbrlgea  Orehestcr-instramcate.  Besang. 
Italienisch.  Orchesterspiel.  Sprechübungen.  flebör- 
Übungen.  Mnsikdlktst.  Harmonie-  und  Kompositions- 
lehre; Analyse;  Partltursplcl ; Beschichte  der  Mnslk; 
Acsthetlk;  Kthlk;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen.  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Blemontarklnssen. 

statnten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmsliöher  Allee  AH. 


Schule  des  Daumen-Dntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

: " Preis  Mk.  2,—.  ~ == 

Kommissions  «Verlag  von  H.  Bock« 

IIof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


• Antiquar-Musikalien  • 

(auch  Literatur)  jeder  Art,  vorzugsweise  Albums, 
Clavicrauszüge,  Schulen  etc.,  kaufe  stets  zu  guten 
Preisen.  Offerten  mit  Verzeichnis  erbeten  an 

| JOHN  MEYER,  Musik-Antiquariat, 

j HAMBURG  Rathausstrasse  16  HAMBURG. 

~ — 1 

Kleines  Musikinstitut 

seit  20  Jahren  in  Berliner  Vorort  bestehend, 
ist  billig  zu  verkaufen. 

Offerten  unter  T.  0.  au  die  Exped.  d.  Blattes. 
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ADRESSEN-TA  FEL. 


5 Zeilen  10  91k.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 91k. 


Prof.  €.  Bmlaur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

■jtUr.  im»  Direction:  Gustav  Lazarus.  w.  ih7 » 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortputz). 

Sprechstunden:  5—0,  Mittwochs  a.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2-8. 

•—  * • kOH  i n i eil  iDi  n u i u e 11  ui  o jouviediu  LIOIIIDII  UirK  1 81 V 9 t)  11  • 

Der  Unterriebt  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philbarm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nur  t.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma.  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldstr.  15. 

Kontert-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

Wanna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Eisholzstrasse  5 **. 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 

Cudwigskirchstr.  10. 
Husbildung  tm  höheren 
KUvierspiel  nach  Deppe’echen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Qeoanglehrerin,  Atbemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17 ». 

Emilie  u.  (Kramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajrentherstr.  27. 

Elisabeth  Dietrich. 

Ausbildungskurse : 

1.  in  der  auf  die  Klaviertechnik  ange- 
wandten musikalisch  - physiologischen 
Bewegungslehre  von  Prof.'Sloewe  1886, 

2.  in  der  Pedallehre  von  Stoewe. 

Potsdam  ■ Charlotte n hot, 

Alte  Luisenstrasse  47  a. 

Auguste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Chordtrlgenten  etc. 

( von  viorteljfthrl.  Dauer,  bei  wöohentl.  zweimaligem  Unterricht: 
PC  nrÄfl1  ) Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleoigstr.  81. 

U1  5,0  * j von  vierwöohentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  bog.  I.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Svhaperstr.  36. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

9fathilde  Parmeutier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  uo. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  fiesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglna:  April  uad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Riiffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Qarcla. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  lIskleuHCC,  Georg  Wilhelmatr.  3,  Gartenhaus. 

Marburgerstraase  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8— 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier»  Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Kam  anu-  Volk  mann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeistcrkur*.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkursc  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f—  Prospeete  fraaeo  dnreh  die  IastltaUkaaslel,  Wien  VII/ lb.  — |» 
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Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 
Klavtersptel  und 
Virgil  Cecbmh  JMetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  24 1 r. 

Die  Geschäftastelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

I^iterin  Kr).  Henriette  Ooldtchmlilt,  nngescblosson  81  Franen-  and  gemilcht« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  .Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprachst,  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  61*. 

Untcrrtclm-Uermimiiiiig  der  musiKgruppe  Berlin  (au*d.l.-v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinitunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Buro- 
hausen-Leubutoher,  Berlin  W.  80,  Luitpoldstr.  18.  Sprechst.:  Montag  Nachm.  8'/»— 6- 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Jnnghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  Blusiksekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghausen-Leubuscber. 

Vortüglioh  ausgohildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntniase. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6*- 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenbu.rg, 

Kantstr.  I50a. 

Valeska  KotschedofT, 

BI.RI.1N  W„  I.tktro  w-I'fer  1 tV. 

Eingang  Gcothlnorntr. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Enscmblcspiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

.Husikseliule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerotraas®  27. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleiohet  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klaggen  für  alle  Fächer  der  Mugik 
und  deg  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konsort-  u.  Oratorien  »Ungarin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglchrcrin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Casnius 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Kedner  and  Hänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 
BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40  •• 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung ftlr  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

U nterrichtsmusik  vertag 
und  Versandhaus 

JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle- Alliancestrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 

Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
IHusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  fjohenzollcnisirassc  41. 

Spaethe* 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

Kurfürst  enstr.  ISS  pt. 

Challier’s 

MusLkalien-Hdlg. 

fiilHytitr  Bteeuytquelle 

Berlin  8 W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziperstr.  - Spitt dmurkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1807. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Lialbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Georg  JPlothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstall 
f/eyr.  1HHB  <X5fc 

Berlin  ff'.,  Potsdamerstr.  11,‘i, 

7.trHyye*ehäft : Clin rlotUntmrg,  Knnhtr.Sl. 

SCIILESlNtiER’sche 

Musikalienhandlung,  I.eih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  & Kgl.  Preassische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 
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Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $.  Prcu$$, 

35ud>=  uitb  Äunffttrucfem. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantcnstr.  14. 


Violin- Saiten, 


stete  frisch  nnd  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,60. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  a Q,GO. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln, 


1 



,1 

1 

Unterrichtsbedingungen 

für  Musik- Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 


Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavierlehrer“ 

Berlin  W 50. 


Wilhelm  Hansen,  Musik-Verlag,  Leipzig. 
Neues  für  Klavier.  :^= 

Ludvig  Holm 

Tema  con  variazioni.  M.  2,50. 

Ghr.  Sinding 

Melodies  mignonnes  (1—6) 
(2.  Auflage).  op.  52.  M.  2,25. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 


Innerhalb  53/4  Jahren  sind 

20  000  Exemplare  19500  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ko$e,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim.Klauwell,  Heuser,  Krügel,  Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
. in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  6.  Bisping  in  lllünstcr  i.  Ul. 


125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauencomitö’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkünst- 
lerinnen : Komnonistinnen,  Musikschriftetellerinneu, 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 

u.  8.  w. 

= - — — Preis  brosch.  1,50  Mk.  ■■  ■ = 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Pia nino- Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  PreusBen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome) 

I.  Fabrik:  5 — 7 Jobannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str.  ' 

II.  Fabrik:  21  Qrünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str. 

III.  Fabrik:  124  Keichenberger-Str. 


LONDON  W. 

40  Wlgmore  Street. 


BERLIN  N. 

5—7  Johannia-Str. 
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broschiert  1 ,‘ö'ik.  Methode  Riemann. 

Katechismen:  Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.  — Generalbassspiel,  2.  Aufl.  — Harmonie-  u.  Modu- 
lationslehre, Ä.  Aon.  — Klavierspiel,  3.  Aufl.  — Kompositionslehre,  2 B&nde,  8.  Aufl. 
— Musik  (Allgem.  Musiklehre),  8.  Aufl.  — Musik-Aesthetik,  SS.  Aufl.  — Musikdiktat, 
2.  Aufl.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  2.  Aufl.  — Musikinstrumente,  3.  Aufl.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Aufl.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Aufl. 

Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mk.,  geb.  2,75  M. 

Ausserdem:  Gesangskunst  von  R.  Dannenberg,  3.  Aufl.  — Violinspiel  von  C.  Schröder,  2.  Aufl.  — Violoncellospiel  von 
C.  Schroeder.  — Taktieren  und  Dirigieren  von  C.  Schroedcr,  2.  Aufl.,  brosch.  je  1,S0  Ai,  geb.  1,80  M.  — Zitherspiel  von 
H.  Thauer,  brosch.  2,40  M„  geb.  2,80  M.  — Stahl,  Geschichtl.  Entwicklung  der  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  1 M.,  geb.  1,30  M. 
1 Zu  beziehen  durch  jede  Huchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  llesse’s  Verlag)  Leipzig.  ...  


Conseroaforium  der  musik 

Klindworf  h • Scharwenka 

oerbunden  mit  einer  Opern-  und  Schauspielschule 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweiganstalten : 

Berlin  W.,  Uhlandstr.  58.  Berlin  NW.,  Lessingstr.  81. 

Direktorium: 

Prof.  Xaver  Scharwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 

Administration:  Kapellm.  Robert  Robitschek. 


Die  Schule  gliedert.  sicli  in  folgende  Abteilungen. 

A.  Ausbildung  in  der  ausübenden  Kunst:  a)  Uesang:  Hauptlehrer:  Frau  M.  von  Nissen-Stone, 
Frau  Prof.  M.  Blanck-Feters,  Herr  A.  Sistermans,  Mr.  II.  B.  Pasmore,  Fräuleiu  E.  Arnold. 

»Klavier:  die  Herren  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipholz, 
. Mayer-Mahr,  A.  Foerster,  M.  von  Zadora,  S.  von  Bortkiewicz,  H.  Lafont,  St.  Nirnntein, 
Jl.  Kessler,  R.  Ebel,  R.  Kurscli.  Dr.  A.  Stark.  Die  Damen:  Martha  Siebold  ( Assistentslehrerin 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka),  E.  Kollberg,  E.  Jonas,  M.  Pick,  K.  Kuske,  F.  Prietzel,  M.  liaa.se, 
D.  Heyden,  E.  Eckliardt,  J.  Scharwenka,  il.  Stubenrauch,  E.  Huevecker.  M.  Bautze,  M.  Barkhausen- 
BUsing,  L.  Brach,  c)  Violine:  Frau  Prof.  M.  Noharwenka-Stresow.  Die  Herren:  Kammervirtuos 
Fl.  Zajic,  J.  Barntas,  J.  M van  Veen,  G.  Zinunermann,  J.  Ruinen,  J.  Huff,  VV.  Detlefs, 
d)  Violoncello:  J.  van  Lier,  II.  Jalirow.  e)  Contrabass:  H.  Hermann,  f)  Orgel:  F.  Grunicke. 
g)  Harle:  Prof.  F.  Hummel,  b)  Flöte:  Kgl.  Kammermusiker  O.  Rössler.  I)  Posaune:  Kgl.  Kammer- 
musiker G.  Rosclter.  k)  Unterricht  auf  dem  Janko-Klavier:  Prof.  It.  Hausinaun  etc.  etc. 
1)  Vortragskurse  für  Sänger  und  Sängerinnen:  0.  V.  Bos.  instrumentai-Elementarklassen  für  Kinder 
bis  13  Jahre. 


B.  Kammermusikklassen:  Kapellmeister  R.  Robitschek,  J.  van  Lier,  M.  Mayer- Mahr,  J.  M.  van  Veen, 

J.  Ruinen. 

Orcbester  und  Cborgesang:  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

C.  Theorie  und  Komposition:  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek,  H.  Hermann, 

J.  N.  von  Reznicek,  Dr.  H.  Leichteutritt  (englisch),  H.  Kaun,  A.  Schumann. 

D.  Opernschule:  Leitung  Kapellmeister  R.  Robitschek.  Deklamation  und  Mimik  sub  E. 

E.  Schauspielschule:  Fräulein  M.  Lippert.  Deklamation,  Mimik,  Rollcnstudium. 

F.  Ausbildung  zum  Kapellmeister:  Anleitung  zum  Dirigieren:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Partiturspiel:  Prof.  Ph.  Scharwenka,  R.  Robitschek. 

0.  Schule  für  Musikwissenschaften:  insbesondere  Musikgeschichte,  Formenlehre,  Klavier-  und 

Gesangspiidagogik:  Docenten:  O.  lAJssmann,  Dr.  W.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leichtentritt. 
Klavierpädagogik:  Prof.  Xaver  Scharwenka.  Gesangspädagogik:  A.  Sistermaus. 

H.  Seminar:  Zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -lehrerinneu  (Klavier,  Violine,  Gesang,  Orgel) 
auf  Grund  der  vom  „Musikpädagogischen  Verband*  aufgestellteu  Lehr-  und  Lernziele. 

Sprechstunden  von  12—1  und  5 — 6 Uhr.  Prospekte  und  Jahresberichte  gratis  durch  das  Sekretariat. 

V--  - - - - ~~J 


Für  die  Redaktion  rerantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  »Der  Klarier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacheratrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandatennstr.  14. 


Digitizsd  by  Google 


Der  Klavier-hehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst 

Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik-Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Mamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • 6r»th«lm  moiullid)  iwtinul.  • • 

Preis  vlcrtcliährlid)  bti  allen  Buch-  und 
IHuslkallenhandlungen.  Pcsl  • flnjlalicn 
(unter  llo.  4170)  1,50  mk..  bei  direkter  Berlin  W., 

Zusendung  unter  Kreuzband  präim« 

merando  1,75  mk.,  Ausland  2 mk.  Ansbacherstrasse  37. 


Redaktion:  Anna  Morsch 


Im crate  werden  *en  Ummtlldien 
Annonctn.£xptdlliontn  wie  vom  Uerlag 
.Oer  Klavier  • tebrer*,  Berlin,  Ql.  $0, 
Äntbacberslr.  37,  zum  Prtlse  von  30  PI. 
für  die  zweigespaltcne  Petitzeile  ent* 
gegengenommen. 
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Inhalt:  Anna  Morsch : Dritter  Musikpädagogischer  Kongreis.  (Schluss.)  Dr.  Karl  1..  Schaefer:  Die  Akustik  als  Zweig  der 
musikalischen  Ausbildung.  Dr.  Hermann  Waisemann:  Tonanschauung.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien. 
Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Kugen  Segnitz,  M.  J.  Rehbein  und  Arno  Kleffel.  Brief- 
kasten. Anzeigen. 
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Bericht  über  die  Sitzungen  vom  9.  bis  II.  April. 

Von 

Anna  Horsch. 

(Schluss.) 


Am  Dienstag  Nachmittag  stand  in  der 
ersten  Sitzung  die  Beratung  über  soziale 
Kragen  auf  der  Tagesordnung.  Referent 
Herr  Musikdirektor  Mengewein-Berlin. 
Es  handelt  sich  um  Missbrauche  und  Schäden 
in  unserem  Stand.  Die  herrschende  Willkür, 
die  jedem,  ob  berufen  oder  unberufen,  ge- 
stattet, ein  „Konservatorium“  zu  eröffnen,  die 
Unterbietung  der  Honorarsätze  an  diesen, 
ihre  unwürdige  Reklame,  haben  unseren 
Stand  schwer  geschädigt.  Es  ist  dringend 
zu  fordern,  dass  hier  die  staatlichen  Behörden 
helfend  eingreifen  und  von  denen,  die  Kon- 
servatorien eröffnen  wollen,  einen  Befähi- 
gungsnachweis verlangen.  Schon  im  Jahre 
1884  hat  die  Königliche  Regierung  in  Köln 
eine  Verfügung  erlassen  und  bestimmt,  dass 
die  Einrichtung  von  Musikschulen  von  der 
Erteilung  eines  Erlaubnisscheines  abhän- 
gig gemacht  wird.  Der  Musikpädagogische 
Verband  will  nun  versuchen,  eine  ähnliche 
Verfügung  auch  für  Berlin  und  alle  übrigen 
preussischen  Provinzen  durchzusetzen.  Hr. 
Prof.  Kulenkampff-Berlin  bemühte  sich 


im  Aufträge  des  Vorstandes  im  Kultusminis- 
terium um  Ausdehnung  dieser  Verfügung  auf 
alle  Provinzen.  Man  wies  ihn  zunächst  an 
den  Polizeipräsidenten  Dr.  v.  Borries.  An 
diesen  ist  nun  eine  Eingabe  abgegangen,  die 
noch  der  Erwiderung  harrt.  Sollte  sie  nicht 
günstig  ausfallen,  so  müsste  auf  andere 
Wege  gesonnen  w-erden,  denn  erst  nach  rein- 
licher Scheidung  von  Berufenen  und  Unbe- 
rufenen wird  es  möglich  sein,  allerorts  Tarife 
aufzustellen  und  deren  strenge  Durchführung 
zu  kontrollieren.  Der  Redner  betont  noch  be- 
sonders die  traurigen  Verhältnisse,  die  nach 
dieser  Richtung  in  Berlin  herrschen. 

Die  Diskussion  gestaltete  sich  äusserst  leb- 
haft. Hr.  Münnich-Lichterfelde  betont,  dass 
der  Befähigungsnachweis  das  mindeste 
wäre,  um  der  unwürdigen  Konkurrenz  zu  be- 
gegnen. Nicht  nur  für  die  Konservatorien, 
sondern  auch  für  das  Publikum  sei  die  Vorlegung 
eines  staatlichen  Diploms  wertvoll.  — Auf  ganz 
anderen  Standpunkt  stellte  sich  Hr.  Krause- 
Charlottenburg.  Er  verwarft  den  Befähi- 
gungsnachweis, den  staatlichen  Schutz,  den 
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Aristokratismus  in  der  Kunst;  eine  Besserung 
könne  nur  auf  sozialer  Grundlage  erfolgen. 
Hr.  Direktor  Mengewein  konnte  dem  Red- 
ner erwidern,  dass  solche  Versuche  wieder- 
holt gemacht  und  immer  gescheitert  seien. 
Nur  die  staatliche  Hilfe  könne  unseren  Be- 
ruf schützen,  denn  der  Begriff  „Kollegialität“ 
ist  in  unserem  Stande  sehr  verwischt;  jeder 
sieht  im  allgemeinen  in  dem  anderen  nicht 
etwa  einen  Berufsgenossen,  sondern  einen 
persönlichen  Feind,  der  ihm  das  Brod  kürzt. 
Erst  wenn  wir  genau  wissen,  wen  wir  als 
Kollegen  begrüssen  können,  wer  ein  vor- 
schriftsmässiges  Studium  durchgemachl  hat,  erst 
dann  wird  ein  kollegialisches Zusammenarbeiten 
möglich  sein.  Steht  der  Staat  hinter  uns  und 
haben  wir  seine  Forderungen  zu  erfüllen,  so 
wird  nicht  nur  die  gegenseitige  Hochachtung 
sich  heben,  sondern  auch  das  Publikum  wird 
diesem  Beispiel  folgen;  denen,  die  etwas  ge- 
lernt haben,  kommt  man  auch  mit  Hochach- 
tung entgegen. 

Hr.  Prof.  Adolf  Schulze  spricht  seine 
persönliche  Meinung  zu  der  Sache  aus. 
Er  glaubt  nicht,  dass  es,  weder  dem  Kultus- 
minister, noch  dem  Polizeipräsidenten,  möglich 
sein  wird,  schützende  Massregeln  gegen  das 
verwüstende  Element  des  musikalischen  Pro- 
letariats zu  ergreifen.  Selbst  wenn  der  Staat 
die  Macht  hätte,  das  Unterrichten  nur  den- 
jenigen zu  erlauben,  die  einen  Befähigungs- 
nachweis vorlegen  können,  wie  kann  man 
die  Bevölkerung  zwingen,  sich  diesen 
Bestimmungen  zu  fügen?  Die  Herren  im 
Ministerium  stehen  mit  warmen  Herzen  auf 
dem  Boden  der  hier  ausgesprochenen  Wünsche, 
wissen  aber  nicht,  wie  sie  zu  erfüllen  sind. 
„Da  glaube  ich  nun,  dass  der  Musikpädago- 
gische Verband  auf  ganz  richtigem  Wege  ist. 
Er  hat  Prüfungskommissionen  einge- 
setzt, er  will  im  Namen  des  Verbandes  Zeug- 
nisse ausstellen,  er  schafft  damit  etwas,  was 
noch  nicht  dagewesen  ist.  ln  dem  Grade,  in 
welchem  der  Verband  an  Ansehen  und  Be- 
deutung gewinnt,  in  gleichem  Grade  werden 
seine  Zeugnisse  an  Wertschätzung  ge- 
winnen, und  damit  wird  er  sich  in  kurzer 
Zeit  auch  einen  grossen  Teil  des  Publikums 
erobern.  Suchen  Sie  die  Presse  für  Ihre 
Bestrebungen  zu  gewinnen,  es  kann  auf  diese 
Weise  grosser  Einfluss  geübt  und  auf  dem 
eingeschlagenen  Wege  viel  zur  Gesundung 
beigetragen  werden.“ 

In  der  sich  anschliessenden  Sitzung  der 
Kunstgesangs-Lehrer  und  -Lehrerinnen 


hatte  Hr.  Dr.  Katzenstein-Berlin  die  Lei- 
tung, während  Frl.  Cornelie  van  Zanten- 
Berlin  das  Referat  gab.  Es  handelte  sich 
zunächst  um  eine  Besprechung  der  Prüfungs- 
ordnung für  den  Kunstgesang.  Die  lange 
Diskussion,  die  sich  an  die  einzelnen  aufge- 
stellten Forderungen  knüpfte,  ergab  im  wesent- 
lichen nichts  Neues,  es  wird  sich  bei  der  de- 
finitiven Ordnung  nur  um  einige  formelle 
Aenderungen  handeln.  Dann  wurde  über  die 
weiteren  Aufgaben  der  Kunstgesangs-Kom- 
mission  gesprochen.  Frl.  van  Zanten  wünscht 
zunächst  eine  Erweiterung  der  Kommission, 
eine  grössere  Teilnehmerzahl  an  den  Arbeiten. 
Ferner  macht  sie  den  Vorschlag,  von  Zeit  zu 
Zeit  öffentliche  Demon  strationen  für  Ge- 
sangstudierende zu  veranstalten,  der 
grossen  Beifall  fand  und  in  nähere  Erwägung 
gezogen  werden  soll.  Es  schlossen  sich  dar- 
auf noch  die  für  die  beiden  Montagsvorträge 
der  Herren  Dr.  Katzenstein  und  Dr.  Gutz- 
mann  gemeldeten  Diskussionsredner  an.  Zu- 
nächst sprach  Frau  C.  Liernur-Berlin  über 
ihre  eigenen  Erfahrungen  bezüglich  der 
„Fehler  der  Atmung“  und  deren  gesundheits- 
schädliche Folgen.  Sie  tritt  für  die  Zwerch- 
fellatmung als  einzige  für  die  Gesundheit  und 
die  Stimme  richtige  Art  der  Atmung  ein. 
Hr.  Richard  Schulzweida-Berlin  betont 
dagegen,  dass  die  Bedeutung  des  Atemfaktors 
in  Bezug  auf  die  Tonbildung  heut  entschieden 
überschätzt  wird.  Er  möchte  sie  einge- 
schränkt wissen  und  wünscht,  dass  der  Vor- 
trag des  Hrn.  Dr.  Gutzmann  bald  wiederholt 
würde,  um  die  übereifrigen  Atmungstheoretiker 
auf  den  richtigen  Weg  zu  bringen. 

Nach  kurzem  Schlusswort  durch  Herrn  Dr. 
Gutzmann,  Berlin,  wurde  die  Sitzung  ge- 
schlossen. 

Der  dritte  Tag,  welcher  der  grossen 
Teilnehmerzahl  wegen  im  Neuen  König!. 
Operntheater  stattfand,  war  ganz  den  Re- 
formen des  Schulgesanges  gewidmet. 
Leider  war  Herr  Prof.  Alexis  Hollaender, 
Berlin,  welcher  einleitend  über  „Die  Bedeutung 
des  Schulgesanges“  sprechen  wollte,  durch 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert;  so  wurde 
die  Sitzung  mit  dem  Referat  des  Domsängers, 
Herrn  Georg  Rolle,  Berlin,  „Die  Reform 
As  Gesangunterrichts  an  den  Knaben- 
schulen“ eröffnet.  Er  beklagte  es  tief,  dass 
das  Interesse  an  einem  guten  Schulgesange 
verschwindend  klein  sei,  obgleich  die  Vor- 
bildung in  der  Schule  entscheidende  Bedeutung 
für  die  künftigen  Musiker,  Sänger  und  die 
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Musikpädagogen  habe.  Die  Ursache  dieser 
Interesselosigkeit  läge  an  der  zu  geringen 
Zahl  der  Gesangstunden  und  an  dem  viel- 
fach zu  oberflächlich  betriebenen  Unterricht. 
Sei  doch  kürzlich  in  Pädagogenkreisen  das 
beklagenswerte  Wort  gefallen,  „es  sei  am 
besten,  wenn  der  Notenkram  in  der  Schule 
bald  ganz  verschwände.“  Eine  Besserung  der 
traurigen  Zustände  könne  nur  im  Aufsichts- 
wege erzielt  werden.  Man  solle  dabei  vor 
allem  das  geist  bildende  Moment  des  Schul- 
gesanges betonen  und  dem  Gesangunter- 
richt die  gleiche  Bedeutung  wie  dem 
Zeichenunterricht  beilegen.  WiederZeichen- 
unterricht  das  richtige  Sehen  lehre,  so  der 
Gesangunterricht  das  richtige  Hören,  durch 
das  richtige  Hören  würde  ein  künstlerisch  ge- 
bildetes Ohr  geschaffen.  Diese  Vorbildung  durch 
die  Schule  ermögliche  das  MusikverstQhen. 
Der  Gesang  habe  aber  noch  andere  Erfolge 
aufzuweisen.  Hofprediger  Frommei  hat  ein- 
mal das  wahre  Wort  gesprochen:  „Die  Re- 
formation ist  mehr  ins  Herz  gesungen  als 
gepredigt  worden!  Der  Redner  kam  weiter- 
hin auf  die  Kindermassenkonzerte  im 
Zirkus  Busch,  die  er,  trotz  der  äusseren 
glänzenden  Erfolge,  die  sie  erzielt,  für 
schädigend  halte,  weil  sie  die  Kinder  zum 
Schreien  verleite;  er  tadelte  die  Form  der 
Jugendkonzerte,  wie  sie  hier  in  Berlin  geübt 
würden,  in  denen  die  Kinder  zu  Richtern 
über  die  Künstler  gesetzt  seien,  sie  wären 
vielleicht  in  Volkskonzerte  umzuwandeln,  in 
die  die  Kinder  in  Begleitung  ihrer  Eltern 
gingen;  er  tadelte  schliesslich  die  Aerzte,  die 
viel  zu  sehr  geneigt  sind,  Dispens  vom  Ge- 
sangunterricht zu  erteilen. 

An  seine  mit  grossem,  langanhaltendem 
Beifall  aufgenommene  Rede  schloss  sich  das 
Referat  von  Fr.  Dr.  Müller-Liebenwalde, 
Berlin,  über  „Die  Reform  des  Gesang- 
unterrichts an  den  Mädchenschulen“. 
Sie  begrüsste  es  mit  grosser  Freude,  dass 
einer  Frau  das  Wort  für  den  Gesang  an 
Mädchenschulen  übertragen  sei,  sie  sähe  darin 
ein  hocheinzuschätzendes  Verständnis  für 
kulturelle  Aufgaben,  zu  deren  Lösung  beide 
Geschlechter  berufen  seien.  Das  Gebiet  des 
Schulgesanges  ist  neu  für  die  Frau,  aber 
die  weibliche  Kinderstimme  war  bisher  wenig 
in  ihrer  Eigenart  in  Betracht  gezogen  worden. 
Und  doch  ist  auch  ihr  ein  lieblicher  Reiz 
eigen  und  ihre  Ausbildung  und  Pflege  in  der 
Schule  legt  das  Fundament  zu  einer  gesunden 
Entfaltung  des  Organs.  Es  unterliegt  keinem 


Zweifel,  dass  die  kindliche  Stimmbeschaffenheit 
von  der  Frau  leicht  aufgefasst  wird,  weil  sie 
ihrem  eigenen  Organ  in  der  Lage  nahe  steht; 
daher  lässt  sich  die  Folgerung  ziehen,  dass 
die  Frau  zur  Erteilung  von  Gesangunterricht 
wohl  berufen  ist.  Selbstverständlich  müssten 
den  erweiterten  Rechten  auch  gleiche  Pflichten 
folgen  und  die  Kolleginnen  hätten  es  als  nächste 
Aufgabe  erachtet,  bestimmte  Forderungen  an- 
zusetzen, die  für  die  Ausbildung  einer  Schul- 
gesanglehrerin zu  stellen  sind.  Die  Rednerin 
erinnert  an  das  früher  bereits  in  den  Beiheften 
des  „Kl.  L.“  veröffentlichte  Material  und  legt 
ein  neues  Heft  vor,  welches  eine  „Prüfungs- 
ordnung für  Schulgesang-Lehrerinnen“  von 
Anna  Werner  enthält,  ferner  einen  „Lehr- 
plan“ für  die  Stätten  ihrer  Ausbildung,  an 
dessen  Ausarbeitung  die  Damen  Elsbeth 
Kausch,  Anna  Schäben,  Heia  Holtfreter, 
Marie  Kunkel  und  die  Rednerin  selbst  be- 
teiligt gewesen  sind.  — Sie  plaidiert  ferner 
gleichfalls  für  Vermehrung  der  Gesang- 
stunden, Anstellung  von  Fachlehrerinnen 
und  schliesst  mit  dem  Wunsche,  dass  es  ge- 
lingen möchte,  die  Reformen  des  Schulge- 
sanges erfolgreich  in  die  Wege  zu  leiten. 
Auch  ihr  Referat  wurde  mit  lebhaftem  Beifall 
begrüsst. 

Es  folgte  nun  die  Verlesung  der  bereits 
in  der  Montag  Nachmittag-Sitzung  durchbe- 
ratenen „Petition“  an  den  Kultusminister 
Herrn  Dr.  Studt,  zu  welcher  der  Regierungs- 
vertreter, Herr  Prof.  AdolfSchulze,  das  Wort 
ergriff.  Er  begrüsste  dieselbe  mit  warmer 
Sympathie,  schilderte  den  Instanzenweg,  den 
sie  im  Ministerium  nähme,  auch  dass  die 
Durchführung  der  Reformen  durchaus  nicht 
leicht  sei,  weil  sie  bedeutende  Geldmittel  er- 
forderte. „Ich  verspreche  aber“,  so  fuhr  er 
fort,  „die  Bestrebungen  und  die,  wie  ich  sagen 
muss,  durchweg  berechtigten  Forderungen 
in  jeder  Weise  zu  fördern  und  Schulter  an 
Schulter  mit  Ihnen  zu  kämpfen.  Ich  werde 
sorgen,  dass  zu  einer  vom  Ministerium  ein- 
zuberufenden Kommission,  der  der  1.  Vor- 
sitzende des  Verbandes,  Prof.  Xaver  Schar- 
wenka  und  ich  selbst  angehören,  noch  ver- 
schiedene Vorstandsmitglieder  des  Verbandes 
hinzugezogen  werden,  so  dass  Ihre  Sache 
sich  in  den  besten  Händen  befinden  wird. 

Die  Worte  des  Regierungsvertreters  wurden 
mit  stürmischem  Jubel  begrüsst. 

Es  schlossen  sich  nun  noch  eine  Reihe 
Diskussionsredner  an.  Herr  Seminarlehrer 
Zureich,  Baden,  spricht  über  die  süd- 
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deutschen  Schulverhältnisse  und  berichtet,  dass 
sie  in  Baden  schon  manches  von  ihren  Be- 
strebungen erreicht  hätten.  Sie  legten  grosses 
Gewicht  darauf,  dass  der  Gesanglehrer  seine 
Sprach-  und  Gesangsorgane  genau  kenne. 
Das  Ziel  des  Unterrichts  müsse  sein,  dass  die 
Kinder  die  geübten  Lieder  geschmackvoll, 
schön  und  mit  richtigem  Tonansatz  Vorsingen 
können. 

Herr  Schulinspektor  Fr  icke,  Hamburg, 
stellt  eine  Reihe  von  Thesen  auf,  die  für  die 
musikalische  Jugenderziehung  von  Wichtigkeit 
sind.  Sie  decken  sich  im  allgemeinen  mit 
den  Forderungen  der  Petition.  Er  geht  dann 
noch  des  Näheren  aul  die  Verballhorni- 
sierung  des  Volksliedes  ein  und  zitiert  einige 
drastische  Beispiele,  welche  die  Heiterkeit  der 
Versammlung  erregen. 

Hr.  Böpple-Basel  spricht  über  die  Re- 
formen, welche  in  der  Schweiz  bereits  ange- 
bahnt seien  und  zu  erfreulichen  Resultaten 
geführt.  Die  HerrenLiebscher-Dresden  und 
Appel-Hanau  geben  ihrer  Freude  über  den 
Vortrag  des  Herrn  Rolle  und  seiner  darin 
ausgesprochenen  Tendenzen  Ausdruck- 
Letzterer  spricht  auch  noch  Fr.  Dr.  Müller" 
Liebenwalde  seine  Anerkennung  aus,  dass 
sie  wohl  den  Wunsch  ausgesprochen  habe, 
die  Frau  zum  Schulgesangunterricht  mit  her- 
anzuziehen, dass  aber  nicht  eine  allgemeine 
Frauenbewegung  das  Ziel  verfolge,  den  Ge- 
sanglehrer ganz  aus  den  Mädchenschulen  zu 
verbannen.  — Hr.  Weber-Elberfeld  wünscht, 
dass  der  Gesangunterricht  von  der  untersten 
bis  zur  obersten  Klasse  veranschaulicht  sei. 
Er  weist  auf  die  Vorzüge  des  von  ihm  er- 
fundenen Apparates  hin,  mit  dem  er  grosse 
Erfolge  erzielt  habe. 

Es  folgen  nun  noch  eine  Reihe  von  Vor- 
führungen mit  Lehrmitteln  und  Lehr- 
proben, und  zwar  durch  folgende  Herren: 
Hr.  Franz  Leber-Greiz  mit  einem  von  ihm 
konstruierten  Wand-  und  Tisch  har  mo- 
nium,  Hr.  Rektor  Gusinde-Berlin  mit 
seiner  „Singemaschine“,  Hr.  Rektor  Prinz- 
Schöneberg  mit  seinen  „Tönenden  Noten“, 


Hr.  EmilThum-Johannistal  i.  Böhmen  mit 
seinem  „Veranschaulichten  Notensingen“,  Hr. 
Rektor  Halama-Berlin  mit  seinem  „Noten- 
zeiger“, schliesslich  noch  Hr.  Weber-Elber- 
feld, der  gleichfalls  sein  System  mit  „Ver- 
anschaulichtem Notensingen“  vorführte. 

Die  Zeit  war  leider,  da  viele  Herren  die 
ihnen  zugebilligten  15  Minuten  weit  über- 
schritten, so  vorgerückt,  dass  zu  grossem  Be- 
dauern des  Vorstandes  auf  zwei  noch  auf 
der  Tagesordnung  stehende  Vorträge  ver- 
zichtet werden  musste.  Es  waren:  Frau 
Auguste  Böhme-Köhler,  Leipzig,  „Die 
physikalischen  Erscheinungen  im  Ton  als 
Ausgangspunkt  der  gesangspädagogischen 
Tätigkeit“  und  Frau  Dr.  Mül ler- Lieben- 
walde, Berlin,  „Schulgesang  und  Kunst- 
gesang mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Frauenstimme“.  Beide  Vorträge  werden  Auf- 
nahme im  Kongressbuch  finden. 

Die  Schlusssitzung  am  Mittwoch  Nach- 
mittag brachte  ein  kurzes  Referat  der  ersten 
Schriftführerin  Frl.  Anna  Morsch,  die  in 
grossen  Zügen  Bericht  über  die  Nachmittags- 
Sondersitzungen  gab  und  auf  diedemnächstigen 
Arbeiten  des  Vorstandes  hinwies.  Dann  nahm 
der  erste  Vorsitzende  das  Wort,  indem  er  seiner 
Freude  über  den  Verlauf  des  Kongresses 
Ausdruck  gab.  Er  betonte  die  hocherfreu- 
liche Stellung,  die  die  Regierung  zu  den 
Bestrebungen  des  Musikpädagogischen  Ver- 
bandes einnimmt  und  wies  zugleich  auf  das 
für  den  Verband  hochwichtige  Verhalten  der 
Presse  hin,  die  mit  regster  Anteilnahme 
den  Verhandlungen  des  Kongresses  gefolgt 
sei.  Mit  warmem  Dank  für  alle  bewiesene 
Teilnahme,  auch  für  diejenigen,  die  die  Vor- 
arbeiten getreulich  gefördert,  schloss  er  mit 
der  Hoffnung  auf  ein  demnächstiges  Wieder- 
sehen den  3.  Musikgädagogischen  Kongress. 

Dem  Kongress  schloss  sich  im  Ritter- 
saal noch  an:  Vorführungen  auf  der  Janko- 
Klaviatur,  zweier  Kunstharmonien,  Neu- 
erfindung auf  der  Phonola,  denen  eine  inter- 
essierte Zuhörerschar  bis  zum  Schluss  folgte. 
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Von 

Dr.  Karl  Jj.  Schaefer. 


Anf  dem  eben  verflossenen  dritten  musikpäda- 
gogischen Kongress  hat  sich  die  überwiegende 
Majorität  für  die  Aufnahme  der  Akustik  unter  die 
musikpädagogischen  Disziplinen  entschieden.  Dass 
aber  überhaupt  ablehnende  Stimmen  laut  wurden, 
muss  eigentlich  jeden,  der  die  Bedeutung  akus- 
tischer Kenntnisse  für  den  Musiker  richtig  zu 
würdigen  weiss,  verwundern  und  ist  wohl  nur  da- 
durch zu  erklären,  dass  die  Gegner  den  Begriff 
„Akustik-*  zu  eng  oder  einseitig  auffassen.  Wer 
freilich  durch  dieses  Wort  nur  an  gewisse  ein- 
fache, in  der  Schule,  vielleicht  vor  Dezennien,  ge- 
lernte Lehrsätze  erinnert  wird,  wie  daran,  dass 
der  Schall  sich  mit  viel  geringerer  Geschwindig- 
keit fortpflanzt  als  das  Licht,  dass  das  Echo  und  die 
eigentümlichen  Erscheinungen  der  Flüstergewölbe 
auf  der  Reflexion  von  Schallwellen  beruhen  oder 
dass  Kanonenschüsse  so  uud  so  viele  Meilen  weit 
hörbar  sind,  dem  wird  man  allerdings  zngeben 
müssen,  dass  dergleichen  Dinge  mit  Musik  nicht 
viel  zu  tun  haben.  Aber  zur  Akustik  gehören 
doch  auch  noch  andere  Tatsachen  und  Probleme; 
und  gerade  nach  der  musikalischen  Seite  hin  ge- 
winnt dieselbe  von  Jahr  zu  Jahr  an  Umfang  wie 
an  Tiefe. 

Die  musikalische  Akustik  zerfällt  in 
drei  Unterabteilungen:  die  physikalische, 
die  physiologische  und  die  psychologische. 
Sie  alle  sind  bei  dem  jetzt  erreichten  Stande  un- 
seres Wissens,  jede  in  ihrer  Art,  von  erheblicher 
Wichtigkeit  für  den  praktischen  Musiker,  ins- 
besondere auch  für  den  Komponisten,  und  uner- 
lässlich für  das  theoretische  Studium  der  Musik- 
wissenschaft. 

Die  physikalische  Akustik  belehrt  uns  über 
die  Tonbildung  und  über  die  Unterschiede  in  der 
Klangfarbe  der  einzelnen  Instrumente.  Es  ist 
eines  der  hervorragenden  Verdienste  des  grossen 
Helmholtz,  gezeigt  zu  haben,  dass  jeder  soge- 
nannte „Ton“,  den  wir  auf  irgend  einem  In- 
strumente angeben,  in  Wahrheit  kein  einfacher 
Ton,  sondern  ein  aus  einem  Grundtone  und  dessen 
Obertönen  bestehender  Klang  ist,  und  ferner,  dass 
es  lediglich  von  der  Stärke,  Zahl- und  Reihenfolge 
der  Obertöne  abhängt,  welche  Klangfarbe  wir  dem 
Grundtone  zuschreiben,  ob  er  voll  oder  leer,  dumpf 
oder  hell,  markig,  näselnd  oder  klimpernd  klingt. 
Eine  hiermit  zusammenhängende  Aufgabe  der 
Physik  ist  es,  darzulegen,  wie  die  Stärke,  die 
Dauer,  die  Fülle,  Rundung  und  Weichheit,  über- 
haupt die  Schönheit  eines  Saitenklanges  von  Art 
und  Ort  des  Anschlags  oder  des  Bogenstriches  ab- 
hängt; wie  und  warum  die  Mensur  bezw.  das 
Material  der  Pfeifen  den  Klang  beeinflusst;  aus 
welchen  physikalischen  Gründen  die  Mixturregister 


der  Orgel  praktisch  notwendig  sind  und  dergleichen 
mehr.  In  allen  diesen  Beziehungen  verdanken  wir 
wiederum  die  wesentlichsten  Fortschritte  Helmholtz, 
in  dessen  klassischem  Werke  „Die  Lehre  von  den 
Tonempfindungen“  der  hierfür  sich  Interessierende 
auch  Auseinandersetzungen  darüber  findet,  wes- 
halb ein  Komponist  für  das  Klavier  anders  schrei- 
ben muss  als  für  das  Harmonium  und  inwiefern 
man  überhaupt  jedes  Instrument  als  ein  Indivi- 
duum für  sich  zu  behandeln  hat.  Es  ist  ja  richtig, 
dass  der  wahre  Künstler  liier  durch  Intuition  den 
Mangel  an  positivem  Wissen  auszugleichen  ver- 
mag, aber  ebenso  gewiss  ist  auch,  dass  das  reine 
aesthetische  Gefühl  aus  der  Verbindung  mit  wissen- 
schaftlicher Erkenntnis  für  seine  gestaltende  Wirk- 
samkeit nur  Nutzen  ziehen  kann. 

In  dem  eben  erwähnten  Buche  von  Helm- 
holtz, dessen  erste  Auflage  vor  mehr  als  40  Jahren 
erschien,  ist  auch  mit  genialer  Gründlichkeit  und 
Vollendung  der  innige  Zusammenhang  klargestellt, 
welcher  zwischen  den  drei  genannten  Zweigen  der 
Akustik  besteht.  Die  physiologische  Akustik,  wie 
Helmholtz  sie  in  noch  immer  unübertroffener 
Weise  gelehrt  hat,  ist  eine  Anwendung  der  physi- 
kalischen Gesetze  auf  die  anatomischen  Verhält- 
nisse einerseits  des  Ohres,  andererseits  der  stimm- 
bildenden Organe. 

Der  menschliche  Kehlkopf  ist  eine  membranöse 
Zungenpfeife,  die  von  der  Lunge  durch  die  Luft- 
röhre angeblasen  wird  und  der  die  Mundhöhle  als 
(resonierender)  Aufsatz  dient.  Sein  wesentlicher 
Unterschied  von  den  sonst  gebräuchlichen  Pfeifen 
besteht  nur  in  dem  relativ  ausserordentlichen  Ton- 
umfänge und  der  Leichtigkeit  der  Tonhöhen- 
änderung. Beides  beruht  auf  dem  Vorhandensein 
eines  physiologischen,  dem  Willen  unterworfenen, 
höchst  subtiler  Abstufungen  fähigen  Regulierungs- 
mechanismus, welcher  durch  das  wechselnde  Zu- 
sammenspiel der  Muskeln  des  Kehlkopfes,  der 
Zunge,  der  Lippen  und  der  Wangen  gebildet  wird. 
Die  Physiologie  der  Stimme  und  Sprache  ist  durch 
die  neueren,  an  Helmholtz  und  dessen  Vorgänger 
anknüpfenden  Untersuchungen  so  weit  gefördert, 
hat  so  viel  positives  Wissen  erarbeitet,  dass  es  für 
jeden  BerufBSänger  (und  -redner)  erwünscht,  für 
den  Gesanglehrer  aber  geradezu  Pflicht  ist,  sich 
mit  diesem  Teile  der  Akustik  eingehend  zu  be- 
schäftigen, und  zwar  nicht  nur  im  Interesse  der 
Schulung,  sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  die 
Hygiene  der  Stimme. 

Was  das  Ohr  betrifft,  so  besteht  dieses  aus 
verschiedenen,  die  von  aussen  kommenden  Schall- 
schwingungen auf  nehmenden  und  auf  den  Hör- 
uerven  übertragenden  Teilen.  Das  „Mitschwingen“ 
derselben  mit  dem  erregenden  Schall  ist  ein  rein 
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physikalischer  Vorgang.  Nach  der  Theorie  des 
Hörens  von  Helmholtz  haben  wir  es  in  letzter  In- 
stanz im  sogenannten  inneren  Ohre  (der  „Schnecke“) 
mit  einem,  allerdings  ganz  eigenartigen,  Resonanz- 
instraraente  zu  tun,  einer  Art  von  Klaviatur,  deren 
Vibrationen  die  Tonempfindung  auslösenden  Er- 
schütterungen der  Nervenendigungen  bewirken. 
Nur  unter  dieser  Voraussetzung  ist  es  möglich,  die 
fundamentale  und  für  die  sprachliche  Verständigung 
der  Menschen  unter  einander  wie  für  die  Musik 
gleich  wichtige  Befähigung  unseres  Ohres  zur 
Klanganalyse,  d.  h.  zur  getrennten  Auffassung 
gleichzeitig  einwirkender  Töne,  zu  erklären. 

Die  Helmholtz'sche  Resonanzhypothese  hat 
sich  übrigens  auch  nach  anderen  Richtungen  be- 
währt. So  ist  sie  ein  vortrefllicher  Führer  durch 
das  Gebiet  der  „sekundären  Klangerscheinungen“, 
die  unter  bestimmten  Bedingungen  beim  Zu- 
sammenklingen mehrerer  Töne  nebenher  auftreten 
und  teils  physikalischer,  teils  physiologischer  Natur 
sind.  Von  diesen  kennt  der  Musiker  meistens  nur 
die  Schwebungen,  und  zwar  aus  gewissen  prak- 
tischen Gründen.  Er  sollte  aber  wenigstens  auch 
das  wesentlichste  von  den  Kombiuationstönen 
wissen,  weil  sie  nicht  nur  ebenfalls  eine  praktische 
Bedeutung  haben,  sondern  auch  im  Verein  mit 
den  Schwebungen  im  Streite  der  modernen  Kon- 
sonanztheorien eine  erhebliche  Rolle  spielen. 

Mit  allen  diesen  Dingen  ist  indessen  das  Ge- 
biet der  physiologischen  Akustik  noch  bei  weitem 
nicht  erschöpft.  Sie  gibt  uns  vielmehr  auch  Auf- 
schluss Uber  die  obere  und  untere  Tonhöhengrenze 
des  Gehörs;  über  die  Unterschiedsempfindlichkeit 
für  Tonhöhen,  die  in  der  Mitte  des  Tonreiches  so 
weit  geht,  dass  zwei  aufeinander  folgende  Töne, 
die  nur  um  eine  halbe  Schwingung  verschieden 
sind,  von  bestens  geschulten  Hörern  noch  unter- 
schieden werden  können;  über  das  zur  Wahr- 
nehmung eines  Tones  nötige  Minimum  seiner 


Dauer;  über  das  An-  und  Abklingen  der  Ton- 
empfindung, von  welchem  letzteren  es  abhängt, 
wie  rasch  mehrere  Töne  (etwa  im  Triller)  einander 
höchstens  folgen  dürfen,  ohne  dass  eine  Verschmel- 
zung eintritt;  über  die  Unterschiedsempfindlichkeit 
für  Tonstärken;  über  die  Hürschärfe,  die  Er- 
müdung des  Ohres  und  noch  manches  andere. 

Vieles  hiervon  reicht  schon  hinüber  in  die 
psychologische  Akustik,  die  als  selbständige  Dis- 
ziplin noch  relativ  jung,  aber  namentlich  durch 
die  Arbeiten  von  C.  Stumpf  — es  sei  hier  nur  au 
dessen  ausgezeichnetes  und  umfassendes  Werk 
die  „Tonpsychologie*  erinnert  — und  seinen 
Schülern  bereits  festbegründet  ist.  Die  psycholo- 
gische Akustik  behandelt  die  mit  den  Tonempfin- 
dungen zusammenhängenden  Bewusstseinstatsachen 
im  weitesten  Sinne  des  Wortes.  Sie  hat  zu  er- 
klären, warum  uns  gewisse  Intervalle  konsonant, 
wohllautend,  angenehm  erscheinen,  andere  disso- 
nant; in  ihren  Bereich  fallen  unter  anderem 
die  Untersuchungen , welche  das  Gefühl 
für  Reinheit  oder  Unreinheit  der  Intervalle,  die 
Klang-  und  Tonverwaudtschaft,  die  psychologische 
Begründung  der  Leiterbildung,  den  Charakter  des 
Dur  und  Moll,  das  Tongedächtnis,  den  Zeit-  und 
Raumsinn  des  Ohres  betreffen. 

Während  die  physikalische  und  die  physiolo- 
gische Akustik  der  psychologischen  in  vielen  Be- 
ziehungen zur  Basis  dienen,  findet  die  letztere 
zahlreiche  Anknüpfungspunkte  bei  der  Geschichte 
der  Musik,  bei  der  Aesthetik,  überhaupt  bei  so 
ziemlich  allen  Zweigen  der  theoretischen  Musik- 
wissenschaft. Und  darum  kann  man,  je  genauer 
man  die  einschlägigen  Verhältnisse  kennt,  um  so 
weniger  darüber  im  Zweifel  sein,  dass  das  gründ- 
liche Studium  der  musikalischen  Akustik  sehr 
wesentlich  dazu  beizutragen  vermag,  das  Fach- 
wissen des  Musikers  abzurunden  und  zu  vertiefen. 


^otjaoscbaüung. 

Von 

Dr.  Hermann  Walseniann. 


„Es  ist  in  allen  Fächern  der  menschlichen  Er- 
kenntnis die  nämliche  Sache“,  sagt  Pestalozzi.  Im 
Bereich  der  Töne  trifft  man  darnach  Erzeugnisse 
an,  die  zwar  infolge  der  besonderen  Einrichtung 
des  Gehörsinnes  eine  eigenartige  Materie  (die 
Klangmaterie)  aufweisen,  deren  bewusste  Ver- 
gegenwärtigung aber  in  der  nämlichen  Weise 
vor  sich  geht,  wie  auf  dem  Gebiete  des  Gesichts- 
sinnes. Eine  Betätigung  des  Verstandes  und  des 
Urteilsvermögens  ist  hier  wie  dort  das  Mittel  der 
sogenannten  „Auffassung“.  Entsprechend  der  un- 
gleichen Auffassungsfähigkeit  ist  der  Bewusstheits- 
grad der  Tonerzeugnisse  so  verschieden,  wie  der 


Bewnsstheitsgrad  der  sichtbaren  Gegenstände.  Von 
der  sogenannten  Dunkelheit  geht  es  zur  Be- 
stimmtheit, von  der  Bestimmtheit  zur  Klar- 
heit, von  der  Klarheit  zur  Deutlichkeit  Das 
schlechthin  dunkele  Erzeugnis  ist  dasjenige,  wel- 
ches ohne  jede  intellektuelle  Beteiligung,  lediglich 
durch  die  Funktion  des  Sinnes  zustande  kommt 
Von  einem  „Hören“  kann  hier  überhaupt  noch 
nicht  die  Rede  sein,  wie  Versuche  mit  Neuge- 
borenen hinlänglich  beweisen.  Ein  „unbewusstes 
Hören“  (vergl.  Heft  der  Musikpädagogischen 
Reformen)  ist  ein  contradictio  in  adjecto.  Der 
Ausdruck  „hören“  bezeichnet  stets  die  bewusste 
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Vergegenwärtigung  der  Schallerzeugnisse,  ebenso 
wie  Sehen  die  bewusste  Vergegenwärtigung  der 
Gesichtsbilder,  Tasten  die  bewnsste  Vergegenwär- 
tigung der  Körper  etc. 

Es  gibt  demnach  nur  ein  bewusstes  Hören 
und  ausserdem  bloss  noch  ein  Horchen,  Lauschen, 
welche  Ausdrücke  indes  wieder  lediglich  eine  er- 
höhte Anstrengung  der  Aufmerksamkeit  anzeigen. 
Aber  das  bewusste  Hören  lässt  viele  ungleiche 
Grade  zu,  deren  wichtigste  man  kennen  und  fest- 
legen muss,  wofern  man  über  die  allmähliche 
Reifung  der  Tonanschauung  etwas  Begründetes 
aasmachen  will.  Ich  6agte  schon,  dass  die  Be- 
stimmtheit, die  Klarheit  und  die  Deutlichkeit  die 
charakteristischen  Punkte  der  Bewusstheits- 
skala sind,  und  will  nunmehr  diese  Bewusstheits- 
grade mit  Bezug  auf  Tonerzeugnisse  näher  ins 
Auge  fassen. 

Die  bestimmte  Vergegenwärtigung  der  Ton- 
erzeugnisse besteht  darin,  dass  der  einzelne  Ton 
nach  seinen  verschiedenen  Merkmalen,  als  da  sind 
Höhe,  Klangfarbe,  Stärke  und  Zeitdauer,  vergegen- 
wärtigt wird.  Wie  wenig  bestimmt  sechsjährigen 
Kindern  diese  Merkmale  zum  Bewusstsein  kommen, 
lehrt  die  erste  elementare  Gesangsübung,  das  Nach- 
singen eines  einzelnen  Tones.  Man  hat  es  dabei 
zunächst  lediglich  auf  richtige  Wiedergabe  der 
Ton  höhe  abgesehen.  Prägt  man  nach  dem  ge- 
eigneten Hilfsmittel  für  den  Zweck,  die  dunkle 
Tonanschauung  auf  die  Stufe  der  Bestimmtheit  zu 
erheben,  so  sind  hierfür  Leitern  oder  Noten  so 
wenig  geeignet,  wie  „singende  Knöpfe“,  resp.  so- 
genannte „tönende  Noten“  oder  Akkordanzeiger 
u.  dergl.  mehr.  Das  einzige  naturgemässe  Hilfsmittel 
für  diesen  Zweck  ist  vielmehr  die  menschliche 
Stimme,  wenn  es  sein  kann,  eine  Frauen-  oder 
Kinderstimme.*)  Als  Ersatz  für  die  Stimme  ist 
die  Geige  wegen  ihres  durchdringenden,  von  Ober- 
tünen  wenig  getrübten  Klanges  und  der  veränder- 
lichen Tonstärke  allen  anderen  Instrumenten  vor- 
zuziehen. Nächst  der  Tonhöhe  kommt  bei  der 
Bestimmtheit  des  Tonbewusstseins  namentlich  die 
Stärke  und  die  Zeitdauer  in  Frage.  Auch  in 
dieser  Hinsicht  mangelt  den  Kleinen  die  Auf- 
fassungskraft und  deshalb  die  Fähigkeit  der  Wieder- 
gabe. Es  bedarf  einer  weiteren  Stufenfolge  von 
Elementarübungen,  um  namentlich  das  Taktbe- 
wusstsein und  das  Gefühl  für  das  An-  und  Ab- 
schwellen der  Töne  zu  wecken.  Als  Hilfsmittel 
für  die  dynamischen  Uebungen  kann  wieder  ledig- 
lich die  Stimme  oder  die  Geige  in  Betracht 
kommen.  Für  rhythmische  Uebungen  wird  man 
indes  bald  nach  einem  Kunstmittel  suchen  und 
einerseits  in  Taktschägen  oder  im  Zählen, 
andererseits  in  den  verschieden  geformten 
Noten  (ganze,  halbe  und  Viertelnoten)  ein 
solches  finden.  Dio  erstereu  wirken  auf  das  Ohr, 


*)  Anm.:  In  Volksschulklassen  sind  stets  ge- 
eignete Vorsänger  unter  den  Kindern  zu  finden. 


die  letzteren  auf  das  Auge.  Bei  beiden  handelt 
es  sich  um  die  Herstellung  von  Assoziationen, 
deren  zum  Ton  hinzukommender  Bestandteil  ein 
zeitliches  Tonmass  bedeutet  und  dahin  wirkt, 
dass  die  Schüler  allmählich  zum  Abmessen  der 
Töne  befähigt  werden.  Ich  muss  noch  hinzufügen, 
dass  die  elementaren  Studien,  welche  die  Höhe, 
Stärke  und  Zeitdauer  der  Töne  betreifen,  den 
ganzen  Gesangunterricht  hindurch  fortgesetzt  und 
durch  Stimmbildungsübungen  erweitert  werden 
müssen,  woraus  folgt,  dass  die  Stimme  bezw.  Geige 
und  die  Noten  ihre  grundlegende  Bedeutung  für 
die  Bestimmtheit  des  Tonbewusstseins  auf  keiner 
Stufe  des  Gesangunterrichts  verlieren. 

Die  klare  Vergegenwärtigung  der  Tonerzeng- 
nisse besteht  dariD,  dass  mehrere  Töne  in 
ihrem  Verhältnis  zu  einander  bewusst 
werden.  Was  im  Bewusstsein  zur  Tonanschauung 
hinzukommt  und  den  Bewusstheitsgrad  derselben 
erhöht,  ist  natürlich  keine  Tonmaterie,  auch  kein 
Tonmerkmal,  sondern  ein  Tonverhältnis,  d.  i.  die 
Vergegenwärtigung  der  Tonunterschiede.  Was 
hierbei  tätig  ist,  ist  folglich  nicht  das  Gehör  (von 
welchem  bloss  die  Tonbestimmtheit  abhängig 
ist),  sondern  das  Urteilsvermögen.  Dieses 
prägt  die  Intervalle,  deren  Aufeinanderfolge 
Melodie,  deren  Gleichzeitigkeit  Akkord  ge- 
nannt wird.  Wie  wenig  leistungsfähig  die  Kinder 
anfangs  in  diesen  Dingen  sind,  beweist  das  Unrein- 
singen und  die  Schwierigkeit  bei  der  Einführung 
des  mehrstimmigen  Gesanges.  Es  bedarf  mithin 
auch  für  den  Zweck  der  Klarheit  des  Tonbewusst- 
seins einer  Stufenfolge  von  Elementarübungen,  die 
den  Charakter  von  Einstimmungs-  (Akkord-) 
bezw.  Treffübungen  au  sich  tragen.  Fragt  man 
nach  einem  für  den  Zweck  der  Klarheit  des 
Tonbewusstseins  geeigneten  Hilfsmittel,  so  liegt 
auf  der  Hand,  dass  Stimme  oder  Geige,  so  not- 
wendig sie  für  den  anderen  Zweck  der  Tonbe- 
stimmtheit sind,  hierfür  als  geeignet  nicht  in  Be- 
tracht kommen,  denn  Tonverhältnisse  gehen 
aus  keinem  Instrument  hervor,  selbst  nicht  aus 
„singenden  Knöpfen“.  Sie  sind  vielmehr  ein  Er- 
zeugnis des  Geistes,  eine  Zutat  unseres  Intellekts 
zum  Erzeugnis  unseres  Gehörsinnes.  Deshalb  sind 
auch  klingende  Hilfsmittel  aller  Art  für  diesen 
Zweck  wirkungslos.  Es  kommt  lediglich  darauf 
an,  dem  Urteilsvermögen  Anhaltspunkte 
zu  bieten  für  dio  verstandesmässige  Fest- 
setzung der  Ton  Verhältnisse.  Irgend  welche 
Schallmaterie  kann  solche  nicht  geben;  nur 
„stamme  Hilfsmittel*  können  sie  bieten.  Aus 
eigner  Erfahrung  kann  ich  bestätigen,  dass  die  be- 
kannte Leiter  dis  Anstellung  von  Treffübungen 
aufs  beste  unterstützt;  indes  versagt  sie  bei 
Akkordübungen.  Da  ausserdem  in  Rücksicht  auf 
die  Bestimmtheit  des  Tonbewusstseins  hinsichtlich 
der  Zeitdauer  die  N o t e n unentbehrlich  sind,  so 
liegt  es  nahe,  diese  von  vornherein  auch  zu 
Akkord-  und  Treffübungen  zu  benutzen;  denn  so 
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wirksam  die  Leiter  aach  ist,  sie  nötigt  za  einem 
Wechsel  mit  dem  Hilfsmittel,  and  diesen  wird  mau 
mit  Vorteil  vermeiden,  falls  das  spätere  Hilfsmittel 
geeignet  ist,  den  Zweck  des  früheren  zn  erfüllen. 
Nun  ist  das  Notensystem  an  sich  ein  sehr  ein- 
faches Gebilde,  und  hinsichtlich  der  Tonstufen 
verdeutlicht  es  alles,  was  zu  wissen  not  tut. 
Die  neuere  Erfindung  der  Wandernote  and  nament- 
lich Gasindes  Stielnote  macht  die  Tonabstände 
nicht  nur  sinnfällig,  sondern  in  gewissem  Sinne 
auch  reizvoll.  Der  Anreiz  der  Bewegung 
zwingt  geradezu  das  Kind,  mit  seinem  Tonbewusst- 
sein  zu  folgen  nach  oben  oder  nach  unten,  um  so 
oder  so  viel  Stufen.  Mir  ist  deshalb  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  Noten  und  Notensysteme  in 
der  soliden  Form,  in  welcher  die  „ Gusinde'sche 
Singemaschine®  sie  herzeigt,  nicht  nur  die 
Leiter  vollkommen  entbehrlich  macht,  sondern 
auch  für  die  Erzielung  der  Klarheit  in  der  Ton- 
anschauung überhaupt  das  natürliche  und  um- 
fassende Hilfsmittel  abgibt.  Verkennen  könnte 
dies  auch  nur,  wer  noch  nicht  begriffen  hat,  dass 
in  der  Anschauung  mehr  steckt  als  Materie,*)  in 
der  Tonanschauung  mehr  als  Ton,  dass  die  Reife 

*)  Vergl.  hierzu:  Das  Wesen  der  An- 
schauung, abgedruckt  in  der  „Lehrkunst“,  Jahr- 
gang 1906,  Heft  1—3. 


dieser,  wie  jeder  anderen  Anschauung 
nicht  vom  Sinn,  sondern  wesentlich  vorn 
Urteilsvermögen  ausgeht  und  durch  einen  ab- 
messbaren Bildgehalt  gestützt  wird. 

Es  erübrigt  noch,  die  Deutlichkeit  der  Ton- 
erzeugnisse in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu 
ziehen.  Deutlich  ist  auf  diesem,  wie  auf  jedem 
anderen  Gebiete,  was  dem  Sinne  nach  verstan- 
den wird  und  eben  deshalb  von  allen  anderen 
unterschieden  werden  kann.  Auch  jedes  Ton- 
ganze hat  einen  Sinn;  es  ist  der  Ausdruck  ge- 
wisser Stimmungen  und  Willensregungen.  Um 
diesen  psychischen  Gehalt  aus  der  Tonanschauung 
zu  entnehmen,  bedarf  es  einerseits  der  Fähigkeit, 
sich  ein  Tonganzes  zu  vergegenwärtigen,  und 
andererseits  einer  Stimmungsfähigkeit.  Der  Weg 
zu  dieser  letzten  Stufe  des  Tonbewusstseins  geht 
naturgemäss  nicht  durch  Elementarübungen,  son- 
dern recht  eigentlich  durch  Gesangsübunge n. 
Nicht  als  ob  es  vor  allen  Dingen  darauf  nnkäme, 
möglichst  viele  Lieder,  Gesänge  etc.  gedächtnis- 
mässig  zu  beherrschen;  aber  darauf  kommt  es  an, 
dass  das  Gesungene  der  vollkommene  Aus- 
druck geistiger  Inhalte  tatsächlich  werde. 
Verständnis  desTextes  und  künstlerisch e r 
Vortrag  sind  die  Mittel  der  Erhebung  der  Ton- 
anschauung auf  die  Stufe  der  Deutlichkeit. 


Mitteilungen 

von  Hoohschulen  und  Konservatorien. 


An  der  Berliner  Universität  liest  im 
Sommersemester  Prof.Dr.HermannKretzschmar 
über  » Hauptwerke  der  Kirchenmusik“  und  Uber 
„Händel®,  Prof.  Dr.  Max  Friedländer:  „Allge- 
meine Geschichte  der  neueren  Musik“,  Prof.  Dr. 
Oscar  Fleischer:  Musikgeschichte  des  Mittel- 
alters“, „Musikgeschichte  Berlins  und  des  Preussi- 
schen  Hofes",  Dr.  Joh.  Wolf  „Musikgeschichte 
des  15.  Jahrhunderts“.  In  Breslau  Prof.  Dr.  E. 
Bohn  über  „Richard  Wagner’s  Lohengrin“; 
Darmstadt  Dr.  Willibald  Nagel:  „Karl  Maria 
v.  Weber“,  „Die  Meistersinger  in  der  Geschichte, 
Dichtung  und  Musik“;  Halle  Dr.  Hermann 
Abert  „Geschichte  des  deutschen  Studentenlicdes“, 
„Allgemeine  Musikgeschichte  von  1600  an“;  Leip- 
zig Prof.  Dr.  Hugo  Biemann  „Einführung  in 
die  Musikgeschichte“,  „Einführung  in  die  Aesthetik 
der  Musik“,  Prof.  Dr.  Artur  Prüfer  „Das  Leben 
Richard  Wagner's  und  die  Bayreuther  Bühnen- 
festspiele Sommer  1906“,  Tristan  und  Isolde“, 
„Parsifal“;  München  Prof.  Dr.  Adolf  Sand- 
berger „Ausgewählte  Kapitel  aus  der  Geschichte 
der  Oper  und  des  musikalischen  Dramus“,  Dr. 
Kroyer  „Geschichte  des  Oratoriums  und  der 
Passion“,  Freiherr  v.  d.  Pfordten  „Sage  und  Ge- 
schichte in  ihren  Beziehungen  zur  Tonkunst  vom 
Altertum  bis  zur  Gegenwurt“. 


Von  der  Königl.  Musikschule  zu  Würzburg 
wurde  am  16.  Mai  unter  Leitung  Hofrat  Dr. 
Kliebert's  Mozart’s  „Requiem“  aufgeführt.  Als 
Solisten  wiikten  mit  die  Damen  Paula  Bauer 
und  Agnes  Leydhecker,  die  Herren  Hugo 
Heydenbluth  und  Arthur  van  Eweyk,  Orgel 
Gretchen  Höller. 

Das  Konservatorium  der  Musik  zu 
Kassel,  Direktorin  Frl.  Luise  Beyer,  veran- 
staltete kürzlich  einen  Mozart-Abend,  an  dem 
3 Mozart’sche  „Klavierkonzerte“  von  Schülerinnen 
der  Anstalt  vorgetragen  wurden.  Es  wareD  das 
„D-moll-Konzert“  mit  Kadenzen  von  Rein  ecke, 
das  Konzert  in  „Es-dur“  für  2 Klaviere  und  das 
„F-dur-Konzert“  für  3 Klaviere.  Die  Ausführung 
war  eine  änsserst  wohlgelungene,  technisch,  musi- 
kalisch und  rhythmisch  präzis.  Eine  reizvolle 
Unterbrechung  gewährten  die  Liedervorträge  der 
Grossh.  hessischen  Kammersängerin  Fr.  Mathilde 
Haas-Knauer  aus  München,  die  sieben  Lieder 
Mozarta  mit  schönem  verständnisvollen  Vortrage 
sang. 

Frl.  Ina  Löhner-N ürnberg  veranstaltete  mit 
den  Lehrerinnen  und  Seminaristinuen  ihrer  Anstalt 
eine  musikli  istorischo  Aufführung,  bei  der 
Werke  von  Rameau;  „Konzert  für  2 Klaviere“, 
Kuhnau:  „Biblische  Sonate“,  Mozart:  „Konzert 
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für  3 Klaviere*  und  Beethovens  „Sonate*  op.  63 
zn  Gehör  kamen.  Frl.  Löhner  leitete  die  Auf- 
führung dnrch  einen  kleinen  Vortrag  über  die 
beiden  erstgenannten  Werke  ein,  indem  sie  sie  in 
ihrer  zeitgeschichtlichen  Stellung,  ihrem  archi- 
tektonischen Aufbau,  ihrer  Harmonik,  Melodik  und 
der  ästhetischen  Hewertung  ihres  Inhalts  schilderte. 


In  einer  derartigen  Beleuchtung  dürfte  das  Vor- 
führen der  Werke  der  alten  Meister  erst  das 
richtige  Verständnis  bei  den  Hörern  wecken  und 
die  eigentümlichen  intimen  Schönheiten,  welche 
sie  in  sich  bergen,  enthüllen.  Frl.  Löhners  Unter- 
nehmen verdient  regste  Nachahmung. 


Yer mischte  Nachrichten. 


Prof.  Dr.  Joseph  Joachim  wurde  von  der 
Stadt  Bonn  zum  Ehrenbürger  ernannt. 

Direktor  Gustav  Lazarus,  Berlin,  erhielt 
vom  König  von  Serbien  den  St.  Sawa- Orden 
III.  Klasse. 

In  Berlin  hat  sich  ein  Friedrich  Kiel- 
Bünd  gebildet.  Er  stellt  ei  sich  zur  Aufgabe, 
den  in  Vergessenheit  geratenden  Kompositionen 
dieses  Meisters  den  Platz  wiederzugewinnen,  den 
sie  ihrem  hohen  musikalischen  Wert  nach  zu  be- 
anspruchen haben.  Die  erste  Veranstaltung  des 
Bundes  fand  bereits  am  19.  Mai  im  Saal  des 
Künstlerhauses  statt. 

Kiel,  der,  wie  allen  Musikfreunden  bekannt, 
eine  Fülle  wertvoller,  ernster  Musik  für  Orchester, 
Kammerinstrumente  und  Chor  geschaffen  hat,  war 
von  1865  bis  1885  in  Berlin  am  Stern’schen  Kon- 
servatorium und  an  der  Hochschule  für  Musik 
tätig.  Deswegen  ist  Berlin  die  richtige  Stätte  für 
den  Kiel-Bund  und  für  eine  erhöhte  Pllege  der 
Kiel’schen  Kompositionen. 

Das  für  Berlin  geplante  „Händel-Fest“ 
ist  auf  den  25.,  26.  und  27.  Oktober  anberaumt. 
Den  Vorsitz  über  das  Fest  führt  Graf  Hochberg, 
der  Kronprinz  hat  das  Protektorat  über- 
nommen. Am  ersten  Tage  findet  eine  Aufführung 
von  „Israel  in  Egypten"  durch  den  Philharmoni- 
schen Chor  unter  Professor  Siegfried  Ochs 
statt.  Der  zweite  Tag  wird  durch  die  „Cäcilicn- 
Ode"  (Chor  und  Orchester  der  Hochschule  für 
Musik)  unter  Professor  Joachim’s  Leitung,  sowie 
durch  ein  Concerto  grosso,  ein  Orgelkonzert  und 
Kammerduette  ausgefüllt,  während  am  dritten 
Tage  Professor  Schumann  mit  der  „Sing- 
akademie" den  „Belsazar“  zu  Gehör  bringt. 

Eine  künstlerische  Darbietung  ersten  Ranges 
war  das  Orgelkonzert,  das  der  bekannte  Orgel- 
virtuose Carl  Stran  be  ausLeipzig  am  8.  Mai  in  der 
hiesigen  Garnisonkirche  gab.  Das  sehr  reichhaltige 
Programm  enthielt  drei  Orgelstücke  von  Dietrich 
Buxtehude  (1637 — 1707):  „Ciaconna“,  G-moll, 
„Präludium  und  Fuge“  und  „Passacaglio"  in 
D-moll,  ferner  Liszt’s  „Weinen,  Klagen-Varia- 
tionen“  aus  Bach’s  H-moll- Messe  und  Reger’s 
Choral-Fantasie  „Wachet  auf,  ruft  uns  die  Stimme“ 
und  die  „B-A-C-H-Fantasie  und  Fuge“.  Mit  sämt- 
lichen Vorträgen  bekundete  der  Konzertgeber  auf’s 
neue  seine  gediegene  Künstlerschaft,  vornehmlich 


in  der  kunstvollen,  feinsinnigen  Behandlung  der 
Register  leistete  er  geradezu  Meisterhaftes. 

Die  vor  einiger  Zeit  angekündigte  Begrün- 
dung der  Deutschen  Brahms-Gesellschaft 
m.  b.  H.  hat  am  7.  Mai,  dem  Geburtstage  des 
grossen  Tondichters,  zu  Berlin  stattgefunden. 
Zweck  der  Gesellschaft  ist  der  Erwerb  der  Ur- 
heberrechte und  Aufführungsrechte  an  Werken 
von  Johannes  Brahms  und  die  Verbreitung  dieser 
Werke,  60wie  die  Pflege  des  Andenkens  an 
Johannes  Brahms  und  aller  auf  sein  Leben  und 
Schaffen  bezüglicher  Dinge.  Das  Stammkapital 
der  Gesellschaft  beträgt  vorerst  80  000  Mk.  — 
Den  Aufsichtsrat  der  Gesellschaft  bilden  die  Herren 
Prof.  J.  Joachim-Berlin,  Ehrenvorsitzender, 
Kommerzienrat  Alex.  Lucas-Berlin,  Vorsitzender, 
Dr.  Josef  Reitzes- Wien,  stellvertretender  Vor- 
sitzender, Prof.  Max  Friedlaender- Berlin  und 
Rechtsanwalt  Dr.  Victor  Schnitzler- CÖln. 
Geschäftsführer  ist  Herr  Hans  Simrock  zu 
Berlin. 

Der  Rat  der  Stadt  Leipzig  hat  15000  Mk. 
als  Beitrag  zur  Errichtung  des  „ Bach-Denkmals“ 
in  Leipzig  durch  die  neue  Bach-Gesellschaft 
bewilligt. 

Das  Grossherzogliche  Hoftheater  in 
Darmstadt  brachte  in  der  Zeit  vom  3. — 11.  Mai 
Richard  Wagners  „Ring  des  Nibelungen*  in 
6trichloser  Aufführung  und  ausschliesslich  mit 
eigenen  Kräften  so  vorzüglich  zur  Wiedergabe, 
dass  man  die  4 Vorstellungen  als  eine  künstlerische 
Tat  ersten  Ranges  bezeichnen  darf.  Von  den  Dar- 
stellern ragten  Herr  Spemann  als  prachtvoller 
„Loge“  und  glänzender  Vertreter  der  „Siegmnnd*- 
und  „Siegfried“ -Partien,  Herr  Stephani  als 
„Fasolt“,  „Hunding“  und  „Hagen“,  Herr  Dr.  Kuhn 
als  sehr  charakteristischer  „Mime*,  sowie  Fräulein 
Pracher  als  „Sieglinde“  und  „Gutrune“  besonders 
hervor.  Aber  auch  Frau  Kaschowska  („Fricka“, 
„Brünnhilde“),  Herr  Weber  („Wotan“,  „Günther“) 
und  Herr  Gessner  („Alberich“)  boten  grosszügige 
und  in  vielen  Einzelheiten  ausgezeichnete  Leistungen. 
Das  mit  voller  künstlerischer  Hingebung  spielende 
Orchester  stand  unter  der  Leitung  Herrn  Hofrat 
de  Haan's,  die  auf  sehr  hoher  Stufe  stehende 
Inszenesetzung  war  von  dem  Herrn  Oberregisseur 
W a 1 d e c k und  Herrn  Obermaschinendirektor 
Sch  werdtf  eger  besorgt.  Das,  das  grosse 
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neue  Haus  allabendlich  bis  zum  letzten  Platz 
füllende  Publikum  spendete  enthusiastischen  Beifall. 

H ■ Sonne. 

Am  7.  Mai  kam  in  München  die  D-moll- 
Messe  für  Soli,  Chor,  Orchester  und  Orgel  von 
Friedrich  Klose  durch  den  Vereinigten  Orche- 
stervereins-Chor,  den  Porges-Chor,  den  Orchester- 
verein unter  Leitung  von  Kapellmeister  Schil- 
ling-Ziemssen  zur  Aufführung. 

Die  Neue  Bachgesellsohaf t erlässt  zur 
Ausgestaltung  des  Bach-M  useums  zu  Eisenach 
den  Aufruf,  dass  an  Gaben  besondeis  willkommen 
wären:  I.  Die  Werke  J.  S.  Bach's  und  zwar  Ur- 
handschriften,  Faksimile,  Abschriften,  gedruckte 
Ausgaben  aller  Art;  II.  Briefe  und  Urkunden 
Bach’s;  III.  Schriften  Uber  Bach;  IV.  Bildnisse 
Bach’s;  V.  Bilder  aus  den  Stätten  seiner  Wirk- 
samkeit; VI.  "Werke,  Handschriften,  Bilder  der 
anderen  Bach’s,  ferner  von  Vorgängern,  Lehrern, 
Zeitgenossen,  Schülern  u.  s.  w.;  VII.  Thüringer 
Hausrat  aus  Bach’s  Jugendzeit;  VIII.  Barmittel 
zur  Herrichtung  und  Einrichtung  des  Bachhauses, 
sowie  zu  einem  Fonds  zur  Erweiterung  und  Ver- 
waltung des  Bachmuseums.  Die  Verwaltung  des 
Bachmuseums  untersteht  einem  „Ausschuss  für  das 
Geburtshaus  J.  S.  Bach’s“,  ihm  gehören  an  die 
Herren:  Dr.  G.  Bornemann-Eisenach,  Hofrat 
Dr.  v.  Hase-Leipzig,  Prof.  Dr.  Joachim- 
Berlin,  Prof.  G.  Schumann  - Berlin,  Gen.- 
Musikdir.  Fr.  Steinbach-Köln. 

Das  berühmte,  als  musikhistorisches  und 


ästhetisches  Quellenwerk  geschätzte  Buch  „Ver- 
such einer  Anweisung  die  Flöte  traver- 
siere  zu  spielen“  von  Johann  Joachim  Quantz, 
dem  bekannten  Flötenlehrer  Friedrichs  des 
Grossen,  ist  soeben  bei  C.  F.  Kahnt  Nachfolger 
Leipzig,  im  Neudruck  nach  dem  Original:  Berlin 
1752  erschienen  und  von  Dr.  A.  Schering  mit 
kritischen  Anmerkungen  versehen  worden. 

Der  Pianistin  und  Komponistin  Mary  Wurm 
ist  vom  Herzog  von  Anhalt-Dessau  gelegentlich 
ihres  Spieles  am  4.  Mai  im  dortigen  Hofkapell- 
Konzert  der  Orden  1.  Klasse  für  Kunst  und 
Wissenschaft  verliehen  worden. 

Auf  dem  83.  niederrheiniBchen  Musik- 
fest, das  vom  3.  bis  5.  Juni  in  Aachen  stattfindet, 
werden  als  Festdirigenten  Prof.  Sch wickerath- 
Aachen  und  Felix  Weingartner- Berlin 
fungieren.  Der  erste  Tag  ist  Bach  gewidmet, 
von  dem  die  H-moll-Messe  und  eine  Suite  zu  Ge- 
hör kommen.  Der  zweite  Tag  bringt  u.  a. 
Brahms’  Rhapsodie  aus  Goethe’s  „Harzre'se“,  den 
„13.  Psalm“  und  die  „Faust-Symphonie“  von 
Liszt.  Das  Programm  dos  letzten  Tages  enthält 
u.  a die  beiden  Weingartner’schen  Gesänge 
für  achtstimmigen  Chor  mit  Orchester  „Traum- 
nacht“ und  „Sturmhymnus“. 

Die  Redaktion  der  „Neuen  Zeitschrift  für 
Musik“  hat  jetzt  Dr.  Walter  Niemann-Leip- 
zig  allein  übernommen,  da  Dr.  Arnold  Schering 
wegen  anderweitiger  Arbeiten  seinen  Posten 
niederlegen  musste. 


Bücher  und  Musikalien. 


F.  Blamenfeld,  op.  36.  Etüde,  op.  37.  Zwei  Stücke. 
Jos.  Wihtol,  op.  32.  Acht  lettische  Volksweisen. 

op.  33.  Zwei  Miniaturen. 

A.  Scriabine,  op.  44.  3 Poesien,  op.  45.  Scherzo. 

op.  4G.  3 Stücke,  op.  47.  Quasi  Valse. 

M.  p.  ReliirfT,  I.flpiU. 

Die  oben  genannten  neu  russischen  Autoren 
haben  sich  schon  seit  geraumer  Zeit  in  der  musi- 
zierenden, und  speziell  in  der  klavierspielenden 
Welt  vorteilhaft  bekannt  gemacht.  F.  Blumen- 
feld erscheint  dieses  Mal  mit  zwei  Werken,  deren 
ersteres,  die  As-dur-Etude  des  op.  36,  ich  unbe- 
dingt bevorzuge.  Sie  ist  für  die  linke  Hand  allein 
geschrieben,  strebt  die  Uebung  in  weitem  Akkord- 
spiel  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  scharf 
melodischen  Pointiereus  an  und  ist  für  Uebung 
und  Vortrag  gleich  angelegentlich  zu  empfehlen. 
Die  beiden  Stücke  („Elegiaco"  und  „Patetico“)  des 
op.  37  sind  allerdings  an  sich  garnicht  uninter- 
essant, stehen  aber  unter  dem  Eindruck  unver- 
kennbar gleichförmiger  Stimmung  und  sind  in 
melodischer  Hinsicht  ziemlich  schwerflüssig,  in 
harmonischer  von  reichlicher  Gesuchtheit  und  ge- 
pfefferter Chromatik,  die  keineswegs  immer  sym- 
pathisch berühren  wird. 


Unter  den  acht  Volksweisen  von  Joseph 
Wihtol  (op.  32)  ist  gar  manches  sehr  Hübsche 
und  Ansprechende  zu  fioden.  Sie  sind  durch- 
gängig dem  lettischen  Volksliederschatze  ent- 
nommen und  von  genanntem  Tonsetzer  in  das  ent- 
sprechende Gewand  geschickt  eingekleidet  worden, 
sodass  acht  stimmungsvolle  kleine  Klavierstücke 
entstanden,  die  als  musikalische  Augenblicksbilder 
höchst  passend  zum  Vortrag  im  Salon  und  als 
Mittel  zur  Belebung  des  Pianoforteunterrichtes 
verwendet  werden  können.  Op.  33  bietet  zwei 
kleine  Stücke,  die  kaum  über  Anfänge  einer  liegen- 
gebliebenen Skizze  hinausreichen.  Das  erste  von 
beiden  „In’s  Album“  ist  ein  liebenswürdiger  Ge- 
danke, das  zweite  .Sans  sommeil“  ein  wunder- 
liches Stück,  dom  kaum  viel  abzugewinnen  ist. 

Auch  die  Klaviersachen  von  A.  Scriabine 
op.  44,  45,  46  und  47  sind  immer  nur  knapp  ein 
Dutzend  Zeilen  von  Umfang,  Gedankensplitter 
eines  sicher  sehr  begabten  Tonsotzers.  Es  schadet 
den  kleinen  Kompositionen  ganz  ungemein,  dass 
der  Spieler  (wie  auch  die  Hörer)  ihnen  gegenüber 
garnicht  zur  Konzentration  gelangen  kann,  denn 
— wie  begonnen,  so  zerronnen,  kaum  gibt  man 
sich  mit  einem  gewissen  Behagen  dem  zu  er- 
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wartenden  Genüsse  hin,  so  ist  das  hübsche  Ge- 
schichtchen  auch  schon  wieder  zu  Ende,  eine  Art 
tonsetzerischen  Vexirspiels,  dessen  man  unter 
keinen  Umständen  recht  froh  werden  kann.  Um- 
somehr, als  man  doch  zum  wenigsten  die  Ueber- 
zeugung  aus  den  in  Rede  stehenden  Sachen  mit 
hinwegnimmt,  der  Autor  könne  viel  reichlicher 
spenden,  wenn  er  eben  nur  wollte. 

Max  Burger,  op.  28.  Fünf  Vortragsstücke  für 
Violoncello  und  Pianoforte. 

Cbr.  friert r.  Yie»eg,  Orozz-Llchterfelde-  Berlin. 

In  seinem  op.  28  bietet  Max  Burger  fünf  kurz 
gehaltene,  sehr  dankbare  und  musikalisch 
empfundene  Vortragsstücke  für  Violoncello  und 
Pianoforte  dar.  Sie  sind  melodisch  recht  reizend 
und  ansprechend  und  wollen  zn  einer  hochwill- 
kommenen Ergänzung  als  Uebungsmaterial  in 
das  Lagenspiel  dienen.  Unzweifelhaft  sind  sie 
hierzu  bestens  geeignet  und  verdienen  vielseitige 
Beachtung,  um  dem  streng  geregelten  systemati- 
schen Lehrgänge  als  nicht  unwesentliche  Binde- 
glieder eingereiht  zu  werden.  Im  Hinblick  auf 
gedachten  pädagogischen  Zweck  hat  der  Autor  für 
genaue  Augabe  des  Fingersatzes  und  Bezeichnung 
der  Stricharten  eifrig  und  lobenswert  Sorge  ge- 
tragen. 

Josef  Weiss,  op.  25.  Lebenswogen.  Konzertstücke, 
op.  26.  Zwei  Intermezzi, 
op.  27.  Zwei  Charakterstücke, 
op.  28.  Sturmmarsch, 
op.  26.  Variationen  nnd  Fnge. 
op.  82.  Fünf  Stücke. 

C.  V.  Kahnt  Xaehfolgtr,  Leipzig. 

Unter  den  oben  angezeigten  Werken  für 
Klavier  von  Josef  Welss  vermag  ich  nur  dem 
op.  26,  Variationen  und  Fuge,  einige  Anerkennung 
zu  zollen.  Der  Komponist  bezeigt  hier  tat- 
kräftigen Willen  und  gibt  gewiss  sein  Bestes. 
Aber  es  ist  eben  relativ.  Anch  in  der  Fuge  geht 
es  bei  aller  Anlehnung  an  Seb.  Bach  doch  nicht 
recht  vorwärts.  Es  ist  alles  mehr  kombiniert  als 
komponiert  und  es  ermangelt  der  Erfindnngs-  und 
Gestaltungskraft.  Noch  sind  dem  Tonsetzer  die 
Flügel  nicht  erstarkt,  einen  hohen  Flug  zu  tun. 
Aber  das  in  Rede  stehende  Werk  lässt  wenigstens 
erkennen,  dass  sein  Urheber  vielleicht  allmählich 
auf  eigenem  Grund  und  Boden  stehen  wird.  Und 
darum  sei  davon  an  dieser  Stelle  wenigstens  Notiz 
genommen. 

Eugen  Segnitz. 

Swan  Ilennessj,  op.  16.  Aus  dem  Kinderleben. 

6 kleine  Tonbilder. 

Breitkopf  * Hirtel,  Leipzig. 

Wie  7.arte  Improvisationen  einer  Dämmer- 
stunde muten  diese  kleinen  Klavierstücke  an.  Es 
liegt  ein  feiner  poetischer  Hauch  über  den  ein- 
zelnen Miniaturbildchen.  Für  Kinderhände  sind 


sie  nicht  geschaffen,  der  weitgriffige  Klaviersatz 
würde  schon  allein  ein  Hindernis  sein.  Am  ein- 
fachsten gibt  sich  das  Puppenwiegenlied  No.  1 mit 
seiner  schlichten  Harmonie  in  As-dur.  Der 
Puppentanz  No.  2 ist  voll  feinen,  drolligen  Humors, 
er  verlangt  ein  derbes  Herausbringen  der  Effekte. 
Sehr  hübsch  erdacht  ist  „Schläfriges  Kind“,  es 
enthält  viel  rhythmische  Feinheiten,  welche  genau 
beachtet  werden  müssen,  um  die  beabsichtigte 
Stimmung  des  Stückchens  wioderzugeben.  „Auf 
Wiedersehen“  ist  von  zarter  Klangfarbe.  Dus 
Legatospiel  in  der  linken  Hand  mit  oben  liegender 
Melodie  wird  durch  weite  Griffe  erschwert,  man 
gebe  es  also  nur  Schülern  mit  normal  entwickelten 
Händen.  8ie  werden  an  den  Sachen  ihre  Freude 
haben  und,  wenn  6ie  technisch  für  die  Mittelstufe 
gefördert  sind,  sich  auch  inhaltlich  die  Bilder  aus 
dem  Kinderleben  uuschwer  zu  eigen  machen. 

M ■ J.  Rehbein. 

Edgar  Vogel,  op.  1.  Vier  Lieder  nach  Worten 
von  Richard  Dehmel,  für  eine  Sfng- 
stimme  und  Klavier. 

Ctrl  Simon,  Berlin. 

Jedes  op.  1 wird  immer  unsere  besondere  Auf- 
merksamkeit und  Teilnahme  wach  rufen.  W'enn 
wir  uns  auch  nachgerade  mit  dem  Gedanken  ver- 
traut machen  müssen,  dass  uusere  nervös  hastende, 
von  materiellen  Interessen  aller  Art  beherrschte 
Zeit  nicht  mehr  imstande  ist,  grosse,  in  beschau- 
licher Ruhe  und  konzentrierter  Innenwelt  ge- 
deihende Genies  hervorzubringen,  so  darf  man 
immer  gespannt  sein,  nach  welcher  Seite  hin  das 
neue  Reis  an  dem  mächtigen  Entwicklungsbanm 
der  Tonkunst  sich  ansetzen  und  ob  es  sich  wohl 
mit  der  Zeit  zu  einem  frUchtetragenden  Zweig 
gestalten  wird.  Die  erste  Zeile  des  ersteh  ‘ Liedes 
gewährt  freilich  nach  dieser  Richtung  hin  einen 
wenig  hoffnungsreichen  Ausblick,  denn  der  dritte 
Takt  mit  seinem  Ganzschluss  ist  von  einer  Ge- 
wöhnlichkeit und  Ungeschicklichkeit,  wie  man  6ie 
von  einem  guten  Musiker  heutigen  Tags  nicht 
mehr  erwarten  sollte.  Dieser  ominöse  Takt  bleibt 
aber  glücklicherweise  ohne  Nachfolger  nnd  wir 
erkennen  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  Liedes 
an  der  gewählten  und  doch  logischen  Akkordfolge, 
besonders  wenn  der  Schluss  in  die  Unterdominante 
einbiegt,  dass  ein  tüchtiges  und  ehrliches  Streben 
sich  aus  den  Fesseln  der  Alltäglichkeit  zu  erheben 
sucht  Auch  sonst  sind  die  Lieder  reich  an 
stimmungsvollen  Zügen,  die  in  der  dritten 
Nummer,  der  weitaus  bedeutendsten  des  Heftes,  sogar 
tiefere  Herzenstöne  anschlagen  und  sich  dadurch 
vorteilhaft  von  den  überkünstelten  underopfindungs- 
leeren  Grübeleien  der  meisten  Ultra-Modernen 
unterscheiden.  Auch  auf  eine  flüssige  und  melo- 
dische Behandlung  der  Singstimme  ist  überall  Be- 
dacht genommon.  Um  so  empfindlicher  machen 
sich  dafür  allerlei  Inkorrektheiten  und  Verstösse  in 
der  Deklamation  und  im  harmonischen  Satz  be- 
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merkbar.  Zuerst  hielt  ich  die  Betonung  ®/4  „Eine 
Stimme  singt  am  Wassersturz“  für  einen  Druck- 
fehler, da  6ich  aber  diese  falschen  Betonungen 


wiederholen,  wie  „Ich  hin  im  Grase“  und 

D / ij 

„So  hab’  ich  es  noch  nie“  u.  s.  w.,  so  kommt  man 
auf  die  Vermutung,  der  Komponist  sei  trotz  seines 
deutschen  Namens  ein  Ausländer  und  beherrsche 
nur  unvollkommen  die  deutsche  Sprache,  die  sich 
gegen  keine  sprachliche  Sünde  so  ausserordentlich 
empfindlich  zeigt  wie  gerade  gegen  falscho  Be- 
tonungen. Von  sonstigen  Inkorrektheiten  seien 
angeführt:  Im  dritten  Lied  hat  das  Gis  in  der 
dritten  Kolonne  unter  dem  Wort  „Mitternacht“, 
ebenso  am  Schluss  der  Nummer  keinen  Sinn  und 
muss  sich  in  As  verwandeln,  im  letzten  Akkord 
derselben  Kolonne  fehlt  das  C über  der  Septime. 
Auf  Seite  11  in  der  dritten  Kolonne  muss  es  im 
zweiten  Takt  Des  statt  Cis  heissen  und  Im  darauf- 
folgenden Takt  im  Bass  wieder  Ces  statt  H.  Auf 


Seite  4,  zweiter  Takt,  letzte  Reihe  steht  dreimal 
nach  einander  auf  dem  vierten  Viertel  der  Klavier- 
begleitung eine  Fermate,  während  in  der  Sing- 
stimme diese  Fermaten  fehlen,  nur  wenn  beim 
4.  Mal  die  Singstimme  schweigt  und  nun  die 
Fermate  in  der  Begleitung  zum  erstenmal  voll  zur 
Geltung  gelangen  könnte,  ist  sie  nicht  angezeigt. 
Ebenso  unordentlich  sieht  es  mit  den  dynamischen 
Bezeichnungen  und  Phrasierungsbögen  aus,  die 
ausser  im  ersten  Lied  nirgends  mehr  Vorkommen. 
Möglich,  dass  diese  Mängel  teilweise  auf  Druck- 
fehler zurückzuführen  sind,  aber  schliesslich  ist 
der  Komponist  in  heutiger  Zeit  auch  für  Druck- 
fehler verantwortlich,  denn  er  hat  mit  dem  Recht 
auch  die  Pflicht,  die  letzte  Korrektur  selbst  za 
übernehmen.  Ich  habe  mich  deshalb  mit  diesem 
op.  1 länger  beschäftigt,  weil  ich  es  für  unverant- 
wortlich halte,  wenn  sich  ein  Erstlingswerk,  das 
von  Talent  zeugt,  in  derartig  verwahrlostem  Zu- 
stand der  Oeffentlichkeit  vorstellt. 

Arno  Kirffel. 


Briefkasten. 


A.  Z.,  Hannover.  Die  Deppe’sche  Lehre  von 
E.  Caland  ist  bei  Ebner,  Stuttgart,  erschienen. 

B.  B.,  Warschau.  Frl.  Tony  B.  wohnt  Hamburg, 
Papenbuderstr.  3. 


Auf  mehrfache  Anfragen.  Das  Kongres-bucli  er- 
scheint bestimmt,  Vorbestellungen  werden  bei  der 
Geschäftsstelle,  Ansbacherstrasse  37,  entgegen- 
genommen. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  31k.  jfihrlich,  weitere  5 Zeilen  5 31k. 


Prof.  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

yegr.  im o Direction i Gustav  Lazarus.  vtgr.  va » 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Büiowstr.  1 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  5—0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

— Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  - — — - 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhann.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tanenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

!Jo$l  Uiamu  da  moita, 

Hofplanist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

PfOf.  Juli  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Elsbolzstrasse  5», 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  d. 

Eudwigskirchstr.  10. 
HuebUdung  im  höheren 
Klavtersput  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Gssanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17». 

Emilie  v.  Cramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajrrentheretr.  27. 

Fraa  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klaviersptel  und 
Virgil  CcchnihJMethode 

(Einzel-  und  Klasseustundeu) 
Dresden,  Strelilenerstr.  241  r. 

Auguste  Böhme-Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  Lehrer,  Chordlrlgenten  etc. 

1 von  Vierteljahr!.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
LCtvr*cjft*  ! b«R-  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llebigstr.  8 1. 

j von  vierwöchentl.  Dauer,  hoi  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
! • I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt. Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Zjichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Schajterntr.  3t>. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

31athllde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadft, 

zugleich  ßesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1861.  Klisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettanteuscnule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei,  bemesterbeglnu : April  nnd 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  — - Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 
(Sopran).  Methode  Vfardöt-tisrcls. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Halensee,  Georg  Wllhelmstr.  3,  Gartenhaus. 

Xarbargerstrass«  15.  Sprechstunde;  Mittwoch  und  Sonnabend  3—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Kamami-Volkmaun. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet.  18 74,  

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmeistcrkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  iltcorctischcn  Unterricht.  — Jährliche  Freauenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen zus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Hanges. 

— { — Prospeete  fraaco  durch  die  Institutskanzlei,  Wien  V I I/I  1».  — S— 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  61* 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.t  Behrenetraese  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Uoldectamldt,  angeechlossen  81  Frauen-  und  gemischt* 
Vereine  in  Deutachland,  bietet  die  umtaasendate  Sicherstellung  für  das  Alter 
and  /(egen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlieb  and  schriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

DIna  van  der  Hoeven, 

Plulitla. 

Konzert  und  Unterricht  (.Meth.  Cerreiio). 

Berlin  W.t  Neue  Winterfeidtstr.  6ü- 

Unterrtctm'UtrmittciuRg  der  musikgroppc  Berlin  (auk.d.i,.v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Burg- 
haustn-Leubuicher,  Berlin  W.  BO,  Luitpoldstr.  43.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  8Yi— 5. 

Frankfurter 

Musikschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

==  Frankfurt  a/M.  ===== 
Janghofstrasse,  Saalbau. 

Sfellenpermitflung  der  ülusibsektion 

des  Jliigemeineti  Deutschen  Cehrerinnenverelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bargbansen-Leubuscber. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier.  Qosang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  8pracbkenntnisse. 

iVliiSiilcssoliiile 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt,  Sohillerstrasse  27. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweij. 

Direktion:  Erich  WegmnnD. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  Im  August  statt. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halieiche«  Konservatorium,  Postitr.  21. 
Klassen  für  all«  Fächer  der  Musik 
und  de*  Theater*. 

Bertha  Asbahr 

Koniort-  u.  OratoriensHngorin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglchrcrin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghelm-Passage  s. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde-  Berlin. 

Olga  n.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Redner  nnd  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 
HEKLIN  W„  Ansbacherstr.  401« 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  J .ehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacberstr.  26. 

Unterrichtsmusik  Verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT. 

Berlin  SW.  6t.  Belle-Alllancestratse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeorelisch  meihodische  Uorbereilung 
iür  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Ucrbandes. 

Cassel,  fiobenzollernsfrasse  41. 

Spaethe* 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

KurfUrstcn-str.  155  pt. 

Challier’s 
MusLk  allen- Hdlg. 

IMHfjtte  Hentf/siptell « 

Rerlin  8 IT.,  Beuthttr.  10, 
Ecke  Leipziaerstr.  - Spittelmarkt. 

Ifteruiauii  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Georg  jPtothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
-»fce  v'i/r.  l.ssa  Sa- 
lieri in  H'.,  l‘ots<lamerstr.ll,'{ , 

/.treiiwenchlift:  Chariottenburg,  AVjwMr.?/. 

SGHLESlN’GElt’sche 

Musikalienhandlung,  Lcih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  )£  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zalil weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 
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Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 


Violin-Saiten, 


3.  $.  Preuss, 

33ud>»  unb  Äunftbrudferet. 
Berlin  $.01.,  Kommandantenstr.  14. 


ßtete  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,46,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  k 0.60. 

Schulgeigen  von  10 — 30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

HT.  Oppenheimer,  Hameln. 


®cx. 


-✓ao 


6 


Pensionskasse 

der  niusik-Sektton  des  Hllg.  D.  h.  V. 


Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewflhi" 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbaclierstr.  37. 


Arnoldo  Sartorio’s 

Erprobte  Unterrichtswerke! 

= Neuer  Kinderfreund.  = 

Ein  Beibuch  für  jede  Klavierschule. 

Heft  I,  II,  III  i Mk.  1.50. 

Dieses  in  vielen  Tausenden  verbreitete  vortreff- 
liche Unterrichtswerk  erfreut  sich  allgemeiner  Be- 
liebtheit und  bietet  Anfängern  wirklich  Anregendes. 

= Melodische  Etüden.  = 

Heft  I,  II,  III  ä Mk.  2.—. 

Diese  ersten  Studien  für  junge  Pianisten  — 
grösstenteils  in  Form  ganz  reizender  melodischer 
Vortragsstückclieu  — sei  besonders  empfohlen. 

Heft  I,  II  erschien  bereits  in  III.  Auflage! 

Beide  Werke  sind  in  hervorragend 
schöner  Ausstattung  herausgegeben. 

Im  gleichen  Verlage  erschienen  eine  grosse 
Anzahl  besserer  Salonmusik  Sartorio’s  für  Kinder 
und  Erwachsene  — Originalstücke  und  Ueber- 
tragungcn  — , die  sich  durch  grossen  Melodien- 
reichtum xind  Originalität  auszeichnen. 


6 ö 

Musikpädagogischer  Verband. 

Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Verträge 

zwischen  Konservatoriumsleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten. 

SO  Kxemplara  40  Pf. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W.  Ansbacherstr.  37. 

.0  ~ -- — — 9, 


Sämtliche  Werke  werden  ohne  Fortoberechnung 
zur  Ansicht  versandt. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Fehlende  Nummern 

des  „Klarier* Lehrer“  köunen  ä 30  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


Ed.  Seiler  PiaTf:rttF„abnk 

LIEGNITZ. 

Niederlage  und  Magazin  in  Berlin: 

W.,  Schillstrasse  9 

Generalvertreter:  Dr.  Richard  Stern. 

Vorzügliche  Flügel  und  Pianinos 

in  reicher  Auswahl 

und  in  allen  Preislagen  zu  Kauf  und  Miethe. 
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31.  Auflage!  KARL  URBACH’S  31.  Auflage! 

Preis  = Klavier  = Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Preise  gekrönt!  Nach  dieser  Schule  wird 
in  den  Musikinstituteu  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Alk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  dnrch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Hesse’ s Verlas:  in  Leipxlg. 


Julius  Bliithner 


Flöget 


Leipzig 


Pianinos 


Neue  Klavierkompositionen 


im  Verlage  von  HI. 

Harmotine,  8.,  Op.  4.  Sonate.  Sol  b M- 
lilnmenfeld,  Felix,  Op.  36.  Etüde 

pour  la  main  gauche  seule  „ 
— Op.  37.  2 Morceaux.  Complet  . . „ 

Si'-parcment 

No.  1.  Elegiaco  (sol  $)....  ,, 

No.  2.  Patetico  (fa  „ 

Glarounow,  A.f  Op.  81.  Scfeue  dau- 

sante  . . . „ 

Liadow,  A.,  Op.  57.  3 Morceaux. 

Complet „ 

S4parement 

No.  1.  Prelude „ 

No.  2.  Valse „ 

No.  3.  Mazurka 

Pogojeff,  W.,  Op.  4.  6 Pi^ludes  . . „ 


P.  ItelaielT  in  Leipzig. 

3,—  Scrlabtne,  A.,  Op.  44.  2 Pommes 
— Op.  45.  3 Morceaux.  Complet  . 

1, — S£parement 

1, — ; No.  1.  Feuille  d’Album  . . . 

No.  2.  Poeme  fantasquc  . . . 

—,<30  No.  3.  Prelude 

—,<30  !;  — Op.  46.  Scherzo 

— Op.  47.  Qaasl  Valse 

1,40  I — Op.  18.  4 Prlludes 

,!  — Op.  40.  3 Morceanx  (Etnde  — Pr6- 
1,20  lj  lüde  — Reverie)  . . . . 

j>  Wihtol,  Joseph,  Op.  32.  8 Chansons 
— ,60  1 pnpulaires  lettonnes.  Paraphrases 

— ,60  1 miniatures 

— ,40  — Op.  33.  2 Miniatures.  No.  1.  In’s 

1,20  Album.  No.  2.  Sans  sommeil  . . 


»K  — ,60 

. 1,- 

, -.40 

* -,40 
„ — .40 
„ — ,60 

* -.40 

„ -so 

„ -.60 


1,40 

—,<30 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Planlno  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl.  \ 

LONDON  W. 

40  Wigtnore Street. 


oheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


I.  Fabrik:  5—7  Joäannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 

II.  Fabrik:  21  Grünauer-Str.  u.  25  Wlener-Str. 

III.  Fabrik:  124  Reichenbcrger-Str. 


BERLIN  N. 

5—7  Johannis-Str. 
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Der  Klavier-Lehrer. 


Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst 

Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik -Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkunstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Endtrlnt  monatlich  intimst.  • • 
Pitli  vftrielilhrlld)  bei  alltn  Buch*  und 
tnuiikalitnhandlungen,  Poil  • flnjulttn 
(unter  Do.  4170)  1,50  IDk.,  bei  dleckier 
Zuiendttng  unter  Kreuebond  prinu* 
mtrando  1,75  Ulk..  fluiUnd  2 ITlk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrassc  37. 


Initiale  werden  **n  ilmntilldjtn 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uttlag 
.Der  Klivler*  Cebrer*,  Berlin,  0).  50, 
Änibadttrur.  57,  zum  Prtlit  von  50  PI. 
IBf  die  zwelgcipoltene  Petitzelle  ent« 
gtgtngtitomratn. 


No.  12. 


Berlin,  15.  Juni  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


Inhalt:  J.  Vianna  da  Motts;  Die  neuen  Ausgaben  von  Berlioz’  Instrumentationslehre.  A.  Wadsack:  Die  Tonbtldung  im  modernen 
Klavier-Unterricht.  Die  Musikfeite  in  Mannheim,  Mainz,  Bonn  und  Essen.  Dagobert  Lfiwenthal:  Lernt  Bratsche  spielen. 
Die  Umarbeitung  der  Prüfungsordnung  des  Musikp&dagogischen  Verbandes.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konser- 
vatorien. Vermischte  Nachrichten.  Bacher  und  Musikalien,  besprochen  von  Eugen  Segnitz  und  M.  J.  Rehbein.  Vereine. 


©ie  i)cuet)  ^usgabet)  — 
tfot)  J|ei*lioz’  Ji)sh*uti)ei)f,aHoi)s1ebi,e. 

Von 

J.  Vianna  da  JHotta. 


Als  die  Verlagshandlung  Peters  an- 
kündigte,dass  Richard  Strauss  eine  neue,  er- 
gänzte Ausgabe  von  Berlioz’ Instrumentations- 
lehre veranstalten  würde,  entstand  eine  ge- 
spannte Erwartung.  Denn  gerade  von  einem 
solchen  Meister  des  Orchesters,  und  man  kann 
wohl  sagen,  dem  grössten  Farbenkünstler  seit 
Wagner,  konnte  man  die  überraschendsten 
Aufschlüsse  über  die  Behandlung  des  Orches- 
ters erwarten.  Jedoch  erweckte  es  Befrem- 
den, dass  ein  solcher  Künstler  nicht  ein  selbst- 
ständiges, ganz  neues  Werk  schreibe,  sondern 
sich  begnüge,  ein  vorhandenes  zu  ergänzen. 
Wenn  man  bedenkt,  wie  weit  Strauss  über 
Berlioz  hinausgegangen  ist,  so  musste  man 
annehmen,  dass  es  notwendig  sei,  eine 
Instrumentationslehre  von  ganz  neuen  Ge- 
sichtspunkten aus  zu  schreiben.  Andererseits 
konnte  man  fürchten,  dass,  wenn  Strauss  sich 
nur  vornehme,  Berlioz  zu  ergänzen,  er  nicht 
aus  eigenem  Bedürfnis  über  diesen  Gegen- 
stand sprechen,  sondern  nur  dem  alten  Werke 
einige  moderne  Zusätze  anflicken  würde  und 
doch  eigentlich  das  beste,  das  er  sagen  könnte, 
lür  sich  behalten. 


Jetzt  aber,  da  das  Werk  vorliegt,  muss 
man  gestehen,  dass  keine  dieser  Befürchtungen 
eingetroffen  ist.  Man  kann  es  wirklich  als 
die  Instrumentationslehre  von  R.  Strauss  an- 
sehen,  so  bedeutend  und  erschöpfend  sind 
seine  Zusätze.  Und  dass  er  sich  an  das 
Werk  Berlioz'  anlehnt,  ist  auch  berechtigt. 
Denn  was  dieser  schon  so  unübertrefflich 
schön  gesagt  hatte,  nämlich  die  poetische 
Charakteristik  der  Instrumente,  wozu  das  noch 
einmal  versuchen?  Es  blieben  ja  noch  andere 
und  grosse  Aufgaben  für  den  Bearbeiter  übrig. 
In  dem  Punkt,  wo  Berlioz  mangelhaft  ist,  in 
der  methodischen  Anleitung  zum  Instrumen- 
tieren, zum  Mischen  der  Klangfarben,  hatte 
er  schon  eine  Ergänzung  gefunden,  die  eben- 
falls kaum  zu  übertrefTen  sein  wird,  in 
Gevaert’s  Instrumentationslehre,  die  deshalb 
auch  seit  ihrem  Erscheinen  durch  diese  Be- 
deutung Berlioz  stark  in  den  Hintergrund  ge- 
drängt hatte.  Wenn  man  noch  dazu  bedenkt, 
dass  Gevaert  die  zu  seiner  Zeit  modernste 
Technik  behandelte,  so  wäre  also  Berlioz’ 
Werk  trotz  seiner  Bedeutung  mit  der  Zeit  in 
Vergessenheit  geraten.  Durch  Strauss  ist  es 
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ram  vor  dsesem  Schicksal  bewahrt  geblieben, 
sodass  *ir  docpett  dankbar  sein  müssen  für 
seine  Tat.  Er  erweckt  Beriioz’  Werk  zu  neuem 
Leben,  güc  ans  seine  eigene  Lehre  dazu  und 
verweist  uns  für  alles  Methodische  auf  Gevaert 
Wlevad  weiser  und  vornehmer  das  ist,  als 
wenn  er  durch  ein  ganz  neues  Werk  ver- 
sucht hätte,  jene  beiden,  jedes  in  seiner  Art 
unübertrefflichen  Lehrbücher  zu  überbieten! 

Die  Erwartung,  dass  Strauss  uns  neue 
Aufschlüsse  über  die  Kunst  der  Orchesterbe- 
handlung geben  würde,  wird  vollauf  befriedigt 
Gleich  das  Vorwort  entwickelt  in  3*  « Seiten 
eine  Fülle  von  neuen  Gedanken.  Von  grösstem 
Wert  für  Orchesterkomponisten  wird  die  Ent- 
deckung sein,  dass  die  Klangwirkungen  des 
Wagner'schen  Orchesters  vor  allem  der  reichen 
Polyphonie  zu  verdanken  sind.  Sodann  der 
Hinweis  auf  die  weit  kompliziertere  Polyphonie 
an  ßeethoven's  letzten  Quartetten  denn  in 
seinen  Symphonien  und  den  Wert  dieses 
Studiums  für  die  Instrumentation.  Das  Streich- 
quartett als  Grundlage  des  Orchesters  erhält 
durch  die  wenigen  historischen  Hinweise  eine 
lichtvolle  Begründung. 

Die  Zusätze  im  Verlauf  des  Werkes  sind 
etwas  unschön  durch  eine  Schlangenlinie  am 
Rande  bezeichnet.  Vielleicht  wäre  ein  etwas 
verschiedener  Druck  besser  gewesen  — jedoch 
ist  das  unwesentlich. 

Auf  das  sorgfältigste  sind  alle  Lücken  in 
Beriioz’  Darstellung  ausgefüllt:  in  Bezug  auf 
die  Fortschritte  in  der  Technik,  neue  Klang- 
wirkungen, Erfindungen  an  alten  oder  von 
neuen  Instrumenten.  Der  Stil  ist  frisch,  kraft- 
voll, literarisch  sorgsam  und  oft  poetisch,  doch 
nie  verschwommen,  sondern  immer  präzis  und 
knapp.  Kurz,  Strauss  zeigt  sich  als  ein  be- 
lesener und  gewandter,  geistvoller  Schrift- 
steller. Die  Charakteristik  der  Klangwirkungen 
ist  ganz  vorzüglich.  Man  lernt  nicht  nur  viel 
von  diesem  Buch,  man  liest  es  auch  mit 
wahrem  Genuss. 

Bei  der  Bedeutung,  die  Wagner  für  das 
moderne  Orchester  hat,  ist  es  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  unter  den  neu  hinzugefügten 
Beispielen  die  aus  Wagners  Werken  bei 
weitem  überwiegen:  über  60;  von  Liszt  nur  3, 
von  Verdi  eins,  von  Strauss  8,  von  anderen 
modernen  Komponisten  keine.  Sehr  dankens- 
wert ist  die  Länge  der  Beispiele,  die  oft  sich 
auf  viele  Seiten  ausdehnen. 

Sehr  fein  sind  bei  neuen  Instrumenten  die 
Hinweise,  wie  man  sie  am  besten  verwenden 
könnte.  Ueberall  wird  die  reichste  Anregung 


geboten,  nicht  nur  das  Errungene  erklärt, 
sondern  auch  Pfade  für  die  Entwicklung  ge- 
zeigt. Und  welch  ehrlicher  Künstler  hier 
spricht,  erkennt  man  daran,  wenn  Strauss 
freimütig  gesteht:  „ich  beging  den  Fehler  — 

Neben  dieser  glänzenden  Arbeit  eines 
grossen  schaffenden  Musikers,  der  zugleich 
die  reichsten  Erfahrungen  als  Dirigent  besitzt, 
erscheint  eine  andere  Ergänzung  der  Berlioz- 
schen  Instrumentationslehre  etwas  bescheidener, 
die  von  Widor,  dem  Pariser  Komponisten 
und  Organisten,  unter  dem  Titel:  „Die 

Technik  des  modernen  Orchesters“,  bei 
Breitkopf  und  Härtel  erschienen. 

Diese  Verlagshandlung  veranstaltete  als 
Teil  der  Gesamtausgabe  von  Beriioz*  Werken, 
die  Weingartner  besorgt,  eine  neue  Ausgabe 
der  Instrumentationslehre  und  gab  Widor's 
kleines  Buch  als  Supplement  dazu  heraus. 
Es  ist  sehr  fein  und  mit  grosser  Kenntnis  ge- 
schrieben, aber  ohne  rechte  Begeisterung,  mehr 
in  einem  trocknen  Lehrstil  und  etwas  tele- 
grammartig aufzählend.  Es  schien  so  sehr 
auf  Raumersparnis  anzukommen,  dass  die 
Beispiele  oft  nur  3 oder  -I  Takte  bringen  und 
die  Instrumente  derselben  Gruppe  auf  ein 
System  zusammengezogen  sind  oder  nur  die 
Partie  des  betreffenden  Instrumentes  ausge- 
zogen wird.  Man  vermisst  auch  oft  die  An- 
gabe des  Werkes,  in  welchem  die  Stelle  vor- 
kommt. Dagegen  sind  mehr  Komponisten, 
namentlich  französische,  vertreten,  als  bei 
Strauss.  Zuverlässige  Belehrung  in  allen 
Einzelheiten  wird  man  auch  bei  Widor  finden, 
nur  nicht  allgemeinere  und  tiefere  Gesichts- 
punkte. Etwas  ja  büsst  das  Werk  auch  da- 
durch an  Reiz  ein,  dass  es  eine  Uebersetzung 
ist,  wenn  auch  eine  gute  (von  H.  Riemann). 

Es  ist  wohl  hier  am  Platze,  drei  vorzüg- 
liche Werke  zum  Studium  der  Persönlichkeit 
Beriioz’  zu  empfehlen:  die  Biographie  von 
Prod'homme  (bei  Delagrave,  Paris),  dem 
durch  seine  ausführlichen  Studien  über  die 
Hauptwerke  Beriioz’  bekannten  Kenner,  der 
uns  nun  eine  Biographie  gibt,  die  alles  vor- 
handene Material,  namentlich  die  Briefe,  auf 
das  vollständigste  verarbeitet  und  mit  freiem 
Geist  ohne  Beschönigungssucht  geschrieben 
ist.  Es  gibt  leider  in  Beriioz’  Charakter  Punkte, 
die  ihn  verdunkeln,  wie  sein  offenbarer  Neid 
auf  Wagner,  die  Abkühlung  gegen  Liszt  wegen 
dessen  Freundschaft  mit  Wagner,  und  dann 
gar  sein  Verhältnis  zu  Frauen.  Prod’homme 
versteckt  nichts,  entschuldigt  nichts,  aber  deckt 
es  auch  nicht  gehässig  auf,  sondern  bestätigt 
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nur  die  traurigen  Tatsachen  mit  Sympathie 
für  Berlioz’  Leiden. 

Sehr  lebendig  tritt  seine  Persönlichkeit 
hervor  in  den  kurzen,  aber  höchst  amüsanten 
und  ergreifenden  Erinnerungen  von  Legouv6 
(deutsch  bei  Breitkopf  & Härtel). 

Im  selben  Verlag  erschien  R.  Louis’  Buch 
über  Berlioz,  das  eine  tief  eindringende  Dar- 
stellung des  Wesens  seiner  Kunst  enthält. 


Wie  aus  der  Feder  dieses  geistvollen  Autors, 
vereinigt  sich  hier  die  Empfindung  des  Musikers 
mit  der  Denkschärfe  des  Philosophen.  Es 
wird  die  Bedeutung  und  die  Grenze  des  Geistes 
Berlioz’  nicht  vortrefflicher  gefasst  werden 
können.*) 

*)  Eine  ausführliche  Besprechung  des  letzt- 
angeführten  Werkes  folgt. 


©ie  ^oi)biIdut)$  itt)  ti)odepi)ci)  Klatfiep-Qftfeppicbt. 

(€r$te  Stufe:  finaerbildung.) 

Von 

A.  Wadsack. 


Ein  Haupterfordernis  aller  musikalischen  Be- 
tätigung und  mithin  auch,  das  Hauptziel  jeden 
Musik-Unterrichtes  ist  die  Bildung  eines  ver- 
edelten Kunsttones.  Die  menschliche  Stimme 
kommt  dem  Ideal  des  Kunsttones  am  nächsten, 
sowohl  was  dio  Eigenschaft  des  Tones  selbst  an- 
geht — seine  Beseelung,  sein  inneres  Leben  — als 
auch  in  ihrer  Fähigkeit,  den  Ton  zu  tragen,  zu 
schwellen  und  za  verhauchen.  Alle  anderen  In- 
strumente wetteifern  in  der  Nachahmung  dieser 
Toneigenschaften,  und  je  näher  sie  der  mensch- 
lichen Stimme  kommen,  desto  edler,  bevorzugter 
Bind  sie.  Wollte  man  eine  Rangliste  unter  den 
Instrumenten  stellen,  so  gebührte  den  Saiten-In- 
strumenten  wegen  jener  Fähigkeit,  die  Töne  zu 
tragen,  an-  und  abzuschwellen,  die  erste  Stelle  — 
— die  Klaviere  kämen  ganz  zuletzt.  Die  eigen- 
artige, von  allen  anderen  Instrumenten  abweichende 
Tonerzeugnng  der  Klaviere  durch  den  Schlag,  ihr 
Hammermechanismns,  macht  trotz  aller  Verbesse- 
rungsbestrebungen in  der  Klavier-Baukunst  ein 
Schwellen  und  Ineinanderfliessen  der  einzelnen 
Töne  unmöglich.  Nur  der  allerhöchsten  Kunst- 
fertigkeit, der  idealsten  Technik  ist  es  beschieden, 
den  Hörer  über  diesen  Mangel  hinwegzutäuschen 
und  eine  solche  Bindung  der  einzelnen  Töne  und 
ein  Schwellen  und  decresc.  ganzer  Tonreiheu  her- 
zu8tellen,  dass  es  der  Singstimme  fast  gleich  kommt. 
Diesem  Mangel  des  Klavier  - Mechanismus  steht 
zwar  der  Vorzug  cinigermassen  aasgleichend  gegen- 
über, dass  alle  Töne  des  gesamten  Spielapparates 
fertig  vorhanden  sind  — gerade  dieser  Umstand 
ist  es  aber,  der  bei  allem  Vorzug  wohl  die  Haupt- 
schuld trägt,  dass  so  häuiig  beim  Erlernen  des 
Klavierspiels  der  eigentlichen  Tonbildung  kein 
besonderes  Gewicht  mehr  beigelegt  wird.  Jenes 
Vorhandensein  des  physischen  Materials  sollte  je- 
doch von  einer  Kunstleistung  umsomehr  erfordern, 
dass  der  an  sich  robuste  Klang  zum  veredelten 
Träger  höchster  Kunstsprache  umgestaltet  werde 


— Klavierspiel  sollte  Gesang  der  Finger  sein! 
Wie  könnte  anders  die  höchste  Forderung  der 
Klavierspielkunst  zur  Erfüllung  gelangen:  jeder 
Seelenregung  in  Tönen  Ausdruck  za  verleihen? 

Und  dieser  Funkt  ist  es  denn  auch,  an  dem 
die  moderne  Klavier-Pädagogik  einznsetzen  hat. 
Betrachten  wir  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem 
Gebiete  der  Klavierliteratur,  so  finden  wir,  dass 
alle  Werke  von  Bedeutung  die  Tonbildung,  den 
Anschlag  und  als  Mittel  dazu  die  freie,  natürliche 
Bewegungstheorie  (Automatik)  der  Anschlags- 
masse  behandeln. 

All  diese  neuen  Werke  stellen  auch  neue 
Theorien  auf  für  die  Tonbildungs-,  die  Anschlags- 
und Bewegungslehre  und  verwerfen  teilweise,  wie 
es  bei  allen  Reformen  der  Fall  ist,  das  Be- 
stehende. 

Bis  jetzt  fehlt  es  aber  noch  an  einer  Methode, 
die  diese  neuen  Grundsätze  von  deu  ersten  An- 
fängen an  bis  zur  Vollkommenheit  logisch  und 
systematisch  entwickelt,  die  uns  also  das  Bessere 
an  Stelle  des  Guten  bringt!  Solange  eine  solche 
Methode  nicht  vorhanden  ist,  bleiben  die  neuen 
Theorien  für  den  praktischen  Unterricht  un- 
anwendbar,  denn  hier  hat  man  mit  dem  Durch- 
schnittstalente zu  rechnen  und  das  Genie,  welches 
durch  die  Bewegungslehre  (ohne  methodische 
Uebungen!)  spielon  lernt  — kann  wegen  seiner 
grossen  Seltenheit  nicht  in  Betracht  gezogen 
werden. 

Dos  Brauchbare  und  Wertvolle  dieser  neuen 
Theorien  ln  die  Praxis  umzusetzen,  damit  es 
für  den  Unterricht  nutzbar  wird,  das  ist  jetzt  die 
schwierige  Pflicht,  die  der  Pädagogik  zufällt.  — 

Das  oberste  Prinzip  der  Klavierspielkunst 
gipfelt  also  in  der  Tonbildung,  und  als  Mittel 
zum  Zweck  haben  wir  den  Anschlag,  die  Muskel- 
bewegung  des  gesamten  Spielapparates,  zu  be- 
trachten. — Nur  wenn  die  Arm-,  Hand-  und 
Fingermuskeln  s o erzogen  sind,  dass  durch  ihre 
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Anschlagstätigkeit  jede  Tonnnance  ohne  äussere 
körperliche  Anstrengung  wiedergegeben  werden 
kauu,  wird  es  möglich  sein,  bis  zur  höchsten 
Forderung  der  Klavierepiclkunst  vorzudringen  und 
die  schönste,  beseelte,  klangreife  Technik  in  den 
Dienst  der  schönsten  Idee  zu  stellen;  die  Fülle 
des  Klanges  bei  vollendeter  Klarheit  des  Einzel- 
tones ist  dos  Ideal  der  ganzen  Klaviertechnik. 
Fehlt  es  aber  au  dieser  Eigenschaft  des  Tones,  so 
bleibt  alle  noch  60  bravourmässige  Geläufigkeit 
unkünstlerisch. 

Zur  Hervorbringung  eines  solchen  Kunsttones 
kommt  es  nicht  auf  die  äussere  Form  und  Haltung 
der  Hände  und  Finger  an  — die  Hände  unserer 
bedeutendsten  Klavierkünstler  beweisen  das:  Teresa 
Carreno  z.  B.  hat  eine  dicke,  gedrungene,  kurz- 
fiugerige  Hand.  Liszt’s  Hände*)  haben  sehr  lange 
Finger  mit  tiefliegenden  Biudebändern,  also  von 
ungeheurer  Spannweite  der  einzelnen  Finger. 
Keisenauer  und  E.  d’Albert  haben  wieder  ge- 
drungene, kurzfingerige  Hände;  die  Reisenauer’s 
ist  ausserordentlich  fleischig,  voller  Grübchen  und 
mit  spitz  zulaufenden,  ganz  kurzen  Fingern.  So 
wie  es  mit  den  Stimmen  ist,  so  ist  es  auch  mit 
den  Händen:  von  allen  Menschen  haben  nicht 
zwei  die  gleichen  Hände.  Aus  diesem  Grunde 
ist  auch  eine  einheitliche  vorgeschriebene  Hand- 
haltung, wie  es  lange  Zeit  hindurch  Regel  war  und 
vielleicht  vielerorten  noch  ist,  gänzlich  zu  ver- 
werfen**). Schon  Kullak  sagt  sehr  treffend  hierüber 
in  seiner  „Aesthetik  des  Klavierspiels":  Eine  ganz 
bestimmte  Form  der  Hand  und  der  Finger  als 
Regel  festzustellen,  ist  entweder  als  Einseitigkeit 
oder  als  Vorliebe  zur  Theorie  bei  nicht  gründlicher 
Berücksichtigung  des  praktischen  Sachverhaltes 
zu  bezeichnen,  und  weiterhin:  eine  einzige  Hand- 
stellung passt  weder  für  alle  Hände,  noch  für  alle 
Ton  verbin  düngen,  und  die  strengste  Lehrpe- 
danterie ist  nicht  imstande,  eine  bestimmte  Rege! 
für  alle  Fälle  dnrcbzuführen. 

Im  allgemeinen  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  die  an  den  Mittelhandfingergelenken  sehr 
breite  Handdecke  mit  kurzen,  aber  möglichst  gleich 
langen  Fingern  einer  geraden,  ruhigen  Handhaltung 
um  günstigsten  ist,  während  die  sogenannte  aristo- 
kratische Hand  (ganz  schmale  Handdecke  mit  6ehr 
langen,  dünnen  Fingern)  wohl  kaum  in  eine  gerade 
Haltung  zu  bringen  ist,  also,  da  sie  auch  keine 
Spannweite  zwischen  den  einzelnen  Fingern  besitzt, 
die  ungünstigste  Klavierhaud  ist.  Bei  jeder  Hand- 
stellung ist  es  die  erste  und  oberste  Bedingung, 
dass  sie  ganz  natürlich  ohne  jeden  Druck  und  Zwang 
ausgeführt  werde.  Was  aber  viel  wichtiger  ist  als 

*)  Nach  einem  Gypsabdruck  im  Besitz  von 
L.  Ramann  in  München. 

**)  Wenn  ich  nicht  irre,  nannte  man  die  beiden 
Handhaltungstypeu  die  „Norddeutsche“  und  „Süd- 
deutsche“, die  eine  mit  krampfhaft  angezogenen 
Fingerknöcheln  und  hohem  Handgelenk,  die 
andere  mit  herausgedrückten  Fingerknöcheln  und 
tiefem  Handgelenk. 


die  Handhaltung,  und  die  Hauptsache,  auf  die  es 
für  unsere  Zwecke  nur  allein  ankommt,  das  ist  die 
Muskelfunktion,  die  Bewegungsart  des  Spiel- 
apparates, jener  Glieder  die  beim  Spielen  in  Tätig- 
keit gesetzt  werden,  wie  Finger,  Hand,  Arm  u.s.  w. 

Die  Methodik  hätte  sich  meines  Erachtens  zu- 
nächst mit  der  Muskelfunktion  der  einzelnen 
Finger  zu  befassen;  — ihre  Bewegung  beim  Auf- 
falien  auf  die  Taste  s o zu  regeln,  dass  sie  in  allen 
Einzelteilen  richtig,  mit  Bewusstsein,  d.  h.  mit  dem 
Willen  des  Spielers,  ausgeführt  wird,  hat  die  Vor- 
schule zum  höheren  Klavierspiel  zu  bilden, 
denn  die  Fingerschulun«  ist  die  Vor-  und  Grund- 
bedingung der  ganzen  Technik  — darnach  erst 
folge  als  zweite  Stufe  die  Schulung  der  freieren 
Hand,  des  Handgelenks,  des  Armes,  Ellenbogens 
u.  8.  w , wie  es  das  Spiel  der  Massen,  das  Akkord- 
und  Oktavspiel  mit  allen  seinen  Anschlagsarten 
erfordert. 

In  meinem  heutigen  Aufsatze  habe  ich  mir 
zum  Ziel  gesetzt,  die  Bedingungen  zu  einer 
solchen  gedachten  Vorschule:  die  Fingerschulung 
als  Grundlage  zur  Tonbildung  eingehend  zu  be- 
sprechen — vielleicht  ist  mir  Gelegenheit  gegeben, 
in  einem  folgenden  Aufsatze  die  zweite  Stufe:  das 
Akkord-  und  Oktavspiel  ausführlich  zu  be- 
handeln. Betonen  möchte  ich  aber,  dass  die  Vor- 
aussetzung zu  solchen  spezialtechnischen  Uebungen 
eine  nach  allen  Richtungen  hin  vollkommene 
Grundlage  sein  sollte  — eine  Elementarbil- 
dung, die  alle  Zweige  der  Technik  schon  im  Keime 
vorbereitet  hat. 

Um  zuerst  die  Muskelfunktionen  der  einzelnen 
Finger  zu  regeln,  sollten  die  vorgeschriebenen  Be- 
wegungen bei  feststehender,  ruhiger  Hand  geübt 
werden.  Es  ist  dies  eine  Forderung,  die  bis  jetzt 
noch  viel  zu  sehr  von  der  Pädagogik  übersehen 
worden  ist.  Die  meisten  sogenannten  „Schulen* 
zum  Erlernen  des  Klavierspiels  bringen  viel  zu 
früh  das  Ueber-  und  Untersetzen  des  Daumens, 
das  Tonleiter-  und  Passagenspiel,  bevor  die  richtige 
Muskelbewegung  der  Finger  ihre  gänzliche  Locker- 
heit bei  stillstehender  Hand  erworben  worden  ist. 
Mit  völlig  steifen  Fiugern  wird  ohne  Bewusstsein 
ihrer  richtigen  Anschlagstätigkeit  schon  viel  zu 
früh  mit  den  Händen  herumgeschwenkt  und  damit 
jede  Bildung  eines  Kunsttons,  jede  Anwartschaft 
auf  spätere  Vollendung  im  Klavierspiel  von  vorn- 
herein vernichtet. 

Wir  besitzen  bis  jetzt  nur  ganz  vereinzelte 
Werke  in  der  Klavier-Unterrichtsliteratur  — und 
gewiss  viel  zu  wenige  — , die  diese  wichtige  päda- 
gogische Forderung  berücksichtigen  und  Stücke 
ohne  Unter-  und  Uebersetzen  bringen  — für 
einen  tüchtigen  Komponisten  könnte  dies  ein  dank- 
bares Feld  seiner  Tätigkeit  werden. 

Solche  Fünf  Fingerstudien  bei  stillstehender 
Hand  sollten  nicht  allein  die  genannte  Vorstufe 
für  höheres,  künstlerisches  Klavierspiel  sein, 
soudern  sio  könnten  auch  für  erwachsene 
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Spieler,  die  jene  vorhin  genannten  Forderungen 
versäumt  haben  und  deshalb  trotz  aller  Abmöhung 
niemals  etwas  wirklich  Kunstvolles  im  Klavier- 
spiel leisten  werden,  eine  wirksame  Schale  bilden, 
das  Versäumte  nachzuholen,  ohne  wieder  zum 
Anfang  zurtickgreifen  zu  müssen.  Die  gedachten 
Fünffinger-Uebungen  sind  durchaus  nicht  neu,  in 
jeder  Klavierschule  finden  sich  sicher  eine  Anzahl 
davon.  Man  benutze  jede  Uebung  als  Motiv  und 
führe  sie  auf  zwei  Arten  aus:  chromatisch  und 
diatonisch.  Chromatisch  weiterrttckend  durch  alle 
Dur-  und  Molltonarten  — das  ist  ebenfalls  nichts 
Neues.  Tausig  hat  seine  .Täglichen  Studien“ 
nach  demselben  Prinzip  aufgebaut,  und  schon 
10  Jahre  früher  sagt  L.  Ramann  im  Vorwort  zu 
ihren  „Technischen  Stadien“:  Das  dabei  aufge- 
stellte  Uebu'  gssystem,  die  Fortsetzung  jeder 
Uebung  in  chromatischer  Folge  der  Tonarten  mit 
unverändertem  Fingersatz,  verringert  einerseits  die 
dem  Mechanischen  zu  widmende  Zeit  bei  gleichen 
Fertigkeitsresultaten  und  sucht  andererseits  der 
Gedankenlosigkeit,  zu  der  die  Mechanik  leicht  hin- 
fährt, die  Spitze  za  brechen.“  Ich  möchte  noch 
hinzufügen,  dass  dieses  System  der  gleichen  Finger- 
setzung bei  allen,  in  der  Chromatik  stetig  wechseln- 
den Tonkombinationen  die  Basis  des  modernen 
Fingersatzes  bildet  — 

Diesen  eigentlichen  Uebungen  haben  Vor- 
Übungen  voranzugehen,  die  speziell  den  Mechanis- 
mus des  Anschlags  in  seinen  Einzelteilen  be- 
handeln nnd  streng  nach  Vorschrift  ausznführen 
sind.  Die  Art  des  Anschlags  hängt  von  der  Art 
des  Fingerfalles  auf  die  Taste  ab.  Er  kann  auf 
dreierlei  Weise  geschehen:  legato,  non  legato  nnd 
staccato.  Davon  ist  hauptsächlich  das  „n  o n 
legato“  eine  Errungenschaft  der  modernen  Lehren; 
die  Finger  sollen  sich  nicht  vor  dem  Anschlag 
heben,  (wie  es  bei  dem  leg.  geschehen  muss)  sondern 
sie  sollen  ihren  Ton  gleichsam  in  die  Tasten  ein- 
d rücken.  Dadurch  entsteht  bei  Tonfolgen  ein  ge- 
wisses Absetzen  zwischen  den  einzelnen  Timen, 
wodurch  die  Benennung  „non  legato“  gerechtfertigt 
äst.  Da  die  moderne  Technik  verlangt,  dass  alle 
drei  Fingeranschlagsarten  beherrscht  und  je  nach 
Erfordernis  angewendet  werden,  sind  sie  auch 
einzeln  zu  üben  und  beim  Ueben  streng  ausein- 
ander zu  halten.  Jede  Uebung,  jede  Etüde  ist 
deshalb  auf  die  drei  Anschlagsarten  aaszuführen. 
Für  alle  gilt  als  oberstes  Prinzip:  vollkommenste 
Lockerheit  in  allen  Bewegungen. 

Der  Fall  des  Fingers  auf  die  Taste  kann  auf 
zweierlei  Weise  geschehen:  entweder  mit  hochge- 
hobenem Finger  aus  der  Höhe  herab  durch  Fall- 
kraft, oder  von  der  Oberfläche  der  Taste  aus- 
gehend durch  blosses  Herunterdrücken  der  Taste, 
durch  Druckkraft.  Der  Druck  darf  nur  in  einem 
welchen  Nachkneten  der  vorderen  Fingerspitze 


bestehen.  Für  den  eigentlichen  Legato-Anschlag 
gilt  die  Regel:  je  tiefer  der  Fall  des  Fingere  aus 
der  Höhe  herab,  desto  voller  und  kerniger  der 
Ton  — er  ähnelt  einem  Hammerschlag,  wobei  je- 
doch jede  Steifheit  zu  vermelden  ist;  er  muss  dem 
Fallen  eines  Regentropfens  gleichen,  der  sich  durch 
die  Wucht  des  Fallens  auf  der  Erde  ausbreitet. 

Der  Legato-Anschlag  lockert  die  Mittelhand- 
fingergelenke  — der  non  legato  Anschlag  kräftigt 
die  Fingerspitze. 

Soll  ein  Ton  mit  leichtem  Fingerstaccato  ange- 
schlagen werden,  so  fällt  das  Verweilen  auf  der 
Taste  und  sein  Nachdruck  weg;  sobald  der  Ton 
erklungen  ist,  prallt  der  Finger  mit  samt  der  Taste 
energisch  in  die  Höhe,  ebenfalls  aus  dem  Mittel- 
handfiugergelenk,  während  sowohl  die  vorderen 
Fiogerglieder,  als  auch  das  Handgelenk  gänzlich 
passiv  verbleiben.  Dadurch  entstehen  längere 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Tönen,  die, 
am  das  staccato  exact  nnd  perlend  zu  gestalten, 
in  ihrer  Dauer  gleich  lang  sein  müssen. 

Die  einzelnen  Momente  dieser  drei  Anschlags- 
arten müssen  genau  nach  Metronomschlägen  ge- 
regelt sein.  Diese  Vorübungen,  die  entweder  mit 
freien  oder  mit  gefesselten  Fingern  bei  stillstehen- 
der Hand  anszuführen  sind  (vorausgesetzt,  dass 
dabei  jeder  Druck  und  Zwang  vermieden  wird)  — 
dienen  teils  zum  Kräftigen  der  einzelnen  Finger, 
teils  zum  Lockern  der  Fingergelenke  — alle  haben 
sie  aber  den  Zweck:  die  Präcision  der  Anschlags- 
bewegung zu  erhöhen  und  diesen  selbst  in  seinen 
Einzelteilen  zum  Bewusstsein  des  Spielers  zu 
bringen. 

Alle  Bewegung,  die  bewusst  geschieht,  steht 
bereits  auf  einer  gewissen  Kunststufe,  denn  sobald 
unser  Wille  hinzutritt  und  die  Betätigung  der 
blossen  Naturkraft  so  reguliert,  dass  sie  einer 
höheren  Absicht  unterworfen  ist,  sind  wir  schon 
auf  dem  besten  Wege  zum  Können,  zur  Kunst. 

Erhöhte  Anforderungen  werden  durch  die 
Aasführung  derselben  Fünffingerübungen  mit  ge- 
fesselten Fingern  durch  Mischung  der  Einzel- 
töne mit  Doppelgriffen  und  das  Doppelgriff- 
spiel, an  die  Kraft  der  Muskulatur  gestellt;  dos 
Spannen  und  Zusammenziehen  — Fixieren  — der 
Finger-  und  Handmuskeln,  wie  es  dieses  Spiel  er- 
fordert, die  notwendigen  freieren  Bewegungs- 
funktionen, ein  erhöhtes  Gewichtsgefühl  beim 
vollen  Niederdruck  der  Toste  u.  s.  w.  erringen  der 
Hand  eine  erhöhte  Gesclimeidigkeit  der  Muskeln 
und  geben  dem  Lernenden  auf  verhältnismässig 
viel  kürzerem  Wege  eine  den  Bedingungen  des 
modernen  Klavierspiels  gerecht  werdende  Grund- 
lage. Solche  Uebungen  bilden  die  Vorbereitungen 
zum  kontrapanktischen  Spiel,  welches  (in  erweiterter 
Form)  im  Fugenspiel  von  Seb.  Bach  gipfelt. 

(Schloss  folgt.) 




* 
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Bi«  ^usil^feste 

in  ^aoobei«),  ^ainz,  J$©on  und  Essen. 


In  unmittelbarer  Folge,  die  beiden  letzten  im 
Ausgangs-  und  Anfangspunkt  sogar  kollidierend, 
haben  in  den  vergangenen  Maiwochen  4 Musik- 
feste  im  Weston  Deutschlands  stattgefnnden,  ein 
fünftes,  Anfang  Juni  in  Aachen,  hat  sich  ange- 
schlossen. Die  ersten  drei  waren  Weihefeste, 
einzelnen  unserer  Tonheroen  gewidmet,  das  Essener 
Fest  das,  jedes  Jahr  vom  Allgemeinen  Musikverein 
veranstaltete,  welches  der  Pllege  modernerMusik  gilt. 
Mannheim  eröffnete  den  Reigen  mit  einem 
Beethovenfest;  das  Münchener  Kaimor- 
chester  unter  Felix  Weingartner’s  Leitung 
führte  die  gesamten  Sinfonien  unseres  grossen 
Klassikers  auf;  es  waren  wunderbare  Leistungen, 
aus  denen  schwer  ein  Gipfelpunkt  zu  bezeichnen 
wäre,  weil  sie  alle  auf  der  Höhe  standen.  Im 
Schlusssatz  der  Nennten  trug  auch  das  Solo- 
quartett der  Damen  Frau  Bopp-Glaser  und  Fr. 
Behr-Schnabel,  der  Herren  Ludwig  Hess  und 
R.  von  Milde  ausgezeichnetes  zum  Gelingen  bei. 
Auf  dem  Programm  standen  noch  das  „Violin- 
konzert" von  Professor  Halir  unter  Begleitung 
des  Kaimorchesters  in  vollendeter  Schönheit  wieder- 
gegeben, ferner  die  grosse  Arie  „Ah!  perfido“, 
von  Frau  Bopp-Glaser  in  künstlerischer  Weise 
vorgetragen. 

DasFestin  Mainz  galt  dem  Namen  „Händel“. 
Schon  in  früheren  Jahren,  18Ü5  und  1807,  haben 
dort  Handel-Feste,  ausgeführt  von  der  Vereinigung 
„Mainzer  Liedertafel  und  Damengesangverein“, 
stattgefunden,  mit  der  besonderen  Tendenz, 
Händel’s  Werke  in  der  Dr.  Ch  ry  sander’ sehen 
Bearbeitung  einzuführeu.  Die  beiden  erwähnten 
Feste  hatten  sich  der  Gunst  und  der  Fürsorge  der 
Kaiserin  Friedrich  zu  erfreuen  gehabt,  und  in 
Erinnerung  an  die  hohe  Schirmherrin  ist  die  Ver- 
einigung in  eine  „Kaiserin  Friedrich-Stiftung“  um- 
gewandelt, die  musikalische  Leitung  führt  Pro- 
fessor Dr.  Fritz  Vollbach. 

Zur  Aufführung  kamen  um  17.  Mai  „Judas 
Maccabäus“,  am  18.  Mai  „Saul“,  eiuige  erläuternde 
Vorträge  von  Prof.  W.  W eber-Augsburg,  Dr. 
E.  Bernou  lli-Zürich  und  Dr.  H.  Goldschmidt- 
Berlin  gingen  nebenher  und  suchten  näher  in 
Verständnis  und  Auffassung  des  Händol’schen 
Schaffens  und  der  Chrysandersehen  Bearbeitungen 
einzuführeu.  Die  Aufführungen  selbst  waren  glän- 
zend; unter  Vollbach’s  frischer,  flotter  Führung 
gingen  die  Chöre  vorzüglich,  es  war  eine  Schar  von 
150  Sängern  und  Sängerinnen,  denen  sich  das  auf 
84  Musiker  verstärkte  Orchester  zugesellte,  Orgel 
und  Cembalo  fügten  sich  ein,  Ausgezeichnete 
Solisten  waren  von  dem  trefflichen  Leiter  ge- 
wonnen, es  wirkten  mit:  Professor  Messchaert, 
Felix  v.  Kran s und  der  Tenorist  Brozöl,  die 


Damen  Grumbacher  de  Jong,  Rückbeil- 
Hiller,  de  Haan  und  Kraus-Osborne.  Die 
Orgelpartie  hatte  Prof.  F.  W.  Franke  aus  Köln 
übernommeu.  Der  Grossherzog  Ernst  Ludwig 
von  Hessen,  Protektor  des  Vereins,  wohnte 
mit  seiner  Gemahlin  beiden  Aufführungen  bei,  er 
hatte  auch  die  Einladung  zu  dem  Festessen  des  Ver- 
eins. an  dem  alle  Künstler  teilnahmen,  angenommen. 

Das  Schumannfest  in  Bonn  galt  dem  An- 
denken an  den  50  jährigen  Todestag  des  Meisters, 
der  dort  seine  letzte  Ruhestätte  fand.  Auch  in 
Bonn  haben  wicderholentlich  „Schumannfeste" 
stattgefunden.  Das  erste  im  Jahre  1873  sollte  die 
Grundlage  zu  einom  Denkmal  für  Schumann 
schaffen,  Joachim  und  Wasielewski  dirigierten 
und  der  Erfolg  war  ein  glänzender.  Die  Ent- 
hüllung des  von  Professor  Donndorf  hergestellten 
Denkmals,  die  im  Jahre  1880  stattfand,  gab  die 
Veranlassung  zu  einem  zweiten  Fest,  das  gleich- 
falls unter  der  Leitung  Joachim’s  stand,  und  auch 
diesmal,  ein  halbes  Menscheualter  später,  führte 
der  greise  Künstler  den  Dirigentenstab  und  wirkte 
in  dem  herrlichen  „Klavierquartett“  mit.  An 
Orchesterwerken,  ausgeführt  von  der  Berliner 
Philharmonischen  Kapelle,  kamen  die  „Rhei- 
nische“ und  die  „B-dur-Sinfonie“,  die  Ouvertüren 
zu  „Genoveva“  und  „Manfred“  zu  Gehör,  ferner 
unter  Professor  Grüter’s  Leitung  die  „Faust- 
scenen“,  Ernst  von  Dohnanyi  spielte  das  Kla- 
vierkonzert“ und  die  „Kreisleriana“  in  vollendet 
künstlerischer  Weise,  Professor  Messchaert  sang 
die  „Dichterliebe“,  endlich  wurde  das  „Spanische 
Liederspiel*  von  Frl.  Kappel,  Fr.  Kraus-Os- 
bornc  und  den  Herren  Senius  und  von  Kraus 
gesungen.  Dieses  Künstlerquartett  war  auch  bei 
den  Solopartieeu  der  „Faustszenen“  beschäftigt. 
Den  Konzerten  vorangegangen  warein  Gedächtnis- 
akt am  Grabe  Robert  und  Clara  Schumanu’s. 

Das  42.  Tonkünstlerfest  in  Essen  brachte 
fast  ausnahmslos  Novitäten.  Eine  Fülle  von 
Werken,  sinfonischen  Dichtungen,  Kammermusik- 
und  Chorwerken  wurde  geboten,  ohne  dass,  mit 
Ausnahme  von  Gustav  Mahlers  „6.  Sinfonie“, 
die  allein  einen  Konzertabend  füllte,  die  künst- 
lerische Ausbeute  als  hervorragend  bezeichnet 
werden  konnte.  Den  oft  unendlich  langen,  mit 
Aufgebot  eines  grossen  Orchestorapparates  herge- 
stellten Werken  fehlt  der  grosse  Zug,  das  Fort- 
reissende einer  künstlerischen  Tat,  es  fehlt  vor 
allem  die  formale  Konzentration,  sodass  sich  beim 
Hörer  bei  den  langen  Sätzen  rasch  Ermüdung  ein- 
stellt. Geboten  wurden  im  ersten  Orchesterkonzert 
eine  „Heroische  Tondichtung“  von  Rudolf 
Siegel,  eine  Sinfonie  in  E-dur  von  Hermann 
Bischoff.  Ferner  ein  Werk  für  Baritonsolo,  ge- 
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mischten  Chor  und  Orchester  „Sea-drift*  (im 
Meerestreiben)  von  Frederick  Del  ins,  eine 
Szene  ans  dem  Märchenspiel  „Falada“  von  Walter 
Braunfels  und  eine  Fantasie  für  Violine  und 
Orchester  „Das  Leben  ein  Traum“  von  Dr.  Otto 
Neitzel,  in  welchem  Konzertmeister  Alexander 
Kosman  die  künstlerisch  sehr  fein  gestaltete 
Violinpartie  spielte.  Das  Werk,  wenn  es  leider 
auch  etwas  zu  lang  geraten  ist,  bot  mit  dem 
Dolius’schen  das  wertvollste  des  annähernd  fünf 
Stunden  danernden  Konzerts.  Das  Hauptinteresse 
der  Versammlung  konzentrierte  sich  auf  das  zweite 
Orchesterkonzert  mit  der  Mahler’schen  Sinfonie. 
Es  ist  ein  Werk,  streng  in  der  hergebrachten  sin- 
fonischen Form  gehalten,  aber  von  gigantischem 
Aufbau  und  mit  einem  Aufgebot  von  Mitteln,  wie 
sie  bisher  nie  dagewesen.  Die  Sinfonie  erzielte 
einen  starken  äusseren  Erfolg,  die  Bewunderung 
dieses  eminenten  technischen  Könnens,  der  Klang- 
mischungen de6  Orchesters,  war  schrankenlos  und 
liess  vorläufig  das  rein  musikalische  Empfinden, 
die  Prüfung  auf  den  Gedankeninhalt  in  den  Hinter- 
grund treten.  Grosse  Bewunderung  gebührt  dem 
Orchester  und  seinem  Leiter,  Professor  Georg 
Witte,  es  waren  Heldentaten,  die  hier  vollbracht 
wurden. 

An  Neuheiten  wurden  in  den  Kammermusik- 


konzerten geboten:  Streichquartett  von  Heinrich 
Zöllner,  Klavierquartett  von  Paul  Juon,  Klavier- 
qnintett  von  Bruno  Walter,  Streichquartett  von 
Hugo  Kaun,  Trio  von  Hans  Pfitzner.  Aus- 
führende waren  das  Essener  Streichquartett, 
das  Münchener  Streichquartett,  dem  sich  Dr. 
Otto  Neitzel  für  den  Klavierpart  zugesellte. 
Zu  erwähnen  sind  noch  8 Lieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Quartettbegleitung  von  Henri 
Marteau,  deren  vokalen  Part  Frl.  Eva  Less- 
mann übernommen  hatte. 

Ein  Konzert  mit  unsichtbarem  Klangkörper 
war  von  Dr.  Paul  Marsop,  der  unermüdlich  für 
Verdeckung  des  Orchesters  und  Verdunkelung  des 
Zuhörerraumes  eiutritt,  arrangiert,  es  brachte 
ausser  einer  Ouvertüre  „Cyrano  de  Bergerac“  von 
J.  Wagenaar  und  einer  sinfonischen  Dichtung 
von  Smuldors  eine  Reibe  bekannter  Werke  von 
Berger,  Brahms,  Schillings  und  Pfitzner. 

Ein  gemeinschaftliches  Essen  im  Kruppsaale 
des  Saalbaues  beendete  die  Essener  Festtage.  Ein 
Teil  der  Festteilnehmer  folgte  am  nächsten  Tage 
noch  einer  Kölner  Einladung,  die  im  Stadttheater 
2 komische  Opern  darbot:  E.  Jaques-Dalcroze’s 
„Onkel  Dazumal“  und  Eugen  d’Albert’s  „Flauto 
solo“. 

Anna,  Morsch. 


Ratsche  spickt). 

Von 

Dagobert  Löwenthal. 


Wiederholentlicli  ist  in  diesen  Blättern  darauf 
ldngewiesen  worden,  dass  eine  gute  Hausmusik 
musikalisch  viel  fördernder  ist  als  die  Flut  von 
Konzerten,  mit  denen  wir  schon  seit  Jahren  über- 
schwemmt werden.  Wie  aber  sollen  wir  wohl 
den  herrlichen  Blüten  unserer  klassischen  und 
romantischen  Kammermusikliteraturgerecht  werden, 
wenn  die  Viola  (Bratsche)  stets  als  Aschenbrödel 
der  Instrumente  behandelt  wird.  — Selbst  an- 
gehenden Musikern  gegenüber  bedurfte  es  der 
immer  wieder  ermunternden  Aufforderung  Meister 
Joachim’s,  die  Bratsche  im  Quartette  oder  in  der 
Urchesterstunde  zu  ergreifen,  wie  ich  mich,  dessen 
aus  meiner  Studienzeit  sehr  genau  erinnere.  Nun 
wird  ja  der  Fachmann  bei  dem  kolossalen  An- 
drang von  Geigern,  die  wie  Pilze  aus  der  Erde 
wachsen,  allmählich  selbst  zur  Bratsche  greifen 
müssen,  weil  ihm  dieses  Instrument  schliesslich 
ein  Mittel  zu  seinem  Lebensunterhalt  bietet.  Ganz 
anders  sieht  es  aber  mit  kunstverständigen  Lieb- 
habern aus;  ein  Dilettant,  der  in  unserer  arbeits- 
reichen Zeit  noch  ein  anderes  Geschäft  hat,  als 
Musik  zu  machen,  kann  das  Bratschenspiel  nur 


unter  gewissen  Voraussetzungen  erlernen.  Da  die 
Bratsche  kein  Solo-Instrument  ist  und  keine  eigene 
Literatur  hat,  60  muss  der  Betreffende  es  entweder 
im  Klavierspiel  zu  einer  guten  Mittelstufe  gebracht 
haben  oder  im  Chorgesang,  ganz  besonders  in 
Oratorien,  sicher  und  brauchbar  sein.  Dass  ein 
Dilettaut  auf  der  Geige  und  Bratsche  zu  gleicher 
Zeit  etwas  besseres  leisten  sollte,  ist  kaum  zu 
verlangen;  nur  derjenige,  dem  sein  Lebensberuf 
sehr  viel  freie  Zeit  übrig  lässt,  kann  dies  ver- 
suchen. — Es  gibt  aber  beim  Geigen  spiele  eine 
gewisse  Grenze  der  Leistungsfähigkeit,  die  jeder 
sorgfältige  Lehrer  gewiss  schon  nach  dem  Studium 
der  ersten  30  Kreutzer-Etuden,  resp.  einiger  alter 
Konzerte  beobachtet  hat.  Wer  im  Geigenspiel 
die  grössten  Aufgaben  dieser  Literatur  lösen  will, 
braucht  die  genügende  Zeit  zum  Studium  und 
eine  grosse  Ausdauer.  Leider  ist,  wie  die  meisten 
Pädagogen  wissen,  diese  oft  nicht  vorhanden,  ln 
solchem  Falle  rate  der  Lehrer  entschieden  zum 
Bratschenspiel,  vorausgesetzt,  dass  Sinn  für  gute 
klassische  Kammermusik,  Taktgefühl  und  ein  guter 
Bogenstrich  vorhanden  ist. 
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Die  Umarbeitung  der  Prüfungsordnung 
des  ttlusikpädagogiscben  Uerbandes. 


Die  Umarbeitung  der  Prüfungsordnung  hatte 
eich  als  notwendig  erwiesen,  ein  Neudruck  war 
erforderlich,  da  die  erste  Auflage  vergriffen  war. 
Der  Vorstand  befolgte  wie  bei  früheren  Kund- 
gebungen die  Taktik,  in  umfangreicher  Weise  die 
Meinungen  seiner  Mitglieder  und  anderer  mass- 
gebender Persönlichkeiten  einzuholen,  um  möglichst 
vielen  Wünschen  gerecht  zu  werden  und  Ein- 
seitigkeiten zu  vermeiden.  So  gingen,  nachdem 
die  als  notwendig  erkannten  Umänderungen  der 
Prüfungsordnung  in  verschiedenen  Vorstands- 
sitzungen eingehend  beraten  und  formuliert  waren, 
die  Entwürfe  zunächst  dem  künstlerischen  Vor- 
stande zur  Beratung  zu,  ferner  wurden  sie  an  28 
der  bekanntesten  deutschen  Kunstinstitute  ge- 
sandt and  Meinungsäusserungen  erbeten,  endlich 
lag  die  Prüfungsordnung  mit  den  bereits  dazu 
ausgesprochenen  Wünschen  den  Kongressbesuchem 
in  der  Nachmittag-Sitzung  vom  9.  April  vor. 

Trotz  dieser  weitgehenden  Vorberatungen  er- 
gaben sich  keine  grundlegenden  Umgestaltungen. 
Der  erste  Teil,  die  eigentliche  Ordnung,  hat 
speziell  eine  redaktionelle  Ueberarbeitung  er- 
fahren, er  ist  jetzt  in  Paragraphen  gegliedert  und 
schliesst  sich  in  der  Fassung  den  behördlichen 
Prüfungsordnungen  an.  In  den  „Anforderungen 
an  die  Prüfung“  findet  sich  der  praktische 
Teil  des  Klaviers  w'enig  verändert;  den 
Wünschen  vieler  entsprechend  sind  die  zuerst 
empfohlenen  Bearbeitungen  der  Etüden  und  So- 
naten gestrichen,  die  jetzige  Aufstellung  gewährt 
im  allgemeinen  grössere  Wahlfreiheit  und  weiteren 
Spielraum.  Bei  den  praktischen  Teilen  der  Vio- 
line und  de*  Gesanges  ist  der  ersterein  einigen 
Pankten  ergänzt,  der  letztere  hat  jedoch  eine 
grössere  Umarbeitung  erfahren.  Im  theoretischen 
Teil  hat  das  „Musik-Diktat"  eine  präzisere  Fassung 
bekommen.  „Aesthetik  und  Akustik*  sind  mit 
grosser  Stimmenmehrheit  als  neue  Disziplinen  mit 
ihren  Anforderungen  eingefUgt.  Sie  finden  sich 
in  der  Prüfungsordnung  eingehender  spezialisiert, 
als  die  übrigen  bekannten  Fächer.  Der  Vorstand 
ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  vielen  damit  ge- 
dient sein  würde,  genauere  Fingerzeige  über  die 
gedachten  Anforderungen  und  Ziele  zu  erhalten. 

Als  Lehrbücher  seien  hier,  jedoch  als  unver- 
bindlich, empfohlen:  Hugo  Riemann  „Kate- 
chismus der  Musik- Aesthetik"  (Max  llesse,  Leipzig), 
C.  R.  Hennig  „Die  Aesthetik  der  Tonkunst* 
(J.  A.  Barth,  Leipzig)  und  William  Wolf 
„Musik-Aesthetik*  (C.  Griininger,  Stuttgart),  das 
in  der  Sammlung  Göschen,  Leipzig,  erschienene 
Werk  von  Dr.  Karl  L.  Schaefer  „Musikalische 
Akustik“.  Für  die  Grundlagen  der  Pädagogik 
findet  der  Lehrende  Anregung  in  dem  kleinen 
Werk  von  Dr.  Volkmar  „Elemente  der  Psycho- 


logie, Logik  und  Pädagogik  (J.  Franke,  Habel- 
schwerdt). 

Der  dritte  Teil:  „Die  Prüfungskommissare  und 
ihre  Funktionen“  fasst  die  in  verschiedenen 
Sitzungen  mit  erwählten  Prüfungskommissaren  ge- 
pflogenen Verhandlungen  und  die  Beratungen  des 
letzten  Kongresses  zusammen.  Hier  ist  jetzt  alles 
auf  Grund  bereits  stattgefundener  Prüfungen  präzis 
und  klar  gefasst,  und  da  Anmeldungen  zu  Prüfungen 
aus  verschiedenen  Orten  bereits  wieder  vorliegen, 
so  folgt  dieser  Abschnitt  hier  Im  Wortlaut: 

Die  Prüfungskommissare  wurden  zunächst, 
laut  Beschluss  der  Generalversammlung  des  Musik- 
pädagogischen Verbandes  vom  Jahre  1904,  auf  drei 
Jahre  — bis  1.  Oktober  1907  — gewählt.  Nach 
Ablauf  dieses  Zeitraumes  scheidet  die  Hälfte  der 
für  die  betr.  Provinz  oder  das  Reich  ernannten 
Persönlichkeiten  uach  ihrer  Amtsdauer,  bei  gleicher 
Amtsdauer  nach  dem  Lose  aus.  Wiederwahl  i.-t 
zulässig.  Die  Neuwahl,  für  zwei  Jahre,  findet 
durch  den  geschäftsführenden  Vorstand  unter 
Mitberatung  des  künstlerischen  Vorstandes,  bezw. 
der  in  verschiedenen  Städten  gewonnenen  Ver- 
trauenspersonen statt.  Ein  während  der  Amtsdauer 
ausscht-idender  Kommissar  wird  nach  gleichem 
Verfahren  ersetzt. 

Bei  den  Prüfungen  der  zur  Abnahme  be- 
rechtigten Lehranstalten  sind  die  Kommissare  ver- 
pflichtet, den  Prüfungsaufsatz,  die  theoretischen  und 
methodischen  Klausurarbeiten  mit  zu  beurteilen 
und  zu  unterschreiben;  in  der  Wahl  der  letzteren 
steht  ihnen  das  Recht  der  Mitberatung  zu.  Sie 
sind  berechtigt,  jederzeit  durch  Fragen  in  den 
Gang  der  Prüfung  einzugreifen.  — Bei  dem  ab- 
schliessenden Urteil  über  die  Gesamtprüfung  haben 
die  Kommissare  beratende  Stimme  und  sind  ver- 
pflichtet, das  Reifezeugnis  zu  unterschreiben.  Sie 
sind  berechtigt,  die  laut  § 4 der  Prüfungsordnung 
erforderlichen  Papiere:  Lebenslauf,  Geburtsschein 
und  den  Nachweis  der  Schulbildung  zu  prüfen, 
sie  haben  dem  Vorstand  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  die  stattgefundenen  Prüfungen  zu  melden 
und  das  zu  diesem  Zweck  entworfene  Formular 
anszufüllen  und  einzusenden. 

Bei  Prüfungen  solcher  Bewerber,  welche  ihre 
Ausbildung  nicht  auf  einem  Seminar,  sondern  an 
kleineren  Instituten  oder  durch  Privatlehrer  er- 
hielten, erweitern  sich  die  Funktionen  in  folgender 
Weise: 

Die  Kommissare  nehmen  die  Anmeldungen 
entgegen  und  prüfen  die  erforderlichen  Papiere, 
sie  stellen  die  Themen  des  Aufsatzes  und  der 
Klausurarbeiten,  sie  leiten  die  Prüfung  und  be- 
rateu  mit  den  betreffenden  Lehrern  über  den 
Ausfall. 

Das  Amt  der  Prüfungskommissare  ist  für  die 
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ersten  Prüfungen  als  Ehrenamt  gedacht,  doch 
können  sie  später  Ansprüche  auf  eine  ihrer  Stellung 
entsprechende  Entschädigung  erheben. 

Zum  Schluss  sei  bemerkt,  dass  der  Druck  der 


Prüfungsordnung,  der  Prüfnngsformulare,  Ver- 
träge u.  8.  w.  in  den  nächsten  Tagen  vollendet 
ist;  die  erste  Juli-Nummer  bringt  im  Inseratenteil 
das  Nähere  über  deren  Bezug. 


Mitteilungen 

von  Hoohsohulen  and  Konservatorien. 


Frau  Dr.  Luise  Krause,  Leiterin  der 
Schweriner  Musikschule  zu  Berlin,  veran- 
staltet auch  in  diesem  Sommer  „Ferienkurse“  in 
ihrem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht.  An- 
meldungen werden  schon  jetzt  entgegengenommen. 
Adresse:  Berlin,  W.  50,  Marburgeretr.  15. 

Am  1.  Juli  beginnen  im  Stern'schen  Konser- 
vatorium, Direktor  Prof.  Gustav  Hollaender, 
Ferienkurse  für  das  Virgil-Technik  - Klavier. 
Anmeldungen  werden  schon  jetzt  im  Konser- 
vatorium, SW.  Bemburgerstr.  22  angenommen.  — 
Einen  ausführlichen  Artikel  Uber  das  Virgil-Technik- 
Klavier  und  seine  Methode  finden  die  Leser  in 
Nr.  8,  Jahrgang  1908  des  „Kl.-L.“ 

Der  Jahresbericht  des  Konservatoriums 
für  Musik  zu  Braunschweig,  Direktor  Erich 
Wegmann,  verzeichnet  eine  Bteigende  Frequenz 
des  Institutes.  1886  gegründet,  wurde  es  im  Laufe 
des  letzten  Schuljahrs  von  217  Schülern  besucht. 
Es  fanden  in  dieser  Zeit  28  Vortragsabende  für 


die  Oberklassen  und  80  für  die  Mittel-  und 
Elementarklaesen  statt.  Das  Konservatorium  ver- 
anstaltete 10  öffentliche  Konzerte,  darunter  3 mit 
Orchester,  eins  war  ausserdem  am  26.  Januar 
Mozart’s  150jährigem  Geburtstag  gewidmet. 
16  Lehrer  und  Lehrerinnen  unterrichten  an  der 
Anstalt. 

In  Breslau  fand  am  19.  Mai  ln  dem  Musik- 
institut und  Seminar  des  Frl.  Lucie  Menzel  die 
erste  Musiklehrerinnen-Prüfung  nach  den 
Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Ver- 
bandes statt  Die  Prüfungskommission  bestand 
aus  den  Herren  Prof.  Dr.  E.  Bohn,  Kapell- 
meister G.  Riemenschneider  und  den  unter- 
richtenden Fachlehrern.  Zugegen  war  ausserdem 
Frl.  Anna  Morsch  aus  Berlin,  Den  beiden 
Examinandinnen,  Frl.  Klara  Schmiedel  nnd 
Frl.  Margarete  Schubert,  konnte  das  Prädikat 
„gut  bestanden“  zuerteilt  werden.  Sie  erhalten 
das  Diplom  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Yermischtc  Nachrichten. 


Professor  Dr.  Heinrich  Reimann,  hier,  ist 
am  24.  Mai,  erst  56  Jahr  alt,  aus  dem  Leben  ge- 
schieden. Er  war  eine  vielseitig  gebildete,  in  den 
hiesigen  musikalischen  Kreisen  hochgeschätzte 
Persönlichkeit.  Zu  Rengersdorf  in  Schlesien 
1850  geboren,  studierte  er  zunächst  Philologie,  war 
lange  Jahre  hindurch  als  Gymnasiallehrer  tätig, 
leitete  während  dieser  Zeit  aber  schon  verschiedene 
Gesangvereine,  studierte  fleissig  Orgel  und  widmete 
sich  schliesslich  ganz  der  Musik.  1887  siedelte  er 
nach  Berlin  über  und  hat  hier  eine  reiche  Tätig- 
keit entfaltet.  Er  war  im  Dienst  der  Königlichen 
Bibliothek  beschäftigt,  wirkte  seit  1895  als 
Organist  an  der  Kaiser  Wilhelm-Gedächtniskirche, 
erhielt  1897  den  Professortitel  und  begründete 
1898  einen  Bach-Verein.  Auch  als  Musik- 
schriftsteller und  Komponist  war  er  ausserordent- 
lich tätig.  Er  veröffentlichte  eine  Schumann-  und 
eine  Brahms- Biographie,  gub  mehrere  Sammlungen 
alter  Gesänge  unter  den  Titeln  „Das  deutsche 
Lied“,  „Internationales  Volksliederbuch“,  endlich 
„Das  deutsche  geistliche  Lied“  heraus,  bearbeitete 
Bach’s  „Johannes-Passion  und  vieles  Andere.  Als 
Orgelspieler  war  Reimann  ausserordentlich  ge- 
schätzt. 


Professor  Max  Pauer  zu  München  erhielt 
von  Kaiser  Franz  Josef  das  Offiziers- Kreuz  des 
Franz  Josef-Ordens  verliehen. 

Das  Stadttheater  zu  Leipzig  ist  vom 
1.  Juli  1906  bis  30.  Juni  1914  an  den  Schauspiel- 
direktor Robert  Volkner  verpachtet  worden. 

Der  unter  dem  Protektorat  der  Fürstin  zu 
Erbach-Schönberg  stehende  „Frauenchor*  zu 
Darmstadt,  Leiterin  Frl.  Luise  Müller,  feierte 
sein  lOjähriges  Bestehen  durch  ein  Festkonzert, 
in  welchem  die  Violinvirtuosin  Frl.  Caroline 
Schiele  und  die  Pianistin  Frl.  Schultze,  Frank- 
furt a.  M.,  mitwirkten.  Das  Programm  brachte, 
neben  den  solistischen  Vorträgen,  Chöre  von 
Händel,  Ferd.  Hiller,  Edward  Eigar,  Rhein- 
berger auch  eine  Reihe  „internationaler  Volks- 
lieder“ für  Frauenchor  a cappella. 

Die  „Mitteilungen“  Nr.  85  der  Firma  Breit- 
kopf & Härtel,  Leipzig,  sind  mit  dem  Bilde 
des  Geburtshauses  Jo h.  Seb.  Bach’s  in  Eisenach 
geschmückt.  In  einer  Ankündigung  der  von  Otto 
Schmid  herausgegebenen  Werke  von  Michael 
Haydn  wird  auf  den  100.  Todestag  (10.  August  1906) 
dieses  Meisters  aufmerksam  gemacht.  Hugo 
Riemann  wird  als  Gegenstück  zu  dem  von  ihm 
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herausgegebenen  Collegium  musicum  nächstens 
„intime  Gesänge  mit  Instrumentalbegleitung  aus 
dem  14.  und  15.  Jahrhundert“  unter  dem  Titel 
„Hausmusik  aus  alter  Zeit*  erscheinen  lassen, 
die  Gelegenheit  geben  soll  zur  abwechselungs- 
reicheren Gestaltung  der  Programme  historischer 
Mnsikanfführungen.  Hem  gleichen  Zwecke  wird 
Leichtentritt’s  Sammlung  „Mehrstimmiger 
Lieder  alter  deutscher  Meister“  mit  ihren 
Gesängen  aus  dem  16.  Jahrhundert  dienen,  die 
musikverständigen  Kreisen  einen  Begriff  geben 
will  von  dem  künstlerischen  Werte  des  alten 
mehrstimmigen  Liedes,  als  eines  der  köstlichsten 
Besitztümer  der  Kunst.  Häuslichen  Kreisen 
klassische  und  moderne  Orchesterwerke  in  dem 
Original  möglichst  nahekommenden  Bearbeitungen 
zu  bringen,  ist  der  Zweck  der  „Hausmusik“,  die 
vor  wenigen  Jahren  begründet  wurde.  Kurze 
Lebensabrisse  sind  von  folgenden  Komponisten 
vertreten:  August  Stradal  (mit  Bild),  bekannt 
durch  seine  Klavierbearbeitungen  Liszt’scher 
Orchesterwerke,  Christian  Barnekow,  ein  Däne, 
für  dessen  Werke  besondeis  Niels  W.  Gade 
kräftig  eingetreten  ist,  August  En  na,  auch  ein 
Däne,  ein  in  seinem  Vaterlando  längst  gefeierter 
Meister,  dessen  Opern  „Die  Hexe*,  „Kleopatra“ 
und  „Das  Streichholzmädel“  auch  in  Deutschland 
seinen  Namen  bekannt  gemacht  haben. 

Zum  Besten  des  Bachmuseums  in 
Eisenach  veranstaltete  das  Queen ’s  Hall 
Orchester  in  London  unter  Henry  J.  W ood's 
Leitung  am  1.  Mai  ein  Konzert,  dessen  Erfolg  so 
beträchtlich  war,  dass  der  um  das  Komitee  ver- 
diente Herr  Edgar  Speyer  als  Reinerlös  samt 
andern  freiwilligen  Beiträgen  den  stattlichen  Be- 
trag von  über  3000  Mark  an  die  Neue  Bachge- 
sellschaft einseuden  konnte. 

Einen  künstlerisch  ausgestatteten  Musik- 
katalog über  Kunstblätter  nach  Darstellungen 
aus  Musikdramen  und  Opern,  Komponisten-  und 
Musikerporträts  u.  6.  w , versendet  die  Firma 
Franz  Hanfstaengl  in  München,  ln  mehr- 
farbigem Umschläge  mit  einem  Bildnisse  Richard 
Wagner's  nachdem  Leben  bringt  der  Katalog  in 
feinstem  Kunstdruck  100  Abbildungen  nach  den 
hervorragendsten  einschlägigen  Publikationen  des 
weltbekannten  Verlags.  Die  Bilder  werden  be- 
sonders die  Besucher  der  Bayreuther  und 
Münchener  Wagner-Festspiele  interessieren,  da  der 
Katalog  in  der  Hauptsache  die  bekannten  und  ge- 
schätzten Darstellungen  von  Ferd.  Leeke  aus 
Richard  Wagner's  Musikdramen  enthält. 

Professor  Hugo  Heermann  wird  im  August 
Frankfurt  a.  M.  verlassen,  um  einem  Rufe  nach 
Chicago  zu  folgen,  wo  er  unter  glänzenden  Be- 
dingungen einen  mehrjährigen  Vertrag  mit  dem 
Konservatorium  abgeschlossen  hat.  Da  ausserdem 
Prof.  Hugo  Becker  nach  Berlin  übersiedelt,  ist 
das  Frankfurter  Streichquartett  Heermann  und 
Gen.  aufgelöst. 


Der  XlX.deutsche  evangelische  Kirchen- 
gesangvereinstag wird  unter  dem  Vorsitz  des 
Oberkonsistorialrats  D.  Flöring-Darmstadt  vom 

18.  bis  20.  September  d.  J.  in  Schleswig  statt- 

finden. Folgende  Festordnung  ist  in  Aussicht 
genommen:  Dienstag,  18.  September,  nachmittags 
27s  Uhr:  Sitzung  des  Zentralausschusses.  Abends 
8 Uhr:  Begrüssungsversammlung.  Mittwoch, 

19.  September,  vormittags  9 Uhr:  Hauptversamm- 
lung des  Evangelischen  Kirchengesangvereins  für 
Deutschland.  Vortrag  von  Herrn  Superintendenten 
D.  Ne  Ile- Hamm  i.  W.:  „Paul  Gerhardt-Feiern  im 
Paul  Gerhardt- Jahre  1907.“  Nachmittags  4 Uhr: 
Festgottesdienst.  Abends  8 Uhr:  Festversamm- 
lung mit  Vorträgen  und  musikalischen  Dar- 
bietungen. Donnerstag,  20.  September:  Besich- 
tigung der  Stadt  Schleswig  und  Fahrt  auf  der 
Schlei. 

Vor  einigen  Wochen  wurde  auf  dem  hiesigen 
Jerusalemer  Kirchhof  das  Denkmal  enthüllt,  das 
auf  dem  Grabe  des  Komponisten  der  norwegischen 
Nationalhymne,  des  in  jugendlichem  Alter  ver- 
storbenen Richard  Nordraak,  von  seinen  skandi- 
navischen Landsleuten  errichtet  worden  ist.  Die 
Gedächtnisrede  hielt  Björnsterne  Björnson. 

ln  Düsseldorf,  wo  Rob.  Schumann  von 
1850  — 1853  städtischer  Musikdirektor  war,  wird  an 
dem  Hause  Ecke  Allee-  und  Grabenstrasse,  in  dem 
er  gewohnt  hat,  an  seinem  50.  Todestage,  dem 
29.  Juli,  eine  Gedenktafel  angebracht  werden. 

Das  Salzburger  Mozartfest  werden  die 
Herren  Felix  Mottl  am  ersten  Tage,  Dr.  Muck 
am  zweiten  und  Gustav  Mahler  am  dritten  Tage 
(Figaros  Hochzeit)  dirigieren.  Camille  Saint- 
Saens  wird  ein  Mozart’sches  Klavierkonzert 
spielen. 

Das  Programm  des  vom  17. — 19.  Juni  in 
Görlitz  stattfindenden  16.  Schlesischen  Musik- 
festes ist  folgendes:  I.  Tag:  Requiem  von 

Mozart.  Szenen  aus  Goethe’s  „Faust*  von  Schu- 
mann. II.  Tag:  Tedeum  von  Bruckner.  Sin- 
fonie domestica  von  Richard  Straus s.  Solo 
für  Mezzosopran  und  Orchester.  „Prometheus“ 
von  Liszt.  Chöre  zu  Herder’s  „Entfesseltem 
Prometheus*  von  Li9zt.  Schluss  - Szene  der 
Brünhilde  aus  der  „Götterdämmerung“.  III.  Tag: 
VIII.  Sinfonie,  F-dur,  von  Beethoven.  Klavier- 
konzert in  C-moll  von  Graf  Hochberg.  „Sehn- 
sucht", Chorwerk  von  Georg  Schumann. 
Solisten-Vorträge.  Chor  „Wach  auf“,  Schlussge- 
sang des  Hans  Sachs  und  Schiasschor  aus  den 
„Meistersingern  von  Nürnberg“  von  Wagner. 
Als  Orchester  wirkt  die  gesamte  Kgl.  Kapelle 
(110  Mitglieder)  aus  Berlin  unter  Leitung  Dr. 
Muck’s  mit.  Als  Solisten  sind  beteiligt:  Sopran: 
Die  Damen  Edyth  Walker,  Clara  Erler, 
Hildegard  Börner,  Else  Joachim,  Helene 
Koslowsky.  Alt:  Ottilie  Metzger-Froitz- 
heim, Martha  Stapelfeldt.  Tenor:  Felix 

Senius,  Bruno  Fischer.  Bariton:  Max 
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Büttner.  Bass:  J.  M.  Orelio.  Klavier:  Frieda  Orgel:  Organist  Dr.  Koch.  Rezitation:  Theater- 
Kwast-Hodapp  and  Professor  James  Kwast  direktor  Fritz  Brelim. 


Bücher  und  Musikalien. 


Jos.  Krug«  Waldsee:  op.  38.  Sonate  (C-moll)  für 
Pianoforte. 

Brettkopr  * Hirtel,  Lelpsl*. 

Jos.  Krag-Waldsee’s  C-moll  Klaviersonate 
möchte  ich  in  erster  Linie  sehr  dringend  für  den 
Unterricht  empfehlen.  Sie  ragt  durch  eine 
vorzügliche,  strenge  und  dabei  ebenmiissige  Form 
hervor,  ist  von  bester  musikalischer  Arbeit  und 
ihre  Themen  sind,  wenn  auch  nicht  sonderlich  neu 
oder  hervorragend  überraschend,  doch  immerhin 
von  musikalischem  Werte  und  interessant  durch 
die  Art,  wie  der  Autor  sie  verwendet  nnd  zu  ein- 
ander in  innere  Beziehung  stellt.  Alles  ist  in 
Kurz-Waldsee’s  Komposition  klar  und  übersicht- 
lich geordnet;  der  Tonsetzer  hält  eich  von  allem 
modern  sich  geberdenden  Wust  fern  und  spricht 
eine  allgemein  verständliche  Tonsprache.  Von  den 
vier  Sätzen  des  Werkes  ist  der  langsame  in  As-dnr 
merkbar  am  schwächsten  geraten ; hingegen  finde 
ich  das  Intermezzo  sehr  lustig  und  unbedingte 
Anerkennung  verdient  das  äusserst  fein  gearbeitete 
und  sehr  wirkungsreiche  Finale.  Der  Komponist 
setzt  für  die  Ausführung  seiner  C-moll-Sonate 
einen  Spieler  von  gesundem,  musikalischem 
Empfinden  voraus  und  seine  Darstellungsweise 
stellt  an  die  Technik  Anforderungen,  die  durchaus 
nicht  unschwer  zu  erfüllen  sein  dürften.  Seine 
Arbeit  verdient  ebensoviel  Anerkennung  als 
Empfehlung. 

Adolf  Knthardt:  Neue  Studienwerke  für  Piano- 
forte. 

op.  45.  Fünfzehn  Stadien  in  gebrochenen 
Akkorden. 

op.  46.  Präludium  und  Fuge, 
op.  47.  Menuett  für  die  linke  Hand, 
op.  48.  Zwölf  Klavieretnden,  vorzugs- 
weise für  die  linke  Hand. 

Otto  Forberg,  Leipzig. 

Der  rühmlich  bekannte  Leipziger  Klavier- 
pädagoge Adolf  Ruthardt  baut  mit  den  vor- 
liegenden Werken  sein  Unterrichtssystem  immer 
mehr  aus.  Opus  45  enthält  fünfzehn  Studien 
und  Ist  dem  gebrochenen  Akkordspiel  gewidmet. 
Es  bietet  im  ersten  Hefte  mehr  eine  Art  von  Vor- 
stufe und  Einleitung,  womit  Bekanntes  und  schon 
Dagewesenes  wiederholt  und  eventuell  aufs  Neue 
befestigt  werden  mag.  Die  beiden  folgenden  Hefte 
aber  stellen  dem  Pianoforteschüler  dann  6chon 
weit  schwerere  Aufgaben  und  führen  ihn  schritt- 
weise zum  Gipfel  einer  gewissen  Virtuosität.  Ein 
nicht  geringer  Vorzug  dieser  wie  auch  aller  nach- 
stehend besprochenen  Etüden  liegt  in  ihrer  rein 


musikalischen  Fassung,  durch  welche  der  Schüler 
unbedingt  zu  tüchtigem  Vorwärtsstreben  angeregt 
wird.  Was  Röthardt  aof  dem  Gebiete  der  Klavier- 
studie darbietet,  hat  nicht  allein  in  technischer 
Beziehung  Hand  and  Fass,  soudern  ist  auch  das 
W’erk  eines  trefflichen  nnd  künstlerisch  empfindenden 
Musikers.  Die  zwei  folgenden  Werke  47  nnd  48 
beschäftigen  sich  ausschliesslich  mit  der  Ausbil- 
dung der  linken  Hand  und  es  ist  auch  hier 
Rnthardt’s  Verdienst,  auf  diesem  speziellen 
Gebiete  der  Pianofortetecbnik  mit  Erfolg  gewirkt 
zu  haben.  Die  der  Ausbildung  der  linken  Hand 
betrauten  guten  Werke  sind  leicht  zu  zählen  und 
deshalb  betrachte  ich  diese  neoen  Erscheinungen 
als  eine  tatsächliche  Bereicherung  dieses  Literatur- 
zweiges. op.  47  ist  ein  Menuett  von  bester  und 
melodischer  Erfindung  und  als  Studie  sehr  ange- 
legentlich zn  empfehlen.  Die  enge  Vertrautheit 
des  Tonsetzers  mit  seinem  Instrument  lasst  sich 
auf  den  ersten  Blick  erkennen  in  dem  vortreff- 
lichen Satze  und  in  der  bei  allen  relativ  be- 
scheidenen zur  Verwendung  gebrachten  Mitteln 
famosen  Klangwirkungen,  sodass  man  das  hübsche 
Stück  gut  auch  gelegentlich  einmal  zum  Vortrag 
verwenden  könnte.  Die  zwölf  Etüden  des  op.  48 
sind  gleichfalls  vorzugsweise  der  linken  Hand  ge- 
widmet und  der  Rechten  ist  beinahe  nur  der 
akkordllche  und  begleitende  Teil  überlassen.  Sie 
dürfen  verhältnismässig  schon  früh  Verwendung 
finden  und  sind  in  ihrer  Art  von  erstaunlicher 
Mannigfaltigkeit  der  Erfindung  und  Anordnung. 
Sämtliche  Studienwerke  von  Adolf  Ruthardt  sind 
mit  scharfem  Einblick  in  das,  was  Not  tut,  ge- 
schrieben, überdies  zn  nutzbringenderem  Gebrauche 
in  peinlich  gewissenhafter  Weise  mit  Bezeichnung 
für  Fingersatz  und  Pedalgebraoch  versehen.  Die 
von  einem  kurzen,  stimmungsvollen  und  wirksam 
kontrastierenden  Präludium  eingeleitete  Fuge 
(op.  46)  ist  nur  zweistimmig,  erfordert  aber  infolge 
ihres  Perpetuum  mobile-Charakters  und  in  dem 
geforderten  Presto-Tempo  einen  sehr  tüchtigen 
Spieler.  Auch  sie  sei  für  das  Stadium  dos  Zwcl- 
stimmen-Klaviorsatzes  bestens  empfohlen. 

Eugen  Segnitz. 

K.  Stiehl,  op.  52.  16  Kinderstücke  (H.  Germer), 
2 Hefte. 

op.  61.  Jugendalbum  (H.  Germer). 

Breitfcopf  k Härtel,  Lclptif, 

Der  Komponist  hat  eine  besondere  Begabung 
für  das  Genre  leichter,  anmutiger  Klaviermusik 
Die  16  Kindorstücke  seines  op.  52  zeigen  durchweg 
einen  graziösen  Stil.  Sie  sind  für 
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Spieler  mit  gelenkigen  Händen  besonders  gut  za 
verwenden.  Fein  vorgetragen  wirken  sie  wie  zier- 
liche Pastellbildchen.  Wie  zart  and  einschmeichelnd 
klingt  No.  4 „Zärtliches  Kind“.  Helle  Frende 
klingt  durch  No.  5 „Morgenspaziergang  am  ersten 
Frühlingstage“.  Absolutes  Legatospiel  verlangt 
das  duftige  Andante  „An  der  Wiege  des  kranken 
Schwesterchens*  mit  der  leise  schaukelnden  Be- 
wegung in  der  linken  Hand  und  der  flüsternden 
Kinderstimme  in  der  rechten,  die  sich  in  kleinen 
Figuren  und  pp  Trillern  der  Begleitung  anschmiegt. 
Das  Kindermärchen  No.  11  verlangt  schon  ziemlich 
entwickeltes  Gefühl  für  musikalische  Deklamation. 
„Soldatenspiel*  No.  14.  ist  als  Akkord-Handgelenk- 


stndie  gut  zn  verwenden.  Sind  diese  Sachen  für 
die  untere  Mittelstufe  geeignet,  so  bietet  das 
Jugendalbum  op.  51.  Uebungsstoff  für  die  reiferen 
Schüler  desselben.  Grössere  Sprünge,  sowie  ein 
vollgriffigerer  Klaviersatz  setzen  eine  gewisse  tech- 
nische Gewandtheit  für  die  beiden  ersten  Stücke 
„Grazie  und  Humor“  und  „Im  Grünen“  voraus. 
Valse-Impromptu  No.  4 und  „Auf  der  Kirmes“ 
No.  6,  das  letzte  Stück  des  hübschen  Heftes, 
sind  rhythmisch  flott  geschriebene  Sätze  ohne 
besondere  Individualität,  doch  dem  kindlichen  Ver- 
ständnis angemessen.  Das  letztere  verlangt  eine 
genaue  Beachtung  der  dynamischen  Vorschriften, 
um  die  gewünschte  Wirkung  zu  erzielen. 

M.  J-  Rehbein. 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  1).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Wir  teilen  unseren  Mitgliedern  hierdurch  mit, 
dass  6ich  in  Weimar  eine  Gruppe,  Vorsitzende: 
Frau  Lina  Schliephak-U ttner,  Junkerstrasse 4a, 
und  in  Berlin  eine  zweite  Gruppe  unter  dem 
Namen  „Neue  Musikgruppe  Berlin“,  Vorsitzende: 
Frau  Dr.  Julie  Müller-Liebenwalde,  Pariser- 
strasse 5,  gebildet  hat. 

I.  A. 

Sophie  Uenkel, 

I.  Vorsitzende. 


Der  Jahresbericht  der  Königsberger  Musik- 
gruppe lässt  ein  reges  Vereinsleben  erkennen  und 
zeigt  die  Gruppe  in  stetig  aufsteigender  Ent- 
wicklung. Sie  begann  das  letzte  Vereinsjahr  mit 
104  ordentlichen  und  31)  ausserordentlichen  Mit- 
gliedern und  zählt  jetzt  am  Schluss  122  ordent- 
liche und  45  ausserordentliche  Mitglieder.  Aus  der 
Reihe  der  hochinteresssnten  und  anregend  ge- 
stalteten Vorträge  seien  hier  erwähnt:  Paul 

Ehlers:  „Also  sprach  Zarathustra*  von  Richard 
Strauss  mit  Erläuterungen  am  KlnvierdurchErnst 
Wendel;  Paul  Eh  lers:  .Max  Reger“  mit  Vorträgen 
dreier  seiner  Kompositionen:  op.  81  „Variationen 
über  ein  Thema  von  Bach  — Frl.  E.  Mallison, 
op.  77  „Serenade“  für  Flöte,  Violine  und  Bratsche 
— Frl.  Willenbücher  und  die  Herren  Frank 
und  Binder,  op.  72  „Sonate“  für  Violine  und 
Klavier  — Frl.  Braun  und  Fr.  Arnheim;  Musik- 
direktor Berneker:  „Parsifal“  von  Richard 

Wagner;  Frl.  Käte  Laaser  „Die  Entwicklung 


der  Variation*  mit  zahlreichen  Beispielen  am 
Klavier;  Oberkantor  Birnbaum:  „Aus  der  Ge- 
schichte des  Chorals“  mit  Gesang-  und  Klavier- 
vorträgen, endlich  noch  ein  „Novitäten- Abend-*, 
an  dem  von  einer  Reihe  Mitglieder  eine  grosse 
Zahl  neuer  Klavier-  und  Gesangskompositibnen 
aufgeführt  und  auf  ihren  Wert  hin  einer  kritischen 
Besprechung  unterzogen  wurden.  — Die  stattliche 
Unter8tützung8kasse,  welche  die  Gruppe  besitzt, 
ermöglichte  es,  vier  Kolleginnen  Beihilfen  zu  Er- 
holungsreisen zu  gewähren. 

Posener  Musiklehrer*  nnd  Lehrerlnnen-Yerein. 

Am  13.  Mai  fand  die  Generalversammlung  des 
„Vereins  der  Musiklehrerund  Musiklehrerinnen“  in 
Posen  statt.  Der  Verein  ist  1303  gegründet  und 
verfolgt  dieselben  Interessen,  wie  die  Musiklehrer- 
Vereine  in  andern  Städten.  Die  Vorsitzende,  Frau 
Dr.  Th  eile,  begrüsste  die  Versammlung  und  be- 
richtete über  den  Verlauf  des  III.  Kongresses  des 
Musikpädagogischen  Verbandes  in  Berlin.  — 
Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  mit  50  Per- 
sonen, davon  27  aktive,  wurde  als  durchaus 
den  Verhältnissen  angemessen  gefunden,  ebenso 
der  Bestand  der  Kasse,  die  ein  Plus  von  150  Mk. 
aufwies.  Es  wurde  beschlossen,  wie  im  vorigen 
Winter  von  auswärtigen  Kapazitäten  Vorträge  zu 
erbitten,  wie  sie  belehrend  und  fördernd  ein  wirken 
könnten  auf  die  Musik-Unterrichtenden.  Der  Vor- 
stand wurde  einstimmig  wiedergewählt  und  setzt 
sich  zusammen  aus  Frau  Dr.  Theile,  Hm.  Mus- 
Dir.  Paul  Geisler,  Frl.  Fontana,  den  Herren 
Berggruen,  Klepka  und  Broh. 


Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  Novello  £ Comp.,  Ltd.,  London:  „ Ausgewählte 
Werke “ bei,  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 
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Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehren  Vorsitz:  Regierungs-Präaident  Graf  von  Bernitorff, 
Grmf  KönlgadorfT,  Excellenz  (ieneralin  tob  l'olomb, 
Oberbürgermeister  MB  Iler  u.  A. 

Cnratorinm:  Pfarrer  Uaaa,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krem- 
mecher,  Bankier  Plaat,  Juatizratb  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalee  Beyer,  Ilee  Berka,  Königl.  Sohau- 
apieierin.  ßleaae-Kabbroni,  A.  Taadlea.  Die  Herren: 
Uaaa  Altmfiller,  Prof.  Kran»,  Musikdirektor  Ball* 
waeh»,  Kammervirtuos  A.  Uarldegea,  Prof.  Dr.  Höbe], 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  KaleUcb,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kietemana,  Kgl.  Kammermusiker  W.  Voahaept, 
Kgl.  Kammermusiker  il.  Hebaarbaaek  u.  A. 

Unterricht fiicher:  Piaaofortespiel.  YloHme,  Cello,  Harfe 
aad  alle  übrigem  Orchester-Instrument«.  Gessag. 
ltallemisoh.  Orebestersplel.  Sprechübungen.  Gehör. 
Bbungea.  Xasikdlktat.  Harmonie*  and  Komposltloas- 
lehre;  Aaaljae;  Partltarapiel;  Ueaehirhte  der  Xaslk; 
Aeathetlks  Kthik;  Pbiloaophie;  Psychologie;  Phy- 
aiologle;  Akaallk  mit  Aawendang  aller  erforderllchea 
Apparate. 

Einteilung:  Koaaertklasaea.  Semlnarklaaaea. 

Ober*,  Mittel-  und  Klementarklaaaen. 

Htatatea  aind  kostenfrei  an  besieben  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wllbelmsliöher  Allee  AK 


Fehlende  Nummern 


des  „Klavier -Lehrer“  können  ä 30  Pfg.  durch 
jede  Bnchhandlnng  nachbezogen  werden. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik- Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 


Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavier»Lehrer“ 

Berlin  W.  SO. 


Die  Einführung 

der  modernen  Etüde 
im  Unterrichtsplan. 


(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19-21.) 


Pr.  90  PfB. 


Von 

Anna  Morsoh. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Planlno- Fabrikant. 

Hoflieferant 

Br.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisern  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Qotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 

I.  Fabrik:  5—7  Johannls-Str.  u.  27  Ziegel-Str.  | BERLIN  N 

5—7  JohunU-titr. 


LONDON  W. 

40  WlgmoreBtreet 


EL  Fabrik:  21  Grünaner-Str.  u.  25  WJener-Str. 
IIL  Fabrik:  124  Relcbenberger-Str. 


Emmer-Planliios 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin-Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä.  0.00. 

3.  $.  Preuss, 

33ud><  unö  Äunflhrucferrt. 
Berlin  $.01.,  Kommandantenslr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  H amein. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  91k.  jfihrlich,  weitere  5 Zeilen  5 91k. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

u'or.  ia7o  Direction:  Gustav  Lazarus.  oegr.  i«7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : 5—0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11— 1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

isciien  v crOu nuvS  gciciici. 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11 — 12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch., 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  tS. 

Konzert- Venr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

Uianna  da  motta, 

Hofplanist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Profi  Juli  Hey’s  Gcsangschule. 

Berlin  W.,  Eisbolzstrasse  sn, 

am  Botanischen  Garten. 

Geeangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  «I. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Husbtldung  tm  höheren 
Rlavteraptel  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  OratorienBängerin  (Alt) 
Oeaanglehrerin,  Atbemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17». 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayrentheratr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavtcrsptel  und 
VirgU-Cecbmh-jVktbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

Jliipste  BÖbme*Höbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

für  Kölner,  Lehrer,  Chordlrlicenten  etc. 

i von  viortoljahrl.  Dauor,  hei  wöchontl.  zweimaligem  Unterricht: 
tr  „ao.  ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 1. 

tvurao.  j von  viorwiichontt.  Dauor,  liei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianist  in 

Berlin  W'.,  Schaperstr.  88. 

Prof.  PH.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabelhenstr.  86. 

Unter  dem  l’rolekloral  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dileftantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Hemeiterbeglnn : April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

91athilde>  Farmentier 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  lao. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 
(Sopran).  Methode  Viardöt-tiarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W„  llalennee,  «corg  Wtlheimstr.  2,  Gartenhaus. 

Harbarireratraiar  In.  Sprechstunde:  Mittwoch  nnd  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier-Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr-Methode  für 
die  Jngend  nach 
Ramann -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegrilmtet.  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spczialkurse  für  Klavierlehrer.  Abtheilung  für 

brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

—5—  Prospecte  franco  durch  die  luatltntakanxlel,  Wien  VH/lb.  — 4— 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6«. 

Oie  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Prl.  Henriette  Ooldschmldt,  angeschlosnon  81  Frauen-  nnd  gemischte 
Vereij«  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unlerricht  (Meth.  Carreno). 
Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldlstr.  6H. 

Unterricim-Uertflittelung  der  musikgruppc  Berlin  (au*.  d. l.-v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Buro- 
hiuien-Leubusoher,  Berlin  W.  80,  Luitpoldstr.  43.  Sprechst.:  Montag  Nachm.  8'/»—  8. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.'  = 
Jnnghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  üluslksektton 

des  JIHgeneinen  Deutschen  Eehrertnnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bargbausen-Lenbnscher. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrorinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Peusionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenutniase. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schilleratrass®  27. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  Unterrichtsplan  des  Mnsikpddagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Fcrlcn-Sonderkursc  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halletches  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Koniort-  u.  Orntoriensllngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-Passagc  3. 

Martha  KUntzel, 

Pianistin. 

Goncert  und  Unterricht. 

Marienfelde-  Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassiu.s 

Stimmbildung 

fUr  atlmmkranke  Ketlncr  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Anskacherstr.  40 1* 

Olga  Stieglitz,  Dr.  pwi. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllancesirasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Well. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
desang  und  Klavier. 
Chemnitz.  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Chcorelisch  methodische  Uorbertilung 
tür  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Ueibandes. 

£a$$el,  fiobenzollcrnstrasse  41. 

Spaethe- 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Challlev’s 

Musikalien-Hdlg. 

HilHyt e Remyt/uelte 

Berlin  SW'.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipiinerxtr.  - Spittelmarkt. 

lleriiiaiin  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Geory  jHlotfiow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstall 
^6»  geyr.  1SHO 

Berlin  W.,  totsdamerstr.  113 . 

ZtrelyueachUft:  CUarlotUnhurg,  Kiintutr.CI. 

SCHUäSlMOEH’sche 

Musikalienhandlung,  Lcih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  Kgl.  Prenssische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 i^V.pt«tix:«Si4t.!.) 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  znr  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Digltized  by  Google 


208 


broschiert  1 .so».  Methode  Riemann.  »ÄITä. 

Katechismen:  Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.  — Generalbassspiel,  Aofl.  — Harmonie- u.  Modu- 
lationslehre, 2.  Aon.  — Klavierapiel,  3.  Aofl.  — Kompositionslehre,  2 Bände,  3.  An  fl. 
— Musik  (Allgem.  Musiklehre),  3.  Aofl.  — Musik-Aesthetik,  2.  Anti.  — Musikdiktat, 
2.  An  fl.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  2.  Aufl.  — Musikinstrumente,  3.  Aofl.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Aufl.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Aufl. 

Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mk.,  geb.  2,75  M. 

Ausserdem:  Getangskunsl  von  R.  Dannenberg,  3.  Aull.  — Vioiinspiel  von  C.  Schröder,  2.  Aull.  — Viotonccllospie!  von 
C.  Schroeder.  — Taktieren  und  Dirigieren  von  C.  Schroeder,  2.  Aufl„  brosch.  je  1,50  M„  geb.  I,S0  M.  — Zitherspiel  von 
H.  Thauer,  brosch.  2,40  M..  geb.  2, SO  M.  — Stahl,  Gcschichtl.  Entwicklung  der  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  1 M.,  geb.  1,30  M. 
Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  llesse’s  Verlag,  Leipzig.  ■— 


Conserpatorium  der  niusik 

Klindworth  * Sdicirw  enka 

verbunden  mit  einer  Opern-  und  Sdiauspielsdiule 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweiganstalten:  1 

Berlin  W.,  Uhlandstr.  58.  Berlin  NW.,  Lessingstr.  81. 

Direktorium: 

Prof.  Xaver  Scharwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 

Administration:  Kapellm.  Robert  Robitschek. 

Die  Schule  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen. 

A.  Ausbildung  In  der  ausübenden  Kunst:  al  Gesang:  Hauptlehrer:  Frau  M.  von  Nissen-Stone, 
Frau  Prof.  M.  Blanck-Peters,  Herr  A.  Sistermans,  Mr,  H.  13.  Pasmore,  Fräulein  E.  Arnold, 
b)  Klavier:  die  Herren  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipholz, 

M.  Mayer-Mahr,  A.  Foerster,  M.  von  Zadora,  S.  von  Bortkiewicz,  H.  Lafont,  St.  Nirnatein, 

H.  Kessler,  1t.  El>el,  K.  Kursch,  Dr.  A.  Stark.  Die  Damen:  Martha  Siebold  (Assistentslehrerin 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka),  E.  Kollberg.  E.  Jonas,  M.  Pick,  K.  Kuske,  F.  Prietzel,  M.  Haase, 

D.  Heyden,  E.  Eckhardt,  J.  Scharwenka,  H.  Stubenrauch,  E.  Haevecker,  M.  Bautze,  M.  Barkhausen- 
Büsing,  L.  Brach,  c)  Violine:  Frau  Prof.  M.  Scharwenka-Stresow.  Die  Herren:  Kammervirtuos 
Fl.  Zajic,  J.  Barmas,  J.  M van  Veen,  G.  Zimmermann.  J.  Ruinen,  J.  Huff,  W.  Detlefs, 
d)  Violoncello:  J.  van  Licr,  H.  Jahrow.  e)  Contrabass:  H.  Hermann,  f)  Orgel:  F.  Grunicke. 
g)  Harfe:  Prof.  F.  Hummel  b)  Flöte:  Kgl.  Kammermusiker  0.  Rüssler.  I)  Posaune:  Kgl.  Kammer- 
musiker G.  Roscher,  k)  Unterricht  aut  dem  Janko-Ktavier:  Prof.  R.  Hausmann  etc.  etc. 

1)  Vortragskurse  iür  Sänger  und  Sängerinnen:  C.  V.  Bos.  Instrumental- Elementarklassen  für  Kinder 
bis  13  Jahre. 

B.  Kammermusikklassen:  Kapellmeister  R.  Robitschek,  J.  van  Lier,  M.  Mayer-Mahr,  J.  M.  van  Veen, 

J.  Ruinen. 

Orchester  und  Cborgesang:  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

C.  Theorie  und  Komposition:  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek,  U.  Hermann, 

J.  N.  von  Reznicek,  Dr.  H.  Leichtentritt  lenglisch),  H.  Kuun,  A.  Schumann. 

D.  Opernschule:  Leitung  Kapellmeister  R.  Robitschek.  Deklamation  und  Mimik  sub  E. 

E.  Schauspielschule:  Fräulein  M.  Lippert.  Deklamation,  Mimik,  Rollenstudium. 

F.  Ausbildung  zum  Kapellmeister:  Anleitung  zum  Dirigieren:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Partiturspiel : Prof.  Ph.  Scharwenka,  R.  Robitschek 

0.  Schule  für  Musikwissenschaften:  insbesondere  Musikgeschichte,  Formenlehre,  Klavier-  und 
Gesangspädagogik:  Doeenten:  0.  Lessmanu,  Dr.  \V.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leichtentritt. 
Klavierpädagogik:  Prof.  Xaver  Scharwenka.  Gesangspädagogik:  A.  Sistermans. 

H.  Seminar:  Zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -lehrerinnen  (Klavier,  Violine,  Gesang,  Orgel) 
auf  Grund  der  vom  ,Musikpädagogischen  Verband*  aufgestellten  Lehr-  und  Lernziele. 

Sprechstunden  von  12 — 1 und  5—6  Uhr.  Prospekte  und  Jahresberichte  gratis  durch  das  Sekretariat. 

V— : - - - - : =J 


Für  die  Redaktion  verantwortlich : Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  »Der  Klavier» Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbachemrasse  37. 
I)rnck:  J.  S.  Prenss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 
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Jied'bo^ei)  und  seine  op.  98. 

Von 

Albert  Mecklenburg. 


Wenn  schon  im  Leben  des  gewöhnlichen 
Sterblichen  Epochen  tiefer  leidenschaftlicher 
Erregung  mit  solchen  abwechseln,  über  welche 
sich  die  sonnige  Ruhe  eines  ungestörten  und 
ungetrübten  Glückes  ausbreitet,  ähnlich  wie 
in  der  Natur  Sturm  und  Windstille,  im 
Völkerleben  Krieg  und  Frieden,  so  erst  recht 
im  produktiven  Leben  des  Künstlers.  Wenn 
•es  wahr  ist,  dass  das  äussere  Leben  mit 
Flut  und  Ebbe,  mit  Kampf  und  Ruhe,  sich 
in  den  Werken  des  Künstlers  wiederspiegelt, 
so  gilt  dies  in  hervorragendem  Masse  in  Be- 
zug auf  Beethoven,  dessen  Werke  uns  die 
Geschichte  seiner  Erlebnisse,  mehr  noch  die 
tiefsten  Vorgänge  seines  Herzens  offenbaren. 
In  ihnen  spricht  sich  eine  Seele  aus,  die  nicht 
oberflächlich  an  den  Dingen  dieser  Aussen- 
welt  haftete,  die  nicht  stumpf  an  den  tiefsten 
Problemen  der  Welt  vorübergegangen,  — nein, 
eine  Seele,  die  in  den  innersten  Kern  des 
Lebens  einzudringen  gerungen  und  mit  allen 
Fasern  danach  gestrebt  hat,  sich  mit  der 
Weltseele  zu  identifizieren  und  ihr  ihre 
tiefsten  Geheimnisse  abzulauschen.  Und  diese 
Seele  redet  darum  so  vernehmlich  und  ver- 
ständlich zu  uns,  weil  sie  nicht  durch  das 
Medium  des  Wortes,  des  begrifflichen  Ge- 


dankens, der  Reflexion  abgedämpft  sich  uns 
offenbart,  sondern  weil  sie  im  höchsten  Sinne 
unmittelbar  durch  die  Symbolik  der  Töne 
zu  uns  spricht.  Die  ganze  Stufenleiter  der 
Gefühle  und  Empfindungen,  deren  die  mensch- 
liche Brust  überhaupt  fähig  ist  — und  ihre 
Reihe  ist  unendlich  — , findet  in  Beethoven’s 
Werken  immer  ihren  adäquaten  Ausdruck. 
Restlos  gehen  Form  und  Inhalt  ineinander 
auf,  nichts  bleibt  die  Form  dem  Inhalt 
schuldig.  Wenn  die  Gefühle  des  Tondichters 
an  die  Grenzen  des  Uebersinnlichen  streifen, 
wie  z.  B.  in  dem  letzten  Satze  der  Sonate 
op.  111,  wenn  die  Phantasie  des  Komponisten 
seraphische  Gefilde  betritt,  auf  denen  uns  der 
himmlische  Hauch  der  Ewigkeit  berührt,  wenn 
im  wahrsten  Sinne  des  Wortes  unaussprech- 
liche Empfindungen  dargestellt  werden,  für 
welche  der  durch  die  Reflexion  hindurchge- 
gangene Gedanke,  das  Wort  selbst  keinen 
Ausdruck  mehr  zu  finden  vermag,  Beethoven’s 
unvergleichliches  Genie  weiss  hier  den  ent- 
sprechenden Ausdruck  in  Tönen,  die  rechte 
Form  zu  finden,  — dann  hier  eine  geradezu 
göttliche  Form  für  einen  göttlichen  Inhalt. 
Und  Beethoven  war  eine  durch  und  durch 
impulsive  und  darum  wahre  Natur.  Nur 
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das  Gefühl  ist  wahr  und  lässt  den  Eindruck 
der  Wahrheit  zurück,  das  sich  impulsiv 
gibt,  — und  bei  Beethoven  ist  darum  alles,  was 
er  schrieb,  fast  ohne  Ausnahme  so  wahr  und 
so  natürlich,  weil  er  nur  schuf,  wenn  er 
schaffen  musste,  wenn  ein  äusseres  oder 
inneres  Erlebnis  ihn  zum  Komponieren  zwang. 

Ein  Kalkbrenner  machte  Rondos,  Phanta- 
sien, — ein  Beethoven  dichtete,  vielmehr  er- 
lebte Sonaten,  Phantasien,  Rondos,  Sympho- 
nien. Kalkbrenner  stellte  entdeckte  äusserliche 
Momente  seiner  Klaviertechnik  zu  einer  soge- 
nannten Phantasie  zusammen  und  charakteri- 
sierte einmal  ein  solches  Stück  folgendermassen: 
„Das  Ganze  ist  ein  Traum,  eine  Träumerei; 
es  beginnt  mit  Liebe,  Passion,  Leidenschaft, 
Desperation,  Verzweiflung  und  es  endigt  mit 
einem  Militärmarsch“;  bei  Beethoven  ist  die 
Phantasie,  das  Rondo  jedesmal  der  freieste, 
ungehemmte  Ausfluss  der  musikalischen  Seele, 
— der  Seele,  die  im  Banne  irgend  eines 
äusseren  oder  inneren  Erlebnisses  steht  und 
der  dieses  speziell  zum  augenblicklich  wich- 
tigsten Objekt  der  musikalischen,  auf  das  Ein- 
heitliche abzielenden  Gestaltungskraft  wird.  — 
Beethoven  verliert  einmal  in  seinem  unaufge- 
räumten Zimmer  einen  Groschen,  trotz  langen 
Suchens  kann  er  ihn  nicht  finden,  und  in  der 
Wut  darüber  schreibt  er  das  bedeutende  Rondo 
op.  129.  So  bestimmt  das  (äussere  oder  innere) 
Leben  mit  seinen  Höhen  und  Tiefen,  mit 
seinem  Leid  und  seinen  Siegen  Beethoven's 
musikalisches  Schaffen.  — Sturm  und  Wind- 
stille folgen  in  der  Natur  oft  schnell  auf- 
einander, so  auch  in  der  musikalischen  Pro- 
duktion Beethoven's.  — Es  möchte  auf  den 
ersten  Blick  wundernehmen,  dass  in  einem 
verhältnismässig  kurzen  Zeitraum*)  auf  die 
grosse  F-moll  Sonate  op.  58  die  Fis-dur- 
Sonate  op.  78  folgt,  die  einen  zur  ersteren 
völlig  entgegengesetzten  Charakter  trägt.  — 

Die  Fis-dur-Sonate  erscheint  im  Vergleich 
zur  F-moll-Sonate  nur  wie  eine  feinskizzierte 
Bleistiftzeichnung  zu  einem  Kolossalgemälde. 
Während  z.  B.  der  letzte  Satz  der  F-moll- 
Sonate,  auf  einem  Spaziergang  Beethoven’s, 
vielleicht  während  eines  Sturmes  empfangen, 
wie  ein  wilder  Nachtsturm  daherbraust,  hier 
und  da  unterbrochen  von  den  Verzweif- 
lungsschreien eines  unter  dunklen  Schicksals- 

*)  Die  Komposition  der  Sonate  op.  57  wurde 
erst  1806  vollendet,  wenn  auch  einzelne  Teile  der- 
selben aus  früherer  Zeit  (1801)  stammen,  — die 
Sonate  Fis-dtir  wurde  im  Oktober  1809  geschaffen 
und  1810  veröffentlicht.  — 


Schlägen  zuckenden  Herzens  — während 
dieses  Finale  am  Schluss  in  den  „bacchan- 
tischen Taumel  ausbricht,  wo  Lachen  und 
Verderben  eins  werden“  — , ist  die  Kis-dur- 
Sonate  einem  ruhigen  Bergsee  zu  vergleichen,, 
der  geheimnisvoll  still,  ringsum  von  hohen 
Bergen  geschützt,  in  kristallener  Klarheit  da- 
liegt, — das  Abbild  eines  sonnigen,  heiteren, 
glücksvollen  Seelenfriedens.  In  der  Fis-dur- 
Sonate  ist  fast  keine  Spur  einer  leidenschaft- 
lichen Erregung  zu  entdecken;  es  ist  ein  be- 
haglich-heiteres Gefühlsleben,  das  durch  diese 
Tonschöpfung  sich  uns  vermittelt.  Wir  finden 
in  ihr  keinen  verzweiflungsvollen  Ausbruch, 
des  Schmerzes,  keinen  dionysischen  Freuden- 
taumel, kein  gigantisches  Ringen,  das  Welten- 
all zu  umfassen.  Eine  abgeklärte  Stimmung 
ist  es,  die  besonders  den  ersten  Satz  aus- 
zeichnet; nicht  das  Tosen  eines  schäumenden 
Gebirgsbaches  rührt  die  lauschende  Seele  im 
tiefsten  Grunde  auf,  — nein,  höchstens  ver- 
meinen wir  (in  den  Sechzehntelfiguren)  das 
liebliche  Geplauder  eines  anspruchlosen  Bäch- 
leins zu  vernehmen,  das  auf  idyllisch-einsamer 
Wiese  zwischen  duftenden  Blumen,  meistens 
sanft,  selten  etwas  erregter  dahinfliessend, 
die  Seele  in  weichmütige,  ahnungsvolle  Träume 
versetzt.  Wenn  auch  bewegtere  Gefühls- 
ausbrüche im  1.  Satze  nicht  fehlen,  so  bleibt 
doch  der  Grundcharakter  des  Ruhig-Friedvollen, 
des  Insichgekehrten  gewahrt,  und  dies  erzielt 
Beethoven  durch  die  Anwendung  entsprechen- 
der technischer  Mittel,  indem  er  durch  einen 
immer  wieder  angeschlagenen  Akkord  dafür 
Sorge  trägt,  dass  die  Steigerung  der  durch 
das  Figurenwerk  der  Sechzehntel  symbolisierten 
lebhafteren  Gefühle  keine  allzugrosse  wird- 
Im  Gegensatz  zu  dieser  anmutigen  Beschau- 
lichkeit des  1.  Satzes  trägt  der  2.  Satz  aller- 
dings einen  entschlosseneren,  durch  leiden- 
schaftlichere Akzente  gekennzeichneten  Cha- 
rakter; aber  auch  hier  ist  es  kein  stolzes 
Aufbegehren,  kein  willenstarkes  Trotzen,  es 
ist  vielmehr  der  bestimmte  Ausdruck  sich 
ruhig  gebender,  selbstbewusser  Kraft  und 
freudigen  Lebensmutes,  der  im  2.  Satze  uns 
entgegentritt.  — Beethoven,  der  Titan,  der 
schon  in  der  Grosszügigkeit  seiner  F-moll- 
Sonate  den  himmelstürmenden  Pfad  angedeutet, 
den  er  in  seinen  letzten  drei  Sonaten  betreten 
hat,  kehrt  in  der  Fis-dur-Sonate  auf  einmal 
in  die  Gefilde  Haydn’scher  Spielseligkeit, 
Mozart’scher  Frohnatur  zurück.  Beethoven’s 
Genius  wandelt  hier  nicht  unbetretene  Sternen- 
pfade,  bei  welchen  die  Erde  mit  ihrer  Mate- 
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rialität  tief  unten  bleibt,  er  schafft  eine  Idylle 
still  träumender  Erdenseligkeit,  in  der  sich 
der  wohl  fühlen  muss,  der  noch  nicht 
faustisch  an  den  Pforten  der  Ewigkeit  gerüttelt. 
In  der  Fis-dur-Sonate  kehrt  Beethoven,  wenn 
auch  nicht  in  die  Form,  so  doch  in  das 
Wesen  seiner  Jugendepoche  zurück.  Von 
seinem  Olymp  steigt  er,  der  Jupiter  tonans, 
für  eine  Weile  herab,  er  verzichtet  auf  seine 
seelenzerreissenden  Donner  und  Blitze,  die 
uns  den  Vorhang  des  Unfassbar-Ewigen  lüften, 
— und  was  sich  in  den  Gestalten  dieser  ein- 
fachen, lieblichen  Motivgebilde  der  Fis-dur- 
Sonate  zeigt,  das  ist  eine  auf  alle  faustischen 
Anwandlungen  verzichtleistende  Rückkehr 
zur  Erde,  welche  dann  in  der  „Ländler- 
sonate“ op.  79  ihren  Gipfelpunkt  erreicht.  — 
Wer  Beethoven’s  Streben  nach  Erweiterung 
der  musikalischen  Formen,  seine  Neigung  zur 
Grosszügigkeit  derselben,  seine  urgewaltigen 
Crescendos  als  die  Hauptcharakteristik,  als 
die  Quintessenz  seiner  musikalischen  Kunst 
hinstellt,  wird  bei  dieser  einseitigen  Vor- 
stellung von  Beethoven’s  musikalischem  Wesen 
für  die  Fis-dur-Sonate  kein  Verständnis 
zeigen,  und  sie,  womöglich,  für  unbedeutend, 
als  der  Beethoven'schen  Kunst  nicht  würdig 
erachten.  Und  so  hat  denn  diese  Sonate 
selten  recht  die  Würdigung  gefunden,  die  sie 
verdient.  Elterlein  findet  in  ihr  „viel  leeres 
Figurenwerk“  und,  wenn  er  sich  auch  nicht 
verhehlen  kann,  dass  dem  ersten  Thema  des 
ersten  Satzes  Originalität  zukommt,  so  spricht 
er  doch  dafür  dem  zweiten  Satz  die  Einheit- 
lichkeit der  Gestaltung  ab  und  hält  das  ganze 
Werk  für  zu  unbedeutend,  als  dass  es  neben 
den  grandiosen  Schöpfungen  Beethoven’s 
irgendwie  in  Betracht  kommen  könne.  Lenz 
meint,  die  Fis-dur-Sonate  habe  mit  der 
„Beethoven’schen  Musikidee“  nichts  gemein, 
womit  er  augenscheinlich  sagen  will,  dass  sie 
an  das  Niveau  der  Meisterwerke  Beethoven’s 
nicht  heranreicht.  Auch  Wasielewski  weist 
der  Fis-dur-Sonate  unter  den  übrigen  Sonaten 
nur  einen  zweiten  Rang  zu,  da  in  ihr  kein 
bedeutender  „Gedankengehalt“  vorliege,  sie  in- 
folgedessen auch  breit  angelegter  Formen 
entbehre.  Wenn  Wasielewski,  nebenbei  ge- 
sagt, der  Sonate  eine  überschwenglich-äthe- 
rische“ Färbung  vindiziert,  so  finden  wir,  dass 
der  Stimmungsgehalt  der  Sonate  von  Seiten 
dieses  sonst  so  gewiegten  Aesthetikers  völlig 
verkannt  worden  ist.  Durchaus  keine  senti- 
mentale Gefühlsseligkeit  spricht  aus  dem  Werke, 
vielmehr  aber  eine  behagliche,  in  Frieden  ge- 


sättigte Stimmung,  die  mit  ätherischen  Ueber- 
schwenglichkeiten  nichts  gemein  hat. 

Wie  erklären  wir  uns  nun  diesen  geistigen 
Abstand  zwischen  der  F-moll-  und  der  Fis-dur- 
Sonate,  die  in  so  verhältnismässig  kurzem 
Zeitraum  aufeinanderfolgen?  — Ist  etwa, 
nachdem  Beethoven  in  so  hochbedeutenden 
Werken,  wie  der  F-molI-Sonate,  der  B-dur-Sin- 
fonie,  dem  fünften  Klavierkonzert,  dem  Violin- 
konzert, der  Coriolan- Ouvertüre,  — Opera,  die 
der  Meister  unmittelbar  nach  der  F-molI-Sonate 
schuf,  — sich  geistig  ausgegeben,  eine 
Erschöpfung  seiner  Produktionskraft  ein- 
getreten, so  dass  er  in  der  nächsten 
Sonatendichtung  nichts  bieten  konnte,  was 
dem  früher  Geschaffenen  an  Gedankenfülle, 
an  Macht  der  Empfindung  gleichkäme?  Viele 
meinen  dieses,  und  doch  ist  es  durchaus  nicht 
der  Fall.  Auch  das  kleinste  Gebilde,  die  ge- 
ringste „Bagatelle“,  die  der  Feder  des  grossen 
Tondichters  entfloss,  legt  Zeugnis  von 
Beethoven’s  bewundernswerter  Gestaltungs- 
kraft ab ; auch  die  Fis-dur-Sonate  trägt  geistreiche 
Züge  genug  an  sich,  die  die  Beethoven’sche 
Kunst  verraten.  Es  ist  ja  auch  nicht  ge- 
sagt, dass  nur  in  und  an  grossen  Formen 
Energie  des  Ausdrucks,  Tiefe  der  Empfindung, 
Macht  der  Phantasie  hervortreten  können; 
auch  kleine  Themen  können  eigenartig  er- 
funden sein,  wenn  sie  sich  auch  nicht  weit 
ausspinnen,  und  auch  in  dem  kleinsten  Motiv 
kann  echte,  warme  Empfindung  erblühen.  So 
in  der  Fis-dur-Sonate.  Beethoven  war  nicht 
bloss  ein  Meister  der  grossen  Formen,  er  war 
auch  ein  Meister  der  kleinen.  In  der  Fis-dur- 
Sonate,  so  sagt  bezeichnend  Oskar  Bie,  lebt 
„die  feine  Arbeit  des  Porzellanzeitalters“  neu 
in  Beethoven  auf.  Und  in  der  Tat,  diese 
feine  Ziselierarbeit,  die  auch  das  kleinste  Motiv 
mit  liebevollem  Eingehen  herausarbeitet,  diese 
graziöse  Feinstickerei,  welche  das  Blumen- 
gewinde dieser  zarten,  verschlungenen  Modu- 
lationen zur  Darstellung  bringt,  ohne  es  zu 
verwehren,  dass  einzelne  pikante  Harmonien 
hervorstechen,  wie  feuerrote  Rosen  aus  zier- 
lichen Guirlanden  (s.  Satz  I),  — alles  dieses 
legt  ein  beredtes  Zeugnis  von  der  Freude 
Beethoven’s  am  Kleinen,  Intimen  ab  und  von 
seiner  Fähigkeit,  auch  die  intimsten  Regungen 
seines  Empfindungslebens  in  Tönen  zu  offen- 
baren. So  ist  jede  kleinste  Wendung,  haupt- 
sächlich in  Satz  I,  in  die  warmen  Farben  in- 
timster Empfindung  und  zartester  Sinnigkeit 
getaucht  — wie  auf  einem  „altniederländischen 
Bild“,  sagt  Oskar  Bie.  — Nach  der  F-moll- 
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Sonate  die  Fis-dur-Sonate!  Ist  der  Grund  für  die 
Aenderung  der  Kompositionsart  Beethoven’s 
ferner  etwa  in  dem  ganz  willkürlichen 
Streben  des  Tondichters  zu  suchen,  nun  ein- 


mal zur  Abwechselung  statt  in  grossen,  sich 
in  kleinen  Formen  zu  ergehen,  oder  irgend 
ein  technisches  Problem  zum  Austrag  zu 
bringen? 


(Fortsetzung  folgt.) 


Di«  §>ot>bildunä  in)  t!)©deri)«0 

(€r$te  Stufe:  Tingerblldung.) 

Von 

A.  Wadsack. 

(Schloss.) 


Um  unsere  Forderungen  bezüglich  einer  regu- 
lierten Fingortätigkeit  bei  stillßtehender  Hand  mit 
schnellerem  Erfolg  durchzuführen,  ist  es  von  Wich- 
tigkeit, dass  auch  das  Übrige  Spielmaterial 
sich  diesen  Forderungen  einordne.  Essollte 
die  gleiche  Tendenz  wie  die  Uebuugen  befolgen, 
am  keine  Ablenkung  vom  Ziele  horbelzufübren. 
Deshalb  ist  es  wichtig  und  von  Vorteil  für  den 
Spieler,  zu  jeder  Uebung  eine  in  der  Figur  ähnliche 
Etnde  mit  stillstehender  Hand  (von  Bertini,  Cramer 
oder  Clementi)  auszuwählen,  and  sie  zusammen 
Hand  in  Hand  mit  der  jemaligen  Uebung  ver- 
arbeiten zu  lassen.  Dies  wird  den  Zweck  der 
Uebungen  fördern  helfen  und  befestigon. 

Das  Transponieren  der  Etüden  und  Uebungen, 
das  mannigfache  Variieren  derselben,  welches  nur 
angedeutet,  ganz  dem  Spieler  überlassen  sein  sollte, 
das  modulatorische  Weiterschreiten  der  chroma- 
tischen Uebungen  und  dergl.  m.  regt  das  eigene 
Denken  des  Spielers  hervorragend  an,  was  zum 
Gegensatz  des  rein  Mechanischen  öolchor  Uebungen 
von  dem  grössten  pädagogischen  Werte  ist.  Die 
unerlässlichen  mechanischen  Studien  bedeuten  dann 
keine  blosse  Tastengreiffertigkeit  mehr,  sie  bilden 
nicht  mehr  länger  mechanische  Künsteleien  aus, 
sondern,  indem  sie  die  Denktätigkeit  und  Schlag- 
fertigkeit des  Spielers  in  hohem  Masse  in  Anspruch 
nehmen,  wenden  sie  sich  in  erster  Linie  an  den 
musikalischen  Sinn  desselben  und  geben  auf 
diese  Weise  den  Spezialstudien  eine  weit  höhere 
pädagogische  Berechtigung. 

Soll  das  gegenwärtige  Hauptstreben  aller 
Musikpädagogen  (des  musikpädagogischen  Ver- 
bandes): die  einheitliche  Durchbildung  der 
musikalischen  Lehrkräfte  seine  Verwirk- 
lichung finden,  so  kann  es  nur  durch  ein  einheit- 
liches, für  bestimmte  Stufen  geregeltes  Unterrichts- 
material geschehen.  Diese  Stufen  sind  in  erster 
Lime  die  Elementar-  und  die  Mittelstufe  bis  zu 
jener  Grenze,  wo  die  Hand  durch  Ueber-  und 
Untersetzen  eine  grössere  Freiheit  gewännt.  Das 
musikalische  Volltalent  wird  sich  nach  dieser  vor- 
hergegangenen allgemeinen  Schul  uug  dann  umso 


freier  entfalten  können : „nur  das  Gesetz  kann  uns 
die  Freiheit  geben“. 

Die  Methodik  eines  geregelten  Unterrichts- 
materials fand  bis  jetzt  in  der  musikalischen  Unter- 
richten teratur  noch  wenig  oder  gar  keine  Berück- 
sichtigung. L.  Hamann  ist  die  erste  (und  bis  jetzt 
auch  einzige),  die  in  der  Elementarschule  ihres 
Werkes  „Grundriss  der  Technik“  diese  wichtige 
pädagogische  Forderung  für  den  Unterricht  ver- 
wertete und  in  einem  Lehrplan  die  Aufgaben 
vorschrieb. 

Nur  durch  einen  einheitlichen,  planmässig  ab- 
gegreuzten  Unterrichtsstoff,  der  systematisch  die 
Aufgaben  für  jede  Unterrichtsstunde  anordnet,  ist 
es  möglich,  den  Unterricht  vom  ziellosen  Experi- 
mentieren zu  befreien  und  ein  bestimmtes  Ziel  in 
einer  festgesetzten  Zeit  zu  erreichen.  Denn  nicht 
nur  bezüglich  des  Stoffes  sollte  das  Unterrichts- 
material für  bestimmte  Stufen  and  Klassen  ge- 
regelt werden,  um  den  Forderungen  nach  Einheit 
im  Mnsiknnterricht  zu  genügen,  sondern  auch  in 
Bezug  auf  die  Zeit,  in  welcher  sich  der  vorge- 
schriebene Stoff  absolvieren  lässt.  Das  Material 
darf  nicht  willkürlich  benutzt,  sondern  es  muss, 
um  den  Begriff  einer  Stufe  und  Klasse  festzulegen, 
genau  nach  Aufgaben  normiert  sein. 

Diese  Aufgaben  sollten  für  ein  normales  Durch- 
schnittstalent berechnet  sein  — dem  pädagogischen 
Geschick  des  Lehrers  bleibt  es  dann  überlassen, 
sie  der  individuellen  Begabung  seiner  Schüler  an- 
zupasson.  Man  wird  wohl  einwenden  können,  dass 
die  musikalische  Befähigung  der  Schüler  eine  zu 
verschiedene  ist  und  dass  die  Fortschritte  im 
Klavierspiel  nicht  nur  vom  Fleiss,  sondern  noch 
mehr  vom  Talent  und  dem  technischen  Geschick 
der  Hand  abhängig  seien,  — aber  ist  es  in  allen 
anderen  Fächern  nicht  ebenso/1 

Die  staatliche  Schule  besitzt  schon  längst  für 
joden  Unterrichtszweig  ihr  festgesetztes  Unterrichts- 
material und  ihren  normierten  Lehrgang,  trotzdem 
tritt  die  Verschiedenheit  der  Lehrresultate  bei  allen 
Lehrdisziplinen  zu  Tage.  So  verschiedeugradig  die 
Beanlagung  ist,  so  verschiedenartig  worden  auch 
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immer,  trotz  ein  und  desselben  Lehrgangs,  die 
Lehrresultate  sein.  Nichtsdestoweniger  bedürfen 
wir  für  die  Jugend  nnd  für  die  Allgemeinheit  der 
Normen;  ein  nach  Stoff  und  Zeit  normierter  Lehr- 
gang wird  deshalb  gewiss  auch  für  den  Musik- 
Unterricht  von  grösstem  Nutzen  sein!  Ohne  eine 
solche  Feststellung  wird  sich  ein  allgemeines  Mass, 
ein  allgemeiner  Grad  musikalischer  Bildung  nnd 
die  Forderung  nach  einheitlicher,  musikalischer 
Lehrerbildung  wohl  kaum  denken  und  durchführen 
lassen!  Ein  solcher  Lehrplan  bietet  ausserdem  den 
Lehrenden  einige  Arbeits-Erleichterung  — er  wendet 
sich  nicht  nur  an  die  Musik-Lehranstalten,  die 
in  erster  Linie  eines  geregelten  Unterrichtsmaterials 


als  Ausgangspunkt  und  Norm  ihrer  Disziplin  be- 
dürfen, sondern  auch  an  den  Privat- Musik- 
lehr er,  der  bestrebt  ist,  seinem  Unterrichte  durch 
Einordnung  in  die  Prinzipien  und  Zucht  der  all- 
gemeinen Bildungsmittel,  jenen  inneren  Wert  nnd 
Halt  zu  verleihen,  ohne  welchen  keine  höheren 
Ideale  gedeihen  können.  — *) 

• 

*)  Wir  machen  auf  die  von  der  Verfasserin  her- 
ausuegebenen  „Special-Studien  für  Klavier“, 
(Leopold  Schütter,  Darmstadt)  aufmerksam,  die  sich 
ihrer  in  vorstehendem  Artikel  klargelegten  Methode 
anschliessen.  Die  „Studien“  wurden  in  Nr.  5 des 
„Kl.  L.“  eingehend  besprochen.  D.  B. 


^usil^ästbeHl*  VÜiHian) 

Besprochen  von 

l>r.  Olga  Stieglitz. 


Nach  zehnjähriger  Pause  hat  William  Wolf 
dem  ersten  Bande  seiner  Musikästhetik  einen 
zweiten  umfangreicheren  Teil  als  Abschluss  hinzu- 
gefügt.  Der  Eindruck,  den  das  Buch,  bevor  sich 
der  Leser  über  dessen  Einzelheiten  kritisch  Rechen- 
schaft gibt,  als  Ganzes  hinterlässt,  kann  vielleicht 
in  Uebereinstimmnng  mit  dem  behandelten  Stoffe 
am  treffendsten  als  ästhetisch  und  harmonisch  be- 
zeichnet werden.  Man  gewinnt  die  Ueberzeugung, 
dass  hier  eine  Arbeit  vorliegt,  die  nicht  nur  die 
Frucht  umfangreichen  Wissens  und  reifen  Denkens, 
sondern  auch  warmen  und  vornehmen  Empfindens 
ist,  dass  der  Gegenstand  sowohl  mit  dein  Verstände 
als  auch  mit  dem  Gemüt  erfasst  wurde. 

Der  durchaus  persönliche  Standpunkt  des  Ver- 
fassers ist  ein  hochgespannter  Idealismus,  der  in 
der  Kunst  im  allgemeinen,  in  der  Musik  im  be- 
sonderen nicht  nur  „ein  buntes  Nebenbei,  ein  auch 
zu  missendes  Schellengeklingel  zum  Ernste  des 
Daseins“  erblickt,  ihr  vielmehr  eigene  Würde  und 
tiefe  Bedeutung  für  den  einzelnen  und  die  Ge- 
samtheit zuerkennt. 

Die  Gliederung  des  Werkes  ist  den  Haupt- 
punkten nach  die  folgende.  Der  erste  Teil,  (dessen 
ausführlicheBesprechung  der  „Klavier- Lehrer“  Jahr- 
gang 1895  No.  19  und  21  brachte),  gibt  eiueUebersiclit 
über  das  Darstellungsmaterial  des  Musikers,  wie  Ton, 
Rhythmus,  Harmonie,  Melodie,  Klangstärke  und 
Klangfarbe  etc.  nebst  Erläuterung  der  allgemeinen 
Stilarten,  die  sich  im  Verlaufe  der  geschichtlichen 
Entwickelung  in  der  Praxis  künstlerischen  Schaffens 
durch  die  verschiedenartige  Verarbeitung  und  Ver- 
wendung der  einzelnen  Faktoren  herausgebildet 
haben.  Zugleich  stellt  der  Verfasser  die  Grund- 
zügo  seiner  ästhetischen  Auffassung  fest,  die  in 

•)  William  Wolf  „Musik- Aesthetik“  in  kurzer 
gemeinfasslicher  Darstellung.  2 Bände  — Carl  Grü- 
ninger,  Stuttgart. 


der  Richtung  liegen,  welche  von  Hegel  angebahnt, 
nach  ihm  zuerst  von  Fr.  Th.  Vischer  wieder  auf- 
genommen und  systematisiert  wurde.  Hiernach 
ist  Musik  die  Kunst  des  Gemüts,  ihr  Inhalt  die 
Darstellung  von  Gefühlen;  indessen  glaube  auch 
der  denkende  Geist  in  ihr  sein  Abbild  zu  erblicken. 
W.  Wolf  will  nun  den  Nachweis  erbringen,  du6S 
die  Logik  der  musikalischen  Produktion  keine  für 
sich  bestehende  ist,  sondern  aufs  genaueste  den  all- 
gemeinen psychologischen  Gesetzen  entspricht.  Die 
grossen  Meisterwerke  der  Tonkunst  stellen  ge- 
wissermassen  einzelne  Akte  aus  dem  menschlichen 
Seelenleben  dar,  dessen  Phasen  nnd  Wandlungen 
in  den  verschiedenen  Abschnitten,  Teilen  und 
Sätzen  der  Komposition  zum  Ausdruck  gelangen. 
Diese  Behauptung  wird  praktisch  erläutert  durch 
eine  Analyse  der  C-moll-Sinfonie  Beethovens  im 
Zusammenhänge  mit  jenem  Gefühlsverlauf,  den  der 
Verfasser  darin  zu  erkennen  glaubt. 

Der  zweite  Teil  des  Werkes  zerfällt  wiederum 
in  zwei  Hauptabschnitte,  von  denen  sich  der  eine 
mit  den  allgemeinen  ästhetischen  Knnstgesetzen 
und  ihrer  Anwendung  auf  die  Tonkunst  beschäftigt, 
der  andere  der  Lehre  und  Beurteilung  der  musi- 
kalischen Formen  und  Gattungen  gewidmet  ist. 

W.  Wolf  gibt  sich  als  unbedingter  Anhänger 
jener  Auffassung  der  Kunst  zu  erkennen,  die  man 
treffend  als  „Kallikratie“  bezeichnet  hat.  Es  ist 
dies  die  Annahme,  das  Gebiet  der  Kunst  sei 
lediglich  auf  den  Umkreis  des  Schönen  beschränkt, 
und  ihre  Aufgabe  bestehe  darin,  uns  durchweg 
wohltuende,  befriedigende,  harmonisch  ansklingende 
Eindrücke  zu  übermitteln.  Von  diesem  Stand- 
punkt aus  ist  der  Verfasser  natürlich  ein  Gegner 
der  realistischen  und  naturalistischen  Tendenzen 
der  Gegenwart  nnd  vermag  der  sogenannten  cha- 
rakteristischen Musik  nur  in  bedingtem  Masse  die 
Daseinsberechtigung  zuzuerkennen.  Er  erblickt 
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das  absolut  Mustergiltige  in  den  klassischen  Aus- 
drucksweisen und  Formen,  deren  Schönheit  ihm  als 
gleichbedeutend  mit  dem  Guten  und  dem  Wahren 
gilt.  Alle  erheblichen  oder  prinzipiellen  Ab  weichungen 
von  diesem  Ideal  erscheinen  ihm  demgemäss  mehr 
oder  weniger  als  Irrwege.  Ist  auch  zuzugeben, 
dass  in  der  Musik,  da  sie  der  natürlichen  Vorbilder 
ermangelt,  dringender  als  in  jeder  anderen  Kunst 
der  Wunsch  entstehen  mag,  bestimmte  hervor- 
ragende Schöpfungen  als  Normen  zu  betrachten, 
um  an  ihnen  einen  Massstab  für  die  W7ertung 
späterer  Erscheinungen  zu  besitzen,  so  kann  man 
sich  nicht  verhehlen,  dass  hierdurch  leicht  ein 
ästhetischer  Dogmatismus  entsteht.  Die  Ueber- 
zeugung,  dass  in  diesem  oder  jenem  Kunstwerke 
Vollendetes  geschaffen  wurde,  darf  nicht  dazu  ver- 
führen, die  Formen  desselben  als  bindend  auch  für 
alles  Künftige  zu  betrachten.  Ist  zweifellos  jeder 
einzelne  Grad  künstlerischen  Gelingens  abhängig 
von  dem  Masse  der  Uebereinstimmung  zwischen 
Stoff  und  Form,  so  wird  der  Gipfel  einer  Kunst- 
epocho  allemal  erst  dann  erreicht,  wenn  in  ihren 
Erscheinungen  die  jeweilig  herrschenden  Ideen  ihren 
adäquaten,  nämlich  zeitgemässen  Ansdruck  ge- 
funden haben.  Dieser  aber  ist  dann  nicht  ein  Spiel 
des  Zufalls,  sondern  ein  Notwendiges,  bedingt  durch 
das  Grundgesetz  aller  geistigen  Entwickelung,  der 
Uebereinstimmung  mit  der  Umwelt,  wie  sie  gerade 
letzt  sich  darstellt  oder  im  Werden  begriffen  ist, 
der  Anpassung  an  die  bestehenden  allgemeinen 
Kulturverhältnisse.  W7as  mit  letzteren  garnicht 
oder  nur  lose  verknüpft  ist,  bleibt,  auch  wenn  es 
anfangs  durch  den  Reiz  der  Neuheit  fesselt,  stets 
ephemer,  und  nur  das,  was  dem  Geistesleben  eines 
grösseren  Zeitabschnittes  gemäss  ist,  schwingt  fort 
und  breitet  sich  aus.  Es  ist  daher  ein  vergebliches 
Bemühen,  gegen  künstlerische  Persönlichkeiten  an- 
zukärnpfen,  denen  es  gelang,  neue  Kunstgattungen 
hervorzurnfen,  einen  besonderen  Stil  zu  prägen, 
eine  bestimmte  Richtung  oder  Schule  zu  begründen. 
Nur  dadurch  waren  sie  hierzu  imstande,  dass  ihr 
Schaffen  in  den  Inhalts-  wie  Formgefühlcn  ihrer 
Zeit  einen  Mit-  oder  Nachklang  fand,  und  eben  dies 
sichert  ihnen,  als  den  Urhebern  einer  neuen  Ent- 
wicklungsreihe, einen  hervorragenden  Platz  in  der 
Kunstgeschichte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheint  mir 
die  Polemik,  welche  W7.  W’olf  gegen  den  Schöpfer 
des  musikalischen  Dramas,  gegen  R.  W7agner 
richtet,  verfehlt.  Das  Rad  der  Zeit  rollt  vorwärts 
und  lässt  sich  nicht  zurückdrehen.  Die  Meister- 
werke des  alten  Opernstils  können  uns  durch  ihre 
melodischen  Schönheiten  sowie  ihre  dramatischen 
Höhepunkte  gewiss  auch  heute  noch  hohen  Genuss 
gewähren,  ober  der  modern  denkende  Mensch  em- 
pfindet, dass  ihre  Formen  im  grossen  und  ganzen  einer 


überwundenen  Geschmacksperiode  angehören.  Ge- 
rade jene  Textwiederholungen  mit  den  dadurch  be- 
dingten musikalischen  Wendungen  und  Schnörkeln, 
die  Wolf  als, .notwendig  und  sinngemäss“  erachtetzur 
Charakterisierung  der  verschiedenen  Phasen  ein  und 
desselben  „Gefühlsmomentes",  erscheinen  der  Mehr- 
zahl des  heutigen  Publikums  doch  wohl  als  etwas 
antiquiert  Sie  passten  vortrefflich  in  die  Periode 
der  Postkutschen,  haben  aber  dem  Zeitalter  des 
Dampfes  und  der  Elektrizität  nicht  mehr  viel  zu 
sagen. 

Vermag  ich  die  Ansichten  des  Verfassers  nach 
dieser  Richtung  nicht  zu  teilen,  so  stimme  ich  da- 
gegen zumeist  mit  den  Grundsätzen  überein,  die  er 
in  dem  als  Anhang  bezeichneten  Abschnitt  über 
die  „Aesthetik  des  Vortrages“  entwickelt.  Mit  ihm 
möchte  auch  ich  Front  machen  gegen  jene  Neu- 
ausgabeu  der  Werke  unserer  Klassiker,  die  ihre 
eigenen  Vortragsbezeichnungen  und  Abänderungen 
nicht  durch  besondere  Schrift  kenntlich  macheu 
und  dadurch  den  Glauben  erwecken,  sie  seien  vom 
Komponisten  so  gesetzt.  Derartige  pietätlose  Will- 
kürlichkeiten  sollte  sich  die  Mnsikerwelt  einfach 
nicht  gefallen  lassen.  — Vollberechtigt  erscheint 
mir  ferner  Wolfs  Warnung  vor  jener  Uebertreibung 
der  Phrasierungsbezeichnungen,  wie  H.  Riemann 
sie  in  seinen  Bearbeitungen  klassischer  Werke  an- 
wendet. Die  Prinzipien  und  künstlerischen  Ab- 
sichten des  verdienstvollen  Mnsikgelehrten  mögen 
unangefochten  bleiben,  da  aber  diese  Ausgaben 
doch  in  erster  Linie  für  den  Unterricht  bestimmt 
sind,  so  dürfen  wohl  die  beiden  Fragen  erhoben 
werden:  „wo  bleibt  die  Selbständigkeit  des  Lehrers?“ 
und  „wie  sollen  Phantasie  und  Mitempfindung  der 
Jugend  zur  Entwicklung  gelangen,  wenn  durch 
Bezeichnung  jeder  kleinsten  Schattierung  und 
Nüancierung  der  Vortrag  geradezu  festgelegt  wird?“ 
Eine  Schulung  nach  diesem  System  gleicht  meinem 
Dafürhalten  nach  einer  Zwangserziehung,  die  in 
unser  individualistisches  Zeitalter  am  wenigsten 
hineinpasst. 

Es  sei  zum  Schlüsse  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  sich  Wolfs  Werk  vermöge  seiner  Klarheit 
und  Uebersichtliclikeit  in  Sprache  und  Darstellung 
besonders  gut  zur  Einführung  in  die  Probleme  der 
Musikästhetik  eignet.  Auch  den  Lehrern  dieses  für 
die  musikalische  Ausbildung  weiterer  Kreise  jetzt  als 
notwendig  erkannten  Unterrichtsgegenstandes  wird 
das  Buch  ein  willkommener  Wegweiser  sein.  Bietet 
es  doch  vor  anderen  einschlägigen  Werken  noch 
den  besonderen  Vorteil,  eineFülle  verschiedenartiger, 
zum  Rüstzeug  des  Tonkünstlers  gehörender  Kennt- 
nisse zu  übermitteln,  die  sich  Lehrende  wie  Lernende 
bisher  mühsam  aus  allerlei  Quellen  zusammen- 
suchen mussten. 


Digitized  by  Google 


215 


\)eFeii)zelte  (£jjedai)1<ei)  eil >es  alte?)  ^usil^cps. 

Von 

Wilhelm  Rischbieter. 

(Schluss.) 


Richard  Wagner  war  unstreitig  eins  der  eigen- 
artigsten Genies,  welche  je  gelebt.  Er  war  nicht 
nur  ein  grosser  Musiker,  sondern  auch  zugleich 
ein  sehr  respektabler  Dichter,  Kunstschriftsteller 
und  Politiker.  Der  berühmte  und  berüchtigte 
Jakob  Offenbach  hat  einmal  scherzweise  gesagt, 
Wagner  wäre  grösser  als  Goethe  und  Beethoven; 
denn  er  komponierte  besser  als  Goethe  und  dichtete 
besser  als  Beethoven.  Offenbach  hat  diesen  Witz 
jedenfalls  nur  deshalb  gemacht,  um  diejenigen, 
welche  Wagner  über  Beethoven  stellten,  lächerlich 
zu  machen.  Heute,  wo  die  Werke  Wagners  nicht 
nur  in  Deutschland,  sondern  auch  im  Auslande 
volle  Anerkennung  gefunden,  wird  es  jedenfalls 
noch  mehr  Leute  geben,  welche  Wagner  für  grösser 
halten  als  alle  früheren  Komponisten.  Mit  Schiller 
oder  Goethe  ist  Wagner  meines  Wissens  noch  nicht 
verglichen  worden;  demnach  wird  Wagner  in 
erster  Linie  als  Komponist  betrachtet.  Wenn 
wir  ihn  aber  nur  als  solchen,  als  Musiker,  be- 
trachten, so  kann  er  hinsichtlich  der  Mannig- 
faltigkeit und  melodischen  Erfindung  keineswegs 
über  Mozart  oder  Beethoven  — ja  nicht  einmal 
in  eine  Reihe  mit  diesen  grossen  Komponisten  — 
gestellt  werden ; denn  Mozart  zum  Beispiel  hat 
ausser  seinen  Opern  noch  eine  grosse  Anzahl  von 
Meisterwerken  der  verschiedensten  Gattungen  ge- 
schaffen: Sinfonien,  Streichquartetts  und  -quintetts, 
Sonaten,  Messen  usw.,  und  ist  ausserdem  der 
Schöpfer  des  Klavierkonzerts  mit  grossem  Orchester. 
Wenn  nun  auch  ein  Vergleich  Wagner’s  mit  diesem 
Meister  (oder  mit  Beethoven)  nicht  zu  guusten  des 
ersteren  ausfällt,  so  geschieht  dies  doch  unbeschadet 
der  Grösse  W’agner’s;  denn  es  ist  unstatthaft,  diesen 
grossen  Mann  einseitig  als  Musiker  zu  betrachten 
und  zu  beurteilen.  Die  souveräne  Grösse  Wagner’s 
besteht  darin,  dass  er  Kunstwerke  geschaffen  hat, 
in  welchen  die  Poesie  nicht  zu  gunsten  der  Musik 
eine  untergeordnete  Rolle  spielt,  wie  dies  in  der 
Oper  der  Fall  ist.  Ob  die  ans  einer  solchen  Ver- 
einigung beider  Künste  hervorgegangenen  Werke 
eine  grosse  Zukunft  haben,  kann  heute  noch 
niemand  wissen.  Meiner  Ansicht  nach  kann  im 
„Musikdrama“  die  Musik  sich  nicht  in  ihrer  ganzen 
Grösse  und  Herrlichkeit  offenbaren;  denn  „die 
Musik  hat  als  eine  für  Bich  bestehende  Kunst  ihre 
eigenen,  an  Regeln  gebundenen  und  in  ihrer 
Wesenheit  gegründeten  Bedingungen,  die  sie  nie- 
mandem, auch  der  Poesie  zu  Liebe  nicht,  aufgeben 
kann  und  darf“.  — Mozart’s  Opern  sind  über  100 
Jahre  alt  und  werden  immer  noch  gegeben;  auch 
minderwertige  Opern  hat  das  Mnsikdrama  bis  jetzt 
nicht  verdrängt  und  wird  es  auch  in  Zukunft  nicht, 
denn  das  Interesse  für  schöne,  charaktervolle  Ge- 


sangsmelodien wird  wohl  nicht  so  leicht  im  Volke 
erlöschen.  „Wer  deine  Kraft  kennt,  Melodie!  die 
du,  ohne  der  Worterklärung  eines  Begriffs  zu 
bedürfen,  unmittelbar  aus  dem  Himmel,  durch  die 
Brust  wieder  zum  Himmel  zurückziehst,  wer  deine 
Kraft  kennt,  wird  die  Musik  nicht  zur  Nachtreterin 
der  Poesie  machen.“  Diesen  "Worten  von  Grill- 
parzer pflichte  ich  vollständig  bei,  und  deshalb  sind 
mir  Wagner’s  Opern  sympathischer  als  seine  Nibe- 
lungen; verkenne  aber  keineswegs,  dass  auch  dies 
letztere  Werk  nur  das  Produkt,  eines  grossen, 
eigenartigen  Genies  sein  kann. 

Als  Mensch  ist  Wagner  von  vielen  Seiten 
als  undankbar  und  ungefällig  geschildert  worden. 
So  zum  Beispiel  stellt  Heinrich  Ehrlich  in  seinem 
Buche:  „30  Jahre  Künstlerleben*  als  ziemlich  gewiss 
hin,  dass  es  keinen  Menschen  gäbe,  dem  Wagner 
nur  das  kleinste  Opfer  gebracht  oder  überhaupt 
eine  Gefälligkeit  erwiesen  hätte.  Ob  das  der 
Wahrheit  entspricht,  ist  schwer  nachzuweisen. 
Für  entschieden  wahr  müssen  wir  es  aber  halten, 
wenn  W.  Weissheimer,  dessen  Vater  sich  Wagner 
gegenüber  mehrere  Male  als  aufopfernder  Freund 
gezeigt,  in  seinem  Buche:  „Erlebnisse  mit  Rieh. 
Wagner“  sagt,  dass  Wagner  ihm  seinerzeit  fest  ver- 
sprochen hätte,  für  die  Aufführung  seiner  (Weiss- 
heimer's)  Oper  zu  sorgen;  aber  von  dem  Tage  an, 
wo  Wagner  dem  jugendlichen  König  Ludwig  von 
Bayern  nahegetreten  wäre,  sich  nicht  im  geringsten 
mehr  weder  um  ihn,  noch  um  seine  Oper  ge- 
kümmert hätte.  Diese  Tatsache  wirft  allerdings 
kein  sehr  günstiges  Licht  auf  Wagner’6  Charakter. 
Wenn  wir  aber  in  betracht  ziehen,  dass  Wagner 
(der  damals  die  Nibelungen  schon  ziemlich  beendet) 
infolge  der  Teilnahme,  die  der  kunstsinnige  König 
Ludwig  ihm  und  seinen  Werken  entgegenbrachte, 
Hoffnung  schöpfen  durfte,  sein  Riesenwerk  zur 
Aufführung  zu  bringen,  und  zwar  in  einem  Theater, 
wie  es  ihm  in  seiner  Phantasie  vorschwebte, 
wenn  wir,  sage  ich,  dies  alles  in  Betracht  ziehen, 
so  kann  man  es  ihm  wohl  nicht  sehr  verargen, 
wenn  er  alles  andere  darüber  vergass.  „Der  mit 
Genie  begabte  Mensch“,  sagt  Schopenhauer,  „opfert 
sich  ganz  für  das  Ganze.  Daher  ist  er  frei  von 
der  Verbindlichkeit,  sich  im  einzelnen  für  einzelne 
zu  opfern.  Dieserwegen  kann  er  manche  An- 
forderung abweisen,  die  andere  billig  erfüllen 
müssen.  Er  leidet  und  leistet  doch  mehr  als  alle 
anderen.“ 

* 

Der  bekannte  Ausspruch:  „Wer  den  Besten 
seiner  Zeit  genug  getan,  der  hat  gelebt  für  alle 
Zeiten“  ist,  wie  viele  andere  derartige  A ussprüche 
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sehr  hinfällig.  Wo  zum  Beispiel  wird  heute  noch 
eine  Oper  von  Hasse  aufgeführt?  Jedenfalls  hat 
Hasse  als  Opernkomponist  den  „Besten  seiner  Zeit 
genug  getan“;  schrieb  doch  ein  Zeitgenosse  über 
ihn,  dass,  wenn  je  eine  Zeit  kommen  sollte,  in 
welcher  seine  Opern  nicht  mehr  gefielen,  der  Welt- 
untergang nahe  bevorstünde. 

Es  könnte  nun  allerdings  die  Frage  aufge- 
worfen werden,  wer  zu  den  Besten  einer  Zeitepoche 
gehört.  Das  ist  allerdings  eine  etwas  heikle  Frage. 
Offenbar  gehören  dazu  Männer,  wie  Beethoven, 
Karl  Maria  v.  Weber,  Wagner,  Schumann  und 
Brahms.  Nun  hat  sich  aber  Weber  nicht  sehr 
lobend  über  Beethoven’s  Sinfonien  (die  erste  und 
zweite  ausgenommen)  ausgesprochen,  ja  er  soll 
sogar  über  die  siebente  dieses  Meisters  sehr  hart 
geurteilt  haben;  ferner  haben  Schumann,  Brahms 
und  noch  viele  hochangesehene  Künstler  von 
Wagner's  Opern  und  Musikdramen  nichts  gehalten, 
und  umgekehrt  hat  Wagner  wieder  von  den  Werken 
jener  beiden  Komponisten  nichts  wissen  wollen, 
während  er  sich  über  Spontini’s  Opern  sehr  lobend 
geäussert.  Wir  können  hieraus  entnehmen,  dass 
die  grossen  Genies  die  Werke  ihrer  grossen  Zeit- 
genossen oft  falsch  beurteilen,  oder  wenigstens 
nicht  genügend  würdigen.  Ziehen  wir  nun  noch 
n Betracht,  dass  die  grossen  Genies  fast  alle  ihrer 


Zeit  vorauseilen,  so  könnte  man  viel  eher  die  Be- 
hauptung aufstellen,  dass  die  schaffenden  Künstler 
für  alle  Zeiten  gelebt  haben,  welche  den  Besten 
der  nächsten  oder  z weitnächsten  — Gene- 
ration genug  getan. 

Ob  die  Werke  unserer  grossen  Komponisten 
auch  für  „alle  Zeiten“  leben  werden,  ist  sehr 
zweifelhaft.  Es  kommt  aber  für  uns  Lebende 
eigentlich  gar  nichts  darauf  an,  ob  ein  Kunstwerk 
nach  uuserm  Tode  noch  fortlebt  oder  nicht.  Wenn 
zum  Beispiel  die  Werke  eines  Komponisten  meine 
Lebenszeit  überdauern,  so  sind  sie  für  mich  un- 
sterblich. Betrübend  mag  es  wohl  für  manchen 
Komponisten  sein,  wenn  seine  Werke  nicht  ihn, 
sondern  er  seine  Werke  überlebt.  Aber  auch  in 
diesem  Falle  hat  ein  solcher  Komponist  vor  vielen 
seiner  Mitmenschen  noch  etwas  voraus;  denn  wenn 
seine  Werke  auch  keine  lange  Lebensdauer  gehabt 
haben,  so  hat  er  doch  immerhin  vielen  Menschen 
edle  Genüsse  oder  zum  mindesten  einige  glückliche 
Stunden  verschafft;  und  wenn  auch  seine  Kom- 
positionen nicht  zu  den  sogenannten  „unsterblichen“ 
gehören,  so  können  dieselben  trotzdem  sehr  ach- 
tungswert sein.  „Wras  zwanzig  Jahre  sich  erhült“r 
hat  Goethe  einmal  gesagt,  „und  die  Neigung  des 
Volkes  hat,  das  muss  schon  etwas  sein.“ 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Bei  den  kürzlich  in  Wien  abgehaltenen  k.  k. 
Staatsprüfungen  für  das  Lehramt  der  Musik  wurden 
10  Kandidaten  der  Musikschulen  Kaiser  appro- 
biert, hiervon  3 „mit  Auszeichnung“.  — Wie 
alljährlich  werden  an  dieser  Anstalt  vom  IG.  Juli 
bis  10.  September  Ferialkurse  abgehalten,  welche 
die  Unterrichtsfächer:  Klavier,  Violine,  Orgel, 
Sologesang,  Contrapunkt  und  Vorbereitung 
zur  k.  k.  Staatsprüfung  umfassen.  Am  Schlüsse 
des  Kurses  erhalten  die  Teilnehmer  Zeugnisse 
ausgestellt.  — Ausführliche  Prospekte  durch  die 
Instituts-Kanzlei:  Wien  VIII,  Zieglergasse  ‘29. 

Die  diesjährigen  Prüfungs-Aufführungen  des 
Stern'scheu  Konservatoriums,  Direktor  Professor 
Gustav  Hollaender,  haben  am  17.  Juni  mit 
einem  Solisten-  und  Orchester- Konzert  in  der  Phil- 
harmonie begonnen  und  dauern  bis  30.  Juni.  Am 
1.  Juli  findet  als  Schluss  im  Saale  des  Konser- 
vatoriums vor  erwählter  Jury  die  Bewerbung  um 
die  vom  Lehrerkollegium  zum  50jährigen  Jubiläum 
der  Anstalt  gestiftete  Gustav  Hollaender-Me- 
daille  statt,  durch  deren  Verleihung  die  besten 
Schüler  des  Konservatoriums  ausgezeichnet  werden. 

Die  siebente  öffentliche  Schüler-Aufführung 
des  Konservatoriums  Klind worth-Scharwenka 


fand  am  11.  Juni  im  Beethoven-Saal  unter  Mit- 
wirkung des  Konservatoriums-Orchesters,  geleitet 
von  Herrn  Kapellmeister  Robert  Robitsehek, 
statt.  An  Orchesterwerken  kamen  Gluck  s Ou- 
vertüre zu  „Iphigenie  in  Aulls“  und  Beethoven'6 
„1.  Sinfonie“  in  vorzüglicher  Weise  zur  Aufführung; 
an  solistisclien  Leistungen  wurden  Rubinstein’s 
F-dur-Kouzert,  Brahms'  Violinkonzert,  Saint- 
Saens’  Variationen  für  2 Pianoforte  über  ein 
Thema  von  Beethoven  und  2 Terzette  von 
Pasmore  geboten. 

Der  Vortragsabend  der  „Schule  für  höheres 
Klavierspiel“  von  Frl.  Minna  Körner,  Giessen, 
von  ihren  vorgeschritteneren  Schülern  mit  Unter- 
stützung eines  Streichquintetts  ausgetübrt,  brachte 
ein  sehr  anregendes  Programm.  Ensemblesätzo  für 
Violine,  resp.  Cello  und  Klavier,  Trios  von  Bach, 
Haydn,  Mozart,  Schumann,  Raff,  Gurlitt,. 
Grützmacher  u.  A.  wechselten  mit  Solovor- 
trägen und  Hessen  überall  eine  sorgfältige,  von 
künstlerischem  Geist  getragene  Einstudierung  er- 
kennen. Mozarts  reizende  „Kleine  Nachtmusik" 
für  Streichquartett  schloss  die  wohlgelungene  Auf- 
führung ab. 
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Vermischte  Nachrichten. 


Der  Stern’sche  Gesangverein  wird  nach 
Schluss  der  Ferien  unter  Oskar  Fried’s  Leitung 
mit  den  Proben  zu  Haydn’s  „Jahreszeiten“ 
beginnen,  die  Anfang  November  aufgeführt  werden. 
Im  zweiten  Konzert  kommt  Bach's  Johannis- 
passion zur  Aufführung. 

Der  mit  dem  Neuen  Schauspiolhause  am 
Nollendorfplatz  verbundene  Konzertsaal  soll 
den  Namen  „Mozart-Saal“  erhalten.  Er  wird 
im  Oktober  d.  J.  seiner  Bestimmung  übergeben 
und  von  der  Theater-  und  Saal  bau- Aktion- 
Gesellschaft  in  eigener  Regie  betrieben.  Für 
die  Sinfonie-  und  populären  Konzerte  ist  man  be- 
müht, ein  erstklassiges  Orchester  zusammenzustellen, 
das  auch  dem  Neuen  Schauspielhause  für  seine 
Aufführungen  zur  Verfügung  stehen  wird.  Als 
erster  Kapellmeister  ist  Hofkapellmei6ter  Paul 
Prill  aus  Schwerin  gewonnen.  Der  Saal  er- 
hält auch  eine  kleine  Bühne.  Die  Konzertdirektion 
Eugen  Stern,  Lützowstr.  99,  ist  mit  der  geschäft- 
lichen Leitung  der  Konzerte  des  Mozart-Saales  be- 
traut worden. 

Der  finnische  Männergesangverein  „Suomen 
Lnuln“  ans  Helsingfors,  der  bereits  vor  zwei 
Jahren  hier  mit  grossem  Beifall  gesungen  hatte, 
gab  am  Pfingstmontag  im  Beethovensaal  wieder 
ein  Konzert,  das  nur  Gesänge  finnländischer  Kom- 
ponisten brachte.  Vertreten  waren  n.  a. : Järne- 
feldt,  Krohue,  Genetz,  Palmgrem,  Sibelius 
und  Törnudd.  Die  Leistungen  des  von  Herrn 
H.  Klemetti  geleiteten,  aus  zirka  40  Sängern  be- 
stehenden Chores  waren  auch  diesmal  wieder  aus- 
gezeichnet, sowohl  nach  klanglicher  Richtung,  als 
auch  in  Bezug  auf  Dynamik,  feiner  und  lebendiger 
Auffassung,  künstlerischem  Vortrag  und  ebenso 
künstlerischem  Geschmack.  Das  zahlreich  er- 
schienene Publikum  brachte  der  Sängerschar  leb- 
hafte Ovationen  dar.  fast  sämtliche  Gesänge  mussten 
wiederholt  werden. 

Das  in  der  Zeit  vom  17.  bis  20.  August  in 
Salzburg  stattlindende  Mnsikfest  wird  alle 
seine  Vorgänger  au  Bedeutung  übertreffen  und 
sich  zu  einer  solennen  internationalen  Gedenkfeier 
an  den  150  Geburtstag  W.  A.  Mozart’s  gestalten. 
Fünf  Dirigenten  — Generalmusikdirektor  Felix 
Mottl  (München),  Hofkapellmeister  Dr.  Carl 
Muck  (Berlin),  Hofopern  - Direktor  Gustav 
Mahler  (Wien),  Reynaldo  Hahn  (Paris)  und 
Mozarteumsdirektor  J.  F.  Hummel  (Salzburg) 
teilen  sich  in  die  musikalische  Leitung  des  Festes, 
das  zwei  grosse  Orchester-Konzerte  (Wiener-Phil- 
harmoniker), ein  Kammermusik-  undSolistenkonzert, 
ferner  ein  kirchliches  Konzert,  endlich  vier  Opern- 
auffiihrungen  im  Stadttheater  und  eine  Festver- 
sammlung in  der  Aula  academica  umfasst.  In  den 
beiden  Orchester-Konzerten  treten  als  Solisten 
die  Herren  Camille  Saint-Saens  (Paris)  und 
Arnold  Rose  (Wien)  auf.  Zur  Aufführung  ge- 


langen Werke  von  Mozart,  Beethoven  und 
Bruckner.  Im  Kammermusik  - Konzert 
wirken  die  Herren  Willy  Burmcster  (Berlin), 
Guido  Peters  (Wien)  und  andere  mit.  Das 
kirchliche  Konzert  bringt  Werke  von  Michael 
Haydn  und  Mozart,  von  diesem  die  Krönnngs- 
messe.  Besonders  interessant  versprechen  die  Op  e rn  - 
abendc  zu  werden.  Frau  Lilli  Lehmann  hat 
sich  der  Mühe  unterzogen,  eine  Mnsteraufführung 
von  Mozart’s  „Don  Giovanni“  zu  ermöglichen,  in 
der  neben  dieser  Künstlerin  (Donna  Anna)  noch 
die  Damen  Geraldine  Farrar  (Berlin),  Wilma 
V illani,  sowie  die  Herren  Francesco  d’Andrade 
(Berlin),  H.  Brag,  Georg  Maikl,  Richard 
Mayr  und  A.  Moser  als  Mitwirkende  auftreten. 
Frau  Lilli  Lehmann  studiert  das  Werk  persönlich 
ein.  Dirigent  ist  Herr  Reynaldo  Hahn  (Paris). 
Die  Wiener  Hofoper,  die  zwei  Vorstellungen  gibt, 
bringt  unter  Gustav  Mahler’ s persönlicher 
Leitung  „Die  Hochzeit  des  Figaro“  in  der  anläss- 
lich desMozart-Jubiläums  geschaffenen  Inszenierung 
zur  Vorführung. 

Das  Heyer-Museum  in  Köln  hat  durch 
Hrn.  Wilhelm  Heyer  wieder  eine  äu6serst  wert- 
volle Bereicherung  erfahren,  und  zwar  ist  es  dies- 
mal eine  Autographensammlung,  die  mehrere 
tausend  Exemplare  nur  auf  Musik  befindlicher 
Briefe  berühmter  Komponisten,  Sänger,  Instrumen- 
talisten  and  Dirigenten  umfasst.  Das  für  die 
Kunstschätze  bestimmte  Museumsgebäude  schreitet 
seiner  Vollendung  entgegen,  es  wird  vier  grosse 
Säle  enthalten.  Die  Iustrumenteusammlung  um- 
fasst einschliesslich  der  lbacb’schen  Sammlung 
etwa  280  Tasteninstrumente,  wovon  83  aus  dem 
16.  bis  19.  Jahrhundert  mit  den  Originalzetteln 
der  Fabrikanten  verseliou  sind.  Wir  finden  die 
Namen  Silbermanu  (Gottfried,  Jean  Henry  und 
Job.  Andreas),  Job.  Andreas  Stein,  Heincke  und 
Pieter  JRn'er,  Sebastien  et  Pierre  Erard,  A.  Ibach 
und  Sohn  (1830),  Streicher  (Wien)  u.  v.  a.  vertreten. 

Der  in  Wien  kürzlich  aufgelöste  „Hugo 
Wolf- Verein“  hat  aus  des  Komponisten  Nach- 
lass 41  Originalmanuskripte  der  Wiener  Hof  biblio- 
thek, das  Klavier,  73  Gebrauchsgegenstände,  144 
Bilder  und  Photographien  und  die  Totenmaske 
Wolf’8  den  Sammlungen  der  Stadt  Wien  über- 
geben. Eine  Anzahl  ungedruckter  Kompositionen, 
der  Briefwechsel,  die  Bibliothek  und  die  Musikalien 
Wolfs  sowie  das  Archiv  des  „Wolf-Vereins“  etc. 
werden  dem  „Akademischen  Richard  Wagner- Ver- 
ein“ in  Wien  übergeben. 

Die  hiesige  Musikalienhandlung  von  Raabe 
& Plothow  ist  in  den  Besitz  des  Leipziger 
Musikverlags  Breitkopf  & Härtel  übergegangen 
und  wird  als  Sortimentsgeschäft  unter  der  bis- 
herigen Firma  fortbestehen. 

Das  Königl.  Konsistorium  der  Provinz 
Schlesien  hat  an  die  sämtlichen  Pastoren,  Orga- 
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nisten  und  Kantoren  der  Provinz  das  Ersuchen 
gerichtet,  etwa  vorhandene  alte  Musikalieu, 
die  einen  musikalischen  Wert  haben  und  sich  im 
Besitz  von  Kirchen  befinden,  jetzt  aber  nicht  mehr 
im  Gebrauch  sind,  an  grössere,  die  Musikgeschichte 
pflegende  öffentliche  Bibliotheken  abzugebeD,  so- 
fern die  Musikalien  für  die  Musikgeschichte  von 
Interesse  sind.  Eine  gleiche  Anregung  ist  seitens 
des  Kultusministers  auch  an  die  Kommunal-Ver- 
waltungen  ergangen. 

Als  Ort  der  nächsten  Tonkünstlerver- 
sammlung des  „Allgemeinen  deutschen 
Musikvereins“  ist  Dresden  in  Aussicht  ge- 
nommen. 

Ein  „Erster  Komponisten-  und  Schriftsteller- 
Tag“  fand  im  Bade  Wildungen  statt,  denen 
weitere  folgen  sollen.  Die  beiden  ausführenden 
Künstler  waren  Rudolf  Presber  und  Wilhelm 
Berger.  Ersterer  las  eine  Reihe  seiner  ernsten 
und  heiteren  Dichtungen  vor,  von  Berger  wurden 
aufgeführt:  „1.  Symphonie“  op.  71,  „Klavier- 

quintett* op.  95,  „Rondo“  aus  der  Sonate  op.  70 
und  eine  Reihe  Lceder.  Mitwirkende  waren,  ausser 
dem  Komponisten  selbst,  Frau  Professor  Berger 
und  das  Kurorchester  unter  Leitung  seines  Kapell- 
meisters Ferdinand  Meister. 

Der  Vorstand  der  München  er  Musikalischen 
Volksbibliothek,  Dr.  Paul  Marsop,  erhielt 
die  Mitteilung,  dass  das  Kuratorium  der  Leip- 
ziger Musikbibliothek  Peters  auf  Antrag  ihres 
Bibliothekars,  des  Herrn  Dr.  Rudolf  Schwa rtz, 
beschlossen  habe,  ihre  Doubletten  der  Münchener 
Musikalischen  Volksbibliothek  geschenkweise  zu 
überlassen.  Es  fallen  dadurch  der  letzteren  an 
1500  weitere  Nummern  zu  — darunter  wert- 
volle Partituren.  Bücher,  Klavierauszüge  etc.  — , 
nach  deren  Einreihung,  die  im  Laufe  des  Sommers 
erfolgen  wird,  unsere  musikalische  Volkabibliothck 
etwas  Uber  4500  Nummern  zählen  dürfte. 

Das  83.  Niederrheinische  Musikfest,  das 
Pfingsten  zu  Aachen  stattfand,  war  von  bestem 
Gelingen  begleitet.  Die  Herren  Professor  Schwicke- 
rath  und  Hofkapellmeister  Weingartner  teilten 
sich  in  die  Leitung  und  erzielten  mit  den  orchestralen 
und  chorischen  Leistungen  glänzende  Erfolge.  Es 
kamen  von  grösseren  Werken  zu  Gehör:  Bach ’s 


H-moll  Messe,  Weingartner’s  „Sturmhymnus“ 
und  „Traumnacht*,  Wagner’s  „Meistersinger 
Vorspiel“,  die  Ouvertüren  zu  „Manfred“  von 
Schumann,  „Benvenuto  Cellini“  von  Berlioz 
und  „Leonore“  von  Beethoven.  Ferner  Beet- 
hoven’s  „Es-dur-Konzert“  von  Frau  Goodston 
gespielt,  Brahms’  „Violinkonzert“  und  Schu- 
mann’s  „Fantasie“,  deren  Vorträge  Henri 
Marteau  reichen  Beifall  eintrugen,  endlich  eine 
grosse  Reihe  von  Arien  und  Gesängen  von  Mozart, 
Wolf,  Liszt,  Strauss  , Weingartner, 
Schillings  uud  Pfitzner,  an  deren  Ausführung 
die  Damen  Frau  Bosetto  und  Frl.  Philippi, 
die  Herren  Burrian  und  de  la  Cruz-Fröhlich 
beteiligt  waren. 

Konstanz  Berneker,  ein  in  Königsberg, 
der  Stadt  seines  Wirkens,  hochgeschätzter  Ton- 
setzer, verstarb  daselbst,  erst  82  Jahre  alt,  an  den 
Folgen  eines  schweren  Nervenleidens.  Berneker, 
am  31.  Oktober  1844  zu  Darkehmen  in  Ost- 
preussen  geboren,  war  Schüler  des  Kgl.  Instituts 
für  Kirchenmusik  und  der  Kompositiousabteiluag 
der  Kgl.  Akademie  zu  Berlin  und  betätigte  6ich 
während  dieser  Zeit  bereits  durch  die  Leitung  von 
Männergesangvereinen.  1872  wurde  er  als  Dirigent 
der  Singakademie  nach  Königsberg  berufen,  er- 
hielt bald  darauf  die  Stelle  des  Domorganisten  und 
Lektors  an  der  Albertina,  wo  er  theoretische  Vor- 
lesungen hielt  und  Orgelspiel,  Chor-  und  Altar- 
gesang lehrte.  1888  wurde  er  der  Nachfolger 
des  bekannten  Klavierpädagogen  Louis  Köhler 
als  Musikreferent  der  „Königsberger  Hartung’- 
schen  Zeitung*.  1885  erhielt  er  den  Titel 
als  Königl.  Musikdirektor.  Daneben  war  er  in 
reicher  Weise  kompositorisch  schaffend.  Von  seinen 
Werken  sind  hervorzuheben  die  Oratorien  „Judith“, 
„ChriBtiHimmelfahit“,  „Das  hohe  Lied“,  „Krönungs- 
kantate“, wohl  sein  hervorragendstes  Werk,  ferner 
eine  Reihe  Kantaten,  Männerchöre,  Balladen, 
Lieder  u.  a.  m.  Leider  sind  die  schönen,  gehalt- 
vollen Werke  kaum  über  seinen  heimatlichen 
Kreis  hinausgedrungen,  obgleich  sie  es  verdienten, 
in  weitester  Oeffentlichkeit  bekannt  zu  werden; 
jedenfalls  bedeutet  sein  frühes  Hinscheiden  einen 
grossen  Verlust  für  die  Stadt  Königsberg  und 
seinen  zahlreichen  Freundes-  und  Schülerkreis. 


Melier  mul  Musikalien. 


V.  Novak,  op.  24.  Sonate  (F  moll)  für  Klavjer. 

Sojmir  Lrbanck,  Prag. 

Nicht  auf  gleicher  Höhe  wie  die  kürzlich  aus 
demselben  Verlage  besprochene  Företer’sche  Sonate 
steht  die  „Heroische“  Sonate  'F  moll)  von  V.  Novük. 
Sie  besticht  zunächst  durch  kundigen  Klaviersatz, 
der  unverkennbar  auf  grosse  und  brillante  Wir- 
kungen hinausgeht.  Mir  will  scheinen,  dem  zwei- 
fellos recht  begabten  Autor  liege  vorläufig  das  Sen- 


timentale und  Lyrische  viel  mehr  als  das  Heroische. 
So  sind  z.  B.  die  ruhiger  gehaltenen  Partien  im 
ersten  Satze  weit  besser  gelungen  und  erregen  weit 
mehr  innerliche  Anteilnahme  als  alle  anderen.  Wo 
der  Komponist  eiu  kantabiles  Thema  anhebt,  folgt 
man  ihm  sehr  gern.  Der  folgende  Satz  wird  von 
einem  stimmungsvollen  Andante  mesto  (Cismoll) 
eingeleitet.  Das  zweisitzige  Werk  bewegt  sich  nach 
berühmten  Mustern  (vergl.  Chopins  B moll  Scherzo) 
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zwischen  den  beiden  Haupttonarten  Fmoll  und 
As  dur,  beide  Sätze  schliessen  in  letzterer  ab.  Ich 
ziehe  den  zweiten  Hauptsatz  dem  ersten  bei  Weitem 
vor.  Er  ist  natürlicher  und  wirkt  infolgedessen 
unmittelbarer,  ist  auch  nach  rein  thematischer 
Seite  hin  origineller  nnd  darum  anregender.  Im 
Allgemeinen  wäre  eine  bedeutendere  Konzentration 
und  ein  energischeres  Zusammenfassen  des  musi- 
kalischen Gedankenmaterials  sicherlich  nicht  uner- 
wünscht. NovAks  F moll  Klaviersonnte  befriedigt 
nicht  als  Ganzes,  aber  sie  enthält  eine  grosse  Reihe 
von  interessanten  Einzelheiten,  die  ihr  Studium 
immerhin  lohnen. 

Agathe  Backer-Gröndahl,  op.  57.  Zwei  Konzert- 
etnden  (No.  1 Amoli,  No.  2 G dur). 
op.  58.  Zwei  Konzertetuden  (No.  1 F dur, 
No.  2 G moll). 

Wllhel»  Hauen,  Kopenhagen  nnd  Leipzig. 

Op.  67  und  68  von  Agathe  Backer-Gröndahl 
sind  ausgezeichnete,  dem  konzertanten  Spiel  nnd 
Vortrag  gewidmete  Studien,  die  ich  angelegentlich 
empfehle.  Die  beiden  Etüden  de6  erstgenannten 
Werks  befassen  sich  ansschliesslich  mit  dem  grossen 
gebrochenen  Akkordspiel,  während  die  erste  aus 
op.  58  Doppelgriffe,  die  zweite  den  Triller  kultiviert. 
Alle  vier  Konzertetuden  sind  von  vornehmer  und 
rein  musikalischer  Art,  aus  der  Eigenart  des  Piano- 
fortes heraus  gedacht  und  entstanden  und  vor- 
trefflicher, künstlerischer  Wirkung  sicher.  Man 
sollte  sie  als  Spezialstndien  für  die  Ausbildung  des 
Akkordspieles  und  Trillers  auf  keinen  Fall  über- 
gehen. 

Eugen  Segnitz. 

Max  Broch)  op.  12.  6 Klavierstücke.  3 Hefte. 

Brettkopf  k llirtel,  Leipzig. 

Die  in  der  Schul bearbeitnng  von  Heinrich 
Germer  erschienenen  6 Klavierstücke  von  Max  Bruch 
zeidhncu  sich  durch  Klangschönheit  und  inter- 
essante Melodik  aus.  Sie  würden  auf  den  Mittel- 
stufen dem  Unterrichtsmaterial  einznfügen  sein. 
Das  Andante  sostenuto  No.  1 muss  mit  warmem 
Tone  gespielt  werden,  das  chromatische  Auf-  und 
Absteigen  der  Begleitung  verlangt  feine  dynamische 
Schattierung.  Das  2.  Stück,  ein  Andaute  con  moto, 
ist  sehr  einfach  im  Ton  eines  Volksliedes  vorzn- 
tragen.  Das  zierliche  Impromptu  in  G dur  und  das 
sanfte  Moderato  in  D moll,  letzteres  in  der  weichen 
Stimmung  eines  Nocturnes  gehalten,  sind  als 
leichtere  Vortragsstücke  schon  für  die  untere 
Mittelstufe  gut  zu  verwenden.  Der  Walzer  in 
Fis  dur  bringt  hübsche  Klangeffekte.  Die  liegenden 
Stimmen  in  der  linken  Iland  sind  genau  zu  be- 
achten. Das  letzte  Stück,  ein  Andante,  ist  mit 
weichem  Anschlag  im  Ton  eines  Liedes  zu  spielen. 
Die  Fingersatz-  und  Vortragsbezeichnung  durch 
den  Bearbeiter  lässt  an  Genauigkeit  nichts  zu 
wünschen  übrig. 

il-  J.  Rehbein. 


Philipp  Sckanvenka,  op.  114.  Sonate  Emoll  für 
Violine  und  Klavier. 

Breltkopt  * llirtel,  Leipzig. 

Eine  Sonate  von  Ph.  Scharwenka,  der  als  Kom- 
ponist und  sehr  tüchtiger  Theoretiker  bekannt  ist 
lässt  eine  Anzahl  interessanter  Modulationen  und  the- 
matischer Bearbeitungen  voraussetzen.  Man  täuscht 
sich  hierin  denn  auch  durchaus  nicht.  Das  erste 
Thema  des  1.  Satzes  ist  recht  charakteristisch,  das 
zweite  hingegen  etwas  konventionell.  Die  Art  der 
Durchführung  im  2.  Teil  erinnert  uns  eher  an 
Schubert,  als  an  die  Arbeit  unserer  klassischen 
Meister.  Der  zweite  Satz  „Andante  trauquillo“  ist 
melodiös  und  bei  höclist  delikater  Ausführung 
gewiss  sehr  dankbar.  Das  Finale  „Allegro  animato“ 
wird  den  Zuhörer  vielleicht  am  schnellsten  be- 
friedigen; die  ersten  beiden  Themen  sind  kräftig 
und  sprechen  eine  inhaltreiche  Sprache.  Das  3. 
Thema  „dolce  ed  espressivo“  ist  vielleicht  nicht 
von  der  Bedeutung  wie  die  beiden  vorhergehenden, 
gewinnt  aber  durch  die  Verbindung  mit  dem 
Anfangs-Motiv.  — Da  wir  nicht  viel  Violin-Sonaten 
lebender  Komponisten  von  Bedeutung  besitzen,  so 
möchten  wir  das  Werk  unseren  Künstlern  warm 
empfehlen.  Dagobert  Löwenthal. 

Max  Vogel:  4 Lieder  für  eine  Singstimme  mit 
Klavierbegleitung  in  einfacher  Weise 
(für  mittlere  Stimme). 

Klioldt  k Bohkrlmer,  Berlin. 

Der  Titel  kennzeichnet  genau  den  Inhalt  dieses 
Liederheftes.  Die  Dichtungen  sind  von  Luise 
Hensel  „Abendlied“,  „Norden  und  Süden“  von 
J.  Sturm,  „In  der  Stille,  der  Nacht“  von 
Robert  Prutz,  „Die  Wäscherin  auf  der  Wiese“ 
von  Liliencrou.  Die  Gesäuge  sind  melodiös, 
leicht  ausführbar  und  gut  für  die  Singstimme  ge- 
setzt. Jeder  künstlerisch  gebildete  Vortragende 
wird  die  Lieder  gern  singen,  weil  sie  gerade  auf 
einfache  Gemüter  Eindruck  machen,  aber  auch 
strebsame  Dilettanten  werden  Freude  daran  haben. 
Wir  können  diese  Lieder  vom  musikalisch  und 
pädagogischen  Standpunkte  warm  empfehlen. 

A.  T heile 

* 

Von  Katalogen  gingen  der  Redaktion  in 
letzter  Zeit  zu: 

E.  Hoffmann,  Dresden,  Katalog  No.  6.  Spezial- 
Katalog  über  2händige  Piauoforte- 
Musik. 

Leo  IJepmannsohn,  Berlin,  Katalog  15G:  Antike 
und  moderne  Musiktheorie  und 
Musikästhetik,  Akustik.  Musikpäda- 
gogik u.  s.  w. 

Katalog  No.  157.  Instrumental-Musik 
vom  Anfänge  des  16.  bis  zur  Mitte 
des  19.  Jahrhunderts. 

Matthias  MltterinUller,  Salzburg,  Katalog  No.  32: 
Geschichte  und  Theorie  der  Musik, 
praktische  Musik,  Theater  u.  s.  w. 
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Anton  S.  Benjamin,  Hamburg,  Katalog  No.  8. 

Antiquarische  Werke  über  Violin- 
Mnsik. 

List  & Francke,  Leipzig,  Antiquariatskatalog 
No.  372:  Musikliteratur,  Musikalieu, 
Theater  und  Tanz,  Autographen  von 
Musikern  und  Bühnenkünstlern. 

C.  F.  Schmidt,  lieilbronn  a.  N„  Katalog  No.  324: 
Theoretische  Werke  und  Schriften 
über  Musik,  Werke  über  Instrumente 
und  Instrumentenbau,  Porträts  von 


berühmten  Tonkünstlern,  praktische 
Musik,  Kirchenmusik. 

Chr.  Fr.  Yieweg,  Gross-Lichterfelde-Berlin.  Mit- 
teilungen No.  1—10.  Enthalten  neben 
den  Verlagswerken  eine  Reihe  an- 
regender, belehrender  Artikel,  u.  A.: 
„Ein  Kapitel  vom  Seminar  - Musik- 
unterricht“, „Wie  werde  ich  musi- 
kalisch“, „Die  Pflege  der  Instrumen- 
talmusik an  Mittelschulen“,  „Kennen 
und  Können“  u.  a. 


Yereine. 


Musik-Sektion  des  A.  1).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Die  Potsdamer  Musikgrappe  hielt  am  31.  Mai 
ihre  General-Versammlung  ab  und  schloss 
damit  ihr  erstes,  erfolgreiches  Vereinsjahr.  Ausser 
einer  Reihe  von  Vorstandssitzungen  und  Mit- 
gliederversammlungen fanden  3 öffentliche  Vor- 
tragsabende statt,  die  jedesmal  zahlreich  besucht 
waren.  Es  sprachen  Frl.  Anna  Morsch-Berlin 
über  das  Thema:  „Berliner  und  Potsdamer  Musik- 
leben zur  Zeit  Friedrichs  des  Grossen“,  Frl.  Dr. 
Olga  Stieglitz-Berlin  über  „Das  musikalische 
Gedächtnis“,  Herr  Rechtsanwalt  Hugo  Rohde- 
Potsdam  über  „Die  Charakteristik  der  Tonge- 
schlechter und  Tonarten“.  An  allen  drei  Abenden 
fanden  musikalische  Vorträge,  ausgeführt  durch 
Mitglieder  der  Gruppe,  statt.  Besonders  erwähnens- 
wert darunter  war  die  Aufführung  eines  „Quintetts“ 
von  Prinz  Louis  Ferdinand  von  Preussen.  In  den 
Mitgliederversammlungen  wurden  die  Satzungen 
beraten  und  festgestellt,  man  einigte  sich  über  ge- 
meinsame Unterrichtsbedingungen,  die  nach 
dem  Muster  der  Berliner  Gruppe  verlasst  wurden, 
die  Grundlagen  der  Alters-  und  Invaliditäts- 


versicherung, ebenso  der  neuen  Sparrenten- 
versicherung der  Allg.  D.  Pensionsanstalt  für 
Lehrerinnen  und  Erzieherinnen  wurden  wiederholt 
eingehend  besprochen  und  den  Mitgliedern  die 
Sorge  für  ihr  Alter  warm  ans  Herz  gelegt.  Sehr 
erfreulich  ist  es,  dass  die  Damen  schon  zahlreich 
den  Paragraphen  der  Unterrichtsbedingungen, 
welcher  die  Erhebung  eines  Jahresbeitrags  von 
1 Mark  von  den  Eltern  ihrer  Schüler  zur  Deckung 
des  Beitrages  der  Invalidenversicherung  fordert, 
eingeführt  haben,  es  konnten  schon  wiederholt 
Ueberschüsse  an  die  in  Berlin  eingerichtete  Sammel- 
stelle abgeliefert  werden.  Die  Kassiererin  be- 
richtete über  die  Anlegung  zweier  Sparkassen- 
bücher aus  den  schon  vorhandenen  Mitteln,  eins 
für  die  Vereins-,  das  zweite  für  eine  Unter- 
stütznngskasse.  Die  Einrichtung  von  Jahres- 
abonnements in  einem  Potsdamer  Krankenhaus  ist 
für  das  nächste  Jahr  in  Aussicht  genommen.  Der 
Vorstand,  welcher  mit  grosser  Sorgfalt  und  Mühe- 
waltung sein  Amt  während  dieses  ersten  Jahres 
geführt,  wurde  einstimmig  wiedergewählt.  Die 
Gruppe  zählt  jetzt  24  ordentliche  und  5 ausser- 
ordentliche Mitglieder. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

hhrenTOrsitz:  Regierungs-Präsident  Grsf  ron  BernstorfT, 
Grsf  KünigidorlT,  Excellenz  Generalin  von  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatorium:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
mscher,  Bankier  Plaut,  Justizrath  Scheiter  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Sohau- 
*l>iulorin.  G lease- f ah bronl,  A.  Tmiidlcn.  Die  Herren: 
Hans  Altmüller,  Prof.  friss,  Musikdirektor  Hall- 
nacbt,  Kammervirtuos  A.  ilarldrgen,  Prof.  Dr.  Hobel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  Kaletseh,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kletimano,  Kgl.  Kammermusiker  TT.  Menhaupt, 
Kgl.  Kammermusiker  II.  Sehnurbusrh  u.  A. 

Unterrichtfiicher:  Plauoforteaplel,  Violine,  Cello,  Harfe 
und  alle  übrigen  Orchester-Instrumente.  Gesang. 
Italleniach.  Orcheateraplel.  Sprechübungen.  Gehör- 
Übungen.  Mnsikdiktat.  Harmonie-  nnd  Kompositions- 
lehre; Analyse;  Partiturspiel:  Gesehirhte  der  Musik; 
Aestbetik:  Ktlilk;  Philosophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen 
Apparate. 

Einteilung:  Konzertklasscn.  Semlnarklasscn. 

Ober-,  Mittel-  und  Elemontarklassen. 

Statnten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  AB. 


Gute  Praxis  für  Klavierlehrer  oder  -Lehrerin  zu  ver- 
kaufen. Kons.  Ausbildung  nicht  Bedingung.  Aus- 
führl.  Off.  sub  „Praxis“  postlagernd  Meerane  (Sa.) 

Deutschlands  Tonkünstlerianen 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

— : Preis  brosch.  1.60  Mk.  = 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


I Ed.  Seiler  pTfr^brik 

LIEGNITZ. 

Niederlage  und  .Magazin  in  Berlin: 

W.,  SchillstrAaMe  9 

Generalvertreter:  I)r.  liichard  Stern. 

I Vorzügliche  Flügel  und  Pianinos 

jST»!  in  reicher  Auswahl 

I und  in  allen  Preislagen  zu  Kauf  und  Miethe. 
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Adressen-Tafel. 


S Zeilen  10  Hk.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 Hk. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

uw.  is?9  Direction:  Gustav  Lazarus.  u*or.  i 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  1 (am  Noiiendoripiatz). 

Sprechstunden:  5 — ft,  Mittwoch«  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnnhmo  jederzeit.  ■ ■ - — Elementarklassen. 

— Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhann.  Chore»". 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosm. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr.:  M.  Wolff,  Berlin. 

3 ose  Uianna  da  Ittotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W„  Eisholzstrasse  5», 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsiingerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

€li$abeth  Caland 

Berlin  QI. 

Cud wigskirebstr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
KUvicropicl  nach  Deppe'schen 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (Alt) 
äenanglehrerin,  Athemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbcrgstrasse  17». 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 

Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavierspiel  und 
Vtrgü  Cecbmk  JMetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  24 1 r. 

flupsle  Böbme*  Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Kellner,  Lebrer,  Cliordlrlgenten  etc. 

1 von  vierteljlUirl . Dauer,  hei  wüchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TC  i-itvb«-  ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

j von  vierwochentl.  Dauer,  hoi  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  t.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Schaperatr.  35. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathllde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W.,  Elsenacherstrssse  iao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1861.  Klisabclhenatr.  88. 

Unter  dem  Prolektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semrstcrbeiclna : April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Hchmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  ■ Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardüt-tiarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und " Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalcnsee,  Oeorg  Wllhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Marbaraerstrasse  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
R a m a n u - V o 1 k in  a n n . 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1S74.  

Vorbcreitungxkurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — KapcUmeistcrkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Speziaikurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-|—  Prospecte  franeo  durch  die  lnstltutakanzlel,  Wien  Vll/lb.  HF 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU«  Teichstr.  61* 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Kr!.  Heurlette  tioldsclimldt,  angeschlossen  Bl  Frauen-  and  gemischt« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  nmtaasendste  Sicherstellung;  für  da«  Alter 
and  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  and  schriftlich.  — Sprachst,  von  10 — t Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

PUnlttlo. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Curreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6»- 

Uttterr1cm$*UcrnmteluR9  der  musikgruppe  Berlin  (au*,  d.  l.-v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Burg- 
hsusen-Laubutoher,  Berlin  W.  80,  Lulipoldatr.  43.  Sprecht!.:  Montag  Nachm.  3'/j— o. 

Frankfurter 

Mnsikschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

J unghofstrasse,  Saalban. 

Stellenpermitfiung  der  ülusiksekfion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenpereins. 

Centralleitung  Berlin  W.(  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghausen -Leubuscber. 

Vorzüglich  auagehildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  nnd  Ausland.  Spraohkenntnisar. 

IW.ii»i]£&<»liule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt»  Schiller-Strasse  27. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  Unterriditsplan  des  Musikpädagogisdicn 
Verbandes  eingerichtet. 

Fericn-Sonderkursc  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hillaschei  Koniervaterium,  Posutr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konzort-  u.  Oratoriensängerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Chevc). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tr«gheim-P«*s»ge  3. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stlmmkranke  Bcdner  and  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.«  Ansbacherstr.  401- 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phu. 

Klavierunterricht,  Methodisch«  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 

Unterrichtsmusik  verlafj 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllancestrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavitruntemd)!. 

Cbeorcliscb  methodische  Uorbereilung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogisdicn  (Jerbandcs. 

£a$sel,  Rohcnzollemslrassc  41. 

Spaethe- 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  K.  M.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

KuiTtlrstenstr.  155  pt. 

Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

HUUytU  Jtacugtquellr 

Merlin  8 ff'.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipeiaemtr.  - Spitt  eimarkt. 

lfterniann  Oppenheimer, 

Hamei u an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

Georg  l^lothow 

Musikalienhandlung  @ Leihanstalt 
urUr.  1XHK  «Kj*» 

Merlin  ff',,  l'otsilamerstr.  113. 

ZirriiJi/rnchüft : ChoriotUn^urff.  \’ant*tr.2l. 

SC11LES1 N G Elt’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  186J  & Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 i tü 

Solide  Preise  — Günstige  Zählweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 
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Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin -Saiten, 

Btets  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä.  O.GO. 

3.  $.  Prtuss, 

-8ud>=  unb  T^unftörucferei. 
Berlin  S.UL,  Rommandantenstr.  14. 

Schulgeigen  von  10-— 50  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  JET  amein. 

©Cf-w- 


<i 


-rC3© 


Pensionskasse 

s===  der  niusik- Sektion  des  311g.  D,  fi.  V.  - 

Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(an geschlossen  7i  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Ruckgewähr 

bei  der 

Allgem  einen  (leutscheu  Peusionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  FrL  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


— ===== — r— = r 

M 

m 

V.i 

!S1 

S 

ii 

1 

!^j 

\m 

Eine  der  vorzüglichsten  Schulen  für  den  Klavier-Unterricht  ist: 

Hugo  Riemanns  Normal-Klavierschule  für  Anfänger. 

Gr.  4°.  100  Seiten.  Preis  broech.  3 M.,  In  Leinen  geb.  4 M. 

Die  Normal-Klavierschule  ist  für  die  Hand  des  Schülers  berechnet  und  gibt  demselben  knapp- 
gefaßte bestimmte  Belebrangen  über  das,  was  ihm  zu  wissen  unentbehrlich  ist.  Gleichzeitige  Erlernung 
der  Violin-  und  Bassnoten  von  der  Ktaviermitte  aus,  Lese-Uebungen,  längere  Beschränkung  auf  einhändige 
Spielstücke,  Hinleitung  auf  die  Grundgesetze  des  ausdrucksvollen  Vortrags,  Transpositionsübungen,  Skalen- 
Übungen  mit  Kadenzen  u.  kadenzierende  Skaten.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
sowie  direkt  von  Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Eilenburgerstraße  4 


- • V f t ’f’/'i < ■; V**T« T if: V. •; «f  ' f ; */.•; •. •. r.t>  . « * 


Königliches  Conservalorium  der  Musik  zu  Leipzig. 

Die  Aufnahme -Prüfung  findet  an  den  Tagen  Dienstag,  Mittwoch  und 
Donnerstag,  den  25.,  26.  und  27.  September  1906  in  der  Zeit  von  9—12  Uhr  statt. 
Die  persönliche  Anmeldung  zu  dieser  Prüfung  hat  am  Montag,  den  24.  September 
im  Bureau  des  Conservatoriums  zu  erfolgen.  Der  Unterricht  erstreckt  sich 
auf  alle  Zweige  der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  sämmtl.  Streich- 
und  Blasinstrumente,  Orgel,  Concertgesang  und  dramatische  Opernausbildung, 
Kammer-,  Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musikgeschichte, 
Litteratur  und  Aesthetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  aus- 
gegeben. 

Leipzig,  Juni  1906. 

Das  Directorium  des  Königlichen  Conservatorium  der  Musik. 

Dr.  Röntsch. 
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34.  Auflage!  KARL  URBACH’S  34.  Auflage! 

Preis  = Klavier  = Schule. 

Von  -IO  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Preise  gekrönt!  Nach  dieser  Schule  wird 
in  den  Musikinstituten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  HeMMe’»  Verlag  in  Leipzig. 


Julius  Blütbner 

Flöget  Leipzig  Pianinos 

Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Piano  forte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  . = 

KommissionS'Yerlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 

Verlag  von  Preuss  & Jünger  (A.  Jünger)  Breslau. 

Oer  erzieherische  Wert  der  Musik ; 

von  Elisabeth  Simon. 

kl.  8°.  40  S.  Preis  Mk.  1, — . 

Kor  Ertrag  dieser  Schrift  ist  als  Beitrag  zur  Errich- 
tung eines  Maslklebrerlnnenhelns  in  Itreslsa  bestimmt.  ' 

Niunhnfto  Musiker  wie  lielaeeke,  KhMnberirer,  Klauwell  u.  a. 
ausseru  sich  sehr  anerkennend  Uber  «las  Workchen. 

Zu  beziehen  durch  judo  Buch-  und  Musikalienhandlung 
mlor  durch  obigen  Verlag. 


! Unterrichtsbedingungen  j 

für  Musik- Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

30  Formulare  50  Pfg. 

1 

Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavierlehrer" 

Berlin  W.  SO. 


C.  BECHSTEIN, 


Fl ü und  Pia u Ino  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome) 
I.  Fabrik:  S— 7 Johannls-Str.  u.  27  Zlegci-Str. 

II.  Fabrik:  21  Grünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str. 

HL  Fabrik:  124  Reichcnbcrger-Str. 


Ihrer  Maj. 
Sr.  Königl 
Sr.  Königl 


LONDON  W. 

40  WigmoreStreet. 


BERLIN  N. 

5—7  Johannia-Str. 


Für  die  Itedaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch.  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  «Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berliu  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst 

Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik-Sektion  des  fl.  D.  L-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Mamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Cndxlnt  monailid)  zweimal.  • • 
Ptti»  «itneljibrlld)  bei  allen  Buch-  und 
mutikalienbandlunaen,  Poel  • HniMltcn 
(umee  llo.  4170)  1,50  mk„  bei  dlrekief 
Zuxndung  unter  Kreuzband  pränu« 
merando  1,75  tllk.,  Ausland  2 ITlk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


I n s 1 1 a 1 1 werden  »an  almmdlcbcn 
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Heetbo^ei)  and  seine  ^isdur-^ooafe  op.  98. 

Von 

Albert  Mecklenburg. 

(Schloss.) 


Wohl  wird  man,  wenn  man  Beethoven’s 
Sonaten  auf  ihre  blosse  Form  hin  unter- 
sucht, zu  der  Erkenntnis  gelangen,  dass  sie 
einerseits  eine  Keihe  der  verschiedensten  Ex- 
perimente darstellen,  andererseits  sich  in  den 
mannigfachsten  Gebieten  der  verwickelten  und 
weitverzweigten  Klaviertechnik  heimisch  zu 
machen  und  eines  nach  dem  andern  durch 
Lösung  ihrer  technischen  Aufgaben  zu  erobern 
versuchen.  Von  op.  31  (erschienen  1803  -1)  bis 
op.  81a  (ed.  1811)  liegen  ja  besonders  die 
verschiedensten  Versuche  und  Strömungen 
vor;  es  ist  ein  rastloses  Tasten  auf  allerlei 
Pfaden,  aber  jedesmal,  ohne  dass  das  von 
Beethoven  in  Aussicht  genommene  Ziel  ver- 
fehlt wird.  Ebenso  gewiss  ist  nun  aber,  dass 
diese  verschiedenartigsten  technischen  Ex- 
perimente, die  ja  bekanntlich  eine  bedeutende 
Erweiterung  der  Klaviertechnik  gebracht  haben, 
stets  in  jedem  Falle  vom  reichsten  seelischen 
Inhalte  bedingt  und  von  der  zwingenden 
Macht  der  musikalischen  Gedanken  bestimmt 
worden  sind.  Der  Geist  allein  schafft  bei 
Beethoven  die  Form  und  nicht  umgekehrt. 
Auch  in  unserem  Falle  mögen  äussere  (tech- 
nische) Gründe  vielleicht  mitbestimmend 


gewesen  sein,  jedenfalls  nur  in  zweiter  Linie. 
Dass  auf  die  F-moll-Sonate  die  Fis-dur-Sonate 
folgte,  hat  einzig  und  allein  einen  inneren 
psychologischen,  ich  möchte  sagen  vitalen 
Hauptgrund.  Wie  Goethe  durch  und  durch 
Gelegenheitsdichter  war,  so  war  auch 
Beethoven  Gelegenheitstondichter.  Beide  sind 
Impressionisten  vom  reinsten  Wasser,  aller- 
dings nicht  im  modernen  karrikierten  Sinne. 
Was  sie  in  ihren  Werken  bieten,  ist  Extrakt 
aus  ihren  inneren  Lebenserfahrungen, — Lebens- 
elixier darum  auch  für  andere.  Welch'  einen 
Weg  hat  Beethoven  zurückgelegt,  seit  dem 
Schaffen  der  Sonate  F-moll  op.  2,  bis  zu  dem 
der  Sonate  F-moli  op.  57!  Die  unablässige 
Uebung  in  den  musikalischen  Formen,  im 
Kontrapunkt  und  in  der  freien  Komposition, 
auch  Improvisation,  hat  Beethoven  doch  nicht 
allein  die  geistige,  musikalische  Reife  gegeben, 
die  wir  in  der  Appassionata  bewundern.  Dies 
Tongebilde  ist  darum  das  einheitlich  gestaltetste 
tragische  Gemälde,  das  wir  kennen,  und 
dem  wir  kein  zweites  ähnliches  Stück  auf  dem 
Klavier  an  die  Seite  setzen  können,  — weil 
es  eben  die  ganze  Tragik  widerspiegelt,  in 
die  das  bisherige  Leben  Beethoven’s  getaucht 
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war!  Die  düsteren  Erfahrungen  seines  Lebens, 
z.  B.  die  Verkennung  seines  „Fidelio“,  die 
harten  inneren  Prüfungen,  vor  allem  aber  der 
Fluch  seines  Verhängnisses:  das  beständige 
Schwinden  seines  Gehörs  — das  Schreck- 
lichste, was  einen  Musiker  treffen  kann  — , 
sie  geben  für  die  F-moll-Sonate  den  musika- 
lischen Niederschlag  ab.  An  Wegeier  schreibt 
Beethoven  unter  dem  niederdrückenden  Ein- 
fluss seines  Gehörleidens  am  29.  Juni  1801 : 
„Ich  habe  oft  schon  — mein  Dasein  verflucht; 
Plutarch  hat  mich  zu  der  Resignation  geführt. 
Ich  will,  wenn’s  anders  möglich  ist,  meinem 
Schicksal  trotzen.“  In  einem  Brief  vom 
lß.  November  1801  lesen  wir  am  Schluss: 
„Ich  will  dem  Schicksal  in  den  Rachen 
greifen;  ganz  niederbeugen  soll  es  mich  ge- 
wiss nicht.“  Die  ergreifende  Tragik  in  Beet- 
hoven's  Leben  führt  über  die  Verzweiflung 
hinaus;  ja,  jene  wird  ihm  durch  Treue  und 
Mut  zum  inneren  Heil.  Daher  endigt  das 
Sturmlied  im  letzten  Satze  der  F-moll-Sonate 
nicht  in  pianissimo  ersterbenden  Tönen,  die 
etwa  eine  stumpfe  Resignation,  eine  dumpfe 
Ergebung  in  ein  unabwendbares  Schicksal 
andeuten,  vielmehr  klingt  das  den  Satz  ab- 
schliessende Presto  „wie  der  Trommelschlag 
zum  erneuten  Sturmmarsch“,  daher  weht 
durch  das  vorangehende  Andante  con  moto 
glaubensvolle  Andacht,  die  zu  uns  wie  ein 
Gebet  aus  der  Tiefe  redet.  Wesentlich  anders 
lagen  die  Lebensumstände  des  Tondichters, 
als  er  die  Fis-dur-Sonate  schuf ; Beethoven 
war  1809  nicht  sich  selbst  überlassen,  so  dass 
er  seinem  Gram  ungestört  nachhängen  konnte; 
er  hatte  auf  dem  Landsitze  des  Grafen  Bruns- 
wick in  Ungarn  ein  gemütliches  Heim  ge- 
funden. Liebe  Menschen  umgaben  ihn  hier, 
die  ihn  verstanden  und  seinem  Schaffen  das 
regste  Interesse  entgegenbrachten;  im  regsten 
Verkehr  stand  Beethoven  während  dieser 
glücklichen  Tage  mit  der  Schwester  des 
Grafen,  der  feingebildeten  Komtesse  Therese 
de  Brunswik,  die  dem  grossen  Künstler  die 
glühendste  Verehrung  entgegenbrachte;  im 
trauten  Freundeskreise,  der  sich  um  die  kunst- 
liebenden Brunswik’s  versammelte,  fühlte 
sich  Beethoven  unendlich  wohl,  was  sich  be- 
sonders darin  zeigte,  dass  er  hin  und  wieder 
in  Gesellschaft  phantasierte“).  Das  stille  Land- 

*i  Wir  werden  auch  nicht  fehlgchen,  wenn 
wir  die  Fis-dur-Sonate,  die  Beethoven  der  Gräfin 
Therese  de  Brunswik  widmete,  als  die  nachträg- 
liche Niederschrift  einer  ursprünglich  freien  Phan- 
äe  am  Flügel  ansehen  wofür  besonders  der 

stand  zu  sprechen  scheint,  dass  der  Meister 


leben1  mit  seinem  Reiz  ruhig-heiterer  Behag- 
lichkeit übte  gewiss  auf  Beethoven’s  über- 
reizte Nerven  eine  beruhigende  Wirkung  aus. 
Er  lebte  angenehrrfe  Tage  im  sichern  Hafen 
der  Freundschaft;  Beethoven’s  im  Sturm 
früherer  persönlicher  Erlebnisse  erregte  und 
erzitternde  Subjektivität  konnte  hier  einmal 
zur  Ruhe  kommen.  Die  Herzlichkeit,  mit  der 
man  Beethoven  begegnete,  die  unverkenn- 
baren Zeichen  einer  wahren  Freundschaft  und 
Seelengemeinschaft,  die  ihm  täglich  gegeben 
wurden,  Hessen  ihn  sein  Missgeschick  und 
seinen  Kummer  wenigstens  auf  eine  Zeitlang 
vergessen.  — Was  wunder,  dass  auch  die 
Fis-dur-Sonate  als  ein  Abglanz  dieser  heiteren, 
sonnigen  Behaglichkeit  erscheinen,  dass  sich 
in  ihr  der  äussere  Frieden,  den  Beethoven 
gefunden,  in  sonst  bei  ihm  kaum  anzutreffende 
Weichheit  des  Empfindens  getauchten  Ton- 
farben widerspiegeln  musste.  — 

Ich  würde  der  von  mir  gesteckten  Aufgabe 
nicht  gerecht  werden,  wenn  ich  nicht  am 
Schlüsse  noch  eine  kurze  Analyse  der  Fis-dur- 
Sonate  gäbe.  Doch  kann  ich  mich  hierbei 
nur  auf  den  ersten  Satz  einlassen,  auch  soll 
dieselbe  nur  in  allgemeinen  Grundzügen  ge- 
schehen, da  eine  detaillierte  Zergliederung  eine 
Abhandlung  für  sich  darstellen  würde. 

Der  erste  Satz  beginnt  mit  einem  über 
dem  Orgelpunkt  von  Fis  sich  aufbauenden 
Sätzchen  von  vier  Takten  im  Adagio  canta- 
bile, das  als  ein  Ausfluss  wärmster  Empfin- 
dung den  Stimmungsboden  für  den  ganzer» 
Satz  vorbereitet.  Wie  Wilibald  Nagel  in  der 
Analyse  unserer  Sonate  sagt,  gehört  diese 
Einleitung,  so  kurz  sie  ist,  mit  „zum  Schönsten, 
was  wir  in  der  Musik  überhaupt  besitzen“. 
Sie  schillert  in  wunderbar  sanften,  zauber- 
haften Farbentönen;  die  führenden  Stimmen 
gehen  stufenweise  von  der  Tonika  Fis-dur 
über  den  Septimentakkord  wieder  nach  Fis- 
dur, über  den  Septimenakkord  von  H-dur  nach 
H-dur,  über  den  Septimenakkord  von  Fis-dur 
nach  Fis-dur. 


manche  Motive  der  Sonate  garnicht  weiter  ver- 
wertet, wie  es  sonst  seine  Gewohnheit  war.  Auch 
macht  die  Fis-dur-Sonate  hier  und  da  den  Ein- 
druck des  Gekürzten,  auf  einen  kleinen  Raum 
Zusammengedrfingtcn.  als  ob  der  Tondichter  ge- 
wissermassen  nur  eine  prägnante  Zusammenfassung 
dessen  habe  geben  wollen,  was  er  in  heiterer 
Ausführung  vordem  in  der  freien  Phantasie  am. 
Flügel  improvisiert  hatte. 


Digitized  by  Goi  jle 


227 


H.  Riemann  gliedert  in  der  oben  angege- 
benen Weise,  sodass  nach  ihm  das  eintaktige 
Anfangsmotiv  ein  gleichfalls  eintaktiges  2.  Motiv 
und  dann  ein  zweitaktiges  mit  „fragend  ver- 
klingender“ weiblicher  Endung  nach  sich  zieht. 
Es  muss  hier  hervorgehoben  werden,  dass 
Beethoven  völlig  darauf  verzichtet/  das  Ein- 
leilungsmotiv oder  seine  Teile  für  den  weiteren 
Verlauf  des  ersten  Satzes  als  Modelle  zu  be- 
nutzen und  sie  im  folgenden  auszuarbeiten; 
es  finden  sich  höchstens  einige  Anklänge  an 
die  Einleitung;  so  z.  B.  in  der  Akkordfolge: 


Takt  9 und  10  des  Allegro  ma  non  troppo 
und  am  Schluss  des  ersten  Satzes  (Takt  3 
und  4 vom  Schluss  ab  zurückgerechnet)  im 
Bass: 


eine  Wendung,  die  an  den  vierten  Takt  der 
Einleitung  erinnert.  Es  schwebt  demnach 
das  viertaktige  Adagio  canta"bile  wie  ein 
Transparent  in  Tönen  über  dem  Portal  des 
ersten  Satzes,  das  im  Voraus  kündet,  mit 
welchem  wunderbar  zarten  Stimmungsgehalt 
wir  es  im  ersten  Satze  selbst  zu  tun  haben 
werden.  — 

Kür  den  nun  folgenden  Hauptsatz  ist  wohl 
eine  doppelte  Auffassung  möglich:  Entweder 
man  sieht  die  ersten  vier  Takte  als  das 
Fundament  der  Gedanken  an,  auf  dem  sich 
das  folgende  Tongebilde  erhebt,  ohne  eine 
strikte  Absonderung  von  Vordersatz  und  Nach- 
satz vorzunehmen,  oder  aber  man  konstruiert 
dieselben  in  der  Weise,  dass  man  Takt  l— 4 
dem  Vordersätze,  im  grossen  und  ganzen, 
Takt  5,  6,  7 dem  Nachsatze  zuweist,  wobei 
wir  bemerken,  dass  der  Vordersatz  auftaktig 
beginnt,  einen  Harmoniewechsel  von  Viertel- 
note zu  Viertelnote  in  Takt  1,  3,  4 bringt  und 
Unterteilungsmotive  in  folgender  Art  hervor- 
treten lässt: 


die  durch  die  natürliche  Ordnung  der  Harmo- 
nieschritte bedingt  sind.  Der  Nachsatz  be- 


ginnt, genauer  bestimmt,  mit  der  Sechzehntel- 
figur am  Ende  des  vierten  Taktes  und  schliesst 
mit  dem  ersten  Viertel  des  achten  Taktes,  das 
zugleich  den  Anfang  einer  neuen  kurzen 
Motivgruppe  bildet.  Eine  scheue,  keusche 
Zurückhaltung  der  Gefühle  spricht  aus  den 
folgenden,  durch  Viertelpausen  unterbrochenen 
Akkorden;  es  ist,  als  ob  jemand  ein  süsses 
Geheimnis  für  eine  Zeit  in  seine  Brust  ver- 
schliesst,  dann  aber  findet  die  im  Herzen  auf- 
quellende Sehnsucht  einen  bewegteren  Aus- 
druck, indem  Beethoven  eine  Modulations- 
gruppe folgen  lässt,  die  im  Diskant  zehn 
Takte  hindurch  in  gleichmässigen,  rhythmi- 
sierten Sechzehntelfiguren  fortfiiesst  und  im 
Basse  durch  stützende  Akkorde  im  Gleich- 
gewicht gehalten  wird.  Indem  zwar  die 
stärkere  Gefühlserregung  sich  in  einigen  Vor- 
halten der  Unterstimme  offenbart,  wird  doch 
eine  Steigerung  zu  leidenschaftlicher  Kraft 
anfangs  dadurch  verhindert,  dass  der  durch 
den  Septimenakkord  vorbereitete  Dis-moll- 
Akkord  sich  mehrmals  in  seiner  Sexten-  oder 
Quartsextstellung  beruhigend  auf  den  Gefühls- 
erguss legt,  so  z.  B.  im  ersten  und  den  zwei 
letzten  Vierteln  des  zweiten  Taktes,  im  letzten 
Viertel  des  vierten  Taktes  der  Modulations- 
gruppe, später  freilich  findet  in  einer  vier- 
taktigen  Cadenz  ein  langatmiges  Crescendo 
statt,  aber,  wie  Riemann  treffend  sagt,  „im 
sicheren  Gefühl  des  zu  erreichenden  Glücks“ 
ohne  dass  irgendwelche  llammende  Leiden- 
schaft durch  dieses  Crescendo  zum  Ausdruck 
käme.  Nachdem  Takt  3 und  4 der  Modu- 
lationsgruppe in  Takt  5 und  6 wiederholt 
wird,  wendet  sich  der  Abschnitt  zur  Durtonart 
der  Dominante  (Cis-dur).  Mit  der  Figur: 


beginnt  der  Seitensatz,  der  fast  unmerklich, 
ohne  sich  wesentlich  abzuheben,  in  den  Schluss- 
satz des  1.  Teiles  übergeht.  Das  den  Nachsatz 
des  Hauptgedankens  abschliessende  Triolen- 
motiv  erscheint  im  Bass  des  Seitensatzes  am 
Anfang,  die  am  Anfang  des  Nachsatzes  des 
Hauptgedankens  auftretende  Sechzehntelfigur 
zeigt  sich  im  späteren  Verlauf  des  Seiten- 
satzes. Eine  innige  Zärtlichkeit  spricht  aus  der 
einfachen  Weise  der  zunächst  viertaktigen, 
aus  halbtaktigen  Motiven  sich  erbauenden 
Periode,  die,  weil  sie  eben  kindlich  einfach, 
von  allem  modernen  modulatorischen  Bombast 
sich  fernhaltend  moduliert  (Cis-dur,  Fis-dur, 


Digitized  by  Google 


228 


Cis-dur,  Septimenakkord,  Cis-dur),  sich  als  eine 
unvergessliche  Melodie  ins  Herz  schleicht;  an 
Stelle  des  abschliessenden  (8.)  Halbtaktes 
kommt  der  erste  Takt  des  Schlusssatzes  zu 
stehen : 


hingleitendes  Motiv  noch  einmal  in  der  höheren 
Oktave,  also  unter  Veränderung  der  Klang- 
farbe, um  dann  nach  einer  Reihe  kürzerer 
Schlüsse  (zwei  eintaktigen  und  zwei  halb- 
taktigen)  in  das  I.  Hauptthema  einzulenken. 
— Nach  Wiederholung  des  I.  Teiles  des  1. 
Satzes  bringt  der  Durchführungssatz  das  I. 
grundlegende  Thema  in  Fis-moll  statt  in  Fis-dur, 
wodurch  die  überaus  weiche  und  zarte  Stim- 
mung, in  der  der  Satz  empfangen  wurde,  be- 
stätigt und  festgelegt  wird;  die  Durchführung 
ist  einer  Kette  unsagbar  schöner  Perlen  zu 
vergleichen,  die  alle  auf  denselben  milden 
Farbenton  abgestimmt  sind;  es  ist  dieselbe 
weiche  Grundstimmung,  die  aus  den  sich  an- 
einanderreihenden Cadenzen  hervorleuchtet. 
Wenn  auch  eine  lebhaftere  Bewegung,  be- 
sonders gegen  den  Schluss  der  Durchführung 
hin,  in  den  Unisonogängen  eintritt,  so  wird 
doch  die  weiche,  mildstrahlende  Grundfarbe 
durch  keine  stimmungsfremden  Elemente  ge- 
stört, was  auch  vor  allem  daraus  hervorgeht, 
dass,  wie  lebhaft  und  stet  auch  der  Modu- 
lationswechsel auf  verhältnismässig  kurzem 
Raume  sich  gestalten  mag,  dennoch  derselbe 
nirgends  aus  den  verwandtschaftlichen  Kreisen 
von  Fis-dur  heraustritt,  wie  denn  auch  keine 
enharmonischen  Verwechselungen  in  unserem 
Abschnitt  zu  bemerken  sind.  Die  Modulation 
geht  in  Takt  4 in  überraschender  Weise  nach 
A-dur,  der  Paralleltonart  von  Fis-moll,  und  zwar 
über  die  Unterdominante  von  Fis-moll  (Takt  2) 
und  den  Septimenakkord  von  A-dur  e 7 
(Takt  3);  auf  der  2.  Takthälfte  von  Takt  4 
erscheint  Cis-moll  in  der  Quartsextsteilung, 
von  wo  aus  der  Uebergang  über  dis  7 (Takt  5) 
nach  Gis-moll  gebildet  wird,  das  auf  dem  2. 
Viertel  des  5.  Taktes  eintritt.  Hier  setzt  im 
Bass  von  der  Terz  h aus  das  Hauptmotiv: 
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ein,  um  sofort  im  Diskant  einen  halben  Takt 


später  aufgenommen  zu  werden.  Während 
nun  von  Takt  7 an  eine  lebhafte  melodische 
Figuration  in  Sechzehnteln,  meistens  in  halb- 
taktigen  Motiven  eintritt,  welche  im  Bass  von 
einem  Rhythmus  (#T3  /*)  begleitet  wird,  der 
als  eine  Imitation  des  das  Thema  beginnenden 
Motivs  erscheint,  geht  die  Modulation  von 
Gis-moll  über  ais  7 nach  Dis-moll,  der  Parallele 
von  Fis  dur,  von  hier  über  gis  7 nach  Cis-moll 
(Takt  11),  von  hier  über  fis  7 nach  H-dur. 
H-dur  wird  in  den  nun  unter  Aufgabe  des 
Thema-Motivs  im  Basse  auftretenden  Unisono- 
Gängen  zur  Unterdominante  von  Fis-dur  um- 
gedeutet, indem  Beethoven  ihm  die  Ober- 
dominante cis  7 mehrmals  gegenüberstellt;  der 
rückleitende  Uebergang  zum  Hauptthema  ist 
damit  leicht  gefunden. 

Der  111.  Teil  bringt  eine  Repetition  der 
Hauptthemen  der  Exposition,  die  den  Haupt- 
zügen nach  parallel  mit  der  ersten  Fassung 
verläuft.  Jedoch  sind  2 interessante  Ab- 
weichungen von  derselben  zu  verzeichnen. 
Zuerst  wird  das  Sechzehntelfigurenspiel  aus 
dem  Beginn  des  Nachsatzes  um  2 Takte 
vermehrt,  sodass  die  ganze  Periode  des  Haupt- 
themas so  erweitert  erscheint: 

i 1 + 2 + imr  + 2 

4 4 

Hierbei  stellt  sich  uns  das  modulatorische 
Gewebe  des  Sechzehntelfigurenspiels  folgen- 
dermassen  dar:  Fis-dur  Tonika,  über  cis 7 
zur  Tonika,  über  dis  7 nach  Gis-moll;  die  sich 
daran  anschliessende  Triolenpartie  moduliert 
so:  E-dur,  Fis-moll  (im  Sextakkord)  über  h 7 
nach  E-dur.  Die  eingeschalteten  beiden  Takte, 
die  den  beiden  vorausgehenden  symmetrisch 
nachgebildet  sind,  stellen  eine  sequenzartige 
Transposition  derselben  dar,  vermögen  daher 
einen  entscheidenden  Abschluss  der  Periode 
nicht  herbeizuführen;  diese  Wirkung  zu  üben, 
bleibt  der  uns  von  der  Exposition  her  schon 
bekannten  Triolenfigur  (diesmal  in  dem  wir- 
kungsvollen E-dur)  Vorbehalten.  Die  2.  Ab- 
weichung vom  ursprünglichen  Plane  finden 
wir  in  dem  nun  folgenden  akkordischen  Ab- 
schnitte, dessen  Anfang,  wie  im  11.  Teile  des 
Sonatensatzes  mit  dem  die  Triolenfigur  ab- 
schliessenden Akkord  (hier  E-dur)  zusammen- 
fällt. Dieser  akkordische  Abschnitt  erfährt 
eine  sequenzartige  Erweiterung  um  volle  5 
Takte,  die  den  Charakter  der  ursprünglichen 
Fassung  völlig  verändert;  dort  im  I.  Teile  ein 
scheues  Zurückbeben,  vor  jeder  rauhen  Be- 
rührung fliehendes  sich  in  sich  selbst  ver- 
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schliessen,  hier  ein  wiederholentlicher  Wechsel 
zwischen  mächtigem  sich  aufraffen  und  zag- 
haftem Zaudern;  es  ist,  als  ob  mehrmals  der 
schwankenden  Seele  eine  Stimme  von  oben 
zuriefe:  Habe  Mut!  und  sie  dadurch  zu  frischer 
Tatkraft  und  kräftigem  Entschluss  aufriefe. 
Diese  psychologische  Stimmung  ist  es,  welche 
die  formale  Erweiterung  sowie  die  sequenz- 
artige Modulation  rechtfertigt,  und  das  Mittel, 
dieser  psychologischen  Stimmung  den  ent- 
sprechenden tonlichen  Ausdruck  zu  verleihen, 
besteht  in  der  Anwendung  verschiedener 
Klangfarben  und  Tonschattierungen,  indem 
Beethoven  aus  einer  Oktavlage  in  die  andere 
springt  und  aus  einem  Forte  ins  Piano  ab- 
wechselnd übergeht.  — Eine  Gliederung  in 
Unterleitungsmotive  Hesse  sich  wohl  vor- 
nehmen, wie  Riemann  phraseologiert : 


Die  Modulation  ist  folgende:  Takt  I der 
akkordischen  Gruppe:  Tonika  (E-dur),  Ober- 
Dominante,  Tonika.  Taktil:  Tonika,  II.  Stufe 
von  E-dur  (Fis-moll  in  der  Sextakkordstellung). 
Takt  III:  0— D,  cis  7,  Fis-moll.  Takt  IV  und 
V : Von  Fis-moll  über  cis  7,  fis  7 nach  H-moll, 
Takt  VI— IX:  von  h-moll  über  ris7  nach 
H-dur.  Die  folgende  Explikation  verläuft,  wie 
schon  angedeutet,  notengetreu,  analog  der 
Exposition  im  I.  Teile,  bloss  dass  die  be- 
kannten musikalischen  Gedanken  in  der  höheren 
Quarte,  also  in  der  Haupttonart  statt  in  der 
Dominante,  wiedergegeben  werden.  Das 
2.  Thema  sowie  der  Schlussgedanke  werden 
in  genauer  Transposition  wiedergebracht.  Eine 
herrHche  Coda  mit  einer  in  längeren  Sätzen 
nicht  ungewöhnHchen  Wendung  zur  Unter- 
dominanttonart (H-dur)  und  einem  höchst 
geistreichen,  schelmischen  Anklang  an  das 
anfängliche  Motiv  des  Hauptthemas,  das  hier 
aber  witzig  durch  eine  Pause  unterbrochen 


erscheint  (Takt  8 und  9 vom  Ende  gerechnet), 
beschliesst  den  Satz.  — 

Ueber  den  2.  Satz,  von  dessen  Analyse  ich 
mangelnden  Raumes  wegen  Abstand  nehme,  sagt 
treffend  W.  Nagel:  „Eine  prächtige  und  frische 
Schöpfung,  in  der  man  nicht  viel  musikalische 
Arbeit,  keine  Gelehrsamkeit,  aber  umsomehr 
natürlichen  Frohsinn  und  Heiterkeit  findet. 
Freudige  Kraft  und  Lebensmut  sind  die  Zeichen, 
unter  denen  der  2.  Satz  zum  Leben  kam.“ 
Wenn  auch  der  2.  Satz  nicht  die  weiche  Ge- 
fühlstiefe des  ersten  besitzt,  so  entbehrt  er 
doch  der  zarten  Momente  keineswegs,  sie  sind 
aber  nur  sporadisch  vertreten,  und  es  über- 
wiegen die  energischen,  mit  kräftigen  Accenten 
versehenen  Figuren,  die  bei  richtiger  Ver- 
teüung  der  dynamischen  Stärkegrade,  bei 
rechtem  stilgemässen  Vortrag  durchaus  nichts 
Etüdenhaftes  an  sich  tragen.  Aber  gerade 
wegen  dieses  freudigeren  und  helleren  Stim- 
mungscharakters muss  uns  der  2.  Satz  will- 
kommen sein,  da  er  aus  diesem  Grunde  zu 
dem  Inhalt  des  ersten  einen  wohltuenden 
Gegensatz  bildet.  — 

Die  Fisdur-Sonate  war  eine  der  LiebHngs- 
sonaten  Beethoven’s;  Carl  Reinecke  nennt  sie 
ein  „ganz  intimes  Musikstück“.  Mit  Recht 
Beethoven  liebte  sie  deshalb,  weil  sie  für  ihn 
die  äussere  Erscheinung  einer  Reihe  selbst 
erlebter  Gefühle  war,  die  in  ihrem  Zusammen- 
hang und  in  ihrer  Beziehung  auf  Aeusseres 
nur  ihm  allein  verständlich  waren.  Wegen 
dieses  ihres  intimen  Charakters  gehört  die 
Sonate  auch  wohl  nicht  in  den  Konzertsaal. 
Lamond  und  Risler  spielen  sie  heute  wohl, 
nicht  weil  sie  von  der  Sonate  sich  eine  starke 
Wirkung  auf  das  grosse  Publikum  versprechen, 
sondern  wohl  nur,  um  ihrem  Vorsatze  nicht 
untreu  zu  werden,  den  vollständigen  Beet- 
hoven in  ihren  Konzertprogrammen  zu  bringen. 
— Wir  haben  viel  mehr  davon,  wenn  wir  die 
Sonate  uns  innerhalb  unserer  vier  Wände 
Vorspielen,  dann  erst  wird  sie  die  ihr  inne- 
wohnende bezaubernde  Gewalt  üben,  da  erst 
wird  die  unendliche  Innigkeit  des  einleitenden 
Adagios  und  die  bestrickende  Liebenswürdig- 
keit des  Hauptthemas  zu  ihrem  Rechte  kommen 
und  uns  im  innersten  Herzen  rühren.  — 
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Unten  ßpocl^ner. 

Von 

R.  Louis».*) 

Besprochen  von  J.  Vianna  da  Motta. 


Die  erste  Biographie  Bruckner’s!  Nicht  nur 
dieser  Umstand  erweckt  das  regste  Interesse  für 
dieses  Buch,  sondern  auch  die  Persönlichkeit  des 
Autors.  Wir  verdanken  Lonis  so  treffliche  Werke, 
wie  die  grundlegenden  „Der  Widerspruch  in 
der  Musik*  (eine  neue  Aesthetik)  und  „Die  W elt- 
anschauung  R.  Wagners“,  die  Monographien 
über  Liszt  und  Berlioz,  dass  man  von  vorn- 
herein das  Beste  erwartet,  wenn  er  eich  über  eine 
so  hervorragende,  aber  merkwürdige  und  in  vieleu 
Punkten  noch  unklare,  unverstandene  Erscheinung 
wie  Bruckner  ausspricht.  Bruckner  braucht 
glücklicherweise  keine  Partei  mehr.  Dieses  un- 
selige Parteiwesen,  durch  den  würdelosen  Kampf 
gegen  R.  Wagner  hervorgerufen,  wieviel  Unheil 
hat  es  in  der  Welt  verursacht!  Noch  heute,  wie 
wird  eiu  klares,  unbefangenes  Urteil  durdh  die 
sofortige  Verdächtigung,  dass  man  irgend  einer 
Partei  angehört,  erschwert!  Man  sollte  es  nicht 
glauben,  dass  es  noch  Leute  gibt,  die  es  für  un- 
möglich halten,  dass  der  Anhänger  einer  Partei 
an  den  Werken  eines  „Gegners“  auch  nur  ein 
gutes  Haar  lassen  könnte.  Dass  man  Werke  ver- 
schiedener „Richtung“  geniessen  könne,  verstehen 
selbst  heute  noch  wenige.  Denn  jede  Partei  ver- 
langt,  dass  mau  ihr  Haupt  für  makellos  und  un- 
fehlbar halte;  wagt  man  die  geringste  Schwäche 
anfzudecken,  so  wird  mau  erbarmungslos  zum 
Feind  gestempelt.  Auf  diese  Weise  ist  grossen 
Geistern  wie  Brnckner,  H.  Wolf,  namenloses  Leid 
angetan,  ihre  Entwicklung  gehemmt,  das  Publikum 
in  seiner  Empfindung  verwirrt  und  schliesslich  der 
Verkehr  zwischen  Künstlern  vergällt  worden, 
deun  es  ist  fast  unmöglich,  sich  mit  den  Anders- 
janern  zu  verstehen.  Ganz  natürlich  wurden  die, 
die  eine  neue  Grösse  erkannten,  durch  den  Wider- 
stand gedrängt  sich  zusammenzuBchliessen,  „Ver- 
eine“ zu  gründen  und  in  ihrem  Kampf  gegen  die 
Bosheit  und  das  Unverständnis  genau  zur  selben 
Unduldsamkeit  gezwungen,  die  mau  gegen  sie  aus- 
übte. Trotzdem  haben  sie,  nach  der  unvermeid- 
lichen, vorübergehenden  Ueberschätzung  des  je- 
weiligen Gottes  gesiegt  und  erreicht,  was  sie 
wollten;  unbefangene  W ürdigung.  So  für  H.  Wolf 
und  in  letzter  Zeit  für  Bruckner.  Die  Zeit  der 
l eberscliätzung  sowohl,  wie  der  gehässigen  Ver- 
kennung Ist  vorbei.  Bücher  wie  Kal  becks  „Brahms- 
biographie“ stehen  glücklicherweise  vereinzelt, 
Musiker,  die  wie  Brahms  sich  durch  Proteste 
gegen  eine  „Richtung“  blamieren,  gibt  es  nicht 
mehr.  Uebrigens  hat  sich  in  diesem  Kampfe  die 

*)  R.  Louis;  Anton  Bruckner,  Georg  Müller, 
MCinchea  und  Leipzig, 


Wagnerpartei  oder  Fortschrittspartei,  oder  wie 
man  sie  sonst  nennen  könnte,  in  ihren  ernsten 
Vertretern  durch  Vornehmheit  und  Sachlichkeit 
ausgezeichnet.  Die  Hanslicks  gereichen  der  au- 
dern  Partei  nicht  zur  Zierde. 

Louis  ist  hente  einer  der  vornehmsten  und 
gerechtesten  Fürsprecher  der  modernen  Partei  — 
wenn  man  noch  von  Partei  reden  kann;  wo  es 
eigentlich  nnr  eine  gibt,  denn  das  Evangelinm  der 
Freiheit  hat  doch  überall  gesiegt.  Wenige  ver- 
stehen es  wie  er,  sich  in  die  Individualität  des 
Künstlers  einznleben,  seine  innerlichsten  Absichten 
zu  erkennen  und  ihn  nach  dem  zn  beurteilen,  was 
er  gewollt,  und  nicht  nach  dem,  was  orakelhafte 
Kritik  gern  dem  Künstler  vorschreibeu  möchte. 
„Die  Kritik  kann  au  seinem  Kunstwerke  augen- 
blicklich nichts  beurteilen  als:  inwieweit  dem 
Künstler  das  gelungen  i6t,  was  er  wollte“,  sagt 
Otto  Ludwig.  Schou  das  ist  keine  leichte  Auf- 
gabe, uud  doch  fühlt  die  Kritik  so  oft  sich  ver- 
pflichtet, dem  Künstler  zu  sagen,  wie  er  es  hätte 
machen  sollen!  Wie  oft  schou  hat  die  Aesthetik 
beschämt  ihre  Gesetze  erweitern,  sogar  nmkehren 
müssen,  wenn  ein  Genie  kam,  das  neue  Wege  fand. 
Louis  besitzt  den  psychologischen  Scharfblick  und 
die  seelische  Geschmeidigkeit,  um  neue  Wege  und 
ihre  Berechtigung  zu  erkennen.  Dazu  kommt  seine 
philosophische  Bildung,  die  seinem  Denken  eine 
Straffheit  und  Klarheit  gibt,  die  höchst  wertvoll 
ist  beim  Aufdeckeu  der  feinsten  Unterschiede. 
Denn  das  ist  das  schwerste:  nicht  zu  „allgemein“ 
zu  bleiben.  Mit  dem  „Weiss“  uud  „Schwarz“ 
kömmt  man  nicht  weit.  Wer  gerecht  urteilen  will, 
muss  bis  zu  den  schärfsten  Feinheiten  hindurch- 
dringen können.  Als  selbständiger  und  tiefer 
Denker  betrachtet  Louis  auch  alles  vou  der  hohen 
Warte  und  stellt  oft  nene  Grundsätze  auf.  Und 
immer  erfasst  er  seinen  Gegenstand  mit  der  nötige« 
Wärme,  nicht  der  blinden  Begeisterung,  die  alles 
vergöttert,  sondern  der  Liebe,  die  alles  versteht, 
die  auch  die  Schwächen  zu  verstehen  sucht,  nicht 
vertuschend,  sondern  schonend.  Sagt  doch  Goethe: 
„ W ab  re  Schätzung  ist  nicht  möglich  ohne  Schonung* , 
Aber  vom  Biographen  verlangte  er  geradezu  eine 
parteiische  Liebe  zum  Biograpbierten.  Heute  gilt 
vielen  eine  solche  Art  der  Biographie  als  subjektive 
Entstellung  und  man  zieht  die  „objektive“,  kalte 
Biographie  vor.  Jahn,  Glasenapp,  Louis  ziehen 
die  subjektive  Art  vor,  die  sich  schliesslich  als  die 
auch  objektiv  richtigste  herausgestellt  hat. 

Louis  verzichtet  auf  selbständige  Forschung 
und  begnügt  sich,  das  vorhandene  Material  zu- 
sammenzufasseu.  Er  will  auch  nicht  eigentlich 
ein  Lebens-,  sondern  ein  Charakterbild  anfsteliee, 
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da  bei  Bruckner,  mehr  als  bei  einem  andern,  der 
Künstler  vom  Menschen  untrennbar  ist,  somit  die 
Kenntnis  seines  Charakters  das  Verständnis  seiner 
Musik  erleichtert.  In  den  beiden  ersten  Kapiteln 
erzählt  Louis  den  Entwicklungsgang  Bruckner’s, 
wobei  namentlich  die  Darstellung  des  Einflusses 
seiner  Lehrer  und  die  allgemeinen  Betrachtungen 
über  Erziehung  hervorragen.  Mit  warmer  Anteil- 
nahme, aber  immer  vornehm,  ohne  gehässige  Aus- 
brüche, schildert  er  die  Kämpfe,  unter  denen 
Bruckner  in  Wien  2u  leiden  hatte,  namentlich 
durch  Hanslick.  Im  dritten  Kapital  wird  der 
„Mensch  und  Künstler“  näher  charakterisiert: 
als  Orgelspieler,  als  Lehrer,  als  Mensch.  Das  ist 
überaus  fesselnd.  Schon  hier  wird  der  Charakter 
der  Improvisation  in  Bruckner’s  Musik  fest- 
gestellt, der  ihre  scheinbare  Formlosigkeit  erklärt. 
Ausführlich  und  mit  geradezu  wundervoller  Durch- 
dringung wird  die  Form  Bruckner’s  im  letzten 
Kapitel  erörtert.  Durch  solche  Ausführungen 
wird  dieses  Buch  eine  grosse  Reinigung  in  der 
Auffassung  Bruckners  bewirken. 

Die  Persönlichkeit  Bruckner’s,  seine  Naivetät, 
seine  Herzensgüte,  seine  Unbildung,  tritt  plastisch 
hervor  und  so,  dass  man  ihn  mit  all  seinen  Eigen- 
heiten lieben  lernt.  Man  fühlt  hier,  dass  der  Ver- 
fasser au6  lebendiger  Anschauung  schöpft.  Sehr 
fein  wird  es  betont,  wie  Bruckner  trotz  der  grossen 
Einfachheit  seiner  Unterhaltung  doch  den  Ein- 
druck eines  grossen  Menschen  machte.  Seine  Un- 
bildung und  Interesselosigkeit  für  andere  Künste 
wird  zum  Schluss  des  Buches  sehr  schön  gerecht- 
fertigt durch  den  Hinweis  auf  die  entgegengesetzte 
Gefahr,  dass  die  einseitige  Geistesbildung  die 
Musik  ertöte. 

Das  Bedeutendste  bieten  dann  aber  die  beiden 
letzten  Kapitel  über  Bruckners  Werke.  Alle 
Probleme,  die  diese  Musik  aufstellt,  werden  mit 
Sicherheit  nnd  Klarheit  gelöst,  sodass  man  den 
seltenen  Fall  vor  sich  hat,  dass  ein  Schriftsteller 
Musik  verständlich  macht,  was  doch  sonst  nur 
wiederholtes  Hören  bewirken  kann.  Zunächst  be- 
trachtet er  die  Kirchenmusik,  wobei  er  die  feinsten 
Nuancen  unterscheidet  zwischen  den  verschiedenen 
Standpunkten,  die  die  grossen  religiösen  Kompo- 
nisten eingenommen  haben.  Daun  die  Symphonien. 


Da  werden  verbreitete  Irrtümer  glänzend  wider- 
legt, wie  der,  dass  bei  Bruckner  keine  Entwicklung 
zu  bemerken  sei.  vor  allem  der  verhängnisvolle 
seiner  Abhängigkeit  von  Wagner,  die  Kiemaun  in 
der  neuesten  Auflage  seines  Lexikons  leider  immer 
noch  behauptet.  Louis  weist  nach,  wie  Bruckner 
zwar  Anklänge  an  Wagner  enthalte,  aber  trotz 
seiner  Annahme  gewisser,  mehr  änsserlicher  Er- 
rungenschaften Wagners,  wie  der  Zusammen- 
setzung des  Orchesters,  gerade  durch  die  Bekannt- 
schaft mit  Wagner  erst  seine  Originalität  entdeckt 
und  6eine  Eigenart  immer  mehr  ausgebildet  habe. 

Auch  das  Verhältnis  Bruckner’s  zur  Programm- 
musik wird  in  lichtvollster  Weise  behandelt,  ja  er 
findet  für  die  Berechtigung  der  absoluten  Musik 
neben  der  programmatischen  neue,  viel  tiefere 
Begründung,  als  die  enragierten  Anhänger  der 
absoluten  Musik  selbst  gefunden  haben.  Ganz 
prächtig  werden  die  Sinfonien  und  die  einzelnen 
Sätze  charakterisiert.  Hier  sind  wahre  Muster 
davon,  wie  man  den  „Inhalt“  einer  Musik  dar- 
stellen kann,  ohne  in  kleinliche  Deutungen  mit 
Hilfe  äusserliclier  Bilder  zu  geraten. 

Es  ist  ein  vortreffliches  Buch,  das  viel  Gnies 
wirken  wird  und  notwendig  war,  da  die  grosse 
Biographie,  die  Göllerlch  vorbereitet,  noch  nicht 
erschienen  ist.  Von  dem  Bilderschmuck  müssen 
die  ganz  köstlichen  Silhouetten  hervorgehoben 
werden,  Charakterzeichuungen  ohne  Karrikatur, 
sondern  liebevoll  gemacht. 

Zu  bedauern  ist,  da*s  von  Bruckner's  Sin- 
fonien nur  die  9.  (von  der  Universaledition) 
in  Taschenformat  erschienen  ist.  Diese  kleinen  Par- 
tituren sind  eine  Notwendigkeit  geworden,  die  sich 
aber  auch  für  den  Verleger  lohnt,  und  so  sollten 
die  anderen  Verleger  Bruckner’s  dem  rühmlichen 
Vorgehen  der  Universaledition  bald  folgen.  Bei 
Bruckner  i6t  es  vielleicht  noch  mehr  als  bei  einem 
andern  Komponisten  nötig,  die  Werke  in  der  Par- 
titur zu  studieren,  weil  seine  reiche  Polyphonie 
einer  klaren  Darstellung  auf  dem  Klavier  fast 
spottet.  Immerhin  ist  es  zu  bewundern,  was 
Schalk  & Löwe  in  ihren  vierhändigen  Klavier- 
auszügen geleistet  haben.  Die  9.  Sinfonie  hat 
Löwe  sogar  zweihändig  beurbeitet,  eine  vorzügliche 
Arbeit. 


©as  überflüssige  Versetzungszeichen. 

€in  Beitrag  zur  taujiKaiischen  Orthographie. 

Von 

Dr.  Hax  Arend. 


Bezüglich  der  sogenannten  zufälligen,  näm- 
lich nicht  zu  Anfang  ein  für  allemal,  sondern  im 
Verlaufe  des  Stückes  für  den  einzelnen  Fall  vorge- 
zeichneten Versetzungszeichen  (fa,  $.  js,  b und  b?) 


befolgen  wir  bekanntlich  die  Regel,  dass  derartige 
Versetzungszeichen  nur  bis  zum  nächstfolgenden 
Taktstrich  gelten. 

Diese  Regel  hat  zwei  Seiten:  eine  positive  für 
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die  Noten  innerhalb  des  Taktes,  in  dem  das  zu- 
fällige Versetzungszeichen  auftritt,  and  eine  nega- 
tive für  die  späteren.  Hat  man  in  C-dar 


so  bedeutet  die  positive  Seite  der  Regel,  dass  die 
zweite  von  den  drei  Noten  fis,  die  negative,  dass 
die  dritte  Note  f heisst  An  diesem  Beispiel  aber 
ist  gleichzeitig  zu  ersehen,  dass  die  Regel  nach 
der  positiven  Seite  hin  eine  bedeutend  grössere 
Kraft  hat  als  nach  der  negativen  Seite.  Jeder 
Spieler,  ausgenommen  der  talentlose  musikalische 
ABC-Sehütze,  wird  die  zweite  Note  als  fis  lesen, 
wird  aber  bei  der  dritten  in  Verlegenheit  sein. 

Der  Grund  dieser  Verlegenheit  ist  das  Träg- 
heitsgesetz. Dnrch  das  J wird  gesagt:  von  jetzt 
ab  ist  anstatt  f fis  zu  spielen.  Nachdem  der  Leser 
diese  Vorschrift  aufgenommen  hat,  spielt  er  fis. 
Nun  kommt  die  dritte  Note.  Jetzt  soll  die  Vor- 
schrift aufgehoben  sein.  Es  soll  also  im  Bewusst- 
sein des  Lesers  eine  Aenderung  des  bisherigen 
Zustandes  elntreten:  Die  Trägheit  des  Beharrens 
beim  bisherigen  Zustande  6oll  überwanden  werden. 
Eine  Aenderung  setzt  eine  sie  erzwingende  Ursache 
voraus.  Als  solche  ist  in  vorliegendem  Beispiel 
lediglich  die  abstrakte  und  daher  für  die  Empfindung 
blutleere  Regel  selbst,  dass  die  Kraft  des  nur 
bis  zum  Taktstrich  reichen  soll,  vorhanden.  Die 
Empfindung  sehnt  sich  aber  nach  einem  greifbaren 
konkreten  Stützpunkt: 


Sie  tut  dies  umsomehr,  als  für  den  ersten  der 
drei  Töne  die  Veranlassung,  anstatt  f fis  zu  greifen, 
anch  durch  ein  konkretes  Zeichen  gegeben  worden 
war,  also  aus  einem  gewissenHaug  zur  Symmetrie. 


ist  nicht  nur  (für  den  8.  Ton  — f)  eine  schwäch- 
liche und  daher  gefährliche,  missverständliche, 
sondern  auch  eine  unsymmetrische,  also  un- 
ästhetische Schreibweise. 

Es  kommt  vielleicht  noch  ein  historischer  Grand 
hinzn.  In  früherer  Zeit,  nämlich  bis  etwa  1800, 
galt  von  der  oben  aufgestellten  Regel  über  die 
Versetzungszeichen  überhaupt  nur  die  positive, 
nicht  aber  die  negative  Seite.  So  findet  man  in 
Türk 's  Klavierschule  — mir  liegt  die  2.  Auflage 
von  1802  vor  — S.  51  im  § 71  folgende  Auslassung: 

„Diejenigen  Versetznngszeichen  aber,  welche 
nicht  anfangs  oder  doch  vorn  anf  eiuer  Notenzeile 
vorgezeichnet  sind,  sondern  erst  im  Stücke  selbst 
unmittelbar  vor  den  Noten  stehen,  wie  die  in  den 
unten  folgenden  Beispielen,  heissen  zufällige 
und  gelten  eigentlich  nnr  Einen  Takt  hindurch. 
Jedoch  muss  man  diese  Regel  nicht  zn  strenge 
beobachten  wollen;  denn  oft  bleibt  ein  solches 
Versetzungszeichen  mehrere  Takte  hindurch,  oder 


wohl  so  lange  gültig,  bis  es  durch  ein  jjj  wider- 
rufen wird.  Vorzüglich  gelten  die  Kreuze  und 
Bee  alsdann  noch  fort,  wenn  die  erste  Note  des 
folgenden  und  die  letzte  des  vorigen  Taktes  auf 
Einer  Stufe  stehen,  wie  in  diesen  Beispielen: 


fis 


Folglich  muss  hierbei  öfter  das  Ohr  — Kenntnisse 
von  der  Harmonie  und  von  der  Modulation  kann 
man  bei  dem  Anfänger  noch  nicht  vorausaetzen  — 
mehr  entscheiden,  als  die  festgesetzte  Regel. 

Und  zwar  deswegen,  weil  viele  Tonsetzer  mit 
dem  HinznfÜgen  der  Versetzungszeichen  so  sparsam 
sind,  dass  dadurch  wenigstens  der  Anfänger  oft  zu 
Fehlern  verleitet  wird.  (Auch  wohl  schon  ziemlich 
Geübte  spielen  in  gewissen  zweifelhaften  Fällen 
eine  Zeitlang  immer  noch  aus  der  harten  Tonart, 
wenn  der  Komponist  in  einen  Mollton  etc.  aus- 
gewichen ist,  bis  sie  endlich  ihren  Irrtum  merken.) 
Denn  sehr  häufig  findet  man  Stellen,  worin  zur 
genaueren  Bestimmung  eines  gewissen  Tones  ein 
Versetzungszeichen  allerdings  nötig,  oder  doch 
nicht  überflüssig  gewesen  wäre,  wie  hier: 


Wie  soll  nun  die  letzte  Note  dieses  Beispieles 
heissen?  f oder  fis?  — Der  obigen  Regel  nach  f. 
Und  das  wäre  auch  wirklich  der  Fall,  wenn  etwa 
e oder  es  folgte;  hiesse  aber  die  folgende  Note  g, 
so  müsste  man  fis  greifen.  - Wird  wohl  der  Un- 
geübte, besonders  wenn  er  eine  bloss  begleitende 
Stimme  spielt  und  nicht  lange  Zeit  zum  Nach- 
denken hat,  den  richtigen  Ton  jedesmal  aus  dem 
Zusammenhänge  erraten?“ 

Im  Grande  genommen  steht  übrigens  dieser 
historische  Grund  für  unser  Verlangen  nach 
dem  streng  genommen  überflüssigen  Versetzungs- 
zeichen nicht  neben  dem  auf  logischem  Wege 
sich  ergebenden,  denn  offenbar  ist  der  von  Türk 
beschriebene  historische  Brauch  eben  aus  der  Natur 
der  Sache,  über  die  eingangs  logische  Erwägungen 
angestellt  sind,  heransgewachsen.  Das  Gewordene 
moss  in  gewisser  Hinsicht  vernünftig  sein,  sonst 
wäre  es  nicht  geworden. 

Wir  haben  heute  noch  einen  Rest  des  von 
Türk  geschilderten  sparsamen  Gebrauchs  der  Ver- 
setznngszeichen. Wenn  die  erste  Note  eines  Taktes 
an  die  letzte  des  vorhergehenden  durch  einen  Halte- 
bogen angebunden  ist,  so  setzt  man  das  nach  der 
negativen  Seite  der  Regel  über  die  Geltungsdauer 
des  zufälligen  Versetzungszeichens  erforderliche 
neu©  Versetzungszeichen  nicht,  wohl  aber  setzt 
man  zuweilen  ein  (überflüssiges)  Versetzungszeichen 
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vor  die  letzte  Note  des  vorhergehenden  Taktes. 
Man  piiegt  also  nicht  wie  bei  a),  sondern  entweder 
wie  bei  b)  oder  wie  bei  c)  zu  setzen: 


Diese  Inkonsequenz,  dieses  Nichtsetzen  eines 
streng  genommen  notwendigen  Zeichens  beruht 
auf  den  gleichen  Gründen,  wie  wir  sie  eingangs 
für  das  Setzen  eines  streng  genommen  überflüssigen 
Zeichens  gefunden  haben,  und  ist  deshalb  nicht 
uninteressant.  Analysieren  wir  das  Bewusstsein, 
so  Anden  wir  nämlich  als  seinen  Inhalt  folgendes: 
Durch  das  b vor  der  zweiten  Note  erhält  unsere 
Vorstellung  die  zwingende  Anregung,  e zu  es  um- 
zudeuten. Nun  beharrt  die  Vorstellung  bis  auf 
weiteres,  d.  h.  zunächst  für  die  dritte  Note,  bei  es. 
Der  Haltebogen  enthält  die  ausdrückliche  Weisung, 
dieses  es  zu  verlängern.  Natürlich  kann  es  nur 
durch  es  verlängert  werden.  Das  b auf  der  4.  Note 
bei  a)  belästigt  die  Auffassung.  Es  fordert  sie 
nämlich  auf,  etwas  zu  tun,  was  schon  angefangen 
war.  Der  neue  Befehl  fällt  in  das  Bewusstsein 
und  dieses  muss  ihn  erst  verarbeiten,  d.  h.  sich 
darüber  klar  werden,  dass  nichts  verlangt  wird 
als  das,  was  eben  geleistet  werden  sollte.  Das  b 
steht  also  mit  dem  Trägheitsgesetz  im  Widerspruch. 
Dagegen  sind  die  Fassungen  bei  b)  und  c)  ihm 
angepasst.  Freilich  ist  bei  c)  das  b auf  der  3.  Note 
störend,  jedoch  minder  empündlich  wie  bei  a)  das 
b auf  der  4.  Note,  weii  der  überflüssige  Befehl, 
anstatt  e es  zu  spielen,  nicht  während  einer 
Ausführung  kommt,  wie  bei  a),  sondern  vor 
ihr.  Uebrigens  pflegt  die  Vermeidung  der  Schreib- 
weise bei  a)  noch  durch  einen  weiteren  Eingriff 
in  das  Trägheitsgesetz  erkauft  zu  werden,  der  aus 
dem  Beispiel  d)  ersichtlich  ist: 


In  sämtlichen  bisher  betrachteten  Fällen  wird 
ein  überflüssiges  Zeichen  gesetzt,  um  die  Trägheit 
zu  überwinden,  oder  ein  notwendiges  weggelassen, 
weil  sie  nicht  überwunden  werden  soll.  Der  fol- 
gende Fall  der  Setzung  eines  überflüssigen  Zeichens 
liegt  dagegen  ein  wenig  abseits: 


hier  setzt  man  zuweilen  vor  f ein  jj,  um  den  Fehl- 
schluss zu  verhindern,  dass  das  £ dem  f gelte,  also 
um  dem  Auge  zu  erleichtern,  zu  erkennen,  zu 
welcher  von  beiden  Noten  das  jj  gehört.  Wenigstens 
kann  ich  bei  aufmerksamer  Analyse  des  Bewusst- 
seins der  Begründung,  die  Türk  a.  a.  0.  8.  52 


vorträgt,  nicht  zostimmen.  Türk  meint  nämlich, 
dass  der  Anfänger  leicht  irrtümlich  glaube,  das  $ 
gehöre  vor  beide  Noten.  Man  frage  den  nächsten 
Klavierlehrer  nach  seinen  Erfahrungen  beim  Unter- 
richten von  Anfängern,  er  wird  bestätigen,  dass 
Anfänger  mit  Vorliebe  anstatt  f gis,  As  g spielen, 
also  das  # anf  die  falsche  Note  beziehen,  aber  nie- 
mals As  gis,  also  das  £ auf  beide  Noten  beziehen. 

Ebenfalls  zur  Verhinderung  eines  Fehlschlusses 
dient  das  überflüssige  Versetzungszeichen  bei  auf- 
fallenden Harmonien  und  insbesondere,  wenn  der 
natürliche  und  der  alterierte  Ton  gleich- 
zeitig erklingen  sollen,  z.  B. 


Hier  vertritt  das  Zeichen  etwa  ein  hinzugefügtes 
„6ic“,  das  heisst,  es  sagt  dem  Leser:  „Was  hier 
steht,  ist  zwar  auffallend,  soll  aber  so  und  nicht 
anders  sein“,  und  bewahrt  ihn  dadurch  vor  einer 
fehlerhaften  Korrektur,  einer  Korrektur,  der  gerade 
der  musikalische  Leser,  d.  h.  der  Leser,  der,  was 
er  liest,  in  eigene  musikalische  Vorstellungen  zu 
verwandeln  sich  bemüht,  ausgesetzt  ist. 

Das  überflüssige  Versetzungszeichen  hat  immer- 
hin, und  zwar  je  fester  die  Regel  über  den  Geltungs- 
bereich des  zufälligen  Versetzungszeichens  in  unserer 
Auffassung  wurzelt,  desto  mehr  etwas  Verletzendes. 
Ja.  übervorsichtige  Komponisten  können  mit  über- 
flüssigen Versetzungszeichen  die  Auffassung  erheb- 


lich belästigen.  Deshulb  mag  auf  ein  das  Uebel 
erheblich  milderndes  Verfahren  hingewiesen  werden, 
das  die  Franzosen  in  jüngster  Zeit  vielfach  ver- 
wenden. Wenn  man 


schreibt  und  die  3.  Note  = f denkt,  so  ist  das  für 
die  Auffassung  zu  stark  belastend,  es  verlangt  vom 
Leser  zu  viel  und  hilft  ihm  zu  wenig.  Die  Schreib- 
weise 


dagegen  kann  empflndliclie  Naturen  brüskieren, 
insofern  sie  zu  bezweifeln  scheint,  dass  der  Leser 
die  Regel  kennt,  derzufolge  die  3.  Note  auch  ohne 
jj  f heisst.  Das  wird  auffällig,  wenn  das  f sich 
aus  harmonischen  Gründen  völlig  von  selbst  ver- 
steht, wie  in 


dem  wird  aber  die  brüskierende  Wirkung  ge- 
nommen, wenn  gleichzeitig  dem  Leser  gesagt  wird: 
es  ist  überflüssig.  Und  das  tun  die  Franzosen 
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durch  eine  Klammer  (fcj).  Mit  dieser  Klammer  sehen 
unsere  Beispiele  folgendennassen  aus: 


noch  stärker  als  bisher  belustet  würde.  Natürlich 
ist  das  ( ) eine  Zeichenvermehrung.  Aber  nicht 
jede  Zeichenvermehruug  bedeutet  eine  erhöhte  Be- 
lastung der  Auffassung.  Das  Unterlassen  einer 
Zeichensetzung  kann  die  Auffassung  mehr  belasten 
als  die  Notwendigkeit  des  Lesens  eines  Zeichens. 
So  ist 


zweifellos  bequemer 
zu  lesen  als 


und  zweifellos  enthält  das  letztere  die  stärkere 
Belastung  der  Auffassung.  Durch  die  Klammer 
gelangt  etwas  zum  Ausdruck,  was  sonst  die  Auf- 
fassung aus  eigenen  Mitteln  erstellen  muss:  die 
Ueberflüssigkeit  des  in  der  Klan  mer  stehenden 
Zeichens,  wenn  man  nach  strengen  Grundsätzen 
verführe.  Wenn  dies  der  Fall  ist,  so  ißt  das  neue 
Zeichen  der  Klammer  aber  eine  Hilfe  nnd  daher 
eine  Vereinfachung. 

Leider  hilft  die  Klammer  in  dem  oben  mit  a) 
bezeichneten  Beispiel  nicht.  Man  köuute  nicht 


schreiben,  weil  das  eingeklammerte  b ja  nicht  über- 
flüssig, sonderu  (streng  genommen)  nötig  ist,  abge- 
sehen davon,  dass  durch  die  Klammer  das  Uebel, 
dass  der  Spieler  einen  Befehl  bekommt,  mit  dessen 
Ausführung  er  beschäftigt  ist,  nicht  beseitigt,  wenn 
auch,  besonders  bei  einiger  Gewöhnung  an  die 
Bedeutung  der  Klammer,  wesentlich  gemindert  wird. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Professor  Felix  Berber-München  ist  an 
das  Dr.  Hoch’sche  Konservatorium  zu  Frank- 
furt a.  M.  als  Lehrer  der  bisher  von  Prof.  Hugo 
Heermann  geleiteten  Violinklassen  berufen  worden. 

Der  Pianist  Emile  Bosquet  ist  an  dem  kgl- 
Konservatorinm  in  Antwerpen  als  Professor  des 
Klavierspiels  angestellt  worden. 

Die  Genfer  Anstalt  für  rhythmische 
Gymnastik  (Dir.  Prof.  E.  Jaques-Dalcroze, 
7.  Avenue  des  Vollandes,  Genf)  eröffnet  einen 
14tägigen  Normalkursus,  für  ausländische 
Lehrer  bestimmt,  in  welchem  die  rhythmische 
Gymnastikmethode  klargelegt  und  praktisch  vor- 
geführt werden  wird.  Der  Zweck  dieser  Methode 
ist:  die  Entwicklung  des  Sinnes  für  musikalische 
Metrik  und  musikalischen  Hhvthiuus,  des  Sinnes 


für  die  plastische  Harmonie,  das  Gleichgewicht 
der  Bewegungen  und  die  Regelung  der  Bewegungs- 
gewohnheiten. Der  Kursus  wird  vom  23.  August 
bis  zum  8.  September  stattfinden. 

An  dem  Vogt’schen  Konservatorium  für 
Musik  zu  Hamburg,  Direktor  Herr  Friedrich 
Vogt,  ist  Herr  Richard  Goldscbmid  aus  der 
Meisterschule  Professor  E m i 1 Sauer’a  für  die  Aus- 
bilduugsklassen  berufen. 

Ein  Konservatorium  der  Musik  soll  dem- 
nächst in  Thorn  errichtet  werden.  Die  Leitung 
übernehmen  Frau  v.  Treskow  und  Königl.  Musik- 
direktor Cliar. 

Am  Königl.  Konservatorium  für  Musik 
und  Theater  zu  Dresden  beginnt  das  Winter- 
semester am  1.  September. 


Vermischte  Nachrichten. 


Freiherr  Rochus  von  Liliencron  erhielt 
vom  deutschen  Kaiser  wegen  seiner  Verdienste  um 
die  deutsche  Musikforscbtyig  die  grosse  goldene 
Medaille  für  Wissenschaft. 

Professor  Joseph  Joachim  vollendete  am 
28.  Juni  sein  75.  Lebensjahr. 

Ans  Jena  wird  gemeldet,  dass  Prof.  Dr.  Ernst 
Naumann  daselbst  sein  Amt  als  Musikdirektor 
der  akademischen  Konzerte  and  zugleich  seine 
Stellung  als  Organist  an  der  Haupt-  und  Stadt- 
kirche znm  1.  Oktober  niederzulegen  gedenkt. 

Professor  JVanmnnn  ist  als  vorzüglicher  Musiker 


weit  über  Jena’s  Grenzen  hinaus  bekannt,  er  gilt 
besonders  als  einer  der  ersten  Bach-Kenner  Deutsch- 
lands. Seit  1860  hat  er  in  unermüdlicher  Tätigkeit 
seiner  Aemter  gewaltet  und  dürfte  sein  Scheiden 
eine  grosse  Lücke  Im  Musikleben  Jena’s  bedeuten. 

Von  der  Generalintendantur  der  Kgl.  Schau- 
spiele wird  folgende  Mitteilung  bekannt  gemacht: 
Nachdem  bereits  im  vorigen  Jahreder Vertrag  mitDr. 
Richard  Stranss  bis  zum  Jahre  1911  verlängert 
wurde,  ist  Anfang  des  Monats  auch  mit  Dr.  Muck 
ein  neuer  Vertrag  bis  zum  Jahre  1912  abge- 
schlossen worden.  Dr.  Muck  erhält  nur  für  die 
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nächste  Saison  einen  Urlaub  vom  1.  Oktober  1906 
bis  zum  1.  Mai  1907  nach  Amerika,  nm  die  Leitung 
der  Konzerte  in  Boston  zu  übernehmen. 

Das  Erste  schwedische  Musikfest  hat  in 
Stockholm  am  31.  Mai  und  1.  Juni  stattgefunden 
und  einen  sehr  glücklichen  Verlauf  genommen. 
Der  Kronprinz  war  Protektor  der  Veranstaltung 
und  die  Königl.  Familie  beehrte  die  Konzerte  mit 
ihrer  Gegenwart.  Dirigenten  waren  die  flofkapell- 
meister  Nordquist  und  Henneberg,  ferner  Hr. 
Aulin;  viele  der  Werke  wurden  ausserdem  von  den 
betr.  Komponisten  selbst  geleitet.  Es  kamen  nur 
schwedische  Tonsetzer  und  zwar  hauptsächlich 
lebende  zu  Gehör,  doch  wurden  zwei  der  Konzerte 
durch  ältere  Werke  verstorbener  Komponisten  ein- 
geleitet. Unter  diesen  ist  zu  nennen;  August 
Södermann  „Festouvertüre"  und  „Lieder“,  Franz 
Berwald  „Symphonie  slnguliere“,  Ludwig  Nor- 
mann  „Rosa  rorans  bonitatem“,  ein  Chorwerk; 
von  demselben  gleichfalls  eine  Reihe  Lieder.  Unter 
den  lebenden  Komponisten  waren  vertreten ; 
Andreas  Qalldn  „Weihnachtsoratorium“,  Karl 
Valentin  „Der  Kobold“,  Festouvertüre,  Richard 
Henneberg  „Vorspiel  zu  Ibsens  „Brand“,  Tor 
Aulin  „Violinkonzert“,  Adolf  Hägg  „Nordische 
Symphonie“,  Bror  Beckmann  „Vom  Glück“, 
symphonische  Dichtung,  Hugo  Alfvens  „Erzäh- 
lung aus  der  Schären“  und  „In  der  Johannisnacht“, 
zwei  Orchesterwerke,  Johan  Lindegren  „Streich- 
quintett“ und  eine  Reihe  von  Chorgesängen  und 
Liedern  von  Stenhammar,  Sjögren,  Körling, 
Akerberg  u.  a. 

Ein  erstes,  drei  grosse  Konzerte  bietendes  Baden - 
Badener  Musikfest  fand  in  den  Tagen  vom 
9.  bis  11.  Juni  statt.  Das  städtische,  erheblich 
verstärkte  Orchester  von  Baden-Baden  unter  Leitung 
seines  Kapellmeisters  Hrn.  Paul  Hein,  des  Hof- 
kapellmeisters Dr.  Richard  Strauss  und  Musik- 
direktors Karl  Beines,  eines  Festchores  und  einer 
Reihe  Solisten  ersten  Ranges  waren  die  Ans- 
führenden. Das  erste  Konzert,  als  „Brahms- 
Abend“  bezeichnet,  brachte  zunächst  die  Freischütz- 
Ouvertüre,  Humperdinck’s  „Wallfahrt  nach 
Kevlaar“  und  leitete  dann  erst  zu  Brahms  über. 
Herr  Fritz  Kreisler  spielte  das  „Violinkonzert“ 
ganz  ausgezeichnet,  es  folgte  die  „Rhapsodie“,  in 
der  Frau  Julia  Culp  die  Solopartie  übernommen 
hatte;  den  Schluss  bildete  die  1.  Sinfonie  in  C-rnoll. 
— Der  2.  Tag  war  Beethoven  gewidmet,  die 
„Egmont-Ouvertüre*  und  die  „9.  Sinfonie“  bildeten 
Ein-  und  Ausgangspunkt,  dazwischen  sang  Herr 
Hess  den  „Liederkreis  au  die  ferne  Geliebte“,  Frau 
Bopp-Glaser  sang  die  „Ah!  perfido“-Arie  und 
Ferruccio  Busoni  spielte  das  Es-dur  Konzert  in 
feinfühliger,  technisch  vollendeter  Weise.  — Der 
dritte  Abend,  von  Richard  Strauss  dirigiert, 
brachte  ein  modernes  Programm,  Liszt’s  „Preludes“, 
Wagner’s  „Meistersinger  - Vorspiel* , Richard 
Strauss  „Till  Eulenspiegel“,  Liebesduett  aus 
„Feuersnot“  und  4 Lieder,  von  Frau  Julia  Culp 


ganz  wundervoll  gesungen.  Die  gesamten  Vor- 
träge wurden  von  dem  zahlreich  versammelten 
Publikum  mit  Beifall  überschüttet,  dem  Schluss- 
konzert wohnte  der  Grossherzog  bis  zum  Ende  bei. 

Paul  Graf  von  Waldersee,  ein  ausgezeich- 
neter Musikkenner  und  feinsinniger  Musikschrift- 
stellpr,  ist  im  Alter  von  75  Jahren  gestorben.  Er 
lieh  der  bei  Breitkopf  & Härtel  erschienenen 
„Sammlung  musikalischer  Vorträge“  seinen  Namen 
und  war  selbst  mit  den  Monographien  Uber  Pales- 
trina,  Mozart  u.  a.  daran  beteiligt.  Ferner 
wirkte  er  bei  der  Neubearbeitung  von  Richard 
von  Küchels  „Mozart-Katalog“,  bei  den  Gesamt- 
ausgaben der  Bach'schen,  Beethoven’schen 
und  Mozart’schen  Werke  eifrigst  mit,  ebenso 
bei  zahlreichen  Bearbeitungen  für  Haus-  und 
Konzertmusik. 

Otto  Erich  Deutsch  bat  unter  dem  Titel 
„Vormärzliche  Briefe*  unter  verschiedenen  Manus- 
kripten auch  drei  bisher  ungedruckte  Briefe  Franz 
Schubert’s  veröffentlicht.  Zwei  dieser  Briefe 
sind  geeignet,  manche  Meinung  über  die  berühmte 
„Rosamunde“-Musik  zu  korrigieren.  Es  steht 
nunmehr  in  musikhistorischer  Hinsicht  folgendes 
fest:  Zu  dem  Drama  „Rosamunde“,  das  die  Schrift- 
stellerin Wilhelmine  von  Chezy  verfasst  hatte, 
schrieb  der  Komponist  eine  Ouvertüre  (nicht  die 
jetzt  als  „Rosamunde*-Ouvertüre  bekannte  Kom- 
position!), eine  Romanze,  drei  Chöre,  drei  Zwischen- 
aktsmusiken und  ein  Ballett.  Während  Schubert’s 
Musik  volleu  Beifall  erntete,  konnte  man  sich  mit 
dem  Buhnenwerke  selbst  nicht  befreunden.  Die 
Ouvertüre  war  von  Schubert  nicht  eigens  für  die 
„Rosamunde“  komponiert,  sondern  bereits  für 
„Alfonso  und  Estrella“  geschrieben.  Die  Partitur 
der  Ouvertüre  war  lange  Zeit  nicht  aufzuiinden. 
Schubert  hatte  wahrscheinlich  den  Plan,  nachdem 
das  Schauspiel  durchgefallen  war,  seine  Komposition 
privatim  aufzuführen.  Jedenfalls  erbat  er  am 
23.  Dezember  1826  mittels  Briefes  vom  Kapellmeister 
Ignaz  Ritter  von  Seyfried  die  Ouvertüren- 
partitur. Er  scheint  sie  aber  nicht  erhalten  zu 
haben,  denn  von  einer  solchen,  von  Schubert 
arrangierten  Aufführung  weiss  man  nichts.  Aus 
dem  Archiv  des  Theaters  an  der  Wien  kam  die 
Partitur  iu  den  Besitz  der  Wiener  Firma  Spina, 
wo  sie  bis  in  die  1860er  Jahre  hinein  unbeachtet 
lag.  — Die  Komposition,  die  heute  im  allgemeinen 
als  „Rosamunde“-Ouvertüre  bezeichnet  wird,  ist 
bekanntlich  ursprünglich  von  Schubert  zu  einem 
Melodrama  „Die  Zauberharfe“  geschrieben  worden. 

In  der  alten  französischen  Festspielstadt 
Beziers  finden  auch  im  August  dieses  Jahres 
wieder  Festaufführungen  statt.  Camille  Saint- 
Saens  übt  das  Protektorat  über  die  dortigen  Auf- 
führungen, der  Spielleiter  Castelbon  de  Beaux- 
h ostes  leitet  sie  seit  1904.  Damals  wurde  Gluck’s 
„Armide“  neu  einstudiert,  im  vorigen  Jahre  kam 
ein  neuerer  französischer  Komponist  Charles 
Levadö  mit  seiner  dreiaktigen  Oper  „Les  H4rd- 
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tiques“  zu  Wort;  in  diesem  Jahr  wird  wieder  ein 
älteres  Werk  vorbereitet,  und  zwar  Spontini’s 
Oper  „Die  Vestalin“.  Diese  in  Frankreich  fast  der 
Vergessenheit  anheimgefallene  Oper  eignet  sich 
allerdings  infolge  ihres  Inhaltes  sehr  gut  für  die 
Darstellung  unter  freiem  Himmel.  Der  bekannte 
Dekorationsmaler  der  grossen  PariserOper,  Jam  bon, 
hat  die  Kulissen  entworfen,  die  eine  Fläche  von 
6000  Quadratmetern  anf weisen.  Die  Oper  wird 
in  Beziers  am  26.  and  28.  August  aufgeführt. 
Hervorragende  Solisten  der  Pariser  Grossen  Oper 
und  des  königlichen  La  Monnaie-Theaters  in  Brüssel 
wirken  mit;  ferner  eine  grosse  Anzahl  von  Ballet- 
tänzerinnen  von  der  Mailänder  Skala  und  der  Pariser 
Oper.  Als  Orchesterleiter  ist  wieder  J ean  N ussy- 
Verdie  gewonnen  worden.  Eine  besondere  An- 
ziehung werden  die  diesjährigen  Festspiele  in 
Beziers  noch  dadurch  aosüben,  dass  am  2.  Septem- 
ber ein  zu  Ehren  Saint-Saens’  arrangiertes  Sin- 
foniekonzert stattfindet,  in  dem  der  gefeierte  Kom- 
ponist nnd  Louis  Diemer  zusammen  als  Solisten 
mitwirken,  und  in  dem  auch  Saint-Saens  neueste 
Kantate  „La  Gloire  de  Corneille*  zur  Aufführung 
gelangt. 

ln  der  am  15.  Mai  a.  c.  abgehaitenen  General- 
versammlung des  Vereins  der  „Deutschen 
Musikalienhändler“  ist  folgender  Beschluss  ge- 
fasst worden:  „Die  Hauptversammlung  des  Vereins 
der  „Deutschen  Musikalienhändler“  begrüsst  die 


am  25.  April  1906  zwischen  den  Vertretern  der 
Anstalt  für  musikalisches  Aufführungsrecht,  einigen 
der  Anstalt  angehörenden  Verlegern  und  den 
Herren  Carl  Linnemann  and  Dr.  Volkmann  in 
Berlin  gepflogenen  Einiguugsverhandl  ungen  mit 
Freude.  Sie  erblickt  in  den  gemeinschaftlich  be- 
sprochenen Punkten  einen  möglichen  Weg  zur 
Verständigung,  muss  aber  auch  der  Form  nach 
stärkere  Garantien  für  die  Wahrung  der  Rechte 
der  Verleger  fordern.  Die  Hauptversammlung  er- 
achtet als  bestes  Mittel  znr  endgültigen  Klärung 
namentlich  der  rechtlichen  Fragen  eine  gemein- 
same Verhandlnng  vor  einer  zuständigen  Behörde 
und  beauftragt  den  Vorstand,  die  nötigen  Schritte 
zu  tun.  Ferner  soll  darauf  hingewirkt  werden,  bei 
allen  diese  Frage  betreffenden  weiteren  Verhand- 
lungen im  allgemeinen  Interesse  die  breiteste 
Oeffentlichkeit  walten  zu  lassen.“  Es  ist  zu  hoffen, 
dass  dieser  Beschluss  dazu  beitragen  wird,  die  be- 
kannten Differenzen  beizulegen. 

Die  kgl.  philharmonische  Akademie  in 
Bologna  hat  einen  Preis  von  1000  Lire  für  das 
beste  Streichquartett  ausgeschrieben.  Die  Kon- 
kurrenz, an  der  auch  ausseritalienische  Komponisten 
teilnehmen  können,  wird  am  31.  Oktober  geschlossen. 


Bekanntmachung.  Die  Geschäftsstelle  des 
Musikpädagogischen  Verbandes  ist  bis  zum 
20.  August  geschlossen. 


Bücher  und 

Ed.  Poldinl,  op.  88.  Dekameron.  Novellen  und 

Novelletten  für  Klavier. 
No.  1-7. 

op.  39.  Blumen.  Sechs  Klavierstücke, 
op.  40.  Elfengeschichtchen  für  Kla- 
vier. 

Jalln*  Hilaucr,  Bre»Ua. 

Ed.  Poldini’s  „Dekameron“  (op.  38)  enthält  in 
siebenHeften  musikaliecheNovellen  und  Novelletten, 
überschrieben:  Chopin  in  Wien,  Schwaok,  Zigeuner- 
novelle, Italienisches  Nachtstück,  Phantastisches 
Stück  in  £.  T.  A.  Hoffmann’s  Manier,  Aus  Louis  X IV. 
Zeiten  und  Spanisches  Intermezzo.  Ich  kann  nicht 
verhehlen,  dass  mir  in  diesem  musikalischen  Ge- 
Bchichtencyklus  nur  manche  Einzelheiten  gefallen 
nnd  zugesagt  haben.  Poldini  schreibt  einen  famosen 
Klaviersatz  und  kennt  die  Stärke  nnd  die  Vorzüge 
seines  Instrumentes  ganz  genau.  Das  gereicht  ihm 
gewiss  zu  hohem  Lobe.  Aber  in  rein  musikali- 
scher Hinsicht  erscheint  vieles  zu  gemacht,  bloss 
zum  Zweck  rein  klanglicher,  pikanter  Wirkung 
geschaffen  and  sich  relativ  wenig  an  das  innerliche 
Mitempfinden  und  Miterleben  von  Spieler  und 
Hörer  wendend.  Darin  bietet  Poldini’s  Sammlung 
im  Verhältnis  zu  wenig.  Weit  sympathischer 
berührten  mich  die  Blumenstöcke  (op.  39)  and  die 
Elfengeschichten  (op.  40X  Es  sind  feio  empfundene, 


Musikalien. 

dichterisch  anregende  und  angeregte  Tonstticke 

von  weit  vornehmerer  und  gediegenerer  Art  als 
jene.  Dies  gilt  in  erster  Linie  von  den  Miniaturen 
des  op.  39,  die  durch  Gedichte  Friedrich  Rückert ’s 
angeregt  wurden.  Ich  empfehle  Poldini’s  op.  39  and 
40  als  Salonmusik  vornehmer  und  gewinnender  Art. 

J.  S.  Bach:  Zwei  Choralvorspiele,  für  Klavier  be- 
arbeitet von  Fr.  Spiro. 

Ott«  Floershef m : Klavierkompositionen : Novellette 

No.  1 und  3.  Valse  Graciense, 

Abendlied.  Gavotte.  Moment 

mu6ical.  Scherzo. 

Breltkopf  k Härtel,  Leipzig. 

Fr.  Spiro  hat  zwei  kleine  Charaktervorspiele 
für  die  Orgel  von  J.  S.  Bach  („Wir  glauben  all’  an 
einen  Gott“  und  „Erbarm’  Dich  mein“)  in  aner- 
kennenswerter Weise  für  das  Pianoforte  übertragen. 
Beide  Sätze  sind  unschwer  zn  spielen  nnd  werden 
Allen  sehr  willkommen  sein,  die  einen  Blick  in 
das  weite  Orgelgebiet  des  Altmeisters  tun  wollen, 
weshalb  ich  die  genannte  Arbeit  angelegentlich 
empfohlen  haben  möchte.  Von  den  angezeigten 
Klaviersachen  von  Otto  Floersheim  vermag  ich 
nur  einige  anznerkenneD.  In  erster  Linie  das 
hübsche  Scherzo,  worin  sich  der  Tonsetzer  «adere, 
nämlich  vornehmer  gibt,  als  solches  sonst  zuweilen 
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der  Fall  ist.  Auch  in  den  beiden  Novelletten  wird 
man  Anmntendes  and  musikalisch  Interessantes 
finden.  Versucht  man  im  Vortrage  mehr  hinein- 
zulegen, als  eigentlich  wohl  hineingehürt,  so  werden 
die  angeführten  Stücke  immerhin  keine  üble  Wir- 
kung machen  und  zur  Unterhaltung  im  Salon  das 
ihrige  beitragen. 

Rndolf  ßlickh,  op.  33.  Meditation.  Für  Harmo- 
nium nnd  Klavier. 

Brettkopf  <£■  Hirtel,  Loiptlg. 

Ein  stimmungsvolles  Stück,  das  gut  wirkt  und 
nach  dem  berühmten  Muster  der  Bach-Gouuod'schen 
Meditation  gearbeitet  ist.  Das  Harmonium  trägt 
eine  einfache,  annehmbare  Melodie  vor,  das  Piano- 
forte umkleidet  sie  mit  akkordischem  Arabesken- 
werke. Als  anständige  Unterhaltungsmusik  immer- 
hin zu  empfehlen. 

Otto  Reubke,  op.  4.  Charakterstück  für  Piano- 
forte. (Neue  Ausgabe.) 

Vt.  Klitner,  Lelptlg. 

Ein  gutes,  in  seinem  musikalischen  Gehalt  auf 


Chopin  basierendes  Vortragsstück,  das,  vor  ziemlich 
langer  Zeit  erschienen,  nun  in  neuer  Ausgabe  sich 
präsentiert.  Es  ist  mit  feiner  Kenntnis  des  Piano- 
fortes geschrieben,  zeugt  von  geläutertem  musi- 
kalischen Geschmack  und  wäre  auch  mit  bestem 
Erfolg  als  Studie  für  gebundenes  Akkordpassagen- 
spiel  zu  verwenden. 

Eugen  Segnitz. 

Ludwig  Thullle,  op.  34.  No.  2,  Walzer. 

Carl  GrBalagcr,  Statt*«-». 

Der  Komponist  des  „Lobetanz“  bietet  iu  diesem 
Walzer  eine  Salonkomposition,  welche  mehr  durch 
interessante  Harmonik  und  kräftige  Klangfarben 
als  durch  einschmeichelnde  Melodik  bemerkenswert 
ist.  Temperamentvoll  vorgetragen,  kann  der  Walzer 
ganz  effektvoll  wirken.  Hörer,  welche  nicht  an 
moderne  Musik  gewöhnt  sind,  werden  sich  durch 
Schroffheiten  der  Modulation  beunruhigt  fühlen 
und  der  Komposition  wenig  Klangreize  abzulauschen 
vermögen. 

AI.  J.  Rehbein. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenvorsltz : Regierungs-Präsident  Graf  tob  Beraitorff, 
Graf  KSalgtaorlf,  Rxcellenz  Generalin  voa  Colomb, 
Oberbürgermeister  Haller  n.  A. 

Curatorium:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kraa- 
aaeher,  Bankier  Plaat,  Justiarath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalae  Beyer,  Ule  Berka,  Königl. Schau- 
spielerin. Glesse- Ksbbroal,  1,  Taadlea.  Die  Herren: 
Hsat  AltaBlter,  Prof,  t'raai,  Musikdirektor  Hell- 
wach*, Kammervirtuos  A.  Hartdegea,  Prof  Dr.  MSbel, 
Kgl.  Kammervirtuos  0.  KaleUeb,  Kgl.  Opernsänger 
K.  Kletiaaan,  Kcl.  Kammermusiker  W.  Moabaapt, 
Kgl.  Kammermusiker  H.  Sebaarbaseh  u.  A. 

Unterricht fltcher:  Piaaofortesplel.  Vlollae,  Cello,  Harfe 
oad  alle  Bbrlgea  Orebenter-Instrumeate.  Gessag. 
Italienisch.  Orchestersplel.  Sprechübungen.  Gehör- 
fibuagea.  Xoslkdiktat.  Harmonie-  und  Komposltloas- 
lebre;  Aaalyie;  Partltnrsplel ; Geschichte  der  Mualk; 
Aesthetlk;  Ethik;  Pklloeophie;  Psychologie;  Phy- 
siologie; Akustik  mit  Anwendung  aller  erforderlichen  j 
Apparate, 

Einteilung:  Koasertklassen.  Seminar  kl  aasen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklaaaeu. 

Ktatnten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Sohriftleitung 
de«  Konservatorium*  Kasse).  Wilbelmahöher  Allee  A3. 


|aii!au|aLuaajH  für  Lleinentar-Mattel- 

mavierienrerin  kiasse  zum  1.  sentbr. 

resp.  1.  Oktober  gesucht.  Vom  Musikpädag.  Verband 
diplomierte  Lehrerinnen  werden  bevorzugt.  Fixum 
zunächst  1200  Mk.,  jährl.  2 Monate  Ferien.  Weitere 
Stunden  auf  Wunsch  in  l>eliebiger  Anzahl  zuge- 
sichert.  Offerten  mit  Referenzen  und  ev.  Bild  er- 
beten an : Dir.  Friedr.  Vogt,  Hamburg,  Konservatorium 
für  Musik,  Verbindungsbahn  10. 

Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  ===== 

KommissionS'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handluug  in  Dresden. 

Deutschlands  Tonkünstlerinnen 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

^ Preis  brosch.  1,60  Mk.  --- — -=-= 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 

Kgl  ConserDcitorium  zu  Dresden, 

51.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musik  und  Theater.  Volle  Kurse  und  Einzelfächer.  Ein- 
tritt jederzeit.  Haupteintritt  1.  September  und  1.  April.  Prospekt  durch  das  Direktorium. 


Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydetstr. 

Violin-Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerKannt  beste  Quinte  Padua  ä.  0,60. 

3.  $.  Preuss, 

^öud>>  liitv)  Ätmftorudfcrei. 
Berlin  J.W.,  Kommandantenitr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  üameln. 
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Adressen-Tafel. 


R Zeilen  10  Hk.  jährlich,  weitere  ft  Zeilen  5 Hk. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

gfar.  im»  Direction:  Gustav  Lazarus.  a*vr. 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendarfpiatz). 

Sprechstunden:  5 — 0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  n.  2-3. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit,  Elementarklassen. 

uer  uniemcni  wira  nacn  aen  urunasaizcn  aes  iriusiKpaaagogiscnen  verDanaes  geieiiei.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Pbilharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechst  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , KammervirtaoBin. 

Berlin  W.,  Taaenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzer«-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

!Jo$*  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof»  Jul»  Hey’s  Gesangschule. 

Berlin  W„  Eisbolzstrasse  5”, 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen : 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W„  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppe'schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Gesanglehrerin,  Athemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17». 

emifie  ü.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Fran  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 
Klavierspiel  und 
Vtrgü  Cecbmh  Methode 

(Einzel-  und  Klassenstanden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

iß*®®.  Jluguste  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Ctaordtrlfpenten  etc. 

l von  Vierteljahr).  Dauer,  bei  wöcbentl.  zweimaligem  Unterricht: 
) heg.  Oktober  und  Januar  i.  J.  Leipzig,  Llcblgstr.  81. 

XVUI  ho.  j von  vierwöchentl.  Dauer,  hei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
t 1.  Juli,  I.  August  j.  J.  Lindnardt- Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff.,  Srhaperstr.  33, 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elseoacherstrasse  tao. 

Prof.  Ph.  Schmitft’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Sehönbcrg, 
Prinzess:::  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Diletlantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Beaeatcrbeglan:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  — — = Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Garda. 
erteilt 

Qesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höneres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Halensee,  Georg  Wilhelms«.  2,  Gartenhaus. 

Marbnrgerstrasae  l&.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr -Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G1*- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

. Gegründet  1874.  

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kareümeisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spcziftlkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freouenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Kangcs. 

-5—  Prospeete  franco  durch  die  Instltntskanzlel,  Wien  Vll/lb.  — J- 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU.  Teichstr.  6»* 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.(  Behrenstraeee  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  GoldschmlUt,  »ngeschlosson  81  Frauen-  and  gsmltchle 
Vereiue  in  Deutschland,  bietet  die  nmlnssendate  Sioheratellung  für  daa  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet.  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno), 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  61*. 

UnterricMS'Utnuimiuttg  der  musikgnippe  Berlin  (au*.d.l,v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinatunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H Burs- 
hausen  Leubuicher,  Berlin  W.  80.  Luitpoldstr.  43.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  3>/j— 6. 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitnng  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  =* 

Junghofstrasse,  Saalban. 

Stellenvermittlung  der  fllusiksekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eebrerlnnencerelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Fran  Helene  Borgbausen-Leabnscher. 

Vorzüglich  nnsgebildote  und  empfohlene  Lehrorinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Sprachkenntnisse. 

Musikschule 

nnd 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt.  Sohilleratrasae  27. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadt  dem  Unterriditsplan  des  Musikpadagogisdicn 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
l&r  Musik  und  Theater. 

1.  Hallesches  Konservatorium,  Foststr.  21. 
Klauten  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  de*  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konzort-  u.  OratoriensAngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-I’assago  3. 

Martha  Künfzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfclde-  Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Krdner  nnd  Singer. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40 *• 

Olga  Stieglitz,  or.  phii. 

Klavierunterricht.  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W.f  Ansbacherstr.  26. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllanccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
ülusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  hobenzollernstrasse  41. 

Spaethe* 

Harmoniums 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  K.  Jt.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

M. usikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendnngen  für  längere  Zeit 

Challler's 

Musikalien-Hdlg. 

HlUigtte  Hexugtquetle 

Berlin  SW.,  Bexithstr.  10, 
Ecke  Leipzioerxtr.  - Spittelmarkt. 

Georg  jflothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
gegr.  ISS ti 

Berlin  ff  '.,  t’otsdamerstr.  ll.'i, 

ZireiggmchHft : ChartotUnl'Urg,  A'imWi.fl. 

= Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMATER 

Gegründet  1863  rfc  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahl  weisen  — Piauos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

SCHLESlÄGEH’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-AnstalL 

Berlin  W„  Französischestr.  23. 
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broschiert  1 ,!S"d*k.  Methode  Riemann.  s«r°aBo  »V 

Katechismen:  Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.,  2.  Aull.  — Generalbassspiel,  2.  Anfl.  — Harmonie-  u. 

Modulationslehre,  3.  Anti.  — Klavierspiel.  3.  Anti.  — Kompositionslehre,  2 Bände,  3.  Anti. 
— Musik  (Allgem.  Musikiehre),  3.  Anti.  — Musik-Aesthetik,  2.  Anti.  — Musikdiktat, 
2.  Anti.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  3.  Anti.  — Musikinstrumente,  3.  Anti.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Anti.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Anti. 

Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mk.,  geb.  2,75  M. 

Ausserdem:  Gesangskunst  v.  R.  Dannenberg.  3.  Aull.  — Violinspiel  v.  C.  Schröder,  2.  Aufl.  — Violoncellospiel  v.  C.  Schroeder. 
— Taktieren  u Dirigieren  v.  C.  Schroeder,  3.  Aull.  — Das  deutsche  Volkslied  v.  G.  Winter,  brosch.  je  1,50  M.,  geb.  1,80  M.  — 
Zitherspiel  v.  H.  Thauer,  brosch.  2,40 M..  geb.  2, 80 M.  — Stahl,  Gcschichtl.  Kntwicklung  d.  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  l M., 
geb.  130  St.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  Hesse’s  Verlag,  Leipzig. 


eonseroatorium  der  musik 

Klindworf  h - Scharwenka 

perbunden  mit  einer  Opern*  und  Schauspielschule 


Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweiganstalten : 

Berlin  W.,  Uhlandstr.  58.  Berlin  NW.,  Lessingstr.  81. 

Direktorium: 

Prof.  Xaver  Scharwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 

Administration:  Kapellm.  Robert  Robitschek. 

Die  Schule  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen. 

A.  Ausbildung  In  der  ausübenden  Kunst:  a)  Qesang:  Hauptlehrer:  Frau  M.  von  Nissen -Stone, 
Frau  Prof.  M.  Blanck-Peters,  Herr  A.  Sistermaus,  Mr.  H.  B.  Pasmore,  Fräulein  E.  Arnold, 
b)  Klavier:  die  Herren  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipholz, 

M.  Mayer-Mahr,  A.  Foerster,  M.  von  Zadora,  S.  von  Bortkiewicz,  H.  Lafont,  St.  Nirn stein, 

H.  Kessler,  R.  Ebel,  H.  Kursclt.  Dr.  A.  Stark.  Die  Damen:  Martha  Siebold  (Assistentslelirerin 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka),  K.  Kollberg.  E.  Jonas,  M.  Pick,  K.  Kuske,  P.  Prietzel,  M.  Haase, 

D.  Heyden,  E.  Eckhardt,  J.  Scharwenka,  H.  Stubenrauch,  E.  Haevocker.  M.  Bautze,  M.  Barkhausen- 
Büsing,  L.  Brach,  c)  Violine:  Frau  Prof.  M.  Seharwenka-Stresow.  Die  Herren:  Kammervirtuos 
Fl.  Zajic,  J.  Burmas,  J.  M van  Veen,  G.  Zimmermann,  J.  Ruinen,  J.  Huff,  W.  Detlefs, 
d)  Violoncello:  J.  van  Eier,  H.  Jalirow.  e)  Contrabass:  II.  Hermann,  f)  Orgel:  P.  Grün  icke, 
g)  Harle:  Prof.  F.  Hummel,  h)  Flöte:  Kgl.  Kammermusiker  O.  Rössler.  i)  Posaune:  Kgl.  Kammer- 
musiker G.  Roscher,  k)  Unterricht  aut  dem  Janko-Klavier:  Prof.  R.  Hausmann  etc.  etc. 

I)  Vortragskurse  tür  Sänger  und  Sängerinnen:  C.  V.  Bos.  Instrumental-Elemcntarklassen  für  Kinder 
bis  13  Jahre. 

B.  Kammermusikklassen:  Kapellmeister  R.  Robitschek,  J.  van  Eier,  M.  Mayer-Mahr,  J.  M.  van  Veen, 

J.  Ruinen. 

Orchester  und  Chorgesang:  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

C.  Theorie  und  Komposition:  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek,  IE  Hermann, 

J.  N.  von  Reznicek,  Dr.  H.  Ecichtentritt  (englisch),  H.  Kaun,  A.  Schumann. 

D.  Opernschule:  Leitung  Kapellmeister  R.  Robitschek.  Deklamation  und  Mimik  sub  E. 

E.  Schauspielschule:  Fräulein  M.  Lippert.  Deklamation,  Mimik,  Rollenstudium. 

F.  Ausbildung  zum  Kapellmeister:  Anleitung  zum  Dirigieren:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Partitnrspiel:  Prof.  Ph.  Scharwenka,  R.  Robitschek 

0.  Schule  für  Musikwissenschaften:  insbesondere  Musikgeschichte,  Formenlehre,  Klavier-  und 
Gesangspädagogik : Docenten:  O.  Lessmauu,  Dr.  W.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leichtentritt. 
Klavierpädagogik:  Prof.  Xaver  Scharwenka.  Gesangspädagogik:  A.  Sistermaus. 

H.  Seminar:  Zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -lehrerinnen  (Klavier.  Violine,  Gesang,  Orgel) 
auf  Grund  der  vom  „Musikpiidugogischen  Verband*  aufgestellten  Lehr-  und  Lernziele. 

Sprechstunden  von  12—1  und  5—6  Uhr.  Prospekte  und  Jahresberichte  gratis  durch  das  Sekretariat. 

^ - - - - - - ~~J 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W..  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier* Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandautenstr.  14. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst 


Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 


der  Musik -Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler- Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 
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Berlin,  1.  August  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Eugen  Segnitz:  Friedrich  Kalkbrenner.  Ur.  Heinrich  Simon:  Welches  ist  die  beste  Methode,  um  Volks,  und  volksmnssige 
Lieder  nach  ihrer  melodischen  (nicht  textlichen)  Beschaffenheit  lexikalisch  zu  ordnen?  Dagobert  Löwenthal:  Die  Notwendigkeit 
einer  besseren  Geigcn-Ltteratur  mittlerer  Schwierigkeit.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten. 
Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  J,  Vianna  da  Motta,  M.  J.  Rehbein  und  Fugen  Segnitz.  Meinungsaustausch.  Vereine. 


pFiedpicb  ^albbFCi)i)«i". 

Von 

Eugen  Segnitz. 


Friedrich  Kalkbrenner  gehörte  einst 
zu  denen,  die  mit  ihrer  Kunst  die  musikalische 
Welt  beherrschten.  Aber  nicht  lange.  Er 
überwand  als  blendender  Techniker  eine  Reihe 
seiner  Vorgänger  und  fand,  noch  auf  der 
Höhe  des  Ruhmes  stehend,  seine  Ueberwinder. 
Clementi  hatte  einst  als  Klavierspieler  mit 
Mozart  um  die  Palme  gestritten,  auf  ihn  folgten 
Dussek  und  Gramer,  P'ield  und  Berger.  Johann 
Nepomuk  Hummel  schloss  sich  in  seiner 
Klaviermusik  geistig  enger  an  Mozart  an  und 
nahm  dann,  z.  B.  in  der  Fis-moll-Sonate,  sogar 
romantische  Anläufe.  Kalkbrenner  trat  als 
der  Repräsentant  der  neuen  französischen 
Schule  des  brillanten  Pianofortespiels  auf. 
Seine  Bemühungen  konzentrierten  sich  auf 
die  denklichste  Vervollkommnung  des  rein 
Technischen,  im  Gegensätze  zu  seinem  Mit- 
streiter Ignaz  Moscheies,  der  wenigstens  den 
Versuch  machte,  seinen  Kompositionen  einen 
gewissen  geistigen  Inhalt  zu  geben.  Es  konnte 
unmöglich  wundernehmen,  dass  Kalkbrennens 
Bestrebungen  zu  jener  Einseitigkeit  führen 
mussten,  die  bereits  im  Entstehen  den  Todes- 
keim in  sich  trägt.  Kalkbrenner  war  unstreitig 
eins  der  grössten  pianistischen  Talente,  zu- 
gleich aber  auch  der  Vater  der  modernen 


Salonmusik.  Denn  in  seinen  Werken  kleineren 
Umfanges  und  in  den  üpernphantasien  ist  die 
Klaviermusik  zu  einem  beklagenswerten  Tief- 
stand gekommen,  aus  dem  nur  Genies  wie 
Friedrich  Chopin  und  Franz  Liszt  sie  mit  ge- 
waltigem Griff  wieder  herausreissen  konnten. 
Diese  beiden  Meister  eröffneten  die  Periode 
des  romantischen  Klavierspiels.  Sie  waren 
die  Vertreter  der  neuen  Zeit  und  bereiteten 
dem  um  das  Jahr  1830  als  der  erste  Klavier- 
virtuos bezeichneten  Kalkbrenner  den  künst- 
lerischen und  moralischen  Untergang.  Hierzu 
trugen  auch,  jeder  in  seiner  Weise,  Thalberg 
und  Henselt  das  ihrige  bei.  Mit  Robert  Schu- 
mann trat  dann  jene  intime  Klaviermusik  auf, 
die  ihr  Augenmerk  auf  das  eigentlich  Musi- 
kalisch-Poetische richtete  und  allein  das  rein 
persönliche  Moment  im  schaffenden  Künstler 
betonte. 

Kalkbrennens  Ruhm  ist  längst  dahin,  seine 
zahlreichen  Werke  bis  auf  ganz  wenige  voll- 
ständig vergessen.  Wir  können  heute  nur 
noch  in  negativer  Beziehung  von  ihm  lernen. 
Aber  bei  der  Betrachtung  seines  Wirkens  kann 
es  allein  darauf  ankommen,  abzuschätzen  und 
zu  beobachten,  was  er  zur  Entwicklung  des 
Pianofortespiels  beigetragen  hat.  Hierin  hat 
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er  sich  unleugbare  Verdienste  erworben.  Sie 
liegen  als  Emanationen  seiner  künstlerischen 
Individualität  auf  der  technischen  Seite  und 
verdienen  immerhin  in  ihrer  Eigenart  gerechte 
Würdigung.  Diese  aber  wird  erreicht,  be- 
urteilt man  Kalkbrenner’s  Lebensarbeit  aus 
der  Mitte  seiner  Zeit  heraus.  Kalkbrenner's 
Streben  ging  nur  nach  Aussen,  in  die  Welt 
des  Objekts  hinein.  Von  früh  an  hatte  Kalk- 
brenner, obgleich  geborner  Deutscher,  franzö- 
sische Luft  geatmet.  In  Paris  fand  er  die 
hohe  Schule  der  Lebekunst,  Eleganz  und 
Geistreichelei.  Sein  nicht  allzu  fester  Charakter 
passte  sich  leicht  den  Anforderungen  des 
Tages  an,  seine  Kunst  aber  musste  somit  eine 
blosse  Gesellschafts-,  ja  Handelskunst  werden. 
Man  lebte  im  Salon  und  für  den  Salon,  wie 
es  Reichardt  in  seinen  „Vertrauten  Briefen  aus 
Paris“  aus  der  Zeit  des  ersten  Kaiserreichs  so 
anschaulich  schildert.  Und  in  der  Epoche  des 
Bürgerkönigs  Ludwig  Philipp  stand  Kalk- 
brenner im  Zenith  seines  Ruhms.  Es  war 
vieles  unhaltbar  und  innerlich  hohl  geworden. 
Die  Virtuosität  des  Lebens  und  der  Kunst 
ging  Hand  in  Hand  und  erraffte  an  Zer- 
streuung und  Genuss,  was  dicht  am  Wege 
zu  finden  war.  Wer  bekannt  werden,  sich 
hören  lassen  und  Geld  verdienen  wollte,  ging 
nach  Paris,  wie  man  vordem  gen  Italien  zog, 
um  als  Poeta  laureatus  heimzukehren.  Wie 
Kalkbrenner’s  Kompositionen  gesuchte,  dem 
Sinne  der  damaligen  geistigen  und  künstle- 
rischen Kultur  vollentsprechende  Artikel  waren, 
so  bedeutete  auch  sein  feines,  elegantes  und 
geistreiches  Klavierspiel  das  Prototyp  der  in- 
strumentalen Kunstausübung  im  inneren  Kreise 
der  Gesellschaft  des  ersten  Drittels  des  19.  Jahr- 
hunderts. Man  lebte  für  den  Augenblick  und 
schuf  für  den  Tag.  Erst  später  kommenden 
Generationen  war  es  Vorbehalten,  die  grosse 
Hinterlassenschaft  der  musikalischen  Heroen 
wieder  ans  Licht  zu  ziehen  und  der  künstle- 
rischen Allgemeinheit  nutzbar  zu  machen.  — 
Friedrich  Wilhelm  Michael  Kalkbrenner 
(geb.  1788)  entstammte  einer  Musikerfamilie. 
Sein  Vater,  der  Sohn  des  Stadtmusikus  von 
Kassel,  war  anfangs  Chorsänger,  dann  kurz 
nach  einander  Kapellmeister  der  Königin  von 
Preussen  und  des  Prinzen  Heinrich  in  Rheins- 
berg und  wurde  schliesslich,  nach  einem  vor- 
übergehenden Aufenthalt  in  Neapel,  Korrepetitor 
an  der  Grossen  Oper  in  Paris.  Er  hinterliess 
mehrere  Opern,  lnstrumentalwerke  und  einige 
kleine  Schriften  musikalischen  Inhalts.  Sein 
Sohn  wurde  Schüler  des  Pariser  Konservato- 


riums und  studierte  unter  Adam’s  Leitung  das 
Klavierspiel  und  bei  Catel  Komposition.  Schon 
1802  zeichnete  er  sich  aus,  gewann  einige 
erste  Preise  und  verdoppelte  seinen  Fleiss,  um 
Karriere  zu  machen.  Schon  damals  übte  er 
mit  dem  sogen.  Handleiter,  um  seinen  Fingern 
selbständige  Stärke  und  völlige  Unabhängig- 
keit zu  verleihen.  Später  vertrat  er  dieses 
neue  Instrument  auch  energisch  in  seiner 
Klavierschule.  Ein  Jahr  später  ging  Kalk- 
brenner nach  Deutschland,  konzertierte  hier, 
obwohl  ihm  die  kriegerischen  Zeiten  unhold 
waren,  mit  Erfolg  und  studierte  auch  noch 
eine  Zeit  hindurch  bei  Muzio  Clementi  in 
Wien.  Im  Jahre  1806  rief  ihn  der  Tod  des 
Vaters  nach  Paris  zurück,  aber  bald  wandte 
er  sich  nach  London,  wo  er  sich  bei  dem 
einstmaligen  Schüler  Clementi’s,  Johann  Baptist 
Cramer  weiter  ausbildete  und  eine  so  umfang- 
reiche pianistische  und  pädagogische  Tätigkeit 
entfaltete,  dass  er  es  in  aller  Kürze  zu  grossem 
Wohlstände  brachte.  Neun  Jahre  (1814—1823) 
lebte  er  in  der  englischen  Metropole  und  ent- 
wickelte da  auch  sein  kaufmännisches  Talent, 
indem  er  sich  mit  Logier  zu  geschäftlicher 
Ausbeutung  von  dessen  Chiroplasten")  ver- 
band. Bei  seiner  Rückkehr  setzte  er  die  Be- 
mühungen, viel  Geld  zu  verdienen,  fort  und 
trat  als  Kompagnon  in  die  berühmte  Pleyel- 
sche  Pianofortefabrik  ein.  Vorher  aber  unter- 
nahm er  mit  dem  zu  Ruf  gekommenen  Harfen- 
spieler Franz  Joseph  Dizi  eine  grosse  Kunst- 
reise durch  Deutschland.  Er  liess  sich  in 
Frankfurt,  Leipzig,  Dresden,  Berlin,  Prag  und 
vielen  anderen  Städten  hören  und  gewann 
Lorbeeren  und  Gold  in  Hülle  und  Fülle.  In 
Wien  lernte  er,  wie  Rellstab  berichtet,  Henriette 
Sonntag,  die  eben  aufblühende  grosse  Künst- 
lerin, kennen  und  es  wäre  beinahe  zu  einer 
Verbindung  beider  für’s  Leben  gekommen. 
Seit  1824  weilte  der  Künstler  ständig  in  Paris 
und  behauptete  eine  Zeit  hindurch  den  unbe- 
strittenen Ruhm,  in  Europa  der  erste  Vertreter 
seines  Instrumentes  zu  sein.  In  grossem  An- 
sehen und  aufs  Höchste  bewundert  starb 
Kalkbrenner  am  10.  Juni  1849  zu  Enghien  les 
Bains  bei  Paris. 

Kalkbrenner  war  ein  ebenso  ffeissiger  wie 
fruchtbarer  Komponist.  Mit  seinen  Rondos, 
Variationen  und  Phantasien  eroberte  er  die 

*)  Zwei  vor  der  Klaviatur  befestigte  parallele 
Leisten,  zwischen  denen  beide  liände  sich  nach 
rechts  und  links  bewegen  können,  aber  gezwungen 
sind,  stets  die  richtige  Entfernung  von  den  Tasten 
beizubehalten. 
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musikalische  Welt,  stumpfte  aber  zugleich 
ihren  Geschmack  und  Sinn  für  edle  und  inhalt- 
reiche Musik  ab.  Hinsichtlich  künstlerischer 
Unmoral  und  musikalischer  Geschmacks- 
entäusserung  steht  er  hier  dicht  neben 
flachen  Geistern  wie  Herz  und  Hünten.  Alle 
seine  dahin  gehörigen  Klaviersachen  sind 
Modewaren  und  willkommene  Speise  für  den 
blasierten  Gaumen  von  „Musikvergnüglingen“, 
wie  der  ehrliche  Weitzmann  diese  Spezies 
von  Musikmachern  einst  entrüstet  nannte. 
Eine  zweite  Reihe  von  Klavierwerken  steht 
wesentlich  höher,  z.  B.  die  Klaviersonaten 
(op.  1,  4,  13,  28,  35,  48  und  56)  und  die  grosse 
Sonate  zu  vier  Händen  (op.  79).  Auch  die 
vier  Klavierkonzerte  (in  D-moll,  E-moll,  C-dur 
und  As-dur),  darunter  das  erste  als  das  am 
besten  gelungene,  verdienen  hervorgehoben  zu 
werden.  Ganz  und  gar  verschollen  aber  sind 
die  Werke  für  Kammermusik,  die  Flöten-, 
Violin-  und  Violoncell-Klaviersonaten,  je  ein 
Streichquartett  und  -quintett  und  die  kleineren 
Duetten  für  Klavier  und  Violine  (oder  Flöte), 
an  deren  Entstehung  der  treffliche  Geiger  Ch. 
Ph.  Lafont  nicht  geringen  Anteil  hatte.  Mit 
Unrecht  jedoch  beliebt  man  heute  des  be- 
rühmten Klaviermeisters  Etüden  zu  ignorieren, 
denn  sie  enthalten  mustergiltiges  und  sehr 
förderliches  Uebungsmaterial.  Die  besten  gab 
L.  Köhler  in  einer  neuen  trefflichen  Ausgabe 
im  Verlage  von  Fr.  Kistner  in  Leipzig  heraus. 
Hierher  gehören  u.  a.  op.  20,  Etüden  in  allen 
Dur-  und  Molltonarten,  die  progressiven  Etüden 
des  op.  169,  ferner  die  teilweise  auch  musi- 
kalisch sehr  interessanten  Präludien  (op.  88) 
und  die  konzertanten  Etüden  (op.  126)  nebst 
ihrem  Gegenstück,  den  brillanten  Studien  des 
op.  143.  Als  op.  108  erschienen  die  im  An- 
hänge der  „Grossen  Pianoforteschule“  mitge- 
teilten Etüden.  Die  Klavierschule  selbst  um- 
fasst recht  eigentlich  des  Verfassers  Bildungs- 
gang selbst.  Bei  den  Vorübungen  bediente 
sich  Kalkbrenner  des  oben  erwähnten  Hand- 
leiters.  Das  Handgelenk  ruhte  auf  der  Hand- 
leiste über  der  Klaviatur,  die  Finger  selbst 
spielen  nur  rein  aus  dem  Handgelenk.  Auch 
liess  Kalkbrenner  Uebungen  vornehmen,  wobei 
vier  Finger  die  Tasten  lautlos  herunterdrücken, 
der  fünfte  den  Ton  allein  und  wiederholt  an- 
schlägt. In  seinem  Werke  verbindet  der  Her- 
ausgeber praktische  Uebungen  mit  theoretischer 
Belehrung.  Das  grösste  Verdienst  seiner  Lehre 
ist,  jede  Anstrengung  der  Arme  beim  Spielen 
zu  vermeiden,  die  Finger  vollkommen  gleich- 
mässig  auszubilden  und  alle  Kraft  auf  sie 


allein  zu  konzentrieren.  Auch  die  Oktaven- 
technik aus  dem  Handgelenk  lässt  sich  auf 
Kalkbrenner  zurückführen.  Besondere  Auf- 
merksamkeit widmete  er  der  Ausbildung  der 
linken  Hand  und  gab  auch  hierfür  mehrere 
Spezialstudien,  darunter  sogar  eine  vierstimmige 
Fuge  und  eine  Sonate  für  die  linke  Hand  allein. 

Ein  Zeitgenosse,  Marmontel,  gibt  in  seinen 
„Silhouettes  et  Medaillons“  die  rechte  An- 
schauung über  Kalkbrennens  Klavierspiel: 
„Das  Klavier  gewann  unter  seinen  Händen 
eine  wunderbare,  niemals  herbe  Sonor  ität, 
weil  er  niemals  gewaltsame  Wirkungen  suchte. 
Sein  Spiel  war  geschmeidig,  ruhig  und  voll- 
kommen ebenmässig,  sodass  es  mehr  reizte 
als  in  Staunen  setzte;  eine  tadellose  Sauber- 
keit und  eine  unvergleichliche  Bravour  der 
linken  Hand  machten  seine  Virtuosität  zu  einer 
ausserordentlichen.  Ich  füge  noch  hinzu,  dass 
die  vollkommene  Unabhängigkeit  der  Finger, 
das  Fehlen  der  in  unseren  Tagen  so  häufigen 
Armbewegungen,  die  Ruhe  der  Hände  und 
des  Körpers  sowie  eine  vollendete  Haltung  — 
alle  diese  Eigenschaften  kombiniert  und  dazu 
noch  manche  andere,  die  ich  vergessen  habe 
— dem  Hörer  den  vollen  Genuss  des  Vortrags 
gewährten,  ohne  dass  seine  Aufmerksamkeit 
durch  den  Anblick  einer  ermüdenden  Gym- 
nastik von  der  Sache  abgelenkt  wäre.  Kalk-  * 
brenner's  Phrasierung  ermangelte  einiger- 
massen  des  Ausdrucks  und  der  sich  mitteilen- 
den Wärme,  doch  war  sein  Stil  stets  edel, 
wahr  und  im  besten  Sinne  schulgerecht.“ 
Moscheies  ehrte  in  Kalkbrenner  den  „Oktaven- 
helden“. Beide  spielten  oft  vierhändig  zu- 
sammen, zeigten  sich  einander  ihre  Komposi- 
tionen und  „lebten  künstlerisch  kamerad- 
schaftlich.“ 

Chopin,  der  bekanntlich  beinahe  Kalk- 
brennens Schüler  geworden  wäre,  hätte  ihn 
dieser  nicht  auf  drei  volle  Jahre  für  den  Unter- 
richt kontraktlich  festlegen  wollen,  war  jedem 
Virtuosentum  feindselig  gesinnt  und  konnte 
auch  Kalkbrenner's  Klaviersachen  mit  ihren 
„geräuschvollen  Virtuositäten  und  dekorativen 
Sentimentalitäten“  nicht  leiden.  Schumann 
warf  ihm  Mangel  an  tieferer,  vielseitiger  Kennt- 
nis vor  und  nannte  ihn  den  Voltaire  der  Musik. 

In  jüngeren  Jahren  hatte  er  gern  seine  ersten 
munteren,  wirklich  musikalischen  Jugend- 
sonaten gehört  und  gespielt,  „nach  denen  sich 
Ausgezeichnetes  erwarten  liess  für  die  Zukunft 
und  wo  sich  noch  nichts  von  dem  gemachten 
Pathos  und  einem  gewissen  affektierten  Tief- 
sinn findet,  der  uns  seine  späteren  grösseren 
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Kompositionen  verleidet.  Jetzt  (1830),  wo  sich 
der  Umfang  seiner  Leistungen  genau  be- 
stimmen lässt,  sieht  man  deutlich,  dass  das 
D-moll-Konzert  seine  höchste  Blüte  war,  das 
Stück,  wo  alle  Lichtseiten  seines  freundlichen 
Talents  durchgebrochen,  aber  auch  die  Grenze, 
wo  ihn,  wenn  er  darüber  hinaus  wollte,  sein 
Stern  verliess.  Anerkennungswert  bleibt  es 
immer,  dass  er,  wenn  auch  vielleicht  die  Kraft, 
doch  den  Mut  nicht  verlor,  einige  Schritte 
vorwärts  zu  ringen.  Und  wir  begegnen  hier 
dem  seltenen  Falle,  dass  ein  älterer,  bekannter 
Tonsetzer  einem  jüngeren  (Chopin)  nachzu- 
fliegen versucht  . . . 

Als  menschliche  Persönlichkeit  war  Kalk- 
brenner nicht  sehr  beliebt.  Schumann  nannte 
ihn  den  „feinsten,  liebenswürdigen,  nur  eitlen 
Franzosen“,  Mendelssohn  bezeichnete  ihn  als 
ein  „geriebenes  Kerlchen“,  und  Heinrich  Heine 
erzählt  von  ihm,  Kalkbrenner  sei  beneidet 
worden  „ob  seinem  eleganten  äusseren  Auf- 


treten, ob  seinem  feinen  geschniegelten  Wesen, 
ob  seiner  Glätte  und  Süssigkeit,  ob  der  ganzen 
marzipanenen  Erscheinung,  die  jedoch  für  den 
ruhigen  Beobachter  durch  manche  unwillkür- 
liche Berlinismen  der  niedrigsten  Klasse  einen 
etwas  schäbigen  Beisatz  hat.“  Kalkbrenner 
besass  ebensoviel  Selbstvertrauen  als  Selbst- 
bewusstsein, fühlte  sich  jederzeit  als  Gentle- 
man, war  von  übertriebener  Höflichkeit  und 
steif  ceremoniellen  Manieren,  zeigte  sich  stets 
und  überall  in  würdiger  Haltung  und  hielt  sich 
viel  zu  Gute  auf  seinen  engen  Verkehr  mit 
den  aristokratischen  Kreisen  und  seine,  vom 
König  Ludwig  Philipp  empfangenen  Auszeich- 
nungen. Seine  Stellung  unter  den  zeitge- 
nössischen Pianisten  aber  ist  einmal  treffend 
so  gekennzeichnet  worden: 

„Thalberg  ist  ein  König,  Liszt  ein  Prophet, 
Chopin  ein  Dichter,  Herz  ein  Advokat,  Kalk- 
brenner ein  Troubadour,  Madame  Pleyel  eine 
Sibylle  und  Doehler  ein  Pianist“ 


Welches  Ist  die  beste  methode,  um  Uolks-  und  volksmassige  Cieder  nach  ihrer 
melodischen  (nicht  textlichen)  Beschaffenheit  lexikalisch  zu  ordnen?*) 

Von 

I>r.  Heinrich  Simon. 


Die  Anordnung  aller  mir  bekannten  Lieder- 
sammlungeu  geht  in  irgend  einer  Weise  vom  Texte 
ans;  auch  thematische  Verzeichnisse  musikalischer 
Kompositionen  pflegen  nicht  nuch  der  melodischen 
Beschaffenheit  der  Themen,  sondern  nach  andern 
Gesichtspunkten  geordnet  zu  sein.  Ich  kann  daher 
über  etwa  bisher  beobachtete  Methoden  einer  lexi- 
kalischen Anordnung  von  Melodien  als  solchen 
nichts  Aussagen. 

Indessen  scheinen  die  Möglichkeiten  einer  der- 
artigen Anordnung  der  Katur  der  Sache  nach 
ziemlich  beschränkt  zu  sein,  und  die  im  folgenden 


•)  Diese  Frage  wurde  in  der  Zeitschr.  d.  Inter- 
nat. Musikgesellschaft  im  Jahre  19UO  zum  Gegen- 
stände eines  Preis  - Ausschreibens  gemacht.  Es 

fingen  vier  Arbeiten  ein,  darunter  die  vorliegende. 

reisgekrönt  wurde  nach  zwei  Jahren  die  Lösung, 
die  Herr  Prof.  Oswald  Koller  in  Wien  gab.  Sie 
ist  in  den  Sammelbänden  der  I.  M.  G.,  Nov.  1902, 
abgedruckt.  — Aus  naheliegenden  Gründen  habe 
ich  mich  bei  der  Veröffentlichung  meiner  Arbeit 
jeder  Aenderung  enthalten,  ausgenommen  die  Ver- 
besserung eines  Schreibfehlers  im  letzten  Absätze. 

Es  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  die  Methode 
der  Ziffernbilder  nicht  nur  auf  Lieder,  sondern  auf 
beliebige  Melodien  anwenden  lässt  und  dass  es  z.  B. 
nicht  uninteressant  ist,  sich  danach  ein  thematisches 
Verzeichnis  etwa  der  Beethovenschen  Sonaten  her- 
zustellen. D.  V. 


anzugebende  Methode  bietet  sich  bei  einer  kurzen 
Ueberlegung  so  von  selbst  dar,  dass  mir  scheint, 
es  müsse  jeder,  der  sich  mit  der  Aufgabe  beschäftigt, 
auf  dieselbe  Lösung  verfallen. 

Welches  Ziel  ist  denn  anzustreben?  — Doch 
wohl  dieses: 

Wie  im  Wörterbuche  jedes  Wort  seine  durch 
das  Alphabet  genau  und  unzweideutig  bestimmte 
Stelle  hat,  so  muss  auch  im  Melodien-Lexikon  jede 
Melodie  ihre  bestimmte  Stelle  haken,  an  der  sie 
mit  Sicherheit  eingereiht  und  jederzeit  rasch  auf- 
gefuuden  werden  kann. 

Man  sieht  sofort,  dass  man  dieses  Ziel  durch 
die  naheliegenden  Teilungen  nach  grossen  Gesichts- 
punkten wie  Dur  und  Moll,  zwei-  und  drei- 
teilige Taktarten  nicht  erreichen  kann.  Inner- 
halb jeder  dieser  Gruppen  würde  sich  — auch  bei 
ihrer  Kombination  — noch  eine  solche  Fülle  von 
Melodien  ergeben,  dass  notwendig  eine  weitere 
Teilung  erfolgen  müsste.  Eine  nähere  Bestimmung 
der  Taktarten,  als  die  angedeutete,  etwa  die  Unter- 
scheidung von  % 2 lt,  % % *U>  8/s.  8/is  u-  »•  f- 
würde  aber  offenbar  die  Sicherheit  der  Einordnung 
durch  ihre  Willkürlichkeit  gefährden.  Dazu  kommt 
noch,  dass  man  manches  Lied  ebensowohl  im 
®/8- Takt,  wie  im  ®,8-Takt  notieren  kann;  im  ersten 
Falle  würde  es  bei  den  zweiteiligen,  im  andern  be 
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den  dreiteiligen  Taktarten  zu  suchen  6ein.  Auch 
ein  Versuch,  die  Länge  aller  Noten  auf  eine  Ein- 
heit (etwa  /,„)  zn  reduzieren,  und  so  ihre  relative 
Dauer  zur  Grundlage  der  Anordnung  zu  machen, 
führte  zu  keinem  befriedigenden  Ergebnis.  Die 
Tonart  kann  als  Ordnungsprinzip  offenbar  gar- 
nicht  in  Betracht  kommen,  vielmehr  muss  umge- 
kehrt die  Anordnung  durchaus  unabhängig  von 
der  Tonart  sein,  sodass  ein  Lied  an  dieselbe  Stelle 
kommt,  gleichviel  ob  es  in  C-dur  oder  in  As-dur 
notiert  ist. 

So  bleibt  nur  übrig,  an  die  Ton  folge,  aus 
der  die  Melodie  besteht,  anzuknüpfeu,  und  zwar 
mit  Ausschaltung  der  Tonart. 

Anordnung  nach  der  Tonfolge. 

1.  Transposition  nach  C-dur.  Um  uns  von 
der  Tonnrt  unabhängig  zu  machen,  denken  wir  uns 
alle  Melodien  in  C-dur  notiert.*)  Wir  stellen  dann 
zunächst  alle  diejenigen  zusammen,  deren  erste 
Note  — gleichviel  ob  Auftakt  oder  nicht  — c ist, 
dann  diejenigen,  die  mit  d beginnen,  u.  s.  f.  und 
zerlegen  durch  diese  erste,  rohe  Ordnung  den  ge- 
samten Vorrat  in  7 Gruppen.  So  gehören  in  den 
folgenden  Beispielen  die  Nummern  1—7  zur  ersten 
Gruppe,  8 und  9 zur  dritten,  10 — 14  zur  fünften, 
15  zur  siebenten  Gruppe.  Dies  entspricht  ganz 


•)  Eine  andere  Art,  die  Tonart  auszuschalten, 
wird  am  Schluss  mit  einigen  Worten  berührt 
werden. 
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dem  Verfahren  des  Lexikographen,  der  zunächst 
alle  Wörter  vereinigt,  die  mit  A beginnen,  dann 
die  mit  B beginnenden  u.  s.  f.  Ebenso  wie  nun 
alle  Wörter  mit  dem  Anfangsbuchstaben  A unter 
einander  danach  geordnet  werden,  dass  der  2.  Buch- 
stabe des  Wortes  in  Betracht  gezogen  wird,  und 
dabei  wieder  a vor  b,  b vor  c kommt  u.  s.  w.,  so 
ordnen  wir  zunächst  innerhalb  unserer  1.  Gruppe, 
die  alle  mit  c beginnenden  Lieder  umfasst,  nach 
der  2.  Note,  wobei  wieder  c den  Vortritt  hat.  Man 
erkennt  leicht,  wie  sich  die  Reihenfolge  der 
Melodien  1—7  bestimmt  und  sieht  an  den  Nummern 
4— G,  dass  die  entscheidende  Note  bisweilen  er6t 
spät  erscheint  (vgl.  auch  8 und  9).  Man  sieht  auch, 
wie  durch  unserVerfahren  die  Melodien  zusammen- 
gerückt werden,  die  mit  gleichen  Noten  beginnen, 
freilich  ohne  Rücksicht  auf  ihre  rhythmischen 
Verschiedenheiten.  — Setzt  man  noch  fest,  dass 
im  Zweifel  die  tiefere  Note  den  Vorrang  vor  der 
höheren  erhält,  so  bestimmt  sich  auch  die  Ein- 
reihung der  mit  $ oder  \>  versehenen  Noten  (Bsp. 
13  und  14)  sowie  gleicher  Noten  aus  verschiedenen 
Oktaven  (Bsp.  10  und  11).  Dabei  ist  natürlich 
vorausgesetzt,  dass  die  erste  Note  jedes  Themas 
überall  derselben  Oktave  angehört  (iu  unseren  Bei- 
spielen der  eingestrichenen),  denn  sonst  würde  die 
Vergleichnng  der  folgenden  Noten  nach  ihren  ab- 
soluten Tonhöhen  keinen  Sinn  haben. 

Es  ist  klar,  dass  wir  auf  diese  Weise  eine 
ganz  bestimmte  Ordnung  für  unsere  Lieder  erhalten. 
Gewisse  weitere  Festsetzungen,  die  unter  Um- 
ständen nötig  werden,  würden  sich  leicht  treffen 
lassen.  Wir  gehen  indessen  darauf  nicht  ein,  weil 
wir  diese  Methode  zwar  im  Grundgedanken  bei- 
behalten, aber  nicht  in  dieser  Form  empfehlen 
wollen. 

ln  der  Regel  wird  man  schwerlich  alle  Lieder 
in  C-dur  notiert  haben,  und  die  im  Geiste  vorzu- 
nehmeude  Transposition  erfordert  immerhin  eine 
Gedaukentätigkeit,  die  der  raschen  Einordnung 
sehr  im  Wege  steht  und  die  jedesmal  bei  dem 
ilinzukommen  einer  neuen  Melodie  wiederholt 
werden  müsste.  Man  denke  nur  an  die  Vergleichung 
von  Liedern  wie  Bsp.  4 — 6,  wenn  sie  in  3 ver- 
schiedenen Tonarten  notiert  wären.  Man  könnte 
nun  zwar  jedesmal  den  Anfang  der  Melodie,  nach 
C-dur  umgesch rieben,  dem  Liede  beisetzen;  aber, 
abgesehen  vou  der  auch  damit  verbundenen  Mühe, 
ist  die  Notenschrift,  weil  sie  nicht  nur  die  Ton- 
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höhe  bezeichnet,  die  allein  nns  hier  angeht,  sondern 
noch  vieles  andere,  — nicht  geeignet,  uns  die  Ver- 
gleichung der  2.,  3.,  4.  u.  s.  w.  Noten  in  Bezug  auf 
ihre  Tonhöhe  zu  erleichtern. 

2.  Buchstabenbilder.  NV  fr  suchen  also  eine 
mechanischer  zu  handhabende  Methode,  und  es 
liegt  nabe,  statt  der  Noten  Buchstaben  zu  setzen. 
Wir  würden  so  z.  B.  folgende  „Buchstaben- 
bilder“  für  einige  unserer  Melodien  bekommen: 

2 ccegcha 

3 c d e c f e 

5 cegggagecde 

6 cegggagecag 
13  g Fe  d c h c 

15  h c !>  e g 

Dabei  muss  dafür  gesorgt  werden,  die  in  der 
Buchstabenschrift  verloren  gegangene  Unterschei- 
dung der  Oktaveulage  der  Töne  wiederherznstellen 
(vgl.  2,  13,  15),  während  die  Versetzungszeichen 
(vgl.  13,  15)  einfach  übernommen  werden. 

Diese  Bnchstabenbilder  brauchte  man  nun 
offenbar  nur  alphabetisch  zu  ordnen,  was  gegen 
die  Ordnung  der  Notenbilder  immerhin  eine  Er- 
leichterung bedeuten  würde. 

Allein  auch  dies  Verfahren  befriedigt  noch 
nicht  ganz.  Einmal  deshalb,  weil  es  noch  immer 
die  Transposition  nach  C-dur  verlangt,  hauptsäch- 
lich aber,  weil  die  angewandte  Buchstabenschrift 
keine  internationale  Geltung  hat.  Denn  viele 
Völker  halten  am  ut-re-mi  fest,  das  für  unseren 
Zweck  nicht  in  Frage  kommen  kann,  und  die  Eng- 
länder kennen  unser  h nicht,  sondern  haben  an 
seiner  Stelle  das  b. 

Glücklicherweise  gibt  es  aber  ausser  der  Noten- 
schrift noch  eine  zweite,  die  von  der  babylonischen 
Sprachverwirrung  der  Menschen  unberührt  geblieben 
ist,  — die  Ziffernschrift^  und  diese  liefert  uns 
endlich  das  gesuchte  Hilfsmittel. 

3.  Ziffernbilder,  Die  Melodie  sei  notiert,  in 
welcher  Tonart  sie  wolle.  Den  Grundton  dieser 


Tonart  bezeichnen  wir  mit  1,  die  folgenden  Stufen 
ihrer  Dur-Tonleiter  mit  2 bis  7.  Töne,  die  der  Dur- 
Tonleiter  nicht  angeboren,  werden  durch  Setzung 
eines  $ oder  b vor  die  entsprechende  Stufenziffer 
bezeichnet.  Töne,  die  in  einer  anderen  Oktave 
liegen  als  der  erste  Ton,  werden  durch  einen 
Strich  über  oder  unter  der  Ziffer  bezeichnet, 
je  nachdem  sie  zur  höheren  oder  tieferen  Oktave 
gehören.  Steigt  die  Melodie  noch  in  eine  weitere 
Oktave  hinauf  oder  hinab,  so  werden  die  Striche 
verdoppelt. 

Wir  erhalten  so  für  jede  Melodie  ein  Ziffern- 
bild, das  wir  soweit  erstrecken,  wie  es  zur  Unter- 
scheidung der  Melodien  von  einander  nötig  ist. 
Wir  fügen  jeder  Melodie  ihr  Ziffernbild  bei.  Bei 
der  Ordnung  der  Melodien  werden  dann  nur  die 
Ziffernbilder  in  Betracht  gezogen. 


Unsere  15  Beispiele  ergeben  folgende  Ziffem- 


bilder: 
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t bleiben  Verzierungen 

(vgl.  15),  mit  Ausnahme  langer  Vorhalte,  ferner 
Hiifsnoten  oder  Auslassungen,  die  nur  dazu  dienen, 
die  Melodie  solchen  Strophen  des  Textes  anzu- 
passen, die  von  der  ersten  abweichen, 
folgt) 


Die  Notwendigkeit  einer  besseren  Geigen-Literatur 
mittlerer  Schwierigkeit. 


Von 

Dagobert  Ltfwenthal. 


Wunderkinder,  gleichviel  ob  sie  das  halten 
was  sie  versprochen,  oder  nachher  vergessen  werden, 
überspringen  eine  mittlere  Stufe  schnell.  Der 
grössere  Teil  unserer  Geigenschüler  braucht  aber 
eine  gute  umfangreichere  Literatur  von  mittlerer 
Schwierigkeit.  Technisches  Material  ist  wohl 
genug  vorhanden,  aber  nicht  musikalisches. 
Man  denke  an  die  Menge  der  Variationen  von 
Mayseder,  Beriot  und  David,  der  Opern- 


potpourris genannt  Fantasieen.  Bei  den  Variationen 
ist  die  Einleitung  und  das  Thema,  vorausgesetzt, 
dass  es  Original  ist,  immer  noch  das  beste,  bei  be- 
scheidenen Ansprüchen.  Dann  erscheint  systematisch 
eine  Variation  iu  sechzehntel,  in  Triolen,  Doppel- 
griffen, staccato,  Arpeggien,  und  ein  abge- 
droschenes Andante  ä la  „Norma“  oder  „Stumme 
von  Portici.*  Wie  musikalisch  bedeutende  Vari- 
ationen, die  ein  12  oder  13jähriger  Schüler  schon 
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za  erfassen  vermag,  aussehen  müssen,  zeigt  unser 
Grossmeteter  Beethoven.  Sind  diese  Werke  (über 
Themen  aus  „Jndas  Maccabäus“,  „Zauberflöte“  und 
„Figaro“)  auch  im  Original  für  Cello  komponiert, 
so  wirken  sie  doch,  in  brauchbarer  Ausführung 
auch  für  Klavier  und  Geige  recht  6chön.  Dem 
Komponisten  ist  in  einem  Duo  doch  überhaupt 
viel  mehr  Spielraum  zu  geistvoller  thematischer 
Arbeit  gegeben,  als  in  einem  Solostück  für  die 
Geige  mit  Klavierbegleitung.  In  unserer  Zeit,  in 
der  mau  das  Volkslied  ganz  mit  Recht  wieder  mehr 


pflegen  will,  soll  man  die  Bearbeitung  unserer 
guten  gemütvollen  deutschen  Volksmelodien  nicht 
vergessen.  So  wären  z.  B „Kommt  ein  Vogel  ge- 
flogen“, „Aennchen  von  Tharau“  und  noch  viele 
andere  zu  vielseitiger  thematischer  Arbeit  sehr  ge- 
eignet. Es  ist  die  höchste  Zeit,  an  eine  bessere 
Geigen-Literatur  von  mittlerer  Schwierigkeit  zu 
denken,  wenn  wir  nicht  auch  in  die  seichte 
Musik  einer  gewissen  Klavier-Literatur  verfallen 
wollen. 


Mitteilungen 

von  Hoohsohulen  und  Konservatorien. 


Das  Stern’sche  Konservatorium  für  Mu- 
sik zu  Berlin,  Direktor  Professor  Gustav  Hol- 
la ender,  hatte  nach  seinem  soeben  erschienenen 
56.  Jahresbericht  eine  Frequenz  von  1080  Schülern 
zu  verzeichnen,  denen  6ich  noch  64  Schüler  der 
von  Herrn  Wilhelm  Klatte  abgohaltenen  musik- 
theoretischen  Sonderkurse  zugesellen.  Der  Lehr- 
körper setzt  sich  aus  109  Herren  und  Damen  zu- 
sammen, von  denen  im  Laufe  des  Jahres  27  neue 
hinzutraten,  während  7 ausschieden.  Am  1.  Ja- 
nuar 1906  wurde  die  Virgil-Klavierschule  der 
Anstalt  angegliedert,  sie  steht  unter  Oberleitung 
des  Herrn  Erich  Hollaender.  Das  nach  den 
Satzungen  des  Musikpädagogischen  Verbandes 
neueingerichtete  Lehrerseminar  wird  von  Herrn 
Paul  Geyer  geleitet;  von  den  9 Seminaristen,  die 
sich  am  28.  März  d.  J.  der  Prüfung  unterwarfen, 
erhielten  7 das  Zeugnis  der  Lehrbefähigung  und 
das  Diplom  des  Verbandes.  — Im  Laufe  des 
Schuljahres  fanden  35  Uebungsabende  im  Saale 
des  Konservatoriums,  7 öffentliche  Aufführungen 
im  Beethovensaal,  3 öffentliche  Aufführungen  der 
Opernschule,  3 öffentliche  Aufführungen  der  Ele- 
mentarklassen und  11  öffentliche  Prüfungen,  5 unter 
Mitwirkung  des  Konservatoriumsorchesters,  in  der 
Philharmonie  und  im  Beethovensaal  statt.  Den 
Beschluss  der  gesamten  Aufführungen  bildete  die 
Konkurrenz  um  die  von  dem  Lehrerkollegium  ge- 
stiftete „Gustav  Hollaender-Medaille“.  Sie  wurde 
nach  dem  Urteil  der  Jury  (bestehend  aus  Frl. 
Anna  Morsch,  Professor  Adolph  Cebrian, 
Franz  Ries,  Kapellmeister  Joseph  Wolff  aus 
Aachen  und  Direktor  Professor  GuBtav  Hol- 
laender) erteilt:  Frl.  Elisabeth  Bokemeyer, 
Berlin  (Klavierklasse  Prof.  Martin  Krause),  Miss 
Helen  Reuscli,  Brooklyn  (Gesangsklasse  der  Fr. 
Prof.  Selma  Nicklass-Kempner)  und  Mr.  Sebastian 
Ungerleider,  New  York  (Violinklasse  des  Di- 
rektors). Die  von  dem  Kgl.  Hofgeigenmacher 
Ludwig  Neuner,  Berlin,  gestiftete  Violine  bekam 
Herr  Max  Plüddemanu  aus  Oranienburg  (Violin- 
klasse des  Kgl.  Kammermusikers  Herrn  Willy 
Nicking).  Lobende  Anerkennungen  erhielten: 


Frl.  Charlotte  Schulz,  Berlin  (Klavierklasse  Prof. 
Martin  Krause),  Frl.  Frieda  Spiess,  Wiesbaden 
(Klavierklasse  Günther  Freudenberg;,  Frl.  Martha 
Hannemann,  Berlin  (Gesangsklasse  Nicolaus  Roth- 
mühl),  Frl.  Else  Hasemann,  Breslau,  und  Fr.  Meta 
Seger,  Berlin  (Gesangsklasse  Frl.  Anna  Wüllner). 

Der  Wettbewerb  um  einen  vor  Jahresfrist 
ausgesetzten  Violinpreis,  in  Gestalt  einer  von 
Oscar  Möckel,  Charlottenburg,  gestifteten  wert- 
vollen Konzertgeige,  fand  in  dem  Saale  des  Kon- 
servatoriums K lind  worth-S  c har  wen  ka  statt. 
Das  Preisrichterkollegium,  das  aus  den  Herren 
Professoren  Klindworth,  Lessmann,  Willy 
Burmester  und  Dr.  Kleefeld,  sowie  dem  Direk- 
torium des  Konservatoriums,  Prof.  Xaver  und 
Ph.  Schar wenka  und  Kapellmeister  Robit- 
scheck,  bestand,  verlieh  das  Instrument  Herrn 
Maurice  Rubinstein  aus  Bukarest,  ans  dor 
Violinansbildungsklasse  des  Herrn  Issay  Barmas. 

Max  Reger  trat  auf  seinen  Wunsch  aus  dem 
Lelirerverbande  der  Kgl.  Akademie  der  Tonkunst 
zu  München  aus. 

In  das  von  Frl.  Luise  Beyer  geleitete  Kon- 
servatorium für  Musik  zu  Kassel  tritt  am 
1.  Oktober  d.  J.  der  Kgl.  Hof  - Kapellmeister 
Dr.  Franz  Befer  in  den  Verband  der  Lehrkräfte 
ein.  Als  Vertreter  des  Fachs  „Instrumentallehre 
und  des  Partiturspiels“  wird  er  zunächst  Vorträge 
über  „Die  Geschichte  der  Musikinstrumente“  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Entwickelung  des 
Orchesters  halten. 

Das  Raf  f-Konservatorium  zu  Frank- 
furt a.  M. , Direktoren  Professor  Maximilian 
Fleisch  und  Max  Schwarz,  hat  soeben  seinen 
24.  Jahresbericht  (über  das  Schuljahr  1905/06) 
heraasgegeben.  Das  rühmlich  bekannte  Institut 
wurde  in  dieser  Zeit  von  204  Eleven  besucht,  die 
von  30  Lehrern  und  Lehrerinnen  unterrichtet 
wurden.  Der  Unterricht  erstreckte  sich  auf  Kla- 
vier-, Violin-  und  Violoncellspiel,  Solo-  und  Chor- 
gesang, Theorie,  Kontrapunkt,  Komposition,  Parti- 
tur- und  Vom  Blattspiel,  Ensemblespiel,  Dekla- 
mation, italienische  Sprache  usw.  In  14  Vortrags- 
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abenden,  6 öffentlichen  Prüfungen,  4 dramatischen 
Aufführungen  im  Kostüm  auf  der  Bühne,  die  vor 
eingeladener  Kritik  stattfanden,  hatten  die  Stu- 
dierenden Gelegenheit,  von  ihren  Leistungen  und 
Fortschritten  Zeugnis  abzulegen.  Ausserdem  ver- 
anstaltete das  Institut  eine  Gedächtnisfeier  zum 
160.  Geburtstage  Mozart’s. 

Das  Brandenb urgische  Konservatorium 
zu  Berlin,  Direktor  Bruno  Kittel,  veranstaltete 
eine  Opernaufführung  in  den  Prachtsälen  des 
Westens,  die  als  wohlgelungen  zu  bezeichnen  ist. 
Zur  Aufführung  kamen  Bruchstücke  aus  „Frei- 
schütz“, „Troubadour“  und  „Fliegende  Holländer". 
Neben  einigen  recht  erfreulichen  Solo vorträgen, 
die  Anwartschaft  auf  eine  erfolgreiche  Zukunft 
bieten,  sind  die  Leistungen  des  Chors  hervorzu- 
heben, der,  von  Herrn  Arno  Rentsch  geleitet^ 
durch  seinen  Wohlklang  und  rhythmische  Prä- 
zision befriedigte,  ferner  ist  dos  Orchester  zu  er- 
wähnen, das,  aus  Schülern  der  Anstalt  zusammen- 
gesetzt, unter  der  vorzüglichen  Disziplin  des  Di- 
rektors Bruno  Kittel  sich  besonders  aus  § ichnete. 


Das  Dr.  Hoch’sche  Konservatorium  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Direktor  Professor  Dr.  Bern- 
hard Scholz,  versandte  seinen  28.  Jahresbericht. 
Die  Frequenz  der  Anstalt  betrug  im  abgelaufenen 
Schuljahre  insgesamt  473  Zöglinge,  davon  entfielen 
290  auf  das  Konservatorium,  166  auf  die  Vorschule 
und  17  auf  das  Seminar.  Die  Anstalt  hatte  im 
letzten  Jahre  28  Freischüler  und  gewährte  ausser- 
dem einer  grossen  Anzahl  Zöglingen  Honorar- 
ermässigungen.  An  musikalischen  Aufführungen 
fanden  statt:  28  Vortragsabende,  9 öffentliche 
Konzerte,  1 Volkskonzert,  2 Vortragsabende  der 
Schüler  der  Vorschule  und  1 Konzert  der  Lehrer 
der  Vorschule.  In  das  Lehrerkollegium  traten  im 
Laufe  des  Jahres  ein  Prof.  Joh.  Messchaert 
und  Hermann  Zilcher,  ausgeschiedeu  ist  Prof. 
Hugo  Becker.  Durch  den  Tod  verlor  die  An- 
stalt den  ausgezeichneten  Künstler  und  Sprach- 
mei8ter  Prof  Karl  Hermann,  der  seit  27 Jahren 
unormüdet  an  der  Anstalt  gewirkt  hat.  — Das 
neue  Schuljahr  beginnt  am  1.  September. 


Vermischte  Nachrichten. 


Manuel  Garcia,  der  grösste  Gesaugsmeister 
des  vorigen  Jahrhunderts,  der  Erfinder  de6  Kehl- 
kopfspiegels, ist  am  1.  Juli  im  begonnenen 
102.  Lebensjahre  nach  kurzer  Krankheit  gestorben. 
Garcia’8  Bedeutung,  dessen  Leben  mit  der  Musik- 
geschichte eines  ganzen  Jahrhunderts  aufs  innigste 
verknüpft  war,  i6t  bei  Gelegenheit  seines  100.  Ge- 
burtstages nach  allen  Richtungen  gewürdigt  worden. 
Mit  erstaunlicher  Frische  hat  er  damals  den  zahl- 
reichen Huldigungen  standgehalten  und  bis  zu  seinen 
letzten  Tagen  seine  Lehrtätigkeit  fortgesetzt, 
meistens  selbst  dabei  begleitet  und  mit  seiner 
feinen,  zitterigen,  aber  noch  immer  goldreinen 
Stimme  vorgesungen.  Mit  ihm  ist  der  letzte,  idealste 
Vertreter  des  bei  canto  aus  dem  Leben  geschieden. 

Am  1.  Juli  beging  Professor  Winand  Nick 
zu  Uildesheim  sein  öOjähriges  Jubiläum  als  Dom- 
orgauist.  Prof.  Nick,  der  auch  in  weiteren  Kreisen 
als  Komponist  und  Musikschriftsteller  bekannt 
geworden,  ist  am  11,  September  1831  als  Sohn 
eines  Lehrers  in  Fritzlar  geboren.  Nach  dem 
frühen  Tode  seines  Vaters,  bei  dem  er  den  ersten 
Musikunterricht  genossen  hatte,  musste  er  als 
9jähriger  Knabe  bereits  den  Organistendienst  in 
der  Kirche  seiner  Vaterstadt  versehen.  Für  seine 
musikalische  Begabung  zeugt,  dass  er  bereits  da- 
mals bei  dem  täglich  stattfindenden  Gottesdienst 
die  Zwischen-  und  Nachspiele  und  die  Begleitung 
des  Altargesanges  frei  improvisierte.  Von  dem 
kärglichen  Gehalt,  das  ihm,  bezw.  seinen  Ange- 
hörigen aus  dieser  Tätigkeit  zufiel  und  das  grössten- 
teils aus  Nahrungsmitteln  bestand,  musste  er  die 
Hälfte  noch  dem  anderen  Lehrer  abgeben.  Zur 


Erweiterung  seiner  Schulbildung  kam  er  auf  die 
lateinische  Schule  in  Fritzlar  und  nach  deren  Ab- 
Bolvieruug  erhielt  er,  15  Jahre  alt,  Violinunterricht 
bei  Spohr  in  Kassel;  weitere  musikalische  Aus- 
bildung hat  er  nicht  erhalten,  er  ist  vielmehr  in 
seiner  Kunst  Autodidakt  im  weitesten  Sinne  des 
Wortes.  Um  den  Beruf  seines  Vaters  zu  ergreifen, 
besuchte  er  das  Lehrerseminar  zu  Fulda,  verliess 
dieses  jedoch  bald  wieder,  um  sich  ganz  der  Musik 
zu  widmen.  Am  1 Juli  1856  kam  Winand  Nick 
als  Dommusikdirektor  nach  Hildesheim,  hier  ent- 
wickelte er  eine  erspriessliche  Tätigkeit;  neben 
seinem  Lehramt  für  Musik  am  Gymnasium  Jo- 
sephinum und  als  Dommusikdirektor,  widmete  er 
sich  der  Pflege  des  Chorgesanges  in  dem  seit 
24.  Oktober  1856  unter  seiner  Leitung  stehenden 
Neuen  Singverein,  der  aus  der  Zusammenschmel- 
zung der  bis  dahin  bestehenden  Konkurrenzvereine 
Cäcilienverein  nnd  Singverein  entstanden  war  und 
später  den  Namen  Oratorienverein  erhielt.  Im 
Jahre  1894  erhielt  er  den  Titel  eines  Königl.  Pro- 
fessors der  Musik. 

Professor  Carl  J.  Chr.  Stiehl,  dessen  Ruf  in 
ganz  Deutschland  durch  seine  musikwissenschaft- 
lichen Forschungen  und  seine  Tätigkeit  als  prak- 
tischer Musiker  verbreitet  ist,  vollendete  am  12.  Juli 
sein  80.  Lebensjahr.  Stiehl  lebt  in  seiner  Vater- 
stadt Lübeck,  er  ist  Kustos  der  dortigen,  unge- 
wöhnlich reichen  Musiksammlung  der  Stadt- 
bibliothek. Besonders  schätzenswert  ist  seine  Aus- 
gabe der  „Sonaten“  Buxtehude’ s,  aber  auch  seine 
„Musikgeschichte  der  Stadt  Lübeck“  und  seine 
„Geschichte  des  Lübecker  Theaters"  sind  wertvolle 
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historische  Arbeiten.  Ebenso  hat  er  sich  als- Di- 
rigent des  Musikvereins  und  der  Singakademie  zu 
Lübeck,  sowie  als  Kritiker  hochauzuerkenuende  Ver- 
dienste erworben. 

Dr.  Ernst  Kunwald,  gegenwärtig  erster 
Kapellmeister  am  Neuen  Kgl.  Operntheater  (Kroll), 
ist  zum  Dirigenten  des  Berliner  Philharmonischen 
Orchesters  nach  erfolgtem  Probedirigieren  ein- 
stimmig gewählt  worden.  Er  wird  sein  Amt  am 
1.  Juni  1907  antreteu. 

Dr.  phil.  Hermann  Stephani,  der  Flens- 
burger Mnsikschriftsteller  und  Musiklehrer,  erhielt 
vom  Königl.  Konsistorium  der  Provinz  Sachsen 
einen  Ruf  zur  Uebernahme  der  Organistenstelle 
und  Leitung  der  Kirchenmusik  in  Eisleben,  wo- 
mit die  Direktion  mehrerer  leistungsfähiger  Ohor- 
vereine  zu  Eisleben  und  Halle  verbunden  ist. 

Peter  Cornelius’  komische  Oper  „Der 
Barbier  von  Bagdad  in  der  Bearbeitung  von 
Felix  Mottl,  welche  in  Lo  don  unter  Hans  Richter’s 
Leitung  grossen  Erfolg  hatte,  Ist  vom  Stadttheater 
in  Bern  zur  Aufführung  angenommen. 

In  Stuttgart  wird  vom  4 bis  8.  Oktober  d.  J. 
ein  Hugo  Wolf-Fest  statifiuden.  Es  wird  zwei 
Liederabende  (in  der  Liederhalle),  ein  Kirchen- 
konzert (in  der  Stiftskirche),  oino  Aufführung  des 
„Corregidor“  im  Hoftheater  und  ein  Orchester- 
konzert (in  der  Liederballe)  umfassen. 

Die  Deutsche  Brahms-Gesellschaft  hat 
von  den  Erben  alle  in  deren  Händen  gewesenen 
Urheberrechte  und  Aufführungsrechte  erworben 
und  wird  nach  und  nach  alle  diejenigen  Werke 
von  Brahms,  welche  sich  noch  ln  dessen  Nachlass 
befunden  haben,  soweit  sie  sich  zur  Herausgabe 
eignen,  erscheinen  lassen.  Die  Firma  N.  Simrock 
in  Berlin  hat  die  Vertretung  übernommen.  Es 
dürfen  ohne  ihre  Genehmigung  fortan  keinerlei 
von  Brahms  geschriebene  Briefe  ganz  oder  teil- 
weise abgedrnckt  werden,  und  zwar  weder  in 
Buchform,  noch  in  Zeitungsartikeln  oder  im 
Rahmen  einer  anderen  literarischen  Arbeit. 

Nach  einer  Mitteilung  der  „Köln.  Volkszeitnng“ 
steht  ein  Generalkatalog  aller  Musikma- 
nuskripte des  Londoner  Britischen  Muse- 
ums, bekanntlich  einer  der  grassartigsten  musik- 
geschichtlichen Sammlungen  der  Welt,  vor  seiner 
Veröffentlichung.  Das  Werk  wird  in  8 Bänden 
herausgegeben , von  denen  der  J.,  der  ausschliess- 
lich der  kirchlichen  Vokalmusik  gewidmet  ist* 
soeben  vollendet  wurde.  Der  2.  Baud,  dessen 
Fertigstellung  vermutlich  innerhalb  eines  weiteren 
Jahres  beendet  sein  wird,  ist  zur  Aufnahme  der 
weltlichen  Vokalmusik  bestimmt  Der  8.  Band 
wird  sich  dann  auf  die  Instrumentalmusik  und  auf 
Abhandlungen  über  Musik  beziehen,  ausserdem 


auch  eine  genaue  Liste  von  musikalischen  Instru- 
menten enthalten,  so  weit  sie  iu  Manuskripten  des 
Museums  beschrieben  sind,  ferner  noch  andere, 
mehr  vermischte  Gegenstände.  Die  Zusammen- 
stellung des  ganzen  Katalog»  besorgt  Dr.  Hugbes- 
Hughes. 

Der  hiesige  bekannte  Musikverleger  Georg 
Plothow  starb  im  Alter  von  51  Jahren. 

Das  16.  Schlesische  Musikfest,  welches 
vom  17.  bis  19.  Juni  in  Görlitz  stattfand,  hatte 
sich  auch  diesmal  wieder  der  Mitwirkung  der 
Königlichen  Kapelle  zu  Berlin  und  ihres  aus- 
gezeichneten Dirigenten  Dr.  Karl  Mnck  zu  er- 
freuen. Eine  Reihe  trefflicher,  iu  der  Musikwelt 
rühmlichst  bekannter  Solisten  and  die  vereinigten 
Sfingerchöre  von  Görlitz  und  benachbarter  schle- 
sischer Städte  bildeten  ein  Ensemble,  von  dem  die 
besten  Leistungen  zu  erwarten  waren,  die  sich 
denn  auch  in  vollkommenster  Weise  erfüllten.  Bet 
der  Zusammenstellung  der  Programme  hatte  man 
zunächst  jener  beiden  Meister  gedacht,  deren  Er- 
innerungsfeiern die  musikalische  Welt  in  diesem 
Jahre  bewegt  hatten:  Mozart  und  Schumann. 
So  wurde  der  erste  Festabend  mit  Mozarts  „Re- 
quiem“ eröffnet,  dem  sich  die  Schumann 'sehen 
„Faustszenen  ansehlosseu.  Alß  Solisten  traten  in 
beiden  Werken  hervor  Frl.  Hedwig  Kaufmann, 
Berlin,  die  im  letzten  Augenblick  für  das  er- 
krankte Frl.  Erler  eingetreteu  war,  Frl.  Martha 
Stapelfeldt  und  die  Herren  Felix  Senius  und 
Herr  Orelio.  — Die  beiden  nächs'en  Tage 
brachten  durchweg  neuere,  aber  bereits  bekannte 
Werke:  Bruckner  „Te  Deurn“,  Richard  Strauss 
„Sinfonia  domestica“,  Georg  Schumann  „Sehn- 
sucht“, Beethoven  „8.  Sinfonie“,  Graf  Höch- 
berg „Klavierkonzert“,  Liszt  „Prometheus“,  sin- 
fonische Dichtung  und  desselben  Chöre  zu  Herder’» 
„Der  entfesselte  Prometheus“,  endlich  die  Schluss- 
szene der  Brünnhilde  aus  Wagner’s  „Götter- 
dämmerung“. Den  bereits  genannten  Solisten  ge- 
sellten sich  Fr.  Metzger- Froitzheim  und  Fr. 
Börner,  die  mit  den  Herren  Sen  Ins  und  Orelio 
das  Soloqnartett  in  Brncknnr’s  „Te  Deum“  aus- 
führten.  Ganz  wundervoll  in  grossem  Stil  saug 
Frl.  Edyth  Walker  die  Brünnhilde.  Das  Hoch- 
berg’sche  Klavierkonzert  wurde  von  Fr,  Frida 
Kwusf-Hodapp  mit  dem  vollen  Einsetzen  ihres 
künstlerischen  Könnens  gespielt.  Für  die  kleineren 
gesanglichen  Partien  traten  die  Herreu  Max 
Büttner  nnd  Br uno  Fischer  ein,  die  Rezitation 
der  von  Richard  Pohl  verfassten,  verbindenden 
Textworte  zu  Liszt’s  Chören  „Der  entfesselte  Pro- 
metheus“ wurde  von  Herrn  Thoaterdirektor 
Fritz  Brehni  in  feiufiihliger  Weise  nusgeführt. 
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Bücher  und  Musikalien. 


H.  Kieniaun : Handbuch  der  Musikgeschichte. 

Erster  Band.  Erster  und  zweiter  Teil. 

Rreltkopf  ft  Hirtel,  Lelpxlg. 

Die  Erforschung  der  Musikgeschichte  hat  seit 
dem  Erscheinen  der  grösseren  Darstellungen  der- 
selben solche  Fortschritte  gemacht,  dass  eine  neue 
Zusammenfassung  des  Errungenen  notwendig  wird. 
Hierzu  eignete  sich  wohl  kaum  ein  anderer  so  gut 
als  Hugo  Riemann,  der  die  erstaunlichste  Ge- 
lehrsamkeit besitzt.  Keine  noch  so  versteckte 
Spezial arbeit  ist  ihm  entgangen,  sodass  er  das 
ganze  Material  wirklich  beherrscht  und  verarbeitet. 
Natürlich  gibt  er  aber  keine  kritiklose  Kompilation, 
die  ja  nur  von  zweifelhaftem  Wert  wäre,  sondern 
stellt  sich  in  gewissen  Punkten  in  Gegensatz  zu 
den  Behauptungen  einiger  Forscher,  so  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Mehrstimmigkeit  bei  den  Griechen, 
die  er  als  eine  solche  in  unserem  Sinne  entschieden 
und  offenbar  mit  Recht  leugnet.  Ebenso  nimmt 
er  in  der  Frage  der  Neumenentziffernng  einen 
eigenen  Standpunkt  ein.  Ferner  bereitet  er  uns 
darauf  vor,  dass  er  einen  stärkeren  Nachdruck  auf 
die  Instrumentalmusik  legen  wird,  deren  Anfänge 
noch  viel  zu  wenig  erforscht  worden  seien.  Daraus 
an  sich  könnte  man  ihm  nicht  einen  Vorwurf 
machen,  wie  er  glaubt,  wenn  man  nicht  fürchten 
müsste,  dass  der  Verfasser  in  diesem  Punkte  sich 
zu  einer  tendenziösen  Färbung  seines  Werkes  ver- 
leiten lassen  wird.  Und  dies  ist  der  einzige  Zweifel, 
mit  dem  man  sein  Buch  aufnimmt.  An  Reichium 
der  mitgeteilten  Tatsachen  wird  er  sicher  alle 
früheren  Übertreffen.  Aber  in  der  Auffassung  davor, 
der  Deutung  des  höheren  Zusammenhanges  nnd 
der  Bedeutung  der  einzelnen  Erscheinungen,  da 
fürchtet  man  Riemann’s  gar  zu  persönliche  Art 
der  Behandlung.  Nicht  als  ob  Persönlichkeit  an 
sich  ein  Fehler  wäre  — im  Gegenteil  — aber  Rie- 
mann’s Persönlichkeit  hat  sich  zu  einer  gar  zu 
einseitigen  Tendenz  ausgebildet,  die  dem  modernen 
Empfinden,  dem  Verständnis  moderner  Erschei- 
nungen fremd  geblieben  ist.  Die  „unbarmherzige 
Nüchternheit“,  die  Riemann  vom  Geschichtsschreiber 
fordert,  dürfte  sein  Eindringen  in  die  Tiefe  der 
grossen  Erscheinungen  hemmen.*)  Doch  muss 
man  eben  die  Fortsetzung  des  Werkes  abWarten. 
In  diesen  beiden  Teilen,  die  die  Mnsik  der  Griechen 
(Riemann  scheidet  die  aus6ereuropäischen  Völker 
aus,  als  von  keinem  Einfluss  auf  unsere  Kunst) 
und  des  Mittelalters  bis  1450  behandeln,  treten 
Riemann’s  Vorzüge,  das  reiche  Wissen,  der  kühle 
Tatsnchensinn  hervor.  Nur  in  Bemerkungen,  die 
die  Gegenwart  streifen,  schimmert  schon  seine 
. Abseitsstellung  durch.  Auf  jeden  Full  kann  man 
von  ihm  viel  lernen,  wenn  man  nur  den  Stoff,  den 

*)  „Die  Mängel  erkennt  nur  der  Lieblose;  des- 
wegen, um  sie  einzusehen,  muss  man  auch  lieblos 
werden,  aber  nicht  mehr,  als  hierzu  nötig  ist.“ 
Goethe. 


er  bietet,  selbständig  verarbeitet  und  aus  diesem 
Material  zum  Teil  andere  Schlüsse  zieht,  als  er. 

J.  Yianna  da  Motta. 

Jaqnes  Dalcroze:  Op.  69.  6 petites  Pieces  pour 
piano.  . 

Sandoi  Tohln  ct  Cie,  Parti. 

In  allen  6 Klavierstücken  findet  ein  beständiger 
Wechsel  der  Taktart  statt  Im  ersten  ist  s/4  nnd  ®/4. 
im  dritten  ®/4  und  7/4,  im  vierten  ®/8  und  ®/4  Takt 
vorgeschrieben  u.  s.  f.  Es  wird  dadurch  den  Kom- 
positionen der  Charakter  der  Improvisation  auf- 
gedrückt, doch  bekommen  sie  auch  leicht,  wenn 
nicht  mit  Geschick  vorgetragen,  etwas  Unruhiges 
und  Verschwommenes.  Man  gebe  sie  daher  nur 
solchen  Schülern,  die  schon  selbständige  Auffassung 
besitzen,  in  die  Hand.  Die  technischen  Schwierig- 
keiten überschreiten  nicht  die  Durchschnittsmittel- 
stufe, doch  dürften  hier  nur  wenige  Schüler  die 
bizarr  gegliederte,  rhythmische  Konstruktion  der 
Stücke  verstehen.  Auch  ist  das  melodische  Gewebe 
oft  kaum  zu  erkennen.  Verschiedene  Fäden  scheinen 
nebeneinander  herzulaufen,  verschwinden,  leuchten 
wieder  auf  und  werden  oft  plötzlich  durch  ein 
schnei!  auftauchendes  Motiv  zerrissen.  Jedenfalls 
kann  man  sich  von  der  Art  des  Komponisten  nach 
diesen  kleinen  Capricen  noch  kein  Bild  machen. 

M.  J.  Rehbein. 

Paul  Lacombe:  Op.  114.  Sechs  Tanzstücke  in 
Mazurkaform  für  Pianoforte. 

Rreltkopf  * Hirtel,  Leipxlir. 

Paul  Lacombe’s  sechs  Tanzstücke  sind  sehr 
feine  Klaviersachen,  geschmackvoll  in  Form,  Aus- 
druck und  musikalischer  Einkleidung.  Der  Ton- 
setzer verfü 't  über  treffliche  melodische  Erfindung; 
alles  ist  fliessend  und  von  Wohllaut  durchdrungen. 
Auch  nach  rhythmischer  Seite  interessieren  die 
Stücke  sehr;  Lacombe  bietet  hier  vielfach  Neues 
und  Unerwartetes,  aber  nirgends  findet  sich  Ge- 
suchtes oder  Unnatürliches.  Besonders  gut  ist  das 
(4.)  A-dur  Stück  im  ®/4  Takte  gelangen.  Die  Be- 
zeichnung „Mazurkaform“  ist  natürlich  nur  im 
weitesten  Sinne  zu  nehmen.  Die  Stücke  sind  eben 
gewisserrnassen  Tanzlieder.  Ich  empfehle  sie 
recht  angelegentlich. 

Sigurd  Lie;  „Jahrzeitbilder“  für  Pianoforte. 

Wllbolm  Humen,  I,stpilff. 

Wesen,  Stimmung  und  Charakter  der  vier 
Jahreszeiten  zu  überzeugendem  und  gewinnendem 
Ausdruck  zu  bringen,  ist  dem  Komponisten  Sigurd 
Lie  in  dem  genannten,  vier  Stücke  enthaltenden 
Klavierhefte  nicht  übel  gelungen.  An  sich  neu  ist 
ja  die  Idee  selbst  nicht  und  seit  Vater  Haydn’s 
„Jahreszeiten“  hat  schon  mancher  Frühlings-, 
Sommer-,  Herbst-  und  Winterlieder  nach  seiner 
Art  gesungen.  Sigurd  Lie  ist  einer  in  dieser  langen 
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Reihe,  der  nach  bestem  Vermögen  die  gewonnenen 
Eindrücke  wiederzugeben  bestrebt  ist.  Es  wäre 
ein  gewisser  Vorzug  gewesen,  hätte  sich  der  Kom- 
ponist liier  und  dort  einer  etwas  kürzeren  Fassung 
seines  musikalischen  Gedankenausdruckes  befleissigt. 
Löbens  weit  finde  ich  andernteils,  dass  Lie  sich 
inhaltlich  in  bestimmten  Grenzen  hält  und  einfach 
und  natürlich  bleibt.  Die  vier  Klavierstücke  ge- 
hören dem  guten  und  brauchbaren  Salongenre  an 
und  gewinnen  6ich  im  Laufe  der  Zeit  durch  die 
ihnen  innewohnende  angenehme  Melodik  gewiss 
Spieler  und  freundliche  Hörer. 

Frank  llowgrave:  Toccata  (Des- dur)  für  Pianoforte. 

Breilkopf  A Härtel,  Leipzig. 

Die  Des-dur- Toccata  Frank  Howgrave’s  ist  eine 
ganz  ausgezeichnete,  förderliche  Klavierstudie 
höherer  Gattung,  die  sich  an  schon  wesentlich 
vorgerückte  Spieler  wendet  und  sich  in  ihrer 
brillanten  Art  auch  als  zündendes  Vortragsstück 
bestens  empfiehlt.  Der  Hauptsatz  stellt  aus- 


schliesslich an  die  rechte  Hand  grosse  Spielfertig- 
keit, der  Mittelsatz  gibt  ergänzend  der  linken 
grössere  Aufgaben.  Das  Stück  ist  sehr  klangvoll 
und  auch  harmonisch  von  nicht  geringem  Interesse. 

Cornelie  ran  Osterzee,  op.  58.  Carneval. 

A.  A.  Noike,  Middelburg. 

Die  Komponistin  vereinigt  unter  dem  Kollektiv- 
titel .Carneval“  drei  gut  spielbare  Phantasien  für 
Pianoforte,  die  in  das  Bereich  besserer  Salonmusik 
gehören.  Sie  sind  weniger  originell  als  sehr  me- 
lodisch, gut  im  Klaviersatz  und  von  hübscher 
Wirkung.  Die  „Enträe  pompeuse“  ist  im  Polo- 
naisencharakter gehalten,  frisch  und  lebendig,  das 
Pärchen  „Gondolier  et  Gondoliere"  führt  sich  un- 
gemein  liebenswürdig  und  fein  ein  und  die  „Danse 
des  Almdes“  schlägt  wieder  kräftigere  und  vollere 
Töne  an.  Man  spielt  die  drei  hübschen  Stückchen 
wohl  gern  einmal  und  sie  seien  zur  Erholung  und 
Anregung  freundlich  empfohlen. 

Eugen  Segnitz. 


Meinungs- Austausch. 

Vergl.  „Klavier-Lehrer"  No.  10  vom  15.  Mai. 


Ich  unterrichte  seit  8 Jahren  in  der  Deppe- 
sclien  Methode  nach  der  „Neudeutschen  Klavier- 
schule* von  Söchting  seit  deren  Herausgabe, 
da  ich  selbst  eine  Schülerin  des  Verfassers  bin. 
Mehrfach  habe  ich  7-  und  8jährige  Kinder  mit 
sehr  gutem  Erfolge  unterrichtet.  Selbst  bei  den 
jüngsten  Anfängern  ist  diese  Methode,  meiner  Mei- 
nung nach,  anzuwenden,  da  die  Schüler  die  Arm- 
teile unbewusst  und  ganz  allmählich  richtig  ge- 
brauchen lernen  und  einen  schönen  künstlerischen 
Klavierton  dadurch  erlangen.  Selbstverständlich 
ist  das  Fingerspiel  dazu  nötig,  um  ein  ruhiges  Le- 
gato zu  erzielen  und  jedem  einzelnen  Finger  die 
erforderliche  Unabhängigkeit  zu  verschaffen.  Ich 


gebe  den  Aufängern  häufig  neben  der  Klavier- 
schule : Czerny,  op.  828,  Heft  I (Litolff)  oder 
Czerny,  100  Uebungsstücke  (Litolff.  No.  139),  So- 
natinen von  J.  Schmitt  (Litolff)  oder  von  Diabelli» 
op.  151  (Litolff  No.  1885),  Vortragsstücke : „den 
Kindern  Lust  und  Freud'“  von  E.  Söchting  (Edition 
Steingräber)  und  8 Bagatellen  von  Söchting,  op.  64 
(Ed.  Steingräber);  später:  Ludwig  Deppe’s  Fünf- 
fingerübungen  von  Elisabeth  Caland  (Ebner,  Stutt- 
gart) und  5 Sonatinen  von  Kirchner,  op.  70  (Hof- 
meister, Leipzig);  Stücke:  „Buch  der  Lieder“  von 
E.  Söchting,  op.  61  (Steiugräber)  und  von  dem- 
selben Verfasser:  „Poetische  Tonbilder“  (Georg 

Piothow,  Berlin). 

A.  B ■ in  U- 


Vereine. 


Sfnslkp&dagogischer  Verband  (E.  V.) 

III.  General-Versammlung. 
Sonnabend,  den  6.  Oktober  zu  Berlin. 

Tagesordnung: 

Jahresbericht. 

Kassenbe  rieht. 

WTahl  zweier  Kassenrevisoren  für  das  nächste  Ge- 
schäftsjahr. 

Wahl  des  geschäftsführenden  und  des  künstlerischen 
Vorstandes. 

Mitteilungen  des  Vorstandes. 

I.  A.: 

Xaver  Scharwenka, 

I.  Vorsitzender. 


Prof.  Dr.  Franz  Marschner- Wien  hielt 
Samstag,  den  28.  April,  im  Konservatorium 
zu  Prag  und  am  27.  Mai  1906  im  Verein  der 
Musiklehrerinnen  Wiens  je  einen  Vortrag: 
„Anregungen  auf  dem  Gebiete  der  Methodik  des 
Klavierspiels,  des  Gesanges  und  der  Musiktheorie“. 

Er  bokämpfto  die  Sälze  Dr.  F.  A.  Stein- 
hausen’s:  „Der  Anprall  des  Hammers  gegen  die 
Saite  ist  auf  einen  Moment  beschränkt,  damit  ist 
jede  weitere  Beeinflussung  des  Klaviertones  er- 
ledigt." (Uebernommen  von  R.  M.  Breithaupt 
in  dessen  „natürlicher  Klaviertechnik.“  2.  Auflage, 
S.  377.)  Beide  Versammlungen  bestätigten  schrift- 
lich darch  nachstehendes  Gutachten,  dass  ihnen 
das  Gegenteil  jener  Behauptung  anschaulich  vor- 
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geführt  worden:  Es  wurde  „festgestellt,  dass  nach 
AnschJagung  von  Klaviertasteu  eine  Modifikation 
des  Tones  erzielt  worden  ist,  und  zwar  im  Sinne 
der  vermehrten  Stärke  und  Fülle.* 

Die  Erklärung  dieses  akustischen  Phänomens 
ergab  sich  aus  der  für  jedes  Auge  sichtbar  ge- 
machten, durch  Druck  auf  die  Taste  nach  An- 
schlagung  dieser  bewirkten  Höherhebung  des 
Einzelndämpfers,  welche  den  Schwin- 
gungsranm  um  die  Saite  naturgemäss  ver- 
grössette.  Diese  von  Hähnlein  jun.  gefundene 
und  von  dem  Vortragenden  vor  3 Jahren  in  der 
Oest.-ung.  Musikerzeitung  zuerst  veröffentlichte 
-Erklärung  wurde  durch  das  Verfahren  A.  Rnbin- 
stein’s,  Leschetitzky’s  und  Hans  Hempel’s 
behufs  Erzeugung  „singenden“  Tones  verdeutlicht. 

Die  von  Steinhauseu  verteidigten  Prinzipien 
T.  Bandmann’s  (Schwung-  und  Rollbewegung) 
wurden  an  der  Hand  konkreten  Spielmaterials  als 
unzureichend  nachgowiesen  und  die  von  Elisabeth 
Caland  auf  Grund  der  Deppe'scheu  Lohre  dar- 
gestellte „Ausnützung  der  Kraftquellen 
beim  Klavierspiel“  als  diejenige  Theorie  be- 
zeichnet, welche  der  Praxis  unserer  grossen  Meister 
des  Klavierspiels  am  nächsten  kommt.  Betont 
wurde  die  für  die  Klangwirkung  unerlässliche 
Passivität  der  Beuger  des  Handgelenks  und  der 
Finger,  unter  Hinweis  auf  des  Vortragenden 
„passive  Gymnastik“. 

Auf  dem  Gebiete  der  Gesangsmethodik  wies 
er  hin  auf  das  Meisterwerk  Karoline  Pruck- 
ner’s,  welches  die  modernen  Errungenschaften  der 
Tonbilduug  zuerst  allseitig  behandelt  hat.  Ferner 
kritisierte  er  Sutro’s  Lehre  von  der  Bedeutung 
des  Oesophagus  für  die  Toubilduug.  Er  beschränkte 
Sntro’s  Behauptung  auf  die  bloss  resonatorische  Mit- 
wirkung dieses  Organes  und  des  Unterleibs. 

Die  von  dem  Vortragenden  aufgestellte  , Ele- 


mentarlehre des  musikalischen  Rhythmus“  bewegte 
sich  im  Rahmen  seines  in  der  Internationalen 
Musikgesellschaft,  Wien,  14  Dezember  1901,  ge- 
haltenen Vortrages.  (Vgl.  deren  Mitteilungen.) 

Die  theoretischen  Aufstellungen  des  ersten 
Teiles  der  beiden  Vorträge  erfuhren  ihre  Ueber- 
tragung  in  die  Praxis  durch  die  Improvi  ationen 
Dr.  Franz  Marsehner's,  mit  welchen  er  am 
29.  April  im  Konservaioriomskonzert  zu  Prag 
(Rudolfinum)  — wo  seine  III.  Orchester-Rhapsodie 
unfgeführt  wurde  — und  am  5.  Mai  zu  Wien 
(Kgl.  Musikvereinssaal)  ausserordentlichen  Er- 
folg hatte.  H.  H. 


.Musik-Sektion  des  A.  I).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Wir  teilen  unseren  Mitgliedern  hierdurch  mit, 
dass,  nachdem  Frl.  Agnes  Hnndoegger- Hannover 
sich  bereit  erklärt  hat  in  den  Vorstand  einzntreten, 
die  Aemter  in  folgender  Weise  verteilt  wurden: 


Sophie  Henkel, 
Erste  Vorsitzende. 
Frankfurt  a/M., 
Humboldtstrasse  19. 

Maria  Leo, 
Erste  Schriftführerin 
Berlin  S.W.47, 
Möckernstrasse  65. 

Helene  Streb, 
Kassiererin. 
Darmstadt, 
Maitinsstrasse  ll'/s- 


Anna  Hesse, 
Zweite  Vorsitzende. 
Erf  u rt, 

Schillorstrasse  27. 

Agnes  Hundoegger, 
Zweite  Schriftführerin. 

Hannover, 
Blumenhagenstrasse  1 1- 

Helene  Sumper, 
Delegierte  d.  Vorstandes 
des  Allgem.  D.  L.-V. 
M ü neben, 

Theresienstr.  29 II  r.  3. 


I.  A.: 

Sophie  Henkel, 
Erste  Vorsitzende. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhreilTOrslt/. : Rcgierungs-Priuddent  Graf  tob  HornstorfT, 
Graf  K ünigudorlT,  Kxccllenz  Gnnnrnliu  tob  Coloiub, 
Oberbürgermeister  Möller  u.  A. 

Cnratorimu : Pfarrer  Ha»»,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
macher,  Bankier  Plaut,  JuBtizrnth  SehefTer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Ilse  Berka,  König].  Sohnu* 
Spielerin.  (ilcBac-Kabbronl,  A.  Tnudlen.  Di«  Horrnn: 
H»n»  Altmüller,  Kgl.  Hofkapellmittr.  II r.  Kram  Heler, 
Musikdirektor  H*llir»rh«,  Kammervirtuos  A.  Hart-  | 
dezco,  Prot  Dr.  Möbel,  Kgl.KaininervirtuodO.  Kalctsch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  kletzraanu,  Kgl.  Kninmermuaiker 
W.  Monhaupt,  Kgl.  Kaminermufiiker  11.  Schnurbusrb 
u.  A. 

Unterriclltfiiclier:  Planofortenpiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
und  »Ile  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orcbeater- 
eplel,  luatrunieutallebr--,  l’artlturaplel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang. 
Italienisch,  Sprechübungen,  tiehöriibungen.  Muslk- 
iliki.it,  Analyse,  Aeatbctik,  Klink,  Philosophie.  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Koiiz<  rlklnssen,  Sciiiinnrklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklasaen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatorium»  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  A3. 


Deutschlands  TmMnstlerinnen. 


125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  F r a u e n c o m i 1 6 ’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkünst- 
leriuueu : Komponistinnen,  Musikscliriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviere,  der  Violine 
u.  s.  w. 


Preis  brosch.  1.50  Mk.  — — 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zeilen  IO  31k.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 .Hk. 


Prof.  6.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

wr.  im»  Direction : Gustav  Lazarus.  »«**■.  1979 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6 — 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11 — 1.  Sprechstanden:  8—10  u.  8—8. 

dm  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Ilofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tanenzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzerl-Vertr. : H.  Wolff,  licrlin. 

Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gcsangschule. 
Berlin  W„  Elsholzstrasse  5 **, 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängeriu  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Ol. 
£udwig$kird)$tr.  II. 
Husbitdung  im  höheren 
Rlavierspiel  nach  Deppe'schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensangerin  (Alt) 
Oesanglebrerin,  Atbemgymnaatik. 

Berlin  W.,  Galsbergstrasse  1 7 *•. 

€milie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Mcth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavierepiel  und 
Virgil  Cechnik  Methode 

(Einzel-  und  Klassenstundeu) 
Dresden,  Strehlenerstr.  24 1 r. 

August«  Böbme*  Hobler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Kcilner,  I.elirer,  Cliortllrlvcnlen  elc. 

i von  viorleljfthrl.  Dauer,  bei  wöohcntl.  zweimaligem  Unterricht: 
PC  irr»««*  1 heg.  Oktober  und  Januar  j.  .T.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 I. 

j von  vierwöohentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1,  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j.  .1.  Lindhardt  - Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichter  feiet 

Pianistin 

Iierlin  H'.,  Schapers/r.  3fi. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  fOr  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabelhensir.  88. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Diletlantenschule.  Vorschule,  l'rospekte  kostenfrei,  Semesterbeglnn:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor.  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musixdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Hlsenacherstrassc  120. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  drr  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  Akademisch  geprüft, 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Uarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilnlensre,  Georg  Wflhelnistr.  2,  Gartenhaus. 

Msrbnrgerstraase  16.  Spiechstmule:  Mittwoch  und  Sonnabend  8— 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
diu  Jugend  nach 
Ramaun- Volk  mann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28 G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegrünilet  tti7t.  - 

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmeistcrkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  3S0  Schüler  und  Schüle- 
rinnen »us  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Hanges. 

— J—  Prospeete  franco  durch  die  Inatltutskanxlel,  Wien  V 1 1/t  b. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  V orschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  61- 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraeee  60/61, 

Leiterin  Krl.  Henriette  Goltleeliuildt,  angeschlossen  31  Krauen-  und  gemischt« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  nmtassendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
nnd  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Plmtatln. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Csrreno). 

Berlin  W.,  Nene  Winterfeldtstr.  6H. 

Unterricbts-Uertnittcliing  der  musiKgnippe  Berlin  (au«.d.l.-v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Bura- 
hiuten-Leubusoher,  Berlin  W.  80,  Luilpoldstr.  48.  Sprechst.:  Montag  Nschm.  8'/,— 6- 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Janghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  ülusibsekflon 

des  Jlllgeraeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burgbaasen -Leubuscher. 

Vorzüglich  ansgehildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
iür  Institute,  Pensionat«  und  Kamillen,  für  In-  und  Ausland.  Sprachkenntnisse. 

M usikscliitle 

nnd 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstraase  27. 

Konservatorium  der  Musik*  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegrnann. 

Fachschule  Tür  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musikpädagogisdien 
Verbandes  eingeriditet. 

Ferien-Soudcrkursc  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  and  Theater. 

1.  Hallesche»  Koniervatorium,  l’oslstr.  21. 
Klnssun  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konzort-  n.  Orntoriensftngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghetm-Passagc  5. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  nnd  Unterricht. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassiu* 

Stimmbildung 

für  «timmkranke  Kedaor  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  401* 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung tUr  den  Lehrberuf- 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 

U nterrichtsmusi  k verlaß 
und  Versandhaus 

JOHANNES  PLATT. 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alliancestrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Well. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
desang  und  Klavier. 
Cbemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  meihodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  Fjobenzollernstrasse  41. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  U.  H.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

Kurfürsten* tr.  155  pt. 

Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

HUHgiU 

Berlin  SW.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzioerstr.  - Spittelmarkt. 

Anna  Harmsen, 

Klavicr-Untcrricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

liermaiiii  Oppenheimer, 

Hanteln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

Georr/  jH/othow 

Al usikalienhandlung  ® Leihanstalt 
«SRC*  i/egr.  ltiHß 

Berlin  ff  '.,  FoteiUtmerstr.  11,’i. 

Zirriggrachäft : Otariott^Kurg,  Kanti(t.?l. 

SCHLESLNtiEK’sehe 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 

— Pianos  und  Flügel 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  •£  Kgl.  Preussischo  Staatsmedaillo  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 
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Emmer-Planinos 

Flügel;  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $. 

33ud>*  unb  Äunflbrudferei. 
Berlin  S.lü.,  Kommandanfensfr.  14. 


Violin-Saiten, 


stete  frisch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,80,  0,46,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä 0,60. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergelgen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 


I- 


Pensionskasse 

der  niuslk>Sekflon  des  flllg.  D.  h.  V. 


Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutaoher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewfihr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Mor6ch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


■»■■■■  — - - - . — - . - - ■ — - ..  — .•  rn  ■ 


Kgl«  ConserDcitorium  zu  Dresden. 

51.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musik  und  Theater.  Volle  Kurse  und  Einzelfächer.  Ein- 
tritt jederzeit.  Haupteintritt  1.  September  und  1.  April.  Prospekt  durch  das  Direktorium. 


Gross!).  Konservatorium  für  Musik  zu  Karlsruhe 

zugleich  Theaterschale  (Opern-  and  Schaaspielschnle). 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Konigl.  Hoheit  der  Grossherzogin 

Luise  von  Baden. 

Beginn  des  neuen  Schuljahres  am  17.  September  1906» 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in 
deutscher,  englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Grossherzogi.  Konservatoriums  sind  kostenfrei 
durch  das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in 
dieselbe  sind  zu  richten  an  den  Direktor 

Professor  Heinrich  Ordenstein, 

Sophienstrasse  35. 
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Eine  der  vorzüglichsten  Schulen  für  den  Klavier-Unterricht  ist: 

Hugo  Riemanns  Normal-Klavierschule  für  Anfänger. 

Gr.  4°.  100  Seiten.  Preis  brosch.  3 M..  in  Leinen  geb.  4 M. 

Die  Normal-Klavierschale  ist  für  die  Hand  des  Schülers  berechnet  and  gibt  demselben  knapp- 
gefaßte bestimmte  Belehrungen  über  das,  was  ihm  zu  wissen  unentbehrlich  ist.  Gleichzeitige  Erlernung 
der  Violin-  und  Bassnoten  von  der  Klaviermitte  aus,  L'se-Uebungen,  längere  Beschränkung  auf  einhändige 
Spielstücke,  Hinleitung  auf  die  Grundgesetze  des  ausdrucksvollen  Vortrags,  Transpositionsübungen,  Skalen- 
übungen mit  Kadenzen  u.  kadenzierende  Skalen.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
sowie  direkt  von  Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Eilenburgerstraße  4. 


Julius  Blütbner 

Flügel  Eeipziö  Pianinos 

Dr.  Hoch’s  Conservatorium 

in  Frankfurt  a.  M. 

gestiftet  durch  das  Vermächtnis  des  Herrn  Dr.  Josef  Paul  Hoch,  eröffnet  im  Herbst  1878 
unter  der  Direktion  von  Joachim  Raff,  seit  dessen  Tode  geleitet  von  Prof.  Dr.  ü.  Scholz, 
beginnt  am  1.  September  des  Jahres  den  Winter- Cursus. 

Studienhonorar  M.  360  bis  M.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dp.  Hoch’s  Conservatorium,  Frankfurt  a.  IM., 
Eschersheimerlandstrasse  4,  gratis  und  franko  zu  beziehen. 
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Berlin,  20.  August  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


labalt:  J.  C.  Lusztig:  Robert  Schumann.  I)r.  Heinrich  Simon:  Welches  int  die  beste  Methode,  um  Volks-  und  volksmiissige  Lieder 
nach  ihrer  melodischen  (nicht  textlichen)  Beschaffenheit  lexikalisch  zu  ordnen?  (Schluss)  C.  Willing:  Ein  Beitrag  zum 
Rhythmus.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen 
von  Eugen  Segnitz.  Vereine.  Anzeigen. 


Robert  JücbuiDai)!).** 

(Zu  seinem  50.  Todestage.) 

Von 

J.  C.  Iaiaztig. 


Auch  Robert  Schumann,  der  vor  nun 
50  Jahren,  am  20.  Juli  1856,  in  geistiger  Um- 
nachtung seine  Augen  für  immer  geschlossen 
hat,  gehört  jetzt  schon  zu  den  Musikern,  deren 
Muse  sich  aus  den  Konzertsälen  allmählich  in 
den  engumfriedeten  Bezirk  des  Hauses,  der 
Familie  zurückzieht.  Die  immer  mehr  steigen- 
den Anforderungen  an  die  Ausdrucksfähigkeit 
der  Musik,  die  diese  Kunst  in  den  Dienst  be- 
stimmter Gedanken  zwingen  wollen,  haben 
Schumann’s  Sinfonien  vor  allen  Dingen  hinter 
die  Produkte  der  zeitgenössischen  sinfonischen 
Kompositionen  zurücktreten  lassen.  Eine  neue 
musikalische  Zeit  hat  neue  Ideale  erstehen 
sehen,  eine  neue  Richtung  in  der  Musik  musste 
naturgemäss  sich  gegen  Grundsätze  kehren, 
die  besonders  bei  Schumann  zu  scharf  um- 
schriebenen künstlerischen  Hervorbringungen 
sich  verdichtet  hatten.  Aber  nur  diese  einzige 
Stelle  in  der  künstlerischen  Persönlichkeit  des 
Meisters  war  verwundbar.  Für  die  grossen 
Formen  des  musikalischen  Schaffens  brachte 
der  Romantiker  in  der  Musik  nicht  die  weite 
Konzeption  mit;  die  Entwicklung  seines  Wesens 

*)  Mit  gütiger  Erlaubnis  des  Verfassers  der 

Magdeburger  Zeitung  entnommen. 


hatte  ihn  auf  Gebiete  geführt,  wo  stilles  Sinnen, 
Einkehr  in  die  Tiefen  der  Seele,  ruhiges  Ver- 
weilen an  den  Haltepunkten  der  schaffenden 
Kraft  die  zartesten  Blüten  des  Künstlertums 
emporkeimen  lassen,  ln  dem  stillen  Hain, 
den  er  sich  und  seinem  Seelenleben  schuf, 
fand  der  Samen  der  brausenden  musikalischen 
Evolution,  die  sich  schon  zu  seinen  Lebzeiten 
bemerkbar  machte,  keinen  keimfähigen  Boden, 
und  nur  die  blaue  Blume  der  Romantik  spross 
dort  empor,  erwärmt  und  erleuchtet  von  dem 
lebenspendenden  Strahl  durchgeistigter  Inner- 
lichkeit, der  seinem  Herzen  entströmte. 

Schumann’s  Künstlererscheinung  steht 
schon  fast  auf  der  Linie,  auf  der  die  Musik- 
geschichte ein  klares  Urteil  zu  fällen  vermag. 
Schumann  ist  heute  kein  Problem  mehr  für 
uns.  Denn  die  Quellen,  aus  denen  sein  Geist 
Nahrung  gezogen  hat,  liegen  offen  vor  uns. 
Auch  über  die  Persönlichkeit  des  Künstlers 
sind  uns  durch  die  pietätvolle  Sorge  seiner 
Gattin  und  dank  der  regen  Tätigkeit  F.  Gustav 
Jansen’s  Aufschlüsse  geworden,  die  an  sich 
schon  zu  den  wertvollsten  Besitztümern  der 
musikalischen  Quellenforschung  gehören.  Doch 
der  Meister  reckt  sich  durch  seine  Vielseitig- 
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keit  weit  über  den  Rahmen  der  eigentlichen 
Musikgeschichte  hinaus.  Seine  Stellung  zu 
Jean  Paul,  sowie  zu  E.  T.  A.  Hoffmann  fällt  für 
seine  eigene  Entwicklung  sowohl,  als  auch  für 
die  Geistesgeschichte  seiner  Zeit  kaum  weniger 
schwer  ins  Gewicht,  als  etwa  sein  Verhältnis 
zu  Schubert  und  Weber.  Mit  einer  einseitigen 
musikalischen  oder  literarischen  Forschung 
kann  seine  Epoche  hinsichtlich  ihrer  geistigen 
Kräfte  sich  überhaupt  nicht  gründlich  erkennen 
lassen.  Nur  die  Klarlegung  des  Zusammen- 
wirkens von  Literatur  und  Musik  wird  an- 
nähernd dazu  beitragen  können,  die  geistige 
Struktur  jener  interessanten  Zeit  uns  zu  ent- 
hüllen. Darum  darf  man,  soll  Schumann 
seiner  wahren  Beschaffenheit  nach  gewürdigt 
werden,  sich  nicht  auf  die  Untersuchung  seiner 
äusseren  Schicksale  und  seiner  ausschliess- 
lichen Bedeutung  als  schaffender  Musiker  be- 
schränken. Man  muss  vielmehr  der  psycho- 
logischen Persönlichkeit  des  Künstlers  nach- 
forschen, sich  in  die  Tiefen  einer  Seele  ver- 
senken, die  so  fein  und  empfindsam  beschaffen 
war,  dass  ihre  Lebensäusserungen  fast  den 
rauhen  Hauch  des  Tages  nicht  ertragen  konnten 
und  die  in  zarter,  rührend  ursprünglicher  Weise 
alles  wiedergab,  was  im  Getriebe  des  wirk- 
lichen Lebens  oft  unvermittelt  und  grausam 
auf  sie  einwirkte.  Sagte  doch  Schumann  von 
sich  selbst:  „Mensch  und  Musiker  suchten  sich 
immer  gleichzeitig  bei  mir  auszusprechen“. 

Das  ist  es,  was  Schumann  seine  bleibende 
Stellung  im  Herzen  aller  wahren  und  künst- 
lerisch empfindenden  Musikfreunde  geschaffen 
hat:  Er  ist  der  Künstler,  dem  man  jeden  Ton 
glaubt,  weil  jeder  Ton  geradezu  in  wunder- 
samer Weise  sich  zu  uns  als  Emanation  einer 
untrüglichen  Wahrheit  der  Empfindung  äussert. 
Zu  dieser  Erkenntnis  bedarf  es  gar  nicht  der 
sinnfälligen  Beweise,  die  uns  des  Meisters 
Lieder  liefern,  sie  tritt  hervor  aus  allen  Formen 
der  Komposition,  in  denen  Schumann  zu  uns 
spricht.  Die  unerklärliche,  von  der  Natur  in 
uns  versenkte  Fähigkeit,  mit  allen  tonalen 
Aeusserungen  eines  Kunstwerkes  mitfühlen 
zu  können,  gibt  uns  eben  ein  untrügliches 
Mittel,  das  Echte  von  dem  Falschen  und  An- 
empfundenen in  derTonkunst  zu  unterscheiden. 
Wer  Musik  im  Herzen  hat,  kennt  unbewusst 
die  wahren  Töne  der  Wahrheit,  er  hört  den 
edlen  Klang  der  Ueberzeugung  mitklingen,  der 
dem  Schöpfer  des  Kunstwerkes  die  Kraft  des 
Schaffens  verliehen  hatte.  Und  Schumann  ist 
allemal  der  Künder  der  musikalischen  Wahr- 
heit, in  den  bescheidenen  Formen  der  Kunst 


ebenso  wie  in  den  weitergezogenen,  die  den 
höchsten  Zielen  des  Schaffens  zustreben. 
Diese  ursprüngliche  Wahrheitsliebe  hat  Schu- 
mann schon  in  seinen  ersten  Werken  jene 
charakteristischen  Züge  gegeben,  die  seinem 
Wirken  bis  zum  letzten  Federstrich  anhafteten. 
Sein  besonderer  Stil  äussert  sich  am  sinn- 
fälligsten in  den  Klavierstücken  Opus  1 bis  23. 
Er  hat  ihn  wohl  später  auf  grössere  Formen 
angewendet  und  ihn  in  ausgedehnten  Dimen- 
sionen ausgestaltet.  Er  hat  selbst  aus  eigenster 
Erkenntnis  vieles,  was  er  als  Mangel  in  seiner 
Sonderart  erkannt  hat,  auszumerzen,  zu  ver- 
bessern gesucht.  Verleugnet  aber  hat  er  ihn 
niemals.  Schumann’s  Jugendwerke,  die  Kinder 
einer  stürmischen  Zeit  des  Kampfes  um 
Existenz,  Liebe  und  Ruhm,  bilden  ein  in  sich 
völlig  abgeschlossenes  Ganzes.  Und  den  Faden, 
den  der  Künstler  hier  angesponnen,  hat  er  nie 
wieder  aufgenommen.  Als  er  am  Ziele  war, 
kehrte  er  in  die  Bahnen  der  Tradition  zurück, 
denn  nichts  lag  ihm  ferner,  als  der  stürmische, 
nach  vorwärts  drängende  Kampf.  Diese  Gruppe 
ist  für  uns  doppelt  wertvoll:  Einmal  zeigte  sie 
uns  ihren  Schöpfer  in  seiner  ursprünglichen 
Originalität,  und  dann  liefert  sie  uns  einen 
interessanten  Beitrag  zur  Stellung  Schumann's 
zur  Programmmusik.  Schumann  wollte  nicht 
zu  den  Anhängern  dieser  Richtung  gezählt 
werden.  Und  doch  sind  diese  ersten  Werke 
nach  unseren  heutigen  Begriffen  Produkte  eines 
programmatischen  Schaffens,  weil  sie  unter 
dem  Einfluss  poetischer  Vorwürfe  entstanden 
sind.  Der  Hang  zum  Poetisieren  lag  zur  Zeit 
Schumann's  in  der  Luft,  so  wie  er  heute  sich 
zum  richtunggebenden  Element  in  der  Ton- 
kunst ausgebildet  hat.  Schumann,  eine  Poeten- 
natur durch  und  durch,  hat  sich  dem  Hang 
willig  hingegeben,  und  er  hat  den  Poeten,  der 
in  ihm  lag,  sogar  noch  auf  einem  anderen 
Felde  sich  gründlich  ausleben  lassen,  in  der 
musikalischen  Kritik.  Hier  wurde  Schumann, 
der  Schaffende,  noch  einmal  ein  Künstler. 
Man  schreibt  heute  leider  nicht  mehr  Kritiken 
im  Stile  Schumann’s,  der  sehr  richtig  meinte, 
dass  auch  die  Bewertung  des  Kunstwerkes  in 
der  Form  eines  Kunstwerkes  sich  äussern 
könne. 

Zu  gross  ist  das  Gebiet,  auf  dem  Schu- 
mann’s Schaffen  sich  bewegte,  als  dass  man 
ihm  auf  allen  seinen  Pfaden  folgen  könnte. 
Was  die  grosse  Mehrheit  der  Musikfreunde 
am  meisten  interessiert,  das  ist  die  Art  und 
Weise,  wie  Schumann  sich  die  Aufgabe  des 
Liederkomponisten  dachte.  Er  verlangte  von 
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ihm  vor  allem  die  Fähigkeit,  den  Sinn  eines 
Gedichtes  voll  zu  erfassen  und  in  sein  inneres 
Leben  ganz  einzudringen.  Er  will  das  Be- 
gleitinstrument, das  Klavier,  dazu  benutzt  sehen, 
„die  feineren  Züge  des  Gedichtes  hervorzu- 
heben“. Diesen  gewiss  unanfechtbaren  Grund- 
sätzen entspringt  die  sorgfältige  Auswahl  der 
Texte,  die  er  traf.  In  Schumanns  Liedern 
blüht  die  ganze  Pracht  der  Romantik  auf.  ln 
der  Brust  des  in  Jean  Pauls  Sphäre  aufge- 
wachsenen Musikers  erweckt  das  träumerische 
Sichversenken  in  die  Welt  der  Sage  und  des 
Märchens,  der  Hang  zu  sentimentaler  Grübelei 
und  die  Hinneigung  zum  Volksmässigen  — 
alles  dies  bezeichnende  Eigentümlichkeiten  der 
romantischen  Dichtung  — verwandte  Töne. 
Und  ganz  merkwürdig  ist  es,  dass  Schumann 
sich  zu  so  verschiedenen  Dichternaturen  neigte 
wie  Heine  und  Eichendorff.  Den  stofflichen 
Inhalt  der  Dichtungen  Eichendorffs  freilich 
bewältigte  er  leichter  als  den  der  Poesie  Heine’s. 
Eichendorffs  Farbenpracht  leuchtete  ihm  in 
glühender  Kraft.  Seine  Seele  vernahm  das 
Rauschen  der  Quellen  im  Walde  und  übertrug 
es  in  zarte,  klingende  Töne.  Der  flimmernde 
Zauber  des  Waldes  verdichtete  sich  in  seiner 
regen  Phantasie  zu  Tongebiiden  von  geheim- 
nisvollem Duft.  An  Heine  trat  er  mit  einer 
Reinheit  und  Keuschheit  der  Empfindung  heran, 
die  den  Stimmungsgehalt  seiner  Gedichte  nicht 
völlig  zu  erschöpfen  vermochte.  Finden  sich 
auch  in  Schumann’s  Heineliedern  lyrische 
Meisterwerke,  so  versagte  doch  die  innerste 
Natur  des  Komponisten  in  dem  Augenblick, 
in  dem  er  das  eigentliche  Wesen  der  Poesie' 
Heine’s  wiedergeben  wollte.  Er  erkannte  den 
genialen  Schalk  nicht,  der  aus  diesen  Dich- 
tungen hervorschaut  und  der  immer  bereit  ist, 
durch  eine  witzige  Selbstparodie  den  holden 
Wahn  zu  zerstören,  in  den  er  den  Auf- 
nehmenden für  eine  Weile  eingesponnen  hat. 
Dort  freilich,  wo  Schumann  tragikomische 
Situationen  musikalisch  zeichnen  will,  wie  im 
„Armen  Peter“,  trifft  er  den  richtigen  'Ion. 
Die  vielverschlungenen  Pfade  der  Ironie  aber 
sind  ihm  verschlossen.  Jedenfalls  war  er  nicht 
imstande,  den  Geist  der  Heine’schen  Lyrik  so 
treu  wiederzugeben,  wie  den  der  Muse  Eichen- 
dorfF  s. 

Die  lyrische  Begabung  Schumann’s  hat  ihn 
auch  in  den  Geist  Robert  Burns  und  Byrons 
eindringen  lassen.  Er  verstand  den  Dichter 
des  Weltschmerzes  so  gut  wie  den  derben 
Dichter  des  Volkes;  er  hat  auch  Verständnis 
besessen  für  jene  Art  von  Poesie,  wie  sie  in 


der  eigentümlichen  Mischung  von  volksmässi- 
ger  Einfachheit  mit  empfindsamer  Gefühls- 
schwärmerei sich  bei  Justinus  Kerner  äusserte. 
Aber  Goethe,  Geibel  und  Möricke  heben  sich 
doch  weniger  charakteristisch  aus  Schumann’s 
Lyrik  hervor.  Noch  eines  Dichters  sei  hier 
gedacht,  Adalbert  von  Chamisso’s,  der  Schu- 
mann mit  seinem  Zyklus  „Frauenliebe  und 
Leben“  zu  einer  seiner  vollendetsten  Schöp- 
fungen anregte. 

Ausserordentlich  bedeutend  für  die  Ent- 
wicklung der  neueren  Kunst  ist  ein  Werk 
Schumann’s  geworden,  das  ebenfalls  auf 
vokalem  Gebiete  sich  bewegt:  „Das  Paradies 
und  die  Peri“  führt  zum  ersten  Male  die  orien- 
talische Wunderwelt  in  den  Kreis  des  Orato- 
riums und  zeigt  zugleich  eine  Verbindung 
dieser  Kunstform  mit  balladischen  Elementen. 
Die  Sologesänge  in  diesem  Werke  gehören 
mit  zu  den  schönsten  und  edelsten  Blüten 
Schumann’scher  Lyrik.  Die  Empfindungs- 
sphäre dieses  Oratoriums  unterscheidet  sich 
nicht  von  jener,  in  der  sich  seine  Lieder  be- 
wegen. Aber  der  Ausdruck  ist  erweitert,  das 
Orchester  hat  die  Rolle  des  Klaviers  über- 
nommen, und  die  Chöre  verstärken  den  Reiz 
der  w'undersamen  Tondichtung. 

Den  Stil  und  die  Technik  der  Kammer- 
musik hat  sich  Schumann  erst  wie  jenen  der 
Sinfonie  erobern  müssen.  Seiner  Natur  ent- 
sprachen diese  Kunstformen  nicht.  Der  Lyriker 
in  ihm  musste  sich  erst  den  veränderten  Aus- 
drucksmitteln anbequemen,  die  der  strenge 
Stil  der  Sinfonie  und  der  Kammermusik  von 
ihm  verlangten.  Darum  auch  tritt  die  Ein- 
wirkung der  klassischen  Vorbilder,  der  er  sich 
hingab,  aus  allen  diesen  Werken  klar  hervor. 
Im  Liede  ist  Schumann  ein  Neuschöpfer  ge- 
worden. Die  in  feste  Grenzen  gebannten 
Kunstformen  lasteten  wohl  auf  seiner  Seele 
wie  ungewohnter  Zwang,  wie  ein  gewaltsames 
Ausweiten  seines  auf  das  Zarte  gerichteten 
Sinnes.  Und  auch  die  Oper,  die  er  schrieb, 
seine  „Genoveva“,  gibt  Kunde  davon,  wie 
fremd  dem  hochbegabten  Manne  jede  Kunst- 
form w'ar,  die  die  Einhaltung  bestimmter 
Regeln  und  dazu  noch  eine  erhöhte  Ausdrucks- 
fähigkeit voraussetzt. 

Näher  als  die  „Genoveva“  steht  uns  die 
„Manfredmusik“.  Hinsichtlich  der  Instrumen- 
tierung befindet  sich  Schumann  hier  auf  einer 
Höhe,  die  er  vorher  nur  selten,  später  aber 
niemals  wieder  erreicht  hat.  Und  so  darf  man 
denn  zusammenfassend  sagen,  dass  der  Ewig- 
keitsschimmer, der  um  sein  Haupt  schwebt, 
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aus  der  Poetennatur  Schumann's  die  leuchtende 
Kraft  empfangen  hat.  Den  Musikern  wird 
Schumann  am  meisten  als  der  geniale  Re- 
formator des  deutschen  Liedes  gelten.  Heute 
herrscht  wohl  auf  diesem  Gebiete  eine  andere 
Richtung.  Aber  man  braucht  nicht  billige 
Prophezeiung  zu  üben,  wenn  man  es  aus- 
spricht, dass  Schumann  sich  auch  seinen  Platz 
an  der  Sonne  der  OefTentlichkeit  über  kurz 
oder  lang  wieder  erobern  wird.  Im  Liede  wird 
er  neu  erstehen.  Freilich  — er  ist  im  Gehege 
der  Hausmusik  besser  aufgehoben  als  dort, 
wo  die  Mode  alle  Tage  neues  verlangt.  Und 
wie  die  Poesie  ihn  zur  Musik  führte,  so  wird 
auch  die  Poesie  ihn  wieder  hinausführen  als 


Erzieher  zur  Erkenntnis  von  musikalisch 
Echtem  und  Schönem.  Schumann,  der  Sin- 
foniker, mag  in  der  Musikgeschichte  ein  ehren- 
des Andenken  sich  gesichert  haben.  Aber 
Schumann,  der  Sänger  des  deutschen  Liedes, 
gehört  dem  ewig  währenden  Kunstleben  der 
ganzen  musikalischen  Weit.  Das  Lied  ist  und 
bleibt  die  sieghafte  Form  des  musikalischen 
Ausdrucks.  Von  ihm  ging  alle  Musik  aus, 
zu  ihm  kehrt  sie  zurück,  ln  diesem  Kreislauf 
der  Kunst  steht  Robert  Schumann  als  einer 
der  ganz  Grossen.  Eine  Gestalt  von  Kraft 
und  Tiefe,  ein  Zeuge  für  die  Macht  des 
Schönen  und  Reinen  in  der  Kunst. 


Ulelches  Ist  die  beste  metbode,  um  Uolks*  und  uolksmasslge  Cleder  nach  ihrer 
melodischen  (nicht  textlichen)  Beschaffenheit  lexikalisch  zu  ordnen? 

Von 

Ur.  Heinrich  Simon. 

(Schluss.) 

Es  ist  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  zeigen,  Grundlage  für 
dass  auch  die  Kircheutonarteu  sich  ohne 
Schwierigkeit  unserem  Verfahren  fügen,  wenn  wir 
an  den  Stellen,  wo  sie  von  der  entsprechenden 
Dnrtonleiter  abweichen,  die  nötigen  Erniedrigungen 
und  Erhöhungen  vornehmen. 

Wir  erhalten  für 

ionisch  cdefgah dasZiffernbild  1 2 3 4 5 6 7 


mechanische  Ordnung  dor 


dorisch  defgahc 

phrygisch  e f g a h c d 
lydisch  fgahcde 

mixolydisch  ga  h cd  e f 
oeolisch  ahcdefg 
Einige  Beispiele: 
Phrygisch 


1 2 >3 

lp2t>3 


2 3#4 

2 8 4 
2lt3  4 


5 6b7 
5p6b7 
5 6 7 
5 üb7 
5b6b7 


1 4 4 b3  1 i?2  1 1?6 


1 1 5 1 t?7  6 4 4 


M 5 55  5 6 b?  b7  b 7 


Durch  die  Einführung  der  Ziffernbilder  haben 
wir  zweierlei  erreicht  Wir  haben  uns  erstens  von 
der  Transposition  aller  Melodien  nach  C-dnr  befreit; 
denn  es  ist  jedem  ein  Leichtes,  bei  einem  Liede, 
das  etwa  in  es-dur  steht,  sofort  für  f eine  2,  für 
as  eine  4,  für  d eine  7 und  für  des  eine  b7  hinzu- 
schreiben. Zweitens  haben  wir  in  den  Ziffernbildern 
eine  einfache,  von  allem  störenden  Beiwerk  freie 


die 

Melodien  gewonnen. 

4.  Ordnung  der  Ziffernbilder.  Nach  ihrer 
ersten  Ziffer  scheiden  sich  die  Ziffernbilder  wieder 
in  die  schon  erwähnten  7 Gruppen.  Wir  haben 
(§  3)  7 Nummern  in  Gruppe  1,  2 Nummern  in 
Gruppe  3,  6 Nummern  in  Gruppe  6 und  1 Nummer 
in  Gruppe  7.  Nebenbei  bemerkt  gehört  die  über- 
wiegende Mehrzahl  aller  Lieder  in  die  Gruppen 
1 und  5,  entsprechend  dem  Beginn  mit  Tonica 
pder  Dominante;  einigermassen  zahlreich  ist  dann 
noch  Grnppe  3 besetzt,  Anfänge  mit  der  Sekunde, 
Quarte,  Sexte  und  Septime  sind  selten. 

Innerhalb  jeder  Gruppe  ordnen  wir  nun  nach 
der  2.  Ziffer,  wobei  die  tiefere  Tonstufe  stets 
deu  Vorrang  vor  der  höheren  erhält,  also 
1 vor  2,  2 vor  3 u.  s.  w , aber  auch  1 vor  1,  1 vor  1, 
bl  vor  1 und  1 vor  $i. 

Bei  Gleichheit  der  2.  Ziffer  entscheidet  die  3. 
u.  8.  f. 

Die  Reihenfolge  von  Bsp.  1 und  2 (in  § 8) 
ergibt  sich  durch  die  3.  Ziffer,  von  2 und  3 schon 
durch  die  2.  Ziffer,  von  4 und  5 erst  durch  die  7., 
von  6 und  6 sogar  erst  durch  die  10.  Ziffer.  Bei 
10  und  11  erhält  die  Tonica  (8.  Ziffer)  den  Vortritt 
vor  der  höheren  Oktave,  bei  13  und  14  (2.  Ziffer; 
die  erniedrigte  Terz  vor  der  gewöhnlichen. 

Es  erleichtert  die  Vergleichung  der  Ziffern- 
bilder sehr,  wenn  man  sich  gewöhnt,  sie  in  Gruppen 
von  je  3 Ziffern  zu  schreiben. 

Wir  können  damit  unsere  Aufgabe  als  gelöst 
ansohen,  denn  nach  den  getroffenen  Bestimmungen 
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ist  ein  Zweifel  über  die  Stelle,  die  einer  gegebenen 
oder  gesuchten  Melodie  zukommt,  ausgeschlossen. 

Es  seien  aber  noch  einige  Bemerkungen  ge- 
stattet, die  unter  Umständen  nützlich  sein  können. 

5.  Varianten  und  Verweisungen.  Wie  behan- 
delt man  am  zweckmfissigsten  Varianten  eines 
Liedes?  Natürlich  nicht  Varianten  des  Textes 
sondern  der  Melodie.  Man  wird  sie  gern  neben 
der  Hauptform  haben,  muss  sie  aber  auch  an  der 
Stelle  finden  können,  wo  sie  lexikalisch,  ihrem 
Ziffernbilde  nach,  stehen  müssten.  Man  hat  z.  B. 
von  dem  Liede, Wilhelmusvan  Nassouwen“  folgende 
3 Lesarten  (Erk  und  Böhme,  Deutscher  Lieder- 
hort No.  298): 


512  l 2 5 3 2 


2)  6TT  2 3 4 2 3 2 


511  223  234 


Man  wählt  etwa  die  erste  als  Hauptform  und 
schliesst  die  Varianten  an  sie  an.  An  den  Stellen 
aber,  wo  die  Varianten  nach  ihren  Ziffcrnbildern 
stfchen  müssten,  also  auch  gesucht  werden  könnten, 
macht  man  eine  Verweisung,  d.  h.  eine  kurze 
Wiederholung  der  Lesart  2)  und  3i  mit  ihrem 
Ziffernbilde  und  dem  Zusatz  .siehe«  1 2 1 2 0 3 2". 

Wenn  die  Variante  sich  von  der  Hauptform 
nur  rhythmisch  unterscheidet,  wie  in  folgendem 
Beispiele: 

^TT-n-r-rrr-rrt 


111  b d 1 fe3  4 5 


b3lb84  5 


so  liefern  beide  genau  dasselbe  Ziffernbild  und 
kommen  von  selbst  an  die  gleiche  Stelle.  Dann 
ist  natürlich  eine  Verweisung  überflüssig. 

Sonstige  Verweisungen.  Auch  in  anderen 
Fällen  sind  Verweisungen  nützlich,  z.  B.  von  der 
abweichenden  Melodie  einer  einzelnen  Strophe  auf 
die  Hauptmelodie,  ferner  bei  Zweifeln  über  die 
Touart  des  Liedes.  Solcher  Zweifel  kann  z.  B.  bei 
dem  russischen  Liede  vom  gefangenen  Kosaken 
entstehen,  das  von  Beethoven  in  einem  seiner 
Quartette  benutzt  ist.  Berggreen  notiert  es  in 
seiner  grossen  Sammlung  (Folke-Sange  og  Melodier, 
2.  ndg.  Bd.  8,  I,  S.  4)  in  G-moll: 


1 b7  12  b3  b8  4 4 5 b7  b7b»> 


Für  den  Fall,  dass  es  als  B-dur  aufgefasst 
und  demgemäss  unter  dem  Ziffernbilde  6 6 6 7 1 l 
2 2 3 5 5 4 gesucht  würde,  macht  man  an  letzterer 
Stelle  die  entsprechende  Verweisung. 

6.  Modifikationen  der  Anordnung.  Innerhalb 
unseres  Grundgedankens:  Ersatz  der  Melodien 


durch  Zifferubilder  und  Ordnung  der  Ziffernbilder 
bleibt  noch  reichlich  Spielraum  zu  mancherlei  Ab- 
änderungen. 

Wir  haben  schon  darauf  hingewiesen,  dass  bei 
unserer  Anordnung  diejenigen  Lieder  benachbart 
werden,  die  — auf  dieselbe  ToDart  gebracht  — mit 
gleichen  Tönen  beginnen.  Oft  erstreckt  sich  diese 
Gleichheit  nur  auf  wenige  Tonschritte,  bisweilen 
geht  sie  (wie  in  Bsp.  4—6,  8 und  9)  ziemlich  weit. 
Manche  sonst  unbemerkte  Aehnlichkeit  zweier 
Melodien  kann  dadurch  ganz  von  selbst  zu  Tage 
treten.  Freilich  ist  dabei  von  den  rhythmischen 
Verhältnissen  ganz  abgesehen.  Will  man  nun  diese 
wenigstens  soweit  berücksichtigen,  dass  man  die 
Auftakte  nicht  mit  einbezieht,  so  steht  dem 
natürlich  nichts  im  Wege.  Man  beginnt  dann  das 
Ziffernbild  erst  mit  der  ersten  Note  des  vollen 
Taktes  und  bringt  dadurch  die  Lieder  zusammen, 
die  von  diesem  Punkte  an  gleiche  Töne  aufweisen. 

Man  kann  auch  daran  denken,  zwei  grosse 
Abteilungen  Dur  und  Moll  zu  bilden.  Dann  wird 
man  den  Ziffernbildern  der  Moll-Abteilung  natür- 
lich die  normale  Molltonleiter  zugrunde  legen  und 
die  erniedrigte  Terz  einfach  dtorch  3 bezeichnen. 

7.  Eine  andere  Art  von  Ziffernbildern.  Hier 
ist  nun  noch  auf  das  im  Anfänge  <§  1,  Amu.) 
angeküudigte  Verfahren  einzugehen,  wie  man  sich 
auf  eine  andere  Art  als  bisher  von  der  verschiedenen 
Tonart  der  einzelnen  Melodien  unabhängig  machen 
kann.  Bisher  dachten  wir  sie  alle  in  eine  und 
dieselbe  Tonart,  gleichviel  welche,  umgeschrieben 
— wenigstens  kommt  unsere  Zifferung  darauf  hin- 
aus. Mau  kann  aber  ebensogut  einen  festen  Ver- 
gleichspunkt bekommen,  wenn  man  alle  Lieder 
mit  demselben  Tone,  z.  B.  c,  beginnen  lässt, 
oder  — was  dasselbe  ist  — deu  jeweiligen  An  fangs- 
ton mit  1 bezeichnet  und  die  folgenden  Nummern 
den  Stufen  der  mit  dem  Anfangston  beginnenden 
Durtonleiter  gibt. 

Wir  bekommen  so  für  unsere  Bsp.  1 — 7 die- 
selben Ziffernbilder  wie  vorher.  Bei  8 und  9 müssen 
wir  uns  die  E-dur-Tonleiter  als  Norm  denken,  also 
g,  d,  f als  erniedrigt  bezeichnen,  und  erhalten  die 
Ziffernbilder 

»)  1 b2  I L 1 b7  b7  1 1?2  b7 

9)  I 122  b3  111  b7  b7  1 b2  1 fc>7 

10  - 14  müssen  wir  als  G-dur  auffassen,  15  als  H-dur. 
Das  Ziffernbild  15)  1 $1  8 $5  würde  einiges  Kopf- 
zerbrechen verursachen.  Es  müssen  bei  diesem 
Verfahren  unnatürliche  Bilder  überall  da  entstehen, 
wo  die  Tonart  der  Melodie  nicht  die  des  Anfangs- 
tones oder  eine  nahe  verwandte  ist.  Da  indessen, 
wie  schon  bemerkt,  die  Hauptmasse  aller  in  Frage 
kommenden  Weisen  mit  Tonica  oder  Dominante 
beginnt,  wird  man  in  der  Praxis  auch  mit  dieser 
Bezeichnung  wohl  durchkommen.  Einen  Vorteil 
bietet  sie  dadurch,  dass  die  Entscheidung  über  die 
Tonalität  ganz  wogfällt,  was  namentlich  von  Nutzen 
ist,  wenn  es  sich  um  die  Unterbringung  von 
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Melodien- Fragmenten  handelt,  die  nur  aus  wenigen 
Tönen  bestehen.  Allee  in  allem  möchten  wir  der 
zuerst  vorgeschlageneu  Bezifferung  doch  den  Vor- 
zug geben. 

Für  nnzweckmässig  würden  wir  es  auch  halten, 
die  Melodien  nach  Intervallen  ordnen  zu  wollen, 
also  sie  danach  zu  gruppieren,  ob  sie  mit  einem 
Terz-,  Quarten-  oder  Quinteuschritt  u.  s.  w.  beginnen. 
Die  Herstellung  der  Ziffernbilder  müsste  auf  die 
Unterscheidung  kleiner,  grosser  und  übermässiger 
Intervalle  Bedacht  nehmen  und  würde  dadurch 
ziemlich  schwierig  werden,  ohne  dass  besondere 
Vorteile  ersichtlich  wären.  Unsere  Bezeichnung 


nach  der  Tonfolge  enthält  impik  ite  die  Intervall- 
schritte gleichfalls:  1231  bedeutet  2 Sekundschritte 
aufwärts  und  einen  Terzschritt  abwärts.  Wir 
unterscheiden  aber  davon  dieselbe  Intervallenfolge 
6 67  5,  die  auf  einer  andern  Stufe  beginnt.  Bei 
der  Ordnung  nach  Intervallen  würden  diese  beiden 
Anfänge  identisch  sein  nnd  an  dieselbe  Steile 
kommen.  Dass  die  eine  Anordnung  deshalb  den 
Vorzug  vor  der  andern  verdiene,  wird  sich  schwer- 
lich begründen  lassen.  Eutscheidend  scheint  uns 
zu  sein,  dass  die  Anordnung  nach  der  Tonfolge 
leichter  durchführbar  ist. 


ßii)  Jieih»ag  zun)  f^byHjious. 

Von 

C.  Hitting. 


Vor  dahrzehnteu  gab  es  Gummiköpfchen,  deren 
Ge6ichtsausdruck,  um  komisch  zu  wirken,  über- 
triebene Verhältnisse  zeigten.  Sie  dienten  der 
Unterhaltung  lustiger  Leutchen;  denn  man  brauchte 
zur  Steigerung  dieser  Gesichtszüge  solch  Körpf- 
chen  nur  zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  am 
Hinterkopf  zu  fassen  und  zu  drücken,  dann  ver- 
zerrten sich,  je  nach  der  Stärke  des  Druckes, 
dieselben  in  den  verschiedensten  Steigerungs- 
graden des  Lächerlichen.  Znm  Vorteil  des  guten 
Geschmackes  dauerten  diese  Hässlichkeitsbestre- 
bungen nicht  lange,  die  Köpfchen  verschwanden 
bald  aus  dem  Handel.  Allein  das  selbstgefällige 
Drücken  und  Bücken  an  einer  Sache,  bewusst 
oder  unbewusst,  war  schon  immer  in  Uebung 
und  wird  wohl  bestehen  bleiben;  an  dem  ursprüng- 
lich Wahren  der  Ereignisse,  an  dem  Aeusseren 
der  Gegenstände  nach  persönlichen  Gesichts- 
punkten zn  modeln,  hat  für  manche  Menschen 
einen  eigenen  Reiz.  Ihre  Eitelkeit  erhält  dadurch 
einen  Trieb,  sich  zu  erheben,  sich  selbständig  zu 
zeigen;  freilich  meistens  auf  Kosten  der  guten 
Sache. 

Dieser  Trieb,  der  hauptsächlich  genährt  wird 
durch  „das  sich  dazu  halten“,  um  mit  der  eilenden 
Bewegung  unserer  Zeit  gleichen  Schritt  zu  halten, 
sowie  auch  die  Sucht,  sich  schnell  hervorzutun, 
wirken  fort  und  fort  wie  eine  ansteckendeKrankheit, 

Unter  den  Kapellmeistern,  den  Vortragenden 
Künstlern,  namentlich  unter  den  Virtuosen  gibt  es 
Unterschiedliche,  die  so  manches  Tönegesicht  ver- 
zerren, ähnlich  wie  der  Karikaturenzeichner  aus 
einem  schlichten  biedern  Manne  einen  Windbeutel 
macht*) 

*)  Wenn  z.  B.  ein  berühmter  Kapel'meister  an 
der  Spitze  eines  der  besten  deutschen  Orchester 
steht  und  die  Euryanthe-Ouverture  so  leitet,  dass 
die  Geiger,  gedrängt  von  den  knallendeu  rhyth- 
mischen Stössen  der  Blech instrnmente,  kaum  Zeit 


Indes  dies  sind  meist  nur  Augenblicksvergehen, 
die  der  flüchtigen  Zeit  zur  Beute  fallen.  Dagegen 
tritt  Math is  Lussy  in  seinem  Buche  „L’anacruse 
dans  la  musique  moderne“  mit  Besonnenheit  seiner, 
von  ihm  begründeten  Regeln,  dem  Musikgedanken 
nahe,  nicht  ihu  durch  Drücken  und  Rücken  zu  ver- 
zerren, sondern  dem  Tönegesicht  einen  den  rhyth- 
mischen Verhältnissen  entsprechenderen  Ausdruck 
zu  geben.  Aus  dem  genannten  Buche  sei  daher 
folgende  Unterhaltung  mitgotoilt,  die  Lussy  mit 
verschiedenen  Musikern  darüber  hatte:  „Wenige 

Tage  vor  dem  Tode  des  so  liebenswürdigen,  so 
sehr  betrauerten  Leo  Delibes  (Seite  76)  hatte  ich 
eine  Unterredung  mit  ihm  über  das  folgende  Lied: 


Petit  grillon,  ii  faut  vou6  mariez. 


Le  rat  m'apris  mon  modeste  foyer. 


Ich  behauptete,  dass  hier  der  */8-Takt  falsch 
sei.  denn  das  Lied  müsse  im  B/g-Takt  stehen.  Er 
aber  blieb  bei  seiner  Auffassung,  dass  die  ange- 
gebene Taktart  die  richtigere  sei.  Der  bekannte 
Säuger  Faur,  der  an  der  Unterredung  teilnahm, 
war  meiner  Ansicht,  aber  Delibes  boharrte  bei  der 
seiuigen.  Wir  bemerkten  ihm,  dass  die  Schwere 

haben,  über  ihre  Passage  nur  so  hinzugleiten,  wo- 
durch ein  deutliches  Hervortreten  derselben  und 
die  Form  der  Gruppen  zerfliessen  muss,  so  ist  diese 
Verzerrung  ein  Kapellmeisterstückchen,  das  als 
Missbrauch  der  Amtsgewalt  bezeichnet  werden 
darf.  Wenn  ein  Klavierheros  einem  Tonstück 
seine  ihm  geläufigen  Verzierungen  aufdrückt,  wie 
es  z.  B.  mehrere  mit  der  „Aufforderung  zum  Tanz“ 
von  Weber  versucht  haben,  so  stellt  sich  beides 
als  eine  Beleidigung  des  Komponisten  dar  und  ist 
zugleich  eine  Verletzung  dos  künstlerischen  An- 
standes. 
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des  ersten  Taktes  dem  Ganzen  etwas  Hinkendes 
gäbe  und  wie  dadurch  auch  die  Prosodie  schon 
auf  der  ersten  Note  fehlerhaft  sei;  denn  die  schwache 
Silbe  „Pe"  auf  den  Anfangs-Ictus,  welcher 
doch  eine  starke  Silbe  haben  müsse.  Ich  nahm 
seine  Hand  und  taktierte  damit,  ihm  bemerkend 
wie  die  3/8-T8kt-Bewegung  hier  den  Eindruck  des 
Mechanischen  mache,  ohne  Sinn  und  ohne  Wirkung 
auf  Einbildungskraft  und  Gefühl.  Indes  er  wollte 
es  nicht  zugeben,  da  er  es  nicht  fühlte.  — Nun 
denn,  so  greifen  wir  zu  einem  andern  Mittel.  Diese 
Arie  bietet  meines  Erachtens  denselben  Fall,  wie 
die  Serenade  von  Mendelssohn.  Man  kann  ihr  eine 
oder  mehrere  Noten  vom  Anfang  nehmen,  ohne 
6ie  unkenntlich  zu  machen  oder  ihren  Siun  zu  zer- 
stören, z.  B.: 


Ihre  Einheit  blieb  gewahrt;  allein  verlor  sie 
ihre  Spitze  (mais  est-il  devenu  ddcapitd),  wurde 
sie  anakrusisch  oder  im  Gegentakte?  Nimmt  man 
ihr  aber  die  zwei  ersten  Noten,  wie: 


so  wird  man  noch  immer  die  Arie  leicht  erkennen 
können,  obschon  es  nötig  geworden  war,  den 
Ictus  des  ersten  Rhythmus,  das  a zu  verlängern, 
um  das  EbenmHSS  der  Phrasen  herzustellen. 
Wenn  man  endlich  der  Arie  auch  noch  die  drei 
ersten  Noten,  d.  h.  den  ersten  Takt  nimmt,  dann 
aber  durch  die  Verlängerung  des  a des  dritten 
Taktes  das  rhythmische  Ebenmass  wahrt,  so  ist  sie 
ebenfalls  sofort  noch  zu  erkennen;  denn  ihr  Lebens- 
element, der  Anfangs-Ictus  cis  und  der  End-Ictus  a 
ist  augenscheinlich  erhalten  worden.  Demnach 
wäre  ihr  der  erste  Takt  nicht  notwendig,  denn 
diese  drei  Noten  bilden  eine  Auacruse  und  sind 
daher  schwach.  Es  sind  nur  Noten  des  Einsatzes, 
des  Aufschwungs  und  als  solche  müssen  sie  ihren 
Platz  am  Ende  und  nicht  am  Anfang  eines  Taktes 
haben.  Delibes,  dem  meine  Erklärung  ganz  unver- 
ständlich blieb,  war  erstaunt  und  blickte  mich  mit- 
leidig, doch  mit  Güte  an.  Nun  denn,  fuhr  ich 
fort,  damit  diese  Noten  am  Ende  eines  Taktes 
stehen  können,  muss  Ihre  Arie  9/g-Takt  haben,  wie: 


Worte  mit  der  Musik?  Die  Silbe  „Pe“  verliert 


und  das  „Ion“  des  Wortes  grillen  gewinnt  an 
Stärke  und  fällt  mit  dem  Anfangs-Ictus  zusammen. 
Empüuden  Sie  nun,  wie  mit  dem  Angeben  des 
%-Taktes,  die  zweite  Hälfte  jedes  Taktes  schwach 
und  die  erste  stark  wird;  wie  jede  Handbewegung 
dem  Verständnis  und  dem  Gefühl  aufmunternd 
entgegenkommt?  Nnn  ist  es  keine  mechanische 
Beweguog  mehr,  sondern  eine  Kraft,  die  unser 
Sein  mit  einem  metrischen  Element,  mit  einem 
rhythmischen  Begriff  dnrchdringt.  Man  kann 
sagen,  dass  jeder  Taktschlag  einen  Lichtschimmer 
ausbreitet.  1 

Kl.irheit,  genussreiches  Verstehen  ersetzen 
Verworrenheit  und  Finsternis. 

Es  ist  nun  hier  das  zweite  Mal,  dass  sorgsam 
genauer  Takt  fehlerhaftes  Silbenmass  berichtigt. 
Machen  wir  nun  noch  die  Gegenprobe  zu  diesem 
Verfahren  und  behalten  zu  diesem  Zwecke  den 
ersten  Takt  mit  den  drei  Noten  bei,  sowie  auch 
die  Worte  und  setzen  nur  statt  a/8  e/8,  wie: 


Alles  ist  nun  falsch  und  jeden  Sinnes  bar, 
denn  es  geht  gegen  die  Gesetze,  die  die  Ver- 
schmelzung der  metrischen  und  rhythmischen  Be- 
tonung regieren.  Der  Anfangs-Ictus  ist  erdrückt, 
bei  Seite  geschoben  und  der  End-Ictus  fällt  auf 
das  letzte  a und  berührt  sich  mit  der  zweiten, 
oder  leichten  Taktzeit.  Drzu  noch:  welche  Ab- 
wesenheit geistigen  Wesens  und  Gefühls! 

Nun,  lieber  Leser,  bist  du  überzeugt?  Fühlst 
du  das  Wunderbare  dieser  Sache?  Ist  dir  die  Be- 
weisführung verständlich?  Wie  zart  und  fein 
muss  das  Verhältnis  der  Uebereinstimmucg 
zwischen  Takt  und  Rhythmus  sein,  wenn  Musiker 
wie  Delibes  sie  verletzen  können!  Die  Ursache 
von  so  vielen  falschen  Bezeichnungen,  von  so  un- 
zähligen schlechten  Aufführungen  ist  hierin  zu 
suchen.  Indes  die  Streitfrage  ist  zu  wichtig,  als 
dass  ihre  Lösung  von  einer  persönlichen  Schätzung 
abhängig  gemacht  werden  könnte,  denn  hierbei 
handelt  es  sich  weder  um  den  Ausdruck  noch  um 
Schönheitsgefühl;  vielmehr  hat  die  Sache  Wich- 
tigkeit in  Bezug  auf  die  Aufführung  eines  Werkes, 
seiner  Verständlichkeit,  Fasslichkeit  wegen,  in- 
bezng  auf  den  geistigen  und  ästhetischen  Genuss 
eines  musikalischen  Werkes.  — Die  Unterredung 
mit  Delibes  erinnerte  mich  an  eine  andere  desselben 
Themas.  Nach  dem  Erscheinen  meines  Buches 
„Rvthme  musical“  traf  ich  bei  einem  angesehenen 
Kritiker  mit  einem  geistreichen  Tonsetzer,  einem 
Rompreisgewinner,  zusammen.  Wir  sprachen  von 
der  Uebereinstimmung  zwischen  Takt  und  Rhyth- 
mus. Der  Kritiker  bedauerte,  dass  die  Kompo- 
nisten hierin  viel  zu  sorglos  wären  und  das  Studium 
des  Rhythmus  vernachlässigten,  das  ihnen  doch  so 
notwendig  sei;  denn  die  Hälfte  von  ihnen  wäre 
kaum  imstande,  „J’ai  du  bon  tabak“  in  einem  rich- 
tigen Takte  zu  setzen.  Das  ist  doch  zu  arg.  schrie 
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der  Komponist  mit  verzückter  Begeisterung  in 
einer  so  ungezwungenen  (dösinvolture)  Haltung, 
die  nichts  fürchtet,  nahm  eine  Feder  zog  Noten- 
linien  auf  ein  Stück  Papier  und  schrieb: 


Lachend  bemerkte  der  Kritiker : „Das  ist  nicht 
richtig.“  „Wie!  Bas  wäre  nicht  richtig?“  „Nein-' 
Geben  Sie  dem  Takt  einen  engeren  Baum  und  Sie 
werden  sehen,  wie  falsch  es  ist. 


w.  s.  IV. 


Hier  fallen  die  rhythmisch  starken  Töne,  das 
d des  zweiten  Viertels  und  das  e im  zweiten  Takte 
auf  den  Aufschlag  beim  Taktgeben.  Bas  ist  höchst 
falsch!  Welche  Silben  des  Verses  sind  stark?  un- 
zweifelhaft doch  „bac“  des  Wortes  Tabac  und 
iere  von  tabatiere;  demnach  müssen  einzig  und 
allein  diese  Silben  auf  den  starken  Taktteil  fallen 
und  für  sich  die  metrische  und  rhythmische  Stärke 
in  Anspruch  nehmen.  Nun,  diese  Silben  fallen 
zwar  auf  den  starken  Taktteil,  aber  in  dieser 
Schreibweise  fällt  die  Stärke  auf  das  erste  c uud 
das  erste  f,  die  doch  ohne  Bedeutung  sind.  Bie 
erste  Note  des  Taktes  verschlingt  alle  Kraft  und 
die  Silben  j'ai  und  ta  stehen  in  dem  Vordergrund. 

Ber  Musiker  schrieb  nun  die  Stelle  in  einer 
nndeten  Fassung,  wie: 


So  ist’s  schon  besser;  die  Silben  stehen  an  richtiger 
Stelle;  aber  die  Schnelligkeit,  die  Sie  versuchen 
der  Arie  zu  geben,  macht  sie  ernst,  selbst  schwer- 
fällig. Ber  */4  Takt  ist  hier  lästig,  linkisch,  es 
fehlt  ihm  die  Munterkeit.  Man  könnte  8agen,  dass 
hier  die  Noten  in  Uolzschuhen  gehen!  Aber  legen 
Sie  ihnen  Pantoffeln  an,  und  beginnen  die  Arie 
mit  Aufatmen,  wie: 


Allegro 


So  ist  es  richtig!  Hier  ist  zu  bemerken,  dass  die 
vier  ersten  Noten  eine  wesentliche  Anacrouse 
bilden.  Lässt  man  sie  fort,  so  ist  die  Arie  unkennt- 
lich; sie  verliert  nicht  allein  ihren  Charakter, 
sondern  auch  ihre  Gleichheit  (Siehe  S.  7 du  Rythme). 

Eine  andere  Seite  desselben  Themas!  Bob. 
Schumann  schrieb  das  Lied  „Bie  feindlichen  Brüder“, 
wie  folgt: 


anime  = Bewegt 


Fünf  Tatsachen  fallen  dabei  auf  und  setzen  in 
Erstaunen : 

1.  Bie  Rhythmen  sind  thetisch,  d.  h.  sie  beginnen 
auf  dem  starken  Taktteil; 

2.  Der  End-Ictus  der  Periode  fällt  auf  der  halben 
Note  drittes  Viertel  im  vierten  Takte,  der  ein- 
zigen halben  Note  der  Periode.  Zieht  man 
den  Takt  in  */4  zusammen  — das  ist  der  Probier- 
stein — , so  fällt  derlctus  auf  den  Aufschlag^.  B. 


3.  Bas  Wort  „animä“  als  Zeitbewegung.  In  der 
zweiten  Fnssnote,  S.  15  in  Rythme  musical,  ist 
zu  lesen,  dass  die  Griechen  thetische  Rhj’thmen 
für  ernste,  ruhige  und  feierliche  Gesänge  an- 
wendeten und  anakrusische  für  lebhafte,  be- 
wegte und  leidenschaftliche.  Biese  Merkmale 
dürften  genügen. 

4.  Bie  Fermate  auf  der  halben  Note  im  16.  Takt; 
das  Ende  der  Strophe. 

5.  Bie  Abwesenheit  eines  Anschlagbasses  auf  dem 
ersten  Taktteil  einer  jeden  Periode  von  zwei 
Rhythmen;  ausgenommen  ein  einziges  Mal, 
auf  dem  ersten  Taktteil  des  erstoji  Rhythmus. 
Biese  fünf  Punkte  erregteu  meine  Aufmerk- 
samkeit und  erweckten  den  Verdacht  auf  die 
Richtigkeit  der  Taktangabe. 

Man  schreibe  den  Gesang  einmal  mit  einet 
Anacrouse  und  beginne  ihn  mit  Aufatmen. 


if  ‘ — I w 


fit 

kt 

:-p:: 

Worte  und  Musik  verschmelzen  nun  bes&er  inein- 
ander. Bas  Schwerfällige  der  Worte,  die  trotz  der 
lebhaften  Bewegung  des  Gesangs  bestand,  ist  einer 
anmutigen  Bewegung  gewichen  und  ist  feuriger, 
leidenschaftlicher  geworden,  von  Geist  und  Gefühl 
durchdrungen.  Schumann  selbst  wird  das  Unbe- 
hagen, das  aus  diesem  thetischen  Rhythmus  hervor- 
geht, gefühlt  haben,  denn  weshalb  hätte  er  sonst 
die  Fermate  auf  der  halben  Note  im  16.  Takt  vor- 
geschrieben? Um  diesem  eine  läugere  Bauer  zu 
geben,  so  den  Takt  und  Rhythmus  der  Strophe 
zu  vervollständigen  und  in  Ordnung  zu  bringen. 
Und  wirklich,  der  geahnte  anakrusische  Rhythmus 
verlangt  eine  ganze  statt  einer  halben  Note  im 
16.  Takt,  ihn  so  zu  verbessern  und  dem  Anfangs- 
Ictus  der  folgenden  Strophe  einen  ruhigeren  Charak- 
ter auf  dem  starken  Taktteil  zu  geben. 

Nun  singe  oder  spiele  man  dieses  bemerkens- 
werte Stücke  in  beiden  Fassungen  und  man  wird 
sich  Überzengen.  Nur  vergesse  man  nicht  im  Basse 
des  ersten  Taktes  statt  einer  ganzen  Note  h zwei 
halbe  Noten  h anzuschlagen.“  — 

ln  dieser  kritischen  Weise  beleuchtet  der  Ver- 
fasser von  „L’anacrouse  dans  la  musique  moderne“ 
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in  seinem  Buche  verschiedene  namhafte  Tonsetzer. 
Grosse  Aufmerksamkeit  verwendet  er  indes  auf  die 
„Lieder  ohne  Worte*  von  Mendelssohn,  und  um 
seiner  Kritik  daran  etwas  Nachdruck  zu  geben,  er- 
zählt er,  dass  ein  sehr  geschätzter  Musiker  aus  Bern, 
Herr  La  Nicka,  ihm  versichert  habe,  dass  Mendels- 
sohn als  Leiter  des  Gewandhausorchesters  seinen 
Freund  Thoma  (?)  oftmals  gefragt  habe:  in  welchem 
Takte  das  vorliegende  Stück  eigentlich  geschrieben 
sei  (siehe  Fussnote  S.  81),  um  damit  die  geringe 
Künstlerschaft  Mendelssohn’s  anzuzeigen.  Die  Sache 
wird  sich  aber  wohl  etwas  anders  verhalten  haben, 
denn  wie  hätte  Leipzig  als  Musikstadt  gerade  unter 
Mendelssohn  einen  solchen  nachhaltigen  Auf- 
schwung nehmen  können,  wenn  dieser  Mann  mit 


irgend  einer  Taktart  hätte  in  Zweifel  sein  können  I 
Hat  aber  Mendelssohn  die  Frage  in  Wirklichkeit 
getan,  so  kann  er  sie  nur  in  einer  ironischen 
Auffassung  gemeint  haben;  zu  jener  Zeit  trat 
die  sogenannte  realistische  Tonmalerei,  auch  Zu- 
kunftsmusik genannt,  auf  den  Plan,  die  als  das 
gerade  Gegenteil  von  derjenigen  Musik  zu  be- 
trachten ist,  die  zu  Mendelssohn’s  Blütezeit  allge- 
mein geschätzt  wurde;  denn  Klang-  und  Form- 
schönheit galt  damals  als  erste  Bedingung  für  ein 
Tonstück.  Und  gewiss  werden  viele  Musiker  der 
alten  Schule  eine  solche  Frage  im  ironischen  Sinne 
dieser  neuen  Erscheinung  gegenüber  — die  Ruhe 
und  Gleichgewicht  des  Eingelebten  störte  — getan 
haben. 


i ' 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Dem  22.  Jahresbericht  des  Grossh.  Konser- 
vatoriums für  Musik  in  Karlsruhe  entnehmen 
wir,  dass  die  Anstalt  im  Schuljahre  1905/6  von 
779  Zöglingen  besucht  war.  Unter  diesen  waren 
502  eigentliche  Schüler,  258  Hospitanten  und 
19  Kinder,  die  in  dem  Kursus  der  Methodik  des 
Klavierunterrichts  — Abteilung  für  praktische 
Unterrichtsübung  — unterwiesen  wurden.  Die 
Zahl  der  im  Laufe  des  Schuljahres  veranstalteten 
Schüleraufführungen  betrug  24,  davon  waren 
15  Vortragsübungen  im  Konzertsaale  der  Anstalt 
und  9 Prüfungen  im  grossen  Saale  des  Museums. 
Durch  die  hohe  Protektorin  der  Anstalt,  der 
Grossherzogin  Luise  von  Baden,  erhielten  eine 
grosse  Zahl  unbemittelter  Schüler  reiche  Stipendien. 
Ausserdem  gewährte  die  Stadt  Karlsruhe  der 
Anstalt  einen  Jahreszuschuss  von  8000  Mk.  Neben 
dem  reiu  musikalischen  Fachunterricht,  der  sich 
über  alle  Zweige  der  Tonkunst  erstreckt,  bot  die 
Anstalt  ihren  Schülern  auch  bemerkenswerte  all- 
gemein bildeade  Vorträge.  Es  waren  in  diesem 
Jahre:  „Schiller  als  Philosoph“,  Professor  Dr. 
Arthur  Drews,  „Moderne  Dichter  und  Künstler“, 
Seminardirektor  Dr.  Oeser  und  „Die  Entwicklung 
der  Musik  von  Palestrina  bi6  zur  Gegenwart“, 
Professor  Heinrich  Ordenstein.  Das  neue 
Schuljahr  beginnt  am  17.  September  1906. 

Die  Königliche  Musikschule  zu  Würz- 
burg, Direktor  Hofrat  Dr.  Karl  Kliebert,  war, 
nach  ihrem  81.  Jahresbericht,  von  insgesamt  1024 
Schülern  besucht.  Davon  betrieben  280  das  Studium 
der  Musik  berufsmässig,  43  waren  Hospitanten  der 
Chorgcsangsklassen  und  306  Hospitanten  einzelner 
Lehrfächer  von  anderen  staatlichen  Unterrichts- 
anstalten. Ausserdem  erhielten  395  Angehörige  der 
Gymnasien  und  des  Lehrerseminars  von  Lehrkräften 
der  Anstalt  Unterricht  im  Chorgesange.  Der  Lehr- 
körper bestand  aus  19  Lehrkräften,  die  wöchentlich 
415  Unterrichtsstunden  erteilten  An  musikalischen 


Aufführungen  fanden  statt:  6 Abonnementskonzerte 
unter  Mitwirkung  sämtlicher  Lehrkräfte,  3 Schüler- 
vortragsabende, 4 Morgonunterhaltungen  und  eine 
Schlussfeier.  In  den  Abonnementskpnzertcu  ge- 
langten u.  a.  zur  Aufführung:  Mozart  „Requiem“, 
Enrico  Bossi  „Das  verlorene  Paradies“,  S.  von 
Hausegger  „Dionysische  Phantasie“,  Ludwig 
Hess  „Frohe  Ernte“.  — Am  1.  Januar  wurden 
aus  der  „Luisa  Prym-Stiftung“  zum  erstenmal 
2 Stipendien  an  würdige  Schüler  verliehen.  Ausser- 
dem erhielten  mittellose  Schüler  100  Mk.  aus  Staats- 
mitteln und  300  Mk.  aus  dem  Friedericianischen 
Fonds  in  Aschaffenbnrg.  — Das  neue  Schuljahr 
beginnt  am  18.  September. 

Die  Hochsch ule  für  Musik  in  Mannheim 
hat  im  abgelaufenen  7.  Unterrichtsjahre  eine  reiche 
Tätigkeit  entwickelt.  Es  sind  ausser  der  voll- 
ständigen, mit  allem  Bühnenrüstzeug  wiederge- 
gebenen Darstellung  der  „Zauberflöte“  von  Mozart, 
20  Vortragsabende  zu  verzeichnen,  von  denen 

2 Robert  Schumann,  1 Johannes  Brahms 
und  1 Beethoven  gewidmet  waren.  Dem  grossen 
Meister  Mozart  waren  3 festliche  Aufführungen 
und  eine  solche  durch  den  Hebbel  verein  ira  Stadt- 
theater zu  Heidelberg  mit  Studierenden  der  Anstalt 
„Bastien  und  Bastienne“,  Ouvertüre  zum  „Schau- 
spieldirektor“, „Das  Bändel“  (Komisches  Terzett), 
ßalietmusik  „Les  petites  riens“  geweiht.  Eine  Auf- 
führung Beethoven’scher  Werke  fand  zum  Geburts- 
tage der  Protoktorin  der  Anstalt,  der  Grossherzogin 
Luise  von  Baden,  statt.  Kompositionen  von  Eugen 
d’Albert  wurden  zu  Ehren  der  Anwesenheit 
des  Tonkünstlers  in  Mannheim  aufgeführt.  Die 
Schauspielschule  gab  unter  der  Leitung  Tietsch’s 
einen  Deklamatiousabend  und  einen  weiteren 
Abend,  der  dramatischer  Darstellung  galt.  (Szenen 
aus  „Jungfrau  von  Orleans“,  „Egmont“,  „Kabale 
und  Liebe*  sowie  „Die  Geschwister"  von  Goethe). 

3 Abende  galten  als  Prüfungsaufführungen  für  die 
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vorgeschrittene d Studierenden  (Klavier-.  Violin-, 
Gesangs-Vorträge  mit  Begleitung  des  Orchesters). 
Die  Vorbereitungsklassen  wurden  in  sechs  Uebungs- 
abenden  (Klavier,  Violine,  Cello,  und  ausserdem  in 
den  theoretischen  Fächern  geprüft,  wie  auch  den 
vorgeschrittenen  Studierenden  Gelegenheit  zur  Ab- 
legung von  Prüfungen  in  ihren  speziellen  Fächern 
geboten  war.  Kapellmeister  Blags  hielt  20  Vor- 
träge über  die  grosse  Epoche  der  Musik  von 
Bach  bis  Beethoven,  6 Kammennusikauffabron- 
gen  wurden  vom  Direktor  und  dem  Lehrerpersonal 
veranstaltet. 

An  das  Konservatorium  zu  Basel  wurde 
Herr  Adolf  Hamm  aus  Strassburg  i.  E.,  Schüler 
von  Karl  Straubc-Leipzig,  als  Lehrer  der  Orgel- 
klassen berufen. 

Das  König!.*  Konservatorium  für  Musik 
und  Theater  in  Dresden,  Direktoren  Johannes 
und  Kart  Krantz,  bringt  in  seinem  Jahresbericht 
über  das  50.  Studienjahr  zunächst  eine  Uebersicht 
über  die  denkwürdigen  Ereignisse  des  letzten 
Jahres.  Das  bedeutungsvollste  war  die  Feier  des 
50  jährigen  Bestehens  der  Anstalt,  welche  in  fest- 
licher Weise  durch  mehrere  grosse  Konzerte,  einen 
Festaktes  und  ein  Bankett  begangen  wurde.  Die 
zu  dieser  Gelegenheit  erschienene  ..Festschrift“ 
gewährt  einen  Einblick  in  das  Entstehen  und  die 
Entwicklung  der  Anstalt.  Der  am  7.  Oktober  1005 
stattgefundene  70.  Geburtstag  Hofrat  Prof.  Felix 
Draeseke's  gab  Veranlassung  zu  einer  Feier  und 
Veranstaltung  einer,  Draeseke-Matinee“,  auf  welcher 
Lieder  und  Kammermusikwerke  des  berühmten 


Meisters  anfgeführt  wurden.  Zu  Ehren  des  hundert- 
jährigen Geburtstages  Friedrich  Schiller's  fand 
eine  Gedenkfeier  statt.  Unter  den  übrigen  vielen 
Anfführungen  sind  za  erwähnen:  12  Prüfungs- 
aufführungen,  9 Musik-  und  7 Buhnenanfführnngen 
vor  Eingeladenen,  37  Musik-Yortragsübongen  and 
6 Bühnenübangen.  Die  Anstalt  hatte  im  abgeianfenen 
Jahre  eineFrefjuenz  von  insgesamt  1394 Schülern,  von 
denen  487  Vollschäler  bei  Hochschullehrern  waren. 
Zeugnisse  der  Reife  für  die  verschiedenen  Diszi- 
plinen wurden  15  Eleven  zuteil,  während  35  andere 
öffentliche  Belobigungen  und  7 Preise  erhielten. 
Aus  dem  Lehrkörper  der  Anstalt  ausgetreten  ist 
Frau  Hofrat  Professor  Laura  Rappoldi-Kahrer 
eingetreten  Herr  Pianist  Emil  Kronke.  — Das 
neue  Schuljahr  beginnt  am  1.  September. 

In  Chicago  feierte  das  unter  Leitung  des  Dr. 
F.  Ziegfeld  stehende  „Musical College“  sein  vierzig- 
jähriges Bestehen  mit  einem  glänzenden  Schüler- 
konzert, in  dem  Klavier-,  Gesang-  und  Violin vorträge 
unter  Mitwirkung  des  aus  50  Spielern  bestehenden 
Anstaltorchesters  dargeboten  wurden,  ln  einer 
kurzen  Ansprache  nach  dem  Konzerte  betonte  Pastor 
Dr.  Thomas,  dass  das  Institnt  seine  jetzige  Grosse 
vor  allem  den»  gegenwärtigen  Präsidenten  Dr.  Zieg- 
feld zu  verdanken  habe,  der  bemüht  sei,  stets  die  her- 
vorragendsten Lehrkräfte  zn  gewinnen,  um  den 
Schülern  eine  mustergiltige  musikalische  Erziehung 
zuteil  werden  za  lassen.  Zahlreiche  Medaillen 
wurden  an  die  besten  Schüler  aller  Abteilungen 
verteilt. 


Vermischte  Nachrichten. 


Professor  Carl  von  Holten,  der  verdienstvolle 
Künstler  und  Musikpädagoge,  feierte  seinen  70.  Ge- 
burtstag in  Altona,  der  Stätte  seines  40 jährigen 
Wirkens. 

Waldemar  Lütsehg,  der  bei  uns  wohlbe- 
kannte Pianist,  kehrt,  nachdem  er  als  Ktavier- 
professor  ein  Jahr  lang  an  dem  „ Musical  College“ 
des  Dr.  Ziegfeld  in  Chicago  gewirkt  hat,  wieder 
nach  Berlin  zurück. 

Georg  Rauchenecker,  Königl.  Musikdirektor 
und  städtischer  Kapellmeister  zu  Elberfeld,  ist 
daselbst  im  62.  Lebensjahre  nach  längerem  Leiden 
gestorben.  Zn  München  geboren  und  Schüler  von 
Theodor  Lachner,  Baumgartner  und  Josef 
Walter,  wurde  er  schon  im  Alter  von  24  Jahren 
Direktor  des  Konservatoriums  zu  Avignon,  später 
war  er  eine  kurze  Zeit  Dirigent  des  Berliner  Phil- 
harmonischen Orchesters  und  wirkte  zugleich  als 
Lehrer  am  Stern’schen  Konservatorium.  Seit  1888 
lebte  Rauchenecker  im  Wuppertale,  erst  3 Jahre 
ln  Barmen,  dann  dauernd  in  Elberfeld,  wo  er  eine 
Musikschule  eröffnet«  und  sich  durch  Leitung  von 
Gesang-  und  Instrumental  vereinen  grosse  Verdienste 
um  das  Musikleben  der  Stadt  erwarb.  Seine 


zahlreichen  Kompositionen  machten  seinen  Namen 
in  weiten  Kreisen  rühmlichst  bekannt. 

Kapellmeister  Leo  Blech  aus  Prag  ist  von 
der  Generalintendantur  als  Hofkapellmeister  au 
dos  Königl.  Opernhaus  zu  Berlin  berufen. 

Dem  Komponisten  und  Musikschriftsteller, 
Musikdirektor  Theobald  Rehbaum  in  Wies- 
baden ist  der  Titel  als  Königl.  Professor  verliehen 
worden. 

Professor  Julias  Stockhausen,  der  Alt- 
meister der  deutschen  Gesanglehrer,  feierte  am 
22.  Juli  zn  Frankfurt  a.  Main  seinen  80.  Ge- 
burtstag in  voller  geistiger  und  körperlicher  Frische. 
Der  berühmte  Künstler  ist  ein  Sohn  des  Harfen- 
virtuosen  Franz  Stockhausen  zu  Paris,  seine 
Matter  war  eine  beliebte  Sängerin.  Seiue  erste 
musikalische  Ausbildung  erhielt  er  auf  dem  Pariser 
Konservatorium,  an  dem  damals  Manuel  Garcia 
wirkte,  dem  er  später  zu  weiterer  Ausbildung  nach 
London  folgte.  Nach  kurzer  Buhnentätigkeit  in 
London  und  Mannheim  wandte  sich  Stockhaoaen 
ganz  dem  Konzertsaa!  zu,  in  dem  er  unvergleich- 
liche Triumphe,  besonders  als  Sänger  Beethoven- 
scher, Schubert’scher,  Sch  umarm 'scher  und  Brahms- 
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6cher  Lieder,  errang.  Seine  Lehrtätigkeit  begann 
der  Künstler  im  .Jahre  1862  in  Hamborg,  wo  er 
auch  die  Konzerte  der  Philharmonie  und  der  Sing- 
akademie leitete.  Vorübergehend  wirkte  Stock- 
haosen  dann  noch  einmal  als  Biihnensänger  am 
Stuttgarter  Hoftheater.  Zum  Kammersänger  er- 
nannt, siedelte  der  Künstler  nach  Berlin  Uber  und 
übernahm  an  Stelle  des  zurückgetretenen  Begründers 
die  Direktion  de6  Stern'schenGesangvereins  vom 
Jahre  1874  bis  1878.  Nach  dieser  Zeit  Hess  sich 
Stockhausen  in  Frankfurt  a.  M.  nieder,  wo  er  unter 
Raff’s  und  Bernhard  Scholz’  Direktion  Lelirer 
am  Hoch’schen  Konservatorium  war,  dann  aber 
eine  eigene  (Jesangsschule  begründete,  die  er  auch 
heute  noch  leitet.  Seine  reichon  Erfahrungen  als 
Lehrer  legte  der  Altmeister  in  seiner  zweibändigen, 
trefiiichen  »Gesangsmethode“  nieder.  Unter  den 
zahllosen  Schülern  und  Schülerinnen  Stockhausens 
finden  sich  Gesangssterne  ersten  Hanges.  Unter 
ihnen  sind  zu  nennen:  Hermine  Spiess,  die  leider 
so  früh  verstorbene,  Carl  Perron,  Carl  Scheide- 
mantel, Anton  Sistermanns,  Raimund  van 
Zur-Miihlen,  Dr.  Felix  v.  Kraus,  Anton  van 
Rooy  und  viele  audere.  Der  Hamburger  Schau- 
spieler Emanuel  Stockhausen  ist  ein  Sohn  des 
berühmten  Sangesmeisters. 

ln  der  Nacht  zum  1.  August  ist  der  Pianist 
Felix  Dre3rschock,  Sohn  des  ausgezeichneten 
Violinisten  Raimund  Drcyschock,  nach  langen 
schweren  1/ciden  zu  Berlin  gestorben.  Erstand 
erst  im  45.  Lebensjahre,  war  in  Leipzig  geboren 
und  erfuhr  6eine  Ausbildung  an  der  hiesigen  königl. 
Hochschule  für  Musik.  Dann  wurde  H.  Ehrlich 
sein  Lelirer.  Oef  (entlieh  ist  er  seit  dem  Jahre  1883 
in  Konzerten  mit  grossem  Erfolg  nufgetreten. 
Auch  als  Lehrer  hat  er  höchst  wohlverdiente  An- 
erkennung gefunden.  Er  gehörte  zuletzt  zum 
Lehrerkollegium  des  Stern’schen  Konservatoriums. 
Als  Komponist  wurde  er  durch  seine  Klavierstücke, 
seine  Klaviersonaten  und  Liedei  bekannt. 

Durch  den  Brand  der  Michaeliskirche  zu 
Hamburg  ist  leider  auch  die  von  Mattheson 
gestiftete  alte,  schöne  Orgel  aus  dem  Jahre  1748 
durch  die  Flammen  zerstört  worden 

Aus  Frankfurt  a.  M.  wird  berichtet,  dass  in 
der  Jahresversammlung  der  Museumsgesell- 


schaft der  Vorschlag  angenommen  wurde,  zur 
Leitung  der  Museumskonzerte  in  der  kommenden 
Saison  Gastdirigenten  einzuladen.  Für  die  Frei- 
tagskonzerte sind  u.  a.  in  Aussicht  genommen  und 
zum  Teil  bereits  engagiert:  F.  Mottl  (München), 
Mahler  (Wien),  Rieh.  Strauss  (Berlin),  NikiscL 
(Leipzig),  Steinbach  (Köln),  Toscanini  (Turin), 
Mengel  berg  (Amsterdam),  Wood  (Loudon), 
Wolfrum  (Heidelberg),  Rottenberg  (Frankfurt), 
Andreae  (Zürich)  und  Suter  (Basel).  Mottlund 
Strauss  sowie  Schneevoigt  werden  auch  Sonn- 
tagskonzerte dirigieren. 

Der XIX.  deutsche  evangelische  Kirchen- 
gesangvereinstag, der,  wie  bereits  mitgeteilt., 
unter  dem  Vorsitz  des  Oberkonsistorialrats  D.  FIö- 
ring,  Darmstadt  in  Schleswig  stattfinden  soll, 
wird  nach  neueren  Bestimmungen  vom  2.  bis 
4.  September  abgehalten,  da  der  früher  ange- 
kündigte Termin  (18.  und  19,  September)  aus  ört- 
lichen Gründen  nicht  beibehalten  werden  konnte. 
Zu  Ehren  Paul  Gerhardt’s,  des  grossen  evan- 
gelischen Liederdichters,  seit  dessen  Geburt  am 
12.  März  1907  dreihundert  Jahre  verflossen  sind, 
finden  Vorträge  und  Beratungen  über  die  Jubi- 
läumsfeiern statt.  In  seiner  Geburtsstadt  Grä  fen- 
liainichen  soll  aus  Anlass  des  Gedenktages 
ein  Paul  Gerhardt-Haus  errichtet  werden, 
wozu  die  Stadt  bereits  die  Mittel  zum  Ankauf  be- 
reit gestellt  hat.  Gaben  dafür  nehmen  Oberpfarror 
Brockers  in  Gräfenhainichen  und  Graf  von  Stosch 
in  Poln. -Kessel  bei  Grünbeig  in  Schlesien  entgegen. 

Im  Musiksalon  der  Grossherzoglichen  Kammer- 
sängerin Frl.  Augusta  Götze  zu  Leipzig  fand 
ein  »Gesangs-  und  Deklamationsabend",  ausgeführt 
von  ihren  Schülerinnen,  statt.  Die  Deklamation 
hatte  Frl.  Götze  selbst  übernommen.  Von  melo- 
dramatischen Werken  wurden  aufgeführt:  „Die  Hexe 
von  Drudenstein“,  Text  vou  Marie  Madeleine, 
Musik  von  Richard  Hering  und  „Der  Postillon“, 
Gedicht  von  Lenau,  Musik  von  Reinhold 
Bec.ker.  Ausserdem  kamen  eine  Reihe  Arien, 
Lieder  und  Szenen  aus  Opern  von  Schubert, 
Volkmann,  Klengel,  Gluck.  Thomas,  Isouard 
und  anderen  mit  schönstem  Gelingen  zu  Gehör. 
Die  Begleitung  wurde  von  Hm.  Dr.  Paul  Klengel 
in  feinsinniger  Weise  ausgeführt. 


Bücher  und  Musikalien. 


Wilhelm  Berger,  op.  31.  Sieben  Klavierstücke. 

I.ooi»  (Irrtd,  Hsunorcr. 

Wilhelm  Berger’s  op.  31  ist  unzweifelhaft 
früheren  Datums.  Die  dargebotenen  sieben  Stücke 
gehören  in  das  Gebiet  der  feinen  Salonmusik, 
sie  sind  mannigfachen  Inhalts  wie  auch  ver- 
schiedenen Gehaltes.  Die  ersten,  Barcarole  und 
Scherzo,  wiegen  ziemlich  leicht  und  erheben  kaum 
Anspruch  auf  besondere  Originalität,  Interessanteres 
ist  aber  bereits  auf  einem  Albuinblatt  aufgezeichnet 


und  sehr  anziehend  finde  ich  «las  Capriccio  und  die 
Arabeske.  Als  spezielle  Studie  für  die  linke  Hand 
findet  sich  eine  sehr  schöne,  von  echter  Poesie 
durchdrungene  Romauze  (Des-dur),  die  von  rein 
musikalischer  Wirkung  ist  und  sich  auch  durch 
sehr  schöne  Klangwirkung  hervortut,  überdies 
noch  instruktiven  Wert  hat  und  zu  eingehenderen 
Betrachtungen  über  den  vernünftigen  und  zweck- 
dienlichen Gebrauch  des  Pedals  anzureg<*n  sehr 
geeignet  ist. 
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Ernesto  Draogosch,  op  8 No.  2 Menuett. 

Blas  A Kr  ler,  Berlin. 

Ein  hübsches  Tanzstück,  für  ein  Menuett  viel- 
leicht ein  wenig  zu  schwerfällig,  aber  doch  immerhin 
beachtenswert.  Das  Trio  mit  seinem  pastoralen 
Ton  bildet  eine  hübsche  Ergänzung  zum  Haupt- 
thema; das  Ganze  ist  als  gutes  und  wirksames  Vor- 
tragsstück  empfehlenswert. 

J.  Philipp:  ,Fantasmagories“.  Sechs  Klavierstücke. 

Hcngel  * Co..  Pari«. 

Die  sechs  Klavierstücke  von  J.  Philipp  sind 
mir  in  erster  Linie  durch  ihre  eigenartige  harmo- 
nische Einkleidung,  weniger  durch  den  eigentlich 
poetischen  Inhalt  und  melodischen  Kern  inter- 
essant gewesen.  Teilweise  ziehen  sie  an  und 
stossen  zugleich  ab,  denn  manches  ist  gar  zu  bizarr, 


anderes  dagegen  wieder  erfrenli  -h  durch  die  schöne 
melodische  Linie  und  Tiefe  des  Ausdrucks.  Aber, 
wie  gesagt,  sie  bieten  oft  dem  Ohr  weniger,  als 
vielmehr  dem  Auge  beim  Lesen  vieles  Anziehende. 
Wer  ohnehin  sich  bereits  mit  neuerer  Musik  ver- 
traut machte,  dürfte  auch  hierauf  seine  Rechnung 
kommen.  Man  versuche  es  wenigstens! 

Karl  ton  Kaskel,  op.  5.  Vier  Klavierstücke. 

Verlagageaellsebaft  Harmonie,  Berlin. 

Vier  lyrische  Stücke,  deren  eines  oder  das 
andere  wohl  bei  Gelegenheit  gern  gespielt  und 
gehört  wird.  Es  ist  beinahe  zu  viel  Melodie  darin, 
wenigstens  zu  zarte  und  weiche,  zu  einfarbige  und 
zu  reichlich  tongetränkte.  Der  Künstler  aber  ist 
ja  seit  Entstehen  dieser  kleineu  Sachen  auch  ein 
anderer  geworden. 

Eugen  Seqnitz. 


Vereine. 


Mit  Bewilligung  der  k.  k.  ö.  Statthalterei  haben 
die  Musiklehrer  an  den  Lehrerbildungsanstalten 
Oesterreichs  nach  dem  Beispiele  der  Zeichen-  und 
Turnlehrer  an  Mittelschulen  einen  Facbverein 
(»Verein  der  Mnsiklehrer  von  den  Lehrerbildungs- 
anstalten Oesterreichs“)  mit  dem  Sitze  in  Wien  ge- 
gründet. Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Förde- 
rung der  Musikpflege  im  Schulwesen  über- 
haupt und  des  M usikunierricbts  au  den  ßildungs- 
nnstalten  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  insbesondere, 
sowie  die  gegenseitige  Unterstützung  der  Berufs- 
kollegen und  -kolleginnen  in  Berufs-  und  Standes- 


angelegenheiten. In  die  Vereinsleitnng  wurden 
gewählt:  Präsident:  Hans  Wagner  (K.  K.  L.-B.- 
A.  Wien),  Kassierer:  Ferd.  Habel  (Lehrer-Seminar 
Wien),  Vize-Präsident:  W.  Chladek  (N.  Ö.  Landes- 
Lehrer-Seniinar  Wien),  Sekretär:  Karoline  Völkl 
(K.  K.  Lelirerinnen-B.-A.  Wien),  ferner  Emil  Be- 
zeeny  (K.  K.  deutsche  Ln. -B.-A  Prag),  Josef  Götz 
(K.  K.  deutsche  Ln.-B.-A.  Brünn)  und  Marie 
Krenn  (K.  K.  Ln.-B  -A.  Graz).  Die  ausserordent- 
liche Mitgliedschaft  können  auch  geprüfte  Gesung- 
lehrer  an  Mittelschulen  erwerben.  Nähere 
Auskunft  erteilt  das  Präsidium. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer,  Gegr.  1896. 

hhren Torsitz:  RagierunRe-Prfuülent  Graf  tob  Bernatorff, 
Graf  Köaliradorfr,  Kxcellena  (ienerniiu  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

(Moratorium:  pfarror  II»»»,  Sabulilirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
mscher,  Bankiar  PUat,  Justizrath  Seheffar  u.  A. 

Lehrer:  nie  Damen:  Lalaa  Beyer,  Ilaa  Rarka,  König!.  Schau- 
spielerin. Gteiap-Kabbronl,  A.  Tamilen.  Die  Herren: 
Hane  AUraöller,  Kgl.  Hnfkapelltnstr.  I>r.  Kran»  Beier, 
Musikdirektor  Hillwsrh«,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
deren.  Prol.  Dr.  Möbel,  Kgl.  Kammervirtuos  0.  K »letsch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  kletimann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moobaapt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Heltnarbnack 
u.  A. 

I'lilcrriclll  Fächer : Planofortesplel,  VloUae,  Cello,  Harfe 
oad  alle  Bbrirea  Orehevter-Iastrameate,  Orchester* 
spiel,  Instrument  allehrr,  Partltorspiel,  Harmonie-  and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Maslk,  Ges»nr, 
Itallealseb,  SprerhUbnncrrn,  GehörBhnnrea,  Maslk- 
dlkut,  Analyse,  Aesthetik,  Kthlk,  Philosophie,  Psy- 
eholorie,  Physiologe,  Akastlk  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzcriklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklaasen. 

htatatea  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kasse).  Wilhelnuböher  Allee  18. 


Klavierlehrerin  (kons.  geh.,  Pauer-Stuttgart) 
sucht  Stelle  an  Musikschule  f.  Unter-  n.  Mittel- 
klasse od.  aud.  pass.  Stelle,  auch  i.  Ausland.  Off. 
unter  D.  L.  21  an  d.  Exp.  d.  Bl. 


An  einem  in  Blüte  stehenden  Konservatorium 
ist  zum  15.  September  d.  J.  eine  Lehrerinnen* 
«teile  (eventuell  auch  Lehrerstelle)  für  Klavier- 
Unter-  und  Mittelstufen  — (Nebenfach:  Theorie 
bezw.  Violine  erwünscht)  zu  besetzen.  Nur  kon- 
servat.  geh.  Damen  oder  Herren  mit  sehr  guter 
allgem.  Bildang  u.  Untcrrlchtserfalirung  wollen 
sich  melden.  Off.  mit  Zeugnisabschr.,  Lebenslauf, 
, Photogr.  u.  Angabe  der  Honoraransprüche  unter 
G.  H.  16  an  die  Exped.  d.  Bl.  erb.  — Da  Rück- 
sendung der  Papiere  nicht  erfolgt,  wird  gebeten, 
keine  Originalzeugnisse,  sondern  Abschriften  ein- 
1 zureichen. 


Zum  1.  Oktober  1906  wird  an  einem  grösseren 
Konservatorium  Norddeutschlands  eine 

Violinlehrerstelle 

frei.  Bewerber  werden  gebeten,  Zeugnisse  und 
Gehaltsansprüche  unter  H.  11  A.  an  Haasensteln 
& Vogler  A.-G.,  Berlin  W.  8,  zu  senden. 


Schule  des  Oaum en-U ntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

’ 1 "T—  Preis  Mk.  2,—.  

KommissionS'Yerlag  von  H.  Bock» 

Hof- Musik- Handlung  in  Dresden. 
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Adressen-Tafel. 


R Zeilen  10  Hk.  jährlich,  weitere  R Zeilen  5 Hk. 


Prof.  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

y*yr.  ih7u  Direction:  Gustav  Lazarus.  w.  mt » 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendoriputz). 

Sprechstunden  : IV— 0,  Mittwochs  n.  Sonnabends  11— 1.  Sprechstunden:  8—10  u.  8—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

— Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  ■- — — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Straese  8. 

Sprachst,  nur  ».  11—12  Dhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49  ”• 

Martha  Remitiert, 

Ilofpianistin,  Kainmervirtuotjin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Wollt,  Berlin. 

!Jo$l  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Jul«  Hey’s  Gesangschute. 

Berlin  W.,  Eisholzstrasse  5 H, 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertoiingerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  tü. 
Eudwigskirdisfr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
Klarierspiel  nach  Dcppe’echen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorionnängerin  (Alt) 
Geeanglehrerio,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Galsbergstrasse  17  H. 

Emilie  o.  Gramer 

Gcsangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavicrspid  und 
Vtrgtl  Cecbnth  JYIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

Jlufluste  BSbme*Röbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbordlrl^enten  etc. 

i von  viertnljahrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
1-CiiTsar»*  ) bs«.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgatr.  8 X. 

j von  vierwocheutl.  Dauor,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
' I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Llndhsrdt-  Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianittin 

Berlin  ff'.,  Schaperstr.  35. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Ulathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

1 Berlin  W.,  Elsenacherstrssse  izo. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-SchCnberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dileliantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semcsterbeglna : April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Profeasor  Pb.  Srhasltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schälerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin = Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

• (Sopram.  Methode  Vlardöl-Garcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalensee,  Georg  Wilhelaitr.  8,  Gartenhaus. 

Marbargeratrasae  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8— 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier*  Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-  Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

. Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

*f—  Prespeete  fraaee  durch  die  laatltatekaaxlel,  Wien  V ll/l b.  -f- 
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Ernesto  Draogosch,  op.  8 No.  2 Menuett. 

Ulea  A KrUr,  Hxrlln. 

Ein  hübsches  Tanzstück,  für  ein  Menuett  viel- 
leicht ein  wenig  zu  schwerfällig,  aber  doch  immerhin 
beachtenswert.  Das  Trio  mit  seinem  pastoralen 
Ton  bildet  eine  hübsche  Ergänznng  zum  Haupt- 
thema; das  < ianze  ist  als  gutes  und  wirksames  Vor- 
t ragsstück  empfehlenswert. 

J.  Philipp:  „Fantasmagories“.  Sechs  Klavierstücke. 

Heagel  A Co..  Paris. 

Die  sechs  Klavierstücke  von  J.  Philipp  sind 
mir  in  erster  Linie  durch  ihre  eigenartige  harmo- 
nische Einkleidung,  weniger  durch  den  eigentlich 
poetischen  Inhalt  und  melodischen  Kern  inter- 
essant gewesen.  Teilweise  ziehen  sie  an  und 
stossen  zugleich  ab,  denn  manches  ist  gar  zu  bizarr, 


anderes  dagegen  wieder  erfrenli  h durch  die  sein®* 
melodische  Linie  und  Tiefe  des  Ausdrucks  At** 
wie  gesagt,  sie  bieten  oft  dem  Ohr  weniger,  t- 
vielmehr  dem  Auge  beim  Lesen  vieles  Anziehe&b 
Wer  ohnehin  sich  bereits  mit  neuerer  Musik  irr- 
traut  machte,  dürfte  auch  hierauf  seine  Rechnest 
kommen.  Man  vorsnehe  es  wenigstens! 

Karl  von  Kaskel,  op.  5.  Vier  Klavierstücke 

Vsrlxgigetslltchsft  iUrmoale,  Btrlli. 

Vier  lyrische  Stücke,  deren  eines  oder  4m 
andere  wohl  bei  Gelegenheit  gern  gespielt  ob: 
gehört  wird.  Es  ist  beinahe  zu  viel  Melodie  dam 
wenigstens  zu  zarte  und  weiche,  za  einfarbige  ml 
zu  reichlich  tongetränkte.  Der  Künstler  aber  in 
ja  seit  Entstehen  dieser  kleinen  Sachen  auch  «t 
anderer  geworden. 

Eugen  SegviU 


Vereine. 


Mit  Bewilligung  der  k.  k.  ö.  Statthalterei  haben 
die  Mnsiklehrer  au  den  Lehrerbildungsanstalten 
Oesterreichs  nach  dem  Beispiele  der  Zeichen-  und 
Turnlehrer  an  Mittelschulen  einen  Facbverein 
(»Verein  der  Mnsiklehrer  von  den  Ijehrerbildangs- 
anstalten  Oesterreichs“)  mit  dem  Sitze  in  Wien  ge- 
gründet. Der  Zweck  des  Vereins  ist  die  Förde- 
rung der  M usikpflege  im  Schulwesen  über- 
haupt und  des  Musikunterrichts  an  den  Bildungs- 
anstalten für  Lehrer  und  I^ehrerinnen  Insbesondere, 
sowie  die  gegenseitige  Unterstützung  der  Berufs- 
kollegen und  -koileginnen  in  Berufs-  und  Standes- 


angelegenheiten. In  die  Vereinsleitnng  ward« 
gewählt:  Präsident:  Hans  W agner  (K.  K L-B 
A.  Wien),  Kassierer:  Ferd.  Habel  (Lehrer-Sem iuar 
Wien),  Vize-Präsident:  W.  ChladekfX  Ö Lande* 
Lehrer-Seminar  Wien),  Sekretär:  Kami  ine  Vftlk> 
(K.  K.  Lehrerinnen-B.-A.  Wien),  ferner  Emil  Be 
zecny  (K.  K deutsche  Lu.-B.-A  Prägt,  Josef  <3 «'*» 
(K.  K.  deutsche  Lu.-B.-A.  Brünn)  und  Marie 
Krenn  (K  K.  Ln.-B  -A.  Graz).  Die  ausserordent- 
liche Mitgliedschaft  können  auch  geprüfte  Gesang- 
lehr  er  an  Mittelschulen  erwerben  Nähere 
Anskunft  erteilt  das  Präsidium. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  4«i. 

(iegr.  1805.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  i8%. 

Eltretl voraltz : H«gi»rungs-Prkaid«j]t  tJmf  t.a  K.rmtorff,  , 
«r»f  Köatcadortr,  Kxcsllsnx  Osnsralin  »o»  t olonb,  , 
Obsrhdrgsrmmatsr  > Stier  u A 

( Oratorium:  Pfirnr  tu»«,  flcbuldirsktor  Prof.  Dr.  Kraa- 
••rfcar,  Itankisr  Plaat,  JuxniraU)  Srh»(T«r  u.  A. 

Lehrer:  Ih«l>»in»n  Lat».  K»yrr.  11m  Hcrk».  König).  Scbsu- 
»pi.tarin.  Ct.aa»  VabSraal,  i.  T»s<M«s.  l>ia  Harra:  i 
Haa»  Aliailller.  Kgl.  Hufkspallmatr.  Ilr.  Praat  a.l.r, 
Mu*ikdiraktor  Naltwarhx,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
drgsa,  Prui  t»r.  linket,  Kgl.KammarvutooaO.  KilrUrk, 
Kgl  0|<amaangar  k.  ktrlaaiaaa,  Kgl.  Kammartnuaikar 
*.  Msakaapt,  Kgt.  Kammannuaikar  H.  Habaarbaarh 
u A. 

I ul«  rriclitnä«  her:  PUaatertsaplal.  violiar,  Otto,  Harr» 
aad  alla  tkrlgaa  Orrbaatar-Iaalraaiaal.,  Orrkaater- 
aplal,  laalraaaaiallakr.,  Parlltaraplal,  Hiraoala  aad 
kaapoatlloaalrkra,  ttascklrkn-  dar  Xaalk,  (i.aaag, 
lUltralarb,  •»prrrfcilbaarra,  UakörSbaagaa.  Naatk-  1 
dlktat,  Aaalfa«,  Aralkrtlk,  t.tklk,  Philosoph!*,  P» j - 
rhnlorla,  Physiologie«  Akasttk  all  Aaa.adaag  allar 
arfordarltekaa  I sparst«-. 

Einteilung:  Konzert klassen,  Srmlnftrkla*sen. 

Ohor-,  Mittal-  und  ttomoDtarklaassn. 

atatalsa  sind  koatanfrai  xa  bssjsbso  durch  dia  Hrbriftlaitnog 
daa  Konaarvatoriuma  KasasL.  Wilhalmabohar  Allaa  UL 

Klavierlehrerin  kons.  geh.,  Pauer  Stuttgart 
sucht  Stelle  an  Musikschule  f Unter-  n.  Mittel 
klasse  od  aud.  pass  Stelle,  auch  I.  Ausland  Off. 
unter  D.  L.  21  an  4.  Exp.  d.  Bl.  , 


An  einem  in  Blüte  stehenden  Konservatorium 
ist  zuin  15.  September  d.  J.  eine  Lehrerinnen- 
atelle  (eventuell  auch  I«ehrerstelle>  für  Klnrier- 
Unter-  und  Mittelstufen  (Nebenfach:  Theorie 
bezw.  Violine  erwünscht:  zu  besetzen.  Nur  kon 
servat.  geb.  Damen  oder  Herren  mit  sehr  jetrr 
allgem.  Bildung  u.  Unterrichtserfahrung  wollen 
•ich  melden.  Off.  mit  Zeuguisabschr.,  Lebenslauf. 
Photogr.  u.  Angabe  der  llonoraransprttche  unter 
G.  H.  18  an  die  Exped.  d.  Bl.  erb.  - Da  Rück 
Sendung  der  Papier«  nicht  erfolgt,  wird  gebeten 
keine  Originalzeugnisse,  sondern  Abschriften  eia- 
zu  reichen. 


Zum  1.  Oktober  1!08  wird  an  einem  grösseren 
Konservatorium  Norddentechlands  eine 

Violinlehrerstelle 

frei.  Bewerber  werden  gel-eten,  Zeugnisse  nnd 
GehaltsanaprUche  unter  H.  11  A.  an  Haattnsteta  ' 

6l  Vogler  A -6.,  Berlin  W.  8,  zu  senden. 


Schule  des  Daumen-Ontersatzes 

Tägliche  Stadien  für  du»  Pianoforte 
von 

Helene  Heinze. 

Preis  Mit.  2,—.  _ _r  : = 

Kotnmiftsions*Yerlaq  von  H.  Bock, 

Uof-Musik-Uandlung  ln  Dresden. 
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Adressen-Tafel. 


R Zeilen  IO  Hk.  jährlich,  weitere  R Zeilen  R Hk. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

wr.  is7v  Direction:  Gustav  Lazarus.  u»vr.  1*7 » 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortpiaiz). 

Sprechstunden : 6—0,  Mittwochs  u.  Sonnabend»  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de»  .Philharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Spreoliat  nur  t.  11—12  Chr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Wollt,  Berlin. 

3ose  Uianna  da  Iflotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 

Berlin  W„  Elsholzstrasse  5», 

am  Botanischen  Garten. 

Gesangunterrieht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsiingerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  €aland 

Berlin  m. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Husbüdung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppc’echen 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Koneert-  u.  Oratorionaangorin  (Alt) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W..  Galsbcrgstrasse  17». 

Emilie  c.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreuthemtr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 
Klavterepkl  und 
Virgil  Cecbmk  JWetbod« 

(Einzel-  und  Klassenstuuden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  24 t r. 

Jfugusie  Böhme-Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  l'hordlrlfenlen  etc. 

t von  viortoljabrl.  Dauer,  bei  wöcbentl.  zweimaligem  Unterriebt: 
K ni'wo-  ) beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

IVU1 1 u • J von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
I I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lludbardt -Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff’.,  Schaperstr.  35. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  tao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

begründet  1851.  Kliaabethanatr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Kdratin  zu  Krbach-SchOnberg, 
Prinzessin  von  Rattenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Uilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semeiterbeglaa:  April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Srhmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Munk 
in  Berlin  ~ Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

• (Sopran i.  Methode  Viarddt-Garcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  nstlenaee,  Wrorg  WUhelmstr.  2,  Garteahao*. 

Xarbargerstraase  16.  Sprechstund« : Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier*  Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.p  Regensburgerstr.  28611- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkura.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Kreguenz:  8G0  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  pod  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ränget. 

— f—  Pros pecte  fraaeo  durch  die  laatltatekaailel,  Wien  V 11/1  b.  - |- 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU«  Teichstr.  61* 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Krl.  Henriette  tloldsrlimlilt,  nncosrUlosKen  31  Franen-  und  ••adsefcte 
Varein«  in  Deutschland,  bietet  die  umlasaendste  Sicherstellung  für  da«  Altar 
und  Regen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  ■chriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6»- 

URierrteim-Uernmtelting  der  IDuslltgrappe  Berlin  (aus  d.u-vj 

für  Klavier-,  Gelang-  u.  Violinatunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Sara 
hausen  Leubutcher,  Berlin  W.  80,  Luilpoldatr.  43.  Sprachst.:  Montag  Nachm.  S>rw—\ 

Frankierter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

*as»  Frankfurt  a/M.  = 
Junghofetrastte,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  musiksektion 

d«  Allgemeinen  Deutsche*  Eebreiinnenvereiiis. 

Centralleitung  Berlin  W„  Luitpoldatr.  43. 
Frau  Helene  Burgbansen  • Leubuscher. 

VoraUglloh  ausgehildate  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie 
lür  Institute,  Penaionate  und  Familien,  für  In-  and  Ausland.  Spraobkaantniaee 

Musikschule 

und 

Neminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt«  Sehillaratraaaa  27. 

Konservatorium  der  Musik«  Braunschwelg. 

Direktion:  Erich  Weginann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  l/nterridttsplan  des  Musikpadagogisthen 
Verbandes  eingerichtet. 

Fericn-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  linden  im  August  statt 

Bruno  Heydricb's  Konservatorium 
Ifir  Musik  und  Theater. 

1.  Halletehee  KearervataHun.  Poatatr.  21. 
Klassen  lür  alle  Fächer  der  Musik 
und  dea  Theatera. 

Bertha  Asbahr 

Kontert-  tl.  OratorienaAngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanfflehrerin.  Tonbildung  (Luiac  Kamt. 
Gehörbildung  (Methode  Chevei. 

Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-f'aaaage  1 

Martha  Köntzel, 

Pianistin 

Ooncert  uud  Unterricht 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  (’uiius 

Stimmblldnag 

fSr  atlmnkraake  Bedaer  uad  Singer. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W„  Anshacheratr.  40 

Olga  Stieglitx«  Dr  phn. 

Klarieruntarricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

U nterrich  tsmust  k vertag 
und  Versandhaus 

JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW  61,  BellcAlllenccitrais«  9S, 

veraendet  nach  allen  Landern  der  Welt. 

Frau  Prof  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
ticsang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  So£st 

Klavier  unlrrricttl. 

Chtortlisth  methodische  Uorbmtfung 
lür  die  Prüfung  des 
musikpadagogitdun  Uerbandes. 

CüSttl,  fiohcnzollemstrasse  41. 

Spaethe* 

Harmoniums 

deutachea  und  amerikanisches  .System, 
in  allen  Grössen.  U.  ü.  Hrhlnmel, 

Berlin  W.« 

Kurfttrstensfr.  155  pl. 

Ch&lUer's 
MusLkalien-Hdlg . 

HUHgtt*  ftemy>«wlle 

Berlin  Beut/utr.  JO, 

Ecke  Leiptioentr.  - Spittelmarkt. 

Anna  Harmsen« 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lfilzowstr.  63,  Gartenhaus. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hanteln  an  der  Wwcr. 

M u b i k ul  i e n h nn  d 1 n n g und  Verlag 

g »gründet  1.H37. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billiget«  PreUnottaning. 

Answahlecndungen  für  langer«  Zielt. 

Georg  I’/ot/iow 

Sluukaltcnkatuilmif;  ® l.tthaniUlt 

«»  fpr.  1MMH  eSW 

Berlin  H'n  Batsdamerptr.  113. 

Ztr*40ffr*rhaf1 1 (Wi»tW  ufp.  Auati/.  ! 1 

SCHLESINGER’«*« 

Musikalienhandlung,  Leth-AnsUit 

Berlin  W.,  Französischest!-.  23. 

-=Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMATER 

(««gründet  WD  * Kgl.  Preoaalaohe  SUM»t»m«*iaiUe  |HU6 

Berlin  W.  57,  ßillowstr.  5 ISVSÄI'ÄlS»”' 

Solide  Preis**  Günstig«  Zählweisen  - l’ino*  zur  Miete 

Pt«i»Ii*>teu  iqt  Verfügung  * Aeltere  Instrumente  nehme  tu  Zahlung. 
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Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  CM  Seydelstr. 

Violin-  Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  a 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  a 0,60. 

3.  $.  Preuss, 

-8ud>=  unt>  Äunjlbrudfcr«. 
Berlin  $.01.,  Kommandantenstr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

FT.  Oppenheimer,  Hameln. 

Dp.  Hoch’s  Conservatorium 

in  Frankfurt  a.  M. 


gestiftet  durch  das  Vermächtnis  des  Herrn  Dr.  Josef  Paul  Hoch,  eröffnet  im  Herbst  1878 
unter  der  Direktion  von  Joachim  Raff,  seit  dessen  Tode  geleitet  von  Prof.  I)r.  B.  Scholz, 
beginnt  am  1.  September  des  Jahres  den  Winter- Cursus. 

Studienhonorar  M.  360  bis  M.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch’s  Conservatorium,  Frankfurt  a.  M., 
Eschersheimerlandstrasse  4,  gratis  und  franko  zu  beziehen. 

Die  Administration!  Der  Direktors 

Emil  Sulzbach.  Prof.  Dr.  B.  Scholz. 


W' 


Musikpädagogischer  Verband. 

Für  die  Mitglieder: 


Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Verträge 

zwischen  Konservatorienleitem 
und  ihren  Lehrkräften. 

30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten. 

ISO  Exemplare  40  Pf. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 

IV  W.  Ansbacherstr.  37.  /f\ 

i&a  - - 




Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik. 

(School  of  Piano  Teohnic). 

Empfohlen  durch  E.  d’Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczka  und  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  I— V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 
BERLIN  W„  Närnbergerstr.  69a. 


Innerhalb  53/4  Jahren  sind 

20  000  Exemplare  19500  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ro$e,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, Klauwell,  Heuser,  Krögcl.Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Blsping  in  Itlänstcr  i.  Ul. 


Fehlende  Nummern  JSi'VSVj’US 

jede  ßuchlmndlung  nachbezogen  worden. 


Mehrfach  durch  goldene  Medaillen 
aasgezeichnete 

KünsMer-ffSanos 

mit  wundervollem,  gesangreichen  Ton 

650,  750,  800,  850  Mk. 

Kleine  Unterrichts -Pianos  550  Mk. 

Kostenlose  Probesendung! 

Mnsiklehrer  erhalten  wesentliche 
Preise  rmässignng. 

H.  Oppenheimer,  Hameln. 
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34.  Auflage!  KARL  URBACH’S  34.  Auflage  ! 

Preis  = Klavier  = Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Prellte  gekrönt!  Nach  dieser  Schule  wird 
in  den  Musikinstituten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  dnrch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Heitie'«  Verlas  in  Leipzig. 


Eonseroaforium  der  musik 

Klindroorfh  - Scharwenka 

perbunden  mit  einer  Opern-  und  Schauspielschule 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweiganstalten : 

Berlin  W.,  Uhlandstr.  53.  Berlin  NW.,  Lessingstr.  81. 

Direktorium: 

Prof.  Xaver  Scharwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 

Administration:  Kapellm.  Robert  Robitschek. 

Die  Schule  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen. 

A.  Ausbildung  in  der  ausübenden  Kunst:  a)  Gesang:  llauptlehrer:  Frau  M.  von  Nissen  - Stone, 
Frau  Prof.  M.  Blanck-Peters,  Herr  A.  Sistemians,  Mr.  H.  B.  Pasmore,  Fräulein  E.  Arnold, 
b)  Klavier:  die  lierren  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipholz, 

M.  Mayer-Mahr,  A.  Foerster,  M.  von  Zudora,  S.  von  Bortkiewicz,  H.  Lafont,  St.  Nirnstein, 

H.  Kessler,  R.  Ebel,  ft.  Kurscli,  Dr.  A.  Stark.  Die  Damen:  Martha  Siebold  (Assistentslehrerin 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka),  E.  Kollberg,  E.  Jonas,  M.  Pick,  K.  Kuske,  F.  Prietzol,  M.  Haase, 

D.  Heyden,  E.  Eckhardt,  J.  Scharwenka,  H.  Stubenrauch,  E.  Haevecker,  M.  Bautze,  M.  Barkhauseu- 
Biising,  L.  Brach,  c)  Violine:  Frau  Prof.  M.  Scharwenka-Stresow.  Die  IleiTen:  Kammervirtuos 
FI.  Zajic,  J.  Barums,  J.  M.  van  Veen,  G.  Zimmerniuun.  J.  Ruinen,  J.  lluff,  \V.  Detlefs, 
d)  Violoncello:  J.  van  Lier,  H.  Jalirow.  e)  Contrabass:  H.  Hermann,  f)  Orgel:  F.  Grunicke. 
g)  Harte:  Prof.  F.  Hummel,  h)  Flöte:  Kgl.  Knmmermusiker  (>.  ftössler.  i)  Posaune:  Kgl.  Kammer- 
musiker G.  Roscher,  k)  Unterricht  aut  dem  Janko-Klavier:  Prof.  11.  Hansmaun  etc.  etc. 

I)  Vortragskurse  für  Sänger  und  Sängerinnen:  C.  V.  Bos.  Instrumental-Elementarklassen  für  Kinder 
bis  13  Jahre. 

B.  Kammermusikklassen:  Kapellmeister  R.  Robitschek,  J.  van  Lier,  M.  Mayer-Mahr,  J.  M.  van  Veen, 

J.  Ruinen. 

Orchester  und  Chorgesang:  Prof.  Xaver  Scharwenku,  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

C.  Theorie  und  Komposition:  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek,  H.  Hermann, 

J.  N.  von  Reznicek,  Dr.  H.  Leichtentritt  (englisch),  H.  Kaun,  A.  Schumann. 

D.  Opernschule:  Leitung  Kapellmeister  R.  Robitschek.  Deklamation  und  Mimik  sub  K. 

E.  Schauspielschule:  Präulein  M.  Lippert.  Deklamation,  Mimik,  Rolleustudium. 

F.  Ausbildung  zum  Kapellmeister:  Anleitung  zum  Dirigieren:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Partiturspiel:  Prof.  Pb.  Scharwenka,  R.  Robitschek 

Q.  Scbule  für  Musikwissenschaften:  insbesondere  Musikgeschichte,  Formenlehre,  Klavier-  und 
Gesangspädagogik:  Docenten:  O.  Lessmann,  Dr.  W.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leichtentritt.. 
Klavierpädagogik:  Prof.  Xaver  Scharwenka.  Gesaugspüdagogik:  A.  Sistermans. 

H.  Seminar:  Zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -lehrerinnen  (Klavier,  Violine,  Gesang,  Orgel) 
auf  Grund  der  vom  „Musikpädagogischen  Verband“  aufgestellteu  Lehr-  und  Lernziele. 

Sprechstunden  von  12 — 1 und  5— G Uhr.  Prospekte  und  J ahresberickte  gratis  durch  das  Sekretariat. 

^ - - - - - - — ^ 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ausbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  »Der  Klavier* Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  37. 
Drack:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klanier-Iiebrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst 


Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik- Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Ertthtlnl  monatlich  zweimal.  • • 
Prclt  vletfcljäbrlid)  bet  allen  Bud).  und 
musikatlenhandlungen,  Pott  • Anstalten 
(unter  Do.  4170)  1.50  mit.,  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu» 
merando  1,75  mk.,  Ausland  2 mk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Inserate  werden  von  timmllldtca 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uerlag 
.Der  Klavier  • Cebrer*.  Berlin,  OJ.  50, 
Äntbadteistr.  37,  zum  Preise  von  30  PI. 
tflr  die  zwelgetpaltcne  Petllxelle  ent* 
gegengenommen. 


No.  17.  Berlin,  1.  September  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


labalt:  Anna  Morsch:  Michael  Haydn.  Eugen  Tetzel:  .Alte*  und  .neue*  Methodik.  Dr.  Olga  Stieglitz:  Die  Aesthetik  des  Klavier- 
spiels von  Dr.  Adolph  Kullak.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und 
Musikalien,  besprochen  von  Eugen  Segnitz.  Meinungsaustausch.  Anzeigen, 


— Michael  flaydi).  ~~ 

Zu  seinem  hundertsten  Todestage. 

Von 

Anna  Horneh. 


Am  10.  August  waren  100  Jahre  verflossen, 
seit  Michael  Haydn  aus  dem  Leben  schied. 
Er  teilt  das  Schicksal  so  mancher  Nachgebo- 
renen, er  stand  im  Schatten  neben  seinem 
grossen  Bruder,  aber  er  nahm  dies  Geschick 
neidlos  auf  sich,  ja,  er  trug  wohl  selbst  viel 
dazu  bei,  dass  er  zu  den  fast  Vergessenen 
zählt;  beharrlich  schlug  er  während  seiner 
Lebenszeit  alle  lockenden  Anerbieten  der  Welt 
aus  und  verharrte  in  seinem  beschränkten 
Wirkungskreise  in  Salzburg,  ebenso  wenig 
wollte  er  von  der  Veröffentlichung  seiner  Kom- 
positionen durch  den  Druck  wissen.  So  sind 
seine  meisten  Werke,  deren  er  eine  stattliche 
Zahl  komponiert  hat,  Manuskript  geblieben 
und  dadurch  nur  im  eng  umfriedeten  Kreise 
bekannt  geworden.  Und  dennoch  verdienten 
sie,  speziell  die  zahlreichen,  aus  der  Tiefe 
eines  innigen,  religiösen  Empfindens  geflosse- 
nen Kirchenkompositionen,  viel  weitere  Ver- 
breitung und  Würdigung. 

Michael  Haydn’s  Jugendentvvicklung  gleicht 
der  seines  älteren  Bruders.  5 Jahre  jünger  als 
Joseph,  am  14.  September  1737  geboren,  em- 
pfing er  wie  jener  die  ersten  Anregungen  zur 
Musik  im  Elternhause,  ward  dann  im  8.  Le- 


bensjahre durch  Vermittlung  des  Domkapell- 
meisters von  St.  Stephan  in  Wien,  Georg 
Reutter,  der  schon  sechs  Jahre  früher  das 
Talent  des  kleinen  Joseph  entdeckt,  im  Wiener 
Kapellhause  aufgenommen  — er  besass  eine 
aussergewöhnlich  schöne  und  umfangreiche 
Sopranstimme  — und  erhielt  dort  von  seinem 
Bruder  Joseph  den  ersten  regelrechten  Musik- 
unterricht. In  dieser  Wiener  Periode  wurde 
er,  das  einzige  Mal  in  seinem  Leben,  Rivale 
seines  Bruders,  Joseph’s  Stimme  fing  bereits 
an  zu  mutieren,  sodass  dem  kleinen  Michael 
öfter  die  Sopranpartien  übertragen  wurden. 
Es  wird  erzählt,  dass  er  durch  den  Vortrag 
eines  Salve  Regina  die  Aufmerksamkeit  und 
das  Entzücken  des  Kaiserpaares  erregt  und 
ein  Geschenk  von  24  Dukaten  von  ihnen  er- 
halten habe.  Als  Joseph  infolge  des  Verlustes 
seiner  Stimme  aus  dem  Kapelldienst  ausschei- 
den  musste  und  mittellos  und  ohne  stützende 
Hand  dem  Kampf  mit  dem  Leben  preisgegeben 
wurde,  rückte  Michael  in  seine  Stelle  ein  und 
arbeitete  nun,  da  es  im  Kapellhause  an  einem 
systematischen  Unterricht  fehlte,  mit  eisernem 
Fleiss  autodidaktisch  an  seiner  Ausbildung. 
Neben  den  kompositorischen  Uebungen  stu- 
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dierte  er  das  Klavier-,  Violin-  und  Orgelspiel; 
auf  der  Orgel  hatte  er  in  kurzer  Zeit  so  grosse 
Fertigkeit  erlangt,  dass  er  bald  den  Organisten 
von  St.  Stephan  vertreten  konnte.  Es  wird 
von  ihm  berichtet,  dass  er  unter  seinen  Kolle- 
gen eine  kleine  musikalische  Genossenschaft 
begründete,  deren  Vorsitz  er  führte  und  zu 
Gericht  über  ihren  kompositorischen  Hebun- 
gen sass. 

Ausser  seinen  Musikstudien  war  Michael 
von  einem  grossen  Triebe  nach  allgemein 
wissenschaftlicher  Bildung  beseelt.  Er  stu- 
dierte Lateinisch  und  Italienisch,  beschäitigte 
sich  eingehend  mit  Literatur,  Geschichte  und 
Geographie  und  hatte  eine  grosse  Neigung  zu 
meteorologischen  Studien.  So  eignete  er  sich 
ein  vielseitiges,  weit  über  den  Kreis  seiner 
zeitgenössischen  Kollegen  emporragendes 
Wissen  an. 

Als  seine  Stimme  zu  mutieren  begann, 
ereilte  ihn  Joseph’ s Geschick.  Auch  er  musste 
das  Kapellhaus  verlassen,  — zwar  versprach 
ihm  Reutter  seine  Unterstützung,  hat  aber  sein 
Versprechen  nie  eingelöst.  So  war  er  auf  die 
eigene  Kraft  angewiesen,  ernährte  sich  müh- 
sam durch  Stundengeben , hatte  aber,  erst 
20  Jahre  alt,  das  Glück,  Kapellmeister  des 
Bischofs  von  Grosswardein  in  Ungarn 
zu  werden,  wodurch  er,  wenn  sein  Gehalt 
auch  nur  gering,  doch  in  gesicherter  Position 
und  der  täglichen  Lebenssorgen  enthoben  war. 

Folgen  wir  den  äusseren  Lebensschick- 
salen des  jungen  Künstlers,  so  sind  nur 
wenige  Stationen  zu  verzeichnen.  Fünf  Jahre 
währte  die  Grosswardeiner  Periode,  während 
welcher  Michael  eifrig  mit  der  Komposition 
von  kirchlichen  Werken  aller  Art  beschäftigt 
war,  dann  erhielt  er  einen  Ruf  nach  Salzburg 
als  erzbischöflicher  Orchesterdirektor.  Ein 
Neffe  des  damaligen  Fürsterzbischofs  hatte  ihn 
auf  Grund  seines  kompositorischen  Schaffens 
empfohlen,  und  da  durch  den  Tod  des  in 
Salzburg  sehr  geschätzten  Kapellmeisters 
Eberlin  eine  Stelle,  in  welche  der  Vize- 
kapellmeister Lolli  aufrückte,  frei  war,  Leo- 
pold Mozart  dagegen,  der  Lolli’ s Posten 
erhielt,  mit  seinen  beiden  Wunderkindern 
Nannerl  und  Wolfgang  damals  gerade  viel  auf 
Reisen  ging,  so  wurde  Michael  Haydn  neben 
ihm  als  Orchesterdirektor  angestellt.  Sein 
Gehalt  betrug  anfangs,  neben  freiem  Tisch, 
300  Gulden,  stieg  mit  dem  vom  Staate  ver- 
liehenen Titel  als  Konzertmeister  und  Dom- 
organist auf  400  und  wurde  zuletzt  auf  000 
Salden  erhöht. 


Salzburg  ward  Michael* s ständige  Heimat, 
er  hat  die  Stadt,  einige  Wiener  Reisen  abge- 
rechnet, nicht  wieder  verlassen.  Vergebens 
lockten  die  in  Wien  gewonnenen  Freunde, 
vergebens  war  auch  das  Anerbieten  einer 
KapeUmeisterstelle  beim  Fürsten  Esterhazy, 
die  ihm  sein  Bruder  Joseph  vermittelte  und 
ihm  ein  mehr  wie  doppeltes  Gehalt  ge- 
boten hätte.  Er  zog  es  vor,  in  der  kümmer- 
lichen Enge  der  Salzburger  Verhältnisse  zu 
bleiben,  trotzdem  er  unter  dem  durch  Mozart’s 
Schicksale  zu  trauriger  Berühmtheit  gelangten 
Fürsterzbischof  Hieronymus  die  Leiden  der 
Salzburger  Musiker  in  vollstem  Masse  mit 
auskostete.  Wie  sehr,  das  bezeugt  seine  ge- 
legentliche Klage:  „Gebt  mir  Texte  und  ver- 
schafft mir  die  ermunternde  fürstliche  Hand, 
wie  sie  über  meinem  Bruder  waltet,  und  ich 
will  nicht  hinter  ihm  bleiben.“ 

Was  Michael  Haydn  an  Salzburg  fesselte, 
war  ein  sympathischer  Freundeskreis  und  die 
idyllische  Ruhe,  die  den  rastlos  Schaffenden 
wohltuend  umfing.  Dann  aber  hatte  er  hier, 
ganz  im  Gegensatz  zu  seinem  Bruder  Joseph, 
das  häusliche  Lebensglück  gewonnen.  Schon 
ein  Jahr  nach  seiner  Uebersiedelung  fand  er 
in  Maria  Magdalena  Lipp,  einer  Tochter 
des  Domkapellmeisters  Lipp,  die  treue  Ge- 
fährtin, die  fortan  Leid  und  Freud  mit  ihm 
teilte  und  deren  prachtvolle  Sopranstimme  ihm 
Anlass  zum  Schaffen  vieler  Lieder  gab.  Nur 
der  Tod  ihres  einzigen  Kindes,  eines  Töch- 
terchens,  das  schon  im  3.  Jahre  starb,  warf 
einen  Schatten  in  das  sonnige  Glück  dieser 
Ehe. 

In  stetiger  Arbeit,  komponierend  und  unter- 
richtend, letzteres,  um  sein  kärgliches  Einkom- 
men zu  vermehren,  flössen  unserm  Künstler 
die  Tage  dahin;  im  Jahre  1801  traf  den  schon 
Bejahrten  noch  das  Unglück,  von  den  in  Salz- 
burg eindringenden  Franzosen  geplündert  und 
seiner  besten  Habe  beraubt  zu  werden,  auch 
der  Wegzug  eines  seiner  liebsten  Freunde, 
des  Pfarrers  Rettensteiner,  bereitete  ihm 
tiefen  Herzenskummer.  Von  dieser  Zeit  an 
begann  er  zu  kränkeln,  und  wenn  er  auch 
noch  immer  imstande  war,  mehrere  ehren- 
volle Aufträge,  u.  a.  für  die  Königl.  Akademie 
zu  Stockholm,  die  ihn  zu  ihrem  Mitglied 
ernannt  hatte,  auszuführen,  so  nahmen  seine 
Kräfte  doch  schnell  ab.  Am  10.  August  1806 
starb  er  im  Alter  von  69  Jahren.  Die  grosse 
Verehrung  und  Liebe,  die  er  als  Künstler  und 
Mensch  genossen,  kam  bei  seinem  Hinschei- 
den zu  lebhaftem  Ausdruck.  Der  Kaiserliche 
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Hof  in  Wien  sandte  der  hinterbliebenen 
Wittwe  ein  Honorar  von  600  Gulden  für  ein 
von  dem  Verblichenen  komponiertes  „Requiem“ 
und  Fürst  Nicolaus  Esterhazy  setzte  ihr 
für  mehrere  ihm  überlassene  „Partituren“  eine 
lebenslängliche  Pension  aus.  Von  den  Freun- 
den wurde  ihm  ein  Denkmal  in  der  Peters- 
kirche, in  der  er  seine  letzte  Ruhestätte  ge- 
funden, errichtet,  sie  gaben  ihrer  Verehrung 
2 Jahre  später  noch  Ausdruck  in  einer  bio- 
graphischen Skizze  „von  des  verklärten  Ton- 
künstlers Freunden  und  zum  Besten  seiner 
Wittwe  herausgegeben.“ 

Michael  Haydn's  Hauptschaffensgebiet  war 
die  Kirche  und  ihr  Kult,  ihr  widmete  er 
vornehmlich  seine  Kraft.  Mit  nie  versiegender 
Schaffensfreudigkeit  weihte  er  ihr  Werk  auf 
Werk:  Messen,  Requiems,  Offertorien,  Respon- 
sorien,  Vespern,  Litaneien,  Gradualien  und 
andere.  Die  Gradualien  komponierte  er  im 
speziellen  Aufträge  des  Erzbischofs  Hierony- 
mus, dem  die  bisher  beim  Hochamt  zwischen 
Epistel  und  Evangelium  ausgeführten  Sym- 
phonien nicht  zusagten.  Michael  setzte  den 
Gradualtext  aus  dem  römischen  Missale  zu 
4 Stimmen,  fügte  eine  Begleitung  von  2 Vio- 
linen und  der  Orgel  hinzu  und  errang  sich 
mit  seinem  ersten  im  Dezember  1783  ausge- 
führten Graduale  die  Zufriedenheit  seines 
Herrn.  In  seinem  Nachlass  fanden  sich  dann 
nicht  weniger  wie  114  Gradualien  vor,  die  er 
seit  diesem  Zeitpunkt  komponiert,  für  die  er 
aber  nie  irgend  welche  Entschädigung  erhalten 
hat.  Von  seinen  28  hinterlassenen  Messen, 
darunter  4 deutschen,  waren  2 in  den  Jahren 
1801  und  1803  im  Aufträge  der  Kaiserin  kom- 
poniert, eine  weitere  grosse  Messe  mit  Doppel- 
chor schrieb  er  für  den  Madrider  Hof.  Es 
sind  die  wenigen  Werke,  für  die  er,  und  in 
diesen  Fällen  wahrhaft  königliche  Belohnun- 
gen erhielt,  im  übrigen  trug  seine  schon  er- 
wähnte Abneigung  gegen  die  Drucklegung  die 
Hauptschuld,  dass  er  so  wenig  realen  Nutzen 
aus  seinem  reichen  Schaffen  zog. 

In  ähnlicher  Fülle  hat  Michael  auch  die 
weltliche  Instrumental-  und  Vokalmusik  be- 
dacht, 30  Sinfonien,  3 Streichquartette,  1 Sextett, 
Serenaden,  Menuette,  Märsche  legen  Zeugnis 
davon  ab.  Ferner  viele  Lieder  und  eine  Reihe 
von  Männerquartetten.  Fast  scheint  es,  als 
sei  Michael  der  Schöpfer  dieser  heut  so  allge- 
mein und  weit  verbreiteten  Gattung,  wenig- 
stens berichtet  der  als  Physiker,  Geolog  und 
Musiktheoretiker  bekannte  Schriftsteller  Karl 


Franz  Emil  von  Schafhäutl  (1830—1890) 
in  seinem  Michael  Haydn-Artikel  der  Allg. 
Deutschen  Biographie  von  dem  ungemeinen 
Aufsehen,  das  sie  bei  ihrem  Bekanntwerden 
erregten:  „Sie  bildeten  damals  eine  ganz  neue 
Kompositionsweise,  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
auch  für  den  geübten  Meister,  namentlich  weil 
die  Stimmen  einander  so  nahe  liegen.  Sie 
wurden  überall  im  Süden  gesungen  und  in 
Salzburg  und  Wien  wiederholt  aufgelegt.“ 

Ein  abschliessendes  Urteil  über  Michael 
Haydn’s  Bedeutung  und  Stellung  in  der  musi- 
kalischen Kunstentwicklung  kann  erst  möglich 
sein,  wenn  eine  grössere  Reihe  seiner  Werke, 
die  jetzt  das  St.  Petersstift  in  Salzburg  be- 
wahrt, im  Druck  vorliegen.  Dann  erst  wird 
sich  Schafhäutl’s  Urteil,  der  mit  begeisterten 
Worten  die  grosse  Originalität  und  die  Ge- 
dankentiefe seiner  Kirchenkompositionen  preist, 
auf  seine  Wahrheit  prüfen  lassen.  Sicher  ist 
aber  heut  wohl  schon,  dass  Michael  auf  diesem 
Gebiete  einen  ehrenvollen  Platz  dicht  neben 
seinem  Bruder  und  auch  neben  Mozart  be- 
anspruchen darf;  letzterer  hing,  wie  bekannt, 
mit  inniger  Verehrung  an  dem  älteren  Freunde. 
Ein  rührender  Beweis  dieser  Freundschaft  ist 
uns  aufbewahrt.  Mozart  fand  im  Jahre  1783 
bei  seinem  Salzburger  Besuche  Haydn  krank 
und  voller  Sorge  vor,  er  sollte  für  den  Erz- 
bischof zwei  Duette  für  Violine  und  Viola 
komponieren  und  konnte  in  seinem  Zustande 
nicht  damit  fertig  werden.  Mozart  war  sofort 
bereit,  sie  für  ihn,  und  zwar  in  „Haydn’s  Stile“, 
zu  schreiben,  sie  wurden  dem  Erzbischof  unter 
Haydn's  Namen  eingereicht.  Michael  hat  die 
Handschrift  des  jungen,  genialen  Freundes 
wie  ein  Heiligtum  bewahrt  und  später  frei- 
mütig über  den  Vorgang  berichtet. 

Ein  sympathisches  Bild  ist  es,  das  uns 
der  Lebensspiegel  des  vor  hundert  Jahren  Ent- 
schlafenen zurückwirft.  Wir  sehen  eine  hoch- 
begabte  Künstlernatur  in  rastloser  Arbeit,  fern 
von  allem  Streben  nach  Ruhm  und  Ehre  sein 
ihm  anvertrautes  Pfund  verwalten,  in  schlich- 
ter Treue  auf  seinem  schwierigen  Posten  aus- 
harren, einzig  seine  geliebte  Kunst,  ihre  Würde 
und  Hoheit  als  Richtschnur  im  Auge.  Möchte 
ein  Denkmal,  wie  es  liebende  Freundeshände 
vor  100  Jahren  auf  dem  alten,  schönen 
Friedhof  von  St.  Peter  in  Salzburg  stifteten, 
ihm  in  symbolischer  Weise  in  den  Herzen 
aller  deutschen,  gleichgesinnten  Kunstgenossen 
errichtet  bleiben. 
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„Ufte“  ui)d  „neue“  ^etbodil*. 


Von 

Engen  Teteel. 


»Dem  Ehrgeiz  der  Neuerung  setz:  sich 
der  Mut,  dss  Hergebrachte  zu  behaupten, 
mit  Naturnotwendigkeit  entgegen.* 

Leopold  von  Ranke. 


Die  reine  Erkenntnis  and  die  ungetrübte  Dar- 
stellung der  Wahrheit  finden  in  einer  Seite  der 
menschlichen  Natur  einen  argen  Feind:  in  seinem 
„Ehrgeiz  der  Neuerung".  Es  ist  dies  sein  Be- 
streben, eine  Wahrheit,  welche  oft  nur  eine  Modi- 
fikation einer  früheren,  vielleicht  etwas  einseitigen 
Auffassung  oder  pedantischen  Darstellung  ist,  als 
eine  Errungenschaft  von  epochemachender  Bedeu- 
tung hinzustellen,  welche  die  Anschauungen 
früherer  Zeit  als  ganz  irrtümlich  erscheinen  lassen 
und  neue  Grundlagen  der  Erkenntnis  an  ihre  Stelle 
setzen  soll.  Um  das  Gegensätzliche  der  neuen 
Auffassung  recht  eindringlich  zu  betonen,  über- 
treibt man  nach  der  andern  Richtung;  um  den 
„alten  Irrtum“  recht  grell  hinzustellen,  wird  man 
ungerecht  gegen„alte  unumstössliche Wahr- 
heiten“; statt  dankbar  die  mühsam  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  errichteten  Fundamente  als  Aus- 
gangspunkte weiterer  Erkenntnis  zu  betrachten, 
reisst  man  dieselben  nieder  und  setzt  neue  an  ihre 
Stelle,  deren  Wert  oft  mehr  als  zweifelhaft  ist. 

W7ir  erleben  in  heutiger  Zeit  solche  Revolu- 
tionen auf  den  Gebieten  der  Religion,  Moral 
und  Kunst.  Solange  es  sich  nun  um  persön- 
liche Auffassung,  um  Glaubenssache  und 
ästhetische  Wertung  handelt,  welche  6ich 
nicht  allgemeingiltig  und  logisch  zwingend  be- 
weisen lassen,  ist  man  ebensowenig  imstande,  An- 
sichten, welche  man  nicht  teilt,  wirksam  zu  be- 
kämpfen. 

Die  Zeit  mit  ihrer  alles  nivellierenden  Kraft 
muss  da  ihre  Wirkung  tun.  Auch  die  Musik  in 
ästhetischer  Beziehung  gehört  dazu.  Wenn  beim 
Anhören  gewisser  Musik  der  Eine  vor  Begeisterung 
ausser  sich  gerät,  kann  der  Andere  manchmal  nur 
über  beide  den  Kopf  schütteln.  Handelt  es  sich 
jedoch  um  das  Handwerkzeug  zur  Ausfüh- 
rung von  Musik,  handelt  es  sich  um  Sachen  wie 
Anschlag,  Tonbildnng,  Technik,  kurz  um 
Methodik  des  Klavierspiels,  so  befinden  wir 
uns  schon  auf  festerem  Boden.  Wir  können  die 
von  der  Natur  gegebenen  Vorbedingungen  unter- 
suchen und  feststellen,  wir  müssen  gewisse  Wahr- 
heiten erkennen,  wenn  wir  logisch  zu  denken  im- 
stande sind,  und  viele  althergebrachte  anerkennen, 
wenn  wir  ehrlich  sein  wollen.  Die  erste  Bedin- 
gung auf  dem  Gebiete  der  Methodik  ist  daher,  dass 
etwaige  Neuerungen  sachlich  zweifellos  aus- 
gedrückt und  klar  bewiesen  werden,  und  es 
ist  sehnlichst  zu  wünschen,  dass  das  beteiligte 
Publikum  und  besonders  die  Fachkreise,  solche 
sensationellen  Schriften  von  diesen  Gesichtspunkten 
aus  genauer  prüfen,  als  dies  bisweilen  geschieht! 
Welchen  Schaden  kann  son6t  ein  Charlatan  an- 


richten,  wenn  seine  sinnlosen  Behauptungen  als 
eine  mit  jeder  andern  gleichberechtigte  »in- 
dividuelle Anschauung"  ohne  langes  Bedenken 
angenommen  werden! 

Der  Philosoph  Locke  sagt  einmal:  „Der 
beste  Weg,  zur  Wahrheit  zu  gelangen,  ist 
dieser,  dass  man  die  Dinge  untersucht, 
wie  sie  wirklich  sind,  und  nicht  schliesst, 
sie  wären  so,  wie  es  uns  andere  zu  glauben 
gelehrt  haben.“  Liegen  die  Dinge  so  einfach, 
wie  bei  den  Bedingungen  des  Anschlags  und  der 
Technik,  so  kann  der  Einzelne  diesen  Weg  be- 
treten, ohne  die  Gefahr  sich  zu  verirren. 

Eine  Hauptfrage,  von  deren  Entscheidung  das 
Verhältnis  von  Tonbildung,  Anschlag,  Technik 
und  Vortrag  abhäugt,  äst  folgende:  Welchen 
Einfluss  kann  nach  der  Beschaffenheit 
der  Mechanik  und  nach  den  Naturgesetzen 
die  verschiedenartigste  Anschlagsweise 
auf  die  Qualität  des  erzeugten  Tones 
haben?  Untersuchen  wir  zur  Lösung  derselben 
den  Hammermechanismus. 

Die  Hammermechanik  des  Klavieres  ist  seit 
der  Erard’schen  Verbesserung  von  Broadwood’s 
Erfindung  im  wesentlichen  dieselbe  geblieben.  Sie 
bedingt,  dass  der  Hammer  die  letzte  Strecko  seines 
Weges  aus  der  Ruhelage  zum  Anschlagspunkt  der 
Saite  nur  im  freien  Fluge  zurücklegen 
kann,  da  der  „Stecher“  vermögo  der  „Aus- 
lösung“ in  einer  Lage  des  Hammers  (etwa  5 mm 
von  der  Saite  entfernt)  von  seinem  Angriffspunkt 
ubgleitet»  Dadurch  ist  jede  Verbindung  zwischen 
Taste  und  Hammer  unterbrochen,  sodass  letzterer 
durch  langsames  Senken  der  Taste  überhaupt 
nicht  gegen  die  Saite  gedrückt  werden  kann. 
Hierin  liegt  der  Unterschied  zwischen  dem  Hammer- 
klavier  und  dem  alten  „Clavichord“,  welches 
auch  nach  dem  Anschlag  des  Metallstiftes  durch 
nachträglichen  Druck  eine  Modifikation  des  aus- 
klingenden Tones  erlaubte,  die  unter  dem  Namen 
„Bebung“  bekannt  ist.  Beim  Hammermechanis- 
mus ist  eine  solche  nachträgliche  Beeinflussung  des 
Klanges  ohne  nochmaliges  Anschlägen  natürlich 
ausgeschlossen.  Der  Hammer  kann  nur  an  die 
Saite  schlagen,  wenn  die  ihm  durch  den  Stoss  ge- 
gebene Bewegung  schnell  genug  war,  sich  vermöge 
der  Schwungkraft  Uber  den  Punkt  hinaus  fort- 
zusetzen, bis  zu  welchem  der  Hammer  geschoben 
wird.  Der  Hammer,  welcher  (besonders  bei  der 
wagerecht  liegenden  Mechanik  des  Flügels)  schon 
allein  durch  seine  eigene  Schwere  zurücksinken 
würde,  wird  von  der  Saite  mit  einer  Energie  zu- 
rückgeschle udert,  welche  seiner  früheren  Schwung- 
kraft entspricht.  Daraus  folgt  mit  logischer  Not- 
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wendigkeit:  Dicht  vor,  während  nnd  nach 
dem  Anschlagsmoment  des  Hammers  ist 
jede  mechanische  Verbindung  zwischen 
Taste  und  Hammer  aufgehoben.  Derselbe 
gehorcht  daher  ausschliesslich  den  ballistischen 
Gesetzen,  der  Lehre  von  der  Bewegung  geworfener, 
frei  fliegender  Körper.  Ein  frei  fliegender 
Körper,  dessen  Bahn  bestimmt  ist,  kann  dieselbe 
nur  verschieden  schnell  zurticklegen.  Der 
Klavierhammer  kann  also  durch  die  verschiedensten 
Anschlagsarten  nnr  eine  Beeinflussung  erfahren, 
die  der  verschiedenen  Schnelligkeit.  Die 
Schnelligkeit  des  Hammers  ist  aber  nur  die  äussere 
Folgeerscheinung  derKraft  des  Anschlags.  Die 
Kraft  des  Anschlags  kann  geregelt  werden  durch 
entsprechende  Verhältnisse  von  Anschlags* 
masse,  Muskelkraft  und  Bewegung.  Je 
grösser  erstere  ist,  desto  leichter  überwindet  sie 
die  mechanischen  Widerstände,  desto  leichter  ver- 
wandelt sie  die  „Trägheit“  der  ruhenden  Ge- 
wichtsmasse des  Hammers  in  lebendige  Kraft, 
deren  Intensität  sich  in  der  Schnelligkeit  der  Be- 
wegung äussert.  Da  das  Gewicht  des  einzelnen 
Hammers  sich  gleich  bleibt,  so  hängt  es  nur  von 
seiner  Schnelligkeit  ab,  wieweit  er  die  Saite  ans 
der  Ruhelage  zu  drängen  vermag.  Von  der 
Schwingungsweite  hängt  jedoch  die  Ton- 
stärke ab.  Also  können  die  verschiedenartigsten 
Anschlagsweisen  nur  auf  die  Tonstärke  einen 
Einfluss  üben,  welche  von  der  Schnelligkeit  der 
Hammerbewegung  abhängt.  Letztere  wird  wieder 
von  der  Schnelligkeit  bedingt,  mit  der  die  Taste 
niedergedrückt  wird.  Gleiche  Bewegung  der 
Taste  und  somit  gleiche  Schnelligkeit  des  Hammers 
muss  also  immer  dieselbe  Klangwirkung  des 
einzelnen  Tones  hervorbringen,  sofern  nicht  durch 
Pedalanwendung  ein  Unterschied  bewirkt  wird. 
Verschieden  schnelle  Bewegung  der  Taste 
and  somit  des  Hammers,  daher  entsprechende  ver- 
schiedene Tonstärke  sind  also  die  einzigen 
sachlichen  Unterschiede,  welche  möglich 
sind,  wie  man  auch  die  Finger,  Hände  oder  Arme 
vor,  während  oder  nach  dem  Anschlagsmoment 
bewegen  mag!  Der  einzelne  Ton  kann  also 
keinen  von  seiner  Tonstärke  unabhängigen 
Klangcharakter  besitzen,  noch  kann  er 
bei  gleicher  Tonstärke  hart  oder  weich 
sein. 

Aber  spricht  man  nicht  mit  Hecht  von  dem 
wundervollen  Anschlag  eines  Rubinstein  oder  von 
dem  stechend  harten  manches  modernen  Virtuosen 
oder  von  dem  plumpen  Anschlag  eines  Aufängers? 
Allerdings  mit  vollem  Recht,  wenn  man  sich  be- 
wusst ist,  dass  alle  diese  Ausdrücke  sich  nicht  auf 
die  Beschaffenheit  des  Einzeltones,  sondern 
auf  die  ästhetisch-künstlerische  Wirkung 
seiner  Anwendung  beziehen. 

Dieselbe  Tonstärke  kann  je  nach  ihrer 
Anwendung  sowohl  einen  relativ  hartem  als 
einen  relativ  weichen  Charakter  annehmen. 


Alles  in  der  Welt  will  relativ  beurteilt  sein,  be- 
sonders aber  die  Ausdrncksmittel  in  der  Kunst. 
Es  gibt  keine  Farbe,  welche  in  der  Malerei  nicht 
angewandt,  werden  könnte,  nur  muss  dies  in  künst- 
lerischer Weise  geschehen!  Falsch  angewandt 
aber  kann  jede  Farbe  matt  und  wirkungslos  oder 
unschön  und  beleidigend  für  das  ästhetische 
Empfinden  erscheinen;  daran  ist  aber  nicht  die 
Farbe  an  sich,  sondern  ihre  nnkiinstlerische  Ver- 
wendung schuld ! Ebenso  gibt  es  kaum  eine  Ton- 
stärke, welche  in  der  Musik  nicht  angewendet 
werden  könnte,  nur  muss  dies  in  künstlerischer 
Weise  geschehen!  Falsch  angewandt  aber  kann 
jede  Tonstärke  matt  und  wirkungslos  oder  un- 
schön und  beleidigend  für  das  ästhetische 
Empfinden  erscheinen;  daran  ist  aber  nicht  die 
Beschaffenheit  des  Tones  an  sich,  sondern  ihre 
unkünstlerische  Verwendung  schnld! 

Die  Kunst  des  Anschlags  besteht  also  in 
der  Fähigkeit,  alle  einzelnen  Tonstärken  den 
künstlerischen  Gesetzen  des  Gegensatzes  und  der 
Steigerung  entsprechend  abzumessen.  Das 
ist  aber  hauptsächlich  eine  Tätigkeit  der  geistigen 
und  seelischen  Fähigkeiten,  welche  in  den 
Gliedmassen  willige  und  geschulte  Diener  finden 
muss ! Daraus  erklärt  es  sich  sehr  leicht,  weshalb 
wirklich  feinfühlige  musikalische  Naturen  ohne 
weiteres  auch  einen  guten  Anschlag  haben,  ihr 
Ohr  leitet  eben  ihre  Finger! 

Wie  grotesk  komisch  erscheint  angesichts  des 
wahren  Sachverhaltes  jeder  Versuch,  eine  allein- 
seligmachende Anschlagsmethode  aufzustellen, 
wie  Emil  Söchting  das  in  seiner  „Lehre  vom 
freien  Fall“  tut:  „Der  freie  Fall  hat  bei  allen 
Spielern  ohne  Ausnahme  (!)  einen  weichen,  ein- 
schmeichelnden, Seelen  vollen  (!)  Ton  zur  Folge.“! 
Soll  die  Tonstärke  der  künstlerischen  Absicht 
entsprechend  gelingen,  so  kann  das  wahrlich  nicht 
erreicht  werden  durch  „ein  Aufgeben  des 
direkten  Willens  im  Moment  der  Tonbildung!“ 
Meiner  Erfahrung  und  Ueberzeugung  nach  kann 
dies  nur  durch  ein  bewusstes  Abmessen  der 
Kraft  und  Bewegung  geschehen,  während  der 
„freie  Fall“  als  Ergebnis  fremder,  schwer  in  ihrer 
Wirkung  im  voraus  zu  beurteilender  Kräfte  eine 
künstlerische  Beherrschung  der  Tonblldung  gänz- 
lich ausschliesst! 

Wir  habeu  vorhin  gesehen,  dass  der  einzelne 
Ton  eine  Beurteilung  seiner  künstlerischen 
Qualität  überhaupt  nicht  zulässt.  Letztere  ergibt 
sich  erst  aus  seiner  Anwendung.  Sofern  die 
Tonstärke  einen  gewissen  Maximalgrad  nicht  über- 
schreitet, kann  eine  jede  Abstufung  derselben 
künstlerisch  wirksam  sein,  d.  h.  der  leiseste  Ton 
braucht  nicht  matt,  dünn  oder  trocken,  der 
stärkste  Anschlag  nicht  spitz,  hart  oder  beleidigend 
zu  wirken. 

Dieses  künstlerische  Abmessen  der  Tonstärke 
berücksichtigt  den  beabsichtigten  Charakter  der 
Melodie,  die  Verhältnisse  der  gleichzeitig 
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erklingenden  nnd  die  Verhältnisse  der  auf 
einander  folgenden  Töne.  'Steht  die  Ton- 
stärke mit  dem  beabsichtigten  Charakter  der 
Melodie  im  Widersprach,  so  wirkt  sie  entweder 
matt,  trocken  nnd  diinn,  oder  im  entgegengesetzten 
Palle  plump,  hart  nnd  stechend  (z.  B.  ein  Wiegen- 
lied mit  dem  Anschlag  eines  modernen  Konzertes). 
Wird  eine  Melodie  sehr  vollstimmig  nnd  stark  be- 
gleitet, so  müssen  die  einzelnen  Melodietöne  sehr 
stark  sein,  um  als  solche  durchzudringen,  und 
dürfen  dies  ohne  die  Gefahr,  zu  brutal  zu  er- 
scheinen, da  das  Ohr  durch  die  allgemeine 
Tonstärke  betäubt  ist.  Dieselbe  Tonstärke 
würde  dagegen  allein  oder  bei  ganz  leiser  Be- 
gleitung unerträglich  wirken,  da  das  lauschende 
Ohr  empfindlich  ist.  Ebenso  wird  man  einzelne 
mit  sforzato  bezeichnete  Töne  einer  sehr  starken 
Tonfolge  mit  einem  Anschlag  geben  müssen  und 
dürfen,  der  an  sich  sehr  hart  wirken  würde. 

Der  Anschlag  klingt  auch  trocken  und  kalt, 
wenn  die  melodischen  Beziehungen  nicht 
durch  entsprechende  dynamische  Verhältnisse  ver- 
ständlich und  wirkungsvoll  dargestellt  werden, 
dagegen  voll  und  warm,  wenn  die  Tonstärke 
voll  befriedigend  nnd  die  dynamischen  Abstufungen 
von  warmer  Empfindung  geleitet  sind.  Dass  ein 
guter  Anschlag  also  nicht  ein-  für  allemal 
durch  diesen  oder  jenen  Gebrauch  der 
Gliedmassen  verbürgt  wird,  sondern  das  Er- 
gebnis des  Gefühlslebens  und  der  künst- 
lerischen Keife  ist,  wäre  hiermit  wohl  hin- 
reichend erwiesen. 

Es  handelt  sich  nun  noch  darum,  wie  man  die 
technische  Beherrschung  erlangt,  welche  ein 
Gelingen  der  beabsichtigten  Klangwirkung 
gewährleistet.  Wir  haben  vorher  festgestellt,  dass 
die  einzige  Nüancierfühigkeit  des  Anschlags  in  der 
von  künstlerisch  zielbewusster  Absicht  geleiteten 
Verwendung  verschiedener  Tonstärken  besteht,  und 
dass  letztere  nur  durch  verschiedene  Schnelligkeit 
der  Anschlagsbewegung  der  Taste  und  somit  des 
Hammers  bedingt  werden.  Welcher  Art  das  Ge- 
wicht und  die  Oberflächenbeschaffenheit 
der  Anschlagsmasse  ist,  spielt  zwar  subjektiv  eine 
Rolle,  ist  jedoch  objektiv  ganz  gleichgiltig,  sofern 
die  Taste  ebenso  schnell  niedergedrückt  wird. 
Man  kann  die  Taste  mit  der  schwersten  Last  von 
stahlharter  Oberflächenbeschaffenheit  niederdrUcken 
und  doch  den  leisesten  oder  gar  keinen  Anschlag 
erzielen,  sobald  die  Last  sich  entsprechend  lang- 
sam senkte.  Andererseits  weise  jeder  Leser,  wie 
empfindlich  das  Ohr  durch  den  ungeschickten  An- 
schlag der  zartesten,  schmiegsamsten  Kinderhand 
verletzt  werden  kann.  Die  zur  Erzeugung  grösserer 
Tonstärke  erforderliche  grössere  Schnelligkeit  ver- 
langt aber  naturgemäss  mehr  lebendige  Kraft 
alB  die  geringere.  Es  war  jedoch  schon  vorhin 
erwähnt,  dass  die  lebendige  Kraft  des  Anschlags 
eine  Mischung  aus  dem  Gewicht  der  Anschlags- 
masse und  deren  mehr  oder  weniger  durch  An- 


wendung der  Muskelkraft  unterstützter  Be- 
wegung ist.  Je  grösser  das  Gewicht  der  An- 
schlagsmasse, desto  weniger  Muskelkraft  ist  er- 
forderlich. um  den  Widerstand  der  Hammermechanik 
zu  überwinden.  Da  aber  das  Gewicht  der  An- 
schlagsmasse durch  die  natürliche  Beschaffenheit 
der  Gliedmassen  gegeben  nnd  bei  gleicher  An- 
wendung unveränderlich  ist,  die  Muskelkraft 
jedoch  schwerer  zu  berechnen  und  gewissen 
Schwankungen  durch  körperliche  Ermüdung 
unterworfen,  so  bietet  die  schwerere  Anschlags- 
masse  bessere  Chancen,  die  beabsichtigte  Ton - 
stärke  genau  abzumessen.  Daraus  folgt,  dass  die 
fleischige  Bauart  des  Spielapparates  in  musikalischer 
Hinsicht  der  knöchernen,  mageren  gegenüber  im 
Vorteil  ist,  welche  letztere  die  fehlende  Gewichts- 
masse durch  Muskelkraft  ersetzen  muss, 
wenn  ein  grosser  Ton  erzielt  werden  soll,  und  daher 
leichter  der  Gefahr  unterliegt,  durch  krampfhafte 
Anstrengung  über  das  Ziel  hinauszugehen,  zu  stark 
zu  spielen  nnd,  was  das  wichtigste  dabei  ist,  durch 
diese  Ueberanstrengung  die  genaue  Herrschaft  über 
die  Muskeln  und  somit  die  Nüancierfähigkeit 
zu  verlieren.  Der  feinfühligere  Zuhörer  hat 
dann  den  Eindruck  eines  „harten  Anschlags“. 

Durch  entsprechende  Behandlung  des  Spiel- 
apparates kann  aber  das  Gewicht  der  Anschlags- 
masse bei  demselben  Spieler  ganz  bedeutend 
wechseln,  indem  entweder  nur  der  Einger  oder 
teilweise  bis  gänzlich  die  Hand,  der  Unter-  und 
der  Oberarm  als  zusammengehörige  Gewichts- 
masse gefühlt  und  benuzt  werden.  Dies  kann 
natürlich  nur  durch  eine  gewisse  Versteifung 
der  Muskeln  und  somit  der  Gelenke  geschehen, 
welche  jedoch  immer  nur  soweit  geschehen  darf, 
als  es  für  den  erwähnten  Zweck  erforderlich  ist. 
Diese  Versteifung  geschieht  übrigens  bei  jedem 
Spieler  von  selbst,  wenn  er  stark  anschlagen  will, 
da  bei  unverändert  ganz  losen  Gelenken  jede 
Kraftäusserung  ausgeschlossen  ist.  Nur 
durch  ein  Ruhen  des  Armes  auf  den  Fingern 
finden  dieselben  einen  entsprechenden  Gegen  d ru  c k, 
welcher  ihnen  ermöglicht,  ihre  ganze  Kraft  aus- 
zunützen, ähnlich  wie  die  einengenden  Wände 
eines  Bohrlochs  dem  Dynamit  erst  den  geeigneten 
Widerstand  bieten,  seine  ungeheure  Gewalt  zu  ent- 
wickeln. Wo  kein  Widerstand,  ist  auch  keine 
Kraftäusserung  möglich!  Für  geringe  Kraftäusse- 
rung genügt  jedoch  die  „Trägheit“  der  Hand- 
ln asse  als  Widerstand.  Da  sie  nun  durch  die 
Versteifung  der  Muskeln  ihre  Bewegungsfreiheit 
und  Spielfähigkeit  entsprechend  einbüsst,  so  ist 
es  immer  ratsam,  alle  Muskeln  und  „Gelenke  so 
locker  zu  lassen,  als  unter  den  gegebenen 
Bedingungen  möglich  ist“.  (Neuer  Lehrgang 
des  Klavierspiels  von  Eugen  TetzeL)  Eine  lang- 
same Tonfolge  kann  auch  bei  schwer  lasten- 
dem Arm  ganz  leise  gespielt  werden,  da,  wie 
w'ir  gesehen  haben,  nicht  der  Druck,  sondern  die 
Schnelligkeit  der  Anschlagsbew'egung  ausschlag- 
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gebend  ist.  Da  jedoch  hierfür  kein  Grund,  wohl 
aber  ein  solcher  zom  Gegenteil  vorhanden  ist,  so  wird 
man  in  diesem  Palle  den  Arm  anheben,  dass  er 
nicht  im  mindesten  anf  den  Fingern  ruht,  das 
Handgelenk  also  ganz  lose  ist.  Unumgänglich 
nötig  wird  dies,  wenn  eine  ganz  leise  Tonfolge 
sehr  schnell  gespielt  werden  soll.  Ist  aber  eine 
Cantilene  zu  spielen,  bei  welcher  die  Töne  in 
massiger  Schnelligkeit  folgen  und  die  ver- 
schiedensten Tonstärken  aufweisen,  etwa  der 
Mittelsatz  von  Chopin’6  Fantaisie-Impromptu,  so 
wird  man  den  Arm  genau  der  beabsichtigten  Ton- 
stärke entsprechend  mehr  oder  weniger  auf  den 
spielenden  Fingern  ruhen  lassen,  wodurch  oft 
wellenartige  Druckäusserungen  nötig  werden, 
welche  am  besten  durch  wellenartige  Armbe- 
wegungen erzielt  werden.  In  gewissem  Grade 
fi  nden  solche  Wellenbewegungen  auch  bei  sc  h n e 1 1 e n 
technischen  Figuren  und  Passagen  zweck- 
mässige Anwendung,  sodass  für  den  Zuschauer  die 
soviel  weniger  in  die  Augen  fallende  Finger- 
tätigkeit ganz  zu  verschwinden  scheint, 
und  es  den  Anschein  hat,  als  streiche  man  die 
Läufe  auf  die  Tastatur  mit  dem  biegsamen  Arm, 
wie  der  Maler  die  Farben  auf  die  Leinwand  mit 
dem  biegsamen  Spachtel  oder  Pinsel.  Dass  dies  aber 
eben  nur  so  scheint,  dass  die  Finger  der  eigent- 
liche Spielapparat,  sind,  welche  den  Arm  tragen 
und  fortbewegen,  wie  die  Beine  den  Körper,  das 
wird  kein  Vernünftiger  in  Frage  stellen!  Die  ge- 
schickte Ausnutzung  des  Armgewichts  zur  Er- 
reichung der  dynamischen  Schattierungen  kommt 

(Schluss 


natürlich  überhaupt  erst  für  Vorgeschrittene  in 
Betracht,  welche  sich  zuvor  eine  genügende  Be- 
herrschung der  Finger  angeeignet  haben.  Die 
Grundlagen  der  .Mechanik“  bestehen  selbst- 
verständlich in  der  Schalung  der  Einzelbe- 
wegungen der  Finger.  Denn  was  man  auch 
anschlagen  mag,  ob  einzelne  Töne,  Intervalle  oder 
Akkorde,  ob  Tonfolgen,  Tonleitern  oder  Arpeggien, 
alles  fordert  gewissermasseu  ein  Selbstbewusst- 
sein der  Finger,  von  dessen  Intensität  das  sichere 
Zurechtfinden  auf  Grund  der  Ton  Vorstellung 
und  des  zweckmässigen  Fingersatzes  abhängt. 
Je  nach  dem  Grade  des  Talentes  wird  mehr  der 
Fingersatz  oder  mehr  die  Tonvorsteilung  die 
führende  Rolle  übernehmen.  Wodurch  sollte  dieses 
Selbstbewusstsein  der  Finger  besser  entwickelt 
werden  können,  als  durch  besondere  Uebung 
jedes  einzelnen?!  Ferner  muss  der  Finger  nach 
einem  Anschlagsmoment  wieder  gehoben  werden, 
um  für  einen  weiteren  Gebrauch  schlagfertig 
zu  sein.  Ausserdem  verlangt  das  Fortschreiten 
einer  Legatoverbindung  zunächst  schon  aus  musi- 
kalischen Gründen  ein  genaues  .Ablösen“.  Da 
nun  im  gewöhnlichen  Leben  die  Beugemuskeln 
der  Finger  fortwährend,  die  Streckmuskeln  dagegen, 
welche  die  Finger  heben,  so  gut  wie  garnicht  geübt 
werden,  so  ist  es  besonders  wichtig,  diese  vernach- 
lässigte Bewegungsform  durch  sogen.  „Klopf- 
übungen“ zu  pfiegen,  sintemalen  klanglich  un- 
sauberes und  technisch  mangelhaftes  Spiel  ihren 
Grund  in  einer  solchen  Lässigkeit  der  Streckmuskeln 
haben! 
folgt.) 


©te  ^estbetik  des  j^la^ierspicls. 

Von 

Dr.  Adolph  Knllak. 

Vierte,  neu  bearbeitete  und  reich  vermehrte  Auflage,  herausgegebeu  von  Dr.  Walter  Niemann. 

C.  K.  Kahnt  Xaohfolfter,  Lelpilf. 

Von 


Dr.  Olga 

Zum  vierten  Male  ist  Adolph  Knllak ’s  „Aesthetik 
des  Klavierspiels"  in  neuem  Gewände  vor  das 
Publikum  getreten.  Nur  die  erste,  im  Jahre  1860 
erfolgte  Veröffentlichung  stand  unter  der  Redaktion 
des  früh  verstorbenen  Verfassers;  die  beiden 
nächsten  Auflagen  (1876  und  1889)  wurden  von 
Dr.  Hans  Bischoff  (dem  Herausgeber  der  kritischen 
Bach-Ausgabe)  bearbeitet,  enthielten  indessen  nur 
wenige  und  nicht  erhebliche  Abweichungen  vom 
Original.  Dagegen  ist  dem  Werke  jetzt  eine  durch- 
greifendere Umgestaltung  durch  Dr.  Walter  Nie- 
mann zuteil  geworden.  Ohne  die  leitenden  Ge- 
danken oder  den  Text  Kullak’s  zu  verändern,  hat 
es  der  Herausgeber  verstanden,  den  Wert  des 
Buches  für  unsere  Zeit  zu  erhöhen.  Liegt  doch 


Stieglitz. 

der  Schwerpunkt  desselben,  wie  schon  Dr.  Bischoff 
in  seinem  Vorwort  von  1876  hervorhob,  ungeachtet 
seines  Titels,  nicht  in  der  ästhetischen  Betrachtung, 
sondern  auf  historischem  und  pädagogischem  Ge- 
biet. Es  ist  der  Hauptsache  nach  als  eine  geistvoll 
geschriebene  Methodik  oder,  besser  gesagt,  Ge- 
schichte der  Methodik  des  Klavierspiels  aufzu- 
fassen. Richtig  erkannte  Dr.  Niemann,  dass,  wenn 
es  seine  bisherige  Bedeutung  als  Schulwerk  dieser 
Gattung  auch  in  der  Gegenwart  behaupten  soll, 
die  Entwicklung  der  beiden  letzten  Jahrzehnte, 
wie  sie  durch  neuere  Unterrichtsmethoden  und 
moderne  Klavierkomposition  bedingt  wurdo,  nicht 
fehlen  darf.  So  fand  eingehende  Würdigung 
namentlich  jener  auf  physiologisch-wissenschaft 
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licher  Basis  aufgebaute  Schriftenkreis,  welcher  der 
Lehre  Deppes  und  deren  Fortbildung  durch  Clark- 
Steiniger,  E.  Caland,  T.  Bandmann,  R.  M.  Breit- 
haupt, F.  A.  Steinhausen  und  einige  andere  zu 
verdanken  ist 

Der  Herausgeber  blieb  indessen  bei  diesen  Er- 
gänzungen nicht  stehen,  sondern  hat  in  dankens- 
werter Weise  auch  zahlreiche  Lücken  in  der  Dar- 
stellung der  älteren  Literatur  ausgefüllt,  viel  inter- 
essantes Detail  hinzugefügt,  manche  allgemein  ge- 
haltene Behauptung  Kullak’s  durch  Beispiele 
treffend  illustriert  und  dadurch  dem  Verständnisse 
der  Leser  näher  gebracht.  Die  Art  und  Weise, 
wie  Dr.  Niemann  seine  Aufgabe  erfasst  hat,  kenn- 
zeichnet den  jetzigen  Standpunkt  der  Musikwissen- 
schaft Es  spricht  daraus  der  Geist  historischer 
Treue  und  Genauigkeit,  sowie  einer  vorurteilslos 
prüfenden  Kritik,  der  auch  an  scheinbar  Neben- 
sächlichem nicht  achtlos  vorübergeht,  sondern  darin 
vielfach  Ansätze  zur  Entwicklung  oder  Verbindungs- 
fäden zwischen  Vergangenem  und  Künftigem 
erkennt 

In  ihrer  jetzigen  Fassung  kann  Kullak’s 


Aesthetik  des  Klavierspiels  geradezu  als  ein  Kom- 
pendium der  Methodik  gelten,  und  zwar  sowohl  in 
Bezug  auf  das  Technisch-Mechanische  als  auf  Vor- 
trag, Geschmack  und  Geist  dieser  Kunst  Das 
Werk  ist  daher  interessant  und  nutzbringend  fiir 
die  Fachmusiker  und  Pädagogen,  wie  auch  für  alle 
Laien  höherer  Bildung,  welche  mit  dem  Klavier 
in  Beziehung  stehen.  Es  verschafft  in  vortreff- 
licher Wei6e  einen  Ueberblick  über  den  Werde- 
gang des  Pianistentums  und  kann  durch  die  zahl- 
reichen Hinweise  auf  die  einschlägige  Literatur 
zugleich  als  Ratgeber  für  Spezialstudien  ver- 
schiedenster Art  dienen.  — Gegenüber  dem  wirk- 
lichen Verdienst,  das  sich  Dr.  Niemann  durch  diese 
gediegene  Neubearbeitung  erworben  hat,  seien  ihm 
vereinzelte  sprachliche  Sünden  und  stilistische 
Unebenheiten  nicht  weiter  angerechnet,  obwohl 
sie  inmitten  der  durchweg  formvollendeten  Aus- 
drucksweise A.  Kullak’s  bisweilen  recht  störend 
wirken.  Vermutlich  wird  aber  der  Herausgeber 
diese  kleinen  Mängel  nachträglich  selbst  heraus- 
fühlen und  bei  einer  späteren  Auflage  beseitigen. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Konservatorium  der  Musik  in  Biele- 
feld, Direktor  Trangott  Ochs,  berichtet  in  seinem 
zweiten  Jahresbericht  über  das  erfreuliche  Auf- 
blühen des  jungen  Instituts.  Die  Schülerzahl,  ein- 
schliesslich der  Hospitanten,  betrug  am  Schluss 
des  zweiten  Jahres  bereits  211.  Die  Anstalt  tiber- 
siedelte im  letzten  Jahre  in  ein  neues,  von  der 
Stadt  überlassenes  Unterrichtsgebäude,  die  erweiter- 
ten Räume  ermöglichten  die  Einführung  neuer 
Fächer,  u.  a.  ist  die  Ausbildung  von  Orgelspielern 
durch  die  Beschaffung  eines  zweimanualigen  Pedal- 
harmoniums dem  Stundenplan  eingefügt.  In  das 
Lehrerkollegium  traten  Fr.  Dr.  Wagemann 
(Klavier)  und  Hr.  Hermann  Vieth  (Klavier  und 
Komposition)  ein.  Oeffentliche  Vortrags-Uebungen 
fanden,  je  4,  Ende  März  und  Anfang  August  statt, 
ferner  wurde  von  den  Lehrern  und  vorgeschrittenen 
Schülern  ira  Januar  ein  Philharmonisches  Volks- 
Konzert  im  Stadttheater  veranstaltet.  Das  neue 
Schuljahr  beginnt  Mitte  September. 

Das  Konservatorium  der  Musik  zu  Heidel- 
berg, Direktion  Otto  Seelig  und  Heinrich  Neal, 
schloss  sein  12.  Schuljahr  mit  einem  Bestand  von 
153  Eleven  ab,  von  denen  14  Schulgeldermässi- 
gungen  erhielten.  Im  Laufe  des  Jahres  fanden 
11  Aufführungen  statt,  von  denen  6 öffentlich 
waren,  darunter  eine  Mozart-  und  eine  Schu- 
mann-Gedächtnisfeier. An  den  Musikge- 
schichtsunterricht  schlossen  sich  Gesangs -Auf- 
führungen einzelner  Szenen  aus  Wagner’s  „Rhein- 
gold“ und  „Walküre“.  Herr  A.  Kriczek  ans 


Mannheim  hielt  im  April  und  Mai  Kurse  für 
Handkultur  ab,  die  als  Unterstützungsmittel  zur 
Ausbildung  der  Klaviertechnik  dienen  sollen,  für 
den  Lehrkörper  neu  gewonnen  sind  Kapellmeister 
K.  Bartosch  (Violine)  und  Frau  Berta  Asinelli 
(Italienisch).  Das  neue  Schuljahr  beginnt  am 
18.  September. 

Der  Musikschriftsteller  August  Spanuth  aus 
Amerika  und  der  Spanier  Alberto  Jonäs  wurden 
für  das  Konservatorium  Klind  worth  - Schar- 
wenk a in  Berlin  verpflichtet. 

Die  Rollf  nss’sche  Musikakademie  für 
Damen  in  Dresden  hat  duich  den  Tod  der 
Königl.  säebs.  Kammervirtuosin  Frl.  Doris  Böhme 
einen  herben  Verlust  erlitten.  Sie  war  eine  über- 
aus feinsinnige  Pianistin  und  ausgezeichnete 
Lehrerin,  die  seit  Jahren  mit  grossem  Erfolg  an 
der  Anstalt  wirkte. 

Die  Akademie  der  Tonkunst  in  München, 
deren  Organisation  im  Sommer  1905  eine  durch- 
greifende Aenderung  erfahren  hat,  wurde  im  ab- 
gelaufcnen  Studienjahre  von  insgesamt  346  Studie- 
renden besucht;  hiervon  gehörten  der  Akademie 
für  die  höhere  Ausbildung  auf  dem  Gesamtgebiete 
der  Musik  142  männliche  und  142  weibliche  Stu- 
dierende au,  von  denen  87  bezw.  83  bayerischer 
Nationalität  waren,  ferner  dem  Seminar  zur  Aus- 
bildung für  deu  Lehrberuf  inj  Klavierspiel  14  Teil- 
nehmer, von  denen  9 auch  die  Akademie  besuchten, 
und  der  Vorschule  für  die  Orchesterinstrumente 
43  Schüler  (38  männliche  und  5 weibliche);  ausser- 
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dem  waren  2 Hospitanten  and  12  Hospitantinnen 
znm  Chorgesangsuuterriclit  zugelassen.  Den  von 
Dr.  Wilhelm  Königs warter  gestifteten  Ehren- 
preis für  dramatischen  Gesang  und  musikalische 
Komposition  im  Betrage  von  500  M.  erhielt  für 
1906  Frl.  Frieda  Koerber  aus  Rothenburg  o.  T., 
das  für  Studierende  des  Klavierspiels  als  Hauptfach 
bestimmte  Stipendium  der  Joseph  Giehr’schen 
StipeudienstiftungFrl.  Laura  Koeppel  aus  Regen. 
Das  Stipendium  aus  dem  Liszt-Stipendienfonds 
erhielt  die  Schülerin  Auguste  Moste  laus  Lands- 
hut. Vier  Studierenden  und  zwoi  Elevinnen  sind 
vom  Kultusministerinm  Reisestipendien  zum  Be- 
suche der  Aufführungen  in  Bayreuth  gewährt 
worden. 

Dem  Krefelder  Konservatorium  der 
Musik  ist  von  der  Stadt  Krefeld  der  Titel  Städti- 
sches Konservatorium  verliehen  worden.  Es 
wurde  ein  Vertrag  zwischen  der  Institutsleitung 
und  der  Stadtverwaltung  geschlossen,  der  die  Rechte 
und  Pflichten  beider  Teile  festlegt.  Die  Lehrkräfte 
des  Konservatoriums  wurden  zur  Mitwirkung  in 


den  Konzerten  der  Konzertgesellschaft  verpflichtet. 
Eine  städtische  Musikkommission  erhält  die  Auf- 
sichtsrechte über  den  Unterrichts  betrieb  und  die 
Schlussprüfungen  des  Konservatoriums ; die  Reife- 
zeugnisse werden  von  der  Stadtverwaltung  mit 
einem  entsprechenden  Stempel  und  vom  Ober- 
bürgermeister mit  der  Unterschrift  versehen.  Das 
Institut  bleibt  Eigentum  de6  Direktors  Karl 
Pieper  in  Krefeld;  die  Schülerfrequenz  betrag  im 
letzten  Jahre  -144,  darunter  waren  98  auswärtige 
Schüler. 

Am  Schlesischen  Konservatorium  zu 
Breslau,  Direktor  Johannes  Starcke,  fanden 
im  Juli  Prüfungen  nach  den  Prinzipien  des  Musik- 
pädagogischen Verbandes  statt.  Als  Prüfnngs- 
kommissar  fungierte  Kapellmeister  Georg  Rie- 
menschneider. Die  Prüfung  bestanden  die  Damen 
M.  Schramm  und  E.  Urban,  Klavier,  Herr 
K.  Brosch,  Orgel  und  Klavier,  Herr  E.  Völkel, 
Orgel.  Den  beiden  Letztgenannten  wurde  in  der 
Orgelprüfung  das  Prädikat  „sehr  gut“  zuerteilt. 


Vermischte  Nachrichten. 


Professor  Engelbert  Humperdinck  erhielt 
den  Kronenorden  8.  Klasse. 

Gustav  Beckmann,  Organist  und  Gesang- 
lehrer zu  Essen,  wurde  zum  König!.  Musikdirektor 
ernannt. 

Der  Komponist  und  Musikschriftsteller  Her- 
mann Kipper  zu  Köln  erhielt  den  Professortitel. 

Professor  Wilhelm  Weber  in  Augsburg 
erhielt  von  der  französischen  Regierung  die  Palmen 
eines  „Officier  d’acadömie*  verliehen. 

Professor  Degner  aus  Weimar  wurde  an 
Stelle  des  von  seinem  Amte  zurückgetretenen 
Professor  Naumann  als  akademischer  Musikdirektor 
nach  Jena  berufen. 

Professor  Georg  Schmole,  der  langjährige 
hochgeschätzte  Lehrer  am  Dresdner  Königl. 
Konservatorium,  starb  am  1.  August  zu  Dresden 
im  60.  Lebensjahre. 

In  Bern  eck,  einem  kleinen  fränkischen  Städt- 
chen in  der  Nähe  Bayreuth’s,  wurde  von  den  Ein- 
wohnern auf  einem  am  Fusse  des  Schlossberges 
inmitten  der  Ruinen  der  Burg  Walleurode,  der 
Felsen  und  alten  Bäume  gelegenen  Naturtheater 
ein  Volksschauspiel:  „Die  Wallenroder  von 
Berneck“  von  Franz  Dittmar,  mit  Musik  von 
Dr.  Heinrich  Schmidt,  uufgeführt.  Das  drei- 
aktige  Drama  schildert  zunächst  die  Einführung 
des  Christentums  in  die  Ansiedelungen  des  Fichtel- 
gebirges und  den  Kampf  des  slavischeu  Heiden- 
tums gegen  das  Deutschtum,  in  dem  die  Walleu- 
roder  als  Retter  der  deutschen  Ansiedler  erscheinen. 
Danach  entrollt  sich  ein  glanzvolles  Bild  aus  der 
romantischen  Ritterzeit.  Der  Nürnberger  Patrizier 
Paumgartner,  der  auf  der  Burg  Wallenrode  ge- 


fangen sass,  wird  von  den  Nürnbergern,  die  die 
Burg  erobern,  befreit.  Im  dritten  Teil  wird  ein 
populärer  Held  der  Befreiungskriege,  Blücher, 
der  vor  gerade  100  Jahren  in  Berneck  weilte,  ein- 
geführt, wie  er  einen  Familienkouflikt  des  Wallen- 
roder Geschlechts  in  patriotischer  Weise  löst.  An 
der  Aufführung,  die  der  Regisseur  des  Berliner 
Lessingtheaters,  HerrLenoir,  leitete,  nahmen  etwa 
200  Personen  teil,  die  sich  fast  durchweg  gewandt 
auf  der  Bühne  bewegten.  Die  Chöre,  sowie  die 
Einleitungs-  und  die  Schlussmnsik  sind  volkstüm- 
lich und  gefällig  gehalten.  Der  Zuschauerraum 
fasst  gegen  1000  Sitzplätze  und  etwa  600  Stehplätze 
und  war  nahezu  ausverkauft.  Das  Stück  und  die 
Aufführung  fanden  grossen  Beifall. 

Am  21.  August  waren  60  Jahre  verflossen, 
seitdem  der  Komponist  Peter  Joseph  von  Lind- 
paintner  auf  einer  Ferienreise  zu  Nonnenbach 
bei  Friedrichshafen  am  Bodensee  aus  dem  Leben 
schied.  Lindpaintner  war  Hofkapellmeister  am 
Stuttgarter  Küuigl.  Theater  und  hat  als  aus- 
gezeichneter Dirigent  die  Hofkapelle  zu  rühmens- 
werter Höhe  geführt.  Als  Komponist  war  er  sehr 
frachtbar,  obgleich  von  seinen  24  Opern  heut  kaum 
noch  eine  lebensfähig  sein  mag.  Unter  seinen 
zahlreichen  Liedern  errang  sich  besonders  „Die 
Fahnenwacht“  eine  ausserordentliche  Popularität. 

In  Heidelberg  wurde  an  dem  Hause  Haupt- 
strasse 160,  in  dem  Robert  Schumann  von  1829 
bis  1830  als  Student  wohnte,  eine  Gedenktafel  an- 
gebracht. 

Das  Programm  für  das  „Handel-Fest*,  welches 
in  Berlin  vom  25.  bis  28.  Oktober  unter  dem 
Protektorat  des  Kronprinzen  stattfindet,  ist  jetzt 
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festgestellt.  £s  gelangen  zur  Aufführung:  „Israel 
in  Egypten“  unter  Leitung  von  Professor  Sieg- 
fried Ochs;  „Instrumentalwerke“  nnd  die  „Cäci- 
lienode*  unter  Leitung  von  Professor  Joseph 
Joachim;  „Belsazar“  unter  Leitung  von  Pro- 
fessor Georg  Schumann.  Die  Veranstaltung 
wird  durch  ein  Vormittags-Konzert  beschlossen,  in 
welchem  ausschliesslich  Kammennusikwerke  zu 
Gehör  kommen.  Als  Solisten  sind  gewonnen:  Frau 
Kammersängerin  Emilie  Herzog,  Berlin,  Frl. 
Agnes  Hermann,  Strassburg,  Fr.  de  Haan- 
Manifarges,  Rotterdam,  Frl.  Bella  Alten, 
New  York,  Johannes  Messchaert,  Frankfurt 
a.  M.,  Felix  Senius,  Petersburg  und  die 
Hofopern sänger  Paul  Knüpfer  und  Putnam 
Griswold,  Berlin.  Den  chorischen  und  instrumen- 
talen Teil  übernehmen  Chor  und  Orchester  der 
Königlichen  Hochschule,  der  Philharmonische  Chor, 
die  Sing  • Akademie  und  das  Philharmonische 
Orchester. 

Der  fünfte  Band  der  kolossalen  Biographie 
Richard  Wagner's  von  Mr.  "William  Aston  Ellis 
ist  soeben  erschienen.  Der  Verfasser  widmet  den 
neuen  Band  ausschliesslich  der  Betrachtung  des 
Jahres  1865,  in  welchem  Wagner  fünf  Monate  in 
London  zubrachte.  Zu  dieser  Zeit  leitete  er  be- 
kanntlich die  von  der  Londoner  „Philharmony 
Society“  veranstalteten  Konzerte.  Dass  Wagner 
damals  in  England  völlig  missverstanden  wurde, 
iBt  bekannt,  und  dass  die  damaligen  Musikkritiken 
— milde  ausgedrückt  — höchst  kurios  waren,  ist 
ebenfalls  heutzutage  auch  in  England  anerkannt. 
Mr.  Ellis  druckt  in  seinem  Werke  all  die  damaligen 
Presskommentare  über  Wagner's  frühere  Opern  ab. 
So  lesen  wir  denn  zu  unserer  Erbauung  z.  B.,  dass 
die  Ouvertüre  zum  „Tannhäuser“  „bedeutungslose 
Kakophonie  ist  und  dergleichen  mehr.  Nachdem 
Wagner  London  verlassen  hatte,  schrieb  der  da- 
malige Musikkritiker  der  „Times“,  Mr.  Davison: 
„Wagner  ist  kein  Tonkünstler;  er  ist  nichts  weiter 
als  ein  Theoretiker.“  Der  sechste  Band  wird  die 
nächsten  sechs  Jahre  im  Leben  des  Komponisten 
umfassen. 

Die  zahlreichen  Gastspiele  deutscher  Diri- 
genten in  Paris  in  der  verflossenen  Saison  haben 
zur  Folge,  dass  das  Colonne-Orchester  schon 
im  September  d.  J.  mit  seinem  berühmten  Leiter 
zu  einem  „ Beethoven-Berlioz-Fest“  nach  Berlin  zu 
kommen  beabsichtigt.  Nun  hat  auch  das  nicht 
minder  angesehene  Lamoureu x-Orchester,  das 
Camille  Chevillard  leitet,  Deutschland  seinen 
Besuch  in  Aussicht  gestellt.  Es  wird  seine  inter- 
essante Konzertreise  noch  vor  Beginn  der  neuen 
Spielzeit,  in  der  ersten  Oktoberhälfte  beginnen  und 
zuerst  in  Berlin  konzertieren,  dann  die  Tournee 
in  Dresden,  Leipzig,  Frankfurt  a.  M.,  Mannheim, 
Hannover  und  Hamburg  fortsetzen. 

Von  einem  französischen  Konsortium  werden 
die  Tonsetzer  aller  Länder  zu  einem  Wettbewerb 
auf  gefordert.  Das  Preisausschreiben  des  „Concoure 


Göuöral  de  Musique"  hat  folgende  Abteilungen: 

1.  Oper  oder  lyrisches  Drama  (300C0  Frank), 

2.  Komische  Oper  (12000  Frank),  3.  Ballett  oder 
Ballettpantomime  (8000  Frank),  4.  Trio  für  Klavier, 
Violine  und  Cello  (3000  Frank),  Sonate  für  Klavier 
und  Violine  (2000  Frank).  Die  dramatischen  Kom- 
positionen. die  den  ersten  Preis  der  Jury  erhalten, 
werden  im  Theater  zu  Monaco  oder  auf  einer 
grösseren  Pariser  Bühne  zur  Darstellung  gebracht. 
Der  „Concours  General  de  Musique“  gewährleistet 
den  preisgekrönten  Komponisten  nicht  allein  die 
ausgeworfene  Geldprämie,  sondern  auch  die  Mit- 
besitzerschaft an  ihren  Partituren,  die  allerdings 
bei  der  Firma  C.  Astruc  et  Cie.,  bezw.  der  „Societö 
Musicale“  verlegt  werden  müssen.  Die  Textbücher 
zu  den  dramatischen  Kompositionen  können  vom 
Komponisten  selbst  oder  einem  anderen  Autor  ge- 
schrieben sein.  Vorschriften  über  Anzahl  der  Akte 
und  Szenen  werden  nicht  gemacht;  nur  muss  die 
Aufführungszeit  eine  normale  sein.  Das  Ballett 
muss  den  künstlerischen  und  choreographischen 
Anforderungen  einer  grossen  Bühne  entsprechen, 
das  Trio  wie  die  Sonate  müssen  den  Charakter 
von  Kammermusikwerken  tragen.  Die  Einsendungs- 
frist läuft  am  31.  Oktober  1906  ab.  Zu  den  Preis- 
richtern gehören:  Saint-Saens,  Massenet,  Gail- 
hard,  Albert  Car  re,  d’Indy,  Lecocq,  Wormser, 
Chevillard,  Taffanel  und  Catulle  Mendes. 

Aus  Jerusalem  kommt  die  Nachricht,  dass  da- 
selbst vor  kurzem  ein  neuer  Hymnus  der  Paläo- 
logen  gefunden  worden.  Er  ist  in  einer  wert- 
vollen Musikhandschrift  der  Bibliotheca  Hiero- 
solymitana  (unter  No.  31)  enthalten,  die  auf  dem 
Hagion  Oros  (Atlios)  im  Jahre  1140  n.  Clir.  ge- 
schrieben ist.  Der  Hymnus  bezieht  sich  daher  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  auf  den  Kaiser  Johannes 
Paläologos,  den  Bruder  und  Vorgänger  Konstantins, 
des  letzten  Griechenkaisers.  Es  steht  noch  nicht 
sicher  fest,  ob  dieser  Hymnus  verschieden  ist  von 
dem  in  Athen  im  Jahre  1904  durch  D.  Karobnroglus 
unter  den  Handschriften  der  Nationalbibliotbek 
entdeckten,  der  sich  auf  Konstantinos  Paläologos 
bezieht.  Zusammen  mit  dem  Hymnus  befinden 
sich  in  der  Jerusalemer  Handschrift  noch  einige 
„königliche  Tischlieder“. 

Die  amerikanische  Regierung  ist  bemüht, 
die  eigenartige  und  für  die  Entwicklungsgeschichte 
der  Musik  äusserst  interessante  und  wertvolle  In- 
dianermusik in  eiDer  Sammlung  zu  vereinigen. 
Mit  der  Ausführung  dieser  Arbeit  wurde  der 
Musiker  Harold  A.  Loring  beauftragt,  der  bereits 
seit  einem  Jahre  beschäftigt  ist,  die  Melodien  und 
Texte  der  Indianergesänge  in  den  verschiedenen 
Sangesweisen  und  Idiomen  der  noch  vorhandenen 
Indianerstämme  zusammenzutragen,  und  von  dessen 
Tätigkeit  jetzt  zum  ersten  Male  etwas  bekannt  wird. 
Er  hat  die  elf  Sioux  - Reservationen  besucht. 
Trotzdem  wird  er  mindestens  noch  l!/j  Jahre  zur 
Bewältigung  seiner  Aufgabe  brauchen,  zumal  viele 
der  Stämme  weit  ab  in  unwirtlichem  Lande  wohnen. 
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Auch  die  Zusammenstellung  des  reichen  Stoffes 
dürfte  noch  eine  längere  Reihe  von  Jahren  in 
Anspruch  nehmen.  Loring  wird  überallhin  von 
zwei  Indianerpolizisten  und  einem  Dolmetscher 
begleitet;  er  selbst  versteht  nur  die  Sprache  der 
Sioux.  Beim  Aufnehmen  der  Lieder  verfährt  er 
folgendennas8en : Er  lässt  sich  die  Gesänge  von 
einem  älteren  Stammesmitglied  in  einem  Zielt  Vor- 
singen, meistens  nnter  Trommelbegleitung,  aber  so 
langsam  wie  möglich,  und  schreibt  entweder  die 
Melodie  in  Noten  nach,  oder  nimmt  sie  mittels 
phonographischer  Platte  auf.  Manchmal  geschieht 


beides  zugleich,  sodass  sich  die  Notenschrift  an 
der  Platte  des  Phonographen  nachprüfen  lässt. 
Vielfach  müssen  die  Vortragenden,  wenn  sie  über- 
haupt in  Worten  singen,  eingehende  Erklärungen 
des  Textes  machen,  damit  der  oft  rätselhafte  Sinn 
des  Textes  verständlich  wird.  Dieser  Teil  des 
Werkes  dürfte  nicht  nur  den  Musik  Historikern, 
sondern  aneh  den  Mythologen  eine  willkommene 
Bereicherung  ihrer  Wissenschaft  bedeuten,  da  er 
geeignet  erscheint,  manche  Lücke  in  der  indianischen 
Mythologie  anszufüllen. 


Bücher  und  Musikalien. 


Louis  Pahst,  op.  41.  Nordische  Sommernacht. 

Stimmungsbilder  für  Klavier. 

— op.  43.  Ballszene. 

— op.  44  Wmde&rauschen. 

P.  Pab.t,  Leipzig:. 

In  dem  op.  41,  .Nordische  Sommernacht“, 
bietet  Louis  Pabst  fein  umrissene  Zeichnungen, 
dem  Natnrleben  abgelauschte  Stimmongsmomeute, 
die  in  ihrem  natürlichen  und  tiefen  Empfindungs- 
gehalte sehr  sympathisch  berühren  und  infolge 
ihrer  vornehmen  musikalischen  Einkleidung  sich 
als  gute  Hausmusik  ganz  von  selbst  empfehlen. 
Die  „Ballszene“,  op.  43,  ist  ein  Konzertwalzer  besserer 
Art  von  zwar  eindringlicher,  aber  keineswegs 
etwa  zudringlicher  Melodie,  der  dem  etwas  vorge- 
schrittenen Schüler  zur  Erholung  vorgelegt  und 
auch  als  hübsches  wirkungsvolles  Vortragsstück 
gegeben  werden  kann.  Eine  gute  Vortrags- 
studie für  gebrochenes  Akkordspiel  und  Ausfüh- 
rung von  Melodie  und  Begleitung  in  ein  und  der- 
selben Hand  bietet  Pabst’s  Konzert-Etüde  op.  44 
„ Windesrauschen“ , ein  feines  und  m ittlerer  V irtnosität 
zuneigendea  Stück,  das  wohl  verdient,  in  dem  Unter- 
richtsplane eine  Stelle  zu  finden.  Alle  drei  be- 
sprochenen Werke  zeichnen  sich  in  gleicherweise 
auch  durch  vortrefflichen  Klaviersatz  und  genaue 
Beachtung  der  Wirkungskraft  des  Instrumentes  aus. 

Alberto  Williams:  50  Miniatures. 

— op.  47.  Drei  Berceusen  f.  Pfte. 

Sehletlmrer’ieb.  Mulk»Ueab«ndlBaf,  Berlin. 

Alberto  Williams’  fünfzig  Miniaturen,  welche 
die  op.  30,  31,  34,  35  und  38  bilden  und  hier  in  einer 
Bandausgabe  erschienen,  erinnern  nach  Form,  An- 
lage und  Inhalt  an  ähnliche  Werke  von  Th.  Kirchner. 
Es  sind  kurze  Stückchen,  musikalische  Aphorismen, 
kleine,  teils  heitere,  teils  ernste  Geschichten,  die 
sich  in  den  meisten  Fällen  durch  feine  Pointen  aus- 
zeichnen and  auch  durch  variierenden  Inhalt  von 
einander  abheben.  Eine  Auswahl  unter  diesen 
Miniaturbildchen  bereitet  Spielern  und  Hörern  Ge- 
nuss. Die  drei  Berceusen  iop.  47)  sind,  streng  ge- 
nommen, keine  eigentlichen  »Wiegenlieder“,  dazu 
sind  sie  änsserlich  viel  zn  kompliziert  und  technisch 


anspruchsvoll,  innerlich  zu  leidenschaftlich  erregt, 
zu  leidenschaftsvoll  und  infolge  hiervon  auch  in 
harmonischer  Beziehung  zu  raffiniert  zugespitzt. 
Aber  als  Klavierstücke  sind  sie  interessant,  stellen 
an  die  Ausführung  ziemlich  hohe  Anforderungen 
and  werden  auch  ohne  besonderes  Programm  und 
ohne  Etikette  ihren  Weg  finden. 

Nordische  Gesänge  für  eine  Singstimme  mit  Kla- 
vierbegleitung. Ausgabe  mit  deutschem  Text. 

Friedrieh  Hofmeister,  Leipst*. 

Vorliegende,  vom  Verlag  sehr  gut  ausgestattete 
Sammlung  enthält  elf  Gesänge  von  nordischen 
Tondichtern  älterer  nnd  neuerer  Zeit,  nämlich 
Bechgard,  Bendix,  Gade,  Grieg,  Gröndahl,  Hart- 
mann, Heise,  Lange-Müller,  Sinding,  Sjögren  und 
Stenhammar,  die  längst  in  der  musikalischen  Welt 
einen  guten  Ruf  geniessen.  Das  singende  Publi- 
kum empfängt  damit  Proben  nordischer  Lyrik,  die 
in  ihrer  Zartheit,  Gefühlsreinheit  und  Anmut  jeder- 
zeit willkommen  sein  werden.  Die  Texte  sind  von 
Berufenen  sehr  gut  übersetzt,  und  die  Lieder  eignen 
sich  ebensowohl  für  den  Vortrag  im  Hause,  wie 
auch  im  Konzertsaale. 

Fünfzig  deutsche  Kinderlieder  für  eine  Singstimme 
mit  Klavierbegleitung.  Herausgegeben 
von  M.  Friedrichs. 

Breitkopf  nnd  Härtel,  Lelpilf. 

In  dem  hier  angezeigten,  82  Druckseiten  star- 
ken Bande  ist  ein  Stück  Volkskunst  enthalten, 
„die  von  vielen  namenlosen  Leuten,  unter  denen 
der  Einzelne  nicht  ans  der  Menge  heianstritt,  in 
längst  entschwundener  Zeit  ausgeübt  worden  ist“. 
Der  reiche  Inhalt  setzt  sich  zusammen  ans  Wiegen- 
liedern, Reiterliedchen,  Tierliedern,  Reigen-  und 
Tanzliedern,  Balladen  und  Umsingeliedem.  Den 
Beschluss  machen  mehrere  Lieder  gemischten  In- 
halts. M.  Friedrichs  hat  mit  grossem  Fleiss  ge- 
sammelt nnd  mit  lobenswertester  Umsicht  sein 
überreiches  Material  gesichtet.  Die  Pianoforte- 
begleitung hält  sich  in  engsten  Grenzen  und  ist 
ohne  weiteres  von  jeglichem  auszuführen.  In  der 
trefflich  geschriebenen  Einleitung  weist  Hex«n&- 
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geber  auf  die  leisen  Umwandlungen  des  Kinder- 
liedes zur  Volksweise,  auf  seine  Melodie,  seinen 
Text  and  auf  das  Kinderlied  im  Zusammenhänge 
mit  der  Kindertätigkeit  überhaupt  hin  und  gibt 
zu  vielen  Liedern  noch  besondere  Nachweise  betr. 
Erscheinen,  Herkunft  und  Bedeutung  im  Kultur- 
leben deutscher  Vorzeit.  In  Summa:  eine  der  aller- 
besten Sammlungen,  die  wir  besitzen.  Eltern  uud 
Erzieher  mögen  ihr  Augenmerk  darauf  richten  und 
werden  eammt  den  Kindern  viele  Freude  daran 
haben. 

Bernhard  Sektes,  op.  13.  Liebeslieder. 

Ernst  Baeker,  op.  11.  Schlichte  Weisen. 

D.  Habtcr,  Leipzig. 

Slavische  und  romanische  Dichtungen  liegen 
den  „Liebesliedern“  (op.  13)  von  Bernhard  Sekles 
zu  Grunde  und  verleihen  ihnen  zugleich  ein  be- 
stimmtes und  eigentümliches  Gepräge.  Sämtliche 
Lieder  sind  abgestimmt  auf  einen  Ton  bald  mehr 
unterdrückter,  bald  unverhohlen  hervortretender 
Leidenschaft  und  streben  mit  bestem  Erfolge  an, 


die  Liebe  in  ihrem  eigensten  Wesen  und  ihren  un- 
endlich wechselnden  Begleiterscheinungen  zu  schil- 
dern. Sekles  hat  viele  Tonfarben  und  musikalische 
Streiflichter  zur  Verfügung  und  ist  nicht  arm  an 
Erfindung.  Gute  harmonische  und  rhythmische 
Einfälle  tun  noch  das  Uebrige,  um  seine  Liebes- 
lieder in  besonderer  Weise  anziehend  und  eigen- 
artig zu  machen,  soda68  sie  sicherlich  bald  einen 
grossen  Kreis  von  Freunden  finden  werden. 

Auch  Ernst  Baeker ’s  „Schlichte  Weisen“ 
(op.  11)  haben  slavische  Volksdichtungen  als  Unter- 
grund. Es  sind  ohne  Ausnahme  sehr  zarte  und 
höchst  eigenartige  Tondichtungen,  die  sich 
häufig  des  eigentlich  volkstümlichen  Tones  be- 
fleissigen  und  beinahe  alle  vorwiegend  elegischen 
Charakters  sind.  Die  Lieder  werden  bei  fein- 
fühligem Vortrage  ganz  ausserordentlich  wirken 
und  sind  umsomehr  empfehlenswert,  als  sich  der 
Komponist  darin  von  allem  Gewöhnlichen  und  All- 
täglichen fern  hält,  vielmehr  seine  eigenen  Wege 
geht  und  aus  eigeuen,  reichlich  vorhandenen  Mitteln 
heraus  zu  schaffen  versteht. 

Eugen  Segnitz. 


Meinungs-Austausch. 


Ein  Abonnent  aus  Triest  ersucht  die  Leser  des 
„Kl.-L.“  um  Beantwortung  der  nachstehenden 
Fragen : 

1.  Lässt  sich  das  Ueben  der  Klavierwerke  (nicht 
mechanische  Etüden)  mit  Erfolg  auch  auf  den 
stummen  Klaviaturen  vornehmen,  oder  ist  dieser 
Uebungs-Modus  etwa  mit  irgend  einem  Nachteil 


verbunden?  (Rein  mechanische  Uebungen  wer- 
den natürlich  besser  auf  stummen  Uebungskla- 
viaturen  ausgeführt.) 

2.  Welche  Fabrik  in  Oesterreich  liefert  6tumme 
Klaviaturen? 

3.  Welches  ist  die  beste  sowohl  technische  als  mu- 
sikalische Vorschule  zu  den  Werken  Schnmann’s? 


Anzi 

Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenvorsltz:  Regierungs-Präsident  Grmf  tob  BernstorlT, 
Graf  Könlgsdorff,  Exoollenz  Generalin  tob  Colooib, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Cnratorium : Pfarrer  H»»«,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krom- 
macher,  Bankier  Plant,  Justizrath  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Sohau- 
Spielerin.  Glesse-Fsbbronl,  A.  Taudien.  Die  Herren: 
Hans  AllmBller,  Kgl.  Hofkapollmatr.  Dr.  Franz  Beier, 
Musikdirektor  Hellwache,  Kammervirtuos  A.  Bart- 
deren,  Prof  Dr.  Hobel.  Kgl. Kammervirtuos 0.  Kaletseh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmsan,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monlianpt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnurbnsch 
n.  A. 

CuterrichtfÄcher:  Planofortesplel,  Tloline,  Cello,  Harfe 
und  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Instrumentallehr«,  Partitursplel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehöröbungon.  Musik- 
dlktat,  Analyse,  Acsthetlk,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie.  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klomentarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Sohriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel,  Wilholmahöher  Allee  AS, 


ii  gen.  

Klavierlehrerin  oder  -Lehrer 

für  Elementar-Mittelklasse  zum  I.  Oktober  gesucht. 

Fixum  zunächst  1200  Mk.,  dafür  ist  täglich  von 

8 — 7 Uhr  Unterricht  zu  orteilen.  Jährlich  2 Monate 
j Ferien.  Weitere  Stunden  auf  Wunsch  in  beliebiger 
i Anzahl  zugesichert.  Offerten  mit  Referenzen  und 
! ev.  Bild  erbeten  an:  Dir.  Friedr.  Vogt,  Hamburg, 
j Konservatorium  für  Musik,  Verbindungsbalm  10. 

Schule  des  Daumen -Üntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  H e i n z e. 

Preis  Mk.  2,—.  rrzz 

KommissionS'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Haudlung  in  Dresden.  

Uosenthal  & (’o.,  Berlin  S.O.,  Rnngestraawa  2tt 

Jlufgabenbiicl) 

für  tlen  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslaur. 

Ausgabe  A für  den  Elementar  »Unterricht. 

„ B „ die  Mittelstufen. 

Preis  pro  Heft  15  Pf.  
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Adressen-Tafel. 


fi  Zellen  10  Jlk.  jährlich,  weitere  5 Zeilen  5 Hk. 


Prof.  6.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

w- 1870  Direction:  Gustav  Lazarus.  m?» 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortpiatz). 

Spraohztunden : 5—0,  Mittwoch«  u.  Sonnabend«  11— I.  8prech»tunden:  8—10  q.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit,  — ■ Elementarklassen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de»  „Philhann.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst  nur  v.  11—12  Dhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 ir- 

Martha  Remmert, 

Hofpianißtin,  Kammervirtuoein. 

Berlin  W.,  Taaenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldetr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o$e  Uianna  da  moita, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prüf.  Jul.  Hey’s  Gesangschule. 
Berlin  W.,  Eisbolzstrasse  5 n, 

am  Botanischen  Garten. 

Geeangimterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concerteängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Clisabctb  Caland 

Berlin  5Q. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Husblldung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppc’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaangerin  (Alt) 
Oesauglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergstrasse  17  u. 

€milie  p.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Fraa  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavtersptel  und 
VtrgU-Cecbmh  JVletbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  2U  r. 

Jfugusie  Böbme>Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch»phonetischer  Singweise 

für  Keclncr,  l.ehrrr,  C'bordlrlirenten  etc. 

1 von  vierteljfthrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht- 
1 0k,ober  u"d  Januar  i.  J.  Leipzig,  Llebigztr.  81. 

* j von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht : heg.  1.  Juni, 
I I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichter feld 

Pianistin 

Berlin  W’..  Schaperstr.  3S. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

IHathilde  Parmentier 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W..  Blaenacherstraaae  120. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmsfadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Kliaabethenatr.  8Ö. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-SchOnberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Senesterbeglnn : April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Sehmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  — — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Garcla. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Iterlln  W.,  Ilalcnsee,  Georg  Wllbelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Jfarbnrgerstrass«  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr -Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874:.  — , 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kanellmcisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schülor  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f-  Prospeete  franco  dareh  die  Instltatakaaxtel,  Wien  Vll/lb.  -4- 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6>- 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenatraaae  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldecbmldt,  ungeschloBsen  81  Frauen-  und  fltmlichta 
Verein d in  Deutschland,  bietet  die  umlaaiendate  Sioheretellang  für  dm  Alter 
und  gogon  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Spreohat.  von  10  1 Vorm. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Cerreno). 

Berlin  W.,  Nene  Winterfeldtstr.  6». 

Unterrtelm-üermtmiimg  der  m«lkgrappe  Berlin  tAiig.».L.-vo 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Buro- 
hiusen-Leubusoher,  Berlin  W.  30.  Luitpoldstr.  4&  Sprechet.:  Montag  Nachm.  8'/,— 6. 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Junghofstrasse,  Saalbau. 

Stellenvermittlung  der  ülusihsekHon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eehrerlnnenuerelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghaugen -Leubuscher. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
tür  Institute,  Fensionate  und  Familien,  für  ln-  und  Ausland.  Spraohkenntnissr. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohilleratrasae  27. 

Konservatorium  der  Musik»  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  tür  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  linden  im  August  statt. 

Bruno  Heydricb’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleiche»  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Kaciier  der  Musik 
und  des  Theeicr*. 

Bertha  Asbahr 

Konsert-  n.  Oretoriensftngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Res»), 
Gehörbildung  (Methode  Chevc). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  1. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterriclit. 

Marienfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stimmkrsnke  liedoer  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Anabacherstr.  40 *• 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodioobu  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
de«  Schulgeafinges. 
Vorbereitung  für  dio  Prüfung  des 
MusikpndagngUchen  Verbandes. 

LEIPZIG.  Leib:  itistr.  22  *♦ 

Frau  Prof.  Frohborger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbcoretisd)  methodische  Uorbereitung 
lür  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Uerbandes. 

£as$el,  Robenzollcrnstrassc  41. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

spaeibe- 

mmmp  • 

lleruianii  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfttrstenstr.  155  pt. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

Ch.&UitiA’s 

Musikalien-Hdlg. 

lUlHyit « Htmytmwlle 

Berlin  8 IL,  Beuthatr.  10, 
Ecke  Leipzioertfr.  - Blrittelmarkt . 

— Pianos  und  Flügel  — 

E0.  WESTERMAYER 

Gegründet  1803  £ Kgl.  Preussischo  Staatsmedaille  18% 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Georg  jH/ot/iow 

M usihalienhandhing  ® J.eihanstalt 

ytyr.  ISHß  43g. 

Charlottenbur  ff,  Kantxtr.  21. 
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Unterrichtsmusik  vertag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61.  Belle-Alllanccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

Violin -Saiten, 

stets  frisch  und  haltbar,  a 0,25,  0,30,  0,45,  0,60. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  a 0.00. 

SCHLES1N  GEK’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-AnstalL 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 

Schulgelgen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

BT.  Oppenheimer,  JEtameln. 

—<"OC3 


ü 


Pensionskasse 

- der  niusik*  Sektion  des  flllg.  D.  b.  V.  ■ - 

Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  RückgewShr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsaustalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


Adolph  Kullak. 

Die  Ästhetik  des  Klavierspiels. 

4.  Aufl.  Bearbeitet  und  herausgegeben  von 

Dr.  Walter  Niemann. 


Geheftet  M.  5.—,  Gebunden  M.  6.—, 


Die  Einführung 

der  modernen  Etüde 
im  Unterriehtsplan. 


Pr.  90  Pfg 


(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19  — 21.) 
Von 

Anna  Morsch. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer",  Berlin  W.  50. 


Innerhalb  53/«  Jahren  sind 

20  000  Exemplare  19500  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$plng-Ro$c,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke.  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, Klauwell,  I leuser,  Krogel,  Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 


Verlag  von  6.  Btsptng  in  Itliinster  i.  Ul. 


Königliche  ülusikschule  Würzburg. 

Beginn  des  Unterrichtsjahres  am  18.  September.  Vollkommene  Ausbildung  für  Konzert- 
und  Opernsänger,  für  Orchestermusiker,  Dirigenten  und  Musiklehrer. 


Prospekte  und  Jahresberichte  kostenfrei.  

Die  Kgl.  Direktion:  Dofrat  Dr.  Kllebert. 
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Eine  der  vorzüglichsten  Schalen  für  den  Klavier-Unterricht  ist: 

Hugo  Riemanns  Normal-Klavierschule  für  Anfänger. 

Gr.  4°.  100  Seiten.  Preis  brosch.  3 M.,  In  Leinen  geb.  4 M. 

Die  Normal-Klavierschule  ist  für  die  Hand  des  Schülers  berechnet  und  gibt  demselben  knapp- 
gefaßte bestimmte  Belehrungen  über  das,  was  ihm  zu  wissen  unentbehrlich  ist.  Gleichzeitige  Erlernung 
der  Violln-  und  Bassnsten  von  der  Klaviermitte  aus,  Lese-Uebungen,  längere  Beschränkung  auf  einhändige 
Spielstücke,  Hinleitung  auf  die  Grundgesetze  des  ausdrucksvollen  Vortrags,  TransposItionsQbungen,  Skalen- 
übungen mit  Kadenzen  n.  kadenzierende  Skalen.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
sowie  direkt  von  Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Eilenburgerstraße  4. 


Julius  Bliilhncr 


Flügel 


Leipzig 


Pianinos 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik» 

(School  of  Piano  Technic). 

Empfohlen  durch  E.  d’Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczka  und  andere  Meister  des  Klavierspiels. 
Heft  I — V.  je  Mk.  1,60  netto,  in  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6,-—  netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W„  Nürnbergerstr.  69a. 


Fehlende  Nummern 

des  „Klavier- Lehrer“  können  ä 30  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik- Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 


Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavierlehrer“ 

Berlin  W.  50. 


C.  BECHSTEIN, 

Flfigel-  und  Planlno-Fabrikant 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl.  L 

LONDON  W. 

40  Wlgmiore Street. 


oheitder  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 

BERLIN  N. 

5—7  Jolmnnis-Ntr. 


L Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 
II.  Fabrik:  21  Grünauer-Str.  u.  25  Wiencr-Str. 
III.  Fabrik:  124  Relchenberger-Str. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W„  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  WM  Ansbacherstrasse  87. 
Dreck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommand&utenstr.  14. 
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^aYPcafbei"  BiodFÜcl^e. 

Von 

Jone  Vianna  da  Motta. 


In  den  Chor:  wie  herrlich  weit  der  Meister 
es  doch  gebracht  habe,  dass  er  die  Festspiele 
begründen  konnte  und  diese  so  glänzend 
zur  allgemeinen  Anerkennung  gelangt  sind, 
dass  seit  vielen  Jahren  sämtliche  Aufführungen 
ausverkauft  sind  — vermag  ich  nicht  einzu- 
stimmen, da  ich  nur  noch  verhältnismässig 
selten  auf  ein  Verständnis  für  das  Wesen 
dieser  Festspiele  treffe.  Zwar  dass  ein  Teil 
der  Kritik  den  „Verfall“  Bayreuths  ausposaunt, 
kann  uns  nicht  beunruhigen;  eine  solche 
Kritik  hat  es  immer  gegeben  und  wird  es 
immer  geben,  nicht  sie  verhindert  das  Ver- 
ständnis Bayreuth’s.  Es  scheint  vielmehr  tief 
begründet  im  Geist  der  Zeit,  dass  selbst  Be- 
reitwillige Bayreuth  gegenüber  verständnislos 
bleiben  trotz  der  künstlerischen  Taten,  die  sie 
dort  erleben  und  die  mit  nichts  sonst  in  un- 
serem Kunstleben  zu  vergleichen  sind,  und 
trotz  der  vielen  vorzüglichen  aufklärenden 
Schriften  und  Artikel,  die  doch  wenigstens  die 
Augen  dafür  öffnen  könnten.  Aber  Bayreuth 
erlebt  man  eben  nicht  mit  den  Augen,  sondern 
mit  dem  Herzen,  und  das  lässt  sich  nicht 
lehren. 

„Wer  ist  der  Gral? 

Das  sagt  sich  nicht.“ 

Und  doch  versucht  man  immer  wieder,  es 


zu  sagen.  Vielleicht  verhilft  man  s o doch 
manchem  zum  Erlebnis  Bayreuth’s. 

Der  anscheinend  unausrottbare  Grundirrtum 
über  Bayreuth  ist  der,  dass  diese  Festspiele 
weiter  nichts  bedeuten  als  „Musterauffüh- 
rungen“.*) Man  geht  dorthin  in  der  Erwartung 
einer  blossen  Theateraufführung,  in  der  alles 
mit  der  Vollkommenheit  einer  Maschine  sich 
abspielen  soll,  und  entrüstet  sich  dann  über 
jede,  auch  die  geringste  menschliche  Unvoll- 
kommenheit. Man  hört  dort  öfter  ausrufen: 
„Hier  stelle  ich  eben  die  höchsten  Anforde- 
rungen“ — . Ja  freilich,  an  den  gewöhnlichen 
Theatern  stellt  man  ja  die  Anforderungen  so 
niedrig,  dass  man  die  gröbsten  Stilfehler  höchst 
nachsichtig  hinnimmt,  aber  nach  Bayreuth 
geht  man  um  zu  kritisieren  — anstatt  dass 
man  hingehen  sollte  um  zu  lernen. 

Man  versteht  das  zunächst  nicht,  dass 
eine  absolute  Vollendung  nicht  existieren  kann, 

*)  „ . . . Bedingung  hierfür  ist  die  Ausser- 
ordent lichkeit  in  allem  und  jedem.  Dagegen 
erwähnen  wir,  dass  alle  sogenannten  „Mustervor- 
stdlungen“  bisher  nie  den  Boden  des  alltäglichen 
Tbcatervcrkcbrs  verlicssen  und  sich  eigentlich 
nur  als  durch  Anhäufung  und  Nebencinander- 
stellunggesteigerietheatralischeVirtuosenleistungen 
zu  erkennen  gaben  und  als  solche  aufgenommen 
wurden“.  (Wagner.)  Genau  auf  demselben  Stand- 
punkt stehen  heute  noch  alle  sog  „Festspiele“. 


I 


— 290  — 


solange  Menschen  — eben  Menschen  sind, 
und  übersieht  dann  ungerechterweise,  dass  in 
Bayreuth  der  tatsächlich  höchste  Grad  der 
Vollendung  erreicht  wird,  der  heute  erreicht 
werden  kann,  zwar  nicht  die  absolute,  aber 
doch  die  relative  Vollendung,  d.  h.  der  Gipfel 
der  heutigen  dramatischen  Kunst. 

Hier  höre  ich  einwenden:  „Halt!  höchstens 
der  musikdramatischen  Kunst.“  Und 
damit  berühren  wir  einen  anderen  verhängnis- 
vollen Irrtum  über  Bayreuth  und  die  Kunst 
R.  Wagner’s  überhaupt.  Diese  Kunst,  die 
ganz  ideal  ist  in  ihrem  Inhalt  wie  in  ihren 
Mitteln,  wird  durch  eine  eigentümliche  Ver- 
drehung des  Begriffs  vom  Gesamtkunstwerk 
als  eine  Steigerung  noch  der  realistischen 
aufgefasst,  weil  sie  sich  an  sämtliche  Sinne, 
an  den  ganzen  Menschen  richtet.  Der  rea- 
listische Stil,  der  unsere  Bühne  beherrscht, 
diese  Kunst,  die  nur  dann  real,  wahr  zu  sein 
glaubt,  wenn  sie  das  Leben  möglichst  niedrig 
darstellt,  und  selbst  vor  Shakespeare  nicht 
zurückschreckt,  die  verdrängt  im  Publikum 
die  Sehnsucht  nach  einer  idealen  Kunst,  die 
verhindert  das  Verständnis,  dass  Bayreuth 
kein  Muster-,  sondern  ein  Idealtheater  ist. 

Aber  „nur  einem  edlen  Bedürfnisse  kann 
sich  das  Weihevolle  darbieten“,  nach  einem 
schönen  Worte  Wagner’s,  „und  nichts  kann  die 
schöne  Erscheinung  fördern,  als  die  Stärkung 
der  Sehnsucht  nach  ihr.“ 

„Aus  dem  Leben  heraus  sind  der  Wege 
zwei  dir  geöffnet: 

Zum  Ideale  führt  einer,  der  andere  zum 
Tode.“ 

Wer  nicht  mit  Schiller  diese  Sehnsucht 
aus  dem  Leben  zum  Ideale  empfindet,  dem 
bleibt  Bayreuth  — ein  Theater  unter  vielen 
andern. 

Ueber  die  Berechtigung  einer  Kunst,  die 
das  Leben  nur  kopiert,  will  ich  garnicht 
streiten,  im  Gegenteil,  ich  verstehe  sie,  auch 
bin  ich  nicht  so  beschränkt,  zu  verkennen, 
dass  in  den  edleren  Werken  dieser  Richtung 
etwas  mehr  gegeben  wird  als  eine  Photo- 
graphie des  Lebens.  Aber  dass  sie  die 
einzige  sei,  die  wir  noch  brauchen,  dagegen 
werden  sich  doch  hoffentlich  noch  viele 
energisch  sträuben,  denn  „berechtigt“  mag  diese 
sein,  die  andere  aber  ist  „unentbehrlich“.  Und 
diese  ideale,  erhabene  Kunst  Wagner’s  will 
man  womöglich  in  realistischem  Stil  dar- 
gestellt sehen  und  wundert  sich  dann,  dass 
Wotan,  Tristan,  Parsifal  sich  anders  bewegen 
als  — wir.  Wir  sind  so  stark  schon  ge- 


wöhnt, auf  der  Bühne  immer  nur  „uns“  zu 
sehen,  unsere  tägliche  Welt,  dass  wir  keine 
andere  mehr  verstehen,  die  über  unsere  Er- 
fahrung hinausgeht.'  In  seinen  hochinter- 
essanten, so  treuen  Aufzeichnungen  über  die 
„Bühnenproben  zu  den  Festspielen  187(>“  be- 
zeichnet Heinrich  Borges  als  die  Forderung 
Wagner’s  für  die  Inszenierungseiner  Nibelungen: 
eine  Verbindung  stilisierter  Kunst  mit 
der  Naturwahrheit.*)  Das  ist  es,  was 
nirgends  ausser  Bayreuth  auch  nur  angestrebt 
wird,  überall  ist  die  Sphäre  des  Regisseurs 
von  der  des  Kapellmeisters  reinlich  geschieden, 
während  dort  das  Gesamtkunstwerk  in  voll- 
endeter Einheitlichkeit  aller  Mittel  zur  Dar- 
stellung kommt.  Diese  Einheitlichkeit  ist  so 
vollkommen,  dass  «alles  sich  wie  mühelos  ab- 
spielt, denn  Kunst  hört  auf,  es  zu  sein,  wenn 
sie  als  Kunst  ins  Bewusstsein  eintritt,  sagt 
der  Meister. 

Die  Notwendigkeit  der  Stilisierung,  die 
manchen  befremdet,  ergibt  sich,  «abgesehen 
vom  Stoffe,  schon  aus  der  Teilnahme  der 
Musik  am  Drama.  Denn  die  Musik  ist  der 
mächtige  Schoss,  aus  dem  die  Handlung 
geboren  worden,  die  ja  nichts  weiter  ist  als 
die  sichtbar  gewordene  Musik,  und  diese, 
die  Musik  gewordene  Handlung,  gibt  der 
ganzen  Darstellung  ihre  Gesetze.  Wie  Appia 
in  seinem  tiefsinnigen  Buch  über  „Die 
Musik  und  die  Inszenierung“  (Bruck- 
mann, München)  vortrefflich  sagt,  lässt  die 
Musik  dem  Darsteller  gar  keine  Freiheit  zu 
willkürlichen  Bewegungen,  sie  misst  die  Zeit 
(was  ohne  weiteres  einleuchtet),  aber  auch  den 
Raum.**)  Wehe  dem  Darsteller,  dessen  Be- 
wegungen nicht  mit  ihrem  musikalischen  Aus- 
druck genau  zusammenfallen  oder  der  einen 
Augenblick  seine  Teilntthme  an  der  Handlung 
vergisst  Hier  erkennen  wir  die  ganze  Tiefe  des 
Wagner’schen  Wortes,  dass  die  richtige  Aus- 
führung eines  Musikstückes  vollständig  ab- 
hängt vom  richtigen  Tempo.  Im  musi- 
kalischen Drama  muss  das  richtige  Tempo 
auf  die  ganze  Bühne  ausgedehnt  werden,  vom 
Darsteller  bis  zu  dem  letzten  Wolkenzug 
und  der  letzten  elektrischen  Lampe.  Es  ist 

*)  ln  unseren  Opernhäusern  versieht  man 
unter  Stilisierung  nur  Konvention,  Unnatur.  „Eine 
ideale  Natürlichkeit  und  eine  ganz  zur 
Natur  gewordene  Idealität"  verlangte  dagegen 
Wagner. 

**)  Schon  Goethe  sagte,  dass  das  Drama  mit 
Musik  vor  dem  nur  Gesprochenen  es  voraus  habe, 
„dass  Deklamation,  Mass.  Ausdruck,  Bewegungen 
vom  Dichter  auf  den  Darsteller  übertragen  werden" 
(Wilhelm  Meister) 
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nun  bekannt,  dass  die  Musik  alle  täglichen 
Ausdrucksformen  dehnt.  Wollte  ein  Kom- 
ponist ein  gesprochenes  Drama  so  kompo- 
nieren, dass  die  Worte  sich  mit  derselben 
Raschheit  singen  Hessen,  wie  sie  gesprochen 
werden,  seine  Musik  würde  alle  Intensität 
verlieren  und  ein  verwirrendes  Kaleidoskop 
von  wechselnden  Empfindungen  werden.  Wenn 
ein  Sänger  nun  zu  der  notwendigen  Breite 
des  Gesanges,  der  selbst  im  höchsten  Affekt 
immer  noch  breiter  ist  als  die  Wirklichkeit,  rasche 
Bewegungen  machte  wie  in  der  Wirklichkeit, 
so  würde  sein  Spiel  hin  und  her  pendeln 
zwischen  nervöser,  unmotivierter  Hast  und 
lebloser  Ruhe.  Deshalb  verlangte  Wagner 
edle  Ruhe  und  Sparsamkeit  der  Bewegungen, 
genau  der  Musik  entsprechend.  Es  muss 
eben  das  richtige  Tempo  gefunden  werden. 

Aber  noch  mehr.  Die  Musik  verleiht  jeder 
Situation,  selbst  dem  vorübergehenden  Moment, 
eine  so  tiefe  Bedeutung,  dass  der  Darsteller 
wohl  bedacht  sein  muss,  jede  seiner  Stellungen 
zu  einem  plastischen  Bilde  zu  erheben.  Mit 
feinem  Gefühl,  in  welchem  eine  Vorahnung 
Wagner’s  liegt,  sagt  A.  W.  von  Schlegel, 
dass  auch  die  dramatische  Kunst  ihre  kontem- 
plative Seite  hat,  und  wo  die  vernachlässigt 
wird,  da  erzeugt  die  Darstellung  statt  der 
inneren  Musik,  die  sie  begleiten  sollte,  durch 
ihre  rasche  Lebhaftigkeit  nur  ein  betäubendes 
Geräusch  in  unserem  Gemüt.  Von  dem  an- 
tiken Drama  sagt  er,  dass  es  eine  Folge 
plastisch  festgehaltener  Momente  darbot,  und 
in  der  französischen  Tragödie  findet  er  „die 
Heiligkeit  des  Moments  nicht  genug  verehrt, 
der  Handelnde  wie  der  Zuschauer  wird  immer 
gleich  zum  Folgenden  fortgetrieben“.  Was 
würde  er  vom  modernen  Drama  sagen  . . . ! 

Der  Darsteller  im  Musikdrama  muss  ver- 
körperte Musik  sein.  Denn  natürlich  darf  er 
die  Bewegungen,  trotzdem  sie  rhythmisch 
sein  müssen,  doch  nicht  steif  nach  dem  Takte 
machen.  Als  die  Künstler,  die  in  diesem  Fest- 
spieljahr diese  Verkörperung  der  Musik  am 
vollendetsten  verwirklichten,  nenne  ich  Frau 
Reuss-Belce,  die  man  gern  in  jedem  Augen- 
blick photographiert  hätte,  Dr.  Briesemeister, 
Hans  Breuer.  Bei  Frau  Wittich  war  ein 
edles  Streben  danach,  aber  noch  nicht  völlig 
zur  Natur  geworden. 

Aber  das  richtige  Tempo  erstreckt  sich 
in  Bayreuth  eben  auf  das  ganze  Bühnenbild. 
Die  erstaunliche  Verschmelzung  der  Licht- 
effekte und  Scenenverwandlungen  mit  dem  Aus- 
druck der  Musik  ist  das  Verdienst  Siegfried 


Wagner’s,  dessen  peinvoll  genaue  Arbeit  in 
dieser  Richtung  wenige  bemerken,  weil  eben 
alles  — so  selbstverständlich  wirkt  Der 
Zauber  des  Waldes  und  des  Sonnenscheins 
im  2.  Akt  Sicgfried’s  hat  aber  doch  Aufsehen 
erregt.  Anderes  hat  bei  manchem  Befremden 
und  Kritiklust  erweckt.  Man  sollte  sich  aber 
in  Bayreuth  nicht  so  leicht  zur  Kritik  hin- 
reissen  lassen,  denn  bei  einer  zweiten,  dritten 
Aufführung  wird  einem  die  tiefe  Weisheit  jener 
Züge  klar  und  man  nimmt  die  Kritik  beschämt 
zurück. 

Das  richtige  Tempo  gibt  die  richtigen  Masse 
für  alles.  Dieses  Massvolle  in  Bayreuth  zeigt 
den  verschrieenen  „Romantiker“  Wagner, 
der  angeblich  ewig  im  „Delirium“  schwebte, 
als  edlen  Klassiker  im  besten  Sinne  des 
Wortes.  Selbst  im  Sturm  der  höchsten  Leiden- 
schaft verlässt  uns  nie  das  Gefühl  einer  edlen 
Ruhe,  einer  schmerzlosen  aesthetischen  An- 
schauung. Und  unsere  Ergriffenheit  dort  ist 
immereine  erhebende,  während  sie  hier  draussen 
uns  oft  so  niederdrückt,  dass  wir  vom  Theater 
noch  kleinmütiger  ins  Leben  zurückkehren, 
als  wir  vorher  waren. 

Schliesslich  offenbart  uns  noch  dieses 
richtige  Tempo  das  vollkommene  Gleich- 
gewicht aller  Teile  in  dem  Ganzen.  Es  wölbt 
sich  zu  einem  mächtigen,  aber  übersichtlichen 
Bau,  der  gewiss  einen  langen,  tiefen  Atem 
verlangt,  um  ihn  aufzunehmen,  aber  in  dem 
jeder  Teil  unter  sich  und  im  Verhältnis  zum 
Ganzen  wohl  abgewogen  ist.  Wenn  nur  das 
erste  Gefühl  der  ungewohnten  Grösse  über- 
wunden ist,  wird  dort  niemand  die  gefürchteten 
Längen  empfinden. 

Ueber  den  Stil  dieser  Aufführungen 
äusserte  ich  eingehender,  was  mir  am  wich- 
tigsten erschien.  Ueber  die  Einzelleistungen, 
auf  die  das  Publikum  leider  immer  noch  das 
grösste  Gewicht  legt,  werde  ich  kürzer  sein. 
Nicht  als  ob  ich  die  vortrefflichen  Künstler, 
die  mit  bewunderungswürdiger  Hingabe  sich 
dort  dem  Kunstwerk  und  einem  ihnen  sonst 
fremden  Stil  unterordnen,  nicht  nach  der 
richtigen  Höhe  ihrer  Leistungen  schätzte,  weit 
davon.  Sondern  weil  ein  anderer  verderblicher 
Irrtum  des  Publikums  ist,  zu  glauben,  dass, 
um  gute  Aufführungen  zu  erzielen,  es  genüge, 
die  „berühmtesten“  Künstler  zusammenzu- 
stellen. Nach  diesem  Prinzip  hätten  London 
und  New-York  allerdings  die  besten  Opern- 
häuser. Aber  es  muss  betont  werden,  dass 
der  Stil  der  Aufführung  viel  höher  steht  und 
dass  der  richtige  Stil  durch  eine  Stargesell- 
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schaft  gerade  zerstört  wird.  Ausserdem  reist 
man  nicht  nach  Bayreuth,  um  möglichst  viele 
berühmte  Sänger  auf  einmal  zu  hören,  sondern 
um  den  Parsifal,  den  Nibelungenring  in 
festlicher  Weihe  und  der  vom  Schöpfer  ge- 
wollten Ausführung  zu  hören.  Das  sollte  man 
nie  vergessen. 

Eine  (mild  gesagt)  ungerechte  Insinuation 
ist  es,  der  Festspielleitung  die  Schuld  zu  geben, 
wenn  ein  Sänger  nicht  dem  Ideal  entspricht, 
das  man  sich  von  einer  Rolle  gemacht  hat. 
Niemand  besser  als  sie,  ja  viel  feiner  und 
tiefer  als  wir  alle,  erkennt  die  Mängel  eines 
Künstlers.  Aber  wer  ist  daran  schuld,  dass 
nicht  mehr  Künstler  den  Aufgaben  ge- 
wachsen sind,  die  ihnen  in  Bayreuth  gestellt 
werden?  Wer  anders  als  wir,  die  wir  dem 
Meister  nicht  die  Gründung  seiner  Stilbildungs- 
schule ermöglicht  haben?  Es  ist  klar,  dass 


der  instrumentale  Teil  der  Ausführung  dort 
wie  überall  höher  steht  als  im  ganzen  der 
gesangliche,  weil  unsere  Instrumentalerziehung 
viel  besser  ist  als  die  gesangliche  und  gar  die 
dramatische.  Aber  ist  es  nicht  erstaunlich,  was 
man  dort  erreicht,  selbst  ohne  des  Meisters 
Autorität?  Wo  hört  man  sonst  solche  klang- 
reichen, dramatisch  bewegten  Chöre?  wo  sieht 
man  sonst  einen  vorher  unbekannten  Künstler 
plötzlich  zur  höchsten  Bedeutung  sich  ent- 
wickeln? Ja  selbst  die  vortrefflichsten  Künstler 
wachsen  dort  zu  ungeahnten  Leistungen,  wie 
Frl.  Destinn,  Bertram,  Frau  Sucher,  die 
unvergessliche  Isolde,  die  es  aber  nach 
Chamberlain  nur  dort  war  und  ausserhalb 
Bayreuth’s  nur  „eine  gute  Opernleistung“  bot! 
Das  ist  der  segensreiche  Einfluss  Bayreuth's 
(der  leider  aber  noch  nicht  immer  über  Bay- 
reuth hinausreicht). 


(Schluss  folgt.) 


und  „oeue“  ^etbodil*. 

Von 

Engen  Tetzel. 

(Schluss.) 


Das  Kind,  welches  im  Begriff  ist,  laufen  zu 
lernen,  hebt  instinktiv  ans  vererbter  Gewohnheit 
die  Beinchen.  Es  hat  aber  nur  zwei  Füsse, 
welche  abwechselnd  gebraucht  werden,  und  bei 
denen  es  ganz  gleichgiltig  ist,  wohin  sie  treten. 
Die  Hand  dagegen  hat  fünf  Finger,  von  denen 
eine  bestimmte  Auswahl  in  bestimmter  Reihen- 
folge bestimmte  Tasten  in  bestimmter  Rhythmi- 
sierung  anschlagen  soll!  Das  setzt  Selbstbe- 
wusstsein, Beherrschung  und  Unabhängig- 
keit der  Finger  voraus,  welche  demgemäss  von 
Anfang  an  geschult  werden  müssen. 

Das  erkannten  die  Pädagogen  stets  als  die 
wahre  Grundlage  der  Technik  und  suchten 
dieselbe  in  allerdings  übertriebener,  einseitiger, 
pedantischer  Weise  zu  entwickeln.  Sie  verlangten 
starre  Unbeweglichkeit  der  Hand,  un- 
natürlich eingedrückte  Handhaltung, 
legten  Geldstücke  auf  den  Handrücken,  welche 
bei  den  Uebungen  nicht  heruntorfallen  durften, 
erfanden  „Hand leiter“,  „Technik-Tische“  und 
„Technik-Klaviere“  u.  8.  w.  Ausserdem  er- 
fanden oder  benutzten  sie  endlose  Mengen  von 
Fingerübungen  und  Etüden,  als  ob  dio  Menge 
des  Materials  einen  zweckmässigen  Gebrauch  der 
Glieder  und  Muskeln  erzwingen  könnte.  Auch 
machten  sie  einen  zu  frühzeitigen  Gebrauch  der 
später  so  nützlichen,  ja  unerlässlichen  „Fessel- 
nbungen“, meistens  sogar  als  erste  Uebung,  wo- 


durch der  junge  Anfänger  schwer  geschädigt 
wird,  da  er  seine  Muskeln  und  Gelenke  krampf- 
haft steif  macht.  Dio  Neigung,  dies  zu  tun,  haben 
die  meisten  Anfänger,  sobald  sie  auch  nur  eine 
Taste  leise  anschlagcn  sollen.  Da  jedoch  die  Be- 
herrschung der  Gelenke  die  wichtigste  Fähig- 
keit des  Klavierspielers  ist  und  die  Fingerfertigkeit 
sich  nur  bei  ursprünglich  lockeren  Gelenken 
entwickeln  kann,  ist  es  ebenso  falsch  wie  die  An- 
wendung der  Fesselübungen,  sogleich  „Gewichts- 
spiel“, „Armtragung“  u.  dergl.  vom  Anfänger 
zu  verlangen,  bevor  er  weiss,  wie  er  seine  Finger 
halten,  setzen  und  regieren  soll.  Dass  er  dies 
schliesslich  trotz  einer  so  verkehrten  Anleitung 
lernen  kann,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  er  eben 
von  selbst  macht,  was  nun  einmal  beim  Klavier- 
spiel nicht  unterlassen  werden  kann,  nämlich  die 
Finger  heben,  fühlen  und  unabhängig 
machen  lernt. 

Ja,  weshalb  verteidige  ich  denn  eigentlich 
etwas,  das  selbstverständlich  ist  und  dos  garnicht 
unterlassen  werden  kann?  Weil  Propheten 
unter  uns  erstanden  sind,  welche  der  Welt 
haarklein  beweisen,  dass  man  vor  ihnen 
uicht  wusste,  wie  man  Klavier  spielen 
lernt!  Dass  es  Klavierküostler  und  Klavier- 
meister gegeben  hat  wie  Hummel  und  Liszt 
um  nur  diese  beiden  Namen  zu  nennen,  das  macht 
nichts!  — 
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Doch  lasse  ich  die  Vertreter  der  modernen 
Methodik  einmal  selbst  sprechen!  Die  Leser 
gewinnen  dadurch  Gelegenheit,  sich  selbst  ein  Urteil 
za  bilden! 

Monatsschrift  „Die  Frau*  April  1903  „Ton- 
bildang  und  Technik  auf  dem  Klavier*  von 
Tony  Bandmann: 

„Das  Klavierspiel  besteht  aus  einer  ununter- 
brochenen Kette  von  „Würfen11  der  Hand.“ 

„Die  Hauptschwierigkeit,  den  Wurf  zu  er- 
lernen, besteht  nicht  in  der  Aasführung  desselben. 
Sobald  man  den  Trick  herausgefunden  hat,  ist  der 
Wurf  kinderleicht!“ 

„fm  Gegensatz  zu  der  alten  Methode  muss  die 
Uebung  mit  schnellen  Tonfolgen  beginnen,  um 
nach  uDd  nach  zu  den  langsamen  überzugehen.“ 
Rudolph  Maria  Breithaupt:  „Die 

natürliche  Klaviertechnik“: 

„Der  leichte  Arm  ist  physiologisch  völlig  ver- 
kehrt und  völlig  falsch.“ 

„Die  sogenannte  „Fingerfertigkeit“  ist  nicht 
Uebungssache,  auch  keine  Muskelsache,  sondern 
zu  einem  guten  Teil  mit  Sache  bewusster  Herr- 
schaft über  die  Gelenke.“ 

„Geschwindigkeit  oder  Geläufigkeit  kann  da- 
her durch  Uebungen  weder  eingeüht  und  studiert 
noch  gesteigert  werden.“ 

„Wer  den  Tonleiterschwung  hat,  bedarf  keiner 
besonderen  Studien  oder  gar  kindischer  — Unter- 
satzübungen.“ 

„Daraus  folgt  logischer  Weise,  dass  jedes 
Untergreifen  des  Daumens  falsch  ist;  denn  es 
unterbindet  ja  die  Armrückung.“ 

„Man  sage  jedem  Kinde:  „Puste  den  3.  (oder  4.) 
Finger  weg  und  falle  mit  der  Hand  weiter  auf 
den  Daumen*  oder  „Puste  mal  den  alten  Daumen 
weg  und  falle  mit  der  Hand  auf  den  3.  (oder  4.) 
Finger.“ 

„Das  Ausklingen  eines  Tones  mit  dem  Er- 
klingen eines  zweiten  in  genauesten  Kontakt  zu 
bringen,  ist  eine  Kunst,  die  allerdings  nicht  durch 
den  alten  Fingerschlag  möglich.* 

„Das  non  legato  (freie  Gewichtsspiel)  i6t  das 
Fundament  aller  Anschlags-  und  Spielarten.“ 

„Man  spielt  nicht  mit  Fingern,  sondern  mit 
Gewicht.  Finger  und  Hände  sind  blosse  Gewichts- 
träger, sonst  nichts.  Gewicht  ist  alles!“ 

„Der  Triller  ist  ein  absolutes  Nichtfingerspiel, 
ein  Spiel  ruhender  Finger  ohne  Hebung  rund 
falschen  Muskelzag,  ein  seitliches  Schütteln  einer 
leichtgespannten  Hohlhand.“ 

„Das  echte  staccato  ist  ein  leichtes  Lüften  der 
ganzen  Masse,  ein  federleichtes  Tragen  derselben 
vom  Rücken  und  der  Schulter  aus,  — ein  glit- 
schiges Bibbern“. 

„Man  6uche  nach  dem  Gewichtsfall  dem  Ton 
durch  eine  Gleitbewegung  auf  der  Taste  (hinaus 
oder  hinein)  einen  klanglichen  Nachhall  zu  geben.“ 
„Der  echte  Skaleuton  ist  ein  echter  Basenton.* 
„Nur  der  mit  höchster  Auslösung  (Elastizität 


der  Muskelspannung)  gegebene  Tiefdruck  erzeugt 
den  echten  Gesangston.  Dieser  Tiefdruck  ist  nicht 
nur  ein  Produkt  der  echten  Rückenspannung,  son- 
dern auch  der  Anteilnahme  des  ganzen  Ober- 
körpers. Hierbei  wirkt  selbst  die  Bauchmuskulatur, 
wie  die  der  Oberschenkel,  mit.  Der  Rumpf  richtet 
sich  auf,  der  Thorax  wölbt  sich,  der  ganze  elastisch 
gespannte  Oberkörper  neigt  sich  vornüber  und  legt 
sich  in  das  Instrument.  Dieses  gibt  sanft  nach 
und  ermöglicht  es  dem  nachdrängenden  Ober- 
körper, den  Ton  in  voller  Weichheit  und  ruhiger 
Breite  (auch  mit  höchstem  Nachdruck  und  grösster 
Geschwindigkeit)  au6zuprägen.* 

„Man  „singt*  also  mit  der  durchgeistigten 
Spitze,  — aus  (lern  Arm  und  Rücken,  d.  h.  mit 
dem  Hirn.“ 

„Je  mehr  Schweiss,  desto  mehr  Tempera- 
ment.“ — 

Doch  kehren  wir  nach  diesen  Citaten  zu 
unserer  eigenen  Sache  zurück.  Wir  haben  ge- 
sehen, dass  der  Anfänger  zu  allererst  die  An- 
schlagsbewegung des  einzelnen  Fingers 
üben  muss,  und  zwar  bei  ganz  leichtem  Arm 
und  lockeren  Gelenken.  Allerdings  soll  er  da- 
bei die  Hand  ruhig  halten;  doch  muss  sie  des- 
halb gezwungen  sein?  Alle  solche  Uebertrei- 
bungen  sind  den  unberufenen  Musiklehrern 
zur  Last  zu  legen,  deren  es  natürlich  jederzeit  ge- 
nug gegeben  hat  und  noch  gibt;  doch  auf  solche 
Rücksicht  zu  nehmen,  kann  nur  vorübergehend 
interessieren.  Ich  werde  daher  rein  sachlich  fort- 
fahren. 

Das  Legato  hat  einen  doppelten  Begriff.  In 
musikalischer  Beziehung  versteht  man  darunter 
einen  klangvollen  Anschlagscharakter,  wie 
er  nur  unter  Zuhilfenahme  des  Armes  zu  erzielen 
ist,  und  welcher  melodisch  nuanciert  oder  an 
passender  Stelle  durch  Anwendung  des  sogen, 
„legatissimo “ eine  dem  Gesangsportamento  ähn- 
liche Wirkung  hervorbringt. 

In  technischer  Beziehung  versteht  man 
unter  legato  die  Spfelwei6e,  bei  welcher  jede  Taste 
solange  niedergehalten  bleibt,  bis  eine  andeie  an- 
geschlagen ist.  Das  ist  also  nur  Sache  der 
Finger  und  muss  im  Pianissiino  mit  leichtem  Arm 
und  lockeren  Gelenken  geschehen.  Bei  6ehr 
schnellen  Pianissimo -Läufen  kann  es  eintreten, 
dass  durch  das  Anheben  des  Armes  und  den  leich- 
ten Anschlag  der  Finger  die  Tonfolge  nicht  ge- 
bunden scheint,  was  übrigens  auch  vom  Spiel- 
raum der  Dämpfer  abhängt.  Es  ist  jedoch  sehr 
reizvoll  und  wird  oft  vom  Komponisten  durch  den 
Ausdruck  „leggiero"  verlangt.  Eine  audere  Art 
des  Leggiero  wird  durch  Schütteln  des 
Unterarms  (Drehen  der  „Elle“  und  „Speiche* 
um  ihren  gemeinsamen  Schwerpunkt)  erreicht  und 
ist  erforderlich,  wenn  höhere  und  tiefere  Töne  in 
schneller  Folge  beständig  abwechseln.  (Z.  B.  letzt- 
Etude  vom  ersten  Heft  der  „Schule  der  Geläufig- 
keit“ von  Czerny.)  Hierbei  bleibt  die  Fingertätig- 
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kelt  natürlich  dieselbe  wie  bei  ruhiger  Hand,  und 
hat  in  Verbindung  mit  der  Schüttelong  des  Armes 
einen  st&ccatoähnlichen  Anschlag  zur  Folge, 
den  man  auch  non  legato  nennt.  Meistens  be- 
deutet „non  legato*  aber  eine  dem  Klavier- 
Portamento  ähnliche  Anscblagsweise.  Beim 
Portamento  bleibt  das  Armgewicht  eine  Zeitlang 
auf  jeder  einzelnen  Taste  ruhen,  bis  es  mit  einer 
wellenartigen  Bewegung  aufgehoben  wird,  um 
sich  mit  weich  lastendem  Druck  auf  die  Taste  der 
näcltsten  Note  zu  senken. 

Was  das  Staccato  betrifft,  so  ist  dies  aller- 
dings in  den  Lehrbüchern  ausserordentlich  pedan- 
tisch dargestellt  worden.  Man  unterschied:  Finger- 
gelenk-,  Handgelenk-,  Ellenbogengolenk- 
und  Armgelenkstaccato.  Ein  Fingergelenk- 
staccato  ist  nur  in  seltenen  Fällen  notwendig, 
wenn  nämlich  ein  Staccato  einzelner  Finger  ver- 
langt wird,  während  andere  Finger  derselben  Hand 
Töno  nuszuhalten  haben.  Dasselbe  ist  sehr  schwer, 
wenn  es  wirklich  ohne  jede  Beihilfe  der  Hand  in 
schneller  Tonfolge  geschehen  muss.  Wenn  nur 
ein  Finger  gefesselt  ist,  können  die  Finger  durch 
die  vorher  erwähnte  Schüttelbewegung  unterstützt 
werden.  Weshalb  man  aber  bei  einfachen  Stac- 
catoläufen  anf  die  Ausnützung  des  Handge- 
lenkes verzichten  sollte,  ist  durch  vernünftige 
GrUnde  wohl  nicht  zu  vertreten ! 

Die  Handgelenkmuskeln,  d.  h.  die  Hand- 
beuge* und  Haudstreckmuskeln  besitzen  eine  un- 
vergleichlich grössere  Energie  als  die  Finger- 
muskeln, welche  zudem  durch  die  häufige  Anwen- 
dung im  gewöhnlichen  Leben  noch  besonders  ge- 
übt ist.  Da  trotz  der  Stärke  der  Muskeln  die 
Hand  einen  ausserordentlich  kurzen  Hebel  bildet, 
so  bietet  sie  die  geschickteste  Anschlagsmasse 
für  so  kurze,  zuckende,  fortwährend  ihre  Richtung 
in  das  Gegenteil  umwandelnde  Bewegungen,  wie 
sie  das  Staccato  erfordert.  Damit  ist  jedoch  die 
Anteilnahme  anderer  Bewegungen  keineswegs  aus- 
geschlossen, sondern  im  Gegenteil  erforderlich, 
zweckmässig  oder  indifferent!  So  müssen  die 
Finger  bei  Staccatoläofen  doch  stets  Greif-  oder 
Anschlagsbewegungen  machen,  ja  selbst 
Untersetz-  und  Uebersetzstellungon  ein- 
nehmen! Auch  der  Arm  wird'  teils,  wenn  er 
locker  ist,  geringe  Reflexbewegungen  machen, 
welche  sich  aus  den  Hebelgesetzen  ergeben,  teils 
wird  man  ihn  nach  Belieben  bewegen,  soweit 
dies  zweckdienlich  ist  und  die  Schnelligkeit  der 
Anschlagsfolge  es  erlaubt.  Letzteres  wird  jedoch 
meistens  nur  beim  Portamento,  einzelnen  An- 
schlagsmomenten und  dem  Einsatz  von  Cauti- 
lenen  und  deren  Phrasen  empfehlenswert  oder 
möglich  sein.  Würde  man  als  Achsenpunkt  der 
Hauptbewegung  das  Ellenbogen-  oder  das 
Schultergelenk  annehmen,  so  würde  die  An- 
schlagsmasse zn  plump,  der  Hebel  zu  lang, 
als  da*8  er  für  sehr  schnelle  Bewegungen  geschickt 
genug  oder  mindestens  dem  Schüler  empfehlens- 


wert wäre.  Wenn  ein  Virtuose  so  etwas  ge- 
legentlich macht,  so  ist  das  seine  Sache!  Jeden- 
falls ist  die  Tätigkeit  des  Handgelenkes  in 
den  meisten  Fällen  ganz  unerlässlich,  mag  sie 
auch  so  minimal  s^in,  dass  sie  sich  der  Wahr- 
nehmung des  Beobachters  entzieht.  Aber  gerade 
diese  fast  unmerkliche,  aber  doch  so  präzis 
zackende  Haudgelenkbewegang  erfordert  ein  sorg- 
fältiges, lange  Zeit  fortgesetztes  Studium,  ehe  sie 
die  mühelose  Leichtigkeit  erreicht,  welche  in  der 
Klavierliteratur  so  oft  verlangt  wird.  Wie  gering 
die  Bewegung  in  der  praktischen  Anwendung  aber 
auch  sein  mag,  es  handelt  sich  im  Grunde  doch 
um  die  Ausbildung  der  Kraft  und  Geschicklichkeit 
der  Beuge-  und  Streckmuskeln  der  Hand.  Die- 
selben werden  zweifellos  am  besten  genau  in  der- 
selben Weise  geübt,  wie  die  Fingermuskeln;  d.  h. 
der  Arm  wird  durch  Anheben  leicht  gemacht,  so- 
dass  das  Handgelenk  einziger  and  neutraler 
Achsenpunkt  der  Handbewegang  'A'ird,  welche 
hierbei  am  besten  blitzschnell  nieder-  und  ebenso 
schnell  wieder  aufwärts  auszuführen  ist,  wo  die 
Hand  geraume  Zeit  verweilt,  um  den  Vorgang 
stets  mit  höchster  Energie  zu  wiederholen.  In 
demselben  Masse,  wie  im  Laufe  des  Studiums  die 
Anschlagsfolge  beschleunigt  wird,  ist  daun 
die  Anschlagsweite  zu  verringern. 

Schliesslich  bliebe  noch  etwas  über  die  Phra- 
sierung zu  sagen.  Das  Ende  eines  Phrasierungs- 
bogens verlangt  bekanntlich  keineswegs  immer, 
wenn  auch  oft,  ein  Abheben  der  Hand,  wohl 
aber  stets  ein  Anheben  des  Gewichtes  der 
Anschlagsmasse!  Es  handelt  sich  also  bei  der 
Knust  der  Phrasierung  nicht  etwa  um  die  äussei- 
lichen  Forderungen  des  Bindens  und  Absetzens 
allein,  sondern  in  viel  höherem  Grade  noch  um  die 
fein  abschattierten  Nüancen,  welche  nur  durch  eine 
vollkommene  Beherrschung  des  Armgewichts  er- 
reicht werden  können.  Der  Arm  muss  alle  Grade 
vom  blossen  Fingerspiel  bis  zum  völligen  Lasten 
in  der  Gewalt  haben,  um  dies  den  ästhetischen 
Gesetzen  der  Melodik  entsprechend  auszunützen. 
Aber  auch  bei  Figuren,  bei  denen  das  melodische 
Element  hinter  das  splelf  reudlge,  technische,  zurück- 
tritt, ist  eine  solche  Ausnützung  des  Eigengewichtes 
der  Armmasse  zugunsten  der  dynamischen  und 
rhythmischen  Verhältnisse  mehr  oder  weniger 
am  Platze.  Dass  dies  aber  Fingerfertigkeit 
voraussetzt  und  nicht  heranbildet,  ist  nach 
dem  Gesagten  leicht  einznsehen.  In  der  Verkennung 
dieser  Tatsache  und  ihrer  Verkehrung  in  das  Gegen- 
teil liegt  eben  der  grosse  Irrtum  der  Verfechter 
der  „neuen  Methodik“.  Letztere  verkennen  ganz, 
dass  sie  das,  was  sie  können,  doch  der  „alten 
Methode“  verdanken,  welche  sie  verschmähen ! Sie 
verkennen  auch,  dass  die  Fortschritte,  welche  die 
nach  der  „neuen  Methode“  unterrichteten  Schüler 
machen,  vielleicht  nicht  wegen,  sondern  trotz 
derselben  möglich  sind.  Denn  wenn  Einer  auch 
noch  so  oft  mit  dem  Brustton  der  Ueberzeugung 
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aasruft:  „Man  spielt  nicht  mit  Fingern!  Man 
musiziert  mit  den  Bauch-  und  Lendenrauskeln! 
Pas  Untersetzen  des  Paomcns  ist  falsch!“  — 60 
kann  und  muss  der  Schüler  doch  das  nur  machen, 
was  möglich  und  notwendig  ist!  Ohne  selbst- 
ständige Bewegung  der  Finger  spielen, 
ist  unmöglich!  Unter-  und  Uebersetzen 
kann  nicht  unterlassen  werden!  „Man 
wirft  die  Hand“,  „man  rollt  das  Gewicht*,  wenn 
man  eben  nur  so  zu  „werfen“  und  zu  „rollen* 
braucht!  „Wer  den  Tonleiterschwung  hat“,  — ja 
wer  ihn  hat,  braucht  ihn  nicht  erst  zu  lernen,  das 
ist  klar  wie  die  Sonne;  aber  was  soll  dies  in  einem 
Lehrbuch?  Für  den  Anfänger  klingen  alle  diese 
Ausdrücke  wie  Hohn,  helfen  ihm  nicht  im  mindesten, 
sondern  können  ihn  nur  irre  leiten! 

W ie  verhält  sich  nun  die  „alte  Methodik“ 
zur  „neuen“?  In  so  gegensätzlichem  Sinne,  wie 
es  heutzutage  hingestellt  zu  werden  pflegt,  gibt 
es  überhaupt  keine  „neue!“  Es  gibt  nur 
eine  richtige  Methode,  diejenige  nämlich,  welche 
jederzeit  von  den  berufenen,  ernsten  Pädagogen 
angewandt  wurde!  Dieselbe  hat  keinen  besonderen 
Namen;  man  könnte  sie  nur  die  „Methode  der 
guten  Lehrer“  nennen!  Mit  der  Entwicklung 
der  Klavierliteratur  hat  auch  sie  ihre  Wandelungen 
erfahren,  die  Grundwahrheiten  sind  aber  seit 
der  Anwendung  des  Daumens  durch  Bach  un- 
wandelbar geblieben!  Wie  die  Vorschriften  der 


einzelnen  Lehrwerke  auch  lauten  mögen,  in  ihrer 
praktischen  Anwendung  wird  sich  die  Methode 
der  guten  Lehrer  immer  mitten  zwischen  Scylla 
und  Charybdis  hindurch  bewegt  haben,  und 
so  ist  es  noch  heute!  Die  einseitigen,  pedantischen 
Forderungen,  welche  gelegentlich  aufgestellt  worden 
sind,  entstanden  durch  das  Bestreben,  gewisse 
Grundfehler  zu  vermeiden.  Wenn  man  erstere  als 
übertrieben  erkennt,  braucht  man  doch  darum  nicht 
gleich  dasKindmitdem  Bade  aaszuschütten. 

In  einer  Zeit,  wo  sich  das  Sensationelle 
einer  60  allgemeinen  Beliebtheit  erfreut,  dass  man 
dabei  eine  vernünftige  Prüfung  vergisst,  ist 
wirklich  der  Mut  einer  festen  Ueberzeugung  er- 
forderlich, das  Hergebrachte  zu  behaupten  und  dem 
Ehrgeiz  der  Neuerung  entgegenzutreten ! Ich  wende 
mich  daher  an  die  gesunde  Vernunft,  das  auf- 
richtige, ernste  Streben  der  deutschen  Musiklebrer- 
schaft  mit  der  Aufforderung:  „Prüfet  alles,  und 
das  Beste  behaltet!“  Das  will  aber  sagen: 
Baut  euer  Lehrgebäude  auf  dem  durch  Jahr- 
hunderte erprobten  Felsen,  den  die  natür- 
liche Entwicklung  selbst  schuf,  immer 
weiter  aus!  Werft  den  verstaubten  Trödel- 
kram hinaus,  ersetzt  ihn  durch  dieFoit- 
schritto  derZeit!  Aber  lasst  das  Haus  nicht 
einreissen  und  auf  den  Sund  bauen!  Das 
walte  Beethoven! 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Klavierlehrer-Seminar  des  Eichel berg- 
schen  Konservatoriums  beginnt  seinen  neuen 
Kurs  zum  1.  Oktober.  Der  auf  2 Jahre  berechnete 
Lehrplan  umfasst  alle  pädagogischen  und  musik- 
wissenschaftlichen Fächer,  die  für  das  Musiklehrer- 
Examen  gefordert  werden.  Statut  und  Lebt  plan 
sind  durch  das  Institut  zu  beziehen. 

Das  König!.  Konservatorium  für  Musik 
inStuttgart,  welches  unter  der  Le  tung  Professor 
S.  de  Lange’s  steht,  hatsoeben  seinen  49.  Jahres- 
bericht versandt.  Die  Frequenz  der  Studierenden 
betrug  im  abgelaufenen  Schuljahr  542  Schüler,  von 
denen  192  sich  der  Musik  berufsmässig  widmeten, 
der  Lehrkörper  setzte  sich  ans  38  Lehrern  und 
Lehrerinnen  und  7 Hilfslehrkräften  zusammen. 
Neu  eingetreten  sind  Hofschanspieler  Oscar  Hof- 
meister für  Deklamation  und  Schauspiel,  Hof- 
bänger  Wilhelm  Fricke  für  dramatischen  Unter- 
richt und  Kammervirtuos  Ad ol  f Garn  fiirTrompete. 
Einen  schmerzlichen  Verlust  erlitt  die  Anstalt  durch 
das  Ableben  Professor  Ludwig  Kein’s,  der  seine 
Klüfte  37  Jahre  mit  grösster  Hingebung  dem  Konser- 


vatorium gewidmet  hat.  Am  1.  Oktober  1905  waren 
25  Jahre  verflossen,  seit  dieHerren  Karl  Sch  ueider 
und  Anton  Schoch  an  der  Anstalt  tätigsind.  Zu 
Ehren  beider  fand  eine  Feier  im  Saale  der  Anstalt 
statt.  Professor  Max  Pauer,  Vicedirektor,  wurde 
vom  Kaiser  von  Oesterreich  durch  Verleihung  des 
Franz-Joseph-Ordens  ausgezeichnet.  Im  Laufe  des 
Jahres  fanden  insgesamt  81  musikalische  Auf- 
führungen Btatt,  darunter  2 Konzerte  zu  Ehren 
des  Künigspaares,  eine  öffentliche  Aufführung, 
6 Prüfungskonzerte,  4 Klavierabende  von  Prozessor 
Max  Pauer  und  18  Vortragsabende  im  Saale  der 
Anstalt,  Am  9.  und  10.  Juli  war  die  Prüfung 
des  Klavierlehrerseminars,  7 Examinanden  erhielten 
das  Diplom  als  Klavierlehrerin,  das  Thema  der 
schriftlichen  Prüfungsarbeit  lautete:  „Systematik 
der  Klaviertechnik“  mit  besonderem  Anhang:  „Das 
Pedal  in  seiner  umfassenden  Bedeutung  für  den 
Klavierton  und  den  Vortrag.“ 

Dos  erst  vor  einem  Jahre  begründete  Kon- 
servatorium der  Musik  zu  Neustadt  a. 
Haardt,  Leiter  Direktor  Bade,  war  bereits  von 
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281  Schäfern,  darunter  103  auswärtigen,  besucht. 
Der  Unterricht,  der  sich  auf  alle  Zweige  der  Ton- 
kunst erstreckt,  wurde  von  21  Lehrkräften  erteilt. 
Herr  Hof  rat  Dr.  Kliebert,  Direktor  der  Königl. 
Musikschule  in  Würzburg,  besuchte  im  Frühjahr 
im  Auftrag  der  Regierung  die  Anstalt  und  unter- 
zog den  gesamten  Unterricht  einer  eingehenden 
Prüfung,  die  Leistungen  fanden  seine  vollste  An- 
erkennung. Am  Schluss  des  Schuljahres  fanden 
7 Prtifnngsaufführungen  statt. 

Das  Brandenburgische  Konservatorium 
* der  Musik  in  Berlin,  Direktor  Bruno  Kittel, 
war  im  äbgeiaufenen  Studienjahr  von  285  Schülern 
besucht,  die  von  34  Lehrern  nnd  Lehrerinnen  Unter- 
richt empfingen.  Das  Instituts -Orchester  hatte 
auch  in  diesem  Jahre  wiederholt  Gelegenheit,  sich 
zu  betätigen,  es  bewies  an  den  stets  höher 
gestellten  Aufgaben  seine  aufsteigende  Entwick- 
lung. Es  fanden  7 öffentliche  Matineen  im  Logen- 
haus statt,  auf  denen  Solo-,  Chor-  und  Orchester- 
werke zur  Aufführung  gelangten.  Chor  und 
Orchester  veranstalteten  für  den  Allgemeinen 
Richard  Wagner- Verein  ein  Konzert  in  der 
Singakademie  und  wirkten  ferner  in  2 Konzerten 
der  vereinigten  Wagner-Vereine  Berlin-Potsdam  mit. 
Eine  Opernaufführung  fand  in  den  Prachtsälen  des 
Westens  statt,  die  Schauspielschule  war  5 mal  in 
der  Berliner  Ressource  tätig.  Ausserdem  verzeichnet 
der  Jahresbericht  eine  Reihe  von  Vorspiel- Abenden 
im  Konservatorium.  Zahlreiche  von  der  Anstalt 


ausgebildete  Schüler  fanden  Engagements  an  her- 
vorragenden Theatern  und  Orchestern,  unter  anderen 
zwei  als  erste  Violinisten  der  Königl.  Hofkapelle. 

Dem  Jahresbericht  des  Konservatoriums 
der  Gesellschaft  der  Musikfreunde  in  Wien, 
Direktor  Richard  v.  Perger,  ist  zu  entnehmen, 
dass  die  Anstalt  im  vergangenen  Jahre  von  873 
Schülern  besucht  war,  von  denen  15  die  Sauer’sche 
Meisterschule,  34  die  Schauspielschule,  20  das 
Lehrerseminar  frequentierten.  Es  fanden  26  Vor- 
stellungen der  Opern-  und  Schauspielschule,  16 
Vortragsabende  und  8 Schlussproduktiouen  der 
Abiturienten  statt.  Das  neue  Schuljahr  beginnt 
am  24.  September. 

Das  unter  städtischer  Verwaltung  stehendeK  on- 
servatorium  der  Musik  zu  Strassburg  i.  E., 
Direktor  Professor  Franz  Stockhausen,  war  im 
abgelaufenen  Schuljahr  vou  424  Schülern  und 
Schülerinnen  besucht.  Der  Unterricht  erstreckt 
sich  auf  alle  Fächer  der  Musik,  auf  Deklamation, 
italienische  Sprache  u.  s.  w.,  27  Lehrer  unterrichten 
an  der  Anstalt.  Der  Chor  zählt  197  Mitglieder. 
Am  6.  Dezember  1905  blickte  das  Konservatorium 
auf  sein  50  jähriges  Bestehen  zurück,  eine  offizielle 
Feier  fand  erst  am  6.  uud  7.  März  1906  mit  zwei 
Festkonzerten  statt,  in  denen  lediglich  ehemalige 
Schüler  und  Schülerinnen  der  Anstalt  als  Solisten, 
bezw.  Dirigenten  neben  Prof.  Stockhausen  mit- 
wirkten. 


Vermischte  Nachrichten. 


Der  zweite  Kongress  der  Internationalen 
Musi kgesell  Schaft,  der  vom  25.  bis  27.  September 
in  Basel  stattfindet,  bringt  ein  ausserordentlich 
reichhaltiges  und  interessantes  Programm.  Für  die 
beiden  am  25.  und  26.  vormittags  vorgesehenen 
Hauptversammlungen  sind  allein  5 Vorträge  and 
11  kritische  Referate  angemeldet,  an  den  3 Nach- 
mittagen finden  die  Sitzungen  der  neun  ver- 
schiedenen Sektionen  statt  mit  je  zwei  bis  zu 
neun  Referenten.  Die  Sektionen  vertreten : 1.  Biblio- 
graphie, Bibliothekswesen;  2.  Notatlonsknnde; 
3.  Vergleichende  Musikforschung;  4.  Ae6thetik; 
5.  Musikgeschichte  des  Altertums  uud  des  Mittel- 
alters; 6.  Intmmentalmusik;  7.  Oper,  Oratorinm, 
Kantate,  Lied;  8.  Musikinstrumente;  9.  Musikalische 
Organißationsfragen.  An  den  Vorträgen  und 
kritischen  Referaten  siud  beteiligt  die  Herren  Dr. 
Kopfermann,  Dr.  v.  Hornbostel,  Dr.  Wolf, 
Prof.  Dr.  Wagner,  Dr.  Münzer,  Dr.  Bernonlli, 
Dr.  Nef,  Dr.  Seiffert,  Dr.  Obrist,  Dr.  Sehieder- 
mair,  Dr.  Leichtentritt,  Prof.  Dr.  Rietsch, 
Prof.  Lus6y,  Dr.  Moos,  Prof.  Dr.  Graf  u.  s.  w. 
Für  den  27,  September,  vormittags  ist  die  General- 
versammlung der  Int.  Mosikgeaellschaft  anberaumt. 
Wir  kommen  später  auf  Einzelheiten  zurück. 


Am  26.  August  schied  Eugen  Gura  auf  seiner 
Villa  am  Starnberger  See  nach  längerem  Leideu 
aus  dem  Leben.  Mit  ihm  ist  einer  der  hervor- 
ragendsten Künstler  nnd  Sänger  dahingegaogen. 
Eugen  Gura  gehörte  zu  den  ernstesten,  treuesten 
Dienern  der  Knnst,  er  machte  der  Zeit  and  der 
Mode  keine  Konzessionen,  sondern  hielt  fest  nnd 
unentwegt  an  den  von  ihm  als  wahr  und  echt  er- 
kannten Idealen;  ihm  war  es  aber  auch  von  der 
Natur  gegeben,  sein  Wollen  und  Streben  in  die 
künstlerische  Tat  umzusetzen.  Eugen  Gura  hatte 
sich  einen  grossen  Kreis  von  Verehrern  erobert,  die 
schon  vor  Jahr  und  Tag  sein  Scheiden  aus  dem 
Konzertleben  lebhaft  bedauerten  und  nun  voll 
schmerzlicher  Trauer  die  Nachricht  seines  Tode» 
empfingen.  Der  Künstler  hat  vor  kurzem  bei 
Breitkopf  & Härtel  ein  Werk  „Erinnerungen 
aus  meinem  Leben“  erscheinen  lassen,  das  una 
in  schlichter,  liebenswürdiger  Weise  mit  seinen 
Lebensschicksalen  bekannt  macht  und  auf  das  wir 
in  einer  späteren  Besprechung  noch  ausführlich 
zurückkommen  werden.  Eugen  Gura  hat  ein  Alter 
von  64  Jahren  erreicht;  als  grosser  Künstler  nnd 
unvergesslicher  Sänger,  als  edler  und  warmfühliger 
Mensch  wird  sein  Andenken  unvergessen  Im  Herzen 
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derer  fortleben,  die  teilhaben  durften  an  seiner 
Knnst  und  die  ihm  persönlich  nahe  standen. 

Für  den  Tonmeister  Wilhelm  Greef  (1809 — 
1875)  wird  in  hlörs,  der  Stadt  seines  langjährigen 
Wirkens,  vom  dortigen  Männergesangverein  ein 
Denkmal  geplant.  Greef  ist  bekannt  als  Mitarbeiter 
des  Erck’schen  .Liederbuches*,  als  Herausgeber 
der  .Wacht  am  Rhein“  seines  Freundes  Karl 
Wilhelm  und  zahlreicher  Neubearbeitungen,  u.  8. 
der  Rinck’schen  Präludien  und  Nachspiele.  Er 
war  von  1833  ab  Organist  in  Mörs  und  hat  den 
dortigen  Männergesangverein  begründet  und  bis  zu 
seinem  Tode  geleitet. 

Seinen  80.  Geburtstag  feiet te  am  27.  August  der 
als  Komponist  und  Musikschriftsteller  in  weitesten 
Kreisen  bekannte  Professor  Hermann  Kipper  zu 
Köln.  Zu  Koblenz  geboren,  ein  Schüler  von  Karl 
AnschUtz,  später  in  Köln  von  Heinrich  Dorn, 
hat  er  in  Köln  lange  Zeit  die  Gesanglehrerstellen  an 
verschiedenen  Gymnasien  nnd  Mädchenschulen  be- 
kleidet und  eine  grosse  Reihe  von  Schulspielen  für 
Knaben-  und  Mädchenschulen  verfasst.  Ebenso  ist 
er  der  Schöpfer  von  zahlreichen  Operetten  und 
Singspielen  meist  humoristischen  Inhalts.  Seit 
1872  übernahm  Kipper  die  Stellung  als  Musik-  und 
Theaterreferent  an  der  Kölnischen  Volks- 
zeitung, er  leitete  ferner  den  Kölner  Sänger- 
bund und  war  an  den  Musikschulen  von  Paul 
Hoppe  und  R.  Sclinlz-Dor nburg  als  Lehrer 
tätig.  An  letzterer  Anstalt  wirkt  der  erstaunlich 
körperlich  und  geistig  frische  Achtzigjährige  noch 
heut  durch  Abhaltung  musikgeschichtlicher  Vor- 
träge. 

Fritz  Stein  aus  Heidelberg  ist  zum  Uni- 
versitätsmusikdirektor an  der  Universität  Jena 
ernannt  worden.  Fritz  Stein  ist  1879  in  Gerlachs- 
heim  (Baden)  geboren.  Er  absolvierte  das  theo- 
logische Staatsexamen  und  ist  musikalisch  ein 
Schüler  von  Prof.  Wolfrum-Heidelberg,  von  Karl 
Straube  in  Leipzig,  sowie  von  Krehl,  Teichmüller, 
Homeyer  und  Sitt  des  Leipziger  Konservatoriums. 
Sein  Spezialfach  ist  die  Orgel. 

Frl.  Ida  Volkmann  in  München,  die  lang- 
jährige Mitarbeiterin  der  rüh milchst  bekannten 
Klavierpädagogin  Frl.  Lina  Ramann,  feierte  am 
21.  August  ihren  70.  Geburtstag. 

Richard  Burmeister,  der  bekannte  Pianist 
und  Komponist,  der  vor  einigen  Jahren  erst  seinen 
Wohnsitz  von  Baltimore  nach  Dresden  verlegt  hatte 
und  dort  als  Hochschullehrer  am  Kgl.  Konserva- 
torium tätig  war,  ist  nach  Berlin  übergesiedelt. 

Das  .Mozart-Fest“,  welches  in  den  Tagen 
vom  14.  bis  18.  August  in  Salzburg  statt  fand, 
begann  im  Stadttheater  mit  der  Aufführung  des 
.Don  Juan“,  geleitet  von  Reynaldo  Hahn  aus 
Paris.  Frau  Lilli  Lehmann  hatte  die  Oper  oin- 
studiert  und  ihr  ganzes  Künstlertum  dafür  einge- 
setzt. Sie  sang  die  Donna  Anna.  Neben  ihr  wirkten 
Geraldine  Farrar  (Zerline),  Fran  Gadsky- 
T auscher  (Elvira),  Franzesko  d’ Andrade  (Don 


Juan),  Herr  Barg  (Leporello).  Vier  Festkonzerte- 
folgten,  das  erste  von  Felix  Mottl  geleitet.  Es- 
brachte  die  ,D-dur  Sinfonie“,  „Klavierkonzert“  in 
Es-dur,  von  Saint-Saens  in  vornehmer  Weis» 
und  echt  Mozartisoh  gespielt,  „Thema  und  Varia- 
tionen“ aus  dem  Divertimento,  No.  17,  zum  Schluss- 
Beethoven’  s 5.  Sinfonie.  Das  Orchester  stellten 
die  Wiener  Philharmoniker.  Das  2.  Konzert  wurde 
von  Richard  Strauss  an  Stelle  des  erkrankten 
Dr.  Muck  geleitet  Herr  und  Frau  Petschnikoff 
spielten  die  „Sinfonie  concertante“,  es  folgte  die 
Ouvertüre  zur  „Zauberflöte“,  dann  Bruckner’» 
„Neunte  Sinfonie*.  Das  3.  Konzert  war  der  Kammer- 
musik und  zum  erstenmal  allein  Mozart  gewidmete 
„Klavierquartett“  in  Es-dur,  das  herrliche  .Klari- 
nettenquintett“ in  A-dur.  Ausführende  waren  da» 
Fitz  n er-  Quartett,  unterst  ützt  durch  den  trefflichen 
Klarinettisten  des  Wiener  Opernorchesters  Franz. 
Bartolomey  und  den  Pianisten  Guido  Peters. 
Dazwischen  sang  Frl.  Farrar  die  Arie  „Non  temer 
amato  bene“  mit  obligater  Violine,  gespielt  von 
Reynaldo  Hahn.  Das  vierte  Konzert  war  geist- 
lichen Inhaltes  und  wurde  nur  von  einheimischen 
Kräften  unter  Leitung  von  J.  F.  Hummel  aus- 
geführt.  Es  bot  nach  einem  „Tenebrae  factae  sunt“ 
von  Michael  Haydn  nur  Mozart’sclie  Werket 
Sein  .Ave  verum  corpus“,  die  „Krönungsmesse“  in 
C-dur  und  das  mächtige  „Te  deum“.  Chor  und 
Orchester  boten  unter  ihrem  trefflichen  Dirigenten 
Ausgezeichnetes.  Mit  einer  wundervollen  „Figaro“- 
Aufführnng  des  Wiener  Opernensembles  unter 
GustavMahlers  Leitung  erreichten  die  Salzburger 
Festtage  ihren  Höhepunkt  nnd  ihren  Abschluss. 

Die  New-Yorker  Philharmonische  Ge- 
sellschaft wird  im  kommenden  Winter  in  der 
Person  des  bekannten  russischen  Dirigenten  W.  J. 
Safonof  f aus  St.  Petersburg  einen  ständigen  Leiter 
erhalten,  dessen  Engagement  auf  zunächst  drei 
Jahre  kürzlich  perfekt  wurde. 

Für  die  nächsten  zehn  Philharmonischen 
Konzerte  unter  Arthur  Nikiseh'  Leitung  hat 
die  Kouzertdirektiou  Hermann  Wolff  bis  jetzt 
folgende  Künstler  fest  verpflichtet:  Willy  Bur- 
mester,  Ferruccio  Busoni,  Mlscha  Elmau, 
Karl  Flesch,  Camille  Saint-Sacns,  Artur 
Schnabel  und  Frau  Tauscher-Gadsky.  Ausser- 
dem schweben  noch  Unterhandlungen  mit  mehreren 
anderen  bedeutenden  Solisten. 

In  den  Vorstand  des  W agner-Vereins  Berlin, 
sind  eingetreten:  Professor  ArthurEgidi,  Königl. 
Musikdirigent  Bruno  Kittel.  Der  Vorstand  be- 
steht jetzt  aus  den  Herren:  Prof.  Dr.  Wagner, 
Vorsitzender,  Prof.  Egidi,  Schriftführer,  P.  Thelcn, 
Schatzmeister,  und  B.  Kittel,  F.  Liek,  G.  Medon, 
R.  Vogeler. 

In  Mannheim  wird  im  Frühjahr  1907  an- 
lässlich der  Jubiläums- Ausstellung  ein  fünftägiges 
Musikfest  unter  Leitung  des  Hofkapellmeisters- 
Kutzschbach  stattfinden.  Der  erste  Abend  soll 
alten  Mannheiimer  Meistern  gewidmet  sein,  di© 
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übrigen  aber  einen  Ueberblick  über  die  Entwicklung 
der  Musik  bis  auf  unsere  Tage  gewähren.  Zur 
Aufführung  gelangen:  Sinfonien  von  Haj'dn, 


Mozart,  Beethoven,  Liszt’s  „Christus“, 
Bruck ner’s  Neunte  Sinfonie,  das  „Heldenleben“ 
von  Hieb.  Strauss  u.  a.  m. 


Bücher  und 

Rudolf  Schwartz,  „Jahrbuch  der  Musikbibliothek 
Peters“  für  1905. 

C.  F.  Peter*,  Lelpr.tr. 

Das  schon  im  12.  Jahrgange  erscheinende  Buch 
bringt  neben  dem  statistischen  Teil  wieder  eine 
Reihe  hochwertvoller  Artikel.  Hugo  Riemann 
bespricht  in  einer  längeren  Abhandlung  „Das 
Problem  des  Choralrhythmus“,  in  der  er  die  ver- 
schiedenen Ansichten  über  die  rhythmische  Deutung 
der  Tonreilieu  des  gregorianischen  Chorales  und 
des  mittelalterlichen  weltlichen  und  geistlichen 
Liedes  gegenüberstellt  und  seine  eigene  präzisiert. 
Hermann  Kretzschmar  ist  mit  zwei  Auf- 
sätzen vertreten  „Mozart  in  der  Geschichte 
der  Oper“,  der  viele  neue  Gesichtspunkte 
bringt  und  „Neue  Anregungen  zur  Fürdernng 
musikalischer  Hermeneutik:  Satzästhetik“,  eineFort- 
setzung  der  bereits  früher  begonnenen  Unter- 
suchungen über  Motiv-  und  Themenästhetik,  ln 
einem  kürzeren  Artikel  behandelt  Willibald 
Nagel  „ Das  Romantische  Inder  deutschen  Musik“. 
Das  von  Rudolf  Schwartz  am  Schluss  znsammen- 
gefügte  „Verzeichnis  der  im  Jahre  1905  in  allen 
Kulturländern  erschienenen  Bücher  und  Schriften 
über  Musik*  füllt  den  Raum  von  42  Seiten.  Der 
Jahresbericht  bringt  Auskunft  über  die  Benutzung 
<l*-r  Bibliothek  (4779  Personen,  11(20  Werke),  so- 
das»  sich  ein  täglicher  Durchschnitt  von  17  Be- 
suchern ergibt.  Der  vorhandene  Bibliotheksbestand 
vermehrte  sich  um  180  Nummern,  darunter  eine 
Reihe  wertvoller  Werke  ans  der  älteren  Musik- 
Jiteratur,  wie  z.  B.  Mersenne,  Uarmouieorum 
libri  XU,  1048;  Georg  Leopold  Fuhrmann, 
Testudo  Gallo-Germanica  1615;  Joh.  Jak.W alther, 
Hortulus  chelicus;  Gottlieb  Muffat  72  Versetl 
sammt  12  Tokkaten,  1726;  ferner  Partituren  von 
G.  H.  Stölzel,  Giuseppe  Sarti,  Klavierauszüge 
von  G.  Ben  da,  J.  A.  H 11  lei,  Chr.  W.  Gluck 
u s w.  Unter  den  Schriften,  die  am  meisten  be- 
nutzt wurden,  stehen  N ietzsche,  Wagner-Schriften, 
Glasenapp,  das  Leben  Richard  Wagner’s  und 
Thayer,  Ludwig  von  Beethoven's  Leben,  obenan. 

Rudolf  Dost,  op.  23.  „Humoreske“. 

Edition  Stoln«rShrr.  I.rlpzl?. 

„ „ op.  24.  „Pensee  poötiquo“. 

Max  Brandt,  Berlin. 

Die  genannten  Werke  vermitteln  uns  eine 
Nonbekanntschaft,  die  unter  den  vielen  Begegnen- 
den zu  den  angenehmen  und  erfreulichen  zählt. 
Ein  sinnig  poetisches  Gemüt,  dem  auch  das  Lächeln 
des  Humors  nicht  fehlt,  spricht  aus  den  kleinen 
Stücken,  die  neben  hübsch  erdachten,  melodischen 


Musikalien. 

Motiven  durch  feine  klangvolle  Harmonik  fesseln. 
Flott  und  originell  führt  sich  das  erste  Thema  der 
„Humoreske“  mit  seiner  glücklichen  Steigerung 
vom  piano  bis  zum  fortissimo  ein,  das  bei  der 
Wiederholung  in  ein  diminuendo  verklingt.  Da- 
gegen enttäuscht  das  erste  Thema  des  Mittelsatzes 
in  h-moll  insofern,  als  ihm  der  Humor  mangelt, 
der  aber  bei  dem  reizvollen  zweiten  Thema,  das 
in  Fis-dur  auftritt,  rasch  wieder  durchbricht.  Eine 
ähnliche  kleine  Ausstellung  wäre  auch  hei  dem 
zweiten  iVerk,  dem  der  Autor  den  Untertitel 
„Vision“  beigefügt  hat,  zu  machen.  Auch  hier 
fällt  der  Mittelsatz  nach  dem  ersten  schwermütigen 
Thema,  das  sich  anf  einfachen,  aber  klangvollen 
Harmonien  aut  baut,  einigermas6en  ab,  die  Ueber- 
leitnug  zum  Hauptsatz,  die  bald  eintritl,  hilft  aber 
schnell  darüber  hinweg.  Beide  Stücke  habeD  nur 
mittlere  Schwierigkeit  und  bei  dem  geschickten 
Klavier^atz  des  Autors  köunen  6ich  auch  jüngere 
Spieler  daran  erfreuen.  Wir  geben  ihnen  gern  ein 
empfehlendes  Wort  mit  auf  den  Weg. 

Anna  Morsch. 

Wilhelm  Süss,  op.  14.  Allgemeine  Musiklehre  und 

Chorschule. 

C.  M.  Kahn,  Dsroutidt. 

Wilhelm  Süss  widmet  seine  Allgemeine 
Musiklohre  und  Chorschnle  den  Schülern  der  vater- 
ländischen höheren  Lehranstalten,  den  Musikschulen 
und  Chorvereinen.  In  42  Paragraphen  teilt  er  seinen 
umfangreichen  Stoff  und  behandelt  in  aufwärts- 
steigender  Linie  alle  Begriffe  und  Fragen,  den  Blick 
immer  aufs  praktische  gerichtet  und  alle  unnötigen 
Längen  mit  Geschick  vermeidend.  Nach  Erlangung 
der  Notenkenntnis  geht  Verfasser  zum  Begriffe 
der  Teilung  des  Notenwertes  und  zu  den  Noten- 
gattungen, stellt  einfache  und  schwierigere  Sing- 
übnngen  an,  berichtet  Uber  die  Stufen  der  Tonleiter, 
Ganz-  und  Halbtöne,  Intervalle  und  Vortragsbe- 
zeichnungen. Daran  schliesst,  sich  die  Behandlung 
der  Dur-  und  Molltonarten  und  ihrer  Hauptakkorde. 
Besondere  Singüt ungen  wollen  dann  das  gelernte 
noch  praktisch  begründen  und  festigen,  Belehrungen 
über  harmouiefrerude  Töne  und  Enharmonik  führen 
zur  Lehre  von  der  Modulation,  die  allerdings 
kaum  mehr  als  gestreift  wird.  Uebungen  für  das 
Treffen  schwieriger  Intervalle  reihen  sich  an,  den 
Beschluss  machen  Auslassungen  über  das  Tempo, 
Uber  die  Musik  und  ihre  verschiedenen  Arten, 
über  Abbreviaturen,  Verzierungen,  Vokal-  und 
Instrumentalmusik.  Im  Anhang  sind  noch  die 
gebräuchlichsten  italienischen,  musikalischen  Kunst- 
ausdriieke  beigefügt. 
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Man  wird  Wilhelm  Süss*  Allgemeine  Musik- 
lehre und  Chorschule  mit  vielem  Nutzen  beim 
Unterrichte  verwenden  können.  Denn  es  ist  darin 
alles  wohlgeordnet  nnd  auch  die  mannigfachen  Er- 
klärungen lassen  in  keinem  Punkte  zu  wünschen 


übrig.'  Für  des  Verfassers  Genauigkeit  spricht  der 
Umstand,  dass  immer  nach  gewissen  Absätzen  Halt 
gemacht  und  eine  zusammen  fassende  Wiederholung 
alles  Vorangegangenen  vorgenommen  wird.  Ich 
empfehle  die  gewissenhafte  Arbeit  aufs  beste. 

Eugen  Scgnitz. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstücke  für  die  obere  Elementarstnfe. 


B.  Wolff,  op.  190,  No.  6.  Lied  ohne  Worte. 

Otto  Werathal,  Berlin.  ^r-  **fg. 


A.  Förster,  op.  96,  No.  1.  Puppentänzchen. 

Breitkopf  A Hirtel,  Lelpilg.  - 8* 


G.  Lazarus,  op.  81,  No.  4.  Spielerei. 

Otto  Korbers,  Lelpaljr.  ^>r‘ 


M.  E.  Bossi,  op.  122,  No.  1.  Caresses. 

CarUcb  * Junichon,  Lelpatp. 


Pr.  1 Mk. 


Vereine. 


Masikp&dftgogigclier  Verband  (E.  V.) 

III.  General-Versammlung 
Sonnabend,  den  G.  Oktober  zu  Berlin, 
Nachmittag  G Uhr, 

im  Saale  des  Klindworth-Scharwenka-Kon- 
servatorlums,  Steglitzerstr.  19. 

Tagesordnung: 

Jahresbericht. 

Kassenbericht. 

Wahl  zweier  Kassenrevisoren  für  das  nächste 
Geschäftsjahr. 

Wahl  des  geschüftsfiihrenden  und  des  künst- 
lerischen Vorstandes. 

Mitteilungen  des  Vorstandes. 

Die  Anmeldung  der  Mitglieder  und  der  Dele- 
gierten der  angeschlossenen  Vereine  erbittet  der 

1.  Vorsitzende  bis  zum  1.  Oktober. 

Nach  Schluss  der  Versammlung  findet  eine 
gesellige  Zusammenkunft  im  Hotel  zum  „Fürsten 
Bülow“,  W.  Potsdamerstr.  109,  statt. 

1.  A.: 

Xaver  Sc/tarwenka, 

I.  Vorsitzender, 

W.,  Blumenthalstr.  17. 

Musik-Sektion  des  A*  1).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 
Ausserordentliche  General  Versammlung 
Sonntag,  den  7.  Okt.  1906 
in  Erfurt, 

Erfurter  Hof  (gegenüber  dem  Bahnhof). 

12  Uhr  vormittags:  Delegiertenversammlung. 

2 Uhr  nachmittags:  Hauptversammlung. 
Tagesordnung: 

1.  Eröffnung  der  Versammlung. 

2.  a)  Die  Stimmberechtigung  der  Gruppen 
Düsseldorf  und  Nordhausen  auf  der  Bremer 
Generalversammlung. 


b)  Die  Organisation  der  Propaganda-Kom- 
mission. 

c)  Die  Kartell  Verhandlungen  mit  dem  Musik- 
pädagogischen Verbände. 

d)  Die  Vorgänge  in  der  Mnsikgruppe  Berlin. 

e)  Die  Vorgänge  während  des  M.  P.  Kon- 
gresses (Berlin,  April  1906)  und  die  Denk- 
schrift der  Gruppen  Leipzig,  Cassel,  Neue 
Musikgrupj«  Berlin. 

3.  Beratung  der  Sektionssatzungen  des  Allg. 
Dtsch.  Lehrerinnen-Veieins. 

4.  Beratung  über  den  Anschluss  der  dem  A.  D. 
L.-V.  noch  nicht  augegliederten  Groppen  der 
Musiksektion. 

Die  Gruppen  Vorstände  werden  dringend  ersucht, 
die  Mitglieder  ihrer  Groppen  zum  Besuch  der  ausser- 
ordentlichen Generalversammlung  zn  veranlassen, 
mindestens  aber  Delegierte  zn  entsenden. 

Die  Namen  der  Delegierten  sind  bis  zum 
30.  Sepr.  au  Frl.  S.  Henkel,  Frankfurt  a.  M.,  Hum- 
bohlstr.  19  zu  melden.  Bestellungen  auf  Wohnung 
(Zimmer  incl.  Frühstück  2,50—3,50  M.)  sind  bis 
1.  Okt.  au  Frl.  A.  Hesse,  Erfurt,  Schillerstr.  27 
zu  richten. 


Der  Vorstand 
I.  A. 


Sophie  Ucnkfl , 
I.  Vorsitzende. 


Die  Mnsikgruppe  Hamburg  (E.  V),  die  ira 
Herbst  1904  gegründet  wurde,  kann  auf  das  Jahr 
1905/06  mit  grosser  Befriedigung  zurückblicken. 
Sie  zählte  am  1.  Mai  d.  J.,  dem  Schluss  des  Ver- 
einsjahres, insgesamt  172  Mitglieder,  darunter  65 
ausserordentliche.  Seitdem  ist  die  Zahl  ihrer  Mit- 
glieder noch  erheblich  gestiegen.  Die  ideellen  und 
materiellen  Ziele  der  Groppe  wurden  mit  regstem 
Interesse  verfolgt.  Es  bestehen  2 Kurse  für  Theorie, 
3 Kurse  für  Kittvierpädagogik,  2 Kurse  für  Gesangs- 
pädagogik. Der  Kursus  für  Musikgeschichte  war 


Digitized  by  Google 


300 


am  1.  April  beendet,  ein  neuer  hat  am  1.  September 
begonnen.  Zugleich  werden  neue  Kurse  für  Musik- 
diktat nnd  Gehörbildung  eröffnet.  Es  fanden  im 
abgelaufenen  Geschäftsjahr  11  Mitgliederver- 
sammlungen statt;  im  Januar  sprach  Herr  Dr.  med. 
Bonne  über  „Die  Hand'1,  im  Februar  Professor 
Emil  Krause  über  „Richard  Wagner“,  im  März 
Frl.  Band  mann  über  ihre  Ansichten  der  modernen 
Klaviertechnik.  Die  übrigen  Vereinsabende  waren 
durch  musikalische  Vorträge  der  Mitglieder  und 
hiesiger  Künstler  ausgefüllt.  Ein  WTohltütigkeits- 
konzert  zum  Besten  eines  Altersheims  fürMosik- 
lehrerinnen  fand  im  Oktober  1905  statt,  das  einen 


Reinertrag  von  1314  Mk.  ergab.  Zum  Besten  des 
Heims  sotl  demnächst  wieder  eine  Veranstaltung 
stattfinden.  Einsehr  gut  besuchtes  Schülerkonzei  t 
fiel  zu  vollster  Zufriedenheit  aus.  Der  Ertrag  wurde 
der  Unterstützungskasse  überwiesen.  Ein  Mitglied 
regte  an,  zum  Besten  der  Unterstützungskasse  eine 
„Schülersteuer“,  zu  erheben,  der  Vorschlag  fand 
allgemeine  Zustimmung,  die  Mitglieder  zahlen  fortan 
für  jeden  neuen  Schüler  eine  Steuer  von  50  Pf. 

Der  im  verflossenen  Jahre  gewonnene  Auf- 
schwung der  Gruppe  berechtigt  zu  der  Hoffnung, 
dass  es  ihr  gelingen  wird,  eine  führende  Stellung 
einzunehmen. 


Dieser  Auflage  liegen  zwei  Prospekte  der  Firma  Hug  & Co.,  Leipzig:  „ Akademische 
Neuausgaben  von  Heinrich  Germer “ und  „ Eschmanns  Wegweiser  durch  die  Klavier  Literatur 
6.  Auflage  herausgegeben  ton  Ad.  Ruthardt“ , sowie  ein  Prospekt  der  Musikbi/dungs- Anstalt  zu 
Charlottenburg- Berlin  bei,  auf  die  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsltz:  Rrgierunfru-Priuident  Graf  tob  BeraitorflT, 
Graf  Könlgadorff,  Excellenz  Generalin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatorium:  Pfarrer  Haaa,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krnm- 
macher,  Bankier  Plant,  Jugtizrnth  ScbefTer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  I.nl»e  Beyer,  U»e  Berka,  Königl. Schau- 
spielerin. Gleaae-Vahbront,  A.  Taadlen.  Die  Herren: 
Man*  Altmüller,  Kgl.  Hofkapellmstr.  Dr.  Frans  Beirr, 
Musikdirektor  Hellwach»,  Kammervirtuos  A.  Uart- 
degen,  Prot  Dr.  Uöbel,  Kgl. Kammervirtuos 0.  KeleUch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmsno,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaspt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnarbasch 
u.  A. 

Unterricht Hicher:  Planofortceplel,  Violine,  Cello,  Harfe  ; 
and  alle  übrigem  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
splel,  Instrnmonisllebrc,  Psrtitnrsplel,  Harmonie- nnd 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  )Inslk,  Gcssng,  j 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübnngen,  Xnslk- 
dlktnt,  Analyse,  Aesthetlk,  Kthik,  Philosophie,  Psy-  ' 
ehologte,  Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

I 

Einteilung:  Konzi  rlklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklaasen. 

Statuten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Schriftleitung  , 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmshöher  Allee  A3. 


Teilhaberschaft  an  der  Leitung  od.  Gründung  eiu. 

^usil<sji)sHhjf 

gesucht  Ev.  Uebernahme  eines  solchen.  Gefl.  Off. 
sub.  A.  0.  364  an  Rudolf  Mosse,  Magdeburg. 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik, 

(School  of  Piano  Technic). 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedl  iczka  und  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  1 — V.  je  Mk.  1,50  netto,  ln  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W.,  Nürnbergerstr.  69a. 


erfahrene  Hlavicrlchrcrin 

für  die  Oberklassen  des  Konservatoriums  einer  Pror 
vinzinl-Hauptstadt  fflr  »sofort  gesucht.  Honora 
pro  Stande  2 Mk.  Garantie  für  jährliche  Mindest 
Einnahme  von  1500  Mk.  Tatsächliche  Einnahme 
jedoch  höher.  Die  Fähigkeit,  öffentlich  zu  spielen, 
erwünscht.  Doch  käme  dies  nur  für  den  ersten 
Winter  und  auch  da  nur  für  einige  Male  behufs 
Einführung  in  Betracht.  Angenehme  Stellung. 
]Nur  Bewerberinnen  mit  vorzüglichen  Empfehlungen 
wollen  unter  Eiusendung  eines  kurzen  Lebenslaufes 
und  Photographie  und  unter  Beifügung  von  Retour- 
markeu  Offerten  senden  an 

Frao  Helene  Barghauaen 
Stellenvermittlung 

der  Musik -Sektion  des  A.  D.  L.-V’s. 

Herlin  W.,  Lnitpolüntr.  43. 


0 


Erschienen  ist: 

Max  Hesses 

eutscher  Musiker-Kalender 

22.  Jahrg.  für  1907.  22.  Jahrg. 


Mit  Porträt  u.  Biographie  Manuel  Garcias  — 
einem  Aufsatze  „Der  Januskopf  der  Harmonie** 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann  — einem  Notizbuchc 
— einem  umfassenden  Musikcr-Geburts-  und 
Stcrbckalcnder  — einem  Konzert-Bericht  ans 
Deutschland  (Juni  1905 — 190<>)  — einem  Ver- 
zeichnisse der  Musik-Zeitschriften  nnd  der  Mu- 
sikalicn-Verlcger  — einem  ca.  25  000  Adressen 
enthaltenden  Adressbuche  nebst  einem  alpha- 
betischem yaroensverzoichnisse  der  .Musiker 
Deutsclilands  etc.  etc. 


38  Bogen  kl.  8n,  elegant  in  einen  Band  peb.  1.75  Mk., 
In  2 Teilen  (Notiz  u Adressenhuch  getrennt)  1,75  Mk. 

Grosse  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  — 
peinlichste  Genauigkeit  des  Adressen- 
matcrials  — schöne  Ausstattung  — dauer- 
hafter Einband  und  sehr  billiger  Preis 

sind  die  Vorzüge  dieses  Kalenders. 

MH"  Zn  beziehen  durch  jede  Buch-  und 
Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 
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Adressen-Tafel. 


5 Zellen  10  JHk.  jährlich,  weitere  5 Zellen  5 Hk. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

wr.  ia7»  Direction:  Gustav  Lazarus.  , vor-  i«7o 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noliendorlpiatr). 

Sprechstunden : 6 — 6,  Mittwoche  u.  Sonnabends  11—1.  SprecliataDdon:  8—10  a.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklasaen. 

Licr  uniemtni  wiru  uatn  ucn  uruiiudaizcn  ocs  /ViUDiiLpauagugiscDcn  »cruänuCo  gcit-itci« 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de«  „Philharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet  nur  v.  11—12  Clir  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 IL 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kanimervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch , 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

Uianna  da  Itlotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passaaerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unter  rieht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Geeangunterriclit  erteilen : 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  ealand 

Berlin  «l. 
Eudwigskirdistr.  II. 
Huabüdung  tm  höheren 
Klavierspiel  nach  Oeppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriennängerin  (Alt) 
Ges&nglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Gaisbergslrassc  17  H. 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayreutlierstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavierspiel  und 
Virgü  Cecbnth  JYIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  24 1 r. 

Auguste  Böbrne-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  l.ebrer,  l'liortUrlgenteii  etc. 

1 von  vierleljahrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
Knr»:A.  ! heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgttr.  81. 

X\.  Ul.  o.  j von  vierwöchentl.  Duner,  bei  täglichem  Unterriolit:  lieg.  1.  Juni, 
( I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt  .Naunhof  (Sachsen). 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  H'.,  Schaperotr.  35. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Profa  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettnntenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenlrei.  Hemestrrbeglnn:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Profeasor  Ph.  Schnitt,  Groash.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  — — Akademisch  geprüft. 

Conccrt-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Ciarcla. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Ilerlla  W.,  IlaletiKCC,  Georg  Wilhelmctr.  2,  Gartenhaus. 

Hsrbnrgerstrasse  IS.  Sprechstunde:  Mittwoch  uud  Sonnabend  8—5  Uhr, 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr -Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet.  1874.  . : 

Vorbercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — .Methodische  Spezialkurs«  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz;  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

»|—  Prospectp  franro  durch  die  lustltutskanzlel,  Wien  Yll/lb.  — 
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Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6‘- 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenatraeee  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldschmidt,  angeachlossen  31  Kranen-  und  gemilcht« 
Vereins  in  Deutschland,  bietet  die  omläasendate  Sicherstellung  für  da«  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprachst,  von  10—1  Vorm. 

Dlna  van  der  Boeven, 

Plulitli. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6H- 

Unterrkim-Uermitteluiig  der  musticgruppe  Berlin  (Aiig.D,L.-v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Vlolinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nschgewiesen  durch  die  Vorsteherin  rrau  H.  Bnro- 
hausen-Leubuscher,  Berlin  W.  BO,  Luilpoldttr.  43.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  8*/*— o. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalban. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksebflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  BurKhaasen-Lenbascber. 

Vorzüglioh  ansgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  and  Aasland.  Spraohkenntnlase. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstrasse  27. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  Tfir  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpüdagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sondcrkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallaich«,  Komervatorium,  Poslatr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Bertha  Asbahr 

Konzert-  u.  OratoriensRngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  91. 

Helene  Ndring, 

Gesanglehrerin.  Tonblldung  (Luiae  Reaa), 
Gehörbildung  (Methode  Chevi). 

Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-Pasiage  3. 

Martha  KünUel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Manenfelde  - Berlin. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  stlmmkrankc  ltcdncr  and  Hänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40  *• 

Olga  Stieglitz,  Dr.  pbii. 

Klavieruntorrioht,  Methodisohe  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 
Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  and  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
dos  SobulgeanDges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
MnsikpKdagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG.  Leibritzstr.  22  h 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheorelisd)  methodische  liorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  fiobenzollemstrasse  41. 

i Spaetbe- 
Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
! in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  IV., 

Karfflrstenstr.  155  pt. 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

wvv  Gegründet  IM 74.  v/vw 

part.,  I,  II  u.  Hl  Tr.  Berlin  S.,  Lnisenufer  43,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Challier’s 
Musik  allen- Hdlg . 

HUHustr  Jttmgtquelle 

Berlin  StV.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzinerntr.  • Spittelmarkt. 

Georf/  JPlothow 

M usikaheuhattdluug  ® Leihanstalt 

•#?*>  ( tegr.  1HHG  <*•#■ 

Charlottenburg , Kantstr.  21. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotienmg. 

Auswahlsendlingen  für  längere  Zeit. 
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U nterrichtsmusi  k vertag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alli«ncestra*se  9$, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlwelsen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

SCHLESINGEK’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französlsohestr.  23. 

Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin -Saiten, 

stets  friBch  und  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  ä 0.60. 

3.  $.  Prm$, 

33ucf>>  uttb  3$unftv>ruc?ereL 
Berlin  S.UL,  Kommandantmtf.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergelgen  von  30  Mk.  an. 

H.  Oppenheimer,  JET nmeln. 

1 

— Edition  Peters.  — 

§ 

Soeben  erschien: 

| 

Puthardt,  Op.  50. 

,j@ 

Zehn  Etüden  für  Klavier  zu  zwei  Händen. 

ft 

$2 

Ed.-No,  3109.  Preis:  Mk.  2.-. 

&' 

Die  Einführung  der  modernen  Etüde 

im  Uuterrichtsplnn. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 

Von 

Anna  Morsch . 


Pr.  90  Pfg. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  SO. 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 


Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Änmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  6 Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 


Schule  des  Daumen-Ontersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

— _ ..  rr:  Preis  Mk.  2,—.  — = 

Kommission» -Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

30  Formulare  50  Pfg. 


Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 


Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W.,  Anshacherstr.  37, 


Verlag  „Oer  Klavier-Lehrer«4 

Berlin  W.  50. 
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broschiert  1 Sri.  . Methode  Riemann.  «V 

Katechismen:  Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.,  2.  Anfl.  — Generalbassspiel,  2.  Aull.  — Harmonie-  u. 

Modulationslehre,  8.  AqH.  — Klavierspiel,  3.  Anfl.  — Kompositionslehre,  2 Bände,  3.  Anfl. 
— Musik  (Allgem.  Musiklehre),  3.  Anfl.  — Musik-Aesthetik,  2.  Anfl.  — Musikdiktat, 
2.  Anfl.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  3.  Anfl.  — Musikinstrumente,  3.  Anfl.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Anfl.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Anfl. 

Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mk.,  geb.  2,75  M. 


Ausserdem:  Gesancskunst  v.  R.  Dannenberg,  s.  Aufl.  — Violinspiel  v.  C.  Schröder,  2.  Aufl.  — Violoncellospiel  v.  C.  Schroeder. 
— Taktieren  u Dirigieren  v.  C Schroeder,  3.  Aull.  — Das  deutsche  Volkslied  v.  G.  Winter,  brosch.  jo  1,50  M„  geb.  i.so  M.  — 
Zitherspiel  v.  H.  Thnuer,  brosch.  2,-tO  M..  geh.  2,80  M.  — Stahl,  Geschichtl.  Entwicklung  d.  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  I M., 
geb.  1,30  M.  — Zu  beziehen  durch  jede  Ruchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  Hesse’s  Verlag,  Leipzig. 


Sonserpaiorium  der  musik 

KI  indworfh  - Scharwenka 

perbunden  mit  einer  Opern*  und  Schauspielschule 

Berlin  W.,  Steglitzcrstrasse  19. 

Zweiganstalten : 

Berlin  W„  Ulilandstr.  53.  Berlin  NW.,  Lessingstr.  31. 

Direktorium: 

Prof.  Xaver  Scharwenka.  Prof.  Philipp  Scharwenka.  Kapellmeister  Robert  Robitschek. 


Administration:  Kapeilm.  Robert  Robiiscbek. 

Die  Scliule  gliedert  sich  in  folgende  Abteilungen. 

A.  Ausbildung  In  der  ausübenden  Kunst:  a)  Gesang:  Hauptlehrer:  Frau  M.  von  Nissen-Stone, 

H Frau  Prof.  M.  Planck-Peters,  • Herr  A.  Sistennans,  Mr.  H.  B.  Pasmore,  Fräulein  E.  Arnold. 

b)  Klavier:  die  Herren  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Prof.  W.  Leipliolz,  \ 
M.  Mayer-Mahr,  A.  Foerster,  M.  von  Zadora,  S.  von  Bortkiewicz,  H.  Lafont,  St.  Nirnstein, 

H.  Kessler,  It.  Ebel,  K.  Kursch.  Dr.  A.  Stark.  Die  Damen:  Martha  Siebold  (Assistentslehrerin 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka),  E.  Kollberg,  E.  Jonas,  M.  Pick,  K.  Kuske,  F.  Prietzel,  M.  Haase, 

D.  Heyden,  E.  Eckhardt,  J.  Scharwenka,  H.  Stubenrauch,  E.  Haevecker,  M.  Bautze,  M.  Barkliausen- 
Büsing,  L.  Brach,  c)  Violine:  Frau  Prof.  M.  Scharwenka-Stresow.  Die  Herren:  Kammervirtuos 
Fl.  Zajic,  J.  Barmas,  J.  M van  Veen,  ix.  Zimmermann,  J.  Ruinen,  J.  Huff,  W.  Detlefs, 
d)  Violoncello:  J.  van  Lier,  H.  Jalirow.  e)  Contrabass:  H.  Hermann,  f)  Orgel:  F.  Grunicke. 
g)  Harle:  Prof.  F.  Hummel,  b)  Flöte:  Kgl.  Kammermusiker  O.  Rössler.  i)  Posaune:  Kgl.  Kammer- 
musiker G.  Roscher,  k)  Unterricht  auf  dem  Janko-Klavier:  Prof.  R.  Hansmnun  etc.  etc. 

I)  Vortragskurse  für  Sänger  and  Sängerinnen:  C.  V.  Bos.  Instrumentat-Elementarklassca  für  Kinder 
, - • bis  13  Jahre. 

B.  Kammcrmusikklasscn:  Kapellmeister  R.  Robitschek,  J.  van  Lier,  M.  Mayer-Mahr,  J.  M.  van  Veen, 

J.  Ruinen. 

Orchester  und  Chorgesang:  Prof.  Xaver  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

C.  Theorie  und  Komposition:  Prof.  Philipp  Scharwenka,  Kapellmeister  R.  Robitschek,  H.  Hermann, 

J.  X.  von  Reznicek,  Dr.  H.  Leiclitentritt  (englisch),  H.  Kaun,  A.  Schumann. 

D.  Opernschule:  Leitung  Kapellmeister  R.  Robitschek.  Deklamation  und  Mimik  sub  E. 

E.  Schauspielschule:  Fräulein  M.  Lippert.  Deklamation,  Mimik,  Rollenstudium. 

F.  Ausbildung  zum  Kapellmeister:  Anleitung  zum  Dirigieren:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Partiturspiel:  Prof.  Ph.  Scharwenka,  R.  Robitschek 
0.  Scbule  für  Musikwissenschaften:  insbesondere  Musikgeschichte,  Formenlehre,  Klavier-  und 
Gesangsp'udngogik:  Docenten:  O.  Lessmann,  Dr.  W.  Kleefeld,  Dr.  H.  Leiclitentritt. 
Klavierp'ädagogik:  Prof.  Xaver  Scharwenka.  Gesangspadagogik:  A.  Sistennans. 

H.  Seminar:  Zur  Ausbildung  von  Musiklelireni  und  -lehrerinnen  (Klavier,  Violine,  Gesang,  Orgel) 
auf  Grund  der  vom  „ Musikpädagogischen  Verband“  aufgestellten  Lehr-  und  Lernziele. 

Sprechstunden  von  12—1  und  5—6  Uhr.  Prospekte  und  Jahresberichte  gratis  durch  das  Sekretariat. 

=====  - - ~~J 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W\,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klarier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  87. 
Ürnck:  J.  S.  Preuss.  Berlin  S.W.,  Kommandautenstr.  14. 
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Der  Klavier-hehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  (üebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik-Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Sradieint  motullld)  zweimal.  • • 
Prcit  vierteljährlich  bei  allen  Buch-  und 
Musikalienhandlungen,  Pest  - Anstalten 
(unter  l)o.  4170)  1,50  ttlk.,  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu- 
merando 1,75  mk.,  Ausland  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W.t 

Ansbacherstrasse  37. 


Inserate  werden  von  slmmtlldten 
Annonten-Cxpeditloncn  wie  vom  Ucrlag 
.Der  Klavier  * Cebrer*.  Berlin,  CU.  50, 
Ansbadterstr.  37,  zum  Preise  von  30  PI. 
für  die  zweigespaltene  Petilzeile  eru- 
gegengenommen. 


No.  19.  Berlin,  1.  Oktober  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Carlos  Droste:  Julius  Stockhausen.  Jose  Vianna  da  Motta:  Bayreuther  Eindrücke.  (Fortsetzung.)  Dr.  Karl  Storck: 
Sommermusik.  XIX.  Deutscher  Kirchengesangvereinstag.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermiachte 
Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  J.  Vianna  da  Motta  und  Eugen  Segnitz.  Empfehlenswerte  Musikstücke. 
Vereine.  Briefkasten.  Anzeigen. 


Julius  Jütocl^bauseo.^ 


Von 

Carlo«  Droste. 


In  der  alten  Reichs-  und  Krönungsstadt 
Frankfurt  a.  M.  beging  am  22.  Juli  190(i  der 
greise  Gesangsmeister  Pro- 
fessor Julius  Stockhausen 
in  vollkommener  geistiger 
Frische  und  Rüstigkeit  die 
Feier  seines  80.  Geburtstages. 

Der  Jubilar,  der  in  zwiefacher 
Hinsicht  — als  Sänger,  wie 
als  Gesangspädagoge  — zu 
Weltruf  kam,  stellt  unzweifel- 
haft eine  der  bedeutendsten 
und  markantesten  Erschei- 
nungen des  Musiklebens  des 
19.  Jahrhunderts  dar.  — 

Julius  Stockhausen  ist 
Franzose  von  Geburt,  wenn 
auch  von  deutscher  Abstamm- 
ung. Seine  Vaterstadt  war 
Paris,  wo  er  am  22.  Juli  1826 
geboren  wurde.  Der  Beruf 
der  Eltern  — der  Vater,  Franz 
Stockhausen,  war  ein  vielge- 
schätzter Virtuose  auf  der  Harfe,  die  Mutter 

*)  Während  der  Drucklegung  des  obigen 
Artikels  kommt  die  tiefschmerznche  Nachricht  von 
dem  Hinscheiden  des  berühmten  Gesangspäda- 


Margarethe,  geb.  Schmuck,  eine  tüchtige,  zu 
ihrer  Zeit  sehr  beliebte  Sängerin  — sollte  auch 
der  seine  werden.  Das  mu- 
sikalische Talent  der  Eltern 
übertrug  sich  auf  den  Sohn, 
insbesondere  die  stimmliche 
Begabung  seiner  Mutter,  die 
es  sich,  im  Verein  mit  ihrem 
Gatten,  angelegen  sein  Hess, 
den  Knaben  unter  Beachtung 
der  in  dem  Kinde  ruhenden 
musikalischen  Gaben  sorg- 
fältig zu  erziehen.  So  wurde 
dem  kleinen  Julius  die  auf- 
merksamste Pflege  zuteil,  und 
seine  Eltern  leiteten  gemein- 
schaftlich den  ersten  musika- 
lischen Unterricht  ihres  Soh- 
nes. Kaum  erwachsen,  bezog 
er  das  Pariser  Conservatoire, 
an  dem  zu  jener  Zeit  der 
gefeierte  Gesangslehrer  Ma- 
nuel Garcia  wirkte.  In  der 
Obhut  dieses  als  Stimmbildner  par  excellence 
geltenden  Sangespädagogen  betrieb  Stock- 

gogen.  Er  starb  am  Sonnabend,  (den  22.  Sep- 
tember. A.  M. 
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hausen  nunmehr  die  sorgfältigsten  Ton- 
studien und  erwarb  sich  in  verhältnismässig 
kurzer  Zeit  eine  bedeutende  Fertigkeit  in 
der  Kunst  des  Bel  canto.  Frühzeitig  aber 
erkannte  der  gelehrige  Schüler  daneben  auch 
die  Bedeutung  und  den  Wert  des  gesungenen 
Wortes  und  zeigte  sich  unablässig  bemüht, 
durch  rastlose  Arbeit  und  strenge  Selbst- 
disziplin auch  in  der  Behandlung  des  rein- 
sprachlichen Elements  und  des  Textlichen  im 
Gesänge  eine  gleiche  Stufe  der  Vollendung  zu 
erreichen. 

Nach  einstweiligem  Abschluss  seiner 
Studien  begab  sich  Stockhausen  nach  Deutsch- 
land, wo  er  zunächst  einem  Engagementsan- 
trag an  das  Mannheimer  Hof-  und  National- 
theater Folge  leistete.  Die  Bühnenlaufbahn 
sagte  ihm  aber  garnicht  zu,  und  so  beschloss 
er,  sich  fortan  ausschliesslich  dem  Konzert- 
gesang zu  widmen.  Vorerst  aber  erachtete 
der  bescheidene  Künstler  sich  selbst  noch  nicht 
für  reif  genug  und  technisch  zur  Genüge  ge- 
schult, um  mit  ganzem  Erfolg  an  die  wür- 
digsten und  höchsten  Aufgaben,  die  das  Lied, 
die  Ballade,  der  Oratoriengesang  dem  inter- 
pretierenden Künstler  bieten,  heranzugehen. 
Das  Resultat  dieser  Erkenntnis  war  ein  er- 
neutes mehrjähriges  Studium  in  Ton  und  Wort. 
Auf  dem  Düsseldorfer  Musikfest  des  Jahres 
1853  trat  dann  Julius  Stockhausen  plötzlich 
als  ein  ganzer,  ein  fertiger  Gesangskünstler 
vor  die  Oeffentlichkeit.  Der  Erfolg  war  über- 
raschend. Sowohl  die  Kunst  seines  Vortrages, 
wie  auch  sein  rein  tonliches  Können,  Bildung 
und  Ansatz  der  Stimme,  ferner  die  bis  dahin 
kaum  gekannte  Klarheit  und  Präzision  der 
Textbehandlung,  die  Schärfe  und  Eindringlich- 
keit der  Deklamation  und  der  unerschöpfliche 
Farbenreichtum  der  gesanglich -dramatischen 
Charakteristik  stempelten  den  jungen  Barito- 
nisten  ohne  weiteres  zu  einer  künstlerischen 
Erscheinung  von  höchster  Distinktion. 

Bald  nahm  Stockhausen  als  Konzertsänger 
in  Deutschland  die  unbestritten  erste  Stellung 
ein.  In  der  Zeit  von  1853—1859  lebte  er  be- 
ständig auf  Konzertreisen,  die  ihn  so  ziemlich 
durch  alle  grösseren  Orte  Deutschlands  führten 
und  seinen  Namen  weithin  bekannt  machten. 
Im  Jahre  1859  verpflichtete  sich  der  Künstler 
der  Pariser  Opera  Comique  als  Baritonist; 
seine  dortige  Tätigkeit  erstreckte  sich  aber  nur 
auf  die  Dauer  von  zwei  Jahren  und  wurde 
auch  viel  durch  Konzertreisen  unterbrochen. 
Die  Bühnenkarriere  behagte  Stockhausen  nun 
einmal  nicht.  Im  Jahre  1862  übertrug  man 


dem  Künstler  die  Leitung  der  Philharmonischen 
Konzerte  und  der  Singakademie  in  Hamburg, 
die  er  7 Jahre  hindurch  mit  Kraft  und  Um- 
sicht führte,  wobei  er  noch  Zeit  zu  einer  aus- 
gedehnten Lehrtätigkeit  fand.  Sein  Ruf  als 
Gesangspädagoge  war  damals  schon  so  be- 
deutend, dass  Richard  Wagner  ihm  brieflich 
die  Leitung  der  in  München  zu  begründenden 
Stilbildungs-  und  Musikschule  antrug,  die 
Stockhausen  aber  mit  Rücksicht  auf  sein  eben 
abgeschlossenes  Hamburger  Engagement  ab- 
lehnen musste. 

Einige  Jahre  später  (1869)  folgte  Stock- 
hausen einem  Rufe  des  Königs  von  Württem- 
berg als  Kammersänger  nach  Stuttgart.  Bald 
aber  verliess  er  auch  diese  Stellung,  um  nach 
Berlin  überzusiedeln.  Von  1874  bis  1878  be- 
kleidete Stockhausen  hier  den  Posten  eines 
Dirigenten  des  Stern’schen  Gesangvereins,  der 
unter  seiner  Führung  eine  ganze  Anzahl  der 
wundervollsten  Choraufführungen  zustande 
brachte.  Die  Meisterwerke  der  Oratorienlite- 
ratur und  der  klassischen  Periode  gelangten 
damals  unter  Stockhausen  in  prächtig  abge- 
rundeter, stilistisch  hervorragender  Wiedergabe 
zu  Gehör.  Mancherlei  Gründe  äusserer  Natur 
veranlassten  den  Meister  aber  im  Jahre  1878, 
sein  Amt  niederzulegen  und  seinen  dauernden 
Wohnsitz  in  Frankfurt  a.  M.  aufzuschlagen, 
dem  er  bis  heute  treu  geblieben  ist. 

Die  ausserordentliche  Bedeutung  Julius 
Stockhausen’s  für  die  deutsche  Sangeskunst 
ist  — wie  wir  schon  gesehen  haben  — eine 
zweifache.  Seine  so  ruhmvolle  Laufbahn  als 
Sänger  ist  zwar  längst  abgeschlossen,  doch 
haftet,  was  er  einst  leistete,  noch  fest  im  Ge- 
dächtnis aller  älteren  Kunstfreunde.  Besonders 
waren  es  die  Lieder  Beethoven’s,  Schumann’s 
und  Schubert’s,  die  Stockhausen  Gelegenheit 
boten,  seine  eminente  Gesangstechnik  und  die 
ihm  eigene  geniale  Gestaltungs-  und  Inter- 
pretationskunst zu  entfalten ; ebenso  aber  war 
in  den  Werken  oratorischen  Stils  eines  Bach, 
Händel  und  Mendelssohn  die  edle,  einfache 
Art  seines  künstlerischen  Empfindens,  die 
Plastik  und  der  unerschöpfliche  Farbenreich- 
tum, wie  die  Ausdruckstiefe  und  lebensvolle 
Wahrheit  seines  Vortrags  zu  bewundern.  Der 
Christus  in  der  Bach'schen  „Mathäus-Passion“ 
und  der  Schumann’sche  „Faust“  dürften  wohl 
die  ergreifendsten  unter  den  zahlreichen  Ton- 
gestalten gewesen  sein,  die  Meister  Stock- 
hausen geschaffen  hat. 

Die  ungewöhnlichen  Verdienste  Stock- 
hausen's  um  die  deutsche  Tonkunst  beruhen 
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aber  ebenso  sehr  auf  seiner  langjährigen  frucht- 
bringenden Tätigkeit  als  Stimmbildner  und 
Gesangspädagoge.  Wir  sehen  in  ihm  den 
Schöpfer  einer  neuen  deutschen  Ge- 
sangskunst“, die  auf  dem  eingehenden  Stu- 
dium und  der  genauen  wissenschaftlichen 
Erkenntnis  des  Wesens  der  deutschen  Sprache, 
vor  allem  der  Vokale  und  Konsonanten,  wie 
der  Gesetze  der  Phonetik  basiert  ist,  während 
sie  nach  der  Seite  des  Tonlichen  hin  auf  der 
Grundlage  und  den  alten  Ueberlieferungen  der 
italienischen  Gesangskunst  beruht.  Was  einst 
von  Richard  Wagner  für  den  „Sprach- 
gesang“  angestrebt  wurde,  die  vollkommene 
Verschmelzung  von  Ton  und  Wort,  von 
Musik  und  Poesie  zu  einem  einheitlichen  or- 
ganischen Ganzen  als  Ausdrucksmittel  der 
musikalisch-dramatischen  Kunst  — das  war 
gleichzeitig  auch  von  Stockhausen  als 
höchstes  Ziel  und  letzter  Zweck  des  deutschen 
Konzertgesangs  erkannt  worden  und  wurde 
von  ihm  in  der  Praxis  in  mustergiltiger  Weise 
erprobt.  Seinem  leuchtenden  Beispiel  ist  in 
erster  Linie  zu  danken,  was  wir  seit  vier  bis 
fünf  Jahrzehnten  als  den  deutschen  Konzert- 
gesangsstil zu  betrachten  und  zu  bezeichnen 
pflegen. 

Nach  seiner  Uebersiedelung  nach  Frank- 
furt wirkte  Stockhausen  als  Lehrer  am 
Dr.  Hoch’schen  Konservatorium  und  später  in 
der  von  ihm  selbst  begründeten  Musik-  und 
Gesangschule.  Von  Jahr  zu  Jahr  wuchs  die 
Zahl  der  Schüler,  die  dem  berühmten  Meister 
zuströmten,  und  unter  ihrer  Schar  sehen  wir 
die  Träger  nachmals  gar  illustrer  Namen  der 
Sanges  weit:  die  leider  so  früh  verblichene 
Hermine  Spies,  ferner  Karl  Perron,  Karl 
Scheidemantel,  Anton  Sistermanns, 


Raimund  v.  Zur-Mühlen,  Dr.  Felix  v. 
Kraus,  Anton  van  Rooy  und  viele  andere 
der  gefeiertsten  Sänger  der  Gegenwart  nennen 
sich  mit  Stolz  heute  noch  Schüler  Stock- 
hausen’s  und  legen  durch  ihre  hervorragenden 
künstlerischen  Leistungen  beredtes  Zeugnis  ab 
für  die  Vortrefflichkeit  und  die  Güte  der  Stock- 
hausen'schen  Gesangsmethode.  Noch  bis  zum 
9.  Juli  d.  J.,  also  bis  14  Tage  vor  seinem 
80.  Geburtstage,  erteilte  der  greise  Stimm- 
bildner und  Gesangspädagoge  einzelnen  bevor- 
zugten und  besonders  begabten  Schülern 
Unterricht  und  war  noch  voll  imstande,  jede 
technische  Schwierigkeit,  jeden  Triller,  jeden 
Vorschlag  seinen  Schülern  selbst  vorzusingen, 
— mit  den  am  9.  Juli  beginnenden  Ferien 
schloss  er  seine  pädagogische  Tätigkeit  ab. 
Aber  unter  seinen  Schülern,  die  den  Lehr- 
beruf erwählt,  sind  Auserwählte,  die  ihn 
ganz  verstanden  haben  und,  durch  ihn  in- 
spiriert, ein  so  hohes  Ideal  von  der  Kunst 
und  dem  Beruf  des  Lehrers  empfangen,  dass 
sie,  jeder  nach  seiner  Kraft  und  geistigem 
Vermögen,  ihm  nachstreben  und  Sorge  tragen, 
dass  ihres  Meisters  segensreiches  Wirken  und 
Schaffen  auch  der  Nachwelt  erhalten  bleibt. 
Es  wären  zu  nennen:  Frl.  Lina  Beck  in 
Köln,  Theodor  Gerold  in  Frankfurt  a.M., 
Oscar  Noe  in  Leipzig,  Heinrich  Nahm 
in  Freiburg  i.  Br.  u.  a.  m. 

Ausserdem  hat  Stockhausen  die  Ergeb- 
nisse seiner  langjährigen  Lehrtätigkeit  und 
seine  wertvollen  praktischen  Erfahrungen 
schriftlich  in  seiner  1866  bei  Peters  in 
Leipzig  erschienenen  zweibändigen  „Ge- 
sangunterrichts - Methode  “ niedergelegt 
und  somit  auch  in  dieser  Form  der  Zukunft 
überliefert. 


J$ayreutb«P  ßindrücke. 


Von 

Jos6  Ylanna  da  Motta. 

(Fortsetzung.) 


Aber  die  Erfordernisse  einer  musik-drama- 
tischen Aufführung  werden  noch  so  wenig 
verstanden,  dass  man  von  einem  Sänger  vor 
allem  „Stimme“  erwartet,  ob  er  sonst  persönlich 
zu  der  Rolle  passt,  wird  weniger  beachtet. 
Darum  entrüstet  sich  mancher  über  die  „Stimm- 
losigkeit“ Schmedes’  oder  Peter  Cornelius’ 
und  meint,  das  dürfte  Bayreuth  nicht  bieten, 


übersieht  aber  die  Heldenhaftigkeit,  die  geistige 
Potenz  und  das  feine  Spiel.  Gewiss,  beim 
Herausziehen  des  Schwertes  war  es  peinlich, 
Cornelius  als  Siegmund  anzuhören.  Aber 
solche  Enttäuschungen  können  Vorkommen. 
Jedenfalls  würde  dieFestspielleitung  nicht  diesen 
Künstler  eingeladen  haben,  w’enn  er  nicht  viele 
glückliche  Eigenschaften  zun\ 
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die  muss  man  nicht  blind  verkennen,  weil 
seine  Stimme  keinen  Glanz  hatte.  Wer  fein 
hinhört,  findet  selbst  in  solchem  Mangel  oft 
einen  Reiz.  So  erging  es  jemand  in  der 
Todesverkündigung,  wo  die  Hilflosigkeit  und 
Machtlosigkeit  Siegmund's  gegenüber  dem  in 
der  Walküre  verkörperten  ehernen  Schicksal 
infolge  der  matten  Stimme  des  Sängers  noch 
ergreifender  zum  Bewusstsein  kam,  als  es  durch 
die  Kunst  der  Darstellung  geschehen  könnte. 
Wirklich  ungenügend  fand  ich  (wenigstens 
vorläufig)  nur  Hadwiger  als  Parsifal,  der 
nur  den  Reiz  der  jugendlichen  Erscheinung 
mitbrachte,  dem  aber  die  Grösse  und  geistige 
Beherrschung  noch  fehlte,  und  Dawison  als 
Alberich,  auch  Hinkley  als  Hagen.  Aberbei 
einem  Darsteller  klagt  man  über  Mangel  an 
Stimme,  bei  einem  andern,  dass  er  zu  „alt“ 
oder  zu  „dick“  sei,  man  will,  dass  jeder  alles 
besitze,  was  zu  einer  idealen  Verkörperung 
der  Rolle  gehört.  Solche  Ideale  kommen  vor, 
aber  wie  selten  sind  sie!  Wo  ist  der  Künstler, 
der  den  Faust  als  verzweifelnden  Forscher, 
feurigen  Liebhaber,  weitschauenden  Weisen 
gleich  überzeugend  darstellen  könnte?  Was 
muss  alles  Zusammentreffen: Gestalt, Intelligenz, 
künstlerische  Ausbildung  u.  s.  w.  Dieses  Ideal 
wurde  aber  doch  gerade  dieses  Jahr  in  Bayreuth 
ziemlich  oft  erreicht:  vor  allem  die  geniale 
Frau  Gulbranson,  die  so  in  die  Gestalt  der 
Brünnhilde  hineingewachsen  ist,  dass  sie  sie 
nicht  mehr  zu  „spielen“,  sondern  zu  erleben 
scheint,  und  Bertram,  dessen  Wotan  jedes 
Mal  grösser  und  erschütternder  wird,  Briese- 
meister, Frau  Reuss-Belce  und  Breuer, 
den  köstlichen  Mime,  eine  Meisterleistung  ohne 
jede  Karrikatur,  nannte  ich  schon,  noch  muss 
ich  aber  mit  grösster  Bewunderung  Dr.  von 
Bary  hervorheben,  der  den  Tristan  mit  der 
erstaunlichsten  geistigen  Durchdringung,  Aus- 
dauer und  Adel  sang,  Knüpfer,  den  ich 
Felix  von  Kraus  bei  weitem  vorziehe,  trotz 
der  schönen  Stimme  des  letzteren,  der  aber 
gar  zu  steif  ist  und  zu  eintönig  in  der  Dekla- 
mation, auch  etwas  kühl  — Adolf  Berger, 
der  Günther  und  Amfortas  dieses  Mal  warm- 
herziger gab  als  früher,  — Ernst  Kraus,  der 
nur  leider  trotz  seiner  strahlenden  Stimme  hie 
und  da  sich  grössere  Schonung  erlaubt,  als 
der  Charakter  des  Siegfried  verträgt  — Frau 
Fleisch  er- Edel,  eine  entzückende  Brangäne, 
die  bewies,  dass  durch  die  vom  Meister  ge- 
wollte Sopranlage  das  Schmeichlerische  ihres 
Wesens  viel  mehr  zur  Geltung  kommt.  Frau 
Wittich  wurde  sehr  mit  Unrecht  getadelt. 


Konnte  sie  auch  im  1.  Akt  Tristan  nicht  die 
elementare  Grösse  Frau  Sucher’s  erreichen,  so 
war  sie  doch  durchaus  imponierend  edel, 
während  sie  im  2.  und  3.  Akt  vollendetsten 
Gesang  bot.  Unschön  war  einzig  das  Hinauf- 
ziehen auf  die  beiden  hohen  H im  1.  Akt. 
Frau  Lefflcr-Burckhardt  war  eine  wunder- 
volle Kundrv,  der  nur  noch  festerer  Rhythmus 
zu  wünschen  wäre.  Frau  Schumann-Heink 
ist  bekannt  genug,  namentlich  die  Szene  der 
Waltrautc  in  der  Götterdämmerung  war  eine 
Meisterleistung.  Levd ström  ist  ein  dämo- 
nischer Klingsor,  der  an  den  unvergesslichen 
Plank  erinnert.  Soomer  war  als  Donner 
etwas  matt,  aber  rührend  als  treuer  Kurwenal. 
Die  Rheintöchter  — Frieda  Hempel,  Frau 
Knüpfer,  Frau  Kraus-Osborne  — boten 
im  Zusammenklang  der  Stimmen,  Sicherheit 
der  Intonation  und  Grazie  des  Spieles  Unüber- 
treffliches. Klanglich  nicht  so  schöpi  wie  andere 
Jahre  waren  die  Walküren  und  die  Blumen- 
mädchen, aber  welch  lebendiges  Spiel,  welche 
Natur  im  Accent  und  in  den  Gruppierungen! 

Wo  bleiben  also  die  bösen  Gerüchte  vom  Ver- 
fall Bayreuths  oder  auch  nur  seinem  Stillstand? 

Im  Gegenteil,  rastlos  wie  dort  wird  nirgends 
gearbeitet,  nur  dass  aus  dieser  Arbeit  kein 
Lärm  mit  unvornehmer  Reklame  gemacht  wird. 
Wer  die  Festspiele  regelmässig  besucht,  sollte 
gerade  diese  stille,  unausgesetzte  Arbeit  be- 
merken. Wenn  mancher  bedauert,  dass  man 
in  Bayreuth  nicht  mit  gieriger  Hast  sofort  jede  . 
neue  Errungenschaft  der  Technik  ergreift,  so 
ist  das  vielmehr  im  höchsten  Grade  anzuer- 
kennen. Bayreuth  soll  nicht  mit  der  Zeit 
gehen,  sondern  der  Zeit  Beispiele  geben. 
Manches  macht  sich  draussen  sehr  hübsch, 
würde  aber  in  Bayreuth  gegen  den  Stil  ver- 
stossen.  Freuen  wir  uns  vielmehr,  dass  dort 
eine  besonnene  Leitung  nur  den  höchsten 
künstlerischen  Standpunkt  für  massgebend  hält, 
sich  vornehm  abseits  hält  von  mancher  Spielerei 
unseres  modernen  Dekorationssports.*)  Wieder 
ein  Missverstehen  des  Gesamtkunstwerks:  man 
erwartet  davon  eine  planlose  und  zusammen- 
hanglose Steigerung  jeder  Einzelkunst,  den 
Prunk  der  Ausstattung  überall,  ob  er  der  Hand- 
lung gemäss  ist  oder  nicht  Dann  hätten  wir 
nicht  Verschmelzung,  sondern  Vermischung 

*)  In  Berlin  scheint  z.  B die  Mode  der  Wandel- 
dekoration einreissen  zu  wollen.  Was  im  Parsifal 
geheimnisvoll  mystisches  Symbol  ist,  wird  nun 
an  den  unpassendsten  Stellen  zu  einem  realistisch 
sein  sollenden  Effekt,  einer  „Illusion“  verzerrt, 
vgl.  die  Aufführungen  des  Sommernachtstraums 
und  des  Gluck’schen  Orpheus. 
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der  Kunstarten,  gegen  die  Wagner  energisch 
protestierte,  denn  es  wäre,  sagt  er,  als  wenn 
man  in  einem  Museum  Goethe  liest  und  sich 
Beethoven  dazu  Vorspielen  lässt.  Wenn  Bracht 
notwendig  ist  zur  Veranschaulichung  der  dichte- 
rischen Absicht,  da  übertrifft  Bayreuth  wahrlich 
alle  andern  Bühnen,  man  denke  nur  an  den 
Venusberg  im  Tannhäuser.  An  andern  Stellen 
hat  sic  aber  zurückzutreten,  um  nicht  von  der 
eigentlichen  Handlung  abzulenken.  Wollte 
doch  der  Meister  1876  das  Bild,  das  Walhall 
am  Schluss  der  Götterdämmerung  zeigte,  nicht 
verwenden,  weil  — es  zu  schön  war  und  die 
Aufmerksamkeit  von  der  Schlusssymphonie 
abzog. 

Dass  manche  Probleme  der  Dekoration  in 
Bayreuth  noch  nicht  vollkommen  gelöst  werden, 
das  wird  niemand  weniger  entgehen,  als  der 
Festspielleitung.  Denn  im  Lauf  der  Jahre 
arbeitet  sie  unablässig  an  ihrer  Vervoll- 
kommnung. Aber  lässt  sich  alles  auf  der 
Bühne  realisieren,  wie  es  der  Fantasie  möglich 
ist,  sich  schrankenlos  auszumalen?  Da  ist 
eben  oft  eine  Andeutung  besser.  Unmöglich 
Scheinendes  ist  schon  z.  B.  in  der  ersten  Szene 
des  Rheingold  erreicht.  Vielleicht  wird  es 
noch  möglich,  dass  die  Dämpfe  bei  den  Ver- 
wandlungen nicht  so  geräuschvoll  hervor- 
quellen. Bei  der  Verwandlung  des  Alberich  in 
die  N'ebelsäule  bedaure  ich,  dass  der  Sänger 
nachher  hinter  einem  Versatzstück  singen  muss, 
wodurch  der  unheimliche  Herrscherruf  viel  an 
Wucht  verliert.  Die  Rampenbcleuchtung  wollen 
viele  heute  ganz  abschaffen,  weil  sie  „unnatür- 
lich“ sei.  Aber  diese  Unnatürlichkeit  ist  doch 
wohl  dem  Kunstwerk  notwendig,  denn  was 
würde  man  sonst  von  den  Darstellern  sehen? 
Immerhin  muss  man  zugeben,  dass  in  Nacht- 
szenen diese  Beleuchtung  störend  wirkt,  weil 
sie  die  Form  der  Versatzstücke  zu  deutlich 
markiert,  man  sieht  dann  ein  paar  Wände 
hintereinander  statt  Felsstücke.  Das  war  am 
bemerkbarsten  im  Anfang  des  3.  Akts  Siegfried. 
Oefter  hatte  man  das  Gefühl,  dass  es  noch 
dunkler  sein  könnte  auf  der  Bühne.  Vor  allem 


empfand  ich  dies  im  2.  Akt  Tristan.  Hier  wäre 
es  doch  wohl  realistisch  wie  symbolisch  .natür- 
licher, dass  die  beiden  Gestalten  auf  der  Bank 
kaum  zu  sehen  wären,  wenn  ihren  Sinnen  die 
ganze  Welt  in  Dunkel  und  Nacht  versinkt  und 
sie  den  erhabenen  Hymnus  der  Todessehn- 
sucht anstimmen.  Tristans  Burg  im  3.  Akt 
machte  einen  etwas  unübersichtlichen  Eindruck, 
das  Gebäude  schien  etwas  zu  kompliziert. 

Aber  was  bedeuten  diese  Kleinigkeiten 
gegenüber  den  herrlichen  Naturbildcrn  im 
„Ring“  und  den  feinen  Lichtstimmungen.  Allein 
die  Sonnenauf-  und  Untergänge  verdienten  eine 
Monographie.  Wie  unheimlich  stimmungsvoll 
wirkten  die  Schatten  der  mächtigen  Pfeiler  in 
der  Gibichungen-Halle  am  Anfang  der  letzten 
Szene. 

Das  Orchester  brauche  ich  kaum  zu  er- 
wähnen, denn  da  leugnet  niemand,  dass  es 
einfach  ideal  ist.  Ebenso,  dass  Richter  und 
Mottl  geniale  Dirigenten  sind.  Aber  auch 
Siegfried  Wagner’s  Leitung  des  „Ringes“ 
muss  hervorgehoben  werden. 

Sonderbarerweise  führte  die  grandiose  Ein- 
heitlichkeit der  Bayreuther  Aufführungen,  die 
doch  nur  erreichbar  ist,  wenn  alles  von  einem 
Zentralwillen  geleitet  wird,  zu  dem  Vorwurf, 
dass  die  Künstler  dort  unterdrückt  werden  und 
ihre  Individualität  verlieren.  Im  Gegenteil!  in 
allen  Theatern  mit  stehender  Gesellschaft 
werden  die  Rollen  einzig  nach  dem  Stimm- 
umfang verteilt,  ohne  Rücksicht  auf  die  In- 
dividualität des  Künstlers,  und  nur  in  Bayreuth 
wird  umgekehrt  der  Künstler  nach  seiner  In- 
dividualität für  eine  Rolle  gewählt.  Wer  die 
Festspiele  öfter  besucht,  kann  beobachten, 
wie  fein  jedem  Künstler  innerhalb  der  Idee, 
die  er  verwirklichen  soll,  Freiheit  gelassen 
wird,  seine  besondere  Individualität  zu  ent- 
falten, und  darauf  beruht  ja  gerade  der  Reiz, 
dieselbe  Rolle  von  verschiedenen  Darstellern 
zu  sehen,  indem  einer  diese,  ein  anderer  jene 
Seite  ihres  ungeheuren  Inhaltes  mehr  hervor- 
treten lässt,  je  nach  seiner  Persönlichkeit. 

(Schluss  folgt.) 


^ott)n)eptt)usik. 

Allerlei  Wünsche 


von 

l>r.  Karl  Storck. 

Der  29.  Juli,  die  50.  Wiederkehr  von  Robert  and  klanglos.  Ich  betone  zunächst:  in  der  Oeffent- 

Schomann’s  Tode,  verlief  in  der  Oeffentlichkeit  sang-  lichkeit,  denn  ich  hoffe,  dass  jeder  Hhn)UK«n&. 
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den  Gedenktag  dieses  intimsten  aller  Mnsiker 
still  in  seiner  Klanse  gefeiert  hat.  Ich  betone 
aber  auch:  sang-  und  klanglos,  denn  geschrieben 
•wurde  über  die  Wiederkehr  dieses  Tages  eine 
kaum  übersehbare  Masse  von  Artikeln  aller  Art. 
Aber  dieses  Schreiben  kann  uns  gerade  bei  einem 
Musiker  am  allerwenigsten  genügen,  bei  unserer 
Kunst,  die  erst  im  Hören  zu  vollem  Leben  er- 
wacht. Ja,  und  warum  ist  denn  dieser  Schumann- 
Festtag  nicht  gefeiert  worden?  Gewiss  ist  er  ge- 
feiert worden,  — wirft  man  mir  ein,  hat  doch  zu 
Bonn  ein  besonderes  mehrtägiges  Schnmannfest 
stattgefunden,  und  auch  andere  musikalische  Ver- 
anstaltungen standen  unter  dem  geistigen  Schutze 
des  Romantikers.  Wohl,  .aber  nicht  der  Tag 
wurde  gefeiert;  jenes  Bonner  Fest  hat  wochen- 
lang vorher  stattgefunden.  Ich  betone  das  nun 
keineswegs,  weil  ich  das  6chon  ohnehin  allzu 
äusserliche  Feiern  künstlerischer  Gedenktage  da- 
durch noch  äusserlicher  machen  wollte,  dass  nun 
gar  Tag  und  Stonde  der  Feier  festgelegt  werden 
soll.  Nein,  es  kommt  mir  vielmehr  gerade  auf 
die  Bekämpfung  einer  Aensserlichkeit  an,  die  sich 
immer  mehr  za  einer  Gefahr  für  unsere  ganze 
musikalische  Kultur  herausgewachsen  hat.  Ich 
meine  die  Entblössung  des  Sommers  von  guter, 
öffentlich  aufgeführter  Musik.  Denn  der  einzige 
Grund,  weshalb  der  29.  Juli  musikalisch  nicht  ge- 
feiert wurde,  ist,  dass  er  im  Hochsommer  liegt. 

Wir  haben  eiue  Musiksaison,  wie  es  eine 
Austern-  oder  Spargelsaison  gibt;  sie  setzt  mit 
einem  bestimmten  Tage  ein  und  hört  zur  be- 
stimmten Stunde  auf;  nachher  sieht  es  so  aus,  als 
gäbe  es  ebenso  wenig  mehr  gute  Musik,  wie  es 
zu  gewissen  Zeiten  keine  Spergeln  oder  Austern 
gibt. 

Sprechen  wir  einmal  von  Berlin.  Wir  haben 
im  Winter  täglich  durchschnittlich  sechs  Konzerte. 
Es  kommen  auf  die  Zeit  vom  25.  September  bis 
zum  Sonntag  vor  Ostern,  knapp  gerechnet,  500 
Solistenkonzerte;  nachher  gibt  es  kein  einziges 
mehr.  Es  ist  in  dieser  Dreiinillionenstadt  — denn 
so  stark  ist  das  Publikum,  das  für  die  Berliner 
Veranstaltungen  in  Betracht  kommt  — völlig  un- 
möglich, im  Sommer  irgend  ein  Orchesterwerk  in 
einer  einigermassen  ansreichenden  Aufführung  zu 
hören.  Ja,  das  ist  doch  geradezu  ein  lächerlicher 
Zustand.  Ist  denn  im  Sommer  das  Bedürfnis 
nach  guter  Musik  völlig  erstorben?  Ich  für  meine 
Person  bekenne  das  Gegenteil.  Gerade  das  innigere 
Zusammenleben  mit  der  Natur,  das  für  den 
Städter  eigentlich  nur  im  Sommer  möglich  ist, 
begünstigt  das  Verlangen  und  die  Empfindungs- 
fähigkeit für  Musik.  Deuu  es  gibt  nur  drei  ganz 
natürliche  musikalische  Stätten:  das  Haus,  die 
Kirche  und  die  freie  Natur.  Im  Hause  erblüht 
die  Musik  des  einzelnen,  und  in  der  Kirche  wächst 
naturgemäss  die  Musik  als  Ausdruckssprache  des 
Empfindens  der  Gesamtheit,  der  Gemeinde. 
Der  Konzertsaal  ist  eine  an  sich  durchaus  un- 


lebendige Kunststätte,  er  bedeutet  für  sich  gar- 
nichts,  und  er  erhält  seine  ganze  Lebensaufgabe 
und  Lebensbedeutung  nur  dadurch,  dass  zu  einer 
bestimmten  Zeit  in  ihm  ein  Konzert  veranstaltet 
wird.  Irgendwelche  Verbindung  mit  dem  Leben 
hat  der  Konzertsaal  nicht.  Er  ist  eine  jener 
Stätten,  in  denen  es  durchaus  unmöglich  ist,  die 
Kunst  wirklich  in  Leben  nmzusetzen.  Nur  dann 
aber  wird  die  Kunst  die  höchste  Aufgabe  als 
Kaltarmacht  erfüllen  können.  Da  ist  das  Theater 
mit  der  Opwnaofführung  noch  besser  daran ; denn 
die  Oper,  soweit  sie  Drama  ist,  gibt  uns  wenigstens 
den  Schein  des  Lebens  and  zeigt  dann  die  Musik 
in  Verbindung  mit  diesem  uns  vorgeführten  Stück 
Leben.  Hans  und  Kirche  dagegen  sind  Stätten, 
an  denen  die  Musik  natürlich  als  Lebensbetätigung 
entsteht. 

Unendlich  bedeutsamer  aber  noch  als  diese 
beiden  ist  die  Natur.  Denn  die  Natnr  erweckt  in 
ans  Stimmungen  und  Eindrücke,  die  sich  vielfach 
überhaupt  anders  als  musikalisch  garnicht  mehr 
auslösen  lassen.  Die  Erfahrung  des  Singen- 
müssens  in  freier  Natur,  sei  es  auch  nur  in  der 
Form  eines  Vorsichhinsummens,  macht  selbst  der 
sonst  wenig  musikalische  Mensch.  Unsere  grossen 
Musiker  sind  nicht  umsonst  alle  grosse  Natur- 
echwärmer  gewesen.  Und  so  wird  denn  auch 
jeder  es  bestätigen,  dass  er  gerade  an  schönen 
Sommerabenden  eine  Musiksehnsuckt  empfunden  hat, 
wie  sonst  nie.  Wir  brauchen  ja  auch  bloss  in  die 
Werke  unserer  Grossen  hineinzuhören,  um  zu 
fühlen,  wie  darin  das  Leben  der  Natur  einge- 
fangen ist,  wie  die  in  der  Gotteswelt  draussen 
geholten  Stimmungen  sich  hier  aussprechen. 
Wann  sollten  wir  deshalb  auch  besser  dazu  fähig 
sein,  Musik  in  uns  ganz  aafzunehmen  und  selber 
mitschaffend  dabei  tätig  zu  sein,  als  wenn  wir 
selber  voll  von  der  Naturstimmung  sind,  die  sich 
als  bester  Mutterboden  für  musikalisches  Schaffen 
immer  bewährt  hat!?  Wir  brauchen  also 
Sommermusik. 

So  willst  Da  uns  also  im  Sommer  in  unsere 
KonzerthaUen  hineinzwängen;  wie  dumpf  werden 
diese  Räume  wirken,  wie  unnatürlich  scheint  uns 
die  stimmungslose  Beleuchtung,  wenn  draussen 
bis  spät  in  die  Nacht  der  holde  Dämmerschein 
unsere  Phantasie  zu  gestaltenreichen  Träumen  lockt; 
und  ist  nicht  dieses  Hineinzwängen  in  geschlossene 
Räume  eine  Versündigung  gegen  das  Mitleben  mit 
der  Natar,  ans  dem  heraus  Du  diese  Konzerte  ver- 
langen willst! 

Aber  ich  spreche  garnicht  von  Konzerten  in 
geschlossenem  Raume.  Ich  verlange  für  den 
Sommer  lediglich  Konzerte  im  Freien;  ich  be- 
haupte nur,  dass  wir  im  Sommer  ebenso  gut  gute 
Musik  vertragen  wie  im  Winter,  behaupte  darüber 
hinaus,  dass  wir  sogar  musikempfänglicher,  also 
auch  für  gute  Musik  empfänglicher  sind  als  im 
Winter.  Wir  haben  heute  aber  nur  eine  Ein- 
richtung, die  diesem  Bedürfnisse  nach  Sommer- 
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mnsik  entgegenkommt,  das  sind  unsere  Garten- 
konzerte. Diese  Gartenkonzerte  sind  heute  das 
Entsetzen  jedes  echt  künstlerisch  empfindenden 
Menschen.  Selbst  wo  sie  von  guten  städtischen 
Kapellen,  die  sich  in  der  Winteraaison  den 
schwierigsten  künstlerischen  Anforderungen  ge- 
wachsen zeigen,  ausgefülirt  werden,  sind  sie 
minderwertig.  Ich  will  dabei  nicht  von  der  Aus- 
führung sprechen,  obwohl  auch  diese  durchweg 
auf  die  leichte  Achsel  genommen  wird.  Was  mich 
vor  allem  angeht,  ist  das  Programm.  Auch  bei 
Gartenkonzerten  erster  Kapellen  habe  ich  fast 
immer  Programme  gefunden,  die,  wo  sie  nicht  an 
sich  völlig  geschmacklos  waren,  doch  deutlich  die 
Auffassung  verrieten,  dass  für  solche  Konzerte 
nur  die  denkbar  leichteste  Kost  angemessen  sei. 
Und  so  findet  man  auch  in  Konzerten  guter 
Kapellen  ein  Programm,  das  in  der  Regel  zu- 
sammengewürfelt ist  aus  etlichen  Ouvertüren, 
Märschen,  einigen  „beliebten“  Liedern  in  der  Form 
von  Instrumentalsolis  und  vor  allem  von 
Potpourris.  Das  Ganze  dorcheinandergemischt 
wie  ein  Kartenspiel.  Ich  frage  mich  umsonst, 
weshalb  auf  diesen  Programmen  z.  B.  jede 
Symphonie  verpönt  ist.  Es  gäbe  hierfür  lediglich 
akustische  Gründe.  Es  ist  aber  ganz  sicher  — die 
Erfahrung  bestätigt  das  alle  Tage  — , dass  bei 
einem  gutgebauten  Musikpavillon  die  akustischen 
Vorbedingungen  für  das  Spielen  im  Freien  durch- 
weg ebenso  günstig  sind,  wie  in  nenn  Zehntel 
unserer  geschlossenen  Konzertsäle.  Und  zuge- 
geben, dass  die  ganze  Einstimmung  der  Hörer 
mehr  einer  sinnlich  ergötzenden  Musik  zugänglich 
ist,  dass  wir  gerade  an  solchen  Sommerabenden 
wenig  geneigt  sind,  uns  quälenden  oder  wuchtenden 
Problemen  liinzugeben  — umso  besser  für  unsere 
musikalische  Kultur.  Denn  es  ist  auf  diese  Weise 
also  dann  die  günstige  Einstimmung  für  eine 
kaum  übersehbare  Fülle  von  Musik  gegeben,  für 
die  jetzt  im  winterlichen  grossen  Konzert  der 
rechte  Boden  fehlt.  Wir  wollen  uns  doch  keine 
Täuschungen  vormachen.  Die  Wirkung  der 


Instrumentalmusik  Haydn’s  und  Mozart's  in  unseren 
winterlichen  Konzerten  ist  gleich  Null.  Man  traut 
ja  kaum  gelegentlich  einmal  mit  einer  der  Haydn- 
schen  Symphonien  hervorzukommen,  und  auch 
von  der  ungeheuren  Fülle  dessen,  was  Mozart  ge- 
schaffen hat,  kommt  nur  ein  winziger  Bruchteil 
zu  Gehör.  Was  für  diese  beiden  Grossen  gilt, 
gilt  für  eine  kaum  übersehbare  Masse  von  Werken 
der  Meister  zweiter  Gattung.  Da  ist  eine  riesige 
symphonische  Literatur,  die  in  dem  von  vorn- 
herein kritisch  eingestimmten  Konzertsaal  geradezu 
unmöglich  ist,  weil  das  dort  versammelte  Publikum 
naturgemäss  nach  dem  modernen,  dem  heute 
Problematischen  verlangt,  weil  es  viel  bewusster 
Musik  aufnehmen  will.  Für  diese  unmoderne 
Musik  ist  das  Sommerkonzert  der  richtige  Ort. 
Daneben  gibt  es  eine  Fülle  von  Musik,  die  in 
kulturell  musikalisch  reicheren  Zeiten,  als  die 
unsrige  es  ist,  geradezu  für  den  Vortrag  im  Freien 
geschaffen  worden  ist.  Denn  bevor  die  Entwick- 
lung unserer  Musik  zur  Grösse  und  Schwere  des 
Problems  die  Einzwängung  fast  unseres  ganzen 
musikalischen  Lebens  in  den  Konzertsaal  be- 
günstigte, hatte  man  sich  ein  starkes  Empfinden 
für  das  Musizieren  im  Freien  gewahrt.  Die  Zeit 
vor  unseren  Klassikern,  aber  auch  noch  diese 
selber  verfügte  über  eine  reiche  Musikliteratur  für 
ein  wenig  besetztes  Orchester  bis  herunter  zu  einer 
der  Kammermusik  genäherten  Besetzungsweise, 
die  ausgesprochene  Gartenrausik  ist.  Es  gehört 
ferner  hierhin  die  ältere  Chormusik.  Endlich  ist 
auch  gar  kein  Grund  einzusehen,  weshalb  nicht 
Solisten,  vor  allen  Dingen  Sänger,  in  diesen  Garten- 
konzerten mitwirken  sollen.  Das  gäbe  eine  ausser- 
ordentliche Bereicherung  und  künstlerische  Ver- 
edlung des  gesamten  Repertoire.  Dio  Programme 
unserer  Winterkonzerte  würden  auf  diese  Weise 
eine  vorzügliche  Ergänzung  erfahren.  Diese  Er- 
gänzung wäre  für  uns  kulturell  umso  wichtiger, 
als  auf  diese  Weise  allein  eine  Erziehung  des 
Volkes  zur  grossen  Kunst  möglich  ist. 

(Fortsetzung  folgt.) 


XEX.  Deutscher  Kirchengesangvereinstag. 


Der  19.  deutsche  evangelische  Kirchen- 
gesangvereinstag wurde  am  Sonntag,  den 
2.  September,  im  Rathaussaale  zu  Schleswig 
durch  den  Stellv.  Vorsitzenden,  Ilerrn  Oberkon- 
sistorialrat  D.  Flöring-Darmstadt,  eröffnet.  An- 
wesend waren  u.  a.  Generalsuperintendent  D. 
Kaftan-Kiel,  Kirchenrat  D.  Herold-Neustadt- 
(Bayem),  Professor  Dr.  Hielscher  - Sch welm 
(Westf.),  Dekan  Petzold-Brackenhei  m (Würt- 
temberg), Superintendent  Rothert  - Nienburg 
(Hannover),  Musikdirektor  Schmidt  - Rothen- 
burg a.  T.,  Propst  Stoltenberg-Schleswig. 

Aus  dem  von  dem  Vorsitzenden  erstatteten 


Jahresbericht  über  das  abgelaufene  Vercinsjahr 
sei  folgendes  mitgeteilt: 

Der  Bestand  des  Evangelischen  Kirchengesang- 
Vereins  für  Deutschland  hat  sich  gegen  das  Vor- 
jahr nicht  wesentlich  verändert;  er  umfasst  22 
Landes-  und  Provinzialvereine  und  6 Einzelvereine 
mit  etwa  16C0  Kirchen-  und  400  Schülerehüien. 
Neu  beigetreten  ist  letzthin  der  Kirchenmusikverein 
zu  Schwerin.  Eine  Reihe  von  deutschen  Kirchen- 
behörden und  Synoden  hat  es  auch  im  vergangenen 
Jahre  an  tatkräftiger  Unterstützung  der  Kireken- 
gesangvereiussache  nicht  fehlen  lassen,  uud  auch 
die  Eisenacher  Konferenz  deutscher  Kirchenregie- 
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njngen  hat  bei  der  Verhandlung  über  die  Xeben- 
gottesdieaste  der  Wirksamkeit  der  Kirchengesang- 
Vereine  zur  Hebung  des  gottesdienstlichen  Lebens 
anerkennend  gedacht.  Der  Bericht  geht  sodann 
auf  die  von  den  einzelnen  Landes-  und  Provinzial- 
Vereiren  gefeierten  Jahresfeste  sowie  auf  die,  her- 
vorragenden Vereinsmitgliedern  im  vergangenen 
Jahre  znteil  gewordenen  Ehrungen  näher  ein.  Das 
„Korrespondenzblatt“  des  Vereins  hatte  im  letzten 
Jahre  ein  finanziell  günstiges  Ergebnis  za  ver- 
zeichnen. Von  der  in  2500  Exemplaren  gedrückten 
„Denkschrift  über  den  IS.  deutscheu  evangelischen 
Kirchengesang  - Vereinslag  in  Rothenburg“  sind 
21S3  Stück  verkauft  worden.  Ausserdem  wurde 
die  Denkschrift  an  sämtliche  Kirchen-  und  Kultus- 
behörden zur  Kenntnisnahme  übersandt.  Von  den 
zahlreichen  Dankschreiben,  die  hierauf  einliefen, 
sei  nur  dasjenige  des  deutschen  evangelischen 
Kirchenausschusses  erwähnt,  worin  es  heisst:  „Der 
Kirchenausschuss  bringt  den  Bestrebungen  des 
Vereins  lebhaftes  Interesse  entgegen  und  wird 
daher  auch  für  weitere  Mitteilungen  dankbar  sein." 
Das  Konsistorium  der  Provinz  Sachsen  hat  infolge 
der  anf  dem  vorjährigen  Kirchergesang-Vereinstag 
gefassten  Resolutton  in  der  Provinz  eine  Umfrage 
veranstaltet,  welche  Stiftungen  zum  Zwecke  der 
Ausbildung  der  Schüler  höherer  Lehranstalten  in 
der  Kirchenmusik  gemacht  worden  sind  und  noch 
jetzt  dafür  Verwendung  iinden.  Allen  hohen 
Kirchenregierungen  winde  für  das  bekundete  In- 
teresse nnd  Wohlwollen  wärmster  Dank  zum  Aus- 
druck gebracht.  Deu  Voisitz  Im  Vorstand  des 
Zentralausschusses,  der  sich  nach  wie  vor  der  Füh- 
rung nnd  Unterstützung  durch  seinen  hochverehr- 
ten Ehrenvorsitzenden,  Geh.  Kirchenrat  D.  Köstlin- 
Cannstatt  erfreut,  hat  im  Oktober  v.  Js.  auf 
Wunsch  der  Vorstandsmitglieder  Herr  Oberkon- 
sistorialrat  D.  Flöring  - Darmstadt  stellvertre- 
tend übernommen. 

An  der  sich  anschliessenden  Besprechung  be- 
teiligten sich  Kirchenrat  D.  Herold,  Rat  Sonne- 
Darmstadt,  Pfarrer  Loo6e-Anneedorf  (Anhalt). 
Oberkonsistorialrat  D.  Flöring,  Dekan  Petzold 
und  Superintendent  Rothert. 

Der  Kirchengesangvereinstag  im  Jahre  1907 
soll  in  Stuttgart  gefeiert  und  damit  das  Jubiläum 
des  25jälirigen  Bestehens  de6  deutschen  Gesamt- 
vereins verbunden  werden.  Dem  Vorstande  des 
Zentralaasschnsse8  und  besonders  Oberkonsistorial- 
rat D.  Flöring  wurde  auf  Antrag  des  Kirchenrats 
D.  Herold  warmer  Dank  für  seine  Tätigkeit  aus- 
gesprochen, und  die  Sitzung  sodann  nach  zwei- 
stündiger Dauer  geschlossen. 

Abends  8 Uhr  fand  im  Rathaussaale  eine  Be- 
grüssungs Versammlung  statt,  die  einen  sehr  ange- 
regten Verlauf  nahm. 

Der  zweite  Festtag  begann  Montag  Vormittag 
*,310  Uhr  mit  der  im  dicht  gefüllten  Rathause  ab- 
gehaltenen Hauptversammlung  de6  Evangeli- 
schen Kirchengesungvereius  für  Deutschland,  der 


Herr  Oberkonsistorialrat  D.  Flöring  präsidierte. 
Der  Vorsitzende  erstattete  zunächst  den  Jahres- 
bericht und  gab  Kenntnis  von  den  in  der  gestrigen 
Zentralausschusssitzung  gefassten  Beschlüssen.  Zum 
Ehrenvorsitzenden  wurde  Exzellenz  D.  Freiherr 
v.  Liliencron- Schleswig  gewühlt.  .Ausserdem 
traten  die  Herren  Konsistorial präsident  Dr.  Müller- 
Kiel,  Bürgermeister  Heiberg-Seb les w ig  und 
Propst  Stoltenberg-Schleswig  in  das  Präsi- 
dium ein. 

Exzellenz  von  Liliencron  bringt  der  Ver- 
sammlung den  Festgruss  des  sclileswig-bolst.  Pro- 
vinzialve’eins  für  kirchliche  Musik,  erinnernd  an 
die  gestrigen  Worte  D.  Kaftanü.  Er  heisst  die 
Versammlung  willkommen  nnd  wünscht  ihr  ge- 
segnete Wirksamkeit.  Er  erinnert  dann  an  die 
Tagung  in  Frankfurt  vor  25  Jahren,  bei  welcher 
er  die  Freude  hatte,  seine  Gedanken  über  Kirchen- 
musik und  Liturgie  darzulegen  die  in  der  Er- 
kenntnis wurzeln,  dass  die  Kirchenmusik  liturgisch 
sein  müsse,  und  dass  die  Liturgie  6ich  auf  dem 
anfbanen  muss,  was  man  als  „de  tempore“  be- 
zeichnet, d.  h.  an  die  einzelnen  Sonntage  des 
Kirchenjahres  anzuknüpfen  habe.  Diese  Gedanken 
liegen  jetzt  verwirklicht  in  der  Chorordnung,  für 
die  es  ihm  geglückt  sei,  einen  jüngeren  vortreff- 
lichen Musiker  zu  gewiuuen.  Er  freue  sich,  heute 
gewissennassen  das  Werk  dem  Kirchengesangverein 
übergeben  zu  können.  Für  den  Chor  handelt  es 
sich  dabei  um  3 Texte:  1)  deu  Introitus,  wie  er  in 
der  alten  Kirche  bestand  und  in  der  schottischen 
Kirche  noch  besteht,  2)  im  Kirchenlied,  wie  es 
schon  Luther  in  kunstvoller  Form  eiugeführt.  hat, 
d.  h.  im  Kunstgesang  des  Chorals,  im  mehrstimmi- 
gen Satz,  der  den  höchsten  Punkt  der  musikali- 
schen Wirkung  darstellt.  So  sind  zum  „Chorlied“ 
stets  einige  Verse  des  für  den  Sonntag  bestimmten 
Chorals  gewählt,  3)  im  „Altarspruch“,  der  sich 
leicht  in  die  Agende  eiufügt.  Beim  heutigen 
Gottesdienst  käme  noch  ein  vierter  Text  hinzu, 
die  Antiphone  der  Vesper  des  Michaelistages,  am 
dem  Tage  ein  besonders  festliches  Gepräge  zu 
geben.  Der  Redner  legt  sein  Werk  der  Kirche, 
den  Kirchenmännern  und  den  Gemeinden  ans 
Herz,  ihm  die  Kirchentüren  zu  öffnen.  „Ist  es 
von  Gott,  so  wird  es  leben  und  fortgehen,  ist  es 
das  nicht,  so  mag  es  untergeben,“  so  schloss  der 
Redner  unter  dem  lebhaftesten  Beifall  der  tief- 
ergriffenen  Versammlung. 

Nach  einer  langen  Reihe  weiterer  Begrüssungen 
und  Verlesung  von  Begrüssungsschreiben  wurde 
das  Referat  des  Tages  vorgetragen:  „W7ie  rüsten 
wir  uns  auf  das  Paul  Gerhardt-Jahr?  Wie  feiern 
wir  das  Gedächtnis  des  Dichters  zur  300jährigen 
Wiederkehr  seines  Geburtstages  (12.  März  1907;? 
Wie  machen  wir  die  Feiern  fruchtbar  für  Kirchen- 
gesang und  Gemeindelehen?“  Da  der  Redner,  Super- 
intendent D.  Wilhelm  Nelle-Hamm  i,  W.,  durch 
Krankheit  am  Erscheinen  verhindert  war,  wurde  das 
Referat  von  seinem  Sohn,  Martin  Nelle,  verlesen. 
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Au  den  mit  lebhaftestem  Beifall  angenom- 
menen Vortrag  schloss  sich  eine  angeregte  Dis- 
kussion, an  welcher  Dekan  D.  Herold-Neustadt, 
D.  Flöring-Darmstadt,  Propst  Stoltenberg- 
Schleswig,  Pastor  Loose-Annesdorf,  Pastor 
Sannemann-IIettstedt,  Kirchenrat  V aentiuer- 
Eutiu,  Musikdirektor  Schmidt  - Kotlienburg 
a.  T.,  Konsistorialpräsident  Dr.  Müller-Kiel  und 
Dekan  Petzold-Brackenheim  teilnahmen. 

Nach  einem  durch  zahlreiche  Toaste  gewürzten 
Festessen  in  „Stadt  Hamburg“  begann  um  4,,.>Uhr 
im  Dom  der  Festgottesd ieust,  dessen  Anord- 
nung sich  auf  die  in  der  Provinz  Schleswig-Holstein 


eingeführte  Gottesdienstordnung  gründete  und 
nach  der  von  Liliencron’schen  Chorordnung  aus- 
geführt wurde.  Festprediger  war  Kirchenpropst 
Petersen  aus  Hadersleben,  als  Liturg  fungierte 
Pastor  Sieveking-Schleswig,  als  Organist  und 
Chorleiter  Fr.  Meymund,  der  den  Chor  mit  be- 
währter Umsicht  leitete.  Ein  reiche  Kunstgenüsse 
bietendes  Festkonzert  in  Nissens  Gesellschafts- 
baus am  Montag  Abend  und  eine  bis  zur  Ostsee 
führende  Schleifahrt  am  Dienstag  beschloss  den 
XIX.  deutschen  evangelischen  Kirchengesang- 
Vereinstag,  der  allen  Teilnehmern  und  Teilnehme- 
rinnen in  freundlichster  Erinnerung  bleiben  wird. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  Grossherzogliche  Musikschule  zu 
Weimar,  Direktor  Prof.  E.  W.  Degner,  kann 
nach  ihrem  kürzlich  veröffentlichten  Jahresbe- 
richt wieder  auf  ein  erfolggekröntes  Unterrichts- 
jahr zurückblicken.  In  den  Lehrerverband  traten 
im  Laufe  desselben  neu  ein  die  Mitglieder  der 
Hofkapelle  Branco  (Violine)  und  Michel  (Po- 
saune), während  die  Herren  Kammervirtuos  Frey- 
berg und  Konzertmeister  Rö6el  ausschieden. 
Eine  Zahl  von  öffentlichen  Orchester-,  Kammer- 
musik-, Orgel-,  Chor-  u.  s.  w.  Vorträgen  zeugte  von 
den  Studiencrfolgon  der  147,  meist  arrs  Preu6sen 
und  den  thüringischen  Staaten  gebürtigen  Schü- 
lerinnen und  Schüler. 

Professor  Heinrich  Ordenstein,  Direktor 
des  Konservatoriums  zu  Karlsruhe,  wurde  vom 
Grossherzog  von  Baden  zum  Hof  rat  ernannt. 

Wilhelm  Bo  pp,  Direktor  der  Hochschule 
für  Musik  in  Mannheim,  ist  vorn  Grossherzog  von 
Baden  zum  Professor  ernannt  worden. 


Professor  Julius  Hey  ist  von  Berlin  nach 
München  übergesiedelt  und  hat  dort  mit  seiner 
Tochter,  Frl.  Ottl  Hey,  eine  Gesangsch ule  eröffnet. 

Aus  den  Musikschulen  Kaiser  zu  Wien 
wurde  Herr  Geza  Feszler,  Abiturient  des  Kapell- 
meisterkurses, als  Kapellmeister  an  das  Stadt- 
theater in  Mainz  und  Herr  Friedrich  Schmidt 
als  Kapellmeister  an  das  Stadttheater  in  Laibach 
engagiert. 

Die  von  Frl.  Eugen ie  Rosenberg  in  Kr  a kau 
gegründete  und  seit  einem  Jahre  behördlich  auto- 
risierte Musikschule  erfreut  sich  eines  lebhaften 
Aufschwunges.  Die  stattgefundenen  drei  Schüler- 
aufführungen, darunter  ein  Beethoven-  und  ein 
Mozart- Abend,  fanden  in  der  Presse  sehr  sym- 
pathische Beurteilungen.  Eine  Schülerin  des  In- 
stituts, Frl.  Sophie  Fertig,  legte  vor  einer  aus 
5 Professoren  bestehenden  Prüfungskommission  die 
K.  K.  Staatsprüfung  ab. 


Vermischte  Nachrichten. 


Das  Joachim-Quartett  gibt  seine  ersten 
vier  Konzerte  am  11.  Oktober,  8.  November,  13.  und 
28.  Dezember. 

Edouard  Risler  veranstaltet  „8  Beethoven- 
Sonaten-Abende“  im  Beethovensua).  Der  Künstler 
spielt  am  12.,  16.,  19.,  23.,  26.,  30.  Oktober,  2.  und 
6.  November  und  wird  Beethoven’s  sämtliche  So- 
naten zu  Gehör  bringen. 

Kapellmeister  E.  N.  v.  Reznicek  verkündet 
auch  für  diesen  Winter  wieder  drei  Orchester- 
Kammer-Konzerte  mit  dem  Philharmonischen 
Orchester.  Ebenso  hat  er  die  Leitung  der  10  Sin- 
fonie Konzerte  der  „Philharmonischen  Gesellschaft“ 
in  Warschau  übernommen. 

Ludwig  Willlner  veranstaltet  hier  in  der 
kommenden  Saison  4 Liederabende  und  wird  den 
einen  derselben  zur  Erinnerung  an  die  öO.  Wieder- 


kehr von  Schumann’6  Todestage  zu  einem 
„Schumann-Abend*  gestalten.  Für  die  anderen 
Abende  hat  der  Künstler  Vorträge  von  Kompo- 
sitionen Hugo  Wolf ’s,  Brahms’  und  Sch  über  t’s 
vorgesehen. 

Zu  den  sechs  Waldemar  Meyer-Quartett- 
abenden haben  bis  jetzt  ihre  Mitwirkung  zuge- 
sagt: Miss  Swickard  aus  New-York,  Frau 
Gina  Goetz,  Leontine  de  Ahna,  Emma 
Koch,  R.  Burmeister,  die  Professoren  Heinrich 
Grünfeld,  Oskar  Schubert,  Xaver  Schar- 
wenka  und  der  Komponist  Max  Reger. 

Die  königliche  Sammlung  alter  Musik- 
instrumente im  Gebäude  der  Hochschule  für 
Musik  in  Charlotteuburg  (Fa6anenstr.  I,  Portal  IV) 
hat  im  letzten  Jahre  wiederum  ungemein  wert- 
volle Bereicherung  erfahren.  Angekauft  wurden 
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ein  Paar  byzantinische  Holzkastagnetten  ans 
dem  Gräberfeld  bei  Asckmin  in  Oberägypten,  ein 
Clavecin  royal,  von  dem  Erfinder  Gottlieb 
Wagner  in  Dresden  1788  erbaut,  das  von  sehr 
eigenartiger  Konstruktion  ist  und  kaum  etwas  von 
der  ursprünglichen  Klangfülle  verloren  hat;  drei 
aufrechtstehende  Klaviere  aus  der  Uebergangs- 
epoche  der  Giraffenform  in  die  des  Pianinos,  ein 
Pianophon  (automatisches  Klavier);  eine  Ziehharmo- 
nika -Harmonieil fite  von  Maier  Mari  etc.  Herr 
Otto  Albert  in  Berlin  schenkte  eine  Anzahl  alter 
bayerischer  Zittern,  Frl.  Clara  Kosleck  das 
Coraet  ihres  verstorbenen  Vaters,  das  dieser  von 
Kaiser  Friedrich  zum  Geschenk  erhalten  hatte.  Die 
höchst  interessante  Sammlung  ist  Dienstags  von 
11 — 1 Uhr,  Mittwochs  und  Sonnabends  von  12  bis 
2 Uhr  unentgeltlich  zu  besichtigen. 

Professor  Paul  Janssen,  Orgelvirtuose  und 
Organist  au  der  Frauenkirche  zu  Dresden,  Hoch- 
schullehrer am  dortigen  Königl.  Konservatorium, 
ist  am  15.  September  in  Blasewitz  verstorben. 

Am  5.  September  starb  in  Leipzig  der  Musik- 
pädagoge und  Violinist  Beinhold  Jockisch. 
Geboren  1848  in  Gross  - Glogau  studierte  er  in 
Leipzig  unter  Fried  r.  Hermann,  war  lange  Jahre 
ln  der  Bilse’schen  Kapelle  als  Primgeiger  tätig, 
widmete  6ich  aber  dann  infolge  eines  Augenleidens 
ausschliesslich  dem  Lehrberuf.  Er  hatte  sowohl 
in  Privatkreisen,  als  auch  an  einigen  Leipziger 
Mosikinstituten  eine  grosse  Zahl  dankbarer  Schüler. 
Viele  instruktive  Violin-Kompositionen  gaben  Zeug- 
nis von  seiner  Begabung  für  das  Fach  und  von 
seinem  unermüdlichen  Fleiss;  u.  a.  die  Violin- 
schule,  ferner  der  Katechismus  des  Violin- 
spiels  im  Verlag  von  M.  Hesse,  Leipzig. 

Der  sehr  rührige  „Evangelische  Kirchenchor“ 
zu  Essen  a.  d.  Buhr,  welcher  unter  der  Leitung 
des  König!.  Musikdirektors  Gustav  Beckmann 
steht,  veranstaltet  in  diesem  Winter  in  der  Kreuzes- 
kirche wieder  eine  Beihe  geistlicher  Mosik&uffüh- 
rungeu.  Es  sind  geplant:  7.  Oktober  ein  „Orgel- 
konzert“ mit  Werken  von  Bach,  Mittelschalte, 
G.  Schumann,  Liszt  und  A.  Becker;  21.  No- 
vember: „Kantaten“  von  Bacb;  10.  Febrnar:  Vor- 
trag von  Superintendent  C.  Klingemann  über 
Bach  mit  erläuternden  mnsikalischen  Beispielen; 
29.  März  (Charfreitag):  Bach’s  „H-rnoll- Messe“ 
(zum  1.  Mal  für  Essen). 

Das  Musiklehrerinnen  - Altersheim  in 
Breslau,  das  im  November  vorigen  Jahres  ein- 
geweiht wurde,  lässt  durch  Erfüllung  seiner  Be- 
stimmung bereits  den  Segen  derartiger  Stiftungen 
erkennen.  Einer  Lehrerin  gewährte  es  vorüber- 
gehenden Aufenthalt,  eine  zweite,  vom  Schicksal 
schwer  heimgesuchte  Siebzigjährige  verlebte  ihre 
letzten  Tage  voll  tiefer  Dankbarkeit  darin,  nnd 
zur  Zeit  befinden  sich  vier  Stiftsdamen  im  Heim. 
Die  übrigen  Wohnungen  sind  an  alleinstehende 
Damen  vermietet,  um  die  Zinsen  der  auf  dem 
Heim  lastenden  Hypothek  aufzubringen,  jede  Woh- 


nung natürlich  nur  so  lange,  bis  sie  zu  Stifts- 
zwecken gebraucht  wird.  Das  Becht,  sich  in  das 
Musiklehrerinnen  - Altersheim  einzukaufen,  steht 
jeder  Musiklehrerin  zu,  welche  in  Schlesien  oder 
Posen  geboren  oder  ihren  Beruf  in  einer  der  beiden 
Provinzen  ausübte  und  Mitglied  der  Musik-Sektion 
des  Provinzial-Lehrerinnen-Vereins  in  Schlesien 
and  Posen  ist  Es  empfiehlt  sich  demnach,  dieser 
Sektion  beizutreten.  Das  Heim  gewährt  freie 
Wohnung,  freien  Arzt  und  Apotheke.  Die  näheren 
Bedingungen  sind  aus  den  Satzungen  zu  ersehen, 
welche  von  den  Musikalienhandlungen  der  Herren 
Becher,  Breslau,  und  Jonasson  Eckermann, 
Berlin,  Potsdamerstrasse,  unter  Einsendung  von 
20  Pfg.  za  beziehen  sind. 

Der  Magistrat  der  Stadt  Breslau  hat  bean- 
tragt, die  Professor  Bohn’sche  Partituren- 
sammiung  des  deutschen  Liedes  (Anfang  des 
16.  bis  Mitte  des  17.  Jahrhunderts)  anzukaufen 
und  den  Notenbeständen  der  Stadtbibliothek  einzu- 
verleiben. In  der  Begründung  heisst  es:  Herr 
Professor  Dr.  Bohn,  der  bekannte,  um  die  Ver- 
tiefung des  musikalischen  Lebens  hochverdiente 
Veranstalter  der  historischen  Konzerte  in 
unserer  Stadt  und  bedeutende  Kenner  und  Forscher 
auf  dem  Gebiete  der  Musikgeschichte,  hat  die  Ab- 
sicht kundgegeben,  uns  seine  grosse  Partituren- 
Bommlang,  an  der  er  seit  einem  Vierteljahrhundert  ar- 
beitet und  die  im  wesentlichen  das  für  die  Geschichte 
des  weltlichen  deutschen  Liedes  vom  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  bis  zum  Ende  des  30jährigen 
Krieges  in  Frage  kommende,  bis  dahin  weit  zer- 
streute Material  geordnet  und  in  Partitur  gesetzt 
zusammen  fasst,  für  unsere  Stadtbibliothek  zu  über- 
lassen. Wenn  schon  der  Name  des  Forschers  nnd 
Sammlers  und  der  Umstand,  dass  Herr  Professor 
Bohn  durch  die  musterhafte  Ordnung  der  Musik- 
schätze unserer  Stadtbibliothek  sein  tiefes  Inter- 
esse an  diesem  Bildusgsiustitut  in  hervorragender 
und  selbstloser  Weise  bewiesen  hat,  dafür  bürgen, 
dass  diese  Partiturensammlung,  die  Herr  Professor 
Bohn  unserer  Bibliothek  zuwenden  möchte,  einen 
ungewöhnlich  wertwollen  Zuwachs,  eine  gross- 
artige Ergänzung  und  Bereicherung  der  Bestände 
nach  einer  bestimmten  Seite  hin  bedeutet,  so 
ist  dazu  durch  das  Gutachten  unseres  Biblio- 
thekkuratoriums die  grosse  Bedeutung  der  ange- 
botenen Sammlung  an  sich  und  besonders  auch 
für  uns  klar  und  erschöpfend  dargetan.  Sich  au 
unsere  musikalischen  Bestände  anschliessend,  ent- 
hält diese  Partiturensammlung  auch  alles,  was  von 
deutschen  Liedern  in  Einzelstimmen  in  der  Stadt- 
bibliothek  vorhanden  ist;  durch  diese  Ergänzung 
werden  die  Bestände  für  den  Gebrauch  und  die 
Stadien  erst  lebensfähig.  Dazu  kommt  aber  so 
viel  Neues,  ja  einzig  Vorhandenes,  dass  die  Samm- 
lung geradezu  ein  Unikum  darstellen  und  nicht 
nur  ein  köstlicher  Besitz,  sondern  auch  eine  uner- 
schöpfliche Fundgrube  für  musikgeschichtliche 
Quellenforschung  sein  würde.  Wir  halten  es 
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geradezu  für  eine  Ehrenpflicht,  dieses  grosse 
Lebenswerk  eines  Mannes,  dem  unsere  Stadt  für 
Weckung  und  Förderung  geistigen  Lebens  und 
für  fruchtbare  Mitarbeit  an  unseren  Bildungs- 
bestrebungen  zum  Danke  verpflichtet  ist,  nicht  in 
die  Hände  von  Spekulanten  oder  gar  in  das  Aus- 
land tibergehen  zu  lassen  (Angebote  in  dieser 


Richtung  sind  schon  gemacht),  sondern  es  unserer 
Stadtbibliothek  als  demjenigen  Institute  zuzuftihren, 
in  das  es  organisch  hineingehört  und  das  die 
würdigste  Aufbewahrung  und  die  beste  Verwertung 
dieses  geistigen  Schatzes  verbürgt.  Es  wird  die 
Bedeutung  der  Stadtbibliothek,  die  schon  heute 
der  Stadt  Ehre  macht,  noch  erhöhen.“ 


Bücher  und  Musik  allen. 


Neue  Studienwerke. 

K.  Ph.  Em.  Bach:  „Versuch  über  die  wahre  Art 
das  Klavier  zu  spielen.“  Mit  einem 
Vorwort  und  erläuternden  Anmerkungen 
von  I)r.  W.  Niemann. 

C.  F.  Kahat  >achfol(t«r,  Leipzig. 

Als  „neues  Studienwerk“  kann  ein  Neudruck 
der  Klavierschule  Ph.  E.  Bach’s  füglich  bezeichnet 
werden,  denn  sie  war  bisher  dem  Studierenden  so 
gut  wie  unzugänglich,  da  die  (einzig  massgebende) 
Originalausgabe  so  selten  geworden  ist,  dass  man 
sie  nur  in  wenigen  Bibliotheken  findet,  namentlich 
vollständige  Exemplare  mit  den  die  Beispiele  ent- 
haltenden Tafeln,  ohne  die  das  Werk  garnicht 
studiert  werden  kaun.  Bei  der  grossen  (nicht  nur 
historischen)  Bedeutung  dieses  Werkes  war  es 
eigentlich  verwunderlich,  dass  man  es  noch  nicht 
wieder  abgedruckt  hatte,  obgleich  Kretzschm&r 
schon  vor  5 Jahren  auf  die  Notwendigkeit  davon 
Kingewiesen  hatte.  Es  ist  somit  ein  höchst  ver- 
dienstliches Unternehmen  der  Verlagshandlung 
(Kahnt  Nachf.,  Leipzig)  und  des  Herausgebers 
(Walter  Niemann).  Sehr  einsichtsvoll  ist 
letzterer  verfahren.  Er  hat  den  Urtext  unverändert, 
sogar  in  bezug  auf  Ortographie  gelassen,  nur  wenige, 
aber  sehr  interessante  Anmerkungen,  meistens 
historische  Erläutemugen  hinzogefügt,  sodass  wir 
nun  endlich  wirklich  Ph.  E.  Bach’s  „Versuch“ 
wieder  besitzen.  Einzelne  Kapitel,  die  überflüssig 
nnd  veraltet  sind,  namentlich  die  Harmonielehre, 
werden  nur  im  Auszug  mitgeteilt.  Für  das  Studium 
der  älteren  Musik  ist  dieses  Werk  unentbehrlich. 
Namentlich  sind  die  Streiflichter,  die  auf  Joh. 
Seb.  Bach  fallen,  unschätzbar.  Jeder  Mnsiker 
wird  die  schöne  Ausgabe  des  bedeutenden  Werkes 
mit  Freude  aufnehmen.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
dass  nns  auch  Türk’s  ebenso  wichtiges  und  schon 
umfassenderes  Werk  ebenfalls  in  solchem  Gewand 
wiedergegeben  würde. 

J.  Vianna  da  Motla. 

Chr.  Th.  Weiidig:  36  kurze  Singübungen  fürSopran. 

Fr.  Hofmelfter,  Leipzig. 

Auf  dieses  schon  vor  mehreren  Menschenaltern 
erschienene  Gesangsstudien-Werk  sei  hier  in  aller 
Kürze  empfehlend  hingewiesen.  Der  alte  Thomas- 
kantor Weinlig,  Richard  Wagners  einstiger  Lehrer, 
wünschte  mit  seinen,  sich  von  Leichtem  zu 


Schwererem  gradatim  fortbewegenden  Uebungen 
sichere  nnd  reine  Intonation  zu  erreichen  nnd  den 
Gesangsbeflissenen  eine  klare  und  untrügliche  An- 
schauung aller  Intervalle  zu  verschaffen.  Seine 
Stellung  an  der  Leipziger  Thoraasschule  bot  ihm 
für  Beobachtung  in  Gesangssachen  schon  an  sich 
reiche  Gelegenheit,  and  dass  er  sich  auf  die  Sanges- 
kunst  verstand  wie  selten  einer,  bewies  er  insgemein 
auch  in  seinen  sämtlichen  Vokalkompositionen, 
deren  äusserer  Wert  nicht  zum  geringsten  eben  in 
ihrer  leichten  Sanglicbkeit  beruhte.  Weinlig’s  hier 
genannte  Singübungen  werden  bei  richtiger  Ver- 
wendung noch  heutigen  Tags  vielen  Nutzen  beim 
Unterrichte  bringen  und  verdienen  die  Berück- 
sichtigung von  Geaanglehrern  und  Sängerinnen  in 
vollem  Masse. 

H.  Spaugenberg,  op.  29.  Präludium  nnd  Doppel- 

fnge  (A-moll)  für  die  Orgel. 

li&tile  k Wendling,  Leipzig. 

Ein  tüchtiges  Stück  von  guter  Arbeit  und  vor- 
zugsweise in  der  grossen  Doppelfuge  anziehend 
durch  scharfe  Ausprägung  der  mit  chromatischen 
Zusätzen  reich  aasgestatteten  beiden  Themen.  Bei 
lebendigem  und  energischem  Vortrage  auf  alle 
Fälle  für  Konzertzwecko  recht  sehr  zu  empfehlen. 

Ilngo  Kaun,  op.  59.  „Fünf  Gesänge“. 

1).  Kahter,  Leipzig1. 

Hugo  Kaun’s  neue  lyrische  Spende  besteht  aus 
fünf  Liedern  nnd  ist  als  eine  der  wertvollsten  Gaben, 
die  uns  die  letzte  Zeit  brachte,  zu  betrachten. 
Kaun  hat  eine,  ich  möchte  sagen,  stille  Art  zu 
musizieren,  geht  seine  eigenen  Pfade,  hält  sich  weit 
ab  vom  Treiben  jener  Uebermodernen  und  schreibt 
immer  aus  innerem  künstlerischen  Drange  heraus, 
völlig  unbekümmert,  ob  und  wem  seine  Produktion 
Wohlgefallen  oder  missbehagen  werde.  Der  Künstler 
ist  darch  and  dnreh  modern  geartet,  nnd  doch 
steht  er  mit  festem  Fusse  auf  dem  Boden  einer 
Kunstanschauang,  die  das  Vergangene  hochachtet 
und  das  Werdende  aufmerksam  verfolgt.  Dies 
gibt  seinem  Schaffen,  seiner  eigenen  künstlerischen 
Potenz  so  viel  Halt,  Festigkeit  nnd  Selbständigkeit. 
Kaun  ist  Tonpoet  im  eigentlichsten  Wortsinne  und 
bekundet  es  auch  vorliegenden  Falls  wieder  da- 
durch, in  wie  feinfühliger  Weise  er  den  gegebenen 
Dichtungen  von  Morgenstern  und  Falk  musikalisch 
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beizukommen  weiss,  ihren  Inhalt  charakterisiert 
und  musikalisch  um  wertet.  Bei  allen  harmonischen 
Finessen  tritt  in  diesen  fünf  Gesängen  vor  allem 
Kauu's  melodische  Kraft  zutage,  macht  sich  in 
erster  Linie  das  Bestreben  bemerkbar,  der  wirk- 
lichen melodischen  Linie  zu  ihrem  Rechte  zu  ver- 
helfen. Schon  dos  allein  genügte,  seine  neuen, 
ausgezeichnet  schönen  Sachen  allen  zu  empfehlen, 
denen  es  ernst  um  die  Kuust  ist. 

Georg  Schumann,  op.  116.  Sechs  Fantusien  für 

Pianoforte. 

N.  Slmrock,  Berlin. 

Sechs  kleine  Stimmungsbilder  feinster  Arbeit, 
musikalische  Stillleben,  Geurestücke  freundlichster 


Art.  Vor  allem  tritt  das  rein  melodische  Element 
bedeutend  in  den  Vordergrund.  Nach  harmonischer 
Seite  nehmen  sich  diese  sechs  Fantasien  ein  ganz 
klein  wenig  altvaterisch  aus;  ein  Anhauch  von 
Biedermeierstyl  mit  modernen  Momenten  vermischt, 
scheint  darüber  zu  liegen.  Aber  was  Georg 
Schumann  hier  sagt  und  erzählt,  kommt  aus  warmem 
Herzen  und  ist  ausgezeichnet  durch  echte  und  reine 
Empfindung.  Der  Komponist  schreibt  einen  vor- 
trefflichen Klaviersatz  und  seine  oben  angezeigten 
Tondichtungen  sind  bei  aller  Klangfülle  doch  bestens 
spielbar,  sodass  sie  auch  begabten  Spielern  einer 
mittleren  Stufe  zugänglich  sein  dürften.  Ich  empfehle 
Georg  Schumann's  Fantasien  aufs  angelegentlichste. 

Eugen  Seynitz 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstücke  für  die  obere  Mittelstufe. 


Fh.  Scharweuka,  op.  G7,  Heft  2.  Tanz-Impromptu. 

Momentmnsical.  Blätter  im  Winde. 

Praeger  k Meyer,  Bremen.  ^ i- 

A.  Förster,  op.  104,  No.  1.  Melodie 

(Ausgabe  Germer.)  Pr.  Mk.  1,— 

Breltkopt  k Hirtel,  l.elpil*. 


R.  Oehrne,  op.  12.  Lase  Blätter.  Vier  Klavier- 
stücke. Pr.  Mk.  2,75 

B.  Schott’»  Söhn*,  Malm. 

M.  Clement-,  op.  8,  No.  3.  Auf  die  Nacht  in  der 
öpinnstub'u.  Pr.  Mk.  1,20 

Dr.  Blchard  Stern,  Berlin. 


Vereine. 


Mnsikpädagoglscher  Verband  (E.  V.). 

Nach  dem  diesjährigen  Musikpädagogischen 
Kongress,  anschliessend  an  die  Beratung  über  die 
Prüfungsordnung  und  die  Funktionen  der  Prü- 
fungskommissare,  wurdo  von  verschiedenen  Seiten 
aus  der  Provinz  der  dringende  Wunsch  ausge- 
sprochen, auch  Vorstandsmitglieder  möchten  bei 
Prüfungen  das  Amt  eines  Prüfnngskommissars 
übernehmen.  Es  wurde  in  einer  Vorstaudssitzung 
darüber  beraten  und  beschlossen,  den  Wünschen 
der  Antragsteller  zu  entsprechen.  Es  können  also 
fortan  bei  den  Prüfungen  sowohl  Mitglieder  des 
künstlerischen  als  auch  des  geschüftsführenden 
Vorstandes  als  Prüfungskommissare  hinzugezogen 
werden.  Die  Funktionen  der  Vorstandsmitglieder 
als  Prüfungskommissare  sind  die  gleichen,  wie  sie  in 
der  Prüfungsordnung  für  die  übrigen  Kommissare 
vorgesehen  sind,  ebenso  haben  die  Antragsteller  die 
gleichen  Vorbedingungen  zu  erfüllen. 

Der  Vorstand. 

I.  A.i 

Xaver  Scharwenk  a. 

Dresdener  Tonklinstlervereln. 

Der  Dresdener  Ton  k ii  nstl  er- Verein  sendet 
seinen  Jahresbericht  über  sein  52.  Vereinsjahr,  in 
dem  das  Vorwort  mit  Genugtuung  konstatiert, 


dass  es  dem  Verein  wiederum  gelungen  ist,  die 
idealen  Bestrebungen  aufrecht  zu  erhalten  und 
gedeihlich  zu  fördern.  Aus  der  Chronik  ist  zu 
berichten,  dass  sich  der  Verein  an  der  Feier  des 
70.  Geburtstages  seines  Ehrenmitgliedes  Geh.  Hof- 
rat Prof.  Drae6eke  durch  Absendung  einer  De- 
putation und  Ueberreichung  eines  Lorbeerkranzes 
beteiligte.  In  gleicher  Weise  war  der  Verein  an 
der  Feier  des  50jährigen  Staatsdienorjubiläums 
Graf  von  Dönhoff,  der  seit  dem  Jahre  1880 
ausserordentliches  Mitglied  des  Vereins  ist  und  an 
der  Jubelfeier  des  50jährigen  Bestehens  des  Dres- 
dener Königl.  Konservatoriums  beteiligt. 
Zur  feierlichen  Enthüllung  des  König  Albert- 
Denkmals  spendete  der  Verein  einen  Riesen  - 
lorbeerkranz.  Die  Mitgliederzahl  des  Vereins  hat 
sich  auch  in  diesem  Jahre  wieder  erfreulich  ver- 
mehrt, sie  beträgt  insgesamt  766,  gegen  742  im 
Vorjahre.  Darunter  sind  300  ordentliche,  16  aus- 
wärtige und  443  ausserordentliche  Mitglieder. 
Ausser  der  Generalversammlung  und  3 Sitzungen 
des  Vorstandes  und  Ausschusses  fanden  im  Laufe 
des  Jahres  12  Uebungsabcnde  und  4 Aufführongs- 
abende  statt.  Letztere  wurden  durch  die  gütige 
Mitwirkung  des  Königl.  Kammersängers  Leon 
Rains,  Frau  Erika  Wedekind  und  Frl.  Alice 
Pölitz  unterstützt.  Auf  der  General-Versummlung 
wurde  die  Bewilligung  folgender  Gelder  beschlossen : 
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400  Mk.  der  Unterstützungskosse  des  Dresdener 
Musikpädagogischen  Vereins.  100  Mk.  desgl.  des 
Allg.  Musiker- Vereins,  S<X)  Mk.  für  eine  Freistelle 
aua  König!.  Konservatorium,  300  Mk.  für  eine  Frei- 
stelle an  der  Dresdener  Musikschule,  3084  Mk.  zur 


Bar  Verteilung:  Ehrengaben  und  Zeitentschädigun- 
gen.  Der  Vorstand  besteht  aus  den  Herren  Fer- 
dinand Höckmann  Vorsitzender,  Wilhelm 
Seifhardt  Schriftführer,  Ludwig  Hoffarth 
Schatzmeister. 


Briefkasten. 


Anf  vielfache  Anfragen.  Das  Erscheinen  des 
Kongressbuches  verzögert  sich  leider  durch  das 
Ausbleiben  einzelner  Vorträge.  Seit  Monaten  konnte 
nicht  weiter  gedruckt  werden,  da  die  Reihenfolge 
der  Vorträge  in  den  Sitzungen  innegehalten  werden 


muss.  Der  Vorstand  erhofft  aber  jetzt  das  baldige 
Eintreffen  des  letzten  der  noch  fehlenden  Vorträge 
und  damit  das  recht  baldige  Erscheinen  zu  ermög- 
lichen. A ■ AI- 


BSJT  Der  Gesamtauflage  liegt  ein  Prospekt  von  C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig:  „Zwei 
unentbehrliche  musikgeschichtliche  Quellenwerke  im  Neudruck einem  Teil  der  Auflage  liegen 
Prospekte  von  Rudolf  Tanner,  Leipzig:  ,, Auswahl  vorzüglicher  Unterrichtsliteratur  der  Edition 
Tanne r “ und  von  der  Edition  Steingräber,  Leipzig:  „ Verlagsverzeichnis  1^06  — /907“  bei , auf 
die  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenvorsitz:  Rcgierungs-PrAsident  Grsf  von  Bemstorff, 
<>r»f  Känlgsdorff,  Excel  lenz  Oenerttlin  von  tolomb, 
Oberbürgermeister  Hüller  u.  A. 

('Oratorium:  Pfarrer  Hiu,  Schaldirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
maeher,  Bankier  Plaut,  Justizrath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  DioPivmen:  Bolze  Beyer,  IUe  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. G lasse- Kabbronl,  A.  Taortlen.  Die  Herren: 
11  «ns  Altmflller,  Kgl.  Hofkapellmsdr.  Dr.  Kranz  Beier, 
Musikdirektor  Hallwacht,  Kammervirtuos  A.  llsrt- 
drgen,  Prot  Dr.  Hobel,  Kgl.Kivmmervii  tuosO.  Kaletach, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Klrtzmann,  Kgl.  Kammormusikor 
W.  Honhaopt,  Kgl.  Kammermusiker  11.  Scbnorbuach 
n.  A. 

Unterricht fächer:  Planofortrzplrl,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Inztrumealallehre,  Partltnrzpiel,  Harmonie- nnd 
Kompositionslehre,  Oesehlrhte  der  Musik,  Besang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörühungen,  Musik- 
dlktat,  Analyse,  Aesthctlk,  Ethik,  Philosophie.  Psy- 
chologie, Physiologie,  Aknslik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate, 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  SchriftloitUDg 
des  Konservatoriums  Kassel.  VVilhelmshöher  Allee  43. 


musiklebrer  und  Dirigent 

sucht  andere  Stellung. 

Für  Klavier  und  Violine  (Viola)  geprüft  an  den 
ersten  Couservatorien,  Organist  und  Chorregent 
am  Gregoriuslvaus  in  Aachen,  guter  Theoretiker. 
Befähiguugszeugnis  als  Kapellmeister.  Langjährige 
Erfahrung.  Eigene  Orgel  und  gute  Bibliothek. 
Off.  unter  V.  B.  M.  3 an  die  Expedition  d.  Zeitsc.hr. 


¥.m  Unterrichten  sehr  erfahrene,  ältere  Klavier- 
^ lehrerin,  Mitglied  des  Musikpiidosrogisc.hen 
Verbandes,  wünscht  Stellung  für  Unter- 
land Mittelstufen  an  einer  Musik- 
schule- Anerbietungen  mit  Bedingungen  unter 
A.  M.  an  die  Expedition  dieses  Blattes  erbeten. 

DieMüßriiüE  dsr  modernen  Etüde  imünterncntsDlan. 

Pr.  90  Pffl-  a nnn^municti.  Pr-  9»  Pfr- 

(„Klavior-I.ohrer'*  1002,  No.  19  -21.) 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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Ansichtssendungen  durch 
jede  Musikalienhandlung. 


Höchste  Auszeichnungen 
für  gediegene  Hausmusik. 


Gediegene  leichte  Unterrichts*  und  Vortragsstücke 

preisgekrönt  mit 

MedaHle  des  Central rerhnndes  deutscher  TonkBnstler  nnd  Tonkünstlervereine: 

Musik  - Fachausstellung  Berlin  1906. 

Grand  Prix;  St.  Petersburg.  Internationale  Ausstellung  -Die  Kinderwelt1*  1904. 


In  allen  MnaikpädagoglMChen  Vereinen  Deutschland»  elngeiuhrt,  werden  ans  den 
Programmen  der  Musikalischen  Kunstausstellungen,  die  der  Verlag  0.  RAHTER  bisher  in  20  deutschen  Stidten 
veranstaltete,  besonder»  viel  verlangt  die  folgenden  guten  leichten  Unterricht»»  nnd 

Yortraggntücke  für  Klavier. 


FInl  Henrlqnea  ^ 

aus  dem  Bilderbuch  fUr  Jung  und  Alt: 

No.  8.  Der  Puppe  Wiegenlied  ....  —.60 

„ 7.  Der  Brummkreisel — .60  ! 

, 8.  Blindekuh — .60  I 

„ 10.  Der  kleine  Jockey  .....  1. — \ 

Oenarl  KarganofT 


aus  op.  21.  Für  die  Jagend: 


No.  1. 

Märchen 

-.80 

» 3. 

Elfentanz 

—.80 

„ 5. 

Ländler 

-.80 

n 6. 

Scherzino 

— 80 

aus  op.  25. 

Jngend-Albuua : 

No.  J. 

Marsch  der  bleiernen  Soldaten 

—.60 

. ö. 

Am  Bache  

Arnold  Krug 

aus  op.  107.  Für  die  junge  Welt : 

No.  1.  Bitte  -.50 

„ 2.  Walzer —.60 


Aufeust  Mölck 


aus  op.  50.  Leichte  Tonnt  ficke: 

No.  1.  Im  Kahne —.60 

„ 2.  Capriccietto  —.60 

aus  op.  70.  Melodische  Tonstücke: 

No.  6.  Idylle — .80 

„ 12.  Elxentanz.  —.80 

aus  op.  129.  Sonnige  Tage: 

No.  3.  Plaudernmulchcn —.60 


aus 


aus 


aus 


op.  28 
No.  2. 


Leo  Morden 

28.  Dat-ch  die  weite  Welt: 

Kosakisches  Wiegenlied  . . 


Paul  Zllcher 


op.  i 

Heft 


— .80 


30.  Hk i säen: 

t I.  Die  Bnrgwache,  Erntereigen,  Auf 
Sicilien,  Morgentau,  In  der  Schmiede 
op.  31.  Qoldene  Zeiten: 
lieft  1.  SchmetterliDgsspiei,  Kind  and 
Knckack,  Spottvogel,  Oute  Nacht  . . 


1.— 


1.— 


Novitäten  1906: 


Ludwig  Hehytte 

'■  Mk, 

op.  141.  6 Klavierstücke  (mittclschwer)  Kpl.  3. — 
Einzeln : Cachucha,  Harfenklange,  Revo  orien- 
tal, Aubade  provenyale,  ln  der  Nacht, 
Valse-Reverie je  1. — 

Max  Lauri&chkuf* 


op.  18.  Feldblumen.  9 kl.  Vortragsstücke.  Kpl.  1.50 
Walzer,  Türkischer  Marsch,  Bauernpolka, 
Wiegeulied,  Neckerei,  Hirtenknabe,  Elfen, 
Erzählung,  Spielchen. 

Kdimind  Parlow 

op  98.  Ein  Besuch  auf  dem  Lande. 

6 Klavierstücke  für  die  Jugend.  Komplet  1.50 
Beim  Picnic,  Trommlerzug,  Die  tlelssigen 
Bienen,  Vesperglocke,  Tanz  auf  der  Tenne, 
Fröhliche  Heimfahrt. 


Ludwig  Hehytte 

op.  144.  Waldbilder.  4 Klavierstücke  (leicht) 

Kpl.  2.— 

Einzeln:  Kuckuck  im  Walde,  [las  verzauberte 
Prinzesscheu,  Springtanz,  Auf  dem  Zwei- 
rade  je  1. — 

(«ustav  Krlentann 

op.  2L  7 melodische  Klavierstücke  , Kpl.  2. — 

Einzeln:  Oanzone,  Ungarisch,  Elegie,  Walzer, 
Rondino  und  Nocturne,  Capriccietto  . je  —.60 

Paul  Zllcher 

op  44.  Tanz  und  Sang.  6 Klavierstücke  für 

die  Jugend Komplet  1.50 

Mailied,  Tarantella.  Scherzlied,  Volkslied, 
Gavotte,  Mazurka. 


Lndwig  Schyttc  op.  141.  Jugend-Suite  über  Volkslieder  für  Pianoforte  zn  4 Händen  . . . 2. — 

Dieselbe  auch  2 u.  4-händ.  m.  2 Violinen,  Violoncell  und  7 Kinderinstrumenten  m.  Gesang  ad  lib.  4. — 
Paal  Zilcher  op.  43.  Lebensbilder.  6 Klavierstücke  zu  4 Händen  im  Umfange  von  5 Tönen  Kpl.  2.  — 
Einzeln:  Daheim,  Auf  dem  Balle,  Am  Ambos,  Letzter  Gang,  lm  Boot,  Brautzug  . . .je  — .60 


Oigitizeci  by  Google 


319 


Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  91k.  jährlich. 


Prof.  €.  Breslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

g«ur.  1879  Direction:  Gustav  Lazarus.  o^sr.  i87» 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Notiendorfpiatz). 

Spreohstanden : 5—0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  li — 1.  Sprechstunden:  8 — 10  n.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

-■  ucr  unierncoi  wiru  nacn  aen  urunasaizen  aes  MasiKp&G&xOKiscnen  veroanacs  geieiiei.  - - 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  »Philharm.  Chore«*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  ».  11—12  Chr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hof pianistin,  KammervirtuoBln. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

JSznzna  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzerl-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

3o$e  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldf-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 
Cudwigskirdislr.  II. 
Huebildung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppe’schcn 
Grundsätzen. 

Kate  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriennängerin  (Alt) 
Ge*»ngl«hrorin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacberstrasse  10  W. 

Emilie  v.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 
Klavtersptel  und 
Vtrgtl  Cecbmh  JVIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstundeu) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

sssng  Auguste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

für  Bedner,  Lehrer,  C'hordlrlgenten  etc. 

I von  Vierteljahr!.  Dauer,  bei  wöchontl.  zweimaligem  Unterricht: 
rr  J heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llebigstr.  8 I. 

) von  vierwöchetitl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht  : beg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Olga  u.  Helene  CasMum 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Beduer  und  Säuger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.t  Augbacheratr.  40 •• 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathflde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzosopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Profa  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenatr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin. Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Garcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Halensee,  Georg  Wllhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Msrburgerstrasse  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

firrfrtlntiPl  1H74-. 

Vorhercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Kerialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheiiung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6*- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschwelg. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  Tör  natürliche  Klaviertechnik* 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterridxtsplan  des  Mnsikpädagogischen 
Verbandes  eingeriditet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno), 

Berlin  W„  Neue  Winierfeldtstr.  6»- 

Frankfurter 

Maslkschale. 

Leitang  S.  Henkel. 

— Frankfurt  a/M.  == 

Junghof strasse,  Saalbau. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerotrass®  27. 

Conservatorium 

P«  A&C1ICI  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 

N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  pari.,  hochpart.,  L u.  II.  Etage, 
in  Verbindung  mit  dem  in  der  zweiten  Oktoberwoche  zu  eröffnenden 

C „ zur  Ausbildung  von  Muslklehrern  und  Musiklehrerinnen 

oeminar  «uf  Grund  des  vom  Musik pfidagoglschen  Verband  aul- 
— ^ gestellten  llntcrrlchtsplans.  . .--dt 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  - Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  - - musikai.  Akustik  {experimentell)  — Musikdiktat  u (ichör- 
Qbungen  — Muslk-Atsthetlk  - Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u. ».  w. 

-r-  Praktische  UnterricttlsObungen.  ~s~ 

Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unierrlcbten  In  der  Uebungsscbule. 

An  sämtlichen  SeminarlT, ehern 
können  auch  Nichtschülrr  des  Conservatorium*  teilnchmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatorium«. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) Im  Saals  der  Anstalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl  2 M..  jihrl.  *0  M. 

Toncntstchung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klanglarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Sailen-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  daa  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
mensch’iche  Stlmmorxan}.  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pyihago- 
räischcn  u.  temperierten  Tonaystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u s.  w. 

■ — Beginn  in  der  zweiten  Oktoberwoche. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallesollet  Konsenntorium.  Pontstr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
(iesang  und  Klavier. 

Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Konzert-  u.  Orntoriensilngerin  (Alt), 

Chemnitz,  Zschopauerstr.  9f. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfeide  - Berlin. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W„  Barbaroasastr-  15. 

-4-  Interviews  free  by  appointement.  ■ 4 — — 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  nnd  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Scbulgesangea. 

Vorbereitung  für  die  Prüfhng  des 
MosikpädagogUchen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibritzßtr.  221- 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

vwv  Gegründet  I#74,  sj\r^~ 

part.,  I,  II  u.  HI  Tr.  Berlin  S.,  Lnlsenafer  48,  part.,  I,  H u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  nuf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospccte,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrcrverzcichnis  enth.,  gratis  durch  den  DirectOr  E A Veit 

Corneltc  van  Zanten. 

Qesanguntemcbt. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Regensburgerstr.  3. 

UntcrmMt'Utnnitieltittg  der  mnsifcgntppe  Berlin  <aü*.  d-  l-*v.> 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Bnro- 
hsuien-Leubusohor,  Berlin  W.  90,  l.uitpoldstr.  48.  Sprechst.:  Montag  Nachm.  3>/r-o- 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeorelisd)  methodische  Uorbereilung 
für  die  Prüfung  des 
tBusikpädagogischen  Uerbandes. 

£a$$el,  ßobenzollernstrasse  4t. 

Stellenpermfttlung  der  ITlusiksektton 

des  Jlilgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldatr.  43. 
Frau  Helene  Burgbaasea-Leaboscber. 

Vorzüglich  ausgebildeto  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pemnonate  und  Familien,  für  In-  nnd  Ausland.  Sprach kenntnisse. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Untcrrichtsvermittlnng  der  Neuen  ffluslkgruppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
üuicn  Uit?  Leiterin  der  Untcrrichtsvermiitlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regeosburgerstr.  27.  Sprechst.:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  H’.,  Schajterstr.  SS. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Chcve). 

Königsberg  I.  Pr.,  Trngheim-Pnssage  3. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phu. 

Klavierunterricht,  Methodieche  Vor- 
bereitung für  don  Lehrberuf. 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
frepr.  18H6 

Charlottenburg . Kants  Ir.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaiiditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  WM  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goltlaclimidt,  nngeschlossen  81  Frauen-  und  gemischte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umlasaendste  Sicherste! lang  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprachst,  von  10—1  Vorm. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

KurFürstenstr.  155  pt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und.  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Challier’s 
Musik  allen- Hdlg. 

ItilHqtt«  ttaniquiuelle 

Berlin  SH'.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzioeratr.  - Spittelmarkt. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Answahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Unterrichtsmusikverlag 
und  Versandhaus 

JOHANNES  PLATT. 

Berlin  SW.  61,  Belle- Alllanccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Well. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMATER 

Gegründet  1863  ^ Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  znr  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

SCHLESlNGEIt’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr,  23. 

Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Violin-Saiten, 

stets  frisch  nnd  haltbar,  ä 0,25,  0,30,  0,45,  0,50. 

Die  anerkannt  beste  Quinte  Padua  k 0,60. 

3.  $.  Preu$$, 

33udj>*  unb  Äunfl&rudferci. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantenslr.  14. 

Schulgeigen  von  10—30  Mk.  — Meistergeigen  von  30  Mk.  an. 

JET.  Oppenheimer,  Hameln. 

£ 


Schule  des  Daumen-Untersatzes  j 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  ======= 

Kommissions'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Innerhalb  b'%  Jahren  sind 

20000  Exemplare  19500  Exemplare 

der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ro$e,  Hlaoimcbuk 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Rcinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, Klauwell,  Heuser,  Krögel.Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  1 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Bisptng  in  Münster  i.  Ul. 


Fehlende  Nummern 

jede  ßuohhandlung  naohbeiogen  worden. 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Anmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  0 Exemplare  50  Pfg. 
inclnsive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W.,  Ansbacherstr.  37. 
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C3“v, 
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Pensionskasse 

der  inusik' Sektion  des  fliig.  D.  fs.  V. 


9 


Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

{angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Ruckgewähr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  anf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


<gsC 5-r 


i 


10  Vorträge,  gehalten  im  Viktoria- Lyceum  zu  Berlin 

von 

Anna  forsch. 

II.  Auflage.  Pr.  brosch.  2 Mk.  Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 

Inhalt:  1.  Einleitung.  2.  Der  Kirchengesang  unter  Ambrosius  und  Gregor  L 3.  Der  gregorianische 
Gesang.  4.  Organum  und  Neumenschrift.  6.  Theorie  und  Symbolik.  6.  Der  Einfluss  der  nieder- 
ländischen Kunst.  7.  Die  Künstler  in  Rom  vor  Palestrina.  8.  Palestrina.  9.  Palestrina’s  Nach- 
folger in  Rom.  10.  Die  Yenetianer. 


r 


Musikpädagogischer  Verband. 


Zweiter 

Musikpädagogischer  Kongress 


6.-8.  Oktober  1904 

zu  Berlin. 


Vorträge  und  Referate 

Herausgegeben 

von  dem  Vorstande 

des 

Musikpädagogischen  Verbandes. 

(Eigentum  des  Verbandes.) 

Preis  Mk.  1,35. 

(Ausland  Mk.  1,60.) 

Zu  beziehen  gcgon  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  (für  1 Expl.  in  deutschen  Brief- 
marken) von  der  Geschäftsstelle: 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“, 
^ Berlin  W.  50. 

'jzzr?  :.?  -jsaas; 


Bosenthal  & Co.,  Berlin  S.O.,  Rungestrasse  SO. 

flufeabenbueb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau r. 

Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht. 

„ B „ die  Mittelstufen. 

Preis  pro  Heft  15  Pf.  


COntCOi*  Mnt  t&i)  CäS»  Mi)  SaS»  KsSttGgi*  et£H  atee  eas»  «SSS»«sS<  von 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 


Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavierlehrer4* 

Berlin  W.  50. 
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Volksausgabe  Breilkopf  & Härle! 

Leipzig  — Berlin  — Brüssel  — London  — New-York 

Neue  Bände: 


Klaoieimusik  zu  2 Händen. 

2202  Bizet-Album,  Herausgegeben  von  C.  Reinecke.  (Unsere  Meister. 

Neue  Folge,  Band  I) M.  1.50 

217  W.  A.  Mozart,  Klaviereonaten.  Vervollständigte  Ausgabe  . . M.  3. — 

(Um  2 Nummern  vermehrt;  einzige  vollständige  Ausgabe.) 

2224  J.  Sibelius,  Valse  triste.  Aus  der  Musik  zu  Järnefelt9  Drama 

„Kuolema“  Op.  44 M.  2.— 

4027  P.  Tschaikowsky,  Op.  37  a.  Die  Jahreszeiten M.  2-. — 

4028  — — Op.  39.  Kinderalbum M.  1.50 

Violine  und  Klavier. 

2212  Max  Bruch,  Op.  26.  Violinkonzert  G raoll M.  3.— 

2187  R.  Kreutzer,  Violinkonzert  No.  14  Adur  (H.  Petri)  . . . . M.  1.50 

2146  Fr.  Schubert,  Konzertstück  (Fr.  Hermann) M.  1.50 

4026  P.  Tschaikowsky,  Op.  35.*  Violinkonzert  D dur M.  1.50 


Arnoldo  Sartorio’s 

Erprobte  Unterrichts  werke! 

= Neuer  Kinderfreund.  = 

Ein  Beibuch  für  jede  Klavierschule. 

Heft  I,  II.  III  ä Mk.  1.50. 

Dieses  in  vielen  Tausenden  verbreitete  vortreff- 
i liehe  Unterrichtswerk  erfreut  sich  allgemeiner  Be- 
| liebtheit  und  bietet  Anfängern  wirklich  Anregendes. 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik. 

(School  of  Piano  Teohnio). 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczka  und  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heit  I— V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,60  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W.,  Nfirnbergerstr.  69a. 

I I II.  II  II.  .1.  „■  — 1.1«.  .Ml  I.» 


Richard  Wagncr’s 
Lebensbericht. 

Deutsche  Originalausgabe 
von  „The  work  and  mission  of  my  life“ 
by  Richard  Wagner. 
Herausgegeben  von 

H.  P.  v.  Wolzogen. 

7 Bogen  8°.  Broschiert  M.  2,50. 


= Melodische  Etüden.  = 

Heft  I,  II,  III  ä Mk.  2.—. 

Diese  ersten  Studien  für  junge  Pianisten  — 
grösstenteils  in  Form  ganz  reizender  melodischer 
Vortragsstückchen  — sei  besonders  empfohlen. 

Heft  I,  II  erschien  bereits  in  III.  Auflage! 

Beide  Werke  sind  in  hervorragend 
schöner  Ausstattung  herausgegeben. 


Im  gleichen  Verlage  erschienen  eine  grosse 
Anzahl  lasserer  Salenmueik  Sartorio’s  ftir  Kinder 
und  Erwachsene  — Originalstücke  und  Ueber- 
tragungen  — , die  sich  durch  grossen  Melodien- 
reichtum und  Originalität  auszeichnen. 


Sämtliche  Werke  werden  ohne  rortoberechnung 
zur  Ansicht  versandt. 


Verlag  Louis  Oertel.  Hannover. 


H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Geschäft  für  Unterrichtemnsik. 
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34.  Auflage!  KARL  URBACH’S  34.  Auflage! 

Preis»  Kl  avier  = Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Preise  gekrönt!  Nach  dieser  Schale  wird 
in  den  Mnsikinstitnten  Deutschlands,  Oesterreichs  und  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

üax  Hemte’N  Verlas  in  Leipaig. 

Julius Blötbncr 
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©cf  erste  l^la^ieF»|Vbet)d. 

Von 

Engen  Segnitz. 


In  einem,  an  die  schöne  Fürstin  Christine 
Belgiojoso  in  Paris  gerichteten  Briefe  berichtet 
Franz  Liszt  am  4.  Juni  1839  von  Albano 
aus  über  seine  Erlebnisse  in  Rom.  Der  Meister 
war  bis  dahin  mit  seiner  Begleiterin,  der  Gräfin 
d’Agoult,  von  Florenz  gekommen.  Nichts  lag 
ihm  im  Grunde  seines  Herzens  ferner,  als 
öffentlich  zu  musizieren.  Wenn  er  schliesslich 
doch  das  Inkognito  ab  und  zu  einmal  brach, 
so  konnte  es  nur  den  einzigen  Zweck  haben, 
sich  mit  der  Welt  der  Künstler  und  der  Kunst 
in  bleibender  Berührung  zu  erhalten  und,  wie 
er  es  gelegentlich  einmal  mit  feinem  Scherz- 
wort bezeichnete,  „nicht  gänzlich  sein  Hand- 
werk zu  verlernen“.  Denn  über  den  eigent- 
lichen Zweck  dieses  seines  ersten  Aufenthaltes 
in  Italien  spricht  sich  Liszt  in  einem  Briefe  an 
Hector  Berlioz  klar  und  deutlich  aus.  Er 
schreibt : 

„Bei  meinem  Entschlüsse,  die  Hauptstädte 
Italiens  nacheinander  kennen  zu  lernen,  ohne 
mich  irgendwo  auf  länger  niederzulassen, 
musste  ich,  wenn  ich  nicht  töricht  sein  wollte, 
auf  Ausübung  eines  dauernden  Einflusses  ver- 
zichten. Es  wäre  Wahnsinn  gewesen,  auf 
andere  einwirken  zu  wollen  und  mir  selbst 
dabei  eine  Aufgabe  vorzubehalten,  die  nur 


dazu  gedient  hätte,  mich  nach  aussen  zu  zer- 
splittern, ohne  ein  Resultat  zu  ermöglichen. 
So  beschränkte  ich  mich  denn  auf  eine  kleine 
tägliche  Ration  von  Studien  und  persönlichen 
Arbeiten.  Da  ich  in  der  Gegenwart  Italiens 
nichts  zu  suchen  wusste,  so  machte  ich  mich 
daran,  in  seiner  Vergangenheit  zu  blättern,  und 
da  ich  nur  weniges  von  den  Lebenden  erlangen 
konnte,  wandte  ich  mich  zu  den  Toten.“ 

Vergegenwärtigen  wir  uns  einen  Moment 
Rom,  Römer  und  Römerinnen  und  das  öffent- 
liche und  private  Leben  der  ewigen  Stadt,  ehe 
wir  an  den  eigentlichen  Gegenstand  unserer 
heutigen  Betrachtung  herantreten. 

Man  musizierte  damals  nach  wie  vor  viel 
und  gern  in  Italien,  so  auch  besonders  in 
Rom.  Aber  die  Nation  übte  bei  weitem  eine 
mehr  empfangende  als  selbstproduzierende 
Tätigkeit  aus.  Und  mit  besonderer  Vorliebe 
wandten  sich  alle  der  vokalen  Musik,  ihren 
tüchtigen  Vertretern  und  schönen  Vertreterinnen 
zu,  während  die  reine  Instrumentalmusik  wohl 
in  den  zahlreichen  Konservatorien  gepflegt 
wurde,  ohne  jedoch  bei  den  breiteren  Schichten 
des  Publikums  Anklang  und  Entgegenkommen 
zu  finden.  In  Haus  und  Familie  wurde  wenig 
musiziert,  und  das  Klavier  war  noch  keines- 
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wegs  als  Stück  des  Hausrats  und  Zierde  des 
Sal otto,  der  r guten  Stube“,  anzutreffen-  I>er 
Italiener,  auch  der  Römer,  fühlte  sich  immer 
am  wohls ten  ausserhalb  des  Hauses,  im  ge- 
räuschvollen abwechslungsreichen  Leben  und 
Treiben  der  Strassen  und  öffentlichen  Plätze, 
und  befriedigte  seine  geistigen  Gelüste  in  der 
Konversation  im  KafTeehause,  die  künstlerischen 
im  Theater.  Wie  der  Deutsche  in  Momenten 
gesteigerten  Lebensgenusses  mit  besonderer 
Vorliebe  sein  Leiblied  rIch  weiss  nicht,  was 
soll  es  bedeuten,  dass  ich  so  traurig  bin“ 
singt,  so  gibt  sich  auch  der  Italiener  dem  über- 
schäumenden Lebensdrange  hin  und  schmettert 
dabei  aus  voller  Kehle  Tosti’s  „Vorrei  morir“, 
ein  Stück  echtester  und  unverfälschtester  Dreh- 
orgellyrik. Menschen  und  Zeiten  sind  eben 
immer  und  überall  die  gleichen. 

ln  den  Kreisen  der  römischen  Aristokratie 
fand  die  Musik  noch  immer  ernsthaftere  Pflege. 
Allerdings  war  zu  Zeiten  Pio  Nono’s  eine  „Ge- 
sellschaft“ im  eigentlichen  Sinne  kaum  mehr 
vorhanden.  Denn  Fürsten,  Prinzen  und  hoher 
Adel,  Kardinale  und  Angehörige  der  hohen 
Geistlichkeit  schlossen  sich  in  ihren  Zirkeln 
eng  zusammen  und,  unter  allerhand  kirchen- 
politischen Einflüssen  stehend,  wehrten  auch 
ängstlich  allen  fremdartigen  Elementen  den 
Zutritt.  So  kam  nur  die,  von  Winter  zu 
Winter  wechselnde,  sich  quasi  zu  Lands- 
mannschaften enger  zusammenschliessende 
Fremdenkolonie  in  Betracht,  auf  deren  Mit- 
glieder wir  im  weiteren  Verlaufe  unserer  Dar- 
stellung noch  zurückkommen  werden.  Ein 
äusserer  Anlass  sollte  Liszt  veranlassen,  in 
Rom  das  Konzertpodium  zu  betreten.  Die 
Adoptivtochter  seines  vertrauten  Freundes  Jo- 
hann Peter  Pixis,  die  hochangesehene  Mün- 
chener Opernsängerin  Francilla  Pixis-Föhringer, 
Henriette  Sonntag’s  und  Maria  Malibran's 
Schülerin,  jene  „Himmelsstürmerin,  die  mit 
keckem  Schritte  gerade  aufs  Höchste“  losging, 
wie  Robert  Schumann  gesagt  hatte,  war  nach 
Rom  gekommen.  Liszt  bot  als  treuer  Freund 
und  allezeit  getreuer  Kunstkollege  ihr  sofort 
die  Hand,  sic  in  Roms  Kunstwelt  einzuführen. 
Ende  Januar  1839  gab  Francilla  Pixis  ihr  von 
glänzendstem  Erfolge  begleitetes  Konzert  unter 
Liszt's  Mitwirkung,  der  hier  sich  dem  Publikum 
der  Tiberstadt  zum  ersten  Male  vorstellte.  Die 
Begeisterung  für  den  genialen  Künstler  er- 
reichte den  Siedepunkt.  Er  liess  sich  bald 
darauf  auch  in  der  Kirche  San  Luigi  de  Francesi 
als  Orgelspieler  hören  und  riss  in  einem  zweiten 
Konzerte  im  Teatro  Argentino  seine  Zuhörer 


zu  Ausbrüchen  gesteigerter  Beifallswut  hin. 
Aber  hinsichtlich  der  äusseren  l.’mstände  hn 
Arrangement  dieser  musikalischen  Veranstal- 
tungen trat  Liszt  hier  keineswegs  aus  der 
Reihe  anderer  reisender  Virtuosen  hervor. 

Ganz  anders  hingegen  verhielt  es  sich  mit 
jenem  Konzerte,  das  Liszt  anfangs  Juni  1839 
gab,  dessen  Verlauf  er  in  dem  oben  erwähnten 
Briefe  an  die  Fürstin  Christine  Belgiojoso  aus- 
führlich und  lebendig  beschreibt.  Zu  den  hervor- 
ragenden Mitgliedern  der  Fremdenkolonie  in 
Rom  zählte  damals  der  russische  Fürst  Dimitri 
Galitzin,  ein  kunstfreudiger  Herr.  Er  bewohnte 
den,  dem  berühmtesten  aller  Brunnen  Roms, 
der  Fontana  di  Trevi,  vorgelegten  Palazzo  PoÜ 
und  war  ein  Förderer  der  Künste  im  weitesten 
und  edelsten  Sinne.  Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  sich  dem  grossen  Künstler  bald  die 
Pforten  auch  dieses  Palastes  öffneten.  Liszt’s 
Freund,  Graf  Michael  Wielhorsky,  vermittelte 
die  Bekanntschaft  mit  dem  Fürsten  Galitzin. 
Hören  wir,  wie  heiter  und  fein  humoristisch 
Liszt  der  in  Paris  weilenden  Freundin  seinen 
Eintritt  in  das  Haus  des  russischen  Magnaten 
schildert: 

„Welcher  Kontrast  zwischen  den  von  Musik 
widerhallenden  Pariser  Salons  und  meinen 
langweiligen  musikalischen  Selbstgesprächen 
(„soliloques  musicaux“),  mit  welchen  ich  die 
Römer  beglückte.  Da  es  mir  nicht  gelang, 
ein  Programm  nach  dem  allgemeinen  Ge- 
schmack aufzustellen,  wagte  ich  es,  ganz 
allein  eine  Reihe  von  Konzerten  zu  geben, 
indem  ich  Ludwig  den  XIV.  spielte  und  höflich 
zum  Publikum  sagte:  „Das  Konzert  bin  ich!“ 
■Der  Rarität  halber  schreibe  ich  eins  dieser 
musikalischen  Selbstgespräche  auf: 

1.  Ouvertüre  zu  „Wilhelm  'Pell“,  ausgeführt 
von  Herrn  Liszt. 

2.  Reminiszenzen  aus  den  „I^iritanern“, 
Fantasie,  komponiert  und  vorgetragen 
von  dem  Genannten. 

3.  Studien  und  Fragmente,  von  demselben 
komponiert  und  vorgetragen. 

4.  Improvisationen  über  gegebene  'Fhemata 
— immer  von  demselben. 

Das  ist  alles!  Weder  mehr  noch  weniger, 
nur  während  der  Pausen  angeregte  Unter- 
haltung und  Enthusiasmus,  wo  derselbe  am 
Platze  war.“ 

Also  ein  „Klavier-Abend“  in  optima 
forma!  Nach  mehr  als  einer  Seite  hin  lehr- 
reich und  interessant.  Wie  bedenklich  musste 
der  Tiefstand  des  Geschmacks  und  Kunst- 
verständnisses sein,  wenn  ein  Pianist  von  der 
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Wesensart  eines  Franz  Liszt  es  als  unmöglich 
erachtete,  innerhalb  eines  Kreises  an  sich  hoch- 
gebildeter Menschen  „ein  Programm  nach  dem 
allgemeinen  Geschmack  aufzustellen!“  Heutigen 
Tags  fällt  es  uns  Nachfolger  gar  nicht  leicht, 
dies  zu  begreifen,  anderenteils  aber  vielleicht 
auch  Liszt' s Vorgehen  in  seinem  ganzen  Um- 
fange, seiner  eigentlich  kunstgeschichtlichen 
Bedeutung  zu  würdigen.  Auch  bei  seinem 
zweiten,  fast  ein  Dezennium  währenden  Aufent- 
halte in  Rom,  veranstaltete  Liszt,  allerdings 
sehr  selten,  in  kleinem  Stile  derartige  Musik- 
feste, deren  Mittelpunkt  er  selbst  bildete.  Er 
verkehrte  gern  und  häufig  in  den  Salons  von 
Mitgliedern  der  deutschen  Fremdenkolonie. 
Die  Kölnische  Patriziertochter  Frau  Sibylle 
Mertens-Schaafhausen  sah  jeden  Dienstag 
Gäste  bei  sich,  Peter  von  Cornelius,  die  Maler- 
familien Catel  und  Nerenz  und  die  Damen 
Schopenhauer  und  Ottilie  von  Goethe  hielten 
gastfreundlich  offenes  Haus.  Sehr  gesucht 
waren  die  Abendgesellschaften  der  Frau  von 
Schwarz,  einer  wohlunterrichteten,  musi- 
kalischen, weltgewandten  Dame,  die  Garibaldi 
zu  ihren  intimsten  Freunden  zählte. 

In  ihrem  Salon  „versammelten  sich  römische 
Patrioten  und  daneben  hohe  Geistliche,  Fremde 
aller  Nationen,  Gelehrte,  Künstler,  Musiker, 
und  unter  allen  diesen  Franz  Liszt,  als  der 
überall  Erste“  (Stahr).  Liszt  lernte  in  diesem 
Hause  auch  zwei  deutsche  Gelehrte,  den  Lite- 
raturhistoriker Gervinus  und  Gregorovius,  den 
Verfasser  der  „Geschichte  der  Stadt  Rom  im 
Mittelalter“,  kennen.  Gregorovius  schildert  den 
Meister  als  „auffallende,  dämonische  Er- 
scheinung; gross,  hager,  lange  Haare.  Frau 
von  S.  meinte  später  von  ihm,  er  wäre  aus- 
gebrannt und  nur  die  Wände  ständen  noch 
von  ihm,  worin  ein  gespenstiges  Flämmchen 
herumzüngele  — “ und  gestand,  dass  der 
Künstler  auf  sie  den  Eindruck  einer  „wahrhaft 
souveränen  Persönlichkeit“  gemacht  habe:  „ich 
bin  froh,  dass  ich  Liszt  noch  spielen  hörte; 
er  und  das  Instrument  schienen  mir  zusammen- 
gewachsen, als  ein  Klavier-Zentaur.“  Und 
Adolf  Stahr,  Liszt’s  langjähriger  Freund  und 
Anhänger,  schrieb  über  Liszt’s  Vortrag  die 
schönen  Worte:  „Es  ist  in  seinem  Spiel  ein 
Etwas,  das  ich  weder  zu  erklären  noch  zu 
benennen  weiss,  das  aber  selbst  die  grössten 
unter  seinen  Schülern  und  Nachfolgern,  so 
mächtig  sie  sind,  nicht  erreichen  — es  ist, 
wenn  ich  doch  einen  Ausdruck  dafür  suchen 


soll,  der  Widerhall  und  das  Ergreifende  seiner 
eigenen  überwältigenden  Natur.“ 

Franz  Liszt  gab  auch  als  musikalischer 
Alleinherrscher  die  erste  Matinee.  Und  zwar 
vor  einem  ganz  seltenen  Publikum  und  an 
einem  Orte,  der  in  sonstigen  Fällen  kaum 
jemals  wieder  zu  derlei  Veranstaltungen  be- 
nutzt wurde.  Am  11.  Juli  1863  wurden  die 
sensationslustigen  Römer  durch  die  Nachricht 
beglückt,  der  Papst  Pio  Nono  habe  dem  Meister 
einen  Besuch  in  dem  stillen,  am  Monte  Mario 
gelegenen  Kloster  Santa  Maria  del  Rosario 
gemacht.  Liszt  schildert  den  Vorgang  folgender- 
massen: 

„Seine  Heiligkeit  weihte  mein  Wohnzimmer 
durch  Ihre  Gegenwart.  Nachdem  ich  dem 
Papste  eine  kleine  Probe  meiner  Geschicklich- 
keit auf  einem  Harmonium  und  meinem  Arbeits- 
Pianino  dargelegt  hatte,  sprach  derselbe  in 
huldreichster  Weise  einige  sehr  bedeutungs- 
volle Worte  zu  mir,  wodurch  er  mich  ermahnte, 
dem  Himmlischen  im  Irdischen  nachzustreben 
und  mich  durch  meine  vorüberhallenden 
Harmonien  auf  die  ewig  bleibenden  vorzu- 
bereiten. Seine  Heiligkeit  blieben  ungefähr 
eine  kleine  halbe  Stunde;  Monsignori  de  Merode 

und  Hohenlohe  waren  in  seiner  Begleitung.“  — 

* * 

* 

Auf  seinem,  dem  ersten  Aufenthalte  in 
Italien  folgenden  Triumphzuge  durch  Europa 
setzte  der  Pianist  Liszt  seine  Klavierabende 
fort.  Wie  alles  Nachahmung  zu  finden  pflegt, 
so  folgten  dem  Meister  sehr  bald  auch  andere 
Künstler.  Zu  den  berühmtesten  Vertretern  der 
Spezies  „Klavier-Abende“  gehörten  dann,  um 
nur  drei  Namen  zu  nennen,  Hans  von  Bülow, 
Anton  Rubinstein  und  Klara  Schumann.  Auch 
diese  waren  Fürsten  im  Reiche  des  ton- 
angebenden Geschmacks,  denen  freilich  gar 
manche  Duodezfürsten  sich  anreihen  sollten. 
Nehmen  wir  bekannte  hochbedeutende  Künstler 
der  neuesten  Zeit  aus,  so  muss  doch  ge- 
gesagt  werden,  dass  in  den  deutschen  Musik- 
zentren der  Begriff  des  „Klavier-Abends“  einen 
etwas  fatalen  Beigeschmack  durch  die  Ein- 
mischung mancher  Halbfertigen  und  Un- 
berufenen erhalten  hat.  Leider.  Denn  an  sich 
ist  es  eine  geniale,  eines  FranzLiszt  würdige 
Idee,  Meisterwerke  alter  und  neuer  Zeit  auf 
einem  Instrumente  vviederzugeben,  das  durch 
die  Möglichkeit  polyphonen  Zusammenfassens 
und  Darstellung  orchestraler  Klangfarbeneffekte 
hierzu  wie  kein  anderes  geeignet  erscheint. 
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JSayi*euH)ei*  ßii)di*ücl<e. 

Von 

Jotte  Vianna  da  Hotta. 


(Schluss.) 


Bis  jetzt  haben  wir  immer  nur  noch  die 
künstlerische  Seite  der  Festspiele  betrachtet. 
Es  kam  mir  darauf  an,  festzustellen,  dass 
selbst  rein  künstlerisch  Bayreuth  uns  etwas 
Einziges,  mit  nichts  anderem  zu  Vergleichendes 
bietet.  Wenn  man  aber  meint,  dass  mit  der 
Zeit  die  gewöhnlichen  Bühnen  solche  Taten 
werden  nachahmen  können  (wozu  freilich  sehr 
lange  Zeit  nötig  zu  sein  scheint!),  so  muss 
nun  darauf  hingewiesen  werden,  dass  Bay- 
reuth als  Ganzes  etwas  Unnachahmliches 
ist.  Treffend  sagt  Kienzl:  „Eine  Indivi- 
dualität lässt  sich  wohl  äusserlich  abklatschen, 
nicht  aber  ein  zweites  Mal  künstlich  züchten. 
Und  Bayreuth  ist  eine  Individualität“.*) 
Es  ist  nicht  nur  höchste  Kunststätte,  sondern 
die  einzige  Stätte,  an  der  ein  rücksichts- 
loser Idealismus  betätigt  wird.  Batka  sagte 
neulich,  dass  Bayreuth  „durch  sein  blosses 
Dasein  den  Glauben  an  die  Wunderkraft  ideal 
gerichteten  Sinnes  bestärkt“,  es  ist  eine  Kultur- 
macht. Im  Gegensatz  zu  Wotan-Wanderer, 
der  zu  schauen  kam,  nicht  zu  schaffen, 
müssen  wir  nach  Bayreuth  wandern,  um  zu 
schauen  und  dann  zu  schaffen.  Wenn  man 
den  idealen  Gehalt  Wagner’scher  Dramen  als 
blosses  Fantasiespiel,  unterhaltendes  Märchen 
auffasst,  das  keine  Beziehung  zum  gegen- 
wärtigen Leben  haben  könnte,  dann  hat  man 
ihn  noch  nicht  verstanden.  Selbst  seine 
weltfernsten  Gestalten  sind  „erlebt“,  seine 
Dichtungen  sind  auch  in  hohem  Masse  Kon- 
fessionen, wie  die  Goethes,  nur  zu  gewaltigen 
Typen  erhoben.  Was  er  erlebte,  müssen 
wir  nachzuerlebcn  suchen,  dann  lernen  wir 
von  seiner  Kunst  für  unser  Leben.  Solchen 
Eindruck  kann  uns  aber  sein  Kunstwerk  nur 
dort  geben,  wo  es  „daheim“  ist,  wo  es  in 
seinem  Sinne  „richtig“  vorgeführt  wird,  wo 
alle,  vom  Festspielleiter  bis  zum  bescheidensten 
Helfer,  frei  sind  von  jedem  Nützlich  keitsge- 
danken,  wo  uns  das  Gefühl  des  „Festes“  er- 
füllt und  kein  Gedanke  an  materiellen  Gewinn 

*)  ln  seiner  Monographie  über  Wagner,  S.  187 
(Kirchhcim,  München).  Es  ist  dies  die  bedeutendste 
Arbeit  über  den  Meister  seit  Chamberlain,  den  sie 
nach  der  künstlerischen  Seite  ergänzt.  Man  merkt, 
dass  hier  ein  Musiker  über  den  andern  spricht, 
der  dabei  einen  erstaunlichen  Tiefblick  auch  für 
das  Dichterische  zeigt.  Die  psychologische  Analyse 
der  Werke  ist  vorzüglich. 


das  erhebende  Bewusstsein  stört.  Taten  des 
reinsten  Idealismus  zu  erleben.*)  Solche  Fest- 
spiele sind  unnachahmlich. 

Trotz  des  prinzipiellen  Missverständnisses 
der  Idee  Bayreuth’s  bemerkt  man  doch  in  der 
Zuhörerschaft,  die  tausendköpfig  das  Festspiel- 
haus füllt,  eine  wachsende  Ergriffenheit,  die 
darin  sich  kundgibt,  dass  das  Bedürfnis, 
Applaus  zu  spenden,  abnimmt.  Nach  dem 
1.  und  2.  Akt  der  Götterdämmerung,  ebenso 
des  Parsifal,  herrschte  tiefe  Stille,  niemand 
störte  mehr  durch  den  unmusikalischen  Lärm 
des  Beifallklatschens  das  Nachklingen  der  Er- 
schütterung in  uns.  Schade,  dass  man  sich 
am  Schluss  nicht  enthalten  kann,  seiner  Be- 
geisterung irgendwie  Luft  zu  machen.  Ganz 
richtig  aber  war  es,  dass  der  Verwaltungsrat, 
um  den  noch  störenderen  Kampf  zwischen 
Klatschen  und  Zischen  zu  vermeiden,  bekannt 
gab,  dass  der  Meister  selbst  erlaubte,  dass  das 
letzte  Bild  des  Parsifal  noch  einmal  gezeigt 
werde.  Auch  das  hat  einen  eigenen  Reiz, 
diesen  Schluss  nun  als  blosses  Bild  noch  ein- 
mal zu  schauen,  um  cs  so  noch  recht  in  die 
Seele  einzuprägen,  bevor  wir  in  den  Alltag 
zurückkehren. 

Natürlich  gaben  die  Festspiele  wieder  Ge- 
legenheit zu  einer  Flut  von  Schriften  über 
den  Meister.  Die  bei  weitem  bedeutendsten 
waren  die  Neuauflagen  von  Chamberlains 
„Das  Drama  R.  Wagner’s“,  eine  kurze  „An- 
regung“, die  aber  am  tiefsten  in  den  Kern 
führt,  und  Porges’  eingehende  und  feine 
Analyse  der  Musik  und  der  Handlung  in 
Tristan  und  Isolde  (beides  bei  Breitkopf 
& Härtel).  Von  diesen  lernt  man  am  meisten, 
da  sie  das  Wesen  des  Meisters  am  tiefsten 
empfinden.  Sie  sollten  allen  Kommentatoren 
als  Muster  dienen.  Ebenbürtig  reiht  sich  daran 
Kienzl’s  vorhin  erwähnte  Schrift.  Sehr  fein 
und  klar  legt  Karl  Heckei  in  einer  kleinen 
Broschüre  das  Verhältnis  Hugo  Wolfs  zu 
Richard  Wagner  dar  (Georg  Müller,  Leipzig). 

*)  Da  leider  immer  noch  wieder  die  Behauptung 
auftaucht,  Bayreuth  sei  ein  geschäftliches  Unter- 
nehmen, so  muss  abermals  betont  werden,  dass 
der  Ucberschuss  der  Festspielcinnahmen  einzig 
dem  Festspielfonds  und  der  Stipendienstiftung  zu- 
fällt, die  Familie  Wagner  entnimmt  daraus  keinen 
Gewinn  für  sich. 
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Aus  tiefem  Verständnis  für  das  Wesen  der 
beiden  zeigt  der  Verfasser  genau  inwiefern 
Wolf  Wagner’s  Prinzipien  auf  das  Lied  über- 
tragen habe  tein  so  viel  missverstandener  Satz!) 
und  den  Gegensatz  beider  Naturen.  Eine  neue 
Unternehmung  ist  das  Wagner-Jahrbuch, 
das  Frankenstei  n herausgibt  (Leipziger  Ver- 
lags-Aktiengesellschaft) mit  reichem  Inhalt  von 
Reuss,  Manz,  Kloss,  Seidl,  Drews,  Petsch  u.  a. 
Manches  ist  überflüssig,  anderes,  wie  die 
Ausführungen  von  Seidl  über  den  I’arsifalschutz 
und  Reuss  und  Kloss  über  Bayreuth,  sind 
aber  höchst  verdienstlich;  noch  anderes  sucht 
zwar  nicht  Wagner’s  Dichtungen  zu  erläutern, 
sondern  eigenes  hineinzudeuten,  was  immer- 
hin interessant  ist.  Die  Parallele  zwischen 
Zauberflöte  und  Parsifal  (Drews)  ist  sehr  an- 
regend. Leider  stehen,  namentlich  in  Sako- 
lowski’s  Aufsatz  über  Parsifal,  starke  Un- 
genauigkeiten in  tatsächlichen  Angaben.  Der 
Herausgeber  wird  künftig  das  Material  sorg- 
fältiger prüfen  müssen.  Ziemlich  inhaltlos 
trotz  der  vielen  hohen  Worte  ist  Conrad’s 
Schrift  über  „Wagner’s  Geist  und  Kim  st 
in  Bayreuth  (Bonsel’s  Verlag,  München).  Das 
beste  daran  ist  die  Wärme  der  Gesinnung  und 
der  Mut  der  IJeberzeugung,  den  Stil  selbst  trifft 
aber  der  Tadel,  den  der  Verfasser  anderen 
Kritikern  macht:  er  ist  unvornehm.  Interessant 
als  trauriges  Zeitdokument  ist  das  Urteil  im 
„Gralsraubprozess“. 

An  „Einführungen“  in  die  einzelnen 
Werke  wimmelt  es  geradezu.  Keine  erläutert 
aber  wirklich  die  Tiefen,  wie  Chamberlain 
(leider  nur  zu  kurz),  Porges  und  Kienzl.  Auch 
Dr.  Münzers  Einführung  in  den  „Ring“ 
(Harmonie,  Berlin),  die  eine  gute  Zusammen- 
fassung des  Materials  in  Bezug  auf  Sage, 
Handlung,  Psychologie  der  Charaktere  und 
Musik  bietet,  irrt  doch  oft  in  der  psycho- 
logischen Analyse,  so  z.  B.  Wotan’s  im  3.  Akt 
der  Walküre,  von  dem  der  Verfasser  ein  ganz 
schiefes  Bild  entwirft.  Es  rührt  daher,  dass 
er  mit  dem  Text  in  der  Hand  beginnt,  über 
die  Motive  in  Wotan’s  Innern  zu  fantasieren, 
ohne  auf  die  Musik  zu  hören.  Wo  ist  da 
etwas  „Polterndes“?  Wie  konnte  er  den 
Schmerz  und  die  Väterliche  überhören,  die 
diese  Musik  durchtränkt?  Auch  hätte  er  nicht 
von  Gutrune  gesagt,  sie  sei  eine  „blonde,  un- 
bedeutende Null“,  wenn  er  auf  ihr  bestrickendes 
Motiv  hinhörte.  Immerhin  ist  seine  Arbeit  in- 
teressant, aber  nicht  immer  vom  richtigen  Ver- 
ständnis geleitet.  Sehr  anregend  sind  die 
kleinen  Zusammenstellungen,  die  S.  Röckl 


gemacht  hat,  der  brieflichen  Aeusserungen  des 
Meisters  überdie  Entstehung  seines  Nibelungen- 
ringes (Breitkopf  & Härtel).  Chop  gibt  bei 
Reclam  Einführungen  heraus,  die  vortrefflich 
sind,  aber  leider  zu  allgemein.  Warum  aber 
der  falsche  Titel:  „Erläuterungen  zu  Meister- 
werken der  Tonkunst“?! 

Auch  die  „Erinnerungen“  an  R.  Wagner 
mehren  sich.  Hier  ist  aber  höchste  Vorsicht 
vonnöten,  da  niemand  den  Verfasser  kon- 
trollieren kann.  Man  denke  an  den  berüchtigten 
Weissheimer.  Bezeichnend  ist  es  jedenfalls, 
dass  die  näheren  Freunde  des  Meisters  (aus- 
genommen H.  von  Wolzogen,  s.  seine  wunder- 
vollen „Erinnerungen“  bei  Reclam)  noch 
nicht  ihre  Erinnerungen  veröffentlichen.  Jeden- 
falls weil  die  Fülle  der  Gesichte  zu  über- 
wältigend und  auch  weil  es  noch  indiskret 
ist,  alles  der  Oeffentlichkeit  preiszugeben. 
So  kommt  es,  dass  alle  diese  Erinnerungen 
wenige  bedeutende  Aeusserungen  Wagner’s 
übermitteln,  aber  immerhin  oft  hübsche 
persönliche  Züge.  Meistens  begnügen  sich 
diese  Memoiren  mit  Aufzählung  von  Be- 
suchen, Gesprächen,  deren  Inhalt  aber  nicht 
immer  wiedergegeben  wird.  Am  lebendigsten 
tritt  die  Person  des  Meisters  in  des  Bildhauers 
G.  Kietz’  Aufzeichnungen (Reissner,  Dresden) 
hervor.  Balletmeister  Fricke,  der  Wagner 
bei  den  Festspielen  187(5  und  1882  half,  er- 
zählt manches  Interessante  aus  dieser  schweren, 
arbeitsreichen  Zeit  (Bayreuth  vor  dreissig 
Jahren,  bei  Bertling,  Dresden).  An  diesen 
Andeutungen  genüge  es  für  den,  der  sich 
unterrichten  will.  In  nächster  Zeit  haben  wir 
aber  neue  Briefe  Wagner's  an  seine  Familie 
zu  erwarten,  die  von  hoher  Schönheit  sein 
sollen  und  zum  ersten  Male  den  Wiederabdruck 
seiner  sämtlichen  Aufsätze  aus  der  Pariser 
Zeit  (1841). 

Wenn  die  Schmähungen  eines  grossen 
Meisters  verstummt  sind,  verstummen  müssen, 
scheint  die  Kraft,  die  sich  darin  äusserte,  ein 
neues  Opfer  zu  benötigen,  um  sich  auszutoben. 
Wenn  es  gar  ein  Mitglied  seiner  Familie  ist, 
rächt  man  sich  an  ihm  für  die  Bewunderung, 
die  man  dem  Vorfahren  zollen  muss.  Nur  so 
ist  der  heftige  Krieg  zu  erklären,  den  man 
gegen  Siegfried  Wagner  als  Dramatiker 
führt,  in  dem  sich  meistens  nicht  besonnene 
Kritik,  sondern  persönlicher  Hass  zeigt.  Es 
ist  offenbar,  dass  diese  Werke  ruhiger  beurteilt 
werden  würden,  wenn  der  Schöpfer  nicht  den 
Namen  Wagner  trüge.  Eine  Anregung  zu 
einer  unbefangenen  Betrachtung  gibt  Glase- 
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napp  in  einer  stilistisch  vollendet  schönen 
Monographie  (Schuster  & Löffler,  Berlin).  Er 
betont  vor  allem  die  organische  Einheit 
in  Siegfried  Wagner’s  Werken,  durch  die  er 
sich  als  der  verständnisvollste  Erbe  seines 
Vaters  bekundet  Auch  dadurch,  dass  er  mit 
Sicherheit  erkannte,  nicht  weit  genug  von 
seinem  Vater  anfangen  zu  können.  Am 


richtigsten  definierte  ihn  Bruno  Goetz:  „er  ist 
die  Erfüllung  Webers“. 

Möchte  das  vornehme  Werkchen,  dessen 
Lektüre  schon  rein  literarisch  Freude  bereitet 
dazu  beitragen,  dem  Sohne  eines  grossen 
Mannes  mehr  Achtung  und  Verständnis  ent- 
gegenzubringen, nicht  wegen,  sondern  trotz 
seines  Namens. 


Allerlei  WünBche 


von 

Dr.  Karl  Storck. 

(Schluss.) 


Wir  haben  in  unserer  heutigen  Mo6ik,  soweit 
diese  wirklich  von  künstlerischen  Absichten  ge- 
tragen ist,  fast  lediglich  das  l’art  pour  l’art  oder 
wenigstens  1’art  ponr  les  artistes.  Die  ganze  Ent- 
wicklung unseres  grossen  musikalischen  Schaffens 
ist  seit  Beethoven  immer  mehr  nach  der  Seite  der 
problematischen  und  der  technisch  aufs  höchste 
gesteigerten  Hochlandskunst  hin  entwickelt 
worden.  Nur  ein  geringer  Bruchteil  des  Volkes 
war  imstande,  mit  dieser  Entwicklung  als 
empfangendes  Publikum  Schritt  zu  halten.  Weit- 
aus der  grösste  Teil  ist  weit  zurückgeblieben,  ver- 
mag nicht  mehr  mitzugehen,  will  es  auch  nicht, 
soweit  er  ehrlich  ist,  denn  der  Liebhaber  ist  längst 
nur  ausnahmsweise  mehr  imstande,  die  Vorbe- 
dingungen für  den  Genuss  dieser  komplizierten 
Kunst  zu  erfüllen.  Es  fehlen  die  Zwischenglieder, 
es  fehlt  die  Kultur  des  musikalischen  Mittellandes, 
über  das  hinweg  es  Tausenden  wieder  möglich 
wäre,  allmählich  ins  Hochland  einzudringen.  Hier 
ln  der  Veranstaltung  künstlerischer  Sommer- 
konzerte eröffnet  sich  ein  Weg;  denn  anch  jene 
Kunstfreunde,  die  imstande  sind,  das  moderne 
Musikleben,  wie  es  die  winterliche  Musikübung 
darbietet,  auszunutzen,  jene  zahlreichen  Fachleute, 
die  im  Winter  für  diese  einfachere  Kunst  nicht 
mehr  zn  haben  sind,  wären  im  Sommer  unter 
Einwirkung  der  völlig  veränderten  Stimmungs- 
faktoren dieser  einfachen  gesunden  Kost  zu- 
gänglich. 

Das  ist  die  eine  Seite,  soweit  sie  die  künst- 
lerische Entwicklung  der  Musik  selber  betrifft. 
Fast  noch  notwendiger  wird  eine  Reform  unserer 
sommerlichen  Gartenkonzerte,  wenn  wir  die  Musik 
aU  Kulturmacht  für  dieBildung  des  Volkes 
ansehen.  Denn  Millionen  unseres  Volkes  können 
nur  im  Sommer  zum  Genüsse  wertvoller  Musik 
kommen.  Wir  müssen  bedenken,  dass  für  Tausende, 
die  den  Tag  über  schwer  gearbeitet  haben,  im 
W7inter  die  Einspannung  in  einen  Konzertsaal  eine 
weitere  körperliche  Arbeit  bedeutet,  während  im 


Sommer  das  Hören  eines  Konzertes  draussen  im 
Freien  eine  körperliche  Erholung  ist.  Dann  6ind 
die  pekuniären  Vorbedingungen  für  die  Veranstal- 
tung sommerlicher  Konzerte  so  unendlich  viel 
günstiger,  dass  also  auch  für  viel  weitere  soziale 
Schichten  der  Genuss  dieser  Konzerte  erschwing- 
bar jst. 

Nun  tritt  gebieterisch  vor  uns  das  Wort,  dass 
gerade  in  künstlerischen  Dingen  für  das  Volk  das 
Beste  nur  gerade  gut  genug  ist.  Unserem  Volke 
wird  aber  heute  in  den  Sommerkouzerten  fast 
lediglich  Schund  geboten.  Je  volkstümlicher  die 
Veranstaltungen  sein  sollen,  umso  niedriger  das 
Programm.  Das  ist  geradezu  eine  Versündigung 
am  Geiste  unseres  Volkes.  Denn  diese  Tausende 
und  Abertausende  kommen  mit  einem  echten 
Musikhunger  in  diese  Veranstaltungen.  Wer  ein 
einziges  Mal  am  Abend  bei  den  Berliner  Zielten 
vorbeigegangen  ist  und  wer  gesehen  hat,  wie  da 
zahllose  Menschen,  denen  das  Glas  Bier  im  abge- 
schlossenen Garten  noch  zu  teuer  ist,  draussen 
stundenlang  stehen,  um  Musik  zu  hören,  mag  wohl 
jauchzen  Uber  dieses  Verlangen  nach  Kunst,  das 
8ich  hier  in  so  naiver  Weise  ausspricht,  aber  er 
muss  einen  tiefen  Schmerz  empfinden  bei  dem  Ge- 
danken, dass  diesen  hungrigen  Menschen  Steine 
statt  Brot  gereicht  werden.  Das  ist  nicht  nötig. 
Mit  den  heute  au  all’  diesen  Orten  wirkenden 
Kräften  sind  Programme  mit  guter  Musik  eben- 
so leicht  durchzuführen,  wie  die  jetzige  Schund- 
ware. 

Nicht  einmal  auf  das  Potpourri  braucLte 
man  zu  verzichten.  Es  ist  leicht  erklärlich,  dass 
diese  Form  sich  grosser  Beliebtheit  erfreut.  Das 
hat  denselben  Grund  wie,  dass  die  Mehrzahl  der 
Menschen  an  einem  Blumenstrauss  mehr  Gefallen 
findet,  als  an  der  einzelnen  Blume.  Wir  wollen 
doch  nicht  vergessen,  dass  alle  unsere  grossen 
Musikformen  ursprünglich  etwas  vom  Potpourri 
an  sich  gehabt  haben.  Sind  sie  doch  dadurch  ent- 
standen, dass  mehrere  an  sich  selbständige  Musik- 


Digitized  by  Google 


331 


Btücke  verbanden  wurden,  um  durch  den  Reiz  deB 
Gegensatzes  und  der  Mannigfaltigkeit  zu  wirken. 
Das  ist  der  Ursprung  der  Suite,  der  Sonate  und 
Symphonie.  Aber  wie  es  beim  Znsammenbinden 
von  Blumen  lediglich  Sache  des  Geschmacks  ist, 
ob  ein  wirres  Bündel  von  blühendem  Gras  zu- 
sammengebracht wird  oder  ein  Kunstwerk  entsteht, 
in  dem  jede  einzelne  Blume  gerade  durch  ihre 
Nachbarschaft  zu  besonderer  Geltung  kommt,  und 
so  das  Ganze  als  ein  üppiger  Reichtum  von  Blüten 
wirkt,  so  auch  beim  Potpourri.  Es  hat  sich  aber 
gerade  dieser  Kunstform  der  allemiedrigste  Geist 
bemächtigt.  Hat  man  jemals  gehört,  dass  einer 
dadurch,  dass  er  die  Blumen  zerriss  und  verschiedene 
Stücke  zusammenband,  ein  Bukett  bildete!?  Würde 
es  irgend  einem  Menschen  einfallen,  von  20  Bildern 
je  ein  Stück  herauszuschneiden  und  diese  20 
Bruohetücke  zusammenzukleben  und  dann  zu  be- 
haupten, er  habe  ein  neues  Gemälde  geschaffen? 
Das  aber  geschieht  im  Potpourri  alle  Tage.  Und 
nicht  nur  dort,  wo  es  sich  um  eine  blöde  Witze- 
macherei handelt,  die  man  allenfalls  in  den  vorge- 
rückten Stunden  angeödeter  Kneipseligkeit  be- 
greifen könnte,  sondern  auch  dort,  wo  es  den  Ver- 
fertigern dieser  Potpourri’s  offenbar  ganz  ernsthaft 
darum  zu  tun  war,  eine  wirkliche  Blutenlese  aus 
dem  Schaffen  eines  Mannes  zu  bringen,  eine  Perlen- 
schnur aus  dem  Edelgestein  wertvollster  Musikwerke 
zusammenstellen. 

Das  Unglück  ist  zumeist  verschuldet  durch  den 
Mangel  jeglichen  Gefühls  für  das  Kunstwerk  als  ge- 
schlossene Einheit.  Wie  kann  man  ein  Lied  in  der 
Mitte  abbrechen,  um  mit  der  Hälfte  die  Hälfte  eines 
anderen  zu  verbinden?  Oder  wie  kann  man  zwei 
grundverschiedene  Stücke  aus  zwei  in  ihrem  Wesen 
ganz  verschiedenen  Werken  eines  Künstlers  zu- 
sammenschweissen,  lediglich  vielleicht  deshalb,  weil 
sie  in  der  gleichen  oder  in  einer  verwandten  Ton- 
art gehalten  sind?  Oder  wie  kann  man  sich  er- 
lauben, bei  den  Potpourri’s  aus  einer  Oper,  die  sich 
einer  ganz  besonderen  Beliebtheit  erfreut,  die 
ganze  Entwicklung  dieses  Werkes  völlig  umzu- 
stossen  und  die  Stücke  nach  Belieben  aus  den  ver- 
schiedenen Teilen  der  Oper  durcheinander  zu 
würfeln?  Man  braucht  nur  immer  an  eine  Parallele 
bei  den  anderen  Künsten  zu  denken,  um  die  ent- 
setzliche Barbarei  dieses  in  der  Musik  allgemein 
üblichen  Verfahrens  zu  fühlen.  Und  wenn  auch 
nur  ein  einziger  Grund  für  diese  Art  des  Vor- 
gehens ersichtlich  wäre!  Aber  er  ist  nicht  vor- 
handen. Es  ist  lediglich  ein  ganz  elender  Forma- 
lismus, der  alle  Musik  als  geradezu  totes  Motiv- 
material  ansieht,  das  eine  ganz  beliebige  Verwer- 
tung und  Zusammensetzung  verträgt. 

Ich  kann  mir  dagegen  sehr  wohl  das  Potpourri 
als  wertvolle  Kunstform  vorstellen.  Um  beim 


Opernpotpourri  zu  bleiben:  warum  sollte  es  nicht 
möglich  sein,  eine  Oper  so  gewissermassen  im 
Extrakt  vor  uns  vorüberziehen  zu  lassen.  Bei  der 
Oper  alter  Gattung  ist  es  ja  ganz  leicht,  der  voll- 
ständig gespielten  Ouvertüre  würde  man  die  musi- 
kalisch wertvollsten  Nummern,  jede  in  sich  völlig 
geschlossen,  folgen  lassen.  Für  denjenigen,  der 
die  Oper  gehört  hat,  ist  damit  gleichzeitig  die  Er- 
innerung an  das  Drama  derselben  neu  geweckt. 
Der  andere  erhält  eine  Reihe  prächtiger  Musik- 
stücke, von  denen  jedes  an  der  richtigen  Stelle 
steht.  Hat  man  dann  erst  einmal  begriffen,  dass 
die  gedruckten  Programme,  die  in  die  Hände 
unserer  Konzertbesucher  gelangen,  keineswegs  ein 
mehr  oder  minder  schmieriges  Stück  Papier  mit 
einer  mehr  oder  weniger  grossen  Zahl  von  nutz- 
losen oder  gar  widerwärtigen  Anzeigen  und  Witzen 
und  dergleichen  zu  sein  brauchen,  sondern  das 
gegebene  Mittel  für  eine  geistige  und  künstlerische 
Einführung  in  die  dargebotenen  künstlerischen 
Genüsse  darst«  llon,  so  wäre  mit  Hilfe  dieses  Pro- 
gramms ein  solches  Opernpotpourri  imstande,  auch 
für  jenen,  der  das  betreffende  Werk  in  seiner  Ur- 
gestalt  nicht  kennt,  dieses  als  Ganzes  ersteben  zu 
lassen.  Aber  selbst  bei  einem  Musikdrama,  wie 
dem  Richard  Wagner’s,  wäre  ein  Herausheben  der 
wichtigsten  Grundlinien  und  damit  der  höchsten 
musikalischen  Schönheiten  in  Potpourriform  mög- 
lich. Das  Programm  könnte  dabei  freilich  noch 
wichtigere  Dienste  leisten.  Viel  günstiger,  als  mit 
den  Opernpotpourris,  steht  es  mit  allen  anderen. 
Das  Liederpotpourri  könnte  geradezu  ein  Segen 
werden,  indem  auf  diese  Weise  die  Kenntnis  zahl- 
reicher Lieder  dem  Volke  vermittelt  würde.  Welch’ 
kostbare  Geschichten  lassen  sich  mit  Volksliedern 
erzählen:  von  der  Liebe  Leid  und  Freud,  aus  dem 
Studentenleben,  aus  dem  Landleben,  von  Jagd  und 
Spiel,  vom  Trinken,  von  fröhlicher  Wanderlust 
und  dergleichen  mehr.  Ich  könnte  mir  z.  B.  in 
einem  solchen  Sommerkonzort  auch  Schubert’s 
„Schöne  Müllerin“  prachtvoll  als  Potpourri  denken. 
Hier  wäre  das  Programm  dazu  berufen,  die  Texte 
der  Lieder  womöglich  mit  der  übergedruckten 
Singweise  zu  bringen.  Bei  Volksliedern  böte  sich 
auf  diese  Weise  ein  Mittel,  die  Lieder  geradezu 
wieder  in’s  Volk  hineinzubringen. 

Oder  man  führe  doch  ruhig  in  diesen  Garten- 
konzerten dem  Volke  einen  Satz  aus  irgend  einer 
Symphonie  vor.  Oder  man  wage  es  mit  guter 
Kammermusik  für  Blasinstrumente  oder  mit  guten 
Solosachen  für  Blasinstrumente.  Diese  beiden 
Gattungen  liegen  gegenwärtig  im  Konzertsaal  fast 
ganz  brach,  trotz  der  prachtvollen  Literatur,  die 
wir  dafür  besitzen.  Also  wo  ein  Wille  ist,  bietet 
sich  hier  schon  ein  Weg. 
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Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


ln  der  Humboldt-Akademie  zu  Berlin 
finden  in  diesem  Winter  Vorlesungen  von  Professor 
Alexis  Hollaender  über  musikgeschichtliche 
und  -wissenschaftliche  Themen  statt.  Ein  Zyklus, 
der  am  10.  Oktober  begann,  behandelt  „Robert 
Schumann  in  seinen  Kompositionen  und  schrift- 
stellerischem Wirken“,  der  zweite,  16.  Oktober  an- 
fangend, hat  das  „Verständnis  des  musikalischen 
Kunstwerks“  zum  Thema  und  wird  in  allgemein 
verständlicher  Weise:  „Musikalisches  Hören,  Wesen 
und  Bedeutung  der  Melodien,  Harmonie,  Rhythmus, 
die  Formen  in  der  Instrumental-  und  Vokalmusik“ 
u.  s.  w.  behandeln. 

Prüfungen  des  Musikpädagogischen 
Verbandes.  Am  22.  September  fand  in  Braun- 
schweig in  dom  Konservatorium  des  Herrn 
Direktor  Ernst  Wegmann  die  erste  Prüfung  nach 
der  Prüfungsordnung  des  Mus.-Päd.  Verbandes 
statt.  Drei  Zöglinge  des  Seminars,  die  Damen 
Marta  v.  Seelen,  Elisabet  Weiss  und  Herr 
Richard  Schenke,  unterzogen  sich  der  Prüfung. 
Die  gestellten  Themen  des  Prüfungsaufsatzes 
lauteten:  „Die  Entwicklung  des  Klaviere“,  „Das 
System  der  griechischen  Musik“,  „Robert  Schu- 
mann und  seine  Klavierwerke“.  Die  Klausurarbeiten 
bezogen  sich  auf  theoretische  und  methodische 
Themen.  Als  Prüfungskommissare  bei  der  Haupt- 
prüfung fungierten,  neben  dem  Lehrerkollegium, 
Herr  Professor  Martin  Krause  und  Frl.  Anna 
Morsch,  beide  Berlin.  Geprüft  wurde  in  dem 
Hauptfach  „Klavier“,  ferner  in  Methodik,  Pädagogik, 
Anatomie,  Akustik,  Theorie,  Formenlehre,  Musik- 
geschichte, Aesthotik.  Ferner  hatten  die  Zöglinge 
Probelektionen  mit  Schülern  verschiedener  Elemen- 
tarstufen abzuhalten'  Alle  drei  Seminaristen  be- 
standen die  Prüfung,  Hr.  Schenke  mit  dem  Prädikat 
„Mit  Auszeichnung  bestanden“,  die  Damen  mit  dem 

Prädikat  „Sehr  gut.“ Am  30.  September  fand 

am  Stern’schen  Konservatorium  zu  Berlin, 
Direktor  Professor  Gustav  Hollaender,  die 
zweite  Prüfung  nach  der  Prüfungsordnung  des  Mus.- 
Päd.  Verbandes  statt.  Hier  fungierte  neben  den 
gesamten  Fachlehrern  und  dem  Direktor  Herr  Pro- 
fessor Xaver  Scharwenka,  Berlin,  als  Prüfungs- 
kommissar. Drei  Damen,  Frls.  Clara  Günther, 
Charlotte  Hundt  und  Jenny  Moebius,  waren 
zur  Prüfung  vorbereitet  und  erhielten  das  Reife- 
zeugnis und  das  Diplom  des  Mus.-Päd.  Verbandes. 
Der  Prüfungsaufsatz  lautete:  „Die  Romantiker, 
ihre  Meister  und  die  Charakteristik  ihrer  Haupt- 
werke“. Als  methodische  Klausurarbeit  war  das 
Thema  gestellt:  „Wie  erzielt  man  die  Unabhängig- 
keit der  Hände  und  Finger  von  einander?“  — Als 
dritte  Prüfung  ist  die  an  der  Musikschule  K.  A. 
Fischer-Stettin,  Leiterin  Frau  Elfriede 
Fischer,  anzureihen.  Es  waren  vier  Zöglinge 
zur  Prüfung  gemeldet,  und  zwar  die  Damen 


Marta  Müller,  Ilse  Pieper,  Johanna  Herr- 
holtz  und  Frieda  Oberländer.  Als  Prüfungs- 
kommissare fungierten  neben  den  Fachlehrern  Hr. 
Prof.  Dr.  Lorenz,  Frl.  Margarete  Rusch- 
Stettin  und  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin.  Die 
Themen  der  Prüfungsaufsätze  lauteten : , Die  Be- 
trachtung des  Klavierunterricht-Materials  vom  prak- 
tischen, pädagogischen  und  ästhetischen  Stand- 
punkt“, „Die  Sonate  und  ihre  Meister',  „Robert 
Schumann  und  seine  Bedeutung.“  Das  Ergebnis 
der  Hauptprüfuug  war  sowohl  nach  der  praktischen, 
als  auch  der  musikwissenschaftlichen  Seite  ein 
hocherfreuliches,  die  Prädikate  wurden  mit  „Sehr 
gut“  und  „Gut“  bezeichnet  und  den  Damen  das 
Zeugnis  der  Reife  und  das  Diplom  des  Verbandes 
zuerkannt  — Schliesslich  ist  noch  über  die  am 
6.  Oktober  zu  Breslau  im  Breslauer  Konser- 
vatorium der  Musik,  Direktor  Willy  Pieper» 
stattgefundene  Musiklehrerinnen-Prüfung 
nach  den  Bestimmungen  des  „Musikpädago- 
gischen Verbandes“  zu  berichten,  der  sich  vier 
Schülerinnen  des  Seminars,  die  Damen  El  friede 
Boehm,  Else  Kleinert,  Klara  Seelig  und 
Elfriede  Wilhelm,  unterzogen.  Sämtliche  Schü- 
lerinnen bestanden  das  Examen  mit  dem  Prädikat 
„sehr  gut"  und  erhielten  Reifezeugnis  und  Diplom 
des  Musikpädagogi8cheu  Verbandes.  Als  Prüfuugs- 
kommissar  fungierte  Herr  Kapellmeister  Georg 
Riemenschneider.  Die  Aufsatzthemen  lauteten: 
„Rhythmus  und  die  Methode  rhythmisch  spielen 
zu  lehren*,  „Wie  lehrt  man  Notenlesen  und  Vom- 
blatt-Spielen*,  „Das  Verhältnis  der  musikalischen 
Romantiker  zu  den  klassischen  Meistern*.  Zum 
Thema  der  methodischen  Klausurarbeit  war  ge- 
geben: „Die  erste  Klavierstunde  bei  einem  An- 
fänger“. 

Die  „Diesterweg- Akademie*,  Direktor 
Moritz  Diesterweg,  veranstaltete  am- 27.  Sep- 
tember im  Beethoven-Saal  ein  Konzert  mit  den 
Lehrkräften  der  Anstalt.  Herr  Direktor  Diester- 
weg leitete  den  Abend  durch  einen  Vortrag  über 
„Die  musikalische  Erziehung  der  Jugend“  ein,  in 
dem  er  manches  beherzigenswerte  Wort  sprach. 
Die  musikalischen  Darbietungen  bestanden  in 
Werken  von  Bach,  Mozart,  Beethoven,  Schu- 
mann, Raff  und  Sinding.  Den  Beschluss 
machte  Schumann’s  „Klavierquartett“  in  Esdur, 
ausgeführt  von  den  Damen  N.  Taube,  R.  Hirsch 
und  den  Herren  Heiuze  und  Schulz-Fürsten- 
berg. 

Der  fünfte  deutsche  Ferienkursus  für 
Chordirigenten  und  Schulgesanglehrer, 
veranstaltet  vom  Oberlehrer  und  Kantor  Gustav 
Borchers  in  Leipzig  unter  Assistenz  der  Univer- 
sitätsprofessoren  Dr.  Barth  und  Dr.  Prüfer,  so- 
wie der  Herren  Carl  Eitz- Eisleben  und  Pastor 
Dr.  Sannemann-Hettstedt,  hat  seinen  Ab- 
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Schluss  gefunden.  Die  Teilnahme  war  doppelt  so 
stark  als  in  den  Vorjahren.  Verschiedene  Re- 
gierungen hatten  Herren  in  bedeutungsvollen 
Aemtem  dazu  «entsandt.  Die  Erfolge  der  Kurse 
dürfen  als  ausserordentliche  bezeichnet  werden, 
insbesondere  bewährte  sich  die  Stimmbildungs- 
und Dirigierkunst  des  Veranstalters.  Sie  zeigte 
sich  au  den  Fortschritten  der  Teilnehmer  im  Solo- 


gesänge wie  in  den  vortrefflichen  Chorvorträgen 
der  'Teilnehmer,,  bei  der  Abschiedsfeier.  Weitere 
Kurse  folgen  in  gleicher  Woise. 

Für  die  Oberklassen  des  Konservatoriums  in 
Dunzig,  Direktor  Heidingsfeld,  wurde  Frl. 
Blanche  Deczey,  eine  Schülerin  Adolf  Rut- 
hardt’s-Leipzig,  berufen. 


Vermischte  N a c h r i c h t e n. 


Ein  hochinteressantes  Programm  hatte  der 
rühmlichst  bekannte  Orgel  virtuose  Walter  Fischer 
für  sein  am  22.  September  stattgefundenes  Orgel- 
konzert in  der  Melanchionkirche  aufgestellt.  Es 
enthielt  Kompositionen  der  Meister  des  17.  und 
18.  Jahrhunderts,  und  zwar  der  deutschen,  fran- 
zösischen und  italienischen  Schulen.  Der  Gross- 
meister Bach  war  nur  mit  einem  Werke  vertreten; 
dem  Veranstalter  lag  daran  weniger  bekannte 
Mei6ter  zu  Gehör  kommen  zu  lassen.  So  waren 
vertreten:  Georg  Muffat,  Joh.  Pachelbel, 
Clerambault,  Matthias  v.  d.  Gheyn,  Peter 
Cornet,  Frescobaldi,  Zipoli  und  der  grosse 
Vorgänger  Bach’s,  Dietrich  Buxtehude, 
letzterer  mit  einer  Passacaglia  in  d-moll  und 
Präludium  und  Fuge  in  fis-moll.  Der  meisterhafte 
Vortrag  und  die  feinsinnige  Registrierung  des 
Konzertgebers  Hessen  die  Schönheiten  der  vorge- 
führten Werke  in  hellem  Lichte  leuchten.  Das 
Konzert  wurde  durch  den  Baritonisten  Gerhard 
Fischer  unterstützt,  der  Lieder  und  Gesäuge  von 
Sebald  Heyden,  den  beiden  Ahle’s,  J.  W.  Frank 
und  G.  Ch.  Strattner  mit  edlem  schönen  Ton  und 
warmem  Empfinden  vortrug. 

Der  „Verein  zur  Förderung  des  Volks- 
schulgesauge6“,  Vorsitzender  Herr  Max  Ast, 
hält  auch  in  diesem  Winter  wieder  einen  Fort- 
bildungskursus für  Volksschullehrer  und 
-Lehrerinnen  ab.  Der  Kursus  bietet:  1.  „Harmonie- 
lehre“, 2-,  3-  und  4stimmiger  Satz  (Leiter  Herr 
Walk),  2.  „Die  Entwicklung  der  Gesaugsstimmo 
auf  der  Grundlage  richtigen  Sprechens“  (Leiter 
Herr  Ast).  Anfragen  sind  an  den  Vorsitzenden 
M ax  Ast,  N.  20,  Christianiastr.  8,  zu  richten. 

Das  Pariser  Lamoureux-Orchester  kon- 
zertiert unter  Leitung  seines  Dirigenten  C.  Che- 
villard  am  19.  Oktober  in  Stärke  von  80  Musikern 
in  der  Philharmonie.  Zur  Aufführung  gelangen: 
„Manfred-Ouverture“  von  Schumann,  „G-moll- 
Sinfonie“  von  Mozart,  „Totentanz“  von  Saint- 
Saens,  „Wotans  Abschied“  von  Wagner,  Bariton : 
Louis  de  la  Cruz-Frölich,  „Les  Preludes“  von 
Liszt  und  Ouvertüre  „Römischer  Karneval“  von 
Berlioz. 

Für  die  8 bereits  in  voriger  Nummer  angekün- 
digten „Beethoven-Sonutenabende“  von  Edouard 
Risler  wird  ein  Programmbuch,  welches  die  Ent- 


stehung und  Charakterisierung  sämtlicher  Sonaten 
enthält,  in  deutscher  Uebertragung  zur  Ausgabe 
gelangen.  Das  Original  ist  von  dem  französischen 
Schriftsteller  Charles  Malherbe  verfasst 

Im  ersten  Konzert  des  Philharmonischen 
Orchesters  unter  Artur  Nikisch’s  Leitung  wird 
Camille  Saint-Saens,  der  Sollst  des  Abends, 
sein  „5.  Klavierkonzert“  und  seine  Fantasie 
„Afrika“  zum  Vortrag  bringen.  Der  Künstler  hat 
sich  zum  ersten  Male  vor  22  Jahren  in  Berlin  in 
einem  Philharmonischen  Konzert  unter  Leitung 
von  Dr.  Franz  Wüllner  hören  lassen. 

Die  Musikalienhandlung  Breitkopf  & Härtel 
veröffentlicht  No.  86  ihrer  Mitteilungen.  An  der 
Spitze  des  Heftes  stehen  diesmal  Anzeigen  über 
die  in  letzter  Zeit  erschienenen  und  sich  im  Stich 
befindlichen  Bände  der  grossen  musikgeschichtlichen 
Sammelwerke:  Denkmäler  deutscher  Ton- 

kunst, Deukmüler  der  Tonkunst  in  Bayern, 
Denkmäler  der  Tonkunst  in  Oesterreich. 
Ihnen  reihen  sich  die  Neuaufnahmen  der  Volks- 
ausgabe Breitkopf  & Härtel  und  neuen  Berichte 
Uber  Sibelius'  Werke  an.  Kirchenmusikver- 
einigungen wird  der  Hinweis  auf  den  mit  Angabe 
der  Schwierigkeitsgrade  versehenen  „Führer  durch 
die  Kirchenmusik“  und  die  von  R.  Noatzsch 
herausgegebenen  Chöre  aus  Oratorien  und  Kantaten 
für  alle  kirchlichen  Festzeiten  willkommen  sein. 
Die  angekündigten  Meistersingermelodien  von  Dr. 
G.  Münzer  ans  dem  Siugebuche  des  A.  Pusch- 
mann werden  Musikgelehrte  auf  ein  bisher  recht 
stiefmütterlich  behandeltes  Gebiet  lenken,  aber 
auch  für  Germanisteu  wird  diese  Veröffentlichung 
wegen  des  theoretischen  Teiles  beachtenswert  sein. 
Unter  den  als  demnächst  erscheinend  angeführten 
Werken  dürften  diejenigen  der  zeitgenössischen 
Tonsetzer  Novak,  Dirk  Schäfer  und  Cleve 
vor  'allen  hervorzuheben  sein,  während  unter  den 
Werken  der  musikalischen  Renaissance  Richard 
Burmeister’s  neue  Bearbeitung  des  Liszt’schen 
Concerto  pathötique  und  die  Suiten  von  Pezel 
(1686)  besonders  zu  erwähnen  wären.  Niemann’s 
neuestes  Buch  „Die  Musik  Skandinaviens“  bringt 
die  längst  vermisst«  Einführung  in  die  Tonkunst 
unserer  nordischen  Brüdervölker.  Lebensbe- 
schreibungen enthält  das  Heft  vom  kürzlich  ver- 
storbenen Grafen  Paul  Waldersee,  der  mit  an 
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der  Herausgabe  der  Werke  Fried  rieh ’s  des  Grossen 
beteiligt  war  und  als  letzte  Arbeit  Köchel’s 
Mozart-Verzeichnis  neu  herausgab,  und  dem  be- 
deutendsten amerikanischen  Komponisten  E.  A. 
Mac  Dowell. 

Der  Wiener  „Akademische  Richard 
Wagner-Verein“,  der  von  dem  aufgelösten 
„Hugo  Wolf-Verein“  den  Nachlass  Hugo 
Wolf ’s  übernahm,  wird  alles  zur  Veröffentlichung 
Geeignete  nach  und  nach  herausgeben.  Der  Verein 
hat  aus  dem  Kreise  seiner  Mitglieder  ein  eigeues 
.Hugo  Wolf-Komitee“  gebildet,  das  die  Durch- 
führung des  Planes  leiten  wird.  Als  erste  Publi- 
kation erscheint  das  „Humoristische  Intermezzo“ 
für  Streichquartett,  das  nach  der  „Italienischen 
Serenade4  entstanden  und  wohl  als  zu  dieser  ge- 
hörig gedacht  ist.  In  dem  unveröflentlichten  Nach- 
lass befinden  sich  ferner:  15  Lieder,  die  Partitur 
zu  einer  Orchesterbearbeitnng  von  „Mignon“ 
(Variante),  13  Chöre,  3 Sonaten,  ein  Satz  aus  der 
Symphonie  in  B-dur,  ein  Scherzo  aus  der  Symphonie 
in  G-moll,  „Morgenhymnus*  für  Chor  und  Orchester, 
Frühlingschor  au6  der  Oper  „Manuel  Venegas*  für 
Chor  und  Orchester,  Musik  zum  „Prinzen  von 
Homburg“  (unvollständig),  7 Kompositionen  für 
Klavier  und  41  Fragmente  von  Kompositionen. 
Die  Briefe  Wolf ’s,  die  zahlreiche  stürmische  An- 
griffe auf  noch  lebende  Personen  enthalten,  werden 
wohl  noch  längere  Zeit  auf  ihre  Veröffentlichung 
warten  müssen. 

Am  22.  September,  dem  zehnjährigen  Todes- 
tage der  Frau  Katharina  Klafsky,  haben  Ver- 
ehrer eine  Büste  der  Künstlerin  im  Hamburger 
Stadttheater  aufsteilen  lassen. 

Die  Münchener  „Allgemeine  Zeitung"  schreibt: 
Auf  dem  Gebiete  der  Musik-Manuskripte  sind 
in  letzter  Zeit  ganz  aussergewöhnlich  wertvolle 
Stücke  aufgetaucht,  denen  grosses  Interesse  ent- 
gegengebracht wird.  So  ging  kürzlich  die  Notiz 
durch  die  Presse,  dass  der  Leipziger  Antiquar  Karl 
W.  Hierschmann  im  Besitze  des  Original-Manu- 
skriptes der  „Waldstein- Sonate“  op.  63  von  Beet- 
hoven sei  und  es  zum  Preise  von  44000  M.  zum 
Kauf  anbiete.  Die  Nachricht  von  dem  Verkauf 
dieses  wertvollen  Manuskriptes  wird  wohl  nicht 
mehr  lange  auf  sich  warten  lassen.  Inzwischen 


ist  durch  das  gleiche  Antiquarität  ein  musikalischer 
Kodex  auf  den  Markt  gebracht  worden,  der  durch 
Alter,  Inhalt  und  Umfang  nach  dem  Urteil  von 
Autoritäten  der  musikalischen  Bibliographie  ein  so 
hervorragendes  Stück  darstellt,  wie  wenige  über- 
haupt existieren  und  wie  es  seit  langer  Zeit  von 
gleicher  Bedeutung  nicht  im  Handel  war,  das 
„Breviarium  Benedict i num  Complet um“, eine 
Pergamenthandschrift  aus  dem  10.  Jahrhundert  mit 
sorgfältig  ausgeführter  Notierung  der  Melodien, 
der  Responsorien  und  Antiphonen  des  Stunden- 
offiziums in  Neumen  ohne  Linien,  sowie  ausführ- 
liche Eintragung  der  Lektionen,  Oratorien  und 
Capitula  nebst  den  zugehörigen  Hymnen.  Cie 
Handschrift  ist  zum  Preise  von  23500  M.  käuflich. 
Der  ausführlichen  wissenschaftlichen  Beschreibung 
des  Manuskriptes  durch  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann 
entnehmen  wir  das  folgende:  Die  im  grossen  und 
ganzen  gut  erhaltene  Handschrift  besteht  aus 
241  Blättern  Pergament  von  15  Zentimeter  Breite 
und  20,7  Zentimeter  Höhe.  Die  Gesangstexte  sind 
mit  Neumen,  den  Notenzeichen,  in  denen  die  litur- 
gischen Gesänge  des  Mittelalters  niedergeschrieben 
wurden,  versehen.  In  der  Hauptsache  von  einer 
Hand  ausgeführfc,  stellt  das  Stück  keine  Pracht- 
handschrift mit  reichem  Schmuck  durch  Initialen 
dar,  da  es  für  den  praktischen  Gebrauch  berechnet 
war  und  sich  im  allgemeinen  auf  die  Hervorhebung 
der  einzelnen  Abstände  durch  grössere  rote  Buch- 
staben beschränkt.  Inhaltlich  ist  die  Handschrift 
dadurch  besonders  wertvoll,  dass  sie  nicht  nur  ein 
Cantatorinm,  eine  Sammlung  der  Responsorien  und 
Antiphonen  des  Stundenoffiziums,  sondern  zugleich 
ein  Lektionarinm  ist,  eine  Zusammenstellung  der 
Lektionen  nebst  Homilien,  Capitula  und  Oratorien 
für  die  Offizien  des  ganzen  Kirchenjahres.  Aus 
älterer  Zeit  6ind  derartige  vollständige  Breviere 
sehr  selten.  Die  gründliche  Durcharbeitung  von 
Handschriften  wie  der  vorliegenden  ist  von  grosser 
Wichtigkeit  und  geeignet,  neue  Aufschlüsse  zu 
geben.  Sehr  reich  ist  die  Handschrift  an  Hymnen 
und  gibt  daher  wertvolles  Material  für  die  Ge- 
schichte des  Hymnengesanges  im  Offizium. 


Nr.2  der  „Gesangspädagogischen  Blätter“ 
erscheint  am  1.  November. 


Bücher  und 

Philipp  Wolfram:  Joh.  Seb.  Bach.  (Die  Musik. 

Sammlung  von  Einzeldarstellungen. 
Bd.  13-14.) 

Bard,  Marquardt  & (’o.,  Berlin. 

Ein  ausgezeichnetes  Werk,  diese  kleine  Bach- 
biographie. Sie  trägt  das  Motto:  „Nur  soweit  die 
Historie  dem  Leben  dient,  wollen  wir  ihr  dienen* 
— und  mit  Recht:  diese  Lebensgeschichte  liier 
dient  dem  Leben  in  gleicher  Weise,  als  einst  der 
grosse  Meister  selbst  zur  Vermehrung  des  edleren 


Musik  allen. 

Lebensgehaltes  beitrug  und  bis  zum  heutigen  Tage 
noch  beiträgt.  Wolfrum  ist  bekannt  als  aus- 
gezeichneter Sachkenner  und  trefflicher  Künstler, 
dem  es  immer  allein  um  wahrhaft  lebendige  Kunst 
zu  tun,  für  den,  nach  seinen  eigenen  Worten,  „der 
Konzertsaal  kein  Anbau  an  den  Höreaal*  ist  Es 
iet  ihm  Herzenssache,  den  alten  Bach  den  nach- 
wachsenden Geschlechtern  nahe  zu  bringen,  und  er 
tut  dies  mit  erwärmender,  fortreissender  Begeiste- 
rung und  unterstützt  von  einem  unerschöpflichen 
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Schatze  von  Erfahrung  und  Wissenschaft.  Die 
180  Seiten  umfassende  8chrift  enthält  mehr  als 
manch  dickleibiges  Kompendium.  Wolfrum  ist  von 
Bach's  Wesen  und  Lebenswerke  wahrhaft  durch- 
drungen und  erfüllt.  Es  mag  hier  genügen,  auf 
diese  wertvolle,  mit  vielen  Dokumenten,  Bildnissen 
nnd  Noteubeilagen  ausgestattete  Schrift  mit  den 
oben  ausgesprochenen  Worten  hingewiesen  zu 
haben.  Man  lese  Wolfruin’s  Bachbiographie  und 
empfehle  sie  auch  dringend  seinen  Schülern.  Dann 
wird,  wie  es  der  Autor  zum  Beschlüsse  so  schön 
und  treffend  sagt,  unserem  geistigen  Blicke  eich 
die  Prophetengestalt  dieses  Meisters,  je  länger  wir 
uns  in  ihre  Betrachtung  versenken,  desto  mehr, 
darstellen  als  ein  erhabener  Träger  von  Deutsch- 
lands wahrer,  geistiger  Grösse,  als  der  früheste 
Kepräsentant  der  Einheit  des  zerrissenen  und  zer- 
stückelten deutschen  Vaterlandes. 

Alfred  Rose,  op.  14.  Das  Mai  fest  von  Büdesheim. 

Für  dreistimmigen  Frauenchor,  Sopran-, 
Alt-  und  Tenorsolo  mit  Klavier-, 
Hörner-,  Vioioncell-  nnd  Harfenbe- 
gleitung  und  verbindender  Deklamation. 

F.  K.  C.  Iicnekart,  Lelptlg. 

Zu  Gustav  Kastropp’s  Idyll  in  lyrisch-dra- 
matischer Form  „Das  Maifest  in  Büdesheim“  schrieb 
Alfred  Bose  eine  ansprechende  Musik,  deren  vor- 
nehmster Beiz  und  beste  Anziehungskraft  in 
hübschen  melodischen  Weisen,  weiser  Beschrän- 
kung im  harmonischen  Teile  und  verhältnismässig 
leichter  Ausführbarkeit  gefunden  werden  dürfte. 
Das  Werk  besteht  aus  lose  aneinandergeketteten 
Szenen  von  nur  geringer  Ausdehnung  und  hat, 
ohne  dass  eine  eigentliche  Handlung  den  Mittelpunkt 
bildet,  die  Verherrlichung  des  Frühlings,  seine 
Freuden  udü  die  hierdurch  in  der  Menschenbrust 
neu  belebten  Empfindungen  und  Gefühle  zum 
Gegenstände.  Das  Hauptinteresse  beanspruchen 
die  schöne  Maieokönigin  Waltrudis  und  der  im 
Lande  herumzieheude  Minnesinger  Heinrich  Vel- 


dekin,  denen  sich  noch  Waltrudis’  Vertraute  Iduna 
und  ein  (dreistimmiger)  Frauenchor  zugesellen. 
Ohne  direkt  neues  zu  bieten,  findet  Alfred  Bose 
doch  stets  die  rechten  Töne  zur  alten,  liebgewordenen 
Frühlings  weise.  Sehr  hübsch  ist  ein  „Bhein- Walzer*, 
von  besonderer  Zartheit  das  sich  dem  Beigen- 
tanze anschliessende  Tanzlied  „Am  Gartenzaun 
blüht“.  Auch  in  den  Sologesängen  von  Veldekin, 
Waltrudis  und  Iduna  findet  sich  viel  Hübsches  und 
Beizvolles.  Das  Ganze  stellt  sich  mit  Fleiss  und 
Sauberkeit  gearbeitet  dar,  in  dem  Satze  der  Frauen- 
chöre zeigt  sich  die  kundige  und  bewährte  Hand 
des  Autors.  Die  einschlägige  Literatur  ist  nicht 
allzu  umfangreich  — umsomehr  mögen  Damen- 
gesangvereine ihr  Augenmerk  auf  die  in  Bede 
stehende  Komposition  richten,  denn  sie  verdient  in 
der  Tat  warm  empfohlen  zu  werden. 

Wilhelm  Krause,  op.  22.  JugendHeder  für  eine 
Singstimme  mit  Pianofortebe- 
gleitung. 

S.  Blaplng,  Münster  L W. 

Schlichte  Weisen  mit  einfacher  Pianofortebe- 
gleitung,  Kinderlieder  teils  heiterer,  teils  ernsterer 
Stimmung,  etwa  in  der  Manier  eines  musikalischen 
Oskar  Pietsch,  jedenfalls  gesunde  nnd  liebenswerte 
Musik,  die  kleinen  und  grossen  Kindern  herzliche 
Freude  bereiten  wird  und  fürs  deutsche  Haus  an- 
gelegentlich empfohlen  sei. 

H.  Senser,  op.  2.  Sexten-Efcüde  für  Klavier. 

Ludwig  DobUnger,  Wien. 

H.  Senser's  E dnr-Sextene’tude  für  Piano- 
forte ist  eine  Studie  grossen  Stils  und  setzt  einen 
perfekten  Spieler  voraus,  der  besonders  auch  dem 
musikalischen  Teil  hinreichende  Aufmerksamkeit 
zuwendeu  kann.  Das  Stück  ist  von  prachtvoller 
Klangwirkung  und  garantiert  unter  allen  Um- 
ständen auch  bei  öffentlichem  Vortrag  einen  vollen 
Erfolg.  Ich  empfehle  es  dringend. 

Eugen  Segtiilz. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 


Vortragsstücke  für  die  untere  Mittelstufe. 
H.  Germer,  op.  39.  Im  Waldesgrün.  Acht  leichte  N.  v.  Wilm,  op.  183. 
Stücke.  Pr.  Mk.  1,20. 


Kleine  Charakterstücke. 
Heft  L Pr.  Mk.  1,50. 


6ebr.  Bug  * Co-,  Lelpalg. 


HelnrlehsUofen’*  Verlag,  Magdeburg. 


Edm.  Parlow,  op.  69.  No.  5.  Im  Nachen. 

Budolf  Tanaer,  Leipzig.  ^r- 


A.  Loeschhorn,  op.  188.  No.  1.  Flattergeist. 


Blee  k Frier,  Berlin. 


Pr.  Mk.  I.— 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Wir  teilen  unsern  Mitgliedern  hierdurch  mit, 
dass  sich  in  Elberfeld  eine  Gruppe,  Vorsitzende: 


Frl.  Helene  Heyer,  Haarhausstrasse  8,  ge- 
bildet hat.  L A. 

Sophie  Henkel, 

I.  Vorsitzende. 
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Mnsikp&dagoglscher  Verband  (E.  V.). 

Am  6.  Oktober  hielt  der  M us ikpädago gische 
Verband  in  den  Raumen  des  Klindworth- 
Scharwenka-Konservatorium  seine  satzungs- 
gemässe  General- Versammlung  ab,  die  sich  in 
der  Hauptsache  auf  geschäftliche  Angelegenheiten 
bezog.  Aus  dem  Jahresbericht  ergab  sich  ein 
ausserordentlich  reiches  Arbeltslebon  innerhalb  des 
geschäftsführenden  Vorstandes,  der  Verband  ist 
allen  seinen  Zielen  um  eine  tüchtige  Wegstrecke 
näher  gekommen,  die  Prüfungsordnung,  Zeugnis- 
formulare, Diplome,  Verträge  u.  8.  w.  siud  fertig 
hergestellt;  Prüf  ungen  für  den  Lehrberuf  nach 
seinen  Prinzipien  fanden  bereits  in  Berlin  und 
im  Reiche  — und  zwar  in  den  Städten  Breslau, 
Braunschweig  und  Stettin  — statt,  die  von 
ihm  berufenen  Prüf  ungskommissare  haben 
dabei  ihres  Amtes  gewaltet  und  es  erwies  sich, 
dass  die  geplante  Institution  nicht  nur  durchführ- 
bar ist,  sondern  sich  auch  vorzüglich  bewährt.  — 
Die  von  dem  Verbände  angestrebten  Reformen 
auf  dem  Gebiete  des  Schulgesanges  kamen 
auf  dem  diesjährigen  HI.  Musikpädagogischen 
Kongress  zu  eingehender  Erörterung  und  sind, 
in  einer  »Petition“  zusammengefasst,  dem  Preussi- 
schen  Kultnsministeiium  eingereicht;  ähnliche 
Petitionen  gingen  an  die  Senate  der  Städte  Bre- 
men und  Hamburg,  die  durch  Entsendung  von 


offiziellen  Vertretern  beim  Kongress  ihr  Interesse 
an  don  Reformbestrebungen  des  Verbandes  bekundet 
hatten.  An  die  Bundesstaaten  des  Deutschen  Reiches 
sind  weitere  Petitionen  geplant.  Für  die  Kunst- 
gesangs-Kommission  des  M.  P.  V.,  deren  Ar- 
beiten auf  dem  Kongress  lebhaftestes  Interesse  ent- 
gegengebracht wurde,  ist  ein  eigenes  Publikations- 
organ: „Gesangspädagogische  Blätter“,  ge- 
schaffen, dessen  erste  Nummer  dem  „Kl.-L.“  am 
1.  Oktober  beilag. 

Der  Kassenbericht  ergab  eine  Einnahme  von 
1115,78  Mk.,  der  eine  Ausgabe  von  967,81  Mk. 
gegeniiberstand,  letztere  in  der  Hauptsache  durch 
die  Kosten  des  Kongresses  hervorgerufen. 

Die  Vorstandswahl  der  satzungsgeinäss  vier  aus- 
scheidenden Mitglieder  ergab  einstimmige  Wieder- 
wahl durch  Zuruf,  sie  bezog  sich  auf  die  beiden 
Vorsitzenden,  Professoren  Xaver  Scharwenka 
und  Gustav  Hollaonder,  die  1.  Schriftführerin 
Frl.  Anna  Morsch  und  den  Beisitzer  Musikdirektor 
Carl  Mengewein.  Der  Vorsitzende  teilte  mit, 
dass  die  Herausgabe  eines  „Jahrbuches“  am 
Schluss  der  nächsten  Arbeitsperiode  beabsichtigt 
sei,  es  soll  eine  kurze  Chronik  des  Verbandes,  die  4 
Mitgliederliste,  die  Liste  dor  Prüfungskommissare, 
die  stattgefundenen  Prüfungen  und  die  Namen  der 
Diplomierten  enthalten.  Das  Jahrbuch  wird  den 
Mitgliedern  kostenlos  zugehen. 


Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  H.  R.  Krentzlin,  Berlin:  „ Instruktive 
Klavier literatura  bei.,  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 


I 

I 


I 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

fchrenror8ltz:  Rcgierungs-Priuddent  Graf  ron  RcrnztorfT, 
Graf  Kiinlgudorff,  Excollonz  Oonvrtklin  ton  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatorium : Pfarrer  Haas,  .Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
miclier,  Bankier  Plant,  Justizrath  Schoffcr  u.  A. 

Lehrer:  Dis  Dämon:  Luise  Rcyer,  Ilse  Rerka,  Königl.  Scliau- 
splolorin.  Gleasc-Kabbronl,  A.  Taudlen.  Die  Herren: 
Haus  AltmBUer,  Kgl.  Hofkapollinstr.  Ur.  Franz  Beier, 
Musikdirektor  Ballnachi,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
(legen,  Prot;  Dr.üöbel,  Kgl.Kammurvii  tuoeO.  Kaletsch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kietzmann,  Kgl.  Kammermusiker 
IV.  Monlianpt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Sehnnrbusch 
u.  A. 

Unterricht  fiieher:  Planofortesptcl,  Violine,  Cello,  Harfe 
nnd  alle  Übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel, Instrumental  lehr.-,  Partiturspiel,  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gohörübnngen,  Musik- 
diktat,  Analyse,  Arsthctlk,  Kthlk,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderiiehen  Apparate. 

Einteilung:  Konzerl  Massen,  Seininarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassol,  Wilbolmshöher  Allee  A3. 


1 Sm Unterrichten  sehr  erfahrene,  ältere  Klavier- 
A lehrerin,  Mitglied  des  Musikpädoeogischen 
Verbandes,  wünscht  Stellung  für  Unter- 
und  Mittelstufen  an  einer  Musik- 
schule« Anerbietungen  mit  Bedingungen  unter 
A.  M.  an  die  Expedition  dieses  Blattes  erbeten. 

Uebernalune  grösserer 

Unterrichtspraxis  für  Klavier 

j von  erfahrener  Klavierlehrerin  gewünscht.  Offert. 

A.  P.  122  an  Rudolf  Mosse,  Magdeburg. 

- — — Anfrage!  

Wo  bekommt  man  billige,  antiquarische,  aber 
gute  Einzelausgaben  aller  für  den  Klavierunterricht 
nötigen  Werke? 

Rudolf  Dost,  Componist  u.  Mnsiklehrer, 
Annabcrg  I/Sa.,  Adam  Ries  Btr,  39  L 

sis  Gesangesunterricht.  ss 

Italienische  Schule. 

Einzelstanden  und  Kurse.  — Prospekte  auf  Wunsch. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch,  FreitagS — 4. 

Johanna  KlapP)  Konzert-Oratoriensängerin, 
Berlin  W„  Hohenstaufenstr.  45. 

I Ausbildg.  b.  1.  Gesangsmeister  Wiens.  Prof.  Joh.  Ress. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  lü  31k.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

w-  i «70  Direction:  Gustav  Lazarus.  o*<rr.  1*79 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Nollendorfpiatz). 

Sprechstanden:  6—6,  Mittwoche  p.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

L 1 O l v Lv  II  1 M U 1 lCi  A U ( u UH  ul  V JOtlBrZolU  LIclllCliluI  KluvIoCn. 

— ■■■•■  Der  Unterriebt  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  ■ 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Pbühnrm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasae  8. 

Sprechet  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch , 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- V'ertr:  11.  Wollt,  Berlin. 

Hose  Uianna  da  Ittotta, 

Hofpiauist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Gesangsunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Calami 

Berlin  <ö.- 
Cudwigskircbslr.  li. 
Husbildung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppe’schen 
Grundaätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzort-  u.  Oratorienaüngerin  (Alt) 
Uosanglnhrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  1 0 •*>. 

Emilie  v.  gramer 

Gcsanguntcrricht  (jMeth.  Marchcsi). 

Herl  in,  Bayrentherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klaviereptel  und 
VirgU  Cecbmh  }Vletbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  24 1 r. 

vsssm  Auguste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Krduer,  Lehrer,  Chortlirljreiitei»  etc. 

i von  viortclj&lirl.  Dauer,  boi  wöchoutl.  zweimaligem  Unterricht: 
K n y*««  • J bng.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgatr.  81. 

*^  *■**••  0 ’ ) von  vierwöohentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Hachsen). 

Olga  u.  Helene  CassiuM 

Stimmbildung 

für  etlmmkrsoke  Redner  and  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  401* 

Atemgymnastik  - Gesang. 

flathllde  Parmentier 

(Alt-  und  .Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  eisenacherstrasse  130. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadtf 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  ‘ Elisabelhenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettnntenschulc.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglan:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  PI» . Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  Akademisch  geprüft. 

Cunccrt-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-fiarda. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  llalensec,  Georg  Wllhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Harburgerstrasse  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu- Volk  mann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611* 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegrümtet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialknrse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auxlaqdc.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

• | Prospeeto  franco  durch  die  Instltutskanslel,  Wien  VH/lb.  —3h- 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6>* 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unter richtsplan  des  Musikpddagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Dina  van  der  Hoeven, 

PUnUtln. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Nene  Winterfeldtstr.  6»- 

Frankfurter 

Mnsikschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Junghofstrasse,  Saalbau. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillarstrasse  27. 

■J-  HaIW’s  Conservatorium 

P.  MMvllvl  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  part,  hochpart.,  I.  u.  II.  Etage, 
in  Verbindung  mit  dem  in  der  zweiten  Oktoberwoche  zu  eröffnenden 
O 0 ...  • _ _ zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Musikiehrerinnen 

. lr  mmur  Grund  des  vom  MuslkpBdagoglschen  Verband  auf- 

, gestellten  Unterrichtsplans.  — . — 

l.ehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  -- 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (exp-rimenrel.)  - Musikdiktat  u Gebör- 
flbungen  - Musik-Aestbetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

Praktische  Unterrichtsübungen.  Hh- 

Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschulc. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  NichtschQler  des  Conservatoriums  teilnchmen. 

— Jede*  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskuraus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern)  im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M„  jihrl.SOM. 

Toncntstchung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente:  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
mensch’iche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystem*.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u a.  w. 

Beginn  in  der  zweiten  Oktoberwoche. 

Bruno  Heydricb’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halle, chet  Komervatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klarier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Konsert-  n.  OratoriensAngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Martha  KQntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marlenfelde  - Berlin. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— i-  Interviews  free  by  appointement.  1 ■ 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Uesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musik  pädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  221- 

- Veit’sches  Conservatorium  ~ 

—'/W  Oei/rUndet  1S7J.  ,/vw 

part.,  1,  II  u.  Hi  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  48,  part.,  1, 11  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospcctc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrervcrzcichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E A Veit. 

Cornelte  van  Zanten. 

Oesangunterricht. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Regcnsburgcrstr.  3. 

Unterrictos-UerttittciiMg  der  musingnippe  Berlin  (auk.d.l,v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Bure- 
hiussn-Lsubusoher,  Berlin  W.  80,  Luilpoldstr.  45.  Sprechst.:  Montag  Nachm.  81/,— o. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbtorttisd)  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
tTiusikpädagogiscben  Uerbandes. 

Cassel,  bobcnzollernstrassc  41. 

Stellenpermitllung  der  Illuslksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  tehrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Fran  Helene  Bnrghansen-Lenbascber. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntniase. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63.  Gartenhaus. 

Unterriohtsvermlttlung  der  Neuen  Mnslkgruppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnacb,  W.  50,  Regensburgerstr.  27.  Sprechst.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Ottilie  Isichterfeld 

Pianistin 

Berlin  1#’.,  8 chaperatr . 35. 

Helene  Nörlng, 

Gesanglehrcrin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghcim-Fassage  t. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  Phu. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Georg  Flothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
•&»  u*ar.  taue  «•*- 
Charlottenburg . Kantslr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Musiklehrerinnen  =Altersheim 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 

Spaethe- 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 

Harmoniums 

Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  anFrl.E.Simon,Breslau,Teichstr.6. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfttrstensfr.  155  pt. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm",  Berlin  W.,  Behrenstrasee  60/61, 

Leiterin  FrL  Henriette  ftoldschintdt,  angeschlossen  81  Franen-  and  gemischt« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sioheretellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

Challier's 
Musik  alien-Hdlg. 

nittiyste  Hswuq$quelle 

Berlin  8 W .,  Beuthetr.  10, 
Ecke  Leipzioerstr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

U nterrichtsmusik  vertag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alltanceslrasse  93, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 

SCHLESLNGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französlschestr.  23. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotiernng. 

Aaswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Emmer-Pianinos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 iÄfifiStS®!!* 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

3.  $.  Preuss, 

#ud>>  unö  Äunflörudferei. 
Berlin  S.UJ.,  Kommandantenstr.  14. 

Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauencomite’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkünst- 
lerinnen: Komponistinnen,  Mnsikschriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 

■ ■ Freie  broech.  1,50  Mk.  ■ 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


*n  einer  Regierungsstadt  von  BOtausend  Ein- 
Jt  wohnern  ist  eiue  51  ii*  i kscli  n 1 e billig  zu 
verkaufen.  Jährliche  Eim  ahme  mindestens  3000 Mk. 
Off.  unt.  J.  U.  7707  befördert  Rudolf  Müsse,  Berlin  SW. 
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Erschienen  ist: 

Max  Hesses 

deutscher  Musiker-Kalender 

22.  Jibrg.  für  1907.  22.  J*hrg. 

Mit  Porträt  u.  Biographie  Manuel  Garcias  — 
einem  Aufsätze  „Der  Januskopf  der  Harmonie“ 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Rien.ann  — einem  Notizbuche 
— einem  umfassenden  Musikcr-üeburts-  und 
Sterbckalender  — einem  Konzert-Bericht  aus 
Deutschland  (Juni  1905 — 190G)  — einem  Ver- 
zeichnisse der  Musik-Zeitschriften  und  der  Mu- 
sikalien-Verlegcr  — einem  ca.  25000  Adressen 
enthaltenden  Adrcssbuchc  nebst  einem  alpha- 
betischem Namenverzeichnisse  der  Musiker 
Deutschlands  etc,  etc. 

38  Bogen  kl.  8°,  elegant  in  einen  Band  geh.  1.75  Mk., 
in  2 Tellen  (Notiz-  u.  Adressenbuch  getrennt)  1,75  Mk. 

Grosse  Reichhaltigkeit  des  Inhalts  — 
peinlichste  Genauigkeit  des  Adressen- 
materials — schöne  Ausstattung  — dauer- 
hafter Einband  und  sehr  billiger  Preis 

sind  die  Vorzüge  dieses  Kalenders. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und 
Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Hesaes  Verlag  in  Leipzig. 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

— ~ Preis  Mk.  2,—.  ======== 

Kommissions 'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Anmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  (>  Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarkeu  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
VV„  Ansbacherstr.  37. 



Innerhalb  6'/.  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ro$t,  Klavierschule 

| gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
, etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwell.IIeuser,  Krögel,Walbrül,  Barth, 
, Brambach  ctc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Bisplng  in  mflnster  i.  Ul. 


Gustav  Horchers’  Seminar  für  Gesanglehrer  in  Leipzig 

• Winterkursus  — Soumier-Ferienkursus  vom  15.  Juli  bis  4.  August  1907 

vom  7.  Januar  bis  24.  März  1907.  für  l'liordirigcntcn,  Schulgesanglehrer  und  -Lehrerinnen. 

Namhafte  Lehrkräfte,  bewährte  Methoden.  «•€- 

i "m7-  Prospekte  durch  Oberlehrer  Gustav  Borchers,  Hohe  Strasse  49. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Plan  Ino  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg- Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  Wigniore  Street. 


I.  Fabrik: 
II.  Fabrik: 
III.  Fabrik: 


5 — 7 Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 
21  Grünauer-Str.  u.  25  WIener-Str. 
124  Reicbcnbcrger-Str. 


BERLIN  N. 

5—7  Johannis-Str. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W..  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klarier- Lehrer*,  M.  Wolff.  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  37. 
Druck:  J.  Ö.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandautenstr.  14. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 

Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik-Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 

Redaktion:  Anna  Morsch 


• • Ersdidnt  momllld)  zweimal.  • • 
Prtit  vicrttljährlld)  bei  allen  Buch»  und 
muslkalicnbandlungen,  Poti  - Hntialien 
(unter  n».  4170)  1,50  IDk..  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu« 
merand«  1,75  mk..  Hutland  2 tnk. 


, Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Inter ate  werden  von  timmtlltbrn 
Hnnoncen.Caprdltionen  wie  vom  Uerlag 
.Der  Klavier*  tehrer*,  Berlin,  W.  50, 
Hnibatbenir.  37,  zum  Prelle  von  30  PI. 
Iflr  die  zweigetpaltcne  Petitzelle  cm* 
gegengenommen. 


No.  21. 


Berlin,  1.  November  1906. 


XXIX.  Jahrgang. 


labalt:  Anna  Morsch:  Kugen  Gura  als  Lieder-  und  Balladensänger.  Zur  Schulgesangsreform:  Petilion  und  Begleitschrift.  Dagobert 
LOwenthal : Violtnschule  von  Joseph  Joachim  und  A.  Moser,  Band  III.  Mitteilungen  von  Hochachulen  und  Konservatorien. 
Vermischte  Nachriemen.  Bücher  und  Musiknllen,  besprochen  von  J.  Vianna  da  Motta,  Eugen  Segnitz  und  Anna  Morsch. 
Empfehlenswerte  Musikstücke.  Vereine.  Anzeigen. 


Jßu$eo  (Sjupa 

als  Lieder-  und  Balladensänger. 

Von 

Anna  norsch, 


Aus  dem  vielgestaltigen  Künstlerleben 
Eugen  Gura’s,  der  als  dramatischer,  Ora- 
torien- und  Liedersänger 
gleich  berühmt  und  gleich 
gefeiert  war,  seien  heut  nur 
einige  Höhepunkte  heraus- 
gegriffen, die  sich  auf  sein 
spezielles  Wirken  im  Kon- 
zertsaal beziehen.  Eugen 
Gura  lebt  als  ausgezeich- 
neter Lieder-  und  Balladcn- 
sänger  im  Andenken  seiner 
Hörer  und  Freunde  fort  und 
wird  da  unvergessen  sein; 
er  war  nicht  allein  von 
der  Natur  begnadet  und 
hatte  seine  Gaben  unermüd- 
lich geschult,  sein  Gesang 
entströmte  vielmehr  noch 
einem  künstlerischem  Den- 
ken und  seinem  warmen, 
tiefen  Gemüt,  daher  seine 
fortreissende  Wirkung! 

Ein  bleibendes,  für  die  kulturelle  Entwick- 
lung unserer  Kunst  unschätzbares  Verdienst  hat 
sich  aber  Eugen  Gura  durch  sein  Eintreten 


für  die  zeitgenössischen  Liederkomponisten 
erworben.  Nachdem  er  zunächst  aus  den 
Tiefen  der  Schätze  Schu- 
bert’scher  und  Schu- 
m an  n’sch  er  Lyrik  manch’ 
unbekannte  Perle  dem 
Konzertsaal  zugeführt,  trat 
er.  der  Erste,  für  Robert 
Franz  ein,  schuf  er  dem 
grossen,  aber  fast  noch  un- 
bekannten Balladensänger 
Karl  Loewe  volkstüm- 
liche Kraft  und  stempelte 
seine  Werke  zum  National- 
eigentum der  Deutschen. 

Kugen  Gura  datiert 
seine  Konzerttätigkeit  in 
seinem  kleinen  Buche  „Er- 
innerungen aus  meinem 
Leben“  (Breitkopf  & Härtel. 
Leipzig)  vom  Jahre  1887 
ab,  sie  hat  aber  in  der  Tat 
viel  früher  begonnen  und 
gerade  diese  erste  Zeit  ist  durch  sein  refor- 
matorisches  Wirken  gekennzeichnet.  Sie  zeigt 
uns  aber  auch  den  Künstler  in  seiner  ganzen 
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menschlichen  Liebenswürdigkeit  und  Gemüts- 
tiefe. Es  war  im  Jahre  1870,  als  er  zur 

Mitwirkung  eines  Konzerts  in  Halle  aufge- 
fordert war.  „Zufällig  erfuhr  ich",  so  erzählt 
er  selbst,  „dass  Robert  Franz,  der  sinnige 
Liedermeister,  schon  seit  Jahren  seinen  Wohn- 
sitz dort  aufgeschlagen  habe  Ich  beschloss 
auf  diesen  Umstand  Rücksicht  zu  nehmen, 
indem  ich  ein  Lied  von  Robert  Franz  in 
mein  Programm  aufnahm.  Bekanntlich  hatten 
bis  dahin  nur  höchst  selten  Sänger  von  Beruf 
sich  entschlossen,  ein  Lied  des  Hallenser  Ton- 
meisters aufs  Programm  zu  setzen;  jeden- 
falls war  ihm  solch  Gebaren  von  einem  Opern- 
sänger nur  als  Seltenheit  vorgekommen.  F ranz 
besuchte  wenige  Tage  danach  einen  seiner 
Leipziger  Verleger,  Herrn  ConstantinS  and  er, 
dessen  Erzählung  im  Leipzig-Hallenser  Dialekt 
ich  hier  wörtlich  wiederzugeben  suche:  „Mein 
lieber  Sander,  da  hab'  ich  Ihnen  eine  uner- 
hörte Affaire  erlebt!  Vor  noch  gar  nicht  langer 
Zeit  kommt  da  ein  Kerl  daher,  ein  Opernsänger 
aus  Leipzig,  der  da  bei  einem  Konzerte  bei 
uns  in  Halle  als  Liedersänger  auftritt,  und  — 
hören  Sie  doch  — und  singt,  wahrhaftig,  ich 
sage  Ihnen  — singt  — ist  es  denn  möglich? 
— singt  wahrhaftig  ein  Lied  von  mir!  — 
Kennen  Sie  am  Ende  diesen  Mann?  Ich  glaube 
er  heisst:  Gura,  den  müssen  Sie  mir  vorstellen, 
den  muss  ich  kennen  lernen!“ 

Wenige  Tage  später  machte  Gura  wirklich 
die  persönliche  Bekanntschaft  mit  Robert  Franz, 
die  zu  vertrauter  Freundschaft  führte.  Gura 
wrar  der  erste,  der  im  Gewandhaus  zu 
Leipzig  ein  Lied  von  Franz  sang,  und  seiner 
fortgesetzten  Propaganda  ist  es  wohl  zu  danken, 
dass  es  am  28.  Juni  1872  schon  zeitgemäss 
erschien,  den  Geburtstag  des  Liederkomponisten 
durch  eine  solenne  Feier  in  Form  einer  Musik- 
aufiuhrung  zu  begehen.  Gura  sang  an  dem 
Tage  sieben  Lieder  am  Klavier:  „Stille  Sicher- 
heit“, „Im  Mai“,  „Herbstsorge“,  „Der  Fichten- 
baum“, „Die  helle  Sonne  leuchtet“  und  „Es 
hat  die  Rose  sich  beklagt“,  und  zwar  in  so 
hinreissender,  den  musikalischen  Inhalt  er- 
schöpfender Weise,  dass  die  Lieder  wahrhaft 
stürmischen  Anklang  fanden. 

Welchen  sympathischen  Widerhall  die 
Schöpfungen  des  feinsinnigen  Liederkom- 
ponisten in  der  Seele  unseres  Sängers  fanden, 
geht  aus  der,  innige  Freude  atmenden  Notiz 
hervor:  „Franz  hat  alle  seine  Verleger  veran- 
lasst, mir  seine  Kompositionen  zuzusenden, 
sodass  ich  bald  dessen  sämtliche  Lieder  in 
drei  stattlichen  Bänden  mein  eigen  nennen 


durfte,  die  noch  heut  in  meiner  Musikbibliothek 
prangen.“ 

In  ähnlicher  Weise  gestaltete  sich  fast  zu 
gleicher  Zeit  Gura’s  Eintreten  für  Carl  I.oewe. 

Am  20.  Oktober  1870  fand  im  Gewand- 
hause zu  Leipzig  ein  Konzert  zum  Besten  der 
Invaliden  und  Hinterbliebenen  der  Gefallenen 
vom  XII.  Armeekorps  statt.  Gura  war  zur  Mit- 
wirkung aufgefordert  — es  war  sein  erstes 
Auftreten  in  einem  Gewandhauskonzerte  — 
er  sang  die  Szene  und  Arie  des  „Lysiart“  aus 
Weber's  „Euryanthe“  und  im  2.  Teil 
neben  Schubert’s  „Lindenbaum“  auf  Carl 
Reinecke’s  Rat  die  Ballade  von  Loevve 
„Heinrich  der  Vogler“,  die  im  Hinblick  auf  die 
Tage  von  Sedan  und  der  allgemein  erhofften 
Wiederaufrichtung  eines  deutschen  Kaisertums 
ganz  besonders  wirksam  erschien. 

Diese  Erwartung  wurde  nicht  getäuscht; 
wir  lassen  den  Sänger  wieder  selbst  berichten: 
„Dieses  Gewandhauskonzert  ist  bemerkens- 
wert und  denkwürdig.  Ich  stellte  mich  hier 
mit  der  Arie  und  Szene  des  Lysiart  vor  das 
Publikum  dieses  Konzertinstitutes;  noch  in 
demselben  Jahre  gab  ich  den  Lysiart  in  Webers 
Oper  auf  der  Bühne  des  Stadttheaters.  Das 
Publikum  war  an  jenem  Konzertabend  auf 
rauschende  Jubeltöne  in  seltener  Weise  ge- 
stimmt. Die  von  Vogl  gedichtete,  von  Carl 
Loewe  in  einfachem,  volkstümlichem  und  doch 
so  herzlichem  Tone  komponierte  Ballade  „Hein- 
rich der  Vogler“  brachte  eben  die  echte  rechte 
Stimmung,  die  einer  Festversammlung,  mit 
sich  und  versetzte  mit  den  Jubelsanges  Worten 
„'s  ist  Deutschen  Reiches  Will“  das  Publikum 
in  einen  wahren  Taumel  der  Begeisterung; 
man  fühlte  gewissermassen  den  Enthusiasmus 
der  Versammlung  von  Versailles  vom  18.  Januar 
voraus.“ 

Dieser  durchschlagende  Erfolg  eines Loewe- 
schen  Werkes  gab  Gura  den  Impuls  zu  weiteren 
Forschungen. 

„Durch  Loewe’s  „Heinrich  der  Vogler“ 
wurde  ich  veranlasst  in  Klemm’s  Musikalien- 
handlung Nachforschungen  zu  halten  nach 
Werken  des  damals  so  gut  wie  verschollenen 
Stettiner  Balladenmeisters,  von  dem  bisher 
nur  eine  dunkle  Sage  zu  mir  gedrungen  war. 
Ich  fand  auch  einige  wenige,  zumeist  noch  in  • 
Querfolio  gedruckte  alte  Balladenexemplare 
und  zwar  „Herr  Oluf“,  die  Uhland’schen  „Drei 
Lieder“,  Goethe's  „Erlkönig“,  und  „Zauber- 
lehrling“, Uhland’s  „Der  Wirtin  Töchterlein4*, 
Freiligrath’s  „Der  Blumen  Rache“,  Herders 
„Edward“,  Tolvy’s  „Der  Mutter  Geist“. 
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„Damals  war  ich“,  so  erzählt  Gura  weiter, 
„gerade  durch  das  Studium  von  Hans  Sachs 
stark  in  Anspruch  genommen.  Wenn  ich 
mich  dann  stundenlang  mit  den  Meistersingern 
beschäftigt  hatte,  verbrachte  ich  in  feierlichen 
Nächten  am  Klavier  in  meinem  Studierzimmer 
Stunden  unvergleichlicher  Erhebung  bei  stillem 
Verkehr  mit  der  Muse  meines  neuentdeckten 
Meisters.  Eine  der  ersten  Balladen,  die  ich 
von  ihm  kennen  lernte,  war  Herder’s  „Herr 
Oluf“,  bald  darauf  desselben  Dichters  gran- 
dioser „Edward“  die  ich  beide  zuerst  in  den 
Räumen  des  Gewandhauses  ertönen  liess, 
wobei  Karl  Reinecke  als  Begleiter  am  Klavier 
mir  zur  Seite  war.  Zumal  die  letztere,  ge- 
waltige Ballade  zählt  für  mich  zu  den  hervor- 
ragendsten Schöpfungen  und  glücklichsten 
Würfen  Loewe’s:  eine  erschütternde  Familien- 
tragödie in  knappster  Form. 

„Am  28.  Dezember  1871  sang  ich  mit 
Karl  Reinecke’s  wundervoller  Begleitung  zum 
erstenmal  die  schwungvolle,  tief  erschütternde 
Ballade  „Archibald  Douglas“  in  einem  zum 
Besten  des  Theaterpensionsfonds  auf  der  Bühne 
des  Stadttheaters  gegebenen  Konzert.“ 

Schon  im  nächsten  Jahre  bei  Gelegenheit 
des 49.  mittelrheinischen M usikfestes zu  D ü s s e 1- 
dorf  setzte  Gura  seine  Propaganda  für  die 
beiden  liebgewonnenen  Meister  fort;  er  sang 
zwei  Lieder  von  Franz  „Gewitternacht“  und 
„Stille  Sicherheit“,  und  Loewe’s  „Heinrich  der 
Vogler“  unter  fanatischem  Beifall. 

Durch  sein  ganzes  ferneres,  reich  bewegtes 
Künstlerleben  hat  er  den  beiden  Auserwählten 
die  Treue  bewahrt  und  sie  durch  die  zündende 
Kraft  seines  Vortrages  in  die  Herzen  seiner 
Hörer  hineingesungen.  Ganz  besonders,  als 
er  der  Bühne  entsagte,  um  nur  noch  als 
Konzertsänger  das  Podium  zu  betreten.  Seine 
Lieder-  und  Balladenabende,  die  er  Ende  der 
achtziger  und  Anfang  der  neunziger  Jahre  hier 
in  Berlin  veranstaltete,  haften  noch  in 
lebendigster  Erinnerung.  Er  hatte  den  alten 
Freunden  die  jungen  Liederkomponisten  hin- 
zugesellt; mit  Vorliebe  sang  er  Lieder  von 
Hans  Sommer,  Hugo  Wolf,  Alexander 
Ritter  u.  a.  Als  er  zum  erstenmal  in  Berlin 
Hans  Sommers  „Rattenfängerlieder“  zu  Dich- 
tungen Julius  Wolff's  gesungen,  übersandte 
ihm  der  Dichter  einen  Band  seiner  „Singuf- 
Lieder“  mit  folgender  Widmung: 

Aus  deinem  Munde  hört’  ich  meine  Lieder; 
Mit  deiner  Stimme  wunderbarem  Klang 
Erstanden  sie  und  strömten  auf  mich  nieder, 
Als  schuf  sie  erst  dein  zaubersüsser  Sang. 


Das  war  der  Ton,  der  Geist,  den  ich  mir  dachte, 
Der  einzig  diese  Lieder  erst  belebt, 

Solch’ Sänger  war’s,  für  den  ich  sie  einst  machte, 
Du  bist  der  Singuf,  der  mir  vorgeschwebt! 

Als  Eugen  Gura  im  Jahre  1902  sich  auch 
aus  dem  Konzertsaal  zurückzog,  verabschiedete 
er  sich  in  Berlin  mit  einem  Balladenabend, 
der  ganz  im  Zeichen  Carl  Loewe’s  stand. 
Ein  damaliger  Berichterstatter  schrieb:  „Der 
erste  deutsche  Bailadensänger  musste  sich  mit 
dem  ersten  deutschen  Balladenkomponisten  ver- 
abschieden, und  so  spendete  er  denn  noch  einmal 
eine  Reihe  sei  ner  schönsten  und  wirksamsten  Bal- 
laden und  Lieder  und  sang  sie  mit  dem  ganzen 
Aufgebot  seiner  Kunst,  mit  dem  markigen 
grossen  Ton  seines  noch  immer  bewunderns- 
werten Bassbaritons,  mit  der  ausdrucksvollen, 
plastischen  Artikulation  seiner  Deklamation, 
mit  der  faszinierenden  Gewalt  seines  drama- 
tischen Atems  und  der  sieghaften  Macht  seines 
lebendigen,  alle  Stimmungs-  und  Empfindungs- 
phasen der  Komposition  so  packend  versinn- 
lichenden Vortrags.  Es  war  wieder  ein  er- 
lesener Genuss,  dem  Meister  zu  lauschen  und 
in  die  seligen  Gefilde  echter,  grosser  Kunst  zu 
folgen.“  — An  dem  Abend  sang  Gura  noch 
einmal  alle  seine  Lieblingsgesänge  des  grossen 
Tonmeisters,  den  „Edward“,  das  „Hochzeits- 
lied“, den  „Fischer“,  das  „Erkennen“,  die 
„Hymne  auf  die  Kunst“  und  unter  den  Schluss- 
nummem  den  „Nöck“,  und  das  jubelnde  Publi- 
kum, welches  durchaus  nicht  an  einen  Ab- 
schied für  immer  glauben  wollte,  rief  dem 
Künstler  unaufhörlich  „Auf  Wiedersehen“  und 
die  eigenen  Worte  der  eben  verklungenen 
Ballade  „Komm  wieder,  Nöck,  du  singst  so 
schön“  zu!  — 

Auch  der  Worte,  die  der  Loewe-Biograph, 
Heinrich  Bulthaupt,  dem  Sänger  am 
Schluss  seines  Buches  widmet,  sei  hier  noch 
gedacht,  er  schreibt  bei  Erwähnung  der  Loewe- 
Interpreten:  „Nur  einer  ist  für  mich  dem  Ideal, 
allen  Formen  der  Proteusnatur  des  Komponisten 
gerecht  zu  werden,  so  nahe  wie  möglich  ge- 
kommen: der  ausgezeichnete  Eugen  Gura,  von 
dem  man  den  „Erlkönig“,  den  „Archibald“, 
den  „Nöck“  und  das  „Hochzeitslied“  gehört 
haben  muss.  Grauen  und  Herzeleid,  ein  phan- 
tastisches Schwelgen  in  der  Flut  der  Töne 
und  der  drolligste  Humor  — alles  ward  da  Er- 
eignis. Ein  Sangeskünstler  ersten  Ranges 
hat  sein  Können  hier,  ohne  Prätension,  nur  in 
den  Dienst  des  Kunstwerks  gestellt  und  den 
toten  Meister  auf  seiner  Seele  wie  auf  einer 
Laute  spielen  lassen.“ 
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Die  Hoffnung  der  Berliner  Freunde,  den 
Sänger  wieder  zu  hören,  erfüllte  sich  nicht, 
bald  drang  die  hange  Kunde  schwerer  Er- 
krankung des  Künstlers  an  die  Gemüter,  und 
jetzt  ruht  Eugen  Gura  bereits  seit  Monaten 
nach  seinem  arbeitsreichen  Leben  im  letzten 
Schlafe.  Verklungen  und  verweht  sind  seine 
Töne,  die  uns  die  Seele  einst  so  voll  erfüllten 


— es  ist  ein  herbes,  herbstliches  Gefühl,  der 
Gedanke  solcher  Vergänglichkeit!  — Aber  er- 
innern wir  uns  des  Dichterworts  ..Wer  den 
Besten  seiner  Zeit  gelebt,  der  hat  gelebt  für 
alle  Zeiten.“  Und  Eugen  Gura’s  künstlerisches 
Ringen  war  sittlicher  Natur  und  ist  dadurch 
vom  Hauche  der  Unsterblichkeit  umweht. 


§cba1$esaf)$SFef©i»ff). 
Petition  und  Begleitscbriff.*) 


Petition 

des  Unterzeichneten 
Musikpädagogischen  Verbandes 
um  einzufiihrende  Reformen 
auf  dem  Gebiete  des 
Schulgesanges. 

Seiner  Excellenz, 

dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten 
Herrn  Dr.  von  Stndt 
erlaubt  sieh  der  ehrerbietigst  Unterzeichnete 
Musikpädagogische  Verband  die  ergebene 
Bitte  vorzutragen: 

I.  in  bezug  auf  den  Gesangunterricht  an 
höhereu  Lehranstalten. 

a.  Die  Anstellungsfähigkeit  der  Gesanglehrer 
und  Gesanglehrerinnen  von  einer  höheren 
allgemeinen  Bildung  und  dem  erfolgreichen 
Bestehen  einer  einzuführenden  staatlichen 
Fachprüfung  abhängig  zu  machen. 

b.  Die  Vorbereitung  für  diese  Fachprüfung  zwar 
den  einzelnen  Bewerbern  zu  überlassen,  je- 
doch durch  Gewährung  staatlicher  oder 
städtischer  pekuniärer  Beihilfen  an  leistungs- 
fähigen MnsikbilduugsanstaltendieErrichtung 
von  Seminar-Abteilungen  zur  Ausbildung  von 
Schulgesang-Lehrern  und  -Lehrerinnen  zu  er- 
leichtern. 

*)  Die  Petition,  welche  auf  dem  diesjährigen 
Kongress  zur  Beratung  kam,  ist  in  obiger  Fassung 
s.  Z.  dem  Kultusministerium  und  den  Senaten  von 
Hamburg  und  Bremen  eingereicht.  Die  Thesen 
sind  nur  im  Wortlaut  an  einigen  Stellen  geändert, 
die  Begleitschrift  dagegen  noch  einmal  einer 
gründlichen  Ueberarbeitung  unterzogen  worden.  Da 
die  Absicht  vorliegt,  zu  einigen  Punkten  der  Be- 
gleitschrift noch  längere  Memoranden  auszuarbeiten, 
und  sie  der  von  der  Regierung  einzuberufenden 
Kommission  zur  Mitberatung  zu  übergeben,  so  ist 
noch  Gelegenheit  zu  ev.  Wünschen  nnd  Zusätzen 
geboten,  die  gleichfalls  mit  eingereicht  werden 
könnten.  Die  Zuschriften  sind  au  den  .1.  Vor- 
sitzenden, Prof.  Xaver  Scharwenka,  W.  Bluinen- 
thalstr.  17,  zu  richten.  Nachdruck  der  Petition 
und  Begleitschrift  nicht  gestattet.  A.  M. 


c.  Die  wöchentliche  Stundenzahl  auch  an 
höheren  Schulen  kleinerer  Städte  je  nach 
Bedarf  zu  vermehren,  und  zwar  an  Schulen 
mit  jährlicher  Klassenversetzung  auf  min- 
destens 12,  und  an  solchen  mit  halbjährlicher 
Versetzung  auf  16  bis  18. 

d.  Möglichst  einheitliche  Lehrpläne  für  alle 
höheren  Schulen  unter  Heranziehung  be- 
währter Fachkräfte  ausarbeiten  zu  lassen 
und  den  Schulen  als  Grundlage  des  Gesang- 
unterrichts vorzuschreiben. 

II.  in  bezug  auf  den  Gesangunterricht  an 
Volksschulen: 

a.  In  mehrklassigen  Volksschulen  das  Fach- 
lehrersystem für  den  Gesangunterricht  ein- 
zufüliren  und  die  Anstellnngsfäkigkelt  der 
Gesangslehrkräfte  von  dem  erfolgreichen  Be- 
stehen einer  einzuführenden  staatlichen  Fach- 
prüfung abhängig  zu  machen. 

b.  Durch  Umgestaltung  des  Musikunterrichts 
an  den  Königlichen  Lehrerseminaren,  durch 
Einführung  von  Sprechtechnik  und  Ton- 
bildung als  obligatorische  Lehrfächer,  sowie 
durch  Angliederung  eines  ein-  bis  zwei- 
jährigen Ansbildnngsknrsns  für  die  Lehr- 
kräfte ein-  bis  dreiklassiger  Volksschalen 
eine  gründliche  gesangliche  und  musikalische 
Ausbildung  herbeizuführen  und  die  Berechti- 
gung zur  Erteilung  des  Gesangunterrichts 
an  genannten  Schulen  von  dem  erfolgreichen 
Bestehen  einer  einznführenden  Prüfung  ab- 
hängig zu  machen. 

c.  Fortbildungskurse  für  bereits  angestellte  Ge- 
sangslehrkräfte eiuzurichten  und  deren  Teil- 
nahme durch  Urlaubserteilung  und  pekuniäre 
Beihilfen  zu  erleichtern. 

d.  Durch  Einführung  möglichst  einheitlicher 
Lehrpläne  dem  Unterrichtsziel  des  Gesang- 
unterrichts in  den  Volksschulen  eine  feste 
Grundlage  zu  verleihen. 

UL  an  allen  staatlichen  und  städtischen 
Schulen  eine  feste  und  pensionsfähige 
Anstellung  der  Gesauglehrer  und  Ge- 
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sanglehre  rinnen  baldigst  herbeizu- 
f Uhren. 

Der  Musikpädagogische  Verband  fühlt 
sich  zu  diesem  Gesuch  durch  die  sich 
stets  mehrenden  Klagen  über  die  Mängel 
im  Schulgesangunterricht  und  durch  die 
schweren  Schäden,  welche  der  gesamten 
Tonkunst  daraas  erwachsen,  veranlasst  und 
erlaubt  sich  in  der  beifolgenden  Begleitschrift 
sein  Gesuch  noch  eingebender  zu  begründen, 
von  der  Hoffnung  erfüllt,  dass  Euer  Excellenz 
nach  Prüfung  der  Darlegungen  seinem  Ge- 
suche hochgeneigtest  willfahren  werden. 

In  tiefster  Ehrerbietung 
ganz  ergebenst 
I.  A. 

Xaver  Scharwenka, 

I.  Vorsitzender. 

BegleilscMITt. 

Der  Staat  als  natürlicher  Schirmherr  aller 
Kulturbestrebungen  hat  seit  langer  Zeit  dem  Jugend- 
unterricht seine  besondere  Fürsorge  angedeihen 
lassen  und  fast  alle  Zweige  desselben,  sowohl  der 
wissenschaftlichen  als  auch  der  technischen  Fächer 
geregelt  und  systematisiert.  In  dieser  gefesteten, 
teils  mu8tergiltigen  Organisation  unseres  Lehr-  und 
Bilduugswesens  befindet  sich  jedoch  eine  Lücke 
und  diese  betrifft  den  Geaangunterricht  in  der 
Schale. 

Die  Schule  hat  nicht  nur  die  Pflicht,  dem  her- 
anwachsenden  Geschlecht  realistische  und  huma- 
nistische Bildung  zu  verleihen,  sie  muss  in  gleicher 
Weise  darnach  trachten  das  Gefühlsleben  der  ihr 
anvertrauten  Zöglinge  zu  entwickeln  und  besitzt 
im  Gesang  das  geeignete  Mittel  dazu.  Der  Schul- 
gesang ist,  mehr  wie  jeder  andere  Unterrichts- 
gegenstand, berufen,  Gemüt  und  Geist  der  Kinder 
anzuregen  und  zu  bilden  und  dadurch  einen  ver- 
edelnden und  vertiefenden  Einfluss  auf  die  Gesamt- 
bildung auszuUbeu,  er  ist  Wecker  und  Förderer 
der  innigsten  menschlichen  Empfindungen,  der 
Religiosität,  Menschen-  und  Vaterlandsliebe,  in  ihm 
wurzelt  die  musikalische  Volkskrafr.  Der  Schul- 
gesang bildet  die  wichtigste  Grundlage  für  das 
Verständnis  und  die  Pflege  der  Tonkunst  in  den 
breitesten  Schichten  des  Volkes,  er  zählt  somit  zu 
den  allgemeinen  Kulturfragen. 

Neben  dieser  erziehlichen  Bedeutung  ist  der 
Einfluss  in  gesundheitlicher  Beziehung  nicht  minder 
hoch  zu  bewerten.  Sorgfältige  Beobachtungen 
tüchtiger  Aerzte  erbrachten  den  Beweis,  dass  Ge- 
sangsübungen. in  richtiger  Weise  betrieben,  auf 
Lungen-  und  Herztätigkeit  den  günstigsten  Ein- 
fluss üben. 

Mit  dieser  oft  betonten  Bedeutung  des  Schul- 
gesangunterrichts  steht  die  heutige  Handhabung 
desselben  im  grellen  Widerspruch.  Seit  Jahren  ist 
es  eine  unanfechtbare  Tatsache,  dass  die  Leistungen 


sowohl  der  höheren  als  auch  der  Gemeinde-  und 
Volksschulen  im  Durchschnitt  äusserst  mangelhaft 
sind  und  weit  hinter  den  als  wünschenswert  und 
erreichbar  zu  bezeichnenden  Zielen  Zurückbleiben. 
Dieses  nicht  zu  leugnende,  beklagenswerte  Ergebnis 
resultiert  ans  verschiedenen  Missständen  undWill- 
kürlichkeiten,  die  der  Disziplin  des  Schalgesang- 
unterrichts an  haften  und  zu  deren  Beseitigung  eine 
einschneidende  Reform  dringend  erforderlich  ist. 

I.  a)  Als  erster  dieser  Uebelstände  ist  die  mangel- 
hafte Vor-  resp.  Ausbildung  der  den  Gesang  er- 
teilenden Lehrer  und  Lehrerinnen  zu  bezeichnen. 

Während  die  Anstellungsfähigkeit  der  Lehr- 
kräfte bei  allen  wissenschaftlichen  und  technischen 
Disziplinen  — Turnen  und  Handarbeit  inbegriffon 
— von  der  Ablegung  eines  staatlichen  Examens 
abhängig  ist,  für  welches  feste  Normen  und 
Bildungsziele  vorgeschrieben  sind,  ohne  deren  nach- 
gewiesene Erwerbung  eine  Anstellung  ausge» 
schlossen  ist,  bleibt  den  Schulbehörden  die  An- 
stellung der  Gesanglehrer,  speziell  der  höheren 
Schulen,  nicht  allein  ohne  nähere  Bestimmungen 
über  die  Anstellungsfähigkeit  der  Bewerber  über- 
lassen, sondern  es  fehlt  auch  an  jeglicher  Norm 
über  den  Grad  der  erforderlichen  Kenntnisse. 

So  sind  häufig  an  grösseren  Lehranstalten 
Musikdirektoren,  Organisten  und  Kautoren  als 
Gesanglehrer  tätig,  welche  zwar  eine  gediegene 
allgemein  musikalische  Bildung  genossen  haben,  in 
den  seltensten  Fällen  aber  die  gesaugs-pädagogische 
und  -technische  Ausbildung  nachweisen  können. 
Viel  schlimmer  steht  es  aber  noch  bei  den  kleinen 
Anstalten,  an  denen  der  Gesanglehrer  auch  wissen- 
schaftlichen Unterricht  erteilen  muss.  Hier  liegt 
der  Gesangunterricht  sehr  häufig  in  den  Händen 
von  Lehrkräften,  denen  jegliche  musikalische  Vor- 
bildung fehlt.  Dass  in  solchen  Fällen  nicht  nur 
keine  Resultate  zu  erzielen  sind,  sondern  auch  den 
zarten  Kinderstimmen  unendlicher  Schaden  znge- 
gefügt  wird,  beweist  der  Mangel  guter  Männer- 
stimmen und  die  erschreckende  Zunahme  von  Hais- 
und Lungenleiden. 

Um  diesem  Uebel  zu  steuern,  ist  es  dringend 
geboten,  dass  der  Gesangunterricht  an  deu  höheren 
Lehranstalten  einem  gesanglich,  musikalisch  und 
pädagogisch  gründlich  gebildeten  Fachlehrer, 
welcher  auch  über  die  erforderliche  wissen- 
schaftliche Bildung  verfügt,  anvert.r.mt  wird.  Al6 
Mindestforderung  für  die  allgemeine  Bildung  ist 
das  Primanerzeugnis  eines  Gymnasiums  oder  einer 
Realschule  anzusehen. 

Wir  stellen  daher  als  erste  Bitte  die  Forderung 

auf : 

Die  Anstellungsfähigkeit  der  Gesanglehrer 
an  höheren  Lehranstalten  von  der  angegebenen 
allgemeinen  Bildung  und  dem  erfolgreichen  Be- 
stehen einer  einzuführenden  staatlichen  Fach- 
prüfung abhängig  zu  machen. 

b)  Wenn  wir  bitten,  es  den  einzelnen  Bewerbern 
zu  überlassen,  sich  die  zur  Ablegung  des  Examens 
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erforderliche  musikalische  and  pädagogische  Aus- 
bildung an  einer  hervorragenden  Musikbildungs- 
anstalt oder  bei  eiDem  tüchtigen  Privatlehrer  anzu- 
eignen, so  geschieht  es  unter  der  selbstverständlichen 
Voraussicht,  dass  sie  sich  genau  nach  den  Prinzipien 
der  vorgeschriebenen  Prüfungsordnung  vollzieht. 

(Die  als  Anlage  I beigefügteo  „Musikpädago- 
gische Reformen“,  Heft  16/17  enthalten  einen  Ent- 
wurf zur  Prüfungsordnung.) 

Um  den  aufgestellten  Forderungen  in  Wirk- 
lichkeit voll  entsprechen  zu  können,  d.  h.  zur  Er- 
werbung sämtlicher  für  das  Fachstudium  not- 
wendiger Kenntnisse,  bedarf  es  der  Einrichtung 
zweckentsprechender  ergänzender  Bildungsan- 
stalten. Während  für  die  Aus-  und  Fortbildung 
der  Zeichenlehrer  und  -Lehrerinnen  an  der  Königl. 
Kunstschule  zu  Berlin,  au  der  Königl.  Kunst- 
schule und  dem  Seminar  für  Zeichenlehrer  und 
-Lehrerinnen  zu  Breslau,  an  der  Königl.  Kunst- 
akademie zu  Königsberg,  an  der  Königl.  Kunst- 
akademie und  der  Königl.  Kunstgewerbeschule  zu 
Kassel  schon  seit  langer  Zeit  mustergültige  Ein- 
richtungen bestehen,  fehlen  entsprechende  für  Ge- 
sangslehrkräfte gänzlich.  Hierin  findet  der  heutige 
Mangel  an  tüchtigen  Vertretern  des  Faches  wohl 
die  bündigste  Erklärung. 

Der  einfachste  Weg  zur  Einrichtung  der  fehlen- 
den Bildungsanstalten  wäre  ihr  Anschluss  an  be- 
stehende Hochschulen  uud  Konservatorien.  Der 
Königl.  Hochschule  für  Musik,  den  hervor- 
ragendsten Bildungsanstalten  Berlin ’s  und  der  Pro- 
vinz, von  denen  viele  städtische  Subventionen  er- 
halten, Hessen  sich  leicht  Seminare  zur  Ausbildung 
von  Schulgesangslehrkrüften  angliedern ; nur  müsste 
der  Staat  oder  die  Städte  die  Einrichtung  durch 
pekuniäre  Beihilfen  erleichtern. 

Der  unter  Anlage  II  „Musikpädagogische  Re- 
formen“ Heft  29,  Seite  48ö  aufgestellte  „Lehrplan 
für  das  Seminar“  gibt  eine  Richtschnur  für  die 
notwendige  Ausbildung.  Er  ist  zwar  für  die 
„Fachlehrerin“  entworfen,  wir  glaubten  aber  von 
der  Ausarbeitung  eines  solchen  für  den  „Fachlehrer“ 
absehen  zu  können,  da  die  Ausbildung  beider  auf 
den  gleichen  Prinzipien  beruht.  An  alle  diejenigen 
Konservatorien,  welche  Klassen  für  den  Kunst- 
gesang besitzen  und  ein  mindestens  3 Jahr  um- 
fassendes Stadium  fordern,  könnten  die  notwendigen 
Ergänzungsklassen  zur  Ausbildung  von  Schul- 
gesanglehrern und  -Lehrerinnen  — Zeitdauer  1 
bis  D/a  Jahr  — ohne  Schwierigkeit  angefügt 
werden;  unentbehrlich  wäre  daneben  die  Ein- 
richtung einer  Seminar-Uebungsschule,  wie  solche 
bei  jedem  gutorganisierten,  wissenschaftlichen 
Seminar  bereits  bestehen,  um  den  Seminaristen 
Gelegenheit  zu  Probelektionen  und  dauernder 
Uebung  im  praktischen  Unteiricht  zu  bieten. 

Die  durch  Privatlehrer  gesanglich  vorgebil- 
deteten  Kandidaten  hätten  sich  in  diesen  Ergän- 
zungsklassen  den  Abschluss  ihres  Bildungsganges 
zu  erwerben. 


Zur  Aneignung  der  für  die  staatliche  Prüfung 
erforderlichen  musikalischen  und  pädagogischen 
Kenntnisse  ist  daher  die  Errichtung  von  Schnl- 
gesang-Seminaren  im  angedeuteten  Sinne  eine  ge- 
botene Notwendigkeit. 

c)  Der  auffallend  geringe  Prozentsatz  an  wirk- 
lich gesunden  Männerstimmen  legt  den  Schulen 
die  Verpflichtung  einer  sorgsameren  Ausbildung 
der  ihnen  anvertrauten  jugendlichen  Stimmen  auf. 
"Wir  begegnen  hier  verschiedenen  Faktoren,  die 
störend  und  hemmend  einer  rationellen  Entwick- 
lung entgegenarbeiten.  Bei  dem  heute  üblichen 
System  fallen  der  Sexta  und  Quinta  die  gesamte 
eigentliche  Mnsiklehre  zu,  von  Quarta  ab  tritt  der 
Chorgesang  ein,  alle  musikalische  Ausbildung  hört 
auf.  So  ist  in  den  unteren  Klassen  i ine  Fülle  von 
Stoff  zu  bewältigen,  den  das  jugendliche  Auf- 
fassungsvermögen nicht  zu  verarbeiten  vermag, 
deren  Schwierigkeit  sich  jedoch  noch  dadurch 
steigert,  wenn,  wie  es  häufig  geschieht,  diese  beiden 
Klassen  kombiniert  werden.  Die  durch  solche  Zu- 
sammenziehung entstandene  überreiche  Schülerzahl 
schliesst  eine  genügende  Beschäftigung  und  Be- 
obachtung der  einzelnen  Stimmen  vollständig  aus, 
sodass  von  Ton-,  Stimm-  und  Gehörbildung  bei 
dem  einzelnen  Schüler  nicht  die  Rede  sein  kann. 

Mit  diesem  System  müsste  zunächst  ganz  ge- 
brochen werden,  ferner  aber,  zur  Entlastung  der 
Klassen,  ein  rationeller  Unterricht  schon  in  der  Vor- 
schule beginnen.  Gerade  hier,  durch  sorgsamo  An- 
leitung zum  richtigen  Atmen  und  Sprechen,  ist 
dem  Gesang  die  feste  Grundlage  zu  schaffen.  Hier 
muss  er  als  Einzelunterricht  behandelt  und  das 
Zusammensingen  soviel  wie  möglich  vermieden 
werden.  In  dem  Klassen6ingen  der  Kleinen  liegt  eine 
grosse  Gefahr  für  die  zarten  Stimmen.  Es  ist  eine 
stets  beobachtete  Erscheinung,  dass  Kinder  über- 
mässig laut  singen,  es  ist  aber  ebenso  eine  von 
Aerzten  konstatierte  Tatsache,  dass  die  Kehlkopf- 
muskeln der  Kinder  rasch  ermüden,  ohne  dass  sie 
selbst  es  bemerken,  oder,  selbst  wenn  sie  die 
Ermüdung  spüren,  sich  nur  desto  mehr  anstrengen, 
um  hinter  den  Mitsingenden  nicht  zurückzubleiben. 
Die  Folge  liegt  auf  der  Hand,  eine  mehrmalige 
Wiederholung  derartiger  Ueberanstrengung  richtet 
die  beste  Stimme  zu  Grunde. 

Ein  weiterer  Uebelstand,  der  gerade  bei  dem 
heutigen  System,  den  unteren  Klassen  die  Unter- 
richtslehre zuznschieben,  verderblich  wirkt,  ist  die 
häufige  und  leicht  zu  erlangende  Dispensation  von 
der  Gesangstunde,  die  meist  unter  dem  Vorwand 
der  „Nicht  befähigung“  geschieht.  In  keinem  an- 
deren wissenschaftlichen  oder  technischen  Fache 
werden  die  Schüler  nach  ihrer  Befähigung  gefragt, 
warum  macht  der  Gesang  eine  Ausnahme?  Die 
Musik  gehört  zur  allgemeinen  Bildung,  so  ist  der 
Gesang  im  Unterrichtsplan  genau  so  zu  bewerten, 
wie  die  übrigen  Fächer,  es  ist  besonders  in  den 
unteren  Klassen,  in  denen  das  Wissenschaftliche 
des  Gesanges  gelehrt  und  richtige  Anleitung  zum 
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Atmen  und  Sprechen  gegeben  wird,  keine  Dis- 
pensation zu  erteilen. 

Es  kommt  noch  als  dritter  Faktor  das  Ueber- 
gewicht  hinzu,  welches  dem  „Chor“  auf  der  Schule 
eingeräumt  ist.  Er  beginnt  in  den  meisten  Fällen 
in  Quarta  und  absorbiert  fortan  die  gesamte  dem 
Gesänge  eingeräumte  Zeit.  Das  Wissenschaftliche 
tritt  ganz  zurück,  von  der  musikalischen  Literatur, 
von  den  grossen  Meistern  der  Kunst  erfahren  die 
Schüler  fast  nie  etwas;  es  gibt  manche,  die,  weil  sie 
Dispens  in  den  unteren  Klassen  hatten,  nicht  ein- 
mal die  Noten  kennen. 

Diese  einseitige  Handhabung  zu  Gunsten  des 
Chores  ist  zu  verwerfen.  Die  Gesangstunde  ist 
nicht  allein  dazu  da,  eine  Reihe  von  Chören  zu 
Schulfeiern,  Aufführungen  und  dergleichen  einzu- 
studieren, so  schön  es  an  sich  ist,  wenn  der  Chor 
zu  besonderen  Gelegenheiten  aus  dem  reichen 
Schatz  der  geistlichen  und  weltlichen  Literatur 
einige  zu  Gehör  bringen  kann,  sie  hat  noch  andere 
Aufgaben  zu  erfüllen.  Sie  soll  den  Schüler  zur 
Musik  erziehen,  ihn  musikalisch  machen,  seine 
Stimme  bilden  und  Sorge  tragen,  dass  sie  nicht 
im  Chor  durch  falsche  Anwendung  zu  Grunde 
geht:.  Sie  muss  den  Schüler  neben  der  Kenntnis 
der  Volks-  und  Vaterlandslieder  in  die  Entwick- 
lung der  Kunst  und  ihrer  Geschichte  einführen, 
ihre  Formen  lehren  u.  s.  w. 

Zur  LöRung  dieser  Aufgaben  und  zwar  von 
allen  höheren  Schulen,  auch  der  kleineren  Städte, 
ist  es  erforderlich,  die  Zahl  der  wöchentlichen 
Gesangstundon  zu  erhöhen;  an  Knabenschulen  mit 
einmaliger  Versetzung  auf  12,  deren  Verteilung 
sich  folgende' massen  gestalten  würde: 


Sexta 2 

Quinta 2 

Gemischter  Chor: 

a)  Knabenstimmen  . 2 | 

b)  Männerstimmen  . 1 L . . . ~ . 4 

Gesamtchor  . . 1 | g 


Transport  8 

Vorbildung  jugendlicher  Männerstimmen  . 2 
Knaben  der  mittleren  Klassen  von  geringerer 

Sangesleistung 2 

Summa  12 

An  Knabenschulen  mit  halbjährlicher  Ver- 
setzung kommen  noch  4 Stunden  für  Sexta  und 
Quinta  hinzu. 

d)  Während  bei  den  wissenschaftlichen  und 
technischen  Fächern  eine  Uebereinstimmung  in 
den  Lehrzielen  und  Lehrplänen  längst  zum  Gesetz 
erhoben  ist,  erleidet  der  Gesangunterricht  durch 
die  bereits  betonte  Verschiedenartigkeit  der  An- 
schauungen, welche  Schulbehörden,  Schulleiter  und 
Gesauglehrer  von  dem  Ziel,  dem  Lehrgang  und 
der  Methode  haben,  die  schlimmsten  Schädigungen. 
Die  alljährlich  erscheinenden  Programme  der  Ber- 
liner höheren  Schulen  liefern  den  Beweis,  dass 
auch  nicht  zwei  Schulen  den  gleichen  Gesang- 
lehrplan besitzen.  Infolgedessen  finden  die  Schüler 
bei  einem  Uebergang  von  einer  Schule  zur  anderen 
nie  die  logische  Fortsetzung  ihres  bisherigen  Unter- 
richts; können  sie  nun  der  neuen  Methode  nicht 
folgen,  so  erleidet  die  regelrechte  Ausbildung  eine 
Unterbrechung.  Die  daraus  resultierenden  Schäden 
liegen  zu  klar  auf  der  Hund  und  bedürfen  keiner 
näheren  Erörterung. 

Um  daher  dem  Gesangunterricht  an  den 
höheren  Lehranstalten  eine  festere  Grundlage  zu 
ve>  leihen  und  eine  Uebereinstimmung  in  den  Lehr- 
zielen der  unteren  Klassen,  sowie  der  Handhabung 
des  Chorgesanges  zu  erreichen,  ist  die  Ausarbeitung 
möglichst  einheitlicher  Lehrpläne  unter  Heran- 
ziehung bewährter  Fachkräfte  und  ihre  konsequente 
Einführung  dringend  geboten. 

Die  als  Anlagen  III  und  IV  beigefügten  Lehr- 
pläne, „Musikpädagogische  Reformen“,  Heft  24/27, 
geben  eine  Grundlage  für  das  ausgesprochene  Ge- 
such an. 

(Schluss  folgt.) 


Violinscliule  von  Joseph  Joachim  und  A.  Moser.  Band  111. 

N.  Slmrock,  Berlin. 

Besprochen  von 

Dagobert  Ltfwenthal. 

Inhalt:  „Vom  Vortrage“  10  Aufsätze  von  A Moser.  — 16  Meisterwerke  der  Violin-Literatur  bezeichnet 

und  mit  Kadenzen  versehen  von  J.  Joachim. 


Der  III.  Band  der  Joachiw-Moser’schen  Violin- 
schule  zeigt  uns  teilweise  das  Lebens  werk  Joachim’s. 
Die  Schüler  und  Verehrer  des  Meisters  kennen 
seinen  rastlo-cn  Fleiss  und  seine  eminent  musi- 
kalisch feinfühlige  Begabung  für  die  geistvolle 
Wiedergabe  unserer  Klassiker  und  deren  grossen 
Nachfolgern.  Aber  noch  zwei  andere  vorzügliche 
Eigenschaften  Joachim’s  sind  es,  welche  dieses 
Werk  ermöglichten;  es  ist  die  Liebe  und  Geduld 


zum  Lehrberuf  und  die  Treue  für  die  klassischen 
Traditionen  des  Geigenspiels.  Viele  dankbare 
Schüler  werden  beim  Gebrauche  des  III.  Baudes 
der  Violinscliule  sich  mit  Freuden  ihrer  Unte  richts- 
stunden bei  Joachim  erinnern.  Schon  seit  vielen 
Jahren  sind  Becthoven's  Konzerte  und  Romanzen 
Lieblinge  des  musikverständigen  Publikums  ge- 
worden. Bach ’s  herrliches  Doppel-Konzert  und  das 
grossartige  Geigen-Konzert  von  Brahms  haben  sich 
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hauptsächlich  durch  Joachim  und  Beine  Schüler 
in  unseren  Konzertsälen  eingebürgert.  Die  be- 
deutendsten Werke  der  Violin-Literatur  liegen 
genau  nach  den  Original  manuskripten  oder  den 
ersten  vom  Komponisten  meistens  selbst 
durchgesehenen  Ausgaben  vor  uns.  Dem 
wackeren  Mitarbeiter  Moser,  der  hauptsächlich  wohl 
die  Mühe  der  Durchsicht  des  zu  bearbeitenden 
Materials  übernommen,  sei  Dank  gesagt;  ebenso 
für  die  klaren,  interessanten  und  teilweise  bio- 
graphisch recht  wertvollen  Erklärungen.  — 

Das  Werk  kann  man  eigentlich  in  5)  Teile 
teilen.  1.  Klassische  Meister:  6ach,  Händel,  Mozart, 
Beethoven.  2.  Ihre  grossen,  mehr  der  Romantik 
angehörenden  Nachfolger:  Spohr,  Mendelssohn, 

Brahms.  3.  Tartini,  Viotti,  Rode,  Kreutzer,  Meister, 
die  musikalisch  zwar  nicht  einen  so  bedeutenden 
Weit  beanspruchen  können,  für  unsere  Geigen- 
technik bis  zur  heutigen  Stunde  aber  pädagogisch 
sehr  notwendig  sind  und  hoffentlich  noch  recht 
lange  das  Fundament  eines  soliden  Violinspiels 
bilden  werden.  — Den  IG  Meisterwerken  der  Violin- 
Literatur  gehen  10  Aufsätze  „Vom  Vortrage"  voraus; 
sie  bringen  viel  Schätzenswertes,  besonders  über 
Phrasierung  und  Verzierungen.  Was  den  „Vortrag" 
anbetrifft,  so  glaube  ich,  dass  ein  fein  musikalischer 
Unterricht,  welcher  die  Schüler  auf  den  verschie- 
denen Charakter  der  Kompositionen  und  die 
einzelnen  Themen  in  denselben  aufmerksam  macht, 
immer  die  Hauptsache  ist.  Selbst  bei  einem  streb- 
samen Schüler  lässt  sich  die  Individualität  des- 
selben nicht  immer  überzeugen  oder  gar  zwingen. 
Paganini  und  Oie  Bull  würden  vielleicht  bei  dem 
besten  Unterricht  dem  Geiste  Seb.  Bach’s  niemals 
gerecht  geworden  sein.  In  unserer  entschieden 
für  gute  Musik  begabten  Generation  können  die 
herrlichen  Geigenwerke  Bach’s  und  Händel’s  gar- 
niclit  genug  empfohlen  werden.  Dieselben  sind 
nicht  nur  dem  Künstler,  sondern  jedem  talentvollen 
Liebhaber  zugänglich.  Ln  Gegensatz  hierzu  ist  die 
Teufels-Sonate  von  Tartini  ein  Virtuosenstück 
mit  welchem  jeder  angehende  Künstler  auf  dem 
Podium  glänzen  will.  Tartini  ist  vor  allen  Dingen 
aber  der  Gründer  der  heutigeu  gesang- 
vollen soliden  Bogenf Uhrung.  Joachim’«  Ver- 
dienst ist  es,  diese  Bogentechnik  wieder  zu  Ehren 
gebracht  zu  haben.  Die  getragenen  Sätze  Tartini’s 
sind  fast  in  allen  seinen  Sonaten  von  grosser 
Schönheit  und  Tiefe,  sodass  dieselben  entschieden 
eine  geistige  Verwandtschaft  mit  den  Meister- 
werken Bach’s  und  Händel’s  haben.  — Die  Geigen- 
konzerte Mozarfs,  die  erst  in  der  Neuzeit  wieder 
mehr  öffentlich  gespielt  werden,  sind  sehr  inter- 
essant, es  sind  Jugend  werke  aus  Mozart’s  Salz- 
burger Zeit,  wie  derselbe  hauptsächlich  als  Solo- 
geiger tätig  war.  Noch  sind  es  nicht  die  gross- 
artig durchdachten  und  so  wertvollen  Gedanken 
der  herrlichen  Wiener  Klavierkonzerte  oder  Streich- 
quartette, aber  wir  können  doch  schon  iu  den 
ersten  Sätzen  den”ganzen  Genius  Mozart’s  be- 


obachten. Bei  dem  Konzert  von  Beethoven  ist 
Moser  in  der  Vorrede  mit  grosser  Gründlichkeit 
und  Liebe  zu  Werke  gegangen;  die  herrlichen 
Romanzen  aber  sind  dagegen  ziemlich  als  Stief- 
kinder behandelt;  es  wäre  sehr  dankenswert  ge- 
wesen, wenn  mehr  auf  den  so  grundverschie- 
denen Charakter  dieser  beiden  Beethoven- 
schen  Werke  eingegangen  worden  wäre.  — Das 
VIII.  Konzert  von  Spohr  (Gesangsszene)  ist  wohl 
das  wertvollste  Geigen  werk  dieses  Meisters;  möchte 
es  wieder  mehr,  von  Künstlern  gespielt,  in  den 
Konzertsälen  Eingang  finden.  Das  Tonstück  will 
mit  tiefer  E mpfindung  eines  reifen,  fühlenden 
Menschen  gespielt  werden.  Die  oft  so  mechanische 
Wiedergabe  durch  halbwüchsige  Schüler  und 
Schülerinnen,  die  nur  der  Technik  allenfalls  ge- 
recht werden,  ist  diesem  Werke  wahrlich  nicht 
günstig.  — Zu  „Mendelssohn*  werfen  wir  die  Frage 
auf:  „Wer  konnte  wohl  kompetenter  für  die  Auf- 
fassung dieses  Konzertes  6ein  als  Joachim?“  der 
Schützling  und  Freund  Mendelssohn’s,  in  dessen 
Intentionen  er  aufwuchs.  Immer  geliebt  vom 
Publikum,  ist  dieses  Geigenkonzert  sogleich  unter 
die  Finger  seichter  Virtuosen  geraten.  Aus  den 
ernsten  Gedanken  des  ersten  Satzes,  die  an  Elias 
und  Paulus  erinnern,  wird  von  Geigern  oft  ein 
süsses,  triviales  Musikstück  fabriziert;  aus  dem 
reizvollen,  rhythmisch  effektvollen  letzten  Satz 
macht  man  ein  rasendes  „Perpetuum  mobile“;  oft 
genug  wird  dabei  der  Spieler  nicht  einmal  der 
klaren  Wiedergabe  der  Noten  gerecht. 

Das  Konzert  von  Brahms  ist  nur  für  Künstler, 
die  dem  Geiste,  der  thematischen  Arbeit  und  den 
gewaltigen  Anforderungen  der  Technik  gerecht  zu 
werden  vermögen.  — Alle  Kadenzen,  die  unser 
Geigenmeister  hier  gebracht  hat,  sind  stets  stilvoll ; 
dass  dieselben  öfters  zu  schwer  sind,  hat  Joachim 
selbst  beobachtet;  wir  können  ihm  dankbar  sein, 
dass  er  die  Kadenzen  zum  Beethoven- Konzert  be- 
deutend verkürzt  und  erleichtert  hat;  in  dieser 
Weise  sind  sie  auch  guten  Dilettanten  zugänglich. 
Dem  angehenden  Musiker  kann  man  nur  immer 
empfehlen,  sich  selbst  eine  Kadenz  zn  komponieren 
und  sich  dadurch  noch  mehr  in  den  Geist  des 
Musikstückes  hiueinzuleben.  Genügt  ihm  oder 
seinen  musikalischen  Zuhörern  diese  Kadenz  nicht, 
so  kann  er  noch  immer  zu  einer  fremden  greifen. 

Es  ist  die  höchste  Zeit,  auch  einmal  dem 
musikalischen  Inhalte  der  Werke  Viotti’s, 
Rode’s  und  Kreutzer’s  gerecht  zu  werden,  nachdem 
man  dieselben  so  viele  Jahre  hindurch  immer  nur 
als  Studienmaterial  behandelt  hat;  diese  Stücke 
wollen  mit  grossem  Geschmack  und  mit 
seelenvollem  Ton  vorgetragen  sein.  Die  be- 
kannteren Konzerte  dieser  Meister  haben  meistens 
musikalisch  durchaus  gediegene  Themen,  ja  die- 
selben zeugen  sogar  oft  von  Tiefe  und  Tempe- 
rament; einige  Sätze  sind  aber  leider  mit  studien- 
haften  Passagen  zu  überluden.  Selbst  der  III.  Satz 
von  ) Viotti ’s  wertvollem  A-inoll- Konzert  leidet 
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darunter.  Zwei  Sätze  aber  sind  in  jedem  dieser 
Werke  vorhanden,  welche  vor  gut  musikalischen 
Ohren  auch  in  unserer  Zeit  sich  durchaus  zum 
Vorspielen  eignen;  man  soige  nur  für  eine  klang- 
vollere Klavierbegleitung.  Oie  Geigenliteratur  ist 
an  Solostiicken  durchaus  nicht  so  reich,  als  dass 
wir  das  Recht  haben,  Viotti  und  Rode  (vielleicht 
auch  noch  Kreutzer)  immer  nur  als  Studienmaterial, 
zur  Qual  der  Schüler,  zu  gebrauchen. 


Der  UI.  Band  der  Joachim-Moser’schen  Violin- 
schule  ist  durchaus  dazu  geeignet,  eine  Rolle  in 
der  Musikgeschichte  zu  spielen.  Das  Werk  soll 
nicht  dem  philiströsen,  manierierten  Fachsimpel 
(spottweise  auch  „akademischer  Vortrag“  genannt) 
Vorschub  leisten,  sondern  dazu  dienen,  der  Geige 
ihren  Ehrennamen:  „Königin  des  Gesanges 
unter  den  Instrumenten“  zu  erhalten. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Der  Jahresbericht  des  Klindworth-Schar- 
wenka  - Konservatoriums  verzeichnet  für  das 
Studienjahr  1906/06  eine  Frequenz  von  452  Schülern. 
Im  Oktober  1905  schied  Herr  Dr.  Hugo  Gold- 
schmidt aus  seinem  Amte  als  Direktor  der  An- 
stalt, an  seine  Stelle  trat  Herr  Kapellmeister 
Robert  Robitschek.  Dem  Lehrerkollegium  neu 
hinzugetreten  sind  im  Laufe  des  Jahres  die  Herren 
H.  B.  Pasmore,  C.  V.  Bos,  Dr.  Ad.  Stark,  E. 
N.  v.  Rezniczek.  Hugo  Kauu,  Alberto  Jonas, 
August  Spanuth,  die  Damen  Ella  Jonas, 
Leontine  de  Ahna,  Elsa  von  Grave  und 
Erna  Klein  Ausser  zwei  Lehrervortragsabenden, 
deren  Programme  Werke  von  Xaver  und  Philipp 
Scharwenka  brachten,  fanden  6 öffentliche 
Schüler-Matineen  im  Bechsteinsaale,  1 desgl.  im 
Beethovensaale  und  10  Schüler  - Vortragsabende 
im  Konservatoriumssaale  statt.  Das  Preisspiel  für 
die  von  der  Geigenfirma  Oswald  Möckel  ge- 
stiftete Violine  vollzog  sich  im  Juni  vor  einem 
Preisrichteramt,  dem  die  Herren  Professor  Karl 
Klindworth,  Willy  Burmester,  Otto  Less- 
mann und  Dr.  Wilhelm  Kleefeld  angehörten. 
Den  Preis  errang  Herr  Maurice  Rubinstein, 
ein  Schüler  des  Herrn  Issay  Barmas.  Die 
Studierenden  des  Konservatoriums  haben  hinfort 
die  Berechtigung,  sich  um  das  Stipendium  der 
Meyerbeer-Stiftung  für  Komposition  zu  be- 
werben. Im  April  fand  die  eiste  Prüfung  zum 
musikalischen  Lehrfach  auf  Grund  der  vom  „Musik- 
pädagogischen Verbände“  aufgestellten  Prüfungs- 
ordnung statt,  der  sich  4 Damen  unterzogen,  denen 
sämtlich  das  Reifezeugnis  und  das  Diplom  zuerteilt 
werden  konnte.  Als  Prüfungskommissar  fungierte 
Prof.  Arno  Kleffel. 

Das  Konservatorium  der  Mnsik  von 
M.  und  P.  Heller,  hier,  hat  am  1.  Oktober  ein 
Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und 
-Lehrerinnen  unter  reger  Beteiligung  eröffnet. 
Ausser  den  Instrumental  Hauptfächern  sind  zu- 
nächst folgende  musikwissenschaftliche  Fächer 
eingeführt:  Musikgeschichte:  Hr.  William  Wolf, 
Akustik:  Hr.  Direktor  M.  Heller,  Pädagogik: 
Frl.  Gäbler,  Gehörbildung  und  Musikdiktat:  Hr. 
H.  Franz.  Aussei  dem  Theorie,  Eusemblespiel, 


Kammermusik  n.  s.  w.  Die  Erweiterung  auf  die 
übrigen  vom  Musikpädagogischen  Verband  ge- 
forderten Unterrichtsfächer  erfolgt  im  nächsten 
Jahre. 

Ein  Schülervorspiel,  welches  da6  Pädagogium 
für  höheres  Klavier-  nnd  Violinspiel  der  Fr.  Emmi 
Born,  Friedenau,  veranstaltete,  nahm  einen  sehr 
erfreulichen  Verlauf.  Die  vorgetragonen  Werke, 
mit  den  kleinsten  beginnend  und  bis  zu  Konzert- 
stücken aufsteigend,  legten  duichweg  Zeugnis  vou 
einer  gewissenhaften  technischen  wie  künstlerischen 
Schulung  ab. 

In  Hagen  i.  W.  ist  am  1.  Oktober  d.  J.  ein 
Konservatorium  unter  Leitung  des  städtischen 
Musikdirektors  Robert  Längs  eröffnet  worden. 
Eine  Reihe  tüchtiger  Lehrkräfte  sind  für  dasselbe 
gewonnen:  Friedrich  Schuchard  für  Klavier, 
Komposition  und  Musikgeschichte,  W'illy  Trapp- 
mann für  Violine,  Frl.  Cornelie  Flaes  für  Ge- 
sang. August  Hasselhof  und  Frl.  Nöll  für 
Theorie  und  Klavier. 

Der  berühmte  Tenorist  van  Dyck  ist 
zum  Professor  am  Ant.werpener  Konservatorium  er- 
nannt worden.  Er  wird  dort  die  höhere  Gesangs- 
k lasse  leiten. 

Prof.  Arthur  Niki  sch  hat  seine  Tätigkeit  am 
Leipziger  Köuigl.  Konservatorium  der  Musik  in- 
sofern eingeschränkt,  als  er  das  Amt  eines  Studien- 
direktors  niedergelegt  hat,  während  er  Vor- 
steher und  Lehr»-r  der  DirektionBklasse  bleibt. 

Am  Konservatorium  für  Musik  zu  Dort- 
mund hält  Herr  Musikdirektor  0 Girschner  im 
laufenden  Winter  - Semester  Vorlesungen  über: 
1.  „Richard  Wagner  als  Schöpfer  des  deutschnatio- 
nalen Musik-Dramas“,  2.  „Die  Niederländer  als 
Lehrer  und  Verbreiter  des  Kontrapunktes“,  3.  „Pa- 
lestrina  und  seine  Schule". 

An  der  Hochschule  für  Musik  zu  Mann- 
heim hält  Herr  Kapellmeister  Arthur  Blass  auch 
in  diesem  Winter  wieder  musikwissenschaftliche 
Vorträge  mit  Illustrationen  (Orgel.  Klavier,  Violine, 
Gesang).  Die  alle  Donnerstag  stattfindenden 
Vorträge,  die  Jedermann  offen  stehen,  behandelten 
im  Oktober  folgende  Themen : „Beetlioven’s  Werde- 
gang bis  1800* , „Meister  der  Uebergangszeit  (4790— 


Digitized  by  Google 


350 


1810):  Viotti.  Kreutzer,  Rode,  Boccherini“,  »Klavier- 
meister dieser  Epoche:  Hummel  und  Dussek,  die 
Ekh-ktlker  Cherukiiii,  Mähul  und  Spontini.  Das 


deutsche  Singspiel.  Beethovens  „innere“  Entwick- 
lung“. Der  Gesamtzyklus  wird  die  Geschichte  der 
Musik  von  Beethoven  his  Wagner  umfassen. 


Vermischte  Nachrichten. 


Der  2.  Kongress  der  Int.  Musikgeeell- 
schaft,  welcher  unter  Leitung  Prof.  L'r.  H. 
Kretzschmar’s  vom  25.  bis  27.  Septbr.  in  Basel 
tagte,  erfreutesich  einerausserordentlich  regen  Betei- 
ligung und  nahm  einen  ebenso  befriedigenden  Verlnuf. 
Es  wurde  beschlossen  die  kritischen  Referate  der 
Hauptversammlung  sämtlich,  die  Vorträge  und  Dis- 
kussionen der  Sektionssitzungen  in  Auswahl  zu 
drucken.  Zu  den  wichtigen  Resolutionen  gehört 
die  Einberufung  eines  ständigen  Arbeitsauschusses, 
der  die  Aufgabe  hat  das  Eitner’sche  Quellen- 
lexikon zu  vervollständigen  und  bibliographische 
Arbeiten  mit  dem  Endziele  einer  umfassenden  Ver- 
zeichnung der  älteron  Musikliteratur  vorzu bereiten. 
Ferner  die  Qurllenschriften  der  mittelalterlichen 
Musik  in  einer  neuen,  allen  modernen  Anforderungen 
entsprechenden  Art  zu  publizieren.  — Die  Vor- 
standswahl ergab  einstimmige  Wiederwahl  der 
jetzigen  Vorstandsmitglieder.  Grosses  Interesse  er- 
regten die  historischen  Konzerte  mit  vorwiegend 
vor  1750  entstandener  Musik  Von  Komponisten 
waren  u.  a.  im  Kirchenkonzert  vertreten:  G.  Ga- 
bricli,  J.  H.  Schein,  Josqnin  de  Pres,  H.  Schütz, 
P.  Sweelinck,  Froberger,  Buxtehude,  ferner  im 
weltlichen  Konzert:  Suiten  von  M.  Franck,  Peurl 
und  Rosenmüller,  französische  Orchestorstficke  von 
Lecluir,  Lalande,  Rameau,  A.  Fraucisque,  Lieder 
und  Madrigale  von  Senft,  Marenzio,  Dowland, 
Morley,  Cavalli,  Carissimi  u.  s.  w.  Das  Baseler 
Organisationskomitee  hatte  eine  Festschrift  gestiftet, 
die  wissenschaftliche  Abhandlungen  von  M.  Lussy, 
Dr.  Thürlings,  Dr.  G.  Walter,  Dr.  E.  Bernonlli 
und  Dr.  Nef  enthält.  Für  den  nächsten  Kongress, 
1908,  ist  Amsterdam  oder  München  in  Aussicht 
genommen. 

Das  fünftägige  Hugo  Wolf-Fest  in  Stutt- 
gart, 4.  bis  8.  Oktober,  hatte  Freunde  des  Früh- 
geschiedenen in  grosser  Anzahl  zusammengeführt 
und,  Dank  der  trefflichen  Hauptleitung,  der  teil- 
weise vorzüglichen  Solisten  und  der  Unterstützung 
seitens  Hofkapellmeisters  Pohlig’s  und  der  Hof- 
kapelle war  das  Endresultat  ein  hochbefriedigen- 
des, die  Einzelheiten  von  jubelndem,  enthusiastischem 
Beifall  getragen.  Zwei  Liederabende  eröffneten 
das  Fest,  ein  Kirchenkonzert  folgte  — in  diesen 
Tagen  wurden  allein  88  Gesänge  zu  Gehör  ge- 
bracht — am  4.  Tage  wurde  der  „Corregidor“  auf- 
geführt und  der  5.  Tag  gestaltete  sich  als  Glanz- 
punkt zu  einem  Orchesterkonzert,  Hier  kamen 
Chorwerke.  Lieder  mit  Orchester  und  die  »Penthe- 
silea* zur  Aufführung.  Sie  errang  unter  Pohlig’s 
Leitung,  von  der  Hofkapelle  ausgeführt,  einen 
glänzenden  Erfolg. 


Im  Verlag  von  Alex.  Duncker  in  Berlin  wird 
demnächst  der  Briefwechsel  zwischen  Robert 
Franz  und  dem  Freiherrn  Arnold  von  Senfft- 
Pilsach  erscheinen,  der  einen  tieferen  Einblick  in 
die  materiellen  Sorgen  und  künstlerischen  Kämpfe 
des  Komponisten  gewährt. 

Der  100.  Todestag  des  Prinzen  Louis  Fer- 
dinand von  Preusseu  lenkte  die  Aufmerksam- 
keit der  musikalischen  Welt  erneut  deu  Kompo- 
sitionen des  hochbegabten  Hohenzollern  zu.  Nach 
einer  Mitteilung  der  „Nordd.  Allgem.  Ztg."  hat 
der  Kaiser  eiue  Neuausgabe  seiner  Werke  unge- 
ordnet und  dazu  seine  Mithilfe  verspiochen.  Früher 
erschienen  sind:  Op.  1 Quintett  in  C-moll  für 
Klavier  uud  Streichinstrumente;  op.  2 Klaviertrio 
in  As;  op.  3 Klaviertrio  in  Es;  op.  4 Andante  für 
Klavier  und  Violoncell;  op.  5 Klavierquartett  in  Es; 
op.  6 Klavierquartett  in  F-moll;  op.  7 vierstimmige 
Fuge  für  Klavier;  op.  8 Notturno  für  Pianoforte, 
Flöte,  Violine,  Viola,  obl.  Violoncell  und  2 Hörner 
in  F;  op.  9 Rondo  für  Pianoforte,  2 Violinen,  Flöte, 
2 Klarinetten,  2 Hörner,  Viola,  Violoncell  und 
Kontrabass;  op.  10  Gr.  Klaviertrio  in  Es;  op.  11 
Larghetto  uud  Variationen  für  Klavier  und  Streich- 
quartett; op.  12  Octett  für  Pianoforte,  Klarinette 
uud  je  2 Hörner,  Violinen  und  Violoncell;  op.  18 
Rondo  für  Klavier  allein.  Die  genannten  Werke 
verlegte  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig;  ausserdem 
erschien  ein  Klavierquintett,  dem  Hofkapellmeister 
Himmel  gewidmet,  bei  Erard  in  Paris.  Die  Werke 
1,  8,  8,  9 und  12  sind  in  Arrangements  für  2 Kla- 
viere in  Wien  bei  Tobias  Haslinger  veröffentlicht 
worden.  Das  Fmoll-Quartett  op.  6 wurde  gelegent- 
lich der  Gedächtnisfeier  für  den  Prinzen  am 
13.  d.  Mts.  im  Bürgersaale  der  Rathauses  im  Verein 
für  die  Geschichte  Berlins  gespielt,  und  das  Kla- 
vierquintett op.  1 hatte  die  Kammermusikvereini- 
gung der  Kgl.  Kapelle  für  den  1«.  Oktober  auf  ihr 
erstes  Programm  gesetzt.  Dasselbe  Quintett  wurde 
im  vorigen  Jahre  in  der  „Potsdamer  Musik-Gruppe*, 
Vorsitzende  Frau  Dr.  Rahn,  bei  Gelegenheit  eines 
Vortrages  von  Frl.  Anna  Morsch  „Aus  Berlin 
und  Potsdam’s  musikalischer  Vergangenheit*  mit 
grossem  Beifall  aufgeführt. 

In  Boston  hat  6ich  Dr.  Muck,  der  neue 
Kapellmeister  des  berühmten  Sinfonie-Orchesters, 
mit  folgendem  Programm  bestens  cingeführt.  Er 
dirigierte  Beethoven’s  „C moll-Sinfouie“  und  ein 
Wagnerprogramm:  die  „Faust-Ouverture“,  das 
„Siegfried-Idyll“  und  das  .Meistersinger-Vorspiel*. 
Das  Publikum  nahm  die  Darbietungen  sehr  bei- 
fällig auf. 

Der  üusserst  rührige  Richard  Wagner- 
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Verein  zu  Darmstadt  hat  für  den  Winter  1906/07 
im  18.  und  19.  Vereinsjahre  je  7 Konzerte  vorge- 
sehen, und  zwar  mit  den  Solisten  Ludwig  Hess, 
Susanne  Dessoir,  Klotilde  Kleeberg,  Lud- 
wig Wiillner,  .Robert  Kothe,  W.  Joseph- 


sohn, Adolf  Wallnöfer,  ferner  ein  Orgelkonzert 
von  Karl  Straube,  einen  Kammermusikabend  des 
Böhmischen  Streichquartetts  nnd  einen 
Goethe-Schiller- Abend  von  E.  v.  Possart 


Bücher  und  Musikalien. 


Engen  d’ Albert,  op.  29.  Fünf  Bagatellen  für 

Klavier. 

Kd.  Bote  * (i.  Bock,  Berlla. 

Allgemein  ist  die  Sehnsucht  der  Musikliebhaber, 
deren  technische  Ausbildung  nicht  zur  Bewältigung 
grösserer  Aufgaben  reicht,  nach  gehaltvoller,  neuer 
Musik,  die  keine  zu  hohen  Anforderungen  an  die 
Technik  stellt.  Woher  sollen  aber  solche  Stücke 
kommen?  Bedeutende  Komponisten  mögen  sich 
nicht  die  Beschränkung  auferlegen,  es  liegt  deD 
meisten  zu  fern,  und  wenn  sie  ihrer  Natur  Zwang 
antnn,  so  ist  die  Folge  «ben  etwas  Armseliges, 
Gedrücktes,  das  kein  Mensch  geniessen  kann. 
Leicht  zu  schreiben  ist  eben  eine  der  schwersten 
Sachen.  Es  gehört  viel  Unbefangenheit  dazn, 
Neigung  nnd  eine  spielende  Beherrschung  der 
Kompositionstechnik,  um  etwas  Natürliches  und 
künstlerisch  Anregendes  hervorzubringen,  etwas 
Anmutiges  ohne  Leerheit,  Geistvolles  ohne  Tief- 
sinn. 

In  solcher  Art  Literatur  wüsste  ich  kaum  etwas 
Reizvolleres  als  die  neuen  Stücke  E.  d’  Alber t ’s- 
Technisch  bieten  sie  fast  gar  keine  Schwierigkeiten, 
aber  welche  Grazie,  Wärme  der  Empfindung  und 
feine  Ausführung  in  Bezug  auf  Form  und  Klavier- 
satz und  -klang.  Man  muss  sie  aber  auch 
mit  der  Unbefangenheit  aufnehmen,  aus  der  sie 
entstanden  sind.  Wie  wohltuend,  einmal  den 
tragischen  Kothurn  abzulegen  und  sich  an  trau- 
lich heiteren  Bildern  zu  erfrischen.  Namentlich 
die  Humoreske  nnd  das  an  feinen  harmonischen 
Wendungen  reiche  Nocturne  sind  ganz  köstlich. 
Das  Intermezzo  und  das  Scherzo  sind  schon 
fast  „leichtfertig*  in  ihrem  Uebermnt,  während  die 
knrze  Ballade  ein  einfaches,  düsteres  Bild 
skizziert. 

J.  Viatttia  da  Motta. 

J*  Et.  Zelinka,  op.  38.  „Weihnachten".  Stimmungs- 
bilder für  Pianoforte. 

Joseph  Sub,  op.  7.  Klavierstücke. 

Fr.  A.  l’rbinok,  Pr»«, 

Die  beiden  oben  genannten  Tonsetzer  bieten 
ihren  Hörern  Salonmusik  in  böhmischem  Gewände. 
J.  Ev.  Zelinka  fasst  nnter  dem  Haupttitel 
„Weihnachten"  (op.  38)  vier  hübsche  Stimmungs- 
bilder zusammen,  deren  erstes  „Auf  der  verschneiten 
Flur“  tatsächlich  mit  Glück  gewiss  Eindrücke  der 
stillen  Winterlandschaft  festhält.  „In  der  Spinn- 
stube*, „Heilige  Nacht“  und  „Fröhliche  Weih- 


nachten“ sind  die  anderen  Stücke  überschrieben, 
die  gewiss  ansprechen  werden,  wenn  sich  Hörer 
und  Spieler  erst  mit  den  nnd  jenen  kleinen  har- 
monischen Eigentümlichkeiten  bekannt  und  ver- 
trant gemacht  haben.  Jedenfalls  ist  Zelinka’s  Musik 
reich  an  feinen  Zügen  nnd  von  einer  melodischen 
Annehmlichkeit,  dio  einer  vollschaffenden  Natur 
eigen  zu  sein  pflegt.  Aehnliches  gilt  von  den 

„Sechs  Klavierstücken“  (op.  7)  von  Jos.  Snk, 
dem  Mitglied  des  Böhmischen  Quartetts.  Suk  ist 
eine  viel  leidenschaftlicher  empfindende  Natur  wie 
Zelinka;  es  gärt  und  braust  hier  im  „Liebeslied“ 
nnd  in  den  „Erinnerungen“,  sodass  der  Tonpoet  zu- 
weilen sich  mit  dem  blossen  Klavieisatz  beinahe 
nicht  genugton  zn  können  scheint.  Auch  inmitten 
der  stillen  „Dnmka“  bricht  einmal  starke  Leiden- 
schaft mit  allem  Wetterleuchten  und  aller  ver- 
haltenen Glut  hervor.  In  zwei  kleinen  Idyllen 
fällt  Snk  meines  Erachtens  ab,  es  ist  da  die  Er- 
findung zu  leicht,  gar  zn  „volkstümlich“.  Aber 
von  der  gewinnendsten  humoristischen  Seite  zeigt 
er  sich  alsbald  wieder  im  zweiten  Stücke,  eben 
einer  Humoreske,  die,  in  luftiges  Walzergewand 
eingekleidet,  allerbeste  Einfälle  vom  Stapel  laafen 
lässt.  Ich  wünsche  dem  inhaltsvollen  Hefte,  das 
schon  in  zweiter  Auflage  erschien,  neue  Freunde! 

E.  Wooge,  op.  13.  Frauenterzette  mit  Klavier- 
begleitung. 

Xkfftl  A Darcthoff,  Btrlln. 

Drei  sehr  fein  empfundene  Kompositionen  von 
edel-schönem  musikalischen  Lineament  und  tech- 
nisch tadelloser  Ansführnng.  Die  erste  „Selige 
Menschen“,  Gedicht  von  K.  Vanselow,  schlägt  einen 
fast  religiös  zu  nennenden  Ton  an,  ist  eine  Art 
Psalm  zum  Lobe  jener,  die  reinen  Herzens  sind, 
die  zweite,  „Frühlingsbote“  (Ad.  Reuter),  wechselt 
eigenartig  zwischen  trüberer  nnd  leichterer 
Stimmung,  die  dritte  endlich  schildert  ln  zartesten 
Tonfarben  die  Reize  des  „Sommerabends“  ( R.Deh  mel). 
Die  drei  Terzette  können  solo  oder  auch  vom  Chor 
wiedergegeben  werden.  Jedenfalls  sind  sie  ganz 
ausgezeichneter  Art  nnd  als  durchaus  zu  dem 
Besten  auf  diesem  Gebiete  gehörig  zu  bezeichnen. 
Man  nehme  6ie  zur  Hand  und  wird  viel  Freude 
daran  haben. 

Eugen  Segnitz. 

Der  eingesandte  Katalog  II  „Verzeichnis  des 
Musikalien- Verlages  von  C.  F,  Kahnt  Nachfolger, 
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Leipzig,  enthält  in  einem  würdig  ausgestatteten 
Bande  von  285  Seiten  Umfang  die  Verlagswerke 
von  Januar  1891  bis  Mai  190tJ.  Da«  reiche  Material 
ist  sowohl  alphabetisch,  als  auch  systematisch  ge- 
ordnet, ein  Nachtrag  weist  u.  a.  auf  die  in  Vor- 
bereitung befindlichen  Werke  hin.  Der  Verlag 
besitzt  in  seiner  Bücherei  die  wertvollen  Werke: 


Ph.  Em.  Back  „Versuch  über  die  wahre  Art  das 
Klavier  zu  spielen“,  Adolph  Kullak  „Die  Aesthetik 
des  Kla^ierspiels“,  beide  Werke  in  der  Bearbeitung 
von  Dr.  W.  Niemann,  J.  J.  Quantz  „Versuch 
einer  Anweisung,  die  Flöte  traversiere  zu  spielen“, 
bearbeitet  von  l)r.  A.  Schering  u.  s.  w. 

Anna  Morsch. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vierhändige  Vortragsstücke  für  die  obere  Elementarstufe. 

E.  Schultz,  op.  202.  No.  1.  Im  Mai.  Pr.  Mk.  1,-.  C.  Gurlitt,  op.  178.  No.  13.  Abendgebet.  Pr.  Mk.  0,50. 

Otto  Wernthal,  Kerltn.  Arthur  P.  Schmidt,  Leipzig. 


L.  Schytte,  op.  112.  No.  II.  Dornröschens  Schlaf. 

Pr.  Mk.  1,  . 

Ja) ln.  Halnauer,  Brr» lau. 


K.  Hofinann,  op.  102.  No.  4.  Kleine  Erzählung. 

Pr.  Mk  0,75. 

Bobert  Korber*,  Leipzig. 


Vereine. 


Musik  Sektion  des  A.  ü.  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehreriinien. 

Am  7.  Oktober  fand  die  auf  'Antrag  von  20 
Ortsgruppen  nach  Erfurt  einberufene  ausserordent- 
liche General  Versammlung  der  Musiksektiou  dos 
A.  D.  L.-V.,  Verband  der  Deutschen.  Musiklehror- 
innen.  statt.  Die  Präsenzliste  ergab  die  Anwesen- 
heit von  65  Mitgliedern,  darunter  Delegierte  von 
38  Gruppen. 

Nach  eingehenden  Debatten  zu  jedem  Punkt 
der  Tag«  sordnung  wurde  am  Schluss  der  T^'jstün- 
digeu  Sitzung  folgende  Resolution  einstimmig 
angenommen : 

„Die  außerordentliche  Generalversammlung 
dankt  dem  Sektions-Vorstand  für  seine  durchaus 


sachliche  Behandlung  der  besprochenen  Angelegen- 
heiten der  Musiksektion  und  bekennt  sich  mit  den 
Erklärungen  des  Vorstandes  zu  den  in  Frage 
stehenden  Punkten  befriedigt." 

Auf  Antrag  von  Fräulein  Baldauf-Plauen 
wurde  beschlossen,  das  stenographisch  aufge- 
nommene Protokoll  vervielfältigen  zu  lassen  und 
den  Gruppen  zugänglich  zu  machen.  Im  Monats- 
blatt der  Musiksektion  ist  ein  kurzer  Bericht  der 
2.  Schriftführerin  mit  dem  Wortlaut  sämtlicher  Re- 
solutionen gegeben. 

Der  Vorstand. 

I.  A. 

Sophie  Henkel, 

I.  Vorsitzende. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehren  Vorsitz:  Regierungs-Präsident  6r»f  ron  Berustorff, 
Grsf  Könlgsdorff,  Kxccllenz  Generalin  ron  t'olomb, 
Oberbürgermeister  Müller  n.  A. 

Curatoriunt:  Pfarror  Hass,  Schuldirektor  Prot'.  Dr.  Krom- 
mitcbrr,  Bankier  Plant,  Justixratli  SchrlTrr  u.  A. 

Lehrer:  DieDsmeu:  Luise  Beyer,  Ilse  Berka,  König).  Schau- 
spielerin. Glesse-Psbbroul,  A.  Tsudlen.  Die  Herren: 
Hans  AltmOtler,  Kgl  Hofkapellmstr.  Dr.  Frans  Beirr, 
Musikdirektor  Hellwach»,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen,  Prot  Dr.  Möbel,  Kgl.KnnimerviituosO.  Kaletsrh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhanpt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Sclinurbusch 
u.  A. 

Unterricht  Fächer : Planofortcsplcl,  Violine,  Cello,  Harfe 
nnd  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Instrumentnllehre,  Partiturspiel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübungen.  Musik- 
diktat, Analyse,  Aesthetik,  Kthlk,  Philosophie.  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzert  Massen,  Semfnarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementnrklassen. 

<11010160  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel,  Wilhelmahöhor  Allee  AH. 


In  neuer  Auflage  erschien: 

Neu  - deutsche  Klavierschule 

System  Deppe 

von 

Emil  Söchting. 

Preis  Mk.  3.—  no. 

Diese  nach  den  bewährten  Prinzipien  des 
Deppe’scheu  Systems  aufgebaute  Klavierschule  er- 
obert sich  immer  mehr  einen  grösseren  Kreis  von 
Freunden  unter  den  strebsamen  und  intelligenten 
Klavierlehrern.  Die  Neue  Musikzeitung  schreibt 
über  dieses  ernste,  durchdachte,  pädagogische  Werk: 
.Sehr  dringend  muss  die  Neu-deutsche  Klavierschule 
von  Söchting  empfohlen  werden.4  — Die  Schule 
steht  gern  auf  Verlangen  zur  Ansicht  zu  Diensten. 

HeinrichMhofen’s  Verlag,  Magdeburg. 

» Gesangesunterricht.  * 

Italienische  Schule. 

Eiuzelstunden  und  Kurse.  — Prospekte  auf  Wunsch. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch,  FreitagS — 4. 

Johanna  Klapp,  Konzert-Oratoriensängerin, 
Berlin  W.,  Hohenstaufenstr.  45. 

Auobildg.  b.  1.  Gesangomeister  Wiens,  Prof.  Joh.  Ress. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Mk.  jährlich. 


Prof.  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

aevr.  i*79  Direction:  Gustav  Lazarus.  *«*»•.  1*7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6 — 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8 — 10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

— — - Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mnsikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  >—■  - 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 1!- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldatr.  15. 

Konzert-Vortr. : H.  Wolff,  Berlin. 

Jose  Uianna  da  motta, 

Hofpianist 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Oesangnnterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldf-Köhne 

Coneertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankest!*.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 
Cudwigskirchslr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
KUvierspicl  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld. 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  iAJt) 
(JesADglehrerin,  Atemgymnastik. 
Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10 1**. 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi ). 

Berlin,  Rajrentherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 
Klavterspiel  und 
Virgü-Cecbmh  JVIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

Auguste  Böbme*K§bler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  ChnrtUrlgeuten  etc. 

. von  vier'oljfthrl.  Dauer,  bei  wöcbontl.  zweimaligem  Unterricht: 
K-  ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

• 1 von  vlerwüchentl  Dauor,  bei  tägliohom  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt  - Neunhof  (Sachsen). 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung 

für  etimmkranke  Redner  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 
KKKLIN  W..  Anshactierstr.  401* 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathllde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopranj. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisahethenstr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  lnrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  rillen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettan'enschulc.  Vorschule.  Prospekte  koxtentrei.  beiarsterbeglnu:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  ■■ 1 -x—  Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran)  Methode  VlardAt-üarcla. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 
Berlin  W.,  Hnlenaee,  tteorg  Wllhrlm.tr.  3,  Gartenhaus. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Hamann -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  6 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet.  1S74. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  - Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freguenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — I-ehrlcräfte  ersten  Ranges. 

-f—  Prospeete  franco  dureh  die  instllntsksnilei,  Wien  VII/! b.  — J« 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6»- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  natürliche  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferien-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Mcth.  Carrcno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtslr.  6<i* 

|1a|I  n«*ls  Conservatorium 

P.  nCllt/1  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  part,  hochpart.,  I.  u.  II.  Etage. 

O . » - _ _ _ zur  Ausbildung  von  Muslklehrcrn  und  Muslklchrcrinnen 

0 IT1 1 n fl  r auf  Onind  des  vom  Muslkpldagogischen  Verband  auf- 
— — gestellten  Unterrlchtfplins. ■■ — ■ ■ 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Lenrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  <exp.Timeniel ) Musikdiktat  u.  Oebör- 
Obungen  - Muslk-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-f—  Praktische  UnterricbtsQbungen.  — 

Aneignung  von  Unterrtchtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  NichtachQier  des  Conservatoriums  teilnehmen. 

— Jedea  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  raonall  2 M„  jihrl.kOM. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente:  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorcanl.  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pyihago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystems.  Con<onante  und  dissonante  Intervalle  u a.  w. 

Musikschule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstrasae  27. 

Bruno  Heydricb's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleichet  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Ocsang  und  Klavier. 
Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Konzert-  u.  Oratorions&ngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zschopaueratr.  91. 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde  • Berlin. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

Interviews  free  by  appointement.  -}-• — 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Oesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Lelbnitzstr.  221. 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

(Jcf/rQndet  1874.  ./vw 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisennfer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrcrvcrzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Comelte  van  Zanten. 

Ocsangunterricht. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  WM  Regensburgerstr.  3. 

URterrieMS'Ucnaittcluiig  der  muslRgruppe  Berlin  (aub.  d.  l.-vj 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinitunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Krau  H.  Burg- 
hausen-Leubuioher,  Berlin  W.  80,  Lullpoldatr.  48.  Sprechet.:  Montag  Nachm.  8Vi— 5. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoretisch  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
Hlusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  Robenzollernstrassc  41. 

Steilenpermitflung  der  üluslksekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bargbansen-Leabascber. 

Vurzüglioh  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Penaionate  nnd  Familien,  für  In-  and  Ausland.  Sprachkenntnlaer. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
Lützowstr.  63.  Gartenhaus. 

Unterriohtsvermlttlnng  der  Neuen  Huslkgruppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
duren  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermiltlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnacb,  W.  SO,  Regensburgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Ottilie  Lichter fei d 

Pianistin 

Berlin  ff.,  Srhnjteratr.  35. 


Georg  F*lothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 

peffr.  lese 

Charlottenburu.  Knntatr.  21. 

Antiquariats-Lager. 


Spaethe- 

Harmoniums 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ken), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Passagc  3. 


Olga  Stieglitz,  Dr.  phn. 

Klavierunterricht.  Methodische  Vor- 
bereitung Ihr  den  Lehrberuf. 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 


Julius  Langenbaeh-Stift 

-----  -----  in  Bonn  ==========  ss ====== 

Iieimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nicbtmitglleder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  mässigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  au  Frau  Direktor  Langenbach-Bonn. 


deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  U.  31.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfttrstensir.  155  pt. 

Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

JtUHyit«  Jtemyiquelle 

Berlin  S ff.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leiptiqerstr.  - Spittelmarkt. 

U nterrich  tsmusi  k vertag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alliancestrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 


Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Aiterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraaae  60/61, 

Leiterin  Kr).  Henriette  Golünchmltft,  itngeechlosson  81  Frauen-  und  gtmlsohU 
Voreinu  in  Deutschland,  bietet  die  umiaaeondate  Sicherstellung  tttr  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Spreohst.  von  10—1  Vorm. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 


SCliLESlNGER’Hche 


Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


Musikalienhandlung,  Leih-AnstalL 

Berlin  W.,  Franzöeischestr.  23. 


Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotieruug. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 


Emmer-Pianinos 

Flügel,  Harmoniums 

Berlin  C.,  Seydelstr. 


-Pianos  und  Flügel- 

ED.  WESTERMATER 

Gegründet  1863  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  1896 


3.  $.  Preuss, 

unt>  Kuttflörutferri. 
BcrliR  S.UI.,  Kommandantensir.  14. 


Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 neÄ««.1 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltero  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Deutschlands  T'onkünstlerinnen. 


Die  Einfonruiig  dsr  modernen  Etüde  im  ünterrictitsplaD. 

Pr-  90  Pffl-  Acanörsch.  Pr-  90  Pf- 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  SO. 


125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauencomite’s  filr  die  Welt-  1 
ausstellung  in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkünst- 
lerinnen: Komponistiunen,  Musikschriftstellerinnen,  , 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 

=====  Preie  brosch.  1.50  Mk.  ===== 
Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Schule  des  Daumen-Dntersalzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  — 

Kommissions  «Verlag  von  H.  Bock, 

Uof-Musik-Handlung  in  Dresden. 
Rospnthai  k Co.,  Berlin  S.O.,  Rungestraaae  20. 

flufgabenbueb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau r. 

Ausgabe  A für  den  Elementar- Unterricht. 

„ B „ die  Mittelstufen. 

Prai«  pro  Heft  15  Pf  — — — — — — - — 
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Eine  der  vorzüglichsten  Schulen  für  den  Klavier-Unterricht  ist: 

Hugo  Riemanns  Normal-Klavierschule  für  Anfänger. 

Gr.  4°.  100  Selten.  Preis  brosch.  3 M.,  In  Leinen  geb.  4 M. 

Die  Normal-Klavierschule  ißt  für  die  Hand  des  Schülers  berechnet  nnd  gibt  demselben  knapp- 
gefaßte  bestimmte  Belehrungen  über  das,  was  ihm  zu  wissen  unentbehrlich  ist.  Gleichzeitige  Erlernung 
der  Violin-  und  Bassnoten  von  der  Klaviermitte  aus,  Lese-Uebungen,  längere  Beschränkung  auf  einhändige 
Spielstücke,  Hinleitung  auf  die  Grundgesetze  des  ausdrucksvollen  Vortrags,  Transpositionsübungen,  Skalen- 
übungen mit  Kadenzen  u.  kadenzierende  Skalen.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  u.  Musikalienhandlung, 
sowie  direkt  von  Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Ei  len  bürge  rstraße  4. 


Julius  Blüibncr 


Flügel 


Leipzig 


Pianinos 


? 


— 


Pensionskasse 

. der  üluslk- Sektion  des  fllig.  D.  h.  V.  s=== 

Gruppe  D vom  Alle’.  Wohlfahrteverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

( angeschlossen  71  Vereine  mit  Uber  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  ROckgewähr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Penslonsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
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C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Plan  ino  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

8r.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  M:tj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

8r.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  ( 


LONDON  W. 

40  Wifmarf  Street. 


I.  Fabrik:  5 7 Johannls-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 

II.  Fabrik:  21  Örünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str. 
III.  Fabrik:  124  Relchenberj;er-Str. 


Marchioness  of  Lome). 

BERLIN  N. 

5—7  Johann la-Wtr. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch.  Berlin  W„  Ansbacherstr.  37 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.  Ausbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandautenstr.  14. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musik-pädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Deutschen  Musiklehrer-Vereine, 

der  Musik -Sektion  des  fl.  D.  L.-V.  und  der  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig  und  Stuttgart. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Cndielm  monatllft  zweimal.  * • 
Preis  vierteljährlich  bei  allen  Buch»  und 
Musikalienhandlungen,  Posl-  flnslallen 
(umer  tlo.  4170)  1,50  mk..  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  prünu* 
merando  1,75  ITlk.,  Ausland  2 tllk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Instraic  werden  v«n  slmmtlldren 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uerlag 
.Der  Klavier  * Cebrer*.  Berlin,  ttl.  50, 
Ansbachetstr.  37,  zum  Preist  von  30  PI. 
lüi  die  zweigespaltene  Pctiutiie  ent* 
gegengenommen. 


No.  22.  Berlin,  15.  November  1906.  XXIX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Professor  Dr.  Hugo  Riemann:  Stil  und  Mode  io  der  Musik.  Zur  Schulgesangsreform : Petition  und  Begleitschrift.  (Fortsetzung.) 
Heinrich  Hammer:  Eine  Demonstration  der  Methode  Jaques  Ualcroze.  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über  Konzert 
und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalion,  besprochen 
von  Eugen  Segnitz  und  Anna  Morsch.  Vereine.  Anzeigen. 


SHl  und  in  der  ^usil(. 

Von 

Professor  Dr.  Hugo  Kiemann. 


Die  Musikgeschichte  der  letzten  4 Jahr- 
hunderte weist  mehrmals  einen  auffälligen 
Stil-  und  Geschmackswechsel  auf,  so  radikaler 
Art,  dass  durch  denselben  die  gesamte  reiche 
Literatur  der  vorausgehenden  Epoche  mehr 
oder  minder  plötzlich  zu  Makulatur  wurde. 
Am  auffälligsten  war  der  Umschwung  zur  Zeit 
des  Entstehens  der  Oper  (1600)  und  um 
die  Zeit  des  Aufkommens  des  modernen  freien 
Instrumentalstils  (Symphonie  und  Streich- 
quartett ca.  1750).  In  ersterem  Falle  kam  die 
imposante  Kunst  des  polyphonen  Vokalsatzes 
des  16.  Jahrhunderts  aus  der  Mode  und  geriet 
allmählich  ganz  und  gar  in  Vergessenheit;  im 
zweiten  Falle  traf  das  gleiche  Los  die  von 
einem  hohen  künstlerischen  Ernst  getragene 
und  mit  edlem  Pathos  und  starkem  Ausdruck 
gesättigte  Instrumentalmusik  der  Zeit  um  1700. 
Ich  wage  die  Behauptung,  dass  Seb.  Bach’s 
volle  Würdigung  darum  einer  späteren  Zeit 
Vorbehalten  bleiben  musste,  weil  sein  von  der 
grossen  Oeffentlichkeit  abgewandtes  Schaffen 
die  Gipfelung  einer  Stilperiode  bildet,  welche 
gerade  gegen  Ende  der  Lebenszeit  Bach’s  durch 
eine  neue  abgelöst  wurde.  Das  lebhafte  Inter- 
esse für  den  neuen  Stil  nahm  auch  diesmal 
die  Welt  derart  gefangen,  dass  mit  den 


Veracini,  Corelli,  Abaco  selbst  ein  Bach 
wenigstens  einstweilen  in  die  Rumpelkammer 
wanderte.*)  Das  ist  gewiss  ein  starker  Beweis 
für  die  zwingende  Macht  neuer  Zeitideen,  der 
wohl  bedenklich  machen  kann  und  die  Frage 
nahe  legt,  ob  nicht  die  jüngste  Vergangenheit 
oder  die  Gegenwart  auch  ähnliche  Erschein- 
ungen aufweist,  nämlich  Zurückdrängungen 
von  Grössen  ersten  Ranges  durch  die  Prä- 
okkupation des  Interesses  für  neue  Strömungen? 
Befinden  wir  uns  vielleicht  auch  heute  wieder 
in  einer  solchen  merkwürdigen  Zeit  des  Gärens 
und  Treibens  neuer  Keime?  Ein  eigenartiges 
Schriftchen  von  Dr.  Arthur  Seidl  „Moderner 
Geist  in  der  deutschen  Tonkunst“  (1901)  ver- 
sucht mit  einigem  Geschick  etwas  dergleichen 
zu  erweisen,  leidet  aber  Schiftbruch  bei  dem 
schliesslichen  Anlaufe,  das  positive  Wesen  des 

*)  Die  weiter  zurückliegenden  beiden  nicht 
minder  frappanten  Stihvandlungen  um  1800  (An- 
tiquierung  des  schwerfälligen  Organalstils  durch 
den  von  Instrumenten  begleiteten  und  unter- 
brochenen Liedsatz  der  Florentiner  Madrigalisten 
und  der  an  sie  anschliessenden  italienischen,  fran- 
zösischen und  spanischen  Balladen-  und  Rondeau- 
Komponisten  bis  zu  Dufay)  und  um  1475  (Ver- 
drängung des  begleiteten  Liedsatzes  durch  den 
durcnimittierenden  a cappella -Stil  der  Schule 
Okcghems)  seien  hier  nur  beiläufig  mit  erwähnt. 
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Neuen  in  der  musikalischen  Moderne  zu  defi- 
nieren; denn  nur  Negatives  gelingt  es  zu  sta- 
tuieren : „Auflösung  des  regelrechten  Pcrioden- 
baues  in  die  Beweglichkeit  freier  Taktgebilde, 
Aufhebung  des  Tonartbegriffs  durch  fein- 
fühligen Ausbau  der  chromatischen  Skala  mit 
Gleichberechtigung  (!)  der  12  Halbtöne  der 
Grundskala“  (?!),  Befreiung  der  Melodie  aus 
dem  Schematismus  architektonischer  Gliede- 
rung und  harmonischer  Kadenzierung  durch  ein 
molluskenartiges  Zerfliessen  in  ein  jeder  festen 
Gestaltung  aus  dem  Wege  gehendes  Stimmungs- 
wesen — ein  Ergebnis,  das  denn  doch  Seidl 
selbst  zur  Aeusserung  der  Hoffnung  nötigt,  dass 
die  zentrifugale  Tätigkeit  mit  der  Zeit  wieder 
durch  eine  zentripetale  Richtung  abgelöst  werde 
und  der  Dezentralisation  alsbald  ein  Anlauf 
zur  Zentralisierung  und  Konzentrierung  folge! 

Man  wird  gut  tun,  solchen  Versuchen  der 
theoretischen  Konstruktion  neuer  Kunstrich- 
tungen nicht  allzuviel  Gewicht  beizumessen. 
Sieht  man  genauer  zu,  so  erkennt  man,  dass 
cs  mit  dem  Aufkommen  eines  neuen  Stils,  der 
die  Literatur  des  10.  Jahrhunderts  antiquieren 
könnte,  einstweilen  noch  gute  Wege  hat.  Der 
Stil  des  19.  Jahrhunderts  aber  ist  der  im  18. 
aufgekommene,  den  wir  getrost  auch  noch 
heute  den  modernen  nennen  mögen.  Tatsäch- 
lich unterscheiden  sich  doch  die  Erzeugnisse 
der  letzten  Jahrzehnte  nicht  stärker,  nein 
weniger  von  denen  der  nächst  vorausgehenden, 
als  sich  in  den  dreissiger  oder  vierziger  Jahren 
die  Werke Berlioz  von  denjenigen  Mendels- 
sohn’s  unterschieden.  Nuanzierungen,  zum 
Teil  auch  starker  Art,  wird  man  innerhalb 
jeder  Stilperiode  nicht  nur  an  Werken  aus 
verschiedenen  Dezennien,  sondern  auch  an 
solchen  völlig  gleichzeitiger  Entstehung  auf- 
weisen können.  Die  Chromatik  hat  schon 
im  10.  und  17.  Jahrhundert  viel  von  sich  reden 
gemacht;  aber  so  wenig  sie  damals  bei  Vicen- 
tino  und  Venosa,  oder  im  18.  bis  19.  Jahr- 
Jahrhundert  bei  Mozart,  Spohr  und  Chopin 
ein  neues  Stilprinzip  hat  abgeben  können, 
wird  sie  es  im  20.  Jahrhundert  vermögen,  und 
ebensowenig  wie  die  niederländischen  Messen- 
komponisten um  1520  oder  die  italienischen 
Kanzonenkomponisten  um  1630  mit  ihren 
Tonsätzen  „senza  cadenza“  ernstlich  einen 
Fortschritt  erzwungen  haben,  wird  ein  solches 
„fuggir  la  cadenza“  in  Zukunft  alte  Häuser 
umwehen  und  neue  aufbauen.  Mit  derlei 
technischem  Einzelwerk  macht  man  eben  keine 
neuen  Stile,  sondern  höchstens  vorübergehende 
Manieren  und  Moden. 


Sehen  wir  einmal  etwas  näher  nach,  worin 
denn  eigentlich  das  Unterscheidende  der  Stile 
grosser  Epochen  der  Musikgeschichte  besteht, 
ich  meine  solcher  Epochen,  von  denen  eine 
die  Literatur  der  anderen  hat  vergessen 
machen  können,  so  drängt  sich  zunächst  die 
Erkenntnis  auf,  dass  nicht  sowohl  die  ver- 
änderte Handhabung  der  technischen  Mittel, 
als  vielmehr  ein  Umschwung  in  dem  ge- 
samten Empfinden  neue  Stile  zu  zeitigen 
vermag.  Für  die  Vokalmusik  gibt  es  zu- 
nächst zwei  von  Grund  aus  verschiedene  Stil- 
prinzipien; das  eine  gibt  dem  Empfinden, 
welches  die  Worte  begrifflich  formulieren  in 
der  die  Worte  tragenden  Melodie  einen  selb- 
ständigen musikalischen  Ausdruck;  das  andere 
verzichtet  auf  diesen  selbständigen  rein  musi- 
kalischen Ausdruck  und  beschränkt  sich  da- 
rauf, den  Wortausdruck  zu  verstärken,  basiert 
also  wesentlich  auf  der  korrekten,  deutlichen 
Betonung  der  Worte  und  der  bestimmten 
Herausarbeitung  der  Sinnakzente.  Beide  Prinzi- 
pien schliessen  einander  keineswegs  aus,  viel- 
mehr ist  leicht  zu  erkennen,  dass  sie  in  mancher- 
lei Abstufungen  kompensiert  worden  sind. 
Wohl  aber  kennzeichnen  auffallende  Ver- 
drängungen des  einen  oder  des  anderen  Prinzips, 
die  zugleich  Zurückdrängungen  des  anderen 
sind,  verschiedene  Stilperioden.  Wie  aus  dem 
1892  aufgefundenen  „Euripides  - Fragment“ 
(Papyros  Erzherzog  Rainer)  hervorgeht,  haben 
schon  die  Griechen  auch  den  dramatisch-dekla- 
matorischen Gesangstil  gekannt  und  durchzu- 
führen gesucht,  welchen  die  Florentiner  Re- 
formatoren 1600  als  „Stile  recitativo“  aufs  neue 
erfanden  (doch  mit  Instrumentalbegleitung). 
Auch  der  kirchliche  Lektionston  ist  als  ein 
verkümmertes  Seitenstück  dieser  Stilgattung 
anzusehen.  Der  eigentliche  kantable  Stil,  der 
den  Empfindungsgehalt  des  Textes  selbständig 
musikalisch  ausdrückende,  ist  in  der  antiken 
und  mittelalterlichen  Lyrik  viel  stärker  als  in 
der  modernen  durch  den  Worttext  gebunden; 
seine  Rhythmik  ist  durchaus  von  dem  Metrum 
abhängig,  das  wiederum  in  nichts  anderem  als 
der  normalen  Aussprache  der  Worte  sein  Wesen 
hat,  besitzt  aber  doch  nicht  nur  in  eingestreuten 
Melismen  (Tongruppen,  die  auf  eine  Silbe  zu 
singen  sind),  sondern  auch  in  der  Melodie- 
führung überhaupt  hinlängliche  Bewegungs- 
freiheit, um  einen  rein  musikalischen  Aus- 
druck zuwege  zu  bringen,  der  über  die  Aus- 
deutung des  einzelnen  Wortes  hinausgeht  und 
allgemein  dieStimmungdes  Gedichts  wiedergibt. 
Auch  für  den  altkirchlichen  Antiphonen-  und 
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Responsoriengesang  mit  seiner  freier  gestalteten 
Textunterlage,  die  bald  Silben  auf  schnell  re- 
petierte Töne  häuft,  bald  weit  ausgeführte 
Melismen  trägt,  ist  eine  solche  Mischung  der 
Stilprinzipien  anzunehmen,  bei  der  aber  weit 
mehr  als  beim  Lektionston  das  Prinzip  des 
selbständigen  musikalischen  Ausdrucks  zur 
Geltung  kommt.  In  dem  mehrstimmigen 
a cappella- Gesänge  des  15.  bis  10.  Jahr- 
hunderts, sowohl  dem  geistlichen  (Hymnen), 
als  dem  weltlichen  (Chanson,  Madrigal),  tritt 
eine  vollendetere,  auch  einer  verfeinerten, 
ästhetischen  Kritik  Stand  haltende  Kompen- 
sierung  der  beiden  Prinzipien  hervor,  besonders 
wenn  man  die  einzelnen  Stimmen  betrachtet; 
dem  Zugleichsingen  mehrerer  verschieden- 
artig rhythmisierten  und  mit  Melismen  ver- 
brämten Stimmen  kann  aber  der  Vorwurf 
gemacht  werden,  dass  es  den  Wortsinn  ver- 
dunkelt, welcher  Vorwurf  tatsächlich  durch  die 
Florentiner  Novatoren  vor  1600  zu  Gunsten 
ihrer  Neuerungen  geltend  gemacht  worden  ist. 
Besonders  tritt  in  der  Messen-  und  Motetten- 
komposition des  15.  und  10.  Jahrhunderts  die 
Wortbetonung  oft  in  den  Hintergrund,  ln 
wortarmen  Sätzen  wie  dem  Kyrie,  Sanctus 
u.  s.  w.,  ist  selbst  die  Inspiration  der  Eingangs- 
motive durch  die  Wortbetonung  sehr  oft  frag- 
lich. Zur  Vokalmusik  gehören  solche  Ton- 
sätze eigentlich  nur,  sofern  sie  eben  gesungen 
und  nicht  von  Instrumenten  ausgeführt  wurden. 
Tatsächlich  hat  die  absolute  Musik  auf  dem 
Gebiete  des  imitierenden  a cappella- Vokalsatzes 
einen  wichtigen  Teil  ihrer  Ausbildung  erfahren, 


was  sie  mehr  und  mehr  befähigte,  zielbewusst 
motivisch  zu  gestalten.  Denn  im  16.  Jahr- 
hundert w'urden  bekanntlich  viele  polyphone 
Vokalsätze  auch  nur  von  Instrumenten  zum 
Vortrag  gebracht  und  erschienen  gleich  mit 
Anweisungen  auf  dem  Titel  „zu  singen  und 
auf  allerlei  Instrumenten  zu  gebrauchen“. 

Man  wird  der  Musik  dieser  Zeit,  auch 
den  weltlichen  Liedern,  erst  gerecht,  wenn  man 
sie  von  dem  Gesichtspunkte  aus  betrachtet, 
dass  sie  mehr  darauf  ausgehen,  den  Stim- 
mungsgehalt  der  Texte  zum  Ausdruck  zu 
bringen,  als  die  einzelnen  Worte  deutlich  vor- 
zutragen. Die  landläufige  Ansicht,  dass  die 
Instrumentalmusik  sich  erst  nach  1600  aus 
den  Banden  der  Vokalmusik  losgerungen  habe, 
ist  daher  nicht  ohne  Vorbehalt  als  richtig  an- 
zuerkennen; man  kann  vielmehr  umgekehrt 
sagen,  dass  die  Vokalmusik  im  10.  Jahr- 
hundert, den  rein  musikalischen  Ausdruck  zu 
einem  Grade  der  Selbständigkeit  steigert, 
welcher  den  Singstimmen  die  Rolle  von  In- 
strumenten zuweist  und  nur  noch  eine  lose 
Beziehung  zum  Wort  verrät.  Das  ward  sogar 
der  Anlass  für  die  Aufstellung  des  „Stile 
recitativo“  und  die  Bekämpfung  des  kontrapunk- 
tischen Stils.  Wenn  auch  der  letztere  nun 
nicht  mit  einem  Male  völlig  verdrängt  wurde, 
so  trat  doch  die  ältere  Literatur  seit  dem  Auf- 
treten des  neuen  Stils  immer  mehr  zurück 
bis  zum  völligen  Vergessenwerden,  und  nur 
die  noch  in  demselben  geschriebenen  neuen 
Werke  der  Folgezeit  fanden  eine  allmählich 
erkaltende  wohlwollende  Aufnahme. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Zur  §cbul^<Jsai)gsrcfom). 
Petition  und  Begleit$cbrift.*> 

(F  ortsetznng.) 


II.  a)  Bezüglich  der  Bedeutung  des  Gesangs- 
unterrichts an  Volksschulen  sei  zunächst  auf  die 
einleitenden  Worte  der  Begleitschrift  hingewiesen. 
Int  Schulgesang  wurzelt  die  musikalische  Volks- 
kraft und  wenn  heut  von  vielen  Seiten  der  Ruf 

*)  Es  liegt  die  Absicht  vor,  zu  einigen  Punkten 
der  Begleitschrift  noch  längere  Memoranden  aus- 
zuarbeiten, um  sie  der  von  der  Regierung  einzu- 
berufenden Kommission  zur  Mitberatung  zn  über- 
geben, somit  ist  noch  Gelegenheit  zn  ev.  Wünschen 
nnd  Zusätzen  geboten,  die  gleichfalls  mit  einge- 
reicht werden  könnten.  Die  Zuschriften  sind  an 
den  I.  Vorsitzenden,  Prof.  Xaver  Sebarwenka, 
W.  Biumenthalstr.  17,  zu  richten.  Nachdruck  der 
Petition  und  Begleitschrift  nicht  gestattet.  A.  M. 


ertönt  „Die  Kunst  dem  Volke“,  „Die  Kunst  muss 
iu  den  Dienst  der  Erziehung  gestellt  werden“,  so 
gebührte  dem  Gesänge  bei  diesen  Bestrebungen  der 
erste  Platz.  Leider  ist  er  ihm  noch  versagt.  Mau 
müht  sich  allerorten  das  künstlerische  Interesse  zu 
wecken,  man  stattet  Schulränme  mit  künstlerischem 
Wandschmuck  aus,  versucht  durch  eine  neue 
Zeicheuraethode  Auge  und  Geschmack  der  Schüler 
für  die  Kunst  vorznbilden,  es  sind  Ausschüsse  be- 
rufen zur  Beurteilung  and  Heraasgabe  künstlerisch 
aasgestatteter  Jagendschriften  a,  a.  m. 

Was  geschieht  dagegen  für  die  Förderung  des 
V olksschulgesanges  ? 

Dass  er  mit  der  erziehenden  Wirkung  der  an- 
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deren  Künste,  Zeichnen  nnd  Poesie,  die  Erfolge 
angestrebt  und  teilweise  schon  erreicht  haben,  nicht 
Schritt  halt  und  nicht  halten  kann,  hat  zunächst 
seinen  Grand  in  dem  heut  herrschenden  System, 
dass  jeder  Volksschullehrer  Gesangunterricht  er- 
teilen muss,  gleichviel  ob  er  kann  oder  will. 
Zwar  nimmt  man  bei  grösseren  Anstalten  und  in 
grossen  Städten  wenigstens  für  die  Oberklassen 
die  Rücksicht,  dem  musikalisch  besser  Begabten 
den  Gesangunterricht  zu  übertragen,  dagegen  muss 
der  Gesangunterricht  in  den  Unterklassen  be- 
dingungslos von  dem  Klassenlehrer  erteilt 
werden.  Hierin  liegt  der  Krebsschaden  des  Gesang- 
unterrichts an  den  Volksschulen.  Es  besteht  auch 
bei  diesen  das  System  die  Gesang- Unter  richts- 
lehre den  unteren  Klassen  zuzuweisen,  der  Schüler 
soll  in  ihnen  alles  empfangen,  was  ihn  für  den 
Chor  der  oberen  Klassen  befähigt  macht;  wie  ist 
diese  notwendige  Grundlage  aber  zu  schaffen, 
wenn  — was  leider  in  der  Mehrzahl  der  Fall  — 
der  dazu  Berufene  weder  musikalisch  veranlagt, 
noch  musikalisch  genügend  vorgebildet  ist?  Was 
kann  der  Lehrer  der  oberen  Klassen,  sei  er 
auch  noch  so  tüchtig,  erzielen,  wenn  er  gänzlich 
unvorgebildetes,  ja  verbildetes  Stimmmaterial 
für  seinen  Chor  erhält? 

Hier  muss  also  vor  allem  Wandel  geschaffen 
werden.  An  allen  mehrklassigen  Volksschulen  ist 
unbedingt  das  Fachlehrersystem  durchzuführen, 
und  dieser  Fachlehrer  hätte  die  gleiche  musika- 
lische Ausbildung  zu  empfangen,  wie  6ie  für  die 
höheren  Schulen  aufgestellt  i6t,  seine  Anstellungs- 
fähigkeit ist  ebenso  von  dem  erfolgreichen  Bestehen 
der  einzuführenden  staatlichen  Fachprüfung  ab- 
hängig zu  machen. 

b)  So  wenig  Schwierigkeit  die  Besserung  des 
Gesangnnterrichts  an  mehrklassigen  Volksschulen 
durch  Einführung  des  Fachlehrersystems  bietet,  um 
so  grösser  tritt  sie  für  die  Schulen  der  kleinen 
Städte  und  des  Landes  auf.  Hier  ist  die  Anstellung 
eines  Fachlehrers  ausgeschlossen,  der  Gesangunter- 
richt kann  nur  in  den  Händen  des  Klassenlehrers 
bleiben.  Um  hier  eine  Besserung  zu  erzielen,  be- 
darf es  tiefer  greifender  Umgestaltungen. 

Die  musikalische  Ausbildung  der  Volksschul- 
lehrer auf  den  Lehrerseminaren  ist  leider  keine 
ausreichende.  Die  hohen,  seit  Jahrzehnten  stets 
gesteigerten  Anforderungen  der  wissenschaftlichen 
Ausbildung  der  Seminaristen  haben  den  Musik- 
unterricht mehr  und  mehr  zurückgedrängt;  man 
hat  aber  an  leitender  Stelle  nicht  bedacht,  dass  die 
angehenden  Lehrer  trotzdem  später  Gesangunter- 
richt erteilen  müssen  nnd  ihnen  kein  Aeqnivalent 
für  die  Vorbereitung  auf  diesen  Zweig  ihres  Berufs 
geboten. 

Es  wird  auf  den  Seminaren  Violine,  Orgel, 
Theorie  — allerdings  in  bescheidenen  Grenzen  — , 
gelehrt,  es  wird  auch  Chor  gesungen,  aber  die 
Ausbildung  der  Gesangs-  und  Sprechstimme 
fehlt  gänzlich  Und  doch  haben  beide,  und  speziell 


die  letztere  die  grösste  Bedeutung  für  den  Lehrer 
und  zwar  nicht  nur  für  den  Gesangunterricht, 
sondern  für  seine  gesamte  Lehrtätigkeit  Die 
Stimme  ist  des  Lehrers  Ilandwerkzeng,  mit  dem 
er  beständig  zu  arbeiten  hat.  Die  schlimmen 
Folgen  mangelnder  Stimmbildung  zeigen  sich  bei 
jnngen  Lehrern  schon  bald  nach  ihrem  Amtsan- 
tritte. Wie  viele  leiden  nicht  sofort  an  kranken 
Stimmorganen,  weil  sie  ihre  Stimme  nicht  zu  ge- 
brauchen verstehen!  Es  ist  daher  ein  dringendes 
Erfordernis,  die  Seminaristen  während  ihrer  Aus- 
bildungszeit zur  gesund heitsgemässen  Stimmpflege 
zu  erziehen,  denn  nur  wenn  dem  Lehrer  selbst  die 
Gefahren,  die  der  Stimme  drohen,  klar  sind,  wenn 
er  imstande  ist,  seine  eigene  Stimme  zu  schützen 
nnd  zu  beherrschen,  besitzt  er  die  Fähigkeit  die 
Stimmen  der  Kinder  nach  allen  Richtungen,  sei 
es  Im  Sprechen  oder  im  Singen,  in  rechter  Weise 
zu  überwachen  und  zu  leiten. 

Die  Erteilung  dieses  Unterrichts  müsste  einem 
besonders  für  die  Sprechtechnik  ausgebildeten 
Seminarlehrer  übertragen  werden.  Dass  die  Er- 
kenntnis der  Wichtigkeit  dieses  Unterrichtszweiges 
sich  Bahn  za  brechen  beginnt,  beweist  das  Vor- 
gehen der  Oberschnlbehörde  in  Hamburg,  die 
Herrn  Dr.  Gutzmann-Berlin  zu  Vorträgen  über 
„Die  Gesundheitspflege  der  Stimme  und  Sprache* 
veranlasst  und  4 Hörer  dazu  nach  Berlin  entsandte. 
Die  Einführung  der  Sprechtechnik  als  obligato- 
risches Lehrfach  auf  den  Seminaren  ist  also  zunächst 
zu  fordern. 

Daran  hätte  sich  eine  Reform  des  Gesang- 
nnterrichts  anznschliessen.  Statt  des  gewohnheits- 
gemäss  geübten  Chorsingens  ist  eine  rationelle 
Ansbildnng  der  Gesangsstimiue  einzuführeu,  theo- 
retische und  musikwissenschaftliche  Erläuterungen 
den  Singübungen  anzureihen.  Da  jedoch  die  bereits 
erwähnten  hohen  Ansprüche  der  wissenschaftlichen 
Fächer  eine  gründliche  gesangliche  Ausbildung 
anmöglich  machen,  so  wäre  für  die  musikalisch 
Begabten,  die  Lust  und  Liebe  für  den  Schulgesang 
besitzen,  nach  Absolvierung  ihrer  seminaristischen 
Studien,  ein  einjähriger  Ausbildnngskursus  für 
Gesang  anzngliedern.  Als  Ergänzung  wäre  auch 
hier  eine  zwei-  bis  dreiklassige  Seuiinar-Uebungs- 
schule  zu  Probelektionen  und  dauernder  Oebung 
im  praktischen  Unterrichten  für  die  Seminaristen 
erforderlich.  Einzelne  Klassen  von  Volks-  oder 
Mittelschulen  Hessen  sich  dazu  verwenden. 

Hierzu  als  Anlage  V „Mnsikpüdagogischo  Re- 
formen“ Heft  15. 

Die  Berechtigung  zur  Erteilung  des  Gesaug- 
unterricht8  an  ein-  bis  dretklnssigen  Volksschulen 
ist  demnach  von  der  Absolvierung  der  ein- 
jährigen, den  Seminaren  auzugliederndeu  Aus- 
bildungskurse und  von  dem  erfolgreichen  Bestehen 
einer  einzuführenden  Prüfung  abhängig  zu  machen. 

Zar  Erreichung  der  angedeuteten  besseren 
sprachlichen  nnd  gesanglichen  Ausbildung  käme 
noch  eine  weitere  Reform  in  Betracht,  die  sich 
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auf  den  Seminarmnsikiehrer  selbst  bezieht.  Seine 
Aasbildungsstätte  ist  das  Königl.  akademische 
Institut  für  Kirchenmusik  za  Berlin.  Aach  dort 
fehlen  Sprechtechnik  und  Sologesang,  der  Zu- 
schnitt ist  mehr  auf  Ausbildung  von  Organisten 
und  Kantoren  gerichtet;  auf  den  Seminar-Musik- 
lehrer,  der  später  Gesanglehrer  für  die  Volksschule 
heranziehen  soll,  ist  wenig  Rücksicht  genommen. 
Hier  wäre  also  der  Hebel  auzusetzen ; ausgiebige 
Kurse  für  Sprache  und  Sologesang  müssten  für  den 
künftigen  Seminar-Musiklehrer  eingerichtet  werden, 
damit  er  den  später  au  ihn  herantreteuden  Ver- 
pflichtungen, Volksschnlgesanglehrer  auszubilden, 
nach  allen  Richtungen  gewachsen  sei.  Nur  durch 
Erfüllung  dieser  Vorbedingung  lasst  sich  die  oben 
aufgestellte  Forderung  erreichen. 

c)  Dass  eine  so  tiefgreifende  Umgestaltung  des 
Gesangunterrichts  an  den  Lehrerseminaren,  die 
aber  im  Interesse  der  Volksmusik  eine  unabweis- 
bare Notwendigkeit  ist,  sich  nicht  sofort  vollziehen 
lässt,  ist  selbstverständlich.  Um  jedoch  in  der 
Zwischenzeit  schon  eino  progressive  Besserung 
anzubahnen,  möge  der  Staat  für  bereits  im  Amt 
stehende  Lehrer,  welche  die  nötigen  musikalischen 
Anlagen  und  Lust  und  Liebe  zum  Gesanguntorricht 
besitzen,  Fortbild  nngskurse  einrichten  und 
die  städtischen  Behörden  veranlassen,  Gleiches  zu 
tun.  Seit  Jahren  ist  den  Zeichenlehrern  die  Ge- 
legenheit geboten,  sich  in  ihrer  Kunst  fortzubilden, 
warum  sollten  eich  ähnliche  Einrichtungen  nicht 
auch  für  die  Gesanglehrer  schaffen  lassen,  warum 
der  einen  Kunst,  deren  hoher,  sittlicher  und  ver- 
edelnder Wert  ausser  Frage  steht,  nicht  die  glei- 
chen Vorteile  gewähren  wie  der  anderen?  In- 
teressenten dürften  sich  genügend  finden,  wenn 
der  Besuch  der  Kurse  durch  pekuniäre  Unter- 
stützung und  durch  Urlaubserteilung  erleichtert 
wird.  Der  Segen  solcher  Einrichtungen  dürfte 
sich  schon  in  der  Uebergangszeit  bis  zur  erfolgten 
Umgestaltung  des  musikalischen  Seminarunterrichts 
fühlbar  machen. 

Es  ist  daher  dringend  geboten,  dass  der  Staat 
und  die  Städte  der  Aufgabe,  in  grösseren  und 
kleineren  Orten  Fortbildungskurse  einzurichten, 
recht  bald  nachkämen. 

Anlage  VI  „Musikpädagogische  Reformen“ 
Heft  26  enthält  einen  Entwurf  für  die  Gestaltung 
von  Fortbildungskursen. 

d)  Zu  der  hier  aufgestellten  These  eines  ein- 
heitlichen Lehrplans  mögon  einige  Worte  über  den 
Gesang  der  Volksschulen  vorausgeheu.  Es  ist 
darauf  zu  achten,  dass  von  BegiDu  des  Unterrichts 
an,  eine  systematische  Tonbildung  angestrebt  wird. 
Die  Kinder  sollen  gerade  beim  Anfangsunterricht 
den  leisen  Stimmansatz  lernen,  da  dieser  allein 
die  jugendlichen  Stimmen  vor  Ueberanstrengung 
bewahrt.  Es  ist  Aufgabe  der  Schule,  dass  die 
Kinder  einen  akustisch  reinen  und  ästhetisch 
schönen  Ton  erzeugen  lernen.  Bei  der  fortschrei- 
tenden Entwickelung  hat  der  Lehrer  stets  von 


nenem  sorgfältige  Stimmumfangsprüfungen  vor- 
znnehmen,  da  bei  den  Kindern  bekannterweise  die 
Neignng  herrscht,  ihren  Umfang  nach  der  Höhe 
und  Tiefe  zu  tibertreibeu.  (Hierbei  wäre  der 
Schularzt  zu  Rate  zu  ziehen.)  Auch  gewähre  der 
Lehrer  den  Kindern  in  der  Singstunde  reichliche 
Erholungspausen. 

Ein  grosser  Fehler  ist  das  vielfache  Klassen- 
slngen.  Während  bei  den  elementaren  Lese- 
übungen der  Lehrer  jedes  Kind  einzeln  vornimmt, 
machen  es  die  meisten  Gesanglehrer  umgekehrt 
und  lassen  nur  im  Chor  singen.  Der  Anfangs- 
unterricht ist  aber  als  Einzelgesang  za  üben,  das 
Kind  soll  jede  Uebnng  selbständig  ausführen  lernen. 
Wird  der  Unterricht  in  dieser  Weise  planmässig 
fortgeführt,  so  wird  man  viele  gute  Soiosänger  er- 
ziehen und  folglich  einen  guten  Chorgesang  ge- 
winnen. Nur  durch  gute  Solosänger  ist  ein  schöner 
Chor  zu  erzielen. 

Es  käme  ein  weiterer,  schwer  wiegender  Faktor 
hinzu:  Bei  dem  oben  in  grossen  Zügen  ange- 
deuteten, planmässigen  Anfangsunterricht  des 
Gesanges  würde  sich  sicherlich  nicht  der  fünfte 
Teil  der  heiseren  Stimmen  unter  den  Schulkindern 
vorfinden,  die  die  statistische  Untersuchung  leider 
festgestellt  hat. 

Die  Volksschule  kann  nicht  die  gleich  hohen 
Aufgaben  stellen,  wie  die  höhere  Schale,  sie  muss 
sich  mit  einfacheren  Leistungen  begnügen:  Haupt- 
sache ist  die  Auswahl  solcher  Gesänge,  die  nach 
Text  und  Melodie  den  ästhetischen  Anforderungen 
entsprechen  und  als  Gebilde  wahrer  Konst  in 
poetischer  und  musikalischer  Beziehung  erprobt 
sind.  Ausserdem  müssen  Texte  und  Melodien  in 
einem  angemessenen  Verhältnis  zur  Individualität 
des  Kindes  und  seines  Stimmorgans  stehen;  nur 
dann  ist  zn  hoffen,  dass  das  Dargebotene  den 
Kindern  in  Fleisch  and  Blat  übergeht  und  ihnen 
für  ihr  späteres  Leben  als  Eigentum  verbleibt.  Das 
Erstrebenswerte  lässt  sich  am  besten  in  folgende 
Worte  zusammenfassen:  „Das  Ziel  des  Gesang- 
Unterrichts  in  der  Volksschule  ist  das  schöne 
Singen  der  ansgewählten  Kirchen-  und  Volkslieder 
nach  Noten  zur  Gewinnung  eines  unverlierbaren 
Liederschatzes  für  das  Leben.“ 

Diese  Worte  stehen  in  dem  Lehrplan,  welchen 
die  Behörde  des  Berliner  Gemeindeschulwesens  für 
die  Berliner  Volksschulen  aufgeateilt  hat.  Es  wäre 
dringendes  Erfordernis,  dass  für  das  gesamte  Volks- 
schalwesen ein  obigen  Prinzipien  folgender  Lehr- 
plan aufgestellt,  eingeftihrt  und  für  eine  strenge 
Durchführung  gesorgt  würde. 

Die  bejgefiigten  vier  Anlagen  enthalten  Ent- 
würfe zu  Lehrplänen  für  Volksschulen. 

III.  Der  Musikpädagogische  Verband  sucht  seine 
Ziele,  die  Hebung  des  gesamten  Mnsiklehrstandes, 
in  der  Hauptsache  auf  ideellem  Wege  zu  erreichen, 
er  hat  trotzdem  dem  Schluss  seiner  Petition  noch 
die  Bitte  um  baldige  feste  and  pensionsfähige  An- 
stellung der  Gesang-Lehrer  und  -Lehrerinnen  hin- 
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zugefügt.  Oie  nachstehenden  Gründe  leiteten  ihn 
dazu. 

Die  Gesanglehrkräfte  der  Kgl.  Gymuasien  und 
vieler  städtischen  Lehranstalten  haben  keine  feste 
und  pensionsfähige  Anstellung,  sie  werden  stunden- 
weise honoriert  und  sind  von  den  Schuldirektoren 
abhängig,  die  sie  jederzeit  ohne  einen  Anspruch 
auf  Entschädigung  entlassen  können.  Dieser  Zu- 
stand 6chliesst  eine  doppelte  Gefahr  in  sich.  Er 
ruft  eine  Geringschätzung  des  Gesangunterrichts 
hervor  und  schädigt  das  Ansehen  des  Gesanglehrers, 


dessen  Stellung  schon  dadurch,  dass  sein  Unterricht 
bei  der  Versetzung  keine  Rolle  spielt,  eine  schwierige 
ist;  er  wird  aber  auch  die  Ursache,  dass  tüchtige 
Lehrkräfte  von  der  Annahme  solcher  unsicheren 
Lebensstellung  zurückschrecken  und  somit  dem  so 
überaus  wichtigen  Schulgesang-Unterricht  fern  blei- 
ben. Diese  beiden  Faktoren  dürften  schwerwiegend 
genug  sein,  die  Bitte,  die  feste  und  pensionsfähige 
Anstellung  der  Gesanglehrer  und  Gesanglehrerinnen 
in  ernste  Erwägung  zu  ziehen,  zu  rechtfertigen. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Eine  Demonstration  der  Methode  Jaques  Dalcroze.*) 

Von 

Heinrieh  Hammer. 


Am  12.  Mai  fand  in  Genf  eine  „Demonstration 
prutique  de  la  Methode  de  Monsieur  Jaques  Dal- 
croze,  pour  le  developpenicnt  de  l’instinct  rhyth- 
mique,  du  sens  auditif  et  du  sentiment  tonal,  avec 
le  concours  de  150  eleves  de  Mr.  J.  Dalcroze“ 
statt,  zu  welcher  der  freundliche  Veranstalter  auch 
mich  eingeladen  hatte.  Das  ausführliche  Programm 
enthielt  im  ganzen  10  Sommern,  die  hier  kurz  an- 
gegeben und  beleuchtet  werden  mögen. 

Nr.  1 eröffuete  das  Programm  mit  einem  kurzen 
Vortrag,  der  die  Bedeutung  und  die  Ziele  der 
Methode  klarlegte. 

Nr.  2.  La  mesure.  — L’accent  mdtrique.  — 
Demonstration  des  pas  et  mouvements  corporels 
interpretant  les  unites  de  temps  et  les  durees  de 
plusieurs  temps,  ansgeführt  mit  erfreulicher  Leb- 
haftigkeit und  Frische  von  einer  Anzahl  Kinder 
beiderlei  Geschlechts  zwischen  5 und  10  Jahren,  bildet 
sozusagen  das  rhythmische  Fundament,  auf  welchem 
der  stolze  Bau  der  weiteren  musikalischen  Erziehung 
erlichtet  werden  soll. 

Nr.  3.  »Les  gammes  chantees  de  do  en  do. — 
Differentiation  des  tonalifes.  — Demonstration  de 
la  theorie  des  dicordes,  tricorde6,  tetracordes,  etc. 
— Exercices  de  ehant  et  d’audition“,  der  zweiten 
Klasse  bot  ungeahnte  Ueberraschungen.  Nicht 
allein  das  flotte  Herabsingen  jeder  Durton- 
leiter — das  Studium  der  Molltonleiter  ist  der 
nächstfolgenden  höheren  Klasse  Vorbehalten  — 
ohne  Zuhilfenahme  eines  Instrumentes,  sondern 
auch  das  sichere  Hören  und  die  augenblickliche 
Angabe  jeder  auf  dem  Klavier  gespielten  Leiter 
erregten  Staunen. 

Nr.  4.  „La  respiration  et  le  phrase.  1.  Exer- 
cices rhythmiques  de  gymnastique  pulmonnire. 
2.  La  respiration  et  le  phrase  dans  le  ehant",  mit 
den  namentlich  in  Nr.  1 gesundheitfördernden 
Uebungen,  welche  u.  a.  auch  in  Sefferi’s  Gesangs- 
methode Anwendung  linden,  gab  in  Nr.  2 gruud- 

*)  Aus  der  Zeitschrift  der  Int.  Mns.-Ges.,  Heft  12, 
U*06  mit  gütiger  Erlaubnis  der  Redaktion  und  des 
Verfassers. 


legende  Gedanken  mit  Zuhilfenahme  des  wichtigen 
Werkes  von  Matliys  Lussy:  „L’Anacrouse“. 

Nr.  5.  „Lncarrure  — la  cesure  — lessilences. 
— Exercices  de  marche  avec  ariet  d'une  ou  plu- 
sieurs mesures“,  ausgeführt  von  Schülerinnen 
zwischen  12  und  16  Jahren  in  Turnkleidern,  dürfte 
durch  die  graziöse  Ausführung  nach  einem  von 
Jaques  Dalcroze  anf  dem  Klavier  improvisierten 
Festmarsch  wohl  manchen  über  die  iu  der  Uebung 
begründeten  Schwierigkeiten  hinweggetäuscht 
haben. 

Nr.  6.  „La  modnlation.  Exercices  de  chant, 
d’audition  et  d’improvisation  vocale“  zeigte  die  bei- 
nahe unfehlbare  Sicherheit  der  älteren  Schüler  im 
vom  Blatt  singen  und  Transponieren  einer  allen 
Schülern  unbekannter.  Melodie,  mit  später  hinzu- 
gefügten Versetzungen  von  £,  1>,  jj).  Eine  ange- 
deutote  Melodie  wurde  durch  die  Schüler  improvi- 
sierend zu  Ende  geführt. 

Nr.  7.  „Exercices  pour  le  developpement  de 
la  volonte  spontanes.  — Mouvements  spontanes  et 
contrndictoires“.  Ein  crescendo  und  decrescendo 
wurde  mit  Händeklatschen  — sich  steigernde  und 
abnehmende  Kraft  — imitiert.  Für  diese  Uebung 
wäre  meines  Dafürhaltens  die  Wahl  einer  ästhetisch 
höher  stehenden  (?)  angebracht.  Das  Markieren 
des  3 4 Taktes  mit  dem  rechten,  des  */4  Taktes  mit 
dem  linken  Arme  und  das  gleichzeitige  Markieren 
des  3 4 Taktes  mit  den  Füssen  zeigte  eine  seltene 
Herrschaft  über  die  angewendeten  Muskelgruppen. 

Nr.  8.  „Les  nuances  dyuamiques  et  expressives. 
1.  lnterpretations  gymnastiques  du  crescendo  et  du 
diminuendo,  de  l’accellerando,  du  rallentando  et  des 
accents  pathetiques.  2.  Exercices  de  dechiffrage 
vocal  avec  application  spontanee  des  regles  du 
nuance“.  Unterabteilung  1 wurde  durch  einen 
Marsch  anschaulich  gemacht,  iu  welchem  das 
accellerando  durch  schnelleres,  das  rallentando  durch 
langsameres  Marschieren  angedeutet  wurde. 

Unterabteilung  2 brachte  eine  im  hohen  Grade 
überraschende,  interessante  Uebung.  Nachdem  die 
älteren  Schülerinnen  nach  beziffertem  Bass  vier- 
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stimmig  vom  Blatt  gesungen,  wurde  eine,  durch 
einen  im  Baal  Anwesenden,  aufgegebene  Melodie 
zergliedert  und  mit  guter  Phrasierung  und  Nuan- 
cierung beinahe  fehlerfrei  — die  Melodie  war  sehr 
kompliziert  — vom  Blatt  gesungen. 

Nr.  10.  „Application  de  la  gymnastique  rhyth- 
mique  ou  ddveloppement  de  l’expression  plastique. 
„Marches  leutes“  präsentierten  sich  als  phantastische 
Reigen:  »Der  Säemann“  und  „Blumenpflücken“  in 
schönem,  graziösem  Gleichmass  von  den  ältesten 
Schülerinnen  ausgeführt.  Einer  reizenden  Impro- 
visation, die  eine  (Jjährige  Schülerin,  meisterlich 
von  Jaques  Dalcroze  am  Klavier  unterstützt,  aus- 
führte, sei  nur  nebenher  gedacht;  — es  ist  übrigens 
ein  an  und  für  sich  hoher  künstlerischer  Genuss, 
dem  genialen  Improvisator  Jaques  Dalcroze  zuzu- 
hören: während  der  Demonstrationen  weiss  er  im- 
provisierend stets  Neues  zu  interessantem  Neuen  zu 
fügen.  — Die  Kleine  führte  mit  kindlich  unbe- 
wusster, und  daher  in  erhöhtem  Masse  eindrucks- 
voll wirkender  Anmut  zwei  allerliebste  Pantomimen 
aus.  Den  würdigen  Beschluss  machte  eine  löjiihrige 


Schülerin,  welche  am  Klavier  nach  einer  aufge- 
gebenen Melodie,  iD  altem  Stile  improvisierte  wie 
ein  ganzer  Künstler. 

Einige  Reflektionen  dürften  nun  wohl  nach 
dieser  belangreichen  Programmausführung  am 
Platze  sein. 

Nachdem  non  hier  das  Ergebnis  einer  Methode 
vorgefübrt  worden  ist,  deren  Einführung  für  die 
musikalische  Erziehung,  sowie  für  die  kulturelle 
Entwicklung  überhaupt  ohne  jeden  Zweifel  von 
epochemachender  Bedeutung  sein  würde,  ist  es 
nicht  allein  die  Pflicht,  sondern  muss  es  Ehren- 
sache eines  jeden  ernstdenkenden  Künstlers  sein, 
nach  besten  Kräften  für  die  Einführung  dieser  ge- 
nialen uud  doch  so  einfachen  Methode  wirksam  zn 
sein. 

Denjenigen  aber  unter  uns,  welchen  der  heilige 
Beruf,  die  musikalische  Erziehung  der  Jugend  zu 
leiten,  Lebensaufgabe  ist,  dürfte  es  leichter  ums 
Herz  werden,  da  sie  nnnmehrdurch  die  geniale  Arbeit 
eiues  Kollegen  und  Pädagogen  ersten  Ranges  des 
ewigen  Tastens  und  Sachen«  enthoben  worden  sind. 


Y 


: Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

l>r.  Karl  Storck. 


Wieder  ist  die  Mnsiksaison  eröffnet;  höher 
noch,  als  in  früheren  Jahren,  werden  im  kommen- 
den Winter  die  Wogen  der  Konzertflut  gehen. 
Pür  denjenigen,  der  in  der  Musik  eiue  Kulturkraft 
und  nicht  einen  Industrieartikel  sieht,  ersteht 
gegenüber  dieser  Sintflut  das  Gebot  kluger  Vor- 
sicht. Wollen  wir  uns  die  Genussfähigkeit  nicht 
ertöten  lasseu,  heisst  es  weise  zu  gemessen;  wollen 
wir  uns  das  Urteil  nicht  trüben  lassen,  gilt  es 
eine  Hochwarte  zu  erklimmen,  von  der  aus  die 
Masse  des  Getriebes  so  klein  und  nichtigerscheint, 
wie  sie  ist. 

Man  erwarte  also  in  diesen  Rückschauartikeln 
keine  Berichte  über  alles  Geschehene,  sondern  Ge- 
ständnisse und  Urteile  eines  Mannes,  der  nach 
zehnjähriger  Kritikertätigkeit  gegenüber  jedem 
Konzerte  abwägt:  hat  dieses  Konzert  nun  wirklich 
eine  Bedeutung  für  unsere  musikalische  Kultur? 
ist  es  vom  Standpunkte  der  Empfangenden  not- 
wendig oder  berechtigt?  Mögen  vier  Fünftel  der 
Knnzertgeber  ihre  Konzerte  als  teure  Reklame  für 
ihre  soustige  musikalische  Berufstätigkeit  ansehen, 
ich  fühle  mich  gerade  als  „Kritiker“  — nicht  Re- 
ferent — nicht  zur  Mitarbeit  an  diesem  geschäft- 
lichen Musiktreibeu  berufen. 

Zunächst  habe  ich  von  der  Oper  zu  sprechen. 
Die  allgemeine  Teilnahme  wurde  zeitlich  zuerst 
aufgernfen  durch  die  Neueinstudierungen  von 
„Carmen“, 


die  von  der  Königlichen  und  von  der  Komischen 
Oper  fast  gleichzeitig  geboten  wurden. 

Ich  glaube,  dass  „Carmen“  eigentlich  die  be- 
liebteste Oper  des  ganzen  Bühnenspielplans  ist, 
Wagner’s  Schöpfungen  nicht  ausgeschlossen. 

Diese  Sonderstellung  ist  begreiflich,  wenn  man 
bedenkt,  dass  kein  anderes  Theaterwerk  die  unge- 
heure Macht  der  Liebe  als  Sinnlichkeit  so  völlig 
frei  vou  allem  Gedanklichen  und  Symbolischen  und 
dabei  doch  auch  ohne  naturalistische  Roheit  feiert, 
wie  dieses  Werk,  dessen  heiss  spannende  Handlung 
durch  eine  glutvolle  Musik  eine  unwiderstehliche 
Kraft  erhält.  Ja,  diese  Carmen-Musik!  Sie  ist  auf 
dem  Gebiete  der  schöpferischen  Kunst  jedenfalls 
das  beredteste  Beispiel  für  die  Erfahrung,  die  wir 
ja  bei  den  reproduzierenden  Künstleru,  Schau- 
sp'elern  und  Musikern  so  oft  machen,  d«86  ein 
vollblütiges  Temperament,  das  Gelegenheit  findet, 
in  einem  ihm  gemässen  Stoff  unter  zutauchen, 
diesen  so  völlig  in  sich  anfzunehmen  vermag,  dass 
es  ihn  als  etwas  ganz  Eigenes  wieder  von  sich  zu 
geben  vermag. 

Die  Carmenmusik  ist  zweifellos  höchst  originell, 
aber  nicht  original.  Das  Wort  Aneigner  klingt 
dabei  wie  ein  Frevel.  Und  doch  lebt  Bizet  eigent- 
lich überall  von  bereits  Geschaffenem.  Allerdings 
für  die  Fähigkeit  der  Aneignung,  dos  ganz  durch 
sich  Hindurchgehenlassens,  weiss  ich  kein  Seiten- 
stück. ln  beträchtlichem  Abstaude  erst  wären 
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einige  malende  Rassegenossen  Bizet’s  (Israels, 
Max  Liebermann)  zu  nennen.  So  wirken  in  dieser 
Musik  die  Glutspanischen  Tanzgesangs,  die  sprin- 
gende Elastizität  französischer  Rhythmik,  die 
überzeugende  Empfindungskraft  des  deutschen 
Sprachgesangs,  wie  ihn  Bizet  bei  Wagner  gründ- 
licher studiert  hat,  als  einer  seiner  älteren  Landsleute. 

„Carmen“  ist  seit  Jahren  eines  der  meist  ge- 
gebenen Werke  im  deutschen  Bühnenspielplan, 
und  gerade  unsere  Hofoper  zählt  das  Werk  zu  ihren 
häufigsten  Darbietungen.  Auch  wohl  zu  ihren 
besten ; jedenfalls  hat  man  sich  Mühe  gegeben, 
durch  wiederholte  .Neueinstudierungen  die  Oper 
vor  dem  Verfall  in  den  Schlendrian  zu  bewahren, 
dem  auch  die  stärksten  Werke  bei  täglichem  Dienst 
so  leicht  verfallen.  Die  Hofoper  verfügt  augenblick- 
lich nicht  gerade  über  günstige  Vertreter.  Schöner 
gesungen  als  von  der  Destinn  kann  die  Carmen 
ja  kaum  werden ; aber  die  Fähigkeit,  einen  braven 
Bauernbarschen  so  zu  betören,  tränt  man  ihr  nicht 
zu.  Naval,  der,  je  mehr  seine  einst  herrliche  Stimme 
einbiisst,  als  Darsteller  wächst,  legt  den  Jose  von 
vornherein  zu  leidenschaftlich  an.  Er  übersieht, 
dass  Jose  keine  treibende  Kraft  ist,  sondern  eine 
getriebene.  Für  den  EscanÄllo,  den  einst  Krolop 
mit  unversiegbarer  Fröhlichkeit  gab,  fehlt  uns 
ebenfalls  der  rechte  Sänger,  der  Wucht  und  Kraft 
nicht  mit  Schwere  verwechselt.  Frau  Herzog  ist 
als  Micaela  zu  kühl  und  muss  auch  alle  Künste 
aufwenden,  stimmlich  anszureichen.  In  dieser  Hin- 
sicht war  eine  siegreiche  Konkurrenz  für  die 
Komische  Oper  also  nicht  ausgeschlossen.  Und 
wenn  man  für  die  einzelnen  Darsteller  nichts 
besseres  aufwenden  konnte,  so  war  es  leicht  im 
Ensemblespiel.  Damit  ist  es  in  unserer  königlichen 
Oper  schlecht  bestellt.  Es  fehlt  eben  einfach  ein 
guter  Regisseur,  der  nicht  bloss  Einzelheiten  sieht, 
sondern  das  Ganze  im  Ange  hat.  Am  schlimmsten 
aber  steht  es  an  unserer  Oper  mit  der  In- 
szenierung. Der  gewaltige  Bühnenraum  wird  kaum 
bei  den  Wagneropern  wirklich  ausgenutzt.  Darch- 
aus fehlt  der  Sinn  für  malerische  Wirkung  in 
Licht  und  Farbe,  ja  sogar  in  der  Stellung.  Dann 
mangelt  es  an  eigener  Denkarbeit.  Es  geht  alles 
immer  in  hergebrachter  Weise  fort;  man  sieht 
nichts  mit  eigenen  Augen  an. 

Dass  sie  gerade  in  den  letzten  Eigenschaften 
der  königlichen  Nebenbuhlerin  weit  überlegen  ist, 
hat  die  Komische  Oper  wiederholt  bewiesen,  wobei 
sie  allerdings  von  den  Fehlern  des  Zuviel  und  der 
Gesuchtheit  nicht  in.mer  freigeblieben  iBt.  Nach 
der  Richtung  erstreckten  sich  wohl  auch  die 
Hoffnungen  der  Kundigen,  und  fie  wurden  nicht 
enttäuscht.  Für  die  Inszenierung  boten  der  erste 
und  letzte  Akt  besondere  Schwierigkeiten  wegen 
der  Kleinheit  der  Bühne,  Beim  letzten  Akt  hätte 
sich  dem  leicht  abhelfen  lassen,  wenn  man  den 
Zirkuseingang  noch  mehr  in  den  Hintergrund  go- 
rückt  und  vor  allem  mehr  seitlich  quer  gestellt 
hätte.  Bei  diesem  Sehen  von  der  Seite  hätte  auch 


die  gemalte  Kulisse  des  vollgefüllten  Zirkus  besser 
ihren  Zweck  erfüllt.  Jetzt  sah  man  eben  za  deat- 
lich,  dass  alles  nur  gemalt  war.  Dass  die  beiden 
grossen  Säulen  den  leidenschaftlichen  Angriffen 
Don  Josöe  und  Carmens  nicht  standbielten,  war 
wohl  nur  Zufall. 

Aber  diese  Zufälle  gerade  mit  den  Sänlen 
kehren  so  regelmässig  auf  allen  Bühnen  wieder 
und  stören  so  schwer  alle  Illusion.  Der  erste  Akt 
litt  — wie  übrigens  seinerzeit  auch  die  ebenfalls 
von  Direktor  Gregor  gestellte  Marktszene  im 
„Gaukler  von  Paris“  — an  zuviel  Lebendigkeit. 
Auch  in  Spanien  lassen  sich  Wachmannschaften 
nicht  von  J ungens  über  den  Haufen  rennen.  Ein- 
zelnes war  dafür  sehr  fein.  Vor  allen  Dingen  die 
Art,  wie  der  Chor  Anteil  nahm.  Die  beiden  Par- 
teien für  and  gegen  Carmen  nuter  den  Fabrik- 
mädchen traten  scharf  hervor;  die  Art,  wie  aus 
der  einen  die  Fessel  für  Carmen  dargeboten  wurde, 
wie  die  andere  ihr  nachher  bei  der  Flacht  behilf- 
lich war,  wirkte  lebendig  und  überzeugend.  Sehr 
gut  waren  die  Kostüme,  wirklich  schön  war  vor 
allem  die  Erscheinung  der  Micaela,  die  gerade  aus 
einem  Bilde  Murillo's  herausgekommen  schien.  Seit 
Jahr  und  Tag  rate  ich  den  massgebenden  Kräften 
der  königlichen  Oper,  doch  jeweils  die  entsprechen- 
den Gemälde  zn  studieren. 

Ganz  ausgezeichnet,  überhaupt  der  Höhe- 
punkt der  Aufführung  war  der  zweite  Akt.  Noch 
besser  als  beim  Schlussakte  wirkte  hier  die  Licht- 
verteilung von  geschlossenem  und  .nicht  über- 
dachtem Raum.  Man  Hess  die  Szene  im  Hof  der 
Schenke  des  Lillas  Pustia  spielen,  was  nicht  nur 
natürlicher  war,  sondern  auch  den  Reiz  hatte, 
dass  die  Phantasie  allerlei  Nebengelass  ahnen 
konnte.  Ein  „holländisches“  Halbdunkel  lag  über 
dem  Raum,  und  die  Lichtspielungen  der  Kerzen 
auf  den  Gesichtern  der  um  den  Tisch  lungernden 
Schmuggler  nnd  Dirnen  waren  von  feinster  maleri- 
scher Wirkung.  — Fein  war  auch  die  Licht- 
stimmung dos  dritten  Aktes,  der  ödes  Felsenge- 
klüft im  Gebirge  darstellte.  Nur  hätte  die  Szene 
sich  allmählich  etwas  erhellen  müssen.  (Jnd  dann 
war  der  Lichtherd  zu  unwahrscheinlich;  es 
muss  ein  offenes  Feuer  sein,  das  vor  allen  Dingen 
auch  wieder  ausgelöscht  werden  muss.  Gerade  in 
diesem  Akte  ist  übrigens  zuviel  Realismus  sehr 
gewagt,  denn  dadurch  wird  die  Unmöglichkeit,  dass 
die  sonst  60  vorsichtigen  Schmuggler  hier  sorglos 
singen,  nur  am  so  augenfälliger.  Man  darf  nie  ver- 
gessen, dass  die  Oper  die  stilisierteste  allerKünste  ist. 

Und  die  Darstellung!?  Es  war  alles  wohl 
ziemlich  richtig  angelegt.  Zwei  starke  Fehler 
wurden  gemacht.  Die  „Habanera“  zu  Beginn 
wurde  gesungen,  als  sei  sie  das  bewusste  Wesen s- 
bekenntnia  Carmen's;  in  einer  Art  extatischer 
Vergessenheit  enthüllt  uns  Carmen,  dass  Liebe  die 
einzige  Triebkraft  ihres  Lebens  sei.  Ja,  woher 
können  dann  die  Umstehenden  sofort  das  Lied 
mitsiugeu?  Nein,  nein!  Das  ist  ein  Lieblingslied 
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Carmen’s,  das  sie  schon  tausendmal  gesungen  hat. 
Sonst  würde  sicher  auch  — Josö’s  Aufmerksam- 
keit erregt.  Carmen  kann  beim  Auftreten  nicht 
wenig  genug  von  Schicksalsgrösse  haben.  Der 
zweite  Fehler  ist  am  Schluss.  Man  muss  die 
Tragödie  zwischen  Carmen  und  Josö  endigen 
lassen;  es  hat  sonst  niemand  mehr  etwas  dabei  zu 
tun.  Auch  der  Toreador  nicht.  Denn  den  ge- 
walttätigen Josü  liebt  Carmen  sicher  wieder,  wie 
sie  den  schwächlich  nachgiebigen  verachtete.  In 
der  Musik  wird  ja  auch  das  so  sieghaft  auf- 
tretende Torerolied  durch  die  dröhnende  Tragik 
des  Orchesters  niedergedrückt.  — 

Ueber  den  Charakter  der  Carmen  sollte  kein 
Zweifel  möglich  sein.  Auch  wenn  man  sie  nicht 
aus  Merimöes  Novelle  als  gemeine  Diebin  und 
hinterhältige  Mörderin  ihres  Mannes  — sie  ist  bei 
Mörimöe  verheiratet  — kennt,  sie  muss  den  Zug 
des  Gemeinen  haben:  ihre  Sinnlichkeit  muss  auf- 
dringlich sein,  was  sie  darüber  hinaus  hat,  ist  die 
anschmiegsame  Zärtlichkeit,  durch  die  sie  un- 
widerstehlich wirkt.  Sonst  verlangt  sie  vom 
Manne  über  sich  die  brutale  Kraft  oder  als  An- 


stachelung  Gleichgiltigkeit  Sie  sagt  das  alles  ja 
selbst.  Der  Don  Josö  wird  fast  immer  zu  hoch 
gegriffen,  Er  ist  nichts  anderes  als  ein  kern- 
braver, treuer  Bursche. 

Nur  solche  erliegen  derartigen  Weibern. 
Leute  wie  der  galante  Leutnant  oder  der  lustige 
Toreador  verlieben  sich  wohl  rasend,  aber  es 
dauert  bei  ihnen  sicher  nicht  länger,  als  bei 
Carmen  selber.  Bei  Josö  ist  es  anders.  Einmal 
nur  zeigt  er  seine  Kraft.  Im  zweiten  Akt,  als  er 
fortgehen  will.  Diese  Kraftbetätigung  stachelt 
doppelt  Carmen’s  Liebe,  da  ist’s  um  ihn  geschehn. 
„Je  suis  une  chose  a toi“  heisst  es  prächtig  im 
französischen  Text.  Die  Einzelleistungen  in  der 
Komischen  Oper  waren  nur  tüchtig,  nicht  hervor- 
ragend, und  so  nenne  ich  erst  keine  Namen.  Der 
Wert  lag  ausschliesslich  im  Gesamtspiel  und  in 
der  Inszenierung.  Es  ist  sogar  sicher,  dass  diese 
in  der  Komischen  Oper  zuweilen  za  sehr  das 
Uebergewicht  über  das  Musikalische  gewinnen. 
Aber  vom  Standpunkte  der  Erziehung  unseres 
ganzen  Opemwesens  zum  musikalischen  Drama  ist 
diese  Art  sicher  wertvoll. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  20.  Schüler- Aufführung  des  Konserva- 
tor! ums  und  Seminar  von  Professor  E.  Breslaur, 
Direktor  Gustav  Lazarus,  die  am  21.  Oktober 
im  Bechsteinsaal  stattfand,  war  von  bestem  Erfolge 
begleitet.  In  Solo-  und  Ensemblesätzen  vokaler 
und  instrumentaler  Alt  von  leichten  zu  schweren 
ansteigend,  erwiesen  die  Schüler  die  ernste  und 
gewissenhafte  Leitung,  die  neben  der  technischen 
Ausbildung  auch  in  den  künstlerischen  Gehalt  der 
Tondichtungen  einzuführen  weiss.  Eine  besondere 
Erwähnung  verdient  die  wohlgelungene  Ausführung 
des  dreistimmigen  Frauenchores  „Die  gefangenen 
Frauen“  von  G.  Lazarus  durch  die  Chorklasse 
des  Konservatoriums,  in  der  Fräulein  Fanny 
Opfer,  Lehrerin  der  Anstalt,  die  Solopartie  sang. 
— Als  Lehrkräfte  traten  dem  Konservatorium  in 
letzter  Zeit  bei:  Fr.  Antonia  Mielke  und  Fr. 
Katharina  Müller  - Eonneburger  (Gesang), 
Herr  Charles  T.  Griffes  (Klavier). 

Das  Konservatorium  St.  Ursula  hier, 
Direktor  Eduard  Goette,  veranstaltet  im  Winter- 
halbjahr 1906/07  4 Abonnemontskonzerte,  von  denen 
das  erste  am  19.  Oktober  im  Saale  des  Deutschen 
Hofes  stattfand.  Es  war  ein  „Arien-  und  Lieder- 
Abend“  mit  einem  fesselnden  Programm.  Arien 
von  Mozart,  Verdi  und  Meyer  beer  und  Lieder 
von  Schubert,  Schumann,  Saint-Saens, 
Hubay,  Wolf  und  Lassen.  In  mustergiltiger 
Weise,  unterstützt  von  schönem  Stimmmaterial, 
trug  Frau  Elfriede  Goette  die  Werke  vor,  den 
verschiedenen  Stilgattungen  mit  feinmusikalischem 
Empfinden  Rechnung  trageud.  Violinvorträge  von 


Herrn  Julius  Ruthström,  Lehrer  des  Konser- 
vatoriums, unterbrachen  in  fesselnder  Weise  die 
Reihenfolge  der  Gesänge. 

Das  Konservatorium  für  Musik  zu 
ßraunschweig,  Direktor  Erich  Wegmann, 
feierte  Ende  Oktober  das  Fest  seines  25jährigen 
Bestehens  durch  ein  musikhistorisches  Kon- 
zert, das  durch  szenische  Darstellung  und  Tanz- 
reigen unterstützt  war.  Es  wurdeu  aufgeführt: 
„Hymnus  an  Apollo“,  gesungen  von  Damen  und 
Herren  in  griechischen  Kostümen,  „Minnelied“  ans 
dem  Locheimer  Liederbuche,  „VlUmisches  Tanz- 
lied“, „Arie"  von  Tenaglia  für  Cello  und  Clavi- 
chord, „Caro  mio  ben*  von  Giordaui,  „Rondo 
und  Gavotte“  aus  der  Rokokozeit,  „Fuge“  von  J.  S. 
Bach  und  das  Lied  „Willst  Du  Dein  Herz  mir 
schenken?“  „Neue  Freuden“  von  Mozart  und  „Ich 
liebe  Dich“  von  Beethoven.  Nach  einer  Liszt- 
schen  „Rhapsodie“  machte  ein  anmutiger  Kinder- 
reigen den  Beschluss.  Alle  Werke  wurdeu  mit 
szenischer  Darstellung,  die  Ausführenden  im  Kostüm 
der  betr.  Zeit,  vorgeführt.  Das  Fest  war  in  allen 
seinen  Teilen  von  schönstem  Gelingen  begleitet. 

Das  im  Oktober  vorigen  Jahres  zu  Moskau 
begründete  „Volkskonservatorium“  zählt  heut 
bereits  800  Schüler.  500  weitere  Bewerber  sind 
angemeldet,  die  aber  erst  eine  Aufnahmeprüfung 
abzulegen  haben.  Der  Unterricht  findet  in  den 
Räumen  der  Stadt-  und  Volksschulen  statt.  An 
der  Spitze  des  Unternehmens  stehen  hervorragende 
Fachmänner:  S.Taneyeff,  J.  Engel,  Grelscha- 
ninoff,  Linewa  und  andere. 
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V e r in  i s c li  t e 

Professor  Dr.  Ludwig  Bräutigam  ist  am 
22.  Oktober  in  Mülhausen  i.  E.,  wohin  er  sich 
zur  Wiederherstellung  seiner  Gesundheit  begeben 
hatte,  im  Alter  von  54  Jahren  plötzlich  gestorben. 
Der  Name  des  Dahingeschiedeuen  hatte  einen  vollen 
Klang  in  der  literarischen  Welt,  auf  musikalischem 
Gebiet  war  er  lange  Jahre  hindurch  als  Theater- 
rezensent und  musikalischer  Berichterstatter  über 
Biemen’s  Musikleben  an  den  „Bremer  Nachrichten“, 
der  „Kölnischen  Zeitung“  uud  dem  „Musikalischen 
Wochenblatt“  tätig. 

Das  Berliner  Händel  fest,  welches  in  den 
Tagen  vom  25.  bis  28.  Oktober  4 grosse  Konzerte 
bot  und  unter  dem  Protektorat  des  Kronprinzen 
und  Vorsitz  des  Grafen  Hochberg  stand,  hat 
einen  ausserordentlichen  glänzenden  Verlauf  ge- 
nommen und  einen  tiefen  Eindruck  bei  der  zahl- 
reichen, empfangsfreudigen  und  dankbaren  Zuhörer- 
schaft zurückgelassen.  Unsere  besten  Kräfte, 
Orchester  und  Chöre,  waren  dabei  beteiligt,  ausser- 
dem eine  Reihe  vorzüglicher  Solokräfte.  Der 
1.  Tag  brachte  in  der  Philharmonie  durch  den 
Philharmonischen  Chor  unter  Leitung  von 
Professor  Siegfried  Ochs  das  Oratorium  „Israel 
in  Egypten“  in  einer  bezüglich  der  Chöre  unver- 
gleichlich schönen,  künstlerisch  mustergiltigen 
Aufführung.  Die  Solisten,  Fr.  Emilie  Herzog, 
Frl.  AgnesHermaun,  die  Herren  Felix  Seuius, 
Griswold  und  Knüpfer  taten  ihr  bestes,  um 
neben  diesen  grandiosen  Chorleistungen  mit  Ehren 
zu  bestehen.  Das  2.  Konzert  stand  unter  der  Leitung 
Prof.  Joachims  uud  fand  im  Konzertsaale  der 
Königlichen  Hochschule  statt.  Es  bot  eine  Reihe 
kleinerer  Vorträge:  „G-moll- Konzert“  für  Orgel 

und  Streichinstrumente  (Orgel  Herr  R.  Rössler), 
die  Arie  „Nasce  al  bosco“  aus  der  Oper  „Ezio“ 
(Prof.  Johannes  Messchaert),  Ouvertüre  zur 
Oper  „Agrippina“,  „Conzerto  grosso“,  H-moll  für 
Streichorchester  und  die  „Cäcilien  Ode*,  deren 
Solopartien  durch  Fr.  Herzog  und  Herrn  Senius 
ausgeführt  wurden.  Das  8.  Konzert  führte  nach 
der  Singakademie,  wo  unter  Prof.  Georg  Schu- 
manns temperamentvoller  Leitung  eine  glanzvolle 
Aufführung  des  seltener  gehörten  „Belsazar“ 
stattfand.  Hier  traten  zu  den  bereits  genannten 
Solisten  noch  Frl.  Bella  Alten,  Fr.  de  Haan- 
Manifarges  und  Prof.  Messchaert.  Den  Ab- 
schluss bildete  eine  Kammermusik  • Matinee 
im  Saale  der  Hochschule.  Sie  brachte  eine  Reihe 
hochinteressanter  zum  Teil  ganz  unbekannter  Werke. 
Eia  „Trio"  für  Flöte,  Violine  und  Cembalo,  eine 
„Sonate“  für  Gambe,  zwei  „Kammerduette“,  „Fuge* 
in  E-moll,  eine  „Sonate*  für  Oboe,  Violine,  Violon- 
cello uud  Cembalo.  Ausführende  waren:  Professoren 
Joachim,  Hausmann  (Gambe),  G.  Schumann 
und  Frl.  Marie  Bender  (Klavier),  Kammermusiker 
Prill  und  Müller  (Flöte  und  Oboe),  ferner  für 
den  gesanglichen  Teil  Fr.  Herzog,  Fr.  de  Hauu- 


Nachrichten. 

Manifarges  and  Prof.  Messchaert.  Es  wurden 
wundervolle  Einzelleitungen  geboten,  besonders 
ergab  der  Zusammenklang  der  verschiedenen  Instra- 
mente oft  einen  zauberischen  Reiz.  Zu  bedauern 
war,  dass  gerade  zu  diesen  intimen  Darbietungen 
statt  des  modernen  Konzertflügels  nicht  ein 
Cembalo  verwandt  wurde,  wie  Prof.  Ochs  zu 
seiner  Aufführung  zwei  den  alten  Cembali  von  der 
Firma  Ibach  nachgebildete  Instrumente  hinzuge- 
zogen hatte,  deren  sanftrauscheuder  Ton  besonders 
bei  den  Rezitativen  von  ganz  eigentümlichen 
Reiz  war. 

Wie  berichtet,  soll  ein  neues  Königliches 
Opernhaus  auf  dem  Grundstück  der  Kroll’schen 
Oper  erbaut  werden.  Der  alte  berühmte  Knobels- 
dorf’sche  Bau  Unter  den  Linden  bleibt  erhalteu 
und  soll  als  Saal  bau  für  Hofzwecke  oder  zu  Kon- 
zerten dienen,  nachdem  die  eisernen  Sicherheits- 
treppen am  Aussenbau  wieder  entfernt  worden  sind. 

ln  Moskau  bestehen  zur  Zeit  6 Operntheater, 
von  denen  3 Privatunternehmungen  sind.  Unter 
diesen  gibt  eine  Bühne  nur  russische  Opern,  die 
zweite  überwiegend  ausländische,  während  die 
dritte  die  komische  Oper  pflegt.  Die  Kaiserliche 
Oper  leitet  jetzt  der  vielerfahreno  Orchesterdirigent 
J.  Suck  aus  Kieff  in  vortrefflicher  Weise.  Die 
beiden  übrigen  Bühnen  sind  Volkstheater,  die  ebtn- 
falls  Opernvorstellungen  geben. 

Ein  nachträgliches,  zweitägiges  Sch  um  an  u- 
. Fest  hat  in  Krefeld  unter  Leitung  des  König). 
Musikdirektors  Theodor  Müller-Reuter  statt- 
gefunden. Ein  interessantes  Programm,  eine  Reihe 
ausgezeichneter  Solisten,  die  künstlerische,  ge- 
schmackvolle Anordnung  des  Ganzen,  alles  trug 
dazu  bei,  das  Fest  zu  einem  aussergewöhnlichen  zu 
stempeln.  Es  kamen  zu  Gehör:  Die  „D-moil-Sin- 
fonie“,  die  „Festonvertüre"  mit  dem  Rheinweinlied, 
das  „A-moll- Konzert*  und  die  „Symphonischen 
Etüden*,  die  „Variationen  für  2 Klaviere“,  das 
„Streichquartett“  op.  41,  das  „Klavierquintett“ 
op.  44.  Von  vokalen  Werken  das  „Spanische 
Liederspiel*,  „Paradies  und  Peri“  und  eine  Reihe 
Sololieder.  Mitwirkende  waren  Ernst  v.  Doh- 
nanyi,  das  Frankfurter  Vokalquartett,  das 
Wiener  Ros^-Quartett  und  Theodor  Müller- 
Reuter,  der  sowohl  als  vorzüglicher  Dirigent,  wie 
als  feinfühliger  Klavierspieler  einen  Hanptantei! 
an  dem  Gelingen  des  schönen  Festes  beitrag, 
das  wohl  geeignet  war,  Schumanne  Bedeutung  in 
unserem  Kunstleben  in  helles  Licht  zu  rücken. 

Der  Musikverlag  von  Otto  Wernthal  hier, 
W.  35,  versandte  seinen  Verlagskatalog,  der  in 
2 Teilen  als  „Alphabetischer  Teil“  und  „Systema- 
tischer Teil“,  letzterer  unter  dem  Titel  „Musik- 
Almauach“,  erschienen  ist.  Der  sehr  reichhaltige, 
130  Seiten  umfassende  Katalog  steht  allen  Inter- 
essenten auf  Wunsch  von  der  Firma  kostenlos 
zur  Verfügung. 
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Die  „Mitteilungen“  der  Firma  Chr.  Friedrich 
Vieweg,  Berliu-Gross-Lichterfelde,  bringen 
neben  den  Neuerscheinungen  des  Verlages  stets 
anregende  zeltgemässe  Artikel,  so  u.  a.  No.  11: 
G.  Hecht  „Zur  instruktiven  Ausgabe  Bach'scher 
Orgelkompositionen“,  No.  12:  A.  Cebrian  „J.  8. 
Bach ’s  Chorwerke  und  ihre  Verwendbarkeit  für 


die  Schule“,  No.  14:  Karl  Prost  „Musik- Auffüh- 
rungen an  höheren  Mädchenschulen“.  Im  An- 
schluss au  die  Artikel  stellen  die  „Mitteilungen“ 
stets  eine  Reihe  von  passenden  Werken  zu  Auf- 
führungen und  Festen  in  dankenswerter  Weise 
zusammen. 


Bücher  und  Musikalien. 


Richard  Höher,  op.  10.  Zwei  leichte  geistliche 
Gesänge  für  gemischten  Chor. 
Otto  Arndt,  op.  25.  Psalm  130  für  sechsstimmigen 
Chor. 

P.  Pabst,  Leipzig. 

Die  beiden  geistlichen  Gesänge  von  Richard 
Röber  (op.  10)  sind  sehr  melodiöser  Art,  in  der 
Stimmung  der  poetischen  Textunterlage  wohl  ge- 
troffen und  von  lobenswertem  musikalischen  Satze. 
Die  kurzen  Kompositionen  sind  iufolge  ihrer  ein- 
fachen Anlage  leicht  ausführbar  und  recht  ange- 
legentlich für  Weihnächte-,  Oster-,  Missions-  und 
Konfirmationsfeiern  zu  empfehlen. 

Otto  Arndt  stellt  in  seiner  Komposition  des 
130.  Psalmes  grössere  Anforderungen  au  die  Aus- 
führeuden.  Er  bekundet  in  dem  durchgängig  an- 
gewandten sechsstiinmigeu  a cappella-Satze  ebenso- 
viel Sicherheit  als  Gewandtheit  und  nimmt  auch 
auf  die  klanglichen  Wirkungen  hinreichend  Bedacht. 
Der  Psalm  zerfällt  in  drei  Teile,  worin  sich  die 
Empfindungen  der  Verlassenheit,  der  gläubigen 
Ausdauer  und  Zuversicht  widerspiegeln.  Arndt 
hat  diese  Stiinmungsmomente  zutreffend  musika- 
lisch illustriert  und  die  gegebenen  dichterischen 
Gegensätze  mit  künstlerischem  Geschmacke  ausge- 
nutzt. Die  schön  wirkende  Arbeit  verdient  volle 
Beachtung  von  seiten  der  Dirigenten  und  kirch- 
lichen Gesangchöre. 

Engen  Segnitz. 

Gustav  Lazarus,  op.  OS.  „Zwölf  leichte  Studien“. 

op.  09.  „Jugendfreuden.“ 

August  Cranz,  Leipzig. 

Der  Komponist  hat  sich  auf  dem  Felde  der 
Jugendliteratur  schon  wiederholt  mit  Erfolg  be- 
tätigt, sodass  wir  Neuschöpfungen  dieses  Genres 
von  ihm  stets  gern  begrüssen.  Er  besitzt  die  Gabe, 
für  die  Jugend,  für  ihr  Köuneu,  Empfinden  und 
Auffassungsvermögen  zu  schreiben,  an  dns  Seelen- 
leben des  Kindes  zu  appellieren  und  den  Ton  zu 
treffen,  der  sein  Inneres  zum  Mitschwingen  bringt. 
Der  Komponist  wendet  sich  in  obigen  Stücken  der 
frühen  Jugend  zu,  beide  Hefte  bringen  Vortrags- 
stückchen für  die  untere  Mittelstufe  mit  leicht 
ansteigender  Schwierigkeit;  sie  sind  bei  aller  melo- 
diösen Klangfreudigkeit  stete  instruktiv  gehalteu, 
sei  es  durch  verschiedene  Anschlagsnüauzeu,  durch 
wechselnde  Rhythmen  oder  durch  selbständige 


Führung  der  Bassstimmen.  Beide  Hefte  dürfen 
daher  als  eine  willkommene  Bereicherung  der 
Jugendliteratur  bestens  empfohlen  werden. 

Engelbert  lliunpcrdiuck:  „Bübchens  Weihuachts- 
traum".  Ein  melodramatisches 
Krippenspiel. 

Robert  Reibenatein,  Cr.-Llehterfelde. 

Dieses  zu  einer  Dichtung  von  Gustav  Falke 
komponierte  und  der  Kronprinzessin  des  Deutschen 
Reiches  gewidmete  Werk  ist  eine  sinnige  Gabe 
für  Schnl-  und  häusliche  Weihnachtsfeiern.  Es 
besteht  aus  einem  instrumentalen  Vorspiele  und 
13  kurzen  ein-  und  mehrstimmigen  Liedern  und 
Melodramen,  die  durch  Deklamation  verbunden 
sind.  Neben  eigen  erfundenen  Liedern  und  Chören, 
von  deueu  einzelne  wie  das  Wiegen-,  das  Hirten-, 
das  Engellied  von  lieblichstem  Reiz  sind,  hat  der 
Komponist  unseroschönen  alten  Weihnachtsgesänge: 
„Stille  Nacht“,  „Vom  Himmel  hoch“,  „Es  ist  ein 
Reis  entsprungen“  in  die  Haudlung  verwebt  und 
dem  Ganzen  dadurch  erst  die  echte,  weihnachtliche 
Weihe  verliehen.  Für  eine  szenarische  Aufführung 
ist  durch  6 leicht  zu  stellende  lebende  Bilder 
Anleitung  gegeben.  Zum  bevorstehenden  Weih- 
nachtsfest ist  das  wirkungsvolle  Werk  für  Haus- 
und Schulfeiern  warm  zu  empfohlen. 

Edmund  Parlow,  op,  94.  „Kinderlieder-Album  für 

Klavier.  4 Hefte. 

II.  Hrnbi-r*,  Frankfurt  a.  II. 

Von  dem  Gedanken  beseelt,  den  Schatz  unserer 
deutschen  Kinderlieder  zur  Grundlage  der  musika- 
lischen Erziehung  zu  machen  und  durch  eine  solche 
gesunde,  herzerfreuende  Kost  die  seichten  Opern- 
und  Operettenmelodien,  die  flachen  Tanzstücke 
mehr  zurückzudrängen,  hat  der  Autor  43  unserer 
schönsten  Kinderliedchen  für  Klavier  gesetzt  und 
progressiv  geordnet.  Die  ersten  beiden  Hefte, 
22  Liedchen  enthaltend,  sind  für  die  kleinsten 
Klavierschiller  verwendbar,  sobald  siö  Unabhängig- 
keit der  Hände  von  einander  erlangt  haben ; für 
beide  Hände  ist  hier  noch  der  Violinschlüssel  benutzt. 
Heft3  und  4,  mit  Benutzung  beider  Schlüssel,schlies- 
sen  sich  progressiv  an.  Bei  Vermeidung  aller  Schwie- 
rigkeiten hat  es  der  Autor  doch  verstanden  der  har- 
monischen Unterlage  eine  selbständige  Führung 
zu  geben  und  den  hübschen  Stoff  dadurch  zugleich 
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instruktiv  zu  gestalten.  Es  wäre  wünschenswert 
wenn  diese  Kinderlieder- Album  in  weitesten  Kreisen 
Einführung  fänden. 

Martin  Frey,  op.  11.  „Bunte  Skizzen'*.  12  instruk- 
tive Klavierstücke  für  kleine  Leute. 

Beinhold  Pabst,  Delitzsch. 

Wir  begegnen  dem  Namen  des  Komponisten 
zum  ersten  Male,  er  überrascht  aber  in  seinen  der 
Jugend  gewidmeten  kleinen  Tonstückchen  durch 
ein  so  sinniges,  fein  musikalisches  Empfinden,  durch 
einen  gewandten,  schmiegsamen  Klaviersatz  und 


eine  klangvolle  Harmonik,  die  6ich  stets  der  Auf- 
fassung der  Jugend  anschliesst,  dass  man  diese 
Neubekanntschaft  mit  Freuden  begrüsst.  Es  sind 
echte  Jugendstückchen,  die  durch  ihre  reizvolle 
Melodik,  ihren  kindlich  frohen  Inhaltdie  instruktiven 
Zwecke,  denen  sie  nach  des  Autors  Andeutungen 
zu  dienen  haben,  ganz  vergessen  machen,  sodass 
nur  die  Freude  der  Schüler  au  diesen  klangvollen, 
sein  Mitempfinden  treffenden  Tonstückchen  übrig 
bleibt.  Das  Werkehen,  für  die  untere  Mittelstufe 
passend,  sei  aufs  wärmste  empfohlen. 

Anna  Morsch. 


Vereine. 


Stuttgarter  Tonkünstler  verein. 

Der  „Stuttgarter  Tonkünstler  Verein1'» 
der  seit  dem  vorigen  Jahre,  als  sein  Gründer  und 
langjähriger  verdienter  Leiter,  Professor  Singert 
sein  Vorstandsamt  niederlegte,  von  Herrn  Professor 
Pauer  geleitet  wird,  ist  auch  im  abgelaufenen 
Vereinsjahre,  1905  — 1906,  seinen  Tendenzen  treu 
geblieben  und  hat  nur  Werke  zur  Aufführung  ge- 
bracht, die  in  Stuttgart  noch  gar  nicht  oder  wenig- 
stens seit,  langer  Zeit  nicht  mehr  zu  Gehör  kamen, 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit,  aus  der  sie  stammen. 
Der  Verein,  dem  140  Mitglieder  angehören,  ist  durch 
diese  Tendenz  ein  wichtiger  Faktor  im  Stuttgarter 


Kunstleben.  Es  fanden  6 Aufführungen  statt,  von 
denen  eine  Mozart,  zur  Feier  seines  150.  Geburts- 
tages, gewidmet  war.  Sie  brachte  die  „Es-dur- 
Sonate“  für  Klavier  und  Violine,  »Eine  kleine 
deutsche  Kantate'  und  das  „Streichquartett“  in 
F-dur.  Hr.  Prof.  Lachenmuier  hielt  die  Festrede. 
Die  zweite  Aufführung  gestaltete  sich  zu  einer 
Brahms-Matinde,  in  der  Max  Pauer  die  drei 
Sonaten  op.  1,  2 und  5 spielte.  Ein  Abend  war 
nur  Mondelssohn’s  Liedern,  gesungen  von  Frl. 
Agnes  Leydhecker,  gewidmet.  „Trio’s“  von 
Beethoven,  Dvorak  und  Tschaikowsky  füllten 
die  beiden  übrigen  Abende  aus. 


01^"  Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  Max  Hesse' s Verlag,  Leipzig:  „Musik- 
Lexikon  von  Hugo  Rie/nanti,  sechste  Auflage  in  völlig  neuer  Bearbeitung “ bei,  auf  den 
7vir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  li. 


. • • »>.?  • ...  v«:  4 • • . • 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 


i 

i 


Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 


ElirenVOr8ilzt  Hsgiorunfrs-Prnsident  Orsf  ron  Bcrnstorff, 
(iraf  KönlgsdorfT,  Excollotiz  Generalin  toi  t’olorab, 
Oberbürgermeister  Müller  n.  A. 


Curatorium:  Pfarrer  Ilias*  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
maeher,  Bankier  Plaut,  Justizratli  Srhrffor  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  tulae  Beyer,  Ilie  Berka,  König].  Sckan- 
»piolerin.  (tieiar-Kabbronl,  i.  Taudlrn.  Die  Herren: 
llana  Altniüller,  Kgl.  Hofkapollmstr.  Dr.  Pranx  Beier, 
Musikdirektor  Mallnacht,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degeu,  Prof.  Dr. Hobel,  Kgl. Kamm,, rvirtuosO.  Kaletaeb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  kletxmann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaopt,  Kgl.  Kanitnonnusiker  H.  Sebnurbuseh 
u.  A. 


Unterricht fliclier:  PUnofortcsptrl,  Violine,  Cello,  Harfe 
und  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Inatrumcnt  allehre,  Partiturspiel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  tieachlrbte  der  Musik,  Gesang, 
Itallenlach,  Sprechübungen,  Uehürübuugen,  Nuaik- 
dlktat,  Analyse,  Acsthctfk,  Kthlk,  Phlloaophle,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzert  klassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 


Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
diw  Konservatoriums  Kassel.  WUhelmahöhor  Allee  43. 


Johanna  Klapp 

(Mezzo  und  Alt) 

Konzert-Oratorien-Sängerln.  W.,  Hohenstaufen-Str.  45. 

Stimmumfang: 

3 Oktaven, 

2 Töne. 

3jahrigo  Studien  bei  1.  Gesaug6meister  Wiens 
Prof.  Ress.  Glänzende  Zeugnisse. 
Einzelstunden  und  Kurse.  Prospekte. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  3 — 5. 

Eine  Klavierunterrichtspraxis 

ist  in  einer  Regierungsstadt  für  100O  Mark  von 
sogleich  ko  verkaufen;  jährliche  Einnahme 
mindestens  3000  Mk.  Offerten  u.  J.  C.  8402  bef. 
Rudolf  Mossc,  Berlin  S.W. 

Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,—.  1 zxz 

KotnmissionS'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handluug  in  Dresden. 


Gesangnnterr. 

Ital.  Schule. 
Wiederherstell, 
verbild.  Stimmen 
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Adressen-Tafel. 


Kin  Feld  IO  Mk.  jährlich. 


Prof.  6.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

a»ar.  i87»  Direction:  Gustav  Lazarus.  vor.  jhj» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiati). 

Sprechstunden:  6 — 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11 — 1.  Sprechstunden : 8 — 10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagoglschen  Verbandes  geleitet.  

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  dos  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , KammervirtaoBin. 
Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  VVolff,  Berlin. 

3ose  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Gesangunterricht  erteilen : 

Frau  Felix  Schmldf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  £aland 

Berlin  «I. 

£udwig$kird)$tr.  II. 
Huabildung  im  höheren 
Klavicrspicl  nach  Deppe'schen 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (Alt) 
Geaanglelirerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10 Ul. 

emilic  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavterspiel  und 
Virgtl-Cedinth  JVlcthode 

(Einzel-  and  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehleneretr.  24 1 r. 

Auguste  Böhme-Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

rtlr  Redner,  Lehrer,  Chordlrlgenlen  etc. 

von  Vierteljahr).  Dauer,  hei  wöchentl.  zweimaligem  Unterrioht: 
heg.  Oktober  und  Januar  j.  ,T.  Leipzig,  Llcbigstr.  81. 

‘ von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 

1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt« Naunhof  (Sachsen). 

Olga  u.  Helene  Cassios 

Stimmbildung 

für  stimmkranke  Redner  und  Sänger. 

Ausbildung  im  Gesang. 
BERLIN  W.,  Anshacherstr.  40  *• 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mczzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Bisenacherstrasse  uo. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  88. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettanienschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semestorbeglnn:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  nn  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Sehmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Garcla. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  llsilen.ee,  firorg  Wllhclmstr.  2,  Gartenhaus. 

Hsrbnrgerstra.se  IS.  Sprochstundo:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G1*- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmcistcrkur*.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

—f—  Prospeete  franco  dureh  die  Instltntskanxlel,  Wien  VU/lb.  — 3— 
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Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschale  gfir  natürliche  Klavlertedwik, 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogisdten 
Verbandes  eingerichtet. 

Ferlen-Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen  finden  im  August  statt. 


: Heller 


»s  Conservatorium 

= der  Musik  = 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 

N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  part,  hochpart.,  I.  u.  II.  Etage. 


O « zur  Ausbildung  ton  Muslklebrern  und  Musiklehrerlnncn 

oeminar  auf  Oruod  des  vom  Muslkpädagoglschen  Verband  aut- 
gestellten  (Jnterrichtsplans.  *■  ■ 

Lehrfächer  des  Seminars  u.  a. : Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Qchör- 
Qbungen  - Muslk-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-|—  Praktische  Unterrichtsübungen.  — J- 
Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  in  der  Uebungsschute. 

An  sämtlichen  Seminarfächem 
kdnnen  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriums  teilnehmen. 

— Jede*  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  In  der  mnslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Preis:  monatL  2 M„  jährl.SOM. 

Tonentstehung,  Tonhßhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellcn 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohre».  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u s.  w. 


Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6i* 

Dina  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6H- 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Jungbofstratsse,  Saalbau. 


Musikschole 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstrasa«  27. 

Bruno  Heytfrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

I.  Halleiahet  Komervatarium,  Poststr.  21. 

Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  de*  Theaters. 

Martha  Künfzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht 

Marienfeide-  Berlin. 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  ood  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schuigesanges, 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpüdagogischen  Verbandes- 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22  •• 

Cornelte  van  Zanten. 

Oesangimterricbt. 

Ausbildung  für  Huhne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Regensburgerstr.  3. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Chtorctisrt)  meibodiscbc  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
IDusikpädagogischen  Ucrbandes. 

Cassel,  Jjobenzollernstrasse  41. 


Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 


Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klarier. 

Chemnitz,  Kassbergstr.  13. 


Bertha  Asbahr 

Konzert-  n.  Orator!  «nsftngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zachopaueratr.  91. 


Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— F-  Interviews  free  b y appointement.  -4 — 

— Veit’sches  Conservatorium  = 

■vwv  Gcyrflruict  t# 74,  v/\/vn* 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genonunen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospcctc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  grutis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 


UnterrlcbU'ücrtnitteiMitg  der  muslfcgnippe  Berltit  (ah*.i>.l.-v.) 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Kmplehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  r rau  H.  Buro- 
hausen-Leubuscher,  Berlin  W.30,  Lultpoldstr.  40.  Sprechst.:  Montag  Nachm.  8*/»—o- 


Stellenvermittlung  der  musfksefetton 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eebrerinnenoerelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  48. 
Frau  Helene  Burgbaasen  -Leubuscher. 

Vorzüglich  ausgebildeto  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
(ür  Institute,  Pensionnte  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntuisse. 

ÜDterrlchtsvermittlang  der  Neuen  Masikgrnppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Untcrrichlsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regensburgerstr,  27.  Sprechst.:  Mittwoch  8-*  Uhr. 
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Ottilie  jLichter/elä 

Pianistin 

Berlin  lf’.,  üehaperstr.  35. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chev6). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  s. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  Phu. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
<*S<>  war.  18H6 

Charlottenburg . Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Spaethe- 

Harmoniums 

Musiklehrerinnen=Altersheim 

gewährt  ans  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 
C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme- Gesuche  sind  zu  richten  au  Frl.E.  Simon,  Breslau, Teichstr.  6. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kur  fürs  teils  fr.  155  pt. 
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§HI  ut>d  ^ode  it>  der  ^usil{. 

Von 

Professor  Dr.  Hugo  Biemann. 

(Fortsetzung.) 


Der  neue  rezitierende  Stil  unterschied  sich 
nun  aber  in  einem  sehr  wesentlich  von  dem 
ihm  verwandten  der  griechischen  Tragödien 
und  auch  der  kirchlichen  Rezitation,  nämlich 
in  der  die  Singstimme  stützenden  Begleitung. 
Man  hatte  sich  doch  viel  zu  sehr  an  den  Reiz 
des  harmonischen  Vollklangs  gewöhnt,  um 
denselben  ganz  plötzlich  aufzugeben,  und  be- 
schränkte sich  darauf,  die  deutliche  Aussprache 
der  Worte  dadurch  zu  gewinnen,  dass  nur 
mehr  eine  Stimme  dieselben  vortrug,  liess  sich 
aber  im  übrigen  die  Ersetzung  der  Polyphonie 
mittels  Markierung  der  Harmonie  durch  In- 
strumente gern  gefallen.  Aber  nur  allzubald 
entfernte  sich  die  neue  Monodie  gar  weit  von 
den  Idealen  der  Florentiner,  indem  die  absolute 
musikalische  Melodiebildung  sich  wie  im 
Virtuosengesang  des  Altertums  und  wie  in 
den  reich  verzierten  Gradualgesängen  der 
christlichen  Liturgie  zu  höchster  Selbständig- 
keit entwickelte.  Der  damit  aufblühende  ita- 
lienische Kunstgesang,  welcher  in  der  italieni- 
schen Oper  bis  ins  18.  Jahrhundert  durchaus 
dominierte,  drückte  das  Rezitativ  in  die  be- 
scheidenste Rolle  blosser  Folie  seines  Glanzes 
herab,  sodass  eine  neue  Reaktion  zu  Gunsten 


des  Prinzips  der  Wortbetonung  im  18.  Jahr- 
hundert durch  Gluck  und  im  19.  durch 
Richard  Wagner  möglich  und  notwendig 
wurde  Immer  wieder  wurden  andere  Kom- 
pensationen der  beiden  einander  widerstreiten- 
den Prinzipien  zeitweilig  herrschend,  die  sich 
von  den  früheren  nur  wieder  durch  die  ver- 
schiedene Rolle  unterschieden,  welche  dabei 
die  instrumentale  Begleitung  spielte.  Ich  ver- 
zichte darauf,  im  Detail  darzulegen,  wie  auch 
in  der  seit  der  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  auf- 
blühenden  Liedkomposition  dieselben  Erschei- 
nungen wiederkehren,  wie  immer  wieder 
wechselnd  der  deutliche  Vortrag  der  Worte 
und  die  Teilnahme  der  Gesangsmelodie  an 
der  Stimmungsmalerei  zur  Herrschaft  kommen. 
Die  Möglichkeit,  die  letztere  überwiegend  der 
Begleitung  zu  übertragen,  hat  zwar  dem  natür- 
lichen Verlangen,  die  Gesangsmelodie  am  all- 
gemeinen Ausdruck  stärker  zu  beteiligen,  in 
etwas  den  Boden  entzogen;  aber  diejenigen 
dürften  doch  einen  argen  Fehlschluss  begehen, 
welche  meinen,  damit  sei  das  melodische  Lied 
für  die  Zukunft  abgetan.  Selbst  Wagner  hat 
trotz  seiner  radikalen  Theorien  doch  bis  zu 
Ende  nicht  verschmäht,  dem  ausdruck vollsten 


374 


aller  Instrumente,  der  Menschenstimme,  im 
rechten  Moment  wirkliche  Melodie  anzuver- 
trauen. Und  dabei  wird  es  wohl,  hoffen  wir, 
bleiben.  Die  kleinen  Tricks  der  Modernen, 
geschlossene  Melodiebildung  der  Singstimme 
dadurch  zu  umgehen,  dass  sie  die  Begleitung 
öfter  eingreifen  und  besonders  positive  Ab- 
schlüsse der  Singstimme  abnehmen  lassen, 
erscheinen  gegenüber  dieser  fundamentalen 
Tatsache  als  gern  gewürdigte  gelegentliche 
Finessen,  die  aber  nichts  prinzipielles  in  Frage 
stellen. 

Die  Instrumentalmusik  ist,  wie  gesagt,  an- 
fänglich von  der  Vokalmusik  überhaupt  nicht 
geschieden.  Allerdings  sollen  schon  die  Griechen 
sowohl  auf  der  Kithara  als  dem  Aulos  Wun- 
derdinge fertig  gebracht  haben,  sogarProgramm- 
tnusik  modernster  Art  (Sakadas  stellte  im 
Jahre  586  v.  Chr.  den  Kampf  Apollon’s  mit 
dem  Drachen  auf  einem  Solo-Aulos  dar),  auch 
ist  uns  aus  dem  frühen  Mittelalter  berichtet, 
dass  Instrumente  weit  über  den  Umfang  der 
Singstimmen  hinaus  geführt  wurden,  stärkeren 
(Jebrauch  von  chromatischen  Tönen  machten 
und  sich  in  lebhafteren  Passagen  ergingen. 
Leider  fehlen  uns  alle  Dokumente  aus  so 
früher  Zeit. 

Die  instrumentalen  Tänze  des  IG.  Jahr- 
hunderts unterscheiden  sich  in  nichts  von  den 
Tanzliedern.  Dagegen  stehen  die  freien 
Instrumentalstücke  (Präambeln,  Fantasien)  für 
Orgel,  Laute  u.  s.  w.  auf  niedriger  Stufe  und 
zeigen  in  noch  höherem  Masse  als  die  des 
anfangenden  17.  Jahrhunderts  ein  merkwürdiges 
Ungeschick  in  der  Fortspinnung  und  in  der 
Modulation.  Nur  die  direkt  den  Motetten 
nachgebildeten  Ricercari  machen  da  eine  Aus- 
nahme. Auch  die  Instrumentalkanzonen  um 
lüüü  stehen  mit  wenigen  Ausnahmen  an 
innerer  Logik  stark  hinter  den  vokalen  Chan- 
sons zurück  — was  gewiss  angesichts  der  beton- 
ten Unabhängigkeit  der  polyphonen  Vokalsätzc 
von  den  Worten  verwunderlich  scheint.  Es 
scheint  aber,  dass  zunächst  die  Komponisten 
ratlos  der  Fülle  der  Möglichkeiten  gegenüber- 
standen, wo  nicht  ein  Worttext  durch  seinen 
Inhalt  eine  Kette  verschiedener  Anregungen 
gab.  Erst  sehr  allmählich  bildet  sich  im  Laufe 
des  17,  Jahrhunderts  eine  gewisse  Routine  im 
Aufbau  grösserer  Instrumentalsätze  heraus, 
am  frühesten  in  Deutschland,  wo  der  mono- 
dische Stil  zunächst  wenig  Anklang  fand  und 
ein  vollstimmigcr  Instrumentalsatz  gepflegt 
wurde,  der  bereits  um  1610  zur  Variationen- 
Suite  in  Gestalt  einer  Kette  verschiedener 


Tänze  (Pavane,  Gaillarde,  Courante,  Allemande 
u.  s.  w.)  über  dieselben  Themen  führte. 

Ein  unterschiedener  Instrumentalstil  mit  häu- 
figer Durchbrechung  durch  wechselnde  Pausen 
und  reichem  Figurenwerk  bildete  sich  sowohl 
in  diesen  deutschen  Suiten  als  auch  den 
italienischen  Kanzonen  und  Sonaten  allmählich 
aus,  als  mehr  und  mehr  Berufsgeiger  als  Kom- 
ponisten auftraten  (Marin i,  Farina,  Fontana, 
Uccellini  u.  a.  m.),  doch  gewinnen  erst  in 
der  2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  diese  Werke 
allmählich  eine  bestimmte  Haltung  und  ver- 
tieften Ausdruck.  Sehr  bedeutend  tragen  zur 
Konsolidierung  des  Instruinentalsatzcs  die 
deutschen  Organisten  bei,  deren  gründliche 
Arbeiten  die  Form  der  Fuge  ausbilden,  indem 
sie  das  italienische  Ricercari  durch  Festhaltung 
eines  und  desselben  Themas  vervollkommnen 
und  auch  die  imitierend  gearbeiteten  Allegro- 
Sätze  der  inzwischen  erweiterten  und  auch  in 
Deutschland  beliebt  gewordenen  Kanzonen  zu 
wirklichen  Fugen  ausführen.  Den  Schluss- 
stein fügt  in  diese  Entwicklung  der  strafte 
Orchesterstil  Lully's,  der  schnell  sich  nach 
Deutschland  verbreitet  und  die  alte  deutsche 
Suite  mit  einem  wertvollen,  grossangelegten 
ersten  Satze,  der  Ouvertüre  ä la  Franvaise 
bereichert,  uie  nunmehr  kurzweg  „Ouvertüre“ 
genannte  Orchestersuite  herrscht  in  der  Konzert- 
musik Deutschlands  etwa  von  1680  bis  um 
die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  und  bildet  den 
wesentlichsten  Bestandteil  des  Repertoirs  der 
„Collegia  musica“.  Da  nur  sehr  wenige  der 
Ouvertüren  im  Druck  erschienen,  so  hat  man 
bis  vor  kurzer  Zeit  kaum  geahnt,  welche  be- 
deutsame Rolle  sie  in  der  Produktion  dieser 
Zeit  gespielt  haben.  Nur  dass  Telemann 
G00  (?)  Ouvertüren  geschrieben  haben  soll, 
wurde  immer  wieder  betont.  Neben  der  Ouver- 
türe und  der  von  Italien  her  sich  verbreitenden, 
in  Nachahmung  der  vokalen  Duette  entstan- 
denen Triosonate  für  2 Violinen  und  General- 
bass gelangte  um  1680  durch  Corelli  das  Con- 
certo grosso  (wechselnd  zwischen  Solopartien 
von  2 oder  8 Instrumenten  mit  Kontinuo  und 
Tuttipartien)  und  wenig  später  das  Solo-Kon- 
zert (zunächst  für  Violine  mitOrchesterfTorelli 
VivaldiJ,  dann  allmählich  auch  für  andere 
Soloinstrumente)  zu  Bedeutung.  Der  Stil 
aller  dieser  Werke  ist  für  den  rückschauenden 
Blick  von  heut  der  gleiche,  wechselnd  zwischen 
starkem  pathetischem  Ausdruck  und  glänzen- 
dem virtuosen  Wesen.  Am  vollkommensten, 
selbst  vollkommener  als  hei  Corelli,  stellt 
sich  derselbe  dar  in  den  Werken  von  Ev. 
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Fel.  dalT  Abaco  (eine  Auswahl  erschien  als 
Band  der  Denkmäler  der  Tonkunst  in  Bayern, 
drei  Trios  auch  in  meiner  Sammlung  Collegium 
musicum),  welche  durchaus  auf  der  vollen  Höhe 
der  Instrumental  werke  Bach ’s  und  Hände  l’s 
stehen,  der  beiden  Grossmeister,  die  zwar 
diese  Stilperiode  abschliessen,  aber  zufolge 
ihrer  universellen  und  durchaus  exzeptionellen 
Grösse  über  die  Jahrhunderte  hinausragen. 
Doch  ist  gamicht  zu  verkennen,  dass  auch 
die  Eigenart  dieser  beiden  Männer  auf  dem 
Gebiete  der  Instrumentalkomposition  sich  mit 
dem  Stil  dieser  Epoche  deckt.  Auch  die  beiden 
einst  hochgeschätzten  Zeitgenossen  Bach's, 
Johann  Friedrich  Fasch  und  Christoph 
Förster,  zwei  hervorragende  Vertreter  der 
Komposition  französischer  Ouvertüren,  re- 
präsentieren prächtige  Charaktertypen  des  kraft- 
vollen und  durchaus  solid  gearbeiteten  Stils 
dieser  Epoche,  Förster  noch  etwas  mehr  zur 
französischen  Manier  neigend  mit  pastoralen 
Allüren,  Fasch  origineller,  ja  oft  keck  und  ge- 
legentlich durch  starke  Kontraste,  beschauliche 
Sinnigkeit  und  glänzendes  Aussichherausgehen 
überraschend.  Von  beider  Kunst  gibt  mein 
Collegium  musicum  Proben  (von  Fasch  7 Trio- 
sonaten und  eine  Ouvertüre,  von  Förster  eine 
Ouvertüre). 

Trotz  des  gewaltigen  Abstandes  in  der 
Beherrschung  der  Mittel  gebe  ich  nicht  zu, 
dass  zwischen  dem  Instrumentalstile  des  be- 
ginnenden 17.  Jahrhunderts  und  demjenigen 
des  beginnenden  18.  Jahrhunderts  ein  prinzi- 
pieller Stilunterschied  besteht;  wir  stehen  hier 
noch  ebenso  wie  dort  denselben  beiden  Haupt- 
unterschieden des  Ausdrucks  gegenüber,  einer 
auffälligen  Herbigkeit  und  Strenge  oder  Feier- 
lichkeit und  Breite  der  Empfindung  im  Ren- 
tablen auf  der  einen  Seite  und  einem  lebhaft 
erregten,  glänzenden,  gelegentlich  geistreich 
pointierten,  kecken,  ja  witzigen  Wesen,  dessen 
Provenienz  aus  dem  Tanz  unverkennbar  ist, 
auf  der  anderen  Seite;  beides  sehr  wohl  zu- 
sammenzufassen als  Aeusserungen  eines  nicht 
sowohl  individuellen,  persönlichen  oder  viel- 
mehr eines  komplexiven,  einer  Allgemeinheit 
eignenden  Empfindens.  Bei  Fasch  und  Förster 
kamen,  wie  gesagt,  gelegentlich  beschauliche 
Momente  vor,  doch  noch  ganz  vereinzelt,  wie 
Vorahnungen  eines  neuen  Stilprinzips,  von 
Bach  und  auch  von  Händel  zu  geschweigen, 
deren  universelles  Genie  trotz  ihrer  festen 
Stellung  auf  demselben  Boden  gelegentlich 
Ausblicke  in  ungeahnte  Fernen  eröffnet. 

Eine  wirkliche  Stilwandlung  muss  aber 


für  die  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  statuiert 
werden,  die  Zeit,  wo  die  Tonsprache  unserer 
Zeit  bestimmt  und  unverkennbar  zum  Durch- 
bruch kommt,  welche  ich  im  Gegensatz  zu 
der  CorelLi-Epoche  als  diejenige  des  durchaus 
individuellen  Empfindens  bezeichnen  möchte. 
Hin  tatsächlich  ganz  neuer  Gefühlston  klingt 
plötzlich  um  1750  aus  der  deutschen  Instru- 
mentalmusik, ein  Ton  rührender  Naivetät  und 
herzbezwingender  Innigkeit,  den  man  in  der 
gesamten  früheren  Literatur  vergebens  sucht. 
Ich  überlasse  es  den  Kulturhistorikern,  den 
Grund  aufzuweisen,  warum  das  so  kommen 
musste,  warum  gerade  in  dieser  Zeit?  Mich 
kümmert  nur  die  Tatsache,  ihre  zeitliche 
Fixierung  und  die  Feststellung  der  Kompo- 
nisten, welche  der  Tonkunst  diese  neuen  Ge- 
biete erschlossen  haben.  Bisher  galt  Joseph 
Haydn  als  der  Prometheus  des  modernen 
Stils,  insbesondere  als  derjenige,  welcher  das 
naiv-fröhliche  Element  in  die  Instrumental- 
musik gebracht,  während  man  Mozart  die 
erste  Ausbildung  des  eigentlichen  Kantablen 
zuschrieb.  Zugleich  sollten  es  diese  beiden 
gewesen  sein,  welche  die  Symphonie  und  So- 
nate soweit  ausbauten,  dass  sie  ältere  Formen 
der  Instrumentalmusik  gänzlich  aus  dem  Felde 
schlugen.  So  lange  die  musikalische  Geschichts- 
forschung auf  der  breiten  Heerstrasse  sich 
hielt  und  Epochen  nur  als  Umrahmungen  im 
hellsten  Glanze  des  Ruhmes  strahlender  Heroen 
behandelte,  blieb  es  natürlich  bei  dieser  An- 
nahme. Durch  die  grossen  Biographien  Mo- 
zart’s  (Jahn),  Haydn’s  (Pohl),  Händel’s  (Chry- 
sander)  und  Bach’s  (Spitta)  erschien  auch 
wirklich  das  18.  Jahrhundert  als  ein  durch 
Tiefackerung  gründlich  erschlossenes  Feld;  durch 
das  Ineinandergreifen  der  Lebenszeiten  dieser 
Meister  (Bach  und  Händel  1685  bis  175U  bezw. 
1751);  Haydn  1732— 180!J,  Mozart  1756-  1731) 
musste  ja  auch  die  IJeberzeugung  entstehen, 
dass  die  breite  Ausmalung  der  Lebensbilder 
dieser  Männer  zu  Zeitbildern  zugleich  die  all- 
gemeine Musikgeschichte  des  ganzen  Jahr- 
hunderts soweit  klargelegt  habe,  dass  grössere 
Ueberraschungen  ausgeschlossen  waren.  Diese 
Annahme  wird  nun  aber  sehr  ins  Wanken 
gebracht  durch  die  Ergebnisse  der  bei  den 
immer  grössere  Dimensionen  annehmenden 
Ausschachtungsarbeiten  der  musikalischen  Ge- 
schichtsforschung getriebenen  Seitenstollen. 

Nicht  klein  war  schon  die  Verwunderung, 
als  die  Denkmäler  der  Tonkunst  in  ihrem 
ersten  Bande  in  Evaristo  Felice  dall’  Abaco 
einen  Meister  der  Vergessenheit  entrissen,  der 
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in  keiner  Beziehung  gegen  Corelli  zurücksteht, 
vielmehr  als  der  bedeutendste  Fortsetzer  von 
dessen  Stil  gelten  muss  {Corelli  starb  1713; 
Abacos  Werke  erschienen  nach  Sandberger's 
überzeugenden  Bestimmungen  zwischen  1TIK5 
und  1730;. 

Noch  verwunderlicher  als  das  gänzliche 
Uebersehen  dieses  wahrhaft  klassischen  Yoli- 
enders  des  Stils  der  italienischen  Kammer- 
musik ist  es  nun  aber,  dass  die  Historiker 
nichtahnend  an  der  gewaltigen  Literatur  der 
Orchestersuiten  (französischen  Ouvertüren) 
vorübergehen  konnten.  Wer  weiss  heute  noch 
etwas  von  Joh.  Fr.  Fasch  und  Christoph 
Förster?  Freilich,  wenn  schon  Joh.  Ad. 
Hiller  1708,  dreissig  Jahre  nach  Abaco’s 
Tode,  nicht  einmal  mehr  dessen  Namen  kannte, 
obgleich  der  Schauplatz  von  Abaco’s  Tätigkeit 
München  gewesen  war  {gelegentlich  einer  Be- 


sprechung von  Blainville's  „Histoire  gene- 
rale de  Ia  musique“  inden  „Wöchentlichen Nach- 
richten“ 1768  wundert  sich  Hiller,  den  Namen 
Abaco  neben  denen  der  berühmtesten  Italiener 
anzutreffen  und  vermutet  eine  französische 
Verballhornung  von  J.  S.  Bach's  Namen  da- 
hinter 1),  so  ist  es  schliesslich  auch  begreiflich, 
dass  die  Namen  der  Ouvertüren-Meister  schnell 
vergessen  waren,  als  die  Ouvertüre  aus  der 
Mode  kam,  zumal  derjenige  Fasch's,  von 
dem  nie  eine  Zeile  gedruckt  worden  war. 
Freilich  hätten  doch  die  breiten  Ausführungen  in 
Scheibe’s  „Kritischem  Musikus*  {1743)  und 
auch  noch  die  Bemerkungen  in  Sülze r’s 
„Theorie  der  schönen  Künste“  (1772)  und 
Koch's  „Lexikon“  (180*2)  auf  die  ehemalige 
Rolle  der  französischen  Ouvertüre  aufmerksam 
machen  müssen. 

{Schiass  folgt.) 


Zop  §cbal$esai)£sii«f©pn). 
Petition  und  Begleitschrift. 

(Schluss.) 


Petition 

der  Unterzeichneten 
Musik-Sektion  des  A.  D.  L.  V. 

Verband  der  deutschen 
Musiklehrerinnen 
nm  einzofiihrende  Reformen 
auf  dem  Gebiete  des 
Schulgesanges. 

Seiner  Excellenz, 

dem  Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 
und Medizinalangelegenbeiten 
Herrn  Dr.  von  Studt 

erlaubt  sich  der  ehrerbletigat  Unterzeichnete 
Vorstand  der  Mnsik-Sektioc  des  Allgemeinen 
Deutschen  Lehrerlnnen-Vereins  im  Anschlags 
an  die  Petition  des  Mnsikpädagogischen  Ver- 
bandes nachstehende  Bitten  geziemend  vor- 
zutragen: 

I.  Den  Gesangnnterricht  an  Mädchenschalen  and 
Lehrerinnenseminaren  mehr  als  seither  in  die 
Hand  der  Lehrerin  zu  legen. 

II.  Eine  staatliche  Fachprüfnng  fiir  Gesanglehre- 
rinnen, wie  solche  für  Zeichen-,  Tum-  und 
Handarbeitslehreriuuen  schon  seit  vielen  Jahren 
bestehen,  einzufübren  und  die  Berechtigung 
zur  Erteilung  des  Ge-angnnterrichts  ond 
Leitung  des  Chores  an  Lehrerinnenseminaren, 
höheren  Mädchenschulen  (Lyceeu)  and  mehr- 
klassigen  Volksschulen  von  dem  Bestehen 
dieser  Fachprüfung  abhängig  zn  machen. 

LH.  Den  Musikunterricht  anf  den  wissenschaftlichen 


Lehrerinnenseminaren  nmzngestalten,  Sprech- 
technik und  Tonbildung  als  obligatorische 
Fächer  einzufübren.  Einen  einjährigen  Aus- 
bildungskursus  für  Gesang,  musikwissenschaft- 
liche Fächer  und  Gesangspädagogik  für  die 
Lehrkräfte  der  Volksschulen  ln  kleinen  Städten 
und  anf  dem  Lande  anzugliedern  und  die 
Berechtigung  zur  Erteilung  des  Gesangonter- 
richts  an  diesen  Schulen  von  dem  Bestehen 
einer  Abschlussprüfung  abhängig  zu  machen. 

IV.  Fortbildungskurse  für  bereits  im  Amt  stehende 
Gesanglehrerinnen  einzurichten. 

V.  Einheitliche  Lehrpläne,  welche  das  Ziel  des 
Schulgesangunterrlchts  für  die  oben  genannten 
weiblichen  Bildungsanstalten  präzisieren,  anf- 
z ob  teilen. 

Die  Unterzeichnete  Musik-Sektion  fühlt  sich 
zu  diesem  Gesuch  dnreh  die  vielen  selbstge- 
machten Erfahrungen  über  den  mangelhaften 
Stand  des  Schnlgesangunterrichts  veranlasst 
and  erlaubt  sich  ln  der  beifolgenden  Begleit- 
schrift ihr  Gesuch  noch  eingehender  zn  be- 
gründen. Sie  gibt  sich  der  Hoffnung  hin, 
dass  Euer  Excellenz  nach  Prüfung  der  Gründe 
ihrer  Bitte  hochgeneigtest  willfahren  werden. 

In  tiefster  Ehrerbietung 
ganz  ergebenst 
I.  A. 

Sophie  Henkel, 

I Vorsitzende  der  Musik-Sektion. 

Helene  Lange, 

I.  Vorsitzende  d.  A.  D.  L.  V. 
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Begieitscbrift. 

L Die  Tatsache,  dass  der  Gesangunterricht  der 
weiblichen  Jugend  bisher  zumeist  der  männlichen 
Lehrkraft  übertragen  wurde,  findet  ihre  Erklärung 
in  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Schule. 
Die  Verwendung  der  Knabenstimmen  in  dem 
öffentlichen  Musikleben  früherer  Jahrhunderte  er- 
hob ihre  Pflege  und  musikalische  Ausbildung  zu 
einer  besonderen  Bedeutung,  die  ebensowohl  in 
den  Einrichtungen  der  damaligen  Schulen  und 
Lehranstalten  zum  Ausdruck  kommt,  wie  sie  sich 
in  der  Schulgesangliteratur  jener  Zeiten  wider- 
spiegelt, die  nur  Knaben-  resp.  Männerstimmen  be- 
rücksichtigt. Die  Mädchenstimme  fand  in  ihrer 
kindlichen  Eigenart  keinerlei  Beachtung.  Sie  teilte 
damit  das  Los  der  weiblichen  Bildung  überhaupt. 
Ihre  Unterweisung  blieb  aber  auch  dann  noch  im 
Erziehungsplan  an  untergeordneter  Stelle,  als  die 
Erkenntnis  von  der  Notwendigkeit  einer  erweiterten 
und  vertieften  Bildung  der  Prau  längst  Allgemein- 
gut geworden  war  und  als  die  Mitarbeit  der  Frau 
an  den  Bildungsaufgaben  ihres  Geschlechts  an 
Lehrgegenständen  zugestanden  wurde,  die  ihrer 
natürlichen  Beanlagung  nicht  so  nahe  lagen  wie 
der  Schulgesangunterricht.  Denn  in  der  Tat,  die 
Verwandtschaft  der  Frauenstimme  mit  der  Kinder- 
stimme nach  Lage  und  Klangfarbe  lässt  sie  zur 
Stimmbildnerin  der  weiblichen  Jugend  geradezu 
als  von  der  Natur  prädestiniert  erscheinen.  Das 
pädagogische  Gesetz  von  der  Macht  des  Beispiels 
findet  in  dem  Verhältnis  der  geschulten  Frauen- 
stimme gegenüber  der  Kinderstimme  zwingende 
Anwendung;  es  ist  eine  unanfechtbare  Tatsache, 
dass  die  tiefer  liegende  männliche  Stimme  dem 
kindlichen  Fassungsvermögen  viel  mehr  Schwierig- 
keiten bereitet  und  niemals  so  vorbildlich  wirken 
kanu,  wie  die  der  geschulten  Gesanglehrerin.  Für 
die  Entwicklungsjahre  der  Schülerinnen  würde  das 
intuitive  Verständnis  der  Frau  aber  ganz  besonders 
wertvoll  sein  und  die  Bitte  um  erhöhte  Verwendung 
der  Lehrerinnen  für  den  Gesangunterricht  schon 
aus  diesem  Grunde  gerechtfertigt  erscheinen  lassen. 

II.  Wenn  somit  die  Forderung:  der  Frau  neben 
dem  Manne  eine  grössere  Tätigkeit  wie  bisher 
einzuräumen,  als  berechtigt  anzuerkennen  ist,  so 
muss  andererseits  von  ihr  der  Nachweis  einer 
gleichwertigen  fachlichen  und  pädagogischen  Aus- 
bildung verlangt  werden. 

Zur  Zeit  liegt  der  so  überaus  wuchtige  An- 
fangsunterricht in  den  Mädchenschulen  grössten- 
teils in  der  Hand  der  wissenschaftlichen  Klassen- 
lehrerin, die  auf  dem  Seminar  nur  eine  gänzlich 
ungenügende  gesangliche  Ausbildung  uud  An- 
leitung zum  Gesangunterricht  erhielt.  Dass  solche 
Lehrerin,  die  6ehr  häufig  ihr  eigenes  Sprech-  und 
(Jesangorgan  nicht  richtig  zu  behandeln  weiss, 
(der  erschreckend  hohe  Prozentsatz  von  Stimm- 
erkrankungen ist  ein  Beweis  dafür),  die  ihr  an- 
vertrauten zarten  Stimmen  nicht  fördern,  wohl 
aber  sehr  leicht  schädigen  kann,  ist  einleuchtend. 


In  der  Tat  sind  in  den  meisten  Fällen  die  jugend- 
lichen Stimmen  durch  ungenügenden  Anfangs- 
unterricht schon  angekränkelt,  und  es  ist  trotz 
grösster  Vorsicht,  Schonung  und  individueller  Be- 
handlung nicht  mehr  möglich,  durch  eine  gesnnde 
Tonbildung  die  Schäden  der  Stimme  zu  heilen. 
Der  Beweis  hierfür  ist  die  auffallend  geringe  Zahl 
von  schönen  Stimmen  der  erwachsenen  Mädchen. 

Der  Gesangunterricht  an  den  Lehrerinnen- 
seminaren, höheren  Mädchenschulen  und  mehr- 
klassigen  Volksschulen  muss  mithin  unbedingt  von 
einer  gesanglich,  musikalisch  und  pädagogisch 
gründlich  geschulten  Fachlehrkraft  erteilt  werden. 

Die  an  diesen  Schulen  anzustcllenden  Fach- 
lehrerinnen bedürfen  daher  einer  Ausbildung,  wie 
sie  in  dem  beigefügten  Lehrplan  für  das  Seminar 
zur  Ausbildung  von  Fachlehrerinnen  im  Schul- 
gesangunterricht vorgesehen  ist.  (Anlage  I,  „Musik- 
pädagogisclie  Reformen“  Heft  29,  Seite  4S5.) 

Die  Anstellungsfähigkeit  hängt  von  dem  Be- 
stehen einer  staatlichen  Fachprüfung  ab,  deren 
Anforderungen  in  der  „Prüfungsordnung  fürGesang- 
lehrerinnen“  präzisiert  sind.  (Anlage  I,  Seite  479.) 

III.  Für  die  Volksschulen  der  kleinen  Städte 
und  des  Landes,  an  denen  die  Anstellung  einer 
Fachlehrerin  nicht  möglich  ist,  müsste  die  Aus- 
bildung der  den  Gesangunterricht  erteilenden 
Lehrerin  in  nachstehender  Weise  erfolgen: 

Der  Musikunterricht  auf  den  wissenschaftlichen 
Seminaren  ist  gänzlich  umzugestalten.  Statt  des 
bisherigen,  fast  ausschliesslichen  Chorsingens  ist 
eine  rationelle  Ausbildung  der  Sprech-  und  Go- 
sangsAtimme  einzuführen.  Die  Sprechtechnik  muss 
für 'die  gesamten  Studierenden  obligatorisch  ge- 
macht werden.  Dadurch  würde  den  jetzt  häufig 
auftretenden,  durch  falschen,  gesundheitswidrigen 
Gebrauch  der  Stimme  hervorgerufenen  Halskrank- 
heiten der  Lehrerinnen  entgegengearbeitot,  ferner 
das  so  vielfach  fehlende  Gefühl  für  den  Wohllaut 
der  Sprache  neu  belebt  werden. 

Theoretische  und  musikwissenschaftliche  Er- 
läuterungen sind  den  Siugübungen  anzuschliessen. 
Die  hohen  Anforderungen,  welche  iu  den  Wissen- 
schaften an  die  Seminaristinnen  herantreten, 
schliessen  weitere  musikalische  Fachstudien  als  die 
eben  angedeuteten  aus.  Sie  genügen  aber  nicht 
zur  Erteilung  eines  rationellen  Gesangunterrichts. 

Es  wäre  daher  für  die  musikalisch  begabten 
Lehrerinnen,  welche  Lust  und  Liebe  für  den 
Schulgesangunterricht  haben,  nach  Absolvierung 
ihres  wissenschaftlichen  Examens  ein  einjähriger 
Ansbildungskursus  für  Gesang,  musikwissenschaft- 
liche Fächer  und  Gesangspädagogik  anzngliedern. 

Die  Berechtigung  zur  Erteilung  des  Gesang- 
unterrichts an  den  Volksschulen  der  kleinen  Städte 
und  des  Landes  ist  von  dem  Bestehen  einer  Ab- 
schlussprüfung abhängig  zu  machen.  (Ein  Lehr- 
plan für  diesen  einjährigen  Kursus  und  eine 
Prüfungsordnung  ist  in  Vorbereitung.! 

IV.  Für  bereits  im  Amte  stehende  Gesanglehre- 
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rinnen,  die  schon  Erfahrungen  gesammelt,  denen 
aber  trotzdem  gute  Tonbildnng  oder  gründlichere 
musikalische  Kenntnisse  mangeln,  sind  in  den 
grösseren  Städten  Fortbildungskurse  nach  den 
Prinzipien  des  beifolgenden  Unterrichtsplanes  (An- 
lage II)  einzu richten. 

Diese  Kurse  müssen  unentgeltlich  sein  und  zu 
ihrem  Besuch  Urlaub  und  pekuniäre  Unterstützungen 
bewilligt  werden. 

5.  Die  Ausarbeitung  einheitlicher  Lehrpläne, 
welche  das  Ziel  des  Schuigesangunterrichts  für 
die  verschiedenen  weiblichen  Bildnngsanstalten 
präzisieren,  ist  dringend  geboten. 

Die  jetzigen  Lehrpläne,  den  Kenntnissen  der 
bisherigen  Lehrkräfte  angepasst,  lassen  gerade  die 
wichtigsten  Faktoren : die  Bildung  des  Gesangs- 
organs, die  Schärfung  des  Gehörs  unberücksichtigt. 
Ton-  und  Atemstudien,  stimmbildende,  lautphysio- 
logiscbe  Uebungen  fehlen  fast  überall.  Bei  dem 
vielfach  üblichen  System  der  kombinierten  Gesangs- 
klassen verbieten  sie  sich  durch  die  übergrosse 
Schülerzahl  ja  auch  von  selbst,  sodass  von  einer 
genügenden  Beschäftigung  mit  der  einzelnen 
Schülerin,  von  Ton-,  Stimm-  und  Gehörbildung, 
von  einer  Individualisierung  des  Unterrichts  bei 
diesem  System  nicht  die  Bede  sein  kann. 

Nach  dem  jetzigen  Lehrplan  für  die  höheren 
Mädchenschulen  in  Preussen  beginnt  der  Gesang- 
unterricht im  4.  Schuljahr,  also  von  der  6.  Klasse 
an.  Das  ist  viel  zu  spät.  Das  sich  selbst  über- 
lassene kindliche  Organ  gerät  durch  schlechte  und 
fehlerhafte  Angewohnheiten  in  falsche  Bahnen. 
Wie  erschwert  wird  der  Anfangsunterricht  in  der 
Stimmbildung  durch  die  Ausrottung  dieser  Fehler 
und  wieviel  kostbare  Zeit  für  die  Gehörbildung 
ist  verloren.  Diese  drei  ungenützten  Jahre  be- 
deuten für  die  organische  Entwicklung  der  Stimme 
und  für  die  Aneignung  der  musikalischen  Elemen- 
tarkenntnisse einen  unersetzlichen  Verlust,  der  den 
weiteren  Verlauf  des  Gesanguuterrichts  hemmend 
beeinflusst.  Da  die  Stimme  des  Mädchens  nicht  in 
der  Weise  mutiert,  wie  die  des  Knaben,  so  gewinnt 
die  stimmliche  Unterweisung  von  früher  Jugend 


an  für  das  weibliche  Organ  eine  besondere  Be- 
deutung. Es  ist  daher  dringend  geboten  mit  dem 
Gesangunterricht  schon  im  ersten  Schuljahr  zu 
beginnen.  — Mit  Hecht  wird  dem  Gesänge  im  hohen 
Grade  ein  veredelnder  Einfluss  auf  Gemüt  und 
Geist  zugesprochen ; um  aber  diese  Wirkung  ausüben 
zu  könneD,  muss  er  selbst  schön  und  edel  sein.  Es 
gilt  daher  von  Anfang  an  durch  eine  systematische 
Tonbildung  in  dem  Kinde  den  Sinn  für  einen 
edlen  Ton  zu  wecken  und  es  zu  befähigen,  später 
selbst  einen  schönen  und  edlen  Ton  hervorzubringen. 
Ausserordentlich  wünschenswert  wäre  es,  die  tech- 
nische Schulung  des  kindlichen  Gesangsorgans  in 
kleineren  Abteilungen  neben  dem  eigentlichenGesang- 
unterricht  der  Klasse  vorzuuehinen.  Für  die  Hand- 
arbeitsstunde ist  die  Einrichtung  des  Abteilungs- 
unterrichts bereits  vielfach  eingeführt  und  muss 
dies  daher  für  den  ungleich  höher  zu  bewertenden 
Gesangunterricht  auch  möglich  sein.  Endlich  aber 
gilt  es  noch  die  Auffassung  zu  beseitigen  als  sei 
der  Chor  die  Hauptaufgabe  des  Schuigesangunter- 
richts ; diese  liegt  vielmehr  in  der  Bildung  der 
einzelnen  Stimme  und  in  der  Fähigkeit,  die  in  der 
Schule  erlernten  Liedor  mit  schöner,  edler  Ton- 
gebung und  vollem  Erfassen  des  geistigen  Gehalts 
wiederzngeben. 

Die  nach  diesen  Prinzipien  entworfenen  Lehr- 
pläne für  höhere  Mädchen-und  Volksschulen  (An- 
lage III,  IV  und  V Seite  5C8)  sind  auf  Grund 
praktischer  Erfahrung  und  unter  Berücksichtigung 
der  in  den  versclüedenen  Bildungsanstalten  erreich- 
baren Lehr-  und  Lernziele  zusammengestellt. 

Mit  der  Sicherheit  in  der  Behandlung  der 
Sprache  und  des  Gesangsorgans,  mit  dem  be- 
wussten Hören  und  der  festen  Aneignung 
eines  Liederschatzes  nimmt  jeder  Zögling  einen 
Besitz  für  sein  späteres  Leben  mit,  dessen  Wert, 
auch  in  hygienischer  Beziehung,  nicht  hoch 
genug  eingeschätzt  werden  kann.  Diesen  kost- 
baren Schatz  allen  Schülerinnen  zu  vei schaffen, 
ist  das  Ziel  der  Bestrebungen  der  Musiksektion 
des  Allgemeinen  Deutschen  Lehrerinnen-Vereins  in 
der  Schulgesangsfrage. 


: Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

I>r.  Karl  Htorck. 


Sehr  Schönes  bot  die  Komische  Oper  einige 
Wochen  später  mit  der  Aufführung  der  Oper 
„Lakme“  von  Dölibes.  Die  Oper  ist  bereits 
1883  entstanden,  soll  aber  bisher  in  Berlin  nicht 
aufgeführt  worden  sein.  Das  ist  angesichts  der 
Not  unseres  Opernspielplans  nicht  recht  begreiflich, 
umso  weniger,  als  die  Ballettkompositionen  von 
Leo  Ddlibes  (1836—1881)  auch  bei  uns  in  hohen 


Ehren  stehen.  Die  Vorzüge  seiner  Ballettmusik 
eignen  aber  auch  dieser  Oper:  sehr  gefällige  Me- 
lodik, einschmeichelnde  Rhythmen  und  pikante 
Orchestration.  Nimmt  man  hinzu,  dass  der  exotische 
Schauplatz  Gelegenheit  zu  prächtigen  Bühnen- 
bildern gibt,  dass  das  Werk  drei  sehr  dankbare 
Bollen  hat,  so  versteht  man  die  Zurücksetzung 
noch  weniger.  Eine  Erklärung  gibt  es  freilich 
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der  dritte  Akt  fällt  gegen  die  zwei  ersten  ab. 
Nicht  in  dem,  was  da  ist,  sondern  im  Fehlenden. 
Ddlibes  besass  offenbar  zuviel  Selbsterkenntnis 
und  ans  der  heraus  wusste  er,  dass  ihm  alles  stark 
Dramatische  versagt  war.  Der  kluge  Franzose 
und  feine  Journalist,  der  er  war,  beging  dann 
lieber  die  Sünde  einer  Unterlassung,  als  dass  er 
Unzureichendes  schuf.  So  fehlt  diesem  letzten 
Akt  die  Darstellung  der  seelischen  Kämpfe  der 
Träger  der  Handlung;  diese  Darstellung  ist  von 
der  Handlung  aber  so  geboten,  dass  durch  die 
Unterlassung  beinah  das  Verständnis  gefährdet 
wird.  Das  Ganze  ist  jedenfalls  ein  beredtes  Bei- 
spiel fürdie  Unterschiede  französischer  und  deutscher 
Kulturauffassung.  Der  Deutsche  greift  stofflich 
immer  zu  hoch,  jedenfalls  wird  er  nie  eine  Mög- 
lichkeit inuerer  Bereicherung  sich  entgehen  lassen, 
unbekümmert  darum,  ob  nun  auch  ein  unantast- 
bares Wie  entsteht.  Er  kämpft  eben  um  den  Aus- 
druck. Dem  Franzosen  ist  die  Form  das  Ent- 
scheidende. Hat  er  das  Gefühl,  zu  einer  be- 
stimmten Form  nicht  gelangen  zu  können,  lässt 
er  lieber  das  Inhaltliche  fallen,  als  dass  er  wider  die 
wohlerkanute  Form  sich  versündigte.  Ddlibes  hat 
es  am  Versuch,  zu  starkem  dramatischen  Ausdruck 
zu  gelangen,  nicht  fehlen  lassen.  Gerade  für  den 
dritten  Akt  hat  er  Bizet's  „Carmen"  gründlich 
studiert,  und  dass  einmal  eine  längere  musikalische 
Phrase  notengetreu  aus  Wagner  ’s  „Lohengrin“  über- 
nommen ist,  bezeugt  auch  eine  eifrige  Beschäfti- 
gung mit  dem  damals  in  Frankreich  noch  arg  ver- 
pönten Bayreuther.  Aber  er  muss  doch  gefühlt 
haben,  dass  die  Kräfte  nicht  zulangten.  Ich  glaube 
gern,  dass  die  Franzosen  diesen  Mangel  in  D6- 
libes’  Werken  nicht  so  6ehr  empfinden.  Aber  auch 
wir  Deutsche  können  uns  an  vielen  Schönheiten 
für  den  einen  Mangel  schadlos  halten. 

Das  Werk  hat  denn  auch  in  der  Komischen 
Oper  einen  starken  Erfolg  gehabt.  Wie  voraus- 
zusohen  war,  hat  diese  Bühne  vor  allem  das 
Szenische  heransgeholt.  Von  den  von  Professor 
Le  f ler  in  Wien  entworfenen  Bühnenbildern 
war  das  letzte  wirklich  voll  der  Märchen- 
stimmung tropischer  Naturverschwendung.  Aber 
auch  da3  erste  Bild  zeigte  vor  allem  im  Hinter- 
grund einen  ganz  köstlichen  Landschaftsausschnitt. 
Der  Tempel  hätte  dagegen,  da  in  ihm  ja  nichts 
geschieht,  den  ohnehin  kleinen  Raum  nicht  so  zu 
beengen  brauchen.  Nicht  so  glücklich  war  dieses 
Mal  die  Lichtbehandlung. 

Einstudiert  war  das  Werk  aufs  sorgfältigste; 
die  Regie  hatte  sich  aber  darin  vergriffen,  dass 
einige  Episodenrolleu  operettenhaft  aufgefasst 
wurden.  Ebenso  war  es  ein  starker  Stimmungs- 
fehler, die  europäische  Gesellschaft  in  heutigen 
Strassenkostiimen  auf  treten  zu  lassen.  Oder  wollte 
die  Regie  ein  Stück  Kunsterziehung  leisten  und 
den  Dameu  im  Parkett  durch  die  Gegenüber- 
stellung zeigen,  wie  unsagbar  widerwärtig  das 
„ gerade  Front'1 -Korsett  den  Frauenkörper  entstellt? 


Unter  den  Mitwirkenden  stand  Hedwig  Fran- 
ci  llo  - Kauffmann  als  Lakme  weitaus  voran. 
Ihre  Koloratur  übt  gerade  durch  den  Spieldosen- 
charakter der  Stimme  einen  eigentümlichen  Reiz 
aus.  Lola  Artot  sang  mit  ihr  die  Duette  schön 
zusammen. 

Als  besondere  Anziehung  war  das  Auftreten 
der  „indischen  Tänzerin“  Ruth  St.  Denis  ver- 
sprochen. Das  heisst  die  Dame  ist  eine  Ameri- 
kanerin, die  aus  Motiven  indischer  Tanzkunst  sich 
einige  mimische  Tänze  geschaffen  hat.  Die  Art, 
wie  bei  der  Oper  in  den  zweiten  Akt  der  Schlangen- 
tanz (Cobra)  eingeschoben  wurde,  ist  vom  drama- 
turgischen Standpunkt  deshalb  bedenklich,  weil 
so  Episoden  eine  ungebührliche  Bedeutung  er- 
halten. Auf  diese  Weise  kommt  schliesslich  das 
Variötd  in  die  Oper.  Dagegen  ist  die  Tanzleistung 
an  sich  von  höchstem  Reiz.  Das  Schlangenspiel, 
das  die  Tänzerin  mit  ihren  Armen,  unterstützt 
durch  die  Windungen  eines  ungemein  geschmei- 
digen Körpers  vorführt,  ist  von  einer  beklemmen- 
den Stimmungskraft. 

Schnell,  ja  wohl  allzuschuell  hat  die  „Komische 
Oper“  dann  ihrer  „Lakme“-Aufführung  einen  Neu- 
heitenabend folgen  lassen.  Zu  schnell!  Man  darf 
in  der  Oper  am  Schiffbauerdamm  nicht  in  den 
Fehler  unserer  anderen  bisherigen  Privatopern 
fallen,  die  Vorbereitung  muss  bis  in’s  letzte  gediehen 
sein.  Bei  dieser  Aufführung  fehlten  zumal 
für  den  „Onkel  Dazumal“  noch  wenigstens  drei 
Ensembleproben.  Soviel  ich  höre,  hatten  bloss 
zwei  Orchesterproben  stattgefunden ; die  Pariser 
„Komische  Oper“,  an  der  das  Werkehen  nächstens 
kommt,  veranstaltet  neun  solcher  Proben. 
Dafür  braucht  die  Pariser  Aufführung  15  Minuten, 
die  hiesige  70.  Das  ist  für  ein  so  sehr  auf  rhyth- 
mische Feinheit  berechnetes  Werk  geradezu  Mord. 
E.  Jaques-Dalcrozo,  der  geniale  Genfer  Musik- 
pädagoge — er  ist  für  mein  Gefühl  der  einzige, 
„geniale“  Musikpädagoge,  weil  or  auf  diesem  Gebiete 
wahrhaft  schöpferisch  ist  — , ist  gleichzeitig  der 
Musiker  der  Neuzeit,  der  am  tiefsten  über  Rhythmus 
nachgedacht  hat.  Wir  haben  hier  den  einzig 
günstigen  Fall,  dass  ein  so  ursprünglicher  Theore- 
tiker und  Pädagoge  gleichzeitig  ursprünglicher 
Kunstscböpfer  ist.  Es  verbindet  sich  nun  das  Ganze 
zu  einer  prächtigen  Einheit.  Dalcroze  hat  ferner 
erkannt,  dass  Rhythmus  nicht  nur  Musikalisches  ist, 
nnd  so  hat  er  6eine  Tonschöpfungen  eigentlich 
immer  mit  einer  Rhythmik  des  Körpere  verbunden. 
(Vergleiche  seine  „Rhythmische  Gymnastik“.  Neu- 
chatel.  Sandoz,  Jobin  und  Cie.)  Man  ist  daran 
gewöhnt,  von  einer  solchen  Uebertragung  des 
Rhythmischen  auf  den  Körper  einzig  für  den  Tanz 
Vorteile  zu  erwarten.  Das  bezeugt  aber  nur  die 
grobe  Auffassung  von  körperlicher  Rhythmik. 
Denn  rhythmische  Körperbewegung  bedeutet 
künstle  rische  Körperbewegung,  das  ist  also  auch 
dramatische  Darstellung.  Es  ist  jammerschade, 
dass  die  Leitung  der  „Komischen  Oper  • nicht  den 
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Komponisten  um  die  Einstudierung  seines  Werkes 
ersucht  bat.  Wir  hätten  dann  sicher  anf  der  Bühne 
eine  Darstellung  erhalten,  die  endlich  einmal  ge- 
zeigt hätte,  dass  die  dramatische  Geste,  die  schau- 
spielerische Mitwirkung  des  Körpers  bei 
der  Oper  ganz  anderen  Gesetzen  folgen 
muss,  als  beim  Schauspiel.  Das  ist  die  grund- 
sätzliche Erkenntnis  für  die  Schöpfung  eines  Dar- 
stellungsstils der  Oper.  Niemals  aber  ist  dieser 
dadurch  zu  erreichen,  dass  man  die  Darstelluugs- 
weise  des  gesprochenen  Dramas  anf  die  Oper  über- 
trägt. Hier  liegt  der  grosse  Irrtum  der  leitenden 
Männer  der  „Komischen  Oper“.  Bei  ihrer  Art 
muss  das  Musikalische  unbedingt  za  kurz  kommen; 
dafür  ist  aber  die  Oper  doch  nicht  da. 

Als  weiteres  zeigte  sich  bei  dieser  Aufführung 
des  „Onkel  Dazumal*  wieder  die  oft  gemachte  Er- 
fahrung, dass  unsere  Sänger  und  Kapellmeister 
keine  Ahnung  vom  Wesen  des  Rezitativs  in  der 
italienischen  und  französischen  Oper  haben.  Sonst 
wäre  es  ja  auch  nie  dahin  gekommen,  dass  bei 
uns  so  vielfach  die  Rezitative  darch  gesprochene 
Dialoge  ersetzt  werden  Das  Rezitativ  ist  die 
Grundlage  der  Opernform,  gewissermaßen  die  All» 
tagsep rache  der  Musik,  und  zwar  vor  allem  durch 
den  Rhythmus.  Nur  so  können  dann  in  den  durch 
die  Handlung  herbeigeführten  geeigneten  Augen- 
blicken als  „gehobene“  Ausdracksweise  die  ge- 
schlossenen Musikformen  (Arie  and  Ensemblesätze) 
natürlich  herauswachsen.  Unsere  Sänger  fühlen 
sich,  sobald  sie  Rezitative  haben,  rhythmisch  frei? 
das  heisst  sie  fangen  an  zu  schleppen,  sie  verfallen 
in's  Sprechen.  Bei  dem  „Onkel  Dazumal“  sind  die 
Rezitativstellen  rasch  vorübereilende  Einschiebsel 
zwischen  ansgesprochener  Melodik.  Mit  diesen 
melodischen  Stellen  sind  sie  durch  die  Gleichheit 
des  Rhythmus  zur  Einheit  verbunden.  Es  ist 
natürlich  völlige  Verderbnis,  wenn  nun  die  Rezi- 
tative nicht  scharf  rhythmisch  gesungen  werden. 


Statt  eines  Bogens  entsteht  eine  Zickzacklinie. 
Auf  dieser  rhythmischen  Verzerrung  beruhte  neben 
dem  ebenfalls  zu  langsamen  Tempo  der  meisten 
Melodieteile  die  zu  Beginn  erwähnte  Verschleppung 
der  ganzen  Aufführung.  Eine  solche  Verlang- 
samung muss  aber  bei  diesem  Werke  um  so  ver- 
hängnisvoller wirken,  ais  es  inhaltlich  fast  ganz 
anf  Stimmung,  auf  das  Auskosten  behaglich  humo- 
ristischer Lebenslagen  gestellt  ist.  So  hat  das 
Werkchen  von  E.  Jaqnes-Dalcroze  bei  der  Auf- 
führung durch  die  „Komische  Oper“  den  verdienten 
Erfolg  nicht  gefunden,  trotzdem  man  den  ausser- 
ordentlich feinen  Humor  der  Orchestiierung  wohl 
empfand.  Hätte  nur  anstelle  von  Franz  Rumpel, 
der  zu  den  „massiven*  Dirigenten  gehört,  Egisto 
Tango  am  Dirigentenpult  gesessen,  es  wäre  anders 
gekommen.  Dean  mit  den  aufgebotenen  Kräften  war 
zu  arbeiten.  Adelheid  Pickert  und  Karl  Pfann 
stellten  das  Liebespaar  gnt  dar.  Das  Bühnenbild 
von  Walser  war  prächtig.  Für  die  Kostümierung 
gebe  ich  den  Rat,  das  Soldafcenkleid,  in  dem  „Onkel 
Dazumal“  auf  einmal  erscheint,  ihm  za  eng  sitzen 
za  lassen,  damit  die  Zuschauer  merken,  dass  er  in 
seinem  vierzig  Jahre  alten  .Soldatenrock  erscheint 
und  nicht  ein  pensionierter  Oberst  mit  der  Be- 
rechtigung zum  Tragen  der  Uniform  ist  — Das 
Werkchen  von  E.  Jaqnes-Dalcroze  ist  übrigens  für 
die  französische  Musik  bedeutsamer  als  für  die 
deutsche.  Denn  nach  meinem  Gefühl  zeigt  es  in 
musikalischer  Hinsicht  bis  jetzt  die  beste  Franzö- 
siernng  der  Grundsätze  des  Wagnerseben  Musik- 
stils. Ein  französischer  musikdramatischer  Stil  kann 
nicht  aus  der  Sprache  kommen,  nicht  Sprachgesang 
sein,  weil  die  französische  Sprache  das  Gesetz 
gleichschwebender  Betonung  hat.  Der  französische 
musikdramatisebe  Stil  kann  nur  ans  dem  Boden 
einer  dramatischen  Rhythmik  erwachsen.  Dazu 
scheint  mir  hier  ein  hervorragendes  Beispiel  ge- 
geben zu  sein. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen 


von  Hochschulen 

Der  Lehrerin  an  der  Königlichen  Hoch- 
schule für  Musik  in  Charlottenburg,  Frl. 
Elise  Bartels,  ist  der  Titel  „Professor“  verliehen 
worden.  Diese  Auszeichnung  wurde  bisher  nur 
den  beiden  Damen  Fr.  Professor  Schnitzen  von 
Asten  und  Fr,  Professor  Breiderhoff,  beide 
gleichfalls  Lehrerinnen  der  Hochschule,  zuteil. 

Professor  Ernst  Eismann,  Direktor  des  hie- 
sigen Elsmann’scheu  Konservatoriums,  ist  nach 
kurzem  schweren  Leiden  am  15.  November  im 
51.  Lebensjahre  gestorben. 

Die  Dresdener  Mnsikscbnle,  Direktor  R. 
L.  Schneider,  versandte  ihren  Bericht  über  das 
15.  and  IG.  Schuljahr.  Die  Anstalt  zeigt  sich  in 


und  Konservatorien. 

beständigem  erfreulichem  Aufblühen,  die  Schüler- 
frequenz stieg  in  den  beiden  Schuljahren  von  40  ! 
* auf  503.  Eine  neue  Zweiganstait  wurde  in  Löss- 
nitz errichtet,  die  Schule  zählt  jetzt  3 Zweig- 
anstalten.  Der  „Freiatellenfonds“  war  in  diesen 
Jahreu  durch  ausserordentliche  Speuden  der  Patro- 
nats-Gesellschaft besonders  stark  dotiert,  es  konnten 
4001  Mb.  für  Freistellen  verwendet  werden.  Ausser- 
dem wurden  vom  Direktor  noch  Honorar-Er- 
mässigungen  in  Höhe  von  2914  Mk.  gewährt.  Die 
Gesamtzahl  der  Veranstaltungen  von  Schülervor- 
trägen belief  sich  in  der  abgelaufenen  Arbeits- 
periode auf  84,  von  denen  14  öffentlich  waren, 
ausserdem  fanden  4 Gesollßchaftskonzerte  statt. 
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Nach  den  im  März  etattgefundenen  Jahresprüfungen 
erhielten  eine  grosse  Reihe  von  Schülern  Reife- 
zeugnisse, Preiszeugnlsse  tmd  mündliche  Belobi- 
gen gen. 

Das  Zscliocher’sch  e Musikinstitut  in 
Leipzig  beging  am  L November  den  Gedenktag 
seines  60jährigen  Bestehens.  Der  Gründer  war 
der  Pianist  Johannes  Zschocher,  der  jetzige  In- 
haber und  Leiter  ist  Theodor  Raillard. 

Geh.  Hof  rat  Professor  Felix  Draeseke,  eines 
der  hervorragendsten  Mitglieder  am  Königl. 
Konservatorium  2u  Dresden,  feierte  am  11.  No- 
vember unter  grosser  Beteiligung  der  deutschen 
Künstlerschaft  in  völliger  geistiger  und  körperlicher 
Frische  sein  50 jähriges  Künstlerjubiläum.  Im 
Alter  von  21.  Jahren  führte  er  am  11.  November 
1856  in  Koburg  seine  erste  Symphonie  auf.  Hof- 
rat Draeseke  wirkt  seit  dem  Jahre  1876  als  Lehrer 
am  Dresdener  Konservatorium. 

Am  Dr.  Hoch’schen  Konservatorium  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Direktor  Professor  Dr.  Bern- 
hard Sr.holz,  wurde  am  Sonntag,  den  11.  No- 
vember ein  Cyklus  von  Vorträgen  über  allgemein 
interessierende  musikgeschichtliche  Themen  durch 
Herrn  Dr.  Max  Bauer,  der  seit  kurzem  als  Do- 
zent für  Musikgeschichte  an  der  Anstalt  wirkt, 
eröffnet.  Der  Inhalt  des  ersten  Vortrages  galt  der 
deutschen  Kammermusik  des  17.  Jahrhunderts 
mit  ihren  Hanpt Vertretern  Biber,  Buxtehude 
und  Rosenmüller,  der  durch  musikalische  Er- 
läuterungen von  Frl.  Anna  Hegar,  Herrn  Hegar 


und  der  Orchesterklasse  des  Konservatoriums  le- 
bendig unterstützt  wurde. 

Das  Triester  Konservatorium  der  Musik  ver- 
öffentlicht ein  Internationales  Preisaus- 
schreiben auf  ein  „Quartett  für  Streichinstru- 
mente“ und  eiu  „Chorwerk  für  Frauenstimmen  mit 
Streichorchester“,  zu  dem  der  Komponist  sich  den 
Text  selbst  wählen  kann.  Die  Kompositionen 
müssen  ungedrnckt  und  unaufgeführt  sein.  Be- 
teiligen können  sich  an  dem  Wettbewerb  Kompo- 
nisten aller  Länder;  ausgeschlossen  sind  die  Mit- 
glieder der  Jury,  die  aus  dem  Direktor  des  Kon- 
servatoriums, Sgr.  Gi&ldino  Giaidini  und  sechs 
von  ihm  zu  berufenden  Lehrern  des  Instituts  be- 
steht. Das  beste  Streichquartett  wird  mit  einem 
Preis  von  300  Kronen,  das  beste  Chorwerk  mit 
100  Kronen  bedacht.  Da»  geistige  Eigentumsrecht 
an  den  Werken  verbleibt  den  Komponisten,  das 
Konservatorium  beansprucht  für  sich  nur  das  Recht 
beliebig  häufiger  Aufführungen  in  seinen  Kon- 
zerten. Die  Originalmanuskripte  werden  dem 
Archiv  des  Konservatoriums  überwiesen.  Ausser 
den  Geldpreisen  sind  ehrenvolle  Erwähnungen  aas- 
zusprechen. Aach  die  so  ausgezeichneten  Werke  ge- 
langen in  den  Konzerten  des  Instituts  zur  Auf- 
führung. Die  Manuskripte  sind  anonym  unter  den 
üblichen  Formalitäten  einzureichen  an  die  Com- 
missione  Concorso  del  Conservatorio  rnusi- 
cale  di  Trieste  (Via  Nicolö  Machiavelli  N.  24, 
und  zwar  bis  spätestens  30.  April  1907. 


Vermischte  Nachrichten. 


Im  Musik-Salon  Bertrand  Roth  zu  Dresden 
kamen  in  der  82.,  83.  und  84.  Aufführung  wieder 
zeitgenössische  Tondichter  zu  Wort,  und  zwar 
brachte  die  erster«  die  letzten  Werke  des  greisen, 
aber  noch  unermüdlich  schaffenden  Tondichters 
Carl  Reinecke,  sein  „Trio“  (B-dnr)  op.  274  und 
eine  „Sonate  für  2 Klaviere“  (Cdur)  op.  275,  nebst 
einer  Reihe  von  Liedern  zu  Gehör.  Der  8.  Abend 
war  Karl  Grammann  gewidmet,  neben  Liedern 
und  einem  „Notturno“  für  Violine  und  Harfe  stand 
ein  „Klavier-Quintett“,  op.  19  im  Vordergrund.  Die 
2.  Matinee  zeigte  ein  gemischtes  Programm  mit 
Werken  von  Wilhelm  Berger,  A.  P.  ßoehm 
und  Eduard  Schütt. 

ln  Brünn  errang  Frl,  Marianne  Wenz- 
litzke,  eine  Schülerin  des  rühmlichst  bekannten 
Klavierpädagogen,  Professor  Heinrich  Ja  noch, 
bei  ihrem  ersten  selbständigen  Konzert  einen  durch- 
schlagenden Erfolg.  Die  junge  Künstlerin  spielte 
Tschaikowskys  „B-moll-Konzert“  von  Professor 
Janoch  am  2.  Klavier  begleitet,  Beethovens 
„Capriccio“  G-dur,  Liszt-Busoni's  „Spanische 
Rhapsodie"  neben  einer  Reihe  kleinerer  Werke. 

Auf  dem  ötägigen  Mannheimer  Musi  kfest, 


das  die  Stadt  Mannheim  im  Juni  1907  zur  Feier 
ihres  dreihundertjährigen  Bestehens  veranstaltet, 
wird  u.  a.  an  Chorwerken  Liszts  „Graner  Fest- 
messe“ und  Konstanz  Bernekers  „Krönungs- 
Kantate“  aufgeführt. 

Das  Chorwerk  „Der  wilde  Jäger“  nach  Jul, 
Wolffs  Dichtung,  komponiert  von  Rad.  Ew. 
Zingel,  kam  am  6.  November  zu  Frankfurt  a.  O. 
zur  ejstmaligen  Aufführung.  Die  Singakademie, 
deren  Leiter  Herr  Zingel  ist,  und  die  Solisten  Frl. 
Flemming,  Herr  Lederer-Prina,  Gesang,  Herr 
R.  Garrison,  Deklamation,  Kammeromsi’kus  Fo  t h, 
Harfe,  und  Fr.  Waldmann,  Harmonium,  setzten 
ihr  bestes  Können  ein,  um  dem  an  lyrischen  und 
dramatischen  Scenen  reichen  vVerke  eine  würdige 
Wiedergabe  zu  verschaffen. 

Das  hundertjährige  Geschäftsjubiläum 
feierte  am  10  November  die  hochangesehene  Mu- 
sikalienhandlung C.  A.  Klemm  in  Leipzig.  Die 
Firma  warde  1806  in  Plauen  1.  V.  gegründet  und 
1809  nach  Leipzig  verlegt.  In  das  Geburtshaus  von 
Clara  Schumann,  ln  die  „Hohe  Lilie“  am  Neu- 
markt, siedelte  sie  1821  über.  Von  dem  immer 
mehr  und  mehr  aufblühenden  Leipziger  Hause 
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gliederten  sich  1847  nnd  1856  Zweiggeschäfte  in 
Chemnitz  und  Dresden  ab.  Die  Feier  gab  einer 
grossen  Anzahl  von  Vertretern  aller  Branchen  des 
Musikalien-  und  Instramentenhandels  Veranlassung, 
dem  jetzigen  Inhaber  der  Firma,  Herrn  Bernhard 
Felix  Klemm,  die  wärmsten  Glückwünsche  dar- 
zubringen. Auch  eine  Stadtdeputatiou,  bestehend 
aus  dom  Oberbürgermeister  Justizrat  Dr.  Tröndlin 
und  Stadtrat  Justizrat  Dr.  Panse  stattete  die 
Glückwünsche  des  Bates  ab.  Vom  König  wurde 
dem  Chef  Titel  und  Hang  eines  „Königlichen 
Kommerzienrats“  verliehen. 

Ans  Wien  wird  über  die  Gründung  eines 
Musik mueenms  berichtet.  Es  handelt  sich  um 
die  bedeutend  zu  vergiössernde,  bisher  im  eDgen 
Raum  vereint  gewesene  Sammlung  der  Gesell- 
schaft der  Musikfreunde,  die  endlich  einen 
ihr  gebührenden  grossen  Saal  erhalten  hat.  In 
Schränken,  Kästen,  auf  Postamenten  und  in  den 
Wänden  hat  die  grosse  Sammlung  von  Instrumenten, 
Manuskripten,  Büsten  und  Bildern  Platz  gefunden. 
Ihren  Grundstock  bildet  der  reiche  Manuskript- 
schatz von  Originalen  unserer  Tonheroen,  wie  Bach, 
Händel,  Mendelssohn.  Spohr,  Weber,  Mozart, 
Beethoven,  Brahms.  In  einem  Glasschrank  ist  der 
Schädel  Hayd  n’s  aufbewahrt  In  dem  Schrank 
mit  den  verschiedenen  Blasinstrumenten  hängt  auch 
das  Hörrohr  Beethovens.  Viel  Interesse  ver- 
dient auch  die  hier  gezeigte  retrospektive  Dar- 
stellung des  Klaviers. 

Zu  Ehren  des  italienischen  Maestro  G iovauni 
Sgambati  hatte  die  „Musikalische  Gesellschaft“ 
in  Köln  einen  „Sgambati  Abend*  veranstaltet,  auf 
dem  ausschliesslich  Werke  des  Meisters,  unter 
anderen  ein  „Klavier-Quintett*  und  ein  „Streich- 
Quartett“,  aut’geführt  wurden.  Wenige  Tage  da- 
rauf brachte  das  zweite  Gürzenich  - Konzert 
seine  „Messa  da  Reqniem“,  die,  zum  ersten  Mal 
in  Deutschland  zu  Gehör  kam,  für  die  Trauer- 
feierlichkeiten anlässlich  des  Ablebens  König 


Hmnberto  I.  komponiert  war.  Der  Komponist 
wohnte  der  Aufführung  bei.  An  demselben  Abend 
wurde  auch  eine  neue  Sinfonie  von  Emanuel 
Moor  aufgeführt. 

Ein  Kunstfreund  in  Saarbrücken  hat 2400  M. 
gestiftet  zur  Verteilung  an  die  mitwirkenden  Musiker 
bei  dem  Saarbrücker  Musikfest,  aus  Freude 
über  das  herrliche  Gelingen  des  Festes  und  als 
Anerkennung  für  die  wahrhaft  glänzenden  Leist- 
ungen des  Orchesters  Jeder  Musiker,  Mitglied  der 
Hofkapellen  und  städtischen  Orchester  in  Wies- 
baden, Darmstadt,  Köln,  Frankfurt  a.  M , Mainz 
und  Strassburg,  erhielt  eine  Gratifikation  von  M.  30. 

Das  22.  Heft  der  Mitteilungen  für  die 
Mozart-Gemeinde  in  Berlin  enthält  aus  der 
Feder  Rudolf  Genee’s  eiue  ausführliche  Biogra- 
phie von  Leopold  Mozart,  nach  Briefen  und 
anderen  handschriftlichen  Quellen  zusammengestellt 
Ein  Bild  Leopold  Mozart’s  k- mmt  hier  nach 
dem  im  Salzburger  Mozart-Maseum  befindlichen 
Originalgemälde  zum  erstenmal  zur  Reproduktion. 
Unter  den  „Kleinen  Mitteilungen“  wird  über  ein 
jetzt  erst  bekannt  gewordenes  Jugend  bild  Mozart’s 
von  Zoffany,  das  in  derZeit,  als  Leopold  Mozart 
mit  den  Kindern  in  England  war,  angefertigt  wurde, 
berichtet.  Es  ist  durch  eine  grosse  Kupferradierung 
einer  Pariser  Kunsthandlung  zur  Vervielfältigung 
gebracht. 

Der  VII.  Rheinisch-Westfälische  Orga- 
nistentag findet  am  28.  und  29.  Dezember  zu 
Minden  (Westfalen)  6tatt.  Ausser  der  geschäft- 
lichen Hauptversammlung,  auf  derou  Tagesordnung 
eine  Reihe  von  Vorträgen  der  Herren  August 
Grosse- Weischede  (Bochum),  Gustav  Beck- 
mann (Essen)  und  Paul  Hoffman n (Solingen) 
stehen,  sind  zwei  „Geistliche  Aufführungen“  in  der 
Martinikirche  geplant,  füt  die  eine  grosse  Zahl 
hervorragender  Künstler  ihre  Mitwirkung  zugesagt 
haben. 


Bücher  und 

E.  Wolf-Ferrari,  op.  12.  „Vier  Rispettl“. 

Walter  Babl,  op.  13.  „Stnrmlieder“. 

0.  Bahter,  Leipxl*. 

Auch  wenn  man  dem  italienischen  Volks- 
charakter Rechnung  trägt,  wird  man  doch  kaum 
umhin  können,  die  „Vier  Rispetti“  von  E.  Wolf- 
Ferrari  ein  wenig  überschwänglich  zu  finden. 
Sie  wirken  durch  den  Schwung  musikalischer 
Redekraft  und  deklamatorischer  Schärfe  des  Aus- 
drucks. sind  aber  nach  Seite  der  Erfindung  nicht 
allzu  hoch  zu  bemessen.  Immerhin  bereitet  es 
Vergnügen,  gelegentlich  eins  oder  das  andere 
einmal  zu  hören.  Die  Pianofortebegleitung  ist 
zum  Teil  besonders  reich  ausgestaltet  und  wird 
ihren  Anteil  an  einem  etwaigen  Erfolg  mit  Recht 
zu  beanspruchen  haben. 


Musikalien. 

„Sturmlieder11  nannte  der  leider  früh  ver- 
storbene Walter  Rabl  seine  vier,  auch  mit 
Orchesterbegleitung  erschienenen  Kompositionen. 
Es  geht  ein  grosser,  fortreissender  Zug  durch  diese 
vier  Tongedichte,  zu  denen  sich  der  Künstler  durch 
die  sehr  schönen  Poemata  Anna  Ritter’s  inspirieren 
Hess.  Vielleicht  ist  es  weniger  der  rein  melodische 
Teil,  als  vielmehr  die  Kraft  und  das  Ungestüm 
des  Ausdrucks,  die  hier  den  Hörer  von  Anfang  bis 
zu  Ende  gefangen  nehmen.  Mit  seltener  An- 
schaulichkeit führt  der  Tondichter  uns  das  bis 
zur  innersten  Tiefe  erregte  Naturleben  vor 
die  Seele  und  identifiziert  es  zugleich  mit 
einem  des  menschlichen  Herzens.  Hierin  liegt  der 
besondere  und  sehr  starke  Reiz  des  schönen 
Werke»,  an  dem  Dichterin  und  Tonpoet  gewisser- 
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müssen  zn  gleichen  Teilen  partizipieren.  Rabl 
stellt  grosse  Anforderungen  an  die  stimmliche 
Potenz  der  Sängerin,  und  auch  der  musikalische 
Intellekt  wird  reichlich  in  Anspruch  genommen. 
Jedenfalls  garantieren  Rabl’s  „Sturmlieder“  einen 
bedeutenden  Erfolg. 

St.  Nlewladomskl,  op.  34.  6 Morceanx  mölodiques 
pour  Piano. 

Arthur  P.  Schmidt,  Leipzig. 

Von  den  angezeigten  sechs  Stücken  liegen  mir 
nur  die  letzten  vier  zur  Einsicht  vor:  Walzer, 
Humoreske,  Idylle  und  Grotesker  Tanz.  Ich  kann 
sie  als  noble,  leicht  spielbare  und  ausserordentlich 
wohlklingende  Salonstücke  empfehlen,  da  sie  in 
ihrer  gefälligen  Art  auch  den  jungen  Spieler  ver- 
anlassen werden,  sich  von  einer  liebenswürdigen 
und  graziösen  Seite  beim  Vortrage  zu  zeigen. 

Eugen  Segnitz. 

Hermann  Vetter:  „Tonleitern  und  Arpeggien“. 

Fr.  Bofmeliter,  Leipzig. 

H.  Vetter’s  vorliegende  Studien  haben  mein 
grosses  Interesse  erregt.  Er  will  mit  Recht  das 
Studium  der  Tonleitern  ans  dem  naturalistischen 
Stadium,  wonach  jede  Tonleiter  einzeln  und  system- 
los eingepauckt  wird,  za  einem  wissenschaftlichen 
erheben.  Deshalb  stellt  er  im  Anschluss  an 
Michelsen  & Eschrnann-Du  inu  r Fingersatz- 
regeln auf,  die  den  Schüler  anregen  zum  Selbst- 
bilden und  Verständnis  des  Fingersatzes.  Seine 
Methode  ist  klar  und  konzis.  Merkwürdigerweise 
hat  er  in  diesen  Bestrebungen  nur  einen  Ge- 
sinnungsgenossen; ohne  W iehmayers  Tonleiter- 
schule (bei  Breitkopf  & Härtel*)  stünde  Vetter’s 
Werk  ganz  allein  da.  Wiehmayer’s  Vorzug  besteht 
in  der  ganz  ausgezeichneten  Untersuchung  des 
technischen  Wesens  der  Tonleiter,  die  er  in  der 
Einleitung  gibt.  Vetter  dagegen  hat  den  grösseren 
Reichtum  an  Uebungen.  Die  Theorie  ist  bei  Wieh- 
mayer  noch  gründlicher,  bei  Vetter  die  Praxis 
mehr  betont  und  vorzüglich  behandelt.  Bei  beiden 
vermisse  ich  die  Angabe  einiger  wichtiger  Finger- 
sätze, -vor  allem  den  für  chromatische  Tonleitern, 
dessen  Periode  sich  nach  zwei  Oktaven  wiederholt, 
indem  der  vierte  Finger  links  auf  ges,  des,  as, 
rechts  auf  as,  es,  b fällt.  Dieser  ist  der  beste 
Fingersatz  für  längere,  rasche  chromatische  Länfe. 
Bei  chromatischen  Terzen  hätten  beide  Verfasser 

*)  Besprochen  im  „Kl.-L.4  Nr.  6 d.  J. 


den  modernen  Fingersatz  angeben  können,  wobei 
mit  dem  zweiten  Finger  vor  dem  Halbton  der 
Untertasten  geglitten  wird: 


Wenn  ferner  Vetter  erklärt,  dass  er  nach  30- 
jähriger  Erfahrung  die  Fingerfolge  f J j § bei 
diatonischen  Terzen  vorzieht,  so  habe  ich  dem- 
gegenüber freilich  nur  eine  jüngere  Erfahrung  ent- 


gegenzusetzen, die  gern  den  Daumen  nur  zum 
Gleiten  von  der  Obertaste  auf  die  Untertaste  an- 
wendet, nicht  auf  zwei  Untertasten. 

Beide  Werke  seien  denkenden  Studierenden 
wärmstens  empfohlen. 

J.  Vianna  da  Motta. 

Rudolf  Bost,  op.  11.  „Sonatine  im  polyphonen  Stil“. 

Kditlon  Stoln&räber,  Leipzig. 

Der  Gedanke,  eine  moderne  Sonatine  im  poly- 
phonen Stil  zu  schreiben,  ist  neu,  und  das  Werk 
verdient  schon  daher  Interesse.  Das  Wort  „Sona- 
tine“ deutet  auf  den  Umfang  und  zugleich  auf 
den  instruktiven  Zweck  des  Werkes  hin ; es  ist  für 
die  Jugend  bestimmt  als  ein  Mittel,  sie  mit  der 
polyphonen  Schreibweise  vertraut  zu  machen. 
Immerhin  ein  schwieriges  Unternehmen,  da  das 
jugendliche  Ohr  nach  Klangreiz  verlangt,  der  sich 
mit  streng  kontrapunktischem  Satz  nicht  immer 
vereinen  lässt,  und  jüngere  Schüler  sich  durch 
widerharige  Tonfiguren,  die  sich  durch  die  selb- 
ständige Führung  der  Stimmen  ergeben,  leicht 
abschrecken  lassen.  Dem  Autor  ist  zuzugestehen, 
dass  er  seine  Aufgabe  im  ganzen  mit  Geschick 
gelöst  hat,  seine  kurzen  Vordersätze  mit  ihren 
imitierend  geführten  Motiven  sind  klingend  und 
üiessend,  somit,  ohne  besondere  Schwierigkeiten  zu 
bereiten,  auch  leicht  spielbar;  die  Durchführungs- 
sätzchen sind  weniger  gewandt,  enthalten  ab  und 
zu  harmonische  Härten  und  bringen  auch  im 
2.  und  8.  Satz  einige  leere  Stellen,  die  sich  dem 
Rahmen  des  Ganzen  nicht  recht  einfügen.  Trotz 
dieser  kleinen  Ausstellungen  sei  das  Werkchen  der 
Beachtung  der  Lehrerwelt  empfohlen,  die  Ein- 
führung in  das  polyphone  Spiel  wird  sich  immer- 
hin noch  leichter  an  der  Hand  eines  Tonstückes 
von  melodischem  Charakter  vollziehen,  als  durch 
rein  mechanische  Uebungen. 

Anna  Morsch. 


Vereine. 

Musik-Sektion  des  A.  B.  L.-V.  sitzeude  Frl.  H.  von  Königsthal,  Obere  Pirk- 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen.  heimerstr.  12,  gebildet  hat.  £ A. 

Wir  teilen  unseren  Mitgliedern  hierdurch  mit,  8ophie  Henkel, 

dass  sich  in  Nürnberg  eine  Gruppe,  erste  Vor-  I.  Vorsitzende. 
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Empfelilens werte  M usikstücke. 


Vierhändige  Stücke  fü 
E.  liresluur:  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht“  (sehr 
leicht,  für  2 Spieler  auf  gleicher  Stufe. 

Pr.  Mk.  0,50 

Kchleilnger’ceho  Musikalienhandlung,  Berlin. 

Zweihändige  Stücke  für 
('.  H.  Döring,  op.  204  No.  1.  „0  du  fröhliche,  o du 

selige*.  Pr.  Mk.  0,80 

Carl  Kühle,  I.elpxlg. 


die  Elementarstafen. 

A.  Mehl,  op.  83  No.  58.  „Morgen  kommt  der 

Weihnachtsmann“. 

Pr.  Mk.  0.80 

Otto  Porberg,  I.elp*lg. 

die  untere  Mittelstufe. 

II,  Wolff,  op.  195  No.  6.  „Sonatine“  über  beliebte 
Weihnachtslieder.  Pr.  Mk.  1,— 

Edition  Steingräber,  I.rlpilg. 


QflQT'  Dieser  Auflage  liegt  ein  Bestellschein  für  die  „ Vorträge  und  Referate * des 
III.  Musikpädagogischen  Kongresses  bei , auf  den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam 
machen.  D.  E. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 


Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Elireil TO rsltz:  Regierung»- Präsident  Graf  Ton  Bernstorlf, 
Graf  Könlgldorff,  Excullenz  tieneralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  »aller  u.  A. 

Curatorinm:  Pfarrer  Haas,  Schnldiroktor  Prof.  Dr.  Krum- 
niaehcr,  Bankier  Plaat,  Jastizratb  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  DieDamen:  Lnise  Beyer,  Ilse  Berks,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gieaie-Kabbroal,  A.  Taadiea.  Die  Herren: 
Haas  Altmfiller,  Kgl.  Hofknpellmstr.  Dr.  Frans  Beter, 
Musikdirektor  Halliraebi,  Kammervirtuos  A.  Uart- 
degea,  Prot.  Dr. Hobel,  Kgl. Kammervirtuos 0.  Kalotscb, 
Kgl.  Opernsauger  K.  Kletzniann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moabaapt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnurbuach 
u.  A. 


Unterricht fUclier 5 Plaaofortcsplcl,  Viollae,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orehester- 
splel,  Instrument  allehrc,  Partiturspiel , Harmonie-  and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Maslk,  Gesang, 
UalicnUeh,  Sprechübungen,  GehörSbaagen,  Musik- 
diktat, Analyse,  Aesthctik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate, 

Einteilung:  Konz»  rtklussen,  Seminaiklasscn. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 

statnten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
dos  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  AS. 

Gelegenheitskauf!  ft,  ÄSÄE 

Ton,  2 Bratschen  35  M , 1 Cello  ÜO  M. 

Off.  u.  S.  E.  6 a.  d.  Exp,  d.  Bl. 


Johanna  Klapp 

(Mezzo  und  Ält) 


Konzert-Oratorien-Sängerin. 

Stimmumfang: 

3 Oktaven, 

2 Töne.  * 


W.,  Hohenstaufen-Str.  45. 

Gesangunterr. 

Itai.  Schule. 
Wiederherstell, 
verbild.  Stimmen 


3jährjge  Stadien  bei  1.  Gesangsmeister  Wiens 
Prof.  Ress.  Glänzende  Zeugnisse. 
Einzelstunden  and  Kurse.  Prospekte. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch  und  Freitag  3 — 5. 


Berlin -Gross  Lichterfelde 

Chr.  Friedrich  Vieweg 

G.  m.  b.  H. 


Paul  Stoeving 

Von  der  Violine 

Mit  zahlreichen  Abbildungen 
Buchschmuck  von  Prof.  Gurt  Stoeving 
Preis  brosch.  M.  4.80,  fein  geh.  M.  5.8<>, 

Liebhaber-Ausgabe  M.  12,—. 

1.  Geschichte  der  Geige 
2.  Geigenspiel  und  Geigenspieler 
3.  Entwicklung  der  Violinkomposition 

Nicht  nur  auf  wissenschaft- 
liche Genauigkeit,  sondern  vor 
allem  auf  lebendige  Darstellung 
ging  das  Streben  des  Verfassers, 
und  dies  gibt  dem  Buche  seinen 
eigentümlichen  Charakter  und 
seinen  Wert.  Es  ist  das  schönste 
Weihnachtsbuch  für  den  Geiger 
und  jeden  Musikfreund. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Mk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$1aur’$  Honscroatorium  und  Seminar. 

9effr.  187»  Direction:  Gustav  Lazarus.  oeur.  i*™ 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  WM  Bülowstr.  1 (am  Noiiendortpiatz). 

Spreohatonden:  5—6,  Mittwochs  n.  Sonnabende  11— 1.  Sprechstunden:  8—10  n.  2—8. 

den  Grundsätzen  des  Mnsikpädagog 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst,  nur  ▼.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  WoltT,  Berlin. 

3o$*  (Manna  da  lflotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unter  rieht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Geaangnnterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde : 8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 

Cudwigskirdislr.  II. 
Husbtldung  im  höheren 
Klavierepiei  nach  Deppe'schen 
Grundsätzen. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (AJt) 
Qesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10  m. 

Emilie  c.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavicröptel  und 
Vtrgtl-Cecbmk-JVIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

vssem  Jlupste  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  I.ehrer,  Cliordlrlgcuteii  etc. 

von  Vierteljahr!.  Dauer,  hei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TCnv*«:«-  beg.  O*t,0*,er  un<*  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8L 

von  vierwöohentl.  Däner,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Martha  KünUel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde- Berlin. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-SchOnberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Bemesterbeginn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Sehmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Slsenacherstrasse  uo. 

Prau  Maria  Riiffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin. Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopranj.  Methode  VlardÖt-tiarda. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalenaee,  Georg  Wllhelmstr.  S,  Gartenhaus. 

Mar  barger.tra.se  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr-Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874.  : 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

•§—  Prospecte  franco  dureb  dte  Institntskanslel,  Wien  VU/lb.  — |- 
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Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  0>- 

Konservatorium  der  MusiK,  Braunschwelg. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleichei  Komervatorlum,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

*•  If  a11a«*1s  Conservatorium 
P.  IftdKvl  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  parL,  hochpart.,  I.  u.  II.  Etage. 

O — ...  zur  Ausbildung  von  Muslklebrern  und  Muslklebrerinnen 

JKimnUr  auf  Orund  des  vom  Muslkpldsgoglscbcn  Verband  auf- 

Frankfurter 

Mnsikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saal  bau. 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikal.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

4-  Praktische  UnterrlcbtsQbungen.  — i~ 

Aneignung  von  Unterricbtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriumi  tcilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  daa  Sekretariat  dea  Conservatorium*. 

Populärer  Unterrichtskunua  in  der  musikal.  AkUStlk  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monalL  2 M„  jährl.20  M. 

Tonentstchung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  Tontystemt.  Consonantc  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Musikschule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstrasse  27. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kappers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacberstr.  40 1 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Frau  Prof.  Frohberger 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert, 
Gesang  und  Klarier. 
Cbemnitz,  Kassbergstr.  13. 

Bertha  Asbahr 

Kontert-  n.  Oratorlentftngerin  (Alt). 

Chemnitz,  Zachopaueratr.  91. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

• — F-  Interviewe  free  by  appointement.  

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  and  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Sohulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dos 
Musik  pädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Lelbnitzstr.  22 

— Veit’sches  Conservatorium  = 

vvw  Gegründet  JA 74.  jvw 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Lnleennfer  48,  part.,  I,  I!  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E A.  Veit. 

Cornelie  van  Zanten. 

Oeoan  gunterrtebt. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Regensburgerstr.  3. 

URterrietm>UtrMittclNiid  der  mmiitgnippe  Berlin  (au*,  d.  l.-vj 

für  Klavier-,  Gesang-  u.  Violinstunden.  Lehrerinnen  mit  guten  Zeugnissen  oder 
Empfehlungen  werden  kostenlos  nachgewiesen  durch  die  Vorsteherin  Frau  H.  Büro- 
hiusan  Leubuiohor,  Berlin  W.  80,  Luilpoldatr.  48.  SprechsL:  Montag  Nachm.  81/»— o. 

Luise  Soest 

Klavieruntmid)!. 

Cheorelisd)  methodisch'  Uorbereitung 
tür  die  Prüfung  dts 
musikpädagogischen  Uerbandcs. 

Cassel,  fjobenzollernstrasse  41. 

Stellenpermtttlung  der  musiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eehrerinnennereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  48. 
Frau  Helene  Bargbausen-Lenbnscber. 

Vorzüglioh  Ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Oesang,  Theorie) 
lür  Institute,  Pensionats  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntnisse. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldlstr.  6H- 

Unterrtohtsvermlttlung  der  Neuen  Musikgruppe  Berlin 

(A..  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
duich  die  Leiterin  der  Unterrichtsvcrmittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  SO,  Regensburgerstr.  27.  Sprecht!.:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Otti/ie  JLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  11’.,  Schapei  str.  36. 

Helene  Nöring, 

Geianglehrerin.  Tonbitdung  (Luiae  Reas), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phu. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 
Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® I.eihanslalt 

«aSO  gegr.  iSh6  03fr 

Charlottenburg,  Kantslr.  21. 

Antiquariats ■ l.ager. 

Spaethe- 

Harmoniums 

Julius  Langenbaeh-Stift 

’ — ' . — - ■" — i n Rnnn  — ~ — — — — 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  "Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach-Bonn. 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  B.  X.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

Kürflirstenstr.  155  pt. 

Challier’s 

MusLkalien-Hdlg. 

RUHgtte  Hnmgtquello 

Berlin  &W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziger  str.  - Spittelmarkt. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  6t,  Belle-Alllancestrasi«  95, 

versendet  nach  allen  IAndcrn  der  Welt. 

SCMLESlNGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französlsohestr.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasee  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Holdscbmldt,  angeschlossen  81  Frauen  - und  gemliahte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  sohriitlieb.  — .Sprachst,  von  10 — 1 Vorm. 

Hermann  Oppen lielui er, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1897. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotiorung. 

Answahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Emmer-PIaninos 

Flügel)  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

0.  $.  Preuss, 

-8ud>*  unö  3SunfK>rud?ere». 
Berlin  $.01.,  Kommandanientlr.  14. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  $ Kgl.  Prenssische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  znr  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Innerhalb  6ys  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bi$ping-Ro$e,  Klaoimcbule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwell,  Heuser,  Krögel.Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Bisping  in  Münster  i.  Ul. 


Die  Einführang  der  modernen  Etüde 

im  llntcrrichtsplan. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 


Pr.  90  Pfg. 


Von 

Anna  Morsch. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer4',  Berlin  W.  50. 


Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik. 

(School  of  Plano  Technio). 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jedliczkaund  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  I— V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W.,  Nürnbergerstr.  69a. 

^ . . 

Deutschlands  T^onkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

1 — Preis  broach.  1,60  Mk.  — — — 
Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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broschiert  1 .SS'iic  Methode  Riemann.  JKSeTTjolt. 

Katechismen : Akustik  — Fugenkomposition,  3 Bde.,  2.  An  fl.  — Generalbassspiel,  2.  Aufl.  — Harmonie-  u. 

Modulationslehre,  3.  An  fl.  — Klavierspiel,  3.  Aufl.  — Kompositionslehre,  2 Bände,  3.  An  fl. 
— Musik  (Allgem.  Musiklehre),  3.  Anti,  — Musik-Aesthetik,  2.  Anfl.  — Musikdiktat, 
2.  Anfl.  — Musikgeschichte,  2 Bände,  3.  Aufl.  — Musikinstrumente,  3.  Anfl.  — 
Orchestrierung.  — Orgel,  2.  Anfl.  — Partiturspiel.  — Phrasierung,  2.  Anfl. 

Ferner:  Vokalmusik,  brosch.  2,25  Mit.,  geb.  2,75  M. 


Ausserdem:  Gesangskuns!  v.  H.  Dannenberg,  s.  Aufl.  — Violinspiel  v.  C.  Schröder,  2.  Aufl.  — Violoncellospiel  v.  C.  Schroeder. 
— Taktieren  u Dirigieren  v.  C.  Schroeder,  3.  Aufl.  — Das  deutsche  Volkslied  v.  G.  Winter,  brosch.  je  1,50  M.,  geb.  l,«0  M.  — 
Zitherspiel  v.  H.  Thauer,  brosch.  2,40  M..  geb.  2, so  M.  — Stahl,  Geschichtl.  Entwicklung  d.  evang.  Kirchenmusik,  brosch.  l M., 
geb.  1,30  M.  — Zu  beziehen  durch  jede  Buchhandlung,  sowie  direkt  von  Max  Hesse’s  Verlag,  Leipzig. 


Julius  Bliitbner 

Flügel  Leipzig  Pianinos 


Rosenthal  & Co.,  Berlin  S.O.,  Rnngestrasse  20. 


flutgabenbueb 

für  den  Musikunterricht. 


Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau  r. 

Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Preis  pro  Heft  15  Pf.  ■■■ 


J.  ü.  Cotta’sdiB  Buchhandlung 

Nachfolger 
Stuttgart  und  Berlin 


Soeben  erschien  in  unserem  Verlage: 


Instruktive  Ausgabe 
Klassischer  Klavierwerke 


Unter  Mitwirkung  von  Hans  von  BUlo», 
Immanuel  von  Falsst.  Ignaz  Lachnor,  Franz 
von  Liszt  bearbeitet  von  Sigmund  Lebert 


Abteilung  XII,  Band  I: 


as  Wohltemperierte 
Klavier 

von  ]oh.  Seb.  Bach 


Herausgegeben  und  bearbeitet  von 


EUGEN  D’ALBERT 


Erster  Teil  

(Edition  Cotta  Nr.  02) 

Mit  Bachs  Portritt  nach  einem  Gemitlde 
von  G.  lUusimanii 
Instruktiver  Text  deutsch  und  englisch 
Geheftet  M.  4.—  ln  Leinenbund  M.  5.80 
Zu  beziehen  durch  die  meisten 
Musikalien-  u.  Buchhandlungen 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Stadien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

======  Preis  Mk.  2,—.  == 

KommissionS'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Mnsik-Handlnng  in  Dresden. 


IDeihnachlsmusik. 

Durand,  Weihnachts-Fantasie 1,50 

— Aut  heiligen  Abend 1,50 

— Christkindleins  Ankunft 1,50 

— Das  allerbeliebteste  Weihnachtsalbom  1.50 

Krimmling,  Süsse  Weihnacht 1,20 

— Weihnachtsläuten l,2u 

Krön,  Der  Weihnachtsengel 0,80 

Reincdtc,  0 Sunctissima 1,20 

— Stille  Nacht 1,20 

Sartorio,  0 selige  Weihnachtszeit  ....  1,20 

— Stille  Nacht 1, — 

— O du  fröhliche  Weihnachtszeit  . . 1, — 
— - Süsser  die  Glocken 1, — 

— 0 Tannenbauin 1.— 

— Neues  leichtes  Weihnachs-Album  . 1,50 

— op.  200  No.  2 Unterm  Cliristbaum.  1,50 

Scheel,  Ihr  Kinderlein  kommet 1,— 

— Stille  Nacht  ....'. 1, — 

Ausser  obigen  Kompositionen  empfehle  ich 
CQeihnachtamusth  für  piano"  zu  4 Rinden,  für 
Violine,  Gesang  etc.  und  versende  darüber  Kataloge 
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Von 

Anna  Morsch. 


Einem  Freunde,  der  hinauszieht  in  die  Welt 
zu  Forschungen  und  Eroberungen,  gibt  man 
gern  ein  Geleitwort  oder  auch  nur  einen  Gruss 
mit  auf  den  Weg.  Eine  Zeitschrift  darf  auch 
alsFreund  bezeichnet  werden,  um  so  berechtigter 
wohl  wenn  man  seit  ihrer  Gründung  durch  Mit- 
arbeit beteiligt  war,  Freud’  und  Leid,  das  Auf 
und  Ab  der  Tageswoge  mit  ihr  durchkämpfte 
und  sie  schliesslich  seit  Jahren  selbständig 

Sk 

leitet.  Einem  solchen  treuen  Lebcnsbegleiter 
möchte  man  bei  einer  so  bedeutsamen  Phase, 
wie  sic  der  Eintritt  in  den  30.  Jahrgang  be- 
deutet, auch  gern  ein  gutes  Wort  mitgeben, 
ein  Wort,  das  sympathisch  an  die  Herzen  der 
alten,  treuen  Leser  anklingt,  ein  werbendes, 
Einkehr  bereitendes  für  die  jungen,  neuge- 
wonnenen Freunde. 

Ein  solches  Wort  kann  nur  in  die  Form 
eines  Versprechens,  eines  Zukunftsbildes  ge- 
kleidet werden.  Jede  Kunstzeitschrift  hat  die 
Pflicht,  eine  bestimmte  Richtung  zu  verfolgen, 
ein  Ziel  im  Auge  zu  haben,  mit  vorsichtiger 
Vermeidung  der  Schwierigkeit  in  ihrer  Konse- 
quenz zu  erstarren.  Ihre  Losung  ist  es,  den 
Blick  offen  zu  halten  und  ihrem  Ideale  fort- 
während neue  Lebensströme  zuzuführen.  Jede 


Tageswoge  flutet  sie  heran,  unsere  Aufgabe 
ist  es,  uns  nicht  Steuer-  und  kompasslos  treiben 
zu  lassen,  sondern  unaufhörlich  aus  dem 
quellenden  Reichtum  ringsum  dasjenige  zu 
sammeln,  das  unserem  Werke  zu  Heil  und 
Nutzen  dienen  könne. 

Als  vor  fünf  Jahren  der  „Klavier-Lehrer“ 
in  das  Jubiläumsjahr  seines  25jährigen  Be- 
stehens eintrat,  wurde  er  von  der  Schriftleitung 
mit  einem  ausführlichen  „Rückblick“  eröffnet, 
vornehmlich  im  Gedanken  an  das  Geschehene, 
an  die  Getreuen,  die  am  Werke  mitgearbeitet, 
ihre  Kraft  einem  fernen  Ziele  geliehen,  ohne 
nach  dem  Tageserfolg  zu  fragen.  Aber  der 
Rückblick  auf  die  Vergangenheit  verband  sich 
naturgemäss  stets  mit  dem  Ausblick  auf  die 
Zukunft,  und  vielfach  führten  die  Worte  und 
Mahnungen  vorangegangener  Kämpfer  als 
leuchtende  Spuren  in  unsere  Gegenwart  hin- 
ein und  es  bedurfte  nur  des  Impulses,  ihrem 
Verborgensein  ein  schnelles  und  schönes  Er- 
wachen zu  bereiten. 

So  konnte  an  der  Devise,  mit  der  einst  der 
verdienstvolle  Begründer  der  Zeitschrift,  Emil 
Breslaur,  den  ersten  Jahrgang  eröffnete: 
„Hebung  und  Förderung  des  Musiklehrerstandes 
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nach  ideeller  und  materieller  Richtung,  ideell 
durch  beständig  fortschreitende  wissenschaft- 
liche Vertiefung,  materiell  durch  eine  würdigere 
soziale  Stellung  auf  Grund  dieser  vertieften 
Bildung,  durch  Verbesserung  der  pekuniären 
Lage,  sorgenfreies  Alter“,  in  treuem  Beharren 
festgehalten  werden,  es  galt  überall  die  Fäden 
fortzuspinnen  mit  kluger  Benutzung  dessen, 
was  jeder  Tag  brachte.  Die  letzten  fünf  Jahre 
haben,  dank  den  langen,  unermüdlichen  Vor- 
arbeiten, die  Ziele  kräftig  gefördert,  wir  sind 
eine  tüchtige  Wegstrecke  weiter  gekommen, 
und  Manches,  damals  schier  unerreichbar 
Fernes,  es  liegt  heut  in  greifbarer  Nähe  vor 
uns.  Zu  jener  Zeit  war  der  erneute  Weckruf 
um  Einführung  einer  staatlichen  Prüfung 
der  Musiklehrenden  erfolgt,  die  Notwendigkeit 
machte  sich  gegenüber  dem  steten  Anwachsen 
unwürdigster  Konkurrenz  immer  dringender 
geltend.  Die  Erkenntnis,  dass  dem  Pfuscher- 
tum  nur  durch  eine  auf  pädagogischen  und 
musikwissenschaftlichen  Grundsätzen  be- 
ruhende Ausbildung,  die  vor  dem  Publikum 
durch  eine  Prüfung  ihre  Sanktionierung  er- 
halten, entgegenzutreten  sei,  gewann  stetig  an 
Boden  und  konzentrierte  sich  in  der  mit  2000 
Unterschriften  versehenen  Petition  an  das 
Kultusministerium,  die  ihren  Impuls  der  „Musik- 
Sektion“  des  Allg.  Deutschen  Lehrerinnen- 
Vereins  verdankte. 

Noch  versagte  der  Staat,  aber  an  seine 
Stelle  trat  die  freie  Selbsthilfe,  auf  die  be- 
reits schon  während  der  vorangegangenen 
Propaganda  für  die  staatliche  Prüfung  in  zahl- 
reichen Artikeln  in  den  Spalten  des  „Kl.-L.“ 
hingewiesen  war.  Die  Prüfung,  welche  damals 
vom  Staat  erbeten  wurde,  wir  haben  sie  heut 
auf  privatem  Wege  erreicht.  Durch  die  ge- 
festete Organisation  des  „Musikpädagogischen 
Verbandes“,  der  sich  1903  konstituierte,  ist  sie 
geschaffen  und  arbeitet  auf  Grund  von 
Satzungen,  einer  detaillierten  Prüfungsordnung, 
eingesetztenPrüfungskommissionen, Zeugnissen 
und  Diplomen  genau  nach  dem  Muster  der 
staatlichen,  wissenschaftlichen  Prüfungen.  Die 
im  letzten  Jahre  in  Berlin,  Breslau,  Braun- 
schweig und  Stettin  im  vorgeschriebenen 
Modus  bereits  stattgefundenen,  von  schönen 
Erfolgen  gekrönten  Prüfungen  haben  den  Be- 
weis für  die  richtigen  Grundprinzipien  der 
Organisation  erbracht  und  dem  Verbände  festen 
Ankergrund  und  weitgehende  Sympathien  er- 
obert. 

Für  die  Hebung  unseres  gesamten  Musik- 
lehrstandes hat  die  Einführung  dieser  Prüfung 


weittragendste  Bedeutung:  sie  verbürgt  uns 
die  Heranbildung  einer  jungen  Lehrergeneration, 
die  neben  ihrem  Fachstudium  sich  gründliche 
methodische,  pädagogische  und  musikwissen- 
schaftliche Kenntnisse  erworben  hat  und  sich 
dem  bisher  ratlosen  Publikum  gegenüber  durch 
Zeugnisse  und  Diplome,  von  einer  tonan- 
gebenden Körperschaft  erteilt,  vor  den  wilden 
Elementen  auszeichnet. 

Die  abgelaufene  Zeitperiode  brachte  unserer 
Zeitschrift  Gelegenheit,  sich  an  einer  weiteren 
grossen  Kulturaufgabe  zur  Förderung  der 
Kunst  tatkräftig  zu  beteiligen.  Seit  längeren 
Jahren  war  man  sich  in  kompetenten  Kreisen 
bewusst  geworden,  dass  die  Schuld  an  dem 
Niedergang  der  Volksmusikpflege  zum  grossen 
Teil  in  der  mangelhaften  Handhabung  des 
Schulgesanges  beruhe,  ln  zahlreichen  Artikeln, 
Schriften  pp.  ertönten  die  Klagen,  ohne  dass 
ein  nennenswerter  Vorstoss  zur  praktischen 
Abhilfe  geschah.  Auch  hier  war  es  die  „Musik- 
Sektion“,  die  die  Initiative  ergriff.  Sie  hatte 
durch  eine  im  Jahre  1901  eingesetzte  Kommission 
eine  Petition  zur  „Reform  des  Schulgesanges 
an  den  Mädchenschulen“  ausgearbeitet,  die 
hauptsächlich  in  der  Bitte  einer  erweiterten 
Heranziehung  der  weiblichen  Lehrkraft  für 
den  Gesangunterricht  an  den  Mädchenschulen 
kulminierte.  Einen  greifbaren  Erfolg  hatte  die 
damals  den  Ministerien  aller  Bundesstaaten 
eingereichte  Petition  nicht  zu  verzeichnen.  — 
Gleich  nach  seiner  Konstituierung  übernahm 
der  Musikpädagogische  Verband  die  Vor- 
arbeiten für  die  Reformen  des  Gesangunterrichts 
an  den  Knabenschulen,  und  beiden  Verbänden 
konnte  der  „Kl.-L.“  sich  durch  fortlaufende 
Publikationen  von  Lehrplänen,  Prüfungs- 
ordnungen, Entwürfen  zu  Fortbildungskursen, 
Anträgen  für  Fachprüfungen  usw.  in  den  von 
ihm  im  Jahre  1904  neugeschaffenen  Beiheften 
„Lehrpläne— Lehrziele“  helfend  zur  Seite  stellen. 
Die  theoretischen  Erörterungen  und  Beratungen 
innerhalb  der  Kommissionen  wurden  dadurch 
in  die  Praxis  übertragen  und  einem  weiten 
Interessentenkreise  zurBeurteilungund  Stellung- 
nahme übermittelt.  So  sammelte  sich  ein 
schätzenswertes  Material,  das  vielfach  den 
beiden  in  diesem  Jahre  dem  Preussischen 
Kultusministerium  eingereichten  Petitionen  als 
Grundlage  diente  und  als  Anlage  beigefügt 
werden  konnte. 

Beiden  Zweigen  der  Reformbestrebungen 
stellte  sich  der  Regierungsvertreter  Prof.  Adolph 
Schulze  auf  dem  letzten  Kongress,  Ostern  1906 
mit  äusserstem  Wohlwollen  gegenüber,  er  ver- 
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sprach,  Schulter  an  Schulter  mit  den  vom 
Staate  einzuberufenden  Kommissionsmitgliedem 
für  die  geforderten  und  auch  von  ihm  als  not- 
wendig erkannten  Reformen  zu  kämpfen. 

So  darf  man  der  Lösung  dieser  für  die 
Zukunft  unserer  Kunst  vielleicht  wichtigsten 
Aufgabe  mit  gesteigertem  Vertrauen  entgegen- 
sehen, und  der  „Kl.-L.“  macht  es  sich  zur 
Pflicht,  in  beständiger  Fühlung  mit  allen  Fort- 
schritten zu  bleiben.  Eine  rationelle  Hebung 
des  Schulgesangunterrichts  bedeutet  eine  gleiche 
für  die  gesamte  Musikpflege;  Wert  und  Be- 
deutung, Lust  und  Liebe  zur  Musik  würde  in 
den  Kindesseelen  lebhafter  geweckt  und  die 
Musiklehrenden  der  Bildungsanstaltcn  und  des 
Hauses  fänden  einen  weit  empfänglicheren 
und  besser  vorbereiteten  Boden  zur  weiteren 
Ausbildung  vor.  In  diesem  Sinne  hat  der 
„Kl.-L.“  die  Förderung  des  Schulgesanges 
seinem  Programm  hinzugefügt. 

Im  letzten  Jahre  sind  zu  den  oben  er- 
wähnten Beiheften  Serie  1 „Lehrpläne— Lehr- 
ziele“ und  der  Serie  II  „Lehrmittel“  noch  die 
„GesangspädagogischenBlättcr“getreten, 
die,  zunächst  als  Organ  der  „Kunstgesangs- 
Kommission“  des  Musikpädagogischen  Ver- 
bandes gedacht,  einen  Mittelpunkt  für  den 
weiten  Interessentenkreis  der  Gesangspäda- 
gogik in  Theorie  und  Praxis  bilden  sollen. 
Sie  haben  sich  in  der  kurzen  Zeit  ihres 
Erscheinens  bereits  zahlreiche  Freunde  er- 
worben . 

Für  die  nächste  Zeit  ist  die  kräftige 
Förderung  der  Beihefte  Serie  II  „Lehrmittel“ 
in  Aussicht  genommen,  die  Schriftleitung  hofft 
dem  ersten  Heft  bald  andere  aus  den  ver- 
schiedensten Gebieten  unserer  Kunst  folgen 
lassen  zu  können. 

Neben  diesen  auf  die  ideelle  Seite  unserer 
Kunst  gerichteten  Bestrebungen  wurde  die 
Sorge  um  das  materielle  Wohl  nicht  aus  dem 
Auge  gelassen.  Von  dem  Gedanken  ausgehend, 
dass  die  Liebe  und  Freudigkeit  zu  dem 
schweren  Unterrichtsberuf  nur  lebendig  ge- 
halten werden  könne,  wenn  der  Unterrichtende 
sich  in  seiner  sozialen  Lage  auf  festem 
Grunde  fühlt,  hatte  die  Musik -Sektion,  an- 
geregt durch  eines  ihres  Mitglieder,  eine 
Kommission  mit  der  Aufgabe  betraut,  die  Vor- 


arbeiten zur  „Regelung  der  Honorarfragc 
im  musikalischen  Privatunterricht“  zu 
leiten.  Der  ,, Klavier-Lehrer“  nahm  die  Frage 
im  Programm  seines  Jubiläumsjahres  auf  und 
liess  sie  in  einer  Reihe  von  Artikeln  von  den 
verschiedensten  Gesichtspunkten  aus  be- 
leuchten. Sehr  schnell  kam  die  Angelegenheit 
in  den  Ortsgruppen  der  Musik -Sektion  in 
Fluss,  und  die  zuerst  nur  angedeuteten  Richt- 
linien formten  sich  rasch  zu  festen  Grund- 
prinzipien. Durch  die  stete  Veröffentlichung 
der  in  den  Vereinigungen  gepflogenen  Er- 
örterungen wurde  die  brennende  Tagesfrage 
über  den  Kreis  der  Musik-Sektion  hinaus  in 
die  weite  Oeffentlichkeit  getragen  und  zeitigte 
überraschend  günstige  Erfolge.  Bald  nach 
Jahresfrist  lagen  aus  einigen  60  Städten  Be- 
richte vor,  dass  sich  die  Privatmusiklehrer  und 
-Lehrerinnen  zu  festen  Prinzipien  auf  Grund 
gedruckter  Bedingungen  geeinigt,  und  dass  im 
allgemeinen  das  Publikum  sich  willig  den 
neuen  Anschauungen  gefügt  — Die  Bewegung 
ist  seitdem  in  stetem  Fluss  geblieben,  die  Zahl 
der  Städte,  in  denen  sich  die  Musiklehrer  der 
Reform  angeschlossen,  übersteigt  jetzt  be- 
reits hundert.  — Durch  den  Musikpädagogischen 
Verband  wurden  die  Reformen  auch  auf  die 
Konservatorien  und  die  von  ihnen  angestellten 
Lehrkräfte  ausgedehnt  Eine  Umfrage  hatte 
ebenso  betrübende  wie  entwürdigende  Zu- 
stände ergeben,  sodass  auch  hier  eine  Regelung 
durch  Mindesthonorare,  Verträge  usw.  geboten 
war.  Die  von  dem  Verbände  herausgegebenen 
„Verträge“  grenzen  Rechte  und  Pflichten  der 
Direktoren  und  ihrer  Lehrkräfte  genau  ab  und 
erfreuen  sich  schon  jetzt  vielseitiger  Ver- 
wendung. 

Ueber  eine  weitere  Fürsorge  zur  Sicherung 
des  Alters  unserer  Standesgenossen  erfolgt  in 
einer  der  nächsten  Nummern  ein  besonderer 
Bericht. 

Die  kurze  Umschau  zeigt  lebendige  Be- 
wegung auf  allen  von  unserer  Zeitschrift  ver- 
tretenen Reformgebieten.  So  kann  der  „Kl.-L.“ 
mit  vollem  Vertrauen  in  seinen  30.  Jahrgang 
eintreten,  gepaart  mit  dem  ernsten  Wollen,  der 
Kunst  und  ihrer  Lehre  wie  bisher  zu  dienen 
in  treuer  Hingabe  und  in  treuem  Beharren  an 
den  gestellten  Aufgaben. 
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\)©ti)  löschet)  Richard  VCaäoei*. 

Nach  der  Lektüre  seiner  „Familienbriefe“ 

von 

Dr.  Karl  Storck. 


Richard  Wagner' s Leben  ist  doch  wohl  der 
merkwürdigste  Entwicklungsgang,  der  einem 
grossen  Genie  bestimmt  gewesen.  Es  gibt 
tragischere  Lebensläufe,  tragischer  deshalb, 
weil  sie  sich  äusserlich  in  absteigender  Linie 
bewegen,  während  Wagners  Lebensgang  an 
seinem  Ende  das  Thronen  auf  der  Höhe  sieht. 
Aber  ich  glaube  nicht,  dass  es  ein  an  Kämpfen 
reicheres  und  auch  ein  leidvolleres  Leben  ge- 
geben hat,  als  das  Richard  Wagners.  Es  ist 
ja  noch  heute  sehr  schwierig  gegen  eine 
äusserliche  Betrachtung  dieses  Lebens  anzu- 
kämpfen. Wir  sind  es  noch  immer  gewohnt, 
nicht  nur  in  Gesprächen,  sondern  auch  in  der 
gedruckten  Literatur  über  den  Menschen  und 
die  Persönlichkeit  Richard  Wagner’s  auch  dort 
abfällige  oder  doch  zweifelhafte  Urteile  zu 
hören,  wo  er  als  Künstler  anerkannt  ist.  Ich 
denke  mir,  dass  das  vielfach  die  letzte  Selbst- 
verteidigung für  jene  ist,  die  seinerzeit  den 
Künstler  bekämpft  haben.  Andererseits  ist  ja 
nun  auch  nicht  zu  verkennen,  dass  viel  von 
dieser  Gegnerschaft  oder,  wie  man  wohl  eher 
sagen  sollte,  von  dieser  Zurückhaltung  gegen- 
über der  Persönlichkeit  Richard  Wagner’s  Rück- 
schlag und  Gegenwehr  ist  gegen  den  Kultus, 
den  seine  enge  Gemeinde  mit  ihm  treibt.  Bis 
ein  derartiger  Kultus  einer  Persönlichkeit  alles 
das  abstreift,  was  an  persönliche  Schmeichelei, 
an  Götzendienst  erinnert,  muss  eine  längere 
Zeit  vorübergehen.  Man  kann  das  deutlich 
bei  Goethe  beobachten.  Heute  ist  Goethe 
für  uns  geradezu  zum  Begriff  geworden,  und 
zwar  in  seiner  individuellen  Persönlichkeit  ein 
Begriff,  sodass  man  mit  dem  Bekenntnis  zu 
Goethe  geradezu  eine  Weltanschauung  ver- 
knüpfen kann.  Eine  solche  Stellung  wird 
niemand  mehr  dahin  missdeuten,  dass  hier 
irgendwelche  andere  Interessen  oder  auch  nur 
die  direkten,  fast  möchte  ich  sagen  körper- 
lichen Beziehungen  von  Mensch  zu  Mensch 
mitsprechen.  Wenn  man  die  Literatur  bis 
1860  verfolgt,  so  kann  man  deutlich  erkennen, 
wie  sich  auch  die  ernstesten  Goetheverehrer 
gegenüber  dem  Gehaben  einzelner  Goethianer 
— man  gestatte  mir  diese  entsprechende  Wort- 
bildung — verhalten. 

Bei  Richard  Wagner  wird  sich  ein  un- 
befangenes, ruhiges  Verhältnis  noch  viel  später 


einstellen,  weil  Wagner's  Leben  so  sehr  Kampf 
war.  Dabei  naturgemäss  nicht  bloss  Kampf 
für  die  eigene  Sache,  sondern  Bekämpfung 
dessen,  was  ihm  falsch  erschien.  Es  kommt 
so  leicht,  dass  wir  bei' Wagner  die  Vorstellung 
einer  Einengung  erhalten,  während  das  Wunder- 
bare bei  Goethe  stets  die  Wirkung  in  die 
Weite  und  in  die  Breite  ist  und  wir  bei  ihm 
immerwährend  das  Weltumfassende  spüren. 
Auch  hier  sollen  wir  nicht  übersehen,  wieviel 
die  Zeit  gewirkt  hat.  Auch  Goethe  wusste 
ja  kräftig  zu  bekämpfen,  und  er  hat  oft  ge- 
kämpft, wo  wir  diese  Bekämpfung  als  unrecht, 
als  Verkennung  oder  Enge  empfinden.  Es 
liesse  sich  aus  Goethe’s  Schriften  über  Kunst 
eine  nur  mit  seinen  Worten  zu  belegende 
Kunstlehre  zusammenstellen,  deren  Einseitig- 
keit und  schroffe  Parteinahme  geradezu  ent- 
setzen würde.  Natürlich  gäbe  diese  Kunst- 
lehre ein  falsches  Bild  von  Goethe’s  Gesamt- 
anschauung. Wir  müssen  gerade  bei  diesen 
unvergleichlich  lebendigen  Naturen,  die  stets 
schaffen,  stets  aufnehmen,  stets  sich  entwickeln, 
die  Gesamtheit  ihres  ganzen  Tuns  oder 
Meinens,  ihrer  ganzen  Persönlichkeit  zusammen- 
nehmen. Das  wird  eine  künftige  Zeit  auch 
Richard  Wagner  gegenüber  tun.  Und  wenn 
man  erst  erfasst  hat,  wie  eng  ineinander- 
greifend seine  theoretischen  Schriften  und  sein 
künstlerisches  Schaffen  sind,  wenn  man  ein- 
gesehen haben  wird,  wie  die  theoretischen 
Auseinandersetzungen  die  Enge,  die  Um- 
friedung des  Raums  für  die  eigene  Betätigung 
bedeuten,  während  das  Schaffen  dann  welt- 
umfassend in  die  Weite  und  Breite  strebt, 
wenn  man  des  ferneren  dazu  all*  die  brief- 
lichen und  Gesprächsäusserungen  Richard 
Wagner’s  und  sein  ganzes  Persönlichkeitsver- 
halten nehmen  wird,  so  wird  auch  hier  ein 
ganz  anderes  — und  zwar  ein  wertvolleres  — 
Menschenbild  erstehen,  als  es  heute  die  rück- 
haltlosen Anhänger  wie  die  mehr  zurück- 
haltenden Würdiger  von  Wagner  sich  ge- 
stalten. 

Es  bleibt  nun  kein  Zweifel,  dass  die  Er- 
kenntnis der  Persönlichkeit  Wagner's  schwie- 
riger ist,  als  die  eines  anderen  unserer  Grossen. 
Wagner  ist  in  einem  Masse  Oeffentlichkeits- 
natur  gewesen,  wie  sie  bei  Deutschen  nur 
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selten  Vorkommen.  In  unserer  Kunstgeschichte 
vveiss  ich  eigentlich  nur  Schiller  und  Händel 
ihm  zu  vergleichen.  Auch  diesen  beiden  fehlt 
eigentlich  die  Intimität,  auch  sind  sie  im  denk- 
bar höchsten  Sinne  des  Wortes  Theatraliker, 
d.  h.  Menschen,  die  ihr  Innerstes  und  Bestes 
nach  aussen  ausstrahlen,  und  zwar  mit  der 
ausdrücklichen  Absicht,  dass  es  von  der  breiten 
Oeffentlichkeit  gesehen,  aufgenommen  und  er- 
fasst wird.  Bei  Schiller  wirkt  dieses  Verhält- 
nis nicht  so  stark,  weil  bei  ihm  alles  Lyrische 
zurücktritt  hinter  die  Idee,  er  ist  in  solchem 
Masse  Menschheitslehrer  und  Menschheits- 
prediger, dass  er  von  sich  selber  dabei,  vom 
ureigensten  persönlichen  Erleben  fast  nichts 
mitzuteilen  braucht.  Seine  Persönlichkeit  ver- 
steckt sich  hinter  dem  Gedanken,  hinter  der 
Ethik  seiner  Werke,  genau  so,  wie  sich  die 
Persönlichkeit  eines  Shakespeare  versteckt 
hinter  den  Menschen,  die  er  gewissermassen 
bloss  eingefangen  hat,  und  die  er  sich  nun 
vor  uns  ausleben  lässt.  Auch  bei  Händel 
ist  das  Verhältnis  viel  einfacher,  als  bei 
Wagner.  Händel  fehlt  im  Gegensatz  zu 
Schiller  das  Bedürfnis  nach  der  Bekundung 
einer  Weltanschauung.  Er  ist,  trotzdem  9/J0 
seines  musikalischen  Schaffens  die  Verbindung 


der  Musik  mit  dem  Worte  zeigt,  nur  Musiker, 
und  zwar  von  einem  so  klaren  und  kampf- 
losen Empfinden,  dass  er  die  typischen 
Figuren,  die  die  Mythologie  und  klassische 
Heroengeschichte  der  damaligen  Oper  darbot, 
und  später  dann  sogar  (Jas  grosse,  breite  Volk 
zum  Träger  seiner  Empfindungen  machen 
konnte. 

Viel  verwickelter  liegt  der  Fall  bei  Richard 
Wagner.  Er  ist  nicht  nur  der  erste  eigentliche 
Allkünstler,  den  wir  haben,  der  erste  Künstler, 
für  den  es  nicht  mehr  Künste,  sondern  Kunst 
gibt,  sondern  diese  Vereinheitlichung,  diese  In- 
einanderdrängung  offenbart  sich  noch  dahin 
viel  weiter,  dass  er  selber  nur  insofern  Künstler 
ist,  als  für  ihn  die  Kunst  wieder  die  natür- 
lichste Ausdrucksweise  für  Kultur  darstellt. 
Es  kommt  ihm  gamicht  darauf  an,  eine 
kleinere  oder  grössere  Zahl  von  Kunstwerken 
zu  schaffen,  sondern  er  will  durch  seine  Kunst 
gewissermassen  andere  Menschen  bilden. 
Deshalb  hat  er  niemals  daran  gedacht,  mit 
seiner  Kunst  einen  Schmuck  des  vorhandenen 
Lebens  zu  geben,  und  sei  es  auch  der  höchste, 
sondern  sie  sollte  selber  lebengestaltend 
wirken. 

(Schloss  folgt.) 


©üapfett  ©n>oIl 

Breltkopf  k Hirtel,  L«lpilg. 

Besprochen  von 

Engen  Segnitz. 


Hugo  Kaun’s  D-moll  Streichquartett  (op.  41) 
hat  auf  der  letzten  „Tonkün6tlerversammlung“  zu 
Essen  den  lebhaftesten  Beifall  gefunden  und 
förmlich  Aufseiten  erregt,  Aufsehen  — weil  die 
Hörer  hier  eine  auffallend  schöpferische  Kraft  em- 
pfanden und  einer  Melodik  begegneten,  die  in  ihrer 
schönen  Natürlichkeit  und  nachhaltigen  Wirkung 
etwas  Neues  und  Unerwartetes  war.  Kaun’sQuartctt 
ist  eine  jener  Kompositionen,  die  gleichsam  ge- 
schrieben werden  musste,  ein  Gelegenheitsgedicht 
im  Sinne  Goethes,  worin  sich  äussere  Erlebnisse 
und  innerliche  seelische  Komplikationen  in  Töne 
nmsetzten.  Das  Werk  wurde  in  der  Einsamkeit 
fern  von  der  Heimat  geschrieben  und  gerade  dies 
verleiht  ihm  sein  eigentümliches,  im  höchsten  Grade 
individuelles  Gepräge.  Die  drei  Sätze  sind  erfüllt 
von  Empfindungen  der  Wehmut  und  Sehnsucht, 
die  sich  im  Mittelsatze  mit  seinem  lebhaftest  er- 
regten Scherzo  in  Gefühle  innerlicher  Freude  und 
Gewissheit  kommender  Erfüllung  umwechseln. 
Auch  in  seiner  äusseren  Erscheinung  unterscheidet 


sich  Kann's  Quartett  von  anderen,  indem  zwei  lang- 
sam gehaltene  Ecksätze  jenes  Scherzo  umgrenzen. 

Der  erste  Satz  („Sehr  ruhig,  mit  innigster 
Empfindung“,  D-möll  c)  ist  eine  Fuge  strenger 
Form,  aber  von  erstaunlicher  Kühnheit  des  Ge- 
dankenaustausches und  selten  schönem  melo- 
dischen Lineament.  Das  Haupttema  (1)  fixiert 


1.  Violoncello 


die  Stimmung  des  ganzen  Satzes:  unverhohlene 
Trauer  und  niederdrückende  Melancholie  6ind  die 
Signatur,  die  auch  im  Kontrapunkt  der  Viola  in 
konsequentester  WTeiso  wiederkehren  und  die  an- 
gestrebte Stimmung  noch  weit  mehr  vertiefen  (2)! 
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Es  muss  dem  Tondichter  zn  höchstem  Lobe  ge- 
reichen, dass  man  nirgends  bo  recht  auf  das  Gesetz- 
massige  der  Fuge  hingewiesen  wird,  sondern  alles 
sich  in  völlig  freier  Weise  entwickelt  und  aus  dem 
einen  thematischen  Keim  hervorwächst.  Jede  ein- 
zelne der  vier  Stimmen  ist  absolut  selbständig, 
immer  rein  gesangmässig  gehalten  und  die  Führung 
selbst  von  wahrhaft  künstlerischem  Ebenmasse. 
Dies  tritt  anch  im  weiteren  Verlaufe  in  Erscheinung, 
wo  (3,  a und  b)  das  Violoncello  das  Thema  kraft- 


voll und  energisch  in  der  Umkehrung  anschlägt 
und  die  Primgeige  (in  Verbindung  mit  der  zweiten 
Violine)  in  leiser,  aber  unverkennbarer  Erregung 
das  musikalische  Gegengewicht  bietet.  Alsbald 
ist  es,  als  ob  alle  Wünsche  sich  immer  lebhafter 
äussern  und  auf  einen  gewissen  Punkt  hinstreben 
möchten  — auf  kurze  Zeit  beginnt  ein  freies  Ton- 
spiel sich  zu  regen,  die  erste  Violine  ergeht  sich  in 
leidenschaftlichen  Quartoien  und  sehnsuchtsvoll 
(4,  a und  b)  ruft  das  Violoncello  mit  einem  höchst 
charakteristischen  Oktavenschritt  immer  dazwischen, 


4 b. 


b- 


.=  ^ . . £ * 


Vctlo.  f 

bis  das -Ganze  endlich  sich  wieder  beruhigt  und 


auf  der  Dominante  der  Haupttonart  zu  einem  Ruhe- 
punkt  gelangt.  Die  Stimmung  des  Anfangs  mit 
ihrer  Resignation  und  verinnerlichtem  Schmerz- 
empfinden kehrt  in  der  breit  ausgeführten  Coda 
wieder.  Die  Primgeige  stimmt  (5)  mit  feierlicher 


Ruhe  ihr  Thema  au,  das  die  zweite  Geige  und  die 
Viola  unverzüglich  nachahmen,  während  das  Violon- 
cello sich  mit  dem  rein  harmonischen  Fundament  be- 
gnügt and  nur  einmal,  da  aber  ziemlich  energisch 
und  bedeutend,  das  schöne  Haupt  thema  in  Er- 
innerung bringt.  Denkt  man  au  die  Ch&rfreitags- 
stimmung  im  dritten  Akte  desParsifal,  so  hat  man 
ungefähr  ein  Bild  davon,  was  der  erste  Satz  von 
Kaun’s  D-moll-Quartett  an  reinem  Gefühlsinhalte 
enthält. 

War  hier  vieles,  ja  beinahe  alles  grau  in  grau 
gemalt,  so  stellt  sich  der  folgende  Satz  („Sehr 
lebhaft,  mit  innerlicher  Freude“,  B-dur,  8/4> 
in  viel  lebhafteren,  intensiv  leuchtenden  Tonfarben 
dar,  wenn  schon  nicht  zu  verkennen  ist.  dass  gleich 
mit  dem  ges  des  zweiten  Taktes  im  Thema  <6)  (in 


leichtor  Hindeutung  auf  das  H-moll)  ein  schmaler 
Schattenstreifen  über  den  angestimmten  freudigen 
Gesang  fällt.  Seiner  selbst  gewiss  und  beinahe 
trotzig  strebt,  das  Thema  empor,  aber  gleich  darauf 
hebt  die  erste  Geige  eine  freudenvolle,  innige  Me- 
lodie (7)  an,  die  vom  Violoncello  fast  in  neckischer 
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7.  Viol.  I 
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Art  kontrapunktiert  ^8),  von  den  andern  beiden 
Instrumenten  einfach  harmonisch  gestützt  wird. 
Nicht  lange  nnd  alle  Instrumente  beteiligen  sich 
8.  Vcllo.  tr 


jli  J»  j 


wie  zu  reiner,  unbekümmerter  Freude  emporge- 
tragen. Ein  zweiter  neuer  Seitengedanke  tritt  auf, 
fast  noch  schärfer  Umrissen  als  sein  Vorgänger  und 


(Schluss 


rhythmisch  von  grosser  Bestimmtheit  und  Kraft 
(9),  sodass  der  Charakter  des  Scherzo  zu  ent- 
schiedenster Ausprägung  gelangt.  In  der  Folge 
macht  sich  ein  starkes  chromatisches  Moment  be- 
merkbar, dem  ein  hübsch  melodisches,  in  Sext- 
akkorden fortschreitendes  Motiv  (10)  für  den  Augen- 
blick halt  gebieten  möchte.  Aber  es  geht  unauf- 
haltsam vorwärts,  von  Modulation  zu  Modulation, 


10. 


bis  das  Hauptthema  endlich  vom  Violoncello  fest  und 
sicher  in  Des  dur  angestimmt  wird,  worauf  das 
Ganze  in  immer  schneller  werdendem  Zeitmasse 
dem  ersten  Schlüsse  zueiit. 


folgt.) 


r Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Ntorck. 


Das  Hoftheater  in  Braunschweig  hat  sich 
um  die  deutsche  Opernbühne  ein  grosses  Verdienst 
erworben,  indem  es  sich  durch  Mühen  und  Kosten 
nicht  abschrecken  Iie68,  die  grosse  Oper  eines  der 
Oeffentlichkeit  noch  wenig  bekannten  Komponisten 
nufzuführen.  Der  Wagemut  wurde  belohnt  durch 
den  schönen  Erfolg,  den  Viktor  Hausmanns 
„Nazarener*  errungen  haben.  Aber  der  Erfolg 
bedeutet  viel  mehr.  Wir  haben  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  hier  endlich  wieder  einen  wahrhaften 
Musikdramatiker.  Darum  sei  an  dieser  Stelle  eine 
eingehendere  Würdigung  versucht,  die  mir  freilich 
erschwert  ist,  da  weder  die  Partitur  noch  ein 
Klavieratiszug  gedruckt  vorliegt. 

Der  Stoff  der  „Nazarener"  ist  der  Novelle 
.Die  Toteninsel“  von  Richard  Voss  entnommen. 
Der  Textdichter  K.  WT.  Marschner  hat  sich  zwar 
manchen  geschmacklosen  Vers  geleistet,  hat  des 
ferneren  die  novellistische  Grundlage  nicht  zu  über- 
winden vermocht,  wohl  aber  ist  es  ihm  gelungen, 
den  Stoff  dramatisch  sehr  günstig  für  eine  Oper 


zn  gestalten.  Die  Geschehnisse  6ind  fast  durch 
die  Augen  verständlich.  Prächtige  Bilder  liegen  in 
der  Natur  des  Stoffes,  und  musikalisch  besonders 
günstig  ist  es,  dass  die  Mehrstimmigkeit  des  Ge- 
sanges natürlich  aus  den  Geschehnissen  heraus- 
wäehBt.  Einige  psychologische  Schwächen  der 
Charakterentwicklung  vermag  leider  auch  die  Musik 
nicht  zu  verdecken;  aber  die  Gesamteinstimmung 
des  Hörers  ist  so,  dass  er  diese  wunderbaren  see- 
lischen Wandlungen  gläubig  hinnimmt.  Diese 
erste  Zeit  des  jungen  Christentums  brachte  ja  in 
der  Tat  auch  überraschende  Wendungen  des  hoch 
erregten  Seelenlebens.  Die  Freudigkeit,  mit  der 
die  Christen  in  den  Tod  gingen,  wirkte  fanatisierend. 
Bei  Tnllus  und  Acca,  den  Kindern  zweier  Priester 
der  Toteninsel,  liegt  die  Erklärung  näher,  in  ihrer 
Liebe.  Tullns  trieb  der  Tatendrang  nach  Rom, 
wo  er  seinem  Vater,  dem  Jupiterpriester,  in  der 
Verfolgung  der  Christen  beistehen  will.  Acca  be- 
gleitete den  Genossen  der  Kindheit.  Diese  Flucht 
von  der  Heimat  entschleiert  ihr  ihre  grosse  Liebe, 
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die  nun  mit  ihren  Flammen  auch  über  Tnllns  zu- 
sammenschliigt.  Wegemüd  suchen  sie  in  einer 
Höhle  Rast;  der  Zufall  führt  sie  in  eine  der  von 
den  Christen  benutzten  Katakomben.  Durch  frommen 
Gesang  aus  dem  Schlaf  geweckt,  fühlt  6ich  Acca 
unwiderstehlich  zu  der  Schar  hingezogen;  Tullua 
aber  verrät  in  verblendeter  Wut  die  Christen  den 
haschenden  Prätorianern.  Zu  spät  sieht  er  ein, 
dass  nun  auch  Acca  verloren  ist,  die  gemeinsam 
mit  den  anderen  gefangen  wurde.  In  rasender 
'Rein  irrt  er  in  Rom  herum.  Das  einzige  Mittel, 
jZÜ  Acca  zu  gelangen,  ist,  Christ  zu  werden.  So 
Bchleudert  er  Nero  beim  Feste  der  brennenden 
«Fackeln  den  Fluch  ins  Gesicht  und  singt  das  Lob  des 
Christengottes.  Nun  harrt  er  mit  Acca  und  der 
Christengemeinde  vereint  des  Todes.  Aber  der 
Jupiterpriester  lässt  seine  Kinder  nicht  als  Christen- 
märtyrer sterben.  Im  Kerker  reicht  er  ihnen  den 
Gifttrank.  Ein  Schlussbild  zeigt  ihn,  wie  er  auf 
einem  Kahn  die  blumeüüberdeckten  Leichen  des 
Paares  nach  der  Toteninsel  steuert. 

Trotz  des  Vielerlei  der  Geschehnisse  ist  das 
Ganze  ein  Lied  der  Liebe.  Im  ersten  Akte  die 
lustige  Liebe  zweier  Kinder ; im  zweiten  die  Liebe 
hell  auf  lohender  Leidenschaft;  im  vierten  die  ernste 
Hingabe,  das  Ineioandersein  für  alle  Zeit  im  An- 
blick des  Todes.  Nur  der  dritte  Akt  trägt  mit 
seinen  wild  bewegten  Volksszeneu  einen  anderen 
Charakter. 

Der  Komponist  fand  den  Vorteil  einer  immer 
gehobenen,  also  dem  musikalischen  Ausdruck 
natürlich  entgegenkommenden  Stimmung  Dafür  lag 
die  Gefalu  der  Eintönigkeit  nahe,  zumal,  da  die 
aufeinander  platzenden  Gegensätze  der  Oper  stets 
dieselben  der  heidnischen  und  christlichen  Welt 
sind. 

Aus  dieser  Erkenntnis  hat  Hausmann  die 
beiden  Welten  auch  zu  Grundpfeilern  seiner  Ver- 
tonung gemacht:  sie  umklammern  mit  ihren  zwei 
Motiven  dus  ganze  Tongewoge.  Ein  Hinaus  aus 
diesen  Mauern  gibt  es  nicht.  Innerhalb  der  Um- 
mauerung herrscht  dafür  stete  Bewegung  von 
leisem  Geplätscher  bis  zu  .sturmgepeitschter  Auf- 
geregtheit. Leitmotive  gibt  es  nicht,  aber  Charakter- 
motive,  d.  h.  Wendungen,  die  bei  gewissen  Ge- 
fühlsstimmungeu  sich  einstellen,  die  auch  an  den 
einzelnen  Personen  als  individuelleRedeweise  haften. 
Das  Orchester  steht  der  Welt  des  Einzelnen  als 
Gesamtheit  gegenüber:  Makrokosmos  gegen  Mikro- 
kosmos. Es  ist  für  sich  eine  Welt,  selbständig  für 
sich,  nicht  etwa  Stütze  der  oben  singenden  und 
bandelnden  Menschen,  aber  auch  nicht  Vertiefung 
und  Bereicherung  ihres  Redens  und  Handelns, 
sondern  einfach  die  Welt,  in  der  jene  stehen.  Das 
drückt  sich  wunderbar  künstlerisch  naiv  aus  in 
einer  besonders  hervortretenden  Orchestrierungsart, 
bei  der  sehr  hoch  gehaltene  Geigenstimmen  gegen- 
über tiefem  Blaswerke  stehen.  Ich  hatte  immer  das 
Gefühl,  als  spanne  ein  Ewiges  die  Arme  aus:  „Ihrseid 
alle  meine  Kinder,  ihr  seid  alle  aus  mir  und  in  mir.“ 


Es  ist  seit  fünfzehn  Jahren  kaum  eine  be- 
deutendere musikdramatische  Neuschöpfung  auf 
die  Bühne  gekommen,  die  ich  nicht  kennen  gelernt 
hätte.  Aber  ich  habe  in  der  ganzen  Zeit  nicht  ein- 
mal so  das  Gefühl  gehabt,  einer  urmusikalischen 
Natur  gegenüber  zu  stehen,  wie  hier.  Ich  6age 
absichtlich  nicht:  absolut  musikalisch.  Das  würde 
nicht  treffen.  Ich  kann  mich  als  Vergleich  nur 
etwa  auf  Bruckner  berufen,  der  als  rückhaltloser 
Verehrer  der  „dichterischen*  Vertonungs  weise 
Richard  Wagners  seine  ur-  und  nurmusikalischen 
Symphonien  schuf.  Ich  könnte  bei  weiter  aus- 
greifender Untersuchung  dem  Problem  wohl  näher 
kommen;  es  lösen  zu  können,  getraue  ich  mich 
nicht.  Aber  ich  sehe  es  ganz  deutlich:  sehe  und 
fühle  Bruckner  und  Brahms  als  scharfe  Gegensätze, 
trotzdem  sie  beide  urmusikalische  Naturen  sind, 
trotzdem  ihre  Werke  aus  nur  musikalischem  Boden 
erwachsen.  Bei  Hausmann  wird  die  Frage  noch 
verwickelter,  weil  er  eine  Oper  schreibt,  und  weil 
er  dabei  durchaus  Dramatiker  ist.  Oder  liegt  gerade 
hier  die  Lösung,  auch  für  Bruckner?  Eis  gibt 
eine  ungeheure  innere  Dramatik,  die  äusserlich  als 
subjektives  Lebensbekeuntnis  eines  Einzel menschen 
auftritt.  Job.  Seb.  Bach  ist  60;  im  Grunde  auch 
Goethe.  Ich  möchte  von  synthetischen  Naturen 
reden;  sie  sehen  kein  Nacheinander  (Epiker),  auch 
kein  Nebeneinander  (Drama),  sondern  nur  das  In- 
einander. Alles  Nach-  und  Nebeneinander  ist  für 
sie  nur  ein  Vorzustaud  des  Ineinanders. 

Ich  glaube:  ich  rühre  hier  an  den  tiefsten 
Unterschied  zwischen  Musik-  und  Wortdrama,  und 
es  liesse  sich  das  wohl  am  Dichterproblem  Richard 
Wagners  erweisen.  Dus  Wesen  der  Musik  ist 
Symphonie,  Zusammenhang,  Ineinandcrgeheu 
von  Gegensätzen.  Das  gilt  doch  natürlich  ebenso 
geistig  und  seelisch,  wie  in  rein  tonlicher  Hinsicht. 
Das  Drama  Shakespeares  will  nicht  ausgleiclien, 
nicht  verbinden  und  durch  Verbiudung  ein  Höheres 
oder  Weiteres  schaffen,  sondern  überwinden.  Sieg 
des  Starken.  Bei  der  Musik  werden  eigentlich 
immer  erst  die  Kinder  glücklich.  Am  Ende  jeder 
Beethovenschen  Symphonie  erblüht  dem  Meister 
der  Blick  ins  gelobte  Land.  Lange  sieht  er  hin, 
beseligte  Zuversicht  erfüllt  sein  Herz;  aber  gleich 
Moses  darf  er  selbst  das  Land  nicht  betreten.  Für 
ihn  erneut  sich  der  Kampf  mit  jedem  Tage.  (Die 
Sonaten  nndKammermusikwerko  sind  dessen  Zenge.) 
Diese  Wiederholung,  die  stete  Neuaufnahme  des 
gleichen  Ptoblems  ist  in  keiner  andern  Kun-t 
möglich  als  in  der  Musik.  Hier  ist  die  Natur 
höchste  Notwendigkeit.  Denn  nicht  im  Erschlagen 
der  Gegensätze  liegt  hier  der  Sieg,  sondern  im 
Fruchtbarmachen  für  sich  selbst.  Es  geht  in  der 
Beethovenschen  Symphonie  kein  Thema  zugrunde. 
Am  Ende  steht  nicht  der  Held  (Thema  A)  als 
Sieger  an  der  Bahre  (Thema  ß):  sondern  es  ist  ein 
neuer  Mensch  aus  beiden  geworden  (Thema  C). 

Ich  musste  hier  etwas  ausholen,  um  zu  zeigen, 
dass  urmusikalisch  keineswegs  mit  absolut 


Digitized  by  Google 


9 


musikalisch  sich  deckt.  Es  gibt  ein  dichterisches 
TJrmusikalischsein ; dichten  im  Sinne  von  Ent- 
wicklung gestalten  (die  bildenden  Künste  können 
nur  Zustände  gestalten).  Br  ah  mR  ist  im  Gegen- 
satz zu  Beethoven  absolut  musikalisch,  weil  er  die 
formalen  uud  seelisch-geistigen  Möglichkeiten  eines 
Gegebenen  darlegt,  aber  kein  Neues,  über  alledem 
Stehendes  schaf  t. 

Hausmann  ist  eine  urtnusikalische  Natur.  Sein 
dramatisches  Fühlen  ist  symphonisch,  von  vorn- 
herein dahinstrebend,  aus  einer  Vielheit  die  hohe 
Einheit  zu  gestalten.  Das  Textbuch  mit  seinem 
epischen  Charakter  wirkte  ihm  entgegen,  sonst 
würde  das  viel  klarer  hervortreten.  Ich  kenne 
keine  Oper,  bei  der  die  kontrapunktische  Polj’phonie 
so  mit  innerer  Notwendigkeit  zum  herrschenden 
StilpriDzip  wurde,  wie  hier.  Und  zwar  diese  Poly- 
phonie  nicht  nur  im  Orchester,  wo  wir  sie  neuer- 
dings als  gegebenen  Stil  gewohnt  sind,  sondern 
auch  beim  Gesangsteil  und  zwischen  Orchester 
und  dramatischem  Gesang  auf  der  Bühne.  Es  ist 
prächtig  zu  beobachten,  wie  er  keines  der  einmal 
auftauchenden  Themen  wieder  fallen  lässt,  wie  er 
überhaupt  mehr  durch  Wandlung  des  einmal 
gegebenen  Materials  weiterkommt  als  durch  Hinzu- 
fügung eines  völlig  Neuen.  Nur  Kurzsichtige  können 
daraus  auf  Erfindungsatmut  scliliessen  — angesichts 
der  Erfindungskraft,  die  sich  im  Vorhandenen  be- 
kundet — ; andere  mögen  lieber  an  einen  Erfindungs- 
riesen wie  Händel  deuken,  der  dieselben  Themata 
immer  wieder  aufnahm,  bis  er  das  Gefühl  hatte,  sie 
völlig  ausgeschöpft  zu  haben,  geistig  wohlverstanden, 
nicht  forma).  Letzteres  macht  ja  auch  jeder  Varia- 
tionenhandwerker. 

Bei  Hausmann  ist  diese  6tete  Einstellung  auf 
das  symphonische  Endziel  so  stark,  dass  er  trotz 
seines  starken  dramatischen  Wirklichkeitsem- 
pfindens, trotz  eines  sichern  Instinktes  für  das 
Dramaturgische,  gegen  beides  grob  fehlt,  sobald  er 
eine  musikalische  Bereicherung  für  diese  sympho- 
nische Lösung  der  ganzen  dramatischen  Idee  er- 
hält. Je  ein  Beispiel  zum  Beleg.  Acca  und  Tullns 
machen  seelische  Wandlungen  durch,  die  ge- 
rade weil  sie  äusserlich  fast  plötzlich  eintreten, 
um  so  sorgfältiger  innerlich  vorbereitet  werden 
müssten:  novellistisch  psj'chologische  Feinarbeit  ist 
hier  geboten.  Der  Textdichter  hat  alles  Psycho- 
logische völlig  bei  Seite  gelassen.  Hausmann  für 
den  ersten  Blick  auch,  da  er  ja  immer  eilig  dem 
Texte  folgt.  Dennoch  ist  bei  ihm,  gerade  aus  seiner 
symphonischen  Art  heraus,  die  psychologische  Vor- 
bereitung musikalisch  gegeben.  Accas  ganzes  Wesen 
ist  Liebe,  hingebende  Liebe  — diese  steigert  sich, 
musikalisch  aus  derselben  Grundlage,  von  der 
kindlich-schwesterlichen  Zuneiguug  zur  leiden- 
schaftlich erfassenden  Kraft  der  Braut  und  endlich 
zur  Erde  und  Tod  überwindenden  Liebe  zur  Mensch- 
heit. Aehnlich  Tullus,  nur  dass  hier  das  Verlangen 
nach  der  Tat  hinzukommt.  Zur  Tat  wird  ihm 
schliesslich  die  Hinopferung  seines  Lebens.  Es  ist 


also  durchaus  berechtigt,  wenn  diese  in  musikalisch 
verwandten  Formen  sich  vollzieht,  wie  das  Hinans- 
stürmen  des  Jünglings.  — In  dramaturgischer  Hin- 
sicht lehrreich  ist  eine  Szene  des  dritten  Aktes, 
die  die  Liebe  eines  Germanen  zur  vornehmen 
Römerin  Fulvia  darstellt.  Die  Szene  steht  im  Text- 
buch ohne  jeden  Zusammenhang,  ohne  alle  Be- 
ziehung, als  in  jeder  Hinsicht  belanglose  Episode. 
Aber  die  begehrende  rein  sinnliche  Liebe  Fulvias 
ist  das  Gegenspiel  der  hingebenden  Liebe  Accas. 
Musikalisch  wird  also  dieses  Element  fruchtbar  für 
die  symphonischeEntwicklungderinneren  Dramatik. 

Hausmanns  Tonsprache  ist  von  jener  selbst- 
verständlichen Eigenart,  die  nicht  ängstlich  jeden 
möglichen  Anklang  zu  vermeiden  sucht,  weil  der 
Komponist  eben  das  natürliche  Gefühl  hat,  seine 
Eigensprache  zu  reden.  Als  echter  Dramatiker 
gibt  er  in  den  Singstimmen  Sprachgesang;  aus  dem 
Stoff  ersteht  der  häufige  Anlass  zur  gleichzeitigen 
Verwertung  mehrerer  Stimmen  und  grosser  Chor- 
massen. Auch  die  Orchestrierung  ist  durchaus 
selbständig;  es  ist  für  Hausmann  zum  Glück  ge- 
worden, dass  er  nicht  viel  in  Verbindung  mit 
Orchestern  steht.  Seine  Instrumentation  ist  be- 
wusste Charakteristik,  ist  aber  gleichzeitig  natür- 
lichste Sprechweise  des  Komponisten.  Ich  war 
überrascht  über  den  Wohlklang;  die  Farbigkeit 
löste  die  Härten  der  harmonischen  Linienführung. 

Ich  bekenne  mit  froher  Zuversicht  als  meine 
Meinung:  Wir  haben  hier  einen  wahrhaft  berufenen 
Musikdramatiker,  es  liegt  bei  ihm  in  ernster,  nur 
dem  Höchsten  zu  gewendeter  Arbeit,  sich  als  aus- 
erwählt zn  bewähren. 


Das  am  fl.  Dezember  in  der  Lutherkirche 
zum  Besten  der  Armen  der  Gemeinde  stattgefundene 
Konzert  nahm  einen  vortrefflichen  Verlauf.  Mr. 
Jason-Moore,  Organist  der  hiesigen  amerika- 
nischen Kirche,  Schüler  Franz  Grnnicke’s  leitete 
es  mit  Bacli's  „Toccata  und  Fuge*,  4-moll,  ein 
und  erwies  sich  durch  sein  klares  Spiel  und  durch 
die  künstlerische  Durcharbeitung  der  Komposition, 
als  feinsinniger  Bach-Spieler.  Zwei  Werke  der 
modernen  Orgelliteratur  „Pastorale“  von  Spinne, 
„Capriccietto“  von  Lemaigre  und  der  1.  Satz 
der  HI.  Orgelsonato  von  Gnillmant  zeigten  ihn 
auch  diesen  Aufgaben  gewachsen.  Unterstützt 
wurde  das  Konzert  durch  die  vortreffliche  Sängerin 
Fr).  Mathilde  Gilow,  sie  sang  Händel's  Arie 
aus  Josua  ,0  hätt’  ich  Jubals  Harf’*,  Rob. 
Radecke’s  Lied  „Wenn  der  Herr  ein  Kreuze 
schickt“  und  das  alte  Weihnachtslied  „Schlaf  wohl, 
du  Himmelsknabe  du“  in  der  Rei m an n’schen 
Bearbeitung.  Als  vollendeter  Künstler  betätigte 
sich  Herr  Julius  Ruthström;  Reger’s  d-moll 
Violinsonate  und  „Air“  von  Bach  brachte  er  in 
ausgezeichneter,  meisterhafter  Weise  zum  Vortrag. 
Die  Begleitung  der  Gesang-  und  Violinnummern 
lag  bei  Herrn  Franz  Grunicke  in  den  besten 
Händen.  M.  D. 
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Mitteilungen 

von  Hoohsohulen  und  Konservatorien. 


Das  Konservatorium  Klindworth-Schar- 
wenka  beging  am  18.  und  19.  Dezember  die  Feier 
seines  25  jährigen  Bestehens  durch  zwei  Fest- 
konzerte im  Beethovensaai  nnd  ein  an  das  letztere 
sich  anschliessendes  Bankett.  Die  aus  Anlass 
der  Feier  von  Dr.  Hugo  Leichtentritt  heraus- 
gegebene „Denkschrift“  schildert  Entstehen,  Ent- 
wicklung und  Neugestaltung  der  im  Jahre  1881 
von  Prof.  Xaver  Scharwenka  gegründeten  An- 
stalt. Mit  den  trefflichsten  Künstlern  der  Zeit  in’s 
Leben  gerufen  — es  seien  nur  die  Namen 
Ph.  Rüfer,  Albert  Becker,  Heinrich  Grün- 
feld, Emile  Säuret,  Fritz  Struss  genannt  — , 
war  der  Schwerpunkt  zunächst  auf  die  Erziehung 
des  Schülers  zur  solistischen  Tätigkeit  gerichtet, 
die  damals  im  Zuge  der  Zeit  lag.  Erst  später,  mit 
dem  Wandel  der  Anschauungen,  die  in  den  Zielen 
der  musikalischen  Erziehung  sich  geltend  machten, 
wurde  der  gesamte  Unterricht  auf  eine  breitere 
Basis  gestellt  und  den  Musikwissenschaften  eine 
grössere  und  erweiterte  Bedeutung  eingeränmt. 
Letzteres  ist  besonders  der  Fall,  seit  im  Jahre  1905 
Kapellmeister  Robert  Robitschek  in  das  Direk- 
torium eintrat,  der  einerseits  als  Fachmann  bestrebt 
ist  ein  Orchester  zu  schaffen,  das  als  ernst  zu 
nehmende  musikalische  Körperschaft  gilt,  anderer- 
seits dem  Ausbau  des  Seminars  zur  Ausbildung  für 
den  musikalischen  Lehrberuf,  gemäss  den  Be- 
schlüssen des  „Musikpädagogischen  Verbandes*  sein 
volles  Interesse  znwendet.  Das  von  ihm  geleitete 
Schülerorchester  legte  in  dem  ersten  Festkonzert 
bereits  hocherfreuliche  Proben  der  erworbenen 
Tüchtigkeit  in  schwierigen  Aufgaben  ab.  — 
Wagner’«  „Kaisermarsch“,  dem  sich  der  Chor  des 
Konservatoriums  zugesellte,  kam  frisch  undschwung- 
voll  zu  Gehör,  ausserdem  spielte  es  Philipp 
Scharwenka's  formschöne,  klangvolle  „Sym- 
phonie“ in  D-moll,  op.  9(5  und  begleitete  das 
„Klavierkonzert“  in  Cis-moll  von  Xaver  Schar- 
wenka, das  der  Komponist  selbst  mit  Feuer  und 
Hingabe  vortrug.  Im  zweiten  Konzert  bewiesen 
eine  Reihe  Schüler  durch  vorgeschrittenes  Können 
die  vorzügliche  I<eitung  ihrer  Lehrer,  zwei 


Zöglinge  der  Violinklasse  l6say  Barmas,  zwei 
aus  den  Klavierklassen  der  Herren  Anton  Foerster 
und  Mayer-Mahr  und  neun  zu  dreistimmigen 
Kanons  vereinte  Damen  aus  der  Klasse  Anton 
Sistermans  errangen  sich  reichen  und  wohlver- 
dienten Beifall  von  den  zahlreich  versammelten 
Gästen.  Viele  und  kostbare  Ehrengaben,  von 
Lehrern,  Schülern  und  Freunden  gestiftet,  wurden 
dem  verdienten  Begründer  und  dem  leitenden 
Direktorium  zuteil. 

Die  bisherige  Rulioff’sche  Musikschule  in 
Göttingen  ist  zu  einem  Konservatorium  erweitert 
worden.  Ausser  der  Ausbildung  in  den  gesamten 
instrumentalen  Fächern,  Solo-  und  Chorgesang,  den 
wissenschaftlichen  Disziplinen,  ist  die  Ausbildung 
von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen  in  Aussicht  ge- 
nommen. Direktor  des  Konservatoriums  ist  Konzert- 
meister Hermann  Ruhoff. 

Dr.  Walter  Niem  an  u,  Musikschriftsteller, 
früherer  Redakteur  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik“ 
ist  von  Prof.  Max  Fiedler  als  Lehrer  für  Klavier- 
spiel au  das  Hamburger  Konservatorium  be- 
rufen. 

Das  Konservatorium  der  Musik  zu  St. 
Johann-Saarbrücken  führte  am  Totensonntag 
unter  Leitung  seines  Direktors  Dr.  Krome 
Mendclssohn’s  Oratorium  „Elias“  auf  und  bot 
damit  in  der  Gesamtheit  eine  hervorragende 
Leistung.  Besonders  zeichneten  sich  die  vom 
Direktor  einstudierten  Chöre  durch  schöne  Klang- 
wirkungen, rhythmische  Schärfe  und  Kraft  des 
Ausdrucks  aus.  Solistisch  waren  an  der  Aufführung 
beteiligt:  Fr.  Marie  Burger-Mathys,  Zürich,  die 
Herren  Fritz  Kötz,  Stuttgart  und  Fritz  Haas, 
Karlsruh  e. 

Die  Königl.  Musikschule  zu  Wnrzburg 
führte  am  7.  Dezember  unter  Leitung  ihres  Direktors, 
Hof  rat  Dr.  Kliebert,  das  Oratorium  „Franziskus“ 
von  Edgar  Tinel  auf.  Als  Solisten  wirkten  mit: 
Fr.  Melanie  Mehling  - Wölfel,  Fürth,  die 
Herren  Emil  Pinks  und  Theodor  Hess  van 
der  Wyk,  Kiel. 


Yer mischte  Nachrichten. 


Der  Königliche  Musikdirektor,  Professor  Paul 
Schnöpf  begeht  am  1.  Januar  1907  sein  50jähriges 
Dienstjubiläum  als  Kirchenbeamter.  Professor 
Schnöpf  wurde  vor  60  Jahren  als  Vorsänger  und 
stellvertretender  Organist  an  die  Nicolaikirche  be- 
rufen und  im  Jahre  1862  mit  der  Leitung  des 
Kirchenchores  an  St.  Petri  betraut,  in  welcher 
Eigenschaft  er  noch  heute  in  körperlicher  und 
geistiger  Frische  tätig  ist. 


Professor  Friedrich  E.  Koch’s  Oratorium 
„Von  den  Tageszeiten“,  welches  am  29.  November 
in  Osnabrück  mit  durchschlagendem  Erfolge  auf- 
geführtwurde,kam  am  18.  Dezember  auch  inRotter- 
dam  vom  Gemengd  Koor  unter  der  Direktion  des 
Herrn  G.  Rijken  zur  ersten  holländischen  Auf- 
führung, welcher  Amsterdam  in  Kürze  folgen 
wird.  Professor  Koch  wohnte  der  Aufführung  bei. 

Der  neue  Jahrgang  des  mit  Unterstützung  des 
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K.  K.  Unterrichtsministeriums  herausgegebenen 
„Mu8ikbuches  aus  Oesterreich“  erscheint  demnächst 
im  Verlage  von  Carl  Fromme,  Wien.  Das  jetzt 
von  Dr.  Hugo  Botstiber  redigierte  Musikbuch 
hat  eine  beträchtliche  Vermehrung  des  Inhalts  er- 
fahren. 

Der  Finnländische  Senat  hat,  wie  aus 
Helsingfors  berichtet  wird,  dem  Komponisten 
Jean  Sibelins  einen  jährlichen  Ehrensold  von 
3000  finul.  Mark  ausgesetzt. 

Zur  Feier  seines  50jährigen  Bestehens  führte 
der  Caecilien- Verein  za  Sondershausen  — 
Direktor  P.  Gremmels  — das  Konzertdrama 
„Berina“  von  Heinrich  Schoene,  den  im 
Frühjahr  verstorbenen  Dirigenten  des  Bach- 
Vereins  zu  Eisleben,  auf.  Der  Erfolg  des  neuen 
Chorwerkes  war  ein  sehr  warmer.  Als  Solisten 
waren  beteiligt:  Emil  Pinks,  Tenor,  Emil  Liepe, 
Bass,  Frl.  Feldmanu,  Sopran,  und  Frau  Rahn- 
Rennebaum,  Alt. 

Der  Kgl.  Musikdirektor  Fr.  Reinbrecht  in 
Greifswald  ist  zum  1.  Musikdirektor  an  der  Drei- 
faltigkeitskirche in  Königsberg  i.  Pr.  und  zum 
Kgl.  Musikdirektor  an  der  dortigen  Universität  er- 
nannt worden. 

Der  Kgl.  Musikdirektor  Wilhelm  Wolff  zu 
Tilsit  veranstaltete  daselbst  die  nachstehenden 
Konzerte:  4.  November  in  der  ev.-luth.  Stadt- 
kirche: „Luthercantate“  von  Müller- Hartung, 
durch  den  Kirchenchor.  8.  November.  Konzert 
des  Sängervereins  unter  Mitwirkung  der  Konzert- 
sängerin Fräulein  Brischär:  „Rhapsodie“  von 

Brahms;  „B  dur - Klavierkonzert“  von  Beet- 
hoven, gespielt  vom  Dirigenten;  „Normunnenzug" 
von  Bruch;  „Das  Ringlein  sprang  entzwei“  {Solo- 
quartett und  Chor)  von  Walther;  „Zwiegesang* 
(Soloquartett  und  Chor)  von  Kremser;  „Morgen- 
gesang“ von  Johannes  Wendel;  „Morgen  im 
Walde“,  von  llegar;  Sololieder  für  Tenor  und 
Bariton.  12.  November:  III.  Abonnementskonzert 
mit  Dr.  Marx-Möller  (Deklamation):  Ouvertüre 
zu  Cid,  von  Cornelius;  „Nänie“  von  Herrn.  Götz; 


„Schicksalslied“  von  Brahms;  Musik  und  ver- 
bindender Text  zu  „Manfred“  von  R ob.  Schumann. 
25.  November  in  der  ev.-luth.  Stadtkirche: 
„Jüngling  zu  Nain“,  Cantate  für  Soli,  Chor  und 
Orgel  von  Roh.  Schwalm,  durch  den  Kirchen- 
chor. Soli  für  Violoncello,  Andante  aus  dem 
Konzert  von  Robert  Schumann,  Gebet  von 
Wilhelm  Wolff. 

Der  Stettiner  „Musikverein“  feierte  am 
29.  November  sein  40jührig«s  Bestehen.  Der 
Dirigent,  Musikdirektor  Prof.  Dr.  Lorenz,  welcher 
den  Verein  gegründet  hat,  war  diesmal,  mit  Rück- 
sicht auf  die  Feier,  von  seiner  Gewohnheit,  nur 
abendfüllende  Werke  darzubieten,  abgewichen;  es 
kamen  zu  Gehör  „Hymne  an  die  Kunst“  von 
C.Ad.  Lorenz,  „Abendmahlsszene“  aus  „Parsifal“ 
und  Bruckners  „Te  deum“.  Die  Aufführung  er- 
wies sich  wieder  als  eine  sehr  sorgfältig  vorbe- 
reitete. Unter  der  lebendigen  Direktion  Prof. 
Lorenz’  erreichten  Chor  und  Orchester  — die  ver- 
stärkte Kapelle  des  Königsregiments  — die  höchste 
Prägnanz  und  Intensität  des  Ausdrucks.  Als  aus- 
wärtige Solisten  debütierten  Frau  Bellwidt- 
Frankfnrt  a.  M.  und  Herr  Heydenbluth-Berlin. 
Der  musikalische  Festtag  gestaltete  sich  zu  einer 
herzlichen  Feier  des  Vereinsdirigenten,  dessen 
eminente,  bleibende  Verdienste  um  das  Stettiner 
Musikleben  allbekannt  und  gewürdigt  8ind. 

Mitteilung. 

Die  Vorträge  und  Referate  des  8.  Muslkpäda- 
goglschen  Kongresses,  April  1903,  liegen  jetzt 
gedruckt  in  Buchform  vor  und  sind  gegen  Ein- 
sendung von  Mk.  1,75  ln  Briefmarken  (Ausland 
ausschliesslich  Ocsterreich-l'ngarn  Mk.  2,—)  von 
der  Geschäftsstelle  des  Musikpädagog.  Verbandes, 
Berlin  W.  50,  Ansbacherstr.  87  (nicht  durch  Buch- 
und  Musikalienhandlungen),  zu  beziehen.  Für  die 
geehrten  Subskribenten  gestatten  wir  uns  hinzu- 
zufügen,  dass  das  Buch  nur  gegen  vorherige  Ein- 
sendung des  Betrages,  resp.  durch  Nachnahme, 
geliefert  wird. 


Bücher  und  Musikalien. 


Allgemeiner  Deutscher  Musiker-Kniender  1907. 

Baabe  k Plothon,  ltrr lla. 

Der  bekannte  und  beliebte  Kalender  liegt  uns 
im  29.  Jahrgang  in  der  bewährten  Fassung  und 
Ausstattung  vor.  Daa  aus  380  Städten  des  In- 
und  Auslandes  gesammelte  und  zusainmengestellte 
Adressenniaterial  ist  mit  möglichster  Sorgfalt  und 
Gewissenhaftigkeit  bearbeitet;  willkommen  ist  das 
dem  Schluss  wieder  zugefügte  alphabetische  Ver- 
zeichnis sämtlicher  im  Kalender  aufgeführter 
deutscher  Musiker,  das  als  wesentliche  Erleichterung 
zu  schneller  Orientierung  dient.  Der  Kalender  ist 
in  zwei  Bänden  herausgegeben,  der  erste  enthält, 
ausser  dem  Kalendarium  den  täglichen  Notiz-  und 


Stundenkalender,  der  zweite  das  Adressenmaterial, 
als  Anhang  einen  Konzertbericht  aus  Deutschland 
und  eine  Liste  der  eingesandten  Novitäten. 

Deutscher  Musiker-Kalender  1907. 

Max  Hriae,  Leipiiir. 

Der  im  22.  Jahrgange  erscheinende  Dentsche 
Musiker-Kalender  ist  mit  dem  wohlgelungenen 
Porträt  Manuel  Garcia’s,  des  Nestors  der 
Gesangspädagogen,  verschieden  am  1.  Juli  1906, 
101  Jahr  alt,  geschmückt,  dem  eine  kurze  Skizze 
über  Leben  und  Wirken  des  berühmten  Meisters  im 
Text  hinzugefügt  wurde,  Stoff,  Inhalt  und  Gruppie- 
rung ist  in  gleicher  Weise  wie  früher  gehalten; 


Digitized  by  Google 


12 


ausser  dem  Kalendarium,  Stundenplänen,  Konzert- 
bericht aus  Deutschland,  Adressbuch  von  392 
Städten  — , (es  ist  bedauerlich,  dass  die  kleineren 
Städte  mehr  und  mehr  fortfallen,  in  ihrer  Aufnahme 
beruhte  ein  Vorzug  des  Deutschen  Musiker- 
Kalenders  — ,)  enthält  er  noch  eiueu  Artikel  „Der 
Januskopf  der  Harmonie“,  aus  der  Feder  Professor 
Dr.  Hugo  Riemann’s. 

Paul  Zilcher,  op.  40.  „Dorfgeschichten“. 

Fr.  Kistner,  Leipzig. 

Drei  leichte,  aber  ungemein  anmutige,  frische 
und  flotte  Klavierstücke.  Mit  einem  stimmungsvollen 
Sang  „Abends  unter  der  Linde“  beginnt  die  Reihe, 
das  kleine,  in  der  Fassung  so  schlichte  Musikstück 
ist  von  ausserordentlich  intimem  Reiz.  Es  folgt 
ein  munteres  Bild  aus  der  „Spinnstube“,  zu  dem 
Surren  des  Rades  erklingt  in  der  Unteistimme 
eine  halb  neckische,  halb  werbende  Melodie.  Den 
Beschluss  macht  ein  lustiger  „Kirinestanz“.  Die 
3 Stückchen  sind  zum  Vortrag  für  Schüler  der 
Mittelstufen  sehr  zu  empfehlen. 

Hans  Prot i winsle jr,  op.  12.  „Auf  der  Wanderschaft“. 

4 leichte  Stücke. 

Bomortfa  Je  l'o.,  Leipzig. 

In  ähnlicher  Schwierigkeit  und  gleich  leichtem, 
flüssigem  Klaviersatz  ist  Protiwinsky’s  Werk  ent- 
worfen. Hier  singt  der  „Wanderbursch“  ein  frohes, 
sorgloses  Lied  auf  seiner  Strasse,  in  No.  2 „Echo“ 
ist  das  melodische  Element  sehr  ansprechend, 
„Liedei“,  No.  3.  hat  einen  innigen,  sinnigen  Zug; 
mit  einem  lnstigen  Kehraus  „In  der  Schenke“  ver- 
klingt die  Reihe.  Auch  diese  Stücke  erfreuen 
durch  ihre  frische  Natürlichkeit,  gepaart  mit 
schlichter,  anheimelnder  Melodik. 

M.  Enrico  Bossi,  op.  122.  „Jugend-Album“. 

CziUcb  k Jinlchcn.  Mailand. 

Das  feine,  reizvolle  Jugend  werk  wurde  schon 
vor  Jahren  bei  seinem  Erscheinen  ausführlich  be- 
sprochen und  seine  Einführung  im  Unterrichtsplan 
dringend  empfohlen.  Damals  waren  die  das  Werk 
einschliessenden  8 Stückchen  in  Einzel  heften  ge- 
druckt, heut  bietet  es  uns  der  Verlag  in  zwei 
modern  und  geschmackvoll  ausgestatteten  Bänden, 
als  Zierde  jeder  Schulbibliothek.  Die  fünf  Jahre 
seit  der  Veröffentlichung  haben  der  künstlerischen 
Konzeption  der  Jugendstückchen  nichts  von  ihrer 
Frische  und  ihrem  Wert  geraubt,  sie  seien  darum 
hier  wiederholt  angelegentlichst  empfohlen. 

Nicolai  von  Will»,  op.  3-1.  „Völker  und  Zeiten  im 
Spiegel  ihrer  Tänze“. 

LnlTerial-Kdltlon,  Wien. 

Das  Werk,  18  Originalklavierstücke  umfassend, 
ist  schon  vor  längeren  Jahren  erschienen  und  liegt 
heute  in  instruktiver  Neubearbeitung  durch  den 
Autor  vor.  Es  enthält  eine  Reihe  ausserordentlich 
frisch  und  flott  entworfener  charakteristischer 


Tanzstücke  in  den  alten  und  neueren  Formen,  den 
Original  weisen  der  verschiedenen  Völker  angepasst, 
voll  rhythmischen  Lebens  und  mit  warmblütiger 
Melodik  erfüllt.  Die  Wiederbelebung  des  Werkes 
ist  eine  willkommene  Bereicherung  der  mittel- 
schweren Vortragsliteratur. 

Lndrig  Schytte:  „Album“.  Klavierstücke  für 
Unterhaltung  und  Unterricht. 

C.  Dieckmann,  Leipzig. 

ln  dem  vorliegenden  „Album“  finden  wir 
eine  Reihe  älterer  Klavierstücke  des  beliebten 
Komponisten  zu  einer  anziehenden  Sammlung  ver- 
einigt. Sie  sind  zumeist  Opus  70  und  Opus  91 
entnommen,  kleine  Fantasiestücke  verschiedener 
Form  und  verschiedenen  Inhalts.  Das  lyrische 
Element  herrscht  in  Opus  70  vor,  vielfach  führt 
uns  der  Autor  in  Wald  und  Feld  und  lässt  uns 
den  Naturstimmen  lauscheu,  in  Opus  91  erklingt 
manche  originelle  Tanzweise,  ein  „Fandango“,  eine 
moderne  „Gavotte“  und  ähnliche.  Schyttc’s  Werke 
zeichnen  sich  stets  durch  ihre  reiche  Melodienfülle, 
gewandten  Klaviersatz  und  vornehme  Harmonik 
aus,  Eigenschaften,  die  auch  den  vorliegenden 
kleinen  Stücken  nachzurühmen  sind.  Das  in  ein 
hübsches  äusseres  Gewand  gekleidete  „Album“  sei 
daher  bestens  empfohlen. 

Anna  Morsch. 

l)r.  Carl  Krebs.  Haydn,  Mozart,  Beethoven. 

(Aus  Natur-  und  Geisteswelt. 
Sammlung  wissenschaftlich  -ge- 
meinverständlicher Darsteil  ungen. 
92  Bändchen.  Mit  4 Bildnissen.) 

K.  0.  Tmbner,  Leipzig. 

Drei,  in  den  volkstümlichen  Kursen  von  Ber- 
liner Hochschullehrern  gehaltene  Vorträge  liegen 
obigen  Biographien  zugrunde.  Es  konnte  hier  nicht 
die  Aufgabe  bilden,  alle  Werke  der  drei  Gross- 
meister anzuführen  oder  auch  gar  zu  analysieren. 
Nur  darauf  kam  es  an,  die  Eigenart  eines  jeglichen 
zu  charakterisieren,  seinen  musikgeschichtlichen 
Standpunkt  zu  präzisieren  und  auf  das  eigentlich 
Persönliche  hinzuweiseu.  Drei  Fragen  werden 
gestellt:  Wus  fand  der  betr.  Meister  vor,  wie  eig- 
nete er  sich  das  Vorgefundene  au  und  was  tat  er 
aus  eigenem  Vermögen  hinzu?  Trefflich  beant- 
wortet Krebs  in  aller  Kürze  diese  drei  Fragen  und 
legt  aus  diesem  Fazit  heraus  den  Werdegang  der 
Meister  und  das  Wesen  ihrer  künstlerischen  Indi- 
vidualität klar.  Er  betont,  welche  üble  Mode, 
welch’  Ungeschmack  es  sei,  einen  Künstler  gegen 
den  anderen  abzuwfigen  — an  sich  schon  eine  Un- 
möglichkeit, weil  jeder  wahrhaft  grosse  Künstler 
eine  in  sich  abgeschlossene  Erscheinung,  einen  be- 
stimmten Höhenpunkt  in  einer  gauzen,  gewaltigen 
Kette  darstellt.  Krebs  behandelt  seinen  Gegen- 
stand gemeinverständlich  und  künstlerisch  wissen- 
schaftlich zugleich.  Sein  Buch  sei  warm  uud 
dringend  empfohlen.  Eugen  Heynitz. 
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Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstücke  für  die  untere  Mittelstufe. 

F.  Voss:  op  8.  „Skizzen“  Pr.  Mk.  2 — A.  Krag:  op.  107  No  6.  Marsch  Pr.  Mk.  0,80 

B.  Schott’«  Söhne,  Main«.  D.  Bsbtcr,  Lelpil*. 


E.  Sucht  ing:  op.  24  No.  2.  Blumenliedchen 


Carl  Simon,  Berlin. 


Pr.  Mk.  0,60 


Pli.  Scharwenka;  op.  83.  Füuf  Klavierstücke 

Praeger  A Meier,  Bremen.  **r* 


Vereine. 


Posener  Musik-Lehrer-  and  -Lehrerinuen-Verelo. 

Der  bisherige  Vinter  brachte  dem  Verein  zwei 
musikwissenschaftliche  Vorträge  durch  Berliner 
Gäste.  Den  ersten  hielt  Herr  Dr.  Leopold 
Hirschberg  über  „Ritter  von  Gluck.“  Der  Vor- 
tragende legte  den  Schwerpunkt  seiner  Erläute- 
rungen auf  Giuck’s  Bedeutung  als  Reformator 
der  Oper,  als  Vorläufer  Mozart's  und  Wagner’s. 
Er  knüpfte  an  die  Werke  „Uemiramis“,  „II  re  pastore“ 
„Orpheus“,  „Alceste“,  „Armide“  und  die  beiden 
„Iphigenien*  an  und  begleitet»  seine  Worte  durch 
Vorträge  am  Klavier  und  eingeflochtene  gesangliche 
Proben.  — Den  zweiten  Vortrag  hielt  Frl.  Dr. 


Olga  Stieglitz  über  das  Thema  „Musik  und  Ethik*. 
Die  Rednerin  bot  zuerst  einen  geschichtlichen  Ueber- 
blick  über  den  erzieherischen  Einfluss,  welcher  der 
Musik  bei  den  alten  Kulturvölkern  zugeschrieben 
ward,  wies  auf  den  ethischen  Einfluss  hin,  den  das 
juuge  Christentum  an  der  Musik  schätzte,  die  Wirk- 
ungen, welche  die  Musik  hei  der  Reformation  übte 
und  betonte  zum  Schluss  die  Notwendigkeit,  dass 
unsere  heutige  Zeit  der  Musik  einen  grösseren  Raum 
hei  der  Jugend-  und  Volkserziehung  gewähren  müsse, 
damit  sie  ihre  Mission  erfülle  und  zum  Fortschritt  der 
Menschheit  im  Wahren,  Guten  und  Schönen  beitrüge. 
Beide  Vorträge  fanden  ungemein  lebhaften  Beifall. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehren  Vorsitz:  Kegiernnge-PrlUtdent  Graf  tob  Bernntorff, 
Graf  KÜBlgeaorff,  ExceUenz  Generalin  tob  Colomb, 
Oberbärgarmeister  Möller  u.  A. 

Cnratorinili:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krua- 
macher,  Bankier  Plaut,  Justizrath  Sehe  (Tor  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  halee  Beyer,  ltM Berks,  König!. Schau- 
spielerin. Glesse-Kabbront,  A.  Taudlea.  Die  Herren: 
Hea«  AltmSller,  Kgl.  Hofkapellmetr.  Dr.  Franz  Beier, 
Musikdirektor  Hallwaeb«,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degea,  Prof  Dr. Hübel,  Kgl. KamniervirtuoeO.  Kaletach, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Klettmsna,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaupt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Sehnorbutrh 
n.  A. 

Unterricht Hicher : Piaaoforteaplel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  QbrigeB  Orebeater-lBStrameBte,  Oreheeter- 
spiel,  instrumental  lehre,  Partltarapiel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Maslk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörubangen,  Huslk- 
dlktat,  Analyse,  Aesthctlk,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendong  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzert  klaren,  Semlnarklussen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klomentarklassen. 

Statuten  sind  kostonfrei  zu  beziehen  durch  die  Scbriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmahnher  Allee  A3. 


Bin  renommiertes  Konservatorium  in  Berlin  sucht 
zum  baldigen  Eintritte  einen  jüngeren  tüchtigen 
Klavierlehrer  für  Elementnr-  u.  31  ittel- 
klAsaen,  Gefl.  Offerten  an  die  Exped.  dieser 
Zeitschrift  unter  L.  G.  2. 


Erfahrene  Klavierlehrerin, 

3 Jahre  an  Musikschule  tätig,  sucht  Wirkungskreis. 
Gefl.  Offerten  unter  E.  0 7 an  die  Exped.  d.  Zcitschr. 


Musikinstitut 

in  Berlin,  nllrenoumiiert  und  gut  b «acht,  Ist  be- 
sonderer Umstände  halber  mit  vollem  Inventar  sofort 
preiswert  zu  verkaufen.  Adr.  u.  A.  Z.  Postamt  7. 


Berlin -Gross  Lichterfelde 

Chr.  Friedrich  Vieweg 

G.  in.  b.  H. 


Paul  Stoeving 

Von  der  Violine 

Mit  zahlreichen  Abbildungen 
Buchschmuck  von  Prof.  Curl  Stoeving 
Preis  brosch.  M.  4.80,  fein  geh.  M.  5.80, 
Liebhaber-Ausgabe  M.  12, — . 

1.  Geschichte  der  Geige 
2.  Geigenspiel  und  Geigenspieler 
3.  Entwicklung  der  Violinkomposition 

Nicht  nur  auf  wissenschaft- 
liche Genauigkeit,  sondern  vor 
allem  auf  lebendige  Darstellung 
ging  das  Streben  des  Verfassers, 
und  dies  gibt  dem  Buche  seinen 
eigentümlichen  Charakter  und 
seinen  Wert  Es  ist  das  schönste 
Studienwerk  für  den  Geiger  und 
jeden  Musikfreund. 
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Pensionskasse 

* — der  Illusik-Sekfion  des  flllg.  D.  h.  V. 

Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtaverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewähr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr. 

fll1  ■ — — ^ 

ÖCS-» ■ 

& EDITION  STEINGRÄBER  & 

Hervorragende  Klavierwerke  für  den  Unterricht 
in  mustergiltigen  Neuausgaben. 


933  Clementi,  Gradus  ad  Pamassum.  Revidiert  von  Tausig JO  1.80 

581  Czerny,  Schule  der  Geläufigkeit.  Revidiert  von  Seilert JO  1.50 

582  Czerny,  Kunst  der  Fingerfertigkeit.  Revidiert  von  Merike JO  1.20 

658  Haherbier,  Etudes  Poösies.  Op.  53  und  59.  Revidiert  von  Darom JO  1.50 

1264  üeazler,  16  Etüden  aus  op.  20.  Revidiert  von  Rebberg JO  1.50 

953  Knina,  Universal-Uebungen.  Revidiert  von  Damm JO  1. — 

709  Lfitscbg,  Technik  des  Klavierspiels.  Revidiert  von  Damm JO  2.— 

1151  91  oachelct»,  Studien.  Op.  70.  Revidiert  von  Rudorff JO  1.50 

988  91  ONchelew.  Charakteristische  Stadien.  Revidiert  von  Eccarius-Sieber JO  1.50 

24  Pischna,  60  Exercices  progressifs.  Revidiert  von  Wolff J0  2. — 

25  Piachna,  Der  kleine.  48  einleitende  Stadien  za  vorstehendem  Werke  von  Wolff  . . J0  2. — 

1291  Plaidy,  Technische  Stadien.  Revidiert  von  Damm Jt  2.  — 

416  Schmitt,  Exercices  preparatoires.  Revidiert  von  Wolff JO  1. — 


912/3  TaaHig,  Tägliche  Studien.  Neu  bearbeitet  und  ausgew.  von  Damm.  2 Bände  . . ä JO  2.50 

Erbältlich  (auch  zur  Ansicht)  durch  die  Musikalienhandlungen  und 

= STEIN (»HÄUElt  VERLAG,  LEIPZIG.  = 

n'R'oVllonHo  des  »Klavier-Lehrer«  können  k 80  Pfg.  durch 

-T  ClIlCllUU  Xv  Ulliillt/1  11  jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


• Verlag  von  L.  HOFFARTH  in  Dresden, 

GUSTAV  SCHARFE, 

Die  Entwickelung  der  Stimme  von  den  Elementen  bis  zur  künstlerischen  Vollendung 

methodisch  dnrgestellt..  In  vier  Stimmlagen  (Text  deutsch  und  englisch): 

Für  Soffran  oder  Tenor  — Für  Mezzosopran  — Für  Bariton  — Für  Alt  oder  Bass. 

~ Preis  vollständig  je  Mark  16. — netto. 

Ausgabe  in  3 Abteilungen: 

I.  Teil:  F.lomentarübungen  und  leichte  Solfegglen Mk.  12.— 

II.  Teil:  Coloraturilbungen Mk.  4.50 

III.  Teil:  Schwierigere  Solfegglen 2 Hefte  je  Mk.  4.50 

Sonderabdruck  aus  dem  I.  Teile: 

| Dreissig  leichte  Solfegglen Mk.  4.— 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  10  Hk.  jährlich. 


Prof.  6.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

•j'or.  iKT9  Direction:  Gustav  Lazarus.  «wr.  i* 7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiicndorfpiatz). 

Sprechstunden:  6—6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2-8. 

LIOiv  LclllKIttlltl.  A U 1 U « u ui  V JiilsrZoiT,  ■'  ™ tlülllDIllclV  Kltfltfoull* 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Muslkpädagogiscbcn  Verbandes  geleitet.  — - 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhann.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  y.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch., 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzcrt-Vertr. : H.  Wolff,  Berlin. 

Dos*  Uianna  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unter  rieht. 

MÜNCHEN,  Malscnstrasse  41. 

Gesanguuterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängeriu  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin  IQ. 
Cudwigskirdistr.  II. 
Husbüdung  »m  höheren 
RUvierspiet  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriennangorin  (Alt) 
(Jeaanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacberstrasse  10  Hl. 

Emilie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Hayreutherstr.  27. 

Frau  Johanna  Obm 

Unterricht  in 

Klavierspiel  und 
Virgü  Cecbmk  JVIetbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

Auguste  Böbme*Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  KeUner,  Lehrer,  Chordlrlgenten  etc. 

von  viertoijilhrl.  Dauer,  l,«i  wörlientl.  zweimaligem  Unterrioht: 
Kuvafi1  b»a.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig.  Meblgitr.  8 1. 

von  vierwöchentl.  Dauer,  hei  täglichem  Unterrioht:  heg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindbardt- Naunhof  (Sachsen). 

Martha  Küntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde-  Berlin. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Blsenecherstrasse  izo. 

Prof.  PH.  Schmitt’sche 
Akademie  ffir  Tonkunst  zu  Darmsftadt, 

zugleich  Gesang-Schute  fOr  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Kiisabethonatr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dil-ttantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenlrei.  hemrstcrbeglan:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Srhmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin. — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Soprnn).  .Methode  Vlardöt-Uarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalensee,  Georg  WUbelmstr.  2,  Gartenhans. 

Marburaretstrnase  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8— 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramnnn - Volkmann. 

Berlin  W.,  Rngensburgerstr.  28G1*- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

iicgrüiulei  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kareilmcistcrkurs.  — Fertnlkursc 
(Juli -September).  — Methodische  Spezinlkursc  für  Klavierlehrer.  — Ablheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  t<ad  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— Proipecte  franco  durch  die  Instltptakanxlel.  Wien  VU/lb.  — 
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Pensionskasse 

der  mustk • Sektion  des  Hlfg.  D.  b.  V. 


Orappe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  Uber  82000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rflchgewfihr 

bei  der 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  auf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


Nähere  A 

1b 


J 

vs>;: 


# EDITION  STEINGRABER  $ 

Hervorragende  Klavlerwerke  für  den  Unterricht 
in  mustergiltigen  Neuausgaben. 

Kd-Xo. 

933  Clementl,  Gradns  ad  Parnassuin.  Revidiert  von  Tauslg 46  L**' 

581  Ccernf.  Schule  der  Geläoßgkeit  Revidiert  von  Seilert 46  l-5<> 

5H2  Cserny,  Kunst  der  Fingerfertigkeit.  Revidiert  von  Mertke .46  1-3* 

858  Haherbier,  Etudes  Podsies.  Op.  53  und  50.  Revidiert  von  Damm .46  l-*' 

1264  üeaaler,  16  Etüden  aus  op.  20.  Revidiert  von  Rebberg .*6  1.50 

053  Knina,  Universal- Uebungen.  Revidiert  von  Damm .46  1. 

700  L&tnrbg,  Technik  des  Klavierspiels.  Revidiert  von  Damm 46  2 

1151  Howe  fielen,  Studien.  Op.  70.  Revidiert  von  Rudorlf 46  1 ’»■ 

9hm  yioxrhelrs.  Charakteristische  Studien.  Revidiert  von  Eccarlos-Sieber 46  1 V> 

24  Pmehnm,  00  Exercicea  progressifs.  Revidiert  von  Wolff 46  SL- 

25  Pischna,  Der  kleine.  4H  einleitende  Stadien  za  vorstehendem  Werke  von  Wollt  . . .46  — — 

1291  Plaldy,  Technische  Stadien.  Revidiert  von  Damm 46  2 - 

416  Srhmltt,  Exercicea  preparatoires.  Revidiert  von  Wolii .46  1 

9i2;3  Taasig,  Tägliche  Stadien.  Neu  bearbeitet  und  ausgew.  von  Damm.  2 Baude  . . ä .46  2.VJ 

Erhältlich  (auch  zur  Ansicht)  durch  die  Musikalienhandlungen  und 

==  STEINGRÄBER  VERLAG,  LEIPZIG.  ===== 

NFahlanHp  Nlimmppn  dM  »ül«l*r-L4brrr“  können  ä 30  lTg.  durch 
r ClllCllUU  1^1  Ullllllt:!  II  jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


' Verlag  von  I..  IIOFFARTH  in  Dresden. 

_ GUSTAV  SCHARFE, 

Die  Entwickelung  der  Stimme  von  den  Elementen  bis  zur  künstlerischen  Vollendung 

methodisch  dorgestellt.  In  vtrr  Stimmlagen  ^Text  dentach  and  engl  iw  h): 

Für  Sojfran  oder  Tenor  • - Für  Mezzosopran  — Für  Bariton  — Für  Alt  oder  Bass. 

~ Preis  vollständig  je  Mark  16.—  netto.  _ .. ..  ~ T-r: 

Ausgabe  in  8 Abteilungen: 

1.  Teil:  Klementarühnniren  and  leichte  Solfcjnrlen Mk.  12.— 

II.  Teil:  (‘«loralurübungcn  Mk.  4.50 

III.  Teil:  Schwierigere  Solfegglen . . 2 Hefte  Je  Mk.  4 .*41 

Sonderahdruck  ans  dem  I.  Teile: 

I Drelselg  leichte  Solfegglen Mk.  4 — 
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Adressen-Tafel. 


Hin  Feld  IO  ük.  jährlich. 


I Prof.  €.  Breslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

wr.  is7o  Direction:  Gustav  Lazarus.  uw.  1*7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiicndorfpiatz). 

1 Sprechstunden:  f>— 0,  Mittwochs  u.  Sonnabend*  11—1,  Sprechstunden : 5—10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

1 Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpidagogischcn  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

1 Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

I Sprechat.  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpiauistiu , Kammorvirtuosin. 

Berlin  W.,  Taucnzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

I Pianistin. 

I Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o$l  Uianna  da  Iflotta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrassc  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-UnterricliL 

MÜNCHEN,  Malscnstrasse  41. 

GesangTinterrickt  erteilen: 

1 Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängeriu  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

1 Prof.  Felix  Schmidt. 

I Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Elisabeth  Caland 

Berlin 

Cudwigskirchslr.  II. 
Huebüdung  im  höheren 
KUvicrepicl  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzort-  u.  Orntorienaängerin  (Alt) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10  W. 

Emilie  o.  Cramcr 

Gesangunterricht  (Math.  Marchcsi). 
iterlin,  Uayreutherstr.  27. 

Fran  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Klavierspiel  und 
I Virgü  Cecbmh-JVlctbode 

I (Einzel-  und  Klassenstunden) 

I Dresden,  Strehlenerstr.  241  r. 

Jiuguste  Böbme-Röbler  sgssz 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  Lehrer,  Cbordlrlgenlen  etc. 

i von  vierteljahrl.  Pan»'1,  bei  »Öehentl.  zweimaligem  Unterricht: 
tr  ) bog.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig.  Lleblgstr.  81. 

j von  viarwiichentl  Dauer,  hei  täglichem  Unterricht : heg.  1.  Juni, 
f 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  LlndOardt- Naunhof  (Sachsen}. 

I Martha  KünUel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unrerricht. 

Marienfelde- Berlin. 

1 Atemgymnastik -Gesang. 

flathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  hrbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilctuntenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenlrei.  hemesterbeglan:  April  uad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Srbmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin.  — — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Vlardöt-Uarcia. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Herlln  W.,  Halensee.  (irorg  Wilhelaiatr.  S,  Gartenhaus. 

Harbaraeratrassa  15.  Sprechstunde:  Mittwoch  uml  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freguenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  ln-  vnd  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— |—  Prospeete  franco  durch  dl«  InstUptskamtnl.  Wien  V I I/I  b.  — ■?— 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU*  Teichstr.  6 '• 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweij. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  Unterridttsplan  des  Af usikpadagogis&m 

Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  tür  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bronn  Heydricb’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Tbeater. 

1.  Halietchet  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  «II«  Fächer  der  Musik 
und  de«  Theaters. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Junghofatrasse,  Saalbau. 

M usikschule 

und 

Seminar 

Anna  Hesse. 

' Gegründet  1882. 
Erfurt*  Schilleratraaao  27. 

“•  Ua11a|*Is  Conservatorium 

P.  Hullyl  = der  Musik  = 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111»  Gartenhaus  part,  hochpart.,  I.  u.  IL  Etarr  1 

C*  — ^ zur  Aufbildung  von  Muslklchrern  und  Musik  Ic  brr  rinam  1 

oeminar  auf  ürund  des  vom  Muslkpldagoglscheu  Verbund  mul  } 

- erstellten  tlnferriehl.nl.n«.  ^ -1 

Lenrfichrr  des  Seminsrs  u.  a. -.  Theorie  — Mutlkgescbichte  — Formenlehre  • 1 
Methodik  u.  Pidmgoglk  — musikel.  Akustik  (»xpenmentel  ) Mutikdlklmt  u Ochbr  1 
Übungen  - Musik-Acsthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  a.  w. 

-r  - Praktische  l'nterrichtsübungen.  --5-  j 

Aneignung  von  Untcrrichlsroutlne  durch  Unterrichten  in  der  t'ebuogsschule. 

An  »amtlichen  Scminsrfiichern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatorium»  teitnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 

Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dea  Con  «er  v a t o r i u ns  a. 

Populäre«  Untemchtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell.  mit  Licht-  1 
bildern)  im  aaale  der  Anstalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Freie:  mnnatl  2 M„  jihrl  *0  M 1 
Tonentatehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  ronqisctleo  1 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgwi:  daa  I 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohrea.  Uildung  dem  natürlichen,  pythago  1 
rkiachen  u.  temperierten  Tonaystema.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  . * 1 

Olga  o.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  fQr  Redner  und  Singer 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

IQr  bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacberatr  40  > 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  t— 2 Uhr. 

Conservatorium  St  Ursula 

Direktor  Eduard  floette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen.  , 
BERLIN  SW.,  Lindcnslr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  l 

Grace  Mackenzie-Wood  | 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

—4-  Interviews  free  by  appointement.  -4—  - - I 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Oemeng,  Klavier  und  Theorie. 
Kinftihraog  in  die  Methode 
dee  Sebnlgeeeogee. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dee 
MuaikpAdagogiecheu  Verbende». 

LEIPZIU.  LeibniUstr.  22'- 

= Veit’sches  Conservatorium  * 1 

ww  ßryrflstfrt  1*74.  ^vw  1 

part.,  1,  II  u.  Ui  Tr.  Berlin  S.f  Luisenufer  48,  part.,  1, 11  u.  Ul  Tr  1 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerin ne*  1 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf-  1 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen  1 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E A.  Veit.  1 

Corncltc  van  Zanten. 

Ocaangunt  erricht. 

Ausbildung  für  Huhne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Regcnsburgcrstr.  3. 

URtcrrktosvcramiiattg  der  msstkgnippc  Berit«  tAu*.D.i*-vj  1 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  auegebildete  Lehrerinnen  für  Klavier.  Gruse.  1 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Freu  seien«  Bur|IUB»»nLsw>wicb»r.  1 

Berlin  W.  30.  luitpoldstr.  43.  Mnntng»  S’/s~& 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoreliich  melhoditche  Uorbereilung 
tür  die  Prüfung  des 
ITlusikpSddgogisdten  Uerbandes. 

Cmd,  Ijobenzo1l<ntsir«se  41. 

Stellenpermiltlung  der  üluslksektlon  1 

des  JWgcveitteR  Demscht«  CehrtrlwuiiwelM. 

Centralleitung  Berlin  W„  Luitpoldttr.  43.  1 

Frau  Heleae  Burghausen- Lcobuscber. 

VoraOgliob  auagebildet«  und  empfohlene  Lehrerinnen  {Klavier,  tlenajog,  Thenn»;  I 
tar  Inatitute,  Petuioaete  und  Kamillen,  fBr  In-  und  Anelend.  Kpreehkenntau«.  1 

Dtna  van  der  Hoeven, 

rUelstle. 

Konzert  und  Unterricht  .Math.  Cerreno). 

Berlin  W.,  Neue  Wlntcrieidistr.  6"- 

UDterrtchtsvennlttlong  der  Neuen  Mosikgruppe  Berlin 

<A.  D.  U V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Vtoitne,  Tbeooe  1 
du'Cft  die  Leiierm  der  Untertichtavenauttiung' 

Frt.  Hedwig  Wltsuach,  W.  SO,  Regenabargcrsir.  ZI.  Sprachst.:  Mittwoch  B— 4 Ule.  | 

Digilized  by  Google 
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Ottilie  JLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  H'„  tohaperstr.  3K. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ren), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Klavierunterricht,  Methodische  Vor- 
bereitung für  den  Lehrberuf. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  $ Leihanstalt 
■aß»  gegr.  1SHG  «Sb 
Charlotten  barg,  Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

— : i n Rnrm  — *** — ~ . — — — — 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Aach  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 

Spaetbe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 
Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenetrasee  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  tioldHCbmidt,  angeschloaaen  Ul  Krauen-  und  gemilcht« 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
and  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  aohriftUcb.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Cballler’s 

Musikalien-HcLlg. 

Billiget«  Beeugeguelt« 

Berlin  S W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzi'ierstr  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Unterrichtsmusikverlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllancestrasse  95, 

versendet  r>sch  alle-  Ländern  der  Welt. 

SCHLESINOER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest!*.  23. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

Emmer-Planinos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

— Pianos  und  Flügel  — 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  Kgl.  Preussische  Staatsmedaille  18% 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  znr  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

3.  $.  Preu$$, 

33udy  unt»  Ätmftörucferei. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantenstr.  14. 

G O 

D Unsere  Abonnenten  Q 

machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  für 
das  Jahr  1906  elegante 

Einbanddecken 

für  den  „Klavier-Lehrer“ 

in  ganz  Leinwand  mit  Titelpressung  und  Gold- 
druck (genau  wie  die  vorjährigen)  ä Mk.  1,20 
durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung 
zu  beziehen  sind,  sowie  direkt  unter  Kreuz- 
band. (Porto  20  Pf.) 

Verlag  „DerKlavier-Lehrer“(M.Wolff) 

O Berlin  W,  SO. 


S 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 


Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Anmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  6 Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  ln  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W.,  Ansbacherstr.  37. 
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Verlag  von  L.  SCHWANN,  Düsseldorf.  ^SS-sxas-M^ 


Empfehlenswerte 

Franz  Hamma,  oP.  w.  Theoretisch- 
praktische Klavierschule  von  den 

ersten  Elementen  bis  zu  dem  Stadium  der 
Meisterwerke  mit  technischen  Uebungen, 
Etüden  und  Vorspielstücken. 

Preis  broschiert  4 Mk.,  gebunden  4,80  Mk. 

Der  Text  ist  in  deutscher  und  englischer  Sprache 
abgefasst. 

Dieses  Lehrwerk  ist  mit  allem  Fleisse  ent- 
worfen und  gehört  zu  dem  Besten  seiner  Art. 

Pädagog.  Jahresbericht. 
Die  Schule  erscheint  in  der  fünften  Auflage, 
und  das  spricht  am  besten  für  ihre  Brauchbar- 
keit und  für  die  Verbreitung,  die  sie  bereits 
gewounen.  Das  Werk  ist  bestens  zu  empfehlen. 

Der  Klavier-Lehrer. 


Unterrichtswerke. 

Aug.  Wiltberger,  Gesangübungen 

für  Männerchor,  zum  Gebrauche  an  Semi- 
naren und  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
bearbeitet  und  herausgegeben. 

Kartonniert  1,50  Mk. 
Inhalt:  Stimmbildnngs-Uebungen.  — Treff- 
Uebungen.  — Kleine  Uebungsstücke  in  dor  und 
moll.  — Die  chromatische  Tonleiter.  — 2 stim- 
mige Uebungen.  — 2 stimmige  Solfeggien  von 
A.  Bertalotti.  — 2 stimmige  Sätze  aus  Werken 
älterer  Meister. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Heranbildung 

Suter  Chorsänger.  Zum  Gebrauche  an  Seminaren, 
en  oberen  Klassen  höherer  Schulen  und  fort- 
geschrittenen Männerchören  sehr  zu  empfehlen. 

Die  Stimme. 


Grosse  Auswahl  von  Singspielen  und  Gesangvorträgen 
— für  Yereine,  Schulen  und  Penslonate.  ■ 

iy  Verzeichnisse  umsonst  und  portofrei,  tü 


Innerhalb  61/.  Jahren  sind 

25000  Exemplare  1 24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  | der  Heftausgabe 

von 

Bi$pitifl-Ro$e,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke.  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwell,  Heuser,  Krögel.VValbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk.,  ! 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  BisjMitft  in  ttlünstcr  1.  Ul.  , 


M k 

Achtes  Tausend ! 


= Neue  Wege  = 

Klavierstudien  mit  Text 

von 

Professor  Alexander  Winterberger 

op.  106.  Preis  2,50  Mk. 

Skalen  ohne  Qualen  zu  lernen! 

Der  grossartige  Erfolg  dieser  von  ersten 
Autoritäten  warm  empfohlenen  Studien  ver- 
anlasst mich,  ganz  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen  und  Ansichtssendung  portofrei  zu 
offerieren. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Verlag  für  Unterrichtsmusik. 

^ r'  1 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 


125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

■ Preis  brosch.  1,50  Mk.  - : 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik- Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavier»Lehrer“ 

Berlin  W.  50. 
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Verlag  von  Hug.  Cranz  in  Leipzig, 


fierporragende  und  oorzüglicbe  Hlapfcruntcrrfcbts-Ulcrke. 


ff 


Edition  Cranz“ 


No. 

239. 


Mk. 


177/79. 

209. 

45/46. 

70,71. 

158/59. 

168. 

48/49. 

50/51. 

162/68. 

254/55. 


Biehl,  A-.  op.  80.  Die  Elemente  des 
Klavicrsplcls.  Neue  Uebungen,  teils 

ohne  Daumenantersatz,  zur  gleieh- 
müssigen  Ausbildung  des  Anschlags 
aller  Finger,  teils  für  den  Damnen - 
nntersatz  als  Vorbereitung  zur 
Schule  der  Tonleitern  u.  Arpeggien  1.50 

Brandts  Buys,  J.  op.  13.  Vor- 
bereitende Studien  zur  Einführung 
in  die  moderne  Klaviermusik. 

Heft  I,  II,  III  i 2.— 

Calvini,  A.  op.  21.  Schule  der 
Tonleitern 2.— 

Gurlitt,  C.  op.  50.  24  melodische 
Etüden  für  Anlänger.  Heft  I,  II  ä 1.20 

— op.  51.  24  melodische  Etüden  für 
geübtere  Spieler.  Heft  1,  H . k 1.20 

— op.  52.  20  Etüden  zur  Bildung  des 
Taktgefühls  und  des  musikalischen 
Ausdrucks.  Heft  1,  II  , . . ä 1.50 

— op.  78,  Tägliche  Repetitionsübungen 

in  allen  Dur-  und  Molltonarten 
zur  gleiclimässigea  Ausbildung 
beider  Hände 2.— 

— op.  82,  Die  ersten  Schritte  des 
jungen  Klavierspielers.  Heft  I,  II  & 2.— 

— op.  83.  Die  leichtesten  (ieläufig- 
keitsetüden.  Heit  1,  II  . . . k 1.20 

— op.  85.  Der  Weg  zur  Meisterschaft. 

Erste  Folge.  24  Etüden  über  Ton- 
leitern und  Arpeggien.  Heft  I,  II  & 1.20 

— op.  86.  Der  Weg  zur  Meisterschaft. 
Zweite  Folge.  24  Etüden  für  vor- 
gerückte Schüler.  Heft  I,  H ä 1.20 


No. 

256,57. 


223/24. 


260. 

261. 

262. 


Mk. 


263. 

264/65. 

266. 

267. 

268. 

28/30. 

37/38. 


Oi. 


Garlitt,  C.  op.  87.  Der  Weg  zur 
Meisterschaft.  Dritte  Folge.  24  Etü- 
den zur  höheren  Ausbildung. 

Heft  1,  II  k 

— op.  91.  Tägliche  Studien.  160  kurze 

Staktige  Uebungen  in  allen  Dur- 
und  Molltonarten  zur  höchsten  Aus- 
bildung. Heft  I,  II k 

— op.  100.  Heft  I,  Terzenschule  . . 

— op.  100.  Heft  II.  Sextenschule 

— op.  100.  Heft  III,  Oktavenschale. 

— op.  142.  Triller-Schule.  16  Etüden. 

Heft  I,  II  ir 

— op.  144a.  Vorstudien  zur  Arpeggien- 

schule 

op.  144.  Arpeggienschulc.  HeftI,Hü 

— op.  145.  Schule  der  Verzierungen. 

Heft  I.  Der  Vorschlag 

Heft  H.  Mordenten  und  Pralltriller 
Heft  III.  Doppelseitige,  Arpeggien, 
Schneller 


1.50 


O 

o. 

2. 

2.60 

1.50 


1.— 

1.50 


1.80 

1.80 


1.80 


58. 


Kirchner,  Th.  op.  105.  36  rhyth- 
mische und  melodische  Etüden. 

Heft  I,  II,  III  k 

— op.  106.  Vorbereitungsstudien  znr 

Einführung  in  die  Werke  neuerer 
Meister.  Heft  I,  II k 

Schröder,  C.  op.  62.  12  tägliche 

Etüden  zur  Kräftigung  des  vierten 
und  fünften  Fingers 

— op.  66.  14  Etüden  für  die  Selten- 

bewegung  der  Finger 


Zu  beziehen  durch  jede  Musikalien - und  Buchhandlung. 


WtF"  Vollständige  Verzeichnisse  sowohl  über  ungebundene  wie  gebundene  Werke 
«Edition  Cranz“  stehen  gern  gratis  und  franko  zur  Verfügung. 


2.  - 

2.— 

2.— 

2.— 

der 


t ft*  Anleitung  zur  Stimmbildung  a 

^UlllllftLrllULiilj^*  und  zum  fliessenden  Sprechen 


£ 


^ LII1IIIILJIIU Uilj^«  und  zum  fliessenden  Sprechen 

auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung 
von  Fräul.  A.  Kuijpers,  Lehrerin  für  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundshof  12. 

4,  Auflage.  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50. 

Zu  beziehen  durch  die  Verfasserin  und  von  K.  F.  Kühler  Verlag,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  znr  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Sprechstimme 
wie  znr  Vorbereitung  des  Gesangunterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbach.  Das  Werk- 
elten ist  gerade  Lehrern,  au  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  dringend 
zn  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Geistlichen  über  die  Vortrefflichkeit  dieser  Methode  liegen  vor. 


Uppescfies  Volksbtatt  1899. 

„Es  ist  ein  wirklich  genial  angelegtes  Buch, 
das  wir  jedermann  empfehlen  können.“ 

Deutsche  Bahnen-Genossensdiaft.  Berlin  1899. 

„Die  Methode  ist  gut,  das  wird  dem  Leser  klar 
bei  Durchsicht  des  Buches.  — * 

Leipziger  Tageblatt  No.  23,  13.  Jan.  1900. 

„Die  vorliegende  Anleitung  kann  allen  Inter- 
essenten— nicht  bloss  Sängern,  sondern  auch  Rednern 
angelegentlich  empfohlen  werden.  Man  wird  das 
Buch  nicht  ohne  Nutzen  aus  der  Hand  legen.“ 


Breslauer  Zeitung  Juli  1899. 

„Die  Kuypersche  Methode  zeichnet  sich  durch 
Verständlichkeit  und  Gründlichkeit  aus.  Als  ganz 
besonders  wertvoll  ist  das  Kapitel  „Ueber  das 
Athmen“  zu  bezeichnen.® 

Lehrer  Zeitung  für  Thüringen  und  Mittel-Deutschland 
Weimar.  No.  36.  1900. 

„Die  Schrift  zeichnet  sich  aus  durch  Klarheit 
der  Gedanken,  durch  Einfachkeit  in  der  Darstellung, 
durch  Richtigkeit  der  Beobachtungen,  durch  all- 
mählige  Steigerung  in  den  Uebungeu  und  durch 
die  sichere  Art  des  Unterrichts.“ 
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34.  Auflage!  KARL  URBACH’S  34.  Auflage  / I 

Preis  = Klavier  »Schule. 

Von  40  vorliegenden  Klavierschulen  mit  dem  Preise  gekrönt!  Nach  dieser  Schale  wird 
in  den  Masikinstitoten  Deutschlands,  Oesterreichs  nnd  der  Schweiz  sehr  viel  unterrichtet. 

Preis  brosch.  nur  3 Mk.  — Gebunden  4 Mk. 

Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

31ax  He«««'«  Verlag  in  Leipzig. 


Julius  Blutbner 

Flügel  Leipzig  Pianinos 


Soeben  erochienewi  XCUC  ÄUSgdb6  Soeben  ereobienenl 


Jagend-Albui 


des 


für  Clavier  von 

op.  122 


Hl.  E.  Bossi 


Heft  1 
Heft 


in  zwei  completten  Heften 

I (Caresses  — Souvenir  — Scherzando  — Nocturne) 

II  (Babillage  — Gondoüera  — Valse  charmante  — Berceuse) 

ä Mk.  2,50  netto. 


PPP*  Diese  Sammlung,  welche  bisher  nur  in  einzelnen  Nummern  erschienen  war,  gelangte  in 
den  verschiedenen  Ländern  bereits  zu  ausgedehntester  Verbreitung,  nnd  wird  diese  neue  Band-Ausgabe 
von  den  Freunden  musikalischer  Kleinkunst,  in  der  M.  E.  Boss)  anerkannter  Weise  hier  so  Vorzügliches 
geboten,  mit  Freuden  begrüsst  werden. 


H oehmoderne  Ausstattun g. 


Verlag  von  Carisch  & Jänichen,  Leipzig,  Mailand  und  Florenz. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Planino-Fabrikant, 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

8r.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl.  H 

LONDON  W. 

40  Wlgatore  Street. 


oheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome) 


L Fabrik:  5—7  JohannlB-Str.  n.  27  Ziegel-Str. 
II.  Fabrik:  21  QrSaauer-Str.  u.  25  WJener-Str. 
III.  Fabrik:  124  Reichenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5 — 7 Johaaals-Mtr. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W„  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  M.  WTolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  87. 
Druck:  J.  S.  Prenss.  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Rlavier-Iiehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik- Sektion  des  A.  D.  L.-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • €nd)tlm  monatlich  zweimal.  * • 
PtcU  vicrtcljihtlfd)  bei  allen  Budv  und 
muitkallfntundlungcn,  Pott  * AnsulKn 
(unter  no.  4170)  1,50  mit.,  bei  direkter 
Zutcndung  unter  Kreuzband  pränu- 
merando 1,75  mit.,  Ausland  2 mk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


1 nee  rate  werden  von  tämmtlidren 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  llcrlag 
.Der  Klavier- Eebrer-,  Berlin,  ü).  50, 
Anibadmstr.  37,  zum  Preiee  von  30  PI. 
tür  die  zwelgeepaltene  Petitzeile  ent- 
gegengenommen. 


No.  2. 


Berlin,  15.  Januar  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Or.  Karl  Storck:  Vom  Menschen  Richard  Wagner.  (Fortsetzung.)  Eugen  Segnltz:  Quartett  D-moll  von  Hugo  Kaun.  (Schluss.) 
Hermann  Vetter:  Zur  Technik  des  Klavierspicls.  Musikpädagogischer  Verband.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Kon- 
servatorien. Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikaüen,  besprochen  von  J.  Vianna  da  Motta  und  Ludwig  Riemann. 
Empfehlenswerte  Musikstücke.  Vereine. 


Von)  loschen  f^icbai*d 

Nach  der  Lektüre  seiner  „Familienbriefe“ 


von 

Dr.  Karl  Storck. 

(Fortsetzung.) 


Wir  stehen  hei  ihm  vor  dem  merkwürdigen 
Fall,  dass  er  seiner  ganzen  Natur  nach  alles, 
was  er  tut  und  will,  in  die  breiteste  Oeffent- 
lichkeit  hinausstrahlen  muss,  er  muss  also 
alle  Mittel  daran  setzen,  diese  Oeffcntlichkcit 
zu  gewinnen,  dieser  Oeffentlichkeit  seine  Werke 
aufzudrängen;  aber  — um  nun  einmal  ein 
einfaches  Wort  gebrauchen  zu  können  — seine 
Reformatorennatur  hasst  diese  Oeffentlichkeit 
so  wie  sie  ist,  er  müsste  erst  eine  Oefientlich- 
keit sich  schaffen  können,  bevor  seine  Werke 
dann  am  richtigen  Platz  erscheinen  können. 
So  steht  er  in  der  merkwürdigen  Zwangslage, 
dass  er  einerseits  immer  diese  Oeffentlichkeit 
suchen  muss  und  andererseits  jede  Berührung 
mit  ihr  als  Qual  empfindet.  Aus  diesem 
Widerstreit  der  Gefühle  heraus  ist  Bayreuth 
entstanden,  das  ihm  viel  mehr  bedeutet,  als 
die  Festspiclstadt,  als  einen  Ort,  wo  bloss 
künstlerisch  die  günstigen  Bedingungen  für 
die  richtige  Wirkung  seiner  Werke  gegeben 
sind.  Bayreuth  ist  vielmehr,  wie  das  auch 
die  Art  der  ßayreuther  Blätter  zeigt,  eine 
geistige  Kulturgemeinde. 


* 


Es  ist  da  einmal  in  den  vorliegenden 
Briefen  eine  Stelle,  aus  einem  Briefe  vom 
7.  Januar  1862  an  die  ihm  sonst  so  vertraute 
Stiefschwester  Cäcilie  Avenarius,  wo  es  heisst: 
„Wüsstest  Du,  wie  wirklich  fremd  es  mich 
anweht,  wenn  ich  so  auch  aus  Deinen  Briefen 
ersehe,  wie  unendlich  wenig  ihr  von  den 
Nöten  meines  Lebens  wisst!!  Wie  mir  das 
vorkommt,  wenn  ich  da  lese,  dass  ich  in  der 
grossen  Welt,  und  im  Ruhm  alles  vergesse, 
was  nicht  dazu  gehöre!!  — Wie  und  wo  da  an- 
fangen, um  einen  anderen  zu  belehren!!“  So 
haben  selbst  die  ihm  Nächststehenden  den 
tragischen  Zwiespalt,  den  das  Leben  in 
Wagners  Dasein  hineintragen  musste,  nicht 
erkannt.  Ja,  sie  haben  eigentlich  diese  Qual 
fortwährend  vermehrt.  Und  es  waren  wohl 
nur  einzelne  Frauennaturen,  wie  Mathilde 
Wesendonk,  Cosima  Wagner,  wohl  auch  seine 
Nichte  Franziska  Wagner,  die  tiefer  in  seine 
ganze  Art  eindrangen.  Selbst  von  seinen  An- 
hängern waren  eben  doch  die  meisten  Be- 
wunderer seiner  Kunstwerke.  Mit  dem  Ge- 
danken, wie  fremd  eigentlich  diese  Kunstwerke 


22 


i 


ihrem  Schöpfer  in  der  Welt  Vorkommen,  in 
der  er  gezwungenermassen  sie  zeigen  musste, 
wenn  sie  überhaupt  erscheinen  sollten,  haben 
sie  sich  wenig  gequält.  Die  Hauptsache  war 
ihnen,  diesen  Kunstwerken  den  Eintritt  in  die 
Kunstwclt,  so  wie  sie  nun  einmal  ist,  zu  er- 
möglichen, sie  da  wirken  zu  lassen.  Das  ist 
ja  auch  zweifellos  das  Wichtigere  für  uns  und 
sicherlich  auch  der  einzige  Weg  der  Weiter- 
erziehung zu  einer  Kultur  im  Sinne  Richard 
Wagners.  Aber  er  selbst  hat  darum  doch  an 
dem  Zwiespalt  schwer  getragen,  er  hätte  sonst 
sicher  auch  nicht  soviel  theoretische  Schriften 
geschaffen,  wie  er  es  getan  hat.  Diese  theo- 
retischen Schriften  versuchen  eben  den  Boden 
zu  kennzeichnen,  zu  schaffen,  aus  dem  seine 
Werke  für  ihn  gewachsen  waren,  auf  dem 
allein  sie  wirklich  gedeihlich  und  vollständig 
wirken  konnten. 

So  manches,  was  jetzt  als  Verschrobenheit, 
als  fast  wahnwitzige  Selbstüberhebung  er- 
scheint, bekommt  den  Charakter  des  ganz 
einfachen  Lebensausdrucks  bei  der  richtigen 
Einstellung.  Jenes  Wort,  das  Wagner  nach 
der  Grundsteinlegung  Bayreuths  zu  den  Ver- 
sammelten sprach:  „Wenn  ihr  nun  wollt,  habt 
ihr  eine  deutsche  Kunst“,  ist  einfach  der  Aus- 
druck dafür,  dass  nun  äussere  Vorbedingungen 
geschaffen  seien,  die  das  Wirken  wahrer 
deutscher  Kunst  im  echt  künstlerischen  Sinne 
grosser  Kultur  ermöglichten. 

Für  die  Erkenntnis  Richard  Wagners,  vor 
allem  also  für  die  richtige  Erkenntnis  dieser 
in  ihrem  Wesen  tragischen  Einstellung  zur 
Welt  ist  dann  eine  seiner  herrlichsten  Eigen- 
schaften ein  Hindernis:  die  ungeheure  Zähig- 
keit seiner  Natur,  und  die  grossartige  Kampf- 
bereitschaft. Auch  für  Richard  Wagner  be- 
deutete die  Kunst,  dass  Ihm  ein  Gott  gegeben 
hatte,  sagen  zu  können,  was  er  leide,  aber  er  hat 
es  so  gesagt,  dass  das  persönliche  Bekenntnis, 
die  persönliche  Klage  nicht  mehr  sichtbar 
wurde.  Die  Stoffe  seiner  Dramen  sind  Volks- 
gut. Wer  wird  in  „Tristan  und  Isolde“  das 
persönlichste  Bekenntnis  der  persönlichsten 
Lebenserfahrungen  eines  Künstlers  suchen. 
Und  auch,  wenn  seine  theoretischen  Schriften 
zu  seinen  Lebzeiten  vielmehr  gelesen  worden 
wären,  als  es  wirklich  der  Fall  war,  hätte  man 
daraus  kaum  hcrausfühlen  können,  dass  dieser 
Mann  an  seiner  Kunst  und  an  der  Welt  litt. 
Hier  stand  er  als  grosser,  unentwegter  Kämpfer. 
Es  wirkt  wie  ein  Hohn,  dass  ihn  zu  Zeiten, 
wo  er  vor  grosser  Not  kaum  ein  und  aus 
wusste,  das  Leben  immer  wieder  in  die 


glänzendste  Beleuchtung  öffentlichsten  Auf- 
tretens rückte.  Und  er  sagt  es  ja  doch  selbst 
so  oft,  dass  er  dort,  wo  er  wahre  Liebe  spüre, 
so  gern  annchme,  empfange,  dass  er  aber,  wo 
er  nur  im  geringsten  die  Empfindung  der 
Begönnerung  oder  eines  nicht  ganz  persönlich 
in  ihm  Aufgehen  empfand,  von  schroffster, 
stolzester  Abweisung  wurde.  Genau  so  hielt 
er  es  ja  auch  mit  seinen  Werken.  Es  lag  ihm 
garnicht  daran,  möglichst  viele  Opern  zu 
schaffen,  wie  das  seine  gute  Gattin  Minna 
wünschte,  oder  die  vorhandenen  Opern  nun 
an  möglichst  vielen  Theatern  aufgeführt  zu 
sehen.  Das  empfand  er  geradezu  als  Profa- 
nation,  als  Sünde  wider  den  heiligen  Geist 
der  Kunst,  die  ihm  vorschwebte.  Ich  meine, 
diese  ganze  Haltung,  der  allein  wir  es  zu  ver- 
danken haben,  dass  er  sich  in  dieser  gross- 
artigen Weise  durchsetzte,  dass  ein  Bayreuth 
sein  Lebensende  krönt,  musste  und  muss  auf 
Tausende  wirken  als  Grosstuerei,  als  Protzerei, 
als  Grössenwahnsinn  und  dergleichen  mehr. 
Es  ist  ja  noch  nicht  so  lange  her,  und  es  kann 
jeder  die  unendliche  Zahl  von  Beschimpf- 
ungen, die  über  Wagner  ausgegossen  wurden, 
leicht  einsehen.  Aber  auch  Leute,  die  sich 
seine  Freunde  nannten  — ich  erinnere  z.  B. 
an  Wcndelin  Weissheimer’s  Buch  über  seine 
Erlebnisse  mit  Richard  Wagner,  — verstanden 
diese  Art  nicht.  Selbst  ihnen  kam  es  manch- 
mal so  vor,  als  pumpe  Wagner  sich  nur  überall 
möglichst  viel  Geld  zusammen,  um  damit  ein 
grosstuerisches  Leben  zu  führen.  Dass  er  für 
sich  von  rührendster  Anspruchslosigkeit  sein 
konnte,  dass  er  vor  allem  selber  gegen  Geld 
und  Besitz  nie  ein  anderes  Gefühl  hatte,  als 
dass  es  erst  durch  den  Besitzer  zu  adeln  sei, 
dass  er,  soweit  Geld  in  Betracht  kam,  immer 
von  grosser  Hilfsbereitschaft  war,  wurde  dabei 
entweder  nicht  in  Betracht  gezogen  oder 
wiederum  als  Verschwendungssucht  und  Gross- 
tuerei gedeutet.  Dagegen  zieh  man  ihn 
grenzenloser  Undankbarkeit,  weil  er  die 
pekuniären  Wohltaten,  die  er  empfangen  hatte, 
nicht  durch  Unterstützung  und  Befürwortung 
von  Kunstwerken  erwidern  wollte,  die  er 
seiner  ganzen  Kunstrichtung  nach  als  unecht 
empfinden  musste. 

Alle  derartigen  Missverständnisse,  die, 
wohlverstanden,  keine  Missverständnisse  von 
Einzelheiten  sind,  sondern  die  falsche  Ein- 
stellung gegenüber  der  Gesamtpersönlichkeit 
nach  sich  ziehen  müssen,  konnten,  ja  mussten 
sich  überall  dort  einfinden,  wo  die  genaue 
Bekanntschaft  mit  der  Persönlichkeit  des 
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Meisters  nicht  gegeben  war.  Ich  glaube,  dass 
nur  jene  Leute,  die  Richard  Wagner  persön- 
lich nahe  gekommen  sind,  so  ganz  in  ihn 
einzudringen  vermochten.  Daher  auch  diese 
einzigartige  Leidenschaft  der  Gefolgschaft,  die 
er  bei  den  ihm  Vertrauten  gefunden  hat.  Doch 
es  sind  ja  immer  nur  sehr  wenige,  die  so  in 
persönliche  Berührung  mit  dem  grossen 
Künstler  kommen  konnten,  und  mit  jedem 
Jahre  werden  es  deren  weniger.  Umsomehr 
bedürfen  wir  der  sonstigen  Dokumente 
dieses  Innenlebens  Richard  Wagners.  Bei 
keinem  Künstler  bedeuten  seine  Briefe 
eine  derartige  Bereicherung  unserer  ge- 
samten Kenntnis  einer  Persönlichkeit  wie  bei 
ihm.  Und  wenn  es  leicht  erklärlich  war,  dass 
zunächst  die  Briefwechsel  mit  jenen  Menschen, 
mit  denen  ihn  mehr  künstlerische  Interessen 
verbanden,  der  Oeffentlichkeit  dargeboten 


wurden  — für  unser  Verhältnis  zur  Gesamt- 
persönlichkeit Richard  Wagners  unendlich 
wichtiger  sind  jene  Briefe,  in  denen  der  Mensch 
vor  allem  spricht.  So  bedeuteten  Richard 
Wagner's  Briefe  ar.  Mathilde  Wesendonk  für 
Tausende  eine  Erleuchtung,  ja  geradezu  eine 
Erlösung.  Wie  war  doch  dieses  menschliche 
Verhältnis  Richard  Wagner's  missdeutet  oder 
gar  mit  Schmutz  beworfen  worden.  Wie  gross 
und  edel  musste  es  nun  erscheinen.  Worüber 
man  vorher  allenfalls  mit  billigen  Seitenblicken 
auf  „Tristan  und  Isolde“  witzelte,  das  zeigte 
sich  jetzt  als  erschütterndes  und  erhebendes 
Erlebnis  zweier  grosser  Menschen,  und  das 
Kunstwerk,  das  am  meisten  von  diesem  Er- 
lebnis sprach,  eben  „Tristan  und  Isolde“,  er- 
scheint als  die  ergreifendste,  hochgemute  Beichte 
eines  Erlebnisses,  das,  wenn  es  die  Sünde 
kannte,  den  Segen  der  Sünde  erfuhr. 


fSehluss  folgt.) 


Kaui):  ©uaFfeft 

Krcttkopf  k Ilirtrl,  taipaig. 

Besprochen  von 

Eugen  Megnitz. 


(Schluss.) 


Kaun  ist  ein  Meister  der  Modulation,  aber  diese 
ist  immer,  trotz  aller  Ueberraschnng  und  häufig 
schnellen  Eintritts  und  Wechsels,  organischer  und 
vollkommen  logischer  Natur.  Es  beginnt  nun  ein 
sehr  schöner  ruhiger  Zwischensatz  (11)  in  Ges-dur, 
dessen  weitgeschwungener  melodischer  Hogen 
manches  Verwandtschaftliche  mit  dem  B dur-Thema 
des  Hauptsatzes  gemeinsam  zn  haben  scheint  und 
in  einem  weiteren  melodischen  Appendix  (12)  seine 
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Ergänzung  und  Erweiterung  erfährt.  Das  Ganze 
ist  nnr  eine  lyrische  Episode,  aber  von  höchster 
Schönheit,  eine  Stelle,  wo  alle  Instramente  sich 
melodisch  betätigen  und  mitwirken.  Allmählich 
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iu  Fluss  kommen  und  ein  mit  bewundernswerter 
Meisterschaft  durchgeführtes  kontrapunktisches 
Spiel  beginnt.  Nirgends  aber  empfindet  man  hier 
auch  nur  die  leiseste  Ahnung  irgend  welcher 
Schwierigkeit.  Alles  gibt  und  gestaltet  sich  voll- 
kommen zwanglos,  wie  ganz  von  selbst  fragen  und 
antworten  die  vier  Stimmeu  einander,  bis  ein 
langsames  Zurücksinkeu  der  Stimmung  die  wieder 
ziemlich  breit  ausgeführte  Coda  anmoldet.  In 
diesem  ruhigen  Ausklingen  mannigfacher,  bis  zuletzt 
festgehaltener  Stimmungen  zeigt  Kann  sehr  häufig 
feinstes  poetisches  Empfinden  und  künstlerisches 
Dispositionsvermögeu.  Auch  hier  betätigt  er  es, 
indem  als  Rückerinuerung  noch  einmal  das  schöne 
Kantabile  des  früheren  Zwischensatzes  in  Ges-dur 
(11)  anftritt,  wonach  alles  beschleunigt  und  dem 
Ende  zugeführt  wird. 

Der  dritte  (letzte)  Satz  („Ruhig,  ernst*, 
D-dur,  s/*)  ist  das  Widerspiel  des  ersten.  Aber 
schon  der  wundervolle,  von  höchster  melodischer 
Schönheit  erfüllte,  durch  sinnreichste  Stimmeu- 
führung  ausgezeichnete  Aufang  (14)  tut  überzeugend 


dar,  wie  der  frühere  Schmerz,  die  fast  dumpfe 
Entsagung  und  Trauer  sich  nun  allmählich  hin- 
durchgerungen haben  zu  reinerem  und  trostreichem 
Empfinden.  Im  Hinblick  auf  die  ganz  ausser- 
ordentlich schöne  melodische  Führung  ist  man 
diesem  Satze  gegenüber  beinahe  versucht,  von  einer 
unendlichen  Melodie  zu  sprechen.  Alles  ist  in 
süssesten  Wohllaut  getaucht,  alle  Erinnerung  au 
frühere  schmerzvolle  Erlebnis  ist  versunken  vor 
der  Schönheit  des  Gegenwärtigen  und  Zukünftigen. 

Vtol.  7° 
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Die  Musik  wird  hier  zur  Poesie,  sie  ringt  förmlich  nach 
sachlich-positivem  Ausdruck  und  nach  Aussprache 
im  folgenden  Teile  des  Ganzen,  wo  Violoncello  und 
Primgeige  eine  träumerische  Zwiesprache  anstimmen 
und  vorübergehend  von  der  zweiten  Violine  ab- 
gelöst werden.  Nach  und  nach  erhält  die  erste 
Geige  die  Führung,  ganz  allein  beherrscht  sie, 
gleichsam  Vertreterin  der  menschlichen  stimme, 
die  musikalische  Situation  (16),  während  die  drei 
10.  Viol.  7° 


übrigen  Instrumente  lediglich  als  Folie  zur  Aus- 
schmückung und  Fundamentierung  dienen.  In 
lichteu  Tonhöhen  schwebt  ihr,  von  leichtem,  zartem 
Tremolando  getragener  Gesang  dahin,  den  das 
Violoncello  vorübergehend  anfnimmt  und  nach- 
abmt.  Auf  dem  Höhepunkt  angelangt,  erleidet  der 
Fortgang  des  Ganzen  eine  momentane  Unter- 
brechung. Es  ist,  als  ob  schreckhafte  Erinnerungen 
und  Vorstellungen  einer  fremden,  hartherzigen 
Aussenwelt  plötzlich  hereinbrächen  (17)  mitten  in 


den  Kreis  dieses  intim  verschlossenen  traumver- 
lorenen Lebens.  Aber  einem  Wetterleuchten  in 
still- schwüler  Sommernacht  vergleichbar,  geht  dieses 
Qnartett- Rezitativ  vorüber.  Die  wonnevolle  Haupt- 
melodie (14)  kommt  aufs  neue  zu  alleiniger  Geltung 
und  Herrschaft,  und  sanft  klingt  die  Komposition, 
die  Schöpfung  eines  bedeutenden,  tief  empfindenden 
Künstlers,  aus. 


Zur  fjecbnik  des  ^la^ierspiels.*1 

Von 

Hermann  Vetter. 


Von  der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  erhielt 
ich  die  Aufforderung  zur  Meinungsäusserung  über 
folgendo  Fragen:  Welcher  Weg  führt  beim  Klavier- 
unterricht am  schnellsten  und  sichersten  zum  Ziel? 
Rein  technische  Studien,  Etüden,  oder  sollen  beide 
zusammen  studiert  werden?  Welche  Bedeutung 
ist  den  neueren  Publikationen  zuzuschreiben,  die 
jede  technische  Schulung  für  überflüssig  erklären? 

*)  Seit  längerer  Zeit  kamen  an  die  Redaktion 
von  verschiedenen  Seiten  Aufforderungen,  in  den 
Spalten  des  „Kl.-L.“  einen  Meinungsanstansch  über 
die  „Technikfrage  des  modernen  Klavierspiels*  her- 
beiznführen.  Die  vielen  neu  erschienenen  Techniken, 
die  Anpreisungen  gj’mnastischer  Fingerübungen 
zurschneilen  Erreichung  einer  brillanten  Technik,  das 
Verwerfen  des  Etüdenspiels,  schliesslich  die  gegen- 
sätzliche Behauptung,  dass  Fingerschulong  über- 
haupt überflüssig  sei,  haben  vielfach  Beunruhigung 


Die  gestellte  Aufgabe  ist  keine  leichte  und 
zugleich  eine  recht  undankbare,  denn  naturgemäss 
hält  jeder  Lehrer  seine  Ansicht  für  die  richtige, 
aber  im  Interesse  der  guten  Sache  und  der  Wichtig- 
keit des  Gegenstandes  will  ich  gern  meine  in 
iiOjähriger  Lehrtätigkeit  gewonnene  Ueberzeugung 
mitteiieu,  seihst  auf  die  Gefahr  hin,  bei  Anders- 
denkenden anzustossen. 

und  Verwirrung  hervorgerufen  und  veranlassten 
die  Bitten,  die  schwankende  Frage  einmal  aus 
den  Federn  hervorragender  Pädagogen,  denen 
Unterrichtserfolge  zur  Seite  stehen,  in  Artikeln 
beleuchten  zn  lassen.  Die  Unterzeichnete  ist  der 
Anregung  gern  gsfolgt,  und  zn  ihrer  Freude  haben 
sich  eine  grosse  Zahl  unserer  hervorragendsten 
Pädagogen  bereit  erklärt,  ihre  Meinung  und  Stellung 
zu  der  Frage  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Mit 
obigem  Artikel  beginnt  die  Reihe.  A.  M. 
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Für  mich  ist  nur  der  praktische  Erfolg 
bestimmend,  auf  schöne  Worte  gebe  ich  nichts. 
Jedenfalls  ist  eine  gute  Technik  die  erste  Be- 
dingung für  künstlerisches  Klavierspiel.  E6  führen 
nun  viele  Wege  nach  Korn,  ebenso  kann  man  sich 
auf  verschiedene  Weiso  eine  gute  Technik  an- 
eignen. Früher  erlernte  man  die  Technik  in  der 
Hauptsache  wohl  an  Etüden  und  Musikstücken, 
es  wurden  höchstens  Tonleitern  und  Arpeggien 
extra  geübt.  Bei  den  damaligen  Instrumenten  mit 
leichter  Spielart  und  geringem  Fall  der  Tasten 
genügte  das  auch.  Bei  den  heutigen  Konzerte 
Hügeln  und  der  ihnen  angepas6ten  Literatur  genügt 
es  aber  nicht  mehr.  Wenn  Mozart  und  seine  Zeit- 
genossen auf  unseren  jetzigen  Instrumenten  spielen 
sollten,  würde  sich  ihre  Technik  sicher  als  unzu- 
reichend erweisen.  Heutzutage  ist.  die  Ausbildung 
des  Knöchelgelenkes  und  besonders  das  Heben 
der  Finger  ans  diesem  Gelenke  von  grösster  Wichtig- 
keit. Das  Verfahren,  rein  technische  Studien  zu 
treiben,  hat  den  Vorteil,  dass  man  seine  ganze 
Aufmerksamkeit  der  Ausbildung  der  Spielgelenke 
widmen  kann  und  nicht  durch  andere  Sachen 
abgelenkt  wird.  Bei  dem  Studium  der  Etüden 
und  noch  mehr  hei  Musikstücken  ist  so  viel  zu  be- 
achten, dass  dabei  leicht  eine  Vernachlässigung 
der  Technik  eintritt.  W’ollte  man  aber  Etüden 
und  Musikstücke  so  üben,  dass  sic  technisch  wirk- 
lich nützen:  einzelhäcdig,  ganz  langsam  und  jede 
Spielfigur  10-20mal  und  öfter  repetieren,  60  wäre 
man  eben  beim  rein  technischen  Studium  angelangt. 
Ein  derartiges  Heben  führt  aber  auf  Umwegen 
und  auch  nur  bei  begabten  Schülern  zum  Ziele,  es 
ist  als  eine  Versündigung  an  einem  Kunstwerke 
zu  betrachten.  Hat  ein  Schüler  jedoch  alle  Zweige 
der  Klayierteclinik  gründlich  studiert,  so  beherrscht 
er  mühelos  die  gesamte  Literatur,  während  er, 
wenn  er  ohne  vorherige  technische  Schulung  ein 
Stück  durch  Ausdauer  erlernt,  eben  nur  dies  eine 
Stück  kann.  Das  logische  Verfahren  beim  Unterricht 
ergibt  sich  meiner  Ansicht  nach  für  den  denkenden 
Lehrer  von  selbst.  Zuerst  ist  dem  Schüler  eine 
gute  Haltuug  zu  lehren,  d.  h.  eine  solche  Stellung 
der  Spielgeleuke,  die  ihn  befähigt,  allen  in  Musik- 
stücken eutgegentretenden  technischen  Anforde- 


rungen gerecht  zu  werden.  Die  Physik  lehrt  uns, 
dass  ein  senkrecht  fallender  Körper  stets  die  grösste 
Kraft  erzeugt.  Ich  bin  deshalb  ein  Gegner  der 
gestreckten  Haltung.  Von  grösster  Wichtigkeit 
ist  weiter  die  Bewegungen  der  Finger  bewusstvoll 
auszuführen.  Der  Schüler  muss  seine  Gedanken 
konzentrieren  und  darf  an  nichts  Anderes  denken. 
Aus  diesem  Grunde  halte  ich  das  Ueben  tech- 
nischer Studien,  bei  denen  der  Schüler  während 
des  Spiels  vielleicht  ein  Buch  liest,  für  zwecklos. 
Das  Märchen,  Liszt  habe  so  geübt,  wird  von  der 
Presse  immer  wieder  aufgefrischt,  jedenfalls  nicht 
znm  Nutzen  der  Klavierschüler.  Nach  dem 
Knöchelgelenk  und  Daumen  ist  das  Handgelenk 
und  auch  das  Schnltergelenk  auszubilden.  Hat 
der  Schüler  durch  rein  technische  Studien  einige 
Sicherheit  in  der  Haltung  und  im  Anschläge  er- 
reicht, so  beginnt  das  Studium  der  Etüden,  welche 
die  durch  rein  technische  Uebungen  gewonnenen 
Fertigkeiten  für  den  künstlerischen  Gebrauch  ge- 
eignet machen.  Diesem  Verfahren,  dem  sich 
natürlich  eine  entsprechende  theoretische  Uebung 
anzusch Hessen  hat,  reiht  sich  dann  als  reiferes 
Kunstprodukt  das  Studium  der  Musikstücke  an. 
Diese  drei  Gruppen:  Technische  Studien,  Etüdeu 
und  Musikstücke  sind  nebeneinander  zu  pflegen, 
eins  ist  so  wichtig  wie  das  andere.  Durch  diese 
Unterrichtsweise  habe  ich  normal  begabte  Schüler 
in  5—6  Jahren  vom  ersten  Anfang  an  bis  zur 
Konzertreife  gebildet.  W’enn  mir  durch  Tatsachen 
(nicht  durch  schöoe  Worte)  bewiesen  wird,  dass 
es  möglich  ist.  auf  andere  W’eise  schneller  und 
sicherer  znm  Ziele  zu  gelangen,  so  lerne  ich 
noch  um. 

Ueber  die  neuen  Publikationen  kann  man  sich 
freuen  oder  auch  ihr  Erscheinen  bedauern.  Freuen 
kann  man  sich  vom  egoistischen  Standpunkte  aus; 
denn  wenn  die  Kollegen  nach  diesen  Grundsätzen 
unterrichten,  so  wäre  keine  gefährliche  Konkurrenz 
zu  befürchten.  Im  Interesse  der  Kunst  sind  diese 
„Neuerungen1'  aber  zu  bedauern,  da  es  doch  schliess- 
lich viele  junge,  unerfahrene  und  unselbständige 
Lehrer  und  Lehrerinnen  gibt,  die  sich  dadurch  be- 
einflussen lassen  und  wirklich  glauben,  ohne 
ernste  Arbeit  in  der  Kunst  etwas  zu  erreichen. 


musikpädagogiscber  Uerband. 


Die  Bestrebungen  des  Musik  pädagogischen  Ver- 
bandes gewinnen  stetig  festeren  Boden,  in  der 
letzten  Zeit  sind  Fortschritte  von  einschneidender 
Bedeutung  zu  verzeichnen.  Auf  die  Eingabe 
vom  23.  März  v.  J.:  die  Errichtung  von  Konser- 
vatorien und  Musikschulen  von  einer  vorherigen 
staatlichen  Prüfung  abhängig  zu  machen,  sind  vor 
einigen  Monaten  von  der  Behörde  an  sämtliche 
Begiernngspräsidenten  der  Monarchie  Verfügungen 
ergangen,  Material  über  die  Vethaltnisse  in  den 


Provinzen  einzusenden.  Die  Sache  ist  somit  im  Fluss, 
die  Regierung  beschäftigt  sich  ernsthaft  mit  unseren 
Reformen  Es  lag  in  der  Absicht,  erst  die  Resultate 
der  Rundfrage  abzuwarten,  ehe  Weiteres  eiugeleitet 
wurde,  hochwichtige  Ereignisse  der  letzten  Tage 
veranlassen  den  Vorstand  jedoch,  schon  jetzt  erneut 
die  Initiative  zu  ergreifen.  Vor  den  W'eihnachts- 
tageu  wurde  der  I.  Vorsitzende,  Professor  Sch a r- 
wenka,  von  Dresden  aus  vertraulich  ersucht, 
Satzungen,  Prüfungsordnung  und  sonstige  Druck- 
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Sachen  des  Verbandes  einzusenden,  die  bei  einer 
vom  Königl.  Sachs.  Ministerium  des  Innern 
einzuberufenden  Konferenz  mit  zur  Beratung  heran- 
gezogen werden  sollten.  Diese  Konferenz  hat  nun 
bereits  am  27.  Dezember  stattgefunden,  und  ein 
überraschend  günstiges,  hocherfrouendes  Resultat 
gezeitigt:  man  tritt  in  Sachsen  der  Frage  der 
staatlichen  Prüfung  der  Musiklehrenden 
näher.  Wirerhielten  nachstehendeBekanntmachuug, 
aus  dem  sächsischen  Amtsblatt,  zugesandt : 

„Am  27.  v.  M.  fand  im  Sitzungssaale  des  Ministe- 
riums des  Innern  unter  dem  Vorsitze  des  Ministerial- 
direktors Geh.  Rat  Dr.  Roscher  und  in  Anwesen- 
heit des  Geh.  Regierungsrats  Stadler,  Ober- 
regierungsrats E n k e , Gewerbeschulinspektors 
T ä g e r - Zwickau , Schulrats  Prof.  Dr.  Lyon- 
Dresden  und  Fortbildungsschuldirektors  Kohl -Leip- 
zig eine  Besprechung  über  das  Musikunter- 
richtswesen  im  Königreiche  Sachsen  statt. 

Auf  Einladung  des  Ministeriums  des  Innern 
waren  folgende  Herren  erschienen: 

aus  Leipzig:  Professor  der  Musikwissenschaft 
an  der  Universität  Dr.  Riemann,  Jnstlzrat  Dr. 
Röntsch,  Prof.  Julius  Klengel  und  Prof.  Haus 
Sitt  vom  Königl. Konservatorium,  Prof.G.  Schreck, 
Musikdirektor  M.  Vogel,  Carl  Schütze,  Leiter 
der  höheren  Musikschule, 

aus  Dresden:  Direktor JoliannesKrantz,  Hofrat 
C.  H.  Düring  und  Hochschullehrer  Hermann 
Vetter  vom  Königl.  Konservatorium,  sowie  L. 
Schneider,  Direktor  der  Dresdner  Musikschule, 
Amtsgerichtsrat  Dr.  Ginsberg,  Tonkünstler  Rieh. 
Buchmayer,  Kammervirtuos  Herrn.  Scholtz, 
Richard  Kaden,  artistischer  Leiter  der  pädagogi- 
schen Musikschule. 

Ans  einem  vom  Ministerialdirektor  Geh.  Rat 
Dr.  Roscher  gegebenen  Ueberblick  über  die  im 
Königreich  Sachsen  bestehenden  Musikunterrichts- 
Anstalten  ging  hervor,  dass  nach  den  letzten  im 
Dezember  1904  veranstalteten  Erhebungen 36  Musik- 
schulen vorhanden  sind,  und  zwar  21  in  Leipzig 
(einschliesslich  des  Konservatoriums),  12  in  Dresden 
(einschliesslich  des  Konservatoriums  und  der  Dresdner 
Musikschule  von  Schneider)  und  je  eine  in  Chem- 
nitz, Jöhstadt  und  Rochlitz.  An  sämtlichen  Musik- 
schulen erteilen  etwa  400  Lehrkräfte  Unterricht  an 
etwa  4700  Schüler.  Nach  dem  Dresdner  Adress- 
buchs von  190(5  sind  in  Dresden  allein  insgesamt 
mehrere  hundert  Privat-Mnsiklehrer  tätig,  unter 
diesen  202  für  Klavierunterricht,  131  für  Gesang, 
59  für  Violine,  48  für  Musiktheorie  etc. 

Das  Leipziger  Adressbuch  für  1907  führt  (52 
Gesanglehrer  und  235  sonstige  Musiklehrer  auf. 

Aus  diesen  Zahlen  ist  zu  et  kennen,  dass  das  Musik- 
unterrichts wesen  von  nicht  zu  unterschätzender 
wirtschaftlicher,  pädagogischer  und  künstlerischer 
Bedeutung  ist.  Hieraus  ergibt  sich  die  Veranlassung 
zu  dem  Vorgehen  des  Ministeriums  des  Innern  aus 
einer  Besprechung  mit  Fachmännern  zu  erkennen, 
ob  die  wiederholt  auftretenden  Klagen  über  Mängel 


im  musikalischen  Unterrichtswesen  begründet  seien. 
Zugleich  mit  den  Einladungen  waren  an  die  Teil- 
nehmer der  Besprechung  vier  Fragen  ergangen,  die 
den  Verhandlungen  zugrunde  gelegt  wurden. 

Die  Fragen  lauteten: 

1.  Welche  Uebelstände  bestehen  auf  dem  Ge- 
biete des  Musikerzieh ungs-  und  -Unterrichtswesens 
in  Sachsen? 

2.  Empfiehlt  sich  eine  Einteilung  der  verschie- 
denen Musikschulen  in  bestimmte  Arten? 

3.  Ist  die  Einsetzung  eines  Beirats  für  das 
MusikschuBvesen  erwünscht,  wie  ist  er  zusammeu- 
zusetzen,  welche  Befugnisse  soll  er  haben? 

4.  Lassen  sich  für  die  Musikschulen  Grund- 
sätze aufstellen  bezüglich  der  Lehrziele  und  Lehr- 
pläne, der  Prüfungen,  der  öffentlichen  Bekannt- 
machungen (Prospekte),  der  Zahl  der  Lehrer  und 
Schüler,  sowie  des  Alters  für  die  aufzunehmenden 
Schüler,  der  Schulgeldsätze,  der  Schillerauffüh- 
rnngen,  der  Errichtung  von  Zweiganstalten  und 
der  Erteilung  von  sogenannten  Kunst;-cheinen? 

Eine  eingehende  Besprechung  des  in  diesen 
Fragen  enthaltenen  Stoffes  betraf  insbesondere  die 
Ausbildung  der  Musiklehrer,  die  Musiklehrerprüfung, 
die  Höchstzahl  der  Schüler  einer  Klasse,  öffentliche 
Bekanntmachungen,  öffentliche  Schülerprüfungen 
(Aufführuugen),  Errichtung  von  Zweiganstalten 
(Filialen),  die  Ausstellung  von  sogenannten  Kunst- 
scheinen. 

Als  Ergebnis  der  längeren  Beratung  wurden 
dem  Ministerium  des  Innern  folgende  Sätze  zur 
weiteren  Erwägung  anheimgegeben: 

1.  Es  ist  dringend  erwünscht,  dass  eine  oder  mehrere 
unter  Beteiligung  des  Staates  bestehende  Prü- 
fungsstellen für  die  pädagogische  und 
musikalische  Leh r-Befäh igung  mit  dem 
Rechte  der  Ausstellung  eines  Befähigungsnach- 
weises eingerichtet  werden. 

2.  Es  ist  erwünscht,  dass  eine  die  Unterrichtsauf- 
gaben klar  bezeichnende  Einteilung  der 
Musikunter  rieh  tsanstalten  vorgenommen 
werde  und  dass  sie  etwa  als 

a)  Elementarschulen,  Mittelschulen  und  Hoch- 
schulen für  Musik,  oder 

b)  als  Musikschulen  für  Bernfsmus’ker  und 
Musikschulen  für  Kunstfreunde  oder  als 
Musikschulen  für  Berufsmusiker  und  Kunst- 
freunde bezeichnet  werden. 

3.  Es  ist  erwünscht,  dass  dem  Ministerium  des 
Innern  ein  aus  unabhängigen  Fachmännern  zu- 
sammengesetzter Beirat  für  musikalisch- 
pädagogische Fragen  zur  Verfügung  stehe. 

Zur  weiteren  Erörterung  der  bei  der  Besprechung 
aufgestellten  Grundsätze  und  zur  Vorbereitung  für 
die  zunächst  erforderlichen  Massnahmen  wurde 
eine  aus  den  nachgenannten  Herren  bestehende 
Kommission  gewählt:  Prof.  Klengel  und  Prof. 
Dr.  Riemann  aus  Leipzig,  Direktor  Joh.  Kran tz, 
Tonkünstler  Rieh.  Buchmayer  und  Hochschul- 
lehrer Vetter  aus  Dresden.“  — 
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Dieses  energische  Vorgehen  in  unserem  Nachbar-  Eingabe,  über  die  in  der  nächsten  Nummer  Bericht 

Staat  veranlasste  den  Vorstand  zur  Beratung  über  erfolgt, 
eine  dem  Kultusministerium  sofort  zu  überreichende 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Stern'sche  Konservatorium  veran- 
staltete am  21.  Dezember  zum  Besten  seiner  Kranken- 
und  Unterstützungskasse  einen  Eugen  d’Albert- 
Komposl  tious  - Abend.  Es  kamen  zur  Auf- 
führung: Ouvertüre  zur  Oper  „Der  Improvisator“, 
„Klaviersuite“  op.  1,  die  beiden  „Klavierkonzerte“ 
op.  2 und  op.  12  und  „4  Gesänge“,  letztere  von  Frau 
Hermine  d'Albert  gesungen.  Die  Klavierwerke 
wurden  von  Elisabeth  Bokemeyer  und  Edwin 
Fischer,  beides  Schüler  aus  der  Klasse  von  Prof. 
Martin  Krause,  gespielt,  während  der  Komponist, 
Eugen  d’Albert  selbst,  die  Leitöng  des  ver- 
stärkten Orchesters  des  Stern’schen  Konservatoriums 
führte.  Prof.  Martin  Krause  hatte  ein  Programm- 
buch für  die  Aufführung  verfasst. 

Das  2.  dieswinterliclie  Konzert  des  hiesigen 
KonservatorinmsSt.  Ursula.  Direktor  Eduard 
Goette,  war  in  Form  eines  „Volksliederabends“ 
gestaltet.  Acappella-Chöre  und  Sologesänge,  letztere 
von  Fr.  Elfriede  Goette  vorgetragen,  führten 
eine  Keihe  altdeutscher  Gesänge,  Morgen-,  Abend- 
und  Wiegenlieder  in  fesselnder  Ausführung  vor. 

Bei  den  kürzlich  in  Wien  und  Prag  statt- 
gefundenon  K.  K.  Staatsprüfungen  für  das 
Lehramt  der  Musik  erhielten  16  Kandidaten  der 
Musikschulen  Kaiser  das  Zeugnis  der  Keife, 
und  zwar  10  für  Klavier,  3 für  Violine,  2 für  Gesang 
und  1 für  Orgel. 

Das  Konservatorium  der  Musik  in  Kassel 
von  Luise  Beyer  veranstaltete  seinen  sechsten 
(öffentlichen)  Vortragsabend  am  16.  Dezember,  der 
am  17.  Dez.  wiederholt  wurde.  Die  Vortragsfolge 
bestand  in  Stücken  von  Mozart,  „Sonate“  für 
Klavier  und  Violine;  .Pester  Konzertstück“  für 
Cello  mit  Klavierbegleitung;  Bach,  „Largo“  aus 
dem  Konzert  für  zwei  Violinen;  Schumann,  „An- 
dante und  Variationen“  für  zwei  Klaviere;  Schu- 
mann, „Die  beiden  Grenadiere;  Beethoven,  „So- 
nate“ f-moll  op.  57.  Die  Ausführung  der  Vorträge 
legte  nach  den  Kritiken  des  Kasseler  Tageblatts 


und  der  Allgemeinen  Zeitung  ein  glänzendes  Zeugnis 
von  der  grossen  Sorgfalt,  welche  der  Musik  an 
diesem  ausgezeichneten  Institut  zuteil  wird,  ab. 

Die  Musik -Akademie  des  Direktors  Richard 
Hillgenberg  hier  feierte  das  25jährige  Künstler- 
jubiläum ihres  Leiters  am  5.  Januar  durch  ein 
Fest- Konzert,  verbunden  mitTheater-Vorstellung 
und  Festball  in  den  Prachtsälen  des  Westens  und 
am  12.  Januar  durch  eine  Jubiläums- Abend- 
unterhaltung in  den  Räumender  Musik-Akademie. 
Ausführende  waren  Lehrer  und  Schüler  der  Anstalt. 

Das  Königl.  Konservatorium  für  Musik 
zu  Stuttgart  feiert  am  13.— 16.  April  d.  J.  sein 
BU jähriges  Jubiläum.  Geplant  ist  ein  Festakt  am 
13.  April,  abends,  ein  Kammermusik-Konzert  der 
Lehrer  der  Anstalt,  ein  Orgelkonzert,  ein  Konzert 
der  früheren  Schüler  sowie  eins  der  jetzigen 
Schüler,  zum  Schluss  ein  Festbankett. 

Bei  Gelegenheit  der  Feier  des  25jährigen 
Jubiläums  des  Klindworth-Scharwenka-Kon- 
servatoriums  wurden  verschiedene  Stiftungen 
gemacht.  Herr  Kommerzienrat  Blüthner  wird 
jedes  Jahr  dem  aus  einem  Preisspiel  hervorge- 
gangenen besten  Klavierspieler  einen  Konzert- 
flügel stiften,  die  Bücherei  Weissenturm  einem 
sich  durch  Fleiss  und  Talent  auszeichnendem 
Schüler  ihre  gesamten  Neuerscheinungen,  ebenso 
wird  die  U niversal-Editiou,  Wien,  zu  gleichem 
Zweck  ihre  neuen  Klavierwerke  als  Geschenk 
überreichen. 

Der  in  hiesigen  Kreisen  als  Lehrer  hochge- 
schätzte Alwin  Schumann,  am  8.  August  1866 ge- 
boren, ist  am  22.  Dezember  v.  J.  plötzlich  am  Herz- 
schlag verschieden.  Er  war  seit  14  Jahren  Lehrer  an; 
K lind  worth -Sc  liarwenka  - Konservatorium, 
unterrichtete  in  Klavier,  Theorie  und  Musik- Diktat; 
das  Direktorium  und  das  Lehrer- Kollegium  be- 
trauert in  ihm  sowohl  den  tüchtigen,  pflichteifrigen 
Musiker,  als  auch  den  lieben,  treuen  Kollegen. 


Vermischte  Nachrichten. 


Dem  Musikscbriftsteller  William  Wolf, 
Berlin,  wurde  der  Titel  .Königl.  Professor“  verliehen. 

Prof.  Carl  Reinecke  in  Leipzig  erhielt  den 
preussischen  Kronenorden  2.  Klasse. 

Peter  Raabe,  der  Dirigent  des  Mannheimer 
Kaimorchesters,  ist  mit  dem  Titel  „Hofkapellmeister“ 


für  das  Hoftheater  zu  Weimar  an  Stelle  des  aus- 
scheidenden Kapellmeisters  Richard  verpflichtet 
worden. 

Robert  Meister,  Musiklehrer  am  Eislebener 
Lehrerseminar,  wurde  zum  Königl.  Musikdirektor 
ernannt. 
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Adalbert  von  Goldschmidt,  der  Verfasser 
des  Oratoriums  „Die  sieben  Todsünden“,  der  Musik- 
dramen „Helianthus*  und  „Gäa“,ist  am  21.  Dezember 
in  einem  Wiener  Sanatorium  verstorben. 

Der  Oberbibliothekar  des  Pariser  Konserva- 
toriums Weckerlin  hat,  nach  dem  Berichte  des 
„Figaro“,  einen  änsserst  wertvollen  Fund  gemacht; 
er  entdeckte  bei  einem  Antiquar  eine  kleine  Samm- 
lung von  Weihnachtsliedern,  „noels“,  aus  dem 
16.  Jahrhundert  mit  beigedruckter  Notation,  die 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Unikum  ist. 

Der  junge  Leipziger  Komponist  Sigfrid  Karg- 
Elert  veranstaltet  am  20.  Januar  in  der  hiesigen 
Singakademie  seiren  ersten  Kompositionsabend.  Es 
kommen  zu  Gehör:  Klaviersonate  op.  50,  Solostücke 
für  Harmonium,  Doos  für  Harmonium  und  Klavier 
und  eine  Reihe  von  Liedern.  Mitwirkende  sind  der 
Königl.  Kammersänger  Werner  Al berti  und  Carl 
Stabernack  (Kunslharmonium). 

Eugen  Segnitz,  unser  geschätzter  Mitarbeiter, 
ist  an  Stelle  Prof.  Heinrich  Zöllner's,  der  6ein  Amt 
niedergelegt,  als  Musikkritiker  des  Leipziger  Tage- 
blatt berufen  worden. 

Eine  Gedächtnisfeier  für  den  verstorbenen 
Hofrat  Professor  Oskar  Wermann,  veranstaltet 
von  dem  Amtsnachfolger  des  Verstorbenen,  Musik- 
direktor Otto  Richter,  fand  vor  Kurzem  in  der 
Dresdener  Kreuzkirche  statt.  Zur  Aufführung 
kamen  Teile  der  doppelchörigen  Vokalmesse  Wer- 
mann’s,  eine  Passacaglia  für  Orgel,  sowie  eine  Anzahl 
Sologesänge.  Wermann  hat  das  seit  dem  18.  Jahr- 
hundert bestehende,  für  die  Pflege  der  deutschen 
Kirchenmusik  wichtige  und  durch  die  Naineu  eines 
Homilins,  Weinlig  und  Julius  Otto  zu  An- 
sehen gekommene  Dresdener  Kreuzkantorat  über 
30  Jahre  mit  dem  eifrigen  Bestreben  verwaltet, 
seine  Bedeutung  zu  steigern,  hat  dafür  seine  ganze 
Persönlichkeit  eingesetzt  und  den  von  ihm  geleiteten 
und  erweiterten  Sonnabendvespern  des  Dresdner 
Kreuzchores  und  anderen  grösseren  Aufführungen 
die  Teilnahme  weitester  Mnsikkreise  verschafft. 

Bei  der  87,  Aufführung  im  Musik -Salon 
Bertrand  Roth  zu  Dresden  führte  J ean  Louis 
Nicode  seine  Symphonie  „Gloria“,  eiu  Sturm-  und 
Souuenlied  mit  Erläuterungen  vollständig  am 
Klavier  vor. 

Aus  Dresden  wird  uns  geschrieben:  Der 
musikalische  Nachlass  des  vor  acht  Jahren  ge- 
storbenen und  im  letzten  Jahrzehnt  zu  immer 
steigendem  Ansehen  gelangten  Komponisten 
Franz  Curti  ist  Eigentum  des  Musikverlags  von 
J.  Günther  in  Dresden  geworden.  Fast  alle  Ge- 
biete der  Musik  sind  darin  vertreten:  Schauspiel- 
musiken zu  Schiller’«  „Semele“,  Wolfgang  Kirch- 
bach's  „Letzten  Menschen“,  Holger  Drachmann's 
„ Schnee frivl“  u.  o.,  Orchesterwerbe,  Kammermusik, 


Einzellieder,  Chöre  und  die  Oper  „Das  Rösli 
vom  Säntis“,  die  auf  mehreren  schweizerischen 
Bühnen  zahlreiche  Aufführungen  erlebt  hat.  Ferner 
hat  der  Günther 'sehe  Verlag  eine  Reihe  bereits  ge- 
druckter Werke  Curti’s  erworben,  darunter  die 
beiden  von  Friedrich  Brandes  aus  dem  Nachlass 
heransgegebenen  Chöre  „Frühlingsstiirme“  und 
„Mein  ist  die  Welt“,  das  grosse  Chorwerk  „Die 
Schlacht“  (Text  von  Schiller)  für  Männerchor,  Soli 
und  Orchester,  die  Opern  „Hertha“  und  „Erlöst“. 

Die  Herausgabe  und  Bearbeitung  der  Werke  hat 
Prof.  Friedrich  Brandes  übernommen. 

No.  87  der  „Mitteilungen“  der  Firma  Breit- 
kopf & Härtel  bringt  als  Titelblatt  das  Bild 
Theodor  Streichers,  dessen  Kompositionen  in 
den  alleinigen  Verlag  der  Firma  übergegangen  sind. 

Von  Felix  Weingartner  etscheinen  demnächst 
als  op.  42  zwei  „Sonaten  für  Violine  nnd  Klavier“. 

Von  Julius  Klengel  ist  das  vierte  Heft  ßeiner 
aus  der  Lehrpraxis  hervorgegangenen  Technischen 
Studien  für  Violoucell  augeküudigt.  Hugo  Rie- 
mann  macht  auf  Gesichtspunkte  aufmerksam,  die 
bei  Aufführung  von  Werken  seiner  Sammlung 
„Co  1 legi  am  mnslcum“  im  Auge  zu  behalten 
sind;  er  tritt  der  irrigen  Ansicht  entgegen,  dass 
diese  Literatur  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  nur 
für  einfache  Besetzung  bestimmt  gewesen  wäre. 

Freunde  der  Kammermusik  seien  auf  die  Streich- 
quartette von  Noväk  und  Sinigagiia  auf- 
merksam gemacht.  Von  musikgeschichtlichen 
Werken  6tebt  das  Erscheinen  des  Singegedichts 
„Der  Tag  des  Gerichts“  von  G.  Ph.  Telemann, 
dem  bedeutendsten  Zeitgenossen  Joh.  Seb.  Bach’s, 
und  eine  Auswahl  von  Werken  des  Nürnberger 
Orgauisten  Johann  Staden  (■}•  1631)  in  Aussicht; 
ebenso  der  Klavierauszng  zu  Händel's  „Judas 
Maceabäüs“  in  der  Chrysnnder'scheu  Bearbeitung. 

Weiter  sind  neue  musikliterarische  Werke  vou 
Berlioz,  La  Mara,  Rietsch,  Weingartner 
usw.  angeführt.  Die  Ankündigung  der  Taschen- 
partitur von  VVagncr’8  Lohdugrin  und  der 
schon  1905  zu  Weihnachten  veröffentlichten 
Tristan-Partitur  schliesst  das  Heft.  ✓ 


Mitteilung. 

Wir  gestatten  uns,  nochmals  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  die  Vorträge,  Referate  und  Dis- 
kussionen des  3.  Mnsikpädagogischen  Kongresses, 
April  1906,  nicht  durch  Buch-  und  Musi- 
kalienhandlungen, sondern  nur  von  der  Ge- 
schäftsstelle des  Mnsikpädagogischen  Verbandes, 
Berlin  W.,  Ansbacherstr.  87,  gegen  Einsendung 
vonl.75Mk.  in  Briefmarken  (Postanweisung  1, 80 Mk., 
Ausland,  ausschliesslich  Oesterreich-Ungarn,  2 Mk.) 
zu  beziehen  sind. 
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Bücher  und  Miisikalicn. 


Musikerbriefe  in  Auswahl  herausgegeben  von 
Karl  Storck.  (Bücher  der  Weisheit 
und  Schönheit.) 

Greiser  A Pfeiffer,  Statteart. 

Mit  einer  gewissen  Sorge  sieht  man  die  „Bre- 
viere“ sich  vermehren,  die  uns  alle  ursprüngliche 
Nahrung  nehmen  und  uns  nicht  mehr  zu  den 
Quellen  gelangen  lassen  werden.  Matt  wird  bald 
nicht  mehr  Goethe's,  Hebbel's  Werke  besitzen 
nnd  lesen,  sondern  nur  ihre  „Breviere',  die  ja 
am  Ende  alles  „Lesenswerte“  enthalten  uud  nur 
soviel,  als  ein  moderner,  stark  beanspruchter 
Mensch  bewältigen  kann.  Nun  beginnen  auch  die 
„Musikerbreviere“,  und  selbst  dem  wortkargen 
Beethoven  ringt  man  ein  Brevier  ab.  Es  steckt 
eine  grosse  Gefahr  in  dieser  Hast  nach  Abkürzung. 
Einer  notiert  sich  schnell  ein  paar  Aussprüche, 
die  ihm  besonders  gefallen,  und  bietet  eie  allen 
anderen  als  Quintessenz  des  Geistes  des  betreffen- 
den Autors.  Anstatt  Schätze  ans  Tageslicht  zu 
bringen,  werden  auf  diese  Weise  viel  leichter 
Schätze  begraben. 

Wohl  aber  gibt  es  Gebiete  und  Werke,  die 
durch  eine  ähnliche,  aber  einsichtsvolle  Behandlung 
einem  grösseren  Publikum  zu  erobern  sind.  Dazu 
gehört  sicher  das  weite  Feld  der  Briefe.  Früher 
schrieb  man  wohl  zu  viel  Briefe  (jedenfalls 
läugere).  Nun,  heute  druckt  man  viel  zu  viele. 
Sich  durch  alle  Briefsanimlungen  hindurchzulesen, 
ist  wahrlich  eine  zu  grosse  Aufgabe,  nicht  nur 
für  den  au  Zeitmangel  so  sehr  leidenden  modernen 
Menschen,  sondern  überhaupt  für  seine  Geduld. 
Und  offen  gesagt:  nötig  ist.  es  auch  nicht,  einzelne 
ausserordentliche  Erscheinungen  ausgenommen, 
wie  Wagner’s  Briefe  an  Liszt  oder  die  an  Frau 
Wesendonck.  Sehr  verständnisvoll  sichtet  Frau 
von  Bülow  die  Briefe  ihres  Gatten  für  den 
Druck. 

Von  älteren’  Musikern  ist  es  erst  recht  das 
einzig  Richtige  für  den  Genuss  ihrer  Briefe,  deren 
hohe  Bedeutung  für  die  Erkenntnis  ihrer  Per- 
sönlichkeit ausser  Zweifel  steht,  eine  Auswahl  her- 
zustellen, die  natürlich  nur  ein  genauer  Kenner 
des  gesamten  Materials  sowie  des  Autors  treffen 
kann,  um  keinen  wichtigen  Zug  zu  übersehen. 
Karl  Storck  hat  diese  wertvolle  Arbeit  für 
Beethoven,  Mozart  und  Schumann  getan. 


Diese  Bände  können  nicht  warm  genug  empfohlen 
werden.  Sie  sind  mit  Feinsinn,  Liebe  und  grosser 
Sachkenntnis  hergestellt.  Es  ist  eine  Freude,  sie 
zu  lesen.  Wir  wünschten  einen  ähnlichen  Band 
von  Liszt's  Briefen  durch  ihn  zu  erhalten. 

J.  Vianna  da  Motta. 

Richard  Klimpert:  Lehrbuch  der  Akustik.  II.  Baud: 
Die  verschiedenen  Tonerreger. 

A.  r.  Vanjrerow,  Bremerhaven. 

Nachdem  bereits  der  über  Schallwellen  und 
Eigenschaften  der  Tonwellen  handelnde  I.  Band 
Aufsehen  erregt  hat,  wird  auch  dieser  2.  Band  wegen 
seiner  klaren  und  übersichtlichen  Anordnung  be- 
sonders in  musikalischen  Kreisen  sich  die  ihm  ge- 
bührende Aufmerksamkeit  erringen.  Das  Werk  be- 
schäftigt sich  mit  den  verschiedenen  Tonerregern, 
und  zwar  stets,  soweit  als  möglich,  auf  die  prak- 
tische Musik  zugeschnitten.  Es  bringt  Betrach- 
tungen über  den  Bau  der  Violine,  über  die 
Schwingungszustände  der  Flöten  und  Zungenpfeifen, 
das  Wesen  der  Tonbildung  aller  gebräuchlichen 
Musikinstrumente  und  über  das  Stimmorgan  des 
Menschen  und  der  Tiere.  Der  Verfasser  verfährt 
dabei  mit  einer  tiefschürfenden  Gründlichkeit  uud 
bewunderungswerten  Sachkenntnis,  die  den  Musiker 
sicherlich  beiriedigeu  und  ihm  manche  Anregung 
geben  wird.  Die  sympathische  „Katechismusform“ 
und  die  313  in  den  Text  gedruckten  Figuren  ver- 
deutlichen die  aufgestellten  Lehrsätze  ungemein. 
Die  streng  physikalische  Grundlage  scheint  Ver- 
fasser wohl  abgehalteu  zu  haben,  sich  mit  dem 
Wresen  der  Klangfarbe  eingehender  zu  beschäftigen 
und  sich  auf  die  heutigen  ästhetischen  Anschau- 
ungen über  die  Schönheit  des  Klanges,  die  auf  dem 
Verhältnis  der  Obortöne  zum  Grnndton  fusst,  näher 
einzulassen.  Für  den  Musiker  wäre  es  fernerhin 
interessant  gewesen,  einmal  etwas  über  Töne  und 
Geräusche  des  täglichen  Lebens  und  über  die  Be- 
ziehungen der  Obertöne  zu  den  Sprachidiomen 
(z.  B.  Ersatz  des  obertonreichen  und  harmonischen 
„sch“  in  der  russischen  und  chinesischen  Sprache 
für  die  fehlenden  Vokale)  näheres  zu  erfahren.  Im 
übrigen  wird  das  schön  ausgestattete  Werk  sämt- 
lichen Ansprüchen  zu  Lehrzweckeu  und  zum  Selbst- 
unterricht genügen. 

Ludiciy  Rifmann. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Etüdeu  für  die  obere  Elementarstufe. 

('.  H.  liöring,  op.  125.  20  Klavier-Etüden.  Heft  I.  A.  I.öscliltorn,  op.  65.  F.tudes  progressives.  Teil  1. 

Pr.  Mk  1,50  Pr.  Mk.  2,— 

liosnorth  A Co.,  I.eipalg.  .Intim  Wells,  llerlln. 

li.  I.einoinc,  op.  37.  Etudes  enfantines.  Heft  I.  C.  Gnrlilt,  op.  108.  Melodische  Etüden. 

Pr.  Mk.  1,—.  Pr.  Mk.  1,50. 

W,  Hansen,  Kopenhagen.  H.  I, llnlff,  llrannschnetg. 


Digitized  by  Google 


31 


Vereine. 


Moslk’Sfcktlo»  des  A.  I).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 
Organisation  der  Propaganda-Kommission. 

Die  Hauptkomini8siou  besteht  aus  den  Damen: 
Frl.  Ax,  Siegen,  Frl.  Diller,  Danzig,  Frl.  Heuze- 
roth,  Wiesbaden,  unter  dem  Vorsitz  des  Vorstandes; 
Delegierte  desselben  ist  Frl.  Anna  Hesse,  Erfurt, 
Schillerstrnsse  27. 

Der  Hauptkommission  sind  unterstellt  die  8 
Zentralen : 

Berlin,  Vorsitzende  Frl.  H.  Vehrs,  Möckern- 
Strasse  73a.  Danzig,  Vorsitzende  Frl.  M.  Diller, 
Breitegasse  19/20.  Dresden,  Vorsitzende  Frl.  M. 
Blassmann,  Kaiser  Wilhelmspl.  2b.  Erfurt, 
Vorsitzende  Frl.  M Kolbe,  Brühlerwallstrasse  3. 
Frankfurt  a.  M.,  Vorsitzende  Frau  Baiser- 
Landmann.  Hannover,  Vorsitzende  Frl.  A. 
Hundoegger,  Blumeuhagenstr.  1.  Siegen, 
Vorsitzende  Frl.  A.  Ax,  Kölnerthor  0.  Wies- 
baden, Vorsitzende  Frl.  H.  Heuaeroth,  Goethe- 
strasse 1. 

Die  Hauptkommission. 

I.  A.:  Agnes  Ax- 

Die  Musikgruppe  Nordhausen  brachte  in 
ihrem  zweiten  musikalischen  Abend  eine  einheitliche 


Idee  zum  Ausdruck,  das  Thema  lautete  „Ein 
Frühlingstag*.  Den  einleitenden  Vortrag  hielt 
Herr  Pastor  Gewalt.  Er  schilderte  die  Musik  als 
die  körperloseste  Kunst,  die  dazu  berufen  sei, 
innerlich  zu  ergreifen.  Sie  vermag  allein  von  allen 
Künsten  nicht  bloss  Momente,  Akte,  sondern 
Stimmungen  im  V er  lauf  darzustellen.  Sie 
eignet  sich  darum  zur  Schildernng  eines  Frühlings- 
tages, seine  Stimmung  lässt  sich  am  besten  aus 
der  Musik  atmen.  Die  den  Frühlingstag  in  seinem 
Verlauf  schildernden  musikalischen  Vorträge 
wurden  durch  Grieg's  „Au  den  Frühling“  einge- 
leitet. Es  folgten  „Morgenstimmuug“  und  „Morgen- 
hymne* desselben  Komponisten,  Tauhert’s  „Drei 
Vogelstimmen“,  Mendelssohn’s  „Wer  hat  dich, 
du  schöner  Wald*,  zwei  Cello-Vorträge,  die  die 
„Waldandacht“  und  „Das  Leben  im  Walde“  schil- 
derten, ihnen  folgten  „Gewitter  und  Hirtenandacht“ 
aus  der  Pastoralsymphottie,  Schumann’«  „Des 
Abends“;  den  Beschluss  machte  desselben  Kom- 
ponisten ergreifende  Komposition  des  Eichen- 
dorff’sehen  Liedes  „Es  war,  als  hätte  der  Himmel 
die  Erde  Stil!  geküsst.“  Die  gesamten  künstlerischen 
Darbietungen  fanden  lebhafte  sympathische  Auf- 
nahme bei  den  zahlreichen  Zuhörern. 


Die  .. Kritische.  Ritckachau1’  musste  wegen  Mangel  an  Raum  diesmal  leider  turüi  kbleiben.  A.  M- 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

ChrenTOrsitz:  Rpgiomnirs- Präsident  Graf  Ton  Bcrnstorff, 
Graf  KönlgsdorfT,  Excollonz  Oeaeralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatorium:  Pfarrer  Haaa,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krnm- 
nachar,  Bankier  Plant,  Juatizrath  Sebeffer  u.  A. 

Lehrer:  DieOiunen:  I.bUc  Be jrer,  IUe  Berka,  Königl. Schau- 
spielerin. Bleeae-Kabbront,  A.  Tand  len.  Pie  Herren: 
Han*  AltmOller,  Kgl.  Uofkapellmatr.  Dr.  Frani  Beier, 
Musikdirektor  Hallnarlu,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen,  Prot.  I)r.  Kübel,  Kgl.KftmmervirtuosO.  Knietsch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Klrtimann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moahaupl,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Schnarbmch 
u.  A. 

Unterrichtfächer:  PIsBorortesplel.  Violine,  Cello,  Harfe 
und  alle  Dbrlgea  Orchester-Instrumente,  Orcbester- 
splel,  Instrumentallebre,  Partltnrspiel,  Harmonie-  and 
Kompositionslehre,  Geschlrhte  der  Maslk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gebürübnngen,  Musik- 
dlktat,  Analyse.  Acstkctik,  Ktkik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilnng:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Scliriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmnhöher  Allee  43. 


2 Manuale,  selbständiges  Pedal,  leichter  Wind- 
betrieb, ist  wegen  Platzmaugels 

nofort  für  44)0  31k.  in  verkaufen. 

l)ir.  Schneider,  Dresden,  Neumarkt  2 II. 


i 

1 

i 

Musikpädagogischer  Verband 
(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Änmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  Ö Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W-,  Ansbacherstr.  37. 

— 

Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik, 
(School  of  Plano  Technlc). 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  Jcdliczlca  und  andere  Meister  des  Klavicrspicls. 
Heft  I — V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 
BERLIN  W„  Nürnbergerstr.  69a. 
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Pensionskasse 

= der  niusik-Sektion  des  Hllg.  D.  Is.  V.  = 

Gruppe  D vom  Allg.  Wohlfahrtsverband  deutscher  Lehrer  und  Lehrerinnen 

(angeschlossen  71  Vereine  mit  über  32000  Mitgliedern). 

Versicherung  von  Pensionen  ohne  oder  mit  Rückgewähr 

bei  der  j 

Allgemeinen  deutschen  Pensionsanstalt 

für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen 

Berlin  W.  64,  Behrenstr.  72. 

Nähere  Auskunft  erteilt  bis  uuf  weiteres  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 


$ 
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Volksausgabe  Breilkopf  «6  llärtel. 


Neue  Bände. 


2201. 

2177. 

2230. 

2236. 
2232. 

2237. 
2235. 


2220. 

2221. 


2234. 


2160. 

2222. 

2196! 


2242. 

2214! 

2215. 

2239. 


2217. 


2238. 


2227 

2228.' 

2229. 


I.  Klaviermusik. 

1.  Für  Klavier  zu  2 Händen. 

Schmitt,  Aloys,  Vorbereitende  Uebuugen  — Exercices  prcparatoires.  Ans  Op.  16. 

(Xaver  Sc/ianvenka) — ,50 

Schubert,  Franz.  Zwischenakt-  nnd  Ballettmusik  aus  Rosamunde.  (Otto  Taubmann)  1, — 
Sibelius,  Jean,  Op.  10.  Karelia-Ouvertüre.  ( Otto  Taubmann) 1,60 

— — Op.  11.  Karelia-Suite  (1.  Intermezzo.  2.  Ballade.  3.  Alla  inareia)  2,50 

— — Op.  16.  Frühliugslied.  — Värtang.  ( Otto  Taubmann ) ....  1,50 

Tonleitern  (mit  Schlußkadenzen) — ,50 

Tschaikowsky,  P.,  Album  (Ludwig  Klee) 1,50 

2.  Für  Klavier  zu  4 Händen. 

Sinigaglia,  Leone,  Op.  31.  Dauze  piemoutesi  sopra  temi  popolari.  (Frncsto  Consolo.) 

Nr.  1 2.— 

Nr.  2 2,- 

3.  Für  Harfe  und  Klavier  oder  für  2 Klaviere. 

Wagner,  Richard,  Brautlied  aus  Lohengrin  (Job.  Snoer) 2,— 


II.  Instrumentalmusik. 

1.  Für  Violine  allein. 

Fiorillo,  F.,  36  Capricen  (Felice  Togni) 

Gavinies,  P.,  24  Etüden  (Matinöes)  (Felice  Togni) 

Kreutzer,  R.,  42  Etüden  (Capricen)  (Henri  Petri) 

2.  Für  Violine  und  Klavier. 

Mozart,  Konzert  Nr.  3 in  G dur  (Werk  216).  (Paul  Graf  Waldersee) 

Weingartner,  F.,  Op.  42  Nr.  1.  Sonate  in  Ddur 

Op.  42  Nr.  2.  Sonate  in  Fis  moll 

3.  Für  Viola  und  Klavier. 

Haydn,  Jos.,  Violoncell-Konzert  in  Ddur,  übertragen  von  A.  Spitzner 

4.  Für  Violoncell  allein. 

Klengel,  J.,  Technische  Studien  durch  alle  Tonarten.  Heft  IV  . . 

5.  Für  Violoncell  und  Klavier. 

Haydn,  Jos.,  Konzert  in  D dar  (F.  A.  Gevaert)  

Klengel,  J„  Op.  44.  Sechs  Stücke. 

— Heft  I.  Nr.  1.  Romanze.  — 2.  Alter  Tanz  . . 

— — „ II.  Nr.  3.  Wiegenlied.  — 4.  Mazurka  . . 

„ III.  Nr.  5.  Gavotte.  — 6.  Savoyard  . . . 

6.  Für  Flöte. 

Orchesterstudien  (E.  Prill) 

■■  — Vollständige  Verzeichnisse  kostenlos.  ===== 


I,- 

1,— 

1- 

1,50 

3- 

4,- 

3,- 


— 


1,50 
1,50 
1 50 


3, — 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  91k.  jährlich. 


Prof.  6.  Bre$1aur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

-je0r.  is7»  Direction : Gustav  Lazarus.  Uegr.  1*79 

Berlin  N.W.,  Lutsen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiau). 

Spreohstundon : b — 6,  Mittwochs  n.  Sonnabonds  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2— 8. 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

Still  11  V UiDa  IlUlS 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de«  „PhUharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 TI* 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Kocht 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

w 

Uianna  da  motta, 

üofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Gesanguntorricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

€lf$abetl>  Calami 

Berlin  Ol. 
Cudwigskircbslr.  II. 
Ausbildung  tm  höheren 
Klavicrspicl  nach  Deppe’echen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (Alt) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnaetik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10  Hl. 

Emilie  p.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 

Berlin,  BayrenUierstr.  27. 

Frau  Johanna  Ohm 

Unterricht  in 

Khmerspiel  und 
Vtrgil-Cecbntk  JVletbode 

(Einzel-  und  Klassenstunden) 
Dresden,  Strelilenerstr.  241  r. 

Jluguste  Böhme-Köbier 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physioIogisch=phonetischer  Singweise 

für  Hedner,  Lehrer,  C'liorUIrlgonteu  etc. 

von  Vierteljahr!.  Dauer,  hei  wbchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TC  ivt»«ft*  beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llebigstr.  81. 

r«fc3.  von  vierwüchentl.  D»uor,  hei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
• 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Martha  Kflnfzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde-  Berlin. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  ffir  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenslr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  sllen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminsr. 
Dilettamenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semestcrbegian:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt«  Grossh.  Musikdirektor. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenacherstra«ae  lao. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Garda. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  11  «.lense«* , Georg  Wilhclmstr.  2,  Gartenhaus. 

Msrbarsrrstrasse  IS.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Snnnnhond  8—5  Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann  -Volkmann. 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874.  

Vorbercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapclhneisterkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freaucnz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  In-  rnd  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Hanges. 

Prospecte  fraoro  durch  die  lastltotskaaxlei,  Wie«  V I l/l  b.  —5— 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  0i* 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musikpädagogisdien 
Verbandes  eingeriditet. 

Sonderkurse  für  Lebrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrlcb's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallaichs«  Konservatorium,  Postatr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  das  1 heaiers. 

“•  HallAr’S  Konservatorium 

P.  AAuiivl  der  Musik 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  part,  hochpart.,  I.  u.  II.  Etage. 

C ^ tl  zur  Ausbildung  von  Muslklehrern  und  Musiklehrerinnen 

Leitang  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalban. 

Lehrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  lexp-rimentel ) Musikdiktat  u.  Oebör- 
Qbungen  - Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

Praktische  Unterrichtsübungen.  — ä- 

Anclgnung  von  Unterrlchtsroutlne  durch  Unterrichten  in  der  Uebungsschule. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schilieratrassa  27. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conarrvatoriums  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Proipekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatorium*. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M„  jdhrl.zO  M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstarke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  ronsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Koypers 

Ausbildung  Im  Qcsang 

tür  Bühne  und  Konzen. 

BERLIN  W.,  Ansbacberstr  401 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  floette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW„  Lindcnstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barharossastr.  15. 

~f-  Interviews  free  by  appointement.  i - 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methude 
des  Sohulgeaangea. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpädagogiacben  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22  L 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

ww  Oet/ründet  1H74.  .Aaa. 

part.,  I,  11  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Lulsennfer  48,  pari.,  I,  II  u.  111  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospcctc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Cornelte  van  Zanten. 

Oeaangunf  erricht. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Regensbargerstr.  3. 

U*terrtcl)!svcnttittlHiig  der  musiRgntppe  Berlin  iau«.  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  eingebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Halene  Burghauaen-Leubuioher, 
Berlin  W.  30,  Luitpoldstr.  43,  Montags  31/«— ö. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  methodische  Uorbertilung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  ßobenzollernstrasse  41. 

Stellenpermilflung  der  ülusiksektion 

des  Allgemeinen  Deuuehen  CeDrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Fran  Helene  Bargbaasen-Leabascber. 

Voraüglioh  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionats  und  Familien,  für  In-  and  Ausland.  Spraohkenntnisee. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6»- 

Uoterrichtsvermittlong  der  Neuen  Musikgruppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvcrmittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnacb,  W.  SO,  Regensburgerstr.  27.  Sprechet,:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasancnsir.  69.  Siimmprflfuns  frei. 


Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
48»  1HHS 

Charhotsenburg.  Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 


Spaetbe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  U.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

IvurFürNtenstr.  155  pt. 


Ch&Uier’s 

Musilnalien-Hdlg. 

BUligtte  Hmugtquell» 

Berlin  8 fF.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziaerstr.  - Spittelmarkt . 


Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Allianccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Ländern  der  Welt. 


SCHLESLNGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 


Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
literar.  und  musikvvisscnschaftl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 


Musiklehrerinnen°Altersheim 


zu  Breslau 


gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  siud  zu  richten  an  Frl.E.  Simon,  Breslau, Teichstr.  6. 


Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraate  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldacbmldt,  angeachlossen  81  Frauen-  und  gemltshle 
Verein«  in  Deutschland,  bietet  die  umtSMendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Spree hst.  von  10—1  Vorm. 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Ilalbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierang. 

Auswahlsendnngen  für  längere  Zeit 


Emmer-Pianinos 

Flügel,  Harmoniumi 
Berlin  CM  Seydelstr. 


3.  $.  Preu$$, 

35u4>*  unt>  Äunflörucfcrct. 
Berlin  S.  Ql.,  Kontmandanlensfr.  14. 


Pianos  und  Flügel  = 

ED.  WESTERMATER 

Gegründet  1863  Kgl.  Preussische  Staatstuedaille  1896 

Berlin  W.  57 , Bülowstr.  5 ---  Telephon:  IX,  bin  ... 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


— 


G c> 

0 Unsere  Abonnenten  c 

machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  für 
das  Jahr  1906  elegante 

Einbanddecken 

für  den  „Klavier-Lehrer" 

in  ganz  Leinwand  mit  Titelpressung  und  Gold- 
druck (genau  wie  die  vorjährigen)  h Mk.  1,20 
durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung 
zu  beziehen  sind,  sowie  direkt  unter  Kreuz- 
band. (Porto  20  Pf.) 

Verlag  ,,DerKlavier-Lehrer“(M.Wolff) 

(3  Berlin  W.  SO. 


Schule  des  Daumen-Öntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

=z  Preis  Mk.  2,—.  - — ~ ™.  • ■== 

Kommissions'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Haodluug  in  Dresden. 


Innerhalb  6’/.  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Blsptng— Rose,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reineckc,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwell,  Heuser,  Krügel,  Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  6 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Bisplng  in  lUtinstcr  i.  Ui, 
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Erschienen  ist: 

_ Max  Hesses 

Deutscher  Musiker-Kalender 

22.  Jahrg.  f Ul*  1907.  22  Jihrg. 

Mit  Porträt  u.  Biographie  Manuel  Garcias  — 
einem  Aufsatze  „Der  Januskopf  der  Harmonie“ 
von  Prof.  Dr.  Hugo  Riemann  — einem  Notizbucbe 
— einem  umfassenden  Musiker-Geburts-  und 
Sterbekalender  — einem  Konzert -Bericht  aus 
Deutschland  (Juni  1905 — 1900)  — einem  Ver- 
zeichnisse der  Musik-Zeitschriften  und  der  Mu- 
sikafien-Verleger  — einem  ca.  25000  Adressen 
enthaltenden  Adressbuche  nebst  einem  nlpha- 
betischem  Namensverzeichnisse  der  Musiker 
Deutschlands  etc,  etc. 

38  Bogen  kl.  811,  elegant  in  einen  Band  geh.  1.75  Mk., 
in  2 Tellen  (Notiz-  u.  Adressenbuch  getrennt)  1,75  Mk. 

Grosse  Reichhaltigkeit  des  Inhalts 
peinlichste  Genauigkeit  des  Adressen- 
materials  — schöne  Ausstattung  — dauer- 
hafter Einband  und  sehr  billiger  Preis 

sind  die  Vorzüge  dieses  Kulenders. 

MF*  Zu  beziehen  durch  jede  Buch-  und 
Musikalienhandlung,  sowie  direkt  von 

Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig. 


M k 

Achtes  Tausend! 

= Neue  Wege  = 

Klavierstudien  mit  Text 

von 

Professor  Alexander  Winterberger 

op.  106.  Preis  2,50  Mk. 

Skalen  ohne  Qualen  zu  lernen! 

Der  grossartige  Erfolg  dieser  von  ersten 
Autoritäten  warm  empfohlenen  Studien  ver- 
anlasst mich,  ganz  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen  und  Ansichtssendung  portofrei  zu 
offerieren. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Verlag  für  Unterrichtsmusik. 

^ r 


Fehlende  Nummern 

des  „Klarier -Lehrer“  können  ä 30  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


dT« mKil  r\  imn*  Anleitung  zur  Stimmbildung  $ 
^llIIlIIlDIIUUriJ*.  und  zum  fliessenden  Sprechen 

auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahning 
von  Fräul.  A.  Ruijpers,  Lehrerin  für  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundshof  12. 

4.  Auflage.  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50. 

Zu  beziehen  durch  die  Verfasserin  und  von  K.  F.  Kubier  Verlag,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  zur  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Sprechstimme 
wie  zur  Vorbereitung  des  Gesangnnterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbuch.  Das  Werk- 
chea  ist  gerade  Lehrern,  an  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  dringend 
zu  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Geistlichen  über  die  Vortrefflichkeit  dieser  Methode  liegen  vor. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Fla nino  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

8r.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  deB  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  Wizmarf  Street. 


I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Zicgel-Str. 
H.  Fabrik:  21  Grünauer-Str.  n.  25  Wlencr-Str. 
III.  Fabrik:  124  Rclcbenbergcr-Str. 


BERLIN  N. 

5 — 7 Johannts'Ntr. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klarier* Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  87. 
Druck:  J.  S.  Prenss.  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 


Digitized  by  Google 


Der  Klavier-Iiehrer. 


Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 

Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Mamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik- Sektion  des  A.  D.  L.-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • erscheint  monatlich  zweimal.  • • 
fielt  vlrtteljäbrlld)  bei  allen  Buch*  und 
inuiikallenb-'ndlungen,  Poti  * Anstalten 
(unter  Do.  4170)  1,50  !l}k..  bei  direkter 
Zuwendung  unter  Kreuzband  prSnu* 
merando  1,75  IDk.,  AutUnd  2 mk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Inte  rate  werden  von  lämmtlidien 
Annonccn-€xprditlonen  wie  vom  Uerlag 
„Der  Klavier  • Cebree“,  Berlin,  QJ.  50, 
Ansbadierttr.  37,  zum  Preist  von  30  PI. 
für  die  zwcigeipaltene  Petifzcilc  ent- 
gegengenommen, 


No.  3. 


Berlin,  1.  Februar  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Dr.  Karl  Storck:  Vom  Menschen  Richard  Wagner.  (Schluss.)  Carlos  Droste:  Manuel  Garcia.  Dr.  Olga  Stieglitz:  Hugo 
Marcus,  Musikästhelische  Probleme.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher 
und  Musikalien,  besprochen  von  J.  MUller-Licbenwalde,  Anna  Morsch  und  Eugen  Segnltz.  Empfehlenswerte  Musikstücke. 
Meinungsaustausch.  Vereine.  Anzeigen. 


\)ott)  A\eoscb«i)  Richard 

Nach  der  I.ckturc  seiner  „Familienbriefe“ 

von 

Dr.  Karl  Storck. 

(Schluss.) 


Ebenso  wertvoll  sind  die  nun  kürzlich  er- 
schienenen „Familienbriefe  von  Richard 
Wagner“.  Es  ist  nicht  meine  Absicht,  hier 
diese  Briefe  auszuheuten,  auf  das  hin,  was  sie 
uns  an  Bereicherung  der  biographischen 
Kenntnis,  noch  auch,  was  sie  uns  an  Be- 
kenntnissen bringen.  Es  ist  wohl  wenig 
gerade  neu,  aber  unsere  bisherige  Kenntnis 
wird  vertieft  und  geklärt.  Ich  glaube  kaum, 
dass  jemals  ein  Künstler  durch  Briefveröffent- 
lichungen so  gewonnen  hat,  wie  nun  wiederum 
der  Mensch  Richard  Wagner.  Vor  allem  im 
Verhältnis  zu  seiner  Gattin  Minna  erscheint 
Wagner  von  erhabener  menschlicher  Grösse, 
von  einer  Dulderfähigkeit,  die  ihn  vollauf  be- 
rechtigt, einmal  in  anderem  Zusammenhang 
zu  sagen:  „Ich  bin  immer  leidend,  aber 
meistens  mitleidend,  und  jede  Bitterkeit  nimmt 
immermehr  in  mir  ab.“  (28.  Januar  1859  an  die 
Schwester  Cäcilie.)  Packend,  mit  dramatischer 
Lebendigkeit  tritt  uns  jetzt  hervor,  wie 
Wagner's  Beteiligung  am  Märzaufstande  und 
seine  Flucht  in  die  Schweiz  eine  Notwendig- 
keit für  ihn  bedeutete.  Allerdings,  das  Vorher, 


die  Schwüle  vor  dem  Gewitter  bekommen 
wir  kaum  zu  fühlen,  wohl  aber  die  unge- 
heuer reinigende  Kraft  des  entfachten  Sturms. 
Man  spürt,  wie  für  Richard  Wagner  das  schein- 
bar so  glänzende  Dresdener  Dasein  eine  immer 
fühlbarere  Qual  geworden  war,  und  gerade 
weil  wir  jetzt  in  den  Briefen  erleben,  wie  er 
vorher  alle  Schönheiten  und  Vorteile  seines 
Daseins  sich  vorredet,  kann  man  ihm  nicht 
mehr  den  Vorwurf  machen,  als  habe  er  sich 
leichtsinnig  an  dem  Aufstand  beteiligt.  Das 
war  eben  nur  die  Gelegenheit,  bei  der 
seine  Natur,  wenn  er  überhaupt  ein  ehrlicher 
Mensch  war,  einfach  durchbrechen,  bei  der  er 
sich  persönlich  von  den  auf  ihm  lastenden 
Fesseln  befreien  musste.  Es  ist  ganz  gross- 
artig, wie  danach  dieser  Mann  künstlerisch 
wächst  und  klar  wird,  wie  von  ihm  abfällt, 
was  ihn  materiell  mit  der  Welt  verbindet, 
wodurch  er  bei  seiner  Kunst  Rücksichten  auf 
die  Welt  nahm.  Jetzt  wird  Wagner  frei  für 
sein  Kulturideal,  und  von  diesem  Augenblicke 
an  ist  er  nicht  ein  einziges  Mal,  trotz 
Not  und  Verfolgung,  diesem  Kulturideal  auch 
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nur  in  einem  Gedanken  untreu  geworden. 
Aber  wir  erfahren  aus  diesen  Briefen  auch  von 
der  Liebe  und  Güte  Wagners  zu  seinen  An- 
gehörigen, von  seiner  grossen  Sehnsucht  nach 
einem  Wesen,  das  ihn  liebe  und  ganz  ver- 
stände, das  er  mit  Liebe  überhäufen  könnte. 
Wer  weiss,  wie  schwer  es  ihm  fiel  zu  bitten, 
der  wird  diese  grosse  Sehnsucht,  ein  liebes 
Menschenkind  an  sich  zu  drücken,  aus  den 
Zeilen  heraushören,  die  er  an  seine  Nichte  Clara 
Brockhaus  richtete  (Juni  1853):  „Was  mich 
ganz  besonders  betrifft,  so  sehne  ich  mich  sehr 
nach  einem  jungen  Wesen  in  meiner  Nähe: 
dass  ich  kein  Kind  habe,  muss  ich  jetzt  recht 
schmerzlich  beklagen.  Du,  liebes  Kind, 
könntest  mir  von  einer  grossen,  vielleicht  mein 
ganzes  weiteres  Leben  entscheidenden  Wichtig- 
keit sein:  und  wahrlich,  ich  wollte  es  Dir 
danken!“  Und  gleich  eine  zweite  Stelle  sei 
auch  noch  aus  einem  anderen  Briefe  an  diese 
Nichte  (23.  Oktober  1851)  hierher  gestellt:  „Ich 
bewerbe  mich  um  niemandes  Liebe,  und  lasse 
es  ganz  drauf  ankommen,  was  die  Leute 
von  mir  denken:  wer  aber  deshalb  meinte, 
ich  sei  kalt  oder  unempfindlich,  der  hätte 
sich  tüchtig  betrogen.  Wenn  mir  irgendwoher 
nur  ein  Finger  wirklicher,  bedingungsloser 
Liebe  gezeigt  wird,  da  greife  ich  wie 
besessen  nach  der  ganzen  Hand,  ziehe  wo- 
möglich an  ihr  den  ganzen  Menschen  zu  mir 
heran“. 

Die  124  Briefe  reichen  vom  3.  März  1832 
bis  zum  27.  Oktober  1874.  Wir  begleiten 


Richard  Wagner  von  den  ersten  künstlerischen 
Versuchen  des  Jünglings  an  bis  zum  Fest- 
spielhügel zu  Bayreuth.  Wir  erleben  die 
furchtbare  Notzeit  in  Paris  mit  und  dann  die 
ersten  Krfolge  in  Dresden;  die  Verbannungszeit 
in  Zürich  tritt  lebendig  vor  uns,  wir  erhalten 
ergreifende  Kunde  über  seine  Liebe  zu  Mathilde 
Wesendonk  und  erleben  innerlich  gepackt  die 
Notwendigkeit  seiner  Trennung  von  Minna 
mit.  Die  schweren  Kämpfe  fühlen  wir,  die  er 
um  seine  Kunst  durchgemacht  bis  zur  Erlösung 
mit  dem  Bayernkönig,  dann  auch  hier  das 
neue  Wandern  hinaus  in  die  Stille  des  Vierwald- 
stätter Sees,  wo  er  dann  an  der  Seite  eines 
für  ihn  geschaffenen  Weibes  die  Vollendung 
seiner  Werke  vornehmen  darf.  Ein  reiches, 
schönes  Buch,  voll  eines  ethischen  Lebens-  und 
Erzieh ungs wertes.  Nur  noch  eins.  Auch  da 
noch  muss  man  Richard  Wagner  gegen  die 
Möglichkeit  von  Missverständnissen  schützen. 
Man  muss  sich  bei  Richard  Wagner's  Briefen 
erst  etwas  einiesen,  seine  Art  kann  sonst 
leicht  missverstanden  werden.  Nicht  lange, 
aber  zu  Beginn.  In  den  Briefen  an  Mathilde 
Wesendonk  sagt  er  einmal,  er  sei  eine  exkla- 
mative  Natur,  und  hier  findet  sich  in  einem 
Briefe  an  seine  Schwester  Cäcilie  die  Stelle: 
„Kein Mensch  hat  mehr  Bedürfnis  seinen  ganzen 
Reichtum  rückhaltlos  auszuschütten,  als  ich“. 
Die  Hochspannung  des  Stiles,  das  Pathos  ist 
hier  natürliche  Ausdrucksform  einer  stets 
aufs  höchste  eingespannten  Seele. 


Manuel  ©arcia. 

Von 

Carlo«  Droftte. 


In  London  verstarb  jüngst  der  gefeierte 
greise  Gesangsmeister  Manuel  Garcia.  Der 
als  Tonbildner,  Stimmphysiolog  und  Erfinder 
des  für  medizinische  Zwecke  so  wichtigen 
Laryngoskops  (Kehlkopfspiegels)  weltbekannte 
Künstler  und  Gelehrte  hat  das  wahrhaft  biblisch- 
patriarchalische Alter  von  101  Jahren  erreicht, 
eine  Lebensdauer,  deren  ungewöhnliche  Länge 
wohl  am  treffendsten  durch  die  Tatsache  be- 
zeichnet wird,  dass  Manuel  Garcia  als  jungem 
Mann  noch  vergönnt  gewesen  ist,  in  New- York 
dem  Schöpfer  des  Don  Juan-Textes,  dem  am 
dortigen  Columbia-College  als  Professor  der 
italienischen  Sprache  zu  jener  Zeit  wirkenden 


Lorenzo  Da  Ponte,  Aug’  in  Auge  gegenüber 
zu  stehen. 

Der  Künstlername  „Garcia“  gehört  über- 
haupt zu  den  glänzendsten  der  Musikgeschichte. 
Schon  der  Y'ater  des  eben  verstorbenen  Manuel, 
der,  am  22.  Januar  1775  zu  Sevilla  geboren, 
als  Tenorist  zumeist  in  Paris  und  London 
eine  glänzende  Virtuosenlaufbahn  absolvierte, 
Manuel  del  Popolo  Vicente  Garcia  galt 
als  ein  berühmter  Sänger  und  Gesanglehrer, 
dessen  „Metodo  de  canto  a arte  de  apprender 
a cantar“  eine  der  vorzüglichsten  Gesangs- 
schulen darstellt. 

Der  ältere  Garcia  starb  am  2.  Juni  1832 
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zu  Paris.  Nicht  nur  sein  Sohn  Manuel, 
sondern  auch  seine  beiden  Töchter  hatten  sich 
der  Gesangskunst  gewidmet.  Die  ältere  der- 
selben, die  am  24.  März  1808  zu  Paris  ge- 
borene, mit  dem  Geiger  de  Beriot  vermählte 
Maria  Felicitas  Malibran,  eine  ausge- 
zeichnete Kontraaltistin  von  ungewöhnlichem 
Stimmumfänge,  starb  frühzeitig  infolge  eines 
Sturzes  vom  Pferde  am  23.  September  1836; 
die  jüngere,  Pauline  Viardot-Garcia,  ge- 
boren am  18.  Juli  1821  zu  Paris,  zählt  gleich- 
falls zu  den  gefeiertsten  Sängerinnen  ihrer 
Zeit,  creierte  u.  a.  die  Fides  im  Mcyerbecr’schen 
„Propheten“  1849  an  der  grossen  Oper  in  Paris 
und  lebt  dort  noch  heute  hochbetagt  als  Gesang- 
lehrerin. 

Manuel  Garcia,  der  Jüngere,  erblickte 
das  Licht  der  Welt  am  17.  März  1805  in  Madrid. 
Die  Erziehung  der  musikalisch  reich  veranlagten 
Kinder  leitete  der  Vater  selbst,  ln  Neapel,  wo 
der  ältere  Garcia  als  erster  Tenorist  der  Haus- 
und Hofkapelle  König  Murats  eine  gut  dotierte 
Stellung  einnahm,  auf  zahlreichen  Reisen  mit 
seinen  Eltern  und  in  Paris,  wohin  sie  1816 
übersiedelten,  verbrachte  Manuel  Garcia  seine 
Jugend,  ln  der  Seinestadt  genoss  er  bei  dem 
vortrefflichen  Theoretiker  Francois  Joseph 
Fetis  Unterricht  in  der  Komposition;  im  Ge- 
sänge blieb  sein  Vater  sein  einziger  Lehr- 
meister. 

Bald  betrat  er  in  London  als  lyrischer 
Tenor  selbst  die  Bühne  mit  gutem  Erfolg; 
doch  stellte  es  sich  bei  dieser  Gelegenheit 
heraus,  dass  sein  Organ,  wenn  auch  ganz 
wohlklingend,  trefflich  gebildet,  und  vor  allem 
sehr  koloraturfähig,  doch  des  sinnlichen 
Schmelzes  und  Klangreizes,  der  physischen 
Ausdauer,  wie  der  dramatischen  Wirksamkeit 
allzusehr  entbehrte. 

Da  Manuel  Garcia  selbst  wohl  erkannte, 
dass  seine  eigentliche  künstlerische  Begabung 
ihn  nicht  gerade  gebieterisch  in  den  Rahmen 
der  weltbedeutenden  Bretter  verweise,  und  da 
ihm  ferner  das  Bühncnleben  durchaus  nicht 
zusagte,  bemühte  er  sich  frühzeitig,  dem 
nimmer  rastenden,  vielbeschäftigten  Vater  als 
Stütze  und  Helfer  bei  seinen  zahlreichen  Ge- 
sangsstunden zur  Seite  zu  stehen,  und  hatte 
bald  die  Genugtuung,  es  dem  manchmal  bis 
zu  80  Schülern  zählenden  väterlichen  Maestro 
gleich  zu  tun,  ja  ihn  wohl  gelegentlich  mit  den 
erzielten  Erfolgen  auf  gesangspädagogischem 
Gebiete  noch  zu  übertreffen.  So  wirkten  Vater 
und  Sohn  in  Paris  einträchtig  als  Lehrer 
nebeneinander,  die  schönsten  und  verheissungs- 


vollsten  Talente,  die  Töchter  und  Söhne  der 
vornehmsten  Familien  Frankreichs  zu  ihrem 
Schülerkreis  zählend. 

Den  älteren  Garcia  hatte  1827  noch  ein 
schwerer  Schicksalsschlag  getroffen.  Ein 
Impresario  hatte  ihm  die  Leitung  eines 
italienischen  Opernunternehmens  in  New- York 
übertragen.  Garcia,  energisch  und  unter- 
nehmenslustig, zögerte  nicht,  dem  verlockenden 
Rufe  zu  folgen.  Mit  einer  zahlreichen  Künstler- 
gesellschaft, darunter  seine  Tochter  Maria,  die 
spätere  Malibran.  und  sein  Sohn  Manuel, 
schiffte  er  sich  nach  dem  Lande  der  Dollars 
ein,  wohl  das  erste  Beispiel  einer  Künstler- 
Tournee  nach  Amerika,  wie  sie  heute  ganz 
alltäglich  ist.  Glänzende  künstlerische  und 
pekuniäre  Erfolge  lohnten  den  Wagemut 
Garcia’s,  auch  in  Mexiko,  wohin  er  sich  mit 
seiner  Truppe  im  Laufe  der  18  Monate  um- 
fassenden Kunstfahrt  noch  wandte.  Schon 
hatte  er  sich  in  kürzester  Zeit  ein  ansehnliches 
Vermögen  erworben,  mit  dem  er  fortan  in  der 
Heimat  ein  sorgenfreies  Leben  zu  führen  ge- 
dachte, als  er  auf  dem  Wege  von  der  Haupt- 
stadt Mexiko  nach  dem  Hafenorte  Vera  Cruz 
einer  Räuberbande  in  die  Hände  fiel,  die  ihn 
und  seine  Künstlergesellschaft  völlig  ausraubte 
und  ihm  den  sauer  erworbenen  Schatz,  den 
er  mit  sich  führte,  abnahm.  Als  ein  ge- 
brochener Mann  kehrte  der  Künstler  nach 
Europa  heinv  wo  er,  um  seinen  Lebensunter- 
halt zu  verdienen,  noch  eine  Zeitlang  singend 
auftrat  und  unterrichtete,  bis  ihn  der  Tod  am 
2.  Januar  1832  ereilte. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  Manne  zurück, 
dem  diese  Zeilen  gewidmet  sind,  seinem  Sohne 
Manuel  Garcia.  Nach  des  Vaters  Tode 
widmete  er  sich,  da  er  bereits  im  Jahre  1829 
von  der  Bühnenlaufbahn  zurückgetreten  war, 
in  Paris  ausschliesslich  der  Lehrtätigkeit,  1835 
berief  man  ihn  als  Lehrer  der  Gesangskunst 
an  das  Conservatoire,  wo  Garcia  bald  einen 
grossen  Schülerkreis  um  sich  versammelte, 
nebenbei  aber  schrieb  er  ein  Lehrbuch,  eine 
Gesangunterrichtsmethode,  die  unter  dem  Titel 
„Ecole  de  Garcia“  in  französischer  Sprache 
1841  zu  Paris  im  Druck  erschien.  1850  leistete 
Garcia  einer  Aufforderung,  der  „Royal  Academy 
of  Music“  in  London  als  Lehrkraft  beizutreten, 
Folge  und  verlegte  seine  Wohnung  von  den 
Ufern  der  Seine  nach  der  Themsestadt.  Hier 
begann  er  nebenbei  auch  seine  wissenschaft- 
lichen Studien,  besonders  auf  stimmphysio- 
logischem Gebiete.  Was  bisher  auf  dem  Felde 
der  Gesangskunst  und  der  Tonbildung  geleistet 
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worden  war,  beruhte  teils  lediglich  auf  Tradition, 
teils  auf  einer  nicht  unbedenklichen  Empirie. 
Garcia  gebührt  der  Ruhm,  eine  gesunde  Basis 
der  Gesangswissenschaft  geschallen  zu  haben; 
mit  dem  klaren  Blick  und  dein  kritischen 
Verstände  des  gelehrten  und  gebildeten  Mannes 
stellte  er  Untersuchungen  an  über  die  Grund- 
lagen und  die  Gesetze  der  Ton-  und  Stimm- 
bildung,' der  Phonetik,  des  Baues  der  Gesangs- 
werkzeuge (Stimmbänder,  Kehlkopf  usw.),  der 
Kunst  der  Atembehandlung  u.  a.  m.  Die 
Resultate  waren  von  höchster  Bedeutung,  ja 
geradezu  fundamental  fürdieGesangspädagogik 
unserer  Tage.  Diese  Studien  wurden  gekrönt 
durch  die  im  Jahre  1855  von  Manuel  Garcia 
gemachte  Erfindung  des  Kehlkopfspiegels,  die 
schon  von  dem  medizinischen  Standpunkte 
allein  aus  als  epochemachend  bezeichnet 
werden  muss.  Auch  eine  Reihe  segensreicher 
Neuerungen  in  der  Gesangsmethode  selbst  ver- 
danken wir  Garcia,  so  die  Aufklärung  des  Verhält- 
nisses der  einzelnen  Stimmregister  zu  einander, 
die  Abschaffung  des  als  Uebung  für  Anfänger 
damals  beliebten  Schwelltones,  die  Erweiterung 
des  Vokalisierens  auf  alle  fünf  Vokale  und 
auf  die  Diphthonge  des  Alphabets  (bis  dahin 
hatte  man  Töne  nur  auf  dem  Buchstaben  a 
singen  lassen),  u.  a.  m. 

Das  fernere  Leben  Manuel  Garcia's  floss 
mit  grösster,  äusserlicher  Gleichmässigkeit, 
desto  köstlicher  und  tatenreicher  aber  in  der 
von  ihm  still  ausgeübten  Tätigkeit  dahin. 

Ab  und  zu  ein  Besuch  bei  seiner  Schwester, 
Madame  Viardot-Garcia,  sonst  keinerlei  Reisen 


und  Strapazen  neuzeitlichen  Gesangsvirtuosen- 
tums. Bis  in  die  letzten  Jahre  seines  gottge- 
segneten Lebens  hat  der  Sängergreis  unter- 
richtet. DieZahl  seiner  Schüler  und  Schülerinnen 
ist  Legion.  Die  unvergessliche  Jenny  Lind  und 
Professor  Julius  Stockhausen  verdanken  ihm 
ihre  Ausbildung.  Wagner’s  Nichte,  Johanna 
Jachmann -Wagner,  sein  erster  Telramund, 
Hans  Feodor  von  Milde  in  Weimar,  der  ver- 
storbene, als  Barytonist  einst  viclbcwunderte 
Leipziger  Theaterdirektor  Max  Staegemann, 
erwarben  bei  dem  Dahingeschiedenen,  der 
fast  alle  seine  Schüler  überlebt  und  zuletzt  in 
einsamer  Grösse  dastand,  ihr  eminentes  Können 
und  ihre  hohe  Künstlerschaft. 

Manuel  Garcia  war  mit  der  Opernsängerin 
Eugenie  Mayer  (geh.  1808  zu  Paris)  lange  in 
glücklicher  Ehe  vermählt.  Sie  starb  im  Jahre 
1880.  An  Schriften  hinterlässt  uns  Garcia 
seinen  wertvollen  „Traite  complet  de  Part  du 
chant“,  eine  hauptsächlich  auf  Grund  lang- 
jähriger Studien  der  altitalienischen  Methode 
verfasste  Gesangsschule.  Die  1840  der  Pariser 
Akademie  überreichte  Schrift  „Memoire  sur  la 
voix  humaine“  brachte  dem  Verfasser  den 
Professortitel  ein.  Diese  Werke  sichern  der 
Nachwelt  die  wertvollen  Errungenschaften  einer 
an  Erfolgen  reichen  Künstler-  und  Gelehrten- 
laufbahn, deren  umfassender  Einfluss  und 
segensreiche  Wirkungen  sich  erstrecken  auf 
das  gesamte  grosse  und  weitverzweigte  Gebiet 
moderner  Gesangskunst.  Ein  bevorzugter  Platz 
in  den  Blättern  der  Musikgeschichte  ist  dem 
Namen  Manuel  Garcia  für  alle  Zeiten  gewiss. 


^aFCüs:  ^usiltäsfbetiscb*  Probien^ 

Besprochen  von 

I>r.  Olea  StieglitE. 


Die  vorliegende  Schrift  verschafft  die  Be- 
kanntschaft mit  einem  vielseitig  gebildeten,  logisch 
geschalten  Denker,  der  die  von  ihm  behandelten 
Probleme  der  Musikästhetik,  ohne  sich  in  Einzel- 
heiten zu  verlieren,  dem  Leser  in  grossen  Zügen 
zu  entwickeln  versteht. 

II.  Marcus  untersucht  zunächst,  in  welcher 
Weise  die  verschiedenen  Künste  au  den  allgemeinsten 
ästhetischen  Werten,  den  formalen  und  den  Dach- 
ahmenden, d.  h.  auf  einen  Inhalt  deutenden  Ele- 

*) Hugo  Marcus:  „Musikästhetische  Probleme 
auf  vergleichend-ästhetischer  Grundlage  nebst  Be- 
merkungen über  die  grossen  Figuren  in  der  Musik- 
geschichte.“ (Concordia,  Deutsche  Verlagsnnstalt, 
Berlin.) 


menten  teilhaben.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis, 
dass  in  dieser  Hinsicht  zwischen  den  Künsten  nicht 
prinzipielle,  sondern  nur  graduelle  Unterschiede 
vorhanden  sind.  Jede  Kunst  enthält  gewisse 
Grundbestandteile  und  Verhältnisse,  die  nur  ihr 
allein  zukommen  und  somit  ihr  eigenstes  Wesen, 
ihr  Wie  darstellen,  daneben  andere,  welche  Aehn- 
Jichkeiten  mit  ausser  ihr  Befindlichem  aufweisen 
und  somit  auf  ein  Was  deuten.  Je  mehr  Eigen- 
tümlichkeiten einerKunst  angehören,  je  individueller 
sie  ist,  desto  unbestimmter  und  allgemeiner  wird 
sich  ihre  Wiederspiegelung  des  Fremden  gestalten. 
Indem  die  Bausteine  der  Masik,  Töne,  Tonkomplexe, 
Tonfolgen  in  der  übrigeu  Welt  in  gleicher  Be- 
schaffenheit nicht  Vorkommen,  besitzt  diese  Kunst 
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keine  so  hohe  Fähigkeit  zur  Wiedergabe  bestimmter 
Objekte  wie  etwa  Malerei  und  Skulptur,  denen  sich 
die  Farben  und  Formen  der  Wirklichkeit  als  un- 
mittelbare Vorbilder  darbieten.  Dagegen  erweisen 
sich  die  formalen  Verhältnisse  der  Musik,  wie  Höhe 
und  Tiefe  der  Töne,  Dauer,  Stärkegrade.  Rhythmen 
usw.  als  äusserst  passende  Symbole  für  die  Mannig- 
faltigkeit der  Bewegungen  und  Geschehnisse,  also 
dus  Motorische  äusseren  und  inneren  Lebens.  Mit 
letzterem  ist  das  Reich  der  Töne  auch  durch 
akustische  Aehnlichkeit  mit  den  lautlich-stimmlichen 
Offenbarungen  des  Seelischen  eng  verknüpft.  — 
Der  Verfasser  steht  jedoch  auf  dem  Standpunkt  der 
Musik,  vermöge  der  Vielheit  ihrer  Darstellungsmittel 
und  des  N Uancenreiclit ums  ihrer  Ausdrucksformen 
auch  die  Möglichkeit  der  Aussenweltsschilderung 
in  grösserem  Umfange  zuzuerkeunen.  Nur  sind 
alle  ihre  Beziehungen  nicht  eindeutig,  nicht  objektiv 
gegeben,  sondern  subjektiv  deutbar.  Die  Ein- 
bildungskraft des  Hörers  trägt  eieduich  mehr  oder 
weniger  beliebige  Assoziationsvorstellungen  hinein, 
sofern  der  Komponist  seinem  Tonwerke  nicht  ein 
bestimmtes  Programm  in  Worten  beigefügt  hat. 

Diese  Feststellung  der  ästhetischen  Grundbe- 
schaffenheit der  Musik  dient  H.  Marcus  als  Basis, 
um  eingehender  ihr  Verhältnis  zu  den  übrigen 
Künsten,  insbesondere  zur  nahestehenden  Dichtung 
zu  kennzeichnen,  womit  der  erste  Hauptabschnitt 
abschliesst. 

Im  zweiten  Teil  werden  einige  speziellere 
musikästhetischo  Probleme  erwogen,  wobei  der 
Verfasser  bald  die  entwicklungsgescbichtliche,  bald 
die  psychologische  Betrachtung  zum  Ausgangs- 
punkt nimmt.  So  wird  n.  a.  die  historische  Ent- 
stehung und  Wertung  von  Harmonie  und  Melodie 
dargelegt  mit  dem  Ergebnis,  dass  ein  gewisser 
Kreislauf  der  Tendenzen  stattgefunden  hat.  Zu 
Beginn  der  modernen  Musik  (modern  hier  im  Gegen- 
satz zu  antik)  war  der  Satz  alles,  später  die  Melodie- 
eriiudung,  während  seit  Beethoven  Satz  und  poly- 
phouische  Verarbeitung  wieder  in  den  Vordergrund 
getreten  sind. 

Von  den  übrigen  Untersuchungen  seien  als 
besonders  fesselnd  erwähnt  die  Erwägung  des 


Verhältnisses  zwischen  Weltanschauung  und 
Kompositionsstil,  die  Beziehungen  und  Wechsel- 
wirkungen von  Moral  und  Musik,  der  Hinweis  auf 
die  Opposition  zwischen  den  Bestrebungen  der 
Technik  und  der  Aesthetik.  — Im  allgemeinen 
hätten  diesem  zweiten  Teil  indessen  etwas  straffere 
Gliederung  und  einheitlichere  Betrachtungsweise 
zum  Vorteil  gereicht  Hinzugefügt  ist  noch  ein 
Anhang,  der  sich  aus  einer  Reihe  sehr  verschieden- 
artiger Aphorismen  zusam  inensetzt.  Auch  hier 
bietet  der  Verfasser  viel  Anregung  zum  Mit- 
und  Weiterdenken,  wenn  mau  auch  nicht  allen 
seinen  Behauptungen  beizupflichten  vermag.  So 
wird  z.  B.  in  dem  Abschnitt  .Formalismus  und 
Realismus“  gesagt,  dass  Menschen,  die  bei  den 
übrigen  Künsten  hauptsächlich  auf  den  Inhalt  Wert 
legen,  in  der  Musik  fast  immer  das  Inhaltliche, 
das  Programm  ablehnen.  Dem  gegenüber  möchte 
ich  auf  eine  mir  sehr  richtig  scheinende  Aeusserung 
Liszts  verweisen.  „Das  Programm  ist  das  Medium“, 
sagt  er,  „welches  dio  Musik  dem  Teil  des  Publi- 
kums, der  aus  Denk-  und  Tatmenschen  besteht, 
zugänglicher  und  verständlicher  machen  wird.“ 
Denk-  und  Tatmenschen,  als  deren  Gegensatz  wohl 
Sinnen-  und  Phantasiemenschen  gedacht  sind, 
werden  sich  aber  schwerlich  in  anderen  Künsten 
ohne  weiteres  von  dem  Reiz  der  Farben,  Formen  oder 
der  sogenannten  schönen  Sprache  gefangen  nehmen 
lassen,  sondern  auch  hier  einen  positiven  Inhalt 
verlangen.  — Im  übrigen  ist  aber  hierfür  wohl 
entscheidend  in  welchem  Verhältnis  der  einzelne 
zur  betreffenden  Kunst  steht.  Ist  er  näher  mit  ihr 
vertraut,  60  interessiert  ihn  auch  das  Formelle  und 
er  empfindet  dessen  unmittelbar  sinnlichen  Reiz; 
je  weniger  er  von  ihr  weiss,  desto  mehr  wird  er 
nach  dem  Inhalt  und  der  Absicht  des  Künstlers 
fragen. 

Schliesslich  sei  noch  bemerkt,  dass  sich  das 
kleine  Wetk  auch  durch  interessante  Sprachbe- 
handlung  empfiehlt.  H.  Marens  gehört  zu  den 
glücklicherweise  sich  mehrenden  Schriftstellern,  die 
nach  neuen  Ausdruckweisen  streben,  ohne  dabei 
ins  Outrierte  zu  verfallen. 


: Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

I>r.  Karl  Ntorck. 


Nur  mit  einem  gewissen  Grauen  gehe  ich  an 
die  Berichterstattung  über  den  Teil  unseres  heu- 
tigen Musiklebens,  der  in  den  Konzertsälen  vor 
uns  hintritt.  Die  für  unmöglich  gehaltene  Steige- 
rnng  unseres  öffentlichen  Musikbetriebes  ist  diesen 
Winter  in  starkem  Masse  eingetreten,  und  es  lässt 
sich  Voraussagen,  dass  sie  in  den  nächsten  Jahren 


noch  wachsen  wird.  Solange  der  Konzertsaal  ein 
so  günstiges  Objekt  für  die  Bauspekulatiou  dar- 
stellt, ist  an  eine  Aenderung  des  gegenwärtigen 
Verhältnisses,  an  eine  Gesundung  dieses  Zustandes 
garnicht  zu  denken.  I. äugst  ist  ja  das  Verhältnis 
nicht  mehr  so,  dass  das  Konzertangebot  in  irgend 
einem  Verhältnis  zur  Nachfrage  des  Publikums 
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steht,  sondern  dieses  Angebot  hängt  von  ganz 
anderen  Faktoren  ab.  Das  Konzert  ist  nicht  mehr 
ein  Mittel,  dass  man  hervorragenden  produzieren- 
den Musikern  Gelegenheit  gibt,  in  den  Dienst  der 
Musikproduktion  zu  treten  und  dem  Volke  diese 
Musik  zu  vermitteln,  das  Konzert  ist  vielmehr  in 
den  weitaus  meisten  Fullen  mehr  eine  Sache,  die 
nur  den  Konzertgeber  selber  nngeht,  es  ist  für 
ihn  Befähigungsnachweis  eines  Lebensberufes, 
und  zwar  leider  zumeist  des  Musikunterrichts,  wo- 
für doch  ein  Konzert  überhaupt  keinen  Befähigungs- 
nachweis erbringen  kann;  denn  auch  die  höchste 
Stilfähigkeit  ist  noch  kein  Zeichen  pädagogischen 
Talents.  Doch  ich  will  hier  nicht  die  längst  er- 
kannte Unerträglichkeit  der  sozialen  Verhältnisse 
unseres  gesamten  Konzertbetriebes  nochmals  be- 
leuchten. Meine  Aufgabq  ist  es,  kritisch  zu  wür- 
digen, was  Bedeutsames  geleistet  worden  ist,  Stel- 
lung zu  nehmen  zum  neuen  Schaffen  und  hinzu- 
weisen auf  jene  reproduzierenden  Künstler,  die  als 
Führende  im  heutigen  Musikleben  stehen  oder 
durch  ihre  hervorstechende  Begabung  zu  den  Ver- 
sprechungen für  die  Zukunft  gehören. 

Das  hervorragendste  Ereignis  der  diesjährigen 
Musiksaison  war  das  viertägige  Händelfest, 
das  ohne  sonst  so  beliebte  äussere  Veranlassung 
eines  Jubiläumstages  zu  Ende  Oktober  stattge- 
fundeu  hat.  Das  heisst  die  Bezeichnung  als  Fest 
war  wohl  etwas  kühn.  Dazu  gehört  denn  doch 
das  Gefühl  der  Festlichkeit,  dazu  gehört  eine  nicht 
auf  Kouzertsäle  beschränkte  Stimmung,  dazu  ge- 
hört vor  allem  die  lebendige  Einstellung  der  Ver- 
anstaltung zur  Gegenwart.  Wenige  Wochen  zuvor 
war  es  in  Stuttgart  gelungen,  ein  echtes  Hugo 
Wolf-Fest  zu  veranstalten.  Eigentlich  war  es 
dort  ein  Fest  der  Freundschaft.  Ein  eifriger  Ver- 
ehrer und  persönlicher  Freund  des  Komponisten 
versuchte  der  Welt  einen  Gesamtüberblick  über 
Hugo  Wolfs  Schaffen  zu  geben.  In  glücklicher 
Weise  war  für  die  richtige  Stimmung  gesorgt  und 
man  darf  wohl  mit  Hecht  annehmen,  dass  das 
Stuttgarter  Hngo  Wolf-Fest  die  gewtiuschte  Frucht 
tragen  und  einer  weiteren  Oeffentlichkeit  für  den 
Wert  dieses  Tonsetzers  Verständnis  bringen  wird. 
Das  Berliner  Handel-Fest  dagegen  hatte  im  gün- 
stigsten Falle  akademischen  Charakter,  wenn  man 
nicht  gar  sagen  muss,  den  Charakter  der  Geschäfts- 
unternehmung einer  Konzertdirektion.  Man  hörte 
verlauten,  dass  ursprünglich  ein  Schumann-Fest 
zu  dem  die  fünfzigste  Wiederkehr  des  Todestages 
dieses  feinsinnigen  Dichters  in  Tönen  die  äussere 
Veranlassung  geboten  hätte,  geplant  war.  Wahr- 
scheinlich haben  die  Händel-Aufführuugen, 
die  im  Mai  dieses  Jahres  iu  Mainz  veranstaltet 
wurden,  dann  den  Gedanken  gezeitigt,  auch  bei 
uns  ein  „Händel-Fest“  zu  veranstalten.  Die  Art, 
wie  in  Mainz  durch  den  trefflichen  Dirigenten  und 
hochgebildeten  Musiker  Fritz  Volbach  seit  Jahr 
und  Tag  für  Händel  gearbeitet  wird,  hat  etwas 
programmatisches.  Volbach  hat  mit  seinen  Handel- 


Aufführungen  gewissermassen  die  praktische  Er- 
gänzung zu  den  theoretischen  Leistungen  Chry- 
sanders  gegeben.  Er  hat  einerseits  die  Richtig- 
keit der  Auffassung  Chrysanders  von  der  Auf- 
führungsweiseHändel6cher  Werke  dargetan,  anderer- 
seits unser  Händel-Repertoire  vergrössert,  indem 
er  die  Lebensfähigkeit  mancher  sonst  aus  unseren 
Konzertsälen  verschwundenen  oder  nie  dort  ein- 
gedruugenen  Werke  dargetan  hat.  Davon  abge- 
sehen ragen  in  einer  immerhin  kleinen  Stadt  wie 
Mainz  derartige  Veranstaltungen  schon  durch  den 
ganzen  Rahmen  und  das  Aufgebot  der  Mittel  so 
weit  über  das  gewöhnliche  Musikleben  hinaus,  dass 
darin  bereits  der  Charakter  der  Festlichkeit  liegt, 
und  so  verdienen  die  Mainzer  Veranstaltungen 
denn  wirklich  die  Bezeichnung  als  Festspiele  und 
haben  zweifellos  auch  einen  bedeutenden  Wert  für 
uuser  ganzes  Musikleben,  ln  Berlin  dagegen  wirk- 
ten diese  Händeltage  garnichr  als  etwas  Beson- 
deres; unter  der  Unmasse  von  Konzerten,  die  hier 
geboten  werden,  waren  eben  ihrer  vier  der  Vor- 
führung Hündelscher  Werke  gewidmet.  Man  kann 
kaum  sagen,  dass  diese  Vorführungen  den  Rahmen 
sonstiger  grosser  Oratorienaufführungen  wesent- 
lich überschritten  hätten.  Und  so  fürchte  ich 
auch,  dass  von  einer  tieferen  Wirkung  dieser  Ver- 
anstaltung keine  Rede  sein  wird. 

Man  muss  sich  zunächst  fragen:  Wus  kunn 
ein  solches  Händelfest  überhaupt  bezwecken?  Die 
Aufführung  einiger  Händelseher  Oratorien  gehört 
zum  festen  Besitzstand,  zur  regelmässig  wieder- 
kelueuden  Arbeitsleistung  wohl  aller  grösserer 
Chorvereinigungen  Deutschlands.  Damit  scheint 
mir  im  allgemeinen  erkannt  zu  sein,  was  von 
Händelschcr  Musik  für  uns  lebendig  wirksam 
werden  kann.  Es  sei  denn,  dass  mau  den  Neu- 
belebuugsversuch  mit  weiteren  Werken  des  Künst- 
lers unternähme.  Ich  bezweifle  keinen  Augen- 
blick, dass  dieser  Versuch  sich  lohnen  würde,  aber 
die  quantitative  Vermehrung  unseres  Besitzstandes 
an  lebendiger  alter  Musik  ist  vom  Standpunkt  der 
gesamten  Kultur  nicht  von  so  einschneidender 
Wichtigkeit,  wenn  uns  auf  diese  Weise  nicht  das 
künstlerische  Bild  des  betreffenden  Meisters  ver- 
tieft wird,  und  wenn  nicht  damit  eine  Befruchtung 
der  Gegenwart  erreicht  werden  kann.  Deshalb 
halte  ich  grössere  Konzerte  mit  Instrumentnlkompo- 
sitioneu  und  kleineren  Gesangswerken,  vor  allem 
Solistensachen  von  Händel  für  unfrachtbar. 
Wenigstens  braucht  man  sie  nicht  iu  dieser  Häu- 
fung vorzuführen,  und  es  wäre  viel  angebrachter 
auf  unseren  musikalischen  Bildungsanstalten 
die  Studierenden  so  mit  Händel  bekannt  zu  machen, 
dass  diese  später  häufiger  Stücke  aus  dem  unge- 
heuren Gesamtwerk  des  Meisters  zur  Aufführung 
brächten. 

Ich  glaube,  es  ist  im  deutschen  Volke,  soweit 
es  Teilnahme  für  Musik  hat,  das  Gefühl  allgemein, 
dass  wir  in  Händel  den  bedeutendsten  Oratorien- 
komponisten besitzen,  dass  einzelne  seiner  Ora- 
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torien  eine  einzige  Stellung  einnebmen  in  der  ge- 
samten lebensfähigen  Musik.  In  der  Hinsicht 
ist  eine  grosse  Aenderung  unseres  Verhältnisses  zn 
Händel  kaum  zu  erreichen ; es  kann  nur  vertieft 
werden  durch  bereicherte  Kenntnis  der  Lebens- 
arbeit Handels.  Die  wirklichen  Befruchtungen  der 
Gegenwart  durch  diese  Oratorienaufführungen  lägen 
darin,  wenn  auf  diese  Weise  unsere  Zeit  eiu  neues 
Verhältnis  zur  Gattung  „Oratorium“  bekäme. 
Das  scheint  mir  allerdings  ausserordentlich  wichtig, 
un.l  hierzu  erscheint  mir  Händel  ebenfalls  als  der 
beste  Wegweiser. 

Ein  weiterer  Wert  bestände  darin,  dasä  uns 
die  Persönlichkeit  Handels  vertrauter  und  da- 
mit wertvoller  würde.  Das  ist  Steigerung  unseres 
Besitzes  an  grossem  Menschentum,  und  das  be- 
deutet einen  Wert,  der  sich  ja  niemals  genau  im 
einzelnen  nachweisen  lässt,  aber  zweifellos  von 
tiefgehendster  Wirkung  für  das  ganze  Volks- 
bewnsstsein  ist.  Es  gehört  dazu  eine  dauernde, 
unaufdringliche  Arbeit.  Es  ist  zweifellos,  dass 
heute  Joh.  Seb.  Bach  für  die  weitesten  Kreise 
unseres  Volkes  wieder  lebendig  zu  werden  beginnt, 
dass  für  die  Gebildeten  der  Mensch  und  der  Künst- 
ler Bach  ein  hoher  ethischer,  nicht  bloss  künst- 
lerischer Wert  geworden  ist.  Dabei  stehen  wir 
hier  erst  am  Anfang  einer  Entwicklung,  die  bei 
tüchtiger  Weiterarbeit  voo  höchstem  Segen  werden 
kann.  Denn  Bachs  Mnsik  wird  in  steigendem 
Masse  für  uns  bedeuten  „religiöse  Kunst“  im  höch- 
sten und  weitesten  Sinne  des  Wortes:  Verhältnis 
des  Menschen  zur  Gottheit.  Die  Musik  Bachs  ist 
so  gewaltig,  so  reich  und  tief,  dass  alles  formal 
Religiöse  in  seinen  Werken,  alles  konfessionell 
Kirchliche  verschwindet  und  lediglich  das  Ringen 
des  Einzelwesens  um  Gott,  die  Erfassung  aller 
Welt-  und  Lebensfragen  unter  dem  Gesichts- 
punkte des  ewig  Religiösen,  des  Oeberirdischen 
übrigbleibt. 

Haben  wir  von  Händel  eine  Steigerung  oder 
Ergänzung  zu  diesem  Ewigkeitskulturwert  Bachs 
zu  erwarten?  Mau  kann  die  Frage  mit  einem 
ruhigen  „Ja“  beantworten.  Nach  dieser  Richtung 
bildet  Händel  wirklich  die  Ergänzung  zu  Joh.  Seb. 
Bach,  nicht  in  rein  künstlerischer  Hinsicht,  in  der 
er  gemeinhin  neben  Bach  gestellt  wird.  Religiös 
Ist  auch  die  Einstellung  des  gesamten  Lebens  bei 
Händel,  wenigstens  in  diesen  Oratorien.  Aber  im 
Gegensatz  zu  Bach  ist  nicht  das  Gottverhältnis 
des  Einzelnen  Ziel  und  Inhalt  der  Kunst,  soudern 
das  ReligionsgefUhl  des  Volkes.  Es  fällt  heute  so 
schwer,  im  allgemeinen  Sprachgebrauch  Religion 
von  Kirche  zn  trennen,  seinen  Begriff  Religion  so 
weit  aufzufassen,  wie  er  wirklich  ist,  dass  gar  in 
dem  Augenblick,  wo  man  von  Religion  des  Volkes 
spricht,  viele  etwas  Kleines  und  Einengendes  sich 


denken.  Man  lässt  ja  immer  eine  tiefe,  eine  segens- 
reiche Wirkung  des  mehr  Mystisch-religiösen  gelten, 
in  dem  der  Einzelne  sich  zu  den  Ewigkeitsfragen 
der  Welt  zn  stellen  sucht,  aber  der  Begriff  Volks- 
religion hat  immer  den  Charakter  eines  dogmatisch 
Kirchlichen,  und  es  stellt  6ich  allsogleich  die  fatale 
Erinnerung  an  die  Tatsache  ein,  dass  Tausende 
von  Menschen  die  Religion  nur  als  ein  Bändigungs- 
und Besänftignngsmittel  oder  günstigenfalls  als 
die  beste  Erziehung  der  ungebildeten  Volksmassen 
gelten  lassen  wollen.  Das  bezeugt  natürlich  nur 
die  niedere  Auffassung  des  Begriffs  Religion  bei 
denen,  die  so  denken. 

Ich  sehe  nun  die  ungeheure  Bedeutung  der 
Oratorien  Händels  für  die  Gegenwart  durin,  dass 
sie  eine  vertiefte  Auffassung  dieses  Begriffes 
Volks  re  ligion  zu  schaffen  vermögen,  dass  sie 
ferner  duzu  geeignet  sind,  in  Tausenden  ein  Ge- 
meingefühl des  Religiösen  zu  erwecken,  dass  sie 
also,  wenn  wir  den  Begriff  des  Kirchlichen  in 
seiner  ursprünglichen  Bedeutung  nehmen,  eine  Art 
vergeistigtes  Kirchentum  in  uns  zu  erzielen 
vermögen.  Ich  wage  nicht  zu  behaupten,  dass 
Händel  bei  seinen  Oratorien  eine  derartige  Absicht 
zu  klarem  Bewusstsein  gekommen  ist;  aber  etwas 
Aehnliches  muss  er  gefühlt  haben.  Im  Gegensatz 
zu  Bach,  der  zeitlebens  in  seiner  engeren  Heimat 
geblieben  war,  der  zeitlebens  ein  treu  lutherischer 
Organist  und  Kirchenmusiker  gewesen  ist,  den 
kirchlichen  Rahmen  immer  gewahrt  hat  und  nur 
durch  das  ungeheure  Bohren  in  die  Tiefe  zu  jenen 
Quellen  des  Religiösen  gelangte,  die  weit  tiefer 
entspringen,  als  die  Fundamente  eines  kirchlichen 
Begriffs,  darum  auch  reicher  und  viel  weltumfassen- 
der sind,  — also  im  Gegensatz  zu  diesem  Bach 
war  Händel  Weltmann  und  Universalraensch.  Er 
war  6icher  in  treu  lutherischem  Glauben  aufge- 
wachsen und  ist  diesem  Gefühl  auch  bis  an  seines 
Löbens  Ende  treu  geblieben.  Es  hat  an  Ver- 
suchungen, dem  Glauben  seiner  Väter  untreu  zu 
werden,  für  ihn  nicht  gefehlt.  In  Italien  hat  ihn 
die  katholische  Welt  gelockt,  in  Euglaud  die  dor- 
tige Form  der  Reformation.  Aber  ich  glaube 
nicht,  dass  Händel  unter  diesen  Versuchungen 
stärker  gelitten  hat.  Vielleicht  hat  er  sie  kaum 
empfunden,  denn  er  ist  zweifellos  niemals  eine 
kirchliche  Natur  gewesen.  Es  gibt  im  damaligen 
Deutschland  kaum  einen  Komponisten,  für  den 
das  Kirchliche  an  sich  so  wenig  Bedeutung  gehabt 
hat,  wie  für  Händel.  Und  wenn  er  in  Italien  der 
deutsche  Protestant  blieb,  so  sollte  man  nicht  über- 
sehen, dass  er  in  jenen  Jahren  eine  beträchtliche 
Anzahl  von  Werken  der  katholischen  Kirchenmusik 
schuf,  ebenso  wie  er  später  zahlreiche  Werke  für 
den  gottesdienstlichen  Gebrauch  der  englischen 
Hochkirche  geschaffen  hat. 
g folgt.) 
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Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Dr.  Max  Burkhard  hält  im  laufenden  Quartal 
in  der  Lessinghochschule  zu  Berlin,  Montag 
abends  ,/28  Uhr  Vorträge  über  Richard  Wagners 
„Nibelungen“,  illustriert  durch  pianistische  und 
gesangliche  Beispiele. 

Das  Holtschneider- Hüttner  - Konser- 
vatorium zu  Dortmund  führte  unter  Leitung 
des  Direktors  der  Gesnngsabteilung,  Herru  Holt- 
schneider, eine  Reihe  vou  a cappella-Chören  von 
Donati,  Eccard,  Mendelssohn,  Schumann 
und  Brahms  auf.  Das  Streichquartett  der  Austalt 
Beethoveu’s  „Quartett*  op.  132,  und  unter  Mit- 
wirkung W.  Eickemeyer's,  Lehrer  der  Anstalt, 
Tschaiko  wsky’s  „Trio“  op.  50  in  A-moll. 

Das  Königl.  Konservatorium  zu  Dresden 


veranstaltete  am  17.  Januar  im  Vcroinshause  ein 
Konzert  zum  Besten  seiner  „Schüler-Unterstützungs- 
Kasse“.  Auf  dem  Programm  standen  Griog's 
„A-moll-Konzert“  für  Klavier,  eine  „Lustspiel- 
Ouvertüre"  von  K.  von  Kaskel  (zum  ersten 
Male?,  Max  Brucli’s  „Schön  Ellen“  und  ein 
Gesang  aus  der  Oper  „Lakme“  vou  Leo  Delibes. 
Die  Ansführcndon  waren  frühere  und  jetzige 
Schüler  der  Anstalt  und  das  Schülerorchester  des 
Konservatoriums. 

Heinrich  Schalit,  Schüler  des  Wiener 
Konservatoriums,  erhielt  für  ein  von  ihm 
komponiertes  „lvlavierquintett“  den  vom  öster- 
reichischen Unterrichtsrainister  ausgesetzten  Staats- 
preis  von  1000  Kronen. 


Vermischte  Nachrichten. 


Am  15.  Dezember  feierte  der  Kgl.  Musikdirektor 
Prof.  F.  Gustav  Jansen  seinen  75.  Geburtstag. 
Jansen’s  Bedeutung  als  Schumann-Forscher  und 
-Sammler  ist  bekannt. 

Prof.  C.  Schroeder,  Hofkapellmeister  nnd 
Direktor  des  fürstlichen  Konservatoriums  in 
SondershauBen,  wird  am  1.  April  1007  aus 
Gesundheitsrücksichten  in  den  Ruhestand  treten. 
Prof.  Schröder  war  kurze  Zeit  Kapellmeister  an 
unserem  königlichen  Operuhause  in  Berlin. 

In  W ien  hat  ein  Mitglied  des  dortigen  Konzert- 
vereins, Dr.  Robert  Steinhäuser,  die  Summe 
von  3000  Kr.  zur  Ausschreibung  eines  Kompositions- 
preises für  1007  gestiftet  und  sich  bereit  erklärt, 
auch  in  den  folgenden  neun  Jahren  jedesmal  den 
gleichen  Betrag  zu  geben,  um  den  Verein  in  der 
Erfüllung  seiner  künstlerischen  Aufgaben  zu  unter- 
stützen. 

Cyrill  Kistler,  der  Komponist  der  Opern 
„Kunhild“,  „Rösloin  im  Haag*,  als  Musikschrift- 
steller durch  eine  Reihe  theoretischer  Werke  be- 
kannt, starb  am  1.  Januar  zu  München,  erst 
59  Jahre  alt. 

Der  ausgezeichnete  Pianist  und  Komponist, 
Prof.  Anton  Urspruch,  ist  am  10.  Januar,  kurz 
vor  seinem  vollendeten  57.  Lebensjahre  gestorben. 
Am  17.  Februar  1850  zu  Frankfurt  a.  M.  geboren, 
wurde  Urspruch  zunächst  Schüler  von  Ignaz 
Lachner  und  vollendete  seine  Studien  später  bei 
Raff  und  Liszt.  Seit  1887  wirkte  er  als  Lehrer  am 
Raff-Konservatorium  zu  Frankfurt  a.  M.  Neben 
einer  Reihe  von  Klavier-  und  Kammermusikwerken 
ist  er  der  Schöpfer  der  beiden  Opern  „Der  Sturm* 
nnd  „Das  Unmöglichste  von  Allem“. 

Der  100jährige  Geburtstag  Ludwig  Erk’s 
wurde  von  den  von  ihm  gegründeten  Vereinen 
„Mannergesangverein*,  DirektorProf.Max  Stange, 


und  „Gemischter  Chor“,  Direktor  G.  Gaebler, 
durch  ein  Konzert  in  der  Philharmonie  gefeiert, 
das  in  der  Hauptsache  Erk’sche  Kompositionen  zu 
Gehör  brachte.  Ein  Prolog,  gedichtet  und  ge- 
sprochen von  Paul  Risch,  leitete  die  Feier  ein, 
die  Festrede  hielt  Dr.  Alfred  Koeppen,  in 
welcher  er  auf  die  Bedeutung  Erk's  in  der  Musik- 
geschichte hinwies.  Ludwig  Erk’s  Wirken,  seine 
Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Volksliedforschung, 
knüpfen  sich  hauptsächlich  an  Berlin.  Erst  30  Jahr 
alt,  wurde  der  junge  Künstler,  der  sich  schon  in 
Mors  als  Klavierspieler,  Lehrer  und  Dirigent  einen 
Namen  verschafft  hatte,  als  Lehrer  an  das  Seminar 
für  Stadtschulen  in  Berlin  berufen.  Hier  erschienen 
in  rascher  Folge  von  1838  ab  die  Werke:  „Die 
Deutschen  Volkslieder  mit  ihren  Singweisen*, 
„Deutscher  Liedeihort“;  die  Schulliederbücher: 
„Liederkranz“,  „Deutscher  Liedergarten“,  „Sing- 
vöglein“,  „Sängerheim“,  „Siona“, „Turnerliederbuch“ 
u.  A.  Ludwig  Erk,  am  6.  Januar  1807  zu  Wetzlar 
geboren,  wurde  1857  zum  Königl.  Musikdirektor, 
1876  zum  Professor  ernannt.  Er  starb  1883,  seine 
wertvolle  Bibliothek  wurde  von  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  angekauft. 

Dr.  Akös  Läszlö  hat  einen  Preis  von  1000  Mk. 
für  ein  neues  Violinkonzert  ausgeschrieben.  An 
dem  Wettbewerb  können  sich  deutsche,  öster- 
reichische und  ungarische  Komponisten  beteiligen. 
Als  Preisrichter  werden  fungieren : die  Herreu 
Prof.  Dr.  Jos.  Joachim,  Carl  Halir,  Engel- 
bert Hnmperdinck,  Dr.  E.  Mandyczewski 
(Wien)  und  Generalmusikdirektor  Fritz  Stein- 
bach (Köln).  Den  Verlag  des  preisgekrönten 
Konzertes  wird  die  Firma  Albert  Stahl  (Berlin) 
übernehmen.  Die  Komponisten,  die  sich  an  dem 
Wettbewerb  zu  beteiligen  wünschen,  werden  auf- 
gefordert, sich  an  Herrn  Läszlö,  Berlin-Grunewald, 
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HobenzolJerndamm  16,  zu  wenden,  der  den  Teil- 
nehmern an  der  Konkurrenz  die  Bedingungen  des 
Wettbewerbs  mitteilen  wird. 

In  Budapest  hat  sich  eine  „Ungarische 
Gesellschaft  für  Musikpädagogik*  kon- 
stituiert, deren  Ziel  die  Reform  des  Musikunter- 
richts in  Ungarn  in  ungarischem  Geiste  ist. 
Präsident  ist  der  Violinist  Jenö  Hubay,  der  vor 
seiner  Magyarisierung  den  deutschen  Namen  Eugen 
Huber  führte. 

Die  Genossenschaft  Deutscher  To  nsetz er 
(Anstalt  für  musikalisches  Aufführungsrecht)  in 
Berlin  und  die  Gesellschaft  der  Autoren, 
Komponisten  und  Musikverleger  in  Wien 
haben  mit  Giltigkeit  vom  1.  Januar  neuerdings 
einen  Vertrag  über  ihre  gegenseitige  Vertretung 
abgeschlossen.  Hiernach  werden  die  Aufführungs- 
rechte der  deutschen  Genossenschaft  für  Oesterreich- 
Ungarn  durch  die  Gesellschaft  der  Autoren,  Kom- 
ponisten und  Musikverleger  in  Wien  und  die 
Aufführungsrechte  der  österreichischen  Gesellschaft 
für  Deutschland  und  die  deutsche  Schweiz  durch 
die  Genossenschaft  Deutscher  Tonsetzer  in  Berlin 
vertreten.  Interessenten,  welche  geschützte  Werke 
beider  Gesellschaften  aufführen  wollen,  können  die 
Aufführungsgenehmigung  nur  von  der  zuständigen, 
einheimischen  Gesellschaft  erwerben. 

Ueber  die  7.  Tagung  des  Evangelischen 
Organisten- Vereins  für  Rheinland  und  West- 
falen, die  am  28.  und  29.  Dezember  zu  Minden  in 
Westfalen  stattfand,  wird  berichtet:  Die  Feier  begann 
mit  einer  geistlichenMusikaufführungin  derMartini- 
kirche.  Aufgeführt  wurden:  „Fantasie  und  Fuge“ 
von  F.  Gern  ehe  im  (Kipp-Büch  um).  „Passacaglia“ 
in  D-moll  von  W.  Middelschulte  (Knöuer- 
Langendreer),  „Passacaglia  und  Finale  über 
B-A-C-H“  von  Georg  Schumann  (Sandmann- 
Elberfeld),  mehrere  Chöre  des  kirchlichen  Ge- 
sangverein» zu  Minden  und  Violin-Vorträge  von 
Professor  R.  Sahla-B  ückeburg.  Die  Darbietungen 
der  Organisten  des  Verbandes  waren  durchweg 
treffliche  Leistungen,  die  überaus  schwierige  Passa- 
caglia von  Middelschulte  wurde  von  dem  Organisten 
Knöner-Langeudreer  mit  grosser  Klarheit  gespielt. 
Auch  die  Chorleistungen  legten  von  ernstem 
Streben  Zeugnis  ab.  Herrn  Sahla's  Meisterschaft 
ist  längst  allgemein  anerkannt.  Der  29.  Dezember 
bot  zunächst  eine  Anzahl  der  Bach'schen  „Choral- 


vorspiele*. In  der  sich  anschliessenden  Hauptver- 
sammlung hielt  sodann  der  überans  rührige  Vor- 
sitzende, Königl.  Musikdir.  Gustav  Beckmann- 
Essen  einen  Vortrag  über  die  41  Thesen  des 
Superintendenten  D.  Melle-Hamm:  Klippen  im 
Fahrwasser  des  Gemeindegesanges.  Seinem  Vor- 
trage lagen  folgende  vier  Leitsätze  zugrunde,  die 
mit  einigen  Abweichungen  angenommen  wurden: 

I.  Es  ist  notwendig,  dass  sich  der  Gemeinde- 
gesang lebendiger  gestalte.  Deshalb  ist  allmählich 
anzustreben,  dass  in  jeder  Sekunde  eine  Viertelnote 
von  der  Gemeinde  gesungen  werde. 

II.  Es  muss  dem  Organisten  nnverwehrt  sein, 
auch  längere  Vorspiele  nach  seinem  Ermessen  dar- 
znbieten,  selbst  wenn  sie  5 Minuten  in  Anspruch 
nehmen  sollten. 

IIL  Will  der  Organist  die  letzte  Choralzeile 
und  namentlich  den  Schiassakkord  bei  gewissen 
Chorälen,  wenn  es  der  ganzen  Stimmung  entspricht, 
sinngemäss  verklingen  lassen,  so  kann  das  nicht 
als  „Unsitte“  bezeichnet  und  darum  auch  nicht 
als  unkirchlich  und  unkünstlerisch  angesehen 
werden. 

IV.  Die  Fermaten  sind  nicht  als  ausgesprochene 
Ruhepunkte,  sondern  lediglich  als  Atmungszeichen 
zu  betrachten.  Deshalb  muss  bei  den  Provinzial- 
synoden angestrebt  werden,  dass  sämtliche  Fermaten 
in  Gesang-  und  Choralbüchern  künftig  in  Fortfall 
kommen  und  durch  kioine  Kommata  oder  Doppel- 
striche ersetzt  werden. 

In  einem  weiteren  ausführlichen  Vortrage  be- 
leuchtete Musikdirektor  Hoffmann-Solingen  die 
materielle  Lage  der  Organisten. 

In  Wien  wurde  an  dem  Hause  Schulerstr.  8, 
in  dem  Mozart  seine  Oper  „Figaro’s  Hochzeit“ 
komponierte,  vom  Wiener  Männergesangverein  eine 
Gedenktafel  angebracht.  Sie  besteht  aus  einer 
weissen  Marmorplatte,  die  in  Goldlettern  folgende 
Inschrift  tragt: 

In  diesem  Hause  wohnte 
Wolfgang  Amadeus  Mozart 
1784  - 1787 

Und  schrieb  hier  seine  Oper 
„Die  Hochzeit  des  Figaro". 

Zar  Erinnerung  errichtet  vom 
Wiener  Mannergesangverein 
1906. 


Bücher  und  Musikalien. 


Hugo  Löbinann:  „Aus  meiner  Singstunde“. 

X.  Pflacmacbrr,  Lelpxlp. 

— „Sprechton  nnd  Lantbildung". 
Alphon«  DSrr,  Lelptlg. 

Die  beiden  vorliegenden  Broschüren  behandeln 
die  Grundlagen  des  Gesangunterrichtes  in  der 
Volksschule.  Eine  innige,  tiefe  Liebe  zur  Kunst  und 


zur  Kinderseele  verleiht  ihrer  Diktion  eine  besondere 
Wärme  und  Ueberzeugungskraft.  Aus  der  Er- 
fahrung, durch  eine  feine  Beobachtungsgabe  unter- 
stützt, gibt  der  Verfasser  in  dem  Hefte:  „Ans 
meiner  Singstunde“,  das  sich  ein  Handbuch  für 
Lehrer  des  Volksschulsingens  nennt,  Anweisung, 
wie  das  Kind  durch  selbsttätiges  Hören  zum 


Digilized  by  Google 


46 


selbständigen  Singen  geführt  wird,  wobei  das 
wesentlichste  Element  der  Knnst  des  Gesanges: 
der  schöne  Ton  als  das  gegebene  Ziel  der  Ton- 
bildung volle  Würdigung  findet. 

Das  Einzelsingen  der  Kinder  gegenüber  dem 
Klassengesang  wird  in  eingehend  begründeter  Für- 
sprache erörtert,  da  es  am  sichersten  zur  inneren 
Freude  der  Selbstbetätigung  führt.  Der  Schonung 
der  Stimme  durch  einen  weichen,  wohllautenden 
Sprechton  trägt  der  Verfasser  gebührend  Rechnung; 
in  weiser  Erkenntnis  trennt  er  jedoch  die  Lage 
der  Sprechstimme  von  der  Lage  der  Singstimme 
des  Kindes.  Er  stellt  die  Forderung  auf,  die 
Uebnngen  und  Lieder  in  eine  Tonhöhe  zu  über- 
tragen, in  welcher  ein  Zurückfallen  der  Kinder  in 
die  Bruststimme  nicht  mehr  stattfinde.  Zu  wünschen 
wäre,  dass  dieser  für  den  Anfangsunterricht  so 
wesentliche  Lehrsatz  in  der  beigegebeuen  Sing- 
fibel anschaulicher  zum  Ausdruck  käme,  als  es  der 
Fall  ist,  denn  die  meisten  der  dort  gegebenen 
Beispiele  sind  von  c aus  notiert,  stehen  also  zu 
tief.  Notenzeichen  und  Ton  sollten  sich  soviel 
wie  möglich  decken,  um  die  Touvorstellung  beim 
Singen  zu  begründen  und  zu  festigen.  — 

in  „Sprechton  und  Lnutbildung“  kommt  die 
Wichtigkeit  einer  geregelten  Atemfunktion  mit 
Bezug  auf  den  Schulgesang  zu  eingehender  Be- 
trachtung. Manche  beherzigenswerte  Winke  und 
Ratschläge  sind  angegeben,  wie  in  der  Praxis  die 
Atemübungen  in  der  Klasse  auszuführeu  sind, 
weun  auch  nicht  jede  Lehrkraft  das  Heben  der 
Schultern  beim  Einatmen  so  unbedenklich  zuge- 
stehen wird  wie  der  Verfasser,  weil  das  schädliche 
Schlüsselbeinatmen  daraus  allzuleicht  resultiert, 
und  weil  diese  Bewegung  der  Schultern  die 
wünschenswerte  ruhige  Haltung  des  Körpers  nach- 
teilig beeiuilusst.  — 

Sehr  glücklich  tragen  verschiedene  Redeformen 
und  Bilder  dazu  bei,  stimmliche  Vorgänge  an- 
schaulicher zu  machen  und  das  Wesen  einer  Sache 
zu  treffen;  z.  B.  S.  13:  „Der  ausströmende  Atem 
verwandelt  sich  aus  einem  Aktivum  in  ein  Passi- 
vum,  das  heisst:  der  Luftstrom,  der  die  Stimm- 
bänder in  Schwingung  versetzt  hat,  wird  nun  selbst 
zum  Schwingen  gebracht  und  trifft  als  schwingende 
Luft  unser  Ohr“,  oder  pag.  17,  wo  von  der  ex- 
akten Lautbildung  die  Rede  ist:  „Darf  der  Lehrer 
zufrieden  sein,  wenn  er  das  kleine  Plappermäulchen 
zur  Fabrikation  vou  Massenartikeln  anreizt,  denen 
man  die  Flüchtigkeit  ihrer  Erzeugung  schon  aus 
der  Ferne  anhört  und  ansieht?  Oder  wenn  er 
auf  Seite  20  die  durchgebildete  Sprache  „die 
schöne  Schrift  des  Mundes“  nennt,  u.  a.  m.  — 

Die  Darstellung  der  Resonanzvorgänge  bei  der 
Tonbildung  und  die  Hinzuziehung  der  Obertöne, 
die  bei  jedem  Menschen  individuell  verschieden 
sind,  zeichnet  sich  durch  ' Einfachheit  und  Ver- 
ständlichkeit aus. 

Bei  der  Besprechung  der  Konsonanten  widmet 
der  Autor  dem  Zungenspitzen-R  mit  Recht  einen 


grösseren  Raum.  Wird  die  richtige  Bildung  dieses 
für  Sprache  und  Gesang  so  überaus  wichtigen 
Lautes  gleich  im  ersten  Schuljahre  entsprechend 
vorgenommeu  und  geübt,  so  ist  eine  völlige  Be- 
herrschung in  den  meisten  Fällen  gesichert. 

Auch  das  über  die  Bindung  der  Worte  und 
über  die  Vokale  in  unbetonten  Silben  und  in  den 
Artikeln  Gesagte,  ist  in  dieser  neuen  Form  der 
Wiederholung  wert.  „Es  ward  schon  oft  gesprochen, 
doch  spricht  man’s  nie  zu  oft.“ 

Die  begeisterte  Hingabe  an  die  Aufgabe,  dem 
Kinde  aus  dem  Volke  seinen  gerechten  Anteil  an 
dem  Allgemeingut  der  Kunst  zu  übermitteln,  und 
die  stete  Würdigung  der  Gaben  und  Kräfte,  welche 
in  der  Kindesnatur  ihrer  Erweckung  und  Bildung 
durch  den  Unterricht  entgegeuharren,  kennzeichnet 
den  Verfasser  dieser  beiden  kleinen  Schriften  als 
künstlerische  Persönlichkeit,  wie  sie  jeder  Schule 
für  den  Singunterricht  zu  wünschen  ist,  damit  die 
Kinder  mit  der  Bildung  ihrer  Stimme  Bildung 
ihrer  Seele  zu  dauerndem  Besitze  gewinnen. 

J.  Müller- Lieben tealde. 

Adolf  Ruthardt,  opus  51.  „Sechs  Vortragsstücke“. 

Otto  Korberg,  Leipzig. 

Der  berühmte  Klavierpädagoge  und  fleissige 
Komponist  bietet  uns  hier  einen  Strauss  wertvoller 
und  klangschöner  Klavierstücke  Vier  von  ihnen 
sind  in  freier,  idealisierter  Tanzform  gehalten,  ein 
lebhaft  bewegter  „Walzer“,  dessen  einleitende 
Achtelfigurcn  im  Laufe  des  Stückes  vielfach  die 
melodischen  Motive  in  giaziöscr  Weise  umspielen, 
ein  „ Valse-Nocturae“,  mit  einer  träumerischen 
Melodie,  die  durch  das  wiedei holte  Quiutolenmotiv 
eine  besondere  Physiognomie  erhält  und  sich  im 
Mittelsatz  zu  grosser  Leidenschaft  steigert,  dann 
zwei  flotte  Stücke  „Scherzo  ä la  Polka“,  durch  eiu 
zierlich  prickelndes  Hauptmotiv  eingeleitet,  und 
eine  kecke  „Tarantella“  mit  pointiertem  Rhythmus. 
Die  beiden  übrigen  Stücke  nennen  sich  „Geständ- 
nis“ und  „Per  Mutter  Wiegenlied“;  sie  sind  mehr 
innerlicher  Natur,  im  ersten,  die  einfach  innige 
Melodie  vou  pianissimo-Terzen  und  Sexten- Passagen 
in  reicher,  harmonischer  Gestaltung  umrankt,  das 
„Wiegenlied“  mit  zarter,  schlichter  Melodie,  zu  der 
sich  vielgestaltetes  Arabeskenwerk  in  feiner 
Miniaturarbeit  gesellt.  Adolf  Ruthardt’s  Stücke 
bedürfen,  trotzdem  die  vorliegenden  keine  virtuosen 
Anforderungen  stellen,  des  sorgfältigsten  Studiums, 
um  den  musikalischen  Inhalt  zu  erschöpfen,  sie 
seien  ernsten  Spielern  warm  empfohlen. 

Paolo  Cnpnsso:  „Kinderleben*.  Kleine  Saite  für 
Klavier.  2 Hefte. 

(iebr.  llnit  * Co.,  Leipzig1  and  Zürich. 

Die  beiden  Hefte  enthalten  sieben  kurze 
Stückchen:  „Erwachen“,  „Gott  beschützt  den 

Jüngsten“,  „Versteckenspiel“,  „Die  Geschichte  der 
Grossmutter“,  „Vorbeimarsch  der  Solduten“,  „Ganz 
allein“,  „An  der  Wiege“.  — Feine  und  anmutige 
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Musik  töut  uns  entgegen,  die  in  ihrem  kleinen 
Kähmen  das  kindliche  Leben  und  Sein  in  treff- 
licher Weise  skizziert,  aber — man  lasse  sich  durch 
den  Titel  nicht  täuschen  — es  ist  keine  kindliche 
Musik,  sie  steht  technisch  und  musikalisch  weit 
über  dem  Vermögen  kleiner  Spieler.  Sie  darf  viel- 
mehr als  ein  lteliex  des  sinnenden  Beobachters, 
der  die  Jugend  bei  ihren  Spielen,  in  ihrem  Tun 
und  Treiben  liebevoll  belauscht,  augesehen  werden, 
der  uns  das  Erschaute  hier,  in  Melodien  umge- 
formt, wiederbringt. 

..Kling-KIang-Glorla-.  Deutsche  Volks-  und  Kinder- 
lieder, aiisgewühlt  und  in  Musik  ge- 
setzt von  W.  La  hier,  illustriert  von 
H.  Lefler  und  J.  Urban. 

F.  Tempakjr  and  0.  Freytar,  Wien  and  Leipzig:. 

Das  mit  reichen  Illustrationen  ausgestattete 
Werk  vereinigt  40  unserer  bekanntesten  Volks-  und 
Kinderlieder,  denen  von  dein  Herausgeber  eine  ein- 
fache, klangvolle  Klavierbegleitung  hiuzugefiigt  ist. 
Der  originelle  Bilderschmuck  — IG  Seiten  mit  Voll- 
bildern in  Dreifarbendruck  — , die  reichen  Ver- 
zierungen durch  Vignetten  und  Einrahmungen 
geben  dem  Werk  ein  eigenartiges  Gepräge  und 
machen  es  besonders  als  Eestgeschenk  für  die 
Kinderwelt  geeignet. 

Anna  Morsch. 

Constanz  Berneker,  op.  9.  „Zwei  Balladen". 

Willy  toii  MoellendoiT,  op.  19.  „Fünf  Lieder“. 

D.  llahter,  Leipzig. 

Zwei  Balladen  von  Felix  Dahn  vertonte  Con- 
stanz Berneker.  Im  „Lied  Ralfs  vom  Rhein1' 
gibt  trübe  Stimmung  und  passive  Resignation  den 
Grandton,  aber  im  Sang  vom  „Kühnen  Minlstrel“ 
gelangt  ein  anmutendes  Gefühl  von  Vollkraft  und 


Lebensmut  zu  Worte.  Berneker  hat  ein  immerhin 
bemerkenswertes  Talent,  sich  in  die  Stimmungen 
seines  Vor-  und  Mitdichters  hinein  zu  versenken 
und  sie  in  seiner  musikalischen  Weise  auszulösen. 
Beide  Balladeu  wirken  zunächst  mehr  nach  aussen 
hin,  sind  aber  (besonders  die  zweite)  jedenfalls 
recht  der  Beachtung  wert  zu  halten.  Von  viel 
einfacherer  Art  hingegen  sind  die 

Fünf  Lieder  von  Willy  von  Moellendorf, 
Zeugnisse  eines  liebenswürdigen  Talentes  und  an- 
ziehend durch  gewisse  intime  Reize.  Der  Autor 
ist  besonders  glücklich  gewesen  in  den  beiden 
Frühliugsliedern  und  offenbart  auch  in  dem  „Rat 
des  Ritters  an  den  Knappen“  und  im  „Omnibus- 
Liede*  seinen  Humor.  Auch  das  elegische  Lied 
von  Grossmütterleins  Tode  wird  den  Hörer  rühren. 
Ich  empfehle  diese  einfachen  Lieder  angelegentlichst. 

Cnrt  Liirich,  op.  9 No.  1.  Lied  für  eine  Sopran- 
stimme mit  Klavierbegleitung. 

Herrn.  Dzialas:  „Frühling  und  Herbst.“  Für  eine 
mittlere  Stimme  mit  Klavierbegleitung. 
,V.  Aumann:  op.  9 No.  1.  Volksweise  für  eine 
Singstiir.me  mit  Pianofortebegleitung. 

Alfred  Michaeli«,  Berlin. 

Anna  Klie  fasste  das  alte  Lied  von  Mädchen- 
liebe  und  -leid  in  einige  hübsche  Strophen  und  A. 
Aumann  schrieb  dazu  eine  einfache  Melodie,  die 
dem  Volkston  etwas  Verwandtes  in  sich  hat  und 
sich  gewiss  manche  Freande  durch  ihre  Lieblich- 
keit und  Empfindung  erwerben  wird.  Den  anderen, 
oben  augezeigten  Liedern  von  Curt  Löricli  und 
Hermann  Dzialas  wünschte  ich  dieselbe  Ein- 
fachheit. Sie  sind  Skizzen,  kleine  Studien,  die  wohl 
merken  lassen,  es  könne  später  einmal  etwas  Rechtes 
daraus  werden. 

Eugen  Seynitz. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortrag68tücke  für  die  untere  Mittelstufe. 


Kud.  Niemann,  op.  54  No.  1.  „Stilles  Glück“ 

Pr.  Mk.  0,60 


E.  Söeliting,  op.  25  No.  3.  „In  froher  Laune“ 

Pr.  Mk.  1,— 


Kr.  Klatner,  Leipzig. 

J.  Stöckle:  „Miniaturen*.  lieft  1. 

X.  Slmrock,  Berlin. 


Carl  Simon,  Berlin. 

Pr.  Mk.  1,—  F.  Henrliines:  „Bilderbuch",  Heft  3.  Pr.  Mk.  2,— 

B.  Bahter,  Leipzig. 


M ei  n ml  ss- A ust  ausch . 


Auf  dem  vorjährigen  „Musikpädagogischen 
Kongress“,  9.  bis  11.  April  1906  zu  Berlin, 
plaidierte  Herr  Ludwig  Riemauu,  Essen,  für 
die  Wiedereinführung  der  Tonbezeichnung  „B" 
anstatt  „H*.  Der  Vortrag  liegt  jetzt  in  dem  kürz- 
lich erschienenen  Buche  „Die  Vorträge  und  Referate 
des  III.  Musikpädagogischon  Kongresses“  gedruckt 


vor  und  ich  gestatte  mir,  aiikuiipfend  daran,  einige 
Fragen  zur  Diskussion  zu  stellen.  Es  ist  bekannt- 
lich im  Elementar-Uuterricht  besonders  störend, 
dass  man  für  das  Schriftzciclien  „b*  und  den 
Tastennamen  B denselben  Namen  lehren  muss. 
Diese  Schwierigkeit  bleibt  auch  bei  der  Riemann- 
schen Neuerung  bestehen,  oder  es  müsste  ein  neuer 
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Name  für  das  Zeichen  „b“  gefunden  werden,  was 
wohl  unausführbar  sein  dürfte.  Ferner  scheint  es 
mir  einen  Rückschritt  in  unserer  heutigen  Musik 
zu  bedeuten,  wenn  wir  den  Anfang  unserer  Ton- 
reihe auf  A (dur  oder  moll)  festlegen.  Wir  hätten 
dann  den  Elementarschülern  dreierlei  Anfänge  zu 
lehren: 

1.  C,  Normal -Tonart  und  Anfang  der  Oktaven- 
Namen  C,  c,  c,  'c  u.  s.  w. 

2.  A,  Anfang  der  Tasten-Namen  ,A,  B.  C“  n.  s.  w. 


3.  Anfang  des  Linien-Systems  im  dfc  „E  — G — B* 
u.  s.  w.  tT" 

Bei  einer  geplanten  Umgestaltung,  deren  his- 
torische Bedeutung  ich  nicht  verkenne,  gilt  es 
gleichfalls  die  praktischen  Gesichtspunkte  im  Auge 
zu  behalten.  Ich  würde  es  deshalb  mit  Freuden 
begrüssen,  wenn  sich  sowohl  Herr  Riemann  selbst, 
als  auch  andere  Pädagogen  zu  den  oben  von  mir 
fixierten  Bedenken  äusserten. 

Agnes  LangreuUr. 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  I).  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Wir  teilen  unseren  Mitgliedern  hierdurch  mit, 
dass  sich  in  Coblenz  eine  Gruppe,  Vorsitzende: 
Frau  Dr.  Panzer,  Josephplatz  4,  gebildet  hat. 

I.  A. 

Sophie  Henkel. 

I.  Vorsitzende. 

Die  Musikgruppe  Hamburg  hatte  gleich 
bei  ihrer  Gründung  eine  Reihe  musikwissenschaft- 
licher Kurse  für  die  Fortbildung  ihrer  Mitglieder 


eingerichtet,  die  in  systematischer  Weise  nach 
einem  bestimmten  Lehrgang  zu  einer  abschliessenden 
Prüfung  führen  sollten.  Eine  solche  Prüfung  haben 
jetzt  zwei  Damen,  Frau  Emma  Schütt  und  Frl. 
Margarete  Wehrstedt,  Klavierlehrerinnen,  in 
Theorie  und  Musikgeschichte  abgelegt  und  dafür 
die  Diplome  von  der  Hamburger  Musikgruppe  er- 
halten. Die  Leiter  der  Kurse,  Professor  Emil 
Krause  und  Herr  Julius  Lewin  hielten  unter 
Anwesenheit  des  Vorstandes  der  Gruppe  die  Prü- 
fung ab. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  18%.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsitz:  ltegierungz-Präsident  Graf  tob  BernztorfT, 
Grsf  KöntgidorfT,  Kxccllenz  GonerRlin  tos  lolomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatoriuill : Pfarrer  Hau,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
mzeher,  Bankier  Plaut,  Justizrath  Scheiter  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Balze  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl. Schau- 
spielerin. Oleaae-Vabbront,  A.  Tand  len.  Die  Herren: 
Hase  Altmlller,  Kgl.  Uofkapellmstr.  Dr.  Prana  Beier, 
Musikdirektor  Batlwaeba,  Kammervirtuos  A.  llart- 
degea,  Prof.  Dr.Höbel,  Kgl-KammervirtuosO.  Ksletaeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletzmaon,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monbaapt,  Kgl.  Kammermusiker  B,  Kelinurbuieb 
u.  A. 

Unterrichtfächer:  Pianofortespiel,  Violine,  Cello,  Barre 
and  alle  übrigen  Orebester-Inatrnniente,  Orcbeater- 
spiel,  Inatrumentallehre,  Partltnrspiel.  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübnngen,  .Musik- 
diktat, Analyse,  Aesthctlk,  Kthik,  Philosophie.  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Senilnarklassen. 

Ober-,  Mittel-  nnd  Elomentarklasgen. 

Stataten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
dee  Konservatoriums  Kassel.  Wilbelmaboher  Allee  48. 


Kosenthai  & 0o„  Berlin  S.O.,  Knngestrasse  29. 


flufgabenbueb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslaur. 

Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Preis  pro  Heft  15  Pf.  


Verlag  von  Julius  Hainauer,  Breslau. 

Soeben  erschienen: 

Systematische 

Sprech-  und  Gesangstonbildung 

von 

Theodor  Paul. 

Mk.  4.— 

Dieses  Bach  dient  nicht  nur  für  den  gemein- 
samen Unterricht  au  Schulen,  Konservatorien, 
Schauspielschulen  etc.,  sondern  auch  zum  Selbst- 
unterricht für  Redner  (Geistliche,  Offiziere,  Juristen, 

1 Lehrer)  sowie  als  Material  zur  Unterweisung  in 
der  Beseitigung  von  Sprach-  und  Stimmstörungen, 
i = Dem  Texte  sind  140  Ucbungstafcln  eingefügt.  = 
Zu  beziehen  durch  alle  Bach-  und  Musikalien- 
handlungen. 

Julius  Hainauer,  Breslau. 

========  Musik -Verlag.  ===== 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen  aus  der  Gegenwart. 

Von 

Anna  Morsch. 

--  — — Preis  brosoh.  1,50  Mk.  — ■-  : — = 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


JE  in  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$laur$  Konservatorium  und  Seminar. 

gegr.  1879  Direction : Gustav  Lazarus.  uro*-.  is?9 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 <am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  ft—  0,  Mittwoch«  u.  Sonnabends  XI— 1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

- - - ucr  unicmcru  wird  nacn  acn  urunusaizcn  acs  MUSiKpuaagogiscncn  vcrDanflcs  geicuct«  — — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhitrm.  Chores*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianietin,  Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert- Vertr. : H.  Wolff,  Berlin. 

]o$e  Ulantta  da  motta, 

Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrassc  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

üesangunterrielit  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Ranke9tr.  20. 

€ll$abetb  Caland 

Berlin 

Cudwigskircbslr.  II. 
Huabüdung  im  höheren 
Ktavierspiel  nach  Oeppe'schen 
Grundsätzen. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Orfttorienaängerin  (Alt) 
Geaanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10  HL 

Emilie  ü.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  tohaperstr.  85. 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  3.00  Mk. 

Fa&anensir.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Jluguste  Böbme*Köl)ler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Keiner,  I, obrer,  Cliorrllrltrcnte»  etc. 

( von  vierteljdhrl.  Dauer,  hei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht; 
1 - } beg.  Oktober  und  Januar  j.  J,  Leipzig,  Lleblgatr.  81. 

j von  vicrwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
> 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt. Naunhof  (Sachsen). 

Martha  KGntzel, 

Pianistin. 

Concert  und  Unterricht. 

Marienfelde- Berlin. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenacherstraase  no. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabelhenatr.  86. 

Unter  dem  Prolektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  nllen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettanienschule  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Frau  Maria  Rüffer 

Schülerin  der  Kgl.  Hochschule  für  Musik 
in  Berlin  — Akademisch  geprüft. 

Concert-  u.  Oratoriensängerin 

(Sopran).  Methode  Viardöt-Garda. 
erteilt 

Gesang-  u.  Klavierunterricht. 
Jena  in  Thüringen. 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavlersplel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  « .,  llalenset*.  Georg  Wlltaelmstr.  S,  Gartenhaus. 

Marbargerstrass*  15.  Sprechstunde:  Mittwoch  nnd  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet-  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kancllmcisterkurs.  — Kerialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Ablheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  t<nd  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— S—  Prospecte  franco  durch  die  In.tltutakauzlel,  Wien  Vll/lb.  -4— 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  0i- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  Individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musikpddagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleiohai  Konservatorium,  Poxtstr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Masikschale. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 
Junghofstrasse,  Saalbau. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstraasa  27. 

Wa11a1»’S  Konservatorium 

P.  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus  pari.,  hochpart.,  I.  u.  If.  Etage. 

O 2 zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Muslklehrcrlnnen 

. Ir  1 1 1 1 n(l  r aut  Grund  des  vom  Muslkpödagogischen  Verband  aut- 

LenrfSchrr  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musik.v.  Akustik  exr>  Timemel  > Musikdiktat  u Gehör- 
Übungen  - Muslk-Acsihetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-4—  Praktische  Umerrlchtsübungen.  — 3* 

Aneignung  von  Unlerrlchtsroutlne  durch  Unterrichten  in  der  Ucbungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarlächern 
können  auch  .Nichtschüier  des  Consrrvatoriums  tcilnchmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dea  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  l stunde).  Preis:  mnnail  2 M..  jdhrl.  *0  M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe.  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorganb  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystemt.  Con.onante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr  40  * 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

• - $ Interviews  free  by  appointement.  -J— 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schulgesangea. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dea 
Musikpädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG.  Leib,  itistr.  22  *• 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

Gegründet  iS 74,  v/wv 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisennfer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcm  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Hanges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Corneüe  van  Zanten. 

Oceangunterricht. 

Ausbildung  für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Regensburgerstr.  3. 

UnterriclHspennlttlung  der  tnusingruppe  Berlin  <Aiig.  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  nusgebildctc  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Kalen*  Burfhsusan-Leubuscher, 
Berlin  W.  30.  Luitpoldatr.  43,  Montags  3'/, -5. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoretisch  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
ülusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  Robenzollemstrasse  41. 

Sfelienpermifflung  der  musiksekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eebrerlnnenwelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burgbaasen -Letibascher. 

Vorzüglich  ausgebildet«  und  empfohlene  Lehrerinnon  (Klavier,  Gesang,  Theorie 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntnisae. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carrenot. 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6'>- 

Unterrichts  Vermittlung  der  Neuen  Musikgruppe  Berlin 

fA.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
du'cn  die  Leiierln  der  Umerrichtsvermittiung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  SO,  Regensburgerstr.  27.  Sprechst.-.  Mittwoch  3—4  Uh». 

Digitized  by  Google 


51 


Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  Plothow 

M usikalictthandlung  ® Leihanstalt 

<8*  yryr.  IHHß  «.;#» 

Charlotrenbnrff,  Knntstr . 21. 

Antiquariats-Lager. 

Spaethe- 

Harmonioms 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  li.  M.  Schimmel, 

Berlin  W„ 

KurfUrstenstr.  155  pt. 

Challier’s 
Musils  allen- Hdlg. 

Hilltyetr  Renmtquelle 

Berlin  8 IF.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leiptinentr.  - Sjnttelmarkt. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Alllancestrasse  95, 

versendet  nach  alle-  Lindern  der  Welt. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

Emmer-Pianinos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $.  Preu$$, 

23ud>*  unt>  T^unfförucferei. 
Berlin  S.ttl.,  Kommandantmtr.  14. 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chev6). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 


Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  Ober  philosophische, äslhelischc, 
hlerar.  und  muxikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 


Julius  Langenbaeh-Stift 

in  Bonn 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmilgllcdcr  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraeae  60/61, 

L«it«rin  Krl.  Henriette  Uoldscbmltlt,  angeschlossen  31  Frauen-  and  gemischte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  tuniasaendate  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprechet,  von  10 — 1 Vorm. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjahr).  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Answahlsendungen  für  längere  Zielt 

= Pianos  und  Flügel  = 

ED.  WESTERMAYER 

Gegründet  1863  Kgl.  Prenssische  Staatsmedaille  1896 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

Solide  Preise  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Königliches  Konservatorium  der  Musik  zu  Leipzig. 

Die  Aufnahme -Prüfungen  finden  an  den  Tagen  Mittwoch  und  Donners- 
tag, den  3.  und  4.  April  1907  in  der  Zeit  von  9 — 12  Uhr  statt.  Die  persönliche 
Anmeldung  zu  dieser  Prüfung  hat  am  Dienstag,  den  2.  April  im  Bureau  des 
Conservatoriums  zu  erfolgen.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf  alle  Zweige 
der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  sämmtl.  Streich-  und  Blasinstru- 
mente, Orgel,  Concertgesang  und  dramatische  Opernausbildung,  Kammer-, 
Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musikgeschichte,  Litteratur 
und  Aesthetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  aus- 
gegeben. 

Leipzig,  Januar  1907. 

Das  Directorium  des  Königlichen  Conservatorium  der  Musik. 

Dr.  Röntsch. 


||  Fehlende  Nummern 


des  „Klavier- Lehrer“  können  ä 30  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 
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Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Ei  lenburgerstraße  4. 

Vorzügliche  Schule  für  den  Klavierunterricht! 

Hugo  Riemanns 

N ormal-Kla  vierschule 

■ = -- — •—  für  Anfänger  — -- — 

Gr.  4°.  100  Seiten.  Preis  brosch.  3 M , In  Leinen  geb.  4 M. 

Die  Normal-Klavierschule  ist  für  die  Hand  des  SchOlers  berechnet  und  gibt  demselben  knapp- 
gefaßte bestimmte  Belehrungen  über  das,  was  ihm  zu  wissen  unentbehrlich  ist.  Gleichzeitige  Erlernung 
der  Vioiin-  und  Bassnoten  von  der  Klaviermitte  aus,  Lese-Uebungen,  längere  Beschränkung  auf  einhändige 
Spielstücke,  Hinleitung  auf  die  Grundgesetze  des  ausdrucksvollen  Vortrags,  TranspositlonsObungen,  Skalen- 
übungen mit  Kadenzen  u.  kadenzierende  Skalen. 

Urteile:  Die  Klavierschule  müssen  wir  als  eine  der  besten  zur  Einführung  ins  Klnvierspiel  bezeichnen. 

Tagblatt,  St.  Gallen , 1906. 

Lehrern,  die  der  Schablone  abhold  sind,  wird  diese  Schule  ein  Labsal  sein. 

Oesterr.-ung.  Musikerzeitung,  1906. 

Jede  bessere  Buch-  und  Musikalienhandlung  liefert  zur  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Verlag. 


Julius  Bliitbner 

Flügel  CdpZiQ  Pianinos 

& Ronserogforium  für  Musik  in  jjhiffgarf, 

zugleich  Theaterschule  für  Oper  und  Schauspiel. 

Beginn  des  Sommersemesters  IS.  März  1907,  Aufnahmeprüfung  12.  März.  ■■ 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.  45  Lehrer,  u.  a.:  Edm.  Singer  (Violine), 
Max  Pauer,  0.  Linder,  Ernst  H.  Seyffardt  (Klavier),  S.  de  Lange,  Lang  (Orgel  und  Komposition), 
J.  A.  Mayer  (Theorie),  0.  Freytag-Besscr,  C.  Doppler  (Gesang),  Seitz  (Violoncell),  Hofmeister  (Schauspiel)  etc. 
Prospekte  frei  durch  das  Sekretariat.  Professor  S.  de  Lange,  Direktor. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Pianlno  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchionesa  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  WigoiorrBtreet. 


I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  n.  27  Ziegel-Str. 
II.  Fabrik:  21  Grünauer-Str.  u.  25  Wicuer-Str. 
III.  Fabrik:  124  Reichenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5—7  Jahannia-Htr. 


Für  die  lteilaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  «Der  Klavier-Lehrer*,  M.  Wolff,  Berlin  \V.,  Ansbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss.  Berlin  S.W.,  Kommaudantenstr.  14. 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 

zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 


der  Musik-Sektion  des  A.  D.  L-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Ertdtcint  morullld)  zweimal.  • • 
Ptcil  uicncl|ährlid>  bei  allen  Budj.  und 
tnutlkallenhJndlungen,  Poel  • Anstalten 
(unter  Do.  4170)  1,50  tDk.,  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu- 
merando 1,7$  Itik.,  Ausland  2 il)k. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Inserate  werden  von  sämmtllcben 
Annoncen. Expeditionen  wie  vom  Uetlag 
„Der  Klavier  • tebrer“,  Berlin,  DJ.  50, 
Ansbacbenlr.  37,  zutn  Preist  von  30  PI. 
lür  die  zwtlgcspalienc  Ptiiizclle  «nt- 
gegengenommen. 


No.  4. 


Berlin,  15.  Februar  1907.  XXX.  Jahrgang. 


labalt:  Eugen  Tctzel:  Behandlung  der  Ornamentik.  J.  Vianna  da  Motta:  Zjm  Studium  J.  S.  Bach'«.  Dr.  Max  Arend:  Die  Ham- 
burger Gtuckaufführungen.  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über  Konzert  und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und 
Konservatorien.  Musikpädagogischer  Verband.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikaiien,  besprochen  von  Anna  Morsch, 
Dr.  Adolph  Stark  und  J.  von  Brennerberg.  Meinungsaustausch.  Anzeigen. 


HebandluoS  der 

Von 

Engen  Tetxel. 


Die  Ausübung  der  Musik  ist  älter  als 
ihre  Notation,  welche  sich  aus  den  unbe- 
stimmtesten Andeutungen  erst  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  zu  jener  Vollendung  entwickeln 
konnte,  welche  allen  berechtigten  Ansprüchen 
genügt.  „ Allen  her  ec  htigten  Ansprüchen,“ 
— denn  es  liegt  im  Wesen  unserer  Kunst, 
dass  ihre  Ausübung  eine  auf  völligem  Ver- 
ständnis beruhende  Nachschöpfung  des  Ton- 
stückes ist,  daher  die  Anteilnahme  des  inneren 
Menschen  verlangt  und  nicht  so  zweifellos 
notiert  werden  kann  wie  eine  mathematische 
Gleichung.  Dementsprechend  nannte  man  die 
vom  achten  bis  zum  zwölften  Jahrh.  gebräuch- 
lichen Zeichen  „Neu men“,  d.  h.  „Winke“ 
fviojwt).  Während  sich  nun  die  Notenschrift 
immer  mehr  vervollkommnte  und  an  Be- 
stimmtheit zunahm,  blieben  die  Aus- 
schmückungen der  Melodieen  dem  Gutdünken 

*)  Der  nachstehende  Artikel  eröffnet  die  be- 
reits angekündigte  Reihe  der  Abhandlungen  über 
die  Ornamentik.  Es  wäre  sehr  wünschenswert, 
wenn  recht  viele  Musiker  jeden  Spezialfaches  ihre 
Ansichten  dazu  äusserten,  vielleicht  Hessen  sich 
damit  endlich  einmal  feste  Regeln  über  die  Aus- 
führung der  Verzierungen  ableiten,  sowie  eine 
allgemein  gültige  Nomenklatur  einführen.  D.  R. 


und  Geschmack  des  Vortragenden  zunächst 
ganz  überlassen  und  wurden  garnicht  ange- 
deutet. Es  gab  besondere  Schulen,  in  denen 
die  Sänger  dieses  „Illustrieren“  oder  „Illu- 
minieren“ erlernten.  Dass  es  auch  bei  den 
Klavierspielern  üblich  war,  sehen  wir  in  den 
alten  Schulen  (z.  B.  Ph.  Ein.  Bachs  „Versuch 
über  die  wahre  Art  das  Klavier  zu  spielen,“ 
zweites  Hauptstück,  neunte  Abteilung:  „Von 
den  Verzierungen  der  Fermaten“).  Sogar 
bei  Clementi  findet  sich  noch  die  Bezeichnung 
„senza  ornamenti“.  Um  jedoch  geschmack- 
losen Missgriffen  vorzubeugen,  fing  man  an, 
erst  durch  kleine  Striche  und  Häkchen, 
dann  auch  durch  kleine  Noten  die  Art  der 
Verzierung  anzudeuten,  wodurch  jedoch  einem 
gewählten  Geschmack  keineswegs  unbedingter 
Zwang  auferlegt  werden  sollte.  Solche  musi- 
kalische Ornamentik  gehört  eben  nicht  zur 
eigentlichen  Architektur  des  musikalischen 
Gebäudes,  sondern  vertritt  die  Stelle  der 
lebendigen  Blumengewinde,  welche  sich  in  an- 
mutig ungezwungenen  Windungen  von  Pfeiler 
zu  Pfeiler  schwingen.  Die  Gesetze  der  Schön- 
heit aber  lassen  sich  weder  durch  allgemein 
gütige  Regeln  festlegen,  noch  gestatten  sie 
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ein  mathematisches  Abmessen  ihrer  Verhält- 
nisse. Sie  zerfliessen  wie  Phantome  vor  den 
Händen  dessen,  welcher  sie  mit  beherztem 
Griff  packen  will,  auch  wenn  sie  ihn  eben 
noch  umgaukelten.  Eine  genaue  Dar- 
stellung durch  bestimmte  Notenwerte 
wäre  auch  für  die  weichen,  biegsamen  Formen 
der  Verzierungsmanieren  viel  zu  hart  und 
eckig,  abgesehen  davon,  dass  man  in  der 
Zeit,  aus  welcher  die  Ornamentik  stammt, 
vom  „Klavieristen“  eine  freie  Betätigung 
seiner  Phantasie  und  seines  Ge- 
schmackes erwartete.  Während  einerseits 
die  Klangarmut  der  früheren  Klavichorde  eine 
bewegliche  Ausstattung  der  Melodie  verlangte, 
war  der  Spieler  wegen  der  Mangelhaftigkeit 
und  Verschiedenheit  der  einzelnen  Instrumente 
andrerseits  gezwungen,  auch  in  der  Wahl 
der  Manieren  und  der  Art  des  An- 
schlags auf  sein  Klavier  Rücksicht  zu 
nehmen. 

Aus  allen  diesen  Umständen  ergibt  sich, 
dass  in  der  Anwendung  und  Ausführung  der 
Manieren  von  jeher  die  grösste  Willkür 
herrschte,  dass  aber  eine  gewisse  Freiheit 
ihrer  Auffassung  und  Behandlung  auch 
musikalisch  notwendig  und  ästhetisch 
berechtigt  ist.  Kein  Wunder,  dass  zu  ver- 
schiedenen Zeiten,  in  verschiedenen  Gegenden 
und  bei  verschiedenen  Schulen  und  Autoritäten 
die  Ansichten  über  die  Ausführung  der  Ver- 
zierungsmanieren schwankend,  abweichend, 
verschieden,  ja  entgegengesetzt  waren  und 
noch  sind!  Die  Frage  ist  nur,  wie  weit  der 
Kunst  durch  hartnäckiges  Streiten  um 
„falsch“  und  „richtig“  gedient  ist,  sinte- 
malen doch  die  Möglichkeit  immer  vorhanden 
ist,  dass  mehrere  Ausführungen  jede  für 
sich  berechtigt  sein  können!  Bei  allem 
schuldigen  Respekt  vor  dem  Geschriebenen 
und  der  Absicht  des  Komponisten  muss  man 
sich  in  erster  Linie  hüten,  kleinlich  zu 
sein,  da  man  hierüber  die  Hauptsache  ver- 
nachlässigen würde,  einen  guten  Ge- 
schmack zum  obersten  Richter  zu  er- 
wählen, und  somit  der  Absicht  des  Kom- 
ponisten am  wenigsten  entspräche.  Man 
wird  suchen,  „richtig“  zu  spielen,  soweit 
sich  dies  feststellen  lässt.  Ist  letzteres 
nicht  zweifellos  möglich,  so  wird  man  seinem 
besten  Wissen  und  Gewissen  folgen,  ohne 
deshalb  die  Ansichten  und  den  Geschmack 
anders  urteilender  Leute  rundweg  zu  ver- 
dammen. Allerdings  soll  Jeder  das  Für  und 
Wider,  die  logische  Wahrscheinlichkeit, 


das  Natürliche,  Einfache,  praktisch 
Empfehlenswerte  erwägen!  Man  muss  be- 
denken, in  welcher  Weise  die  Instrumente 
vervollkommnet  wurden,  und  wie  verschieden 
daher  sowohl  die  mechanischen  wie  die 
klanglichen  Bedingungen  heut  gegen 
damals  sind.  Man  muss  den  veränderten 
musikalischen  Zeitgeist  in  Betracht  ziehen 
und  sich  nicht  auf  Bach,  Marpurg  und  Türk 
berufen,  wenn  es  sich  um  Beethoven,  Schubert 
und  Chopin  handelt!  Man  muss  überdies  be- 
rücksichtigen, wie  willkürlich  geniale  und 
revolutionäre  Naturen  wie  Beethoven  in  der 
Aufzeichnung  der  Vorschläge  z.  B.  verfuhren, 
und  darf  nicht  annehmen,  dass  alle  Meister 
späterer  Zeit  und  anderer  Schulen  sich  in  ihrem 
Schöpferdrange  jederzeit  der  von  Couperin, 
Bach,  Marpurg  und  Türk  aufgestellten  und 
aus  einer  ganz  verschiedenen  Musikliteratur 
hervorgegangenen  verwickelten  und  klein- 
lichen Regeln  bewusst  waren  und  sie 
befolgten!  Ein  Beethoven  war  schon  nicht 
mehr  der  Ansicht,  welche  Ph.  Ern.  Bach  in 
seiner  Schule  ausspricht : „einer  mässigen 
Komposition  kann  durch  sie  (die  Manieren) 
aufgeholfen  werden,  da  hingegen  der  beste 
Gesang  ohne  sie  leer  und  einfältig  und  der 
kläreste  Inhalt  davon  allezeit  undeutlich  er- 
scheinen muss!“  Die  Hoffnung,  eine  Einigung 
zu  schaffen,  indem  man  das  sachlich  Richtige 
nachwiese,  wäre  also  in  vielfacher  Hinsicht 
gänzlich  verfehlt,  auch  wenn  nicht  schon 
Türk  gegen  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
an  der  Möglichkeit  hätte  verzweifeln  müssen.  Er 
sagt  nämlich  in  seiner  Klavierschule  vom 
Jahre  1789:  So  sehr  ich  mir  auch  an- 
gelegen sein  liess,  die  Lehre  von  den 
Vorschlägen  ins  Reine  zu  bringen,  so 
unmöglich  fand  ich  die  Erreichung 
meines  Endzweckes.“ 

Angesichts  dieser  Verhältnisse  bleibt  uns 
also  nur  die  Möglichkeit,  aus  den  vielen 
Widersprüchen  die  wenigen  übereinstimmenden 
Ansichten  herauszusuchen  und  im  übrigen  die 
oben  erwähnten  Umstände  zu  berücksichtigen. 
Ziehen  wir  also  zu  diesem  Zweck  die  alten 
Quellen  zurate,  so  dürfen  wir  dabei  nie  ver- 
gessen, dass  dieselben  doch  von  Theore- 
tikern und  Lehrern  einer  längst  ver- 
gangenen Zeit  stammen,  dass  aber  gerade 
die  grössten  Komponisten,  und  gerade  die, 
deren  Werke  es  am  wünschenswertesten  er- 
scheinen lassen,  leider  ihre  Auffassung  der 
Verzierungsmanieren  nicht  überliefert  haben. 
Im  übrigen  können  nur  diejenigen  Verzierungen 
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interessieren,  welche  für  unsere  zeitgemässe 
Musikpflege  allein  noch  Bedeutung  haben: 
Pralltriller,  Mordent,  Doppelschlag, 
Triller,  Nachschlag  und  Vorschlag. 
Zum  Zweifel  über  die  Ausführung  geben  am 
wenigsten  Anlass:  Pralltrille  r und  Mordent, 
am  meisten  Doppelschlag  und  Vorschlag, 
ln  Frage  kommt:  1)  die  Wahl  der  Töne, 
*2)  die  Rh  vthmisierung,  3)  die  Betonung. 
Die  Wahl  der  Töne  ist  beim  Doppelschlag, 
die  Rhythmisierung  beim  langen  Vorschlag,  die 
Betonung  beim  kurzen  Vorschlag  am  meisten 
zweifelhaft.  Die  Betonung  trat  bei  der  An- 
wendung des  Clavicymbalum,  Spinett  oder 
Virginal  naturgemäss  in  den  Hintergrund  und 
bekam  erst  mit  der  Entwickelung  des 
Hammerklaviers  mehr  Bedeutung.  Deshalb 
wurde  diese  Frage  erst  in  den  späteren 
Schulen  gebührend  erörtert. 

Alle  Lehrbücher  stimmen  darin  überein, 
dass  der  Pralltriller  ~ aus  der  Tonfolge: 
Hauptnote,  Oberstufe,  Hauptnote  besteht. 
Bei  weitem  die  meisten  wollen,  dass  er  zur 
Zeit  der  Hauptnote  einsetzt,  und  zwar  die 
erste  Note  betont.  Czerny  und  Kalk- 
brenner wollen  jedoch  den  letzten  Ton  des 
Pralltrillers  betont,  trotzdem  derselbe  auf  einen 
ganz  schlechten  Taktteil  kommt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sogleich  etwas  Allgemeines  über 
die  Betonung:  Die  Betonung  eines  schlechten 
Taktteils  nennt  man  „Gegentakf*.  Der  Gegen- 
takt muss  immer  einen  besonderen  Grund 
haben,  da  er  doch  eine  Ausnahme,  den  Gegen- 
satz vom  Natürlichen  bildet.  Ein  solcher  be- 
sonderer Grund  kann  jedoch  nicht  bei  jedem 
Pralltriller  vorliegen,  also  ist  die  Betonung 
derjenigen  Noten  der  Verzierungsmanäeren, 
welche  auf  einen  schlechten  Taktteii  kommen, 
im  höchsten  Grade  unnatürlich.  Wie  man 
die  Verzierungen  auch  spielen  mag,  ob  auf- 
taktartig oder  auf  dem  guten  Taktteil  einsetzend, 
immer  sind  die  Noten  zu  betonen, 
welche  auf  die  guten  Taktteile  kommen. 
— Früher  wurde,  und  zwar  noch  zu  Bachs 
Zeit,  das  Pralltrillerzeichen  auch  für  den  eigent- 
lichen, längeren  Triller  angewandt.  Phil. 
Em.  Bach  will  den  Pralltriller  nur  bei  ab- 
steigendem Sekundschritt  und  als  Ueberleitung 
auf  schlechten  Takteilen  ausgeführt  wissen. 
Auch  sonst  beziehen  sich  die  Vorschriften  der 
alten  Schulen  sehr  häufig  auf  die  selbständige 
Anwendung  nicht  vorgeschriebener  Manieren. 

Der  Mordent  **  besteht  aus  Hauptnote, 
Unterstufe,  Hauptnote.  Alle  Verzierungs- 
manieren werden  der  Vorzeichnung  und  den 


etwa  in  demselben  Pakte  vorangegangenen 
zufälligen  Versetzungszeichen  entsprechend 
ausgeführt,  wenn  nicht  eine  besondere  Ab- 
weichung durch  kleine  über  oder  unter  dem 
Zeichen  stehende  Versetzungszeichen  ange- 
deutet ist.  Beim  Mordent  ist  jedoch  die  bei 
ihm  sehr  häufige  Erhöhung  der  Unterstufe 
nicht  immer  angegeben,  besonders  wenn 
letztere  der  Lciteton  einer  Molltonart  ist. 
Während  der  Pralltriller  über  Noten  von 
geringer  Tonlänge  oft  als  Triolc  zu  spielen 
ist,  welche  sich  an  die  folgende  Note  glatt 
anschliesst,  soll  man  auf  dem  letzten  Ton  des 
immer  schnell  zu  spielenden  Mordent  ent- 
sprechend verweilen.  Viele  graue  Theoretiker 
verlangen  daher  auch  hier  einen  Accent  auf 
der  letzten  Note,  also  dem  schlechten  Taktteil 
nach  der  Regel.  Will  man  aus  gewissen 
Gründen  doch  die  letzte  Note  betonen,  so  bleibt 
einem  natürlichen  Gefühl  nichts  weiter  übrig, 
als  die  beiden  ersten  Noten  des  Mordent  auf- 
taktartig zu  spielen,  was  ja  bei  der  erforder- 
lichen Schnelligkeit  kaum  zu  unterscheiden  ist. 
— Hummel  hat  übrigens  in  seiner  grossen 
Klavierschule  die  Zeichen  von  Pralltriller  und 
Mordent  unbegreiflicherweise  gerade  umge- 
tauscht. Czerny  wendet  die  Bezeichnung 
Mordent  für  die  Verzierung  an,  welche  von 
allen  andern  Autoritäten  als  Doppelschlag  be- 
zeichnet wurde. 

Der  Triller  besteht  aus  dem 

schnellen  Abwechseln  der  Hauptnote 
und  ihrer  Oberstufe,  meist  während  der 
ganzen  Dauer  des  ausgeschmückten  Tones. 
IsteineNote  durch  einenPunkt  über  den  nächsten 
guten  Taktteil  hinaus  verlängert,  so  trillert  man 
meistens,  besonders  bei  Bach,  nur  bis  zum 
Punkt.  Die  älteren  Theoretiker  erklärtenden 
Triller  als  oft  und  schnell  wiederholten  Vor- 
schlag und  wollten  ihn  daher  mit  der 
Oberstufe  angefangen  haben.  Später  erklärte 
man  ihn  als  Abwechseln  des  Haupttones 
mit  der  Nebennote  und  fing  mit  ersterem 
an.  Die  erste  Ansicht  vertreten:  Ph.  Em. 
Bach,  Marpurg,  Müller  und  Cramer,  die  letztere 
Czerny  und  Hummel  ausdrücklich,  sowie 
auch  wahrscheinlich  Haydn,  Mozart  und  Beet- 
hoven, nach  der  Weise  zu  urteilen,  wie  sie 
ihn  anwendeten.  Ausserdem  war  Czerny  Beet- 
hovens und  Beethoven  Haydns  Schüler. 
Allerdings  enthält  das  Manuskript  der  Wald- 
stein-Sonate eine  Anmerkung  zu  dem  langen 
Orgelpunkttriller  vor  dem  Schluss,  wobei  der 
Triller  in  zwei  Schnelligkeitsgraden,  aber 
immer  die  Oberstufe  auf  dem  guten  Taktteil 
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notiert  ist.  Da  diese  Ausführung  jedoch  aus- 
drücklich als  Erleichterung  bezeichnet  wird,  so 
ist  sie  für  Beethovens  eigenste  Absicht  nicht 
massgebend.  — Schon  nach  Joh.  Seb.  Bach 
soll  der  Triller  meist  einen  aus  Unterstufe  und 
Hauptton  bestehenden  Nachschlag  haben, 


auch  wenn  derselbe  nicht  angegeben  ist. 
Im  allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  ein 
Nachschlag  erforderlich,  wenn  die  0 be r- 
stufe  oder  auch  ein  anderer  höherer  Ton 
folgt,  dagegen  zu  entbehren  ist,  wenn  die 
Unterstufe  folgt. 


(Schloss  folgt.) 


2£uff)  JÜhidiüii)  ß.  &acb’s. 

Von 

J.  Ylanna  da  Hotta. 


Seitdem  Ph.  Spitta’s  monumentale  Bach- 
biographie vergriffen  ist,  fehlt  eine  detaillierte  Le- 
bensbeschreibung des  Meisters.  Ein  kurzes,  leben- 
diges Lebensbild  entwirft  Philipp  Wolfrum  in 
seiner  Monographie  über  J.  S.  Bach  (Sammlung 
„Die  Musik“  bei  Bard  & Marquardt,  Berlin).*) 
Gleich  das  vortreffliche  Motto  bezeichnet  den  Stand- 
punkt des  Verfassers:  „Nur  soweit  die  Historie 

dem  Leben  dient,  wollen  wir  ihr  dienen.“  Er  be- 
trachtet Bach  als  Träger  der  modernen  Entwick- 
lung der  Musik  und  weist  immer  durcli  Seiten- 
blicke den  Zusammenhang  zwischen  ihm  und  den 
Modernsten  nach.  Das  gibt  dem  Buch  viel  Leben, 
umsomehr,  als  der  Stil  schwungvoll  und  frisch, 
man  möchte  sagen:  keck  ist.  Aber  hie  und  da 
bedauert  man  doch  die  heftigen  polemischen  Aus- 
fälle, die,  wenn  noch  so  berechtigt,  doch  stören. 

W’ährend  die  erste  Hälfte  das  Leben  Bach's 
erzählt,  bestellt  die  zweite  aus  einer  höchst  bedeu- 
tenden „Einführung  in  Bach’s  Werke“.  Es  ist  nur 
zu  bedauern,  dass  der  Baum  (glücklicherweise  ist 
hier  zum  ersten  Male  der  stereotype  Umfang  dieser 
Monographien  durchbrochen)  trotz  Verdoppelung 
des  Bandes  nicht  ansgereicht  hat,  um  auch  die 
Vokalmusik,  die  Wolfrum  „das  heiligste  Vermächt- 
nis seiner  Kunst“  nennt,  einer  ästhetischen  Wür- 
digung zu  unterziehen.  Dies  gedenkt  der  Ver- 
fasser später  zu  tun,  und  dann  erst  wird  sein 
schönes  Werk  über  Bach  beendet  sein. 

Eher  eine  ästhetische  Studie  als  eine  Biogra- 
phie gibt  Albert  Schweitzer,  elsässischer  Orga- 
nist und  Doktor  der  Philosophie,  unter  dem  Titel: 
Joh.  Seb.  Bach,  le  musicien -poete  (Breit- 
kopf & Härtel,  Leipzig).  Wolfrum's  Buch 
eignet  sich  vorzüglich  zur  allgemeinen  EiufUhruug, 
Schweitzer  geht  dann  mehr  in  das  Detail.  Eigent- 
lich betrachtet  er  hier  Bach  nur  von  einem  Ge- 
sichtspunkte: le  musicien-poete,  oder  noch  ge- 
nauer: der  Symboliken  Was  die  Veranlassung 
zu  seinem  Buch  gab,  ist  interessant.  Als  der  Ver- 
fasser mit  dem  berühmten  Pariser  Organisten 
Widor  Bach’s  Werke  studierte,  wunderte  sich 

*)  Im  „Klavier-Lehrer“  besprochen,  No.  20, 
15.  Okt.  1900. 


dieser  über  manche  Unterbrechung  der  musikali- 
schen Logik  in  den  Choralfantasien,  die  auf  eine 
aussermusikalische  Absicht  schliessen  liessen. 
Schweitzer  belehrte  ihn,  dass  Bach  in  der  Behand- 
lung der  Choräle  eine  genaue  musikalische  Illustra- 
tion des  Gedichts  gibt.  So  begannen  sie  jedeu 
Choral  auf  diese  Uebereinstimmung  zwischen  Wort 
und  Musik  zu  studieren.  Indem  der  Verfasser  diese 
Studien  auch  auf  die  übrigen  Werke  Bach’s  aus- 
dehnt«, entstand  das  vorliegende  Buch.  Er  kommt 
schliesslich  zu  überraschenden  Besultaten. 

Schweitzer  geht  gründlich  zu  Werke  and  be- 
schreibt im  ersten  Teil  die  Entwickelung  der  Kirchen- 
musik vor  Bach  mit  grossem  Aufwand  an  Gelehrsam- 
keit uud  in  schlichtem,  konzisem  Stil.  Im  zweiten 
Teil  zeichnet  er  das  Leben  und  den  Charakter 
des  Meisters,  im  dritten  erzählt  er  die  Eutstehung 
der  Werke,  der  vierte  Teil  trägt  die  Ueberschrift: 
„Die  musikalische  Sprache  Bach’s.“  In  diesen 
beiden  Abteilungen  studiert  er  nun  die  Art  und 
Weise,  wie  Bach  die  poetischen  Bilder  durch  die 
Musik  wiedergibt.  Die  interessauteste  Entdeckung, 
die  er  macht,  ist,  dass  der  Meister  gewisse 
Rhythmen  und  Figuren  zum  Ausdruck  bestimmter 
Ideen  wie  eine  Formel  immer  wieder  anwendet, 
sodass  man  seine  Themen  auf  15  oder  20  Kate- 
gorien znrückführen  kann.  Und  da  im  sogenannten 
„Orgel  büch  lein“  bereits  sämtliche  Typen  dieser 
Motive  enthalten  siud,  so  erklärt  er  dieses  kühn 
für  das  Lexikon  der  Bach’schen  Musik! 
Indem  er  diese  Choräle  mit  dem  Text  verglich, 
entdeckte  er  jede  noch  so  versteckte  symbolische 
Absicht  Bach's  und  gelangt  also  von  hier  aus  zu 
einem  vertieften  Verständnis  der  Kantaten  und  der 
Passionen.  Er  unterscheidet  Schrittmotive  (die 
festen  Glauben  oder  Zweifel  ausdriicken),  Motive  der 
Müdigkeit  (Synkopen),  der  Freude 
der  Buhe  (wiegende  Rhythmen),  der  Schmerzen, 
(chromatische  Gänge),  der  Feierlichkeit, 
des  Schreckens  u.  s.  w. 

Die  Entdeckungen,  die  der  Verfasser  macht, 
indem  er  oft  bis  in  die  innerste  Absicht  des  Mu- 
sikers dringt,  sind  verblüffend.  Aber  wenn  der 
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Symbolismus  Bach's  auch  meistens  äusserst  geist- 
voll ist,  so  kann  mau  doch  nicht  leugnen,  dass  die 
Mittel  oft  etwas  naiv  sind  oder  sich  in  daß  Ab- 
strakte, Konventionelle  verlieren,  indem  die  Musik 
dann  nicht  Ausdruck  der  Empfindung  ist,  sondern 
ein  allegorisches  Bild,  das  etwas  anderes  bedeutet, 
als  es  ist. 

Natürlich  6trebt  Schweitzer  nicht  Vollständig- 
keit an.  sodass  dem  Suchenden  noch  viele  Ueber- 
raschnngen  bevorstehen.  Aber  das  Verdienst,  den 
Weg,  die  Methode  gezeigt  zn  haben  und  mit  so 
feinem  Sinn  häufig  .Rätselhaftes  aufgeklärt  zn 
haben,  ist  nicht  gering. 

Für  Fortsetzung  solcher  Stadien  wäre  es  drin- 
gend notwendig,  dass  der  vollständige  Text 
der  von  Bach  behandelten  Choräle  herausgegeben 
würde,  denn  in  modernen  Gesangbüchern  findet 
man  sie  kaum.  Das  wäre  eine  dankbare  Aufgabe 
für  die  Neue  Bachgesellschaft. 

Eine  weitere  unschätzbare  und  unerschöpfliche 
Fundgrube  ausser  den  Chorälen  sind  natürlich  die 
Kantaten  des  Meisters.  Da  iBt  es  nun  zu  be- 
dauern, dass  die  Klavierauszüge  der  alten  Dach- 
gesellschaft so  höchst  mangelhaft  verfertigt  sind. 
Der  Bearbeiter  hat  in  der  Ausführung  der  be- 
zifferten Bässe  ganze  eigene  Kompositionen  auf 
diese  aufgebaut.  Und  wenn  wenigstens  seine  Zu- 
sätze durch  verschiedene  Schrift  gekennzeichnet 
wären!  Da  sie  es  aber  nicht  sind,  so  weiss  man 
nicht,  wieviel  von  Bach,  wieviel  vom  Bearbeiter 
herrührt.  Ein  Beispiel  wird  zeigen,  wie  stillos 
diese  Zusätze  sind.  Zn  dem  Basse: 
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der  einen  Chor  in  der  Kantate : »Christ  lag  in  Todes- 
banden “ begleitet,  komponiert  der  Bearbeiter,  anstatt 
einfach  zu  harmonisieren,  noch  folgende  „Melodie* 
hinzu : 


Hierbei  ist  es  noch  besonders  komisch,  dass  nach 
Schweitzer‘8  Darstellung  Bach  diesen  Rhythmus 
immer  zum  Ausdruck  der  Freude  benutzte! 

Aber  diese  Klavierauszüge  haben  noch  mehr 
Fehler.  Der  Satz  ist  von  hilfloser,  dilettantischer 
Ungeschicklichkeit  und  vollkommener  Unklarheit. 
Der  Bearbeiter  überträgt  der  Spielbarkeit  wegen 
oft  eine  Stimme  in  die  tiefere  Oktave,  sodass  z.  B. 
eine  Ol>oenpartie  in  Englisch-Horn-Lage  erscheint, 
ohne  Angabe  der  Transposition.  Die  Darstellung 
der  Polyphonie  ist  von  der  unglaublichsten  Ver- 
worrenheit. Kreuzungen  der  Stimmen  sind  nicht 
durch  die  Schrift  wiedergegeben,  sodass  man  oft 
ein  ganz  falsches  Bild  von  der  Stlmmfühiung  er- 
hält. Kurz,  man  kann  leider  diese  Klavierauszüge 
nicht  anders  denn  als  Entstellungen  der  Partitur 
bezeichnen.  Zum  Glück  scheint  die  begonnene 
Ausgabe  der  Neuen  Bachgesellschaft,  die 
Kantor  Schreck  in  Leipzig  bearbeitet,  weit  besser 
zu  worden.*) 


•)  Auch  Schweitzer  tadelt  jene  Klavierauszüge. 


(Schluss  folgt.) 


Die  flatobupgei*  Qlucl^auffübi'üo^O. 

Von 

Dr.  Max  Arend. 


Das  Hamburger  Stadttheater  hat,  wie  im  vorigen 
Jahre  »Orpheus*  und  „Paris  und  Helena“,  so  dies- 
mal ausser  dem  siegreichen  und  bahnbrechenden 
„Orpheus"  die  „Iphigenie  in  Aulis“  in  der  Bear- 
beitung von  Richard  Wagner  und  die  liebens- 
würdige, nur  apokryphe  „Maienkönigin“  (bearbeitet 
von  Fuchs)  seinem  historischen  Opernzyklus  ein- 
verleibt. Diese  Gluck-Aufführungen  gewinnen  ein 
steigendes  und  weit  über  Hamburg  hinansrngendes 
Interesse  dadurch,  dass  die  aufgeführten  Werke 
nach  überaus  sorgfältiger  Vorbereitung  — man 
darf  in  Bausch  und  Bogen  sagen — vollkommen 
aufgeführt  werden.  Ein  bekanntes  ästhetisches 
Problem  ist  die  verschiedene  Empfindlichkeit  der 
Musik  gegen  schlechten  Vortrag.  Es  gibt  Musik, 
die  selbst  durch  einen  recht  schlechten  Vortrag 
nicht  tot  zu  machen  ist,  dagegen  andere,  die  schon 
durch  einen  nur  mittelmässig  guten  Vortrag  völlig 
entstellt  wird.  Prof  Dr.  Klauwell  weist  in  seinen 


kürzlich  erschienenen  „Gesammelten  Aufsätzen“  auf 
dieses  Problem  hin  und  tritt  insbesondere  dem 
naheliegenden  Fehlschluss  entgegen,  die  Musik  der 
letzteren  Art  sei  minderwertig,  gegenüber  der 
robusteren.  Nun,  jeder  Kenner  weiss,  dass  die 
Gluck’sche  Musik  vielleicht  die  empfindlichste 
ist,  die  es  überhaupt  gibt.  In  nur  mittel- 
massiger  Darstellung  leicht  den  Eindruck  des  Harm- 
losen, ja  Unbedeutenden  machend,  gibt  sie  uns  in 
vollendeter  Darstellung  die  höchsten  Offen- 
barungen des  tragischen  Genies.  Man  weiss, 
wie  sich  Wagner  Uber  die  „farblosen“  Gluck-Auf- 
führuugen  in  Deutschland  beklagt  hat  und  wieviel 
„Farbe“  er  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit 
hineinzubringen  versucht  hat.  Entstammt  doch  sein 
Dirigentenruhm  den  denkwürdigen  Dresdener  Gluck- 
Aufführungen  der  vierziger  Jahre!  Die  Zeit  ist 
jetzt  gekommen,  wo  wir  reif  sind,  einzusehen,  dass 
Gluck  als  spezifischer  Musiker  längst,  nämlich 
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seit  einem  Jahrhundert,  in  der  augenfälligsten 
Weise  aber  durch  Wagner,  überholt  ist,  dass  von 
seiner  musikalischen  Technik  kein  Stein  mehr  auf 
dem  andern  steht,  und  dass  er  doch  als  tragischer 
Seher  uns  heute,  deren  Herzen  in  Bayreuth  fühl- 
sam  geworden  sind,  mehr  denn  je  zuvor  zu  er- 
schüttern, uns  den  Vorhang  vor  den  letzten 
Mysterien  des  menschlichen  Herzens  und  des 
menschlichen  Geschicks  wegznziehen  vermag.  Die 
Eumeniden  des  Orestes,  der  heroische  Opfermut  der 
zarten  Alceste,  der  fressende  Kampf  zwischen  der 
Vaterpflicht  und  der  Pflicht,  dem  Göttergebot  zu 
gehorchen  und  seinem  Volke  zu  dienen,  in 
Agamemnons  Brust  — das  ist,  wie  Gluck  richtig 
vorausgesagt  hat,  ewig,  weil  es  auf  die  Natur  selbst 
gebaut  ist.  Es  treibt  uns  heute,  wie  in  den  sieb- 
ziger Jahren  des  18.  Jahrhunderts  den  Parisern, 
die  Träne  ins  Ange,  wenn  — die  Darstellung  alle 
Inspiration  des  erhabenen  Tragikers  kenntlich 
macht.  Es  fehlt  uns  in  Deutschland  eine  Gluek- 
Bühne,  wie  wir  in  Bayreuth  eine  Wagner 
Buhne  haben.  Die  Aufgaben  einer  solchen  Glnck- 
Böhne  würden  vielleicht  noch  schwieriger  sein,  als 
die  Bayrenther,  weil  bei  Gluck  so  vieles,  ja  das 
meiste,  nachschaffend  erst  herausgestellt  und  ans 
der  genauesten  Kenntnis  seines  Stils  und  seiner 
Werke  heraas  erraten  werden  muss,  während 
Wagner  sich  alle  erdenkliche  Mühe  gibt,  alles  aus- 
zusprechen. Kein  Wunder  deshalb,  dass  fast  jede 
von  den  wenigen  Glockanfführungen,  die  man  in 
Deutschland  sehen  kann,  zum  grossen  Teile  ent- 
täuscht. Und  hier  liegt  das  hohe  Lob,  das  Hamburg 
gespendet  werden  muss : seine  Gluck- Aufführungen 
sind  nahezu  gut  und  sind  bei  weitem  die  besten, 
die  man  zur  Zeit  überhaupt  in  Deutschland  sehen 
kann.  Dieses  Urteil  setzt  eine  Anschauung  dessen, 
was  andere  Bühnen  bieten,  voraus,  und  ich  bin 
daher  genötigt,  einige  dieser  anderen  Bühnen  zu 
nennen:  ich  sah  Gluck  in  Berlin,  Dresden, 
München,  Weimar,  in  den  Stadttheatern  von 
Köln,  Leipzig  und  an  anderen  Bühnen,  und  ich 
erkläre  mit  Begeisterung,  dass  ich  den  „ Orpheus“ 
zum  ersten  Male  mit  (fast)  ungetrübter  Anteil- 
nahme von  der  ersten  bis  zur  letzten  Note  in 
Hamburg  gesehen  habe.  In  Berlin  verwendet 
man  gegenwärtig  rühmlichen  und  anerkennens- 
werten künstlerischen  Ernst  auf  dieses  Meisterwerk, 
kommt  aber  nicht  über  ein  anständiges  Mittelgat 
hinaus,  zumal  die  Leitung  von  dem  Irrtum  erfüllt 
i6t,  man  könne  Gluck  durch  Willkürlichkeiten,  wie 
eine  Wandeldokoration  zwischen  den  beiden  letzten 
AJcten,  mit  einem  Potpourri  aus  Gluck’schen  Motiven 
verbessern.  Da  von  der  Wandeldokoration  gerade 
die  Hede  ist,  so  mag  eine  andere  Stelle  angedentet 
werden,  wo  sie  der  Gluck’schen  Intention  nicht 


widersprechen,  sondern  diese  unterstützen  würde 
der  letzte,  stets  bei  geschlossenem  Vorhang  gespielte 
„Furientanz“  in  D-moll,  ursprünglich  Don  Juan ’s 
Höllenfahrt,  zu  dem  ich  das  uns  erhaltene  inter- 
essante Programm  in  deutscher  Uebersetzung  vor 
zwei  Jahren  in  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik“ 
publiziert  habe!  Ganz  kalt  und  unzulänglich,  als 
Repertoire- Oper,  auf  die  man  keinen  Wert  legt, 
gibt  das  Dresdener  Hoftheater  den  „Orpheus“. 
Die  „Iphigenie  in  Aulls“  sah  ich  in  München  unter 
Mottl:  leider  hatte  dieser  Meister  für  die  meisten 
Rollen  keine  geeigneten  Sänger  znr  Verfügung. 
Hier  liegt  auch  eine,  und  nicht  die  kleinste 
Schwierigkeit  für  gute  Gluck-Aufführungen.  Beim 
Engagement  von  Künstlern  wird  naturgemäss 
keine  Rücksicht  auf  ihre  Qualifikation  für  Glack 
genommen,  vielmehr  entscheidet  in  erster  Linie 
Ihre  Tauglichkeit  für  Wagner.  Das  kann  auch 
nicht  anders  sein.  Das  umgekehrte  Verhältnis  er- 
möglichte in  früherer  Zeit  nur  gelegentlich  und 
zufällig  eine  gute  Wagner- Aufführung.  Jetzt  muss 
Gluck  darunter  leiden,  dass  unser  Repertoire  ihn 
fast  völlig  ausgeschaltet  hat.  Und  um  so  glück- 
licher trifft  es  sich  in  Hamburg,  dass  diese  Bühne 
die  meisten  Rollen  in  der  „Iphigenie  in  Aulis“ 
vorzüglich,  andere  wenigstens  ausreichend  besetzt 
hat.  Das  ist  unter  den  dargelegten  schwierigen 
Verhältnissen  beinahe  ein  Wunder! 

Einzelheiten  interessieren  naturgemäss  ausser- 
halb Hamburgs  nur  in  geringem  Grade,  treten  auch 
sehr  hinter  der  angedenteten  grnndsätzl ichen 
Bedeutung  dieser  Gluck-Festspiele  zurück. 
Doch  dürfen  nicht  unerwähnt  bleiben  vor  allem  der 
verdienstvolle  Dirigent  Stransky  — - derselbe,  der 
1901  in  Prag  bei  Angelo  Neumann  den  ganzen, 
8 Werke  umfassenden  Gluckzyklus  dirigierte  — , 
die'unvergleichJich  hoheitsvolleund  leidenschaftliche 
Klytämnestra  von  Frau  Beuer  und  die  zarte 
Königstochter  Iphigenia.  die  „Blume  zwischen 
Abgründen“,  dargestellt  von  Fräulein  Kühnei. 

Mögen  Wiederholungen  den  tiefen  Eindruck, 
den  das  gewaltige  Werk  ersichtlich  auf  das  zahl- 
reich erschienene  Publikum  machte  — das  Haus 
war  bei  der  Vorstellung  am  19.  Januar  1907.  der 
ich  beiwohnte,  fast  ausverkauft  — , noch  steigern, 
und  möge  Hamburg  fortfahren,  uns  die  eine 
Bühne  zu  sein,  der  wir  mindestens  in  Deutschland 
für  gute  Giuckaufführungen  bedürfen,  indem  es 
uns  im  nächsten  Jahre  neben  dem  „Orpheus“  die 
„Alceste“  bringt,  das  Werk,  das  den  tragischen 
Stil  Gluck’s  am  herbsten  and  reinsten  zeigt,  sein 
wahres  Revolntionswerk,  das  überdies  — znr 
Schande  der  deutschen  Bühne  muss  es  gesagt 
werden!  — seit  1901  nicht  mehr  in  deutscher 
Sprache  aufgeführt  worden  ist! 
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= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Ntorck, 

(Fortsetzung.) 


Daraus  ergibt  sich  erstens,  dass  ihn  in  allen 
diesen  Dingen  die  künstlerische  Aufgabe  lockte,  zwei- 
tens, dass  ihm  das  kirchlich  Trennende  nichts  be- 
deutete gegenüber  dem  gemeinsam  Religiösen, 
Diese  Erkenntnis  des  Religiösen  ausserhalb  der 
Kirche,  befreit  von  allen  kirchlichen  Schranken, 
muss  in  ihm  stetig  gewachsen  sein.  Als  er  in 
seinem  52.  Lebensjahre  die  Oratorienkomposition 
zur  eigentlichen  Lebensaufgabe  sich  stellte,  voll- 
zog er  einen  scharfen  Schnitt  durch  alle  Fäden, 
die  das  Oratorium  mit  der  Kirche  verbanden.  Und 
solche  Fäden  gingen  sowohl  in  Italien  vom  dortigen 
Oratorium  zur  katholischen  Kirche  wie  in  Deutsch- 
land, etwa  in  Hamburg,  von  dem  dortigen  Ora- 
torium zur  evangelischen  Kirche.  Händel  löste 
alle  diese  Verbindungen  und  stellte  das  Oratorium 
als  ein  völlig  für  sich  stehendes,  in  sich  beruhen- 
des Kunstwerk  hin.  Er  löste  darum  auch  alle 
Verbindungen  mit  dem  Theater,  mit  der  Oper. 
Das  ist  bei  ihm  niemals  ganz  grundsätzlich  aus- 
gesprochen, aber  in  der  Art  seiner  Werke  liegt  die 
innere  Begründung  für  die  scheinbar  äusserlich 
sich  vollziehende  Entwicklung  dieser  selbständigen, 
von  Theater  und  Kirche  losgelösten,  einzig  aufs 
Musikalische  gestellten  Gattung  Oratorium.  Und 
wenn  wir  uns  diese  Oratorien,  soweit  6ie  geist- 
lichen Inhalt  haben,  ansehen,  so  zeigen  sie  bis 
auf  den  für  sich  stehenden  „ Messias“  als  Inhalt 
das  Verhältnis  des  Volkes  zu  Gott.  Gott,  in  der 
menschlich  leicht  fassbaren  Gestaltung  des  alt- 
testamentarischen  Jehova,  ist  der  eigentliche  Held 
der  Händelschen  Oratorien,  der  unsichtbar  über 
dem  Ganzen  thront  und  mit  seiner  allmächtigen 
Hand  die  Geschicke  der  Menschen  lenkt.  Die 
Einzelmenschen,  die  hier  auftreten,  seien  6ie  gross 
wie  „ Judas  Makkabäus“  oder  „Simson",  sind  nur 
Werkzeuge  in  der  Hand  dieses  Gottes  und  als 
solche  die  Verbindungsglieder  zwischen  Volk  und 
Gott.  Es  ist  niemals  ein  so  gewaltiges  Volksepos, 
in  dem  auch  das  Volk  als  Gesamtheit  so  durchaus 
Träger  des  Ganzeu  ist,  geschrieben  worden,  wie 
„Israel  in  Aegypten*. 

Man  darf  wohl  ruhig  sagen,  dass  diese  Bevor- 
zugung alttestamentarischer  Stoffe  bei  Händel 
gerade  auf  diesem  undramatischen  Charakter  der 
biblischen  Helden  beruhte.  Der  grosse  Opern- 
komponist, der  Händel  war,  erkannte  natürlich 
ganz  deutlich,  dass  diesen  alttestamentarischen  Ge- 
stalten das  eigentliche  dramatische  Heldentum  al>- 
geht,  da  sie  ja  nicht  Gestalter  ihres  eigenen  Schick- 
sals sind,  sondern  nur  Werkzeuge  in  der  Hand 
Gottes,  für  den  es  den  Begriff  des  dramatischen 
Konflikts  nicht  gibt.  Gerade  darin  beruht  aber 


auch  ihre  Geeignetheit  zu  Oratorienhelden,  sodass 
wir  gegenüber  diesen  Oratorien  niemals  das  Gefühl 
der  Zwittergeburt  eines  misslungenen  Dramas 
haben,  sondern  ihr  Inhalt  ist  das  Verhältnis  des 
Volkes  zu  Gott  in  den  verschiedensten  Lagen  des 
ruhigen  und  bewegten  Lebens.  Und  hier  liegt 
ihre  ungeheure  religiöse  Bedeutung:  mit  dem  Be- 
griff des  Jüdisch-Kirchlichen  haben  diese  alttesta- 
mentarischen Oratorien  garnichts  zu  tun.  Es  sind 
die  allgemein  menschlichen  religiösen  Empfindungen, 
die  Urempfindungen  des  Menschenlebens,  die  hier 
zum  Ansdruck  kommen.  Trauer  und  Freude,  Zer- 
knirschung und  Triumph,  Andacht  und  Verzweif- 
lung, sündhafte  Weltlichkeit  und  vergeistigte  Ek- 
stase, alles  in  allem  aber  Triumph  des  Begriffes 
der  Gotteskindschaft,  der  die  ganze  Menschheit  in 
die  schützenden  Vaterhände  des  Ewigen,  Allmäch- 
tigen stellt.  Die  Elementarbegriffe  alles  Religiösen, 
befreit  von  allem,  was  geistige  Spekulation  hinein- 
tragen kann,  sind  hier  in  dem  gewaltigsten  Aus- 
druck des  Künstlerischen  erhöht,  jene  Begriffe,  an 
denen  jeder  teilnehmen  kann,  in  welcher  Sonder- 
gemeinschaft er  sonst  auch  stehen  mag.  Der  Be- 
griff Volksreligion,  Menschheitsreligion  hat  hier 
seine  künstlerische  Gestaltung  gefunden. 

Für  diese  Auffassung  ist,  um  das  wenigstens 
mit  einem  Worte  zu  streifen,  auch  die  Auffassung 
des  „Messias0  bezeichnend.  Der  grosse  Drama- 
tiker Händel,  der  dnreh  fast  vier  Jahrzehnte  seines 
Lebens  eine  Fülle  dramatischer  W7erke  geschaffen 
hatte,  verzichtete  ganz  auf  das  Dramatische  im 
Leben  Christi,  viel  mehr  als  Job.  Seb.  Bach,  der 
niemals  eine  Oper  geschrieben  hat,  es  in  seinen 
Passionen  getan  hat.  Wras  Klopstock  in  seinem 
„Messias“  wollte,  das  hat  Händel  als  Musiker  er- 
füllt. Freilich  standen  ihm  gerade  als  Musiker 
auch  die  weit  natürlicheren  Kunstmittel  zur  Ver- 
fügung. Wenn  Herder  bei  Klopstock  mit  Recht 
tadeln  konnte,  dass  dieser  Epiker  weniger  das 
Leben  und  Wirken  des  Heilandes  erzähle,  als  es 
feiere,  60  ergab  sich  für  den  Musiker  in  dieser 
geistigen  Einstellung  das  natürlichste  Verhältnis, 
aber  auch  die  unkonfessionellste,  die  allgemein 
menschliche  Auffassung  der  Person  Christi.  Auch 
hier  nichts  von  Kirchlichkeit,  sondern  Feier  dieses 
wunderbarsten  Menschentums;  und  dieses  reine 
Menschentum  ist  doch  der  Gipfelpunkt  der  Re- 
ligion. 

Hier  liegt  für  mein  Gefühl  die  ausserordent- 
liche geistige  und  seelische  Bedeutung,  die  Han- 
dels Oratorien  für  uns  Heutige  besitzen.  In  einer 
Zeit,  in  der  durch  allerlei  Mächte  gerade  für  die 
zur  selbständigen  Ueberlegung,  Begründung  der 
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inneren  Zusammenhänge  unfähigen  Volkskreise 
mit  der  Achtung  und  Liebe  zur  Kirche  auch  das 
engere  Verhältnis  zum  Religiösen  zu  schwinden 
droht,  erscheint  Händel  als  unschätzbarer  Er- 
zieher zu  dieser  gleichzeitig  vereinfachten  und 
verinnerlichten  Religiosität. 

Händel  hat  darüber  hinaus  auch  eine  gewal- 
tige Bedeutung  für  die  heutige  Kunst,  wie  ich  es 
oben  mit  den  Worten  bereits  andeutete,  dass  er 
in  uns  eine  andere  Einstellung  zur  Form  des  Ora- 
toriums erziehen  könnte.  Händel  iBt  aus  Ueber- 
drnss  an  der  Oper  zum  Oratorien  komponisten  ge- 
worden. Die  Oper  ist  für  uns  heute  überwunden 
durch  daB  Musikdrama  Richard  Wagner6.  Aber 
einerseits  fehlen  uns  wahre  Musikdramatiker,  und 
sie  werden  dauernd  zu  den  Ausnahmeerscheinnngen 
gehören.  Wo  sich  nicht  ein  so  wunderbares  Ver- 
hältnis von  Dichtung  und  Musik  ein6tellt,  dass  drama- 
tischen Dichtungen  nur  durch  die  musikalische  Ans- 
drucksform die  äussere  Lebensfähigkeit  zo  Teil  wirdt 
werden  wir  immer  nur  Opern,  nicht  aber  Musik- 
dramen erhalten.  Das  bedeutet  zweifellos  eine 
Einengung  des  musikalischen  Stoffgebiets,  die  auf 
die  Dauer  schädlich  wirken  muss.  Hier  könnte 
uns  in  der  Chorkomposition  grossen  Stils,  im  Ora- 
torium, ein  Retter  entstehen.  Alle  jene  Stoffe, 
deren  Dramatik  mehr  innerlich  ist,  also  im  Wechsel 
ausserordentlich  hochgespannter  seelischer  Ein- 
stimmung beruht,  dürften  in  der  von  allem 
äusserlichen  Dramatischen,  vom  offensichtlich 
werdenden  Geschehen  befreiten  Form  des  Orato- 
riums ihre  Auslösung  finden.  Hier  wäre  das  Ge- 
biet für  eine  grosszügige,  geistig  und  seelisch  hoch- 
eingestimmte  Feiertagskunst.  Die  Grösse  des 
Rahmens  würde  hier  naturgemäss  grosse  Aus- 
drucksformen bedingen.  Wir  könnten  auf  diesem 
Wege  gegenüber  der  bald  ins  Gestaltlose  geraten- 
den Verfeinerung  und  Zergliederung  der  musika- 
lischen Mittel  wieder  eine  grosszügige,  elementare 
Kunst  erhalten.  Das  beste  Vorbild  für  diese  Musik 
einer  innerlichen  grossen  Dramatik  wäre  Händel. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  Philharmonische  Chor  brachte  in  seinem 
zweiten  Vereinskonzert  Iwan  Knorr's  , Marien- 
legende“ für  Soli,  Chor  und  Orchester  zur  ersten 
Aufführung.  Der  Komponist  gehört  glücklicher- 
weise zu  Jenen,  die  ihre  Bedeutung  und  ihr 


Künstlertum  nicht  nach  der  grossen  Fruchtbarkeit 
ihres  Schaffens,  also  nicht  nach  der  Menge,  als 
vielmehr  nach  dem  positiven  Gehalt  und  dem 
künstlerischen  Wert  ihrer  Werke  eingeschätzt 
wissen  wollen.  Erlangt  natnrgemäss  der  Harne 
eines  sich  in  derartiger  Selbstkritik  übenden 
Künstlers  bei  weitem  nicht  jene  Alltagspopularität, 
wie  sie  in  der  Regel  mit  leichter  Mühe  dem  schnell- 
schaffenden Künstler  zu  Teil  wird,  so  besitzt  dafür 
die  musikalische  Welt  die  schöne  und  sichere  Ge- 
währ, in  jeder  Neuschöpfung  des  ersteren  ein  um 
so  reicheres  und  abgeklärteres  Kunstwerk  za  er- 
halten. Dass  in  der  Tat  J.  Knorr’s  Marienlegende 
zu  jenen  wertvollen,  nach  Form  und  Inhalt  gleich 
abgerundeten  Kunstwerken  gehört,  bei  denen  sich 
mit  einfach  volkstümlicher  Melodik  zugleich  die 
kunstvollste  Polyphonie  und  die  reichste  Verwen- 
dung der  modernen  Darstellungsmittel  zu  einem 
ebenso  glänzenden  wie  innig  ergreifenden  Gesamt- 
bild vereinigen,  ist  in  diesen  Blättern  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  Aufführung  des  Werks  in  Frank- 
furt a.  M.  schon  aof  das  eingehendste  besprochen 
worden.  Was  die  hiesige  Aufführung  betrifft,  so 
darf  sie  unter  der  Leitung  von  Prof.  Siegfried 
Ochs  nach  jeder  Richtung  hin  als  eine  schlechter- 
dings vollendete  bezeichnet  werdeD.  Dass  die 
klanglichen  Feinheiten  und  dynamischen  Abstufun- 
gen des  Philharmonischen  Chors  kaum  von  einem 
andern  Chor  der  Welt  erreicht,  geschweige  über- 
boten werden,  gilt  längst  schon  als  selbstverständ- 
lich, und  doch  überraschten  seine  oft  schier  magi- 
schen Klangwirkungen  auch  hier  wieder  auf’s  neue. 
Da  auch  über  der  Wahl  der  Solisten:  der  Damen 
Clara  Erler,  Eva  Lessmann,  der  Herren  P. 
Reimers  und  H.  Weissenborn  diesmal  ein  be- 
sonders glücklicher  Stern  geschwebt,  ebenso  der 
instrumentale  Teil  der  Partitur  vom  Philharmo- 
nischen Orchester  auf  das  liebevollste  behandelt 
wurde,  so  bedeutete  die  Aufführung  nach  jeder 
Richtung  hiu  eine  künstlerische  Tat,  die  allen  Be- 
teiligten zu  hohem  Ruhme  gereicht  und  in  wieder- 
holten Hervorrufen  des  Dirigenten  sowohl  wie  des 
Komponisten  ihre  entsprechende  Ehrung  erfuhr. 
Das  Weik  ist  seitdem  bei  Bote  und  Bock  er- 
schienen und  wird  ohne  Zweifel  von  allen  grösseren 
Chorvereinen  als  willkommene  Bereicherung  ihres 
Konzertrepertoirs  freudig  hegrüsst  \yerden. 

Arno  Kleffel. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Für  das  Dr.  Hoch’sche  Konservatorium  zu 
Frankfurt  a.  M.  sind  die  Herren  Professor  Felix 
Berbor  aus  München.  Violine,  nnd  Professor 
Alwin  Schroeder,  z.  Z.  in  New-York,  Violon- 
cello, gewonnen  nnd  beginnen  ihre  Tätigkeit  am 
1.  September  d.  J. 


An  das  Raff-Konservatorium  zu  r ran 
furt  a.  M.  wurde  Dr.  Frank  Limbert  als  Lehrer 
für  Komposition  an  Stelle  des  kürzlich  verstorbenen 
Prof.  Urspruch  berufen. 

Das  Stern’sclie  Konservatorium  veran- 
staltete ain  27.  Januar  im  Beethovensaal  eine  Feier 
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zu  Ehren  des  Geburtstages  des  Kaisers.  Direktor 
Professor  Gustav  Hollaender  wieseinleitend  mit 
einigen  warmen  Worten  auf  die  Bedeutung  des 
Tages  hin,  ihnen  schlossen  sich  eine  Beibe  aus- 
gezeichneter musikalischer  Vorträge  an:  Brahms’ 
„Händelvariationen“,  Ernst  Hoffzimmer;  Vi- 
valdi,  .Violinkonzert“,  Fr.  Helbing-Lafons  und 


Severin  Eisenberger;  „Lieder  und  Duette“, 
Al.  Steffens  und  Herr  u.  Frau  Brieger,  zum 
Schluss  eine  Beihe  kleiner  Klavierstücke,  vorge- 
tragen von  Herrn  F.  W.  Otto  Voss. 

Das  Königl.  Konservatorium  für  Musik 
und  Theater  zu  Dresden  beginnt  am  1.  April 
das  SommerBeme8ter. 


tnusikpädagofliscber  Uerband. 


Die  in  der  Jannar-Sitzung  des  geschäfts- 
führenden Vorstandes  beratene  „Petition“,  über  die 
in  No.  2 des  .Kl.-L.*  bereits  berichtet  wurde,  ist 
Anfang  Februar  an  das  Preussische  Kultus- 
ministerium abgesandt  worden.  Sie  hat  folgenden 
Wortlaut: 

Petition 

des  Unterzeichneten 
Musikpädagogischen  Verbandes 
um  staatlichen  Schutz  der 
von  ihm  ins  Leben  gerufenen 
Organisation. 

Seiner  Excellenz, 

dem  Minister  der  geistlichen.  Unterrichts- 
und Medizinalangelegenheiten 
Herrn  Dr.  von  Stndt 

erlaubt  sich  der  ehrerbietigst  Unterzeichnete  Vor- 
stand des  Musikpädagogischen  Verbandes  die  er- 
gebene Bitte  auszusprechen,  den  von  ihm  ins  Leben 
gerufenen  Beformen  auf  dem  Gebiete  des  Musik- 
unterrichts den  Schutz  des  Preussischen  Staates  zu 
teil  werden  zu  lassen. 

Dieser  Wunsch  dürfte  gerechtfertigt  sein  ans 
Gründen,  die  sich  der  Vorstand  des  Verbandes  nach- 
stehend in  Kürze  darzulegen  gestattet. 

Der  Staat  bewacht  als  natürlicher  Schirmherr 
die  Erziehung  der  Jugend,  er  hat  dem  Unterricht 
seine  besondere  Fürsorge  angedeihen  lassen,  und 
alle  wissenschaftlichen  und  technischen  Zweige 
desselben  6ind  von  ihm  geregelt,  systematisiert  und 
stehen  unter  steter  Aufsicht.  Einzig  dem  Musik- 
unterricht fehlt  cs  an  Ordnung,  an  Schutz,  an  der 
staatlichen  Kontrolle,  das  musikalische  Lehrfach  ist 
sozusagen  vogelfrei,  da  die  Ausübung  an  keinen 
amtlichen  Befähigungsnachweis  geknüpft  ist. 
Hier  lehrt  jeder,  der  sich  selbst  dazu  autorisiert, 
oft  zum  Schaden  der  Kunst  unddes  ebenso  häufig 
urteilslosen  Publikums.  Aus  dieser  Schutz- 
losigkeit ist  der  Tonkunst  eine  schwere  Gefahr  er- 
wachsen, der  Musiklehrerstand  ist  unverhältnis- 
mässig stark  von  Elementen  durchsetzt,  deren  Fach- 
kenntnisse weit  unter  dem  Niveau  stehen,  das 
von  Erziehern  der  Jugend  und  des  Volkes  verlangt 
werden  muss. 

Dem  Einspruch,  dass  der  Privat-Zeiclienunter- 
richt  gleichfalls  der  staatlichen  Kontrolle  entbehrt, 


darf  entgegnet  werden,  dass  von  allen  Zeichen- 
lehrern an  öffentlichen  und  privaten,  höheren  und 
Volksschulen  ein  staatliches  Fachexamen  ver- 
langt wird,  von  dem  Lehrer,  der  den  Gesang- 
unterricht  zn  erteilen  hat,  leider  bisher  noch  nicht. 
Durch  das  Examen  besitzt  die  Zeichenkunst  einen 
tüchtigen  Stamm  geprüfter  Fachlehrer,  die  sich 
vor  dem  Publikum  legitimieren  können  und  die 
Gefahr  einer  UeberflutuDg  durch  mangelhaft  oder 
ungenügend  ansgebildete  Lehrkräfte  ausschliessen. 

Dem  oben  erwähnten  Proletariat  stehen  die 
tüchtigen  Musiker  machtlos  gegenüber.  Sie  müssen 
duldend  Zusehen,  wie  das  Pfnschertum  durch 
Beklame  und  Preisunterbietungen  ein  vielfach 
urteilsloses  Publikum  anlockt  und  dadurch  dem 
gediegenen  Musikerstande  eine  Konkurrenz  macht, 
die  für  seine  Existenz,  wie  für  das  Gedeihen  der 
Kunst  von  gleich  grosser  Gefahr  ist. 

Diese  nur  kurz  angedeuteten,  durchaus  un- 
würdigen Zustände  Hessen  seit  längerer  Zeit  den 
Wunsch  nach  staatlichem  Schutz  laut  werden. 
Wiederholt  sind  von  grösseren  Vereinigungen 
Petitionen  an  die  Begierung  abgesandt  worden, 
dem  Musikunterricht  die  staatliche  Fürsorge  ange- 
deihen zu  lassen  und  ihm  ebenso  wie  den  wissen- 
schaftlichen Fächern,  dem  Zeichenunterricht,  den 
technischen  Fächern,  durch  Ueberwachung  und 
Einrichtung  von  Prüfungen  eine  geregelte  Grund- 
lage zu  verschaffen. 

Wenn  diese  Bitten  bisher  kein  Gehör  fanden, 
so  ist  der  Grund  vielleicht  darin  zu  suchen,  dass 
es  im  Musiklehrstande  noch  an  einer  die  nötigen 
Vorarbeitungen  leistenden  Vereinigung  fehlte. 

Um  diesem  Mangel  abzuhelfen  und  die  Wege 
für  die  von  vielen  liehen  gewünschte  staatliche 
Organisation  zu  ebnen,  trat  vor  nunmehr  Jahren 
der  „Musikpädagogische  Verband“  zusammen.  Er 
wandte  sich  au  alle  deutschen  Musiklehrer  von  ge- 
diegener Bildung  mit  der  Bitte,  ihm  zur  Aus- 
führung seiner  Pläne  Beistand  leisten  zu  wollen. 
Sein  Appell  fand  den  lebhaftesten  Widerhall  und 
bestätigte  die  dringende  Notwendigkeit  durch- 
greifender Beformen. 

Es  galt  die  gesamte  Lehrerbildung  auf 
eine  gefestete  Basis  zu  stellen,  den  Musikwissen- 
schaften, neben  der  Fachbildung,  einen  grösseren 
Baum  zu  gewähren  — vor  allem  aber  ein  nach 
bestimmten  Prinzipien  geregeltes  Examen  einzu- 
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führen.  Letzteres  soll  vor  einer  anparteiischen  und 
durch  ihre  Stellung  und  Bedeutung  im  Musiker- 
stande einwandfreien  Prüfungskommission  ab- 
gelegt werden  und  den  Geprüften  durch  Erteilung 
von  Zeugnissen  und  Diplomen  eioe  Legitimation 
vor  dem  Publikum  verschaffen. 

Auf  den  vom  Musikpädagogischen  Verbände 
einberufenen  Kongressen.  Oktober  1903,  1904  und 
April  190(5  wurden  die  Reformen  wiederholt  durch- 
beraten, festgestellt  und  führten  zu  einer  geregelten 
Organisation. 

In  den  Anlagen  1 bis  0 sind  die  Satzungen, 
Prüfungsordnung.  Anmelde-  uud  Reifezeugnisse, 
die  Vorträge.  Referate  und  Diskussionen  des  II. 
und  IIL  Musikpädagogischen  Kongresses  enthalten, 
sie  dürften  ein  deutliches  Bild  von  der  gesamten 
Organisation  des  Verbandes  und  seiner  zur  Hebung 
unserer  Kunst  eingeleiteten  Reformen  ergeben. 

Es  sei  noch  hinzugefügt,  dass  die  aufgestellte 
Prüfungsordnung,  das  Examen  vor  einer  einbe- 
rufenen, unparteiischen  Prüfungs-Kommission,  sich 
schon  in  der  Praxis  bewährt  hat;  bereits  fanden 
in  Berlin,  Brann<ch  weig,  Breslau  und  Stettin 
Prüfungen  streng  nach  dem  in  der  Prüfungsordnung 
aufgestellten  Modus  statt  und  bewiesen  durch  ihre 
hochbefriedigenden  Resultate  die  Durchführbarkeit' 
der  vom  Verbände  angestrebten  Reformen. 

Soll  aber  das  von  einer  heutigen  Vereinigung 
in’s  Leben  Gerufene  Bestand  haben  und  einer  neuen 
Generation  zum  Segen  gereichen,  so  bedarf  es  der 
kräftigen  Unterstützung  des  Staates  durch  eine 
gesetzliche  Regelung.  Nur  unter  seinem  Schutze 
wird  es  dem  Musikpädagogischen  Verbände  möglich 
sein,  in  seinen  Reformarbeiten  fortzufahren  und 
der  Kunst  und  ihrer  Lehre  einen  Stamm  tüchtiger 
Erzieher  heranzubilden. 


So  richtet  der  Unterzeichnete  Vorstand  an  Euer 
Excellenz  die  ergebenste  Bitte: 

Eine  Kommission,  bestehend  aus  Regierungs- 
beamteu  und  Fachmännern,  berufen  zu  wollen, 
welche  die  Organisation  des  Musikpädagogischen 
Verbandes,  seine  Prüfungsordnung,  die  Protokolle 
(Anlage  7)  über  die  stattgefuudenen  Prüfungen, 
die  sonstigen  Einrichtungen  einer  genauen  Prüfang 
unterzieht,  sie  unter  staatliche  Kontrolle  stellt  und 
den  berufenen  Prüfungskommissaren  amtliche  Be- 
fugnisse erteilt. 

Der  Vorstand  glaubt  sich  umsomehr  zu  dieser 
Bitte  berechtigt,  als  das  König!.  Sächsische 
Ministerium  des  Innern  in  der  Frage  über  „eine 
staatliche  Prüfang  der  Musiklehrenden“  bereits  in 
entschiedener  Weise  vorgegangen  ist  und  eine 
Kommission  von  berufenen  Musikern  mit  den  Vor- 
arbeiten, die  von  dem  Musikpädagogischeu  Ver- 
band für  Preussen  bereits  geleistet  sind,  betraut 
hat.  (Anlage  8) 

Von  der  Hoffnung  erfüllt,  dass  Euer  Excellenz 
nach  Prüfung  der  Darlegungen  und  der  eingeführten 
Organisation  seinem  Gesuche  hochgeneigtest  will- 
fahren werden,  zeichnet 

in  tiefster  Ehrerbietung 
ganz  ergebenst 

I.  A. 

Xaver  Scharweuka, 

I.  Vorsitzender. 


Ueber  die  Erfolge,  welche  unsere  Eingabe  an 
das  Polizei-Präsidium  erzielt  hat,  wird  in  der 
nächsten  Nummer  Bericht  erstattet. 


Vermischte  Nachrichten. 


Professor  Adolph  Schulze,  Vorsteher  und 
erster  Lehrer  der  Gesangsabteiluug  au  der  Königl. 
Hochschule  für  Musik,  erhielt  den  Kronenorden 
2 Klasse,  Professor  Emanuel  Wirth,  gleichfalls 
Lehrer  derselben  Anstalt,  den  Kroneuorden  3.  Klasse 
verliehen. 

Professor  Dr.  Max  Bruch  wurde  mit  dem 
Roten  Adleiorden  3.  Klasse  mit  der  Schleife  und 
Eogen  d’Albert  mit  dem  Roten  Adlerorden 
4.  Klasse  ausgezeichnet. 

Der  Königl.  Musikdirektor  und  Organist  der 
hiesigen  Marienki -che.  Bernhard  Irrgang,  ist 
von  dem  Gemeinde-Kirchenrat  als  Nachfolger 
Prof.  Reimaon’s  an  der  Kaiser-Wilhelm-Gedächtuis- 
kirche  gewählt. 

Professor  Georg  Schumann,  Direktor  der 
Berliner  Singakademie,  ist  zum  Mitglied  der  Königl. 
Akademie  der  Künste  erwählt. 

Professor  Hans  Schmitt,  der  in  weitesten 


Kreisen  bekannte  Komponist  und  angesehene 
Klavier-  und  Gesangspädagoge,  geschätzter  Mit- 
arbeiter unserer  Zeitschrift,  ist  am  15.  Januar, 
72  Jahr  alt,  in  Wien  gestorben.  Eine  ausführliche 
Schilderung  seines  reichen,  arbeitserfüllten  Lebens 
folgt  in  nächster  Zeit.  , 

Professor  Ludwig  Thnilte,  einer  der  her- 
vorragendsten Persönlichkeiten  des  heutigen  Musik- 
lebens, ist,  erst  45  Jahre  alt,  zu  München  einem 
Schlaganfall  erlegen.  Die  Kunst  verliert  in  ihm 
einen  ihrer  feinsinnigsten  Jünger,  von  dessen 
Schaffen  noch  viel  zu  erwarten  war.  Wir  kommen 
noch  ausführlich  auf  den  Frühgeschiedenen  zurück. 

Aus  Dresden  wird  gemeldet,  dass  sich  der 
Ortsausschuss  für  das  Ende  Juni  d.  J.  stattfmdende 
„Tonkünstlerfest  des  Allgeiu.  Deutschen 
M usi k verei ns“  jetzt  konstituiert  hat.  Zu  Ehren- 
vorsitzenden wurden  ernannt:  Generalintendant 

Graf  Seebach  und  Oberbürgermeister  Beutler, 
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zum  Vorsitzenden  Stad  trat  Dr.  Koch  gewählt, 
zu  Stellvertretern  der  Vorsitzenden  Geheimer 
Kommerzienrat  Arnstädt,  Generalmusikdirektor 
v.  Schuch  und  Hofkapellmeister  Hagen,  zum 
Schriftführer  Prof.  Bertrand  Roth.  Ferner 
wurden  gewählt:  Hof  rat  Doengcs:  Pressausschuss; 
Generalmusikdirektor  v.  Schuch:  Musikausschuss; 
Generalkonsul  Millington  Herrmann:  Finanz- 
ausschuss; Stadtverordneter  Beyer:  Wohnungs- 
ausschuss, und  Stadtrat  Blödner:  Werbeausschuss. 

Zwischen  der  Genossenschaft  Deutscher 
Tonsetzer  und  der  Leipziger  Verlegergruppe 
ist  nunmehr  eine  friedliche  Verständigung  herbei- 


geführt, die  massgebenden  Leipziger  Firmen  haben 
ihren  Beitritt  zur  Anstalt  für  musikalisches  Auf- 
führungsrecht erklärt.  Dieser  Beitritt  wird  perfekt, 
sobald  die  Hauptversammlung  der  Genossenschaft 
die  vereinbarten  Aenderungen  der  Grundordnung 
genehmigt  hat. 

Die  Leipziger  Firma  K.  W.  Hiersemann 
macht  bekannt,  dass  6ie  das  als  verschollen  ge- 
glaubte Autograph  der  „Beethoven’schen  Sonate“ 
op.  % für  Violine  und  Klavier  aus  Wiener  Privat- 
besitz erworben  habe  und  es  für  den  Preis  von 
42500  Mk.  zum  Verkauf  stelle.  Das  Manuskript 
ist  mit  Beethoven’s  vollem  Namen  gezeichnet. 


Bücher  und  Musikalien. 


Karl  Zusehueid : Theoretisch  - praktische  Klavier- 
schule. 2 Teile. 

„ „ Methodischer  Leitfaden  für  den 

Klavierunterricht. 

„ „ Ausgewählte  Sonatinen  und 

Stücke.  4 Hefte. 

Cbr.  Friedrich  Vleweg,  Berlia-Or.-Llrhterfelde. 

Die  drei  angeführten  "Werke  bilden  eine  Ein- 
heit, erfüllen  den  Zweck,  für  den  sie  geschaffen, 
nur  in  ihrer  gemeinsamen  Verwendung  und  können 
daher  auch  nur  im  Zusammenhang  besprochen 
werden.  In  dem  „Methodischen  Leitfaden“  hat  der 
Verfasser  die  Grundprinzipien  seiner  Anschlugs- 
und  Tonbildungslehre  niedergelegt,  — er  ist  für 
die  Hand  des  Lehrers  bestimmt  — , der  erste  Teil 
der  „Klavierschule“  setzt  seine  Lehre  in  die  Praxis 
um;  er  enthält  in  methodischem  Aufbau  die  Grund- 
lagen des  Anfangsunterrichts:  Vorübungen  ohne 

und  mit  Noten,  Notenleseübungen,  begleitete  Stücke, 
Stücke  in  parallelen  Sexten  und  Decimen,  Stücke 
mit  selbständiger  Stimmführung  u.  s.  w.  in  steter 
steigender  Erweiterung  des  Stoffes,  wie  er  für  die 
Aufnahmefähigkeit  des  Kindes  geeignet  ist.  Wäh- 
rend der  ersto  Teil  der  Schule  in  systematischem 
Aufbau  durch  sorgfältig  fortschreitende  Hebungen, 
Einfügung  kleiner  2-  und  4händiger  Stücke  zur 
Weckung  und  Belebung  des  musikalischen  Lebens 
in  der  Kindesseele,  für  den  ersten  Unterricht 
technisch  und  musikalisch  seinen  Zweck  als 
„Schule*  voll  erfüllt,  bringt  der  2.  Teil  n u r 
Uebungsmaterial,  Technik  und  Etüden,  ergänzt 
dasselbe  jedoch  durch  die  4 Hefte  „Sonatinen  und 
Stücke“.  Der  methodische  Leitfaden  gibt  in  der 
„Tabelle“,  Seite  24—  27,  genaue  Anleitung,  in 
welcher  Weise  der  Inhalt  der  4 Hefte  dem  Unter- 
richtsstoff der  Schule  anzugliedern  ist,  führt  ausser- 
dem noch  eine  Reihe  nicht  mit  aufgenommener 
,.  Ergänzungsstücke“  an,  um  jede  Einseitigkeit  fern 
zu  halten.  Die  im  2.  Heft  der  Schule  zusammen- 
gestellten Uebungen  umschliessen  das  gesamte 
Anschlagsmaterial,  das  stets  in  unmittelbar  folgen- 
den Etüden  seine  Verwendung  findet.  Sehr  dankens- 


wert ist  im  Leitfaden  das  Kapital  vom  „Verzieruugs- 
wesen“,  dem  sich  für  praktische  Ausübung  gleich- 
falls 1»  Etüden  im  2.  Teil  der  Schule  anghedern, 
selbstverständlich  in  dem  für  diese  Stufe  teclmischer 
Entwicklung  gebotenen  bescheidenen  Rahmen. 
Der  Uehtingsstoff  der  Etüden  und  Stücke  führt 
bei  sorgfältigster  Progression  bis  zu  den  leichten 
Sonaten  Haydn’s  und  Mozart's,  den  kleinen  Varia- 
tionen und  dem  Rondo  in  C-dur  op.  51  von  Beet- 
hoven. Mit  letzterem  Stück  schliesst  das  Werk, 
dem  wir  nur  in  seiner  2.  Abteilung  einen  anderen 
Titel  gewünscht  hätten.  Der  2.  Teil  ist  keine 
„Schule“,  er  ist  ein  reines  „Studienheft“,  und  die 
Anordnung  des  zu  gleicher  Zeit  zu  benutzenden 
Materials  der  Sonatinen  und  Vortragsstückchen 
wird  für  Manche  ein  Stein  des  Anstosses  sein. 
Abgesehen  von  dieser  Ausstellung  zeigt  der  Ge- 
samtaufbau. die  Gruppierung  des  Stoffes  überall 
den  erfahrenen,  denkenden  Pädagogen,  der  aus  der 
Praxis  geschöpft  und  hier  in  klarer,  übersichtlicher 
Fassung  die  Erfahrungen  seiner  Lehrtätigkeit  nieder - 
gelegt  hat.  Jedenfalls  darf  die  Zuschneid’sche 
Schule  unter  den  vielen  vorhandenen  als  eine  der 
besten  empfohlen  worden 

Anna  Morsch. 

H.  Hillxebusrli:  „Die  verstellbare  Klaviertonleiter 
für  die  Dur-Tonarten“. 

11.  HOUrbBieh,  Cola  ».  Uh. 

Der  einfache,  handliche,  von  H.  Hülse  husch 
erfundene  Apparat  wird  das  Interesse  eines  jeden 
Musikpädagogen  erregen.  In  klarster  Form  sieht 
der  Schüler  die  Tasten  mit  den  Fingersätzen  der 
jeweiligen  Tonleiter  vor  sich,  hat  nicht  uur  einen 
praktischen  Ueberldick  über  die  dabei  zur  An- 
wendung kommenden  Finger,  sondern  kann  neben 
der  Zahl  der  Versetzungszeichen  eiuer  jeden  Dur- 
tonleiter auch  gleich  die  Stelle  erkennen,  wo  die 
Versetzungszeichen  liegen.  In  schönster  Weise 
wird  so  dem  modernen  Prinzip,  dass  der  Schüler 
alles  „spielend“  lerne,  Rechnung  getragen.  Zu- 
gleich bildet  der  Apparat  ein  „prächtiges  Repe- 
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titorium“  für  den  Schäler,  wenn  er  nach  Ueber- 
windnng  der  ersten  Schwierigkeiten  sich  dos  Bild 
der  jeweiligen  Tonleiter  zunächst  im  Geiste  repro- 
duziert und  dann  gleich  die  Kontrolle  anf  der 
Tabulatur  hat.  Von  nicht  zu  unterschätzender 
Bedeutung  ist  ferner  die  anschauliche  Darstellung 
der  Dur-  Dreiklänge,  deren  Kenntnis  bei  späterem 
Transponieren  von  kongruenten  Fingerübungen  in 
verschiedene  Tonarten  ganz  besonders  Früchte 
tragen  und  dem  Lehrer  manche  Arbeit  und  manches 
Verbessern  ersparen  wird.  Dr.  Adolph  Stark. 


A.  Longo,  op.  22.  „Wiegenlied". 

Hreltkopf  ft  Hirtel,  Leipzig. 

Ein  anmutiges,  melodiöses  Vortragsstück,  der 
„Schulausgabe  neuerer  Violinliteratur*  von  Hans 
Sltt  entnommen,  finden  wir  in  diesem  Wiegen- 
lied, welches  durch  gute  und  gefällige  Begleitung 
bestens  unterstützt  wird.  Da  es  nur  die  Beherr- 
schung der  1.,  2.  und  8.  Lage  erfordert,  so  eignet 
es  sich  als  Vortragsstudie  für  Schüler  der  unteren 
Mittelstufe. 

J.  von  Brennerberg. 


Meinungs-Austausch. 


Fräulein  Langreuter  verkennt  den  Zweck  der 
Einführung  des  „B*  anstelle  des  „H*.  Es  soll 
damit  dem  Schlendrian  der  bbj  Bezeichnung  ein 
Ende  gemacht  werden,  denn  kein  Leser  dieses 
Blattes  kann  mir  sagen,  wie  die  einheitliche 
Bezeichnung  für  diesen  Ton  heisst.  Ferner  will 
ich  das  unlogische  „H*  durch  das  dem  Anfangs- 
schüler  logische  „B“  ersetzt  wissen.  Die  Einwände 
Fräulein  Langreuter’s  beruhen  auf  irrtümlichen 
Voraussetzungen.  Zu  1)  Wenn  dem  Elementar- 
schüler die  C-Normaltonart  eingeprägt  wird,  dann 
ist  er  doch  über  die  Tonbenennung  hinaus. 
Man  fängt  die  Benennung  mit  C doch  nur  aus- 
örtlichen Gründen  an  (Lage  vor  den  2 schwarzen 
Tasten).  Wer  cs  vorzöge,  der  könnte  auch 
ruhig  mit  A anfangen  (vor  der  letzten  3.  schwarzen 
Taste).  Der  Schüler  wird  bald  einsehen,  dass  C 


leichter  anf  dem  Klaviere  zu  finden  ist  und  man 
darum  mit  ihm  anfängt.  Zu  2)  Wenn  der  Schüler 
die  Tonbenennung  nach  ad  1)  beherrscht,  ist  es 
ihm  gleichgütig,  mit  welchem  Ton  das  eigentliche 
Spiel  beginnt.  Er  denkt  nicht,  wie  Frl.  Langreuter, 
an  einen  Einschnitt  a-a  oder  c-c  oder  überhaupt 
an  eine  Oktavreihe.  Selbst  die  Bezeichnung  grosse, 
kleine,  eingestrichene  etc.  Oktave  geschieht  nur 
ans  örtlichen  Gründen  und  wird  erst  lange  nach 
Kenntnis  derTonbenennung  durchgenommen.  Zu  3) 
Ich  glaube  nicht  daran,  dass  dem  Kinde  beim 
Notenlernen  das  Tonalphabet  vor  Augen  steht.  Die 
Reihe  e g h d f wird  vollständig  mnemotechnisch 
auf  die  Noten  übertragen  und  von  dem  Schüler 
ganz  unabhängig  vom  Tonalphabet  aufgefasst.  Für 
die  neue  Reihe  e g b d f würde  die  Fantasie  doch 
auch  sicherlich  einen  poetischen  Satz  bilden  können. 

Ludwig  Riemann. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel,  1 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenrorsltz:  llegierunga-Präsident  Grmf  von  Bernstorlf, 
Graf  KSalgsdorfT,  Excollenz  Goneralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Cnratoriuni:  Pfarrer  Hau,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
■aaeher,  Bankier  Plaat,  Justizrnth  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lmlae  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gleaae-f'abbronl,  A.  Taadlea.  Die  Herren: 
H.ae  Altmüller,  Kgl.  Hofkapollmstr.  Dr.  Franz  Beier, 
Musikdirektor  Halltrarbz,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen,  ProL  Dr. Hübel,  Kgl. Kammervirtuoa 0.  Kaletaeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monbaupt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Sohnurbusch 
n.  A. 

Unterrichträcher:  Ptaaoforteaplel,  Tioilae,  Cello,  Harfe 

aad  alle  Ubrigea  Orchester-Instrumente,  Orchester-  ' 
spiel,  Instrumental  lehre,  Partltorsplel,  Harmonie-  and 
Kompositionslehre,  Gesehiehte  der  Maalk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehürübnngen,  Mnslk- 
diktat,  Analyse,  Aesthetlk,  F.thlk,  Philosophie.  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seniinarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 
tatnten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  dnreb  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  48. 


Masiklehrer  * vmiine)  sofort  gesucht, 

welcher  Anteil  an  rentabler  Musikschule  (Rhld.) 
käuflich  übernimmt.  Off.  unter  L.  E 15  an  die 
Expedition  dieser  Zeitung  erbeten. 


Unterrichtsbedingungen  j 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavierlehrer“ 

Berlin  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


Eia  Feld  IO  Hk.  jShrlieh. 


Prot  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

■jtvr.  1870  Direction:  Gustav  Lazarus.  vor.  im» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.t  BLilowstr.  2 (am  Noiiendorfpiat*). 

Sprechstunden:  5—8,  Mittwochs  a.  Sonnabend*  11—1.  Sprechstnnden:  8—10  n.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

— Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Pliilharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst.  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kaxnmervirtuosln. 
Berlin  W„  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Roch , 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o$*  Uianna  da  Itlotta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Farmentler 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacheratrasae  izo. 

Käte  Freudenfeid, 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (Alt) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Elsenacberstrasse  10  Hl. 

Emilie  o.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajrentherstr.  27. 

Gesangunterrioht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbme-Höbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Hedner,  Lehrer,  C'hordlrlgeutpu  etc. 

i von  vierteljRhrl.  Dauer,  hei  wöoheutl.  zweimaligem  Unterricht: 
TC  nt-css  • J heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgatr.  8 I. 

XV  MXW . j V0Q  yierwöchentl  Dauer,  bei  t&glichem  Unterricht : beg.  !.  Juni, 
' 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  €aland 

Berlin  (H. 
Cudwigskirdislr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
Klavterspiel  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstad«, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haue. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-SchOnberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Beaesterbegiam:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Srbmltt,  Gros-h.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr -Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ra  manu-V  olkmann. 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  H'.,  Ilnlensce,  Georg  Willi, Imst r.  2,  Gartenhaus. 

Marbnrgerstrasae  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  3— 5 Uhr. 

Mathilde  Gilow» 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  StimmprOfung  frei. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

- • (ieffTilnrif'J  1S74-. 

Helene  Nör}ng, 

Gesanglchrerin.  Tonbildung  (Luise  Reis), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  J. 

Vorbercituogskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeistcrkurs.  — Ferialkurse 
i Juli  - September).  — Methodische  Spczialkurse  für  Klavierlehrer.  — Ablheilung  für 
hrienichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-t- - Proaperte  fraaeo  durch  die  IaatltaUkanxlel,  Wien  V 1 1/1  b.  - 3— 

Olga  Stieglitz,  Dr.  Phü. 

Vorträge  über  philosophischc.äslhctischc, 
lilcrar.  und  musik  wisse  nschafll.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 

Coruelle  van  Zanten,  Ehem>,lKeu„0dpK™nzem«nferiD. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiiiiiiigattiingcn 
für  den  praktischen  Beruf  nie  für  Pädagogik. 

Sprechstunden  scbriftl.  ananfragen.  BERLIN  W..  Regensburgcrstr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Tefchstr.  0>- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschwei$. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  Vfir  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  önterriditsplan  des  Musikpddagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Htllescbts  Konservatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

M-  UaII  nytls  Conservatorium 

P.  JEÄCfiid  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

O _ t ..  _ . . zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Muslklehrcrinnen 

oemmar  ml  Grund  des  vom  Muslkpädagoglichen  Verband  aut- 

, . geftelhen  Unterrlch»«pi*n«_  - ■ — -■  - ■ ■ 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

J unghofstrasse,  Saalbau. 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  'exp-rimentel  ) Musikdiktat  u Oebör- 
Qbungen  - Musik-Acsthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

Praktische  Unterrlchtsübungen.  — J- 

Aneignung  von  Unterrlcbtsroutlnc  durch  Unterrichten  In  der  Ucbungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriums  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dca  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  ln  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  t Stunde).  Preis:  monaiL  2 M„  jährl.kOM. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Stilen-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menechliche  Slimmorean).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pylhago- 
rätschen  u.  temperierten  Tonsystems.  Conionnnte  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schilleratrasa®  27. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Oesaag 

lOr  UQhne  und  Konzen. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr  40  * 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11— l. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr,  15. 

— f-  Interviews  free  by  appointement.  ■}  — 

Helene  easpar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klarier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Sehulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Mnaikpädagogiacben  Verbandes. 

LEIPZIG,  Lelbnitzstr.  22 1- 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

Geyrdndet  1H14.  v/v/vv 

pari.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  48,  pari.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  DirectOr  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Lichter  fei d 

Pianistin 

Berlin  W.,  tirhaperstr.  35. 

UNterrlchtsoeniitiliiNg  der  mnsingnippe  Berlin  iau«.  d. 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang. 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Malens  Burahaueen-Laubosohar, 
Berlin  W.  80.  LuHpoldatr.  43,  Montaga  3»/,-6. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  metbodisdif  Uorbcrtitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogisdien  Uerbandes. 

£a*SCl,  Robenzollernstrasse  41. 

SfeKenoermittlung  der  ülusiksektlon 

des  JlllgeaieineR  Dentscben  Eebrerintieiiperelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bnrgbansen'Lenbnscber. 

Vorsüglioh  ausgebildet«  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie 
tür  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntniase. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Planlstla. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6>*- 

Unterriohtsvennlttlong  der  Neuen  Mnslkgrnppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regcnsburgerttr.  27.  Sprcchst.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
«*•>  tHHß 

Cha  r lottert  bürg.  Knntstr.  21. 

Antiquariats- Laeer^^ 

Musiklehrerinnen  -Altershei  m 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  MusikhandJungen 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  an  Frl.E. Simon,  Breslau, Teichstr. 6. 

Spaetbe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Herl  in  W., 

KurfUrstenstr.  155  pt. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenetraase  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldschmidt,  angeschlossen  81  Frauen-  and  geralsoht* 
Verein«  in  Deutschland,  bietet  die  umtaasendste  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  — Sprachst,  von  10 — 1 Vorm. 

Challier’s 
Musik  allen- Hdlg. 

Hiltiytt  Hexuy quelle 

Berlin  SfV.,  Beuthstr.  10. 
Ecke  Leipzinerstr.  - Spittelmarkt. 

ifleruiaiin  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

H&lbjährL  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Aaswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Unterrichtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Bclle-Alllance&lrusc  95, 

versendet  nach  alle-  Ländern  der  Welt. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 

Emmer-Pianlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

3.  $.  Preuis, 

23ud>*  unb  Äunjlbrudferei. 
Berlin  S.W.,  Kommandantmtr.  14. 

Der  .Italienische  Kirchengesang  bis  Palestrina. 


10  Vorträge,  gehalten  im  Viktoria -Lyceum  zu  Berlin 

von 

Anna  /Morsch. 

II.  Auflage.  Pr.  brosch.  2 Mk.  Verlag  »Der  Klavier-Lehrer*,  Berlin  W.  50. 

Inhalt:  1.  Einleitung.  2.  Der  Kirchengesang  unter  Ambrosius  und  Gregor  I.  8.  Der  gregorianische 
Qes&ng.  4.  Organum  und  Neumenschrift.  6.  Theorie  und  Symbolik.  6.  Der  Einfluss  der  nieder- 
ländischen Kunst.  7.  Die  Künstler  in  Rom  vor  Palestrina.  8.  Palestrina.  9.  Palestrina’s  Nach- 
folger in  Rom.  10.  Die  Venetianer. 


Unter  den  zahlreichen  anerkennenden  Kritiken,  die  das  Werk  erhielt,  möge  hier  die  von 
Bernhard  Vogel  aus  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik«  Platz  finden.  Er  schreibt: 

»Die  Verfasserin  stellt  in  vorliegendem  Buche  die  sehn  Vorträge  susammen.  die  sie  im  Victoria  - Lyceum  sn  Berlin 
Über  die  Entwickelung  des  italienischen  Kirohengesanges  von  den  ältesten  Zeiten  bis  su  Palestrina  und  dessen  unmittel- 
baren Nachfolgern  gehalten  hat  Sie  darf  dafür  bei  allen  denen  auf  warmen  Dank  rechnen,  die  weder  vorgebildet  nooh 
ausdauernd  genug  sind,  um  aus  don  älteren  Quellen  sich  alles  das  heraussuleeen,  was  über  die  Heister  und  Werke  jener 

Zeit  bereits  geschrieben  worden. Sie  fasst  ihre  Aufgabe  keineswegs  oberflächlich  auf;  weloher  Ernst  sie  beseelt, 

geht  eines  Thelles  schon  aus  dom  Motto  hervor,  das  sie  ihrem  Buche  vorgeseftt:  »Die  Wahrheit  suchen  ist  des  Menschen 
Glück“  und  andern  Theils  aus  den  Sätsen  der  Vorrede,  worin  sie  dem  Wunsche  Ausdruck  giebt,  Musik  und  Musikgeschichte 
müsste  man  als  Kulturmacht  auffassen,  wenn  anders  dem  Streben  nach  Vertiefung  auch  beim  Laienpublikum  Vorschub 
geleistet  werden  solle.  In  diesen  Vorträgen  findet  nun  auch  aas  kunstgeschichthche  Interesse  die  gleichen  Anregungen 
wie  das  kulturhistorische,  und  diose  Verwebung,  dieses  stet«  Ineinandergreifen  von  Welt-  und  Musikgeschichte,  wen»  uns 
die  Verfasserin  so  aur  Anschauung  tu  bringen,  das»  man  ihr  überall  hin  mit  ungesohwttchter  Aufmerksamkeit  folgt.» 
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Max  Hesses  Verlag  in  Leipzig,  Eilenburgerstrasse  4. 

Karl  Urbachs  Preis- Klavierschule 

34.  Auflage.  — (Jr.  4°.  Preis  bröselt.  3 M.,  eleg.  geh.  in  tianzleinenband  4 M. 

Mit  dem  Preise  gekrönt  durch  die  Preisrichter:  Kapellmeister  Prof.  Dr.  Karl  Reinecke,  Leipzig, 
Musikdirektor  Isidor  Selas,  Köln,  und  Prof.  Th.  Kullak,  Berlin. 

Genehmigt  zum  Gebrauche  in  den  preußischen  Prdparandenanstalten  und  Seminarien  It.  Ministerial- 
Verfügung,  Berlin,  den  II.  Juni  1880  (Nr.  1431  U.  III)  und  zur  Anschaffung  für  deren  Zöglinge 

und  Einführung  in  allen  Musikinstituten  bestens  empfohlen. 

Urteile:  „Wer  an  der  Hand  eines  tüchtigen  Lehrers  diese  Schule  durchgemacht  hat,  kann  sich  getrost 
hören  lassen.“  (Preuß.  Lehrerzeitung.)  — „Wir  gestehen  offen,  dass  nns  ein 

instruktiveres  Werk  dieser  Art  nicht  bekannt  ist.“  (Freie  Schulzeitung.) 

Jede  bessere  Bach-  and  Musikalienhandlung  liefert  zur  Ansicht,  auf  Wunsch  auch  direkt  der  Verlag. 


Kgl.  ConserDciforium  zu  Dresden- 

52.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musik  und  Theater.  Volle  Kurse  und  Einzelfächer.  Ein- 
tritt jederzeit.  Haupteintritt  1.  April  und  1.  September.  Prospekt  durch  das  Direktorium. 
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Anmeldezeugnisse 
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W.,  Ansbacherstr.  37. 
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= Neue  Wege  = 

Klavierstudien  mit  Text 


von 


Professor  Alexander  Vinterberger 

op.  106.  Preis  2,50  Mk. 

Skalen  ohne  Qualen  zu  lernen! 

Der  grossartige  Erfolg  dieser  von  ersten 
Autoritäten  warm  empfohlenen  Stadien  ver- 
anlagst mich,  ganz  besonders  daranf  aufmerksam 
zn  machen  und  Ansichtssendung  portofrei  zu 
offerieren. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Verl-ag  für  Unterrichtsmusik. 
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Der  Ulanier-kehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 
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No.  5. 


Berlin,  1.  März  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Eugen  Tetzel:  Behandlung  der  Ornamentik.  (Schluss.)  J.  Vianna  da  Motta:  Z um  Studium  J.  S.  Bach's.  (Schluss.) 
Dr.  Eugen  Schmilz:  Johann  Joachim  Quantz,  Versuch  einer  Anweisung  die  Flöte  traversiere  zu  spielen.“  Dr.  Karl  Storck: 
Kritische  Rückschau  über  Konzert  und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten. 
Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Anna  Morsch,  Arno  KlefTel,  Eugen  Scgnitz  und  J.  von  Brennerberg.  Vereine.  Anzeigen. 


J|ebaf)dlui)£  der  ©ri)an)ef)tik. 

Von 

Engen  Tetzel. 

(Schluss.) 


Der  Doppelschlag  **  wird  von  allen 
Theoretikern  in  folgender  Weise  erklärt:  Steht 
er  über  einer  Note,  so  besteht  er  aus  der 
anfangenden  Oberstufe,  Hauptton, 
Unterstufe  und  Hauptton  in  schnellster 
Folge,  während  man  auf  dem  abschliessenden 
Hauptton  seinem  noch  übrigen  Notenwerte 
entsprechend  verweilt.  Steht  das  Doppelschlag- 
zeichen jedoch  nicht  über  einer  Note,  sondern 
weiter  rechts,  so  wird  zuerst  derHauptton 
angeschlagen,  und  dann  werden  die  oben  ge- 
nannten Töne  auf  den  Wert  der  Hauptnote 
verteilt.  Phil.  Em.  Bach  stellt  jedoch  schon 
folgende  besondere  Regel  auf:  „Wenn  der 
Doppelschlag  über  gestossenen  Noten  ange- 
bracht werden  soll,  so  erhält  er  eine  besondere 
Schärfe  durch  ebendieselbe  im  Anfang  hin- 
zugefügte Note,  worüber  er  steht.“  An 
anderem  Orte  sagt  er:  „Der  Doppelschlag  ver- 
tritt in  der  Kürze  die  Stelle  eines  ordentlichen 
Trillers  mit  dem  Nachschlag.“  Die  Frage, 
ob  der  Doppelschlag  mit  der  Hauptnote  oder 
der  Oberstufe  anzufangen  sei,  liegt  durch  den 
Vergleich  mit  dem  Triller  nahe.  Da  es  sehr 
natürlich  ist,  zunächst  den  Ton  anzu- 


schlagen, welcher  verziert  werden  soll, 
gleichviel  auf  welche  Weise,  so  wurde  auch 
der  Triller  den  Regeln  der  Theoretiker  ent- 
gegen schon  seit  langer  Zeit  vielfach  mit  dem 
Hauptton  angefangen.  Hummel  stellte 
dies  daher  in  seiner  Klavierschule  als  Regel 
auf,  was  jedoch  auch  nicht  den  Anspruch 
unbedingter  Richtigkeit  ohne  Ausnahme  er- 
heben kann.  Da  nun  der  Haupt  ton  zuerst 
anzuschlagen  ist,  wenn  das  Doppelschlag- 
zeichen etwas  hinter  der  Note  steht,  so 
liegt  kein  vernünftiger  Grund  vor,  den  Haupt- 
ton zu  Anfang  fortzuiassen,  wenn  das  Zeichen 
über  der  Note  steht.  Es  ist  also  natürlich, 
den  Doppelschlag  im  allgemeinen  mit 
dem  Hauptton  anzufangen,  sintemalen 
letzterer  dann  seinen  natürlichen  Accent 
erhalten  kann,  dagegen  mit  der  Oberstufe 
anzufangen,  wenn  ein  besonderer  Grund 
vorliegt.  Selten  aber  wird  es  ratsam  sein,  ihn 
so  schnell  zu  spielen,  wie  die  Theoretiker  es 
meist  verlangen,  von  der  Unmöglichkeit  der 
Ausführung  der  meisten  Notenbeispiele  ganz 
abgesehen,  durch  welche  in  den  Klavier- 
schulen und  Ornamentiken  die  Verzierung*- 
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manieren  erklärt  zu  werden  pflegen.  Schliesslich 
soll  auch  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  man 
früher  den  „Doppelschlag  von  oben“  svs 
und  den  „Doppelschlag  von  unten“  «« 
unterschied.  Da  jedoch  dieser  Unterschied 
teils  von  den  Notenstechern,  teils  vom  Publikum 
übersehen  wurde,  so  fiel  er  schliesslich  ganz 
fort,  und  so  wendet  man  heutzutage  meist 
den  Doppelschlag  von  oben  an,  wie  er  vorhin 
erklärt  wurde.  Unter  Umständen  ist  hierbei 
wie  auch  im  allgemeinen  die  technische 
Ausführbarkeit  massgebend.  Dass  der 
letzte  Hauptton  fortfällt,  wenn  er  durch  die 
folgende  Note  vertreten  wird,  bedarf  wohl 
nicht  der  Erwähnung. 

Was  den  Vorschlag  betrifft,  so  unter- 
scheidet man  zwei  verschiedene  Arten  des- 
selben, den  „kurzen“  und  den  „langen“. 
Es  scheint  jedoch,  als  ob  sich  der  Unter- 
schied der  Art  erst  mit  der  Zeit  herausge- 
bildet hat,  da  die  Erklärungen  der  älteren 
Meister  oft  nur  auf  einen  Unterschied  der 
Schnelligkeit  hinweißen.  Ursprünglich  deutete 
man  einen  Vorhalt  durch  ein  Häkchen  oder 
einen  Strich  an.  Um  Irrtümern  vorzu- 
beugen, bezeichnete  man  später  den  verlangten 
Ton  durch  eine  kleine  Note  von  ursprüng- 
lich belanglosem  Werte.  Aber  schon 
Ph.  Em.  Bach  sagt  in  seiner  Klavierschule 
vom  Jahre  1753  folgendes:  „Die  kleinen  Nöt- 
gen  sind  entweder  in  ihrer  Geltung  ver- 
schieden, oder  sie  werden  allezeit  kurz 
abgefertiget.  Vermöge  des  ersten  Umstandes 
hat  man  seit  nicht  gar  langer  Zeit  angefangen, 
diese  Vorschläge  nach  ihrer  wahren 
Geltung  anzudeuten,  anstatt  dass  man  vor 
diesem  alle  Vorschläge  durch  Acht- 
Teile  zu  bezeichnen  pflegte.“  Da  man  dieser 
Aussage  des  kompetentesten  Gewährsmannes 
doch  Glauben  schenken  muss,  so  wären  alle 
nicht  durch  Achtel  dargestellten  Vor- 
schläge ihrem  eigenen  Werte  ent- 
sprechend auszuführen.  Auch  Türk  sagt 
in  seiner  Klavierschule:  „Von  dem  jedesmal 
darauf  folgenden  und  dadurch  aufgehaltenen 
Ton  wird  die  Geltung  des  (in  Absicht  auf 
den  Takt  überflüssigen)  Vorschlages  abge- 
zogen.“ Ebenso  Marpurg  schon  im  Jahre 
1751:  „Man  muss  also  die  Note,  womit  der 
Vorschlag  gemacht  wird,  mit  dem  Werte, 
den  sie  haben  soll,  schreiben.“  Wenn 
Bach  und  Türk  sich  nun  widersprechen,  in- 
dem sie  an  anderer  Stelle  weitläufige  Regeln 
aufstellen,  welche  die  Dauer  des  Vorschlags 
m Werte  der  folgenden  Hauptnote  abhängig 


machen,  und  wenn  viele  Andere  ihrem  Bei- 
spiele folgen,  so  ist  dies  ein  Beweis,  wie 
schwankend  die  Ansichten  der  Theoretiker 
waren.  Man  wird  daher  diejenige  Erklärung 
anerkennen,  welche  die  Vorzüge  der  Natür- 
lichkeit, Einfachheit  und  Konsequenz 
in  sich  vereinigt,  nämlich  den  „langen“ 
Vorschlag  immer  seinem  eigenen 
Werte  entsprechend  zu  spielen.  Das  Er- 
gebnis der  Befolgung  dieser  einfachen  Regel 
deckt  sich  in  den  weitaus  meisten  Fällen  mit 
demjenigen,  welches  sich  aus  der  Anwendung 
der  vielen  verwickelten  Regeln  ergibt,  welche 
die  Dauer  des  langen  Vorschlags  von  dem 
Werte  der  folgenden  Hauptnote  abhängig 
machen.  Es  wäre  also  nur  ein  Rest  der  alten 
zopfigen  Gelehrttuerei,  welche  auch  das  Ein- 
fache möglichst  verwickelt  hinzustellen  suchte, 
wollte  man  immer  weiter  einen  Standpunkt 
innehalten,  der  zwar  eine  historische  Ent- 
stehung hat,  jedoch  schon  vor  anderthalb 
Jahrhunderten  als  überwunden  betrachtet 
werden  konnte.  (Siehe  oben:  Marpurg  1751 
und  Bach  1753.)  Diese  Ansicht  vertritt  unter 
vielen  andern  auch  Hugo  Riemann:  „Der 
lange  Vorschlag  erhält  in  der  Ausführung  stets 
den  Wert,  mit  welchem  er  aufgezeichnet  ist, 
doch  kommen  Ungenauigkeiten  in  der  Notation 
vor.“  — Da  nun  der  Wert  des  „langen“ 
Vorschlags  auch  ein  recht  kurzer  sein 
kann,  so  besteht  der  Unterschied  zwischen 
dem  „langen“  und  dem  „kurzen“  nicht  etwa 
allein  in  seiner  verschiedenen  Tonlänge.  Der 
Unterschied  der  Art  kann  beim  „kurzen“ 
Vorschlag  ausser  seiner  unveränderlichen 
Kürze  nur  durch  seinen  auftaktartigen 
Eintritt  zur  Geltung  kommen,  während  der 
„lange“  stets  zur  Zeit  der  Hauptnote  eintritt 
und  letztere  um  seinen  eigenen  Wert  verzögert. 
Dies  geschah  in  der  Praxis  schon  immer  viel- 
fach, wurde  jedoch  von  den  Theoretikern  als 
dilettantenhaft  bezeichnet  oder  als  „Nach- 
schlag“ erklärt  Der  Name  tut  doch  aber 
nichts  zur  Sache,  und  die  Frage  wäre  somit 
nur,  ob  man  eine  Verzierung  als  „Vorschlag“ 
oder  als  „Nachschlag“  aufzufassen  hätte;  denn 
eine  diesbezügliche  Unterscheidung  durch 
Bogen  ist  nicht  durchgeführt.  Dagegen  be- 
richtet schon  Türk,  dass  die  französische 
Schule,  welche  Ph.  Em.  Bach  oft  rühmend 
erwähnt,  sowie  der  Deutsche  Milchmeyer 
die  „kurzen  Vorschläge“  auftaktartig, 
kurz  vor  der  unverzögert  eintretenden 
Hauptnote  verlangten.  Auch  Köhler,  der 
es  dem  Spieler  im  Einzelfalle  überliess. 
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den  Doppelschlag  mit  der  Hauptnote  oder 
der  Oberstufe  anzufangen,  gibt  zu,  dass  die 
Spielart  der  kleinen  Noten,  wie  alles  Schmuck- 
werk, vom  Geschmack  abhinge.  Hummel 
sagt  vorsichtig:  „Der  kurze  Vorschlag  nimmt 
der  Hauptnote  fast  garnichts  von  ihrem 
Werte;  der  Accent  fällt  auf  die  Hauptnote.“ 
Versucht  man  dies  zu  befolgen,  so  wird  man 
sich,  man  mag  wollen  oder  nicht,  den  Vor- 
schlag auftaktartig  vorstellen.  Sehr 
richtig  und  wichtig  ist  auch  Hugo  Rie- 
manns  Grundsatz:  „Kein  Rhythmus  darf 
gestört  oder  entstellt  werden,  der  the- 
matische Bedeutung  hat.“  Das  wird  oft  eine 
auftaktartige  Ausschaltung  des  Vorschlags 
aus  dem  Motiv  erfordern,  oder  das  Motiv 
wird  durch  eine  solche  Behandlung  nur  richtig 
werden.  Ueberzeugende  Wahrscheinlichkeits- 
beweise Hessen  sich  genug  anführen;  es  sei 
nur  auf  den  Vorschlag  im  viertletzten  Takte 
des  bekannten  C-Dur  Rondo  Op.  51  No.  1 von 
Beethoven  hingewiesen,  den  man  nach 
Analogie  und  als  Sequenz  der  Sechzehntel  im 
vorhergehenden  Takte  doch  sicherlich  auf- 
taktartig spielen  muss,  ohne  ihn  als  Anfangs- 
ton eines  Motives  füglich  als  „Nachschlag“ 
bezeichnen  zu  dürfen. 

Die  Frage,  wann  nun  ein  Vorschlag 
als  „langer“,  wann  als  „kurzer“  aufzu- 
fassen ist,  lässt  sich  allgemein  gamicht  und 
selbst  im  Einzelfalle  oft  nicht  mit  Sicherheit 
entscheiden.  Die  Annahme,  dass  ein  Strich 
durch  die  Fahne  eines  Vorschlags  diesen  als 
kurzen  kennzeichne,  hat  sich  als  irrtümlich 
erwiesen,  da  es  eine  Wiener  Stechmanier  und 
z.  B.  auch  Mozarts  Schreibweise  war,  einzeln 
ste hend e Sechzehntel  als  Achtel  mit 
einem  Strich  durch  die  Fahne  darzustellen, 
und  dies  auch  bei  grossen  Textnoten. 
Es  bleibt  also  nur  die  jedesmalige  Entschei- 
dung im  Einzelfalle  übrig.  Allerdings  hat 
Mozart  wohl  meistens  lange,  Beethoven 
dagegen  fast  ausnahmslos  kurze  Vorschläge 
gemeint,  so  verschiedene  Notenwerte  letzterer 
auch  bei  den  Vorschlägen  an  wandte. 

Es  war  schon  anfangs  erwähnt,  dass  die 
Verzierungsmanieren  eine  leichte  und  eine 
freiere  Ausführung  verlangen,  als  es  sich  durch 


bestimmte  Notenwerte  darstellen  lässt,  ln 
besonderem  Masse  gilt  das  von  den  langen 
Vorschlägen.  Wenn  man  auch  sagen  darf, 
dass  der  lange  Vorschlag  seinem  Werte  ent- 
sprechend auszuführen  ist,  so  besteht  sein 
Hauptreiz  doch  im  melodischen  An- 
schmiegen an  die  Hauptnote,  welches 
sich  dem  Einzelfalle  entsprechend  durch  eine 
mehr  oder  weniger  bemerkbare  rhythmische 
Beeinflussung  äussert.  Auch  soll  die  eigent- 
liche Melodieführung  immer  deutlich 
hervortreten  und  von  den  Verzierungen  oft 
nur  leicht  umspielt  werden.  Nach  Art  des 
kurzen  Vorschlages  können  auch  zwei  und 
mehrere  Noten  auftreten,  welche  dann  als 
„Schleifer“  bezeichnet  werden. 

Da  ich  keine  vollständige  Ornamentik 
geben  wollte,  sondern  nur  Vorschläge  für 
eine  zeitgemässe  Behandlung  der- 
jenigen Verzierungen  machen , welche  für 
unsere  Musikpflege  allein  noch  Bedeutung 
haben,  so  kann  ich  von  einer  Erwähnung 
der  vielen  anderen  Manieren  Abstand 
nehmen.  — Da  sich  einerseits  die  Instru- 
mente, andrerseits  unsere  Empfindungsweise 
verändert  haben , so  hat  die  Ornamentik 
ihr  Ansehen  und  ihre  Bedeutung  eingebüsst. 
Wir  können  eben  heute  nicht  mehr  Phil.  Em. 
Bach  nachempfinden,  dass  der  „Schleifer  eine 
Traurigkeit  erweckt,“  sondern  suchen  den 
Ausdruck  in  der  Melodie  selbst.  Nur  wo  die 
Verzierungen  einen  unveräusserlichen  Bestand- 
teil derselben  bilden,  wie  besonders  bei 
Chopin,  können  wir  in  der  Ornamentik  mehr 
sehen  als  eine  vorübergehende  Modeerschei- 
nung. Der  Kern  der  Sache  bleibt  jeden- 
falls davon  unberührt,  ob  die  Manieren  so 
oder  etwas  anders  gemacht  werden;  solange 
es  nicht  offenbar  gegen  die  Absicht  des  Kom- 
ponisten oder  den  musikalischen  Geschmack 
verstösst,  soll  man  nie  vergessen,  dass  die 
Wahl  der  Verzierungen  ursprünglich 
dem  Spieler  ganz  anheimgestellt  war, 
und  dass  eine  kleinlich  genaue  Be- 
stimmung derselben  der  Entwickelung 
und  freien  Betätigung  des  Ge- 
schmackes nur  hindernd  im  Wege 
stehen  würde. 


Digitized  by  Google 


72 


J$uti)  Stadial!)  <ß.  S«  ßacb’s. 

Von 

J.  Vianna  da  Hotta. 


Der  letzte  Teil  in  Sch  weitzer’s  Buch  handelt 
von  der  Ausführung  der  Werke  Bach’s.  Es  ist 
meines  Wissens  noch  nicht  versucht  worden,  all- 
gemeine Prinzipien  für  die  Wiedergabe  Bach 'scher 
Musik  festzustellen.  So  ist  auch  diese  Anregung 
Schweitzers  sehr  hoch  zu  schätzen.  Durch  allge- 
meinen Meinungsaustausch  in  dieser  so  wichtigen 
Angelegenheit  könnte  man  zu  einiger  Klarheit 
kommen  und  dem  zügellosen  Wirrwar  der  Auf- 
fassungen steueru. 

Schweitzer  gibt  einige  höchst  wertvolle  Wiuke. 
Ich  werde  aber  nur  einige  Pnukte  erwähnen,  in 
denen  seine  Meinung  mir  anfechtbar  scheint.  So 
wenn  er  als  Prototyp  der  Phrasierung  fiir  Bach 
diejenige  der  Geige  liiusiellt.  Aber  die  Phrasie- 
rung muss  dieselbe  sein  für  jedes  Instrument,  sie 
hängt  einzig  ab  von  der  Melodiebildung,  nicht  vom 
Charakter  des  Instruments.  Zu  argen  Missver- 
ständnissen kann  seine  Anweisung  führen,  bei 
zwei  gebundenen  Noten  der  zweiten  einen  kurzen 
Akzent  zu  geben,  sie  muss  vielmehr  weich  „abge- 
zogen“ werden,  wie  Ph.  E.  Bach  lehrt.  Auch  die 
Vorschrift,  das  leichte  Staccato  nicht  anzuwenden, 
scheint  mir  vielen  Stücken  die  Grazie  und  Leb- 
haftigkeit zu  zerstören.  Und  warum  sollen  die 
Steigerungen  dem  Geiste  Bach’s  entgegen  sein? 
Kann  man  Stücke,  wie  die  Cismoll-Fuge  im  ersten 
Teil  des  wohltemperierten  Klaviers  sich  anders 
denken,  denn  als  ein  riesiges  Crescendo?  Warum 
soll  das  pianissimo  am  Anfang  eines  Stückes  nicht 
Bacliisch  sein,  haben  doch  seine  Fugenthemen  so 
oft  etwas  Unergründlich-Mystisches?  (Vgl.  die 
Tripelfuge  in  Es  für  Orgel.) 

Aber  alles,  was  Schweitzer  über  diese  und 
noch  andere  Fragen  sagt,  ist  höchst  dankenswert 
und  anregend.  Ganz  richtig  kommt  er  zum  Schluss: 
„wir  können  nichts  anderes  tun,  als  Bach  moder- 
nisieren“.*) Und  steht  damit  im  schroffsten  Gegen- 
satz zu  Saint-Saens,  der  erklärte,  man  solle 
Bach  und  all  die  alten  Meister  nicht  mehr  auffüh- 
ren, weil  man  doch  nicht  mehr  erraten  könne,  wie 
sie  ihre  Werke  interpretierten  und  man  nicht  ein- 
mal mehr  die  vorgeschriebenen  Iustrumente  be- 
sitze,**) sodass  jede  Aufführung  eine  Entstellung 
des  Originals  sei.  Dem  könnte  man  entgegnen, 
dass  man  trotz  ihrer  genauen  Angabe  des  Vortrags 
doch  eigentlich  ebenso  wenig  wisse,  wie  die  spä- 
teren Meister  ihre  Werke  vorgetragen  haben  mögen. 
Da  wir  nun  Bach's  Musik  und  Geist  in  unserem 


*)  Neuerdings  tritt  d 'Albert  (Vorwort  zur 
Ausgabe  des  „Wohltemperierten  Klaviers“)  heftig 
gegen  diese  Auffassung  auf.  Er  scheint  jedoch  in 
seiner  Praxis  sich  in  Gegensatz  zu  seiner  Theorie 
zu  stellen. 

**)  Ein  Mangel, dem  übrigens  leicht  abzuhelfen  ist. 


(Schluss.) 

Leben  nicht  mehr  entbehren  können  als  frucht- 
barste Kulturmacht,  so  bleibt  eben  nichts  übrig, 
als  ihn  unter  Beibehaltung  des  Charakters  seines 
Stiles  so  aufzuführen,  dass  wir  mit  unserem  von 
dem  seiner  Epoche  so  verschiedenen  Empfinden 
einen  tiefen  Eindruck  empfangen.  Und  wenn  wir 
fähig  sind,  diese  Musik  zu  verlebendigen,  was  stört 
es  uns,  ob  diese  Auferstehung  genau  dem  damali- 
gen Stil  entspricht  oder  nicht?  Dass  der  damalige 
Stil  dem  ewig  strebenden,  suchenden  Geiste  Bach's 
nicht  genügte,  wissen  wir,  es  ist  also  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  manche  unserer  modernen  Mittel 
der  Absicht  des  Autors  näher  kommen,  als  er  es 
damals  verwirklichen  konnte. 

Natürlich  ist'  es  höchst  heikel,  die  richtige 
Grenze  zu  finden.  Zwischen  Saint-Saens’  radikaler 
Verwerfung  alles  Modernisierens  und  Robert 
Franz’s  Uminstrumentierung  für  modernes  Or- 
chester gibt  es  noch  viele  Zwischenstufen.  Sieg- 
fried Ochs  tritt  bekanntlich  (und  Schweitzer 
stimmt  ihm  bei)  für  genaue  Beibehaltung  des  alten 
Orchesters  mit  vervielfachten  Bläsern  ein,  während 
Wolfrum  (s.  Kunstwart,  Jalirg.  18,  No.  10)  das 
„Gänsegeschnatter  von  zehn  Hoboen“,  „das  Geblöke 
von  einer  ähnlichen  Zahl  von  missgelaunten  Fa- 
gotten“ verspottet  und  auch  die  Verwendung  des 
Cembalos  in  Kirchenwerken  verurteilt.  In  letzte- 
rem Punkt  wird  wohl  jeder  ihm  beistimmen,  dass 
der  Cembaloklang  sich  schlecht  verschmilzt  mit 
dem  Orchester-  und  Stimmenklang.  Aber  über  die 
Instrumentationsfrage  Hesse  sich  streiten.  Es  ist 
bekannt,  mit  welcher  Pietät,  meisterhafter  Beherr- 
schung des  Stils  und  nachschöpferischer  Kraft 
Robert  Franz  seine  hochinteressanten  Bearbei- 
tungen Badischer  und  Händel’scher  Werke  aus- 
geführt hat,  und  man  sollte  nicht  versäumen,  sie 
zu  studieren  (sie  erschienen  in  Partitur  und  vor- 
züglichen eigenen  K!avierau6zügeu  sämtlich  bei 
Leuckart  in  Leipzig).  Es  ist  aber  auch  nicht  zu 
leugnen,  dass  die  Klangwirkung  durch  die  mo- 
derne Instrumentation  etwas  von  ihrer  Herbheit 
und  monumentalen  Einfachheit  verliert.  Auch 
scheint  Franz  im  Akkompagnement  durch  Nach- 
ahmungen von  Motiven  der  Singstimmo  bereits 
zu  weit  gegangen  zu  sein,  wenn  sie  auch  oft  an 
sich  von  grosser  Schönheit  sind. 

Sehr  richtig  stellt  Schweitzer  als  oberstes 
Prinzip  für  die  Niianzierung  die  architektoni- 
sche Absicht  des  Komponisten  und  das  Gefühl 
für  musikalische  Plastik. 

Das  bedeutende  Werk  erscheint  nächstens  in 
deutscher  Sprache.  Es  wäre  dann  zu  wünschen, 
dass  die  angegebenen  Themen  mit  ihrer  Harmoni- 
sierung abgedruckt  würden,  da  sie  ohne  jede  An- 
gabe des  Basses  oft  nicht  ganz  verständlich  sind. 
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|Jobai)i)  Doacbin)  ©uaotz:  „\)ersucb  einer  ^i)weisui)g 
die  ^Iöf*e  trassiere  zu  spielet)*“ ’} 

Besprochen  von 

Dr.  Kosen  Schmitz. 


Das  grosse  Interesse  für  die  musikalische 
Kunst  der  Vergangenheit,  welches  in  den  letzten 
Jahrzehnten  erwacht  ist,  hat  uns  auf  musikalischem 
Gebiet  ein  Renaissancezeitalter  bescheert,  so  gross- 
artig  und  so  imponierend,  wie  es  kaum  irgend  eine 
der  Schwesterkünste  jemals  erlebt  hat.  Zahlreiche 
Neupublikationen  alter  Tonwerke  sind  erstanden 
und  harren  der  Aufführung;  soll  diese  Aufführung 
aber  eine  wirkliche  Neubelebung  alter  Kunst  be- 
deuten, so  muss  sie  stilvoll  sein,  d.  h.  den  In- 
tentionen der  Komponisten  und  der  Praxis  ihres 
Zeitalters  aufs  genaueste  entsprechen.  Ueber  alles 
was  in  dieser  Hinsicht  zu  wissen  nötig  ist,  gibt 
die  zeitgenössische  Literatur  Auskunft;  die  be- 
deutendste hier  in  Betracht  kommende  Quelle  ist 
aber  das  in  der  Ueberschrift  genannte  Werk  von 
Qnantz,  dem  Flötenlehrer  Friedrichs  des  Grossen. 
.Niemand  sucht  in  einer  Flötenschule“,  sagt 
Kretsch mar**)  von  Quants’  „Anweisung“,  „das, 
was  Qnantz  wirklich  bietet,  nämlich  den  aus- 
führlichsten und  reichsten  Kommentar  zn 
der  mit  dem  17.  Jahrhundert  einsetzenden 
Musik.“  So  bedeutet  es  eine  grosse  Förderung 
unserer  praktischen  Musikrenaissauce,  dass  dieses 
wichtige  Lehrbuch  alten  Musikstils  durch  Neu- 
druck nunmehr  allgemein  zugänglich  gemacht  ist. 
Der  Herausgeber  Dr.  A.  Schering  führt  durch 
eine  orientierende  Vorrede  in  das  Studium  des 
Werkes  ein  und  hat  ausserdem  im  Verlauf  der 
Darstellung  zahlreiche  ergänzende  und  erläuternde 
Anmerkungen  beigefügt,  auch  das  Sachregister 
vervollständigt,  sodass  die  Handhabung  des  Baches 
eine  sehr  bequeme  ist.  Jeder,  der  zur  Musik  des 
17.  und  18.  Jahrhunderts  in  Fühlung  treten  will, 
muss  dieses  Werk  studieren ; nicht  nur  für  den 
Musikgelehrten,  sondern  in  erster  Linie  auch  für 
den  ausübenden  Künstler  ist  es  unentbehrlich. 
Die  Lehren  des  Werkes  sind  teils  theoretischer, 
teils  praktischer  Natur.  Geben  die  ersteren  einen 
Einblick  in  die  Musikauffassung  der  Alten  über- 
haupt, so  verbreiten  sich  letztere  eingehend  über 
alle  für  die  Aufführung  wichtigen  Punkte,  wie 
Generalbassspiel,  Besetzung, Verzierungswesen  n.dgl. 

Am  wichtigsten  sind  natürlich  die  Aufschlüsse 
über  die  Aufführungstechnik,  in  erster  Linie  über 
die  Besetzung.  Wieviel  hier  bei  Aufführungen 

*j  Johann  Joachim  (juantz:  „Versuch  einer 
Anweisung,  die  Flöte  traversiere  zu  spielen.“ 
Kritisch  revidierter  Neudruck  nach  dem  Original 
Berlin  1752.  Mit  einem  Vorwort  und  erläuternden 
Anmerkungen  versehen  von  Dr.  Arnold  Schering. 
C.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 

**)  Einige  Bemerkungen  über  den  Vortrag 
alter  Musik.  (Jahrbuch  Peters,  1900.) 


älterer  Werke  an  den  vornehmsten  Kunstinstituten 
noch  gefehlt  wird,  ist  bekannt.  Man  kann  heute 
noch  sehr  häufig  Händel’s  „Concerti  grossi“, 
Bach 's  „Brandenburgische  Konzerte“  und  ähnliche 
Werke,  ohne  Kontinuo,  d.  h.  ohne  ein  die  klang- 
lich leeren  Stellen  des  Tonsatzes  ausfüllendes 
Akkordinstrument,  hören.  Ebenso  wird  nur  selten 
auf  das  richtige  Verhältnis  von  Streicher-  und 
Bläserbesetzung  gesehen.  Was  den  ersteren  Punkt, 
die  Kontinnobesetzung  betrifft,  so  sagt  Quantz  aus- 
drücklich: „Den  Clavicymbal  verstehe  ich  bey 

allen  Musiken,  sie  seyen  kleine  oder  grosse  mit 
dabey*4;  bei  einem  grösseren  Orchester  von  zwölf 
Violinen  (sechs  erste,  sechs  zweite)  n.  s.  w.  verlangt 
er  ausser  dem  Clavicymbal  noch  einen  Flügel  und 
eine  Theorbe.  So  mnss  also  die  Beteiligung  von 
akkordisch  ausfüllenden  Kontinuoinstrumenten 
parallel  mit  der  Vermehrung  des  Orchesters  steigen ; 
bei  unserem  grossen  modernen  Orchester  sind,  so- 
weit es  zur  Aufführung  alter  Musik  überhaupt 
brauchbar  i6t,  mindestens  zwei  moderne  Konzert- 
flügel, ausserdem  vielleicht  noch  einige  Harfen 
hinzuzuziehen.  Hier  eine  Nebenbemerkung.  Es  wäre 
zu  weit  gegangen,  wollte  man  die  moderne  grosse 
Besetzung  des  (Streich-)Orchesters  mit  12  ersten, 
12  zweiten  Violinen  u.  s.  w.  bei  alter  Musik  ab- 
solut für  stillos  halten.  Es  kommt  dabei  natürlich 
auf  das  betreffende  Werk  an.  Jedenfalls  aber 
muss  man  sich  gegenwärtig  halten,  dass,  wie  ver- 
einzelte Festaufführungen  zeigen,  die  alten  Meister 
Massenwirkungen  keineswegs  abgeneigt  waren, 
dass  nur  die  beschränkten  Verhältnisse  manchmal 
unliebsame  Schranken  anferlegten.  Denn  wenn  z.  B. 
Bach  in  seinem  1730  dem  .Rate  der  Stadt  Leipzig 
unterbreiteten  „Entwurf  einer  wohlbestallten 
Kirchenmusik“  für  Werke  wie  seine  Matthäus- 
passion 16  Sänger  und  20  Instrumentalsten  fordert, 
so  ist  das  natürlich  nur  eine  unter  dem  Druck  der 
Notwendigkeit  verständliche  Beschränkung  auf  das 
denkbar  möglichste  Mindestmass.  Ein  Orchester 
von  100  Instrumenten  und  ein  Chor  von  200  Sängern 
wäre  Bach  jedenfalls  viel  lieber  gewesen.  Viele 
Werke  sind  ja  natürlich  auf  intimere  Wirkungen 
berechnet  und  verlangen  kleinere  Besetzung;  jeden- 
falls aber  kanD  man  feierliche  pompöse  Werke 
recht  gut  und  ohne  wider  den  Stil  zu  verstossen, 
mit  grösserer  Besetzung  geben,  cur  muss  inan  für 
genügende  Beteiligung  von  Kontinuoinstrumenten 
sorgen  und  auch  auf  das  richtige  Verhältnis  von 
Streichern  und  Bläsern  achten.  Aus  Quantz  können 
wir  ersehen,  dass  die  Komponisten  des  18.  Jahr- 
hunderts die  bei  uns  übliche  chorische  Besetzung 
der  Streicher  in  proportionaler  Weise  auch  auf  die 
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Bläser  ausgedehnt  wissen  wollten.  Bei  einer 
Streicherbesetzung  von  vier  ersten,  vier  zweiten 
Violinen  u.  s.  w.  verlangt  Quantz  unsere  normale 
doppelte  Bläserbesetzung;  zu  sechs  ersten  und 
sechs  zweiten  Violinen  gehört  aber  schon  vierfache 
Besetzung  der  Holzbläser,  und  diese  vermehrte 
Bläserbesetznng  muss  proportional  mit  der  Er- 
weiterung des  Streichkörpers  steigen.  Wie  viel 
auch  hierin  heute  noch  gefehlt  wird,  ist  bekannt; 
kann  man  doch  z.  B.  die  beliebte  Bach’sche 
„h-moll  Suite“  für  Flöte  und  Streichorchester  in 

(Schluss 


den  renommiertesten  modernen  Kunstinstituten  mit 
dem  modernen  Riesenstreichkörper  und  einer 
Flöte  hören  (natürlich  auch  ohne  Akkordinstru- 
mente); nach  den  Quantz’schen  Vorschriften  wäre 
die  richtige  Besetzung  dieses  Werkes  etwa  6 erste 
und  zweite  Violinen  u s.  w.,  ein  Cembalo  und 
vier  Flöten.  Wenn  diese  Besetzungsfragen  den 
Intentionen  der  Zeit  entsprechend  gelöst  sind,  dann 
wird  sich  auch  zeigen,  welch’  eigenartige  und  für 
uus  Moderne  ganz  neuartige  Klangwirkungen  die 
alte  Musik  zu  erzielen  vermag, 
folgt.) 


= Kritische  Ruckschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Mtorck. 

(Fortsetzung.) 


„Salome*'  und  „Tosca“  beherrschen  als  Neu- 
heiten Berlin’s  Opernspielplan.  Man  mag  den 
beiden  Werken  sonst  gegenüberstehen  wie  man 
will,  vom  Standpunkt  volkstümlicher  Kulturpolitik 
aus  wird  man  es  nur  bedauern  können,  dass  gerade 
diesen  beiden  Werken  ein  so  grosser  Zulauf  be- 
schieden  ist.  Krankhafte,  bis  ins  blutrünstige  ge- 
steigerte Sinnlichkeit  auf  der  einen  Seite,  auf  der 
anderen  die  grausame  seelische  und  körperliche 
Quälerei  durch  schaurige  Vorgänge,  die  dabei  von 
einer  innerlichen  Verlogenheit  nicht  frei  zu  sprechen 
sind. 

Richard  Strauss’  „Salome“  ist  an  dieser  Stelle 
vor  einem  Jahre  nach  der  Dresdener  Aufführung 
ausführlich  gewürdigt  worden.  Heute  nur  soviel, 
dass  die  Berliner  Aufführung  doch  vielfuch  schon 
einer  anderen  Einstellung  des  kritischen  Gefülils 
begegnet  ist.  Das  Ohr  gewöhnt  sich  ja  so  schnell. 
So  hört  man  jetzt  viel  mehr  das  Malerische,  den 
sinnlichen  Klangzauber,  die  trotz  allem  durchsich- 
tige Orchestrierung  der  „Salome“  preisen,  während 
man  damals  mehr  das  Abschreckende  einer  rück- 
sichtslosen Toncharakteristik  betont  hatte.  Ich 
persönlich  kann  nicht  leugnen,  dass  die  Salome- 
Musik  auf  meine  Nerven  einen  sehr  starken  Ein- 
druck gemacht  hat.  Auch  ich  fühle  genau,  dass 
dieses  musikalische  Empfinden  für  mich  jenem 
durchaus  parallel  steht,  das  ich  dem  französischen 
Pleinairismus  und  vor  allem  dem  Pointilismus  in 
der  Malerei  gegenüber  habe.  Wenn  und  wo  es 
mir  gelingt.,  zu  einem  rein  sinnlichen  Empfangen 
dieser  Kunst  zu  kommen,  da  stellt  sich  auch  mein 
Gefallen  ein.  Auch  bei  Strauss’  „Salome“  stört 
mich  die  Häufung  von  Disharmonien  nicht,  weil 
durch  die  ganze  Anlage  dieser  Kunst  für  mein 
Empfinden  diese  Musik  nicht  mehr  architektonisch 
aufgefasst  werden  kann,  sondern  nur  noch  male- 
risch. Nicht  die  harmonischen  Wechselbeziehungen 
der  Töne  entscheiden  hier  für  die  Sinnlichkeit  des 


Gesamteindrut  kes,  sondern  die  Farbigkeit  Mau 
denke  wieder  an  jene  pointilistische  Malerei,  wo 
die  feste  Gestaltung  zu  Gunsten  von  verschwim- 
menden Licht-  und  Farbenwirkungen  aufgegeben 
ist.  Ich  sage,  wo  es  mir  gelingt,  eine  solch  rein 
sinnliche  Einstellung  gegenüber  dem  Werke  zu  ge- 
winnen, empfinde  ich  eine  gewisse  Befriedigung. 
Zur  Qual  aber  wird  mir  das  Ganze,  wo  ich  in 
alledem  nicht  Selbstzweck,  sondern  nur  Mittel  zum 
Zweck  eines  Ausdrucks  sehen  kann.  Da  stellt  sich 
Qual,  ja  Ekel  ein,  nicht  nur  weil  dieses  Was, 
dieser  Inhalt  au  sich  mir  unsympathisch  ist, 
sondern  auch,  weil  ich  in  den  Beziehungen  des 
Wie  zum  Was  ein  Missverhältnis  sehe.  Gerade 
die  Musik  sträubt  sich  mit  allen  Mächten  ihres 
Wesens  gegen  die  Dienste,  die  ihr  hier  uufge- 
zw  ungen  werden.  Und  vielleicht  haben  wir  nie- 
mals etwas  Bezeichnenderes  erlebt,  als  gerade  den 
Umschwung  in  der  geistigen  Einstellung  zu  Richard 
Strauss’  „Salome“,  die  die  Anhänger  des  Kom- 
ponisten zeigen. 

Es  ist  ganz  zweifellos,  dass  es  Richard  Strauss 
auf  eine  ganz  getreue  Uebernahme  der  Wilde'sclien 
„Salome“  angekommen  ist,  dass  er  geistig  und 
seelisch  nichts  anderes  wollte,  als  der  Engländer. 
Sehen  wir  uns  Wilde’s  Drama  an,  so  haben  wir 
den  Sieg  der  Perversität.  Zwar  wird  auch  hier 
Salome  im  Aufträge  des  Herodes  getötet,  aber  der 
Totschlag  erfolgt,  weil  nunmehr  Herodes  vor  dieser 
in’s  Grausige  wachsenden  perversen  Sinnlichkeit 
graut,  und  es  bleibt  als  Rest  über  dem  Ganzen  die 
Sumpfatmosphäre  des  verderbten  Herrscherhofes, 
in  der  allein  diese  giftig  phosphoreszierende  Blume 
Salome  heran  wachsen  konnte.  Bei  Richard  Strauss 
wollen  neuerdings  immer  mehr  Beurteiler  etwas 
wie  eine  Erlösung  der  Salome  herausfühlen.  Es 
ist  das  nicht  müssige  Spitzfindigkeit,  obwohl  ich, 
wie  gesagt,  sicher  bin,  dass  dem  Komponisten  jeg- 
liche derartige  Absicht  ferngelegen  hat.  Das  be- 
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weist  mir  der  Schluss,  der  mit  plötzlichem  Ab- 
bruch sich  denkbar  scharf  au  Wilde  anschliesst, 
während  der  Komponist,  wenn  er  die  Absicht  der 
Erlösung  Salomes  batte,  unbedingt  zu  einer  sym- 
phonischen Weiterführung  gekommen  wäre.  Nein, 
es  ist  lediglich  die  ungeheure  seelische  Macht  der 
Musik,  die  hier  sich  in  glänzendster  Weise  bewährt. 
Ich  habe  bei  der  Besprechung  von  Viktor 
Hansmann’s  „Nazarenern“  auf  diese  Eigen- 
schaft der  musikalischen  Dramatik  im  Gegen- 
satz zu  aller  anderen  hingewiesen,  dass  sie, 
weil  sie  das  Miteinanderringen  seelischer 
Mächte  bringt,  au  die  Unendlichkeit  dieser 
seelischen  Mächte  gebunden  ist  Weil  diese 
seelischen  Mächte  frei  sind  von  den  Bedingungen 
de9  Materiellen,  sind  sie  frei  vom  Tode.  Darum 
setzt,  der  Unterschied  von  Strauss'  „Salome“  gegen- 
über der  Wiide’schen  nach  dem  Tode  des  Jochanaan 
ein.  Wenn  Salome  das  Haupt  des  Täufers  anredet, 
wenn  ihre  wilde,  verirrte  Liebe  in  selbstsüchtigen 
Wahnvorstellungen  eines  nachträglichen  Besitzes 
hin  taumelt,  und  umgekehrt  auch  der  eigenen 
brennenden  Sehnsucht  durch  die  verzehrende  Hin- 
gabe an  diese  Liebe  Genüge  za  tnn  glaubt,  so 
bleibt  bei  Wilde  das  immer  ein  Spiel  mit  einem 
Toten.  Jochanaan  lebt  dann  nur  noch  im  Mnnde 
Salome's  und  durch  Salome.  Im  übrigen  ist  seine 
Einwirkung  ausgeschaltet  durch  seinen  Tod.  Bei 
Richard  Strauss  dagegen  sollte  eigentlich  von 
diesem  Augenblick  an,  wo  Jochanaan  tot  ist,  das 
Drama  nicht  mehr  „Salome“  heissen,  sondern 
„Jochanaan“.  Denn  nun  wird  Jochanaan  die 
treibende  Kraft.  Rein  musikalisch  genommen  natür- 
lich. Der  Komponist  war  genötigt,  die  Wel* 
Jochanaan’s  genan  so  durch  musikalische  Themen 
materiell  zu  charakterisieren,  wie  die  Welt  Salome’s- 
Rein  von  äusseren  Grundsätzen  musikalischer 
Charakteristik  her  müssen  diese  musikalischen 
Themen  Jochanaan’s  dort  anftreten,  wo  Salome  sich 
mit  Gedanken  an  ihn  beschäftigt.  Anders  ist  das 
eben  musikalisch  garnicht  auszudrücken.  Aber  es 
ist  nun  klar,  dass,  rein  musikalisch  genommen,  dieses 
thematische  Material  dadurch,  dass  der  Leib 
Jochanaan’s  tot  ist,  keine  Veränderung  erfährt.  Die 
Mnsik  hat  ja  vorher  nicht  diese  in  der  materiellen 
Welt  stehende  Erscheinung  des  Jochanaan  charak- 
terisiert, sondern  nnr  sein  seelisches  Wollen.  Und 
dieser  seelische  Wert  ist  nicht  umznbriDgen.  Wir 
erhalten  also  nun  den  Fall,  dass  Salome  mit  dieser 
vollständig  gleich  wie  früher  lebenden  seelischen 
Welt  sich  abgibt,  nnd  dadurch,  dass  ihre  Seele 
die  Möglichkeit  einer  Verbindung  mit  Jochanaan 
erwägt,  verbinden  sich  die  dieses  seelische  Erleben 
Salome’s  charakterisierenden  Themen  der  seelischen 
Ausdruckswelt  des  Jochanaan,  gehen  geradezu  ln  ihr 
auf.  Das  bedeutet  natargemäss  dann,  rein  musi- 
kalisch angesehen,  einen  Umschwung  der  seelischen 
Empfindungen  Salome’s  nach  der  seelischen  Welt 
des  Jochanaan  hin.  Und  in  diesem  Sinne  hätte  man 
wohl  ein  Recht,  von  einer  Erlösung  Salome’s  zu 


sprechen.  Es  muss  aber  durchaus  festgehalteu 
werden,  dass  dem  Komponisten  keine  derartige 
Absicht  vorgeschwebt  hat,  dass  er  vielmehr  rein 
durch  die  Natur  musikalischer  Ausdrucksweise  da- 
hin geführt  worden  ist.  Die  Musik  arbeitet  eben 
natnrgemäss  innerhalb  des  Gebietes  des  Seelischen, 
and  materielle  Vorstellungen  lassen  sich  ihr  einfach 
nicht  anfzwingen. 

Die  Berliner  Aufführung  der  „Salome*  gehört 
zu  den  Grosstaten  unserer  Königlichen  Oper.  Dass 
das  Orchester  die  gewaltigen  Schwierigkeiten  60 
überwindet,  dass  für  den  Zuhörer  niemals  der  Ge- 
danke an  solche  auftauchen  kann,  er  vielmehr  das 
Gefühl  eines  ganz  souveränen  Schaltens  mit  tech- 
nischen Mitteln  bekommt,  wirkt  ganz  entscheidend 
für  die  Gesamteinstellung  der  Zuhörerschaft  gegen- 
über dem  Werke.  Dann  besitzt  die  Königliche 
Oper  in  Emmy  Destinn  die  denkbar  berufenste 
Darstellerin  der  Salome,  obwohl  die  Sinnlichkeit 
Ihrer  Stimme  von  Natur  ans  sehr  gesund  ist. 
Immerhin  vermag  sie  auch  in  der  Farbe  hervor- 
ragend zu  charakterisieren.  Was  aber  entscheidend 
wirkt,  ist  die  Sieghaftigkeit  des  Tons  dieser  eigen- 
artigen Stimme,  die  auch  gegenüber  dem  wucht  igsten 
Öre hesterk laug  durch  ihre  eigentümliche  Färbung 
sich  scheinbar  leicht  Geltung  verschafft.  In  der 
Rolle  des  Herodes  wechseln  Kraus  und  Grüning. 
Beide  vorzügliche  Deklamatoren,  Grüning  aber  vor 
allem  schauspielerisch  sicher  der  geeignetste  Ver- 
treter. Für  Jochanaan  führen  Hoffmann  nnd 
Berger  gewaltige  Stimmmittel  ins  Treffen,  die  ja 
hier,  wo  es  auf  die  Verständlichkeit  jedes  Wortes 
ankommt,  doppelt  von  nöten  sind.  Dass  jene  Ver- 
ständlichkeit trotzdem  zumeist  nicht  erreicht  wird, 
darf  nicht  verschwiegen  werden. 

Es  wäre  Feigheit,  gegenüber  der  modischen 
Einstellung  des  Empfindens  gegenüber  Richard 
Strauss,  wenn  ich  leugnen  würde,  dass  ich  dieses 
Werk  aufs  tiefste  bedauere.  Nicht  nnr,  weil  Ich 
es  für  ein  Unglück  halte,  wenn  in  der  Kunst  die 
Knltnr  des  Krankhaften  anders  denn  als  Folie  zum 
Gesunden  platzgreift,  es  sei  denn,  dass,  was  ja 
gerade  die  Mnsik  so  glänzend  vermag,  die  Gesund- 
heit der  Seele  im  ungesunden  Körper  gefeiert  nnd 
so  ein  Trinmpf  des  Seelischen  herbeigeführt  werde. 
Mehr  bedauere  ich  es,  weil  ich  die  Ueberzengnng 
nicht  los  werde,  dass  Richard  Strauss  hier  gegen 
seine  innerste  Natur  sündigt.  Der  perverse  Wilde 
war  wahrhaft,  als  er  sein  Werk  schuf.  Richard 
Strauss  habe  ich  niemals  für  einen  starken  Denker 
und  niemals  für  einen  grossen  Erleber  gehalten. 
Das  Monumentale  geht  ihm  ab;  aber  er  besass  da- 
für eine  Kraft,  die  der  so  ganz  nur  auf  Wieder- 
gabe der  sinnlich  erfassten  Welt  eingestellten  Natur 
einen  Zug  ins  Grosse  gab.  Das  war  die  hin- 
reissende Kraft  des  Liebesemptindens.  Da  war 
etwas  bajnvarisch  Urwüchsiges  drin.  Eine  solche 
Temperamenteinstellnng  kann  sich  im  Laufe  der 
Zeit  massigen,  aber  Gott  sei  Dank  doch  nicht  so 
verkehren.  Und  so  habe  ich  auch  hier  das  Gefühl: 
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Journalismus.  Strauss  lässt  sich  von  den  Strömungen 
des  Tages  völlig  hinreissen.  Wir  werden  es  also 
höchstens  einer  Gesundung  dieser  allgemeinen 
Kultureinstimmnng  zu  danken  haben,  wenn  Richard 
Strauss  jene  Kräfte,  die  in  .Guntram4,  „Tod  und 
Verklärung“,  „Till  Eulenspiegel“  und  meinetwegen 
auch  im  „Don  Juan”  lebendig  waren,  zur  Ge- 
staltung eines  neuen  grossen  Werkes  aufrufen 
wird.  — 

(Fortsetzung  folgt.) 


Der  von  Frl.  Marta  Kiintzel  vor  Kurzem 
im  Bechstein-Saal  gegebene  „Klavier- Abend"  brachte 


ein  fein  erlesenes  Programm.  Toccata  C-dur  von 
Bach-Busoni,  Vier  Balladen  von  Brahms, 
Carneval  von  Schumann,  Andanfe  F-dur  von 
Beethoven  und  zum  Schluss  Mendelssohn's 
„Variations  särieuses.“  Die  junge,  strebsame  Künst- 
lerin, deren  Darbietuugen  wir  mit  stetem  Interesse 
schon  früher  öfter  folgten,  erwies  sich  hier  wieder 
durch  den  Ernst  und  die  Vertiefung,  mit  denen  sie 
jedem  Meister  in  seine  Schüpfungswerkstatt  folgt, 
als  eine  gediegene  Spielerin,  der  bei  der  Gründlichkeit, 
mit  der  sie  an  ihrer  stetenVervollkommnung  arbeitet, 
noch  eine  reiche  Zukunft  prophezeit  werden  kann. 
Ihr  Spiel  hinterlässt  einen  bleibenden  Eindruck. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Königl.  Konservatorium  zu  Dresden 
ehrte  das  Andenken  seines  vor  10  Jahren  ver- 
storbenen Lehrers,  des  Komponisten  Carl 
Grammann,  durch  Aufführung  einer  Keihe  seiner 
Kompositionen.  Die  Orchesterklasse  trug  das  Vor- 
spiel zur  Oper  „Melusine“,  die  Kammermusikklasse 
das  „Trio“  op.  27,  c-moll,  vor,  ausserdem  kamen 
eine  Reihe  Klavier-  und  Gesangswerke  zur  Auf- 
führung. 

Der  Vortragsabend,  welchen  Frl.  Elisabet 
Simon,  Breslau,  mit  den  Zöglingen  ihrer  Schule 
für  höheres  Klavierspiel  veranstaltete,  nahm 
einen  sehr  befriedigenden  Verlauf.  Die  Solo-  und 
Ensemble-Leistungen  bekundeten  durchweg  die 
tieissige  und  sorgfältige  Vorbereitung , musi- 
kalische Ausfeilung  und  rhythmische  Präzision. 
Die  Tongebung  wirkte  durchweg  befriedigend, 
ebenso  erfreute  der  verständige  Pedalgebrauch.  Zn 
Gehör  kamen:  „Präludien“  von  St.  Heller  und 

Chopin,  „Sonatensätze“  und  „Bagatellen"  von 
Beethoven,  „Passepied“  von  Bach  und  Stücke 
von  Schubert  und  Schumann.  Ferner  eine 
Reihe  4-  und  8händiger  Werke  von  llaydn, 
Kretschmer,  Raff,  Volkmann  u.  a. 

Das  zweite  Chorkonzert  des  Holtschneider- 
Hüttner  Konservatoriums  zu  Dortmund, 
unter  Leitung  des  Erstgenannten,  brachte  a cappella- 
Chöro  von  Praetorius,  Gastoldi,  Lemblin 
Fielitz,  Thiel  und  Radecke.  Der  Thuille- 
sche  Frauenchor  „Traumsommernacht“  und  Sin- 
dings  Quintett,  op.  5,  sowie  Klaviervorträge  der 
Pianistin  Ella  Jonas  aus  Berlin  vervollständigten 
das  Programm. 

Die  Königl.  Musikschule  zu  Würzburg, 
Direktor  Hofrat  Dr.  Kliebert,  ehrte  das  An- 


denken des  kürzlich  verstorbenen  Komponisten 
Cyrill  Kistler  mit  der  Aufführung  des  Vorspiels 
zum  vierten  Akt  seiner  „Faustmusik“.  Das  Pro- 
gramm brachte  ausserdem  die  erste  Sinfonie  von 
Robert  Schumann  und  Vorträge  des  Violinisten 
Prof.  Berber.  Hofrat  Dr.  Kliebert  leitete  das 
Konzert. 

Das  Konservatorium  Klindw orth-Schar- 
wenka  veranstaltete  zur  Feier  des  60.  Geburts- 
tages von  Professor  Philipp  Schar wenka  mit 
dem  Konservatoriomorchester  unter  Leitung  des 
Kapellmeisters  Robert  Robitschek,  Sonntag, 
den  24.  Februar  im  grossen  Saale  der  Königl. 
Hochschule  ein  Festkonzert.  Das  Programm 
enthielt  nur  Werke  von  Philipp  Scharwenka, 
und  zwar  für  Orchester:  „Serenade“,  op.  19,  „Ar- 
kadische Suite“,  op.  76;  für  Violine:  „Menuett  und 
Perpetnum  mobile“,  op.  24 ; für  Klavier:  „Berg- 
fahrt“, op.  36,  „Notturno“,  op.  16  und  „Humoreske“, 
op.  82. 

Das  berühmte  Mailänder  Konservatorium 
der  Musik,  das  nachträglich  auf  den  Namen 
Giuseppe  Verdis  getauft  worden  ist,  feiert  im 
kommenden  Jahre  daB  Jubelfest  seines  hun- 
dertjährigen Bestehens.  Aus  diesem  Anlass 
bereitet  die  Stadt  Mailand  eine  Anzahl  Feste  vor, 
während  der  dortige  Verleger  Sonzogno  eine 
grosse  Preisbewerbung  ausschreibt.  Sie  gilt 
zuerst  einer  neuen  vieraätzigen  Symphonie,  für  die 
3000  Lire  als  Preis  ausgesetzt  sind,  dann  einem 
grossen  Chorwerk  mit  Soli  mit  2000  Lire.  An 
dieser  Preisbewerbung  können  sich  sämtliche 
Schüler  des  Giuseppe  Verdi-Konservatoriums  be- 
teiligen. 
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Vermischte  Nachrichten. 


Am  14.  Februar  feierte  der  Grossherz.  Weima- 
rische  Hoforganist  A.  W.  Gottschalg  seinen 
80.  Geburtstag  in  voller  geistiger  uud  körperlicher 
Frische.  Seit  43  Jahren  leitet  er  die  Redaktion 
der  Orgelzeitung  „Urania“,  früher  war  er  auch 
Herausgeber  der  „Pädagogischen  Jahresberichte“ 
und  der  Zeitschrift  .Der  Chorgesang“.  Ate  Lehrer 
der  Theorie  und  des  Orgelspiels  an  der  Grossherz. 
Orchesterschule  hat  3ich  Gottschalg  grosse  Ver- 
dienste erworben.  Zur  Zeit  ist  der  greise  Künstler 
mit  einer  Biographie  Franz  Liszt’s  beschäftigt. 

Im  Verlage  von  Staackmann  in  Leipzig 
wird  demnächst  eine  Sammlung  von  Briefen 
Richard  Wagner’s  au  Angelo  Neumann  er- 
scheinen, denen  der  Empfänger  seine  persönlichen 
Erinnerungen  an  Wagner  hinzufügen  will.  Angelo 
Neumann  war  bekanntlich  der  erste,  der  die  Popu- 
larisierungsmöglichkeit der  Tetralogie  auch  ausser- 
halb Bayreuths  — gegen  die  Meinung  des  Meisters 
— praktisch  erwies.  Neumann  begann  seine 
Tournee  1882  in  Leipzig  und  erzielte  in  Berlin  mit 
den  Auffüllungen  im  Viktoria-Theater,  denen  auch 
der  ganze  Hof  beiwohnte,  die  grössten  Erfolge. 
Von  Berlin  wandte  er  sich  nach  London  und 
Rnssland.  Die  Vorbereitungen  zu  diesem  Unter- 
nehmen brachten  ihn  mit  Richard  Wagner  in  nahe 
Verbindung,  und  es  ist  zweifellos,  dass  seine  Er- 
innerungen viel  Interessantes  enthalten  werden. 

Von  den  Veranstaltern  des  Ersten  steierm. 
Musik  festes  ergeht  an  in  Oesterreich  geborene 
oder  dort  ansässige  Tondichter  die  Einladung  za 
einer  Preisbewerbung  unter  folgenden  Be- 
dingungen: L Es  werden  3 Preise  vergeben,  und 
zwar  1.  Ehrenpreis,  gewidmet  von  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  Franz  Josef  I.,  2.  Preis  des  Landes  Steier- 
mark im  Betrage  von  700  K.,  3.  Preis  der  Stadt 
Graz  im  Betrage  von  500  K.  Die  3 preisgekrönten 
Werke  werden  auf  dem  im  Mai  1007  zu  Graz 
stattfindenden  Musikfeste  aufgeführt.  II.  Die 
einzureichenden  Werke  müssen  Chor-Kompo- 
sitionen 6ein,  die  bisher  weder  aufgeführt 
noch  veröffentlicht  worden,  ganz  einerlei,  ob  es 
a cappella- Chöre  oder  Chöre  mit  Orchester-  oder 
anderer  Instrumental-Begleitung,  mit  oder  ohne 
Verwendung  von  Gesangs-Solostimmen  sind.  III.  Die 
Wahl  der  Texte,  die  der  deutschen  Dichtung  ent- 
nommen werden  müssen,  steht  den  Komponisten 
frei.  IV.  Die  Aufführung  der  einzelnen  Werke 
soll  eine  bestimmte  Zeitdauer  nicht  überschreiten, 
sie  ist  für  reine  a cappella-Chöre  mit  7 Minuten,  für 
begleitete  Chöre  mit  15  Minuten  festgesetzt.  V.  Die 
mit  deutschem  Original-Texte  in  Manoskriptform 
einzureichenden  Werke  müssen  bis  längstens 
15.  März  1.  J.  an  das  Bürgermeisteramt 
Graz  gesendet  werden.  Verlungt  wird  ferner  die 


Vorlage  der  Partitur  (bei  Orchester-Werken  samt 
einem  Ktevier-Anszuge),  eine  Abschrift  des  Textes, 
sowie  die  Beilage  von  Orchesterstimmen  in  der 
dem  Komponisten  notwendig  erscheinenden  Be- 
setzungsstärke. Die  Chorstimmen  beizufügen  wird 
hingegen  dem  Ermessen  des  Komponisten  über- 
lassen. VI.  Die  Veranstalter  des  Ersten  steierm. 
Masikfestes  behalten  sich  das  Vervielfältiguugs- 
recht  des  erforderlichen  Noten- Materials  der  preis- 
gekrönten Werke  für  die  eine  im  Mai  1907  zu 
Graz  stattfindende  Fest-Aufführung  vor.  VII.  Die 
Zuerkennung  erfolgt  durch  ein  siebengliedriges 
Preisrichter- Kollegium.  VIII.  Weitere  allenfalls 
gewünschte  Auskünfte  erteilt  das  Bürgermeister- 
amt der  Stadt  Graz. 

Die  vom  Musikverleger  M.  P.  Belaieff  in 
Petersburg  gestifteten  „Glinkapreise*  zur 
Förderung  russischer  Kompoui6ten  sind  in  diesem 
Jahre  folgenden  Künstlern  zoerkannt  worden: 
A.  N.  Seriabine  1000  Rubel  für  seine  3.  Sym- 
phonie; R.  W.  Rachmaniuoff  500  Rubel  für 
seine 2.  Orchestersuite;  N.  N.  Ssokoloff  500  Rubel 
für  sein  3.  Quartett  und  N.  Tscherepine  500  Rubel 
für  eine  ßallettsuite. 

Der  Sultan  Abdul  Hamid-Chan  verlieh  dem 
Hof-Mnsikalien-Händler  und  Fürstl.  Lipp.  Hof- 
Konzert-Direkt  or  Edgar  Kramer- Bangert  in 
Cassel  den  Kaiserl.  Türk.  Medschidje-Orden  am 
Komtur-Bande. 

Dem  Bericht  über  die  7.  Tagung  des  Evang. 
Organisten- V erei ns  in  No.  3 des  „Kl.-L.“  sei 
noch  nachträglich  hinzogefügt:  Ausser  den  schon 
mitgeteilten  Thesen,  die  dem  Vortrage  des  KöDigL 
Musikdirektors  Gustav  Beckmaun-Essen  auf 
dem  Organistentag  in  Minden  (Westf.)  zugrunde 
lagen,  dürften  auch  noch  nachstehende,  mit  ganz 
geringer  Majorität  vorläufig  abgelehnten  Thesen 
des  Herrn  Beckmann  von  Interesse  sein:  1.  Die 

Nachspiele  (Postl adieu)  sind  vom  gottesdienstlichen 
und  künstlerischen  Standpunkte  aus  — als  nicht 
der  Würde  des  Gottesdienstes,  des  Komponisten, 
der  Komposition  und  des  Organisten  entsprechend 
— gänzlich  zu  verwerfen.  2.  Auch  die  kurzen 
Einleitungen  vor  dem  Liede  nach  der  Predigt 
(Predigtlied)  und  in  der  Schlussliturgie  zum  Zwecke 
des  Einsetzens  der  Gemeinde  sind  allmählich  ab- 
zuschaffen und  als  unkirchlich  und  unwürdig  zu 
verwerfen.  Bei  den  liturgischen  Andachten  ist  der 
Anfang  damit  zu  machen.  3.  Da  jeder  Choral  in 
sich  schon  einen  befriedigenden  Schloss  aufweist, 
so  sind  die  angehängten  Schlusskadenzen,  die 
meistens  noch  durch  entlegene  Tonarten  modu- 
lieren, überflüssig  nnd  daher  nicht  am  Piatze.  Die 
Gemeinde  erhebt  sich  erst,  nachdem  die  Orgel 
schweigt. 


-SXöy»>a 
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Biiclicr  und  Musik  allen. 


Edmund  Pariow,  op.  82.  „Für  kleine  Musikanten.“ 
6 leichte  Klavierstücke. 

Bruno  Wandelt,  op.  21.  „Jagend-Älbnm.“  12  leichte 
Vortragsstücke. 

B.  M.  Colotner:  „Rdcröations  eufautines.*  12  Pieces 
faclles. 

Emil  Krause,  op.  83.  „9  kleine  Klavierstücke.“ 

K.  Thiessen,  op.  30.  „3  melodische  Klavierstücke.“ 

Hrnrjr  MtolfT,  BrsaaRCbwcif . 

Aus  der  grossen  Zahl  sorgfältiger  Neudrucke 
der  unter  dem  Namen  .Collection  Lltolff“  er- 
schienenen wertvollen  Werke  ist  obenstehend  eine 
kleine  Blütenlese  schätzenswerter  und  anmutiger 
Jugendliteratur  zusammengestellt,  die  es  verdient, 
unter  der  Fiut  ephemerer  Erscheinungen  dem 
Unterrichtsplan  dauernd  erhalten  za  bleiben.  Die 
obige  Reihenfolge  dürfte  ungefähr  in  aufsteigender 
Linie  dem  Können  der  Elementar-  bis  zur  Mittel- 
stufe entsprechen.  Frohe, . sorglose  Kindermusik 
bringen  die  Hefte  von  Parlow  und  Wandelt, 
eine  Reibe  ganz  allerliebster  Vortragsstückchen, 
frisch,  melodiös,  ungekünstelt,  so  recht  geeignet, 
Last  and  Liebe  zar  Musik  in  den  Kinderseelen 
wach  za  halten.  Inden  Colomer’schen  Stücken 
tritt  das  instruktive  Element  in  dem  Bemühen 
polyphoner  Stimmführung  mehr  zu  Tage  und  be- 
einträchtigt öfter  durch  den  nicht  immer  ganz  ge- 
wandten Satz  den  Fluss  des  melodischen  Element«. 
Aus  den  Krause’schen  Stücken  klingen  schon 
ernstere  Töne  in  die  lachende  Kinderlast  hinein, 
ein  .Choral*,  eine  .Etüde“  unterbrechen  das  fröh- 
liche Spiel,  das  sich,  trotzdem  einzelne  Sätze  schon 
etwas  schwerer  sind,  noch  immer  wieder  geltend 
macht.  Thiessen's  Stücke  sind  die  schwersten 
der  Reihe,  sie  erfordern  neben  schon  vorge- 
schrittener Technik  ein  ausdrucksvolles  Spiel,  ein 
Versenken  in  den  musikalischen  Inhalt  und  eignen 
sich  daher  zur  Weckung  des  Geschmacks  und  des 
Vortrags. 

Anna  Morsch. 

0.  Wille-Helblng,  op.  20.  5 Lieder  für  eine  Sing- 
stimme mit  Begleitung  des  Pianoforte. 

Mas  Lieber«,  Freibarg  L Br. 

Während  wir  ans  durch  die  WTerke  unserer 
grossen  Tonmeister  daran  gewöhnt  haben,  dem 
Worte  .Komponieren“  eine  höhere,  künstlerische 
Bedentnng  beizulegen,  fasst  der  Autor  vorliegender 
Lieder  das  lateinische  „componere“  wörtlich  auf, 
d.  h.  er  setzt  die  Takte,  je  nachdem  es  der  Sinn 
des  Textes  erfordert,  einzeln  zusammen.  Dadurch 
entstehen  wohl  hin  und  wieder  interessante  Bruch- 
stücke, aber  kein  einheitlich  und  künstlerisch  ge- 
staltetes Lied.  Durch  diese  niemals  einer  inneren 
Triebkraft  entspringende  Kompositionsart,  die  Bich 
zudem  auch  iu  allerlei  gewaltsamen  Härten  und 
fehlerhaften  Stimmführungen  äussert,  erhält  der 


ganze  Satz  etwas  Zerklüftetes,  Zusammenhangloses, 
sodass  infolgedessen  für  kein  einziges  Lied  ein  tieferes 
Interesse  erwachsen  kann.  Noch  schlimmer  steht 
es  mit  der  Deklamation,  die  sich  so  viel  Betonnngs- 
sünden  zu  Schulden  kommen  lässt,  wie  man  sie  in 
dieser  Anhäufung  nur  bei  einem  Ausländer  be- 
greifen kann,  der  der  deutschen  Sprache  noch 
nicht  mächtig  ist.  Da«  zweite  Lied  beginnt  z.  B. 

mit  den  Worten:  „Da,  die  ich  liebe,  die  ich  nie 
gesehn.“  Die  Betonung  des  zweiten  „ich“  ist 
sinnlos,  denn  es  ist  von  keinem  andern  die  Rede, 
ebenso  falsch  ist  im  dritten  Lied  die  Betonung  des 
letzten  Wortes  iu  der  Phrase:  „Nichts  rührt  sich.“ 
Das  Allerschiimmste  bringt  aber  folgender  Satz: 


uttd  war  - tcl 


tjtjl 


auf  den  grossen  ustv. 


Wer  so  deklamiert,  kann  unmöglich  mit  der 
deutschen  Sprache  in  nähere  Berührung  ge- 
treten sein. 


E.  Jaqnes-Dalcroze,  op.  41.  Auf  der  Alp.  Samm- 
lung von  15  Liedern  für  mittlere 
Stimme.  Deutsche  Bearbeitung  von 
F.  Karmin. 

Sfoados,  Jobin  & Comp  , Pari»  a.  Neachatcil. 

Den  vollständigsten  Gegensatz  zu  dem  Wille- 
Helbing’schen  Liederheft  bilden  die  Alpeniieder 
von  Jaques  Dalcroze.  Hier  ist  nichts  gesucht, 
nichts  gegrübelt,  sondern  alles  frisch  von  innen 
heraus  empfunden  und  gesuugen,  und  trotz  der 
leichten  Klavierbegleitung  und  der  echt  volkstüm- 
lichen Melodik  von  gewähltem  und  vornehmem 
Gepräge.  Fünfzehn  Alpenlieder  hintereinander  sind 
freilich  etwas  viel  und  wohl  auch  in  dieser  Reihen- 
folge zum  Vortrag  kaum  gedacht,  denn  die  immer 
wiederkehrenden  Interjektionen,  wie  Ohe,  Rahuhe, 
Hailoh  u.  s.  w.  würden  bald  ermüden,  aber  jeder 
für  natu  rf  rische  Melodik  noch  empfängliche 
Sänger  wird  gewiss  bald  auch  einige  zum  Vortrag 
geeignete  herausfinden.  Die  Sammlung  gleicht 
somit  einem  Strauss  unscheinbarer  Alpenblumen, 
die  ob  ihrer  Kleinheit  von  vielen  unbeachtet  bleiben, 
aber  durch  ihren  frischen,  unverfälschten  Erdgeruch 
den  Naturfreund  doppelt  erquicken. 

Arno  Kleffel. 

Ernst  ron  Bohnänyi:  Kadenzen  zu  Beethoven ’s 
Klavierkonzert,  op.  58,  G-dur. 

Gavotte  und  Musette,  B-dur. 

Ladwif  Uoblinjrer,  Wies. 

Ernst  von  Dohnanyi  gibt  mit  den  beiden 
Kadenzen  zu  Beethoveu’s  G-dur-Klavier-Konzert 
zwei  treffliche  Studien,  Aphorismen  und  Rand- 
zeiehnuogen  zu  den  Gedanken  eines  der  grössten 
Meister  unserer  Kunst.  Beide  Kadenzen  sind  durch- 
aus ungewöhnlich  vornehmer  Art  und  brauchen 
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jene  anderer  hervorragender  Pianisten  keineswegs 
za  scheuen  — das  beste  Lob,  das  ihnen  füglich 
erteilt  werden  kann.  Ueberall  macht  sich  darin 
mit  bestem  Erfolge  der  feinfühlige,  alles  miter- 
lebende Künstler  bemerkbar,  der  sich  mit  natür- 
lichem Instinkt  an  den  Stil  seines  gewaltigen 
Vorredners  anschliesst  and  dem  doch  genug  eigenes 
"Wertvolle  zu  sagen  übrig  bleibt.  — Die  weiter 
angezeigte  Gavotte  ist  ein  sehr  liebenswürdiges 
Gelegenheitsstückchen,  von  feinem  musikalischen 
Lineament  und  reizvollster  Melodik.  Der  Musette- 
Mittelsatz  sticht  in  angenehmer  Weise  von  der 
hellen  Umgebung  des  B dur  mit  seinem  dunkleren 
G-moll  ab,  und  die  Komposition  hinterlässt  als 
Ganzes  einen  vollkommen  harmonischen  Gesamt* 
eindruck.  ' Eugen  Segnitz. 

Emil  Söchting,  op.  66.  .Kinder  Trios“ 

W.  Hamen,  Kopenhagen. 

Diese  Kinder  Trios  (die  Bezeichnung  .Trio" 
bezieht  sich  hier  nur  auf  das  Zusammenspiel  der 
8 bekannten  Instrumente,  nicht  auf  die  „Trioform“) 
sind  ihrem  Titel  gemäss  h icht  spielbar,  doch 
ansprechend  melodiös  und  in  ihrer  knappen,  klaren 
Form  wohl  geeignet,  Kinder  in  die  Kammer- 


musik einzuführen.  Klavier-  und  Violinstlmme 
wechseln  in  der  Fühlung  ab,  die  Cellostimme,  ob- 
wohl sehr  leicht,  gestaltet  sich  trotzdem  zu  guter 
Uebung  im  Rhythmus  und  richtigen  und  sicheren 
Einsatz  der  Begleitung  — da  im  letzten  Satz  auch 
Synkopen  auftreten.  Der  letzte  Satz  erhält  durch 
die  hüpfenden  Achtel  ein  munteres  Gepräge  und 
steht  in  wirkungsvollem  Gegensatz  zu  den  beiden 
ruhigeren  ersten  Stückchen. 

Emil  Süchtlng,  op.  52  No.  4.  .Leichtes  Trio“. 

Carl  Hlmon,  Berlin. 

Söchting's  Klaviertrio  ist  für  Unterrichtszwecke 
sehr  zu  empfehlen,  es  bietet  in  ansprechender  Form 
Schülern  der  unteren  Mittelstufe  viel  Anregung  zur 
Kammermusik.  Durch  den  häufigen  Wechsel  der 
Tempi  dient  es  zugleich  als  sehr  gute  Uebung 
im  Zusammenspiel.  Die  Instrumente  wechseln  in 
der  Führung  ab  und  fügen  sich  sehr  geschickt  dem 
Ganzen  ein.  Besonders  reizvoll  im  Rhythmus  ist 
der  letzte  Satz,  er  wird  gewiss  auch  von  Vorge- 
schritteneren gern  gespielt  werden.  Das  Trio  ist 
als  frische  und  anregende  Hausmusik  der  Be- 
achtung za  empfehlen. 

J von  Brennerberg. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 


Vortragsstücke  für  die 
E.  Breslaur,  op.  46.  Die  leichtesten  Klavierstücke. 

I'.  F.  Peters,  Lolpitg.  ^r-  1,60 

C.  Gnrlitt,  op.  197  No.  1.  Wiegenliedchen 

Pr.  Mk.  — ,50 

Artker  P.  Schmidt,  Leipzig. 


untere  Elementarstufe. 

J.  Stökle.  Musikalisches  Bilderbuch.  Heft  I 


N.  Slmroek,  Berlin. 


Pr.  Mk.  1,20 


C.  Reinecke,  op.  206.  Musikalischer  Kindergarten. 

Band  I Pr.  Mk.  2,- 

Jnl.  H.  Zimmermann,  Leipzig. 


Vereine. 


Musikp&dagogischer  Verband  (E.  V.). 

In  der  letzten  Sitzung  des  geschäftsführenden 
Vorstandes  berichtete  Professor  Gustav  Kulen- 
kampff  über  den  weiteren  Verlauf  der  s Z.  an 
das  König).  Polizei-Präsidium  gerichteten  Eingabe, 
auf  die  schon  in  No.  2 des  „Kl.-L“  hingewiesen 
war.  Aus  den  meisten  Regierangsbezirken  sind 
jetzt  die  eingeforderten  Berichte  eingelaufen,  von 
einigen,  z.  ß.  aus  Köln,  sehr  ausführliche;  dort 
besteht  die  Verfügung  vom  Jahre  18-11  noch  voll 
zu  Recht;  es  bedürfte  nur  einer  energischeren 
Ueberwachung  bezüglich  der  Ausübung.  Vom 
hiesigen  Polizei-Präsidium  erging  inzwischen  an 
den  Vorstand  die  Aufforderung,  alles  vorhandene 
Druckmaterial  des  Verbandes,  Satzungen,  Prüfungs- 
ordnung, Zeugnisformulare  pp.  einzuliefern  mit  der 
an  Prof.  Kulenkampff  erteilten  persönlichen  Aus- 
kunft, dass  das  gesamte  Aktenmaterial,  sobald  die 
letzten  Berichte  eingelaufen,  dem  Kultusministe- 
rium zum  weiteren  Verfolg  der  Angelegenheit  eiu- 


gereicht  und  es  sich  darum  handelu  würde,  das 
bereits  für  e nige  Provinzen  bestehende  Gesetz  auf 
alle  Provinzen  des  Preussi6chen  Staates  auszu- 
dehnen. Der  Vorstand  hat,  nm  dem  Gesetz  eine 
Grundlage  zu  schaffen,  einen  Entwurf  über  die  bei 
künftigen  Neugründungen  von  Konservatorien, 
Musikschulen  u.  s.  w.  von  den  Leitern  zu  fordern- 
den Kenntnisse  ausgearbeitet,  welcher  jetzt  zur 
Begutachtung  und  ev.  Ergänzung  bei  dem  künst- 
lerischen Vorstande  zirkuliert.  — In  erfreulicher 
Weise  wird  in  den  literarischen  Kommissionen  ge- 
arbeitet, es  sind  in  den  von  je  4 Mitgliedern  ge- 
bildeten Zirkeln  eine  grosse  Reihe  von  theoretischen, 
gesangspädagogischen  und  musikliterarischeu  Wer 
keil  im  Umlanf  und  Vorstandsmitglieder  ernannt, 
welche  die  kritischen  Urteile  zur  späteren  Druck* 
legung  znsammenfa8send  bearbeiten  werden.  Prü- 
fungen des  Musikpädagogischen  Verbandes  tinden  in 
nächster  Zeit  zu  nachfolgenden  Terminen  statt: 
16.  März  in  Braunschweig  am  Konservatorium 
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von  Dir.  Wegmann,  an  dem  auch  eine  Schülerin 
von  Frl.  Kuhla,  Göttingen,  als  Externe  teilnimmt; 
22.  März  am  St.  Ursula-Konservatorium,  Direktor 
Goette,  Berlin;  26.  März  am  Siem’schen  Konser- 
vatorium, Direktor  Prof.  G.  Holländer,  Berlin. 
• 

Muslklclirerinnen  verein  von  .Mähren  und  Schlesien. 

Aus  dem  Jahresbericht,  über  das  5.  Vereinsjahr 
lässt  sich  ein  erfreuliches  Fortschreiten  der  Ver- 
einigung noch  ideeller  und  materieller  Richtung 
erkennen.  Der  Verein  zählt  44  ordentliche  und 
45  unterstützende  Mitglieder,  besitzt,  einen  Pensions- 
fond, einen  Krankennnterstützungsfond  und  einen 
Reservefond  mit  eiuem  Gesamtvermögen  von  bei- 


nahe 5000  Mk.  Dank  dieser  günstigen  Lage  war 
es  möglich,  kranke  Mitglieder  zu  unterstützen  und 
versicherten  Mitgliedern  Prämiengelder  znrückzu- 
erstatten.  Der  Verein  besitzt  ausserdem  eine 
Bibliothek,  eine  Stnndenvermittlung  und  hat  feste 
gedruckte  Honorarbedingungen  eingeführt.  Für 
die  ideellen  Bestrebungen  war  durch  Vorträge, 
Vt  rführung  neuer  Kompositionen,  einer  Mozart- 
feier gesorgt,  die  erste,  im  vergangenen  Jahre  statt- 
gefnndene  SchüleraufführuDg  war  von  günstigem 
Erfolge  getragen.  Erste  Vorsitzende  ist  Fräulein 
Konstante  Dubail,  I.  Schriftführerin  Frl.  Anna 
Werner,  die  zugleich,  ihrer  hervorragenden  Ver- 
dienste wegen.  Ehrenmitglied  des  Vereins  ist. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmsböher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenrorsUz:  UogiorunKs-Priüiident  Graf  tob  Bcraatorff, 
Graf  Könlffidorff,  Uxcollvna  GoDurulin  TOa  Colonb, 
Oberbürgermeister  Möller  u.  A. 

Curatorlnui:  Pfarrer  Baaa,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kraai- 
maehrr,  Bankier  Plaat,  Jugtiarath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen : I.ala«  Keyer.  Ilae  Berka,  König).  Schau- 
spielerin. Gleaae-t'abbroal,  A.  Taudien.  Die  Herren:  i 
Maat  AltmBller,  Kgl.  Hofkupellmntr.  Dr.  Franz  Heler, 
Musikdirektor  Hallwaeh«,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degea,  Prot.  Dr. Hobel,  Kgl.KammervirtuogO-  Kaletech, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kieiznana,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moahaupt,  Kg).  Kammermusikor  H.  hebuurbasch 
u.  A. 

Unterricht fächer:  Plaaofortespirl.  Tlollae,  Cello,  Harfe 
and  alle  Qbrlgea  Orehester-lastramente,  Orchester- 
spiel,  lastrumcntallehre,  Partitoxspiel,  Harmoale-uad 
Koni  Position»  lehre.  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübuagen,  Musik- 
diktat, Analyse,  Aestbetik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seniiuarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklaaseu. 

Statuten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Schriftloitung 
de»  Konservatorium«  Kassel.  Wilhelmsböher  Allee  4H. 


einet«  bedeutenderen  ülunik- 
*®'^***»  inntitntn  oder  Beteiligung  an  einem 
solchen  gesucht.  Offerten  mit  Rentabilitätsnach- 
weis unter  B.  B.  105  an  die  Expedition  des  „Klav.- 
Lehrer“,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37.  erbeten. 


€tfabrene  Hlaoicrlcbrcrin, 

kons.  geb.  bei  Prof.  Tietz,  Gotha.  10  Jahre  mit 
sehr  guten  Erfolgen  unterr.,  sucht  Wirkungskreis 
an  grösserem  Musikinstitut  oder  Pensionat.  Etwas 
Kapital  vorhanden. 

Beste  Refer.  z.  Verfüg.  Gef.  Off.  erb.  post- 
lagernd Goslar  a.  H.  unter  Chiffre  G.  L 999. 

Innerhalb  67«  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bisping-Kose,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke.  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwell,  Heuser,  Krögcl.Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Blsplng  iw  fflfinstcr  i.  lü. 


Die  „Signale  für  die  musikalische  Welt“  schreiben: 

„Salonstücke  sollten  eigentlich  in  einer  musikalischen  Zeitschrift  nicht  besprochen  werden,  da 
sie  meist  mit  Musik  nichts  zu  tun  haben;  wenn  sie  sich  aber  so  vorteilhaft  auszeichnen  wie 
diese  reizenden  Sätzchen,  so  muss  um  so  lebhafter  auf  sie  liinirewiesen  werden,  da  sie  mit 
liebenswürdigster  Erfindung  die  ätisserste  Kürze  und  mit  süssem  Wohlklang  bequeme  Spielbarkeit 
vereinigen.  Es  liegt  etwas  vou  Kindergemüt  nnd  unbewusster  Urbanität  in  diesen  Träumereien 
und  Liedchen,  und  so  oft  sich  auch  der  Klavierspieler  schon  mit  oder  ohne  Noten  in  seine 
Tasten  ausgeschwärmt  haben  mag,  hier  wird  er  gleich  in  dem  ersten  «Songc“  etwas  Neues 
vernehmen.  Das  »Menuet“  erinnert  geradezu  an  das  Juwel  aus  Bizet's  zweiter  Arlesienne, 
ohne  doch  davon  abhängig  zu  sein;  die  siziiianischen  und  arabischen  Nummern  sind  durch 
einen  leisen  Hauch  echten  Lokalkolorits  ohne  Aufdringlichkeit  getönt;  die  Perle  aber  ist  die 
„Confidence  ainoureuse“,  ein  Augenblick  duftiger  Melodik  voll  reiner,  natürlicher  Erfindung.“ 


F.  Paul  Frontini 

10  Morceaux  pour  Piano. 


No.  1.  En  Songc . , JC.  0.75 

„ 2.  Mennet  JU  1.25 

„ 3.  Pensee  d’anionr JC  1.25 

„ 4.  Chanson  Sicllienne M 1.25 

„ 5.  Conftdcnec  amoureuse  ....  JC  0.75 


No.  6.  ltarrarulle 1.25 

„ 7.  Nocturne M 1.25 

„ 8.  Oapricleuse.  Valse JC  1.25 

„ 9.  Itetour  au  VII läge JC  1.25 

„ 10.  Serenade  Ambe JC  1.25 


Verlag  von  Garisch  & Jänichen,  Leipzig»  Mailand  und  Florenz. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

iw.  wo  Direction:  Gustav  Lazarus.  vor.  is7o 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Büiowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6— fl,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-3. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

i/cr  unierncni  wiru  nacn  acu  urunasaizen  ues  musiKpaangogtscncn  veroanfles  geienet.  - - - - 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de*  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprochst.  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tanenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

Uiantia  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianißt. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenacheratrasse  iso. 

Käte  Freudenfeld. 

Konzert-  u.  Oratorionsingerin  (Alt) 
Goaanglohrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  10  Hl. 

Emilie  v.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen : 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbme*Höbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  Lehrer,  Chordlrlfenten  etc. 

l von  viartelj&brl.  Dauer,  hei  wöoheotl.  zweimaligem  Unterricht: 
Tviivoa«-  ) Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llcblgstr.  81. 

■*-*-L*i  .O.  j voa  Tjerwöchen»l.  Dauer,  bei  täglichem  Untorriolit:  lieg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Llndhardt-Naunhof  (Snclmen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  <Q. 

fudwigskirchstr.  11. 
Huebtldung  im  höheren 
KUvicrepiel  nach  Oeppe'schen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt'sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisnbethenstr.  83. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Bsttenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semeaterbeglun : April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Hebmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  llalenser,  fi cor*  Wilhrlmstr.  2,  Gartenhaus. 

Harburgerstrs.se  16.  Spreclistunde:  Mittwoch  und  Sonnaltend  8—5  Uhr. 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  3.00  Mk. 

Fasanensir.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

4t&t.  18 74  

Helene  Nöring, 

Gcssnglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chevc). 

Königsberg  1.  Pr.,  Trsghcim-Passage  3. 

Vorbereitungxkurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferialkursc 
(Juli -September).  - Methodische  Spczislkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 

rinnen »us  dem  In-  und  Auslände.  — I-ehrkrüfte  ersten  Ranges. 

— f- - Prosperte  franco  durch  die  laatltut.k.ualel,  Wien  Vll/ib.  -4- 

Olga  Stieglitz.  Dr.  Phii. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
literar.  und  musikwisscnschaftl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacbcrstr.  26. 

Comelie  van  Zanten,  !^iRe„„TKrö;zcr.satgeVin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stliningattiingcn 
für  den  praktischen  Beruf  nie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  aehriftl.  HP*nfri*g.n.  BERLIN  W.,  Regensburgerstr.  3. 
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Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6»- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musikpddagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydricb’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallesches  KontervatoHum.  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofetrasse,  Saalbau. 

Musi  kschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstrasse  27. 

*■  Ual1*r)s  Konservatorium 

P.  HuUul  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

Cr.  zur  Ausbildung  von  Muslklchrern  und  Musiklehrerinnen 

.111  lllintlr  auf  Qrund  des  vom  Muslkpldagogischen  Verband  aut- 
, : — — — r=r  gestellten  Unterrlchtsplap*, 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  PSdagoglk  — musikai.  Akustik  'exp-rimenteb)  Musikdiktat  u.  Gehör- 
Obungen  - Musik-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-f—  Praktische  UnterrlcbtsQbungen.  -A~ 

Aneignung  von  (Jnterricbtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschulc. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtachüler  des  Conacrvatoriums  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 

Seminar- Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell.  mit  Lichl- 
bildern)  im  Saale  der  Anstalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Preis:  mnnait  2 M„  jährl.zOM. 

Tonentatehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  lilas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmoritan}.  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
rauchen  u.  temperierten  Tonaystems.  Con-onante  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Oetang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr  40  * 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW„  Lindenstr.  39.  Sprechzeit,  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W„  Barbarossastr.  15. 

. — -4-  Interviews  free  by  ap  pointement.  } - 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  uml  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
dos  Sohulgoaanges. 

Vorbereitung  für  die  Prülüng  des 
Musikpadagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22  •- 

ss  Veit’sches  Conservatorium  = 

'vw  Gegründet  1H74.  v/vrw 

part.,  I,  11  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  jLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W'.,  S chaperstr.  35. 

Untcrrtcinsvermlttluüg  der  musikgnippe  Berlin  (au«.d.l.-v.) 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klarier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helena  Burghiusen-Letibusoher, 
Berlin  W.  80,  Lultpoldetr.  43,  Montags  3*/a — 6- 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoreliscb  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpadagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  Robenzollernslrasse  41. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksektton 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eehrertnnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Fran  Helene  Bargbansen-Leubnscber. 

Vorzüglich  anagebildete  and  empfohlene  Lehrerionen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionats  und  Familien,  für  In-  and  Ausland.  Sprachkenntnisse. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6<L 

Unterriohtsvermlttlung  der  Neuen  Musikgruppe  Berlin 

(A.  D.  L.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtaverraittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  50,  Regcnsburgcrstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
4G*  1886 

Charlotten  bürg.  K'/ntstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Spaetbe- 

Harmoniums 


Julius  Langenbaeh-Stift 

----------- r-  ==  in  Bonn 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmilglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach -Bonn. 


deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  alten  Grössen.  8.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Cha.Uier's 
Musikalien- Hdlg . 

JtilUgete  llerngtqtielle 

Berlin  SW..  Beuthstr.  10, 
Ecke  T.eipzinrrstr.  - ftpittelmarkt. 

Unterriehtsmu9ik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  6t,  Belle-Alllancestrasse  95, 

versendet  nach  alle"  Liindem  d»*r  Well. 

SCHLESINGEK’sche 


Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Aiterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraaae  60/61, 

I/eiterin  Frl.  Henriette  Goldachmidt,  angeschlosson  81  Frauen-  und  gemischt* 
Verein«  in  Deutschland,  bietet  die  umlaaaendate  Sicherstellung  für  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit* 

Treueste  Beratung  mündlich  und  achriftlicb.  — Sprechet*  von  10—1  Vorm. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt.  Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23.  Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 


Emmer-Planinos 

Flügel)  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

3.  $.  Preuss, 


Ed.  Westermayer 

RIii/vaI  Berlin  W.  51,  Bülowstr.  5 nj^ltlA£, 
FlUCJCl  (am  Nollendorfplatz)  rlÖllOS 


•23ucf>*  linö  Äunflbmrferci.  Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Berlin  $.U).,  Kommandanten$tr.  14.  Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Drei  reizende  Klavierstücke  1 Fehlende  Nummern 


von 

AugiiAt  Kliiglinrd. 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grossmutter  erzählt  Märchen. 

3.  Wie  Grossmütterchen  tanzt. 

Preis  complet  1,50.  — No.  3 einzeln  0,80. 

Beste  Musik,  die  sich  ausgezeichnet  für  den  Unterricht 
eignet. 

Znr  Ansicht  durch  jede  Musikhandlung  oder 
den  Verlag 

H.  Oppenheimer,  Hameln« 

Karl  Mengewein 

Schule  der  Klavier-Technik* 

(Sohool  of  Piano  Technlc). 

Empfohlen  durch  E.  d'Albert,  C.  Ansorge,  Prof. 
Dr.  J e d 1 i c z k a und  andere  Meister  des  Klavicrspiels. 
Heft  I— V.  je  Mk.  1,50  netto.  In  einem  Band  ge- 
heftet Mk.  6, — netto,  gebunden  Mk.  7,50  netto. 

Verlag  der  Freien  Musikalischen  Vereinigung, 

BERLIN  W„  Nfirnbergerstr.  69a. 


des  „Klavier-Lehrer“  können  ä 80  Pfg.  durch 
jede  Buchhandlung  nachbezogen  werden. 


3 Unsere  Abonnenten  c 

machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  für 
das  Jahr  1906  elegante 

Einbanddecken 


für  den  „Klavier-Lehrer“ 

in  ganz  Leinwand  mit  Titelpressung  und  Gold- 
druck (genau  wie  die  vorjährigen)  ä Mk.  1,20 
durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung 
zu  beziehen  sind,  sowie  direkt  unter  Kreuz- 
band. (Porto  20  Pf.) 

Verlag  ,,DerKlavier-Lehrer“(M.Wolff) 

Berlin  W.  50.  Ö 
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fr  C4! j-tit  Anleitung  zur  Stimmbildung  ® 
Ö MimniDliaUng:.  und  zum  Giessenden  Sprechen 


auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung 
von  Frünl.  A.  Kuijpers,  Lehrerin  für  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundehof  12. 

4.  Auflage,  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50. 

Zn  beziehen  durch  alle  Bnch-  und  Musikalienhandlungen  und  Verlag  K.  F.  Koehier,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  zur  Erhaltung  nnd  Ausbildung  der  Sprechstimme 
wie  zur  Vorbereitung  dÄ  GesaDgunterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbuch.  Das  Werk- 
chen  ist.  gerade  Lehrern,  an  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  dringend 
zu  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Geistlichen  Ober  die  Vortrefflichkeit  dieser  Methode  liegen  vor. 


Julius  ilOthner 


Flügel 


Leipzig 


Pianinos 


Rosenthal  & fo.,  Berlin  S.O.,  Rnngeatrasae  20. 

Jlufgabenbucb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslaur. 

Ausgabe  A für  den  Eiementar-Unterricht. 

„ B „ die  Mittelstufen. 

- — Preis  pro  Heft  15  Pf.  


Schule  des  Daumen-Dntersatzes 


Tägliche  Stadien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

- Preis  Mk.  2,—.  — 


Kommissions 'Verlag  von  H.  Bock, 
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RieioaoiVs  feysUtt)  der  flarnjonielebre. 

Seine  Bedeutung  im  modernen  Elementarkompositionsunterrkbt. 

Von 

Dr.  Hermann  Wetzet. 


Vor  Jahresfrist  etwa  erschien  die  Elemen- 
tarharmonielehre Hugo  Riemann’s.  Reichlich  ein 
Vierteljahrhundert  theoretischer  Pionierarbeit 
schliesst  dieses  Werk  ab.  Da  lohnt  es  wohl, 
über  diesen  Teil  der  Forschcrarbeit  unseres 
fruchtbarsten  und  bedeutungsvollsten  Theore- 
tikers zurückzublicken  und  sich  zu  fragen, 
wie  man  das  gern  nach  bestimmten  Zeitver- 
läufen tut:  was  ist  uns  Neues  gegeben,  was 
nützte  es  uns  und  was  wird  es  für  die  Zu- 
kunft wirken? 

Ein  zweites  Werk  regt  gleichzeitig  diese 
letzte  F rage  mit  an.  Johannes  Schreyer  ver- 
öffentlichte vor  Kurzem  eine  ganz  auf  Rie- 
mann’schen  Forschungsergebnissen  fussende 
„Harmonielehre“,  die  mit  seltener  Anerkennung 
und  hohen  Lobpreisungen  von  fortschrittlichen 
Kunstanwälten  begrüsst  wurde.  So  fand  sich 
also  schon  einer,  um  den  grossen  Bau,  dessen 
Fundamente  unerschütterlich  liegen,  mit  aus- 
gestalten zu  helfen  und  ihn  bewohnbar  zu 
machen*).  Schreyer  wird  nicht  allein  bleiben; 

*)  Arbeiten  aus  früherer  Zeit,  wie  die  von 
Carl  Fuchs:  „Zukunft  des  Mus.  Vortrags“  zeigt 
mehr  Begeisterung  für  die  Sache  als  planmässiges 


manche  Kräfte  rühren  sich  schon  im  Ver- 
borgenen, da  mitzutun.  Doch  das  Signal  gab 
er,  und  wenn  man  nach  dem  Aufhorchen, 
das  er  veranlasste,  schliessen  darf,  so  werden 
die  Nachfolgenden  ebenfalls  gerechte  Würdi- 
gung finden. 

Was  gab  uns  Riemann’s  neues  System 
der  Harmonielehre?  Zunächst:  gab  es  uns 
etwas  Neues?  Wir  würden  diese  Frage  nicht 
tun,  wenn  nicht  immer  noch  die  Meinung  be- 
stände, Riemann’s  Harmonielehre  belege  bloss 
alte  Erkenntnisse  mit  neuen  umständlicheren 
Bezeichnungen,  ändere  aber  an  dem  Grund- 
wesen unserer  'ITieorie  garnichts.  Worin  also 
besteht  das  Neue? 

Wir  wollen  hier  gar  nicht  eingehen  auf 
die  vielen  und  wertvollen  Bereicherungen,  die 

Weiterschreiten;  stammt  zudem  aus  einer  Zeit 
(18Ö4),  da  Riemann’s  Ideengänge  noch  durchaus 
unfertig  waren.  B.  Knetsch’s  gedankenreicher 
Plan  eines  umfassenden  und  methodischen  Unter- 
richtes auf  Grund  der  gesamten  Riemann’schen 
Forschungsergebnisse,  musste  leider  wegen  seiner 
allzuknappen  Fassung  ohne  Wirkung  auf  weitere 
Kreise  bleiben,  (cf.  B.  Knetsch:  Organisation  des 
Unterrichtes  am  Ricmann  - Konservatorium  zu 
Stettin  IH03.) 
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unser  theoretisch-wissenschaftliches  Denken 
durch  Riemann’s  Forschungen  erfuhr.  Alle 
grundlegenden  Begriffe,  wie  Klang,  Konsonanz, 
Ton-  und  Klangverwandtschaft,  Tonge- 
schlecht,*) der  Funktionsbegriff  u.  s.  vv.  haben 
erst  durch  ihn  weitgehende  Erklärung  und 
Definition  gefunden.  Wir  verzichten  darauf, 
hier  diese  letzten  und  wichtigsten  Fragen  zu 
erörtern,  da  wir  nur  beabsichtigen,  auf  die 
rein  praktischen  Ergebnisse  hinzuweisen. 
Unsere  Frage:  was  Neues?  begrenzen  wir  da- 
her in  diesem  Sinne:  Welche  Neuerungen  für 
die  Lehre  vom  praktischen  Tonsatz  und  seine 
Methode  gewinnen  wir  durch  Riemann’s  har- 
monische Forschungen  und  Entdeckungen? 

Wir  haben  durch  ihn  zum  ersten  Male 
eine  systematische  Harmonielehre  er- 
halten. Lassen  wir  als  Bestimmung  des  Be- 
griffs: System  die  Kantische  Definition 
gelten:  System  ist  „die  Einheit  der  mannig- 
faltigen Erkenntnisse  unter  einer  Idee.  Diese 
ist  der  Vernunftbegriff  von  der  Form  eines 
Ganzen,  sofern  durch  denselben  der  Umfang 
des  Mannigfaltigen  sowohl,  als  die  Stelle  der 
Teile  untereinander  a priori,  bestimmt  wird.“ 
So  ist  damit  sogleich  gesagt,  was  für  ein 
Geschenk  für  jeden  denkenden  Musiker 
Riemann’s  System  der  Harmonien  und  Har- 
monieverbindungen bedeutet.  Ein  Einheits- 
begriff  ist  über  der  Mannigfaltigkeit  der  ein- 
zelnen, bis  dahin  nicht  zu  ordnenden  Teile 
gefunden  worden.  Er  wurde  nicht  willkür- 
lich gesetzt,  wie  etwa  Linne  die  Pflanzen  nach 
der  Zahl  der  Staubfäden  zwar  einfach  aber 
gewaltsam  ordnete,  sondern  es  gelang:  „den 
Vernunftbegriff  von  der  Form  des  Ganzen“, 
den  Begriff  der  Tonalität,  den  eines  tonalen 

*)  Ganz  ausgeschlossen  ist  es,  auf  die  Frage 
nach  der  Berechtigung  der  „Dualistischen  Be- 
gründung“ des  Mollgcschlechtes  hier  in  diesen 
nur  Anregung  für  den  praktischen  Musiker  er- 
strebenden Zeilen  einzugehen.  Es  handelt  sich 
dabei  um  Probleme  schwierigster  Art,  über  die 
die  Untersuchungen  durchaus  nicht  abgeschlossen 
sind.  Riemann’s  „Dualismus“  findet  heftige 
Gegnerschaft.  Ganz  abgesehen  von  der  Frage, 
ob  es  ihm  gelungen  ist,  eine  physikalische  Be- 
gründung für  seine  Annahme  von  der  spiegel- 
bildlich entgegengesetzten  Natur  des  Moll  gegen- 
über dem  Dur  beizubringen,  bietet  seine  Ansicht, 
die  er  mit  den  besten  Theoretikern  aller  Zeiten 
(Zarlino,  Rameau,  Hauptmann  u.  a.)  teilt,  dass 
nämlich  das  Moll  kein  getrübtes  Dur,  und  also 
aus  diesem  zu  erklären  sei,  für  die  Praxis  des 
Tonsatzes  so  viele  Aufklärungen,  dass  man  ge- 
neigt ist  anzunehmen,  hier  ist  eine  Tatsache  an 
ihren  Wirkungen  vorausgesagt,  bevor  wir  sie 
wissenschaftlich  objektiv  zu  erklären  vermögen; 
so  sind  schon  Sterne  (hypothetisch  entdeckt  vom 
"riste  des  Forschers)  erst  nachträglich  durch 

Fernrohr  bestätigt  worden. 


Zentrums  zu  finden,  um  das  herum  sich  die 
Welt  der  Klänge  wohlverständlich  und  streng 
gesetzmässig  zu  krystallisieren  hat,  wenn 
anders  sie  Anspruch  erhebt,  als  Kunst  und 
nicht  nur  als  Naturerscheinung  gewertet  zu 
werden. 

Bereits  Fetis  hatte  diesen  wichtigen  Be- 
griff aufgestellt,  verstand  aber  nichts  weiter 
darunter  als  die  Summe  der  leitereigenen 
Akkorde.  Viel  ernsthafter  war  schon  lange 
vor  ihm  Rameau  dem  Problem  nachgegangen, 
ohne  dass  das  entscheidende  Wort  bei  ihm 
zu  finden  ist.  Doch  sagt  sein  „centre  har- 
monique“,  dass  auch  er  den  Einheitsbegriff 
vor  allem  suchte,  ohne  ihn  doch  scharf 
charakterisieren  zu  können,  sodass  noch  ein 
Jahrhundert  nach  ihm  Knecht’s  verwirrender 
Schematismus  der  Akkordbestimmung  mög- 
lich war. 

Dass  der  Kreis,  der  eine  Folge  von  Klän- 
gen als  tonal  verbunden  umgrenzte,  bei  jedem 
nicht  geradezu  absichtlich  schlicht  erfundenen 
Werke  unserer  Meister,  von  Bach  bis  vollends 
Brahms  ein  viel  weiteres  Gebiet  umspannt, 
als  es  durch  eine  Folge  leitereigener  Akkorde 
erschöpft  wird,  und  dass  trotzdem  von  einem 
Wechsel  der  Tonalität  für  das  unbefangene 
Gehör  keine  Rede  sein  kann,  das  spürte  wohl 
jeder,  der  einem  solchen  Stücke  mit  analyti- 
schen Vorsätzen  nahte.  Und  er  musste  dann 
einen  schmerzlichen  und  verwirrenden-  Zwie- 
spalt zwischen  Theorie  und  Praxis  zuge- 
stehen. Jeder  Künstler  wird  da  bei  sich  der 
Theorie  unrecht  gegeben  und  sie,  von  der 
Richtigkeit  seines  Gefühls  überzeugt,  von  Fall 
zu  Fall  verleugnet  haben,  und  doch  hielt  sie 
sich  und  musste  zu  Recht  bestehen,  solange 
es  nicht  gelang,  den  Einheitsbegriff  der  Ton- 
leiter durch  einen  umfassenderen  zu  erledigen. 
Diesen  zu  finden,  klar  zu  formulieren  und 
zu  belegen  gelang  zuerst  Riemann. 

Er  greift  den  fruchtbaren  Gedanken 
Rameau’ s auf  und  geht  von  einem  Zentral- 
klange aus.  Doch  selbst  diesen  galt  es  erst 
festzulcgen.  Die  Errungenschaften  der  Akustik 
ermöglichten  es.  Ein  aus  der  Obertonreihe 
gewonnener  Oberklang,  und  ergänzend  dazu, 
als  sein  Spiegelbild,  der  aus  der  hypothetisch 
zu  setzenden  „Lfnterreihe“  zu  erklärende 
Unterklang,  in  der  üblichen  Terminologie:  ein 
Dur-  resp.  Molldreiklang  ist  jedesmal  das 
Zentrum,  auf  das  alle  Klänge  (rein,  wie 
auch  dissonant  - charakterisiert,  oder  alteriert) 
soweit  unmittelbar  in  Beziehung  gesetzt 
werden,  als  sie  nicht  diesen  Zentralklang 
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selbst  angreifen,  d.  h.  in  seinen  einzelnen 
Vertretern  (Prim,  Terz,  Quinte)  alterieren. 

Welch  ein  Heer  von  Klängen  überblicken 
wir  damit  plötzlich  mühelos  als  wohlgeordnete 
Gemeinschaft.  Geben  wir  hier,  um  einen  Be- 
griff zu  erhalten,  eine  kurze  Uebersicht. 

Als  Zentrum  gelte  der  C-dur-Klang  (c.  e. 
g.).  Mit  der  Erkenntnis,  dass  dieser  Klang 
unter  einfachsten  Verhältnissen  im  Verein  mit 
seinem  Auftreten  auf  der  Ober-  und  Unter- 
quinte (Dominant-  und  Subdominantklang)  die 
schlichte  volle  Kadenz  bildet,  d.  h.  auf  die 
knappste  Weise  ein  harmonisches  Zentrum 
zwischen  zwei  Eckklängen  erkennen  lässt, 
haben  wir  die  Disposition  für  die  Anordnung 
aller  noch  zu  diesem  Zentrum  verständlichen 
Klänge  gewonnen.  Die  Folge 


steckt  gevvissermassen  im  Grossen  den  Kreis- 
lauf ab,  den  alle  Harmoniebewegung  zu 
durchmessen  hat,  und  auch  die  hier  in  ein- 
fachster Rechnung  sich  zeigende  Logik 
der  Folge,  die  sich  gründet  auf  Erregung 
von  Spannungen  und  Gegensätzen  zu  einem 
Mittelpunkte  (T— S)  und  der  folgenden  not- 
wendigen Lösung  (S— D T),  einem  Ausholen 
und  Wicdcrcinlenken,  muss  bei  allem  weiteren 
Ausbau  der  Kadenz  immer  wieder  zum  Aus- 
druck kommen,  wie  es  auch  die  Harmonik 
unserer  Klassiker  stets  in  unerschöpflicher 
Mannigfaltigkeit  zeigt. 

Diesen  Ausbau  der  Kadenz  bis  zu  ihren 
äussersten  Grenzen  decken  uns  Riemann’s 
harmonische  Forschungen  folgendermassen 
auf:  Durch  Eintreten  von  typischen  Ersatz- 
noten gewinnt  man  neben  jedem  Haupt- 
klange seinen  Parallelklang.  Somit  ist  für  den 
„Akkord  der  zweiten,  dritten  und  sechsten 
Stufe“  (nach  der  Generalbassterminologie) 
durch  Aufdeckung  seiner  Herkunft  auch  seine 
Stellung  in  der  Kadenz  geregelt.  Eine  Folge 


zeigt  in  dem  so  erweiterten  Kreisläufe  auf’s 
klarste  die  Zurückführung  aller  Klänge  auf 
T,  S,  D,  durch  die  äusserst  einfache  Be- 
zifferung (T  — Tonika,  Tp  — Tonikaparallel- 
klang u.  s.  w.),  zwei  dieser  Klänge  können 
und  müssen  unter  allen  Umständen  anders 
abgeleitet  werden,  nämlich  der  Tonika-  und 
Dominantparallelklang, 

7p  txL  & Dp  mix  W 

die  oft  als  „Leittonwechselklänge“  zu  be- 
greifen sind,  das  heisst  als  Klänge,  die  durch 
Einstellung  des  Leittones  zum  Grundton  an 
Stelle  dieses  entstanden.  Diese  verschiedene 
Ableitung,  deren  überzeugende  Rechtfertigung 
nicht  in  ein  paar  Sätzen  zu  geben  ist,  mag 
nur  zeigen  mit  welcher  Feinheit  die  harmoni- 
sche Analyse  Riemann’s  arbeitet. 

Es  wäre  unmöglich,  im  vorliegenden 
Rahmen  die  allmähliche  Entfaltung  des  neuen 
Tonalitätsbegriffs  lückenlos  zu  zeigen,  wie  sie 
der  erlebt,  der  einmal  eins  der  Lehrbücher 
durchgearbeitet  hat.  Wir  würden  mit  einer 
solchen  gedrängten  Darstellung  nur  Verwirrung 
stiften  und  abschrecken.  Nachdem  wir  aber 
so  die  erste  Entwickelung  des  modernen 
Tonalitätsbegriffs  angedeutet,  wollen  wir  unter 
Berührung  der  Hauptmomente  seiner  weiteren 
Entwickelung  einen  Ueberblick  über  den 
ferneren  Ausbau  zu  geben  versuchen. 

Wir  erwähnen  die  Entdeckung  der 
„Zwischenkadenzen“.  Vor  oder  hinter  jedem 
Klange,  ob  Haupt-  oder  Parallel-  oder  Leitton- 
wechselklang, kann  sich  seine  Dominante 
resp.  Subdominante  einfügen  (in  der  Be- 
zifferung in  Klammern  gesetzt),  die  dann  nur 
auf  dieses  Nebenzentrum  verständlich  sind. 
Zum  Beispiel 
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Schon  hier  an  diesem  einfachen  Schul- 
beispiel sehen  wir  Klänge  als  zu  C-dur  ge- 
hörig interpretiert,  bei  denen  die  Lehrbücher 
der  alten  Schule  schon  eine  Ausweichung  nach 
D-moll  anzunehmen  gezwungen  sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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U©bat)0  floacbiti)  ©aaofz!  „Versuch  einer  fSn^eisunä 
die  ^löie  hra^epsiere  zu  spielen.“ 

Besprochen  von 

Dr.  Käsen  Schmitz. 

(Schluss.) 


Ein  für  die  Musikpraxis  wichtiges  Kapitel  ist 
auch  das,  was  Quantz  vom  „Verzierungswesen“, 
„Gestaltung  der  Kadenzen“  n.  s.  w.  sagt.  Er  unter- 
scheidet dabei  zwischen  Stücken  „im  französischen 
Geschmacke“,  welche  „meistenteils  charakterisiert, 
auch  mit  Vorschlägen  und  Trillern  so  gesetzet  sind, 
dass  fast  nichts  mehr,  als  der  Gomponist  geschrieben 
hat,  angebracht  werden  kann“,  nnd  solchen  „im 
italienischem  Geschmacke“,  bei  denen  „vieles  der 
Willkühr  und  Fähigkeit  dessen,  der  sie  spielet, 
überlassen  wird*.  Parallel  mit  dieser  Unterschei- 
dung geht  die  Trennung  zwischen  den  „wesent- 
lichen Manieren“  und  den  „willkürlichen  Verän- 
derungen*. Unter  ersteren  versteht  Quantz 
die  verschiedenen  Arten  von  Vorschlägen,  den 
„halben  Triller“,  das  Pined  (Mordent)  und  das 
Doubld  (Doppelscblag),  ferner  den  Triller.  Allein 
„fast  niemand,  der,  zumal  ausserhalb  Frankreichs, 
die  Musik  za  erlernen  sich  beäeissiget,  begnüget 
sich  mit  Aasführung  der  wesentlichen  Manieren 
allein,  sondern  der  grösste  Teil  empfindet  bej  sich 
eine  Begierde,  die  ihn  Veränderungen  oder  will- 
kürliche Auszierungen  zu  machen  antreibt.“  Bei 
diesen  willkürlichen  Veränderungen  handelt  es  sich 
im  wesentlichen  um  figurative  Ausschmückung  ein- 
facher Melodieteile,  wobei  natürlich  auf  die  Stimm- 
führung nnd  die  Harmoniefortschreitung  zu  achten 
ist.  Qnantz  gibt  nun  sehr  eingehende  nnd  weit- 
läufige Erörterungen,  wie  diese  Verzierungen  aus- 
zufübren  sind.  Da  seine  Darstellung  der  Natur 
des  Gegenstandes  entsprechend  mehr  kasaistisch 
als  systematisch  ist,  kann  hier  des  Näheren  nicht 
daranf  eingegangen  und  keine  Uebersicht  davon 
gegeben  werden.  Hier  sei  nur  durch  ein  von 
Quantz  selbst  gegebenes  Beispiel  angedeutet,  wie 
weit  die  Verzierungslust  ging.  Quantz  teilt  in  seinem 
Buche  eine  Adagiomelodie  zuerst  in  ihrer  ein- 
fachen Fassung,  dann  mit  aasgeführten  Ver- 
zierungen mit.  Zwei  Takte  genügen,  um  einen 
Begriff  von  der  Sache  zu  geben: 


Adagio  (einfach) 


führnng;  man  sieht  daraus,  wie  weit  z.  B.  unsere 
Violinspieler,  wenn  sie  ältere  Violinrausik  aus  der 
zweiten  Hälfte  des  18.  Jabrhouderts  spielen, 
mit  ihrem  schlichten  Adagiovortrag  hinter  den 
Intentionen  der  Komponisten  Zurückbleiben.  Da 
nns  die  Improvisationsknnst.  der  Atten  heute  ver- 
loren gegaogen  ist,  w’ärees  nötig,  die  Verzierungen 
gleich  wie  den  Generalbass  schriftlich  anszn- 
arbeiten. 

Sehr  wertvoll  und  wichtig  smd  ferner  die  Vor- 
schriften, die  Quantz  über  dio  Ausführung  des 
Generalbasses  gibt.  Freilich  hat  er  gerade  hierin 
viele  ebenbürtige  und  auch  ausführlichere  Seiten- 
stücke in  der  zeitgenössischen  Literatur,  allein,  in- 
dem er  die  Elementarbegriffe  als  bekannt  voraus- 
setzt and  sich  z.  B.  nicht  darauf  ein  lässt,  zum  so 
und  sovlelsten  Male  die  Generalbassziffern  und  ihre 
Bedeutung  zu  erklären,  ist  seine  Darstellung  minder 
trocken  nnd  bleibt  ihm  mehr  Ran  in,  interessantere 
Details  der  Frage  zu  behandeln.  Der  Grundge- 
danke, der  sich  durch  alle  seine  Lehren  durchzieht-,  ist 
der,  dass  sich  das  Akkompagnement  strengstens 
au  die  künstlerische  Fassung  der  Haupt6timme 
anschliessen  müsse,  sowohl  in  äusserlich  musi- 
kalischer, wie  in  geistiger  Beziehung.  Viele 
stilistisch  wichtige  technische  Einzelheiten  treten 
dabei  zu  Tage,  z.  B.  das  harpeggierende  Akkom- 
pagnement bei  Gesangsrezitativen,  um  dem  Sänger 
die  Intonation  zu  erleichtern.  In  ästhetischer  Hin- 
sicht ist  besonders  interessant  das  Hervortreten 
dpr  „Affektenlehre“  beim  Akkompagnement.  Das 
leitet  uns  von  der  Betrachtung  der  praktischen 
Seite  des  Qoantz’schen  Boches  znr  Beurteilung 
seiner  theoretisch-ästhetischen  Bedeutung  über. 

Diese  gipfelt  in  der  für  die  Zeit  charakte- 
ristischen konsequent  festgehaltenen  „Affekten- 
lehre“, d.  h.  einer  von  jedem  äusserlichen  Forma- 
lismus weit  entfernten  geistigen  Auffassung  der 
Musik.  Nie  ist  in  der  Musik  im  Sinne  von  „tönend 
bewegten  Formen“  die  Rede,  stets  wird  der  „In- 
halt“, der  „Ausdruck“,  die  in  der  Musik  liegenden 
Stimmungen  und  Affekte  berücksichtigt.  Diese 
konsequente  Festhai tnng  der  „Affektenlehre“  und 
die  echte,  tiefe,  künstlerische  Auffassung,  die  sich 
in  ihr  kundgibt,  mögen  sich  alle  diejenigen  zu 
Gemüte  führen,  die  aus  Unkenntnis  der  Tatsachen 
in  der  älteren  Musik  nur  geistlose,  äussere  Schablone 
sehen  möchten.  Es  bestehen  dadurch  enge  Be- 
ziehungen zwischen  der  Lehre  von  Qnantz  nnd 
der  modernen  Musikästhetik.  Ganz  in  der  Art  nnd 
im  Sinne,  wie  es  etwa  in  Kurt  Mey’s  Schrift 
„Die  Musik  als  tönende  Weltidee“  geschieht,  unter- 
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sucht  Quantz  den  musikalischen  Ausdruck  der  ein- 
zelnen Melodienschritte,  Intervalle,  Dissonanzen  etc. 
und  während  die  moderne  Kunstlehre  den  Aufbau 
der  musikalischen  Formen  mit  trockenen,  nichts- 
sagenden Schlagwörtern,  wie  „erstes  und  zweites 
Thema*,  „Durchführung“,  Repetition“  u.  dgl.,  ana- 
lysiert, erläutert  Quantz  die  Formen  als  logische 
Entwicklung,  Verbindung,  Steigerung  und  Aus- 
gleichung Wechsel  voller  Affekte  und  Leidenschaften, 
fasst  also  den  musikalischen  Formbegriff,  wie  es 
einzig  künstlerisch  möglich  und  richtig  ist,  von 
psychologischer  Seite  auf.  Und  diese  psycho- 
logische, durchgeistigte  Auffassung  erstreckt  sich 
selbst  auf  die  Form  teile,  die  auf  den  ersten  Blick 
als  rein  architektonisch  erscheinen  könnten,  wie 
auf  die  Verzierungen,  die  Quantz  auch  durchaus 
im  Sinne  der  Affektenlelire  angewandt  wissen  will 
und  auf  die  ausschmückenden  Kadenzen.  Die 
Kadenz  ist  ihm  keineswegs  etwa  eine  im  brillanten 
Passagenwerk  die  technischen  Leistungen  des 
Spielers  krönende  Schlussformel,  sondern  „ihre 
grösste  Schönheit  besteht  darin,  dass  sie  als  etwas 
Unerwartetes  den  Zuhörer  in  eine  neue  und 
rührende  Verwunderung  setzen  und  die  gesuchte 
Erregung  der  Leidenschaften  gleichsam  aufs  höchste 
treiben  sollen.  Mau  darf  aber  nicht  glauben,  dass 
eine  Menge  geschwinder  Passagien  solches  alleiu 
zu  bewerkstelligen  vermögend  sei.  Nein,  die 
Leidenschaften  können  viel  eher  durch  etliche 
simple  Intervalle  und  geschickt  darunter  ver- 
mischte Dissonanzen,  als  durch  viele  bunte  Figuren 
erregt  werden.“  Und  von  den  künstlichen  Ver- 
zierungen sagt  er : „Sie  können  wohl  Verwun- 

derung verursachen,  aber  nicht  so  leicht,  wie  die 


simpeln  (Noten)  das  üerz  rühren:  welches  doch 
der  wahre  Endzweck,  und  das  schwerste 
in  der  Musik  ist“., 

Neben  solchen  echt  künstlerischen  Anschau- 
ungen, interessanten  ästhetischen*)  und  wichtigen 
praktischen  Lehren  können  vereinzelte-  Anklänge 
an  die  musikalische  Zopfzeit  den  Wert  des  Quautz- 
schen  Werkes  nicht  beeinträchtigen;  im  Gegenteil, 
sie  bringen  sogar  ein  ganz  amüsantes  kulturhisto- 
risches Element  herein;  so  wenn  z.  B.  Quantz  aus- 
führlich Ratschläge  erteilt,  was  Eltern,  die  an  ihren 
Kindern  musikalisches  Talent  entdecken,  tun  sollen, 
oder  wenn  er  dem  jungen  Künstler  für  das  erste 
Auftreten  seine  väterlichen  Mahnungen  erteilt,  wo- 
bei er  nicht  zu  bemerken  vergisst,  der  noch  furcht- 
same und  vom  Lampenfieber  geplagte  Debütant 
solle  „seine  Aufmerksamkeit,  in  währendem  Spielen, 
nur  allein  auf  die  Noten,  die  er  vor  sich  hat,  zu 
richten  suchen,  niemals  aber  die  Augen  auf  die 
Anwesenden  zu  wendeu:  denn  hierdurch  werden 
Gedanken  zerstreuet,  und  die  Gelassenheit  gehet 
verloren“.  Viele  interessante  Schlaglichter  fallen 
auch  auf  das  Musikleben  und  -treiben  der  Zeit  im 
allgemeinen.  Ueber  alle  diese  Einzelheiten  kann 
aber  lediglich  die  Lektüre  des  Buches  selbst,  zu 
der  die  vorstehenden  Zeilen  Anregung  geben  sollen, 
unterrichten. 


*)  Auf  dem  Gebiete  der  „angewandten  Aesthe- 
tik“  sind  namentlich  die  Lehren  Quantz’  über 
die  Dramaturgie  der  Oper  bemerkenswert,  die 
bereits  manchen  recht  deutlichen  Hinweis  auf 
Gluck’s  Reformen  enthalten.  Vgl.  darüber  meinen 
Aufsatz  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgem. 
Ztg.  1900.  No.  254. 


: Kritische  llückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Htorck. 

(Fortsetzung.) 


„Tosca“,  das  dreiaktige  Musikdrama  von 
G.  Puccini,  hat  der  Komischen  Oper  nach  langer 
Zeit  wieder  einen  durchschlagenden  Erfolg  ge- 
bracht. Warum  nur  die  Komische  Oper  sich  gerade 
diesen  Namen  beigelegt  hat?  Es  ist  doch  offen- 
bar im  ganzen  alles  Nachahmung  und  Nachbild 
der  Pariser  Komischen  Oper.  Aber  vor  der 
„Tosca“  wäre  doch  wohl  die  Pariser  Opera  comique 
auch  zurückgeschreckt.  Allenfalls  Hesse  sich  dort 
ja  noch  aus  stilistischen  Formgrundsätzen  die  Auf- 
nahme in  den  Spielplan  erklären.  Für  uns  Deutsche 
dagegen  ist  in  diesem  Werke  überhaupt  nichts 
mehr,  was  eine  Verbindung  mit  einem  Opernhause, 
das  sich  ausdrücklich  die  Pflege  der  komischen 
Oper  zur  Aufgabe  stellt,  rechtfertigt.  Dabei  wollen 
auch  wir  gern  eine  Erweiterung  dieses  Begriffes 
zugeben,  nach  der  Seite  der  Spieloper  hin,  über- 


haupt in  einem  mehr  formalen  Sinne  der  leichteren 
musikalischen  Behandlung  des  gegebenen  Stoffes. 
„Tosca"  wird  aber  von  ihrem  Schöpfer  ausdrück- 
lich als  „Musikdrama*  bezeichnet. 

Was  hier  von  musikalischem  Drama  sein  soll, 
kann  ich  nicht  entdecken.  Das  ist  eine  ganz  ge- 
waltsame Vermählung  der  Musik  mit  einem  drama- 
tischen Stoffe.  Es  ist  nichts,  aber  auch  nicht  eine 
Stelle  in  dem  ganzen  Werke,  wo  das  innere 
Dramatische,  also  der  Inhalt  und  die  Bedeutung 
des  wiedergespiegelten  Ausschnittes  aus  dem 
menschlichen  Leben,  das  Sardou  in  seinem  Dranm 
vorführt,  durch  die  Musik  eine  Bereicherung  er- 
fahren hätte.  Aber  nur  dann  hat  das  Musikdrama 
einen  Sinn,  nur  dann  auch  ist  die  Bezeichnung  als 
solches  gerechtfertigt,  wenn  dieser  dramatische 
Lebensinhalt  die  Mitteilungsform  der  Musik  er- 
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heischt,  weil  er  sich  anders  überhaupt  nicht  sagen 
lässt;  oder  wenn  er  durch  die  Musik  wenig- 
stens eine  Bereicherung  oder  Vertiefung  erfährt. 
Ich  kann  mir  das  letztere  sogar  diesem  Stoffe 
gegenüber  denken.  Und  wenn  ein  deutscher 
Komponist  darübergekommen  wäre,  hätte  er  ihn 
vermutlich  auch  in  dieser  Weise  gestaltet.  Denn 
auch  unsere  äusserlichen  Nachahmer  Richard 
Wagner  s sind  durch  die  Gesamtentwicklung  unserer 
Musik  seit  Beethoven  zu  „symphonischen“  Drama- 
tikern geworden,  das  heisst,  sie  versuchen  die 
dramatischen  Grundgedanken  und  treibenden 
Kräfte  des  Stoffes  durch  musikalische  Themata 
festzulegen  und  bringen  in  der  Verarbeitung  dieser 
Themata  also  auch  die  Entwicklung  des  gesamten 
dramatischen  Grundgedankens.  Es  ist  dann  auf 
diese  Weise  leicht  erklärlich,  dass  bei  der  eigen- 
tümlichen Stellung  der  Musik  als  Ausdruckskunst 
des  Seelischen  gerade  der  symphonische  Teil  der 
Oper,  also  roh  ausgedrückt  das  Orchester,  zum 
mindesten  den  seelischen  Untergrund  schildert,  ans 
dem  die  oben  von  den  handelnden  Personen  vor- 
geführten Ereignisse  herausgewachsen  sind,  durch 
den  sie  bedingt  werden.  Auf  diese  Wei6e  hätte 
gerade  in  „Tosca“  eine  Szene  bedeutsam  gesteigert 
werden  können,  nämlich  jene,  in  der  Tosca  schein- 
bar auf  die  unsittlichen  Anträge  des  Polizeichefs 
eingeht,  nm  dadurch  ihren  Freund  zu  retten, 
während  sie  doch  in  Wirklichkeit  bereits  den  Plan 
hat,  ihn  in  diesem  Augenblick  zu  ermorden. 

Aber  von  dieser  ganzen  Einstellung  zum  Be- 
griff Musikdrama  ist  bei  Puccini  nichts  vor- 
handen. Er  ist  darin  echter  Italiener,  Situations- 
dramatiker, dem  die  Musik  eigentlich  zu  jedem 
vom  Stoffe  gebotenen  Augenblick  hinzutritt  und 
diesem  abgewinnt,  was  möglich  ist.  Der  Unter- 
schied gegenüber  der  alten  italienischen  Oper  be- 
steht nur  darin,  dass  die  Musik  nicht  für  sich  zur 
Entwicklung  selbständiger  Gebilde  auftritt,  sondern 
Illustration  ist,  die  die  vom  Stoffe  gebotenen  Vor- 
gänge eindringlicher  gestalten  oder  auch  bloss 
aufdringlicher  entwickeln  will.  Auch  auf  diese 
Weise  können  natürlich  einzelne  Szeuen  gewinnen, 
und  zwar  jene,  deren  Gesamtgehalt  lyrisch  ist, 
sodass  selbst  beim  gesprochenen  Wort  ein  musi- 
kalischer Unterton  mitzittert.  Das  ist  hier  der 
Fall  in  der  grossen  Liebesszene  des  ersten  Aktes; 
beim  Gebet  Tosca’s,  bevor  sie  sich  zu  der  grausigen 
Tat  des  Mordes  entschliesst,  und  vor  allem  in 
der  ersten  Hälfte  des  letzten  Aktes,  der  ganz 
lyrisch  gehalten  ist.  ln  der  Tat  sind  auch  diese 
Stellen  nicht  nur  die  musikalisch  wertvollsten, 
sondern  auch  die  für  den  dramatischen  Gesamt- 
eindruck des  Werkes  entscheidenden,  während  bei 
der  Aufführung  als  Wortdrama  ebenso  naturgemiiss 
die  mehr  die  ps3rchologischen  Kämpfe  verführen- 
den und  die  scharf  geistigen  Konversationsszenen 
hervortreten. 

Puccini  ist  der  älteste,  der  begabteste  nnd 
auch  der  unentwegteste  Vertreter  des  musikali- 


schen Verismo.  Wenn  daher  Aehnlichkeiteu  mit 
der  Tonsprache  Mascagnis  in  der  „Cavalleria*  und 
Leoncavallos  im  „Bajazzo“  anfgefallen  sein  mögen, 
so  muss  festgestellt  werden,  dass  diese  beiden  er- 
folgreicheren Komponisten  die  Schüler  Puccini’s 
sind,  der  in  den  „Willis“  das  starke  Vorbild  für 
diese  Gattung  gegeben  hat.  Seither  hat  Puccini 
die  „Boheme",  „Manon  Lescaut“  und  auch  eine 
„Madame  Butterfly“  geschaffen,  die  eigentlich  alle 
drei  dem  Stoffe  nach  besser  in  den  Rahmen  der 
„Komischen  Oper“  gepasst  hätten,  als  gerade  die 
blutrünstige  Tosca.  Soweit  die  Musik  dieser 
Werke  aus  dem  Klavierauszug  sich  beurteilen 
lässt  — ich  kenne  von  der  Aufführung  her  nur 
die  Boheme  — , ist  auch  die  Musik  zu  ihnen 
charakteristischer  und  reicher.  Man  merkt  es  auch 
dieser  Tosca  an,  dass  des  Komponisten  Stärke  im 
Aufsetzen  feiner  Lichter  im  Spiel  mit  kleinen 
Linien  liegt.  Scharf  dramatischer  Ausdruck  wird 
bei  ihm  Lärm.  Höchstens  bei  dekorativer  Pracht- 
entfaltung wirkt  er  in  der  Behandlung  breiterer 
Flächen  überzeugend.  Das  wuchtig  Dramatische 
wird  ein  Schreien,  das  einem  vielleicht  zum  ersten 
Male  als  starke  Leidenschaft  vorkommt,  später  aber 
nicht  mehr  tiefer  erregt.  Die  Italiener  schreien 
eben  zu  leicht. 

Alles  in  allem  widerspricht  eigentlich  der 
Tosca-Stoff  der  naturalistischen  Behandlung  durch 
Musik.  Es  ist  doch  eine  fürchterliche  Theater- 
mache. Man  kaun  sich  den  Fall  ja  ganz  leicht 
als  wirklich  geschehen  vorstellen.  Selbst  dann  ist 
die  psychologische  Behandlung  eitel  Raffinement. 
Am  stärksten  tritt  das  im  zweiten  Akt  hervor. 
Die  Qual,  sagen  wir  meinetwegen  auch  nur  das 
Mitgefühl,  das  im  Hörer  erweckt  werden  soll,  liegt 
darin,  dass  Tosca  sich  dem  verhassten  Polizeichef 
opfern  muss,  um  ihren  von  der  Folter  zerquälten 
Geliebten  vom  Tode  zu  erretten.  Sie  ist  be- 
reits deshalb  zur  Verräterin  an  der  Sache  ge- 
worden, nun  muss  sie  auch  noch  zur  Verräterin 
an  sich  selbst  werden.  Das  ist  ein  so  ungeheuer 
erschütternder  Vorgang  von  so  starker  Dramatik, 
dass  man  durch  seine  Vorführung  auf  der  Bühne 
zwar  gequält,  ja  sogar  augeekelt  werden  mag, 
wenn  er  sich  zu  lang  hinzieht,  aber  man  wird 
doch  auf’6  tiefste  ergriffen.  Indess,  geliebter  Zu- 
hörer, du  machst  diese  ganzen  Qualen  umsonst 
durch,  denn  diese  Tosca  ist  jetzt  garnicht  ein 
hilfloses  Weib,  das  sich  wie  ein  Schaf  zur  Schlacht- 
bank hinschleppen  lässt,  sondern  es  steckt  in  ihr 
eine  Judithnatur,  sie  trägt  den  Dolch  im  Gewand  und 
wird  den  Verhassten  ermorden.  In  derOper  trittdieses 
Hin-  und  hergerissenwerden  in  der  Empfindung 
viel  schroffer  als  im  Schauspiel  hervor,  wo  es  der 
Darstellerin  gelingen  kann,  die  Ermordung  als 
einen  plötzlich  in  ihr  auftauchenden  Gedanken,  als 
Einfall  uns  glaubhaft  zu  machen.  Aehnlich  ist 
die  Lage  für  den  Zuhörer  auch  im  dritten  Akt- 
Der  aufmerksame  Zuhörer  weiss  nämlich  vom 
zweiten  Akt  her,  dass  Tosca  in  ihrem  Liebesopfer 
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betrogen  sein  wird,  denn  der  Polizeichef  hat  gar- 
nicht  den  Befehl  gegeben,  ihren  Geliebten  bloss 
scheinbar  zu  töten,  sondern  sein  „nur  zum  Schein“ 
bezog  sich  darauf,  dass  man  nur  zum  Schein  mit 
ihm  die  Komödie  auffuhren  soll,  die  man  früher 
beim  Grafen  Palmieri  gespielt  hat.  Er  gab  also 
eigentlich  den  Befehl:  Dieser  Mario  wird  wirklich 
erschossen,  denn  nur  zum  Schein  sollt  Ihr  blind 
schiessen.  Es  ist  im  Sardou'schen  Drama  sehr  ge- 
schickt gemacht,  dass  Tosca  die  Erfüllung  ihres 
Wunsches  herauBhören  muss,  während  das  Publi- 
kum unten  im  Theater  gleich  richtig  versteht. 
Hier  in  der  Oper  wird  auch  diese  dramatische 
Feinheit  zerstört.  Allerdings  ist  es  so  möglich, 
dass  man  im  dritten  Akte  dann  einheitlicher  mit 
den  beiden  Liebenden  empfindet,  sich  mit  ihnen 
des  „Spiels“  freut  und  nachher  durch  den  Ernst 
gleich  Tosca  vernichtet  wird.  Aber  dann,  wenn 
inan  also  den  Befehl  des  Polizeicheis  im  zweiten 
Akt  für  ernst  genommen  hat,  so  braucht  man  un- 
bedingt eine  Aufklärung,  die  auch  in  der  Oper 
nachher  nicht  gebracht  wird. 

So  kann  ich  nicht  leugnen,  dass  mir  die  Auf- 
führung dieses  Werkes  in  ethischer  und  ästheti- 
scher Hinsicht  fast  nur  Qual  bereitet  hat.  Nicht 
zuletzt,  weil  ich  die  Begabung  Puccini's  weit  über 
die  seiner  Landsleute  Mascagni  und  Leoncavallo 
stelle  und  hier  den  Musiker  in  einer  unwürdigen 
Dienerrolle  gegen  einen  der  Musik  unwürdigen 
oder  doch  zum  wenigsten  ihr  nicht  gemässen 
Stoff  sehe.  Andererseits  ist  festzustellen,  dass  das 
Werk  bei  der  ersten  Aufführung  einen  starken 
Erfolg  hatte  nnd  ich  glaube  gern,  dass  dieser  Er- 
folg für  die  Komische  Oper  von  längerer  Dauer 
sein  wird,  da  ja  jener  Teil  des  Publikums  gross 
ist,  der  sich  lieber  in  den  Nerven  als  in  der  Seele 
erschüttern  lässt. 

Im  übrigen  verdiente  auch  die  Aufführung  als 
solche  den  Erfolg.  Die  Inszenierung  bot  drei 
schöne  Bilder  und  hielt  sich  von  einer  Ueber- 
füllung  mit  Einzelstücken  fern.  Die  Hauptteil- 
nahme galt  einer  neuen  Sängerin,  Maria  Labia, 
die  mit  der  Tosca  zum  ersten  Male  die  deutsche 
Bühne  betrat.  »Die  noch  juuge  Italienerin  soll  erst 
seit  ganz  kurzer  Zeit  die  deutsche  Sprache  erlernt 
haben  und  bot  dafür  auch  in  dramatischer  Hin- 
sicht eine  sehr  anerkennenswerte  Leistung.  Ich 
muss  nun  bemerken,  dass  mein  Platz  in  der  Komi- 


schen Oper  offenbar  doch  schon  akustisch  durch 
den  herüberstehenden  Balkon  geschädigt  wird. 
Jedenfalls  hatte  ich  den  Eindruck,  dass  man  diese 
hochbegabte  Künstlerin  zunächst  mit  wuchtigen 
dramatischen  Aufgaben  verschonen  soll,  weil  ihre 
reizvolle  Stimme  sehr  bald  schwer  geschädigt 
werden  dürfte.  Denn  so  weit  ich  hören  konnte, 
ist  diese  Stimme  ganz  charakteristisch  zum 
leichteren  Beicanto,  Parlando  und  auch  Koloratur- 
gesang  berufen,  auch  zum  lyrischen  und  allenfalls 
znm  lyrisch  - dramatischen  Ausdruck,  reicht  aber 
nirgends  für  schwere  dramatische  Accente  aus. 
Ich  zweifle  keinen  Augenblick  daran,  dass  die 
Dame,  die  echtes  schauspielerisches  Talent  hat, 
sich  die  Fähigkeit  dieses  hochdraraatiscben  Aus- 
drucks erringen  würde,  zweifellos  aber  auf  Kosten 
ihrer  Stimme.  Auch  Herr  Nadalovitch  hat  sich 
von  den  Ueberanstrengungen,  die  er  sich  zuge- 
mutet, noch  nicht  völlig  erholt;  vielleicht  wird 
seine  Mittollage  nie  mehr  ganz  gesund  werden. 
Ich  glaube,  es  fehlt  dem  Sänger  auch  au  der 
Selbstbeherrschung  gegenüber  seinen  Rollen.  Es 
ist  ja  diese  leidenschaftliche  Hingabe  an  die  Auf- 
gaben etwas  sehr  Schönes;  aber  der  Sänger  steht 
hier  in  einem  viel  schwereren  Falle  als  der  Schau- 
spieler, und  die  Behandlung  der  Singstimme  er- 
heischt eine  solche  Aufmerksamkeit,  dass  ein  der- 
artig rückhaltloses  Daraufloswirtschaften  im  Augen- 
blicke auch  den  riesigsten  Stimmmitteln  schwere 
Gefahr  bringt,  wie  eine  grosse  Reihe  unserer 
deutschen  Wagnersänger  beweisen,  die  zu  einer 
Zeit  mit  ihren  Stimmmitteln  fertig  sind,  wo  sie 
eigentlich  noch  in  der  Vollkraft  stehen  müssteu. 
Bei  Herrn  Buers,  der  den  Polizeichef  in  glück- 
licher Weise  vor  dem  Theaterbösewicht  bewahrte, 
habe  ich  zu  meiner  grossen  Genugtuung  nur  an 
wenigen  Stellen  jenes  Ueberziehen  des  Gaumens 
bemerkt,  das  mich  bei  seinem  Escamillo  störte, 
und  das  dieser  herrlichen,  von  Natur  so  gesunden 
Stimme  schwere  Gefahr  bringen  könnte.  Der 
Künstler  hat  sich  auch  als  Darsteller  voll  bewährt. 
Herr  Mantler  bot  als  Sakristan  wie  immer  eine 
köstliche  Leistung.  Am  Pult  sass  Egisto  Tango 
und  sorgte  für  eine  lebendige,  in  allem  Rhythmi- 
schen hinreissende  Aufführung.  Nicht  auf  gleicher 
Höhe  steht  er  als  Dynamiker.  Alles  in  allem  hat 
die  Komische  Oper  mit  der  Aufführung  der 
»Tosca“  die  Scharten  der  letzten  Zeit  ausgewetzt. 


Mitteilungeji 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Die  König).  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin  macht  die  Eröffnung  eines  Sommerkursns 
in  den  Akademischen  Meisterschulen  für  musikali- 
sche Komposition  bekannt.  Die  Professoren 
Dr.  Max  Bruch,  Engelbert  Humperdinck 
und  Friedrich  Gernsheim  stehen  den  Meister- 


schulen vor.  In  der  offiziellen  Ankündigung 
heisst  es:  „Die  Meisterschulen  haben  den  Zweck, 
den  in  sie  aufgenommenen  Schülern  Gelegenheit 
zur  weiteren  Ausbildung  in  der  Komposition  unter 
unmittelbarer  Leitung  eines  Meistere  zu  geben. 
Genügend  vorbereitete  Aspiranten,  welche  einem 
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der  vorgenannten  Meister  sich  anzusch  Hessen 
wünschen,  haben  sich  bei  demselben  in  den  ersten 
Wochen  des  Monat  April  persönlich  zu  melden 
und  ihre  Kompositionen  und  Zeugnisse  (insbe- 
sondere auch  den  Nachweis  einer  untadelhaften 
sittlichen  Führung)  vorzulegen“,  Ueber  die  prak- 
tische Befähigung  der  Bewerbung  zur  Aufnahme 
in  die  Meisterschule  entscheidet  der  betreffende 
Meister.  Der  Unterricht  ist  bis  auf  weitere  Be- 
stimmungen unentgeltlich. 

Das  Holtsclrneide r - H iittner'sche  Kon- 
servatorium zu  Dortmund  über6iedelt  am 
1.  April  in  sein  neues  Heim,  Kölnischestrasse  1). 
Mit  den  neuen  Bäumen  ist  ein  Probe-  und  ein 
Konzertsaal  verbunden. 

Die  Diesterweg  - Akademie  zu  Berlin, 
Direktor  Moritz  Diester  weg,  veranstaltete  Ende 
Februar  mit  ihren  Klavierklassen  eine  Prüfungs- 
Aufführung  im  Neuen  Konzertsaal  dos  Charlotten- 
burger Schiller-Theaters.  Es  kamen,  vom  Leichten 
zum  Schweren  nufsteigend,  eine  .Reihe  2-,  4-  und 
Shäudiger  Stücke  von  Schubert,  Raff,  Mozart, 
Beethoven,  Weber,  Moscheies,  Schumann,  Liszt 
und  Henselt  in  wohlgeiungener  und  präziser  Aus- 
führung zu  Gehör. 


Von  den  Lehrern  des  Königl.  Konser- 
vatoriums zu  Stuttgart  wurde  Professor 
Ernst  H.  Sey  ffardt  durch  das  Ritterkreuz 
I.  Klasse  des  Friedrichsordens,  Musikdirektor 
A.  Doppler  durch  den  Professortitel  ausge- 
zeichnet. 

Dr.  Arnold  Schering  habilitierte  sich  an 
der  Universität  Leipzig  als  Privatdozent  für 
Musikgeschichte  auf  Grund  der  Arbeit:  „Die  An- 
fänge des  Oratoriums“.  Seine  Probevorlesung  be- 
handelte das  Thema:  „Die  Aestlietik  der  deutschen 
Aufklärung.“ 

Ale  Nachfolger  Pcof.  XL  Zöllners  wurde  Max 
Reger  znw  U n i versltä tsmusikd i rektor  in 
Leipzig  gewählt.  Ueber  seinen  Eintritt  in  das 
Lehrerkollegium  des  Leipziger  kgl.  Konser- 
vatoriums schweben  die  Verhandlungen  noch. 

Ferruccio  Bnsoni  wird,  wie  verlautet. 
Berlin  verlassen  und  nach  Wien  übersiedeln,  wo 
er  die  bisher  von  Emil  Sauer  geleitete  Meister- 
schule für  Klavierspiel  am  Konservatorium  über- 
nimmt. Busoni  war  früher  selbst  Schüler  des 
Konservatoriums,  wo  Habert,  Gold  mark  und 
Nottebohm  seine  Lehrer  waren. 


Vermischte  Nachrichten. 


Die  diesjährigen  Festspiele  im  Münchener 
„Prinz  Regenten-Theater“  umfassen  wieder  20  Auf- 
führungen Wagner’scher  Werke  und  finden  au 
folgenden  Tagen  statt:  12., 21.  und  26.  August  und 
7.  September:  „Tristan  und  Isolde“;  14.,  15.,  17.  und 
19.  August:  Erster  Zyklus  des  „Nihelungen- 
Ringes“;  23.  August  und  4.  September:  „Tann- 
häuser“; 24.  August  und  5.  September:  „Die 
Meistersinger  von  Nürnberg“;  28  , 29.,  31.  August 
und  2.  September:  Zweiter  „Nibelungen  Zyklus“; 
9.,  10.,  12.  und  14.  September:  Dritter  „Nibe- 
lungen-Zyklus“.  Den  Wagnerfestspielen  gehen 
sechs  Festaufführungen  Mozart’scher  Werke  im 
Residenztheater  vorauf,  und  zwar:  „Don  Giovanni“ 
1.  und  7.  August;  „Figaros  Hochzeit*  am  3.  und 
9.  Angust  und  Cosi  fan  tutte  am  5.  nnd  11.  August. 

Die  Grabstätte  Otto  Nicolai’s,  des  Schöpfers 
der  „Lustigen  Weiber  von  Windsor“,  befindet  sich 
auf  dem  Kirchhofe  der  Liesenstrasse  in  Berlin, 
der  jetzt  beseitigt  wird.  Die  General-Intendantur 
der  Königl.  Iheater  hat  die  Grabstätte  angekauft, 
um  sie  für  alle  Zeiten  zu  erhalten. 

Mit  dem  3.  deutschen  Bachfest,  das  in 
diesem  Frühjahr  in  Eisenach  stattfindet,  wird 
zugleich  die  Einweihung  von  Joh.  Seb.  Bach’s 
Geburtshaus  als  Museum  geplant.  Alles,  was 
anf  Bach,  seine  Familie  wie  seine  Zeitgenossen 
Bezug  hat,  soll  in  diesem  Hause  Aufstellung  finden 
und  anfbewahrt  werden.  Es  ergeht  deshalb  au 
Alle  die  Bitte,  dieses  Sammelwerk  zu  unterstützen. 


Zweckdienliche  Mitteilungen  nimmt  Prof.  Georg 
Schumann,  Berlin,  Festuugsgrabeu  2,  entgegen. 

Der  Pianist  Otto  Hegner  verstarb  ans 
27.  Februar  zu  Hamburg,  erst  30  Jahre  alt.  Ein 
Schüler  Hans  Hubers  trat  er  schon  in  frühester 
Jugend  konzertierend  an  die  Oeffentlichkeit,  spielte 
in  England  nnd  Amerika  und  wurde  1904  Lehrer 
am  Dr.  Hoch 'sehen  Konservatorium  zu  Frank- 
furt a.  M.  Seit  kurzem  war  er  als  Lehrer  am 
Hamburger  Konservatorium  angestellt. 

Die  Dreyssig’sche  Singakademie  zu 
Dresden  feierte  in  den  ersten  Tagen  des  März 
die  Feier  ihres  100jährigen  Bestehens.  3 Fest- 
konzerte, das  letzte  mit  einem  «Festaktus  ver- 
bunden, fanden  statt,  da6  erste  brachte  Beet- 
hoven’s  „Missa  solemnis“  (die  Dreyssig'sche 
Singakademie  darf  sich  der  ersten  Aufführung  des 
grandiosen  Werkes  (1839)  im  heutigen  Deutschen 
Reiche  rühmen),  das  zweite  Händel ’s  „Samson“ 
uud  im  dritten  gesellten  sich  zum  Festaktos  und 
zur  Weiherede  eine  „Kantate“  von  Theodor 
Weinlig,  der  in  den  Jahren  von  1815  — 1822,  nach 
Dreyssig’s  Tode,  die  Singakademie  leitete,  nnd 
J.  S.  Bach’s  Festchoral  „Dir,  dir,  Jehovah  will 
ich  singen“.  Der  bekannte  Dresdener  Musik- 
schriftsteller Prof.  Otto  Schmid  hat  zur  Jubelfeier 
eine  „Geschichte  der  Dreyssig'schen  Singakademie 
verfasst,  die,  weit  über  den  Rahmen  der  üblichen 
Festschriften  herausragend,  einen  wertvollen  Bei- 
trag zur  Geschichte  des  Musik-  und  Konzert- 
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weeens  in  Dresden  liefert.  Eine  Zusammenstellung 
der  gesamten,  seit  Gründung  der  Akademie  statt- 
gefnndenen  öffentlichen  Aufführungen  unter  ihren 
verschiedenen  Leitern  schliesst  sich  der  Chronik  an. 

In  Weimar  haben  die  letzten  Aufführungen 
im  alten  Hoftheater  den  programmmässigeu  Ver- 
lauf genommen,  „Lohengrin“  und  „Der  Barbier 
von  Bagdad",  die  beide  unter  Liszt  hier  ihre  Ur- 
aufführung erlebten,  kamen  bei  ausverkauftem 
Hause  glänzend  zur  Darstellung.  Auch  Schillor’s 
„Räuber"  zogen  noch  einmal  Uber  diese  historische 
Stätte,  und  zwar  unter  Beteiligung  der  Jenaer 
Studenten,  die  das  Parket  füllten  und  ihr  altes 
Recht  ausübteu,  die  Vorstellung  mit  dem  Gaude- 
amus einzu leiten  und  in  der  Lagerszene  mitzu- 
singen. Mit  Goethe’s  „Iphigenie“  ist  das  alte  Hof- 
theater nun  endgiltig  geschlossen  worden.  Als 
Epilog  der  Goethe'schen  Dichtung  reihte  sich  den 
letzten  Worte  derselben  „Lebt  wohl“  ein  kurzes 
Festspiel  von  Richard  Voss  an.  Der  Genius 
des  Orts  nimmt  unter  Begleitung  leiser  feier- 
licher Musik  die  Abschiedsworte  König  Thoas  auf 
und  spricht,  vorschreitend  zum  Publikum:  Lebt 
wohl!  Ein  Scheiden  ist’s,  ein  schmerzlich  Ab- 
schiednehmen   und  knüpft  daran  einen  kurzen 

poetischen  Rückblick  auf  die  Geschichte  des 
Hauses.  Gestalten  aus  Meisterwerken,  die  hier  zur 
ersten  Aufführung  gelaugten,  Lohengrin,  der 
Barbier  von  Bagdad,  die  hl.  Elisabeth  u.  a.  ziehen 
Uber  die  Bühne  und  verschwinden  im  Gewölk; 
das  Standbild*  der  beiden  Dichterfürsten  Goethe 
und  Schiller  wird  sichtbar,  Gestalten  aus  Don 
Juan,  Fidelio,  Orpheus,  Tannhäuser,  aus  Hebbel’s 
„Nibelungen“,  aus  Grillparzer ’s  „Medea“,  aus  Otto 
Ludwig’s  „Makkabäern11  u.  s.  w.  drängen  sich  um 
die  Gruppe  und  scheinen  aus  dem  alten  Hause 
auszu wandern.  Schillers  Wohnhaus  erscheint  im 
Nebel,  Gestalten  aus  seinen  Dramen  treten  heraus, 
Goethe’s  Gartenhaus  im  Park  löst  das  Bild  ab; 
seine  Muse  steht  davor  und  Gestalten  aus  seinen 
Dramen  ziehen  vorüber.  Dann  wird  das  neue 
Haus  sichtbar  und  die  Bühne  füllt  sich  mit  den 
Gestalten  der  grossen  Dichter  und  Komponisten. 
Der  Genius  des  Orts  nähert  sich  dem  neuen  Hause, 
dessen  Pforten  vor  ihm  aufspringen  Goethe  und 
Schiller  treten  heraus  und  geleiten  den  Genius  in 
das  strahlend  erleuchtete  Innere  des  neuen 
Theaters.  Chor-  und  Sologesang  beenden  das  Fest- 
spiel. Ludwig  Thuille,  der  die  Festmusik  für 
diesen  Abend  geschrieben  hatte,  war  es  nicht  mehr 
beschieden,  sie  zu  hören.  — Das  alte  Gebäude  wird 
nunmehr  abgerissen.  Die  Generalintendanz  beab- 


sichtigt, im  neuen  Hoftheatergebäude  ein  Theater- 
museum einzurichten,  in  dem  die  zahlreichen  vor- 
handenen Garderobe-  und  Ausstattungsgegenstände, 
6owie  andere  Erinnerungsstücke  aus  der  grossen 
Vergangenheit  des  grossherzoglichen  Hoftheaters 
in  würdiger  Weise  aufgestellt  werden  sollen. 

Zum  Gedächtnis  Ludwig  Thuille's  sind  in 
München  2 Konzerte  geplant:  der  Tonkünstler- 
verein veranstaltet  einen  „Kammermusikabend“ 
mit  des  Verstorbenen  Klavierquintett,  der  Violin- 
sonate,  Klavierstücken  und  Liedern;  die  Ortsgruppe 
des  A*llg.  Deutschen  Musikvereins  wird  Orchester- 
werke und  Bruclistücke  aus  den  Opern  Thuille’s 
zur  Aufführung  bringen. 

No.  88  der  Mitteilungen  der  Musikalien- 
handlungBreitkopf  Härtel  in  Leipzig  bringt 
ein  von  nur  wenigen  gekanntes  Bild  Georg 
Friedrich  Hiindels,  das  den  Meister  olinePerücke 
darstellt.  Ferner  bietet  die  Nummer  eine  Ueber- 
sicht  der  bisher  erschienenen  Ausgaben  für  den 
praktischen  Gebrauch  der  Händel’schen  Werke, 
soweit  sie  auf  der  Grundlage  der  Chrvsander'schon 
Gesamtausgabe  bearbeitet,  worden  sind.  Dr.  Max 
Runze,  der  Herausgeber  der  Gesamtausgabe  der 
Balladen,  Lieder  und  Gesäuge  von  Carl  Loewe, 
entrollt  an  der  Hand  derselben  ein  interessantes 
Bild  über  Loewe  als  Balladen-  uud  Liederkomponist. 
Aus  den  Neuaufnahmen  der  Volksaus  gäbe  Breit- 
kopf & Härtel  sind  die  Werke  von  Jean  Sibelius 
(Klavierbearbeitungen  von  Orchesterwerken),  Leone 
Sinigaglia  (Danze  piemoutesi),  Felix  Wein- 
gartner (Violinsonaten)  und  Julius  Klengel 
(Vortragsstücke  für  Violonccll)  besonders  hervorzu- 
heben; auch  die  Neuaufnahmen  des  jetzt  über 
8200  Bände  enthaltenden  „Lagers  gebundener 
Musikalien  und  Musikbücher“  verdienen  Beachtung; 
unter  ihnen  befinden  sich  alle  bedeutenden 
Erscheinungen  des  gesamten  Musikalienhandels. 
Musikgeschichtliche  Werke  sind  angekündigt  von 
J oh.  Gottfried  Walther  (1084—1718),  dem  Ver- 
fasser des  ersten  deutschen  Musiklexikons,  Philipp 
Dulichius,  Nicolo  Jomelli  und  dem  Meister- 
singer Adam  Puschmann  (Singebuch).  Zur 
300jährigen  Geburtstagsfeier  Paul  Gerhardt’s  sind 
eine  Anzahl  geeigneter  Kompositionen  genannt, 
was  vor  allem  Kircheuchordirigenten  willkommen 
sein  dürfte.  Eiu  Auszug  aus  dem  Aufsatze  „Neue- 
rungen auf  dem  Gebiete  des  Tonleiterstudiums“  im 
Anschluss  an  Theodor  Wiehmayers  „Tonleiter- 
scbule  nach  neuen  Grundsätzen“  macht  den  Schluss 
des  Heftes,  das  allen  Interessenten  kostenlos  zu- 
gesandt wird. 


Biidier  lind 

Gustav  Lazarus,  op.  107.  „Aus  fremden  Ländern.“ 

Otto  Korber?,  Leipzig. 

Unter  obigem  Titel  vereinigt  der  Komponist 
10  Klavierstücke,  denen  Tanz-  und  Liedwelsen  ver- 


Musikalien. 

schiedener  fremder  Völker  zu  Grunde  liegen.  Wir 
begegnen  einem  spanischen  „Bolero“,  einem  russi- 
schen „Kosakentanz“,  einer  ungarischen  „Czardas“, 
einem  amerikanischen  „Negertanz“.  Schweden  ist 
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mit  einem  „Volksliede*,  Italien  und  Slavonien  je 
mit  einer  .Serenade“  vertreten  u.  8.  w.  Die 
Weisen  sind  flott  in  mittelschwerem  Klaviersatz 
geschrieben,  manch  originelle  Melodie,  manch  heller 
Rhythmus  klingt  aus  den  Volksliedern  und  Tänzen. 
Das  Werk,  das  in  10  Einzelheften  erschienen  ist, 
wird  sich  sicher  durch  die  Mannigfaltigkeit  des 
Inhalts  rasch  Freunde  erwerben. 

Mnsikbnch  aus  Oesterreich. 

Carl  Fromme,  Wien. 

Das  im  4.  Jahrgang  für  1907  erschienene 
„Musikbuch“  ist  diesmal  von  Dr.  Hugo  Botstiber 
redigiert  und  erweist  sich  mehr  und  mehr  als  ein 
sehr  brauchbares  Hand-  und  Nachschlagebnch,  das 
von  Jahr  zu  Jahr  formell  und  inhaltlich  der  Ver- 
vollkommnung zustrebt.  Aus  dem  reichen  Inhalt 
sei  auf  die  .Musikalische  Chronik“,  „Musikalische 
Statistik“  und  die  „Musikalischen  Vereine  in  Wien 
und  den  österreichischen  Kronländern“  hinge- 
wiesen, die  ein  ausserordentlich  übersichtliches 
Bild  des  vielgestalteten  Musiklebens  skizzieren. 
An  der  Spitze  des  Buches  stehen  drei  schätzens- 
werte Artikel  belehrenden  und  musikwissenschaft- 
lichen Inhaltes,  und  zwar:  Dr.  Robert  Fischer, 
„Das  Tonkunstwerk  im  österreichischen  Gesetze 
über  das  Urheberrecht“;  Dr.  Adolf  Koczirz, 
„Zur  Geschichte  der  Gitarre  in  Wien“  und  Dr. 
Erwin  Luntz,  „Heinrich  J.  F.  Biber.“ 

l*anl  Zilcher,  op.  30.  „Skizzen“.  10  Klavierstücke 
für  die  junge  Welt. 

D.  Hmhtfr.  Lelpilg. 

Die  Jugendliteratur  für  das  Klavier  zeigt  einen 
steten,  erfreulichen  Aufschwung;  unter  ihren 
Schöpfern  finden  sich  die  Namen  unserer  besten 
lebenden  Komponisten,  es  beweist  die  Durch- 
dringung der  Wahrheit,  dass  Gemüts-  und  Ge- 
schtnacksbildnng  schon  mit  dem  Elementarunter- 
richte einzusetzen  habe.  Dabei  handelt  es  sich 
selbstverständlich  um  eine  dem  jeweiligen  Auf- 
fassungsvermögen des  Kindes  angepasste  Literatur, 
leichtfasslich  in  der  Form,  im  melodischen  und 
harmonischen  Element,  frei  von  allem  Trivialen, 
originell  in  der  Erfindung,  aber  anregend  auf  das 
Gemüts-  und  Sinueslebeu  des  Kindes  wirkend.  Zu 
dieser  Literatur  können  Zilcher’s  „Skizzen  für  die 
junge  Welt“  gezählt  werden.  Sie  klingen  uns  mit 
frischen,  ungekünstelten  W:ei6eu  entgegen,  in  den 
ersten  5 Stücken  noch  echte  Kindermusik,  ein 
fröhlicher  „Marsch“,  das  Klopfen  der  Schmiede, 
die  Tanzrhythmen  des  AValzers  und  der  Tarantella 
und  nur  einmal  im  „Morgentau*  einen  sinnigeren 
Ton  anschlagend.  In  den  nächsten  5 Stücken,  die 
schon  etwas  mehr  Ansprüche  an  Fingertechnik 
stellen,  spiegelt  sich  die  Natur,  wie  sie  sich  wohl 
in  dem  jugendlichen  Gemüt  reflektiert,  wieder, 
da  treiben  „Erlkönigs  Töchter“  ihr  gaukelndes 
Spiel,  der  „Springbrunnen“  rauscht,  die  „Mücken 
tanzen",  auf  dem  Schlossteiche  im  wiegenden  Kahn 


erklingt  eine  einschmeicliende  Melodie.  Die  Sätz- 
chen sind  durchweg  in  Form  nnd  Fassung  ihrem 
Zweck  angepasst,  voll  anmutiger,  reizvoller 
Melodik  nnd  zur  Einfügung  in  den  Lehrplan  warm 
zu  empfehlen. 

Anna  Morsch. 

Muzio  Clement! : „Gradus  ad  Parnassnm“,  be- 
arbeitet von  Muggellinl. 

Breitkopf  k Hirtel,  Leipzig. 

Clementi’s  Gradus  ad  Parnassum  hat 
nunmehr  eine  definitive,  alle  praktischen  Bedürf- 
nisse erschöpfende  Ausgabe  gefunden  durch 
Muggellinl,  den  Bologneser  Pädagogen,  dessen 
Bachausgaben  vor  einigen  Jahren  berechtigtes 
Aufsehen  erregten  (vgl.  meine  Besprechung  in 
diesem  Blatte,  1904,  No.  16). 

Bis  jetzt  galt  Tausig’s  Ausgabe  als  unent- 
behrlich, da  sie  in  bezug  auf  Fingersätze,  Nüan- 
cierung  und  Anweisung  zum  Studium  seiner  Zeit 
eine  Revolution  auf  pädagogischem  Gebiete  be- 
deutete. Aber  sie  hat  einen  grossen  Nachteil: 
dass  6ie  eiue  sehr  beschränkte  Auswahl  aus  den 
100  Etüden  (nur  29)  enthält,  so  dass  ein  grosser 
Teil  des  reichen  Materials  brach  liegt,  wenn  man 
nur  diese  Ausgabe  benutzt.  Ausserdem  hat  Tausig 
einige  Punkte  vernachlässigt,  wie  Phrasierung  und 
Pedalgebranch,  die  für  das  Studium  wichtig  sind. 
So  war  eine  neue  Ausgabe  notwendig,  die  die 
Tausigeche  ergänzte  und  fortführte. 

Wir  haben  durch  Tausig,  Bülow,  Klind- 
wortli,  Riemann,  Bnsoni  u.  a.  so  viel  auf 
diesem  Gebiete  gelernt,  dass  ein  moderner  Künstler, 
der  zugleich  das  Theoretische  jener  Reformatoren 
beherrschte,  eine  Ausgabe  schaffen  konnte,  die 
Tausig’s  Andeutungen  zu  Ende  führt  und  dem 
Studierenden  keine  Frage  offen  lässt. 

Muggellini  druckt  sämtliche  100  Etüden  ab, 
obgleich  es  kaum  anzunehmen  ist,  dass  jeder  sie 
alle  dnrehstudieren  wird;  er  überlässt  es  aber 
sehr  vorsichtig  dem  Lehrer,  die  Auswahl  zu  treffen. 
Die  genaue  Einteilung  der  Etüden  nach  der 
Schwierigkeit,  die  er  im  Vorwort  bringt,  ist  sehr 
schätzenswert  und  gibt  auch  eine  gute  Uebersicht 
der  Stücke  rein  technischen  und  polyphoniseben 
Charakters.  Was  letztere  betrifft,  die  Canons  und 
Fugen,  so  hin  ich  allerdings  der  Meinung,  dass 
man,  namentlich  mit  den  Canons,  keine  Zeit  ver- 
lieren sollte.  Wie  Bülow  bemerkt,  findet  man  die 
beste  Vorschule  zum  polyphonen  Spiel  in  den 
kleineren  Stücken  Händel’s  und  Bach’s. 

Muggellini’s  Bearbeitung  (wenn  man  es  so 
nennen  soll)  der  Etüden  ist  schlechthin  muster- 
haft. Zunächst  fällt  die  peinliche  Sorgfalt  auf: 
Kein  Detail  ist  vernachlässigt,  kein  Finger  an 
zweifelerregenden  Stellen  vergessen,  kein  Arpeggio, 
keine  Verzierung  uuerklärt,  kein  Pedal  vergessen, 
wo  dessen  Gebrauch  notwendig  ist.  Der  Finger- 
satz verrät  den  Künstler,  der  die  Klaviatur  nicht 
bloss  theoretisch  kennt.  Er  fusst  vollständig  auf 
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der  Praxis  der  modernen  Pianisten  nnd  verwendet 
alle  Fingerfolgen , deren  der  künftige  Künstler 
wirklich  bedarf,  während  früher  der  scliulmässige 
Fingersatz  von  dem  praktischen,  künstlerischen  in 
wesentlichen  Punkten  verschieden  war.  Alle  ver- 
alteten Fingersätze  Clementi’s  sind  verbessert,  aber 
immer  der  originale  daneben  genannt,  was  für  den 
Studierenden  sehr  nötig  ist,  damit  er  unter- 
scheiden und  denken  lernt.  Tausig’s  Spezialfinger- 
sätze werden  als  besondere  Uebungen  empfohlen, 
aber  im  Text  ist  immer  der  naturgemässe  Finger- 
satz angegeben. 

Zahlreiche  Varianten,  unter  denen  diejenigen 
Tausig’s  grossen  Raum  einnehmen,  erschöpfen  das 
Material  nach  jeder  Seite  hin.  Es  wäre  aber  mög- 
lich, die  Konsequenzen  noch  weiter  zu  ziehen, 
z.  B.  könnte  mau  bei  No.  30  noch  folgende  Formen 
hinzufügen : 


Jedenfalls  sind  aber  die  Anregungen,  die  er 
gibt,  sehr  wertvoll.  Man  sollte  sie  immer  ver- 
stehen als  für  beide  Hände  gültig.  Zu  einigen 


Stücken  hat  er  sehr  nützliche  Gegenstücke  für  die 
linke  Hand  komponiert,  unter  Beibehaltung  der- 
selben Figur  und  des  harmonischen  Schemas,  die 
nur  einen  höchst  bedauernswerten  Fehler  haben, 
dass  sie  zu  anhaltend  die  Kreuzung  der  Hände 
verwenden  und  zwar  in  höchst  unbequemer  Weise. 
Wenn  die  rechte  Hand  so  lange  in  den  tiefsten 
Noten  zu  spielen  und  lange  Noten  auszuhalten  hat, 
kommt  der  ganze  Körper  in  derart  gezwungene  Lage, 
dass  die  linke  Hand  sich  garnicht  normal  bewegen 
kann.  Um  diese  so  nützlichen  Varianten  des  Her- 
ausgebers zu  benutzen,  wäre  es  also  empfehlens- 
wert, den  Part  der  rechten  Hand  ganz  fortzulassen* 
Dieser  Ausgabe  wird  die  Verbreitung  in 
Deutschland  dadurch  erleichtert,  dass  der  Text  der 
Anmerkungen  gleich  in  mehreren  Sprachen  beige- 
geben ist,  während  von  den  Bachausgaben  mit 
ihrem  weit  bedeutenderen  Text  immer  noch  eine 
Uebersetzung  zu  erwarten  steht.  Einen  Schnitzer 
hat  der  Herausgeber  in  den  Fugen  stehen  lassen: 
es  heisst  nicht  „Thema  für  entgegengesetzte  Be- 
wegung“ (per  moto  contrario),  sondern  „in  ent- 
gegengesetzter Bewegung*.  In  No.  54  ist  aber 
gegen  Schluss  nicht  nur  das  moto  contrario 
angewendet,  sondern  im  Sopran  auch  noch  der 
canon  cancrizans,  wie  er  auch  in  Beethoven’s 
op.  106  vorkommt.  Im  Vorwort  ist  „mceani6me“ 
mit  „mechanisch“  übersetzt,  besser  wäre  aber 
„technisch“. 

.7.  Vianna  da  Motta. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 


Leichte  Vortragsstücke  (I.  I 
Th.  Grus»,  op.  70  No.  2.  „Waldesruh“.  Pr.  Mk.  1.— 

Albert  Kathkc,  Msgdebarr. 

J.  Palasehko,  op.  28  No.  2.  „Spanischer  Tanz". 

Pr.  Mk.  1,20 

D.  Kahler.  Leipzig. 


Meinungs 

Den  Vorwurf  des  Herrn  Riemann,  dass  ich 
den  Zweck  der  Einführung  der  von  ihm  vorge- 
schlagenen Tonbezeichnung  „B“  anstatt  „H*  ver- 
kennte, möchte  ich  durchaus  zurückweisen;  eben- 
falls die  „irrtümlichen  Voraussetzungen“. — 
Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  den  Elementar- 
unterricht sehr  genau  beobachtet!  — In  ge- 
wissem Sinne  soll  ein  Schüler  überhaupt  nicht 
„über  etwas  hinaus“  sein.  — Er  muss  wissen,  dass 
jede  Kleinigkeit,  die  ihm  gelehrt  wird,  wirklich 
etwas  wichtiges,  organisch-lebensfähiges  ist,  aus 
welchem  heraus  das  „neue“  frei  und  natürlich 
entwickelt  werden  kann.  — Ausserdem  möchte  ich 
bemerken,  dass  eine  solche  Folgerichtigkeit  nicht 
allein  des  Schülers  wegen  verlangt  werden  muss, 
sondern  überhaupt  der  ganzen  Sache  wegen.  — 
Auf  den  Vorschlag  des  Herrn  Riemann,  von  „A“ 


age)  für  Violine  und  Klavier. 

G.  Ellerton,  op.  18  No.  4.  Rondino.  Pr.  Mk.  1. — 

ßoxworth  A Co.,  Leipzig. 

A.  Seybold,  op.  82.  Aller  Anfang  ist  schwer. 

Pr.  Mk.  1.— 

X.  Slmroek.  Berlin. 


Austausch. 

anznfangen,  verzichte  ich  schon  allein  aus  prak- 
tisch-technischen Gründen.  Eine  kleine,  unsichere 
Kinderhand  muss  durchaus  zuerst  auf  Untertasten 
gebildet  werden.  — Man  fängt  mit  der  C-dur-Ton- 
leiter,  welche  in  der  modernen  Musik  doch  nun 
mal  als  „Normal- Ausgangspunkt*  angenommen 
werden  muss,  eben  „nicht  nur“  aus  örtlichen 
Gründen  an.  — — Uebrigens  widerspricht  Herr 
Riemann  sich  selbst.  — Seite  99  im  Kongressbuch 
führt  er  „die  willkommene  Begrüssung  des 
Alphabets“  seitens  des  Anfangsschülers  an,  und 
in  seiner  Erwiderung  an  mich  („Kl-L.“  No.  4, 
1907)  will  er  das  „demselben“  unlogische  „H* 
durch  das  logische  „B“  ersetzt  wissen,  „glaubt 
aber  nicht,  dass  dem  Kinde  beim  Notenlemen 
das  Ton- Alphabet  vor  Augen  stellt*  — Da  nun  Herr 
Riemann  selbst  zugibt,  dass  bisher  kein  einheit- 
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licher  Name  für  „B-H“  allgemeine  Geltung  hat, 
80  stände  man  jetzt,  bei  einer  Entscheidung,  auf 
dem  Punkte,  frei  wühlen  zu  können.  — Nun  fragt 
es  sich,  hat  B,  Bis,  Bes  oder  11,  His,  Hes  das 
Vorrecht.  1.  Das  geschichtliche;  2.  das  praktische. 
Wählt  man  „H“  als  Tonfamilie,  so  bliebe  das  „B“ 
als  Name  für  das  Schriftzeichen  „J>“,  und  dieser 
Zwiespalt  der  „Doppel-Benennung“  wäre  auf  die 
einfachste  Weise  gelöst.  Ausserdem  ist  die 
geringste  Veränderung  die  am  leichtesten  ein- 
führbare. — Als  festgelegter  Name  für  „eins“  der 
Versetzungs-Zeichen,  und  zwar  für  dasjenige, 
welches  am  meisten  die  ursprüngliche  Form  be- 
wahrt hat,  bliebe  das  „B“  dann  zugleich  als  ge- 
schichtliches Denkmul  für  die  Entstehung  „aller“. 


Auf  diesen  Punkt  der  Doppel-Benennung  geht 
Herr  Riemann  nicht  weiter  ein,  und  doch  ist  dies 
gerade  der  dunkle  Punkt,  der  eine  e<r.  Ent- 
scheidung erschwert.  — Trotz  verschiedenster  An- 
regungen (z  ß.  auch  durch  die  neue  Mus.-Zeituug) 
ist  die  Sache  nicht  wirklich  gefördert  worden; 
offenbar,  well  dieser  Haupthinderungsgrund  nicht 
berührt  wurde.  Was  hilft  es,  w’enn  man  „einen 
Schleudrian“  ausrottet,  während  man  „den  anderen“ 
bestehen  lässt.  Zum  Schluss  möchte  ich  noch  be- 
merken, dass  ich  auch  auf  den  von  Herrn  Riemann 
vorgeschlagenen  „poetischeu  Satz'  verzichte. 
Mau  kann  auch  dem  „kleinen“  Anfänger  eine 
„praktischere“  Grundlage  zum  Festhalten  der 
Noten  geben.  Agyies  Langreuter. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  48. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehrenvorsitz:  lletperungti-Präaident  Graf  von  Bornitortf, 
Graf  Künl(r«<torlT,  Kxcellenz  Generalin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Hüller  u.  A. 

Cnratorioni:  Pfarrer  Bau,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  K rum- 
macber,  Bankier  Plast,  Justizrath  Schelfer  u.  A. 

Lehrer:  L>ie  I tarnen : Leite  Beyer,  Ilse  Berks,  Konigl.  Schau- 
spielerin. Gleeae-Pabbroal,  A.  Tssdles.  Die  Herreu: 
Hiss  AltmSIler,  Kgl.  Hofkapellmatr.  Dr.  Prass  Beier, 
Musikdirektor  llallwarha,  Kammervirtuos  A.  Hart* 
deges,  Prot.  Dr.Uübel,  Kgl. Kammervirtuos 0.  Keleteeh, 
Kgl.  Opernsäuger  K.  Klelznaaa,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moabaupt,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Kehnarbaeeh 
u.  A. 

Unterrichtfücher:  Plsaorortesplel,  Violine,  Cello,  Harre 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
epiei, Inetramrntsl  lehre,  l’artltsreplel,  Harmonie- and 
Kompoaltloaslehre,  Ge«chlcbte  der  Moelk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübungen,  Maalk* 
diktat,  Analyse,  Aesthetik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Aunendnng  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Eintellang:  Konzcrtklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarkinasen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
de«  Konservatorium«  Kassel.  Wilhelmshöber  Allee  AH. 
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Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 


Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 

Verträge 

zwischen  Konservatorienleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten. 

50  Exemplars  40  Ff. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes« 
W.  Ansbacherstr.  37. 
o - 3 
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Die  „Signale  für  die  musikalische  Welt“  schreiben: 

„Salonstückc  sollten  eigentlich  in  einer  musikalischen  Zeitschrift  nicht  besprochen  werden,  da 
sie  meist  mit  Musik  nichts  zu  tun  haben:  wenn  sie  sich  aber  so  vorteilhaft  aaszeichnen  wie 
diese  reizenden  Sätzchen,  so  muss  um  so  lebhafter  auf  sie  hingewiesen  werden,  da  sie  mit 
liebenswürdigster  Erfindung  die  äusserstc  Kürze  und  mit  süssem  Wohlklang  bequeme  Spielbnrkeit 
vereinigen.  Es  liegt  etwas  von  Kindergemüt  und  unbewusster  Urbanität  in  diesen  Träumereien 
und  Liedchen,  und  so  oft  sich  auch  der  Klavierspieler  schon  init  oder  ohne  Noten  iu  seine 
Tasten  ausgeschwärmt  haben  mag,  hier  wird  er  gleich  in  dem  ersten  „Songe“  etwas  Neues 
vernehmen.  Das  „Mentiet“  eriunert  geradezu  an  das  Juwel  aus  Bizet's  zweiter  Arlesienne, 
ohne  doch  davon  abhängig  za  sein:  die  sizilianischen  und  nrahisrhen  Nummern  sind  durch 
einen  leisen  Hauch  echten  Lokalkolorits  ohne  Aufdringlichkeit  getönt;  die  Perle  aber  ist  die 
„Confidence  amoureuse",  ein  Augenblick  duftiger  Melodik  voll  reiner,  natürlicher  Erfindung.“ 

F.  Paul  Frontini 


10  Morccaux  pour  Piano. 


No.  1. 

En  Senge  

No. 

6. 

Barcarolle  . . . . 

o 

Nennet  

. . JL  1.25 

7. 

Nocturne  

. . JL 

1.25 

» 8. 

Pensee  d’amonr  . . . . 

. . JL  1.25 

8. 

Caprlclense.  Vnlse 

1.25 

„ 4. 

Chanson  SicIHenne  . . 

. . JL  1.25 

9. 

Retour  an  V 11  läge 

. . »*L 

1.25 

„ 5. 

Confidence  amoureuse  . 

. . JL  0.75 

n 

10. 

Serenade  Arabe  . 

. . .tt 

1.25 

Verlag  von  Carisch  & Jänichen,  Leipzig,  Mailand  und  Florenz. 
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A DRESSEN-T  AFEL. 


Ein  Feld  10  31k.  jährlich. 


Prof.  €.  Brc$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

gegr.  im»  Direction:  Gustav  Lazarus.  vw.  »«7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiicndorfpiatz). 

Sprochatundon : 5—0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jedtrieit.  Elementarklassen. 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Taucnzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldatr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

3o$e  üianna  da  motta, 

Herzogi.  Sächs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malscnstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

nathllde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Blsenacherstrasse  lao. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorionsangerin  (Alt) 
Gssanglshrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  10  W. 

€mllie  c.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcst). 
Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Üesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Huguste  Böbme-Höblcr  sig^ssj 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Hedner,  l.ehrer,  Cborcllrigpnten  etc. 

( von  vierieljAhrl.  Dauer,  hei  wöobentl.  zweimaligem  Unterricht: 
•pCllT*««*  J heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

itiuro.  ) von  vjerwöchentl.  Dauer,  hei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  .1.  Llndhsrdt- Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  03. 
Cuduiigskircbslr.  II. 
Husbüdung  im  höheren 
Klavierepiei  nach  Oeppe'echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  fßr  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabcthenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Seiaesterbeglan:  April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Hrhmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  mnsikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28611- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavlersplel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Halensee,  Georg  Wilhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Marhargerstrasse  16.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnnhend  8 — 5 Uhr.  ’ 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Leklion  3.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  StimmprGfung  frei. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Traghelm-Passage  3. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmcistcrkurs.  — Fcrialkursc 
(Juli -September).  — Methodische  Spczialkurxc  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Kreuucnz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen »us  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-t—  Proapecte  fraaeo  durch  die  Inatltatakaastel,  Wien  V 1 1/1  b.  — t» 

Olga  Stieglitz«  Dr.  phü. 

Vorträge  über  philosophische,  ästhetische, 
literar.  und  musikwisscnschaftl.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbacberstr.  26. 

Cornelle  van  Zanten,  !Ü^ilEeun0dpKonnzer»..ngcrin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiinmgntlungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  fUr  Pädagogik. 
Sprorhntnndon  achriftl.  anzu  fragen.  BERLIN  W..  Regensburgerstr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU«  Tefchstr.  6 <• 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadt  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydricb’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  HaJIeschea  Konservatorium,  Posietr.  21. 
Klassen  für  alle  Facher  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Mnsikschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

==  Frankfurt  a/M.  ===== 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Musi  kschule 

nnd 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerotraaso  27. 

M-  1V01!Av.’S  Conservatorium 

P.  XlullVA  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C - ^ _ „ zur  Ausbildung  von  Musikfebrern  und  Musiklehrerinnet» 

oeminar  »ul  Grund  des  vom  Musikpädagogischcn  Verband  auf- 

Lehrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  - Musikdiktat  u.  Gehör- 
übungen - Musik-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-t-  Praktische  Unterrichtsübungen.  — 3- 
Aneignung  von  Untcrricbtsroutine  durch  Unterrichten  ln  der  Uebungsschuic. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  NichtxchQier  des  Conservatorium«  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden,  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatorium«. 

Populärei  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  t Stunde),  Preis:  monatl  2 M„  jährl. 20 M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Bia*,  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räitchen  u.  temperierten  Tonayatem*.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Ein  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Ansbacberstr  401 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnetstsg  1-2  Uhr. 

Conservatorium  St  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  19.  Sprechzeit  werktäglich  11— l. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W„  Barbarossastr.  15. 

-4-  Interviews  free  by  appointoment,  -4— 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  and  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  SnhulgoMinges. 

Vorbereitung  fiir  die  Prüfung  dos 
Masikpädagogischen  Vorhände». 

LEIPZIG.  Leiboitistr.  22  >• 

- Veit’sches  Conservatorium  = 

wvv  Gegründet  1X74.  >/vw 

pari.,  I,  U u.  111  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  43,  part.,  i,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrerverzeichnis  enth.,  gratis  durclt  den  Director  E.  A.  Veit 

Ottilie  Z i e/t  terfeld 

Pianistin 

Berlin  Schaperstr.  35. 

Utttwklmverniitiiiing  der  mttstkgruppc  Berlin  <ajik.  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgcbildetv  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helena  Burghiusen-Leubusoher, 
Berlin  W.  30.  Luitpoldatr.  43,  Montags  31/»— 6. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeoretisd)  methodische  üorbereitung 
fiir  die  Prüfung  des 
tnusikpädagogiseben  llerbandes. 

Cassel,  Robenzollcrnsfrasse  41. 

SfeKenpermiffiung  der  musiksekfion 

des  Jillgemefnen  Deutschen  Eebrerinnenweins. 

Centralleitung  Berlin  W„  Luitpoldatr.  43. 
Frau  Helene  Burgbansen-Leubuscber. 

Vorzüglich  auegobildeto  and  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionats  und  Familien,  für  In- und  Ausland.  Sprnchkenntnisao. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  t.Meth.  Carrcno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6H- 

Unterrichtsvermittlimg  der  Neuen  Musikgruppe  Berlin 

(A.  D.  Jj.  V.) 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvcrmiltlung: 

Fri.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regensburgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Lei hans fall 

g«gr.  ihhu  <*;& 

Charlotten  bürg.  Kants  tr.  21. 

Antiquariats-Leger. 


Spaethe- 

Harmoniums 


deutsche»  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  U.  M.  Schimmel, 


Berlin  \V„ 

KorfUristenstr.  155  pt. 


Challier’s 

Musikalien-Hdlg. 

tauigste  Ittmugequell« 

Berlin  SW.,  Beuthstr.  10, 
Kcke.  Lciptüierstr.  - Spittelmarkt. 

Unterrichtsin  usik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Bcilc-Alllanccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Lindern  der  Weh. 


Musiklehrerinnen=Altersheim 

■ ■■  zu  Breslau  — ::-i 

gewahrt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Mnsiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt.  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 
C.  Becher,  Breslau  und  0,  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  anFrl.  E. Simon, Breslau, Teichstr.  6. 


Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invallditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

L«it«rin  Frl.  Henriette  <.oi«i*ehm»«it,  angeschlossen  81  Frauen-  und  gemilchte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  umfassendst«  Sicherstellung  t\ir  das  Alter 
und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  schriitüch.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 


SCHLESINGER’sche 


Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


Musikalienhandlung,  Leih-AnslalU 

Berlin  W.f  Französischeste  23. 


Halbjälirl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 


Emmer-Pianlnos 

Flügel;  Harmoniums 
Berlin  CM  Seydelstr. 

3.  S.  Prcuss, 


Ed.  Westermayer 

l /*1  B*r,in  w*  Bulowstr.  5 n: 
nlugei  (am  Nollendorfplatz)  l^lflllOS 


33u<t>=  UMt>  ÄUttftt>rud?fr«.  Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Berlin  S.UI.,  Rommandantenslr.  14.  Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Der  (italienische  Kirchengesang  bis  Palestrina. 


10  Vorträge,  gehalten  im  Viktoria- Ly ceum  zu  Berlin 

von 

Anna  /Vlorsch. 

II.  Auflage.  Pr.  broseh.  2 Mk.  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer",  Berlin  W.  50 

Inhalt:  1.  Einleitung.  2.  Der  Kirchengesang  unter  Ambrosius  und  Gregor  I.  3.  Der  gregorianische 
Gesang.  4.  Organum  und  Neumensclirift.  5.  Theorie  und  Symbolik.  6.  Der  Einfluss  der  nieder- 
ländischen Kunst.  7.  Die  Künstler  in  Rom  vor  Palestrina.  8.  Palestrina.  9.  Palestrina’s  Nach- 
folger in  Rom.  10.  Die  Venetianer. 


Unter  den  zahlreichen  anerkennenden  Kritiken,  die  das  Werk  erhielt,  möge  hier  die  von 
Bernhard  Vogel  aus  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik“  Platz  finden.  Er  schreibt: 

„Die  Verfasserin  »teilt  in  vorliegendem  Buche  die  sehn  Vorträge  zusammen,  die  eie  im  Victoria  - Dyceum  zu  Berlin 
Ober  die  Entwickelung  des  italienischen  Kirchengesanges  von  den  ältesten  Zeiten  bis  tru  Palestrina  und  dessen  unmittel- 
baren Nachfolgern  gehalten  hat.  Sie  darf  dafür  bei  allen  denen  anf  warmen  Dank  rechnen,  die  weder  vorgebildet  noch 
ausdauernd  genug  sind,  um  ans  don  älteren  Quollen  sich  alles  das  herauszulesen,  was  über  die  Meister  und  Werke  jener 
Zeit  bereits»  geschrieben  worden,  — — Sie  fasst  ihre  Aufgabe  keineswegs  oberflächlich  auf;  welcher  Ernst  sie  beseelt, 
geht  eines  Thoiles  schon  aus  dem  Motto  hervor,  das  sie  ihrem  Buche  vorgesetzt:  „Die  Wahrheit  suoben  ist  des  Mensohef) 
Glück“  und  andern  Thoila  aus  den  Sätzen  der  Vorrede,  worin  sie  dem  Wunsche  Ausdruck  giebt,  Musik  und  Musikgeschichte 
müsste  man  als  Kulturmacht  auffassen,  wenn  anders  dem  Streben  nach  Vertiefung  auch  beim  Laienpubliknm  Vorschub 
geleistet  werden  solle.  In  diesen  Vorträgen  findet  nun  auch  <tas  kunatgescbiobtliche  Interesse  die  gleiohen  Anregungen 
wie  das  kulturhistorische,  und  diese  Verwebung,  dieses  stete  Ineinandergreifen  von  Welt-  und  Musikgeschichte,  weiss  uns 
die  Verfasserin  so  zur  Anschauung  zu  bringen,  daas  man  ihr  überall  hin  mit  ungesobwächter  Aufmerksamkeit  folgt.“ 
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Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  8 Exemplare  1 Mk. 

Anmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  6 Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 

W..  Ansbacherstr.  37. 


Innerhalb  6 '/,  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bisplng— Kose,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reinecke,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim, Klauwell,  Heuser,  Krögel.Walbrül,  Barth, 
Brambach  ctc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  & Heften  ä 1,20  Mk.  Ansichtsendung. 

Verlag  von  €.  Bisplng  in  lflinstcr  i.  Ul. 

Einzelne  Nummern 

des  „Klarier- Lehrer44  ä 30  Pfg.,  mit  „Uesangs- 
pädagogische  Blätter**  ii  60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


= Neue  Wege  = 

Klavierstudien  mit  Text 

von 

Professor  Alexander  Winterberger 

op.  106.  Preis  2,50  Mk. 

Skalen  ohne  Qualen  zu  lernen! 

Der  grossartige  Erfolg  dieser  von  ersten 
Autoritäten  warm  empfohlenen  Studien  ver- 
anlasst mich,  ganz  besonders  dnraaf  aufmerksam 
zu  machen  und  Ansichtssendung  portofrei  zu 
offerieren. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Verlag  für  Unterrfchtsmusik. 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Planlno  - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  PreuBsen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  PreuBaen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


B 


Ihrer  Königl.  I 

LONDON  W. 

40  Wigoiore Street 


oheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 
1.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 

II.  Fabrik:  21  Qrünauer-Str.  u.  25  Wlener-Str. 

TU.  Fabrik:  124  Relchenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5 — 7 Johannia-Htr. 


Für  die  Itedaktlon  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  87. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacheratrasse  87. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik-Sektion  des  A.  D.  L-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Erttfctint  monatlich  zweimal.  • • 
Petit  vierteljährlich  bei  allen  Buch*  und 
muslkalitnbandlungen,  Poti  • flntiallen 
(unter  Ho.  4170)  1,50  IDk.,  bei  direkter 
Zuiendung  unter  Kreuzband  pränu* 
merando  1,75  tnk.,  flutland  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  WM  ‘ 

Ansbacherstrasse  37. 


Int  erat«  werden  von  tämmilidien 
flnnonccn.Expcdilionen  wie  vom  Utrlag 
.Der  Klavier  * Cehrtt“,  Berlin,  01.  50, 
Ambatbenlr.  37,  zum  Preitt  von  30  PI. 
lür  die  zwcigeipaltcnt  Petilzclie  ent. 
gtgengenommen. 


No.  7. 


Berlin,  1.  April  1907.  XXX.  Jahrgang. 


labnlt:  Dr.  Hermann  Wetze):  Hugo  Riemann’s  System  der  Harmonielehre.  (Fortsetzung.)  J.  Vianna  da  Motla:  Richard  Wallaschek, 
Anfänge  der  Tonkunst  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  Über  Konzert  und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und 
Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Anna  Morsch  und  Eugen  Segnitz. 
Empfehlenswerte  Musikstücke.  Meinungsaustausch.  Vereine.  Anzeigen. 


flugo  Rietpaiw’s  Systeit)  der  ftarnnoitfelebpe. 

Seine  Bedeutung  in  nodernen  €lementarkonipo$ition$untenicht. 


Von 

Dr.  Hermann  Wetze). 

(Fortsetzung.) 


Man  lese  z.  B.  bei  Bussler  (Formenlehre, 
S.  73  und  74)  nach,  wo  er  folgende  harmoni- 
sche Analyse  des  Anfanges  von  Mendelssohns 
Hochzeitsmarsch  gibt: 


(Sn  /)  ) 


XS 
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Guten*. 

„Die  unmittelbare  Verbindung  beider  Ka- 
denzen, der  von  E-moIl  und  der  von  C-dur, 
erklärt  sich  aus  der  Beziehung  des  Drei- 
klanges der  dritten  Stufe  zur  Unterdominante 
(Harmonielehre  § 28)  und  aus  der  Vertretung 
der  letzteren  durch  den  Nebendreiklang  auf 
der  Sekunde.“ 

Uns  sagen  die  Funktionszeichen  sofort, 
dass  der  kühn  und  weit  ausholende  Anfang 
eine  Zwischenkadenz  zum  Leittonwechsel- 
klange darstellt,  über  den  hinweg  er  die  tonale 
Kadenz  (T.  S.  D.)  im  ersten  Halbsatze  bereits 


zum  Abschluss  bringt.  Die  pompöse  Wirkung 
dieses  Beginns  auf  das  Gefühl  findet  ihre  be- 
griffliche Rechtfertigung  durch  die  Erkenntnis, 
dass  hier  in  wenigen  Schritten  ein  beträcht- 
liches Gebiet  der  Tonalität  durchmessen  ist. 
Wie  das  geschieht,  darüber  orientieren  oben 
die  Funktionszeichen  auf’s  genaueste. 

Alle  leitereigenen  Klänge  und  weit  mehr 
noch  haben  somit  ihren  festen  Platz  erhalten. 
Das  unmögliche  Gebilde  des  „Dreiklangs 

auf  der  7.  Stufe“  (in  C-dur  h,  d,  f.)  findet 

xeuuunmenjtMtttc  Gxdenx.  sjch  freilich  nicht  darin.  Auch  das  Heer  all’ 

der  Zufallsbildungen,  die  die  Generalbasslehre 
gewissenhaft  als  Septimenakkorde  der  Neben- 
klänge registriert,  kennt  die  neue  Lehre  mit 
Recht  nicht:  „Dissonant  charakterisiert“  treten 
regelmässig  und  stets  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung auf,  nur  die  Dominante  mit  der  Septime 
und  Subdominante  mit  der  Sexte: 


tm*(t  I (<iw\  Gtu\  Cttut  C<tu\ 
XfdtLCC  I iemAa  I ‘Untndem  v*  ftw»  Unv 
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Stufe,  ist  aber  nichts  als  ein  Dominantsept- 
akkord  mit  fehlendem  Grundton.  ( j)i) 

Können  wir  die  bis  jetzt  charakterisierte 
Tonalität  eine  ausgesprochen  geschlechtliche 
Dur-  resp.  Molltonalität  nennen,  so  wird  sie 
durch  Aufnahme  der  beiden  Dominanten  des 
gegenseitigen  Geschlechts  zu  einer  Misch- 
tonalität, d.  h.  zu  einem  Molldur  (Dur  mit 
Mollbestandteilen  untersetzt),  resp.  zu  einem 
Durmoll,  das  uns  heut  einzig  geläufig  ist. 
Ein  C-(moll)dur  entsteht  z B.  durch  Aufnahme 
der  Molldominante  g b d und  Mollsubdomi- 
nante f as  c mit  ihren  Parallel-  und  Leitton- 
wcchselklängen,  sowie  den  Zwischenkadenzen. 
Ein  A-(dur)moll  nähme  die  Klänge  dfisa  (S+) 
und  e gis  h (’D)  mit  Anhang  auf.  — Wie  ge- 
läufig unsern  Tonsetzern  derartige  Erwei- 
terungen sind,  darauf  möge  der  allbekannte 
Akkord  der  neapolitanischen  Sexte  (Leitton- 
wechselklang der  Subdominante  £r)  aufmerk- 
sam machen,  der  überhäufig  bei  der  Kadenz- 
bildung mitwirkt.  Welche  überraschenden 
Wirkungen  mit  ihm  zu  erzielen  sind,  kann  der 
Schluss  des  Adagios  aus  Schuberts  Streich- 
quintett zeigen.  Der  verblüffende  „F-moll- 
Klafig“  ist  einfach  Leitton  wechselklang  der 
Mollsubdominante  (a  c f)  freilich  mit  nach  as 
alteriertem  a.  Die  in  Moll  und  Dur  schlicht 
so  lautende  Kadenz, 


gewinnt  bei  Schubert  in  dem  genannten  Werke 
die  folgende  Gestalt: 


Aus  der  richtigen  Ableitung  der  Parallel- 
und  Leittonwechselklänge  ergaben  sich  auch 
neue  Satzregeln,  betreff  Terzverdoppelungen 
und  Parallelführungen,  auf  die  wir  nur  als 


wertvolle  praktische  Errungenschaften  hin- 
weisen  können.  Der  Schüler,  der  von  Anfang 
an  klar  zwischen  echt  konsonanten  Klängen 
und  rScheinkonsonanzen“  zu  unterscheiden 
weiss,  braucht  sich  auch  nicht  mehr  mit  Satz- 
regeln zu  plagen,  die  kein  Meister  unserer 
klassischen  Zeit  kennt.  Eine  Stimmführung 
wie  diese  rechtfertigt  sich 


sobald  man  sieht,  dass  im  zweiten  Klange  g 
garnicht  Terz-  sondern  Quintbedeutung  hat, 
ebenso  im  dritten  Klange  c,  und  wenn 
man  sie  vollends  als  wohlklingend 
empfindet,  wie  unsere  Meister,  die  durchaus 
nicht  vor  solchen  Terzverdoppelungen  zurück- 
schrecken. Dann  sei  noch  angedeutet,  wie  durch 
genaueste  Charakterisierung  aller  nur  mög- 
lichen Trugschlussbildungen  als  Abweichungen 
von  einer  zu  Grunde  liegenden  schlichten 
harmonischen  Fortschreitung  durch  eine  eckige 
Klammer,  welche  die  erwartete  aber  um- 
gangene Harmonie  einschliesst,  und  hinter  der 
dann  die  tatsächliche  Weiterführung  durch 
das  entsprechende  Funktionszeichen  ange- 
geben wird, wie  damit  auch  das 

raffinierteste  harmonische  Geschiebe  zu  ent- 
rätseln ist.  Nur  ein  heikles  Beispiel  Schubert’s 
möge  zeigen,  um  was  es  sich  hier  handelt. 
Die  dem  Beispiel  folgende  „\;erböserung“  mag 
die  Stelle  bei  N.  B.  erhellen  helfen. 


Fffre'J 

A 

f=F 

3 

tra 

N 

< 

1 

-Q 

X 

w 

m -f 

C .*  4 

ff 

d 

C~ä X 

'w' 

T S6  rs^j)^3  - jptfr  Se  j)7  T. 


Ul 

p — - 

5 mFte 

h 

(IV 

4 F—l — 

7j>(j>)  Sc  D 7 

ff 

Die  Einleitung  zu  Beethoven’s  Quartett 
op.  59,  3 soll  zum  Schlüsse  ein  Beleg  sein, 
bis  in  welche  nebelhaften  Fernen  sich  die 
Klänge  verlieren  können,  ohne  dass  sie  doch 
einen  andern  Mittelpunkt  als  den  C-dur-Klang 
auch  nur  fordern  könnten.  Nur  von  ihm  aus 
(der  wohlweise  bis  zum  Schlüsse  des  andante 
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con  moto  gamicht  auftaucht)  ist  ein  Zu- 
sammenfühlen dieser  ernsten  Zwischen- 
dominanten und  ein  Umspannen  dieser  bis  zu 
den  letzten  Grenzen  geweiteten  C-(moll)dur- 
welt  möglich. 


Andante  con  moto.  </./</. 
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Der  Stil  der  Romantiker  nach  Beethoven 


ist  aber  auch  durch  den  Begriff  der  Mischton- 
arten noch  nicht  umgrenzt.  Die  Harmonik 
des  Tristanvorspiels  damit  zu  definieren  wäre 
ein  unfruchtbares  Beginnen.  Hier  hat  die 
Theorie  einen  weiteren  Schritt  mitzumachen, 
um  diesen  fundamentalen  Erweiterungen  der 
Ausdrucksmittel  nachzukommen.  Die  Har- 
monik der  Modernen  basiert  auf  der  Chro- 
matik,  die  als  Aufgeben  des  Tongeschlechts 
bei  Wahrung  der  Tonart  zu  definieren  ist. 
(Knetsch.)  Eine  solche  geschlechtslose  Tona- 
lität, im  konkreten  Falle  z.  B.  eine  C-Tona- 
lität,  weist  als  unverletzlichen  Mittelpunkt  nur 
noch  die  leere  Quinte  c— g auf,  und  umspannt 
die  gesamte  vom  C-dur-  und  C-moll-Klange 
ausstrahlende  Klangwelt.  — Zwar  scheint  die 
Erweiterung,  die  nur  in  der  doppelten  Tonika 
(Dur  u.  Moll)  besteht,  gegenüber  der  Misch- 
tonalität unbeträchtlich  zu  sein,  doch  beruht 
der  Hauptunterschied  zwischen  beiden  Klang- 
welten darin,  dass  in  der  chromatischen  Tona- 
lität die  Verschleierung  des  Tongcschlechts 
gewissermassen  ein  Prinzip  wird,  dass  mithin 
die  Bevorzugung  der  entlegensten  Pfade  hier 
angemessen  erscheint,  während  sie  in  den  ge- 
schlechtlich-tonalen Werken  nur  vorübergehend 
berührt  werden.  Das  der  Einleitung  folgende 
Allegro  in  Beethovens  op  59,  3 ist  eins  der 
harmonisch  strengsten  W’erke  des  Meisters 
und  stellt  sich  so  in  bewusstem  Gegensatz  zu 
der  fast  verschwimmenden  Harmonik  der  An- 
fangstakte. 

Die  letzte  Erweiterung  und  zugleich  eine 
Auflösung  des  Tonalitätsbegriffs  brachte  die 
Enharmonik,  die  neben  dem  Tongcschlecht 
auch  die  Tonart  preisgibt.  Die  Praxis  unserer 
Tage  macht  bereits  ausgiebig  Gebrauch  von 
dieser  Freiheit,  noch  aber  wollte  kein  Theore- 
tiker ihr  auf  dieses  Feld,  wo  jeder  feste  Boden 
zu  schwinden  droht,  nachfolgen. 


(Schluss  folgt.) 


J^icbapd  Ytfallascbek:  $\f)fäoäe  dei*  ^oi)l<ai)sh 

Besprochen  von 

J.  Vinnna  da  Hotta. 


Viel  Geistreiches  und  Scharfsinniges  ist  über 
die  Entstehung  der  Musik  geschrieben  worden, 

*)  Richard  Wallaschek,  Anfänge  der  Tonkunst. 
— Psychologie  und  Pathologie  der  Vorstellung.  Bei- 
träge zur  Grundlegung  der  Aesthetik.  Ambrosius 
Barth,  1 Leipzig. 


aber  meistens  beruhte  alles  mehr  oder  weuiger  auf 
Kombinationsgabe  oder  auf  sinnigen  Phantasien, 
und  wenn  es  auch  oft  einer  genialen  Intuition 
gelang,  eine  Wahrheit  zu  erraten,  60  ist  doch  im 
ganzen  wenig  Positives  mit  der  Sicherheit  einer 
wissenschaftlichen  Erkenntnis  auf  diesem  Gebiete 
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erreicht  worden.  Nach  dieser  Seite  hin  bedeutet 
"Wallaschek’s  Werk  eine  grosse  Tat,  das  viel 
neues  entdeckte  und  fest  begründete. 

Seine  Methode  ist  die  ethnologische.  Sie  gilt 
allerdings  noch  nicht  allgemein  als  empfehlbar.  So 
wendet  z.  B.  Dessoir  (in  seiner  „Aesthetik“*) 
dagegen  ein,  dass  man  von  den  Zuständen  der  jetzt 
lebenden  wilden  Stämme  nicht  ohne  weiteres 
Rückschlüsse  auf  die  Urmenschen  ziehen  darf, 
denn  selbst  wenn  sie  unter  ähnlichen  Bedingungen 
gestanden  haben,  so  besteht  doch  ein  grosser  Unter- 
schied zwischen  der  Gefühlsweise  einer  frisch  auf- 
strebenden Völkerjugend  und  derjenigen  der  ent- 
arteten Rassen,  die  ein  Kenner  „verarmte  Ueber- 
reste  älterer  Generationen“  nennt.  Die  Urmenschen 
haben  vielleicht  über  künstlerische  Aasdrucks- 
möglichkeiten verfügt,  für  die  bei  den  jetzt 
lebenden  wilden  Stämmen  keine  Analogie  zu  finden 
ist.  Wenn  aber  selbst  ein  so  vorsichtiger  Denker 
hie  und  da  Wallaschek's  Ergebnisse  zitiert,  so  ist  dos 
ein  gutes  Zeichen  für  die  sichere  Handhabung  der 
Methode  durch  diesen.  Er  steht  auf  dem  Stand- 
punkt, dass  vor  der  ethnologischen  Methode  die 
spekulativ-philosophische  immer  mehr  zurücktritt. 
Für  die  Musik  hat  nun  sicher  niemand  noch  ein 
so  reiches  Material  zusammengestellt  wie  Walla- 
schek.  Man  staunt,  wenn  man  das  26  Seiten 
füllende  Verzeichnis  der  zitierten  Werke  übersieht, 
dass  ein  Menschenleben  schon  allein  zur  Lektüre 
dieser  hunderte  und  tausende  von  Büchern  und 
Zeitschriften  reicht.  Aber  nicht  die  Zusammen- 
stellung der  Beispiele  aus  Berichten  der  Reisenden 
über  die  Kunst  bei  den  Naturvölkern  ist  das  Wert- 
volle an  dem  Buch,  sondern  die  überraschenden 
Schlüsse,  die  der  Verfasser  daraus  zieht.  — Man 
könnte  von  vornherein  meinen,  ein  solches  Studium 
habe  nur  historisches,  gelehrtes  Interesse.  Dem 
ist  aber  nicht  so.  Wieviel  man  daraus  für  tiefere 
Erkenntnis  des  Wesens  der  Kunst,  der  Entwicklung 
und  selbst  der  Zukunft  unserer  Musik  lernt,  ganz 
zu  schweigen  von  den  vielen  hochinteressanten 
Blicken  auf  die  Kultur,  das  wird  man  überrascht 
erfahren. 

Entgegen  allen  andern  aufgestellten  Theorien, 
namentlich  derjenigen,  dass  die  Musik  aus  dem 
Gesang  als  einer  erregten  Sprechweise  entstanden 
sei,  stellt  Wallaschek  fest,  dass  Musik  älter  sei 
wie  Sprache  und  Gesang:  Musik  ist  ursprüng- 
lich blosser  Rhj-thmus  ohne  Melodie  und 
ohne  Harmonie.  „Rhythmische  Ordnung  ist 
vielleicht  der  ursprünglichste  Ausdruck  mensch- 
lischer  Schöpfungskraft,“  bemerkt  Dessoir  in 
gleichem  Sinne.  Hiermit  ist  Bücher's  Theorie 
von  den  Beziehungen  zwischen  Arbeit  und  Rhyth- 
mus widerlegt,  denn  erst  nachdem  die  Musik  da 
war,  wurde  sie  zu  Zwecken  der  Arbeitserlcichterung 
verwendet,  nicht  aus  solchem  Bedürfnis  konnte 

*)  Aesthetik  und  allgemeine  Kunstwissenschaft 
(Enke,  Stuttgart). 


die  Kunst  entstehen.  Hierdurch  erhält  ein  Aas- 
sprach Bülow’s  eine  tiefere,  andere  Bedeutung: 
„Im  Anfang  war  der  Rhythmus.“ 

Ebenso  interessant  ist  Wallaschek’s  Dar- 
stellung der  Entstehung  des  Dramas.  Das  ur- 
sprüngliche Drama  ist  eine  wortlose  Tierpantomime. 
Musik  und  dramatische  Aktion  sind  eins.  Erst 
später  treten  einzelne  Darsteller  hervor,  die  das 
Sujet  mit  einigen  Worten  erklären  (Rezitativ).  Das 
Drama  ist  also  ursprünglich  nicht  etwa  eine  Ver- 
einigung mehrerer  Künste,  sondern  eine  Kunst, 
die  die  Keime  anderer  Künste  enthielt,  die  sich 
dann  selbständig  entwickelten.  Somit  ist  die 
Reihenfolge  der  poetischen  Kunstgattungen  nicht, 
wie  oft  angenommen  wurde,  Epos,  Lyrik, 
Drama,  sondern,  wie  R.  Wagner  mit  genialer  In- 
tuition erkannte,  Drama,  Lyrik,  Epos,  denn  zu 
letzteren  ist  bereits  eine  hohe  Entwickelung  der 
Sprache  nötig. 

Der  weiteren  Schlussfolgerung  Wallaschek’s 
wird  man  nicht  60  unbedingt  beistimmen:  näm- 
lich, dass,  wenn  erst  selbständige  Künste  da  sind, 
dann  ihre  Wiedervereinigung  zu  einem  Orga- 
nismus nicht  ohne  Kompromiss  geschehen  könne. 
Wie  er  meint,  „verwickelte  sich  Wagner’s  Theorie 
zu  einem  unerträglichen  Chaos  und  blühte  sein 
Kunstwerk  in  unerreichter  Pracht,“  weil  er  im 
Gegensatz  Bteht  zu  seiner  Theorie.  Hier  müssen 
wir  doch  wohl  unterscheiden,  dass  Wagner  nicht 
etwa  das  ursprüngliche  Drama  hat  wiederher- 
stellen wollen,  sondern  er  hat  tatsächlich  eine  neue 
Kunst  geschaffen.  Wenn  er  auch  das  griechische 
Drama  als  ein  Beispiel  der  Vereinigung  mehrerer 
Künste  erwähnt,  so  ist  sein  Bestreben  doch  nichts 
weniger  als  etwa  eine  Wiedererweckung  des 
griechischen  Dramas.  Und  so  könnte  man  doch 
sein  Gesamtkunstwerk  als  einen  Organismus  be- 
trachten, der  wohl  mit  seiner  Theorie  überein- 
stimmt. Wenn  er  auch  natürlich  in  den 
praktischen  Verwirklichungen  seiner  Theorie  über 
diese  hinausging,  so  ist  das  doch  noch  kein 
Widerspruch. 

Wir  können  nicht  die  weiteren  interessanten 
Ausführungen  des  Verfassers  verfolgen,  wie  z.  B-, 
dass  der  Gesang  älter  ist  als  der  Gesangstext,  da 
zuerst  nur  bedeutungslose  Laute  zur  leichteren 
Artikulation  der  Töne  verwendet  werden,  dass  die 
Musik  überall  auf  Moll  und  Dur  basiert,  dass  die 
Vierteltöne  auf  weiter  nichts  beruhen  als  auf  Falsch- 
Singen  oder  verstimmten  Instrumenten,  und  so- 
mit vermutlich  keine  andere  Grundlage  je  für 
unsere  Musik  gefunden  werden  wird  (wie  einige 
hoffen)  und  vieles  andere.  Wir  glauben  eine  ge- 
nügende Andeutung  von  der  Bedeutung  des  Buches 
gegeben  zu  haben. 

Womöglich  noch  anregender  ist  das  zweite 
Werk,  dessen  Titel  etwas  erschreckt  und  nicht  den 
Inhalt  ahnen  lässt.  Auch  hier  handelt  es  sich 
vorzüglich  um  die  Musik.  Der  Weg,  den  der 
Verfasser  dies  Mal  einschlägt,  ist  ein  Schreckens- 
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pfad,  and  nur  der  wird  ihm  mutig  folgen  können, 
dessen  Nerven  stark  genng  sind,  die  Schreckens- 
kammern in  Wachsfigurenkabinetten  und  Folter- 
kammern in  Museen  zn  besuchen.  Ernst  ge- 
sprochen: wer  eine  leicht  erregbare  Phantasie  be- 
sitzt oder  zu  subtiler  Selbstbeobachtung  neigt, 
wer  den  leisesten  Hang  zu  einer  der  geistigen 
Krankheiten  hat,  die  Wallaachek  beschreibt  (und 
mehr  oder  weniger  „krank“  sind  alle  Menschen, 
wie  der  derbe,  aber  erfahrene  Doktor  in  der 
„Wildente“  sagt),  dem  wird  die  Lektüre  dieses 
Baches  quälende  Aufregung  verursachen.  Der 
Autor  will  nämlich  die  Seelenfunktionen  des 
Menschen  an  den  anormalen  Erscheinungen 
studieren,  ebenso  wie  man  bei  der  Vivisektion 
seine  Organe  betrachtet.  Durch  das  Anormale 
wird  die  Norm  leichter  kenntlich.  Man  sieht 
auch  hier,  dass  der  Verfasser  nur  möglichst  posi- 
tive Resultate  erstrebt,  nicht  philosophische  Spe- 
kulationen. Stützte  er  sich  bei  der  Untersuchung 
der  Anfänge  der  Kunst  anf  ein  ungeheures  Mate- 
rial der  Völkerkunde,  so  hier  auf  ein  nicht  minder 
gewaltiges  ans  klinischen  Fällen.  Störungen  der 
Sprache,  des  gesanglichen  Ausdrucks,  des  Lesens, 


Schreibens,  des  Denkens,  des  Gedächtnisses  bis 
zum  Rausch  durch  Alkohol,  Haschisch,  Meskal 
und  zur  Hypnose,  zieht  er  heran,  um  daraus  die 
Erkenntnis  eines  normalen  Verlaufs  der  Vor- 
stellungen zu  gewinnen.  Man  sieht  also,  dass  ich 
nicht  Unrecht  hatte,  seinen  Weg  einen  „Schreckens- 
pfad“ zu  nennen. 

Die  Ergebnisse  sind  aber  von  so  hoher  Be- 
deutung für  die  Kenntnis  unseres  inneren  Lebens, 
es  fällt  so  viel  ungeahntes  Licht  auf  dunkle 
Tiefen,  dass  es  sich  wohl  lohnt,  den  mühsamen 
Weg  zu  beschreiten.  Ob  alle  Folgerungen,  die  der 
Verfasser  zieht,  onumstösslich  sind,  vermag  ich 
natürlich  nicht  zu  entscheiden,  in  Bezog  auf  die 
Mnsik  sind  jedenfalls  eiuige  anfechtbar,  im  Ganzen 
jedoch  fühlt  man  sich  auf  festem  Boden,  nnd  selbst 
wo  eine  seiner  Ansichten  sich  als  grundlose  Hypo- 
these heransstellen  sollte,  so  denken  wir  daran, 
dass  nach  Goethe  eine  Hypothese  besser  ist,  als 
gar  keine,  und  nach  Chamberlain  hat  oft  das  Auf- 
steilen  einer  Hypothese,  selbst  wenn  sie  nachher 
als  falsch  erkannt  wurde,  den  Weg  znr  Wahrheit 
gewiesen. 

(Schluss  folgt.) 


: Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 

Von 

Dr.  Karl  Storck. 


Die  nächste  Darbietnng  der  „Komischen  Oper" 
war  die  Uraufführung  von  „Romeo  und  Julia 
auf  dem  Dorfe“.  Idyll  in  einem  Vorspiel  nnd 
fünf  Bildern  von  Frederik  Delins.  — 

Ich  möchte  den  Untertitel  ändern  und  sagen: 
Sechs  dekorative  Gemälde  von  Karl  Walser  zn 
Gottfried  Keller’s  Novelle  mit  musikalischer  Illu- 
stration von  Frederik  Delins.  In  der  Tat,  die 
Aufführung  war  eine  Beleidigung  für  die 
Dichtung,  eine  Ohnmachtserklärung  der  Musik, 
aber  ein  Triumpf  für  die  Malerei.  Unter  den  zehn 
kostbaren  Erzählungen  über  Lente  von  Seldwyla 
ist  es  die  zweite.  „Diese  Geschichte  zn  erzählen» 
würde  eine  müssige  Nachahmung  sein,  wenn  sie 
nicht  auf  einem  wirklichen  Vorfall  beruhte,  zum 
Beweise,  wie  tief  im  Menschenleben  jede  jener 
Fabeln  wurzelt,  auf  welche  die  grossen  alten  Werke 
gebaut  sind.  Die  Zahl  solcher  Fabeln  ist  massig-, 
aber  stets  treten  sie  in  neuem  Gewände  wieder  in 
die  Erscheinung  und  zwingen  alsdann  die  Hand» 
sie  festzuhalten.“  Glücklich  haben  wir  uns  zn 
preisen,  wenn  es  dann  die  Hand  eines  Gottfried 
Keller  ist,  unter  deren  sorglichem  und  liebevollem 
Gestalten  die  gewaltige  Tragödie  zu  einer  Dorf- 
geschichte wird,  deren  idyllische  Stimmung  und 
wanderliebliche  Schönheit  im  Leser  schier  ein 
Glücklichsein  bei  alten  und  traurigen  Vorgängen 
aaslösen. 


Niemals  batte  ich  gedacht,  dass  jemand  auf 
den  Gedanken  kommen  könnte,  diese  so  durchaus 
epische  Schöpfung  in  ein  Drama  zu  verwandeln. 
Am  allerwenigsten  aber  hätte  ich  mir  vorstellen 
können,  dass  das  nnn  gerade  noch  ein  Musikdrama 
werden  sollte.  Denn  da  es  Wesen  und  Macht  der 
Musik  ist,  aus  dem  besonderen  Einzelfalle  znrtick- 
zoführen  ins  Typische,  abznstreifen  alles  Zufällige 
der  Erscheinungsform  und  einzudringen  io  den 
Kern  des  ewigen  Gehalts,  so  müssen  für  die  Musik 
eigentlich  alle  Romeo  und  Julieu-Stoffe  der  Welt- 
literatur denselben  Scbaffensuntergrund  ergeben. 
Und  es  kann  sich  dann  letzterdings  nur  um  eine 
Stilfrage  handeln,  indem  für  die  vornehmen  Kinder 
der  gros8ztigigeu  Renaissance  eine  andere  Sprache 
angemessen  erscheint,  als  für  die  Bue  and  Maidli 
aus  einem  schweizer  Dorfe.  Das  eben  hat  ja  Gott- 
fried Keller  so  wunderbar  gefühlt,  nnd  wenn 
Vreneli  and  Sali  im  täppischen  Liebesspiel  am 
durchsonnten  Himmel  nach  zwitschernden  Lerchen 
Sachen,  ist  es  nicht  minder  schön  als  jene  Mnsik 
gewordenen  Verse,  ob  es  eine  Nachtigall  sei  oder 
eine  Lerche,  in  denen  sich  der  Montecchi  and 
Capaleti  Kinder  streiten,  um  sich  dabei  um  so  in- 
niger lieben  zu  können.  Aber  gerade  Stilgefühl 
Ist  ja  das,  was  unseren  Komponisten,  die  sich  alle 
als  Nachfolger  des  grössten  musikalischen  Stil- 
künstlers (Richard  Wagner)  gebärden,  so  ganz  und 
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gar  fehlt.  So  auch  Delhis,  bei  dem  die  Bauern 
in  Nibelnngenstiefeln  einherschreiten  und  diese 
beiden  Dorfkinder  wie  Tristan  and  Isolde  einander 
gegenüberstehen,  sodass  ihnen  die  Glocken  des 
Graltempela  vom  Dorfkirckturm  in  ihren  Hochzeits- 
traum klingen. 

Die  sogenannte  Dramatisierung  der  Keller’schen 
Erzählung  ist  ihm  völlig  misslungen:  so  arg,  dass, 
wer  Keller’s  Erzählung  nicht  kennt,  die  vorge- 
führten  Geschehnisse  überhaupt  nicht  verstehen 
kann,  auch  wenn  er  das  Textbuch  zu  Rate  zieht, 
um  wenigstens  dem  alles  Singen  übertönenden  Or- 
chester ein  Gegengewicht  zu  bieten.  Unbegreiflich 
vor  allem  ist  es,  auch  aus  bühnentechnischen 
Gründen,  wie  man  sich  den  wunderbaren  Schluss, 
die  Todesfahrt  des  Liebespaares  auf  dem  Heuschiff, 
hat  entgehen  lassen  können,  zumal  noch  in  diesem 
gemeinsamen  Sterben  der  Kernpunkt  des  Romeo 
und  Julia-Stoffes  liegt.  Indess,  ich  will  weder 
mich  noch  meine  Leser  ermüden  mit  Darlegungen, 
wie  alles  das,  was  bei  Gottfried  Keller  den  eigent- 
lichen Reiz  ansmacht,  verloren  gegangen  ist.  Es 
ist  anch  nicht  ein  einziger  der  zahlreichen  be- 
strickenden Züge  des  dichterischen  Originals  in 
diese  Bearbeitung  kinübergerettet  worden.  Nicht®, 
was  nicht  vergröbert  oder  gar  gefälscht,  nichts, 
was  nicht  aus  dem  wunderbaren  Flachrelief 
der  ruhigen  Darstellung  Keller’s  herausgerissen 
wäre;  davon  zu  schweigen,  dass  alle  die  Goethe’sche 
Weisheit  und  Güte,  die  diese  Erzählung  durch- 
tränkt, verloren  gegangen  ist. 

Ich  kann  mir  nicht  helfen,  ein  Mann,  der  eine 
derartige  Verstümmlung  eines  grossen  Kunstwerkes 
unternimmt,  ist  kein  Künstler,  und  zeigte  er 
tausend  Beweise  eines  beachtenswerten  Könnens 
mehr,  als  sie  hier  gegeben  sind,  er  kann  kein 
Künstler  sein.  Denn  das  Wesen  des  Künstlers  ist 
Schöpferfähigkeit,  und  der  Schöpfer  denkt  an  das 
Ganze  und  sieht  das  Ganze  und  gestaltet  ein 
Ganzes;  von  innen  heraus,  weil  die  innere  Lebens- 
fähigkeit notwendig  ist  für  das  Bestehenkönnen. 
Diese  Leute  aber  geben  alle  von  aossen  an  die 
Dinge  heran  und  sehen  zu,  was  sie  der  Aussener- 
scheinnng  abgewinnen  können,  um  an  deren  Dar- 
stellung dann  ihr  Geschick,  ihre  technischen  Fähig- 
keiten zu  zeigen.  Nur  zwei  Milderungsgründe 
weiss  ich  für  dieses  schroffe  Urteil:  Der  eine,  dass 
Delius  Ausländer  ist;  allerdings  haben  sonst  die 
Engländer  in  dichterischer  Hinsicht  ein  ähnliches 
Empfinden  wie  wir.  Den  Romanen  hingegen  ver- 
üble  ich  es  nie,  wenn  sie  ihrer  ganzen  Art  nach 
so  sehr  im  äusseren  Geschehen  das  Entscheidende 
sehen,  dass  sie  darüber  alle  innere  Entwicklung 
zu  vergewaltigen  zu  dürfen  glauben.  Der  stärkere 
Milderungsgrand  liegt  darin,  dass  Delius’  einzige 
Stärke  die  Stimmungslyrik  ist.  Das  konnte  man 
schon  aus  seinen  früheren  symphonischen  Dich- 
tungen („Apalachia“  und  „Im  Wogentreiben“)  er- 
kennen, in  denen  auch  alle  starke  Entwicklung 
eines  Gedankens  oder  Gefühls  fehlt,  die  aber  trotz- 


dem einen  gewissen  Stknmungszwang  auszuüben 
vermochten.  Ich  brauche  mit  Absicht  das  Wort 
„Zwang“,  denn  die  Art  offenbart  sich  sogar  äus- 
serlich  durch  eine  Ausbildung  des  früher  höchstens 
in  den  Bässen  üblichen  „obstinaten*  Wiederholens 
irgend  eines  kleinen  musikalischen  Motivs,  die  ge- 
radezu zum  charakteristischen  Merkmal  der  Or- 
chestrierung von  Delius  wird.  Es  ist  für  mich 
das  einzige  Charakteristische,  alles  andere  ist  durch- 
aus von  der  Art,  die  man  nunmehr  als  moderne 
Kapellmeister-Musik  bezeichnen  sollte.  Denn  da- 
rüber dürfte  man  sich  in  der  Musik  ebensowenig 
täuschen,  wie  in  der  Malerei,  dass  wie  hier  Poin- 
tilismns,  Plein airism us  und  all’  dergleichen  ganz 
gewöhnlicher  Kitt,  so  dort  die  ganze  malerische 
Orchestrierungstechnik  gewöhnlicher  akademischer 
Kitsch  sein  kann. 

Es  Hegt  an  der  wunderbaren  Gegenständlichkeit 
der  aus  Goethe  geborenen  Keller’schen  Erzählungs- 
weise, dass  wir  so  klar  ein  geschlossenes  Bild  vor 
Augen  haben,  in  dem  nun  alles  vor  sich  geht,  und 
sich  also  in  uns  selber  eine  Stimmung  festsetzt,  in 
der  uns  zu  bewahren  gerade  kein  grosses  Kunst- 
stück ist.  Um  so  weniger,  wenn  nun  ein  Maler 
hingeht  und  diese  Stimmungsbilder  in  so  herrlicher 
Weise  uns  vor  die  Augen  zu  zaubern  vermag,  wie 
es  Karl  Walser  hier  getan  hat.  Ich  stehe  nicht 
an,  die  Ansstattnng  dieser  Oper  als  das  künstlerisch 
Höchste  zu  bezeichnen,  was  ich  bis  heute  auf 
diesem  Gebiet  gesehen  habe.  Der  saftige  Matten- 
hang im  zweiten  Bild,  die  von  Sonnenlicht  über- 
flntete  Erntelandschaft  im  dritten,  auf  dem  das  Rot 
des  verwilderten  Mohnfeldes  aus  dem  wogenden 
Gold  der  Aehren  hervorjauchzt  und  auch  die  aller- 
dings an  Thoma’s  „Schwarzwaldsee*  erinnernde 
Mondlandschaft  des  Schlnssbildes  sind  von  zwin- 
gender Schönheit.  Es  ist  gewiss  nicht  gerade 
Kunstverständnis,  mitten  in  die  Musik  hinein  zu 
klatschen,  aber  jener  Teil  der  Zuhörerschaft,  der 
nach  dem  Aufgehen  des  Vorhaugs  bei  dem  dritten 
Bilde  ln  lauten  Beifall  aasbrach,  war  an  diesem 
Abend  im  Recht.  Das  wahrhaft  Künstlerische, 
das  eigentlich  Zwingende  lag  in  diesen  Bildern 
von  Walser.  Und  nnn  bewegte  sich  innerhalb 
dieser  Bilder  ein  so  entzückendes  Menschenkind, 
wie  Lola  Artot  de  Padilla,  die  man  mit  jedem 
Auftreten  lieber  gewinnt.  Wir  haben  diese  Na- 
türlichkeit und  keusche  Lieblichkeit  auf  unserer 
OpernbUhne  kaum  noch  gesehen.  Sie  hat  sich 
auch  stimmlich  stetig  entwickelt  und  vermochte 
es  gestern  am  besten,  dem  unvernünftig  starken 
Orchester  gegenüber  standzuhalten.  Neben  ihr 
bewährte  sich  Willi  Merkel,  der  aber  den  Sali  in 
den  ersten  Bildern  anders  spielen  wird,  wenn  er 
sich  einmal  Gottfried  Keller  voruimmt,  Zador  als 
schwarzer  Geiger  und  Pröll  als  Bauer  Marti  Was 
ist  doch  auch  ans  diesen  aufrechten  Bauern  ge- 
worden? was  aus  dem  schwarzen  Geiger  und  seiner 
wilden  Vagabuudengefolgschaft,  die  einem  doch 
schier  beneidenswert  wird  um  ihrer  wilden  Liebe 
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wegen?  Nein,  man  darf  nicht  daran  denken.  Ich 
aber  nehme  mir  gleich  meinen  Gottfried  Keller 
vor  nnd  lese  seine  wunderbare  Erzählung  wieder, 
um  den  Eindruck  dieses  Abends  zu  verwischen. 
Und  wenn  ich  mir  dann  vielleicht  noch  Pankratz 
den  Schmoller  hinterdrein  lese,  so  werde  ich  viel- 
leicht anch  des  Schmollens  Herr  werden  über  die 
Ungunst  des  Schicksals,  das  über  dem  musik- 
dramatischen  Schaffen  der  Gegenwart  hängt. 


Von  bestem  Gelingen  begleitet  war  das  zweite 
Konzert  des  St  U rsnla-Frauenchors,  das  am 
3.  März  unter  Leitung  seines  Dirigenten  Eduard 
Götte  in  der  Hochschule  stattfand.  Von  dem  vor- 
züglich geschulten  Chor,  der  sich  durch  Wohl- 
klang und  Präzision  auszeichnete,  kamen  zu 


Gehör:  Fr.  Gernsheim  „Salve  regina“  für 

Franenchor  und  Sopransolo  mit  Klavierbegleitung; 
Fr.  Schubert  „Hymne  an  die  Jungfrau*  für 
Frauenchor  unisono,  Klavier,  Orgel  und  Streich- 
instrumente arrangiert;  Sachs,  Kantate  „Betha- 
nien“ für  Soli  und  Chor  mit  gleicher  Begleitung. 
Unterstützt  wurde  das  Konzert  durch  Solovorträge 
von  Fr.  Elfriede  Goette,  Arie  aus  Händel’s 
Messias  „Wohlauf  frohlocke*,  Frl.  Hartmann 
„Miserere“  von  Martini;  Gustav  Franz  „Es  ist 
genug*  ans  Elias  von  Mendelssohn;  Julius 
Ruthström  „Adagio“  für  Violine  und  Orgel  von 
Bach.  Die  Begleitungen  führten  Frl.  Margarete 
Blümel,  Carl  Schaeffer  Klavier,  und  Herr 
Gustav  Brieger,  Orgel,  mit  gutem  Gelingen  ans. 

M.  D. 


Mitteilungen 

von  Hoohsohulen  und  Konservatorien. 


Das  17.  Schülerkonzert,  welches  Prof.  Hein- 
rich Janoch  zu  Brünn  Ende  Februar  veran- 
staltete, liess  die  grossen  Verdienste  auf  pädago- 
gischem Gebiete,  durch  welche  Prof.  Janoch  seit 
Jahren  eine  führende  Stellung  im  Brünner  Musik- 
leben gewonnen,  wiederholt  in  Erscheinung  treten; 
es  waren  hervorragende  Leistungen,  technisch  und 
musikalisch,  die  von  seinen  Schülern  geboten 
wurden.  Brahms’  schwierige  F-moll-Sonate,  op.  5, 
der  1.  Satz  von  Hummel’s  A-moll-Konzert,  Beet- 
hoven’s  G-dor  - Konzert,  das  Preiskonzert  von 
Dohnanyi,  op.  5,  Rubin stein's  D-moll-Konzert 
und  Liszt ’s  „Pester  Karneval“  füllten  das  Pro- 
gramm. das  durch  Liedervorträge  der  Konzert- 
sängerin Fr.  Marie  Petzl  und  des  Herrn  Mechler 
in  willkommener  Weise  unterbrochen  wurde. 

Das  Brandenb nrgische  Konservatorium 
für  Musik,  Berlin,  Direktor  Bruno  Kittel, 
hatte  sich  zu  seiner  am  10.  März  in  der  Singaka- 
demie stattgefundenen  Aufführung  eine  hohe  Auf- 
gabe gestellt;  neben  Mozart’s  „Don  Juan“-Ouver- 
türe  und  Bach’s  F-dur-„Violinkonzert“  stand  Beet- 
hoven’s  „9.  Sinfonie“  auf  dem  Programm.  Zu 
dem  aus  61  Streichern  und  25  Bläsern  bestehenden 
Orchester  waren  nur  11  fremde  Kräfte  herange- 
zogen, Chor  nnd  Solisten  waren  Schüler  der 
Anstalt  und  anbetracht  der  ausserordentlichen 
Schwierigkeiten  ist  die  Gesamtleistung  als  eine 
wohlgelungene  zu  bezeichnen  und  den  Leitern 
— Direktor  Kittel  dirigierte,  während  der  Chor 
unter  Führung  von  Arno  Rentscli,  das  Streich- 
orchester unter  derjenigen  des  Königl.  Kammer- 
musikers Hugo  Venus  gestanden  — hohe  An- 
erkennung für  ihr  Bemühen,  die  Studierenden  ihrer 
Anstalt  in  die  hehren  Schönheiten  des  grandiosen 
Werkes  einzuführen,  auszusprechen. 

Einen  interessanten  Vortragsabend  veranstaltete 
Frl.  Hildegard  von  Königsthal,  Nürnberg, 


mit  ihren  Schülern  unter  Mitwirkung  der  Konzert- 
sängerin Frl.  Melanie  Mehling  und  den  Konzert- 
meistern Hellriegel  und  Weickmann.  Ausser 
Bach’s  D-moll  Konzert  mit  Begleitung  von  Streich- 
instrumenten standen  nur  BrahmB’sche  Werke 
auf  dem  Programm,  — eine  Reihe  seiner  Lieder, 
darunter  4 der  von  dem  Meister  gesetzten  „Deut- 
schen Volkslieder“,  Soloklavierstücke,  die  Varia- 
tionen über  ein  Thema  von  Haydn  für  2 Klaviere 
und  die  Sonate  op.  100  für  Klavier  und  Violine. 
Die  Aufführung  verlief  zu  voller  Zufriedenheit  und 
errang  sich  von  dem  zahlreich  erschienenen  Publi- 
kum lebhaftesten  und  warmen  Beifall. 

Die  Frankfurter  Musikschule,  Vorsteherin 
Frl.  Sophie  Henkel,  hielt  in  den  Tagen  vom 
20.  bis  26.  März  in  7 Aufführungen  ihre  Oster- 
Prüfungen  ab.  Es  produzierten  sich  die  Schüler 
der  Klavier-Solo  und  Ensemble-Klassen  der  Damen 
Sophie  Henkel,  E.  Westenberger,  Fr.  Bal6er-Land- 
mann,  H.  Klein,  H.  Recke,  E.  Antlies,  M.  Benkard, 
E.  Ruetz,  der  Herren  E.  Parlow  und  ß.  Dreier; 
der  Violinklassen  der  Herren  A.  Rode  und  E.  Ratzka, 
der  Gesangsklnssen  Frl.  J.  Blijenberg  und  F.  Kahl. 
Die  geschmackvoll  zusammengestellten  Programme 
weisen  besonders  für  die  Elementar-  und  Mittel- 
klassen eine  reiche  Benutzung  unserer  neuen,  feinen 
Unterrichtsliteratur  auf.  Den  auf  anderen  Pro- 
grammen oft  vermissten  Namen  Schytte,  Henriques, 
Nölck,  Zilcher,  Förster,  Parlow,  Bossi,  Kirchner  u.  a. 
begegnet  man  hier  mit  Freude.  — Der  in  diesem 
Jahre  beigefügte  Bericht  über  die  Weiterentwick- 
lung der  Schule  zeigt  ein  Anwachsen  der  Schüler 
auf  230.  Zu  den  früheren  Unterrichtsfächern  treten 
im  Sommer  2 neue  hinzu:  Rhythmische  Gymnastik 
nach  Jaques  Dalcroze  und  Sprechtechnik.  Die 
Schule,  welche  1860  von  Dr.  Heinrich  Henkel 
gegründet  wurde,  steht  seit  1899  uuter  alleiniger 
Leitung  von  Frl.  Sophie  Henkel. 
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Das  Konzert  des  Konservatoriums  von  Max 
Flock,  Braunschweig,  welches  am  11.  März  zu 
Gunsten  eines  für  unbemittelte  Schüler  zu  be- 
gründenden Stipendienfonds  stattfand,  war  voll- 
besetzt and  hatte  sich  einer  sehr  beifälligen  Auf- 
nahme zu  erfreuen.  Unter  den  wohlgelungenen 
Darbietungen  6tanden  die  pianistischen  Leistungen 
an  erster  Stelle.  Es  kamen  u.  a.  zu  Gehör:  Klavier- 
Konzerte  von  Mozart,  D-dur,  Beethoven  C-dur, 
Schumann  A-moll  und  Chopin  F-moll,  ferner 
Bach’s  D-moll  - Konzert  für  2 Violinen  und  eine 
Reihe  Solostücke  für  Violine  und  Violoncello. 

Der  Vortragsabend  der  Schule  für  höheres 


Klavierspiel  zu  Giessen,  Vorsteherin Frl.  Minna 
Körner,  nahm  einen  sehr  günstigen  Verlauf  und 
bezeugte  den  grossen  Ernst  und  die  Gewissen- 
haftigkeit, mit  der  die  Schüler  technisch  und  musi- 
kalisch erzogen  werden.  Durch  Zuziehung  tüchti- 
ger Instrumentalisten  gestaltete  sich  das  Programm 
sehr  abwechslungsreich,  es  enthielt  Solo's,  Duo’s 
und  Trio's  von  Pergolese,  Hauptmann,  Klengel, 
Haydn,  Mozart,  Beethoven,  Jadassohn,  Svendsen 
und  Sternfeld. 

Ueber  die  in  den  letzten  Wochen  stattgefundenen 
Prüfungen  des  MusikpädagogiBchen  Ver- 
bandes folgt  der  Bericht  in  der  nächsten  Nummer. 


Vermischte  Nachrichten. 


Gustav  Giese,  ein  seit  langen  Jahren  in 
Potsdam  wirkender,  hochangesehener  Musiklehrer, 
feierte  am  2.  März  seinen  70.  Geburtstag.  Seit 
1859  am  Potsdamer  Kadettenhaus  als  Musiklehrer 
tätig,  lange  Jahre  auch  als  Organist  und  Gesang- 
lehrer daselbst  beschäftigt,  erfreut  sich  Hr.  Giese 
als  Künstler  durch  hervorragende  musikalische 
Tüchtigkeit  und  als  Mensch  durch  persönliche 
Liebenswürdigkeit  in  allen  Kreisen  der  höchsten 
Wertschätzung,  die  an  seinem  Ehrentage  von  zahl- 
reichen Schülern  und  Freunden  zu  lebhaftem  Aus- 
druck kam.  Das  Kadettenhaus  ehrte  den  Jubilar 
durch  Entsendung  einer  Deputation  unter  Führung 
des  Kommandeurs,  Oberstleutnant  Graf  von  Häs- 
lingen und  durch  ein  Festmahl,  welches  am  Abend 
im  Offizier-Kasino  unter  zahlreicher  Beteiligung  der 
Offiziere,  Lehrer  und  Beamten  stattfand.  Graf 
von  Häslingen  pries  in  einer  zündenden  Rede  die 
Verdienste  des  Jubilars  und  schloss  mit  dem  Wunschej 
dass  es  ihm  vergönnt  sein  möge,  noch  viele  Jahre 
im  Dienste  der  Kunst  tätig  sein  zu  können. 

Die  Grabstätte  der  beiden  letzten  Enkel 
Johann  Sebastian  Bach's,  die  6ich  neben 
dem  Grabe  Lortzing’s  auf  dem  alten  Sophien. 
Kirchhof  zu  Berlin  befindet,  soll  im  Laufe  des 
Monats  April  durch  Freunde  des  Meisters  voll- 
ständig erneuert  werden.  Der  eingesunkene  Grab- 
hügel wird  durch  Aufschüttung  erhöht  und  mit 
frischem  Efeu  umsponnen,  das  alte  schlecht  ge- 
wordene gusseiserne  Denkmal  durch  ein  neues  er- 
setzt. Mit  Mühe  ist  auf  dem  alten  Denkmal  jetzt 
noch  folgende  Inschrift  zu  entziffern:  „Hier  ruht 
der  letzte  Enkel  von  Johann  Sebastian  Bach,  der 
Kapellmeister  und  Musiklehrer  der  Königin  Luise 
und  deren  Kinder  Wilhelm  Bach  und  dessen 
Tochter  Auguste  Bach.“ 

In  der  Leipziger  Ortsgruppe  der  Inter- 
nationalen Musikgesellschaft  fand  unter 
Leitung  von  Professor  Dr.  Hugo  Riemann  ein 
„Collegium  musicum“  mit  einem  hochinteres- 
sauten  historischen  Programm  statt.  Nach  einem 
erläuternden  Vortrage  Prof.  Dr.  Riemann’s  kamen 


zur  Ausführung:  Sinfonie  „Es  dur“,  op.  7,  No.  1, 
von  Karl  Dittersdorf,  komponiert  1778;  drei 
im  ersten  Heft  der  „Hausmusik“  veröffentlichte, 
begleitete  Sologesänge  ans  dem  14.  und  15.  Jahr- 
hundert, ein  Madrigal  ans  der  Zeit  um  1360  von 
Dom  Paolo  da  Firenze,  eine  Ballade  von 
Guillaume  de  Machault  (1284 — 1872)  und  ein 
Rondeau  von  Gilles  Binchois  (1400  — 1460).  Im 
zweiten  Teil  des  Konzertes  kamen  Tänze  aus  vier 
Jahrhunderten  zum  Vortrag:  „Pavane  und  Gail- 
larde“  aus  dem  Jahre  1530;  „l’adoane“  von 
Hieronimus  Prätorius(1016);  Courante  „Laxara* 
von  G.  Engelmann  (1616);  „Bourrüe“  von  Joh. 
Friedr.  Fasch  (um  1730):  „Neue  Wiener  Be- 
doutentänze“  (Walzer,  Menuette  und  Ländler,  die 
Prof.  Riemann  für  Beethoven’schen  Ursprungs  hält. 
Zum  Schluss  richtete  Prof.  Prüfer  Worte  des 
Dankes  au  Prof.  Riemann  und  die  Aasführenden, 
denen  die  Zuhörer  mit  Wärme  zastimmten. 

Musikdirektor  Traugott  Ochs  aus  Biele- 
feld wurde  vom  Fürsten  von  Sondershausen 
als  Nachfolger  Professor  Schröder’s  zum  Hofkapell- 
meister und  Direktor  des  Konservatoriums  unter 
Verleihung  des  Professortitels  ernannt. 

Die  historischen  Konzerte  des  Bohn- 
sehen  Gesangvereins  zu  Breslau,  welche  unter 
Leitung  Professor  Dr.  E.  Bohn ’s  stattfinden, 
brachten  auch  in  diesem  Winter  ausgewühlte  und 
hochinteressante  Programme.  Die  beiden  im  De- 
zember stattgefundenen  Konzerte  waren  „Vokal- 
Kompositionen"  von  Robert  Schumann  gewid- 
met; — nach  einem  einleitenden  Vortrage  kamen 
eine  Reihe  ein-,  zwei-  und  vierstimmiger  Lieder, 
gemischte  Chöre,  Chöre  aus  „Der  Rose  Pilger- 
fahrt“, aus  „Paradies  und  Peri“,  das  Finale  des 
4.  Aktes  aus  der  Oper  „Genoveva“  und  das  Melo- 
dram „Schön  Hedwig“  zur  Ausführung.  Das 
107.  Februar-Konzert  führte  in  ältere  Zeit, „Jean- 
Jacques  Rousseau  als  Komponist“  stand  auf 
dem  Programm.  Ausser  ein-  und  mehrstimmigen 
Gesängen  mit  Klavier-  und  Streichinstrumenten- 
Begleitung  geistlichen  und  weltlichen  Inhaltes, 
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wurden  eine  Reihe  ausgewählter  Sätze  aus  seiner 
komischen  Oper  „Le  Devin  du  village“  (1752)  ge- 
sungen. Das  am  10.  März  stattgefundene  Konzert 
enthielt  „Fröhliche  deutsche  Lieder  aus  dem 
16.  Jahrhundert“;  mit  1-  bis  8-stlmmigen  Sätzen 
waren  Arnold  von  Bruck,  Ludwig  Senfl, 
Leonhard  Lechner,  Antonius  Scandellus, 
J acob  Regnart,  Nicolaus  Rosthlus,  Hans 
Leo  von  Hassler  und  andere  mit  ihren  frischen, 
fröhlichen  Weisen  vertreten. 

An  dem  „Institut  für  Kirchenmusik“, 
Abteilung  der  Königl.  Akademie  der  Künste  zu 
Berlin,  bereitet  sich  eine  wichtige  Veränderung 
vor.  Prof.  Robert  Radecke,  seit  1892  dort  als 
Direktor  tätig,  tritt  von  seinem  Posten  zurück. 
Ueber  sein  auf  den  verschiedensten  Gebieten  so 
erfolgreiches  Wirken  wurde  im  „Kl.-L.“  gelegent- 
lich seines  75.  Geburtstages  (No.  21,  1905)  aus- 
führlich berichtet  Das  Bedürfnis  nach  mehr  Ruhe 
ist  die  Veranlassung,  dass  der  greise  Meister  sein 
Amt  jetzt  niederlegt.  Radeckes  Leben  ist  bisher 
nur  Mühe  und  Arbeit  gewesen.  Unter  seiner 
Leitung  wurde  der  Lehrplan  des  Instituts  nach 
jeder  Richtung  hin  ausgebaut  und  die  Schülerzahl 
vermehrt.  Eine  vom  Akademischen  Verein 
Organum  ins  Leben  gerufene  Stiftung  trägt 
Beinen  Namen,  die  Zinsen  des  gesammelten  Kapitals 
kommen  den  Studierenden  des  Institute  als  Stipen- 
dien zu  gute.  Radeckes  Name  wird  für  alle  Zeit 
mit  dem  Institut  verknüpft  bleiben.  Zu  seinem 
Nachfolger  ist  der  Dozent  an  der  hiesigen  Univer- 
sität Prof.  Dr.  Hermann  Kretzschmar  berufen. 
Auch  über  ihn  und  seine  künstlerische  Bedeutung 
ist  in  diesen  Blättern  (No.  19/20, 1903)  bereits  ein- 
gehend gesprochen  worden.  Seit  zwei  Jahren  be- 
kleidet Professor  Kretzschmar  in  Berlin  die  Stelle 


eines  Universitätsprofessors.  Von  seinen  mannig- 
fachen Schriften  sind  seine  „Musikalischen  Zeit» 
fragen“  und  sein  „Führer  durch  den  Konzertsaal“ 
besonders  populär  geworden. 

Vom  Senat  der  Königl,  Akademie  der 
Künste  in  Berlin,  Abteilung  für  Musik,  wird  auf 
den  Preis  der  Giacomo  Meyerbeer’schen  Stif- 
tung für  das  Jahr  1908  hingewiesen,  zu  dem  die 
Anmeldungen  bis  zum  1.  Mai  1907  einzureichen 
sind.  Die  Preisaufgaben  bestehen  in  einer  acht- 
stimmigen Vokal-Doppelfuge  (deren  Hauptthema 
nebst  Text  gegeben  wird),  einer  Ouvertüre  für 
grosses  Orchester  und  einer  durch  ein  entsprechen- 
des Instrumentalvorspiel  einzuleitenden  drama- 
tischen Kantate  für  drei  Stimmen  mit  Orchester- 
begleitung (auf  gegebenen  Text).  Der  Preis  beträgt 
4500  Mk.  Die  (in  Deutschland  geborenen  oder  er- 
logenen) Bewerber  dürfen  das  28.  Lebensjahr  noch 
nicht  überschritten  haben  und  müssen  ihre  Studien 
auf  einer  der  zur  kgl.  Akademie  gehörigen  Lehr- 
anstalten für  Musik  oder  im  Stern’schen,  Klind- 
worth  - Scharwenka  - Konservatorium  in 
Berlin  oder  im  Konservatorium  in  Köln  ge- 
macht haben. 

Professor  Hugo  Mund,  der  bekannte  Ge- 
sangspädagoge, siedelt  am  1.  April  von  Hannover 
nach  Dresden-Neugruna  über. 

Mitteilung.  Die  in  letzter  Zeit  an  die  Inter- 
essenten versandte  Schrift;  .Die  Altersver- 
sicherung und  die  Pensionszuschusskasse 
Deutscher  Musiklehrerinnen“,  welche  über 
den  Staud  meiner  in  Sachen  der  Altersversicherung 
seit  1903  geleisteten  Arbeiten  berichtet,  ist  kostenlos 
von  mir  zu  beziehen.  . 

Anna  Morsch. 


Bücher  und  Musikallen. 


Mario  Ferrari:  „Piccola  Suite“  per  Pianoforte. 
M.  Enrico  Bossi,  op.  124  „Mlniatures“  pour  Piano. 

Cartfeh  * Jänlefaea,  Leipzig  und  Mailand. 

Das  erstgenannte,  sehr  ansprechende  Werk 
des  uns  bisher  unbekannten  Komponisten  besteht 
aus 4 Sätzen;  Vecchio  Minuetto,  Barcarola,  Serenata 
und  Capriccio.  Gleich  das  Minuetto  führt  sich 
stimmungsvoll,  formenklar  und  dem  „Vecchio4  ent- 
sprechend mit  kontrapunktischer,  aber  iliessender 
Stimmenführnng  zu  der  hübsch  erfundenen  Melodie 
eiD.  Die  Barcarola  baut  sich  über  einer  ausdrucks- 
vollen Kantilene  mit  reicher  dynamischer  Ab- 
stufung auf,  die  Begleitung  ist  vielgestaltig  und 
durchweg  fesselnd.  An  etwas  zu  grosser  Ausdeh- 
nung leidet  die  Serenata  mit  ihrem  an  und  für 
sich  originellen  Motiv,  verschiedene  harmonische 
Härten  wirken  besonders  bei  den  Uebergängen 
und  Abschlüssen  störend.  Ausserordentlich  reiz- 
voll und  pikant  ist  dagegen  das  Capriccio,  voll 


Scherz  und  Laune  durch  seinen  wiederholten 
witzigen  harmonischen  Wechsel  und  den  dynami- 
schen subito’s  von  ff  zu  pp,  dazu  der  kleine,  stille 
Mittelsatz,  dr»r  mit  weichen  Glockentönen  in  die 
prickelnde  Lebensfreude  hineinklingt.  Die  Stücke 
sind  durchweg  von  nur  mittlerer  Schwierigkeit 
und  können  warm  empfohlen  werden. 

Die  „Miniaturen“  von  Bossi,  8 kleine  Stücke 
in  Einzelheften  reihen  sich  den  früher  besprochenen 
Jugendwerken  des  Komponisten  würdig  an,  es  ist 
wieder  exquisite  Feinknust,  die  er  uns  bietet.  Ob- 
gleich ohne  technischen  Schwierigkeiten,  stellen 
die  Stückchen  durch  ihre  reiche  Harmonik,  durch 
ihren  tiefen  musikalischen  Gehalt  grössere  An- 
sprüche, als  jugendliche  Spieler,  resp.  Anfänger  zu 
erfüllen  vermögen,  und  verlangen  zu  rechter  Aus- 
führung einen  feinfühligen  Interpreten.  Es  wäre 
schwer,  unter  den  einzelnen  Stücken,  die  sich: 
Bluette,  Chitarrata,  Nuit  dtoiläe,  Romance,  Ländler, 
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Sur  les  Vagues,  Consolation  und  Danse  exotique 
betiteln,  eine  Auswahl  zu  treffen,  da  sie  alle  voll 
intimer  Schönheit  und  Feinheit  sind  und  jedes 
durch  seinen  besonderen  Stimmungsgehalt  an- 
ziehend und  fesselnd  wirkt.  Sie  bedürfen  keiner 
besonderen  Empfehlung,  da  sie  sich  selbst  genügend 
empfehlen. 

Oswin  Keller,  op.  15  „'Waldszenen*,  (>  instruktive 
Stücke. 

?•  Pibit,  L«lpd|. 

Eine  Reihe  sehr  hübscher  und  flotter  Vortrags- 
stückchen für  unsere  klavierspielende  Jagend,  die, 
wenn  sie  sich  über  die  Elementarstufen  hinausge- 
arbeitet und  schon  etwas  Fingergeschmeidigkeit 
erworben,  ihre  Freude  an  den  originellen  und  an- 
mutigen Tonstückchen  haben  wird.  In  munterem 
Marschtempo  „Aufbruch*  beginnt  das  Werk,  um 
dann,  als  der  Wald  die  Wanderfrohen  aufgenommen, 
verschiedene  Stimmungsbilder  zu  zaubern,  „Waldes- 
frieden“ zunächst,  mit  einem  sinnig  ansprechenden 
Hauptmotiv,  dann  „Waldbächlein“  und  „Wald- 
vögelein", beide  charakteristisch  mit  hübscher  Ton- 
malerei, das  letzte  ein  besonders  anziehendes  Sätz- 
chen. Dazwischen  erklingt  ein  fröhliches  „Jagd- 
lied*, zum  Schluss  der  „Abschied  vom  Walde". 
Das  ganze  Werk  ist  von  einem  gesunden  und 
natürlichen  Empfinden  erfüllt  und  fügt  sich,  da 
ihm  auch  viele  instruktive  Züge  eigen,  trefflich  in 
den  Unterrichtsplan  ein 

Tb.  KaafTniann:  „Sechs  Kinderstücke".  2 Hefte. 

Gebr.  llar  & Co.,  Letpslg  and  Zürich. 

Freundliche,  verwendbare,  dazu  kurze  Stück- 
chen, gut  gearbeitet,  wie  sie  unsere  kleinen  Schüler 
gern  spielen  mögen.  Besondere  Freude  werden 
sie  an  dem  munteren  „Reigen“,  dem  „Im  Walde“ 
mit  seinen  Hörnern  und  Echo  und  dem  „Märchen* 
haben,  das  letzte  dürfte  auf  sinnige  Kinder  speziell 
anregend  wirken.  Zur  Belebung  des  Unterrichts 
ist  das  Werkchen  sehr  zu  empfehlen. 

Amadeus  Wandelt,  op.  22  „Schmetterling“. 

„ „ op.  23  „Puppen-Polka*. 

Chr.  Fr.  Vieneg,  BerHn-Gr.-(.tchterfelde. 

Inop.22  „Schmetterling“  wird  ein  feines,  charak- 
teristisches Vortragsstückchen  mittlerer  Schwierig- 
keit geboten,  dessen  flüssiges  Passagenwerk  eine 
einschmeichelnde  Melodie  trägt,  die  auf  klangvollen 
Harmonien  ruht.  Gut  ausgeführt  mit  leichter  Haud 
und  zartem  Anschlag  — das  Stück  bringt  nur 
geringe  dynamische  Steigerungen  — , dürfte  das 
kleine  Werk  von  bester  Wirkung  sein  und  sich 
nuch  instruktiver  und  geschmackbildender  Hinsicht 
trefflich  zur  Einstudierung  eignen.  — Opus  23 


„Puppen-Polka*  ist,  wenn  auch  einfacher  und 
technisch  leichter,  ein  gleichfalls  hübsch  erfundenes 
und  flott  geschriebenes  Werkchen  mit  seinen  kleinen 
Achtelmotiven,  die  bald  im  Sopran,  bald  im  Bass 
erklingen.  Ein  kurzes,  ruhig  singendes  Trio  unter- 
bricht da6  neckische  Spiel,  das  jedoch  rasch  wieder 
einsetzt  und  in  ununterbrochenem  Fluss  dem  Ende 
zueilt.  Auch  in  diesem  Stück  verbindet  sich  das 
Nutzbringende  mit  dem  Anregenden  und  Er- 
frischenden. 

August  Klughardt,  op.  72.  Drei  Klavierstücke. 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grossmutter  erzählt  Märchen. 

3.  Wie  Grossmütterchen  tanzt. 

H.  OppeohMmrr,  Hameln. 

Der  Komponist  hat  es  trefflich  verstanden  in 
kleinem  Rahmen  allerliebste,  vom  Zauber  einer 
entschwundenen  Zeit  umwobene  Genrebildchen  zu 
schaffen.  Es  ist  Stimmung  in  diesen  zierlichen 
Passagen  des  ersten  Stückes,  über  die  altmodische 
Weisen,  bald  mit  leisem  sentimentalen  Anflug,  bald 
in  feierlicher  Grandezza  erklingen.  Das  „Märchen“ 
kann  uns  eine  ganze  Geschichte  erzählen,  wie 
holder  Spuk  tauchen  die  Gestalten  in  geheimnis- 
vollen Rhythmen  auf,  um  ebenso  rasch  zu  ver- 
schwinden. Ganz  reizend  ist  Grossmütterchens 
„Langsamer  W'alzer“,  eine  ruhige  graziöse  Melodie, 
zu  der  sich  die  Gestalten  in  gezierter  Galanterie 
bewegen.  Das  ganze  Werkchen  hat  etwas  ungemein 
Anheimelndes  und  wird  sicher  Vielen  eine  freund- 
liche Stunde  bereiten. 

Anna  Marsch . 

Ludwig  Tliiiille,  op.  87.  Zwei  Klavierstücke. 

(No.  1.  Threnodie.  No.  2.  Burla). 

Fr.  Klatmer,  Leipzig. 

Beide  hier  angezeigten  Klavierstücke  des  un- 
längst hingeschiedenen  trefflichen  Münchener  Ton- 
setzers Ludwig  Thuille  sind  leidenschaftlichen 
und  stürmischen  Charakters,  von  kräftiger  Er- 
findung und  snbtiler,  nobler  Ausführung,  die  sich 
besonders  in  schönen  und  nachhaltigen  Gegensätzen 
gefällt  und  dadurch  eigenartig  wirkt.  Die  „Thre- 
nodie“ kann  auch  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
als  sehr  förderliche  Triolenstudie  für  die  linke 
Hand  angesehen  werden.  Die  Burla  ist  ein  leben- 
diges, höchst  kapriziöses  Stück  von  scharf  ausge- 
prägter Rhythmik  und  packender  Steigerung  in 
Stimmung  und  Ausdruck,  als  Vortrag6Stück  sehr 
vornehmer  Gattung  trefflichst  geeignet.  Es  wird 
sich  empfehlen,  beide  Stücke  Thuilles  in  Repertoir 
und  Unterrichtsmaterial  aufzunehmen. 

Eugen  Segnitz. 
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Empfehlenswerte  Musi  kstiicke. 

Vortragsstücke  für  die  Oberstufe. 

J.  Rheinberger,  op.  183  No.  5.  „Impromptu“.  A.  Jensen,  op.  44  No.  2.  „ 

Fr.  Ktstaer,  Leipzig.  ^r*  Kie»  k Krler,  Berits. 

Ph.  Scharwenka,  op.  50.  .Scherzo“. 

p-  Mir  O 

Praeger  * Meter,  Bremen.  1 r’  ~>  Bote  k Bock,  Berlin. 


Die  Zauberin“. 

Pr.  Mk.  1,50 

ff.  Kienzl,  op.  46.  „Dichterreise*.  Heft  I. 

Pr.  Mk.  4,- 


Meinungs-Austauseh. 


Der  Meinungsaustausch  über  das  „B-H“  weicht 
nach  den  letzten  Publikationen  bedenklich  von  der 
Kernfrage  ab  und  verzettelt  sich  in  Seitensprüngen 
und  persönlichen  Anschauungen  über  Unterrichts- 
fragen. Gehen  wir  einmal  auf  den  Ursprung 
zurück.  Herr  Kie  mann  fasste  die  Frage  „B  oder 
H*  zunächst  rein  historisch,  er  wollte  einen 
durch  jahrhundertelangen  Schlendrian  entstandenen 
Fehler  unserer  Notennamen-Bezeichnung  ausrotten 
und  die  ursprüngliche  Benennung  eingeführt  wissen. 
Er  streift  dabei  das  praktische  Gebiet,  indem  er 
auf  eine  angebliche  Verwirrung,  die  bei  den  ab- 
geleiteten Tönen  bestehen  soll,  hinweist.  Fräulein 
Langreuter  stellt  sich  ganz  auf  den  praktischen 
Boden  der  Unterrichtslehre,  rügt  die  störende 
Doppelbenennung  des  Schriftzeichens  „b“  und  des 
Tastennamens  „Bu  und  wünscht  bei  einer  geplanten 
Umgestaltung  diesen  störenden  Punkt  mit  ins  Auge 
gefasst  zu  sehen.  Statt  sachlicher  Erörterung  dieser 
beiden  Kernpunkte  verliert  sich  die  Fortführung 
der  Debatte  in  persönlichen  Anschauungen  über 
Elementarlehren  und  nimmt  einen  garnicht  gerecht- 
fertigten gereizten  Ton  an.  Ich  möchte  darum 
den  Versuch  machen,  die  wichtige  Frage  wieder 
auf  ihren  Ausgangspunkt  zurückzuführen  und 
meinerseits  eine  Ansicht  äossern.  Ich  stehe  im 
Prinzip  auf  Herrn  Kiemann’s  Seite,  wünschte  das 
unmotivierte  „H“  durch  „B“  ersetzt,  habe  aber, 
aus  fortgesetztem  Sondieren,  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  dieser  Wunsch  wenig  Entgegen- 
kommen bei  den  Musikern  findet,  weder  bei  den 


ausübenden  und  lehrenden,  noch  bei  den  Wissen- 
schaftlern und  Historikern.  Und  ohne  kräftige 
Unterstützung  seitens  einer  Korona  von  Musikern 
dürfte  ein  Appell  bei  zuständiger  Behörde  ungehört 
verhallen!  — So,  meine  ich,  müssen  wir  heute 
noch  — denn  Ansichten  wandeln  — resignieren 
und  das  ominöse  „H“  in  Würde  weiter  tragen. 
Aber  nach  der  praktischen  Seite  Hesse  sich  doch 
mit  Leichtigkeit  eine  Abhilfe  schaffen.  Zwar  die 
herrschende  Konfusion:  vierfache  Benennung  der 
doppelten  Erniedrigung,  von  der  Herr  Riemann 
sprach  (vgl.  Kongressbuch  S.  106),  ist  mir  in  meiner 
40jährigen  Tätigkeit  nie  entgegengetreten,  wir 
sagen  nnd  schreiben  doch  fast  ausnahmslos : H,  Be, 
Doppelbee  (Bes,  Heses  habe  ich  nie  gehört), 
trotzdem  wäre  es  erwünscht,  die  störende  Doppel- 
benennung: Tastennamen  und  Schriftzeichen,  aus 
der  WTelt  zu  schaffen.  Und  das  könnte  auf  die 
einfachste  Weise  geschehen.  Seien  wir  fortan 
konsequent  und  benennen  die  Ableitungen  des  „H“ 
genau  so  wie  die  der  anderen  Töne,  also  H,  Hes, 
Doppelhes.  Damit  hätte  das  kleine  historische 
Ungetüm  „H“,  mit  dem  wir  uns  vorläufig  noch 
abfmden  müssen,  wenigstens  eine  logische  Ein- 
ordnung in  unsere  Nomenklatur  gewonnen,  und 
die  Doppelbenennung  wäre  mit  einem  Schlage  aus 
der  Welt  geschafft.  Ich  schlage  also  vor:  Jeder 
Lehrer  und  jede  Lehrerin  lehrt  vou  heute  ab:  II, 
Hes,  Doppelhes,  jedes  neue  theoretische  Lehrbuch 
tut  desgleichen,  fügt  vielleicht  für  die  erste  Zeit  noch 
in  Klammern  hinzu  (früher  Be,  resp.  Doppelbee). 

Ein  Kongresabesucher. 


Vereine. 


Musik- Sektion  des  A.  D.  L.-V. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Die  Musikgruppe  Hamburg  veranstaltete 
am  20.  Januar  zum  Besten  eines  „Heim  für 
Musiklehrerinnen“  einen  Gesellschaftsabend. 
An  demselben  kam  unter  Kapellmeister  Max 
Fiedler’s  Leitung  nnd  unter  ausschliesslicher 
Mitwirkung  von  Herren  und  Damen  der  Gesellschaft, 
die  sich  in  Anerkennung  unserer  Bestrebungen 
in  den  Dienst  der  guten  Sache  stellten,  sowie  des 
philharmonischen  Orchesters  Suliivan’s  Operette 


„Der  Mikado*  zur  Aufführung.  Ein  Souper  und 
Ball  bildeten  den  Beschluss  des  Festabends,  der 
trotz  der  enormen  Unkosten  den  recht  hohen  .Rein- 
ertrag von  Mk.  14  712, — für  das  geplante  „Heim“ 
einbrachte.  — Bezüglich  der  in  No.  3 des  „Ki.-L.“ 
erschienenen  Notiz  über  die  in  der  Hamburger 
Gruppe  stattgefundene  Prüfung  und  Erteilung  von 
Diplomen  sei  noch  hinzugefügt,  dass  die  Diplome 
nur  bei  bestandenem  vollen  Fachexamen,  Klavier 
und  Gesang,  inklusive  der  obligaten  Fächer:  Theorie, 
Musikgeschichte  und  Formenlehre  vergeben  werden. 
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Verein  der  Mngiklehrerinnen  in  Wien. 

Der  Rechenschaftsbericht  über  das  18.  Vereins- 
jahr spricht  seine  Befriedigung  über  die  rege 
Tätigkeit  and  die  gedeihliche  Fortentwickelung  des 
Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  aus.  In  6 Plenar- 
versammlungen wurden  den  Mitgliedern  anregende 
Vorträge  musikwissenschaftlichen  und  musikalischen 
Inhaltes  geboten,  Diskussionsabende  über  pädago- 
gische Fragen  fanden  statt,  ausserdem  3 Schüler- 
konzerte. Zu  guusten  des  Pensions-  und  Ferial- 
fonds  war  ein  „Musikalischer  5 Chr-Tee*  arrangiert, 
der  einen  Reinertrag  von  über  2000  Mk.  ergab. 
Für  die  materiellen  Interesseu  der  Mitglieder  ist 
durch  eine  Kranken-,  eine  Unterstützungs-  und 
eine  Ferial-Kasse  gesorgt.  Letztere  gewährt  den 
Mitgliedern,  die  durch  den  Ausfall  der  Stunden  in 
den  Ferien  in  Bedrängnis  kommen,  Entschädigungen, 


während  der  Pensionsfonds,  genau  auf  dem  Grund- 
gedanken wie  die  jetzt  von  den  deutschen  Musik- 
lehrerinnen gegründete  Pensionszuschusskasse 
basiert,  den  versicherten  Mitgliedern  die  eiugezahlte 
Prämie  ersetzt.  Erfreulich  ist  auch  das  Bestreben 
der  Vereinigung,  ihren  Mitgliedern  durch  Ein- 
führung fester  Honorarbedingungen  eine  ge- 
sicherte Lebensstellung  zu  schaffen.  Auf  Grund- 
lage der  von  den  deutschen  Musiklehrerinnen  an- 
geregten Propaganda  ist  die  Vorsitzende  Frau 
Marie  Schneider-Grünzweig  unausgesetzt  be- 
müht, die  gleichen  Prinzipien:  Monatliche  Hono- 
rierung, Kündigungsfrist  u.  s.  w.  bei  ihren  Kolle- 
ginnen durchzusetzen.  Sie  ist  erst  kürzlich  durch 
einen  Vortrag  im  Bunde  österr.  Frauenvereine  über 
das  Thema  „Wirtschaftlicher  Schutz  für  die  Privat- 
lehrerinnen“ kräftig  für  die  Sache  eingetreten. 


Dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  Richard  Kaun,  Berlin:  Verlags-Verzeichnis 
der  Edition  Kaun  ,, Wohlfeile  Band-  und  Einzel- Ausgaben“,  sowie  ein  Prospekt  von  Max 
Schimmel,  Berlin:  „ Verzeichnis  antiquarischer  Werke  für  den  Klavier-Unterricht,  Katalog 
No.  23a  bei , auf  die  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Chrenrorsltz:  Recperungs- Präsident  Graf  tob  Berxstorff, 
Or»f  KönijradorfT,  Bxoeilenz  üeneralin  tob  Coloaib, 
Oberbürgermeister  Maller  n.  A. 

(’nratorluru:  Pfarrer  Hau,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
■aeher,  Bankier  Plaat,  Justizrath  Heheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalee  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glesse- Vsbbront,  A.  Taadiea.  Die  Herren: 
Haas  Altmflller,  Kgl.  HofkapellmBtr.  Dr.  Frans  Beier, 
Musikdirektor  Hellwache,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen, Prof  Dr.  Hübel,  KgLKammervirtuosO.  KaleUeb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kleismann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Hoahanpt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Sehnnrbnseh 
U.  A. 

l'nterrlchtfächer:  Plaaofortesplel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übriges  Orehester-lnstrnmente,  Orehester- 
spiel,  Initrumeatallehre,  Partltorsplel,  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübnngen,  Musik- 
diktat, Analjse,  Aesthetik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderiiehen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklaasen. 

Statuten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Sohriftleitung 
dee  Konservatorium»  Kusel,  Wilhelmshöher  Allee  AS. 


Innerhalb  6 '/.  Jahren  sind 

25000  Exemplare  24000  Exemplare 
der  compl.  Ausgabe  der  Heftausgabe 

von 

Bispittg— Kose,  Klavierschule 

gedruckt  worden.  Eingeführt  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Konservatorien,  Instituten,  Seminaren 
etc.  Empfohlen  u.  A.  von  den  Herren  Professoren 
Jadassohn,  Reineckc,  Grimm,  de  Lange,  Seiss, 
Gernsheim,  Klauwcll,  Heuser,  Krögel.Walbrül,  Barth, 
Brambach  etc.  etc.  Geheftet  4 Mk.,  gebunden  5 Mk., 
in  5 Heften  ä 1,20  Mk.  Ansimitsendung. 

Verlag  von  €.  Bisplng  in  Iftiinstcr  i.  Ul. 


Verlag  von  Carl  Orüninger,  Stuttgart. 

Soeben  erschienen: 

Harmonielehre 

von 

Rudolf  Louis  und  Ludwig  Thuille 

■ — — »~ 

Diese  in  Fachkreisen  mit  Spannung  erwartete 
neue  grosse  Harmonielehre  (IX  und  395  Seiten) 
, ist  einerseits  durchaus  vom  Geiste  des  heutigen 
musikalischen  Lebens  durchdrungen,  anderseits  aber 
geht  sie,  auf  streng  empirischen  Boden  sich  be- 
| wegend,  allem  willkürlichen  theoretischen  Kon- 
struieren geflissentlich  aus  dem  Wege.  Zahlreiche 
Beispiele  von  Bach  bis  zur  vielumstrittenen 
Harmonik  der  „Salome“.  Mit  diesem  Novum  der 
musiktheoretlschen  Literatur  ist  eine  seit  langem 
bestehende  Lücke  ausgefüllt.  Dass  die  bedeutungs- 
volle Aufgabe  glänzend  gelöst  worden  ist,  dafür 
bürgen  die  Namen  der  beiden  Verfasser. 

Preis  broschiert  Mk.  6.  — , geb.  Mk.  7.—. 

Durch  jede  Buch-  und  Musikalienhandlung. 

Selbstverlag  von  C.  Liege!,  Hirschberg  l Schl. 

Lieget'«  Notenlinientafeln  I— III JC  1,— 

„ „ aufgezogen  . . . „ 2,— 

„ Wandernoten  (aus  Metall)  . . . ä „ 0,50 

„ Notenschreibhefte,  gesetzt,  gesch.  ä „ 0,30 

Diese  dem  Klavierunterricht  dienenden  An- 
| schauungsmittel  zur  leichten  und  sicheren  Erler- 
I nung  der  Noten  sind  gut  empfohlen  und  bereits 
| in  verschiedenen  Konservatorien  eingeführt. 

In  Kommission  bei:  Fr.  Hofmeister,  Leipzig; 
Arthur  üandtluw,  Berlin;  C.  Becher,  Breslau. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Breslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

1*79  Direction:  Gustav  Lazarus.  w.  j*7» 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.,  BUlowstr.  2 (am  Noiiendorfpiat*). 

Sprechstunden:  6 — 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8 — 10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mosikpädagoglschen  Verbandes  geleitet.  

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nnr  v.  11 — 12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remitiert, 

Hof pianistin,  Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfe'dstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wölfl,  uerlin. 

3o$*  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Säclts.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

ülathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Blsenacherstrasse  110. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorionaängerin  (Alt) 
Gesznglehrorin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Elsenacberstrasse  IO111. 

€milie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Gesangunterrieht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbme*KÖbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbordlrlgeoten  etc. 

von  vierioljfthrl.  Dauer,  bei  wöohontl.  zweimaligem  Unterricht: 
nisaa-  beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lloblgetr.  81. 

*— — ■ tlX  tSt? • von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
I.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  ßalatid 

Berlin  «I. 
Cudwigskircbstr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
Klavferspicl  nach  Deppe’echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenslr.  B8. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchl&ucnt  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn;  April  «ad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann- Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  611- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  IlalenKce,  Georg  Wllhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

■ arbargeratrssse  16.  Sprechstunde : Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Mathilde  Gllow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

f Ip.n rYf rutel,  1S74-.  ZT 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrcrin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

KOnlgsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Vorbercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmcistcrkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Range». 

— - Prospeete  franco  durch  dl«  Inatltntskanzlel,  Wien  Vll/lb.  — S— 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
literar.  und  musikwisscnschaflt.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Cornelie  van  Zanten,  f^igeu„TKronnzensingeriB. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiiningnttuiigeu 
filr  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  schrillt.  »nzn  fragen.  BERLIN  W„  Regensburgersfr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU.  Teichstr.  0‘- 

Konservatorium  der  Musik.  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  ffir  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpadagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lebrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleichet  Konservatorium,  Postttr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofetrasse,  Saalbau. 

Musikschule 

und 

Seminar* 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt)  Schilleratraaaa  27. 

IV aUa|*Is  Conservatorium 

P.  AAUlIvi  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C*  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Muslklebrcrinnen 

3cIllinOr  *uf  Grund  des  vom  Musikpldagogischen  Verband  auf- 

Erstellten  llnterrlchtaplan«.  r: 

Lehrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Musik-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

Praktische  Unterrichtsübungen.  — 5- 

Ancignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichlachüler  des  Conaervatoriums  teilnchmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conaervatoriums. 

Populäre!  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M„  jährl. 20 M. 

Toncntstchung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Ulas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel:  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räischcn  u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Huhne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr  40  > 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lintfcnsfr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

—i-  Interview b free  by  appointement.  i - 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methude 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musik  pädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22  L 

= Veit’sches  Conservatorium  - 

wvv  Geffrttndet  1*74.  v/w» 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  43)  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  I’rospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  H'.,  Sthaperstr.  35. 

Unttrrictnsvenaitiluiig  der  muslRgruppt  Berlin  (au*  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helene  Burghsuttn-Leubusoher, 
Berlin  W.  30,  Luitpoldstr.  43,  Montags  8'/»— 5. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  methodische  Uorbmitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädogogischen  Uerbandes. 

Cassel,  fjobenzollemstrasse  41. 

Stellenvermittlung  der  ülusiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnennereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burgbaasen-Leabuscber. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
iür  Institute,  Pensionat«  und  Familien,  für  In-  nnd  Ausland.  Sprach  kenn  tnias«. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreiio). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6>l- 

Verein  Berliner  Mnslklehrerinnen  nnd  Tonk&nstlerlnnen. 

t'ntcrrlcti  ts  vemiittlimic. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  lür  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  i.eilerin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Krl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  50,  Rcgensburgerstr.  27.  Sprcchst.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Georg  JPlothow 

Musikalienhandlung  $ Leihanstalt 
•48*  untr.  lag« 

Charlottenbur  ff,  Kantstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

in  Rnnn  — — 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nicbtmitglicder  findeu  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zn  richten  an  Pran  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Spaethe* 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürsten*  tr.  155  pt. 

Die  Geschäftsstelle  der 

Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinder- 
versicherung der  Mitglieder  Deutscher  Frauenvereine 

Challier's 
Musikalien- Hdlg. 

tUlHyttr  HmtyqutUr 

Berlin  SH'.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziaerstr.  - Spittelmarkt. 

„Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstraste  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Goldachmldt,  angetchloBSun  31  Freuen-  and  gemischte 
Vereine  in  Deutschland,  bietet  die  amfauiendste  Siohorttellang  für  das  Alter 
and  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 

Treueste  Beratung  mündlich  und  echriftlich.  — Sprechet,  von  10—1  Vorm. 

Unterriohtsmusik  verlag 
und  Versandhaus 
JOHANNES  PLATT, 

Berlin  SW.  61,  Belle-Allianccstrasse  95, 

versendet  nach  allen  Landern  drr  Welt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hantel  n an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  V erlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigst«  Preisnotierung. 

Auswahlsendnngen  für  längere  Zeit. 

SCHLESINGER’»*« 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

Emmer-Planlnos 

Flügel,  Harmoniums 
Berlin  C.,  Seydelstr. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  Pianos 

Tel.  VI,  5214  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

% $.  Preuss, 

•8ud>*  unl>  Äunftorudfern. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantmtr.  14. 

Harmonium 


rnittelgross,  vorzügl.  erhalten,  möchte  ich  ver- 
kaufen oder  gegen  Piano  vertauschen. 

Dr.  Oppenheim,  Berlin,  Katzbachstr.  36. 


Einzelne  Nummern 

des  „Kl&Tler-  Lehrer“  ä 30  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
pädagogische  Blätter**  ä 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Grossh.  Konservatorium  der  /Viusik 

zu  Karlsruhe, 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule). 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Grossherzogin 

Luise  von  Baden. 


Beginn  des  Sommerkursus  am  15-  April  1907. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher, 
englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  G rossherzoglichen  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch 
das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen. 

Alle  anf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind 
zn  richten  an  den  Direktor 


Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein, 


Sophienstrasse  35. 
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C4-Z  Anleitung  zur  Stimmbildung  9 

^ btimmDllaUng.  und  zum  fliessenden  Sprechen  » 

auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung 
von  Fräul.  A.  Kuijpers,  Lehrerin  für  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundahof  12. 

4.  Auflage.  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50. 

Zn  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  und  Verlag  K.  F.  Koehler,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  zur  Erhaltung  und  Ansbildung  der  Sprechstimme 
wie  zur  Vorbereitung  des  Gesangunterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbuch.  Das  Werk- 
elten ist  gerade  Lehrern,  an  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  dringend 
zu  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Geistlichen  Ober  die  Vortreff llchkelt  dieser  Methode  liegen  vor. 

Julius  Bliithncr 


Flügel  CdpZi$  Pianinos 


Schule  des  Daumen-Dntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

Preis  Mk.  2,  -. 

Kommissions  «Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik- Handlung  in  Dresden. 

Rosenthal  & Co.,  Berlin  S.0«,  Rungestrasse  20. 

JVufgabenbucb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau  r. 

Ausgabe  A für  den  Elementar- Unterricht« 
„ B n die  Mittelstufen. 

Preis  pro  Heft  15  Pf.  

Zuschneid  K 

Teil  I brosch.  M.  8. — , ii 

Teil  II  „ M.  5.—, 

Beide  Teile  in  einem  Ba 

Methodischer  Leitf: 

Tägliche Klavierübungen  von  Karl  Zuschneid. 
Preis  2 Mk.  1.  Die  Tonleitern.  2.  Uebungen 
mit  stillstehender  Hand.  8.  Uebungen  mit 
rnhenden  Fingern.  4.  Uebungen  mit  fort- 
rückender Hand.  5.  Gebrochene  Akkorde. 

6.  Grosse  Arpeggien.  7.  Terzen,  Sexten. 

8.  Staccato-  und  Oktaven-Uebungen.  9.  Tre- 
molo, Sprünge,  weite  Lagen.  10.  Zusammen- 
spiel ungleicher  Tongroppen. 

Sonatinen  und  Stücke  für  den  Klavierunterricht 
progressiv  geordnet  und  bezeichnet  von  Karl 
Zuschneid.  4 Hefte  je  Mk.  1,60. 

Chopin-Auswahl.  80  Klavierkompositionen  von 
Fr.  Chopin  für  den  Unterricht  progressiv 
geordnet  und  bezeichnet  von  Karl  Zu- 
schneid. Mk.  2, — . 

Am  Klavier.  Melodienbuch  für  das  Legatospiel. 
Sammlung  von  Volks-  und  Tanzweisen  und 
klassischen  Melodien  ohno  Tonwiederholungen 
zur  Beförderung  des  gebundenen  Spieles 
auf  der  Elementarstufo  des  Klavierunter- 
richts von  Gustav  Hecht.  Preis  2 Mk. 

‘lavierschule 

[i  Leinen  gebunden  M.  8.75 
„ „ M.  6.— 

nde,  gebunden  M.  8.50 
iden.  gebunden  M.  1.20 

Nene  Klaviermusik. 

Klauwell,  Otto,  Klavierstücke. 

op.  37.  1.  Menuett Mk.  1,— 

2.  Jagdstück  ....  „ 1,29 

op.  38.  Drei  Stücke  in  Kanonform  (Prä- 
ludium, Scherzo,  Romanze)  Mk.  1.20 
Lazarus,  G.,  op.  89.  Kleine  Fantasiestücke. 

2 Hefte  je  Mk.  1,20 
L 1.  Elfen  im  Mondschein.  2.  Scherzo. 

3.  Schlummerliedchen.  4.  Walzer. 

II.  1.  Serenade.  2.  Ballade.  8.  Humoreske. 

Voss,  Fred.,  op.  25.  Musikalisches  Skizzenbuch. 

Leichte  Stücke  in  2 Heften  je  Mk.  1,50 
I.  1.  Präludium.  2.  Tanzlied.  3.  Auf  der 
Schaukel.  4.  Menuett.  6.  Lustiger  Freund. 
6.  Melodische  Studie.  7.  Fröhlich  im  Kreise. 
II.  8.  La  Mignonne.  9.  Etüde.  10.  V&lsette. 
11.  Träumerei.  12.  Danse  caraotöristiijue. 
Znschnoid,  Karl,  op.  68.  Wie  es  euch  gefällt 
8 heitere  Stücke  für  die  Jngend.  Mk.  2,— 
— op.  72.  Drei  Salonstücke.  1.  Humoreske  80  Pf. 
2.  Gavotte  60  Pf.  Mazurka  80  Pf. 

Chr.  Friedrich  Vieweg  G.  m.  b.  H.,  Berlin -Cross  Lichterfelde 

Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Änsbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  «Der  Klavier-Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss.  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klai/ier-Iiehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik- Sektion  des  A.  D.  L.-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • CrtdKinl  monatlich  zweimal.  • • 
Frei»  vittltl|äbrlltb  bei  allen  Bud).  und 
IDusflulienhandlungen,  Pott  * Annetten 
(unter  Ro.  4170)  1,50  IRk.,  bei  direkter 
Zuttndung  unter  Kreuzband  piänu* 
merando  1,7$  >Rk.,  Ausland  2 IRk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrassc  37. 


Inserate  werden  von  sä'mmtlieben 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Ucrlag 
.Der  Klavier  • Cebrer“,  Berlin,  (U.  $0, 
Ansbaeberstr.  37,  zum  Preise  von  30  Pt. 
für  die  zweigespaltene  Pelilzeile  ent* 
gegengenommen, 


No.  8. 


Berlin,  15.  April  1907.  XXX.  Jahrgang. 


labalt:  Dr.  Hermann  Wetzet:  Hugo  Kiemnnn’s  System  der  Harmonielehre.  (Fortsetzung.)  J.  Vianna  da  Motu:  Richard  Wallaxchek. 
Anfänge  der  Tonkunst.  (Schluss.)  Petition  der  Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-V.  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über 
Konzert  und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikaiien, 
besprochen  von  J.  von  Brennerberg  und  Eugen  Segnitz.  Vereine.  Anzeigen. 


dep  fjapiponielebpe. 

Seine  Bedeutung  im  modernen  eicmentarkompositionsunterricbt. 

Von 

Dr.  Hermann  Wetael. 

(Fortsetzung.) 


Ebenso  scharf,  wie  uns  Riemann  die 
Grenzen  der  Tonalität  kennen  und  wahren 
lehrt,  ebenso  bestimmt  weist  er  uns  auch 
Wege  und  Mittel,  sie  zu  sprengen,  d.  h.  zu 
modulieren.  Modulation  ist  nichts  als  die 
Uebertragung  der  tonalen  Zentrumsbedeutung 
von  einem  Klange  auf  einen  neuen.  Eine  zu- 
verlässige Modulationslehre  hat  diesen  Vor- 
gang genau  seinem  zeitlichen  Eintritt  sowohl, 
wie  seinem  Werdegange  nach  aufzudecken- 
Finden  wir  solche  Aufklärung  bei  Richter, 
Jadassohn,  Raul,  Bussler  und  den  andern 
Lehrmeistern? 

Sowie  sich  die  Klänge  fortgesetzt  um  ein 
neues  Zentrum  als  Tonika  zu  krystallisieren 
beginnen,  und  diese  Wandlung  vor  Erreichung 
eines  metrischen  Schwerpunktes  höherer 
Ordnung  (4  und  8 Takt)  nicht  rückgängig  ge- 
macht ist,  wird  das  Gefühl  veranlasst,  dieses 
neue  Zentrum  an  Stelle  des  ersten  anzuer- 
kennen. Der  Reflexion  muss  es  dabei  ge- 
lingen, die  Stelle  des  Umspringens  scharf  zu 
bestimmen,  und  es  gelingt  auch  immer,  mit 
Hilfe  der  Riemannschen  Funktionszeichen 


genau  zu  sagen : dieser  Klang  nimmt  an 
Stelle  z.  B.  seiner  Tonikabedeutung  Sub- 
dominantbedeutung an.  fl'“  S,  d.  h.  Tonika 
wird  Subdominante,  d.  h.  ich  moduliere  nach 
der  Dominanttonart  z.  B.  von  C-dur  nach 
G-dur.)  Doch  auch  dem  gewagtesten  modernen 
Modulieren  gelingt  es  mit  Hilfe  der  Funktions- 
analyse auf  die  Spur  zu  kommen  und  zu- 
gleich den  ästhetischen  Wert  oder  Unwert  des 
Vorgangs  ans  Licht  zu  ziehen.  Mit  einer 
Berufung  auf  den  „Katechismus  der  Harmonie- 
und  Modulationslehre“  müssen  wir  diesen 
Hinweis  abschliessen. 

Klarer,  wie  Riemann’s  System  es  leistet, 
kann,  im  Rrinzipe  wenigstens  (soviel  wird  auch 
wohl  unsere  knappe  Skizzierung  gezeigt 
haben)  „der  Umfang  der  Mannigfaltigen  so- 
wohl, als  die  Stelle  der  Teile  untereinander“ 
nicht  bestimmt  werden.  Und  erst  im  Besitze 
einer  solchen  übersichtlichen  Erkenntnis  ist 
es  möglich,  auch  systematisch  Harmonielehre 
zu  lehren,  weil  man  nun  erst  mit  dürren 
Worten  zu  sagen  und  zu  erklären  weiss, 
wies  gemacht  wird.  Und  das  ist  doch  das 
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A und  O einer  jeden  Lehre.  Der  Schüler  be- 
kommt nun  erst  begründete  Anleitungen, 
er  tappt  nicht  im  Dunkeln  vorwärts,  sich 
blindlings  an  die  Hand  des  Lehrers  klammernd. 
Er  sieht  schon,  ist  er  nur  recht  unterwiesen, 
immer  eine  Strecke  voraus,  und  kann  sogar 
<die  nötige  ästhetische  und  intellektuelle  Be- 
gabung vorausgesetzt)  den  ganzen  Bau  im 
Umriss  überschauen,  lange  bevor  er,  mit  allen 
Einzelheiten  vertraut,  selbst  imstande  ist,  ihn 
mit  tonendem  Leben  zu  erfüllen. 

Ein  moderner  Harmonieunterricht  wird, 
weit  entfernt,  die  Phantasie  mit  Aussetzen  von 
Bassen  zu  lähmen  und  die  von  Haus  aus  Be- 
gabten bis  zur  leidlichen  Harmonisierung  eines 
Chorals  zu  bringen,  — - er  wird  von  Anfang 
an  eine  Kompositionslehre  sein. 

Die  wird  klar  und  überzeugend  lehren, 
wo  die  Subdominante,  wo  die  Dominante  am 
Platze  sind,  sie  wird  das  Gefühl  für  das 
Antwortsverhältnis  der  Harmonien  auf  den 
Symmetriestellen  zu  festigen  suchen,  sie  wird 
jeden  Schüler  im  Laufe  etwa  eines  Jahres 
dahin  bringen,  eine  Harmoniefolge  wie  die 
aus  dem  Sommernachtstraummarsche,  selbst 
zu  erfinden,  nicht  unbewusst,  sondern  ein- 
fach mit  Hilfe  einleuchtender  Lehrregeln. 

* Dass  Riemann  selbst  in  der  Nutzanwen- 
dung seiner  Lehren  durchaus  nicht  das  letzte 
Wort  gesprochen  hat,  weiss  er  wohl  selbst 
am  besten.  Hier  haben  Pädagogen  wie 
Schrever  und  Knetsch  weitgehende  Folge- 
rungen gezogen,  deren  Kenntnisnahme  dem 
Verfasser  die  wertvollsten  Fingerzeige  für 
seine  Lehrtätigkeit  vermittelte. 

Vom  Nutzen  dieser  Neuerungen  wollen 
wir  noch  weiter  sprechen.  Von  jeher  empfand 
man  es  besonders  bedenklich  an  der  General- 
bassmethode, dass  sic  dem  Schüler  die  Füh- 
rung der  wichtigsten  Stimme  aus  der  Hand 
nahm").  Indem  ja  im  bezifferten  Basse  die 
ganze  Harmonie-Folge  vorweg  genommen  und 

*)  Schon  Bussler  vermied  in  seiner  Harmonie- 
lehre diesen  Kehler. 


festgelegt  ist  (gleichsam  skizziert  >,  wird  der 
Schüler,  namentlich  der  nur  durchschnittlich 
begabte,  geradezu  verhindert,  selbständig  har- 
monisch-logisch zu  denken,  was  in  der  Praxis 
einer  schlechten  Bassführung  gieichkommt 
Schon  darin  bringen  Riemann’s  Lehrbücher 
einen  grossen  Fortschritt,  indem  seine  Be- 
zeichnung mit  Klangbuchstaben  oder  Funk- 
tionszeichen an  keine  bestimme  Stimme  ge- 
bunden ist:  so  kann  jede  Stimme  gegeben 
werden,  zu  der  dann  die  drei  andern  zu  setzen 
sind.  Dass  nun  die  Bezifferung  imstande 
ist,  die  Bassfuhrung  z.  B.  bei  gegebenem  Alte 
zu  bestimmen,  möchten  wir  kaum  eine  be- 
sonders glückliche  Fähigkeit  unter  den  vielen, 
die  sie  hat,  nennen.  Der  Schüler  (wir  haben 
immer  den  Durchschnittsschüler  in  erster 
Linie  vor  Augen)  wird  durch  diese  Führung 
nur  zu  leicht  zum  mechanischen  Arbeiten  ver- 
leitet. Er  rechnet  (anstatt  zu  musizieren)  in 
seinem  Innern,  und  damit  geht  der  Haupt-  ja 
einzige  Zweck  dieser  „Theorieübungen“,  die 
Praxis  im  eminentesten  Sinne  des  Wortes 
sind,  verloren.  Wozu  anders  kann  die  Ein- 
führung in  den  Tonsatz  dienen,  als  die  Seele, 
das  Empfinden  im  Schüler  wachzurufen,  alles, 
was  in  ihm  klingt,  zu  wecken  und  die  Inten- 
sität seines  musikalischen  Erlebens  zu  stärken, 
das,  soll  es  ein  wirkliches  Erleben  sein,  zu- 
gleich ein  Schaffen,  ein  Betätigen  aller  in  ihm 
ruhenden  Kräfte  sein  muss.  (Nur  bei  den 
wenigsten  wird  zwar  die  Persönlichkeit  zum 
eigenen  selbständigen  Formen  und  Bilden  vor- 
liegen, aber  gerade  der  Schwachen  soll  sich 
eine  echte  Pädagogik  annehmen.  Auch  sie 
haben  ein  Anrecht  zu  tieferem  Genuss  unserer 
Meisterwerke,  der  ihnen  aber  versagt  bleiben 
muss,  wenn  sie  z.  B.  die  Harmonie-Folge  des 
Variationenthemas  aus  derAppassionata  in  ihrer 
typischen  Einfachheit  nicht  einmal  selbständig 
erlebt,  d.  h.  frei  nachgeahmt  haben,  wobei 
ihnen  vielleicht  erst  nachher  das  grosse  Vor- 
bild einfiel. 

(Schloss  folgt.) 


Richard  Ytfallascbel<:  Anfälle  der  Tonkunst. 

Besprochen  von 

J.  Viaitna  da  Mott«. 

(Schluss.) 

Von  dom  reichen  Inhalt  eine  Idee  zu  geben,  mannigfaltigsten  Fragen  dabei  zur  Sprache.  „ Bei  - 
ist  äusseret  schwierig,  weil  man  ihn  nicht  in  all-  träge  zur  Grundlegung  der  Aesthetik“  nennt  der 
.gemeine  Rubriken  fassen  kann,  es  kommen  die  Verfasser  sein  Werk  nnd  erklärt,  dnss  es  noch  kein 
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vollständiges  System  bietet,  da  auch  Empfindung, 
Gefühl  und  Urteil  eine  ähnliche  Behandlung  er- 
fahren müssten,  um  ein  Ganzes  zu  gehen.  Einzelne, 
besonders  wichtige  Punkte  werde  ich  hervorheben, 
woraus  man  die  Bedeutung  des  Werkes  ersieht. 
Jeden  Musiker  werden  seine  Ausführungen  über 
das  Verhältnis  des  Wortes  zur  Musik  fesseln, 
und  viele  könnten  daraus  lernen  für  die  Wahl  von 
Texten  für  die  Komposition  und  die  Art  der  Ver- 
arbeitung. Wenn  er  dabei  wieder  die  Inkonsequenz 
Wagner’«  betont,  der  theoretisch  die  Dichtung  als 
die  herrschende  Kunst  im  Musikdrama  ansah, 
praktisch  aber,  und  mit  dem  schönsten  Erfolge, 
der  Musik  diese  Stellung  gab  — ein  Irrtum,  der 
viel  verbreitet  und  den  leider  auch  Storck  in 
seiner  so  vortrefflichen  Musikgeschichte  teilt  — , 
so  kann  man  ihn  nicht  besser  widerlegen,  als  wie 
Glasenapp  es  in  seiner  schönen  Monographie  über 
Siegfried  Wagner  getan,  nämlich  mit  dem  Fanst- 
zitat:  „Ich  kann  das  Wort  so  hoch  unmöglich 
schätzen.“  Wenn  Wagner  von  der  Dichtung  im 
Gesamtkunstwerk  spricht,  meint  er  nicht  die 
Wortkunst,  sondern  das  Drama,  die  Handlung. 
Genau  wie  Wallascheck  die  Entstehung  der 
Sprache  schildert:  innerlich  entsteht  erst  der 

Komplex  der  Szene,  dann  erst  entstehen  Sätze 
zu  ihrer  vollständigen  Darstellung  — ebenso  ent- 
steht die  dramatische  Dichtung  bei  Wagner.  Man 
kann  also  nicht  gut  sagen,  er  mache  eigentlich 
den  „Text  zur  Musik“,  sondern  höchstens  den 
„Text  zum  Drama“.  Sagt  doch  Wallaschek  auch 
in  so  hübschen,  treffenden  Paradoxen,  die  Sprache 
ist  eher  da  als  die  Worte  (da  die  Mimik  eine  Mit- 
teilnngsform,  Sprache  ist),  die  Musik  eher  als  die 
Töne  (da  es  Rhythmen  gab  ohne  Melodie).  Denu 
das  Allgemeine  entsteht  immer  zuerst,  dann  das 
Besondere,  in  jeder  Art  des  Ausdrucks. 

Von  grosser  Tragweite  ist  der  Satz:  das 
Ganze  ist  etwas  anderes  als  die  Summe  der 
Teile.  So  wie  das  Wort  nicht  bloss  die  Summe 
der  Buchstaben,  der  Satz  nicht,  bloss  die  Summe 
der  einzelnen  Worte,  der  Wald  nicht  nur  die 
Summe  der  Bäume,  so  auch  ist  eine  Melodie  nicht 
nur  die  Summe  der  einzelnen  Töne,  sondern  das 
einheitliche  Bild  derselben.  Es  hat  weitreichende 
Folgen,  dieses  Prinzip  ül>erall  zu  verfolgen.  Z.  B. 
erklärt  es  sich  daraus  leicht,  warum  eine  Passage, 
deren  einzelne  Teile  der  Spieler  durch  Uebung  be- 
herrscht, doch  nicht  gleich  im  ganzen  gelingt, 
wenn  er  nur  die  einzelnen  Teile  zusammenfügt, 
sondern  es  muss  dann  ein  neues  Studium  be- 
ginnen, um  eben  das  Ganze  zu  beherrschen.  Auch 
dem  Hörer  wird  es  sehr  deutlich  bewusst,  ob  der 
Spieler  einzelne  Teile  spielt,  oder  das  Ganze  in 
seinem  Geiste  znsammenfasst.  Dies  wäre  vom 
kleinsten  Satz  bis  zu  den  grössten  Dimensionen, 
dem  Aufbau  einer  Sonate  oder  einer  Symphonie 
zu  verfolgen. 

Seiner  Kritik  des  sogenannten  „horizontalen 
Hörens“,  einem  der  modernsten  Begriffe,  stimme 


ich  vollkommen  bei:  „Harmonie  ist  ihrem  Wesen 
nach  nicht  etwas  der  Melodie  fremdes,  sie  ist 
ihr  Wesen  selbst  und  umgekehrt.“  Gewiss,  kein 
Mensch  kann  die  Melodie  erfassen,  ohne  zugleich 
instinktiv  die  Harmonie  mitzuemplinden,  das  Ver- 
ständnis einer  Melodie  hängt  ab  von  dem  Ver- 
ständnis ihrer  Harmonie.  Wenn  nun  mehrere 
Melodien  zugleich  erklingen,  so  kann  man  nicht 
dabei  auf  deren  objektiv  erklingende  Harmonie 
verzichten,  da  das  Verstehen  der  Melodie  ebenso- 
wohl eine  simultane  Geistestätigkeit  erfordert,  wie 
das  der  Harmonie.  „Die  Theorie  vom  horizontalen 
Hören  verdient  eine  vertikale  Kritik“.  Von  hier 
aus  lässt  sich  in  modernen  Kompositionen  schärfer 
unterscheiden,  was  wirkliche  Kakophonie  ist,  was 
berechtigte  Dissonanz. 

Unter  seinen  Ideen  über  den  Musikunterricht 
sind  manche,  über  die  man  lächeln  muss,  aber 
auch  viele  beherzigenswerte  und  aufklärende.  Es 
würde  zu  weit  führen,  sie  hier  durchzunehmeu, 
es  genügt,  darauf  hinzuweisen,  dass  Pädagogen 
hier  viel  Anregendes  linden  werden. 

Nur  noch  einen  bedeutenden  Abschnitt  möchte 
ich  erwähnen.  Ri  bot  hat  die  Lehre  aufgestellt, 
dass  es  drei  verschiedene  Vorstellungstypen  gibt. 
Wenn  man  sich  die  Dinge  der  Aussenwelt  vor- 
stellt, so  haben  einige  Menschen  ein  Gesichtsbild, 
andere  ein  Gehörsbild,  andere  ein  Beweguugsbild. 
Wallaschek  macht  die  Anwendung  auf  die  Musik. 
Manche  Menschen  bringen  die  Musik  unwillkürlich 
in  Verbindung  mit  Gesichtsbildern  (Landschaften 
u.  s.  w.),  andere  verbinden  sie  mit  Bewegungs- 
vorstelluugen  (die  reichhaltigste  Klasse)*),  noch 
andere  stellen  sie  sich  nur  als  Klang  vor,  „ein  in- 
feriorer Typus,  von  dem  man  sagen  könnte,  dass 
er  statt  der  Mnsikvorstellung  nur  eine  blosse  Ton- 
vorstellcng  besitzt.“  Zu  letzteren  gehören  die 
formalen  Aesthctiker,  zu  den  beiden  ersten  die 
Programmmusiker.  Ausschliesslich  gehört  kein 
Mensch  nur  dem  einen  Typus  an,  aber  jeder  hat 
besondere  Neigung  zu  einem  der  drei. 

Sonderbarerweise  aber  verwirft  der  Verfasser 
die  Gefühlsästhetik  ebenso  wie  die  foimalo  unter 
folgender  Begründung:  Die  Musikvorstellung  ist 
rein  subjektiv,  Musik  veranlasst  Vorstellungen  oder 
Gefühle,  aber  den  Inhalt  muss  der  Hörer  geben, 
der  sie  aus  der  Fülle  seines  Bewusstseins  weiter 
ausstat.tet.  Diesen  Gedankengang  hat  R.  B a t k a 
(Kunstwart,  XIX,  11)  sehr  gut  widerlegt.  Es  ge- 
nügt ja  die  Beobachtung,  dass  in  einer  grossen 
Anzahl  von  Menschen  durch  dieselbe  Musik  ähn- 


')  Die  Bewegungen  des  Spielers  sind  ein  Aus- 
druck seiner  innersten  Gefühle.  „Vor  allem  sind 
sie  nicht  ein  dein  musikalischen  Ausdruck  fremdes 
Element,  denn  Bewegung  ist  alles  in  der  Musik.“ 
„Zum  Masikgenuss  gehört  die  Wahrnehmung  der 
Persönlichkeit,  die  musiziert.“  „Wem  Musik  nicht 
Seele  und  Ausdruck  ist,  der  will  auch  den  Musiker 
nicht  sehen.“  Gute  Kritik  der  Spielerei  mit  un- 
sichtbarem Podium. 
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liehe  Vorstellungsreihen  erweckt  werden.  „In  Aber  selbst  wo  er  irrt,  ist  Wallaschek  noch 

irgend  einer  Weise  muss  also  der  Eindruck  dem  anregend.  Möge  jeder  selbst  sich  vom  reichen 

Ausdruck  entsprechen“.  Inhalt  seiner  Bücher  überzeugen. 


Petition  der  Musik-Sektion  des  fl.  D L-ü 

Uerband  der  deutschen  musiklebrerinnen. 


Der  Vorstand 

der  Musik-Sektion  des  Allgem. 

Deutschen  Lehrerinnen- Vereins, 

. Verbnnd 

der  deutschen  Musiklehrerinnen 

Betrifft:  Petition  wegen 
Hebung  des  Musik-Unterrichts- 
wesens. 

An  den 

Minister  der  geistlichen,  Unterrichts- 
u.  Medizinal- Angelegenheiten, 
Herrn  Dr.  von  Studt,  Excellenz. 

Eurer  Excellenz 

beehren  sich  die  Unterzeichneten  gehorsamst  die 
Bitte  zu  unterbreiten,  in  Preussen  die  baldige  Ein- 
führung dringend  notwendiger  Reformen  ins  Auge 
fassen  zu  wollen,  wie  dieselben  vom  Königlich 
Sächsischen  Ministerium  des  Innern  neuerdings  in 
Angriff  genommen  sind.  Zu  diesem  Zwecke  wäre 
gegebenenfalls  eine  vorberatende  Kommission  un- 
abhängiger, im  Jugendunterricht  erfahrener  Fach- 
leute einzuberufen,  unter  Berücksichtigung  des 
Unterzeichneten  Verbandes. 

Die  Musik-Sektion  des  Allgem.  Deutschen  Lehre- 
rinnen - Vereins  hat  Eurer  Excellenz  bereits  im 
Jahre  1901  in  Gemeinschaft  mit  2000  Musiklehrern 
und  -Lehrerinnen  eine  Petition  unterbreitet,  in  der 
um  Einführung  einer  staatlichen  Prüfung  für  die- 
jenigen Personen  gebeten  wurde,  die  Musikunter- 
richt erteilen  wollen  oder  ein  Musikinstitut  (Kon- 
servatorium, Musikschule,  Musikseminar  etc.)  zu 
gründen  oder  zu  leiten  beabsichtigen. 

Die  Unterzeichneten  wiederholen  daher  ihre 
Bitte  und  versprechen  sich  eine  wesentliche  Hebung 
des  jetzigen  Tiefstandes  im  Musikunterrichts- 
Wesen 

1.  durch  Errichtung  staatlicher  Prüfungsstellen, 
an  denen  die  Examinanden  einen  musikalisch- 
pädagogischen Befähigungsnachweis  zu  er- 
bringen hätten  und  dagegen  ein  Zeugnis  er- 
hielten; 

2.  durch  staatliche  Konzession iernng  nur  solcher 
Musikinstitute,  deren  Leiter  und  Lehrer  den 
betreffenden  Befähigungsnachweis  erbracht 
haben. 

Als  gegebene  Prüfungsstelle  erscheint  uns  in 
erster  Linie  die  Königliche  akademische  Hoch- 


schule für  Musik,  Abteilung  für  ausübende  Ton- 
kunst in  Berlin.  Es  würde  dort  mit  relativ  geringen 
Mitteln  ein  Seminar  zu  errichten  sein,  wodurch  der 
jetzt  vorzugsweise  auf  Erziehung  ausübender 
Musiker  gerichtete  Bildungsgang  auch  dem  musi- 
kalischen Lehrberuf  mehr  gerecht  werden  könnte. 
Ausserdem  wäre  es  wünschenswert,  in  verschiedenen 
Provinzen  Prüfuugsstellen  zu  errichten,  wo  auch 
anderweitig  seminaristisch  Vorgebildete  ein  Examen 
ablegen  könnten. 

Begründung: 

Da  der  Musikunterricht  bis  jetzt  Privatsache 
jedes  Einzelnen  ist,  das  Laienpublikum  aber  nicht 
genügend  urteilsfähig  gegenül>er  der  Befähigung 
des  Lehrers  ist,  so  sehen  die  Unterzeiclineten  eine 
grosse  Gefahr,  sowohl  in  ideeller  wie  in  wirtschaft- 
licher Hinsicht  in  der  massenhaften  Errichtung 
von  Musikschulen  und  Konservatorien  durch  Un- 
berufene. 

Unzählige  dieser  Schulen  verdanken  ihre 
Existenz  lediglich  der  Spekulation  ihrer  Begründer. 

Das  Publikum  wird  durch  geschickt  gehand- 
habte  Reklame  und  die  Vorspiegelung  gründlicher 
und  billiger  Ausbildung  getäuscht,  und  den  besser 
vorgebildeten  Privatlehrern  werden  durch  solchen 
unlauteren  Wettbewerb  die  Schüler  und  damit  der 
Einfluss  auf  die  allgemeine  Musikpflege  entzogen. 

Die  Unterzeichneten  sind  der  Ueberzeugung. 
dass  die  musikalische  Erziehung  ein  integrierender 
Teil  der  gesamten  Erziehung  und  ein  überaus 
wichtiger  Faktor  der  Allgemeinbildung  ist. 

Sie  geben  sich  deshalb  der  Hoffnung  hin,  dass 
auch  der  preussische  Staat,  in  ähnlicher  Weise, 
wie  es  bereits  in  England  durch  die  obligatorische 
Einführung  der  Tonic-sol-fa,  Schulgesang-Methode 
geschehen  ist,  einen  entscheidenden  Einfluss  auf 
die  Hebung  der  Musikpflege  in  Deutschland  zu  ge- 
winnen und  auszuüben  suchen  wird. 

Der  Vorstand 

der  Musik-Sektion  des  Allgem.  Deutschen 
Lehrerinnen- Vereins, 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen: 

I.  A. 

Sophie  Henkel, 

L Vorsitzende, 

Helene  Lange, 

I.  Vorsitzende  des  Allg.  D.  Lehreriunenvereins. 
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= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

I>r.  Karl  Htorck. 


Gegen  Schluss  der  Saison  entfaltete  nnn  auch 
die  Königliche  Oper  eine  eifrigere  Tätigkeit. 
Zunächst  brachte  sie  als  Fastnachtsfeier  eine  Neu- 
einstudierung von  Verdi ’s  „Falstaff“.  Wenn  es 
doch  nur  noch  irgendwo  einen  so  geistreichen 
Karneval  gäbe,  dass  dieses  Werk  dafür  die  ge- 
eignete Gabe  wäre.  Oder  vielleicht  wäre  es  auch 
dann  nicht  das  Richtige.  Man  würde  wohl  gerade 
im  Leben  dann  die  Gelegenheit,  bis  aufs  letzte  aus 
sich  herauszugehen,  schmerzlich  vermissen  und 
schliesslich  das  geistreiche  Spiel  als  ein  Spielen 
mit  Geist  empfinden.  Man  mnss  alt  sein,  um  ein 
solches  Werk  zu  schaffen,  abgeklärt.  Man  muss 
das  „nichts  Menschliches  ist  mir  fremd“  des  Horaz 
nicht  mit  würdevoller  Milde,  sondern  mit  glück- 
lichem Lächeln  sagen  können.  Denn  darin  liegt 
der  wunderbare  Humor  dieses  Werkes,  dass  bei 
der  Schlusserkenntnis,  dass  alle  gefoppt  seien, 
keiner  sich  über  diese  Tatsache  ärgert,  sondern 
alle  dahin  kommen,  sich  des  lustigen  Streiches  zu 
freuen,  dessen  Opfer  er  geworden  ist. 

Es  gibt  in  der  ganzen  Musikliteratur  kein 
Werk,  auf  das  die  Bezeichnung  „Kaviar  fürs  Volk“ 
so  passt,  wie  gerade  für  Verdi’s  „Fallstaff“,  ünd 
auch  der  Kenner  wird  froh  sein,  dass  ^r  sich  nicht 
von  Kaviar  zu  ernähren  braucht.  Aber  so  gelegent- 
lich einmal  diesen  kostbaren  Leckerbissen  in  aller- 
feinster  Qualität  vorgesetzt  zu  bekommen,  ist  ein 
erlesenes  Vergnügen.  Ich  machte  übrigens  hierbei 
die  Erfahrung,  die  man  eigentlich  nur  der  Geist- 
reichheit  und  dem  Witze  gegenüber  macht.  Trotz- 
dem ich  in  den  sechs  Jahren,  seitdem  ich  zum 
letztenmal  den  „Falstaff“  gehört  habe,  niemals  zum 
Studium  der  Partitur  oder  auch  nur  des  Klavier- 
auszuges gekommeu  bin,  war  mir  doch  alles  bis 
ins  einzelne  in  Erinnerung  geblieben.  Geistreiches 
Spiel,  köstliche  Einfälle  und  als  bestes  über  dem 
Ganzen  die  Lebenseinstimmung  wahrhaften,  gol- 
digen Humors. 

Die  Aufführung  in  der  Königlichen  Oper  war 
sehr  gut,  wenn  auch  für  meinen  Geschmack  nicht 
vornehm  genug.  Zu  sehr  auf  derbe,  lärmende 
Lustigkeit  angelegt,  zu  wenig  feines,  bewusst  geist- 
reiches Spiel.  Gerade  bei  Verdi,  der  so  viel  deut- 
schem Wesen  Verwandtes  hat,  sollte  man  diese 
köstliche  Eigenschaft  romanischer  Kunst  — das 
bewusste  Kunstspiel  — nicht  vermissen  müssen. 
Es  lag  vielleicht  an  Richard  Strauss,  dergarzu 
sehr  auf  Vereinheitlichung,  auf  Zusammendrängung 
zu  einem  geschlossenen  Ganzen  hinarbeitet,  wo 
doch  dieses  WTerk  gerade  durch  die  Fülle  des 
Details,  durch  die  Liebe  zur  Einzelheit  so  kostbar 
wirkt.  Auch  die  bei  Strauss  üblich  gewordene 
Beschleunigung  der  Zeitmasse  wirkte  zu  ungünstig. 


Aber,  wie  gesagt,  alles  in  allem  war  der  Eindruck 
ein  vorzüglicher.  Es  wurde  vor  allem  musikalisch 
korrekt  gesungen,  was  gegenüber  der  ausserordent- 
lichen Schwierigkeit  der  Singstimmen  sehr  viel  be- 
deuten will.  Nur  die  grosse  Schlussfuge  hätte  ich 
mir  feiner  ziseliert  gewünscht;  da  war  es  nicht 
mehr  gut  möglich,  die  Linien  zu  verfolgen.  Durch 
diese  musikalische  Korrektheit  wirkte  vor  allem 
Frau  Herzog,  die  die  Rolle  der  Alice  Ford  über- 
nommen hatte.  Neben  ihr  glänzte  unter  den 
Damen  Frau  Götze  (Frau  Quickly)  als  einzige 
unter  den  Mitwirkenden,  die  den  -Ton  bewussten 
komischen  Spiels  mit  einem  leisen  Anfing  von 
Karikatur  zu  treffen  wusste.  Fräulein  Rothauser 
bleibt  in  letzter  Zeit  ihren  Rollen  gesanglich  alles 
schuldig.  Den  eifersüchtigen  Gatten  sang  Herr 
Hofmann  schier  allzu  charakteristisch.  Jeden- 
falls sollte  er  bei  der  grossen  Eifersuchtsszene  im 
zweiten  Akt  nicht  in  den  Stil  des  Othello  ver- 
fallen, sondern  sich  immer  bewnsst  bleiben,  dass 
er  in  einem  Lustspiel  mitwirkt,  dass  es  gerade  bei 
dieser  romantischen  Formkunst  darauf  ankommt, 
den  Stil  des  Ganzen  zu  wahren.  Hervorragend 
war  Bachmann  als  Falstaff.  Das  ist  eine 
Leistung  von  köstlichem  Humor,  und  der  Sänger 
versteht  es  auch,  die  geistige  Ueberlegenheit,  die 
sich  der  dicke  Ritter  Hans  aus  seinen  besseren 
Tagen  in  seinen  massigen  Zustand  hinübergerettet 
hat,  ohne  alle  Aufdringlichkeit  herausleuchten  zu 
lassen.  Ich  würde  es  um  so  mehr  bedauern,  wenn 
dieser  Künstler  uns  in  der  Tat  im  Herbst  ver- 
lassen sollte,  weil  er  in  der  letzten  Zeit  anch 
stimmtechnisch  wieder  besser  geworden.  So  machte 
sich  in  dieser  Rolle  die  gaumige  Tonbildnng  gar 
nicht  bemerkbar.  Bachmaun  hat  es  gar  nicht 
nötig,  sich  im  Ton  zu  übernehmen,  wodurch  ja 
gerade  jenes  Ueberzieiien  des  Gaumens  und  damit 
die  Unverständlichkeit  seiner  Aussprache  kommt. 
Seine  von  Natur  gewaltige  Stimme  trägt  so  viel 
besser  und  weiter. 

Verdi’s  „Falstaff“  hat  in  der  gesamten  Opern- 
literatur die  schwerste  Konkurrenz  zu  bestehen, 
da  das  Werk  inhaltlich  Nicolai 's  „Lustigen 
Weibern“  gleich  ist.  Es  wird  niemand  wünschen, 
dass  dieses  köstliche  Lustspiel  auch  nur  im  ge- 
ringsten Masse  seine  Bedeutung  im  Spielplan  ver- 
liert. Verdi’s  „Falstaff"  ist  jenem  wirklichen  Lust- 
spiel gegenüber  durchaus  Charakterstudie,  als 
Ganzes  eine  Gabe  für  musikalische  Feinschmecker. 
Gerade  darum  sollte  aber  die  Königliche  Oper  das 
Werk  nie  mehr  ganz  aus  ihrem  Spielplan  ver- 
schwinden lassen ; denn  sie  kunn  s;ch  auch  un- 
praktische Dinge  gelegentlich  leisten. 

Derselbe  Wunsch  gilt  gegenüber  einer  zweiten 
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Neueinstudierung,  die  allerdings  wie  eine  Neuauf- 
führung wirkte,  daAlexanderRitter’s  einaktige 
Oper  „Der  faule  Hans“  schon  seit  vielen  Jahren 
aus  dem  Spielpinn  verschwunden  ist.  Jetzt  war 
sie  geradezu  zeitgemäss,  obwohl  das  Werk  des 
1896  verstorbenen  Komponisten  schon  zwanzig 
Jahre  alt  ist.  Hat  doch  eben  wieder  einmal  die 
deutsche  Kraft  gezeigt,  dass  sie  zwar  „geduldig, 
still  und  träge  ist  und  ihr  Zorn  erst  spät  und 
zögernd  rege“  wird.  „Hat  sie  sich  aber  aufge- 
rafft   tt,  so  schafft  der  „Furor  teutonicus“  un- 

erhörte Taten,  wie  der  faule  Hans.  Faul?  nun  ja! 
Was  die  Leute  so  faul  nennen.  Er  hat  eben  noch 
nichts  in  der  Welt  gesehen,  was  sich  nur  lohnte, 
aufzustehen.  Nicht,  dass  er  blasiert  wäre.  Aber 
es  scheint  ihm  viel  schöner,  im  Gras  zu  liegen,  in 
den  Himmel  zu  schauen,  zu  träumen,  als  sich  in 
allerlei  Ritterspiel  und  gesellschaftliche  Formtuerei 
zu  erproben.  Da  er  nun  allen  Ernstes  seinen 
darob  erbosten  Vater  bittet,  es  doch  einmal  mit 
des  „entarteten“  Sohnes  Lebensweise  zu  versuchen? 
lässt  ihn  der  ergrimmte  Alte  im  Burghof  an  einen 
Eichpfahl  schmieden,  zu  allgemeinem  Spott.  Denn 
fürderhin  will  er  von  diesem  aus  der  Art  ge- 
schlagenen Sohn  nichts  wissen;  Graf  Hartung  hat 
ja  übrigens  noch  sechs,  die  gut  eingeschlagen 
sind.  Hans  erträgt  schliesslich  auch  das,  da  es 
der  Vater  befiehlt.  Aus  der  Art  aber,  wie  er  einen 
Knecht  abschüttelte,  der  etwas  voreilig  ihn  an- 
tastete, spritzt  das  Edelblut  heraus.  Und  wenn 
wir  die  spottenden  Mägde  auseinander  stieben  sehen, 
als  der  wie  ein  Hund  Gefesselte  knurrt,  wundern 
wir  uns,  dass  nur  6ein  Bruder  Ralf,  der  Sänger? 
das  Gefühl  hat,  dass  Hans  nur  ein  durch  die  Un- 
freiheit eines  zwecklosen  Lebens  Gebändigter  ist 
Da  bricht  der  Dänenkönig  mit  seinen  Riesen 
ins  Land.  Vor  den  Ungefügen  muss  alles  weichen; 
die  befehdete  Königin  aber  sucht  ihre  letzte  Zu- 
flucht auf  Graf  Hartung6  Schloss.  Indes  auch 
seine  Mannschaft  wird  zurückgeschlagen.  Ihren 
König  an  der  Spitze,  dringen  die  Riesen  ins  Schloss 


ein.  Des  Grafen  Schwert  zersplittert  beim  ersten 
Streich.  Da  endlich  ist  für  Hans,  der  die  ganze 
Zeit  über  in  den  Anblick  der  schönen  Königin 
versunken  war,  die  Stunde  gekommen.  Mit  ge- 
waltigem Ruck  sprengt  er  die  Fesseln  und  schlägt 
mit  dem  Eichblock,  an  den  er  gefesselt  war,  die 
Riesen  nieder.  Und  auch  draussen  auf  dem 
Schlachtfeld  wandelt  sich  unter  seiner  Führung 
die  Niederlage  in  Sieg.  Die  Königin  bietet  dem 
Retter  die  Hälfte  ihres  Landes.  Aber  Hans  ist 
nun  auch  im  Begehren  nicht  mehr  faul,  heischt 
für  sich  die  Königin  selber,  die  mit  innerlich 
frohem  Herzen  dem  Helden  die  Hand  reicht. 

Ein  echt  deutsches  Spiel  voll  Ernst  nnd  Humor, 
sinnig  und  derb,  aber  immer  kräftig  und  „unkom- 
pliziert“. Die  Masik  gehört  zum  besten,  was  In 
Wagner’s  Bann  entstanden  ist.  Ritter  hat  Stil- 
gefühl und  wählt  für  kleineren  Inhalt  kleinere 
Formmasae.  Dabei  hat  er  Freude  an  Tonschönheit 
und  dabei  doch  Kraft  zu  charakterisieren.  Nicht 
an  der  Einzelheit  bleibt  er  haften,  sondern  ge- 
staltet in  grossen  Zügen.  Neben  Peter  Cornelius 
steht  dieser  Künstler  gleichberechtigt  und  leider 
gleich  wenig  gekannt  im  Weimarer  Kreise. 

Der  Aufführung  im  Königlichen  Opernhause 
fehlte  leider,  durch  Krankheit  behindert,  unser 
Ernst  Kraus,  für  den  die  Rolle  des  Hans  wie 
geschaffen  ist.  Herr  P e n n a r i n i aus  Hamburg 
ist  ein  trefflicher  Künstler,  aber  so  gar  nicht 
deutsch.  Statt  verträumt  ist  er  weichlich,  und 
eine  gewisse  Nervosität  6teckt  in  allen  seinen  Dar- 
bietungen. Knüpfer  als  Graf  war  natürlich 
gnt;  Herr  Sommer  als  Sänger  Ralf  kurzatmig 
und  säuselnd  wie  immer;  Fräulein  Rose  als 
Königin  farblos,  leider  auch  wie  immer.  Die 
übrigen  Rollen,  obwohl  noch  ein  Dutzend  Solo- 
krüfte  dafür  DÖtig  sind,  traten  nicht  hervor.  Aber 
sie  schlossen  sich  zn  einem  guten  Ganzen  zu- 
sammen, denn  Richard  Sfcrauss  leitete  das 
Werk  seines  Lehrers  mit  liebevoller  Hingabe. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Prüfungen  des  Musikpädagogischen 
Verbandes.  Am  16.  März  fand  in  Braun- 
schweig am  Konservatorium  des  Herrn  Direktor 
Ernst  Wegmann  die  2.  Prüfung  statt.  6 Zög- 
linge des  Seminars,  die  Damen  Hildegard  Schrei- 
ber, Anna  Nahde,  El  friede  Singelmann, 
Marg.  Sievers,  Käthe  Bieier,  Elis.  Hahn, 
ferner  Elisabeth  Riecke,  Schülerin  des  Semi- 
nars von  Frl.  Agnes  Kuhls,  Göttingen,  unter- 
zogen sich  der  Prüfung  und  erhielten  sämtlich  das 
Zeugnis  der  Reife,  die  beiden  ersteren,  welche  die 
Prüfung  im  Gesang  ablegteu,  mit  dem  Prädikat 
„Mit  Auszeichnung  bestanden“,  die  übrigen  mit 


„Sehr  gut“  und  „Gut“.  Die  Themen  des  Prüfung6- 
aufsatzes  lauteten  u.  a.:  „Robert  Schumann  und 
seine  Beziehungen  zum  Kunstlied“,  „Johannes 
Brahms  and  seine  Eigenart“,  „Die  Entwickelung 
des  Oratoriums“,  „Beethoven  als  Sonaten  komponist* 
u.  8.  w.  Themen  der  Klausurarbeiten:  „Beschrei- 
bung der  Atmungsorgane,  des  Atmungsweges  und 
der  Atembewegongen  beim  Singen“,  „Welche  Arm- 
and Fingerl>ewegungen,  welche  Bewegungen  der 
Fiugermuskeln  finden  beim  Spielen  der  A-dur- 
Tonleiter  statt?“  und  ähnliche.  Als  Prüfnngskom- 
missare  fungierten  die  Herren  Professoren  Xaver 
Scharwenka  und  Martin  Krause  und  Frl 
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Anna  Morsch,  sämtlich  aas  Berlin.  — Am  22. 
März  fand  am  St.  Ursula-Konservatorium  hier, 
Direktor  Eduard  Goette,  die  Prüfung  von  Fr! 
Epping  statt,  sie  erhielt  das  Reifezeugnis  mit 
dem  Prädikat  „Sehr  gut*.  Aufsatzthema:  „Die 
Entwicklung  des  Klaviers*.  Als  Prüfuugskommis- 
sare  fungierten  Professor  Gustav  Kulenkampff 
und  Frl.  Anna  Morsch.  — Zu  den  am  20.  und 
27.  März  am  Stern’schen  Konservatorium  hier, 
Direktor  Prof.  Gustav  Hollaender,  stattfinden- 
den  Prüfungen  hatten  sich  14  Zöglinge  gemeldet 
von  denen  12  Reifezeugnisse  erhielten  mit  dem 
Prädikat  „Sehr  gut“,  „Gut“  und  „Genügend“.  Es 
waren  die  Damen  Gabriele  Hausburg,  Thekla 
Lehnert,  Marg.  Weiner,  Hildegard  Werk- 
meister, Minni  Schönfeld.  Hermine  Correns, 
Frieda  Ernst,  Annemarie  Frenkel,  Else 
Grams,  Gertrud  Hensel,  Virginia  Hornung 
und  Auguste  Eberlin.  Das  gemeinsame  Thema 
des  Prüfungsaufsatzes  lautete:  „Die  Entwicklung 

des  Klavierstiles  und  der  Klaviertechnik  seit  Beet- 
hoven.“ Klausurarbeit:  „Der  Akkord  als  techni- 
sches Uebungsmaterial.“  Als  Piüfungskommissare 
fungierten:  Prof.  G.  Kuhle nkampff  und  Frl. 
Anna  Morsch.  — Die  nächsten  Prüfungen  finden 
im  Mai  und  Juni  am  Konservatorium  Klindworth- 
Scharwenka  hier  und  durch  die  Privatlehrerin 
Frl.  Luise  Soest,  Kassel,  statt. 

Gabriel  Faure,  Direktor  des  Pariser  Kon- 
servatoriums, hat  seine  angekündigten  Reform- 
pläne der  Anstalt  durch  Einrichtung  von  Klassen 
für  instrumentales  Zusammenspiel  und  Kammer- 
musik begonnen.  Zu  ihrer  Leitung  sind  die  Herren 
Chevillard,  Direktor  des  Lamonreux-Orchesters, 
und  Lucien  Capet,  der  Führer  eines  nach  ihm 
benannten  Streichquartetts,  berufen. 

Das  „Pädagogium  für  höheres  Klavier-,  Violin- 
und  Cellospiel“  zu  Friedenau,  Dir.  Fr.  Emmi 
Born,  bewies  in  seinem  am  20.  März  etattgefun- 
denen  Schülervorspiel  durch  die  gebotenen  treff- 
lichen Leistungen,  mit  welchem  Ernst  und  welcher 
Hingabe  an  dem  Institut  gearbeitet  wird.  Das 


Programm  war  äusserst  geschickt  zusammenge- 
stellt und  wies  speziell  anch  in  der  Jugendliteratur 
die  besten  Namen  auf.  Sowohl  in  den  Sololeistun- 
gen,  als  auch  iu  den  Ensemblesätzen  für  Klavier 
und  Streichinstrumente  trat  musterhafte  Präzision, 
klares  Spiel  und  eine  sorgfältige  musikalische 
Schulung  zntage,  die  der  Leitung  za  hohem  Lobe 
dient. 

Zu  einem  „Ensemble- Abend“  hatte  das„Akadem. 
Mosik- Institut“  von  E.  Rottmann,  Halle  a.  S., 
am  19.  März  eingeladen,  in  dem  2-,  4-  und  8-häudige 
Klavierstücke,  Duos  für  Harmonium  nnd  Klavier, 
Trios  n.  s.  w.  zur  Ausführung  kamen.  Die  Tages- 
kritik sprach  sich  sehr  günstig  über  das  Gelingen 
der  Aufführung  aus. 

Das  Konservatorium  der  Musik  iu  St. 
Johann-Saarbrücken,  Direktor  Dr.  Krome, 
hat  seit  seinem  2jährigen  Bestehen  einen  sehr  er- 
freulichen Aufschwung  genommen  nnd  bewies  in 
seinem  am  20.  März  stattgefundenen  Prüfuugs- 
konzert,  dass  es  nach  allen  Richtungen  bemüht  ist, 
dem  ihm  entgegengebrachten  Vertrauen  gerecht  zu 
werden.  Auf  dem  Programm  standen:  Beethoven, 
„C-moll-Konzert“,  Viotti,  „Violinkonzert*,  Men- 
delssohn, „Capriccio“  H-moll,  Frauenchöre  von 
Bargiel  nnd  Gottfried  Mann  und  Sololieder 
von  Weingartner,  Wolf  u.  a.  Allen  Leistungen 
konnte  die  wärmste  Anerkennung  gezollt  werden. 

Das  Konservatorium  der  Mnsik  von  Max 
Pohl,  Schöneberg,  veranstaltete  am  26.  März 
mit  zahlreichen  Schülern  einen  „Musik- Abend“, 
der  einen  sehr  günstigen  Verlauf  nahm  nnd  der 
künstlerischen  Leitung  des  Direktors  volles  Lob 
eintrng.  Herr  Pohl  wendet  dem  Ensemblespiel, 
znr  Förderung  des  rhythmischen  Gefühls,  beson- 
dere Aufmerksamkeit  zu,  es  kamen  4-,  8-  und 
12-händige  Klavierstücke,  Violin-Enserobles  für  6 
bis  20  Personen  zur  Ausführung.  Der  Konzert- 
sänger Emil  Severin,  Lehrer  der  Anstalt,  unter- 
stützte die  Aufführung  durch  trefflich  gelungene 
Liedervorträge. 


Vermischte  Nachrichten. 


Herr  Rad.  Ewald  Zingel,  bisheriger  Leiter 
der  Singakademie  zu  Frankfurt  a.  O.,  siedelt 
nach  Greifswald  als  Universitätsmusikdirektor 
über.  Er  verabschiedete  sich  von  der  Stätte  seines 
bisherigen  Wirkens  mit  der  Aufführung  der  Bach- 
schen  „Matthäus-Passion“. 

Professor  Karl  Knittl,  Direktor  des  Prager 
Konservatoriums,  starb  am  18.  März  im  54.  Le- 
bensjahre. Am  4.  Oktober  1868  in  Polua  geboren 
war  Knittl  Schüler  von  Sknhersky,  Pivoda  und 
Smetana  nnd  übernahm,  nachdem  er  schon  vor- 
her den  grössten  böhmischen  Gesangverein  „Hlokol“ 
in  Prag  geleitet  hatte,  1882  den  Unterricht  im 
Orgelspiel  und  Theorie  an  der  Prager  Orgelschule. 


1890  wurde  er  neben  Dvorak  als  Direktor  des 
Prager  Konservatoriums  berufen,  nach  dessen  Tode 
alleiniger  Leiter  des  Instituts. 

Professor  Dr.  Ad.  Lorenz  in  Stettin  erhielt 
den  Roten  Adler-Orden  IV.  Klasse. 

Domkantor  Paul  Wagner  zn  Marienwer- 
der  wurde  zum  König!  Musikdirektor  ernannt. 

Der  berühmte  französische  Orgelmeister  und 
Orgelkomponist  Charles  Widor  in  Paris  ist 
zum  ordentlichen  Mitglied  der  Akademie  der 
Künste  in  Berlin  gewählt  worden.  Widor  hat 
ausser  seinen  Orgelwerken  auch  Kammermnsik- 
werke  geschrieben  und  eine  Instrumentationslehre, 
„Die  Technik  des  modernen  Orchesters“,  als  Er- 
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gänzung  zu  Berlioz  berühmtem  Werke  ver- 
öffentlicht. 

Die  Musik  verlagsfirma  Friedrich  Hofmeister 
in  Leipzig  feierte  jüngst  ihr  hundertjähriges  Jubi- 
läum. Sie  steht  jetzt  unter  der  Leitung  des  Ur- 
enkels des  Begründers,  Carl  W.  Günther. 

Rudolf  Freiherr  v.  Prochüzka  in  Prag 
ersucht  uns  um  Veröffentlichung  folgendem  Erklä- 
rung: „Nachweislich  werden,  wie  ich  erfahre,  in 
einem  Prager  Musikverlage  veröffentlichte  Salon- 
kompositionen unterschiedlichen  französischen  Titels, 
mit  ,Fr.  Prochaska1  und  einer  Freiherrnkrone 
gezeichnet,  vielfach  das  Publikum  irreführend, 
als  rührten  sie  von  mir  her,  öffentlich  ange- 
priesen und  verkauft.  Ich  erkläre  hiermit,  dass 
meine  Person  mit  besagten  Salonkompositionen 
nichts  zu  schaffen  hat  und  meine  Werke  fast 
sämtlich  im  Auslande  erschienen  sind." 

Auf  dem  Musikfest,  das  anlässlich  des 
300jährigen  Stadtjubiläums  Ende  Mai  bis  Anfang 
Juni  d.  J.  in  Mannheim  stattfindet,  gelangt  von 
Theodor  Streicher,  der  vor  einigen  Jahren 
durch  seine  „Lieder  aus  des  Knaben  W under- 
horn“  die  Aufmerksamkeit  der  musikalischen 
Kreise  auf  sich  lenkte,  ein  neues  Werk  „Mignons 
E.vequien“  aus  Goethe’s  „Wilhelm  Meister“  für 
gemischten  Chor,  Kinderchor  und  Orchester  zur 
Uraufführung. 

Ueber  das  mit  der  Einweihung  des  Bach- 
hauses und  Bachmuseums  in  Eiseuach  ver- 
bundene „Bachfest“  erhalten  wir  vom  Vorstande 
der  Neuen  Bachgesellschaft  die  folgenden 
Mitteilungen: 

Die  Einweihung  des  Bachhauses  und  Bach- 
museums findet  in  den  Tagen  vom  26. — 28.  Mai  in 
Eisenach  statt.  Geplant  sind  folgende  Veranstal- 
tungen: Am  2(5.  Mai  Kirchenkonzert  in  der  Ge- 

orgenkirche: „Motetten“,  gesungen  vom  Leipziger 
Thomanerchor,  Solokantate  „Siehe  ich  will  viel 
Fischer  aussenden“,  Orgelstücke  und  ein  oder  zwei 
Violinkonzerte,  gespielt  von  Professor  Dr.  Joseph 
Joachim;  Montag  Vormittag  Einweihung  des 
Bachhauses;  vorher  ein  Gottesdienst  in  der  Georgen- 
kirche in  der  Form  eines  Gottesdienstes  zur  Zeit 
Bach's,  in  dem  eine  Pfiugstkantate  zur  Ausführung 
kommt.  Nachher  gemeinschaftlicher  Zug  in  das 
Bachhaus,  bei  der  Einweihung  Gesang  der 
Thomaner.  Abends  findet  ein  Kammermusikkon- 
zert mit  Orchester  statt.  Dienstag  Versammlung 
der  Mitglieder  der  Neuen  Bachgesellschaft,  wobei 
Herr  Superintendent  D.  W.  Nelle-Hamm  einen 
Vortrug:  „Sebastian  Bach  und  Paul  Gerhardt"  hält. 
Bei  dieser  Versammlung  sollen  vor  allem  auch 
Richtsätze  über  die  Bach'sche  Kunst  zur  Verhand- 
lung gestellt  werden.  Am  späteren  Nachmittag 
findet  ein  weiteres  Kammermusikkonzert  ohne 
Orchester  statt.  Das  Orchester  stellt  für  sämtliche 
Veranstaltungen  die  Weimar’sche  Hofkapelle. 

Das  in  Worms  im  Juni  jeden  Jahres  übliche 
„Rosenfest“  soll  diesmal  in  besonderer  Weise  ge- 


feiert werden.  Der  Rosengarten  - Ausschuss  be- 
schloss, dem  Feste  den  Charakter  einer  Verherr- 
lichung des  Minne-  und  Meistersanges  zu  geben. 
Für  den  15.  Juni  ist  ein  Minnesänger- Abend  ge- 
plant, an  dem  Lieder  von  Walter  von  der  Vogel- 
weide, Wolfram  von  Eschenbach,  Hartmann  von 
der  Aue,  Gottfried  von  Strassburg  u.  a.  durch  erst- 
klassige Künstler  zum  Vortrag  gelangen  sollen. 
Der  nächste  Tag  gehört  dem  volkstümlichen  Rosen- 
feste, und  der  17.  Juni  bringt  Fastnachtspiele  von 
Hans  Sachs:  „Das  heiss  Eisen“,  „Der  Teufel 
mit  dem  alten  Weib“,  „Das  Narrenschneiden“  und 
Andreas  Gryphius:  „Die  ehrsame  Bäckin“  und 
„Peter  Squenz“.  Auf  stilgemässe  Inszenierung 
der  Meistersingerspiele  soll  besonderes  Gewicht 
gelegt  und  an  der  Darstellung  werden  sich  neben 
Berufskünstlern  Bürger  und  Bürgerinneu  von 
Worms  beteiligen. 

Der  „Evangelische  Kirchenchor*  zu  Essen, 
Dirigent  König].  Musikdirektor  Gustav  Beck- 
mann, führte  am  29.  März  Bach's  H-moll-Messe 
auf.  Es  war  die  erste  Aufführung  des  grandiosen 
Werkes  in  Essen  überhaupt.  Der  „General -An- 
zeiger“ für  Essen  schreibt  Uber  die  Aufführung: 
„Der  Evangelische  Kirchenchor,  dem  wir  die  gestrige 
Aufführung  der  Messe  verdanken,  hatte  sich 
damit  vor  eine  überaus  schwere  Aufgabe  gestellt, 
an  deren  Klippen  sogar  alte  berühmte  Chorvereiui- 
gungen  grosser  Kunststädte  scheiterten.  Wenn 
man  nun  die  Wiedergabe  des  Werkes  trotzdem 
als  eine  durchaus  gelungene  bezeichnen  darf,  so 
verdienen  der  Chor  und  sein  Dirigent,  Herr  Königl. 
Musikdirektor  Gust.  Beckmann,  dafür  vollste  An- 
erkennung. Zweifellos  hat  es  harte  Arbeit  ge- 
gekostet,  die  herrlichen  Chorsätze  bis  zu  dieser 
Sicherheit  des  Vortrages  und  Ausführung  der  dy- 
namischen Abstufungen  auszuarheiten  ....  Die 
Orgelpartie  lag  in  den  Händen  des  Herrn  Hein- 
rich Obersold,  der  sie,  wie  gewohnt,  tadellos 
ausführte.  Herr  Beckmann,  der  sich  dieses  Werks 
mit  ganz  besonderer  Liebe  annahm,  leitete  es  mit 
feinem  Empfinden  und  grosser  Umsicht  durch  die 
zahlreichen  Klippen  glücklich  hindurch.“ 

Das  Philharmonische  Orchester  begeht 
am  1.  Mai  das  Jubiläum  seines  25jährigen  Be- 
stehens. Zu  dieser  Gelegenheit  sind  mehrere 
Festkonzerte  geplant,  an  denen  neben  dem  Orchester 
selbst,  die  Sin g- Akademie,  der  Philharmo- 
nische Chor,  sowie  hervorragende  Solisten  sich 
beteiligen  wollen.  Die  Leitung  der  Aufführungen 
haben  die  Professoren  Nikisch,  Siegfried  Ochs 
und  Georg  Schumann  übernommen.  Ueber 
die  Programme  der  Ende  April  stattfindenden 
Konzerte  folgt  demnächst  Genaueres. 

Das  8.  Stuttgarter  Musikfest  findet  in 
den  Tagen  vom  25. — 27.  Mai  statt.  Als  Dirigenten 
sind  gewonnen  Hofkapellmeister  Pohlig,  Prof. 
S.  de  Lange,  Prof.  E.  H.  Seyffardt.  Den  ge- 
schäftsführendeu  Ausschuss  bilden  die  Herren; 
Baron  zu  Putlitz,  Geh.  Kommerzienrat  Doer- 
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tenbaeh,  Kommerzienrat  Effenberger,  Geb. 
Hofrat  v.  Pfeiffer,  Geh.  Kommerzienrat  Spo- 
rn an n.  Alter  Ueberlieferung  getreu,  wird  der 
erste  Abend  durch  ein  Händelsches  Werk,  den 
„Messias“,  eingeleitet ; die  Hauptwerke  des  zweiten 
Abends  sind  eine  »Kantate“  von  Back  und  Brnck- 
ner’s  „9.  Sinfonie  und  Tedeum“.  Am  dritten 
Abend  kommen  zeitgenössische  Tondichter  zu  ihrem 
Recht:  R.  Strauss  mit  dem  Chorwerk  „Taillefer“ 
und  Prof.  E.  H.  Seyffardt  mit  dem  „Schicksals- 
gesang“. 

In  No.  89 der  „Mitteilungen“  der  Musikalien- 
handlung Breitkopf  & Härtel,  Leipzig,  werden 
an  erster  Stelle  „Armeemärsche  in  Liedern“, 
die  im  Aufträge  S.  M.  Kaiser  Wilhelm  II.  von 
Ferdinand  Hummel  für  Soldaten-,  Männer-  und 
ein-  und  mehrstimmige  Scbulchöre  heransgegeben 
sind,  angekündigt.  Das  Heft  enthält  ferner  Berichte 
über  Felix  Weingartner’s  Werke,  eine  Lebens- 
beschreibung des  italienischen  Komponisten  Leone 
Sinigaglia,  dessen  neuestes  Streichquartett  von 
den  ersten  Quartettvereinigungen  in  die  Programme 
aufgenommen  worden  ist,  einen  grosseren  Auszug 


aus  dem  Schriftchen  „Jean  Sibelius*  von  Rosa 
Newmarch,  das  kurze  Erläuterungen  zu  den 
Werken  des  finnländischen  Komponisten  bringt 
und  eine  recht  gute  Einführung  in  seine  Musik 
und  zugleich  auch  in  nordische  Dichtung  und  Sage 
ist,  soweit  sie  mit  den  Werken  von  Sibetius  in 
Zusammenhang  stehen.  Von  zeitgenössischen  Kom- 
ponisten ist  noch  der  Engländer  Granville  B a Ti- 
to ck  mit  seinen  Werken  und  seinem  Bild  vertreten. 
Viotinlehrer  und  Geiger  werden  auf  das  „Hand- 
bücblein  für  Geigenspieler“,  Sänger  und  Sanges- 
beflissene auf  die  Werke  von  Josefine  Richter 
von  Innfeld  (die  Mutter  des  Dirigenten  Dr.  Hans 
Richter)  und  Anna  Lankow  hingewiesen.  Die 
Musikhistoriker  wird  das  Erscheinen  von  Georg 
Rhaw  „Newe  deudsche  Geistliche  Gesenge“ 
(Wittenberg  1544),  ein  Werk  aus  der  Umgebung 
Luthers,  interessieren.  Von  besonderem  Interesse 
ist  die  Ankündigung  des  1.  Teiles  von  Band  II 
des  Handbuchs  der  Musikgeschichte  von 
Hugo  Riemann,  der  das  Zeitalter  der  Renaissance 
umfassen  wird. 


Bücher  und  Musikalien. 


Alban  Förster,  op.  172.  „Trio“,  D dur,  in  leichtem 

Stile. 

„ „ op.  174.  „Trio“,  F dur,  in  leichtem 

Stile. 

Pr.  Kistner,  Leipsdg. 

Der  Hauptreiz  der  beiden  anmutigen  Werke 
liegt  in  der  leichtfliessenden  Melodik  nnd  der  feinen 
Rhythmisierong,  die  alle  Sätze  auszeiehneD.  Das 
Trio,  op.  172,  ist  das  leichteste  von  beiden,  es  geht 
in  der  Violine  bis  zur  III.  Lage,  das  Cello  fügt 
sich  in  ähnlicher  Schwierigkeit  an.  Die  Stimmen 
sind  ausserordentlich  geschickt  und  interessant  ge- 
führt, so  dass  auch  gewiegte  Kammermusikspieler 
Freude  an  dem  Werk  haben  werden.  Dem  F dur- 
Trio,  das  etwas  mehr  Schwierigkeiten  bietet,  ist 
ähnliches  Lob  nachzurühmeu.  Es  enthält  eine 
Anzahl  ansprechender  musikalischer  Gedauken,  die 
bei  exakter  Ausführung  beste  Wirkung  erzielen 
dürften.  Das  graziöse  Menuett.  II.  Satz,  erhält 
durch  die  häuiig  vorkommenden  Synkopen  be- 
sonderen Reiz.  Durch  feinen  Hnmor  zeichnet  sich 
der  letzte  Satz,  der  ulle  drei  Spieler  vollauf  be- 
schäftigt, aus.  Beide  Trios  sind  für  die  Schüler 
der  Mittelstufen  von  grossem  Vorteil  für  das  Zu- 
sammenspiel und  seien  lleissiger  Benutzung  em- 
pfohlen. 

J.  von  Brennerberg. 

Asger  Juni,  op.  20.  Gedichte  für  Klavier. 

Wilhelm  Hansell,  Kopenhagen. 

Fein  abgetönte  lyrische  Stimmungsbilder  eines 
poetisch  empilndenden  musikalischen  Gemütes  in 
vornehmer  und  anziehender  Gestaltung.  Asger 


Jaul  gehört  allem  Anschein  nach  zu  jenen,  die 
nicht  ungern  stille  Wege  wandeln  nnd  sich  weit 
mehr  von  der  künstlerischen  Miniature  als  vom 
al  fresco-Stile  der  grossen  Form  angezogen  fühlen. 
Aber  sein  hübsches  melodisches  Talent  sieht  sich 
gerade  auf  diesem  enger  umgrenzten  Gebiete  von 
bemerkenswertem  Erfolg  belohnt  Man. schenke 
seinen  in  Rede  stehenden  Klaviergedichten  die 
ihuen  gebührende  Aufmerksamkeit  und  wird  sich 
von  Juul’s  Eigenart  angezogen  fühlen. 

Romeo  fierosa,  op.  53.  »Colori  e Timbri“. 

12  Klavierstücke  in  zwei  Heften. 

i'ariaeh  & JSnlclien,  I.elpile-Mallatxl. 

In  seinen,  »Colori  e Timbri“  überschriebenon 
zwölf  lyrischen  Stücken  für  Pianoforte  bietet  Romeo 
Gerosa  eine  Reihe  kleiner,  mit  besonderer  Feinheit 
ausgeführter  und  die  sehr  genaue  Kenntnis  des 
Instruments  bestens  bekundender  Kompositionen, 
deren  Inhalt  oft  der  Niederschlag  kleiner  Dich- 
tungen oder  auch  nur  einzelner  Gedanken  von 
Ada  Negri,  Gabriele  d’Annnnzlo,  G.  Verdi,  Amoroso 
Repe  nnd  H.  Heine  zu  sein  scheint.  Für  die  all- 
gemeine Kenntnis  der  Klavierliteratur  des  heutigen 
musikalischen  Italiens  stellen  diese,  durch  gute 
Spielbarkeit  und  starke  melodische  Ader  aus- 
gezeichneten Stücke  grösseren  und  kleineren  Um- 
fangs sich  als  einen  willkommenen  Beitrag  dar, 
wenn  sie  vielleicht  auch  nicht  alte  durchaus 
gleichwertig  nach  Gehalt  und  Gedanken  sein  mögen. 
Sie  zu  üben,  würde  aber  ullein  schon  deshalb  lohnen, 
weil  sie  sehr  viel  Vortrag,  differenzierende  An- 
schlagsnuancen aller  Art  und  verständige  Pedal- 
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benutzung  als  ganz  unbedingt  erforderlich  voraus- 
setzen, wenn  anders  sie  zu  der  Wirkung  gelangen 
sollen,  die  sie  in  Wahrheit  verdienen.  Sie  fördern 
also  den  schönen  teils  gesanglichen,  teils  auch 
pikanten  Vortrag  und  helfen  vor  allem  auch  den 
Klangsinn  des  Schülers  weiter  ausbilden,  liefern 
somit  für  den  Unterricht  ein  Material,  das,  unter 
rein  ästhetischem  Gesichtspunkt  bemessen  und 
beurteilt,  durchaus  schätzeD6-  and  beachtenswert 
erscheint. 

August  Winding,  op.  18.  Zehn  Klavierstücke  in 

Etudenform. 

Fr.  Eintaer,  I.elpxlf. 

Es  sei  hier  nur  mit  wenigen,  aber  sehr  em- 
pfehlenden Worten  auf  die  vortreffliche,  von  Carl 
Be v Ing  besorgte  Neuausgabe  der  obengenannten 
Planofortestndien  op.  18  des  dänischen  bejahrten 
Tonsetzers  August  Winding  hingewiesen. 
Wenn  auch  eine  jede  einzelne  dieser  Etüden,  man 
möchte  vielleicht  sagen,  beinahe  unmerklich  ein 
bestimmtes  technisches  Problem  zu  lösen  unter- 
nimmt, so  ist  doch  die  äussere  Form  des  einzelnen 
Stückes  so  elegant  nnd  so  schön  abgerundet, 
der  musikalische  Inhalt  so  anziehend,  ja  oftmals 
poetisch  empfanden,  dass  der  Eindruck  des  Cha- 
rakterstücks vollkommen  überwiegt,  also  der  all- 
gemein künstlerische  Wert  dieser  Kompositionen 
auf  ein  wesentlich  höheres  Niveau  gerückt  wird. 
Obgleich  die  zehn  Klavierstudien  ans  früherer 
Zeit  herstammen,  zeigen  sie  doch  noch  immer  ein 
jugendliches  Antlitz  infolge  der  melodischen  Ge- 
dankenfülle and  des  sauberen  harmonischen  Gefüges. 

Ernest  Lnnyl:  Collection  des  oeuvres  pour  Plano, 

Eduard  Klökner,  Bud»pc»t 

Von  dem  ungarischen  Komponisten  Ernest 
Länyi  liegen  mehrere  gut  befingerte  und  mit  allen 
notwendigen  Vortragsbezeichnungen  versehene 
Klavierstücke  vor,  die  ab  und  zu  sich  passend  beim 
Unterricht  verwenden  lassen  dürften  Sie  dienen  ins- 
gesamt zur  Belebung  des  Gefühls  für  lebendigen 
und  warm  empfundenen  Vortrag  und  können  dem 
Schüler  bereits  auf  der  oberen  Mittelstufe  in  die 
Hände  gegeben  werden  Es  seien  davon  lobend 
erwähnt  die  „Improvisation“  (op.  71),  das  „Inter- 
mezzo“ (op.  84)  und  die  schwermütige  „Melodie“ 
(op.  111),  ferner  die  „Serenade“  (op.  162)  und  die 
„Kanzonetta“  (op  154),  die  bei  ihrer  flüssigen 


Melodik  und  ihrem  leicht  national-ungarischen  Ein- 
schlag auch  als  rhythmische  nnd  harmonische 
Stadien  von  Interesse  sind  and  bei  hübschem  Vor- 
trage gewiss  ihre  gute  Wirkung  tun  werden.  Die 
Stücke  gehören  dem  Kreise  der  Salonliteratur  an, 
sind  aber  musikalisch  ganz  annehmlich  zu  ge- 
messen, da  sie  unter  dem  Zeichen  einer  unver- 
kennbaren Empfindsamkeit  stehen,  anderenteils  aber 
auch,  wie  z.  B.  die  noch  mit  Lob  zn  erwähnende 
„Ballade“  (op.  155),  kräftigere  und  gewichtigere 
Töne  anschlagen.  Als  Mittel  zur  Einführung  des 
Schülers  in  das  Gebiet  der  neueren  Musik  mit  ihren 
reichen  Ausdrucksmitteln  und  wesentlich  gesteiger- 
tem Empfindungsvermögen  werden  oben  genannte 
Klavierstücke  von  Ernest  Länyi  gewiss  recht  gute 
Dienste  leisten  und  unter  Spielern  und  Hörern 
auch  zahlreiche  Liebhaber  finden. 

Fr.  Spllka,  op.  2.  Sonate,  cis-moll. 

Jos.  Prochäzkn,  op.  14.  Suite  für  Klavier. 

Fr.  A.  I rbänok,  Prag. 

Fr.  Spilka's  Cis-moll-Sonate  bedeutet  einen 
von  gutem  Gelingen  begleiteten  Versuch,  sich  mit 
der  grösseren  Form  abznfindcn.  Das  Werk  ist 
früher  mit  einem  Staatspreise  gekrönt  worden. 
Am  besten  sagt  mir  der  erste,  lei6e  an  den  ersten 
Satz  in  Roh.  Schumann’«  G-moll-Sonate  ge- 
mahnende Satz  besonders  zn,  ebenso  anch  das  sehr 
hübsche  Scherzo,  das  so  flott  dahineilt  und  musi- 
kalischen Witz  hat.  Auch  im  Rondo  - Finale 
findet  sich  vieles  Interessante,  vornehmlich  in  dem 
stark  melodischen  A-dur-Zwischensutze,  während 
jener  folgende  in  B-moll  weniger  Wertvolles  ent- 
hält. Der  Komponist  ist  ein  begabter  Tonsetzer 
und  man  hat  Ursache,  auf  seine  weiteren  Arbeiten 
wohl  aufzumerken. 

Die  Suite  von  Jos.  Prochäzka  enthält  ein 
halbes  Dutzend  Stücke  von  mehr  oder  minder 
grossem  Umfang,  die  den  Untertitel  „Karnevals- 
szenen“  führen  und  hierdurch  schon  hinreichend 
gekennzeichnet  sind.  Der  Komponist  geht  frisch 
in’s  Zeng,  und  gerade  diese  künstlerische  Keckheit, 
dies  Schnelle  eines  musikalischen  Gedankens  und 
sein  Hinaasstellen  in  die  Welt  hat  mir  bei  der 
Durchsicht  der  Suite  Prochäzka’s  nicht  wenig  Ver- 
gnügen und  Anregung  bereitet.  Diese  karnevalis- 
tischen Szenen  empfehlen  sich  im  Zusammenhänge 
als  Novellettenzyklus  zum  Vortrage  sehr. 

Eugen  Segnitz. 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  1).  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

6.  General-Versammlung 
toi«  11).  bis  22.  Mal  1907  In  Mainz. 

Tages-Ordnung: 

Sonntag,  den  19.  Mai,  nach  dem  Gottesdienst.  1 11  ,jUhr. 
Ort:  Prohesaal  der  Liedertafel,  grosse  Bleiche  56. 
1.  Bericht  des  Vorstandes,  kurzer  Rückblick 


auf  die  abgelaufenen  zehn  Jahre.  Fränlein 
Sophie  Henkel. 

2.  Kassenbericht.  Fräulein  Helene  Streb. 

8.  Bericht  der  Stellenvermittlung.  Frau  Helene 
Burghausen-Leubuscher. 

4.  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  Gruppen. 

Fräulein  Maria  Leo. 

6.  Bericht  über  das  Monatsblatt. 

0.  Vorstandswahl. 
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Montag,  den  20.  Mai,  nach  dem  Gottesdienst,  ll*;sUhr. 
Probesaal  der  Liedertafel. 

1.  Beratung  der  eingegangenen  Anträge. 

2.  Berichte  der  Kommissionen: 

al  Propaganda. 

b)  Schalgesang. 

c)  Die  musikalische  Vorbildung  auf  den 
wissenschaftlichen  Seminaren. 

d)  Fürsorge  für  das  Alter. 

e)  Sichtung  des  Unterrichtsmaterials  für  die 
vier  ersten  Unterrichtsjahre. 

Mittwoch,  den  22.  Mai,  vormittags  9 Uhr: 
Oeffentllche  Versammlung. 

Saal  I,  im  Kasino  zum  Gutenberg,  grosse  Bleiche  29. 

Referat  über  das  Verbandsthema:  „Welche 

Mittel  stehen  der  Musiklehrerin  zu  ihrer  pädago- 
gischen Weiterbildung  zu  Gebote?“  Frau  Minette 
Wegmann-Braunschweig. 

Zeit  und  Ort  zur  Besprechung  der  Delegierten 
werden  in  Mainz  bekannt  gegeben. 

Wortlaut  der  Anträge: 

Musikgmppe  Berlin.  Die  Generalversammlung 
wolle  beschliessen:  Die  Gruppen  der  Musiksektion 
des  A.D.L.V.’s  sind  als  lokale  Vertretungen  der 
Sektion  anfzufassen.  Dies  ergibt  sich  schon  aus 
der  Bezeichnung  „Ortsgruppe“.  — Hiernach  ist  das 
Nebeneinanderbestehen  zweier  konkurrierenden 
Gruppeu  in  einer  Stadt  unzulässig.  Die  ordentliche 
Generalversammlung  beauftragt  den  Vorstand  der 
Musiksektion,  die  zur  Regelung  des  in  Berlin  be- 
stehenden, satzungswidrigen  Zustandes  erforder- 
lichen Massnahmen  zu  treffen. 

Mnsikgrnppe  BerUn-Hannover-Könlgsberg.  Die 
Generalversammlung  wolle  bgscliliessen : Es  wird 
eine  Kommission  unter  dem  Vorsitz  des  Vorstandes 
gewählt,  welche  die  für  die  Altersversicherung  der 
Musikiehrerinnen  bestehenden  Einrichtungen  prüfen 
und  auf  die  Verbesserung  derselben  hinwirken 
soll.  Insbesondere  soll  die  Kommission  die  mit 
dem  Reichsgesetz,  betreffend  Alters-  und  lnvalidi- 
tätsversichernng  gemachten  Erfahrungen  sammeln 
und  die  Verbesserung  des  Gesetzes  durch  sach- 
dienliche Petitionen  erstreben. 

Musikgrnppe  Berlin-Siegen.  Die  Generalver- 
sammlung wolle  beschliessen,  eine  möglichst  sofort 
ins  Leben  zu  rufende  Eingabe  an  die  Kultus- 
ministerien zu  richten,  um  nochmals  um  Ein- 
setzung staatlicher  Prüfungsstelleu  oder  Prüfungs- 
kommissionen für  den  musikalischen  Lehrberuf  mit 
dem  Rechte  zur  Ausstellung  von  Zeugnissen  zu 
ersuchen. 

Masikgrnppe  Düsseldorf  beantragt,  die  Grün- 
dung einer  zweiten  Gruppe  in  ein  und  derselben 
Stadt  fernerhin  nicht  zuzulassen,  und  bittet  um 
Aufklärung,  mit  welcher  Berechtigung,  und  aus 
welchen  Gründen  sich  die  zweite  Gruppe  Berlin 
bilden  konnte. 

Mnsikgrnppe  Hannover.  Die  General -Ver- 
sammlung wolle  beschliessen,  dass  die  Annahme 
der  Unterrichts- Verträge  — die  bisher  in  das  Be- 
lieben jedes  einzelnen  Mitgliedes  gestellt  — in 
Zukunft  in  allen  Gruppen  obligatorisch  ein- 
geführt werde.  Es  könnte  das  in  der  Weise  ge- 
schehen, wie  es  in  der  Gruppe  Braunschweig  und 
einigen  anderen  bereits  mit  gutem  Erfolge  getan 
ist,  dass  nämlich  dem  Aufnahme-Paragraphen  der 
Satzungen  etwa  folgender  Zusatz  beigefügt  würde: 
Ordentliches  Mitglied  kann  jede  Musiklehreriu 
werden,  die  ....  „und  die  sich  verpflichtet, 
bei  neuen  Schülern  die  Unterrichtsver- 
träge der  Musiksektion  einzuführen.“ 

Begründung:  Die  Mnsiksektion  stellt  auf 

ihr  Programm  „materielle  Hebung  des  Mnsik- 


lehrerinnenstandes“,  die  auch  laut  § 2,6  4 der 
Normalsatzungen  „Durch  Unterrichtsbedingungen, 
welche  den  Verkehr  mit  dem  Publikum  nach  ein- 
heitlichen Geschäftsprinzipien  regeln“,  erstrebt 
werden  soll!  Unseres  Erachtens  ist  aber  dies  Ziel 
nur  dann  zu  erreichen,  wenn  wirklich  alle  Mit- 
glieder sich  verpflichten,  diese  Bedingungen  ein- 
zuführen.  Es  widerspricht  durchaus  der  Idee 
eines  „Verbandes“,  dass  der  Einzelne  sich  von  der- 
artigen Abmachungen  ausschliessen  kann  und 
öffnet  dem  unlauteren  Wettbewerb  innerhalb  der 
Musik-Sektion  Tür  und  Tor. 

Antrag  II.  Die  Generalversammlung  wolle  eine 
Durchberatung  der  bisher  bei  den  verschiedenen 
Musikgruppen  in  verschiedenem  Wortlaut  benutzten 
Unterrichtsverträge  beschliessen. 

Begründung:  Eine  allgemeine  Einführung 
der  Unterrichtsverträge  scheint  uns  erst  dann  mög- 
lich, wenn  die  Form  derselben  auf  Beschluss  der 
General-Versammlung  endgültig  festgelegt  wird 
und  einzelne  Forderungen,  die  einem  Teil  der 
Gruppen  nicht  sympathisch  sind  und  bei  den 
Einzelmitgliederu  auf  Widerstand  stossen  (z.  B.  der 
Paragraph  betreffend  die  Besteuerung  des  Schülers 
zur  Deckung  des  Beitrages  für  die  Reich6-Alters-  u. 
Invaliden-Versicherung),  vorläufig  geopfert  werden. 

Wir  erlauben  uns,  die  in  Hannover  von  allen 
dort  vertretenen  Sektionen  des  Allgemeinen  Deut- 
schen Lehrerinneu-Vereins  gemeinschaftlich  ange- 
nommenen Unterrichts  vertrüge  als  evtl.  Grundlage 
heizufügen : 

Allgemeiner  DeutscherLehreriunen-Verein. 

I.  Verein  der  Volk8Schullehrerinnen,  Orts- 
gruppe I und  II.  II.  Musiksektion  des  A.D.L.V., 
Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen,  Orts- 
gruppe Hannover.  III.  Verein  akademisch  ge- 
bildeter und  studierender  Lehrerinnen,  Abteilung 
Hannover.  IV.  Verein  Hannoverscher  und  Lindener 
Lehrerinnen,  Sektion  für  höhere  Schulen. 

Unterrichts  - Vortrag. 

Das  Unterzeichnete  Mitglied  der  Ortsgruppe 

Hannover  des  - - 

erteilt Unterricht  zu  nach- 

folgenden. von  obigen  Sektionen,  bezw.  Gruppen, 
angenommenen  Bedingungen: 

§ I.  Das  Honorar  Ist  ein  monatliches  und 
beträgt  für  wöchentlich  je  Stunden: 

a)  in  der  Wohnung  der  I^ehrerin  Mk.  »monat- 

b)  „ „ , des  Schülers  „ » i»®h- 

§ 2.  Vom  Honorar  abzuziehen  sind  nur  die 

Stunden,  die  die  Lehrerin  ausfallen  lässt;  jede  aus- 
gefallene Stunde  ist  mit  Mk.  abzuziehen. 

Nicht  vom  Honorar  abzuziehen  sind  dagegen  Stun- 
den, die  der  Schüler  ansfallen  lässt  und  solche, 
die  infolge  staatlich  anerkannter  Feiertage  ausfallen. 

Setzt  sich  der  Unterricht  über  einen  Zeitraum 
von  mehr  als  3 Monate  fort,  so  sind  auch  die 
evtl,  in  der  Weihnachts-  und  Osterwoche  aus- 
fallenden Stunden  nicht  vom  Honorar  abzuziehen. 

Ausgefallene  Stunden  nachzunehmen  bezw. 
nachzugeben  ist  Sache  besonderer  Uebereinkunft. 
Eine  Verpflichtung  dazu  liegt  nicht  vor. 

Bei  längerer  Verhinderung  des  Schülers  durch 
ernste  Gründe  (Krankheit.  Todesfall  in  Familie  etc.) 
können  persönliche  Vereinbarungen  stattiindeu. 

f3  Für  die  Kündigung  des  Unterrichts  gilt 

rist  von  - -« 

Das  Einverständnis  mit  diesem  Vertrag  erklären : 


Unterschrift 

de«  Schülers  bezw.  Unterschrift 

dessen  gesetzlichen  der  Lehrerin. 

Vertreters. 

Hannover,  den  .. 
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X«sikgruppe  Cassel  stellt  für  die  General- 
Versammlung  Pfingsten  1907  folgenden  Antrag  auf 
Aenderung  des  § 9 der  neuen  Satzungen:  Der 
Passus:  „Stimmübertragung  ist  gestattet,  doch 

darf  eine  Delegierte  neben  ihren  eigenen  nur  noch 
die  Stimmen  von  2 Gruppen  übernehmen“  — fällt 
fort.  Statt  dessen  wäre  cinzufügen:  „Stimmüber- 

tragung ist  gestattet,  doch  dürfen  die  von  einer 
oder  mehreren  Delegierten  einer  Gruppe  abzu- 
gebenden eigenen  und  übertragenen  Stimmen  die 
Höchstzahl  5 nicht  überschreiten.“ 

Begründung:  Wir  halten  diese  Aenderung 
für  wünschenswert,  um  eine  Stimmenhäufung  zu 
vermeiden;  denn  nur  durch  eine  möglichst  gleich- 
massige  Verteilung  der  Stimmen  werden  die  ge- 
fassten Beschlüsse  in  Wahrheit  die  Meinungs- 
äusserung der  Gesamtheit. 

Xusikgruppe  Leipzig.  Aenderung  und  Er- 
gänzung folgender  Paragraphen  der  Geschäfts- 
ordnung: 

§ 4 wäre  anstatt  „Inhalt“  — „Wortlaut“  zu 
setzen. 

Begründung:  Die  Mitteilung  einer  Petition 
dem  Inhalte  nach  kann  leicht  irrig  aufgefasst 
werden. 

§ 5 wäre  hinzuzufügen:  Das  Stimmrecht  der 
Gruppe  darf  nicht  abhängig  gemacht  werden  von 
der  rechtzeitigen  Zahlung  der  Beiträge. 

Begründung:  Ein  rigoroses  Verfahren  in 
diesem  Punkt  kann  unter  Umständen  das  Wahl- 
ergebnis von  der  Nachlässigkeit  einer  einzelnen 
Person  (der  betr.  Kassiererin)  abhängig  machen. 

§ 9,  Abänderung:  Der  Vorstand  ist  verpflich- 

tet, binnen  8 — 14  Tagen  zu  antworten;  ist  bei 
prinzipiellen  Fragen  eine  Rundfrage  bei  dem 
Sektionsvoretand  nötig,  so  muss  die  Antwort  an 
die  Gruppen  in  spätestens  4 Wochen  erfolgen. 

Begründung:  In  einem  Zeitraum  von 

4 Wochen  ist  das  erforderliche  zweimalige  Kur- 


sieren eines  Rundschreibens  bequem  durchführbar; 
ein  mehr  als  zweimaliges  Kursieren  würde  nicht 
mehr  der  Tendenz  entsprechen,  aus  fünf  gänzlich 
unbeeinflussten  Einzelmeinungen  eine  objektive 
Majoritätsmeinung  zu  erhalten. 

§ 10,  Aenderung  und  Zusatz:  a)  Anträge  der 
Gruppen  zur  Generalversammlung  sind  dem  Vor- 
stande zwei  Monat  vorher  einzureichen,  b)  An- 
träge des  Vorstandes  zur  Generalversammlung  6ind 
den  Gruppen  zwei  Monate  vorher  zur  Beratung 
bekannt  zu  geben.  Anträge  einzelner  Mitglieder 
dürfen  nur  zur  Beratung  gelangen  mit  Genehmigung 
der  Generalversammlung.  Jedem  Anträge  ist  eine 
Begründung  beizufügen. 

Begründung:  a)  In  Uebereinstimmung  mit 

den  Satzungen  des  Allgemeinen  Deutschen  Lehre- 
rinnen-Vereins.  b)  Jedes  Mitglied,  besonders  aber 
jede  nicht  durch  eigene  Delegierte  auf  der  General- 
Versammlung  vertretene  Gruppe  hat  das  Recht 
und  die  Pflicht,  sich  ein  klares  Urteil  Über  die  zur 
Verhandlung  kommenden  Anträge  zu  bilden,  um 
ihre  Stellungnahme  zu  denselben  der  sie  vertreten- 
den Delegierten  mitteilen  zu  können. 

Allgemeines:  § 1.  Ist  ein  Mitglied  einer 

vom  Vorstand  eingesetzten  Kommission  verhindert, 
die  Arbeit  fortzuführen,  so  muss  dies  binnen 
4 Wochen  dem  Hauptvorstand  gemeldet  werden 
und  dieser  hat  sobald  als  möglich  für  Ersatz  zu 
sorgen. 

Begründung:  Eine  Umgehung  dieser  Vor- 

schrift wird  immer  Missstände  im  Gefolge  haben, 
gleichviel,  ob  die  Arbeit  unvergeben  bleibt  oder  ob 
sie  ohne  Wissen  des  Vorstandes  einer  anderen 
Person  übertragen  wird.  Letzteres  würde  höch- 
stens bei  ganz  kurzer  Arbeitsunterbrechuug  statt- 
haft sein,  wenn  das  betr.  Koinmissionsmitglied  die 
volle  Verantwortlichkeit  für  die  Arbeit  seiner 
Helferin  übernimmt. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhreDTOrsitz:  Regierungs-Präsident  Graf  tob  Beraitorff, 
Graf  KöalgsdorfT,  Kxcellenz  Uener&lin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Cnratorinni : Pfarrer  Heu,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
mscher, Bankier  Plaat,  Justizrath  Seheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Use  Berka,  König].  Sohau- 
»piolorin.  Glesse-Kabbronl,  A.  Taudlea.  Die  Herren: 
Haas  AltmBller,  Kgl.  Hofkapellmstr.  Dr.  Praas  Beier, 
Musikdirektor  Hallwach»,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen, Prof  Dr.  Hobel,  Kgl.KammervirtuosO.  Kmletecb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletamaan,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Mouhaupt,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Scbnurbuseb 
u.  A. 

Unterrichtflichar:  Planofortesplel.  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  Bbrlgea  Orehester-Iastrameate,  Orchester- 
spiel,  Instrumentallelire,  Partltarsplel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehürübungen,  Muslk- 
dlktat,  Analyse,  Aeathctlk,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Aknatlk  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Eintel) ang:  Konzertklassen,  Semlnarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klemeutarklassen. 

Statnten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftloituog 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  43. 


Wilhelm  Hansen,  Musik-Verlag,  Leipzig 
Novität 

fisqev  Juul 

Gedichte  für  Klavier 

Op.  20. 

Heft  1 (I-1II).  H»*ri  2 (IV-VI)  ü Mk.  1,50. 


Die  Einführung  der  modernen  Etüde 

im  Untcrrichtsplan. 


Pr.  90  Pfg. 


Von 


Anna  Morsch. 

(„Klavier- Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 


Pr.  90  Pfg. 
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Adressen-Tafel. 

Ein  Feld  IO  Alk.  jährlich. 


Prof.  €.  Brcslaur  s Konservatorium  und  Seminar. 

a' (r-  ^79  Direction:  Gustav  Lazarus.  w. 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6—6,  Mittwochs  «.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden : 8 — 10  u.  2—8. 

Cit  iv  isUnmi  «i  ivi  a a u i u n u ui  0 joutnoiu  mcuiDmiu  rvUi5vuil> 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Masikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  — — ■ ■— » 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

8p rech  st.  nur  v.  11—18  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldatr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  VVoSff,  Berlin. 

Jose  Ulanna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.(  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unterricht. 

MÖNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hatlillde  Farmentier 

(Ali-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenacherstrasse  tao. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzerte  u.  Oratoriensangerin  (Alt) 
Ges  an  gl  eh  re  rin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  10  *<>. 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi), 

Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Kähne 

Concerteängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

fluguste  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

für  Redner,  I.elirer,  t'hordirtgrnten  etc. 

t von  Vierteljahr).  Dauer,  bei  wöohentl.  zweimaligem  Unterricht: 
ir  mMaö,  i beg.  Oktober  und  Januar  i.  J.  Leipzig,  Lieblgstr.  81. 

rxuXTStJ.  j von  vierwoehentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
{ 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin 

Cudwigskirdistr.  II. 
Husbtldung  im  höheren 
Klaviersptel  nach  Oeppe’echen 
©rundeätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1861.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Brbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semeaterbeginn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schnitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Hamann- Volk  mann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28 611* 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Hnleiutee,  Georg  WUholntstr.  2,  Gartenhaus. 

Msrbnrgerstrssae  15.  Sprechstunde:  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8,00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Stiramprflfung  frei. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

OmtWIiuU! 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbüdung  (Luise  Res»), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Traghelm-Passage  s. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Ferlalkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freouenz:  860  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

*§—  Prospeete  franco  durch  die  Instltatskanslel,  Wien  Yll/lb.  — S» 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phil. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
ltterar.  und  musik  Wissenschaft!.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbacberstr,  26. 

Cornelia  van  Xanten,  Ehen,I,lKundPk("nZertungerin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stimmgattungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  scbriftl.  anzufntgen.  BERLIN  W.,  Regensburgerstr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  0*- 

Konservatorium  der  Musik»  Braunschwelg. 

• Direktion:  Erich  Weg  mann. 

Fachschule  ffir  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkursc  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallaiehei  Koniervatorium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalban. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt^  Schillerstraase  27. 

M-  U a11a«*Is  Conservatorium 

p.  Xlvllvl  = der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C ■ zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Musiklehrerinnen 

. Ir  1 1 1 1 Ti  1 1 r auf  Grund  des  vom  Muslkpfidagogischen  Verband  auf- 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  - Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musika'.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Muslk-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-S—  Praktische  Unterrlchlsübungen.  — |- 
Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unlerrlchien  in  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriums  teilnchmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M.,  jährl.SOM. 

Tonentstehung,  Tonhöhe.  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Ssilen-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorean).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pyth&go- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr  40  * 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goeite 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— }-  Interviews  free  by  appointement.  -f- 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Oeaang,  Klavier  nnd  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dos 
Musikplidagogiscben  Vorbandes. 

LEIPZIG,  Lcibnitistr.  22 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

wvv  Gegründet  1S74.  t/vw 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Lnlsennfer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospcctc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  JLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff'.,  Schajyeratr.  35. 

Uimrrichtsverminiiing  der  Iftusiitgriippe  Berlin  (juik.d.l.-v.) 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunli  erteilt  Frau  Halen«  Burghsusen  Leubuioher, 
Berlin  W.  30.  Lultpoldstr.  43,  Montags  3l/i— 6- 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeorefisch  mtthodisdif  Uorbcrtilung 
(Ur  die  Prüfung  des 
tllusikpädagogischen  Utrbandes. 

Cassel,  Fjobeiizollernstrassc  41. 

Stellenpermlfflung  der  ITlustksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eehrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghansen  -Leubuscber. 

Vorzüglich  ausgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier.  Gesang,  Theorie) 
lür  Institute,  Pensionate  und  Familien,  fUr  In-  and  Ausland.  Sprachkenntnisse. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzen  und  Unterricht  (Melh.  Carreno). 

Berlin  W.t  Neue  Winterfeldtstr.  6». 

Verein  Berliner  Muslklehrerinnen  und  Tonkünstlerlnnen. 

tu  terr  Icli  <h  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regcnsburgerstr.  27.  Sprcchit.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Georg  Flothow 

Musikalienhandlung  <»  J.eihanstati 

<m>  iltyr.  tHHO  «8* 

CharloUenburg , Kuntatr.  21. 
Antiquariats - f.ager. 

Musiklehrerinnen-AItersheim 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürt igen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerirmen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 
C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Polsdamerstr. 
Aufnahmo-Gesnche  sind  zu  richten  anFrl.E.Simon.Breslau.Teichstr.ö. 

SCHLEHINOElihche 

Musikalienhandlung,  Leih- Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  In validitäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60  61, 

Leiterin  Frl.  Ilenrinir  Uolilnrhmldl,  »tiReechlossen  .V>  Frauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter  und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  miiodlich  um!  schriftlich.  Sprechstunden  von  10  -1  Vorm. 

Ch&Uier’s 
Mu  sik  allen- Mdlg. 

BUltgst*  Httntytquell« 
Berlin  8 W-.  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzioerstr.  • Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  uncl  Verlag 

gegründet  1807. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preianotierung. 

Auswahlsendnngen  für  längere  Zeit, 

3.  $.  Pnu$$, 

J23ud>‘  unt»  Kunftbrurferei. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantenslr.  14. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  li.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürsten*  Ir.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Berlin  W.  5V,  Büiowstr.  5 

rlugcl  (am  Nollendorfpiatz)  I^UlIlOS 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zählweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Erfahrene  Klavierlehrerin 

für  die  OberklaMHen  des  Konservatoriums  einer  Provinzhanptstadt  per  1.  September  gedacht. 
Kenntnis  der  Virgil-Methode  erforderlich.  Honorar  pro  Stunde  2 Mk.  Garantierte  jährliche  Mindest- 
einnahme:  im  ersten  Jahre  1200  Mk.,  vom  zweiten  Jahre  ab  1500  Mk.  Tatsächliche  Einnahme  jedoch 
höher.  3 Monate  Ferien.  Einmaliges  öffentliches  Auftreten  behufs  Einführung  ata  Ort  notwendig. 
Offerten  mit  Lebenslauf.  Photographie  und  Retourmarke  an 

Frau  Helene  Burghausen, 

Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 

Der  Unterzeichnete  eröffnet  am  15.  September  d.  J.  in  Berlin: 

UnfwicM$kur$e  für  Musikwissenschaften  und  Klaoierspiel 

(im  Sinne  der  Hiemann'$eben  Lehren  und  ihres  »eiteren  Ausbaues) 


Unterrichtsfächer:  Harmonielehre  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Melodik,  der  musikalischen 
Logik,  der  Chromatik,  Knharmonik  und  Modulationslehre),  Kontrapunkt  und  Fuge,  Formenlehre  (in 
engster  Verbindung  mit  vorgenannten  Fächern),  gründliche  Ausbildung  im  selbständigen  Analysieren 
und  Phrasieren  von  Tonwerken,  freie  Kompositionsübungen,  Musikdiktat  (Gehörbildung),  Generalbass- 
spiel, Klavierspiel,  Methodik,  Musikgeschichte. 

Berthold  Knetsch 


(vormals  Leiter  des  Riemaun-Oonservatoriums  in  Stettin) 
Vorläufige  Adresse:  Stettin,  König- Alhertstras.se  No.  38,  II,  links. 


Schule  des  Oaumen-Vntersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

■:  Preis  Mk.  2,-.  ::  

Kommissions*Verlag  von  H.  Bock, 

IIof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


^Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  Morsch. 

==  Preie  broaeh.  1,50  Mk.  - — — — 
Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Die 


132 


Conservatorium  der  Musik 

Klindworth-Scharwenka 

verbunden  mit  einer  Opern-  und  Schauspielschule 
und  mit  einem  Seminar  zur  Ausbildung'  für  das  Lehrfach. 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweig-  Anstalt:  Berlin  W.,  IJhlandstrasse  53. 

Di  rektorium: 

Professor  Xaver  Scharwenka,  Professor  Philipp  Scharwenka, 

Kapellmeister  Robert  Robltschek. 

Administration:  Kapellmeister  R.  Robitschek. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Musik.  — Elementar-Klavier-,  Violin-  u.  Violon- 
cello-Schule für  Schüler  vom  (t.  Jahre  an.  — Seminar  zur  Ausbildung  für  das  Lehrfach.  — 
Chor-  und  Orchesterschule.  — Kammermusikklassen.  — Klasse  für  Theorie  und  Komposition  (in 
deutscher  und  englischer  Sprache).  — Abteilung  Tür  Musikwissenschaften  (deutsch  und  englisch). 

Eintritt  jederzeit. 

Aufnahmen  wochentäglich  von  11  — 1 und  5 — 6.  — Prospekte  und  Jahresberichte  durch  das 
Sekretariat  der  Hauptanstalt  und  durch  die  Zweiganstalt,  Uhlandstrasse  58. 


:£  H.  Germer’s  Klavier-Unterrichtswerke. 

Op.  28,  Technik  und  Ornamentik 2 Hefte  je  M.  3.—,  <?plt.  M.  4.— 

Op.  28,  Ausgabe  B in  4 Kursen  je  M.  1.50 

Wie  studiert  man  Klavier-Technik?  Anleitung  zum  praktischen  Studium M.  2.— 

Op.  32,  Klavierschule 3 Hefte  je  M.  2.—,  cplt  M.  4. — 

Op.  29,  Rhythmische  Probleme.  Studien  znr  Beherrschung  verschiedenteiliger  Rhythmen.  . M.  2.— 
Op.  30  Teil  I,  Wie  spielt  man  Klarier?  Didaktische  Abhandlungen  und  praktische  Uebungen  M.  2.— 


Op.  34,  Klänge  der  Jugendzeit.  Volksweisen  im  Tonsatz  für  die  Unterstufe.  2 Hefte  . je  M.  1.20 

Op.  35.  Vorschule  für  Klarierspiel  im  contrapunktischen  Stil.  2 Hefte je  M.  1.50 

Op.  86,  Leichte  Etüden  für  die  untere  Mittelstufe,  3 Hefte je  M.  1.60 

Op.  44,  Elementar-Album  für  die  Unterstufe.  96  melodische  Vortragsstückchen.  3 Hefte  . je  M.  1.20 

Op.  46,  Schule  des  Oktaven-  und  Akkordspiels  für  die  Mittelstufen.  3 Hefte je  M.  2.— 


Album  im  Sonatinenstyl.  12  Tonsätze  zu  4 Händen  nach  Werken  von  A.  Diabolli  und  J.  Schmitt.  M.  1.50 

======  Commissions -Verlag  von  Hug  & Co.,  Leipzig.  ===== 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  un<l  Pia nino - Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England. 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl. 

LONDON  W. 

40Wigmore  Street. 


ioheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 
I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str.  nUDT  TM  M 
II.  Fabrik:  21  Orünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str.  IN. 

Hl.  Fabrik:  124  Reicbenberger-Str.  5 — 7 Johann ia-Mtr. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  «Der  Klarier- Lehrer4*,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacheretraase  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss.  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-hehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
der  Musik-Sektion  des  A.  D.  L-V.  und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • €rtd)<in(  moajtlid)  zwcinul.  • • 
Mrtis  vlcitelfJhrlkt)  btl  eilen  Buch*  und 
muttkzlicnbzndlungtn,  Fon  * flnualitn 
(un«r  R*.  4170)  1,50  mk.,  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu* 
merando  1,75  mk.,  Ausland  2 mk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbncherstrasse  37. 


Inserat«  w.-rden  von  sämmllidrtn 
Annoncenexpeditionen  wir  vom  Uetlag 
»Der  Klavier  • C«ht«r",  Berlin.  0).  50, 
Ansbadrerslr.  J7,  zum  Kreise  von  JO  PI. 
lür  die  zwclflespaltene  Petiizeile  «nt* 
gegengenommen, 


No.  9.  Berlin,  1.  Mai  1907.  XXX.  Jahrgang. 


labalt:  Professor  Arno  Kleffel:  Philipp  Scharwenka.  Dr.  Hermann  Wetzel:  Hugo  Riemann'*  System  der  Harmonielehre.  (Schluss.) 
Minette  Wegmann:  Ueber  individuelle  Klaviertechnik  und  Motivgliederung.  Dr.  Karl  Slorck:  Kritische  Rückschau  über  Konzert 
und  Oper.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikallen,  besprochen 
von  J.  Vianna  da  Motta,  Ludwig  Riemann  und  Arno  Kleffel.  Vereine.  Anzeigen. 


Philipp 


Von 

Professor  Arno  Kleffel. 


Am  IC.  Februar  feierte  Philipp  Schar* 
vvenka  seinen  C0.  Geburtstag,  der  durch  ein 
grosses  Konzert  im  Saal  der  Hochschule  fest- 
lich begangen  wurde.  Ph.  Scharwenka  nimmt 
längst  als  Schöpfer  zahlreicher  gehaltvoller 
Tonwerke  in  der  gesamten  musikalischen  Welt 
einen  Ehrenplatz  ein,  Berlin  hat  aber  noch 
den  besonderen  Vorzug,  seit  mehr  als  25  Jahren 
auch  die  Früchte  seiner  hervorragenden  Lehr- 
tätigkeit zu  geniessen.  Deshalb  erscheint  es 
uns  als  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit,  auch  an 
dieser  Stelle  des  verehrten  Jubilars  zu  geden- 
ken und  auf  seine  Bedeutung  mit  kurzen 
Worten  hinzuweisen.  In  Samter  (Provinz 
Posen)  geboren  und  ursprünglich  für  das  Bau- 
fach, den  Beruf  seines  Vaters,  bestimmt,  ge- 
lang es  ihm  erst,  nachdem  seine  Eltern  im 
Jahre  1865  nach  Berlin  übergesiedelt  waren, 
sich  der  Musik  zu  widmen.  Von  den  damals 
berühmtesten  Lehrern  der  Th.  K ul lak 'sehen 
Akademie,  Richard  Wuerst  und  Heinrich 
Dorn,  in  der  Theorie  und  Komposition  unter- 
richtet, zeigte  er  sich  in  diesen  Fächern  bald 
so  sicher  und  selbständig,  dass  er  schon  186!) 
in  das  Lehrerkollegium  des  berühmten  In- 
stituts aufgenommen  wurde.  Lange  nachdem 


sein  jüngerer  Bruder  Xaver  als  pianistischcr 
Wunderknabe  den  Namen  Scharwenka  in  die 
weite  Welt  getragen,  führte  sich  Philipp  gegen 
Ende  der  60er  Jahre  als  Komponist  in  die 
Oeffcntlichkeit  ein.  Seit  dieser  Zeit  sehen  wir 
seine  Produktionskraft  sich  von  Jahr  zu  Jahr 
steigern.  Nach  einer  ganzen  Anzahl  von  2- 
und  4-händigen  Klavierstücken,  sowie  ein- 
und  mehrstimmigen  Liedern,  entstanden  ver- 
schiedene Kammermusikwerke,  darunter  meh- 
rere Violinsonaten,  2 Trios  und  von  grösseren 
Werken:  „ Herbstfeier“  und  „Sakuntala“  für 
Soli,  Chor  und  Orchester,  ferner  zwei  Sinfo- 
nien, eine  Festouverture,  mehrere  Orchester- 
suiten und  seine  preisgekrönte  -Dramatische 
Fantasie“  für  Orchester,  sodass  es.  mit  Aus- 
nahme der  Oper,  wohl  kein  Gebiet  giht,  auf 
dem  sich  Scharwenka  nicht  mit  Glück  und 
Erfolg  versucht  und  auf  dem  er  nicht  seine 
volle  Meisterschaft  erprobt  und  entfaltet  hätte. 
Um  ein  ungefähres  Bild  seiner  künstlerischen 
Entwicklung  zu  geben,  hatte  man  das  Fest- 
konzert mit  einem  Jugend  werk,  der  Es-dur- 
Serenade,  eröffnet  und  mit  der  im  reifen  Man- 
nesalter geschaffenen  „Arkadischen  Suite“  be- 
schlossen Was  sich  dort  als  zarte  Blüte 
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noch  nicht  zu  entfalten  wagte,  das  zeigt  sich 
hier  als  reife,  edle  Frucht;  die  Themen  er- 
scheinen nicht  mehr  getrennt  und  gesondert, 
sondern  verbinden  sich  entweder  zu  neuen 
Gebilden  oder  treten  auf  andere  Art  mit  ein- 
ander in  Beziehung,  sodass  den  Themen  durch 
dieses  Sichvereinigen,  Fliehen  und  Wiederver- 
einigen wie  von  unsichtbaren  Händen  fort 
und  fort  neue  Kräfte  zufliessen,  bis  sie  auf 
diese  Weise  das  Werk  zur  eigentlichen  Kunst- 
sphäre emporheben.  Die  Kunst  der  thema- 
tischen Ausgestaltung  wird  aber  niemandem 
angeboren,  sondern  ist  das  Resultat  langer, 
gewissenhafter  Studien  und  bildet  das  sicherste 
und  untrüglichste  Kennzeichen  der  Meister- 
schaft. In  allen  grösseren,  besonders  Kammer- 
musikwerken Scharwenka's  findet  sich  diese 
Meisterschaft  auf  das  getreueste  wieder,  spe- 
ziell seine  zweite  Violinsonate  und  sein  Cis- 
moll-Trio  liefern  dafür  glänzende  Beispiele. 

Erzielte  somit  Scharwenka  seine  grössten 
und  nachhaltigsten  Erfolge  vorzugsweise  auf 
dem  grossen  Instrumental-  und  Chorgebiet,  so 
hat  seine  Muse  doch  auch  auf  dem  Gebiet  der 
Lyrik  manche  duftige  Blüte  gezeitigt.  Be- 
sonders sei  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die  wert- 
vollen Lieder  für  Mezzosopran  oder  Bariton 
(op.  28)  hingewiesen,  die  sich  sowohl  durch 
ihre  warm  empfundene,  dabei  gesangvolle 
Melodik,  wie  durch  ihre  vornehme  und  bei 
aller  Charakteristik  leicht  spielbare  Klavier- 
begleitung auszeichnen.  Obgleich  einer  früheren 
.Schaffensperiode  angehörend,  berühren  sie 
heute  noch  durch  ihren  Empfindungsreichtum 
mit  unmittelbarer  Frische,  und  die  meisten 
von  ihnen,  wie  das  von  schlichter  Innigkeit 
getragene  „Zur  letzten  guten  Nacht“  (F.  Dingel- 
stedt) und  das  von  düsteren  Stimmungs- 
reflexen durchzuckte  „Es  war  ein  Tag,  da 
war  die  Sonne  blind“  (Hans  Hopfen)  dürfen 
als  Vortragslieder  überall  dankbarster  Aufnahme 
gewiss  sein. 

Wie  als  Mensch  von  biederem,  lauterem 
Charakter,  ist  er  Zeit  seines  Lebens  auch  seiner 
Kunst  treu  geblieben,  niemals  hat  er  dem  Ge- 
schmack der  Menge  gefröhnt,  niemals  um  ihre 
Gunst  gebuhlt,  und  so  wird  sein  Bild  in  diesem 
Lichte  in  der  Geschichte  fortleben. 

Seit  1881  mit  kurzer  Unterbrechung  an 
dem  von  seinem  Bruder  Xaver  gegründeten 
Klind  worth-  Scharwenka  -Konservatorium  als 
hervorragender  Lehrer  und  Leiter  der  Kompo- 
sitionsklassen tätig,  sehen  wir  Philipp  Schar- 
wenka heute  noch  in  vollster  körperlicher  und 
geistiger  Frische  vor  uns  und  sind  somit  in 


der  glücklichen  Lage,  von  ihm  noch  manches 

schöne  und  blühende  Werk  zu  erwarten. 

# # 

* 

Ein  kurzes  Nachwort  sei  der  Unterzeich- 
neten gestattet,  es  soll  auf  Philipp  Schar- 
wenka's Bedeutung  als  „Jugendkomponist“ 
hinweisen.  Wir  besitzen  eine  grosse  Reihe  so 
reizvoller  und  zugleich  instruktiver  Werke  von 
ihm,  die  wohl  noch  nicht  allgemein  bekannt 
sind  und  doch  verdienten,  einen  ersten  Platz 
im  Lehrgang  einzunehmen.  Ph.  Scharwenka’s 
Schaffenskunst  steht  auch  hier  unter  dem  Ein- 
fluss seiner  fein  empfindenden,  vornehmen 
und  poetischen  Natur,  auch  im  engen  Rahmen 
zaubert  er  kleine  Kunstwerke,  eingetaucht  in 
die  Leuchtkraft  harmonischer  Farbenskalen, 
Stimmungsbildchen,  die  mit  unfehlbarer  Sicher- 
heit gezeichnet  sind  und  uns  in  des  Dichters 
Ideenwelt  hineinlocken.  Diesen  Vorzügen 
gesellt  sich  klangschöne  Melodik,  reiche 
wechselnde  Rlwthmik,  ein  eingehendes  Ver- 
ständnis für  das  Auffassungsvermögen  der 
jungen  Welt,  und  so  schafft  Scharwenka  eine 
Literatur,  ebenso  fesselnd  für  die  spielfrohen 
Kleinen,  als  instruktiv  und  geschmackbildend. 

Unter  seinen  vielen  Werken  dieser  Gattung 
sei  hier  nur  eine  kleine  Auswahl  zusammen- 
gestellt. Die  leichtesten  seiner  Stückchen  sind 
wohl  die  „Kinderspiele“  op  64  und  68  (J.  Hai- 
nauer,  Breslau)  und  op.  83  „Fünf  Klavierstücke“ 
(Praeger  & Meier,  Bremen);  in  ersteren  finden 
die  Kleinen  ihre  munteren  Kinderspiele  in 
Tönen  illustriert  wieder,  in  letzterem  hat  der 
Frohsinn  sein  Reich  aufgeschlagen,  da  gibt  es 
eine  schelmische  „Plauderei“,  eine  „Lustige 
Fahrt“  und  kecke  Hörnerrufe  im  „Jägerstück- 
chen.“ Schon  etwas  schwieriger,  den  heiteren 
Tönen  auch  ernstere  sinnige  Weisen  gesellt, 
sind  op.  34  „Aus  der'  Jugendzeit“,  10  Stücke, 
und  op.  45  „Festklänge“  (Praeger  & Meier), 
beide  voll  klanglicher  Schönheiten,  reicher 
Rhythmik  und  Harmonik,  vorzüglich  zu  Vor- 
tragsstudien geeignet  und  die  Jugend  zu  feiner, 
musikalischer  Auffassung  führend,  ln  auf- 
steigender Schwierigkeit  reihen  sich  an  op.  58 
„Zum  Vortrag“,  ein  anmutiges,  liebenswürdiges 
Werk,  einzelne  Sätzchen  wie  „Leid  und  Freud“, 
„Mailied“,  das  graziöse  „Menuett“  und  das 
lebhafte  „Finale“  kleine  Kabinettstückchen,  dann 
op.  67  „Sechs  Klavierstücke“,  op.  69  „Sechs 
Tonbilder  in  kleinem  Rahmen“  (alle  bei  Praeger 
& Meier)  und  op.  84  „Skizzen“  (J.  Hainauer), 
jedes  Werk  Sätze  und  Stimmungsbildchen  ent- 
haltend, die  auch  vorgeschrittenen  Spielern 
wegen  ihres  feinsinnigen  Inhaltes,  ihres  formen- 
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klaren  Aufbaues  und  ihres  Klangreizes  wegen 
eine  genussreiche  Stunde  bereiten  werden.  — 
Erwähnt  seien  noch  einige  Werke  aus  der 
4 händigen  Literatur.  Zunächst  op.  54  „Lieder 
und  Tanzweisen“  (C.  Simon,  Berlin),  die  rasch 
zu  Lieblingen  der  Freunde  des  Zusammen- 
spiels wurden  und  bald,  verlockt  durch  ihre 
fesselnden  Weisen  und  Rhythmen,  verschieden 
bearbeitet  2-  und  Bhändig  erschienen.  Noch 
schneller  eroberten  sich  die  „Polnischen  Tanz- 
weisen“, op.  38  (Praeger  & Meier)  die  Gunst 
der  Klavierspieler,  und  mit  Recht,  denn  es  steckt 
so  viel  Fortreissendes  in  diesen  lebensprühen- 
den, kecken  Rhythmen,  in  den  warmblütigen 
Melodien,  der  leisen  Schwermut  in  den  ruhigeren 
Sätzen,  man  spürt  den  Hauch  unmittelbarer  In- 
spiration einer  kunst-  und  poesieerfüllten  Natur. 

Ich  breche  hier  ab,  obgleich  es  noch  manche 


Blume  zu  pflücken  gäbe  und  besonders  reiche 
Ernte  auf  dem  Schaffensgebiete  der  virtuosen 
Klavierliteratur  zu  finden  ist.  Hier  galt  es  nur 
auf  Philipp  Scharwenka  als  Komponist  für 
unsere  studierende  Jugend  hinzu  weisen.  Die 
Bedeutung  seiner  instruktiven  Literatur  liegt 
in  dem  oben  Angedeuteten,  und  wenn  wir 
noch  hinzufügen,  dass  sich  all  den  trefflichen 
künstlerischen  Eigenschaften,  warmblütiger 
Melodik,  reicher  Rhythmik  und  klangvoller 
Harmonik  noch  der  formenklare  Satz,  die 
technisch  gewandte  Schreibweise  und  das 
liebevolle  Versenken  in  die  Empfindungswelt 
der  Jugend  hinzugesellt,  so  können  wir  uns 
nur  der  hoffnungsfrohen  Erwartung  Prof.  Arno 
Kleffels  anschliessen,  die  uns  bei  der  Frische 
des  Jubilars  noch  manches  schöne  Werk 
verheisst.  j„„„  Mmtch. 
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. Von 

l)r.  Hermann  Wetxel. 

(Schluss.) 


Also  vor  allen  Dingen  muss  versucht 
werden,  den  Schüler,  und  sei  er  noch  so  zag- 
haft und  schwerfällig,  zu  zwingen,  selbst 
gehen  zu  lernen;  er  muss  Schritte  machen, 
Harmonieschritte  nämlich.  Zunächst  nur  ein- 
fache einzelne,  dann  mehrere  nacheinander, 
die  ihre  sinnvolle  Zusammengehörigkeit  da- 
durch erweisen,  dass  sie  zu  einem  gemein- 
samen Ziele  führen.  Will  man  aber  so  mit 
Erfolg  vorgehen,  dann  ist  freilich  auf  metri- 
sche und  rhythmische  Unterweisung  von  An- 
fang an  nicht  Verzicht  zu  leisten.  Und  hier 
scheint  nun  die  Hauptlücke  in  der  Lehr- 
methode Riemann’s  zu  liegen,  dass  er  so 
ganz  auf  die  pädagogische  Ausbeutung  seiner 
rhythmischen  und  metrischen  Entdeckungen 
im  Harmonie-Elementar-Unterrichte  verzichtet. 

Alles  selbst  finden,  zunächst  nach  festen 
allgemeinen  Gesetzen,  dann,  wenn  die  Phan- 
tasie sich  loslöst,  nach  freiem  gesetzmässig 
erstarktem  Gefühle,  das  ist  aber  doch  wohl 
das  eigenste  Ziel  eines  Elcmentarkompositions- 
Unterrichtes.  Und  es  ist  wahrlich  das  grösste 
und  wichtigste  Ziel  alles  musikalischen  Unter- 
richts, denn  es  führt  unmittelbar  zu  den 
Wurzeln  unserer  Kunst. 

ln  diesem  Sinne,  wie  ihn  B.  Knetsch  in 
dem  zitierten  Werke  festlegte,  beginnt  der  Har- 


monieunterricht mit  dem  einstimmigen 
Satze.  Wie  anders  auch!  - Wissen  wir 
nicht,  dass  wir  nicht  einen  Ton,  geschweige 
denn  eine  Folge,  eine  Melodie  hören,  ohne 
sofort,  bewusst  oder  unbewusst,  wofern  wir 
überhaupt  musikalisch  sein  wollen,  deren 
harmonische  Ausdeutung  zu  vollziehen.  Diesen 
Prozess,  der  sich  in  dem  V ersuche  der  Kinder, 
zweistimmig  zu  singen,  in  der  Harmonikabe- 
gleitung des  schlichten  Mannes  zu  seinem 
Liede  kundgibt,  der  in  rührender  Unbeholfen- 
heit  überall,  wo  Musik  die  Seele  eines  Unge- 
übten bewegt,  zu  Tage  tritt,  diesen  Prozess 
gilt  es  zu  regeln  und  schrittweise  zum  be- 
wussten sicheren  Arbeiten  zu  bringen. 

Bedarf  denn  der  Gedanke  überhaupt  einer 
Rechtfertigung,  dass  der  Schüler,  bevor  er  an 
die  Harmoniesierung  einer  Melodie  geht,  die 
Folgen,  die  er  satztechnisch  richtig  bringen 
soll,  zuvor  erst  harmonisch  klar  und  mit  Not- 
wendigkeit voraus  empfinden  muss? 

Die  ganze  Leistung  eines  korrekten  vier- 
stimmigen Satzes  ist  ja  bereits  im  Grunde  er- 
ledigt, wenn  der  Schüler  es  gelernt  hat  (seinen 
Gaben  gemäss)  eine  harmonisch-logische  ein- 
stimmige Tonfolge  zu  denken  und  zu  schrei- 
ben. Ist  er  nur  erst  soweit,  so  ist  die  mehr- 
stimmige Ausgestaltung  nur  noch  eine  Frage 
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der  Geschicklichkeit.  Weshalb  schrieben  die 
Kinder  Mozart  und  Schubert,  ohne  dass  sie  es 
erst  zu  lernen  brauchten,  einen  korrekten 
Satz?  Sie  hatten  eben  die  Gabe,  harmonisch- 
logisch zu  denken,  in  genialer  Ausprägung 
von  Haus  aus  mitgebracht.  Diese  bringt  aber 
jeder  auch  nur  relativ  begabte  Mensch  mit, 
nur  in  entsprechend  bescheidenerem  Masse* 
Eine  planmässige  Ausbildung  eines  solchen 
Talentes  muss  aber  zu  Erfolgen  führen,  die 
man  bei  den  meisten  Harmonieschülern  heute 
für  unmöglich  hält. 

Knetsch’s  „Organisation“  geht  von  diesen 
echt  künstlerisch-pädagogischen  Gedanken  aus, 
deutet  ihn  leider  nur  allzu  kurz  an,  als 
dass  er  in  seiner  Neuheit  und  Bedeutung 
jedem  auffallcn  könnte.  Eine  demnächst  zu 
erwartende  breitere  Ausführung  seiner  Grund- 
lagen, sowie  des  Weges  und  Zieles,  wird  als 
ein  weiterer  bedeutungsvoller  Schritt  in  der 
Ausgestaltung  der  Riemann’schen  Lehren  zu 
begrüsscn  sein.  Die  Richtung  mag  wenigstens 
durch  ein  Zitat  (S.  35)  gekennzeichnet  werden: 

„Der  Unterricht  in  der  Harmonielehre 
kann  der  ihm  zukommenden  hohen  Bedeu- 
tung als  musikalisches  Bildungsmittel  aller- 
ersten Ranges  nur  dann  entsprechen,  wenn 
er  es  nicht  bewenden  lässt  bei  rein  mechani- 
scher Konstruktion  und  belangloser  Nomen- 
klatur der  Akkorde,  wie  bei  deren  gleichfalls 
rein  mechanischer  Aneinanderreihung  zu  meist 
ungeformten  Uebungsbcispielen  mit  gewöhn- 
lich obligater  Unterstimme.  Nicht  blosse 
mechanische  Abrichtung  zur  Technik  der 
Harmonieverbindungen,  sondern  planmässige 
Erziehung  zu  vollem  Erfassen  und  Empfinden 
von  Wesen  und  Bedeutung  der  Harmonien 
ihrer  verschiedenen  Erscheinungsformen  und 
Fortschreitungen,  wie  auch  ihrer  entscheiden- 
den Mitwirkung  beim  formalen  Aufbau  eines 
Satzes  muss  das  Ziel  des  Harmonielehre-Unter- 
richts sein.“ 

Was  das  Genie  zuerst  seinen  staunenden 
Mitmenschen  unvermittelt  zeigte,  die  Theorie 
hat  das  scheinbar  Unnachahmliche  zu  fassen  und 
lehrbar  zu  machen,  um  es  so,  begrifflich  er- 
läutert, weiter  zu  geben.  Eine  hinkende 
Theorie,  die  den  Schüler  aufs  Absehen  von 
den  Meistern  und  ihren  Werken  verweist 
Die  Armen!  Wenn  sie  es  nur  absehen 
könnten;  doch  wie  soll  ich  zergliedern  und 
Kunstgriffe  aufdecken,  wenn  mir  jedes  Instru- 
ment zu  dieser  Feinarbeit  fehlt! 

Damit  haben  wir  nun  die  andere  gleich 
wichtige  Aufgabe  einer  wirklichen  Harmonie- 


lehre angedeutet:  Für  die  harmonische 

Analyse  unserer  Meisterwerke  hat  sie 
das  Rüstzeug  zu  liefern"). 

Leider  geht  es  nicht  an,  auch  nur  ein 
kleines  Stück  Schumanns  oder  Chopin’s  mit 
all  seinem  harmonischen  Reichtum  hier  zur 
Probe  dessen,  was  unter  einer  Analyse  auf 
neuer  Grundlage  zu  verstehen  ist,  aufzurollen. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Klänge  sowohl, 
wie  die  tonale  Einheit,  die  sie  alle  wohlver- 
ständlich bindet,  wenn  das  Stück  ein  Meister- 
werk sein  soll,  muss  solch  eine  Analyse  klar 
aufdecken.  Aber  auch  hier  ist  die  Harmonik 
von  der  Metrik  nicht  zu  trennen.  Wie  das 
Nerven-  und  Gefässsystem  im  tierischen  Or- 
ganismus sich  zur  engsten  Wechselwirkung 
verbinden,  so  sind  im  musikalischen  Kunst- 
werke Harmoniebewegung  und  metrischer 
Aufbau  sich  gegenseitig  auf’s  genaueste  be- 
dingende Faktoren.  Erst  der,  der  das  Wechsel- 
wirken dieser  beiden  Lebensströme  im  Kunst- 
werke genau  zu  verfolgen  vermag,  kann 
sagen,  er  kennt  das  Werk  gut.  Welch  ein 
Genuss  aber  in  diesem  Nachspüren  auf  den 
geheimsten  Wegen  des  Komponisten  liegt, 
lässt  sich  schwer  dem  begreiflich  machen, 
dem  die  Töne  nur  dunkel  und  unklar  die 
Seele  rührten. 

Wer  selbst  komponiert,  wird  natürlich  die 
fruchtbarsten  Anregungen  aus  diesem  eigen- 
händigen Aufdecken  harmonischer,  rhythmi- 
scher und  metrischer  Feinheiten  ziehen,  und 
auch  für  den  Harmonieschüler  bieten  diese 
Uebungen  (natürlich  zunächst  an  einfachen 
Werken;  viel  wertvolle  Ein-  und  Ausblicke 
und  ergänzen  und  beleben  seine  eigene  Phan- 
tasietätigkeit. 

Man  glaubt  gewöhnlich  mit  der  Formen- 
lehre hinreichend  vertraut  zu  sein,  wenn  man 
das  Schema  der  Rondoformen  und  einer  Sonate 
kennt.  Mit  welcher  Naivität  unsere  Musiker 
den  Werken  unserer  Meister  nicht  minder  wie 
ihren  eigenen  Bildungen  gegenüberstehen,  das 
ist  geradezu  traurig. Nur  kein  Nach- 

denken, ja  keine  begriffliche  Rechenschaft, 
nur  Gefühl  und  abermals  Gefühl.  Sehr  schön; 
nur  aus  diesem  quellen  fürwahr  künstlerische 
Wirkungen.  Doch  auch  das  Gefühl  bedarf 
der  Schulung.  Uns  allen  gefielen  einst  die 
mangelhaften  Stimmführungen  unserer  ersten 
Kompositionsversuche,  über  die  wir  dann 
lachten.  Wie  mancher  Komponist  würde  nicht 
lachen,  sondern  weinen  über  seine  ver- 

*)  Schreyer’s  Eingangs  zitiertes  Werk  geht 
vornehmlich  "diesen  analytischen  Weg. 
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kümmerte  Rhythmik,  über  seine  Unfähigkeit, 
metrische  Werte  scharf  gegeneinander  abzu- 
wägen, wenn  ihm  eine  umfassende , Theorie 
die  Augen  über  sein  eigenes,  in  dumpfer  Un- 
bewusstheit sich  vollziehendes  Schaffen  öffnete. 

Wer  einmal  die  Präzisionsarbeit  Bach's, 
Mozarts  und  des  späten  Beethoven  staunend 
nachgeprüft  hat,  kann  die  Ueberzeugung  nicht 
wieder  los  werden,  dass  diese  Genies  zu- 
gleich in  ihrem  Inneren  eine  Theorie  der 
Rhythmik  und  Metrik  trugen,  deren  Regeln 
die  unbedingte  Anerkennung  des  nachprüfen- 
den Theoretikers  erzwingen.  Von  grossen 
Malern,  Michelangelo,  Leonardo  da  Vinci, 
Dürer,  wissen  wir,  wie  heiss  sie  mit  den 
Problemen  ihrer  Kunst  rangen,  wie  sie  sich 
mühten,  das  Mannigfaltige  der  Erscheinungen 
theoretisch  gesetzmässig  zu  bannen.  Die 
Musiker  sind  verschlossen:  keiner  will  über 
sein  Schaffen  reden,  doch  es  ist  undenkbar, 
dass  Beethoven  ohne  genaues  künstlerisches 
Rechnen  (man  nennt  es  „Feilen“)  Werke  von 
solch  fester  Fügung  hätte  schaffen  können. 

Solch  einen  Wunderbau  bis  in’s  Kleinste 
wieder  zu  zerlegen  und  „liebevoll  zu  ent- 
stellen“, das  soll  eine  Analyse  leisten,  und  sie 
kann  es  mit  den  Hilfsmitteln,  die  ihr  Riemann 
lieh.  Erst  nachdem  man  so  jeden  'Peil  für 
sich  kennt,  kann  man  mit  Erfolg  daran  gehen, 


sie  nachschaffend  zu  einer  lebendigen  Neu- 
schöpfung zusammcnzuschweisscn.  Ebenso 
wird  es  dem  Komponisten,  ist  er  kein  ur- 
sprünglicher Geist,  der  sich  selbst  Gesetze 
gibt  oder  sie  rein  gefühlsmässig  und  doch 
völlig  klar  den  Werken  vorbildlicher  Genies 
entnimmt,  erst  nach  solcher  Durchdringung 
seines  Vorbildes  möglich  sein,  trotz  seinem 
bescheideneren  Vermögen  selbständig  unter 

und  neben  ihm  zu  schaffen. 

Was  wir  für  die  Zukunft  von  Riemann’s 
harmonischer  Belehrung  zu  erwarten  haben? 
Gewiss  ist,  dass  sie  durchdringen  wird,  ln 
welcher  Zeit,  das  hängt  von  uns  ab,  von  der 
Entschiedenheit,  mit  der  wir  uns  den  neuen 
Einsichten  zuwenden  und  sie  vertreten,  jeder 
nach  seinen  Kräften.  Doch  sei  es  im  Unter- 
richte oder  durch  die  Schrift,  das  eine  ist  vor 
allem  zu  leisten,  und  erst  wenn  es  erreicht 
ist,  wird  man  sagen  können,  Riemann’s  Arbeit 
hat  reiche  Frucht  getragen;  es  gilt  unsere 
Musiker  zu  erlösen  aus  dem  Banne  des 
naturalistisch  - gefühlsmässigen  Schaffens  und 
Nachschaffens,  und  sie  zu  erheben  zum  be- 
wussten sich  - selbst  - Erkennen  - und  - Fühlen, 
wodurch  sie  auch  erst  in  den  Kunstwerk- 
stätten ihrer  grossen  Vorbilder  wahrhaft  be- 
kannt werden  können. 


Qcbep  individuelle  HJaViertecboik  üi)d  ^otiVgliedepunä* 

Von 

Slinette  Wegmann. 


Pas  Wort  „Klavierstudium“  verbindet  sich  bei 
den  meisten  Menschen  mit  dem  Begriffe  „Nervo- 
sität“; mindestens  steht  vor  ihrem  Geist  eine  durch 
mechanische  Dressur  einseitige  und  andern  In- 
teressen wenig  zugängliche  Persönlichkeit.  Mit 
Recht  hat  diese  Anschauung  Wurzel  gefasst,  denn 
die  Zeiten  liegen  nicht  fern,  wo  das  Viel-  und 
Schnellüben  als  eine  Hauptbedingung  zur  Er- 
reichung des  künstlerischen  Zieles  galt.  Die 
Quantität  des  Geübten  galt  als  Grundkapital  des 
Studierenden;  ihr  allein  sind  unberechenbare  Opfer 
an  Kraft  und  Zeit  gebracht. 

Wie  viel  Gesundheit,  musikalisches  Vermögen 
und  Hoffnungen  das  Viel-  und  Schnellüben  zer- 
störte, wie  viel  Enttäuschungen  und  ünerlöstsein 
musikalisch  Starkbefähigte  erlitten,  wird  nie  fest- 
zustellen sein. 

Die  verschiedensten  Individualitäten,  die  ver- 
schiedensten Körper  und  Hände  hatten  sich  in 
gleiche  Formen  hineinzuzwängen.  Je  schwächer 


die  Persönlichkeit,  desto  leichter  war  die  Anpassung, 
denn  ihr  eigenes,  inneres  Schauen  und  Erleben  er- 
forderte nicht  mehr,  als  ihre  äussere  Gewandtheit 
ihr  erwarb.  Die  grossen  Verluste  und  Konflikte 
erlitten  die  starken,  künstlerisch  schauenden  und 
erlebenden  Naturen,  welchen  der  veräusserlichende, 
unbewusste  Drill  wohl  Glätte  und  Gewandtheit, 
nicht  aber  d i e Herrschaft  und  Gewalt  über  den 
Ton  verlieh,  welche  ihr  Tonsinn  und  die  Dar- 
stellungskraft forderte. 

Die  in  sich  selbst  erschaute  Schönheit  des 
Kunstwerks  kam  nicht  in  unmittelbar  und  frei  sich 
im  Ebenmass  aus  lebender  Erscheinung  zur  Dar- 
stellung. Das  Spiel  bewegte  sich  je  nach  dem 
Naturell  des  Darstellenden  zwischen  dem  sensiblen 
Skizzieren  bis  zu  dem  temperamentvollsten  und 
unbeherrschten  Dranfgehen,  teils  das  im  Kunst- 
werk erlebte  nicht  freilassend,  teils  die  Schön- 
heits-  und  Wahrheitsgrenze  des  Kunstwerks  über- 
schreitend. .. 
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Wenige  glückliche  Menschen  besessen  und  be- 
sitzen geistiges  sowie  körperliches  Ebenmass  und 
daraus  unmittelbaren  Sinn  und  die  Fähigkeit  für 
mühelose,  klangschöne  Behandlung  und  Aus- 
nutzung des  Klaviers  im  Kunstwerk.  Die  An- 
wendung ihrer  Gaben  nach  künstlerisch  steigernder 
Seite  hängt  mit  Erkenntnis  und  bewusster  Aus- 
nutzung zusammen.  Diese  wenigen  im  Ebenmass 
Geborenen  lassen  uns  das  Kunstwerk,  wenn  sie 
ihre  Fähigkeiten  mit  menschlichem  Erleben  ver- 
binden können  und  das  in  dem  Kunstwerk  Er- 
schaute ihnen  natürlich  eigen  ist,  in  unmittelbarer 
Schönheit  und  Wahrheit  seiner  Idee  und  Erschei- 
nung miterleben.  In  dem  Grade,  in  welchem  wir 
fähig  sind,  die  unmittelbare  Idee  mitzuerleben, 
zeigt  sich  die  Art  und  Kraft  unserer  Persönlich- 
keit Diese  Kraft  der  Individualität  zum  Bewusst- 
sein zu  bringen,  der  Persönlichkeit  za  lehren,  Herr- 
schaft Uber  die  eigene  Kraft  zu  gewinnen,  sodass 
weder  Affekt  noch  falscher  Kräfteverbranch  zer- 
störend auf  Tonbildung  und  den  Körper  selbst 
wirkt,  diese  beherrschte  Kraft  mühelos  in  den 
Dienst  des  Kunstwerks  zn  stellen,  Ist  die  Aufgabe 
der  „individuellen  Klaviertechnik*. 

Allee  Technische  entwickelt  sich  von  den 
ersten  Studien  der  „individuellen  Klaviertechnik“ 
an  aus  den  geistigen  und  seelischen  Fähigkeiten 
des  Menschen.  Der  allgemeine  Klavierton  ist  nicht 
die  Grundlage,  auf  welcher  weiter  entwickelt  wird, 
sondern  das  Suchen  and  Bilden  des  individuellen 
Tones  ist  die  interessante  Aufgabe,  welche  des 
Lehrers  harrt. 

Der  individuelle  Ton  ist  die  Grundlage  aller 
Studien,  nur  aus  dem  individuell  timbrierten, 
mühelos  und  streng  metrisch  gebildeten  Tone  Ist 
die  technische  Freiheit  und  Unabhängigkeit,  sowie 
die  grosse  Tonschönheit  und  geistige  Ausgiebig- 
keit zu  erzielen,  welche  dem  nach  „individueller 
Klaviertechnik“  gebildeten  Tone  eigen  ist.  Die 
technische  Freiheit,  welche  die  „individuelle 
Klaviertechnik“  gibt,  hängt  von  den  Hanptfaktoren 
ab.  Der  Erste  ist  die  notwendige  Konzentration. 

Diese  ergibt  die  Fähigkeit,  sondieren  zn  können, 
ob  der  Körper  bei  der  Tonbildung  frei  von  Will- 
kürlichkeit  ist  und  ob  der  Affekt,  dessen  unruhiges 
Vorfühlen  der  Zerstörer  der  Tonbildung  lat,  aus- 
gescbieden  wurde. 

Ein  durchaus  freier  Körper,  Herrschaft  über 
den  Affekt  und  alle  naturwidrigen  Bewegungen, 
d.  h.  über  Willkür  und  falsche  Angewöhnungen, 
geben  durch  die  objektive  Beobachtung  der  Per- 
sönlichkeit die  Fähigkeiten,  den  Stadien  der  „Indi- 
viduellen Klaviertechnik“  gerecht  zn  werden. 

Wie  reinigend  und  steigernd  die  hiermit  ge- 
forderte Selbsterkenntnis  menschlich  und  dadurch 
künstlerisch  wirkt,  wissen  alle  diejenigen,  welche 
durch  die  „individuelle  Klaviertechnik“  den  vorher 
vergeblich  gesnchten  Weg  fanden  und  durch  ihn 
die  grosse  Kräftigung  und  geistige  Freiheit  ent- 
wickelten, deren  sie  bedürftig  waren. 


Die  Körperfreiheit  oder  Lägtrität  ist  deshalb 
unentbehrlich,  weil  der  Körper  auf  dem  jeweilig 
zu  bildenden  Tone  balanziert,  Ihm  die  Freiheit  des 
mühelosen  Ansatzes,  des  Tonsteigerns  und  Aus- 
schwingens gibt.  Die  „individuelle  Klaviertechnik“ 
kennt  deshalb  gerade  wie  der  Sänger  „Tonansatz- 
studien“. Diese  bilden  den  Ton  leise  anklingend 
und  ansschwingend.  Ist  durch  Einsatz  und 
Schütteltechnik  die  nötige  Hand-  und  Fingerkraft 
gewonnen,  so  treten  tonsteigernde  Anschlags- 
arten  ein. 

Diese  nutzen  die  Gewichtsschwere  des  lögeren 
Körpers  aus  und  entwickeln  den  Ton  je  nach  in- 
dividueller Fähigkeit  des  Tonerlebens  zu  grösster 
Klangschönheit  und  grossem  Klangvolnmen.  Die 
Mühelosigkeit  dieser  Tongebung  und  -Steigerung, 
die  Freiheit  der  Tonbewegung  oder  des  Tempo- 
spiels, welches  durch  die  „individuelle  Klavier- 
teehnik“  dem  Spieler  eigen  ist,  befähigt  ihn,  un- 
abhängig von  Technik,  dieselbe  mühelos  in  den 
Dienst  des  Denkens  zu  stellen. 

Damit  das  Denken  der  korrekte  Führer  der 
Technik  sei  und  deshalb  die  erlebte  Idee  zum  be- 
wussten künstlerischen  Schauen  umsetze,  benötigt 
es  des  zweiten  Haoptfaktors  der  „individuellen 
Klaviertechnik“,  der  Motivgliederung.  Die 
harmonische  Analyse  und  die  auf  derselben  be- 
ruhende Motivgliederung  ist  unentbehrlich  für  die 
geistige  Durchdringung  des  Kunstwerks. 

Die  Motivgliederung  und  -Bewegung  zeigt  uns 
die  musikalische  Linienführung.  Die  Art  der 
Linienführung  charakterisiert  den  Rhythmus  und 
zeigt  der  technischen  Bewegung,  welche  Töne 
rhythmische  Schwerpunkte  sind,  welche  Töne  hin- 
weisend oder  diese  Schwerpunkte  suchend,  welche 
Töne  ausschwingend  die  Linie  des  Rhythmus 
aasleben. 

Das  Motiv  charakterisiert  den  Ton  in  seiner 
rhythmischen  Bedeutung.  Deshalb  liegt  in  diesem 
Teil  der  Arbeit  die  Begründung  für  die  geistige 
und  technische  Freiheit  des  Spielers.  Verschieben 
sich  die  Schwerpunktsnoten  an  eine  falsche  Stelle, 
so  verändert  sich  die  rhythmische  Linie  und  da- 
mit die  Idee.  Hierdurch  treten  nun  technische 
Schwierigkeiten  ein,  denn  das  natürliche  Eben- 
mass, aus  dem  die  Idee  entsprang,  und  welches 
der  Darstellende  bewusst  durch  seine  Studien  er- 
reichen muss,  um  fähig  zu  sein,  die  Idee  wieder- 
um unmittelbar  auszuleben,  ist  gestört.  Körper- 
liches und  geistiges  Ebenmass  verbunden,  ist  allein 
fähig,  das  Kunstwerk  ln  reiner  Schönheit  zur  Er- 
scheinung zu  bringen.  Verbindet  sich  der  indivi- 
duelle Ton  mit  der  Motivgliederung,  so  beginnt 
seine  natürliche  Anwendung  und  Ausnutzung. 

Die  „individuelle  Klaviertechnik“  fordert  des- 
halb eine  Arbeitsteilung  zwischen  körperlich- 
gymnastischen,  tonaltechnischeu  und  geistig  glie- 
dernden Studien.  Der  Studierende  der  „indivi- 
duellen Klaviertechnik“  braucht  täglich  allerhöch- 
ste ns  zwei  Stunden  (Jebezeit  für  die  tonaltech* 
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nische  Arbeit,  daneben  fordert  die  harmonische 
nnd  motivische  Gliederung  und  Grundierung  alles 
zu  studierenden  Stoffes  täglich  eine  Stunde  Studium 
am  Tisch. 

Der  Wechsel  zwischen  geistig  begründender 
Arbeit,  streng  metrischen  und  sehr  ruhigen  Ton- 
studien ergibt  eine  gleichmässige  Bildung,  Steige- 
rung und  Ausnutzung  aller  körperlichen  und 
geistigen  Kräfte.  Die  Steigerung  und  Ausgleichung 
aller  Kräfte  beweist  sich  durch  die  Ruhe  und 
Plastik  der  Darstellung,  sowie  die  Zuverlässigkeit 
des  Gedächtnisses. 

Die  „individuelle  Klaviertechnik*  heilt  die 
mannigfaltigen  Erkrankungen  der  Hände  und 
Arme.  Sie  bildet  kräftige  Handmuskeln,  gesunde, 
nicht  durchknickende  Fingergelenke,  sie  befreit  den 
Körper  von  jeglicher  Spannung.  Die  für  die  Kräf- 
tigung sowie  Lockerung  des  Armes  unentbehrlichen 


gymnastischen  Studien  sind  gesundheitlich  ebenso 
nützlich  als  technisch. 

Der  ganze  Mensch  ist  es,  welcher  durch  das 
Studium  der  „individuellen  Klaviertechnik*  in  sein 
Ebenmass  gebracht  wird.  Dieses  zu  erreichen  ist 
die  Aufgabe  der  ganzen  Arbeit;  dass  der  ganze 
Mensch  sich  steigert  durch  Selbsterkenntnis  und 
Selbsterziehung  ist  ihre  Forderung.  Der  körper- 
lich und  geistig  kräftige  Mensch  allein  hat 
Schaffensfreude,  nur  er  hat  die  Fähigkeit  eines 
natürlichen  Erlebens  und  Auslebens  in  der  Kunst. 

Der  Mensch,  welcher  durch  Selbsterziehung  die 
bewusste  Kraft  besitzt,  sich  in  seinem  Ebenmass 
festzuhalten,  gewinnt  die  schöne  Harmonie  des 
Wesens,  aus  welcher  er  selbst  glücklich  ist.  Vor 
allem  aber  fühlt  er  den  Beruf  und  die  Berech- 
tigung, seinen  Mitmenschen  zur  Erreichung  dieses 
gleichen  Zieles  behülflich  zu  sein. 


= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 

Von 

Dr.  Kurl  Htorck. 

(Fortsetzung.) 


Eine  Neuheit  für  Berlin  brachte  dann  die 
Königliche  Oper  mit  „Pique-Dame“,  Oper 
in  drei  Akten  und  sieben  Bildern  von  Peter 
Tschaikowsky. 

Um  ein  richtiges  Verhältnis  zu  den  Bühnen- 
werken Tschaikowsky's  zu  bekommen,  muss  man 
die  dichterischen  Vorlagen  kennen,  nach  denen 
seine  Textbücher  gearbeitet  sind.  Das  gilt  vor 
allem  von  seinen  ausgesprochen  russischen  Opern, 
also  von  allen  mit  Ausnahme  der  „Jolanthe“  und 
der  „Jungfrau  von  Orleans*,  die  auch  ihrem  Ge- 
samtwerte nach  hinter  den  „russischen“  zurück- 
stehen. Eigentlich  spricht  sich  dieses  merkwürdige 
Verhältnis  immer  bereits  im  Titel  und  in  der  ge- 
samten äusseren  Anordnung  aus.  Diese  versucht 
nicht  erst  ein  festes  dramatisches  Gefüge  vorzu- 
täuschen,  sondern  bekennt  sich  als  eine  Reihen- 
folge von  Szenen  oder  Bildern,  von  denen  jedes 
in  sich  eine  geschlossene  Einheit  bildet,  während 
die  Verbindung  zwischen  ihnen  nur  6ehr  lose  ist. 
Betrachtet  man  dieses  Verhältnis  vom  Standpunkt 
des  Musikdramas,  so  wird  man  es  von  vornherein 
unkünstlerisch  finden.  Wenn  wir  dagegen  uns 
vergegenwärtigen,  wie  Übel  zahlreichen  Werken 
unserer  klassischen  Dichter  mitgespielt  worden  ist, 
wie  für  die  doch  sehr  beliebten  Opern  „Marga- 
rethe*, „Wilhelm  Meister“,  „Werther*,  „Teil“, 
„Romeo  und  Julie*  u s.  w.  die  dichterischen  Ur- 
bilder zugerichtet  worden  sind,  wie  sie  gerade  in 
ihrem  dramatischen  Kern  vergewaltigt  wurden, 
auf  dass  sie  im  Prokrustesbett  einer  Operndichtung 
Platz  fanden ; bedenkt  man  andererseits,  dass 


zweifellos  zahlreiche  Szenen  und  Stimmungen  dieser 
Dichtungen  durch  diese  opernhafte  Behandlung 
eine  wunderbare  Steigerung  erfahren,  so  muss  man 
doch  gestehen,  dass  dieses  Verhältnis  eines  Opern- 
textes zu  einer  bedeutenden  dichterischen  Vorlage 
nicht  gerade  unkünstlerisch  zu  6ein  braucht.  Ja, 
vielleicht  läge  hier  das  beste  Mittel,  um  eine  Reihe 
grosser  dichterischer  Stoffe,  die  in  ihren  Grund- 
zügen allgemein  bekannt  sind  und  deren  dich- 
terische Ausführung,  so  weltberühmt  die  betreffen- 
den Dichtungen  sein  mögen,  in  Wirklichkeit  nicht 
viel  gelesen  werden,  einem  grösseren  Ausschnitte 
des  Volkes  näher  zu  bringen.  Die  Musik  würde 
sich  hier  als  das  eindringlichste  Verkündungs- 
mittel tiefer  dichterischer  Werte  offenbaren. 

Die  Vorlage  für  Tschaikowsky’s  „Pique-Dame“ 
ist  die  gleichnamige  Novelle  Puschkins,  die  wohl 
unter  dem  Einfluss  E.  T.  A.  Hoffmann’s  ent- 
standen ist.  Die  Vermischung  von  nüchterner 
Wirklichkeit  mit  gespenstischem  Spuk  ist  durch  eine 
gewisse  Kühle  des  Vortrags  meisterhaft  gelangen. 
In  einem  Kreise  lustiger  Offiziere,  die  mit  wech- 
selndem Glück  dem  Spiele  fröhnen,  erzählt  einer 
von  seiner  uralten  Tante,  dass  diese  durch  ihre 
Preisgabe  vor  60  Jahren  vom  zauberkräftigen 
Grafen  Saint  Germain  das  Geheimnis  dreier 
Gewinnkarten  erhalten,  wodurch  sie  einen 
schweren  Verlust  wieder  wett  gemacht  habe.  Sie 
selbst  hätte  nur  das  eine  Mal  spielen  dürfen,  das 
sei  auch  die  Bedingung  gewesen,  die  sie  nachher 
den  zwei  jungen  Männern,  denen  sie  seither  ihr 
Geheimnis  mitgeteilt,  gestellt.  Diese  Erzählung 


140 


macht  uun  auf  eineu  der  Anwesenden  tieferen 
Eindruck,  einen  Offizier  namens  Hermann,  der  von 
brennendstem  Ehrgeiz  erfüllt  ist  und  mit  fieber- 
hafter Aufregung  immer  den  Gang  des  Spieles 
seiner  Kameraden  verfolgt,  selbst  aber  nicht  spielt, 
weil  er  , nicht  in  der  Lage  ist,  das  Unentbehrliche 
zu  opfern,  um  Ueberflüssiges  zu  gewinnen“.  Dieser 
Hermann  liebt  Lisa,  die  Pflegetochter  der  Gräfin, 
ein  armes,  von  der  alten  zänkischen  Hexe  furcht- 
bar gequältes  Mädchen.  Seine  Liebe  wird  er- 
wiedert.  Um  Lisa  heiraten  zu  können,  beschliesst 
er,  der  Gräfin  ihr  Geheimuis  abzutrotzen.  Er  wird 
von  diesem  Gedanken  allmählich  völlig  besessen. 
Es  gelingt  ihm,  sich  ins  Zimmer  der  Gräfin  ein- 
zuschleichen. Als  sie  allein  ist,  tritt  er  ihr  mit 
seiner  Forderung  gegenüber.  Vor  Schrecken  6tirbt 
die  alte  Frau,  ohne  ihm  ihr  Geheimnis  zu  ver- 
raten. Er  fühlt  sich  halb  als  Mörder,  und  der  Go- 
danke  an  die  entronnene  Glücksgelegenheit  ver- 
folgt ihn  bis  zum  Wahnsinn.  Da  erscheint  ihm 
in  der  .Nacht  der  Geist  der  Gräfin  und  teilt  ihm 
die  drei  Glückskarten  mit:  die  8,  die  7,  das  Ass. 
Nur  einmal  innerhalb  24  Stunden  dürfe  er  6etzen; 
wenn  er  die  drei  Gewinne  eingeheimst  habe,  nie 
wieder.  Er  stürzt  in  den  Spielsaal,  die  Karten  be- 
währen den  Zauber.  Sein  ganzes  Varmügen  hat 
er  auf  die  erste  Karte  gesetzt  Er  gewinut.  Am 
nächsten  Tag  gewinnt  er  mit  verdoppeltem  Einsatz 
wieder.  Zum  drittenmal  wagt  er  es.  Schon  glaubt 
er  gewonnen  zu  haben,  da  hält  er  statt  des  Asses 
die  Pique-Dame.  „In  demselben  Augenblick  schien 
es  ihm,  als  ob  die  Pique-Dame  mit  den  Augen 
blinzelte  und  ihn  höhnisch  anlächelte.  Es  fiel  ihm 
eine  ungewöhnliche  Aehnlichkeit  auf  ....  „Die 


Alte!“  schrie  er  entsetzt.“  — Kalt  schliesBt  Pusch- 
kin seine  Novelle  mit  der  Mitieilung,  dass  Her- 
mann wahnsinnig  wurde,  Lisa  einen  liebenswür- 
digen jungen  Manu  geheiratet  habe. 

Es  ist  vielleicht  der  schärfste  Heiz  der  Pusch- 
kin’schen  Novelle,  dass  Hermann  eine  innerlich 
kalte  Natur  ist.  „Er  hat  ein  napoleonisches  Profil 
und  das  Herz  eines  Mephistopheles*,  heisst  cs  ein- 
mal von  ihm.  Seine  Liebe  zu  Lisa  ist  gewiss  zu- 
erst ehrlich,  aber  der  Ehrgeiz  in  ihm  ist  soviel 
stärker,  dass  Bie  ihm  später  eigentlich  nur  noch 
das  Mittel  zum  Zweck  ist,  der  Gräfin  das  Geheim- 
nis abzulocken.  Auf  der  anderen  Seite  fehlt  auf 
diese  Weise  der  Novelle  alle  innere  Entwicklung, 
worauf  doch  allein  die  Dramatik  aufgebaut  werden 
kann.  Sie  ist  eine  „unerhörte  Begebenheit“,  aber 
die  Entwicklung  irgend  eines  seelischen  Umstandes 
ist  nicht  vorhanden,  ln  der  Hinsicht  bedeutet  die 
Bearbeitung,  die  Modest  Tschaikowsky,  der  Bruder 
des  Komponisten,  geschaffen  hat,  eine  Vertiefung. 
Hier  ist  Lisa  an  einen  Fürsten  verlobt.  Hermann 
ist  von  seiner  Leidenschaft  zu  ihr  völlig  erfüllt 
und  reisst  auch 'Lisa  zur  Liebe  hin.  So  wird  ihm 
hier  das  Spiel  nur  zum  Mitte),  die  Geliebte  für  sich 
zu  gewinnen.  Im  übrigen  folgen  sich  die  Ereig- 
nisse wie  in  der  Novelle,  nur  dass  der  Wahnsinn 
bei  Hermann  gleich  nach  dem  Tode  der  Gräfin 
auszubrechen  beginnt.  Der  Gedanke  an  das  Spiel 
verwirrt  ihm  die  Sinne  so  sehr,  dass  er  auch  Lisa 
zurückstösst,  die  aus  Verzweiflung  darüber  sich  ins 
Wasser  stürzt.  Man  kann  dann  freilich  denken, 
dass  die  Zauberkarten  zum  drittenmal  deshalb  ver- 
sagen, weil  nun  die  Bedingung  der  Alten,  dass  er 
Lisa  heiraten  müsse,  nicht  erfüllt  werden  kann, 
rtg  folgt.) 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  König).  Konservatorium  für  Musik 
in  Stuttgart  feierte  in  den  Tageu  vom  13.  und  16. 
April  das  Fest  seines  50jährigen  Bestehens.  Die 
Feier  wurde  durch  einen  „Festakt“  im  grossen  Saal 
des  Königshaus  eingeleitet,  dom  das  Württcmberg- 
sche  Königspaar,  die  Vertreter  der  Stadt  und  zahl- 
reiche Abgesandte  musikalischer  Anstalten  und 
Körperschaften  beiwohnten.  Mit  einem  „sympho- 
nischen Prolog“  von  J.  Krug- Waldsee  begann 
der  Festakt,  die  Festrede  hielt  Professor  S.  d e 
Lange,  Leiter  des  Konservatoriums,  der  sich  die 
Glückwunschansprachen  des  Ministeriums,  der  Stadt 
und  der  Abgesandten  der  auswärtigen  Kunstan- 
stalten anschlossen.  Den  Beschluss  machte  die 
nach  Psalm  21  komponierte  „Königshymne“  von 
J.  Faisst.  Am  14.  April  faud  eine  Kammer- 
musik-Matinee, ausgeführt  von  den  Lehrern  der 
Anstalt,  und  abends  ein  Kirchenkonzert  von 
früheren  und  jetzigen  Schülern  in  der  Johannes- 


kirche statt.  Die  an  den  beiden  nächsten  Abenden 
im  Königsbau  stattfindenden  Konzerte  wurden  von 
früheren  und  jetzigen  Schülern  ausgeflihrt.  Ein 
Festbankett  iu  der  Liederhalle  machte  den  Be- 
schluss der  Veranstaltungen  — Eine  von  Alex. 
Eisen  mann  verfasste  „Festschrift“  schildert  in 
lebendiger  Darstellung  die  Gründung  der  Anstalt 
und  ihrer  steten  Fortentwicklung.  Sie  trat  im 
Jahre  1857  als  „Stuttgarter  Musikschule“  ins 
lieben,  unter  ihren  Begründern  lesen  wir  die 
Namen:  Lebert,  Stark,  Faisst,  Speidel  u.  A. 
Mit  60  Schülern  beginnend,  stieg  die  Anzahl  im 
3.  Jahre  schon  auf  270.  Nach  8 Jahren  wurde  die 
• Anstalt  in  ein  „Konservatorium“  umgewandelt; 
nach  lüj&hrigem  Bestehen  übernahm  König  Karl 
das  Ehreuprotektorat,  im  Jahre  1896  erhielt  das 
Konservatorium  die  Benennung  „Königlich“. 

Professor  Willy  Rehberg,  bisher  erster  Lehrer 
am  Konservatorium  in  Genf,  ist  an  das  Dr.  Hoch- 
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sehe  Konservatorium  zu  Frankfurt  a.  M. 
berufen. 

Das  1*5.  Prüfungskonzert  des  Krain 'sehen 
Konservatoriums  zu  Breslau,  Direktor  Ober- 
organist Osear  Krain,  nahmeinen  sehr  günstigen 
Verlauf.  Von  den  8 Nummern  des  Programms 
war  der  überwiegende  Teil  dem  Gesänge  gewidmet. 
Es  kamen  Arien  und  Gesänge  von  Haydn,  Bruch, 
Wolf,  Reger,  Plüdderonnn,  Cornelius  und  Strauss 
zum  Vortrag,  pianistisch  wurde  Mozart’s  B-dur- 
Konzert,  Notturno  von  Grieg,  Spinnerlied  von 
Wagner-Liszt  u.  A.  geboten.  Herr  Krain  spielte 
das  2.  Klavier  im  Mozart- Konzert  sehr  wirkungs- 
voll und  begleitete  sämtliche  Gesänge  feinsinnig  und 
anschmiegsam. 

Eine  Schülcraufführung  mit  reichem  und  ge- 
schmackvollem Programm  veranstaltete  Frl.  Adol- 
fine Geisenheyner  zu  Kreuznach  mit  ihren 


Zöglingen.  Es  wechselten  Klavier-  und  Violinvor- 
träge  vom  leichten  Kiuderstück  bis  zu  Beethoven- 
schen  Sonateusätzen  ansteigend  in  sehr  hübscher 
Auswahl,  auch  Ludwig  Schytte's  „Kindersuite“ 
für  Klavier,  «Ihändig,  Violinen  nnd  7 Kindorin- 
strumenten,  kam  wohlgclnngen  nnd  rhythmisch 
straff  zur  Aufführung. 

Das  Dortmunder  Konservatorium  der 
Musik,  Direktoren  C.  Holtschneider  und 
G.  Hüttner,  konnte  am  1 April  auf  ein  Bjähriges, 
erfolgreiches  Wirken  zurückblickon.  Freunde  und 
Schüler  der  Anstalt  gaben  zu  diesem  Anlass  ein 
künstlerisch  ausgestattetes  „Gedenkblatt“  heraus. 

Am  Hamburger  Konservatorium  ist  an 
Stelle  des  kürzlich  verstorbenen  Otto  Hegner  Herr 
Hans  Herrmann  in  den  Lehrkörper  für  die 
Virtuosenklassen  eingetreten. 


Vermischte  Nachrichten. 


Anlässlich  der  Feier  des  50jährigen  Bestehens 
des  Königlichen  Konservatoriums  zu  Stuttgart 
verlieh  der  König  von  Württemberg  folgende 
Auszeichnungen:  Professor  S.  de  Lange  das  Ritter- 
kreuz der  Württ.  Krone,  Professor  Max  Pauer 
die  Tnsignieu  des  Löwen  zu  dem  Ritterkreuz  der 
Württ.  Krone,  Professor  Otto  Frey  tag- Besser 
die  goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Zur  Prüfung  der  Orchesterwerke,  die  zur  Auf- 
führung bei  der  am  28.  Juni  d.  J.  in  Dresden  statt- 
fiudenden  Tonkünstlerversammlungdes  „All- 
gemeinen Musikvereins*  eingereicht  wurden, 
war  der  damit  betraute  Ausschuss  dieser  Tage  in 
Berlin  versammelt.  Eingesandt  waren  insgesamt 
415  Kompositionen,  von  denen  80  in  die  engere 
Wahl  kamen.  Schliesslich  wurden  sechs  Orchester- 
werke zur  Aufführung  bestimmt,  unter  diesen 
zwei  Werke  von  verstorbenen  Komponisten,  eines 
von  Thuille  und  eines  von  Liszt. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter,  Herr  Jose 
Vianna  da  Motta,  tritt  Anfang  Mai  eine  80 
Konzerte  umfassende  Tournee  an,  die  ihn  nach 
Portugal,  Brasilien  und  Argentinien  führt. 

Das  8.  Stuttgarter  M usikfest  entfaltet,  ein 
stattliches  Aufgebot  an  Chorkrüften.  Der  Verein 
für  klassische  Kirchenmusik,  der  Neue  Singveroin, 
Lehrergesangverein,  Schubertverein,  und  der  Kgl. 
Hoftheaterchor,  zusammen  etwa  475  Sängerinnen 
und  Sänger,  üben  bereits  unter  Leitung  ihrer 
Dirigenten  die  umfangreichen  Choruummern  ein. 
Ausser  dem  „Messias“  von  Händel  stehen  auf 
dem  Programm:  Bach ’s  Kantate  „Ein'  feste  Burg*, 
Bruckner’s  „Tedeum“  (als  Abschluss  seiner 
9.  Sinfonie),  Prof.  Seyffardt’s  „Schicksalsgesang“ 
und  der  „Taillefer“  von  R.  Strauss.  Das  Or- 
chester stellt  die  verstärkte  ilofkapelle  (etwa  95 
Mitwirkende).  Im  Messias,  in  der  Kantate  nnd  im 


Tedeum  wird  die  schöne  Orgel  des  Liedcrhalle- 
Festsaals  von  Prof.  H.  Lang  gespielt.  Das  Pro- 
grammbach von  Dr.  Karl  Grunsky,  das  Texte, 
Erläuterungen  u.  s.  w.  enthält,  wird  bei  Zeiten  im 
Druck  erscheinen. 

Die  Genossensch aft  deutscher  Ton setzer 
veröffentlicht  soeben  ihren  Bericht  über  das  dritte 
Geschäftsjahr  der  Anstalt  für  musikalisches  Auf- 
führungsrecht. Hiernach  hat  die  Anstalt  im  Jahre 
1900  eine  Gesamteinnahme  von  102  291  M.  17  Pf. 
erzielt.  Die  eigentlichen  Gebühreneinnahmen  be- 
tragen 92  820  M.  85  Pf.,  die  mit  20  527  M.  70  Pf. 
( . 28,57  ®/0)  Verwaltungskosten  belastet  waren, 
sodass  06  298  M.  9 Pf.  zur  Verteilung  gelangten. 
An  die  Unterstützuugskasso  der  Genossenschaft 
wurden  0629  M.  80  Pf,  überwiesen.  Durch  die 
nunmehr  erzielte  Verständigung  mit  der  Gruppe 
Leipziger  Verleger,  den  Abschluss  eines  neuen  Ver- 
trages mit  der  Gesellschaft  der  Autoren,  Kompo- 
nisten und  Musikverleger  in  Wien,  sowie  durch 
den  Beitritt  der  massgebenden  populären  Kompo- 
nisten und  zahlreicher  Musikverleger  ist  der  Ge- 
nossenschaft ein  voller  Erfolg  gesichert. 

Hofkapellmeister  Professor  Karl  Schröder 
erhielt  bei  seinem  Scheiden  aus  seinem  Amte  vom 
Fürsten  von  Soudershausen  den  Titel  „Iiofrat“. 

Professor  Dr.  Adolf  Stern,  der  bekannte 
Literarhistoriker,  langjähriges  Direktionsmitglied 
des  Allg.  Deutschen  Mnsikvereins,  starb  im  72. 
Lebensjahre  in  Dresden. 

Ans  Mannheim  erhalten  wir  nachstehende 
Mitteilung:  Das  vorläufige  Programm  für  das 

Jubiläums-Musikfest  im  Rosengarten  lautet: 

1.  Kouzert:  Freitag,  81.  Mai,  */,8  Uhr: 
(Sinfonische  Werke  uus  dem  XVIII.  Jahrh.). 

Stnmitz,  Canuabich,  Richter,  Haydn, 
Mozart. 
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2.  Konzert:  Samstag,  1.  Juni,  8 Uhr: 
(Sinfonische  Werke  aus  dem  XIX.  Jahrh.). 

Beethoven,  Brahms,  Bruckner. 

8.  Konzert:  Sonntag,  2.  Juni,  8Vj  Uhr: 
(Moderne  Chorwerke.) 

F.  Liszt,  Graner  Festmesse,  C.  Bernecker, 
Krönungskantate,  Th.  Streicher,  Exequien  der 
Mignon  (Uraufführung}. 

4.  Konzert:  Dienstag,  4.  Juni,  11  Uhr: 
(Deutsche  Lieder  aus  zwei  Jahrhunderten.) 

Lieder  von  Schulz,  Zumsteeg,  Reichardt, 
Mozart,  Beethoven,  Löwe,  Schubert,  Schu- 
mann, Brahms,  H.  Wolf. 

Dirigenten:  Hermann  Kutzschbach,  Mann- 
heim. Ferdinand  Löwe,  Wien.  Peter  Raabe, 
München. 

Orchester:  Hoftheater-Orchester  Mannheim  und 
Kaim-Orchester  München  (120  Künstler).  Chor: 
Ca.  800  Damen  und  Herren.  Solisten:  Sopran: 
Aaltje  Noordewier-Reddingius  (Amsterdam); 
Mientje  Lammen  (Frankfurt).  Alt:  Julia  Culp 
(Berlin);  Helene  Wehrenpfennig  (Wien). 
Tenor:  Felix  Senins  (Berlin).  Bassbariton: 

Alexander  Heinemann  (Berlin).  Violine:  Henri 
Marteau  (Genf).  Violoncello:  Hugo  Becker 
(Frankfurt)  Viola:  Henri  Casadesus  (Paris). 
Orgel:  Albrecht  Hänlein  (Mannheim). 

In  Budapest  wurden  von  Eugene  Ysaye 
und  Moritz  Gönczy  an  drei  Abenden  Beetho- 
ven’s  gesamte  „Violinsouaten“  unter  lebhaftestem 
Beifall  gespielt. 


Am  80.  April  d.  J.  feierte  der  namentlich  durch 
seine  Männerchorkompositionen  bekannte  Edwin 
Schultz  seinen  80.  Geburtstag.  Man  beabsichtigte 
ihn  durch  eine  Ehrengabe  auszuzeichnen.  Edwin 
Schultz,  der  aus  einer  Organistenfamilie  stammt, 
kam  als  ein  bereits  bekannter  Konzertsänger  1851 
nach  Berlin,  nachdem  er  zuvor  seit  1847  Dirigent 
verschiedener  Gesangvereine  in  Danzig  gewesen 
war.  ln  Berlin  setzte  er  seine  Studien  bei  dem 
Hofopernsänger  Mantins  und  den  Professoren 
Würst  und  Kullak  fort.  Von  1801  an  bis  zum 
Jahre  1895  leitete  er  den  Männergesangverein 
„Melodia“  — später  „Cäcilia-Melodia“  — als  Chor- 
moiater,  und  in  dieser  Stellung  hat  er  besonders 
fruchtbringend  gewirkt.  Nebenbei  dirigierte  er 
auch  noch  einige  andere  Berliner  Gesangvereine, 
z.  B.  den  Erk’schen  Männergesangverein  von  1882 
bis  1887  und  die  Berliner  Sängerschaft  von  1882 
bis  1897.  Gerade  die  Volkstümlichkeit  seiner  Kom- 
positionen hat  dazu  beigetragen,  seinen  Namen  in 
der  ganzen  Welt  bekannt  zu  machen.  Als  seine 
grössten  und  am  meisten  verbreiteten  Arbeiten 
können  bezeichnet  werden:  „Waldharfen",  „Im 
Sturm“,  .Ostermorgen",  diese  mit  Begleitung  ge- 
schrieben; ferner  die  a cappella-Sätze:  „Das  Herz 
am  Rhein*,  „Waldesrauschen",  „ln  der  Mond- 
nacht“ (mit  Sopransolo)  und  endlich  „Der  Reiter 
und  sein  Lieb*.  Edwin  Schultz  hat  auch  eine 
Reihe  sehr  hübscher  melodiöser  4händiger  Klavier- 
stücke geschrieben. 


Bücher  und  Musikalien. 


Peter  Cornelius:  „Der  Barbier  von  Bagdad“.  Klavier- 
auszug von  W.  von  Baussnern. 

Breitkopf  * Bärtel,  l.elpxlr. 

Auf  den  Streit  wegen  Mo'ttl-Levi’s  Be- 
arbeitung von  P.  Cornelius’  Barbier  von  Bag- 
dad einzugehen,  ist  hier  um  so  weniger  der  Ort, 
als  die  Akten  darüber  wohl  geschlossen  sind.  Wie 
man  sich  auch  dazu  stellen  möge,  auf  jeden  Fall 
muss  man  doch  die  Herausgabe  des  entzückenden 
Werkes  in  seiner  Originalgestalt  freudig  begrüssen 
und  ihre  Notwendigkeit  anerkennen.  Ob  die  Re- 
tonchierungen  in  der  Instrumentation  wirklich  so 
entstellend  waren,  wie  Max  Hasse  behauptet, 
könnte  nur  ein  Vergleich  der  Partituren  bestätigen, 
in  ubstracto  scheint  es  nicht  unmöglich,  dass  Liszt 
in  seinem  Urteil  über  die  Original-Instrumentation 
Recht  hatte,  sowie  dass  Mottl,  wenn  er  im  Geist 
des  Autors  verfahren  ist,  manche  Verbesserung  des 
Klanges  einführen  konnte.  Vielleicht  verlieren  wir 
manchen  geistreichen  Einfall,  wenn  wir  auf  Mottl’s 
Aenderungen  verzichten.  So  prinzipiell  kann  man 
nicht  jede  Retouche  am  Werke  eines  andern  ver- 
dammen (vgl.  R.  Wagner’s  Retouchen  an 
der  Instrumentation  der  9.  Sinfonie).  Freilich 
kann  man  zu  weit  darin  gehen  und  dem  Werk 


einen  verschiedenen,  vom  Autor  nicht  gewollten 
Charakter  auf  prägen.  *)  Da  mir  nur  der  Klavier- 
auszug vorliegt,  so  kann  ich  nur  über  einen  Teil 
der  Mottl’schen  Aenderungen  urteilen:  über  die 
Striche.  Diese  sind  aber  entschieden  zu  tadeln. 
Wenn  man  auch  das  Bestreben  bemerkt,  manches 
straffer  zusammen  zu  ziehen,  so  ist  dies  doch  nur 
an  wenigen  Stellen  ohne  Verlust  an  charakteristischen 
Eigenheiten  des  Originals  geschehen,  durch  die 
meisten  Striche  waren  aber  musikalisch  wertvolle 
und  für  den  dramatischen  Fortgang  wichtige  Par- 
tien weggefallen.**)  Schon  deshalb  hat  der  neue 
Klavierauszug  nach  der  Originalpartitur  grossen 
Wert.  Aber  auch  durch  viel  besseren  Satz  zeichnet 
er  sich  vor  dem  alten  aus.  W.  von  Baussnern 
hat  den  Orchesterpart  getreu  und  geschickt  für 
Klavier  gesetzt. 

Anstatt  der  nachgelassenen  Ouvertüre  in  D dur 
steht  die  ursprüngliche  (in  H moll),  ein  leider  ziem- 
lich unbedeutendes,  glattes  Stück.  Schade,  dass 
die  andere,  geistsprühende  Ouvertüre,  die  schon 

*)  Dass  Levi  die  Original-Instrumentation  un- 
verändert Hess,  spricht  sehr  für  letztere  Annahme. 

**)  Hier  iat  die  Entrüstung  der  Familie  über 
die  Pietätlosigkeit  der  Bearbeitung  begreiflich. 
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durch  Verwendung  von  Themen  der  Oper  innigeren 
Zusammenhang  mit  der  Handlung  aufweist,  nicht 
auch  mit  abgedruckt  worden.  Selbst  wenn  der 
„Barbier“  in  der  Originalgestalt  aufgeführt  wird, 
wäre  diese  Ouvertüre  in  D bei  weitem  vorzuziehen. 
Auch  der  Schluss  des  ganzen  Werkes  mit  dem 
Zitat  aus  dem  I.  Akt:  „Vergiss’  den  Barbier  nicht“ 
wäre  trotz  Hasse’s  Urteil  dem  früheren  entschieden 
vorzuziehen. 

J.  Vianna  da  Motta. 

Volksllederbnch  für  Männerchor,  herausgegeben 
auf  Veranlassung  seiner  Majestät  des 
Deutschen  Kaisers  Wilhelm  II.  2 Bände. 

€.  F.  Feten,  I/elpsig. 

Die  Kenntnis  der  Vorgeschichte  dieses  "Werkes 
voraussetzend,  muss  ich  gestehen,  dass  ich  seit 
langer  Zeit  nicht  eine  solche  Enttäuschung  erlebt 
habe,  wie  beim  Durchlesen  dieser  Sammlung.  Der 
Wunsch  des  Kaisers  lautete,  eine  Auswahl  von 
solchen  Liedern  zu  treffen,  „die  jedem  Deutschen 
an6  Herz  gewachsen  sind,  die  in  ewiger  Jugend- 
schönheit und  Jugendfrische  den  zerstörenden 
Wirkungen  der  Zeit  Trotz  geboten  haben  und  nach 
menschlicher  Voraussicht  Trotz  bieten  werden,  so 
lange  die  deutsche  Zunge  klingt“.  Hätten  die 
alte,  liebe  Exzellenz  von  Liliencron  und  unser 
hochgeschätzter  Prof.  Friedlaender  die  Auswahl 
der  Lieder  allein  zu  bestimmen  gehabt,  dann  wäre 
sicherlich  ein  monumentales  Werk,  ein  Volks- 
liederbuch und  nicht  ein  Volks-Liederbuch 
entstanden.  Unter  den  610  Liedern  befindet  sich 
eine  kleine  Zahl  von  schätzenswerten  alten  und 
neuen  Liedern,  die  wert  waren,  der  Vergessenheit 
entrissen  zu  werden.  Das  übrige  ist  zumeist  Spreu. 
Vor  allem  erscheint  mir  die  Schwäche  bedauerlich, 
dass  mau  sich  nicht  gegen  die  Aufnahme  einer 
Masse  von  Origioalkompositionen  lebender,  für  den 
Männergesang  bedeutungsloser  Komponisten  wehren 
konnte.  Eine  ganze  Reihe  von  Liedern  sind 
„künstlich4,  d.  h.  dem  volksmässigen  Satz  durchaus 
widersprechend  gesetzt.  Manche  Texte  tragen  statt 
der  heute  im  Volksmunde  lebenden  Melodien  gänz- 


lich fremde  Weisen,  z.  B.  „Zwischen  Frankreich“ 
und  „Trompeter  von  Gravelotte“.  Von  heute  auf- 
gefundenen  Volksliedern,  die  bisher  traditionell 
fortgelebt,  ist  überhaupt  nicht  die  Rede.  Nicht 
einmal  die  bekannten  Lieder  hat  man  nach  ihrer 
wahren  Sangespraxis  korrigiert,  sondern  in  ihrem 
geschraubten  papiernen  Rhythmus  belassen,  z.  B. 
„Schön  ist  die  Jugend4.  Auch  die  Tantiemever- 
pflichtung hat  sich  dieses  für  das  Volk  geschaffenen 
Buches  bemächtigt.  So  muss  jeder  Verein  vorher 
eine  Abgabe  entrichten : wenn  er  an  einem  öffent- 
lichen Weihnachtsfest  „Stille  Nacht,  heilige  Nacht“ 
singen  will,  wenn  er  bei  einer  Beerdigung  mit 
einem  Grabliede,  z.  B.  „Auferstehn“  oder  „Es  ist 
bestimmt  in  Gottes  Rat“,  dem  Toten  die  letzte  Ehre 
erweist,  oder  wenn  er  gar  an  einer  patriotischen 
Festlichkeit  „Heil  Dir  im  Siegerkranz“  singen  will. 
Das  ist  denn  doch  — stark! 

Ludicig  Riemann. 

Hugo  Kienzier,  op,  6.  Sechs  Solfeggien  mit 
Vorübungen  über  Secunden, Terzen, 
Quarten,  Quinten,  Sexten  und 
Septimen. 

II.  Schröder  Nachfolger  (C.  Riemerling),  Berlin. 

Im  Gegensatz  zu  den  meisten  Gesangsübungen 
ähnlicher  Art,  die  sich  vorzugsweise  auf  den  tech- 
nischen Teil  der  gesanglichen  Ausbildung,  wie 
Phrasierung,  Registerverbindung,  Portament  u.  s.  w. 
beschränken,  legt  der  Verfasser  dieser  Solfeggien 
sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  gründliche 
Durchbildung  des  Gehörs  und  hat  zu  diesem  Zweck 
jeder  der  sechs  Nummern  (mit  Ausnahme  der 
letzten)  eine  kurze  Vorübung  beigefügt,  die  den 
Schüler  in  den  Stand  Betzen  soll,  sich  die  völlige 
Sicherheit  im  Treffen  und  reinen  Intonieren  der 
verschiedenen  Intervalle  anzueignen.  Da  der  Kla- 
viersatz durchaus  selbständig  und  die  Hebungen 
oft  sehr  interessante  uud  eigenartige  Züge  enthal- 
ten, so  dürften  sie  sich  für  vorgeschrittene  Schüler 
als  ebenso  instruktives  wie  anregendes  Lehrmate- 
rial erweisen. 

Arno  Kleffel . 


Vereine. 


Musik-Sektion  des  A.  D.  L.-Y. 

Verband  der  deutschen  Musiklehrerinnen. 

Die  Musikgruppe  Kassel  hat  die  Gründung 
der  Pensionszuschusskasse  für  Musiklehre- 
rinneu im  Anschluss  an  die  Allg.  D.  P.  A.  durch 
Frl.  Anna  Morsch  mit  Freude  und  Dank  begrüsst 
und  ist  dieser  Kasse  gleich  nach  dem  Erscheinen 
des  Berichts  über  die  Gründung  mit  rund  2100  M. 
beigetreten.  Diese  Summe  war  im  Laufe  von 
2 1/4  Jahren  gesammelt  worden  bup  den  Ueber- 
schüssen  des  1 M.  Paragraphen,  durch  Konzerte, 
Vorträge  und  eine  Schüleraufführung. 

Der  Verein  ist  jetzt  aber  noch  einen  Schritt  weiter 
gegangen. 

In  der  Erkenntnis,  dass  das  Kapital  nur  lang- 


sam anwachsen  kann,  so  lango  es  lediglich  auf  zu- 
fällige Beiträge  angewiesen  ist,  wurde  der  Antrag 
gestellt,  dass  jedes  Mitglied,  welches  später  pensions- 
berechtigt zu  sein  wünscht,  einen  bestimmten  jährl. 
Beitrag  zahlen  solle.  Der  Antrag  wurde  einstimmig 
angenommen  und  man  einigte  sich  auf  12  M.  jähr- 
lich, welche  in  2 Raten  zu  zahlen  sind.  Als  Alters- 
grenze für  die  Auszahlung  der  Rente  wurde  das 
60.  Lebensjahr  festgesetzt.  Bei  früher  eintretender 
gänzlicher  Invalidität  erfolgt  die  Auszahlung  früher. 

Wir  hoffen,  dass  nach  10  Jahren  das  Kapital 
gross  genug  sein  wird,  um  an  die  Auszahlung  einer 
Rente  denken  zu  können. 

Luise  Soest. 

I.  Vorsitzende. 
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Mtisfkgruppe  Berlin. 

Generalversammlung, 

Dienstag,  den  7.  Mui  1907. 

Tagesordnung. 

1.  Jahresbericht  — Frau  Burghausen. 

2.  Kassenbericht  — Frl.  Ribbeck. 

8.  Bericht  über  die  Unterrichtsvermittelung  — Frau 
Burghauseu. 

4.  Bericht  über  die  Bibliothek  — Frl.  Krieso. 

5.  Antrag  von  Frau  Bnrghausen: 

Die  Generalversammlung  wolle  in  Erwägung 
ziehen,  ob  die  im  vorigen  Jahre  vorgenommene 
Erweiterung  des  Vorstandes  durch  Beisitzerinnen 
fortbestehen  soll.  In  diesem  Falle  wäre  eine 
Aendorung  unserer  Statuten  § 7 notwendig. 

6.  3 Anträge  von  Frl.  Zitelmann: 

a)  Die  Generalversammlung  wolle  beschlossen, 
eine  Kommission  zu  wählen,  welche  sich  mit 
der  Propaganda  für  die  Musikgruppe  Berlin  zu 
beschäftigen  hat. 

b)  Die  Generalversammlung  wolle  beschlossen, 
die  Aufnahmeformalitäten  zu  erleichtern,  nnd 
zwar  so,  dass  die  für  die  Aufnahme  zur  Bedin- 
gung gewordene  persönliche  Vorstellung  nebst 
Abgabe  der  Papiere  nicht  nur  bei  der  Vorsitzen- 
den, sondern  bei  allen  Vorstandsmitgliedern  er- 
folgen kann,  sowie  auch  vor  Beginn  und  nach 
Schluss  der  Monatsversammlungen  bei  der  Vor- 
sitzenden gestattet  ist,  und  dass  über  die  Auf- 
nahme resp.  Ablehnung  in  den  monatlichen  Vor- 
standssitzungen nach  gemeinsamer  Durchsicht 
der  Papiere  entschieden  wird.  Die  Generalver- 
sammlung wolle  demgemäss  beschlossen  den 
§ 4 Absatz  1 zu  ändern:  „Ueber  die  Aufnahme 
resp.  Ablehnung  entscheidet  der  Vorstand“. 

c)  Die  Generalversammlung  wolle  beschlossen, 


folgenden  Paragraphen  in  die  Statuten  der  Musik- 
gruppe oder  der  IJnterrichtsvermittelung  aufzu- 
nehmen: „Mitglieder,  welche  Stunden  durch  die 
Untorrichtsvermittelung  oder  durch  Mitglieder 
der  Gruppe  zugowiesen  erhalten,  verpflichten  sich, 
diese  Stunden  nicht  an  Lehrerinnen  weiterzu- 
geben, welche  ausserhalb  der  Musikgruppe  stehen, 
sondern  bei  Aufgabe  des  Unterrichts  die  be- 
treffenden Schüler  an  die  Unterrichtsvermittelung 
zu  verweisen  oder  durch  Hilfe  der  Unterrichts- 
vermittelung ev.  eine  andere  Lehrerin  zu  suchen.“ 

7.  Antrag  von  Frl.  Kriese: 

Die  Generalversammlung  wolle  beschlossen, 
den  Vorstand  zu  erweitern  durch  Znwahl  einer 
Bibliothekarin. 

8.  Neuwahl  der  Prüfungskommission  für  Schülcr- 
aufführungen. 

9.  Voretandswahl. 

Der  Vorstand. 

I.  A.:  Elisabeth  Kriese. 

1.  Schriftführerin. 

Der  Mnsik  lehre  rinnen-  Verein  von  Mähren 
und  Schlesien  in  Brünu  veranstaltete  zum  Besten 
seines  Pensions-  und  Krankenfonds  ein  „Jugend- 
Kostümfest“,  das  zahlreich  besucht  und  von 
schönstem  Erfolge  gekrönt  war.  Zur  Aufführung 
kamen:  „Puppenwiegenlied“  und  „Tanzlied“  von 
Reinecke,  „Mädchen  aus  Stein“  und  „Undine“ 
von  Dalcrnze;  eine  Miniatur  Tiroler  Sängergesell- 
schaft, ans  5-  und  (»jährigen  Kindern  bestehend,  trug 
„Gestanzeln“  vor;  den  Mittelpunkt  bildete  Alexis 
Holländer’s  Singspiel  „Die  Blumenkönigin“.  Um 
das  Gelingen  des  Festes  haben  sich  die  beiden 
Damen  Frl.  Anna  Werner,  Schriftführerin  des 
Vereins,  und  Frl.  Barsanti,  städtische  Kinder- 
gärtnerin, besonders  verdient  gemacht. 


Einem  Teil  dieser  Auflage  liegt  ein  Prospekt  von  E.  Prinz,  Berlin:  „ Tönende 
Noten “,  zur  Reform  des  Schulgesangunterrichts  bei,  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders 
aufmerksam  machen.  D.  E. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsltz:  Iicg-ierungs-Priuddent  Graf  von  Bernntorff,  '■ 
Graf  Könlgidorff,  Excel  lenz  Generalin  tob  l'olomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Curatorinm:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram-  j 
maeher,  Bankier  Plaat,  Justizrath  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  I.ulae  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Gleaae-Kabbronl,  A.  Tandlen.  Die  Herren:  : 
Haas  Altmüller,  Kgl.  Hofkapellmstr.  Dr.  Kranz  Beier, 
Musikdirektor  Hallwach«,  Kammervirtuos  A.  Hart-  : 
degea,  Prof.  Dr.  HSbel,  Kgl.KammervirtuosO.  Kaleteeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmaaa,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moahaopt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnurbusch 
n.  A. 

Unterrichtfächer:  Plaaofortcsplel.  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  laatrnaaeatallehrc,  Partitarsplel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehürübungen,  Musik- 
diktat, Analyse,  Aesthctlk,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  nnd  Elementarklassen. 

Statatea  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassol,  Wilhelmzhöher  Allee  43. 


Moltschneider-Küttner 

Konservatorium  der  Musik,  Dortmund 

Hauptanstalt  jetzt  Kö/niscfieslr.  9, 
Zweiganstalt  Milnsterstr.  87 

verbunden  mit  Konzert-,  Opern-  und 
Orchesterschule. 

Beginn  des  neuen  Semesters  Mitte  April  1907. 

Die  Direktion. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen 

125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauencomitd’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  126  Tonkünst- 
lerinnen: Komponistinnen,  Musikschriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  Yirtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 

Preis  bröselt.  1,50  Mk.  - 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 

Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

rjegr.  is7o  Direction:  Gustav  Lazarus.  imo 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  1 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : 6 — 6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11 — L Sprechstunden:  8—10  u.  2—8. 

Erste  LehrkrSfte.  Aufnahme  jedeneit  Elementarklassen. 


Der  Uiterricbt  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet. 


Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 


Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 


Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W„  EUenacber.tra.se  tao. 


Gesangnnterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerln  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 


Elisabeth  Calami 

BtrUn  d. 
Cudwigskirdjstr.  II. 
Huebildung  tm  höheren 
KUvterepiel  nad»  Oeppe'schen 
Grundsätzen. 


Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 


Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fatanenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chevi). 

Königsberg  I.  Pr.,  Traghetm-Patsage  3. 


Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophische,  ästhetische, 
literar.  und  musikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  W..  Ansbacherstr.  26. 


Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 u- 


3o$e  Uiantta  da  Ittotta, 

Ilerzogl.  Sachs.  Ilofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 


Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Gonanglehrenn,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  1 0 >**. 


Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 


Prof.  Julius  H^y 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 


Emilie  v.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayreutherstr.  27. 


Jfuguste  Böhme-Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Hedner,  Lehrer,  Chordlrlgrenten  etc. 

!von  vierteljahrl.  Dauer,  bei  wöohentl.  zweimaligem  Unterricht: 
beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 i 
von  vlerwöohentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  I.  Juni, 
I.  Juli,  I.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachsen). 


Prof.  PH.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenatr.  88. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucnt  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Diteltantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 


Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 


Berlin  W., 
HtrhargeTatra.se  16. 


Ilnlenaee,  Georg  Wilhelmatr.  2,  Gartenhaus. 

Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 


Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874,  

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeistcrkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spczialkursc  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-*£—  Prospeete  franco  dnreh  die  Instllntskanxlel,  Wien  YH/lb.  — S- 


Cornelie  van  Zanten, 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stinnnguttnngen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  anzufragan. BERLIN  W..  Regensburgerstr.  3, 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6«- 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Weginanu. 

Fachschule  für  Individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogisdien 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkursc  für  Lcbrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halle, ohei  Koniervaterlum,  Poststr.  21. 
Klauen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Maslksohnle. 

Leitang  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Baalban. 

Musikschule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Schillerstraaoe  27. 

"•  Ua11a««Is  Conservatorium 

P.  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C r.,,,  n „ zur  Ausbildung  von  Muslklehrem  und  Muslklehrerinneo 

jeminur  auf  Grund  des  vom  Muslkpidagogischen  Verband  aut- 
, gestellten  Unterrlchtsplaus. 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — muaikal.  Akustik  lexperimenteli)  - Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  a.  w. 

-HE—  Praktische  Unterrichtsübungen.  Hh- 
Anelgnung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  N'ichtschQler  des  Conservatoriums  leilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M„  jährl.  20  M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  dns  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  StimmorganV  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  Tonsystems.  Consonanle  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  desang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr  40  > 

Sprechstunde: 

Monteg  una  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Ooette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Llndenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

. t Interviews  free  by  appointeinent.  -f- — 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  nnd  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
dea  SehulgeeaDgea. 

Vorbereitung  für  die  Prüfnng  des 
Musik  pädagogischen  Vorbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22«. 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

wvu  Gegründet  IS 74. 

pari.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Lulsennfer  48,  pari.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Itichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Schaperstr.  35. 

UnterrUlHsoernitiliittg  der  musiRgruppc  Berlin  (auk.  d.  l.-v.) 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildcte  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Halen*  Burghauian-Leubuioher, 
Berlin  W.  80,  Lultpoldltr.  43,  Montags  8'/,— 6. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeorelisd)  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
TTlusikpädagogischen  Uerbandes. 

Cassel,  bobenzollcmstrassc  41. 

Sfeilenpermiftlung  der  ülusiksekfion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrertnnennereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bnrgbansen-Leabuscher. 

Vorzüglich  aasgobUdete  and  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  and  Familien,  für  ln-  and  Ausland.  Spraohkenntuisee. 

Dlna.  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Metb.  Carreno). 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeidtstr.  6««- 

Verein  Berliner  Mnslklehrerlnnen  nnd  Tonkftnstlerinnen. 

Unterrichts  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  lür  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  SO,  Regensburgerstr.  Z7.  Sprcchst.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Georg  1 Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
gegr.  1HSH  «ab 

Charlottenbura,  Kantstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

SCHLESINGEK’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstall. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

Ä " "-Irl  rinirn  ■ 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  MusiklehreriDnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegong.  Auch  Nichtmilglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Anfenthalt  gute  Pension  bei  mässigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspenaions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leitorio  Frl.  Henriette  Ooldurlunltli,  angeschlosson  55  Kranen-  und  gemiaobte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter  und  gegen  eintreter.de  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10  1 Vorm. 

Challier's 

MusLkalien-Hdlg. 

HUUyite  limugiquelte 

Berlin  SfV.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziqerstr.  • Sjnttelmarkt . 

3.  $.  Pre«$$, 

öud><  unö  Äunftbrucferei. 
Berlin  S.QI.,  Kommandantmlr.  14. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1S67. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grossen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  1¥., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Plün^l  Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 
rUlflCl  (am  Noliendorfplatz)  l^lällOS 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Der  Unterzeichnete  eröffnet  am  15.  September  d.  J.  in  Berlin: 


Untcrricbtskurse  für  Musikwissenschaften  und  Klaoierspiel 

(im  Sinne  der  Riemann'scben  Eebren  und  ihres  weiteren  Ausbaues) 


Unterrichtsfächer:  Harmonielehre  (mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Melodik,  der  musikalischen 
Logik,  der  Chromatik,  Enharmonik  und  Modulationslehre),  Kontrapunkt  und  Fuge,  Formenlehre  (in 
engster  Verbindung  mit  vorgenannten  Fächern),  gründliche  Ausbildung  im  selbständigen  Analysieren 
und  Phrasieren  von  Tonwerken,  freie  KompositlonsUbungen.  Musikdiktat  (Gehörbildung),  Generalbass- 
spie), Klavierspiel,  Methodik,  Musikgeschichte. 


Berthold  Knetsch 

(vormals  Leiter  des  Itieinann-Conservatoriums  in  Stettin) 
Vorläufige  Adresse:  Stettin,  König-Aibertstrasse  No.  38,  H,  links. 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Planino-Fabrlkant 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl. 

LONDON  W. 

40  Wigmore  Street. 


loheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 
I.  Fabrik:  5—7  Jobannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str.  R!3'r>T  TM  M 

II.  Fabrik:  21  Qrünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str.  DEJALlIl  LX. 

III.  Fabrik:  124  Reichcnbergcr-Str.  5—7  Johannia-Str. 
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Stimmbildung. 


Anleitung  zur  Stimmbildung  9 
und  zum  fliessenden  Sprechen 


8 


auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung 
von  Fräul.  A.  Kuljpers,  Lehrerin  filr  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundshof  12. 

4.  Auftuge.  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50, 

Zn  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  nnd  Verlag  K.  F.  Koehler,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  zur  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Sprechstimme 
wie  zur  Vorbereitung  des  Gesangunterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbuch.  Das  Werk- 
eben  ist  gerade  Lehrern,  au  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  dringend 
zu  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugnisse  von  Lehrern  und  Geistlichen  Ober  die  Vortretriicbkeit  dieser  Methode  liegen  vor. 


Julius  Bliithner 

Flügel  Leipzig  Pianinos 

Schule  des  Daumen-Untersatzes  “ ”*• 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

- — Preis  Mk.  2,—.  ========= 

Kommissions 'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


siintsautnuiun 
filr  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslnar. 

Ausgabe  A für  den  Elementar -Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Preis  pro  Heft  15  Pf.  


Zuschneid  Klavierschule 

Teil  I brosch.  M.  3. — , in  Lciuen  gebunden  M.  3.75 
Teil  II  „ M.  5. — , „ „ „ M.  6. — 

Beide  Teile  in  einem  Bande,  gebunden  M.  8.50 

Methodischer  Leitfaden,  gebunden  M.  1.20 


Tägliche Klaviprübungen  von  Karl  Zuschneid. 
Preis  2 Mk.  1.  Die  Tonleitern.  2.  Uebungen 
mit  stillstehender  Hand.  3.  Uebungen  mit 
ruhenden  Fingern.  4.  Uebungen  mit  fort- 
rückender Hand.  5.  Gebrochene  Akkorde. 

6 Grosse  Arpegßieu.  7.  Terzen,  Sexten.  I 
8.  Staccato-  nnd  Oktaven-Uebnngen.  9.  Tre- 
molo, Sprünge,  weite  Lagen.  10.  Zu.sammeu- 
spiel  ungleicher  Tongruppen. 

Sonatinen  und  Stllcke  für  den  Klavierunterricht 
progressiv  geordnet  und  bezeichnet  von  Karl 
Zuschneid.  4 Hefte  je  Mk.  1,60. 

Chopin-Auswahl.  30  Klavierkompositionen  von 
Fr.  Chopin  für  den  Unterricht  progressiv 
geordnet  und  bezeichnet  von  Karl  Zu- 
schneld.  Mk.  2,—. 

Am  Klavier.  Melodienbuch  für  das  Legatospie!.  1 
Sammlung  von  Volks-  und  Tanzweisen  und  I 
klassischen  Melodien  ohne  Tonwiederholungen 
zur  Beförderung  des  gebundenen  Spieles 
auf  der  Elementarstufe  des  Klavierunter- 
richts von  Gustav  Hecht.  Preis  2 Mk.  ] 

Chr.  Friedrich  Vieweg  G.  m.  b. 


Nene  Klaviermusik. 

KlnnwelL  Otto,  Klavierstücke. 

op.  37.  1.  Menuett Mk.  1,— 

2.  Jagdstück  ....  „ 1,20 

op.  38.  Drei  Stücke  in  Kanonform  (Prä- 
ludium, Scherzo,  Komanze)  Mk.  1.20 
Lazarus,  G.,  op.  89.  Kleine  Fantasieetücke. 

2 Hefte  je  Mk.  1,20 

I.  1.  Elfen  im  Mondschein.  2.  Scherzo. 
3.  Schlummerliedchen.  4.  Walzer. 

II.  1.  Serenade.  2.  Ballade.  3.  Humoreske. 

Voss,  Fred/,  op.  25.  Musikalischee  Skizzenbuch. 

Leichte  Stücke  in  2 Heften  je  Mk.  1,50 
I.  1.  Präludium.  2.  Tanzlied.  8.  Auf  der 
Schaukel.  4.  Menuett.  5.  Lustiger  Freund. 
(>.  Melodische  Studie.  7.  Fröhlich  im  Kreise. 
IT.  8.  La  Mignonne.  9.  Etüde.  10.  Valsette. 

II.  Träumerei.  12.  Dause  caraoteristique. 
Ztisclnieid,  Karl.  op.  68.  Wie  es  euch  gefällt. 

8 heitere  Stücke  für  die  Jugend.  Mk.  2,— 
— op.  72.  Drei  Salonstücke.  1.  Humoreske  80  Pf. 
2.  Gavotte  60  Pf.  Mazurka  80  Pf. 
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^apiano  de  Rairjos  y Padilla  f 
und  Dteiree  flrtot  de  Padilla  f. 

Von 

Carlos  Droste. 


In  einem  Sanatorium  unweit  Paris  ver- 
starb Anfang  Dezember  v.  J.  in  geistiger  Um- 
nachtung ein  Gesangskünstler,  der  in  den  70er 
und  80er  Jahren,  besonders  in  ganz  Europa, 
als  Bühnen-  und  Konzertsänger  gefeiert  und 
viel  bewundert  wurde,  der  Baritonist  Mariano 
de  Ramos  y Padilla,  der  Gatte  der  ebenso 
grossen  und  gefeierten  Sängerin  und  Gesangs- 
meisterin Desirce  Artot,  die  vor  wenigen 
Wochen  gleichfalls  aus  dem  Leben  geschieden 
ist.  Padilla  war  im  Jahre  1842  zu  Murcia  im 
südlichen  Spanien  geboren;  er  hat  somit  ein 
Alter  von  04  Jahren  erreicht.  Seinen  Studien 
oblag  er  in  Italien,  dem  gelobten  Lande  der 
Tonkunst,  eignete  sich  eine  tüchtige  allgemeine 
musikalische  Bildung  an  und  genoss  lange 
Zeit  in  Florenz  speziell  den  Unterricht  des 
berühmten  Gesangspädagogen  Mabellini.  Mit 
wertvollen  Empfehlungen  seines  Maestro  aus- 
gerüstet, bereiste  Padilla  dann  mehrere  Jahre 
lang  konzertierend  die  grösseren  Städte  Italiens 
und  seines  Vaterlandes  Spanien  und  legte  hier- 
mit den  Grund  zu  seinem  späteren  — man 
darf  wohl  sagen  — weltumfassenden  Künstler- 
renommee. Denn  ein  Gesa ngsvirtuose  in 


des  Wortes  ureigenster,  schönster  und  kühnster 
Bedeutung  war  Mariano  de  Padilla.  Seine 
Kunst,  sowohl  hinsichtlich  der  natürlichen 
Mittel,  die  ihm  zu  Gebote  standen,  als  auch 
hinsichtlich  der  technischen  Fertigkeit  und 
Meisterschaft,  welche  er  sich  angeeignet  hatte, 
wirkte  blendend,  fascienierend,  alles  mit  sich 
fortreissend.  Der  Künstler  war  der  Typ  des 
reisenden  Gesangsvirtuosen,  des  „star“  im 
guten  und  vornehmen  künstlerischen  Sinne 
genommen  und  gedacht.  Gar  bald  begann 
der  Name  Padilla’s  auch  über  die  Grenzen  seiner 
persönlichen  und  seiner  künstlerischen  Heimat 
hinauszudringen.  Er  bereiste  nach  einander 
fast  sämtliche  Länder  Europas,  nämlich:  Frank- 
reich, England,  Deutschland,  Oesterreich, 
Schweiz,  Belgien,  Holland,  Skandinavien, 
Russland,  ja  selbst  die  Balkanstaaten.  Aller- 
orten wurde  der  virtuose  Gesangskünstler  und 
graziöse  Darsteller  vom  Publikum  verehrt 
und  gefeiert,  Kaiser  und  Könige  zählten  zu 
der  Menge  der  bewundernden  Verehrer,  die 
diesem  Phänomen  Beifall  klatschten.  Die  ein- 
schmeichelnde Süsse  und  der  bestrickende 
Wohllaut,  die  Schönheit  und  Fülle  seines 
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Baritonorgans,  die  tadellose  Technik  lind  die 
eminente  Vortragskunst  seiner  Singweise 
fesselten  die  Hörer  ebenso  unwiderstehlich  in 
ihren  Bannkreis,  wie  sein  eindrucksvoll  be- 
lebtes, feurig  bewegtes  Spiel,  seine  distinguierte 
Erscheinung  und  die  Eleganz  und  Noblesse 
seines  ganzen  Auftretens.  Padilla  war  der  be- 
rufene Sänger  des  „bei  canto“,  der  Interpret 
der  Rollen  der  romanischen  Opcrnliteratur,  der 
Werke  italienischer,  französischer,  belgischer 
und  spanischer  Komponisten  rpar  excellence“. 
Deutsche  Opern  hatte  er  fast  garnicht  auf 
seinem  Repertoire;  den  Werken  Wagner’ s hielt 
er  sich  in  richtiger  Erkenntnis  der  Grenzen, 
die  die  Natur  auch  seiner  Begabung  gezogen, 
zeitlebens  fern.  Aus  dem  reichen  Rollenschatz 
des  Künstlers  seien  hier  als  die  wichtigsten 
genannt:  sein  verführerischer,  wahrhaft  dämo- 
nischer Don  Juan,  sein  unübertrefflicher  Teil, 
sein  humorvoller,  lebensprühender  Figaro  in 
Rossini’s  „Barbier  von  Sevilla“,  sein  leiden- 
schaftlicher Rigoletto,  sein  glänzender  Luna, 
sein  ritterlicher  Nevers,  sein  prächtiger,  kraft- 
voller Nelusco  u.  a.  m.  Wir  können  ihn  uns 
am  besten  als  eine  Art  von  idealisiertem  An- 
drade  vorstellen,  nur  männlicher,  edler,  im- 
ponierender, gediegener  und  innerlicher,  als 
diesen,  besonders  während  der  letzten  Jahre 
in  der  durch  unser  heutiges  Gastspielunwesen 
nun  einmal  bedingten  Verflachung,  Manieriert- 
heit und  Oberflächlichkeit  erstarrten  und  aus- 
gearteten  reisenden  Gesangsvirtuosen.  Auch 
auf  dem  Konzertpodium  war  Padilla  in  den 
meisten  Hauptstädten  Europa’s  ein  häufiger 
und  gern  gesehener  Gast,  wenngleich  seine 
ganze  künstlerische  Individualität  und  sein 
Naturell  ihn  gebieterisch  auf  die  Bühne,  als 
auf  seinen  eigentlichen  Wirkungskreis  hin- 
wiesen. Nachdem  er  sich  von  der  Oeffentlich- 
keit  zurückgezogen  hatte  — was  verhältnis- 
mässig frühzeitig  geschah  — widmete  sich 
Padilla,  im  Verein  mit  seiner  Gattin,  dem  Er- 
teilen von  Gesangunterricht.  Eine  grosse  An- 
zahl nachmals  berühmter  Künstler  verdanken 
ihm  ihre  Ausbildung.  U.  a.  war  auch  der 
treffliche  Baritonist  des  Hamburger  Stadt- 
theaters Max  Dawison,  der  Alberich  der 
letzten  Bayreuther  Festspiele,  der  Schüler  Pa- 
dilla’s. 

Zum  äusseren  Lebensgange  des  ver- 
storbenen Künstlers  sei  noch  nachgeholt,  dass 
sich  derselbe  im  Jahre  1809  mit  der  bekannten 
Sängerin  Marguerite  Josephine  Desiree  Artöt, 
genannt  Montagney  (geb.  21.  Juli  1835  zu  Paris), 
''ermählte  und  an  ihrer  Seite  seine  Gastspiel- 


und  Konzertreisen  fortsetzte.  Im  Jahre  1884 
nahm  er  mit  seiner  Gattin  seinen  ständigen 
Wohnsitz  in  Berlin;  1889  siedelte  das  Künstlcr- 
r paar  zu  dauerndem  Aufenthalt  nach  Paris 
über,  wo  sie  einen  grossen  Schüler-  und 
Freundeskreis  um  sich  versammelten.  Vor 
kurzem  zwang  ein  beginnendes  schweres 
Nervenleiden  Padilla,  seine  Lehrtätigkeit  auf- 
zugeben und  ein  Sanatorium  aufzusuchen,  wo 
er  seinem  unheilbaren  Uebel  im  Dezember  v.  J. 
erlag. 

Desiree  Artöt,  die  Gattin  Mariano  de 
Padillas,  darf  gleichfalls  nicht  nur  als  eine 
der  grössten  Sängerinnen  und  Gesangskünst- 
lerinnen, sondern  auch  alseine derbedeutendsten 
Gesangslehrerinnen  aller  Zeiten  gelten.  Zu  Paris 
am  21.  Juli  1835  als  Tochter  des  Professors 
am  Brüsseler  Konservatorium  der  Musik  Jean 
Desiree  Artöt,  ersten  Hornisten  in  der  Privat- 
kapelle des  Königs  von  Belgien,  geboren,  ent- 
stammt sie  einer  weitverzweigten  Musiker- 
familie, denn  ausser  ihrem  Vater  gehören 
noch  verschiedene  andere  Verwandte  dem 
Tonkünstlerbcrufe  an;  so  besonders  ihr  Onkel, 
der  berühmte,  leider  sehr  früh  verstorbene 
belgische  Violinist  und  einst  vielgenannte 
Geigenvirtuose  Alexander  Josephe  Mon- 
tagney (geb.  25.  Januar  1815,  gest.  20.  Juli 
1845).  Desiree  Artöt,  welche  schon  frühzeitig 
musikalisches  Talent  und  stimmliche  Begabung 
an  den  Tag  legte,  genoss  ihre  Ausbildung  zu- 
nächst auf  den  Konservatorien  Brüssel  und 
Paris,  später  bei  der  gefeierten  Gesangsmeisterin 
Pauline  Viardot-Garcia  in  der  Seinestadt, 
zu  deren  besten,  fleissigsten  und  begabtesten 
Schülerinnen  sie  bald  zählte.  Im  Jahre  1857 
trat  die  junge  Künstlerin,  22  Jahre  alt  und  auf 
das  sorglichste  und  gründlichste  vorgebildet 
und  vorbereitet,  in  London  zum  ersten  Male 
vor  die  OefTcntlichkcit;  diesem  im  ganzen 
recht  wohlgelungencn  Debüt  folgte  bald  ein 
weiteres  Auftreten  in  Paris,  wo  sie  so  sehr  ge- 
fiel, dass  Meyerbeer,  der  damals  als  allge- 
waltiger Fürst  der  Musik  in  Paris  herrschte,  das 
Engagement  der  jungen  Kunstnovize  an  das 
berühmte  Institut  der  „Grossen  Oper“  energisch 
befürwortete  und  dieses  im  Jahre  1858  dann 
auch  richtig  perfekt  wurde.  Trotz  grosser  Er- 
folge, welche  Desiree  Artöt  als  Mitglied  des 
damals  glänzenden  Ensembles  der  Grossen 
Oper  errang,  gab  sie  ihre  Stellung  aus  Gründen 
privater  Natur  doch  bald  wieder  auf  und  unter- 
nahm ausgedehnte  Gastspielreisen  durch  Frank- 
reich, Belgien,  Holland  und  Italien,  ln  letzterem 
Lande  wurde  sie  für  die  Lorinische  Opern- 
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gesellschaft  verpflichtet,  als  deren  „staru  sie 
1859  auch  nach  Berlin  kam  und  im  alten  König- 
städtischen Theater  glänzende  Triumphe  feierte. 
Von  diesem  Zeitpunkte  datiert  der  weltum- 
fassende Ruf  der  Künstlerin,  die  damals  auf 
der  Höhe  ihres  Schaffens  stand.  Mehrere 
Jahre  hindurch  verweilte  Fräulein  Artöt 
gastierend  in  Deutschland  und  kehrte  auch 
wiederholt  in  Berlin  zu  dauerndem  Aufenthalt 
ein.  Im  Jahre  1806  unternahm  sie  eine  grosse, 
erfolggekrönte  Kunstreise  durch  Russland,  an 
dip  sich  weitere  Gastspielfahrten  nach  Däne- 
mark, Skandinavien  und  England  schlossen. 
1869  vermählte  sich  die  Künstlerin  mit  Mariano 
de  Padilla,  an  dessen  Seite  sie,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  in  ihrer  ruhmvollen  künst- 
lerischen Laufbahn  fortfuhr.  Im  Jahre  1884 
nahm  das  Ehepaar  seinen  ständigen  Aufent- 
halt in  Berlin  ur.d  hier  war  Desiree  Artöt  ein 
bevorzugter  Liebling  des  deutschen  Kaiserhofes 
und  wurde  zu  allen  grösseren  musikalischen 
Veranstaltungen  herangezogen.  Besonders 
hoch  war  die  Künstlerin  von  der  Kaiserin 
Augusta  geschätzt,  die  sie  ihrer  besonderen 
Vertraulichkeit  würdigte.  Nach  dem  Tode  des 
Herrscheipaares  1889,  übersicdelten  Beide  nach 
Paris,  wo  Desiree  Artöt  sich  der  Lehrtätigkeit 
widmete. 

Die  Stimme  der  Künstlerin  war  ein  sehr 
umfangreicher  Mezzosopran,  der  weniger  durch 
Schönheit,  sinnlichen  Reiz  und  Klangfülle,  als 
durch  den  bis  zu  hoher  Meisterschaft,  ja  abso- 
luter Vollkommenheit  gediegenen  Grad  tech- 
nischer Durchbildung  und  Vollendung  im- 
ponierte. Mit  der  Gediegenheit  und  Reife  ihres 


gesanglichen  Könnens  verband  die  Artöt  eine 
überaus  feine,  abgeklärte  und  anmutige  Manier 
des  Vortrages  und  der  Gesangsweise.  Ihre 
Fertigkeit  in  der  Behandlung  des  koloristischen 
und  des  figurierten  Gesanges  war  eine  geradezu 
stupende.  Dabei  besass  sie  ein  ausgesprochenes 
starkes  dramatisches  Talent,  eine  bedeutende 
Darstellungsgabe  vereint  mit  einer  ungemein 
sympathischen  und  reizvollen  Bühnenerschein- 
ung, besonders  geeignet  für  die  höheren  Sou- 
brettenpartien der  französischen  und  italieni- 
schen Oper.  Zu  ihren  Glanzrollen  zählten  u.  a. 
Margaretha.  Julia,  Ophelia,  Desdemona,  Donna 
Anna,  Valentine,  Rosina  u.  s.  w.  Als  Gesangs- 
pädagogin darf  Frau  Artöt  mit  Recht  neben 
ihrer  Lehrerin  Frau  Viardot-Garcia  und  neben 
der  Marchesi  als  eine  bedeutende  Vertreterin 
der  französischen  Schule  gelten;  verschiedene 
ihrer  Schülerinnen  haben  Weltruf  erlangt,  wie 
z.  B.  Sigrid  Arnoldson.  Zu  einer  ihrer 
jüngsten  zählte  ihre  eigene  Tochter  Lola 
Artöt  de  Padilla,  mit  der  sie,  als  ein  Ruf 
bei  der  Neugründung  der  „Komischen  Oper“ 
in  Berlin  an  sie  erging,  hierher  übersiedelte. 
Lola  Artöt  hat  viel  von  dem  Talent  ihrer 
Eltern  geerbt  und  gehört  heute  schon  zu  den 
gefeiertsten  Mitgliedern  der  „Komischen  Oper“. 
Es  war  der  Mutter  nicht  vergönnt,  sich  lange 
in  dem  Ruhme  der  Tochter  zu  sonnen,  eine 
Blinddarmentzündung  setzte  ihrem  Leben  nach 
kurzer  Krankheit  ein  Ziel.  Ihr  Andenken,  als 
Vertreterin  und  Trägerin  des  grossen  vor- 
nehmen Gesangsstils  wird  in  der  Geschichte  der 
Gesangskunst  unvergessen  sein. 


— dci»  ^ 

Kritische  Bemerkungen  zu  dem  Eugen  Cetzel'schen  Artikel. 

Von 

Kobert  Schumacher. 


So  dankbar  wir  Herrn  Tetzel  für  die  Anregung 
zum  Studium  der  Ornamentik  seiu  können  und  60 
gern  ich  den  mit  fesselnder  Sprache  und  blenden- 
der Logik  geschriebenen  Gedanken  seines  Auf- 
satzes gefolgt  bin,  muss  ich  doch  von  meinem 
Standpunkte  aus  gegen  die  Fassung  desselben  Ein- 
spruch erheben.  Auf  die  Gefahr  hin,  von  ihm  für 
kleinlich  (Seite  54  d.  Aufsatzes)  gehalten  zu  wer- 
den, behaupte  ich,  dass  uns  Musiklehrern  mit  den 
allgemeinen  Andeutungen  über  Ausführung  der 
Verzierungen,  wie  sie  der  Aufsatz  bringt,  nicht 
gedient  ist  und  dass  die  absprechende  Art,  mit 


welcher  er  über  die  von  Couperin,  Bach,  Mar- 
purg  und  Türk  aufge6tellten  Regeln  urteilt 
( — verwickelt  und  kleinlich?!  — ) Befremden  er- 
regen muss.  Ich  meine,  wir  sollten  diesen  Män- 
nern dankbar  sein,  dass  sie  uns  für  die  Altklassiker 
bis  Mozart  inkl.  hin  bezüglich  der  Ausführung 
von  Verzierungen  Vorschriften  hinterlassen  haben, 
ohne  die  wir  im  Dunkeln  tappten  oder  sie  in  der 
Ornamentik  der  Neuzeit  ausführen  müssten.  Auch 
Mozart  folgte  wohl  den  Intentionen  seines  Vaters 
Leopold  Mozart.  Letzterer  hat  uns  in  seiner 
Violinschule  Belehrungen  über  die  Ausführung  der 
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„Manieren“,  dem  damaligen  Ausdruck  für  Ver- 
zierungen, kinterlassen.  Diese  decken  sich  im 
ganzen  mit  denen  der  oben  angeführten  Autori- 
täten. Bei  den  Werken  Haydn’s.  welche  ausge- 
sprochenen Zopfstil  enthalten,  genügt  es,  eine 
Probe  aaf  das  Exempel  zu  machen  and  eine  einzige 
Klavier-Sonate  desselben  entweder  mit  den  alten 
Manieren  oder  den  modernen  Verzierungen  zu 
spielen.  Der  Rokokostil,  die  einfache,  natürliche 
Schäferspiel-Melodik,  welche  den  Reiz  dieser  So- 
naten bilden,  geht  in  letzterem  Falle  verloren. 

Der  Einfluss  des  Unterrichts  Haydn's  anf 
Beethoven  war  nicht  nachhaltig  genng  und 
Beethoven  zu  sehr  Autodidakt,  als  dass  wir  ao- 
nebmen  sollen,  derselbe  habe  sich  dem  neuen  Geist 
in  der  Klaviermusik,  der  durch  Hummel  in  die 
musikalische  Welt  eindrang,  vollständig  entzogen. 
Durch  die  Erfindung  des  Hammerklaviers, 
welches  an  die  Stelle  des  früheren  Tangenten- 
klaviers (Klavichord  nnd  Klavicymbel)  trat,  ent- 
stand eine  ganz  neue  Behandlung  des  Klaviers. 
Sie  batte  die  Wirkung,  dass,  während  schon  vor- 
her Klavier  nnd  Streichinstromenre  um  die  bestim- 
mende Herrschaft  im  Reiche  der  Tonkunst  rangen, 
diese  dem  Klavier  endgiltig  zuteil  wurde.  Anstatt 
der  früheren  Fingertecboik  wurde  durch  Knöchel-, 
Hand-  und  Armgelenkspiel  eine  Flut  von  Kiäogen 
aus  ihm  entlockt,  welche  früher  unmöglich  schien. 
Das  P&ssagenspiel  feierte  unerhörte  Triumphe. 
Bald  genügte  die  alte  Ornamentik  auch  nicht  mehr. 
Die  regelmässige  Rhythmik  und  der,  wenn  auch 
wohlgeordnete,  doch  etwas  steife  Triller  der  alten 
Ornamentik,  welcher  bei  dem  dünnen  nnd  heiseren 
Ton  des  alten  Klaviers  eine  Notwendigkeit  war, 
verschwand,  am  dem  wirbelnden  nnd  glanzvollen 
Triller  der  Neuzeit  mit  dem  Quiutolenschluss  Platz 
zu  machen.  Damit  schloss  er  sich  den  glänzendsten 
Passagen  der  neuen  Technik  gleich  effektvoll  an. 
Ihm  folgten  die  anderen  Verzierungen  bald  so,  dass 
z.  B.  der  frühere  Nachschlag  jetzt  Vorschlag 
wurde.  Der  starke  und  nachhaltige  Ton  des  neuen 
Klaviers  hätte  den  Hauptton  durch  den  schwächeren 
Anschlag  nnd  die  Versetzung  in  den  schlechten 
Taktteil  (der  Akzent  kam  bei  dem  alten  Vorschlag 
bekanntlich  auf  die  Hilfsnote)  zur  Nebeuuote  wer- 
den lassen.  Der  Pralltriller  folgte  derselben 
Aenderung.  Beide,  Vorschlag  und  Pralltriller, 
kamen  also  mit  der  Hilfsnote  in  den  schlechten  und 
dem  Hauptton  in  den  guten  Taktteil,  und  es  ist 
unbegreiflich,  wie  Herr  Tetzel  annehmen  kann,  so 
eminent  tüchtige  Musiker,  wie  Czeruy  nnd 
Kalkbrenoer,  hätteu  den  Hanptton  ohne  zwin- 
genden Grund  synkopieren  oder  ihn  im  „Gegen- 
takt“ betonen  wollen. 

Der  Doppelschlag  wurde  in  logischer  Kon- 


sequenz um  den  vorherigen  Anschlag  des  Hanpt- 
tons  für  alle  Fälle  vermehrt,  während  diese  Ver- 
zierung als  „geschnellter*  Doppelschlag  bei  den 
Alten  nnr  für  besondere  Zwecke  im  neckenden, 
tändelnden  Sinne  angewendet  wurde.  Der  Mor- 
dent fiel  ganz,  weil  er  dem  stürmischen  Drängen 
der  Neuzeit  zu  rückschrittlich  wirkte. 

So  wird  Beethoven  wohl  nur  in  der  letzten 
Zeit  seines  Schaffens  der  neuen  Ornamentik  gefolgt 
sein  (seine  mit  der  ausdrücklichen  Bezeichnung 
„für  das  Hamraerk lavier“  geschriebene  Sonate  ist 
op.  106;,  während  er  in  der  ersten  ganz  bestimmt 
die  alten  Manieren  beibehielt.  Herr  Tetzel  bringt 
uns  bezüglich  de6  Trillers  selbst  den  Beweis  in 
der  „Waidatein-Sonate“,  den  er  allerdings  in  seiner 
geistreichen,  jedoch,  er  möge  mir  den  Ausdruck 
verzeihen,  etwas  sophistischen  Dialektik  in  das 
Gegenteil  verkehrt.  Uebrigens  lebte  Türk,  der 
Verfasser  der  Klavierschule,  von  1750  bis  1813, 
Beethoven  von  1770  bis  1827.  Man  kann  sich  da- 
her auf  Türk  bezüglich  der  ersten  Werke  Beetho- 
ven’s  unbedenklich  berufen. 

EiD  Vergleich  der  alten  und  neuen  Verzierun- 
gen in  schriftlicher  Darlegung  wird  meine  Ansicht 
bestätigen.  Man  nehme  die  Türk’sche  „Klavier- 
schule“, 1789,  zur  Hand  und  vergleiche  die  Aus- 
führungen, die  er  über  die  „Manieren"  gibt,  mit 
einem  modernen  Werk,  etwa  die  Beschreibung  der 
Verzierungen,  die  Bussler’a  „Elementar- Musik- 
Lehre“,  1892,  enthält;  es  hilft  sicher  zu  der  be- 
zweifelten Einigung  bezüglich  der  Oru&mentik  bei- 
tragen. Vielleicht  lässt  6ich  such  Herr  Tetzel 
überzeugen,  denn  er  spricht  ja  einerseits  gegen  die 
Willkür  und  rät,  den  musikalischen  Zeitgeist  zu 
Rate  zu  zieheD,  andererseits  will  er  wieder  den 
individuellen  Geschmack  zum  obersten  Richter  be- 
stellen. Das  ist  ein  Widerspruch,  den  er  selbst 
empfinden  wird,  es  kann  nur  das  Erstere  gelten, 
denn  Uber  dem  individuellen  Geschmack  steht  der 
„Stil*. 

Bei  dem  von  Herrn  Tetzel  gegebenen  Rate 
kann  es  passieren,  dass  wir  musikalisch  einer 
Rokokofigur  einen  modernen  Zylinder  anfsetzeu 
und  nmgekehrt  einem  modern  gekleideten  Herrn 
zur  Anlegung  einer  Allongen-Perücke  oder  eines 
altdeutschen  Zopfes  behilflich  sind.  Beides  zerstört 
die  Stileinheit  und  wirkt  schliesslich  nicht  ge- 
schmackvoll, sondern  lächerlich.  Ich  rate  daher 
entgegen  der  von  Herrn  Tetzel  bevorzugten  Frei- 
heit, für  altklassische  Mnsik  die  alten  Manieren,  — 
für  moderne  Musik  auch  moderne  Verzierungen 
anzuwendeu  und  sich  durch  den  Vorwurf  der 
Kleinlichkeit  nicht  beirren  zu  lassen;  denn  diese 
Kleinlichkeit  ist  in  letzter  Linie  nur  musikalische 
Gründlichkeit  und  Gewisseuhaftigkeit. 


Digitized  by  Google 


153 


Die  neuordmittd  des  IHusikunterricbts  an  den  sächsischen  Seminaren. 


Das  Ministerium  des  Kultus  und  öffentlichen 
Unterrichts  hat  beschlossen,  dass  der  Musikunter- 
richt an  den  Lehrerseminaren  bis  auf  weiteres  sich 
auf  den  Unterricht  in  Musiklehre,  Gesang  und 
Klavierspiel  uud  fiir  diejenigen,  welche  die  Be- 
rechtigung zum  Kirchschuldienst  erlangen  wollen, 
überdies  auf  Orgelspiel  erstrecke,  und  verordnet 
demgemäss  vorbehaltlich  des  Erlasses  eiuer  ander- 
weiten Lehrordnung: 

1.  In  der  Seminarordnung,  Beilage  D zur  Aus- 
führungsverordnung vom  29.  Januar  1877  zu  dem 
Gesetze  über  die  Gymnasien.  Realschulen  und  Se- 
minare vom  22.  August  1876,  ist 

a)  in  § 2 uud  § 23  Absatz  1 unter  b das  Wort: 
„Violin-*  zu  streichen; 

b)  erhält  in  § 23  Absatz  2 der  zweite  Satz  fol- 
gende Fassung: 

„Als  obligatorische  Unterrichtsgegenstände 
gelten  in  allen  Klassen  der  Gesanguntor- 
richt und  in  Klasse  VI — III  die  Musik- 
lehre und  das  Klavierspiel“; 

c)  sind  in  §24  Absatz  1 bis  3 das  Wort:  „Violln- 
spiel“  und  Absatz  6 die  Worte:  „Violin  beziehent- 
lich“ und  „auf  den  betreffenden  Instrumenten“  zu 
streichen,  ebenso 

d)  in  der  Stundentabelle  (§  34)  die  Rubrik 
„Violinspiel“. 

2.  In  der  General  Verordnung  vom  6.  Juni  1902 
(Kretzschmar,  Höheres  Schulwesen  in  Sachsen, 
Seite  558)  Absatz  1 (die  Gewinnung  der  Haupt- 
zensur  bei  den  Schulamtskandidatenprüfungen  be- 
treffend) ist  statt  „Violinspiel“  zu  setzen:  „Klavier- 
spiel“. Die  Reifezeugnisse  sind  entsprechend  zu 
ändern. 

3.  a)  Der  Unterricht  in  der  Mtisiklehre  (je 
1 Stunde  wöchentlich)  umfasst  in  Klasse  VI  die 
Elementarlehre,  in  Klasse  V — III  die  Harmonie- 
lehre und  Methodik  des  Gesangsunterrichts  und 
ist  am  zweckmässigsten  dem  Lehrer  für  Gesang 
in  der  betreffenden  Klasse  zu  übertragen.  Haus- 
aufgaben sind  tunlichst  zu  beschränken. 

In  Klasse  II — I,  in  denen  die  Mnsiklehre  für 
alle  diejenigen  Schül-r,  die  nicht  die  Berechtigung 
zum  Kirchschuldienst  erwerben  wollen,  Wahlfach 
ist,  sind  die  musikalische  Formlehre,  begleitet  von 
Vorführungen  und  Analysen  am  Klavier,  und  das 
Wichtigste  aus  der  Musikgeschichte  (Kutwickelung 
der  Instrumente,  der  Tonsysteme,  der  Tonschrift 
und  der  Tonformen,  Leben  und  Werke  der  hervor- 
ragendsten Musiker  unter  ausgiebiger  Benutzung 
der  erreichbaren  Anschauungsmittel  uud  unter  ver- 
anschaulichenden musikalischen  Darbietungen)  zu 
behandeln,  und  zwar  so,  dass  auch  die  nicht  für 
ein  Kirchschulamt  vorzubereitenden  Schüler  ohne 
besondere  Schwierigkeit  und  Belastung  des  Ge- 


dächtnisses dem  Unterrichte  folgen  können.  Eine 
Vereinigung  der  Klassen  II  und  I in  einer  Stunde 
ist  gestattet. 

Schwierigere  Gegenstände  der  Harmonielehre 
und  alles  das  technische  und  liturgische  Orgelspiel  Be- 
treffende sind  in  den  am  Orgelunterrichte  in  Klasse 
IV — I teilnehmenden  musikalisch  begabteren  Schü- 
lern in  den  für  diesen  Unterricht  festgesetzten 
Stunden  zu  lehren,  wo  nötig,  gelegentlich  unter 
Vereinigung  aller  Schüler  einer  Klasse  oder  einer 
Fertigkeitsstufe  in  einer  dieser  Stunden. 

b)  Im  Gesang  (bis  auf  weiteres  in  Klasse  VI, 
IV — I je  drei,  in  Klasse  V zwei  Stunden  (wöchent- 
lich) haben  Klasse  VI,  und  V durchweg  gesonderten 
Unterricht  zu  erhalten,  bei  dem  auf  planmässige 
Bildung  der  Stimme  und  des  Tonsinnes  uud  auf 
Wechsel  zwischeu  Einzel-  und  gemeinsamem  Gesang 
besonderes  Gewicht  zu  legen  ist.  In  Klasse  IV — I 
haben  in  der  Regel  zwei  Stunden  wöchentlich  auf 
Klassen-  und  Einzelgesang  und  eineStunde  wöchent- 
lich auf  Chorgesang  zu  entfallen.  Alle  Schüler  der 
zwei  oberen  Klasten  sind  zu  schulpraktischeu  Ueb- 
ungen  im  Gesangunterricht  der  Seminarschule  (unter 
Benutzung  von  Stimmgabel,  Stimmpfeife  und  Tisch- 
harmonium) herauzuziehen. 

c)  Der  Unterricht  im  Klavierspiel,  der  für 
Klasse  VI  — III  (in  je  einer  Stunde  wöchentlich  für 
eine  Abteilung)  Pflichtfach  ist,  soll  vor  allem  der 
allgemeinen  musikalischen  Bildung  und  als  Vor- 
bereitung und  Stütze  für  den  iu  der  Volksschule 
zu  erteilenden  Gesangunterricht  der  Lehrer  dienen. 
In  Klasse  II  uud  I ist  den  Seminaristen  in  be- 
sonderen Stunden  ausreichende  Gelegenheit  zur 
Uebung  und  Vervollkommnung  unter  Aufsicht  und 
Leitung  der  Musiklehrer  zu  geben.  Bei  der  Schul- 
amtskandidaten-Prüfung  ist  jeder  Zögling  wie  im 
Gesang  so  im  Klavierspiele  zu  prüfen. 

d)  Für  den  Unterricht  im  Orgelspiele  In  Klasse 
IV— I (in  je  einer  Stunde  wöchentlich  für  eine 
Abteilung)  sind  tunlichst  Abteilungen  von  nicht 
über  vier  Schülern  zu  bilden. 

4.  Bei  den  Aufnahmeprüfungen  ist  der  Wert 
zu  legen  auf  fehlerloses  Sprechorgan,  Musikgehör 
(Fähigkeit,  Töne  nach  Höhe  und  Dauer  zu  unter- 
scheiden und  wiederzugeben),  einige  Fertigkeit  im 
Klavierspiel  und  Gewandtheit  im  Notenlesen. 

Die  Durchführung  der  vorstehenden  Bestimm- 
ungen hat  möglichst  bald,  jedenfalls  aber  für 
Klasse  VI  und,  was  den  Gesanguntorricht  an  belangt, 
für  alle  Klassen  mit  Beginn  des  neuen  Schuljahres 
zu  erfolgen.  Diejenigen  Seminaristen,  die  genügend 
Klavier  spielen  können,  sind  auf  Wunsch  von 
Ostern  dieses  Jahres  ab  jederzeit  vom  Violinspiel 
zu  entbinden. 


>"5 
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= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Htorck. 


(Fortsetzung.) 


Es  ist  znzugeben,  dass  die  Vorgänge  nicht 
unser  Innerstes  ergreifen,  sondern  uns  nnr  auf- 
regeu.  Ja,  die  Häufung  des  Schauerlichen  in  den 
vier  letzten  Bildern  wirkt  fast  abstossend  und  ge- 
fährdet das  Ganze.  Aus  diesem  Gefühl  heraus  hat 
Tßchaikowsky  in  die  drei  ersten  Bilder  möglichst 
viele  helle  Lichter  zu  bringen  gesucht,  und  darin 
ist  er  ja  glänzender  Meister.  Vor  allem  ein  köst- 
liches Musizieren  im  intimen  Kreise  juDger  Rokoko- 
damen,  ferner  ein  reizendes  Schäferspiel  bei 
einem  Ballfeste  sind  Perlen  anmutigster  Musik. 
Aber  die  Partitur  ist  überhaupt  ausserordentlich 
reich  an  Schönheit.  Auch  schwere  dramatische 
Wucht  hat  Tschaikowsky  gegeben,  wie  die  gross 
angelegte  und  in  prachtvollem  Melodiebogen  sich 
aufbauende  Szene  der  Lisa  im  sechsten  Bilde 
dartut.  Von  packender  Leidenschaftlichkeit  ist  das 
grosse  Liebesduett  im  zweiten  Akt;  von  einer  un- 
heimlichen Kraft  der  Schilderung  des  Bangen, 
Ungewissen,  die  Einleitung  zum  vierten  Bilde,  in 
das  ein  herrliches  helles  Licht  fällt  durch  eine 
Gretry's  „Richard  Löwenherz“  entnommene 
Romanze,  die  die  greise  Gräfin,  in  der  Rück- 
erinnerung versunken,  vor  sich  hinsummt.  Alles 
in  allem  ein  an  Einzelschönheiten  so  ausserordent- 
lich reiches  Werk,  dass  ich  es  sehr  bedauern  würde, 
wenn  es  sich  nicht  im  Spielplan  behauptete.  Viel- 
leicht entschliesst  sich  die  Leitung  unserer  Oper, 
in  ihrem  Programinheft  in  allgemeinen  Zügen  eine 
derartige  Einführung  in  den  Stoff  zu  geben,  dass 
sich  die  Zuhörerschaft  leicht  zurechtfindet.  Das 
wäre  überhaupt  angebracht. 

Die  Aufführung  in  der  königlichen  Oper  war 
ausgezeichnet.  Das  Orchester  unter  Leo  Blech  s 
ausserordentlich  liebevoller  Leitnug  hatte  wieder 
einmal  einen  glänzenden  Abend.  Fräulein  Destinn 
als  Lisa,  Frau  Götze  als  alte  Gräfin  boten  in 
Gesang  und  Spiel  hervorragende  Leistungen.  Bei 
Herrn  Grüning  machte  sich  seine  nasale  Ton- 
gebung leider  manchmal  störend  bemerkbar;  sonst 
verdient  der  wirklich  bewundernswerte,  fleissige 
und  hingebungsvolle  Künstler  lautesto  Aner- 
kennung. Die  Damen  Dietrich  und  Rothauser, 
die  Herren  Hoffmann  und  Grieswold  müssen 
dann  noch  dankbar  genannt  werden. 

Weit  besser  als  gewöhnlich  war  die  Regie 
und  von  den  Bühnenbildern  lässt  mich  das  sechste, 
das  durch  düstere  Torbogen  einen  Blick  auf  die 
mondbeglänzte  Newa  gewährte,  für  die  Zukunft 
Gutes  erhoffen.  — 

Wenn  ich  bei  Tschaikowsky’s  „Pique- Dame“ 
als  Voiaussetzung  für  einen  vollen  Genuss  der 
Schönheiten  de6  Werkes  die  Kenntnis  des  Textes 


der  als  Quelle  dienenden  Novelle  Puschkin's  für 
nötig  erachte,  so  ist  es  umgekehrt  die  Vorbe- 
dingung für  den  Genuss,  ja  auch  nur  für  die  rechte 
Würdigung  des  „ Faust  “-Dramas  von  Hektor 
Berlioz,  dass  man  sein  Urbild  zu  vergessen  ver- 
mag. Während  die  „Damnation  de  Faust“ 
in  Frankreich  Berlioz’  beliebtestes  Werk  ist,  bat 
sie  in  Deutschland  nie  so  recht  Fnss  fassen  können, 
weil  man  in  ihr  geradezu  eine  Umkehrung  der 
Faustidee,  überhaupt  eine  Verzerrung  des  ganzen 
Bildes,  wie  wir  es  von  Goethe  her  in  uns  trageu, 
sehen  muss.  Es  ist  das  um  so  eher  der  Fall,  als 
der  französische  Text  sich  in  grossen  Teilen  wört- 
lich an  das  deutsche  Vorbild  anschlie86t.  Dafür 
ist  die  Idee  völlig  auf  den  Kopf  gestellt. 

ln  Goethe's  Menschheitsgedicht  sich  hinein- 
zulesen , hat  Berlioz  nicht  vermocht.  Aus 
ihm  für  sich  selbst  sein  Entwicklungsgedicht 
herauszulesen,  war  dieses  willkürlichsten  und 
selbstherrlichsten  aller  Romantiker  Art.  „Dienen“ 
hat  Berlioz  nie  gekonnt.  Nicht  einmal  dem  Haupt- 
zwecke seiner  eigenen  Schöpfungen  vermochte  er 
sich  so  unterzuordnen,  dass  er  nun  mit  starker 
Hand  das  Nebensächliche,  auch  wenn  es  ihm  per- 
sönlich lieb  geworden,  beseitigte.  Schon  der  erste 
Teil  hat  mit  Goethe’s  „Faust“  kaum  etwas  gemein, 
ausser  dem  Texte  zu  dem  Bauerntanz  „Der  Schäfer 
putzte  sich  zum  Tanz*.  Im  übrigen  hat  Berlioz, 
der  seinen  Racoczy-Marsch  anbringen  wollte,  für 
diesen  Teil  Faust  nach  Ungarn  geführt.  So  haben 
wir  eben  hier  das  idyllische  Bild  des  Bauernlebens; 
danach  die  Pracht  des  kriegerischen  Aufzuges. 
Faust  bleibt  dem  allen  gegenüber  unbefriedigt. 
Erst  der  zweite  Teil,  „in  Norddeutschland“,  mit 
Faust’s  Studierzimmer,  der  Szene  in  Auerbacli’s 
Keller  und  dem  Traumbild,  in  dem  Mephisto  die 
Erscheinung  Gretchen’s  vor  den  Schläfer  zaubert, 
führen  zu  Goethe.  Dann  folgt  Gretchen’s  Liebe, 
Glück  und  Leid.  Faust’s  Höllenfahrt  setzt  Berlioz 
schliesslich  in  einem  letzten  Teile  Margarete’s  Ver- 
klärung gegenüber. 

Hier  ist  die  schwerste  Abweichung,  die  sich 
Berlioz  von  Goethe  gestattet  hat.  Vielleicht  kam 
es  dahei,  dass  er  deu  zweiten  Teil  der  Faost- 
dichtung  nie  kennen  lernte.  Berlioz  setzt  zu  Be- 
ginn des  Verhältnisses  von  Mephisto  zu  Faust 
keinen  Vertrag.  Es  wird  also  nicht  jener  Pakt 
geschlossen,  wodurch  sich  Faust  dem  Teufel  ver- 
schreibt, sobald  er  zum  Augenblicke  sage:  „Ver- 
weile doch,  du  bist  so  schön!*  Erst  als  zum 
Schluss  Mephisto  Faust  mitteilt,  dass  Gretchen  hin- 
gerichtet werden  soll,  verlangt  er  von  Faust  für 
die  Rettung  die  Unterschrift  eines  Vertrages,  dass 
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er  von  morgen  ab  Mephisto  dienen  wolle.  „Was 
kümmert  mich  das  Morgen,  wenn  ich  heute  leide?“ 
ruft  ihm  Faust  entgegen  und  leistet  die  Unter- 
schrift, um  Margarete  zu  retten.  Statt  zn  ihr, 
führt  ihn  der  Teufel  auf  wildem  Ritte  znr  Hölle. 

Diese  vollständige  Umkehrung  des  Problems 
ist  so  echt  Berlioz',  dass  man  sie  auf  keinen  Fall 
antasten  darf.  Es  lefc  der  verhängnisvollste  Fehler, 
den  Günsbourg  für  die  dramatische  Aufführung 
der  Legende  gemacht  hat,  dass  er  hier,  soweit  der 
Pakt  mit  Mephisto  in  Betracht  kommt,  die  Form 
Goethe’s  wieder  herzustellen  suchte. 

Im  übrigen  verträgt  das  Werk  die  dramatische 
Aufführung  viel  besser,  als  ich  gedacht  hatte. 
Berlioz  hat  wohl  nach  Vollendung  des  Ganzen  nie 
mehr  an  die  Möglichkeit  der  Buhnenaufführung 
gedacht,  weil  er  sich  nie  bereitgefunden  hätte,  die 
Chöre  wesentlich  zu  kürzen.  Ich  möchte  über  die 
Wirkung  des  Ganzen  ein  abschliessendes  Urteil 
erst  in  meinem  Berichte  Uber  das  Gastspiel  der 
„Monte  Carlo-Oper*  fällen.  Denn  der  „Komischen 
Opei“  fehlen  die  äusseren  Mittel  zur  Bewältigung 
dieser  ausserordentlich  schwierigen  Aufgabe.  Die 
Bühne  ist  viel  zu  klein,  am  die  grossen  szenischen 
Schwierigkeiten  lösen  zu  können.  Die  neuerdings 
beliebte  Verengung  des  hinteren  Rahmens,  die  sich 
bei  Delius'  Romeo  und  Julia  bewährt  hatte,  er- 
höht ja  gewiss  die  Bildwirkung,  stellt  sie  aber 
durchaus  auf’s  Malerische,  während  alle  perspek- 
tivische Plastik  und  Architektur  verloren  geht. 
Dann  ist  natürlich  bei  dem  kleinen  Umfang  der 
Bühne  eine  Teilung  des  Raumes  nicht  möglich, 
und  so  muss  die  Beschwörung  der  Uöllengeister 
zu  Gretchen’s  Verführung,  da  es  unmöglich  ist, 
den  Garten  neben  das  Häuschen  noch  auf  die 
Bühne  zu  bringen,  bei  völliger  Verdunkelung  des 
Bühnenraumes  vor  sich  gehtn.  Im  übrigen  w'urden 
ja  natürlich  auch  jetzt  wieder  sehr  schöne  Bühnen- 
bilder geboten.  Der  Wiener  Professor  Lefler, 
der  sie  entworfen,  hat  allerdings  kein  so  grosses 
technisches  Bühnengeschick  wie  Walser.  Ho 
konnte  mir  die  Tranmszene  mit  dem  Sylphentanz 
in  dem  Rosengebüsch  an  der  Elbe  vor  allem  auch 
deshalb  nicht  gefallen,  weil  die  Art,  wie  Faust 
gebettet  war,  durchaus  unglücklich  wirkte. 

Aber  die  „Komische  Oper“  sollte  sich  überhaupt 
vorläufig  an  so  schwierige  Aufgaben  nicht  wagen. 
Ich  habe  ja  immer  freudig  anerkannt,  welch’ 
Üeissige  Arbeit  hier  geleistet  wird.  Aber  es  kann 
nur  verhängnisvoll  wirken,  wenn  dieses  Theater 
seine  im  Namen  bereits  gekennzeichnete  Aufgabe 
' so  völlig  vergisst.  Zunächst  reicht  das  Orchester 
für  die  Bewältigung  dieser  schwierigen  Partitur 
noch  nicht  aus.  Wir  sind  gerade  bei  diesem 
Werke  gewohnt,  seine  glänzeudsten  Stücke  als 
Bravourleistung  der  besten  Dirigenten  im  Konzert- 
saal zu  hören.  Dagegen  verblasst  natürlich  völlig, 
was  in  der  „Komischen  Oper“  geleistet  wurde. 
Dann  ist  der  Chor  viel  zu  schwach.  Aber  auch 
die  Solisten  reichen  nicht  zu.  Der  Faust  ist  eine 


gewaltige  Aufgabe  für  einen  Heldentenor,  und  ein 
solcher  ist  Herr  Willi  Merkel  nicht,  so  gern  an- 
erkannt sei,  dass  der  musikalisch  fein  gebildete 
Bänger  an  Kraft  und  Ausdauer  mehr  leistete,  als 
ich  ihm  zugetraut  hätte.  Willi  Buers,  dessen 
Maske  gar  zu  sehr  an  einen  Volkskalendertenfel 
erinnerte,  ist  für  den  von  Berlioz  ohnehin  reichlich 
lyrisch  angelegten  Mephisto  zu  gutmütig.  Es 
bleibt  das  herrliche  Gretchen  der  immer  sympa- 
thischer heranwachsenden  Lola  Artot.  Das  Lied 
vom  „König  in  Thule“  hat  zweifellos  durch  die 
Bühnenaufführung  am  meisten  gewonnen.  Sonst 
stösst  man  sich  wohl  an  dem,  allem  Volkslied- 
haften fremden  Charakter  der  Vertonung;  aber  bei 
der  Aufführung  fühlt  man  den  ganzen  wunder- 
baren Stimmungszauber  dieses  halb  improvisierten 
Singens.  Auch  Mantler  schuf  in  seinem  kurzen 
Auftritt  als  Brander  eine  charakteristische  Gestalt. 

Ich  möchte  durch  die  obigen  Ausstellungen 
nicht  erreichen,  dass  sich  jemand  vom  Besuch 
dieser  Aufführung  in  der  „Komischen  Oper*  ab- 
halten Hesse.  Es  bleibt  ja  trotz  allem  eines  der 
Meisterwerke  der  Musikliteratur,  das  uns  hier  ge- 
boten wird,  und  die  Darbietung  leistet  viel  Schönes, 
wenn  6ie  auch  die  gerade  aus  der  Bedeutung  des 
Werkes  herausgeholten  höchsten  Ansprüche  nicht 
zu  erfüllen  vermag.  Aber  ich  kann  es  nicht  unter- 
lassen, der  „Komischen  Oper“  den  Rat  zu  geben 
sich  doch  an  Werke  zu  halten,  die  einen  ge- 
ringeren Apparat  verlangen.  Sonst  wird  sie  nicht 
nur  selber  immer  an  der  Lösung  der  Aufgabe 
scheitern,  sondern  auch  vor  allen  Dingen  jene 
Stellung  nicht  ausfüllen  können,  die  ihr  in  unserem 
gesamten  Kunstleben  beschieden  wäre,  wenn  sie 
sich  treuer  an  ihr  ursprüngliches  Programm  hielte. 


Das  Philharmonische  Orchester  zn  Ber- 
lin, das  am  1.  und  2.  Mai  sein  26jäbriges  Bestehen 
durch  zwei  Festkonzerte  feierte,  darf  mit  stolzer 
Genugtuung  auf  seine  Vergangenheit,  seine  Ent- 
wicklung und  seine  heut  eroberte  künstlerische 
Stellung  im  Musikleben  unserer  Zeit  blicken.  Aus 
einem  Teil  Mitglieder  der  altbekannten  Bilse’schen 
Kapelle  hervorgegangen,  die  sich  zur  Abwehr  eiuer 
drohenden  Gehaltseruiedrigung  aus  dem  Orchester 
lösten,  fassten  r>4Musiker  den  Plan, auf  eigenes  Risiko 
zu  konzertieren.  Unter  ihrem  ersten  Dirigenten 
Ludwig  v.  Brenner  wurden  populäre  Sinfonie- 
konzerte arrangiert,  Reisen  unternommen ; dennoch 
war  der  pekuniäre  Erfolg  nicht  ausreichend  zur 
selbständigen  Erhaltung  des  Orchesters.  Damals, 
im  Jahre  1884,  begründete  sich  die  Philharmo- 
nische Gesel  lschaft,  in  deren  Dienst  das  Orches- 
ter trat.  Aber  schon  nach  3 Jahren  löste  sich  die 
Gesellschaft  auf  und  wieder  waren  die  Mitglieder 
auf  sich  selbst  angewiesen.  Jetzt  lagen  die  Ver- 
hältnisse aber  günstiger,  das  Orchester  hatte  ein 
dauerndes  Engagement  fiir  die  Sommermonate  als 
Kutkapelle  in  Scheweningen  abgeschlossen  und 
im  Winter  1887/88  trat  Hans  v.  Bülow  als  Leiter 
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der  „Grossen  Philharmonischen  Konzerte“  an  die 
Spitze  des  Orschesters,  und  damit  war  seine  künst- 
lerische Stellung,  aber  auch  die  pekuniäre  Seite 
des  Unternehmens  gesichert.  Als  Bülow  1893  von 
dem  Orchester  schied,  war  es  ein  tonangebender, 
unentbehrlicher  Faktor  des  Berliner  Musiklebens 
geworden;  Männer  wie  Hans  Richter,  Felix 
Mottl,  Hermann  Levy,  Ernst  v.  Schuch  n.  A. 
haben  es  geleitet,  bis  es  sich  seit  dem  Jahre  1895 
in  Arthur  Nikisch  einen  ständigen  Dirigenten 
eroberte,  der  dem  Orchester  hier  und  ausserhalb 
einen  Weltruf  sicherte.  Die  populären  Konzerte 
standen  nach  Ludwig  v.  Brenner  unter  Führung 
von  Georg  Rauchenecker,  Franz  Mnnnstaedt, 
Gustav  Kogel,  Joseph  Rebicek  und  August 
Scharrer.  In  der  nächsten  Saison  übernimmt 
Dr.  Ernst  Kunwald  die  Direktion  der  populären 
Konzerte.  — Von  den  beiden  Festkonzerten  fand 
das  erste  in  der  Singakademie  mit  Professor 
Georg  Schumann  an  der  Spitze  statt,  es  brachte 
die  Bach 'sehe  Kantate  „Uns  ist  das  Heil  er- 
schienen“, Brahms'  „Deutsches  Requiem“  und 
Beethoven’s  Es- dor- Konzert,  von  Professor 
Schumann  gespielt,  waltrend  der  Chor  der  Sing- 
akademie und  die  Solisten  Frau  Grumhncher 
de  Jong  und  Herr  Sistermans  im  „Requiem“ 
mitwirkten.  Dus  zweite  Konzert  in  der  Philhar- 
monie trug  erst  eigentlich  das  rechte  Festgepräge, 
das  Podium  prangte  in  reichem  Schmuck  und 
Arthur  Nikisch,  der  geniale  Leiter,  führte  den 
Taktetock.  Brahms’ „C-moll-Sinfonie“  und  Beet- 
hoven’s „9.  Sinfonie“  standen  auf  dem  Programm; 
für  das  Finale  des  letzteren  Werkes  hatte  Professor 
Sigfried  Ochs  seinen  philharmonischen  Chor 
zur  Verfügung  gestellt,  derselbe  bewältigte  die 


schwierige  Aufgabe  in  eiDer  selten  erreichten  Vollen- 
dung. Die  Soli  waren  hier  durch  Frau  Herzog,  Frl. 
Johanna  Kiss,  Herren  Jungblut  und  Heine- 
mann vertreten.  Zwischen  den  beiden  Werken 
sprach  Herr  Wittkowsky  ein  von  ihm  selbst  ver- 
fasstes Festgedicht,  welches,  rückblickend,  der  Ent- 
wicklung, der  verschiedenen  Schicksale  des  Orches- 
ters gedachte  und  seine  Stellung  im  heutigen  Kunst- 
leben präzisierte.  — Wie  wir  hören,  sind  der  wackeren 
Körperschaft  namhafte  Spenden  für  seine  Unter- 
stützungskassen bei  dieser  festlichen  Gelegenheit 
zu  teil  geworden. 

Das  zum  Besten  der  Armen  seiner  Gemeinde 
am  21.  April  stattgefnndene  „Orgelkonzert“  in  der 
Lutherkirche  brachte  eine  Reihe  erlesener  Kunst- 
genüsse. Mr.  Samuel  Melzar  Cate,  Schüler 
des  bekannten  Orgelmeisters  Franz  Grunicke, 
6pielte  Bach 's  a-moll-Fnge  und  die  erste  Orgel- 
sonate d-moll  von  Guilmant  mit  grosser  Gewandt- 
heit, Sicherheit  und  Klarlegung  der  Stimmen,  ver- 
eint mit  feiner,  charakteristischer  Registrierung. 
Frau  Elsa  Schmidt  sang  „Caro  mio  ben*  vou 
Giordani,  Friedemann  Bach ’s  „Kein  Hälmlein 
wächst  auf  Erden“,  Schube rfc’s  „Abendrot“  und 
ein  geistliches  Lied  „Die  arme  Seele*  (Reimann'sche 
Bearbeitung)  mit  schönem,  zu  Herzen  gehendem 
Vortrag,  ln  Miss  Margaret  Austin,  einer  Schü- 
lerin Professor  Halir’s,  lernten  wir  eine  ausge- 
zeichnete Violinistin  kennen;  sie  spielte  Beet- 
hoven’s  G-dur  - „Romanze*  uud  „Audante“  von 
Fr.  von  Fielitz  mit  edler,  warmer  Tongebung. 
Mr.  Cate  hatte  die  Begleitung  sämtlicher  Gesang- 
und  Violinnumiuern  übernommen  und  führte  sie 
korrekt  und  feinsinnig  aus.  M ■ D- 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


In  Berlin  findet  vom  15.  Juli  bis  8.  August  d.  J. 
der  erste  Ferien kursus  für  Schulgesang-Lehrer, 
-Lehrerinnen  und  Chordirigenten  statt.  Derselbe 
wird  mit  Genehmigung  des  König!.  Provinzial- 
Schulkollegiums  von  dem  Gesanglehrer  Max  Ast 
geleitet.  Es  werden  folgende  Gebiete  durcligear- 
beitet:  Sprechtechnik  auf  phonetischer  Grund- 
lage, Stimmbildung  nach  den  Prinzipien  des 
Kunstgesanges,  Methodede-s  Schulgesanges,  theo- 
retische Abhandlungen,  Chorgesang  mit 
Dirigierübungen.  — Das  Honorar  beträgt  für 
den  ganzen  Kursus  30  Mark.  — Prospekte  sind 
zu  erhalten  durch  den  Leiter:  M.  Ast,  Berlin  N.  20, 
Chri6tianiastrasse  8 1,  an  den  auch  Anmeldungen 
bis  zum  1 Juli  erbeten  werden. 

Dem  Stern’schen  Konservatorium  zu 
Berlin,  Direktor  Prof.  Gustav  Hollaender,  hat 
die  bekannte  Hofpianofortefabrik  Ibach  eine  Stif- 


tung gewidmet.  Sie  besteht  in  einem  an  den  besten 
Klavierspieler  oder  Klavierspielerin  am  Schlüsse 
eines  jeden  Schuljahres  zu  liefernden  Flügel.  Die 
Konkurrenz  findet  vor  einer  eigens  hierzu  zu  be- 
rufenden Jury  öffentlich  im  Beethoven-Saal  statt. 
Die  erste  Bewerbung  ist  auf  Ende  Juni  d.  J.  an- 
beraumt. 

Atn  27.  April  fand  im  Falk-Real-Gvmnasium  die 
21.  Schüler- Aufführung  des  Prof.  B res  1 a ur 'sehen 
Konservatoriums  statt,  die  durchweg  gute, 
zum  Teil  ganz  ausgezeichnete  Leistungen  bot  und 
auf's  neue  bewies,  mit  welch’  künstlerischem  Ernst 
in  dem  bekannten  Institut  gearbeitet  wird.  Es 
produzierten  sich  Schüler  und  Schülerinnen  der 
Klavier-,  Violin-  und  Gesangsklassen  unter  Leitung 
des  Direktors  G nstav  Lazarus,  Fritz  Pick  und 
Frl.  Fanny  Opfer.  Von  dem  hübsch  und  ge- 
schmackvoll zusammengestellten  Programm  gelan- 
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gen  besonders  Grieg’s  e-moll-Sonate,  Chopin’s 
As-dar-Ballade  und  Cis-moll-Polonnise,  Brahms’ 
li-moll-Rhapsodie,  das  Adagio  aus  dem  7.  Konzert 
von  de  Beriot  nnd  Saint-Saens  Rondo  cap- 
priecioso  für  Violine,  ebenso  die  Loreley  von 
Liszt  (Ge6aBg).  Zum  Schluss  kam  ein  reizvolles 
„Wiegenlied“  für  dreistimmigen  Frauenchor  von 
Gustav  Lazarus  — Gesangsklassen  des  Frl. 
Opfer  — zu  wohlgelungener  Ausführung. 

Die  A.  v.  Sponer'sche  Musikschule  zu 
Leipzig  war  im  abgelaufenen  Schuljahre  von 
162  Zöglingen  besucht.  Es  fanden  6 Vortrags- 
abende im  „Reichshof“  und  ein  Musikubend  im 
„Centraltheater“  statt,  der  von  der  Presse  mit  warmer 
Anerkennung  begrüsst  wurde. 

Zum  Direktor  der  Hochschule  für  Musik 
in  Mannheim  ist  an  Stelle  von  Professor  Wilhelm 
Bopp,  der  einem  Rufe  an  das  Wiener  Konservatorium 
folgt,  der  Königl.  Musikdirektor  Karl  Zuschueid 
aus  Erfurt  berufen.  Direktor  Zuschneid,  der  den 
Soller’schen  Gesang-  und  Orchester-Verein  in 
Erfurt  leitete,  besitzt  als  Pädagoge  einen  rilhmlichst 
bekannten  Namen.  Seine  instruktiven  Werke  — 
Etüden,  technische  Studien,  vor  allem  seine  „Klavier- 
schule® — nehmen  eine  hervorragende  Stellung 
in  der  Unterrichtsliteratur  ein;  so  bietet  seine  Be- 
rufung an  die  Mannheimer  Hochschule  eine  Gewähr 
für  ihre  fernere  ernste  und  kunstfördernde  Ent- 
wicklung. 

Edouard  Risler  wurde  als  Nachfolger  des 
kürzlich  verstorbenen  Professors  A.  Duvernoy  als 
Leiter  der  Klavierklassen  an  das  Pariser  Kon- 
servatorium berufen.  Er  wird,  wie  verlautet,  zu 
gleicher  Zeit  an  Stelle  Willy  Rehberg’s  die  Leitung 
der  Abonnementskonzerte  in  Genf  übernehmen. 

Eine  Neuordnung  des  Musikunterrichts 
an  den  sächsischen  Seminaren  ist  mit  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  erfolgt.  Den  Unterricht  im 
Geigenspiol  hat  mau  fallen  lassen,  da  die  Violine 
als  Hilfsmittel  durch  ein  anderes  ersetzt  werden 
kann  (Klavier,  Harmonium).  Nach  einer  ministe- 
riellen Verordnung  erstreckt  sich  der  Musikunter- 
richt in  den  Seminaren  bis  auf  weiteres  nur  noch 
auf  Musiklehre,  Gesaug  und  Klavierspiel  und  für 


die,  welche  Berechtigung  ztim  Kirchschuldienst  er- 
langen wollen,  auf  Orgelspiel.  Der  neue  Lehrplan 
für  die  musikalischen  Fächer  richtet  vor  allen 
Dingen  sein  Augenmerk  auf  Vertiefung  der  all- 
gemeinen musikalischen  Bildung  aller  und  inson- 
derheit auf  ihre  Vorbildung  zu  leistungsfähigen 
Gesangslehrern.  Bei  der  Schulamtskaudidaten- 
prüfung  izt  jeder  Zögling  im  Gesang  wie  im 
Klavierspiel  zu  prüfen.  Die  ministerielle  Ver- 
ordnung bedeutet  eine  Reform  des  Volksschnlge- 
sangunterrichts  und  eine  Eindämmung  des  Seminar- 
musikunterrichts  zu  gunsten  der  wissenschaftlichen 
Fächer.  (Vergl.  den  Artikel  auf  S.  153). 

Das  Spitt el’sche  M usik -Institut  zu  Gotha 
lieferte  in  seiner  letzten  Schüleraufführung,  an  der 
Schüler  der  Klavier-  und  Gesangsklasseu  beteiligt 
waren,  den  Beweis  ernster,  gewissenhafter  Arbeit 
und  das  Bestreben,  von  den  ersten  Studien  au  das 
künstlerische  Auffassungsvermögen  zu  wecken  und 
die  Zöglinge  iu  den  Geist  der  Tonwerke  einzu- 
führen. Das  reiche,  aus  29  Nummern  bestehende 
Programm  brachte,  ausser  den  Liedern  und  Solo- 
klavierstücken, eine  Reihe  von  4-  und  8 händigen 
Werken  zu  2 Flügeln  von  unseren  besten  Kompo- 
nisten. 

In  die  grosse  Reihe  der  Prüfungsaufführungen, 
die  sich  iu  der  Hauptsache  um  Klaviervorträge 
handeln,  brachten  die  Schülervortragsabende  zweier 
Violinvirtuosinnen  und  Lehrerinnen  eine 
erfreuliche  Abwechslung.  Den  ersten  dieser  Abende 
veraustaltete  Frl.  Marie  Grosse  mit  ihren  Zög- 
lingen im  Palast-Hotel  zu  Potsdam  und  zeigte  in 
den  Solo-  und  den  Ensemblesätzen  für  2 und  4 
Violinen  ihre  vortreffliche  Methode;  der  zweite 
Abend  war  hier  im  „Königshof“  von  Frl.  Else 
Streit  arrangiert,  in  dem  die  Leiterin  ihre  Violiu- 
und  Kammermusikschüler,  die  Streich-Orchester- 
klasse, die  unter  Leitung  von  Herrn  Ernst  Schauss 
steht,  aber  auch  Schüler  der  von  ihr  geleiteten  Kom- 
positionsklasse vorführte  und  ihre  eigene  schöpfe- 
rische Begabung  in  drei  Liedern  mit  Streich- 
orchester-Begleitung erwies.  Beethoven’s  Kla- 
vferquartett  op.  16  machte  den  Abschluss  des  ge- 
wählten Programms. 


Y c r m 1 8 c li t e Nachrichten. 


Der  Gesanglehrer  am  Königl.  Prinz  Heinrich- 
Gymnasium  zu  Berlin,  Wilhelm  Ilandwerg, 
erhielt  den  Titel  „Königl.  Musikdirektor*. 

Iu  Neubranden b urg  verstarb  die  dort  sehr 
geschätzte  Musiklehrerin  Frau  MathildeNaubert, 
die  Witwe  des  1897  verstorbenen  bekannten  Kom- 
ponisten und  Musikschriftstellers  Fr.  August 
Naubert. 

In  Tilsit  fand  am  Palmsonntag  unter  der 
Leitung  des  Königl.  Musikdirektors  Wolff  und 
unter  grosser  Begeisterung  des  zahlreichen,  von 


Nah  und  Fern  herbeigeeilten  Publikums  in  der 
deutsch-evangelischen  Stadtkirche  eine  erstmalige 
Aufführung  der  „Matthäus  - Passion“  von 
J.  S.  Bach  statt.  Solisten  waren  Frl.  Hed.  Kauf- 
mann, Frl.  Briscliär,  Herr  von  Fossard  und 
Herr  Fitzau.  Der  Chor  bestand  ans  zirka  200 
Sängern  und  Sängerinnen  und  50  Knabenstimmen, 
das  Orchester  aus  40  Musikern.  Das  erhabene 
Werk  hinterliess  einen  tiefen  Eindruck. 

Die  Leipziger  Fortbildungs-Kurse  für 
Chordirigenten,  Schulgesauglehrer  und  -Lehreriuneu 
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erfreuen  sich  seit  ihrer  Einrichtung  im  Jahre  1902 
lebhafter  Beteiligung  seitens  der  vorwärtsstrebenden, 
musikausübenden  deutschen  und  ausserdtutschen 
Lehrerschaft.  Die  von  ihnen  in  künstlerischer  wie 
wissenschaftlicher  Beziehung  mit  grösstem  Erfolg 
erstrebten  hohen  Ziele  haben  denn  auch  einen 
kräftigen  Anstoss  zu  der  allgemein  herbeige- 
wünschten Reform  des  Schulgesangunterrichtes 
gegeben. 

In  Eisenach  steht  die  Feier  des  700jährigen 
Jubiläums  des  Sängerkrieges  nnd  der  Geburt  der 
hl.  Elisabeth  von  Thüringen  bevor.  Unter  dem 
Vorsitz  des  Staatsministers  Dr.  Rothe  fand  eine 
Sitzung  des  Festausschusses  statt,  in  der  das  Fest- 
programm folgendermassen  entworfen  wurde:  Die 
Dauer  des  Festes  ist  auf  drei  Tage  bemessen  und 
die  Teilnehmer  sollen  in  mittelalterlicher  Tracht 
sowohl  in  der  Stadt  Eisenach  wie  auf  der  Wart- 
burg ein  Bild  ritterlichen  Lebens  ans  der  Minne- 
6ängerzeit  entfalten.  Franz  Liszt’s  Oratorium 
„Die  heilige  Elisabeth*  kommt  entweder  in 
einer  Kirche  der  Stadt  Eisenach  oder  im  grossen 
Festsaale  der  Wartburg  zur  Aufführung.  Auf  dem 
Hofe  der  Wartburg  findet  ein  Festspiel  aus  der 
Geschichte  der  Wartburg  und  des  Sängerkrieges 
statt,  für  dessen  Bearbeitung  Fritz  Lienhardt 
vorgeschlagen  ist.  Ein  historisches  Konzert  mit 
Musikinstrumenten  aus  der  Zeit  der  Minnesänger 
und  Gesang  von  Minneliedern  nach  einer  Ueber- 
tragung  von  Rochus  von  Lilienkron  ist  im 
Fürstenhof  geplant.  Auf  dem  Marktplatz  von 
Eisenach  ist  ein  Volksfest  in  Aussicht  genommen 
mit  einem  Tanzplatz  für  Volksreigen  im  alten 
Stil,  mit  einem  am  Spiess  gebratenen  Ochsen  und 
phantastischen  Schwänken.  Den  Festzug  aller  Teil- 
nehmer in  romantischen  Kostümen  zur  Wartburg 
wird  Professor  Hans  Olde  künstlerisch  leiten.  — 
Wie  wir  nachträglich  erfahren  ist  das  Fest  vor- 
läufig verschoben  worden. 

Die  königliche  Sammlung  alter  Musik- 
instrumente, die  der  akademischen  Hoch- 
schule für  Musik  angegliedert  ist,  hat  nach  dem 
Jahresbericht  ihies  Vorstehers,  Prof.  Dr.  Oskar 
Fleischer,  wieder  eine  Reihe  bemerkenswerter 
Ankäufe  ausfiihren  können.  Die  Gruppe  der  Blas- 
instrumente wurde  u.  a.  vermehrt  durch  eine  Nürn- 
berger Klarin-Trompete  von  J.  W.  Haas  aus  dem 
17.  Jahrhundert,  ferner  durch  ein  ungewöhnlich 
grosses  Jagdhorn  aus  dem  Anfang  des  18.  Jahr- 


Bücber und 

Neue  Klavierauszlige  von  Blzet’s  „Carmen*. 

Die  vollständigste  Ausgabe  mit  Text  ist  die 
der  Universal-Edition,  Wien.  Sie  wiederholt 
den  Auszug,  den  der  Komponist  selbst  verfertigte, 
er  wurde  von  Dr.  Kienzl  nur  „revidiert“.  Die 
Angabe  der  Instrumentation  ist  hiuzugefügt.  Als 


hunderts.  Weiter  erwarb  die  Sammlung  eine  eng- 
lische Tuba  von  Henry  Destinn  in  London  mit 
drei  Pumpventilen  und  vier  Auszugbögen,  ein  grosses, 
altes  Kontrafagott  von  C.  Moritz  in  Berlin,  ein 
Bassethorn  mit  auffällig  grosser  Schallkugel  von 
Eisenbraut.  Ausser  verschiedenen  Zupfinstru- 
menten wnrde  die  Kollektion  der  Streichinstru- 
mente durch  eine  Viola  mit  Violinmensur  von 
Heinrich  De68auer  vermehrt.  Die  Klavier- 
instrnmeute  erhielten  eine  Bereicherung  durch 
ein  altes  gradsaitiges  Pianiuo  von  Schiedmayer 
und  ein  kreuzsaitiges  in  Lyraform,  beide  aus  den 
Anfangszeiten  des  Pianinos.  Eine  wohlerhaltene 
kleine  Kirchenorgel  aus  dem  17.  Jahrhundert  und 
eine  vielleicht  noch  ältere  Orgel  in  Schreibpult- 
form mit  8 Registern  helfen  den  Bestand  an 
Pfeifenwerken  vervollständigen,  deren  grössere 
Exemplare,  ebenso  wie  viele  Klaviere,  wegen  Raum- 
mangels bisher  in  der  Sammlung  überhaupt  nicht 
anfgestellt  werden  konnten.  Interessant  ist  auch 
eine  Reihe  exotischer  Erwerbungen,  die  ausschliess- 
lich Afrika  geliefert  hat:  eine  seitlich  anzublasende 
Trompete  aus  einem  grossen  Elefantenzahn  aus 
Monghela  im  Kongostaat.  eine  Trommel  aus  Maha- 
goniholz. eine  südostafrikanische  Marimba  (eine  Art 
Xylophon)  mit  hölzernen  Klingbrettchen  auf  ge- 
trockneten Kürbissen  als  Resonatoren  und  eine 
grosse  Kissar  (—  Kithara»  aus  Deutsch-Ostafrikn, 
die  mit  ihrer  Resonanzdecke  ans  Pantherfell  und 
ihrem  Aufputz  von  bunten  Perlen  und  Straussen- 
federn  einen  phantastischen  Anblick  gewährt 
Unter  den  mancherlei  Geschenken  ist  eine  vom 
Maler  Prof.  Fritz  Werner  überreichte  birmanische 
Klangscheibe,  Kyeezee  genannt,  zu  erwähnen, 
welche  dem  buddhistischen  Gottesdienst  nach  Art 
unserer  Glocken  dient.  Die  vielbesuchten  Füh- 
rungen durch  die  Sammlungen  mit  Vorträgen  Prof. 
Fleischer's,  in  Wort  und  Ton,  sollen  in  erwei- 
terter Form,  teilweise  auch  in  französischer  oder 
englischer  Sprache,  fortgesetzt  werden. 

Der XX.  Deutsche  evangelische  Kirchen- 
gesang vereinstag  wrird  am  8.  und  9.  Oktober 
ds.  Js.  in  Stuttgart  abgehalten  und  damit  die 
Jubiläumsfeier  des  25  jährigen  Bestehens  des 
Vereins  verbunden.  Als  Hauptreferat  ist  für 
den  Tag  die  Behandlung  des  Themas  in  Aus- 
sicht genommen:  „Dio  Bedeutung  der  freiwilligen 
Kirchenchöre  für  die  musikalische  Erziehung  des 
evangelischen  Volkes.“ 


I 


I 


I 


I 


Musikalien. 

Text  bringt  sie  den  deutschen  Originaltext,  den 
ausser  ihr  nur  die  Peters’sche  hat.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  nicht  der  französische  Text  mit 
abgedruckt  wurde,  denn  oft  ergeben  6ich  in  den 
Singstimmen  daraus  kleine  Aenderungen  im  Rhyth- 
mus. Besonders  dankenswert  ist  aber  die  Zugabe 
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der  von  Bizet  Dachkomponierten  „Balletstticke“, 
welche  das  entzückende  „Pastorale“  enthält.  Sie 
finden  »ich  in  keiner  anderen  Ausgabe  des  Klavier- 
aaszuges 

G.  Kogel  unterzog  sich  der  undankbaren 
Aufgabe,  einen  Klavierauszug  ohne  die  Sing- 
stimmen  herzustellen  (Breitkopf  & Härtel, 
Leipzig).  Was  man  grundsätzlich  gegen  diese 
Art  der  Erleichterung  von  Opernspielen  einzu- 
wenden hat,  brauche  ich  nicht  zu  wiederholen. 
Ein  grosser  Fehler  ist  es  aber  ausserdem  noch, 
dass  in  dieser  Ausgabe  nicht  wenigstens  der  Qe- 
saugstext  vollständig  mitgeteilt  wird,  es  stehen 
nur  die  Anfänge  der  grösseren  Abschnitte  und 
Erläuterungen  der  Handlung.  Kogel’s  Arbeit  ist 
aber  sehr  geschickt  und  durchaus  anerkennens- 
wert. 

Deutsche  Hausmusik  aus  Tier  Jahrhunderten,  aus- 
gewählt  und  zum  Vortrag  eingerichtet 
nebst  erläuterndem  Text  von  H.  Leich- 
tentritt. 

i!»rd,  Marqaord  k Cie.,  Berlla. 

Die  Verleger  der  bekannten  und  vorzüglichen 
Musik- Monographien  veranstalten  nunmehr  eine 
Ausgabe  mit  Musikstücken  in  Quartformat,  wovon 
dieser  Band  der  erste  ist. 

Den  zahlreichen  Stücken  für  Gesang  (mehr- 
und  einstimmigen),  60wie  für  Klavier  geht  eine 
ausführliche,  lehrreiche  und  anregende  historische 
Studie  voraus  über  deutsche  Hausmusik.  Eicht 
eine  Geschichte  der  deutschen  Hausmusik  kann 
der  Verfasser  geben,  wozu  das  Material  noch  nicht 
vollständig  gesammelt  ist,  nur  eine  Skizze  nennt 
er  seine  Abhandlung,  die  aber  trotzdem  viel  und 
zwar  viel  Neues  bringt,  was  man  nicht  in  Musikge- 
schichten findet,  die  immer  nur  die  allgemeinsten 
LiDien  der  Entwicklung  verfolgen  und  dabei  eben 
mehr  die  Konzertmusik  beachten. 

Die  Sehnsucht  nach  Hausmusik,  der  Ruf 
danach  wird  immer  stärker  — in  Künstlerkreisen. 
Sonderbarerweise  geht  diese  Anregung  nicht  von 
den  Kreisen  aus,  die  sie  brauchen,  sondern  diese 
will  man  erwecken  zu  dem  Bedürfnis  einer  in- 
timeren Kunst,  die  immer  mehr  verloren  geht. 

Was  iu  diesem  Bande  an  Stoff  geboten  wird 
für  solche  Pflege,  ist  köstlich  und  edelsten  Sinnes. 
Wie  lange  aber  wird  es  dauern,  bis  unser  „Hans“ 
solche  Musik  auszuführen  und  zu  geniessen  fähig 
wird!  Jedenfalls  hat  Leichtentritt  wahre  Ent- 
deckungen gemacht  und  bietet  sie  in  einer  sehr 
stilvollen  Bearbeitung.  Sein  Werk  verdient  die 
grösste  Beachtung. 

J.  Viattna  da  Mutta. 

Hans  Jelinoli:  Aus  „Lieder  der  Mädchen".  Für 
eine  hohe  Stimme  mit  Klavierbegleitung. 

6ebr.  llag  k Co.,  Leipzig. 

Hans  Jelmoli  vertont  hier  ein  einfaches  kleines 
Gedicht  von  Rainer  Maria  Rilke  ziemlich  melan- 


cholischen Inhaltes  und  erfand  eine  hübsche  Melodie, 
die  sich  in  ihrem  anspruchslosen  Wesen  und  ihrer 
Eigenart  dem  Sujet  wohl  anpasst.  Das  ihr  an- 
haftende volkstümliche  Moment  verleiht  ein  be- 
sonderes und  recht  anziehendes  Gepräge. 

Eugen  Segnitz. 

August  Xiilck,  op.  129.  „Sonnige  Tage“.  Neun  in- 
struktive Vortragsstücke. 

Ludwig  Schytte,  op.  142b.  „Kinder-Suite“  mit  Be- 
nutzung von  Volks-  und  Kinder- 
liedchen für  Klavier  zu  4 Händen. 

D.  Bahter,  Leipzig. 

Der  Titel  des  erstgenannten  Werkes  lässt  dem 
Zweifel  Ranrn,  ob  „Sonniges“  und  „Instruktives“ 
zu  vereinen  ist,  und  doch  lösen  die  kleinen  Vor- 
tragsstücke die  schwierige  Aufgabe  in  vorzüglicher 
Weise.  Gleich  das  erste  Slück,  „Beim  Kränze- 
winden“, gibt  es  zu  erkennen.  Einer  graziösen, 
einschmeichelnden  Melodie  gesellen  sich  allerhand 
kleine  rhythmische  Aufgaben;  Wechsel  von  Sechs- 
zehntelnoten und  Achteltriolen  in  legato  und  stac- 
cato,  aber  in  so  natürlichem  Fluss  eingeführt,  dass 
der  Schüler  die  zu  lösende  Schwierigkeit  kaum 
gewahr  wird.  So  findet  sich  fast  iD  jedem  der 
folgenden  Sätze  ein  kleines  technisches  Problem. 
No.  2,  „Auf  der  Haide“,  fordert  in  seinen  fort- 
fliessenden  Achteln  ein  sehr  gleichmäßiges  Spiel, 
das  „Plaudermäulchen“,  No.  3 — ein  reizendes 
Stückchen  — beansprucht  zierliches,  leichtes  Stac- 
cato,  während  No.  4,  „Waldmärchen",  auf  sinnigen 
Vortrag  hinwirkt.  Die  weiteren  Stücke  benennen 
sich:  „Gavotte  und  Musette“,  „Zur  Guitarre“, 
„Menuet  enfantiu“,  „Sizilianischer  Tanz“  und  „Glüh- 
würmchen“. Während  die  sieben  ersten  Sätze 
für  die  untere  Mittelstufe  benutzt  werden  können, 
erfordern  die  beiden  letzten  schon  etwas  vorge- 
schrittenere Technik.  Das  Werk  ist  sehr  warm 
zu  empfehlen. 

Schyttc’s  „Kinder-Suite*  liegt  hier  als 
op.  142  b in  Bearbeitung  für  Klaviersolo,  4 händig, 
vor.  Es  ist  ursprünglich  im  Verein  mit  den  be- 
kannten Kiuderinstrumenten  zu  Aufführungen  ge- 
schrieben und  bietet  dazu  durch  die  Verwertung 
von  bekannten  Volksmelodien  und  Kinderliedchen 
ein  sehr  willkommenes  Material.  Das  Werk  glie- 
dert eich  in  3 Hauptsätze,  zwei  lebhafte,  die  ein 
Adagio  einschliessen.  Jeder  Satz  bringt  zwei 
Hauptthemen  — Melodien  — , die  in  geschickter 
Weise  verarbeitet  sind.  Aus  dem  ersten  Satz 
klingen  uns  muntere  Wald-  und  Jagdlieder  ent- 
gegen: „Was  glänzt  dort  im  Walde  im  Sonnen- 
schein* und  als  Gegenthema:  „Mit  dem  Pfeil,  dem 
Bogen“.  Das  Adagio  enthält  nur  die  eine  ruhige 
Melodie  über  .Ach,  wie  wür’s  möglich  dann“, 
während  der  letzte  Satz  gleich  das  frohe  „Alles 
neu,  macht  der  Mai“  anstimmt,  dem  als  zweites 
Thema  das  etwas  ruhiger  gehaltene  „Drunten  im 
Unterland“  gegenübertritt.  Bei  der  überaus  ge- 
schickten Bearbeitung,  Harmonisierung  und  den 
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originellen  und  klangvollen  Ein-  nnd  Ueberleitungou 
rnndet  sich  das  Werkelten  zu  einem  fesselnden 
Gesamtbild  zusammen,  das  jugendlichen  Spielern 


Freude  und  Anregung  bietet.  Es  wird  auch  den 
Unterrichtenden  für  ihre  Schülerauffilhrungen  eine 
willkommene  Programmnummer  6ein. 

Anna  Mortck. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstilcke  für  die  untere  Mittelstufe. 


A.  Förster,  op.  95.  ».Musikalische  Bilderbogen“. 

Sechs  Stücke.  Pr.  Mk.  1,60. 

Otto  Wrratbal,  Hrrllo. 

* 

V.  M:i  yer:  Uebuugsstiicke  für  die  Jugend. 

• No.  1,2,  10,  15  leichter).  Pr.  Mk.  1,50. 

Ihr.  Prltdr.  Vlearg,  (ir.-Llebtarfrld*. 


A.  I.onizo,  op.  7.  No.  3.  „Bon  Jour“. 

Pr.  Mk.  — ,50 

Artbar  P.  Schmidt,  Lelptlff. 

G.  Lazarus,  op.  Hl.  No.  7.  „Gavotte“. 

Pr.  Mk.  -.»*•- 

Otto  Porberr,  Lelpalg. 


Vereine. 


Das  M usiklehrerinnen  - Altersheim  für 
Schlesien  nnd  Posen  (E.V.),  das  sein  Entstehen, 
Wachsen  und  seine  Vollendung  in  der  Hauptsache 
der  unermiideten  Arbeit  und  Sorge  von  Friiul. 
Elisabeth  Simon  verdankt,  bringt  in  seinem 
letzten  Jahresliericht  eine  kurze  Darstellung  über 
seine  Entwicklung,  über  die  im  Jahre  1905  erfolgte 
Einweihung  des  Hauses  und  berichtet  Uber  die 
bereit#  an  0 Lehreriunen  erfüllte  Bestimmung  des 
Heims.  Katznngsgcmü'S  haben  Lehrerinnen  erst 


nach  lOjähriger  Mitgliedschaft  Anwartschaft  auf 
eine  Stiftsstelie,  wenn  sie  sich  nicht  mit  der  ein- 
maligen Zahlung  von  1000  Mk.  einkaufen.  Erstrebt 
wird  ein  Unterstützungsfonds,  der  besonders  be- 
dürftigen M usiklehrerinnen  eine  Beihilfe  zum  Unter- 
halt im  Heim  gewähren  soll.  Nähere  Auskunft 
und  die  Satzungen  des  Altersheims  sind  von  der 
stellvertretenden  Vorsitzenden,  Frl.  Elis.  Simon. 
Breslau,  Teichstr.  6.  zu  beziehen. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik  1 
in  Kassel, 

Wilhelmshoher  Allee  43.  \ 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Uhren  Torsi  t*  : Uwi.nintfl’rtiiil.Dt  Wraf  roa  flrra.torfT, 
Rraf  k öalfftdorff,  Kxrallana  Oaoaralin  »oa  t'alomb, 
Oharburgarmai.tar  BSIIar  u.  A. 

< nratorlnm  : l'f.rior  Haa«,  Hrbnldiraktor  Prof.  Dr.  kram- 
machar,  Haukiar  Plaal,  Joatiaralh  Krhaffar  u.  A. 

l*hrer:  IH.  Ihuuar.  i Lolaa  Hepar,  Uaa  Herba,  Konigl.  Schau* 
»pi.larin.  Oleaacf  .Sbronl,  A.  Taadlaa.  I>ia  liarran: 
Hna  Altmlllar,  Kgl  Hofbapaliin.tr.  Or.  Praaa  Brl.r, 
Musikdirektor  Mallaaeba,  Karomarvirtuo«  A.  Mart* 
Sega«,  Prot  Dr.Ubbel,  Kgl Kaminarvntuoal).  Kaletarh, 
Kgl  Oparaaaligar  k.  klettaaaa,  Kgl,  Katmnarmuaibar 
W.  Moak.apt,  Kgl.  Kammarmuaikar  H.  acaaarbaaek 
n.  A. 

Unterrichts  fächert  piaaofortrapici,  Tlallae,  Calla,  Uarfs 
aad  alle  Sbrtgea  Orrbe.t«r*laatraaeate,  Orebeater- 
■plal,  laalrameatallebre,  Parllleraplal,  H.rmoale-  aad 
kompo.lt loa. lehre,  Oeerblrbte  der  Maalk,  Oe.mag, 
llallealaeh,  tipreehlbaagea,  O.hürSbaagra.  Maalk* 
dlktal,  Aaalj.e,  Aealbrtlk,  Ptblk,  Phllo.opble,  l'.jr* 
«balogle,  Phjalologle,  Akaatlh  mit  Aaaeadaag  aller 
arforderllebea  Apparate. 

Einteilung:  KonzerUlansen,  Hemlnarklassen. 

Ober-,  Mittel*  and  Keroeotarblaa.ee. 

Slatatea  aind  koateofrai  an  baaiaban  darob  die  Schrifll.itung 
dea  KoDMm.tcnami  Kaaaal  Wilhaiuuhobar  Allee  AB. 


Zur  Ucbernahrae 

eines  festen  Schülerkreiscs  zum  I.  Oktober 

eine  tüchtige  Klwterlebrerin 

für  Mittel-  u.  Unterstufe  nach  e.  kl.  Stadt  Holsteins 


flesnehf. 

Methode  Hamann  -Volkmann  bevorzugt.  Jährlich* 
Dnrchschnittselnnshme  1500  Mk  bet  20—22  Suis, 
wöchentlich.  Meldungen  mit  Zeugnissen  über  bi»- 
herige  Lehrtätigkeit  unter  T.  G.  an  die  Firma  F.  W. 
Kalbel,  Litheek. 


Deutschlands  Tonkiinsllerinnen. 

125  biographische  Skizze« 

Von 

Anna  Morsch. 


- Preis  brosoh.  L50  Mk. 

Vertag  „Der  Klsvier-Lehrsr*.  Bertis  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  10  »k.  jährlich. 


Prof.  6.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

< iw.  is79  Direction:  Gustav  Lazarus.  u*ur.  im» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  5— fl,  Mittwoch«  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

den  Grundsätzen  des  Mnsikpädagog 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philbarm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—18  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tanenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W , Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o %i  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Säclis.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elienacheretraise  no. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensangerin  (Alt) 
Ueaanglehrcrin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacberstrasse  10  w. 

€mille  v.  (Kramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajrentherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch»phonetischer  Singweise 

fUr  Hfdnrr,  Lehrer,  Cbonllrlgenlen  etc. 

von  vier»eljährl.  Dauer,  h#i  wöchontl.  r.weiniHligem  Unterricht: 
K msafi'  heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig.  Lfeblgstr.  81. 

iv  . von  vierwochontl.  Dauer,  hei  täglichem  Unterrioht:  heg.  I.  Juni, 

1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindherdt -Neunhot  (Snoluen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  «I. 
Cudwigskirdntr.  II. 
Husbildung  im  höheren 
Ktavierepicl  nach  Ocppe’echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  6esang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  ßsttenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  «llen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettanisnschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei,  ttemesterbeglaa:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Groash.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgeratr.  28 6 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

5chule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalenaee,  Seorg  Wllbelastr.  8,  Gartenhaus. 

Narbargerstrass«  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schöniieit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  0. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbcreitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Kerialkurse 
(Juli  - September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— J - Prospeet«  franco  durch  dl«  lastltatokaaslel,  Wien  V 1 1.1  b . — 

Mathilde  Gilow, 

Gesangu  n te  r rieh  t. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Faiancnsir.  69.  StimmprQfung  frei. 

Cornelle  van  Zanten,  ^^iRe„„0dpeKro;z«rt.ingerin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiuinigattungen 
Tür  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  ansufragen.  BERLIN  W.,  Regensburgeratr.  3. 
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originelleu  and  klangvollen  Ein-  und  Ueberleitungen 
rundet  sich  das  Werkchen  zu  einem  fesselnden 
Gesamtbild  zusammen,  das  jugendlichen  Spielern 


Freude  und  Anregung  bietet.  Es  wird  auch  den 
Unterrichtenden  für  ihre  Schüleraufführungen  eine 
willkommene  Programmnummer  sein. 

Anna  J/oredk. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstücke  für  die  untere  Mittelstufe. 


A.  Förster,  op.  95.  „Musikalische  Bilderbogen“. 

Sechs  Stücke.  Pr.  Mk.  1,50. 

Otto  Wrralhal,  Hrrlln. 

§ 

0.  Mayers  Uebungsstücke  für  die  Jugend. 

(No.  1,  *2,  10,  15  leichter).  Pr.  Mk.  1,5<J. 

Ohr.  Krltrir.  Ylewrf,  (ir.-I.lebterfrldr. 


A.  Longo,  op.  7.  No.  8.  „Bon  Jour“. 

Pr.  Mk.  —.50. 

Arthur  P.  Schmidt,  Ulpilf. 

(*.  Lazarus,  op.  81.  No.  7.  „Gavotte“. 

Pr.  Mk.  -.«O. 

Otto  Korber«,  Lelpilf. 


Vereine. 


Dus  M usi  k leh  rerinnen  - Al tersheim  für 
Schlesien  und  Posen  (E.V.),  das  sein  Entstehen, 
Wachsen  und  seine  Vollendung  in  der  Hauptsache 
der  unermüdeten  Arbeit  und  Sorge  von  Fräui. 
Elisabeth  Simon  verdankt,  bringt  in  seinem 
letzten  Jahresbericht  eine  kurze  Darstellung  über 
seine  Entwicklung,  über  die  im  Jahre  1905  erfolgte 
Einweihung  des  Hauses  und  berichtet  über  die 
Wreits  au  G Lehrerinnen  erfüllte  Bestimmung  des 
Heims.  Satzungsgcmä.s  haben  Lehrerinnen  erst 


nach  lOjähriger  Mitgliedschaft  Anwartschaft  auf 
eine  Stiftsstelle,  wenn  sie  sich  nicht  mit  der  ein- 
maligen Zahlung  von  1000  Mk.  einkaufen.  Erstrebt 
wird  ein  Unterstützungsfonds,  der  besonders  be- 
dürftigen Musiklehreririncu  eine  Beihilfe  zum  Unter- 
halt im  Heim  gewähren  soll.  Nähere  Auskunft 
und  die  Satzungen  des  Altersheims  sind  von  der 
stellvertretenden  Vorsitzenden,  Frl.  Elia.  Simon. 
Breslau,  Teichstr.  G.  zu  beziehen. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik  1 
in  Kassel, 

Wilhclmahöher  Allee  48.  | 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehren  Vorsitz  S Kaciartinfta-Prkaidaat  Unt  tob  Bvrartorff, 
<Sr»f  knalvadnrfT,  Karallana  (lanaralin  tos  lalomb, 
Obarburgarniaiatar  lllltr  u.  A. 

< uratorluni:  Pfarrar  tlaaa,  Kcbaldirabtor  Prof.  Dr.  Bram- 
aacbcr,  Bankiar  Plaal,  Jtutixraili  Kch.Var  u.  A. 

Lehrer:  IHaltoman:  L«U«  IUa  Herba,  Konijl. Schau* 

■pialarin.  («laaac-Vabbraal,  A.  Taadlra.  t>ia  llarrao: 
Maa»  illatll.r,  K*l  ll.  fkap.llm.tr  l>r.  Kraa»  B.l.r, 
Muaikdiraktur  H all a.rha,  Katnmanrirtuoa  A.  Hart- 
d.«»a,  Prot  Irr.  Hobel.  Kgl.KanimarviitooaO.  KalcUcb, 
K(l.  Op.miU(.r  k.  kl.liatsaa,  K*i.  Kammannuatkat 
W.  Hoabaapl.  Kj|l.  Kamntannuaikar  H.  Scfcaaibaarb 
D.  A. 

Unterrichtsfächer:  puaorort.api.i,  tmih,  Calla.  Hart# 

ul  all#  flbrlr-a  Orrkct.r-Ia.t  ram.at.,  Urebcalcr- 
aplal,  laalraaicatallchrc,  Partltaraplal.  lUrmaalc-  aad 
Kompoaltloaalchrr,  Ucarblrbtc  4er  Nmalk.  Iiruat, 
llallcalacb,  sprrrhlbaarra,  Orburlbaagra.  laalk- 
dfktat,  Aaalyac,  Aratkrtlk.  Ktblb,  Pbllatopkl».  P.j- 
rholoflr,  Pb jilolofli1,  Ika.tlk  mit  Aaa.adam*  aller 
•rforAcrllebca  Apparate. 

Finte  Hang:  Konzertklaiuen,  Snuiaarklassea. 

Ober-,  liittal-  aad  KImduUiIiIuhd. 

Statalca  aiad  koataofrai  au  baiiabao  dareb  dt«  Srbrifllaitaot 
dar  Kouaar.atonutn»  Kaaaal.  Wilbalmabohar  Allaa  «&. 


Zur  Übernahme 


eine«  festen  Schülerkreises  zum  1.  Oktober 


eine  tüchtige  Klaoierlebrerin 

für  Mittel-  u.  Unterstufe  nach  e.  kl.  Stadt  Holsteins 


gesucht. 

Methode  Hamann -Volkmann  U«vor*ngt.  Jährliche 
Darchschnittseinnahme  15*0  Mk.  bei  — £1  Sfcio. 

wochentlich.  Meldungen  mit  Zeugnissen  über  bis- 
herige Lehrtätigkeit  unter  T.  (1.  on  die  Firma  F.  W. 
kaihel,  Lübeck. 


Deutschlands  T^onkünsllerinnen. 

125  biographische  Skizze«. 

Von 

Anna  Morsch. 


- Prei*  bro»ch.  L60  Mk.  =&=  -«*■ 
Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berti«  W.  50. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Brcslaur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

grw.  1879  Direction:  Gustav  Lazarus.  im» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendoripiati). 

Sprechstunden : 6—6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11— I.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-8. 

troi»  konrnrai  i d.  a q i n n u ui  v jtunntiu  c.loiii0HiarKlB896n. 

- - Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mugikpidagogiscben  Verbandes  geleitet. 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Stmse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Dlir  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 “• 

Martha  Remitiert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Taoenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzcrl-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o$l  Uiatina  da  motta, 

Herzog!.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  4t. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  l'armentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W„  Blsenacherstrasse  tao. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaangerin  (Alt) 
Gasanglebrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenach  erst  rasse  IO»1. 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  ßayreutlierstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  Lehrer,  Cborülrlgcntm  etc. 

1 von  vierteljAhrl.  Dauer,  hei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TC11  •»*««•  ) beg.  Oktober  und  Januar  i.  J.  Leipzig,  Llcblgstr.  81. 

j von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  t.  August  j.  J.  Lindhardt -Naunhof  (Sachten). 

Elisabeth  Calami 

Berlin  <0. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Huebtldung  Cm  höheren 
KUvicrspicl  nach  Deppc’scbcn 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Hau«. 

Gegründet  1851  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Kürilin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Sereinar. 
Dilettamenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Keaesterbegtaa:  April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Hrhmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  ftir 
die  Jagend  nach 
Ramann- Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  286"- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W„  II  •len.ee,  Georg  Wllbelmatr.  8,  Oarteahans. 

Bsrbarrrr.tr»««.  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  uiul  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Qesangunterrieht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

4 iegriltutef.  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kanellmeisterkurs.  — Keriaikurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieDichcn  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  360  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

Prospeete  fraaeo  durch  die  lastltauksazlel,  Wien  V Il/t b.  — t— 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht 
BERLIN  W.  Lektion  aot)  Mk. 

Fasanensir.  69.  Stimmprüfung  frei. 

C »nicht»  van  Xanten,  ^.Äerta«^«. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiuungattimgen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  ftir  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  ensn Trogen.  BERLIN  W_  Regensburgerstr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  V orsch  ule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  6»- 

Konservatorium  der  Musik.  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musikpadagogisdten 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1 Hallt, ch«,  Konservatorium,  Pottftr.  '21. 
Klittert  (Qr  all«  Kicher  der  Musik 
und  dea  Theatern. 

*"■  UTaHa!*^  Conservatorium 

P.  Xlvllvl  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C _ _ » , . , ..  zur  Ausbildung  von  Mutlklehrera  und  Muslklebrertnnca 

oeminar  auf  «rund  de»  vom  Musikpldagogltchcn  Verband  aal 

Frankfurter 

Musikschule. 

Leitung  S.  Henkel. 

=====  Frankfurt  a/M.  ===== 

Junghofstrasse,  Saal  bau. 

LenrfSchvr  de*  Seminar.  u.a.:  Theorie  — Mu.lkgcschlchtc  — Formenlehre  - 
Methodik  u.  Pädagogik  — musika1.  Akustik  exn -rimcmel  ) Musikdiktat  u Oebftr- 
Übungen  - Musik-Acathetik  — Anatomie  der  Hand  und  de»  Arme»  u.  ».  «r. 

-1  ■ Praktische  UnterrichtsQbungen.  - 4- 

M iiMiliHchule 

und 

Neminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt,  Schillerstrassa  27. 

An  aimllichen  Semmartiichera 
können  auch  NichtachQicr  des  Conscrvatoriums  teilnehmen. 

— Jede»  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 

Seminar-Pro. pekt  durch  da.  Sekretariat  dea  Conaer v a t orlu me. 

Populärei  Unternchtakuraua  in  der  rauslkal.  Akustik  lexpcriroentell.  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 -Stunde).  Preia:  mona«  2 M..  jAhrl  xOM. 

Tonentatehung,  Tonhöne,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tun^ueUen 
(Seiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium,  die  Pfeifen  der  Orgel;  da* 
menschlich*  StimraorzanL  Anatomie  de«  Ohres,  tiildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  Tonayslvma.  Consonante  und  diasonante  Intervalle  u.  * ». 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Singer 

Methode  A.  Koypers 

Auabildung  Im  Ocsang 

für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.f  Antbacberstr  40 1 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnristag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  «oette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 

BERLIN  SW.,  1.  Inden  sfr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W-,  Barbarossastr-  15. 

■ — Interviews  free  by  appointement.  4 — - 

Helene  Caspar 

U nterrlcht 

Io  Oasang,  Klavier  und  Tbaoria. 
Kinführnnjr  In  di«  Vatliud. 
de,  Sobulgaaangea. 
Vorbereitung  fdr  die  Prüfung  de. 
MuaikpadagogUehan  Verbände». 

LEIPZIG.  Lelbiltzatr.  22  L 

= Veit’sches  Conservatorium  ™ 

— a/v,  (Irf/rUndrt  fa'4.  JVw. 

pari.,  1,  II  u.  UI  Tr.  Iterlin  S.,  Loiaenufer  43,  part.,  1,  il  u.  111  Tr 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Hanges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzctchnia  enth.,  gratis  durch  den  DIrector  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Lichterftilrt 

Pianistin 

Hcrltn  H.,  Hrhapermtr.  3&. 

UimmcMsoerHltilaiig  der  nmikgruppe  Berlin  um«,  d.  l-vj 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildvte  Lehrerinnen  für  Klavier.  Geaaag. 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auakunlt  erteilt  Frau  »eieae  Bergbewaea  teubuaebe». 
Berlin  W 30.  Uitpetd.tr.  43.  Montag«  3‘;, -b 

Luise  Soest 

Klivitrunfmicht. 

Chrortmth  mtiboducbe  Uofbmitung 
für  du  Prüfung  dci 
ITluttkpädjgegitdun  Utrbandc» 

Cassel,  ftobenzollernstrasse  41. 

Sfellenpermiltlung  der  [üusiksektlon 

des  JHllgcmcincn  DeutschcN  t«lmrtnncnemln$. 

Centrallsitung  Berlio  W..  Luitpoldatr.  43. 
Fräs  Helene  Burgbaosea-Leiibiiacber. 

VoraOglirli  aasgebildete  und  »m|>foh!«u«  l-*br*rit>ti«n  Kl«vl«r.  0»sang.  Tkwr.i 
für  Inatttat*,  Pen.touat«  und  Familien.  für  ln-  and  Ausland.  Hprachkautateae. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

rtaatatla. 

Konzert  und  Unterricht  i Melh.  Carreno'. 

Berlin  W„  Neue  Winterleldiftr.  6l>- 

Verein  Berliner  Hnslklehrerinnen  and  Tonk&nsUertnnea. 

ialrrrlckl„fru>lltluo(. 

Kostenfrvtvr  Nachwelt  tüchiizvr  Ixhrerinrwn  tur  H »<ier,  Gesang,  Violine.  TSewrw 
Juten  jie  |-vnerin  Jrr  InteniOiUvemittlttag' 

Fft  Hedwig  Wtltaach,  W.SO.  Rcgeatburgeratr.  ZI.  Sprechet.-.  Mittwoch  5—4  IV 
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Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vortrüge  über  philo*ophi*chetä*lhelische, 
lilerar.  und  nui«ikwi«senschalll.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbachcrstr.  26. 

Helene  Nörlng, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ken), 
Gehörbildung  (Methode  Chevi). 

Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowsfr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® J.eihanstalt 
■te»  yrgr.  lHHti  <K& 

CharloUenburg , Knntstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Musiklehrerinnen-AItersheim 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandluugen 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  anFrl.E. Simon, Breslau, Teichstr.6. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anslalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspen-ions-,  Invaliditäis-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berin  W.,  Behrenstrasse  60  61, 

Leiterin  Frl.  Ilmrlrlir  ange.clilon»en  55  Krauen-  und  cemi.chte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 

allen  l’rivatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherste. lnrig  für  das  Alter  und  gegen  eintretet.de  Erwerbsunfähigkeit. 
Trene«t*  lierntunR  mündlich  u-  d schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

ChaUier's 
Musikalien- Hdlg. 

HÜHgtte  Rtauytquelle 

Berlin  SW.%  Beuthstr.  10, 
Rehe  Leipzinerstr  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hanteln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 

3.  $.  Preuss, 

#ud>>  unt>  Kunftörudferei. 
Berlin  S.UL,  Kommandantmtr.  14. 

Spaetbe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürsten.str.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Pln/vnl  Berlin  W.  5/,  Bülowstr.  5 

rlugel  (am  Nollendorfplatz)  I*1<H10S 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

— -■■■  ■ Musik-Lehrstelle  gesucht.  -■■■■ 

Vorzügliche  Lehrkraft  für  das  Klavierspiel  (obere  Mittelklassen  und  Ausbildungskurs),  für 
Theorie,  Chorgesang  und  Musikgeschichte,  mit  4 Umgangssprachen,  sucht  Lehrstelle  an 
grösserem  Mnsikinstitut  im  In-  oder  Auslände.  Wiener  Konservator,  u.  K.  Kgl.  Staatsexamen  für 
das  Lehramt  der  Musik,  einstimmig  mit.  Auszeichnung.  Referenzen  ersten  Ranges.  Anträge  unter 
E.  K.  15M)7  an  die  Exped.  d.  Blattes. 


Drei  reizende  Klavierstücke 

von 

Auffii»!  Hluglianl. 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grossmutter  erzählt  Märchen. 

3.  Wie  Grossmütterchen  tanzt. 

i 

Preis  coroplet  1,50.  — No.  3 einzeln  0,80. 

Deute  Musik,  die  sich  ausgezeichnet  für  den  Unterricht 
eignet. 

Zur  Ansicht  durch  jede  Musikhandlung  oder 
den  Verlag 

H.  Oppenheimer,  Hameln. 

■ Einzelne  Nummern  — — 

des  „Klarier- Lehrer“  ä 30  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
j pädagogische  Blätter“  k 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavierlehrer“ 

Berlin  W.  so 
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Gustav  Borchers’  Seminar  für  Gesanglehrer 

gegr.  1898.  in  Leipzig  gegr.  1898. 

Soiumerferienknrsns  15.  Juli  bis  8.  August  1907.  — Winterkursus  7.  October  bis  21.  Dezember  1907. 
Lehrkräfte:  Unlrers.-Prof.  Dr.  Barth,  Br.  Prüfer,  Br.  Schering; 

Herren  Kitz,  Br.  Sanncutann,  Borchers. 

=====  Prospekte  duroh  Oberlehrer  Q.  Borehers,  Hohe  Str.  49.  ====== 


Zuschneid  Klavierschule 

Teil  I brosch.  M.  3.—,  in  Leinen  gebunden  M.  8.75 
Teil  II  „ M.  5. — , „ „ „ M.  6. — 

.Beide  Teile  in  einem  Bande,  gebunden  M.  8.50 
Methodischer  Leitfaden,  gebunden  M.  1.20 


Tägliche  Klnrieriibungen  von  Karl  Zuschneid. 
Preis  2 Mk.  1.  Die  Tonleitern.  2.  Uebungen 
mit  stillstehender  Hand.  3.  Uebungen  mit 
ruhenden  Fingern.  4.  Uebungen  mit  fort- 
rückender Hand.  5.  Gebrochene  Akkorde. 

6.  Grosse  Arpeggien.  7.  Terzen,  Sexten. 

8.  Staceato-  und  Oktaven-Uebungen.  9.  Tre- 
molo, Sprünge,  weite  Lagen.  10.  Zusammen- 
spiel ungleicher  Tongroppen. 

Sonatinen  und  Stücke  für  den  Klavierunterricht 
progressiv  geordnet  und  bezeichnet  von  Karl 
Zuschneid.  4 Hefte  je  Mk.  1,60. 

Chopin-Auswahl.  30  Klavierkompositionen  von 
Fr.  Chopin  für  den  Unterricht  progressiv 
geordnet  nnd  bezeichnet  von  Karl  Zu- 
schneid. Mk.  2, — . 

Am  Klavier.  Melodienbuch  für  das  Legatospiel. 
Sammlung  von  Volks-  und  Tanzweisen  und 
klassischen  Melodien  ohne  Tonwiederholungen 
zur  Beförderung  des  gebundenen  Spieles 
auf  der  Elemontarstufe  des  Klavierunter- 
richts von  Gustav  Hecht.  Preis  2 Mk.  | 


Nene  Klaviermusik. 

Klanwell,  Otto,  Klavierstücke. 

op.  37.  1.  Menuett Mk.  1,— 

2.  Jagdstück  ....  „ 1,20 

op.  38.  Drei  Stücke  in  Kanonform  (Prä- 
ludium, Scherzo,  Romanze)  Mk.  1.20 
Lazarus,  G.,  op.  89.  Kleine  Fantasleatücke. 

2 Hefte  je  Mk.  1,20 
L 1.  Elfen  im  Mondschein.  2.  Scherzo. 

3.  Schlummerliedchen.  4.  Walzer. 

II.  1.  Serenade.  2.  Ballade.  3.  Humoreske 

Voss,  Fred.,  op.  25.  Musikalisches  Skizzenbuch. 
Leichte  Stücke  in  2 Heften  je  Mk.  1,50 
I.  1.  Präludium.  2.  Tanzlied.  3.  Auf  der 
Schaukel.  4.  Menuett.  5.  Lustiger  Freund. 
6.  Melodische  Studie.  7.  Fröhlich  im  Kreise. 
II.  8.  La  Miguonne.  9.  Etüde.  10.  Valsette, 
11.  Träumerei.  12.  Danse  caract^ristique. 
Zuschneid,  Karl,  op.  08.  Wie  es  euch  gefällt 
8 heitere  Stücke  für  die  Jugend.  Mk.  2,— 
— op.  72.  Drei  Salonstücke.  1.  Humoreske  80  Pf. 
2.  Gavotte  00  Pf.  Mazurka  80  Pf. 
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No.  11. 


Berlin,  1.  Juni  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Klara  Mautner:  Professor  Haas  Schmitt  f.  Dr.  Walter  Niemaan:  Die  deutache  Klaviermusik  seit  Liszt.  Mitteilungen  von 
Hochschulen  und  Konaervutorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Richard  Dannenberg  und 
Annn  Morsch.  Empfehlenswerte  Musikstücke.  Meinungs-Austausch.  Briefkasten.  Anzeigen. 


Professor  J§cbn)iH'  f. 

Von 

Klara  Maattier. 


Mit  Professor  Hans  Schmitt  ist  wieder 
einer  der  grossen  Meister  der  Musik pädagogik 
dahingegangen,  einer  der  bahnbrechenden 
Neuerer,  die  den  Grundstein  legten  zu  dem 
stolzen  Bau,  in  dem  wir  nun  ruhig  und  sicher 
hausen,  ohne  daran  zu  denken  oder  zu  wissen, 
dass  es  eine  Zeit  gab,  die  trübe  und  öde  an 
seiner  Stelle  lag.  Viele  werden  die  Trauer- 
botschaft mit  feuchten  Augen  gelesen  haben, 
denn  Professor  Schmitt  war  nicht  nur  einer 
der  grossen,  er  war  vor  allem  einer  der  ge- 
liebten und  verehrten  Lehrer,  einer  der  seltenen 
Pädagogen,  die  zu  jedem  Schüler  in  einem 
besonderen,  persönlichen  Verhältnis  standen. 
Mit  schlichter  Selbstverständlichkeit  und  regem 
Eifer  wusste  er  auf  den  Einzelnen  einzugehen, 
ohne  jede  schulmeisterliche  Absichtlichkeit  und 
vorbildliche  Weisheit,  so  dass  Jeder  überzeugt 
war,  seine  Fortschritte  seien  seines  Lehrers 
persönlichste  Angelegenheit.  Keiner  seiner 
Schüler  war  ihm  zu  unbegabt,  keiner  uninter- 
essant, auch  die  kleinste  Fähigkeit  wurde  mit 
hingehendstem  Eifer  gepflegt.  Was  die  Mo- 
dernen so  oft  predigen,  hat  Professor  Schmitt 
— der  sich  gegen  diese  Bezeichnung  immer 
auf’s  Lebhafteste  wehrte  — ohne  Programm 
betätigt:  den  Respekt  vor  dem  Kinde,  vor  dem 


Schüler  als  dem  Menschen  der  Zukunft.  Kein 
Schüler  wurde  in  die  Schablone  gepresst,  denn 
„Wer  Regeln  anwendet,  ohne  den  Fall  zu 
untersuchen,  ist  kein  Lehrer,  sondern  ein 
Schulmeister.“ 

Dem  Zauber  seiner  Persönlichkeit  ver- 
mochte sich  niemand  zu  entziehen.  So  streng 
er  gegen  sich  selbst  war,  so  mild  war  er  gegen 
die  Schüler,  und  niemals  kam  vornehme  Gleich- 
giltigkeit des  berühmten  Mannes  gegen  die 
kleinen  Sorgen  der  Schüler  zu  Wort.  „Vom 
Lehrer  verlange  ich  Begeisterung“  heisst  es 
in  einem  modernen  Drama.  Professor  Schmitt 
hat  diese  Begeisterung  gehabt.  Er  hat  mit- 
gestrebt und  mitgekämpft,  hat  Angst,  Ent- 
täuschung und  Jubel  der  Schüler  mit  seiner 
ganzen,  feurigen  Natur  miterlebt.  Er  thronte 
nicht  hoch  über  den  Wolken,  sondern  lebte 
inmitten  seiner  Schüler,  ein  beratender  Freund, 
ein  Mitkämpfer,  der  alle  Leidenschaft  des 
Kampfes  in  sich  gefühlt.  Ja,  oftmals  zeigte 
sich  der  greise  Lehrer  feuriger,  leidenschaft- 
licher als  die  Jugend.  „Wenn  ich  einmal  so 
alt  sein  werde  wie  Sie“,  hörte  ich  ihn  einmal 
zu  einer  Zwanzigjährigen  sagen,  „dann  werde 
ich  vielleicht  auch  so  kühl  denken“.  Obwohl 
er  mit  72  Jahren  gestorben,  ist  er,  glaube  ich, 
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nicht  alt  genug  geworden  um  das  „kühle 
Denken-  zu  erlernen. 

Seine  Berühmtheit  vergass  man  völlig, 
wenn  man  ihn  unterrichten  hörte.  Das  war 
alles  so  selbstverständlich,  ohne  geheimnis- 
volle Andeutungen,  ohne  feierliche  Einweihung, 
so  ganz  einfach  gegeben,  als  könnte  man 
überhaupt  nur  auf  diese  Weise  Unterricht  er- 
teilen. Und  doch  waren  alle  Hilfsmittel,  die 
Professor  Schmitt  verwendete  und  die  er  so 
reich  zu  variieren  verstand,  seine  Erfindung 
und  der  ganze  Bau  seiner  Methode  vom  Grund- 
stein bis  zum  Dachfirst  sein  eigenstes  Werk. 

Die  „Methode  Schmitt“  — es  wird  so 
viel  davon  gesprochen  und  man  denkt  unwill- 
kürlich an  ein  starres  Prinzip,  an  einen  auf 
Alle  anzuwendenden  Grundsatz.  Vielleicht  ist 
das  Fehlen  jedes  Dogmas  das  wichtigste  Kenn- 
zeichen der  „Methode  Schmitt“,  ihr  erstes 
Merkmal  die  Erkenntnis,  dass  jeder  Schüler, 
jede  Hand,  jede  Begabung  eine  andere  Be- 
handlung erfordert.  „Es  gibt  keinen  allein- 
seligmachenden Fingersatz“  pflegte  Professor 
Schmitt  zu  sagen,  dessen  Fingersatztabellen 
Berühmtheit  erlangt  haben.  Ein  gemeinsames 
Merkmal  nur  wiesen  alle  die  Hilfsmittel,  die 
Uebeweisen  etc.  auf:  sie  waren  mit  dem  Ver- 
stand ersonnen,  hatten  eine  fast  wissenschaft- 
lich zu  nennende  Grundlage,  die  ihre  An- 
wendung regelte.  Vielleicht  ist  das  überhaupt 
das  erste  und  grösste  Verdienst  Professor 
Schmitt’s,  gezeigt  zu  haben,  dass  die  ver- 
nünftige Regelung  des  Klavierübens  von  un- 
geheurem Einfluss  auf  den  Erfolg  ist,  dass 
man  durch  verstandesgemässes  Erfassen  der 
elementaren  Vorgänge  hier  wesentliches  leisten 
könne.  Durch  die  sogenannten  „rhythmischen 
Verschiebungen“  machte  Schmitt  den  geist- 
losen Wiederholungen  ein  und  desselben 
Stückes  ein  Ende,  wobei  gleichzeitig  Rhythmus, 
Technik  und  Handhaltung  gefördert  werden. 
In  seinen  leider  viel  zu  wenig  gekannten 
„pädagogischen  Studien“  ist  dieser  Gedanke 
weiter  ausgeführt  und  in  allen  Details  ent- 
wickelt. 

Es  mag  vielleicht  bei  manchen  Verwun- 
derung erregen,  dass  gerade  dieses  Verdienst 
hier  an  die  Spitze  gestellt  wird.  Aber  als 
echter  Pädagoge  hat  Professor  Schmitt  das 
Uebel  an  der  Wurzel  gepackt,  hat  sich  nicht 
nur  mit  dem  „Spielen“  befasst,  sondern  vor 
allem  mit  dem  „Ueben“,  und  schliesslich  ist 
es  nichts  Geringes,  in  das  Studium  vieler 
Hunderte  Sinn  und  Methode  gebracht  zu  haben. 

Die  Grundlage  der  Uebemethodc  war,  wie 


schon  erwähnt,  das  Prinzip  der  rhythmischen 
Verschiebung.  Durch  den  Wechsel  von  „schnell“ 
und  „langsam“  lernt  man  die  Finger  richtig 
setzen  und  sie  rasch  bewegen.  Ein  wohl- 
ausgedachtes  Fingersatzsystem  sorgte  in  wei- 
terem für  die  Entwicklung  _ von  Kraft  und 
Geläufigkeit. 

Das  Streben  Schmitt’s  war  stets  darauf 
gerichtet,  über  dem  Technischen  das  Musi- 
kalische nicht  zu  vernachlässigen.  Nie  hat  er 
dieTechnik  als  Selbstzweck  anerkannt  und  dass 
man  auch  für  die  Entwicklung  des  musika- 
lischen Sinnes  etwas  leisten  könne  und  sich 
nicht  auf  mitleidiges  Achselzucken  den  Minder- 
begabten gegenüber  beschränken  müsse,  hat  er 
durch  seine  Werke  wie  durch  seine  Tätigkeit 
bewiesen,  wie  er  denn  überhaupt  nicht  nur 
ein  Lehrer  der  Gottbegnadeten,  sondern  auch 
ein  geduldiger  Bildner  der  Mittelmässigen  ge- 
wesen ist.  „Wenn  alle  Schüler  wie  Liszt 
wären,  so  brauchte  man  keine  Schmitt’s“ 
pflegte  er  zu  sagen,  und  so  bemühte  er  sich, 
zugleich  das  rhythmische  Gefühl  und  das 
Gehör  seiner  Schüler  zu  entwickeln.  Seine 
Studie  über  die  „Entwicklung  des  rhythmischen 
Gefühles“  ist  als  die  Frucht  dieser  Bemühungen 
zu  betrachten  und  bietet  mit  ihren  Zähl-  und 
Taktierübungen,  mit  den  Vorstudien  zu  fast 
allen  praktisch  angewendeten,  schwierigen 
Rhythmen  ein  ausgezeichnetes  Hilfsmittel  bei 
Studium  und  Unterricht. 

Eine  reiche  Erfahrung  und  ein  vollstän- 
diges Durchdringen  des  Stoffes  ermöglichte  es 
Professor  Schmitt,  auf  allen  Gebieten  er- 
schöpfende Darstellungen  zu  geben.  Sowohl 
in  seinen  Studienwerken  wie  in  seinen  theo- 
retischen Arbeiten  ist  kaum  eine  Schwierigkeit 
unberücksichtigt  gelassen,  eine  Eventualität 
vergessen  worden.  Von  den  Tastennamen 
bis  zum  Vortrag  der  Hammerklaviersonate 
musste  sich  alles  „lehren  lassen“. 

Und  alles  liess  sich  lehren,  oft  sogar,  ohne 
dass  der  Schüler  etwas  davon  merkte.  Es 
ging  scheinbar  ganz  von  selbst.  Das  all- 
mähliche, unmerkliche  Fortschreiten  ist  auch 
allen  seinen  Studienwerken  eigen,  dem  muster- 
giltigen  op.  18,  aus  dem  die  Kinder  wirklich 
„spielend“  lernen,  den  800  Etüden  (op.  80) 
und  den  kleinen,  reizenden  Stückchen  op.  10.*) 
In  allem  ist  System,  kein  aufdringliches,  starres 
Prinzip,  sondern  Vorbereitung,  Entwicklung 
und  Ausgestaltung  jeder  Detailkenntnis.  Schmitt 
hat  es  wie  kein  Zweiter  verstanden,  bei  allen 

*)  Die  Werke  Prof.  Sclunitt’s  sind  sämtlich  bei 
Döblinger,  Wien,  erschienen. 
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technischen  und  musikalischen  Schwierigkeiten 
den  Punkt  aufzufinden,  in  dem  sie  zu  fassen 
waren,  sie  „übbar“  — man  gestatte  das 
kühne  Wort  — zu  machen. 

Seine  Tätigkeit  erstreckte  sich  aber  nicht 
auf  das  Gebiet  des  Klavieres  allein.  Dieser 
universelle  Kopf  konnte  sich  nicht  einseitig 
betätigen.  Seine  theoretischen  Werke,  deren 
schon  gedacht  wurde,  seine  ästhetischen, 
akustischen,  pädagogischen  und  allgemeinen 
Studien  genügten  ihm  nicht.  Er  hat  nicht 
nur  für  die  Oboe  — dem  Instrument,  von  dem 
er  ausgegangen  — mustergiltige  Etüden  ge- 
schrieben, hat  nicht  nur  eine  bemerkenswerte 
Verbesserung  im  Violinbau  ersonnen,  sondern 
seine  Arbeitskraft  auch  noch  dem  Felde  ge- 
widmet, das  ihm  das  schönste  von  allen 
dünkte  — dem  Gesang.  Die  menschliche 
Stimme  war  ihm  das  Instrument  der  Instru- 
mente und  ihre  Pflege  seine  Lieblingstätigkeit. 
Und  auch  hier  hat  Professor  Schmitt  hervor- 
ragendes geleistet  und  Werke  von  bleibendem 
Wert  hinterlassen,  auch  hier  hat  er,  der  Nicht- 
Sänger,  der  „Laie“,  der  in  die  tiefen  Mysterien 
nicht  von  Staatswegen  eingeführt,  neue  Wege 
gefunden  und  manches  anscheinend  unlösbare 
Problem  gelöst.  Seine  Studienwerke  für 
Gesang  (namentlich  die  „Salzburger  Gesangs- 
schule“ und  die  „Schule  des  Gehörs“)  sind 
als  durchaus  eigenartige  und  besonders  wert- 
volle Hilfsmittel  zu  bezeichnen.  Da  zeigt  sich 
überall  der  reife  Pädagoge  und  originelle  Denker. 
Jedes  dieser  Werke  ist  eigentlich  eine  „Tat“, 
ein  Umsturz  des  Bestehenden,  eine  Revolution, 
die  aber  nicht  niederreisst,  sondern  aufbaüt. 
Von  seinen  Aufsätzen  über  Gesang  ist  ins- 
besondere der  Artikel  über  „Die  Register  der 
menschlichen  Stimme“  zu  erwähnen,  der  eine 
durchaus  neue  Auffassung  der  vielumstrittenen 
Frage  zum  Ausdruck  bringt  und  bei  seinem 
Erscheinen  („Die  Zeit“)  grosses  und  berechtigtes 
Aufsehen  hervorrief.  Auch  ein  in  den  „Gesangs- 
pädagogischen Blättern“  veröffentlichter  Auf- 
satz über  „Die  Zunge“  versprach  eine  ausser- 
gewöhnlich  interessante  Entwicklung.  Der 
Tod  hat  den  bewährten  Meister  an  der  Vol- 
lendung dieser,  wie  mancher  anderen  Arbeit 
gehindert,  doch  besteht  gegründete  Hoffnung, 
Aufzeichnungen  über  den  weiteren  Ausbau 
des  Themas  in  seinem  Nachlass  zu  finden. 


Professor  Schmitt  war  ein  denkender 
Musiker,  eins  so  sehr  wie  das  andere  und 
keines  auf  Kosten  des  anderen.  Seine  Grübler- 
natur zwang  ihn,  sich  das  Wesen  der  Schwierig- 
keiten klar  zu  machen,  und  sein  pädagogischer 
Instinkt  Hess  ihn  stets  das  geeignete  Mittel  zu 
ihrer  Ueberwindung  finden.  Gegen  alther- 
gebrachte Uebemethoden  und  mechanische 
Wiederholungen  hatte  er  einen  wahren  Hass. 
Er  fand  auf  allen  Gebieten  — von  der  Finger- 
gymnastik und  ihren  Apparaten  bis  zu  den 
aesthetischen  Prinzipien  — Klavier  und  Gesang 
— Neues,  und  das  Letzte  war  nur  so  lange 
das  Beste,  bis  eine  neue  Idee  seinem  schier 
unerschöpflichen  Quell  entsprang  und  der 
Feuerkraft  ein  neues  Feld  erschloss. 

Von  seinen  musikalisch-aesthetischen  Ar- 
beiten verdient  noch  besondere  Beachtung: 
„Das  Pedal  des  Klaviers“.  Diese  grundlegende 
Schrift  beweisst  auch  Fernerstehenden,  wie 
viel  echtes  musikalisches  Empfinden  dem 
Meister  eigen  war,  wie  fein  und  subtil  sein 
Gehör  und  sein  musikalischer  Sinn  gewesen. 

Nach  dieser  Richtung  hat  die  öffentliche 
Meinung  Professor  Schmitt  vielleicht  einiges 
Unrecht  getan.  So  sehr  er  als  Lehrer  geschätzt 
war,  so  sehr  der  Kreis  seiner  Schüler  sich 
erweiterte,  so  glänzend  die  Resultate  seiner 
Lehrtätigkeit  gewesen  — sie  bcharrte  darauf, 
ihn  den  „Fingerübungs-Schmitt“  zu  nennen, 
und  mit  lächelnder  Ironie  pflegte  er  sich  selbst 
so  zu  bezeichnen.  Von  dem  reichen  Schatz 
an  Poesie,  den  er  zu  verteilen  hatte,  von  der 
jubelnden  Begeisterung  für  seine  Kunst  wissen 
wohl  nur  seine  Schüler  zu  erzählen. 

Ein  Kämpfer  ist  mit  ihm  dahingegangen. 
Einer  von,  denen,  die  ihren  Ideen  zum  Sieg 
verhelfen  gegen  eine  Welt.  Autodidakt  auf 
allen  Gebieten,  hat  er  sich  selbst  erst  die 
Wege  bahnen  müssen,  die  er  andere  dann  ge- 
führt. Er  hat  nicht  eine  Methode  des  Klavier- 
bezw.  Gesang-Unterrichtes  geschaffen,  sondern 
die  Methodik,  er  hat  das  Dickicht  gelichtet, 
den  Pfad  gebahnt  für  eine  neue  Zeit.  Seine 
zahlreichen  Schüler  verloren  mit  ihm  den  ge- 
liebten, gütigen  Lehrer,  die  ganze  musikalische 
Welt  aber  mag  in  ihm  den  Reformator  der 
modernen  Klavier-  und  Gesangs-Pädagogik 
betrauern. 
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Die  deutsche  ^la^lei*ii)usil^  seit  J^iszt. 

Von 

J>r.  Walter  Niemann. 


Der  Name  Liszt  bedeutet  für  die  Klavier- 
komposition und  Kunst  des  Klavierspiels  die  grösste 
Biüte  neuerer  Zeit  Ohne  unsere  grossen  Roman- 
tiker Weber,  Mendelssohn,  Schumann,  Volkmann 
und  Spohr  nicht  möglich,  ist  er  der  Grund-  und 
Eckstein  der  Neuromantik,  nnd  dem  Einflüsse 
Liszt'scher  Klaviermusik  sind,  wenn  auch  nur 
satztechnisch,  alle  bedeutenden  Klavierkomponisten 
Deutschlands  und  des  Auslands  bis  zur  Gegenwart 
unterlegen.  Als  ausübender  Künstler  ein  nie  wieder 
erreichter  Vermittler  der  Klavierliteratur  von  den 
Alten  bis  zu  seiner  Zeit,  musste  er  als  Komponist 
für  sein  Instrument  erst  die  Stufe  der  unbeschränkten 
Virtuosität  überwinden,  deren  Schöpfungen  — zu- 
meist Debertragungen,  Opernphantasien  u.s.w.  — 
dem  Klavier  ungeahnt  viele  und  neuartige  Be- 
reicherungen brachten,  ehe  er  als  Dichter  am 
Klavier  sich  selbst  fand. 

Sein  Einfluss  als  solcher  auf  die  folgenden 
Generationen  von  Klavierkomponisten  war  freilich 
weit  mehr  satztechnischer  als  geistiger  Natur.  Den 
virtuosen  Glanz,  die  satte  Fülle,  den  Farbenreichtum 
und  orchestralen  Wohllautseiner  Klavierdichtungeu, 
ihre  neuartigen  technischen  Probleme  wusste  sich 
eine  grosse  Anzahl  derselben  rascher  zu  eigen  zu 
machen,  als  die  eigentlichen  charakteristischen  Ei- 
genschaften des  Liszt'schen  Genius:  das  vom  Augen- 
blick abhängige  und  von  ihm  inspirierte  improvi- 
satorische Element  seiner  Kunst,  die  grosszügige 
al-fresco- Natur,  der  dämonische,  wilde,  an  die 
magyarische  Heimat  gemahnende  Zug,  die  blühende, 
leidenschafterfüllte  Lyrik,  das  tiefe,  von  religiöser 
Ehrfurcht  erfüllte  Naturgefühl  seiner  Schöpfer- 
begabung. Seine  Schule  nahm  zumeist,  wie  es  immer 
zu  geschehen  pflegt,  das  Aeussere  für  das  Innere, 
das  Neue  Liszt’scher  Technik  für  Liszt’sches  inner- 
liches Wesen. 

Was  war  es  nun?  Auch  in  der  Klavierkompo- 
sition das,  was  H.  Riet  sch  in  seinem  bedeutenden 
Buche  „Die  Tonkunst  in  der  zweiten  Hälfte  dos 
19.  Jahrhunderts“  (Breitkopf  & Härtel,  Leipzig, 
kürzlich  in  zweiter  Auflage  erschienen)  als  die 
charakteristischen  neuen  Kennzeichen  moderner 
Tonkunst  aus  dem  erfahrungsgemäss  Gegebenen 
ableitet.  Er  teilt  es  nach  den,  ein  Tonwerk  rait- 
bestimmenden  Faktoren  der  Harmonik,  Stimm- 
führung, Rhythmik,  Figuration,  der  Mittel  der 
Tonbildung  und  Gestaltung  der  Notenschrift  ein. 
Die  Zeichen  neuer  Kunst  bestehen,  kurz  gesagt, 
in  der  äussersten,  aus  der  Reizsamkeit  der  Neuzeit 
geborenen  Verfeinerung  im  Seelischen  und  Tech- 
nischen und  der  Bereicherung  der  Mittel.  In  der 
unendlich  gesteigerten  Anwendung  der  Chromatik, 
Leichtigkeit  der  Modulation  bei  Wahrung  tonalen 
Grundcharakters  und  gesteigerten  tonalen  Em- 


pfindens, in  dem  erhöhten  Leben  in  allen  Neben- 
stimmen, der  kühnen  Verwendung  akkordfremder 
Töne  in  ihnen,  in  dem  Bieg  des  Canons  über  die 
Fnge,  der  freien  Formen  über  die  geschlossenen, 
den  mannigfaltigen  Bildungen  gegen  den  Takt,  der 
früher  ungeahnten  Verfeinerung  nnd  Bereicherung 
in  Figuration  und  Rhythmik,  in  den  lebhaften 
Wechselbeziehungen  zwischen  der  Gesangs-  und 
der  heute  vorherrschenden  Instrumentalmusik. 

Die  Romantiker  des  Klaviers,  Chopin  und 
Schumann,  leiteten  als  eifrige,  bedeutende  Vor- 
arbeiter zur  neuen  Kunst  über,  bei  Liszt  und 
Wagner  treten  all’  diese  neuen,  recht  eigentlich 
neuromantischen  Kennzeichen  grosser  innerer  und 
äusserer  Umwälzungen  zuerst  voll  in  die  Er- 
scheinung; das  Jahr  1850  etwa,  das  bewusste 
Erkennen  des  sich  selbst  schon  theoretisch  gesteckten 
Zieles  des  Musikdramas  der  Zukunft  nach  der 
Vollendung  des  „Lohengrin"  durch  Wagner,  ist  das 
Geburtsjahr  der  „Neuen  Kunst“,  der  „Neudeutschen 
Schule“.  Ihre  Hauptbedeutung  ruht  zwar  im 
Musikdrama,  symphonischer  Dichtung  und  im  Liede, 
dem  in  Hugo  Wolf  der  Klassiker  der  Neuzeit  ge- 
schenkt wurde;  die  engere  neudeutsche,  an  Liszt 
direkt  geschulte  Klavierkomposition  trat  dem- 
gegenüber zurück.  Immerhin  aber  verfolgte  der 
sog.  „Weimarer  Kreis“  Liszt’s  Prinzipien  in  der 
Klavierkomposition  auf’s  Begeistertste.  Am  deut- 
lichsten H.  von  Bronsart  in  seinem  Cbopin- 
Liszt’sche  Stilelomente  verschmelzenden  Fis  moll- 
Konzert,  L.  Brassin  in  Konzertetüden  und  einem 
Konzert  (op.  22)  der  früh  verstorbene  Tausig,  ein 
eminenter  Virtuose,  in  Transkriptionen,  Sonaten  und 
vortrefflichen  Etüden,  die  freilich  noch  zwischen 
Liszt  und  den  älteren  Romantikern  hin  und  her 
schwanken,  deutlich  auch  der  durch  des  Lebens 
Nöte  zum  Vielschreiben  gezwungene  Joachim  Raff, 
der  unserer  Klaviermusik  immerhin  so  bedeutende 
Klavierwerke  geschenkt  hat  wie  die  prachtvollen 
Suiten,  die  sinnigen  „Blätter  und  Blüten“,  so 
manche  charaktervollen  Stücke  in  kleineren  Formen, 
die  im  letzten  Falle  noch  immer  turmhoch  über 
heutiger  Salonmusik  stehen. 

Moscheles’  kavaliermässigen,  edlen  Anstand, 
sein  grosszügiges,  edles  Pathos,  seine  kühne  Neue- 
rung, grosse  einsätzige  Konzerte,  deren  einzelne  Sätze 
ohue  Pause  in  einander  übergingen,  zu  schreiben, 
hatte  Liszt  übernommen  und  alles  zum  Dramatischen 
im  Klavierkonzert  gesteigert.  Auf  der  anderen  Seite 
hatte  ihm  Litolff’s,  des  deutschen  Berlioz,  vul- 
kanisches Temperament  in  dessen  fünf  „Concerts 
symphoniques“,  seine  Aufnahme  des  Scherzo  in’s 
Klavierkonzert  und  seine  moderne,  mehr  obligato- 
rische Stellung  des  Klaviers  zugunsten  des  Orchesters 
als  'Seelenkünder  erster  Instanz  viel  Anregung  ge- 
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geben.  Litolff’s  rücksichtslose,  freilich  ungebändigte 
Gestaltungskraft,  seine  lebhafte  Phantasie,  sein 
Talent  für  Grösse,  Dämonie  und  Prunk  haben  nur 
noch  vor  dem  zurückgeschreckt,  was  Liszt  mit 
Bewusstsein  durchführte:  der  thematischen  Ver- 
knüpfung der  einzelnen,  gleichfalls  unmittelbar  in 
einander  übergehenden  Sätze  und  der  rhythmischen 
Variation  zur  Herstellung  einer  inneren  Einheit  und 
Verbindung  der  einzelnen  Abschnitte.  Und  als  alles 
überstrahlender  Leitstern  steht  bei  Li6zt:  streng 
logische  Entwicklung  aus  seelischen  Ursachen,  als 
formbildende  Kraft,  Dramatik  und,  als  Frucht 
thematischer  Entwicklung,  Hervorwachsen  aus 
wenigen  gemeinsamen  Wurzeln;  nicht  nur  im 
Konzert  bedeutet  Liszt  den  Anbruch  neuer, 
besserer  Zeit,  Abkehr  von  dem  Elend  der  Pa- 
riser Modegötzendienerei  um  Herz,  Hünten  und 
Pleyel,  Wiederanknüpfen  an  die  Innerlichkeit,  das 
Schaffen  aus  den  Forderungen  künstlerischer  Not- 
wendigkeit, eigner  seelischer  Erlebnisse  wie  bei 
Beethoven. 

Auf  dem  Gebiete  der  Konzertkomposition  folgten 
Liszt  alle  bedeutenden  Klavierkomponisten  vom 
Polen  X.  Scharwenka  mit  seinem  heissblütigen, 
grosszügigen  B moll  - Konzert  über  Draeseke,  den 
herben,  gewaltigen  Kontrapunktiker,  der  sich  in 
seiner  grossen  Klaviereonate  (op.  6)  als  Mitstreiter 
der  Neadeut8clien  bekannte,  in  seinem  Alter  aber 
dem  Dämon  extremer  Reaktion  und  begreiflicher 
Verbitterung  verfiel,  bis  zu  d’ Albert,  bis  zu  allen 
Ausländern  der  Gegenwart.  Wenn  aber  nur  auf 
diesem  Gebiete  schon  die  Brahms 'sehe  Konzert- 
form gleiches  Gewicht  erlangte,  so  zeigt  sich  darin 
jene  interessante  Tatsache  am  deutlichsten,  dass 
dio  ältere  romantische  Richtung  Mendelssohn-Schu- 
mann-Brahms,  die  mitteldeutsche  und  die  nord- 
deutsche Romantik,  bis  heute  neben  der  neu- 
deutschen sich  nngeschwächt  behauptete. 

Die  Klavierkompositiou  bebauen  am  fleissigsten 
dio  Schumannianer,  während  die  Mendelssohnianer 
an  Chor-  und  GeBangskomposition,  die  nord- 
deutschen, namentlich  die  Brahms  folgenden  Ro- 
mantiker, an  geistlicher,  Orgel-,  Chor-  und  Kammer- 
musik- Komposition  den  meisten  Gefallen  finden. 
Bei  den  Schumannianern  sind  Jensen,  Bargiel, 
V o 1 k m a n n , der  eine  anmutige  pariserisch-deutsche 
Allianz  schliessende  Stephen  Heller  und  der 
Meister  der  romantischen  Klavierminiatur,  Theodor 
Kirchner,  bei  den  Mendelssohnianern  der  feine, 
fruchtbare  Ferd.  Hi  11er,  der  naturbeseelte  Liebling 
Schumann’s  und  Engländer  W.  Sterndale  Bennett, 
J.  Rietz,  C.  J.  Brambach,  J.  W.  Markull  die 
wichtigsten  Namen;  den  Kranz  schliesst  nach  oben 
Karl  lleiuecke,  der  greise  Meister,  an  dem  neben 
der  Mendelssohn -Schumann’schen  Grundströmung 
auch  Brahms  und  Wagner  nicht  ganz  spurlos  vor- 
übergegangen sind.  Und  die  norddeutschen  Ro- 
mantiker führt  in  der  ersten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhunderts  Kalliwoda  und  der  an  strengem 
Klassizismus  geschulte,  hochbedeutende  Kontra- 


punktiker Friedrich  Kiel,  in  der  zweiten  Hälfte 
Johannes  Brahms  an. 

Dieses  Nebeneinanderherlanfen  so  verschiedener 
Kunstrichtungen  wie  der  romantischen  und  neu- 
romantischen bildet  eine  der  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen der  zweiten  Hälfte  des  19.  und  des 
jungen  20.  Jahrhunderte.  Es  ist  durchaus  nicht 
richtig,  wenn  man  heute  sagt:  die  Mendelssohn- 
sche  und  Schumann’sche  Schule  ist  tot.  Im  Gegen- 
teil, sie  lebt  noch,  wenngleich  ihre  bedeutendsten 
Vertreter  bereits  der  Erde  Lebewohl  sagen  musstet). 
Wie  es  bei  allen  Jüngern  bedeutender  Propheten 
gilt:  sie  griffen  das  äusserlich  ihnen  neu  und  be- 
merkenswert Erscheinende  statt  des  Innerlich- 
Charakteristischen  auf.  Bei  Mendelssohn  verkehrten 
sie  meist  Formvollendung  in  Formglätte,  weibliche 
Weichheit  des  Empfindens  in  Weichlichkeit,  Elfen- 
uud  zartgeiatige  Liebesromantik  in  virtuosen  Elfeu- 
Etüdenkram,  bei  Schnmannn  jenen  phantastischen 
Humor,  die  holden  Geister  Jean  Paul’s,  die  wilden 
E.  T.  A.  Hoffmann’s,  die  burschikose,  studentisch- 
jugendliche Fröhlichkeit,  die  barocke,  widersetzliche 
Rhythmik  in  Manier  und  Uebertreibung,  in  äusser- 
Hche  rhythmische  Kopien.  Nicht  alle  ihrer  An- 
hänger gingen  so  in  ihnen  auf,  doch  die  kleinen 
Talente,  an  denen  diese  Schale  grade  besonders 
reich  war,  zum  überwiegenden  Teile.  Wir  brauchen 
ja  heute  nur  auf  den  Hamburger  Thier  io  t,  einen 
ernsteren  und  kräftigeren  norddeutschen  Reinecke, 
auf  den  akademisch -kühlen  Frankfurter  Bernh. 
Scholz,  deu  unerschöpflichen  Wiesbadener  Mini- 
atur- und  Pastellmaler  Nie.  von  Wilm,  den  Freund 
der  Jugend,  auf  E.  E.  Taubert,  Franz  Kullak, 
Al.  Holländer  und  Fr.  Gernsheim  in  Berlin  zu 
sehen,  um  zu  erkennen,  wie  rein  sich  bis  heute 
die  Mendelssohn’sche  Schule  in  liebenswürdigen 
Kleinmeistern  erhalten  hat.  Und  auf  einen  anderen 
deutschen  Freund  der  Jugend,  den  vor  einiger  Zeit 
heimgegangenen  Löschhorn  und  A.  Dorn  in 
Berlin,  um  die  Schumann’sche  in  ihrem  Wesen  zu 
erkennen,  auf  den  greisen  Reinecke,  der  beiden 
Meistern  gleich  nahe  steht. 

Jensen,  der  zartgeistige,  weiche  Sänger  von 
Blumen,  glutvoller  Liebe  und  deutscher,  heimlicher 
Natur,  einer  der  feinsten  und  liebenswertesten 
Charakterköpfe  deutscher  Romantik,  stellt  die  Ver- 
bindung zwischen  Wagner  und  den  Schumannianern, 
der  knorrig-herbe,  persönliche  und  in  manchen 
Werken  (C  dur-Sonate,  C moll-Klavierkonzert)  sich 
zur  bedeutenden  Grösse,  in  anderen  (Phantastische 
Studien  und  Träumereien,  Fliegende  Blätter  u.  a.) 
prächtige  Kleimnalereien  schaffende  Rostocker  und 
Hamburger  Karl  S.  Grädener  eine  Verbindung 
zwischen  Brahms  und  der  Mendelssohn-Schumann- 
schule her. 

In  die  norddeutsche  Schule  trat  dio  Romantik 
später  hinein.  Sie  meldet  sich  leise  bei  dem  liebens- 
würdigen Symphoniker  J.  W.  Kalliwoda,  bei 
dem  dritten  Freunde  der  Jugend,  C.  Gur  litt,  bei 
dem  hochbedeutenden  Kontrapunktiker  und  Schöpfer 
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zweier  herrlicher  Requiem»,  Friedrich  Kiel,  der 
gleich  Rheinberger  and  Draeseke  einem,  an  den 
Klassikern  (Beethoven)  und  Altklassikern  (Bach) 
geschulten  und  durch  feinsten  Kunstverstand  und 
Vollendung  in  der  Form  geadelten  Klassizismus 
huldigt,  in  seiner  Klaviermusik  (Variationenwerke, 
B dur-Konzert,  zahlreiche  Charakterstücke,  Giguen 
u.  s.  w.)  aber  auch  der  Romantik  mit  Chopin  schon 
einigen  Eingang  gewährt.  Den  Gipfel  norddeutscher 
Romantik  aber  und  zugleich  die  reinste  Verkör- 
perung niederdeutschen  Wesens  in  der  neueren 
Musik  stellt  doch  der  Hamburger  Job.  Brahms 
dar.  Auch  die  Wurzeln  seiner  Kunst  führen  zu 
S.  Bach,  der  Berliner  Schule  und  Beethoven,  ebenso 
aber,  zur  Erklärung  der  archaisierenden  Elemente 
seiner  Kunst,  zur  alten  Musik  vom  16.  Jahrhundert 
an,  zur  deutschen  und  ungarischen  Volksmusik,  zu 
Schumann,  seinem  Freunde  und  Gönner,  der  in 
die  Werke  seiner  Frühperiode  leibhaftig  hineintritt, 
all’  dies  aber  verschmolzen  in  einer  den  höchsten 
sittlichen  Ernst  der  Kunstauffassung  zeigenden 
vornehmen,  tiefangelegten  und  männlich-ernsten, 
und  trotz  der  zweiten  Wiener  Heimat  durchaus 
niederdeutsch  gebliebenen,  grossen  Persönlichkeit. 
Obgleich  seine  Klavierkompositionen  nicht  den 
Schwerpunkt  seines  Schaffens  bilden,  so  hat  er 
doch  auch  anf  diesem  Gebiete  Bleibendes  geschaffen. 
In  der  Form  seiner  beiden  Konzerte  ging  er  zwar 
gleich  Liszt  von  dem  Begriff  eines  „Concert  sym- 
phoniqne“,  einer  bis  in  die  kleinste  Einzelheit 
logischen  und  lebensvollen,  beiderseitig  völlig  gleich- 
berechtigten Wettstreiten»  zwischen  Solisten  und 
Orchester,  ohne  geringste  virtuose  Freiheiten  des 
ersteren,  aus  und  schuf  damit  Kunstwerke,  die  in 
dem  hoben  Ernst,  der  gediegenen,  kontrapanktisch 
meisterlichen  Arbeit,  der  wundervollen  Harmonie 
zwischen  den  beiden  Trägern  der  musikalischen 
Seelenschilderungen  — dies  und  keine  Zurschau- 
stellungen virtuoser  Künste  sind  Brahms’sche  Kon- 
zerte — eine  hervorragende  Stellung  in  der 
neueren  'Konzertliteratur  einnehmen,  obwohl  sie 
in  dem  im  Gegensatz  zu  Liszt  erfolgenden  Zurück- 
greifen auf  drei  und  vier  abgeschlossene  Sätze 
wieder  älteren,  klassizistischen  Bahnen  zuneigen. 
Seine  drei  Sonaten,  zahlreichen  Charakterstücke 
(Balladen,  Rhapsodien,  die  ihm  ganz  eigentümlichen 
and  viel  nachgeahmten  Intermezzi  osw.),  seine 
grossartigen  Variationenwerke,  unter  denen  die 
vierhändfgen  über  ein  Schumann’sches  Thema  und 
die  zweihändigen  über  die  Händel’sche  B-dur-Aria 
wohl  die  herrlichsten  6ind,  vervollständigen  den 
Kranz  seiner  Klavierwerke. 

Bei  Brahms  sind  innerliche  Empfindung  und 
ihre  äussere  Ansprache  im  Klaviersatz  untrennbar, 
Sic  sind  aber  so  hochpereÖDÜch,  dass  sein  Kiavier- 
satz  mit  den  charakteristischen  Merkmalen,  der 
Weltgriffigkeit,  der  Bevorzugung  aller  Arten  Terzen- 
nnd  Seitenkombinationen,  dem  männlichen  Grund- 
tone und  der  daraus  entspringenden  häufigen 
klanglichen  Herbigkeit  und  Sprödigkeit,  jedermann 


sofort  auffallen  muss. . Wie  es  stets  zu  geschehen 
pflegt,  haben  seine  Anhänger  gleich  den  Mendels- 
sohnianern  und  Schum annianern  mehr  das  Aeusßere 
für  das  Innere  genommen,  doch  danel>en  auch 
Brahms’  ernste  Kunstanffassung  übernommen.  So 
sein  getreuester  Auhänger  und  einziger  Schüier, 
der  Sylter  und  jetzige  Marburger  Universitäts- 
musikdirektor G.  Jenner,  so  der  besonders  durch 
Schöpfung  feinsinniger  Kapnmermusikwerke  aus- 
gezeichnete Wiener  K.  Nawratil,  der  ernste,  ge- 
diegene und  gleichfalls  bei  allen  persönlichen  Ein- 
schlägen, die  in  einer  höchst  glücklichen  volks- 
tümlichen Begabung  gipfeln,  ganz  seine  Sprache 
redende  Heinrich  v.  Herzogenberg,  dessen 
leider  schon  seit  einigen  Jahren  durch  den  Tod 
abgeschnittene  Schaffenstätigkeit  freilich  in  der 
geistlichen  und  weltlichen  Chorkomposition  gipfelte, 
der  aber  auch  die  koutrapnnktische  Meisterschaft, 
die  vornehme  Abkehr  von  allem  Effekt,  aller  Weich- 
lichkeit und  Süsslichkeit  mit  Brahms  teilte.  Dem 
Klavier  schenkte  er  Variationen  über  Mozart’s 
„Don  Juana-Menuett  und  zahlreiche,  feinge6taltete 
kleinere  Charakterstücke.  In  Brahms’scher  Zunge 
redet  auch  Engen  d’Albert,  nnser  grösster 
lebender  Klavierspieler,  in  seinen  ersten  Werken, 
deren  Reihe  eine  prächtige  Suite  im  Bach 'sehen 
Stile  eröffnet  Auch  der  Vater  süddeutscher  Ro- 
mantik, Jos,  Rheinberger,  dessen  grösste  kunst- 
geschichtliche Bedeutung  in’s  Gebiet  der  Orgel- 
komposition fällt,  neben  Brahms,  Kiel  und  Draeseke, 
Deutschlands  grösster  Kontrapunktiker  in  der 
zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts,  ein 
herber,  scharfgeschnittener  Charakterkopf  mit 
klassizistischen  Neigungen,  ging  seinerzeit  durch 
Brahms.  Ja  noch  bis  in  die  Gegenwart  laufen 
deutlich  Fäden,  die  manche  unserer  bedeutenden 
Tondichter  mit  dem  Hamburger  Meister  verknüpfen, 
ln  Wien  ist  es  neben  Nawratil  namentlich  der  noch 
junge  E.  v.  Dohnünyi,  ein  geborener  Ungar, 
dessen  E-moil- Konzert  bei  seinem  ersten  öffentlichen 
Erscheinen  vor  einigen  Jahren  Aufsehen  erregte.  Aus 
ihm  und  zahlreichen  kleineren  Klavierwerken  (Cha- 
rakterstücke, Winterreigeu,  Passacaglia,  Walzer  u.a.) 
redet  ein  gesundes,  kraftvolles  und  vollblütiges 
Musiktalent,  das  freilich  in  dem  neuerdings  stark 
virtuos  verbrämten  Schwanken  zwischen  dem 
jungen  Johannes,  dem  jungen,  in  den  Jean  Pauli- 
anischen  Himmeln  der  „Papillons”,  des  „Carneval* 
und  der  „Davidsbündler“  schwärmenden,  phan- 
tastischen und  auch  gelegentlich  einmal  unbe- 
kümmert barocken  Schumann  seine  eigenste  Natur 
noch  nicht  gefunden  hat.  Selbst  der  kürzlich  heitn- 
gegangene  Wiedererwecker  der  Mozart’schen  En- 
sembleoper in  seinem  „Unmöglichsten  von  Allem“, 
der  Vorahner  Wolf-Ferrari'e,  Anton  Urspruch, 
der,  an  Wissen  und  Können  jenem  Deutsch-Italiener 
weit  überlegen  (Es-dur-Konzert),  ohne  gebührende 
Anerkennung  still  dnrch’s  Leben  ging,  selbst  der 
kraftvolle,  eine  glückliche  Schnmann- Brahms’sche 
und  schweizerisch-volkstümliche  Allianz  mit  eigner, 
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bedeutender  und  numentlicli  im  Gebrauch  einer 
stahlscharfen  und  mannigfaltigen  Rhythmik,  einer 
gesunden  Leidenschaftlichkeit  und  Poesie  charak- 
teristische Persönlichkeit  schliessendo  Schweizer 
Hans  Huber,  der  aber  auch  von  Wagner  und 
Liszt  eifrig  gelernt  hat,  selbst  die  neben  Richard 
Strauss  und  Gustav  Mahler  bedeutendste  schöpfe- 
rische Persönlichkeit  der  gegenwärtigen  Tonkunst, 


Max  Reger,  sind  ohne  Brahms  nicht  denkbar. 
Ebensowenig  die  zahlreichen,  stark  von  ihm  beein- 
flussten, stammverwandten  holländischen  Roman- 
tiker, die  Skandinavier  Alf  von,  Sjögren,  Sten- 
liammar  und  Wiklund  in  Schweden,  Glass  und  Carl 
Nielsen  in  Dänemark,  Sinding  in  Norwegen  oder 
die  germanisierten  Russen  Winkler  und  Paul  Juon. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Mitteil  (tilgen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Am  Konservatorium  Klindworth-Schar- 
wenka  zu  Berlin  fand  am  19.  April  die  zweite 
Prüfung  für  das  musikalische  Lehrfach  nach  den 
Prizipien  des  „ Musikpädagogischen  Verbandes1  statt. 
Drei  Zöglinge  der  Anstalt,  die  Damen  Elisabeth 
Steinbach,  Johanna  Lohff  und  Cyla  Beck- 
mann unterzogen  sich  der  Prüfung  und  erhielten 
das  Zeugnis  der  Reife  mit  den  Prädikaten  „gut“ 
und  „genügend“.  Die  Themen  des  Prüfungsauf- 
satzes lauteten:  „Klaviermeister  des  19.  Jahr- 

hunderts“, „Händel  und  Bach“,  „Zur  Geschichte 
der  Oper“.  Als  Klausurarbeiten  waren  folgende 
Themen  gestellt:  „Die  ersten  Anleitungen  zur  Ton- 
bildung“, „Ueber  Anschlagslehre“,  „Allgemeine 
Betrachtungen  über  dieGrundlebren  der  Pädagogik“. 

Am  Pariser  Konservatorium  übernahm 
Professor  J.  Philipp  die  Klavierklassen  des  ver- 
storbenen Professor  Duvernoy,  während  Edouard 
Risler  zu  seinem  Nachfolger  berufen  wurde. 

Das  Krain’sche  Konservatorium  zu  Bres- 
lau — Direktor  Organist  Oscar  Krain  — ver- 
anstaltete am  2.  Mai  zum  Besten  seines  Stipendien- 
fonds ein  Konzert  im  Saale  der  Lcssingloge.  Auf 
dem  Programm  standen  Mozart,  Violinsonate, 
G-Dur;  Cösar  Franck,  Violinsonate  A-Dur,  von 
dem  Leiter  der  Anstalt  und  Herrn  Hampel 
(Violine)  vorzüglich  interpretiert.  Ferner  kamen 


zur  Aufführung:  J.  Ph.  Ramoau  „Gavotte“, 
J.  S.  Bach  „Air“  und  Beethoven  „Menuett“, 
alle  3 von  Burmester  bearbeitet;  Arien  und  Gesänge 
von  Haydn,  Schubert,  Schumann,  Löwe  und 
H.  Hermann  von  Frau  Hertting  und  Herrn 
Volke  warmblütig  und  stimmungsvoll  gesungen. 
Alle  Violin-  und  Gesangsbegleitungen  wurden  von 
Herrn  Krain  in  feinsinniger  Weise  ausgeführt. 

Das  Bruno  Hey drich’sche  Konservato- 
rium zu  Halle  sandte  seinen  Bericht  Uber  die 
Jahre  von  Oktober  1904  bis  Oktober  1906,  4.  und  5. 
Schuljahr  der  Anstalt.  Es  fanden  in  diesem  Zeit- 
raum insgesamt  20  Aufführungen  statt;  die  Schüler- 
zahl stieg  von  190  auf  245,  ein  erfreuliches  Zeichen 
für  den  Aufschwung  der  Anstalt.  In  den  Lehrerver- 
band sind  inzwischen  eingetreten : Herr  Tölemaque 
Lambrino,  Meisterklassen  des  Klavierspiels,  Frau 
Professor  Schmilinsky,  Herr  Konzertmeister 
Max  Knoch  und  die  Damen  Elfriede  Magnus, 
Susanne  Scharfe,  Anna  Hupe  uud  Camilla 
Langneff.  Eine  grosse  Reihe  von  Preisen  konnten 
bei  den  jedesmaligen  Schlussprüfungen  verteilt 
werden,  ebenso  wurden  der  Anstalt,  von  ver- 
schiedenen Seiten  reiche  Stiftungen  für  bedürftige 
Schüler,  für  die  Schülerunterstützungskasse,  wie  für 
die  Bibliothek  zuteil. 


Vermischte  Nachrichten. 


Dem  Organisten  und  Chordirigenten  an  der 
Sophienkirche  zu  Berlin,  Ehren-Chormeister  der 
„Berliner  Liedertafel“,  AdolfZander  ist  der  Titel 
„Königlicher  Musikdirektor“  verliehen  worden. 

Der  Leiter  des  Breslauer  Konservatoriums 
zu  Breslau,  Direktor  Willy  Pieper,  erhielt  den 
Königl.  Kronenorden  4.  Klasse. 

Der  KönigL  Musikdirektor  Edwin  Schultz 
zu  Tempelhof  bei  Berlin,  der  kürzlich  aus  Anlass 
Beines  80jährigen  Geburtstages  den  preussischen 
Kronenorden  8.  Klasse  erhielt,  ist  nach  kurzer 
Krankheit  am  2.  Piingstfeiertage  aus  dem  Leben 
geschieden. 

Der  Kaiser  hat  auf  eine  Immediat- Eingabe 


von  Professor  Georg  Schumann  der  Neuen 
Bach-Gesellschaft  8000  Mk.  zur  Erhaltung 
Joh.  Sei».  Bach's  Geburtshaus  in  Eisenach  aus 
Reichsmitteln  zur  Verfügung  gestellt. 

In  den  Tagen  vom  29.  Juni  bis  2.  Juli  d.  J. 
veranstaltet  der  unter  dem  Protektorate  Sr.  Königl. 
Hoheit  des  Grossherzogs  von  Sachsen  stehende 
Allgemeine  deutsche  Musikverein  sein  all- 
jährliches Tonkünstlerfest,  das  diesmal  in 
Dresden  abgehalten  wird.  Mit  Genehmigung  Sr. 
Majestät  des  Königs  Friedrich  August  von  Sachsen 
hat  die  Königl.  musikalische  Kapelle  (etwa  120 
Mann),  an  ihrer  Spitze  Herr  Generalmusikdirektor 
Geh.  Hofrat  Edler  v.  Schuch,  ihre  Mitwirkung 
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zugesagt;  die  Hauptveranstaltungen  finden  im 
Dresdner  Uofopernhau.se  statt.  Folgendes  Pro- 
gramm ist  festgesetzt:  Sonnabend,  den  29.  Juni: 
I.  Kammermusikkonzert.  August  Renss,  Streich- 
quartett op.  25  (Uraufführung);  Bernhard  Sekles, 
Serenade  für  11  Soloin6trumente:  Streichquartett, 
Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Horn,  Fagott,  Kontrabass, 
Harfe,  op.  14  (Uraufführung);  Wilhelm  Rhode, 
Klaviertrio,  op.  21.  Abends:  Oper  (Moloch  von 
Schillings).  Sonntag,  den  30.  Juni:  H.  Kammer- 
musikkonzert. Arnold  Schönberg,  Streich- 
quartett; Walter  Courvoisser,  sechs  Lieder; 
Hans  Pogge,  Klavierquartett  (H-Dur)  op.  7,  für 
Violine,  Klarinette,  Violoncello  und  Klavier;  Wil- 
holm  Kienzl,  drei  Lieder;  Ludwig  Thuille, 
drei  Lieder.  Abends:  Oper  (Salome  von  Richard 
Strauss).  Montag,  Abends:  I.  Orchesterkonzert. 
E.  N.  v.  Reznicek,  Präludium  und  Fuge  für 
Orchester;  Ludwig  Hess,  Erstes  Lieben,  ein 
Liederkreis  für  Tenorsolo  und  Orchester,  op.  28; 
Hcinr.  G.  Noren,  Kaleidoskop,  Originalthema  und 
Variationen  für  Orchester,  op.  30  (Uraufführung). 
Hans  Pfitzner,  Ouvertüre  Christ- Elflein;  Franz 
Moser,  Lokes  Ritt,  Ballade  für  hohe  Stimme; 
Heinrich  van  Eyken,  Ikarus,  für  Bariton  mit 
Orchester;  Ludwig  Thuille,  Symphonischer  Fest- 
marsch. Dienstag,  den  2.  Juli,  Abends:  II.  Or- 
chesterkonzert. Georg  Schumann,  Ouvertüre  zu 
einem  Drama,  op.  45;  Karl  Ehrenberg,  Aus 
schwerer  Stunde  und  Lied  der  Sehnsucht,  zwei 
Gesänge  mit  Orchester;  Paul  Scheinpflug, 
Frühling,  ein  Kampf-  und  Lebenslied,  op.  8,  Ton- 
dichtung für  grosses  Orchester.  Hans  Sommer, 
Symphonisches  Zwischenspiel  aus  der  Oper  „Riquet“ ; 
Julius  Weismann,  Einsiedel  und  Der  Kaiser  und 
das  Fräulein,  2 Balladen  für  Bariton  und  Orchester, 
op.  18;  Franz  Liszt,  Symphonische  Dichtung, 
Mazeppa.  — Im  L Kammermusikkonzert  spielt  das 
Lewinger-Quartett,  im  II.  das  Petri-Quartett. 

Eine  Gedächtnisfeier  für  den  verstorbenen 
Professor  Hans  Schmitt*)  fand  am  23.  April  zu 
Wien  im  Musikvereinssaale  statt  Unter  fast 
vollzähliger  Beteiligung  des  Lehrerkollegiums  des 
Konservatoriums  und  einer  grossen  Verehrerschar 
des  Dahingeschiedenen  wurde  die  Feier  durch 
warme  Herzens worte  Direktor  v.  Perger’s  er- 
öffnet, denen  die  Aufführung  einer  Zahl  von 
Werken  des  Verstorbenen  sich  anschloss:  Arie  aus 
der  Oper  „Bruna“,  eine  Reihe  von  Solo-Liedern, 
Klavierstücken  und  ein  Chor  für  3 Frauenstimmen, 
„Die  Nachtigall*  op.  22.  — Im  Anschluss  sei  mit- 
geteilt, dass  sich  unter  Führung  von  Professor 
Julius  Epstein  ein  Komitee  gebildet  hat  zur 
Schaffung  einer  „Hans  Schmitt  - Stiftung“, 
die  talentvollen,  unbemittelten  Schülern  Unter- 
stützungen gewähren  soll.  Die  Firma  L.  Döb- 
linger (B.  Herzmansky),  Wien,  nimmt  Spenden 
zu  diesem  Zweck  gern  entgegen. 


*)  Vergl.  den  Hauptartikel  dieser  Nummer. 


Das  achte,  vom  Verein  „Beethovenhaus“ 
zu  Bonn  veranstaltete  fünftägige  Musikfest  hat 
in  den  Tagen  vom  5. — 9.  Mai  stattgefunden  und 
einen  hochbefriedigenden  Verlauf  genommen.  Jeder 
Tag  war  einem  Meister  der  Tonkunst  gewidmet, 
es  kamen  Haydn,  Mozart,  Brahms,  Beethoven 
und  Schubert  mit  Kammermusikwerken  zu  Wort. 
Von  Haydn  die  Quartette  op.  20  F-moll,  op.  54 
C-dur,  op.  64  G-dur,  das  Klaviertrio  C-Dur  und 
Variationen  in  F-moll  für  Klavier.  Mozart  war 
mit  dem  Es-dur-Qnartett  und  dem  D-dur-Quintett 
für  Streichinstrumente  vertreten,  Brahms  mit  dem 
F-dur-Quintett,  der  A-dur  - Violinsonate  op.  100, 
dem  G-dur  Sextett  und  den  Liebeslieder- Walzern 
op.  52.  Von  Beethoven  kam  das  Es-dur-Klavier- 
trio  op.  70,  das  F-moll-  und  das  B-dur-Quartett 
op.  130  zu  Gehör,  von  Schubert  das  B-dur-Trio, 
das  A-moll-Quartett  und  das  C-dur-Quintett.  Das 
Vokal-Quartett  Grumbacher,  Culp,  Reimers 
Eweyk  war  an  den  Gesängen  beteiligt,  za  den 
übrigen  Ansführenden  gehörte  das  Joachim- 
Quartett,  das  Georg  Schumann-Trio,  während 
Ernst  v.  Dohnänyi  die  Klavierpartien  und 
einige  Solovorträge  übernommen  hatte. 

Unter  Leitung  Dr.  Hermann  Stephani’s 
führte  der  „Städtische  Singverein“  zu  Eis  leben 
in  seinem  letzten  Konzert  Wagner’s  „Faust- 
Ouvertüre“,  Draesecke’s  Osterszene  aus  Faust 
für  Baritonsolo,  Chor  und  Orchester  und  Beet- 
hoven’s  „Neunte  Sinfonie*  auf.  Die  Solopartien 
waren  durch  die  Damen  Frieda  Schmidt, 
Hella  v.  Bronsart  und  die  Herren  Richard 
Dressier  und  Victor  Porth  vertreten.  Das  be- 
gleitende Programm  erläuterte  die  Absicht  des 
Dirigenten,  durch  die  Aneinanderfügung  der  drei 
Werke  das  „Faust-Problem“  musikalisch  zur  An- 
schauung zu  bringen.  Er  schreibt:  „Der  Gedanke 
des  Faustischen  unstillbar  leidenschaftlichen  For- 
schungsdranges nach  Wahrheit,  nach  den  tiefsten, 
letzten  Gründen,  dem  Sinn,  dem  endlichen  Zweck 
alles  Seienden  und  zugleich  der  Erkenntnis  der 
ganzen  Unfruchtbarkeit  und  Nichtigkeit  dieses 
Ringens  im  Angesichte  des  Weltalls,  der  „unend- 
lichen Natur*  — dieser  Gedanke  ist  der  Tonkunst 
vonseiten  der  ihn  begleitenden  Gemütserlebnisse 
zugänglich. 

Ein  reinmusikalisches  Kunstwerk  von  geschlos- 
sener Form,  wie  es  Wagner’s  „Eine  Faust- 
Ouverture“  darstellt,  wird  an  eine  vollkommen 
einheitliche  Schilderung  solchen  seelischen  Zu- 
standes gebunden  sein  und  eine  Entwicklung  nur 
kennen  im  Sinne  einer  immer  entschiedeneren 
Herausarboitung  des  Willens,  die  Grenzen  des  Da- 
seins zu  zerbrechen. 

Diesen  Willen  zu  hindern  — dazu  bedarf  es 
der  Hilfe  des  Wortes:  die  von  aussen  erklingende 
Osterbotschaft  gibt  Faust  dem  Leben  zurück. 

Ihn  zu  überwinden,  die  zum  Leben  drän- 
genden und  es  rechtfertigenden  Regungen  zu  be- 
haupten — das  können  nur  die  Mächte  des  eigenen 
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Inneren,  das  kann  in  den  freien  Formen  eines 
umfassenden  Tonwerkes  nur  ein  Genius  sittlicher 
und  künstlerischer  Gewalt,  wie  die  Tonwelt  den 
einen  kennt:  Beethoven.  In  den  Rezitativen 
der  Büsbö  am  Anfänge  des  letzten  Satzes  der 
Neunten  Sinfonie  Ist  der  künftige  Sieg  bereits 
entschieden,  noch  ehe  das  erste  Wort  von  der 
.Freude“  ertönt,  die  Beethoven  als  die  Freude 
dessen  verkündet,  der  in  kindlich  heiterem  Tätig- 
keitsgefühl reinen  Sinnes  „immer  strebend  sich 
bemüht“. 

Joh.  Ev.  Engl  in  Salzburg,  der  als  Mozart- 
forscher rühmlichst  bekannt  ist,  veröffentlichte  im 
„Salzburger  Volksblatt“  eine  von  ihm  gemachte 
musikhistorisch  interessante  Entdeckung  bezüglich 
Mozart’s  „Krönungsmesse“,  über  deren  Benennung 
man  bisher  im  Unklaren  war.  Selbst  Koechel 
schreibt  darüber  in  seinem  Verzeichnis:  „Eine  der 
bekanntesten  Messen  Mozart’s  (die  Krönungsmesse 
genannt,  woher  weiss  niemand)  und  zugleich  seine 
grösste.“  Im  Jahre  1779,  in  dem  die  Messe  kom- 
poniert worden  ist,  gab  eB  keine  Krönung,  von  der 
die  Geschichte  berichtet  hätte.  Auf  der  Suche 
nach  einer  Krönungsfeier,  die  mit  der  Messe 
Mozart’s  im  Zusammenhänge  stehen  musste,  fand 
Engl  einen  Auszug  der  neuesten  Chronik  des  alten 
Benediktinerkiosters  zu  St.  Peter  von  P.  Placidus 
Bernhards  kis  vom  Jahre  1782.  In  dieser  Chronik 
wird  über  eine  Krönungsfeier  zu  Ehren  des 
Gnadenbildes  der  „Mutter  Gottes  in  Maria 
Plain“  berichtet,  die  17f>l  stuttgefunden  hat  und 
Köchel  unbekannt  geblieben  war.  Es  heisst  in 
der  Chronik:  „Denn,  da  nach  dem  höchstseligen 

Umgriffe  des  Erzbischofs  Leopold  Anton  Freiherrn 
von  Firmian  (1744)  das  hochwürdige  regierende 
Domkapitel  unser  Vaterland  sich  der  fast  unver- 
meidlichen Kriegsgefahr  ausgesetzt  sah,  nahm  es 
eine  vertrauensvolle  Zuflucht  zu  der  allgemeinen 
Landesmutter  Maria  am  Plain  und  verlobte  sich 
hochselbes,  dieses  Gnadenbild  mit  kostbaren 
Kronen  zu  verherrlichen,  welche  aus  purem  Golde 


gearbeitet  und  mit  kostbaren  Edelsteinen  besetzt 
sind,  eigenhändig  eingeweiht  vom  Papste  Benedikt 
XIV.  Und  als  diese  von  Rom  wieder  zurück- 
geschickt  wordon,  wurde  im  Jahre  1751  der  vierte 
Tag  des  Heumonats,  auf  welchen  der  5.  Sonntag 
nach  Pfingsten  einfiel,  zu  dieser  Krönung  des 
Marienbildes  bestimmt.“  Zur  Erinnerung  an  diese 
Krönung  aber  wurde  alljährlich,  wie  auch  heute 
noch,  an  jedem  fünften  Sonntag  nach  Pfingsten 
eine  Andacht  abgehalten.  Das  geschah  auch  1779, 
in  welchem  Jahre  Mozart  seine  Messe  in  C-dur 
(in  Küchels  Verzeichnis  No.  917)  schrieb.  Aus 
dieser  Feststellung  lässt  sich  der  Schluss  ziehen, 
dass  Mozart  diese  Messe  zu  einer  solchen  Er- 
innerungsandacht komponiert  hat  und  dass  daher 
der  Name  „Krönungsmesse“  stammt. 

ln  Arnstadt  (Thüringen)  ist  im  März  d.  J. 
in  aller  Stille  an  der  neuen  Kirche  zu  Ehren  Joh. 
Seb.  Bach'8,  der  an  dieser  Kirche  wirkte,  eine 
Gedenktafel  angebracht.  Nach  einem  künstlerischen 
Entwurf  des  Arnstädter  Landrats  Herrn  von 
Bl  öd  au,  angefertigt  in  der  galvanoplastischen 
Anstalt  Geislingen,  weist  dieselbe  ganz  im  Stil 
der  Bach'schen  Zeit  in  schönem,  durch  einen 
Engelskopf  gekrönten  Rokokorahmen  die  Inschrift 
auf : 

Gott  zu  Ehren 
wirkte  an  dieser  Kirche 
Joh.  Seb.  Bach 
als  Organist 
1709—1707. 

Das  Kunstwerk  reiht  sich"  würdig  dem  andern 
grossen  Denkmal  des  Tonheroen  an,  der  im  Jahre 
1864  von  Jul.  Hesse  in  Dachwig  begonnenen  und 
1874—78  von  Friedrich  Meissner  in  Gorsleben 
fortgearbeiteten  und  vollendeten  „Bachorgel"  mit 
66  Registern  und  59  klingenden  Stimmen,  darunter 
einige  aus  dem  alten  Werk,  auf  dem  Bach  einst 
gespielt  und  dessen  Reste  sich  im  städtischen 
Museum  Amstadt’s  befinden. 


Bücher  und  Musikalien. 


Theodor  Paul : Systematische  Sprech-  und  Gesangs- 
tonbildung. 

Jaltas  Hslnsaer,  BreiUa. 

In  diesem  Buche  ist  den  Gesangstudierenden 
und  den  Lehrenden,  wenn  auch  nicht  gerade,  wie 
der  Verfasser  verspricht,  ein  neues  Tonbildungs- 
system, so  doch  ein  sehr  gutes  Material  für  die 
Toufiihrung  im  Sprechen  und  Singen  gegeben. 

Neu  daran  ist  etwa,  dass  (Seite  26  — 27)  von 
uns  verlangt  wird,  wir  sollen  für  jeden  Vokal 
4 Farben  annehmen,  (warum?  wird  nicht  recht  ge- 
sagt, nur  dass  das  Ueben  der  4 Vokalfarben  Neu- 
tralisieren der  Vokale  bedeute;  siehe  Julius  Hey, 
deutscher  Gesangs- Unterricht:  sprachlicher  Teil). 


Diese  Einteilung  der  Vokalklänge  in  4 Färbungen 
macht  einen  merkwürdigen,  für’s  Selbststudieren 
mindestens  unklaren  Eindruck.  Der  Verfasser  ver- 
gisst, dass  die  verschiedenen  Stimmungen  (z.  B. 
Trauer  — Freude)  durch  Tonfärbungen  und  nicht 
durch  V o k a 1 färben  zum  Ausdruck  gelangen  (siehe 
Katechismus  der  Gesangskunst  des  Referenten, 
Verlag  Max  Hesse,  Auflage  III  Seite  112). 

ln  No.  1:  die  eigentliche  Tonbildung 
wird  alles  sehr  gut  erläutert,  auch  die  Atmung. 
Auffallend  ist  mir,  dass  Paul,  nachdem  er  anerkannt, 
dass  der  Brustkorb  stets  gehoben  sein  soll,  das 
Schlüsselbeinatmen  als  Hilfsatmung  erwähnt  (wo- 
durch den  Lungen  doch  nur  wenig  Luft  zugeführt 
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und  der  Ton  unruhig  wird).  Vortrefflich  ist  die 
Erläuterung  des  Primärtons  im  Gegensätze  zu  dem 
Besonanzton.  Nicht  ohne  Einschränkung  dagegen 
darf  der  Satz  gelassen  werden:  dass  derjenige  kein 
zum  Singen  genügendes  Gehör  habe,  der  eine  ge- 
hörte Tonhöhe  nicht  rein  und  in  der  gleichen 
Schwingungszahl  wiedergeben  könne.  Wie  häufig 
hindern  unfrei  gebildete  oder  nicht  gehörig  hoch 
angesetzte  Töne  am  reinsingen ! Mit  einem  Frage- 
zeichen möchte  ich  auch  den  Satz  versehen,  dass 
absolutes  Tonbewusstsein  zu  lernen  sei; 
relativ  kann  man  wohl  die  Töne  in  ihren  Höhen 
bestimmen  lernen,  als  Sänger  nach  dem  Umfange 
seines  Organs,  als  Chormeister  durch  das  jahrelange 
Hören  von  Akkorden;  aber  absolutes  Gehör,  bei 
dem  der  glückliche  Besitzer  den  Ton  beim  Noten- 
lesen sofort  in  richtiger  Höhe  hört,  oder  mitten 
in  einem  Orchesterwerke  die  Töne  bestimmt,  ist 
nur  angeboren.  Sehr  beherzigenswert  für  den 
Ausgleich  in  der  Registerfrage  ist  folgender  Aus- 
spruch: alle  Stimmen  können  alle  Töne  des  Brust- 
registers mit  den  Spannungsverhältnissen  der 
Kopfstimme  bilden,  nicht  aber  umgekehrt. 

In  die  Zeichnung  Tafel  4 Seite  18  wäre  doch 
besser  der  Gaumen  mit  eiDgezeichnet,  damit  man 
den  Treffpunkt  der  richtigen  Stimmführung  am 
Gaumen  sehen  und  auch  den  Bogengang  des  Tones 
bei  seinem  Anschlägen  an  die  Gewandung  ver- 
folgen könnte. 

Der  Sprechlaut:  Sehr  klar  alles,  nur  dasB 
„äu“  aus  dunklem  u und  hellem  ä bestehen  soll, 
ist  nicht  klar;  doch  w'ohl  nur  für’s  Auge  und  nicht 
dem  Klange  nach?  (vielmehr  ö — 1). 

Nicht  recht  ersichtlich  ist  auch,  warum  die 
Vokale  in  schwere  und  leichte  geschieden 
werden,  anstatt  in  geschlossene  und  offene. 
Man  kann  wohl  von  schweren  und  leichten  Silben 
sprechen,  aber  wie  häufig  sind  im  Gesänge  und  im 
ausdrucksvollen  Sprechen  die  offenen  Vokale 
schwer  und  umgekehrt  die  geschlossenen  leicht! 

Sehr  gut  ist  der  Grundsatz,  dass  die  Vokal- 
farben des  Sprechtones  und  des  Gesangstones 
gleich  sind. 

Statt  das  „m“  mit  gespitzten  Lippen  (Kuss- 
mund) bilden  zu  lassen,  schlage  ich  vor  zu  sagen 
wie  bei  dem  Naturlaute  „hm“  (mit  dem  man  die 
Bemerkung  eines  anderen  beifällig  bestätigt),  weil 
bei  ersterem  die  Lippen  wegen  der  vorgeschobenen 
Mundwinkel  leicht  schlaff  gehalten  werden,  — 
oder:  gespitzt  wie  beim  Pfeifen. 

Die  Julius  Hey’s  Werk  entnommene  Erläu- 
terung des  Wortes  „Klangverlängerung“  würde 
klarer  lauten:  trotz  voller  Deutlichkeit  in  der  Aus- 
sprache der  Laute  möglichst  ununterbrochene  me- 
lodische Linie  („fllar  il  tuono“);  da  dies  selbst  bei 
Wörtern  wie  „Freundschaftspflicht“  zu  erreichen 
ist,  so  ist  die  deutsche  Sprache  durchaus  nicht 
ungesanglich. 

Beim  Vokale  „a‘  soll  die  Schneide  der  Ober- 
zähne nicht  frei  liegen?  merkwürdig,  da  wird  der 


Vokal  zu  dumpf!  — Sehr  erfreut  hat  mich,  dass 
Paul  das  Nebensilben  „e“  nicht  anders  als  leichtes  ä 
sprechen  lässt!  Dagegen  darf  man  doch  das  „e* 
in  der  Vorsilbe  „be“  nicht  geschlossen  sprechen! 
(vielmehr  mit  offenem  i- Klange!)  Bei  Doppel- 
vokalen soll  beim  Singen  und  Sprechen  der  zweite 
Vokal  schon  in  dem  ersten  enthalten  sein?  Danach 
würde  ja  aus  „traurig“:  „trorig“  werden,"  wie  man 
in  Bremen  und  Brauuschweig  spricht.  Auf  den 
ersten  Vokal  wird  der  Ton  gesungen  und  der 
zweite  Vokal  kurz  nachgeschlagen!  (Man  versuche 
ein  Melisma  auf  Doppelvokal  zu  singen.) 

Tafel  43  bringt  für  das  Zungen-r  ein  sehr 
gutes  Uebungsbeispiel  in:  Wiehernder  Rosse  Ge- 
trabe.  Um  bei  den  Konsonanten  „ch“  und  „sch“ 
den  Unterschied  in  der  Aussprache  recht  klar  zu 
kennzeichnen  (wie  viele  Sänger  sprechen  das 
ch  — sch  aus!),  musste  erwähnt  werden,  dass  beim 
„ch“  die  Zungenspitze  an  die  Unterzähne  gelegt, 
beim  „sch“  dagegen  von  diesen  zurückgezogen  und 
gehoben  wird.  — Ueber  die  Aussprache  des  Buch- 
staben „g*  im  Auslaut  hat  sich  Paul  sehr  mangel- 
hafter Kürze  befleissigt:  Es  ist  aber  doch  ein 
Unterschied,  ob  „g“  eine  Hauptsilbe  oder  die  End- 
silbe „ig“  endigt:  soll  man  etwa  Täch,  gemich 
sagen?  (Katechismus  der  Gesangskunst,  S.  55/56). 

Die  kurzgefasste  Musiklehre  ist  sehr  klar  und 
verwendbar  (wenn  auch  die  Einordnung  unter 
„Gesangstonbildung“  etwas  willkürlich  erscheint). 

Sehr  dankenswert  erscheinen  die  Tafeln  97  bis 
100,  worin  Takt-,  Vortragsbezeichnungen  und 
musikgeschichtliche  Daten  gegeben  werden.  Nach 
welchem  Grundsatz  die  letzteren  aufgestellt  sind, 
ist  nicht  recht  ersichtlich.  Es  sind  in  der  Haupt- 
sache nur  Opern komponisten  erwähnt.  Mir  scheint, 
etwa  Monteverdi,  Cherubini,  Lortzing,  Alb.  Becker, 
Raff,  Spohr,  Volkmanu  mussten  mit  genannt  werden, 
wenn  Blumner,  Kücken,  Gumbert,  Abt  aufge- 
nommen wurden.  Auch  Herzogenberg  und  Gräd- 
ner  hätte  ich  ein  Plätzchen  gegönnt,  wenn  Bernh. 
Scholz  genannt  wurde;  warum  nicht  auch  bedeu- 
tende Sänger:  Stockhausen,  Gura,  Schröder -De- 
vrient  etc.? 

In  dem  II.  Abschnitte:  Bildung  der  musika- 
lischen Resonanz  sind  die  Tafeln  und  Erläuterungen 
vortrefflich,  bis  auf  die  nur  unklar  erscheinende, 
schon  oben  erwähnte  4 Farben-Uebung.  Ich  kann 
wohl  verstehen,  dass  man  den  Ton  in  mehrere 
Teile  zerlegt  (siehe:  Friedrich  Schmitt  im  5.  Kapitel 
F ö’f  um  die  Töne  gleichsam  durch  Atemnachschub 
nach  vorn  zu  führen  und  allmählich  die  Re- 
sonanz während  einer  längeren  Tondauer  stärken 
und  beibehalten  zu  lernen;  warum  aber  dazu  vom 
dunkeln  Vokalklange  bis  zur  hellsten  Färbung? 

Die  Geläufigkeits-Uebungen,  ebenso  wie  die 
Uebungen  zur  Erschliessung  der  Luftfunktionen 
der  Kopfstimme  und  zum  Ausgleich  beider  Register 
sind  ausgezeichnet. 

Im  Anhänge  gibt  Paul  eine  neue  ArtTonstärken- 
Skala;  dass  sie  sehr  übersichtlich  sein  wird,  möchte 
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ich  bezweifeln.  Ich  glaube,  wir  kommen  mit  den 
alten  Unterschieden : Haupt-  und  Nebensilben  aus, 
besonders,  wenn,  wie  Paul  vorschlägt,  der  Schüler 
veranlasst  wird,  sich  ein  klares  Bild  von  dem  In- 
halte des  Gesangstückes  zu  machen  und  aus 
eigenem  Empfinden  zu  schöpfen. 

Im  ganzen  ist  das  Werk  trotz  der  gemachten 
Ausstellungen  aufs  wärmste  zu  empfehlen. 

Riciiard  Dannenberg. 

Max  Kachel,  op.  19.  „Lyrische  Stücke“. 

Jobaaa  Andre,  OfTenbmeh  ».  H. 

In  4 Einzelheften  liegt  hier  ein  fesselndes 
Werk  vor.  Die  Stücke  betiteln  sich:  „An  der 
Quelle“,  „Sehnsucht“,  „Schmetterling“,  „Elegie*. 
Sie  bergen  feinsinnige,  innerliche  Musik,  nicht 
glänzend  und  prunkend,  aber  von  warmer  Em- 
pfindung durchglüht  und  voller  klanglicher,  melo- 
discher und  harmonischer  Schönheiten.  Dass  mau 
auch  heut  noch  mit  einfachen  Mitteln  Wirkung 
zu  erzielen  und  zu  fesseln  vermag,  beweist  gleich 
das  erste  „An  der  Quelle“,  welch  schlichtes,  nur 
auf  Tonika  und  Dominant  erbautes  Thema,  über 
Orgelpunkt  ähnlichem  Bass  und  doch  sofort 
Stimmung  erweckend.  „Sehnsucht*  und  „Elegie“ 
sind  ernste  Sätze  im  Andante-Tempo,  in  der  ersten 
die  Empfindung  nur  angedeutet,  das  letztere  breiter 
ausgeführt,  in  den  Wiederholungen  das  klagende 


Moll-Thema  zu  grosser  Kraft  und  Leidenschaftlich- 
keit gesteigert.  Mehr  heitere  Töne  erklingen  im 
„Schmetterling“,  ein  zierliches  staccato- Thema  in 
lebhaftem  Tempo  füllt  den  Vordersatz,  während 
der  zweite  längere  Nachsatz  eine  von  Sechszehntel 
umspielte,  gebundene  klangvolle  Melodie  birgt, 
die  schnell  uud  gleitend  bei  feiner  Ausführung 
ungemein  reizvoll  wirkt.  Feinsinnigen  Spielern 
sind  diese,  keine  virtuose  Anforderungen  stellenden 
Stücke  warm  zu  empfehlen. 

Martin  Frey,  op.  19.  „Lose  Blätter“. 

Kdltloa  Stoloirräber,  Lelpiig. 

Die  „Losen  Blätter*  enthalten  eine  Reihe  von 
9 anmutigen  Klavierstücken,  die  sich  beim  Unter- 
richt sehr  gut  für  die  Mittelstufen  verwenden 
lassen.  Die  kurzen  Stückchen  sind  klangvoll, 
melodiös,  rhythmisch  lebendig  und  wechselvoll, 
dazu  stets  von  einem  gesunden,  natürlichen  Em- 
pfinden getragen  und  in  iliessendem,  gutem  Klavier- 
satz geschrieben.  Sehr  anzuerkennen  ist  die  Sorg- 
falt, die  der  Komponist  auf  die  Phrasierung  ver- 
wendet, die,  korrekt  uud  übersichtlich,  jedes 
UeberfUissige  vermeidet.  Dasselbe  gilt  von  seinem 
Fingersatz,  der  nur  au  solchen  Stellen  angegeben 
ist,  wo  er  zur  sofortigen  Orientierung  dient.  Lehrer 
und  Schüler  werden  ihre  Freude  an  dem  empfehlens- 
werten Werkchen  haben. 

Anna  Morsch. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 


Vierhändige  Vortragsstücke  für  die  obere  Elementarstufe. 

O.  Fried,  op.  6.  „Sieben  leichte  Klavierstücke“.  F.  Schult/.,  op.  202  No.  4.  „Lied  ohne  Worte“. 

Pr.  Mk.  8,—  Pr.  Mk.  -,80 

Kd.  Hot«  A G.  Hock,  Herlln.  Otto  Wernthal,  Rerlin. 

C.  Gurlitt,  op.  178  No.  10.  „Das  Morgenlicht“.  G.  Janke,  op.  16.  „Sechs  Jugendbilder“.  lieft  II. 

I*r.  Mk.  — ,50  Pr.  Mk.  1,— 

Arthur  P.  Schmidt,  Lelpslff.  Carl  Simon,  Berlin. 


Meinungs-Austausch. 


Auf  den  Artikel  des  Herrn  Schumacher  in 
Kürze  einige  Erwiderungen  zu  machen,  sei  mir 
im  Interesse  der  Sache  gestattet,  zumal  da  ein 
Missverständnis  meiner  Ausführungen  vorzuliegen 
scheint.  Ich  urteile  keineswegs  absprechend  über 
die  von  Couperin,  Bach,  Marpurg  und  Türk  auf- 
gestellten Rogeln,  sondern  warne  nur  davor,  die- 
selben ohne  Unterschied  auch  auf  die  späteren 
Meister  anzuwenden.  Herr  Schumacher  zieht  ja 
selbst  eine  scharfe  Grenze  zwischen  den  „alten 
Manieren“  und  den  „modernen  Verzierungen“, 
womit  er  doch  wohl  eine  neuere  Auffassung  der- 
selben im  Gegensatz  zu  den  Regeln  der  besagten 
Theoretiker  meint.  Wie  aus  Herrn  Schumacber’s 
Ausführungen  hervorgeht,  denkt  er  sich  nicht  nur 


(wie  auch  ich)  den  kurzen  Vorschlag  seit  un- 
gefähr dem  Beginn  des  19.  Jahrhunderts  auf tak  t- 
artig  gemeint,  sondern  sogar  auch  den  Prall- 
triller. Mit  letzterer  Auffassung  (individuell!) 
kann  ich  mich  nicht  einverstanden  erklären,  da 
schon  in  dem  Ausdruck  „prallend“  ein  betonter 
Einsatz  (also  auf  den  guten  Taktteil)  nngedeutet 
liegt  Dass  Czerny  und  Kalkbrenner  den  letzten 
Ton  des  Pralltrillers,  Mordents  und  Schnellere  etc., 
betont  haben  w'ollen,  ist  keine  Annahme  von  mir, 
welche  als  solche  allerdings  Herrn  Schumacher 
mit  vollem  Recht  unbegreiflich  sein  könnte,  sondern 
eine  feststehende  Tatsache.  (Siehe  Czerny  op.  500, 
Teil  I,  Lektion  16,  § 18  und  20,  und  Kalkbrenner, 
Theorie  der  Tonkunst,  Seite  20  oben).  Herr 
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Schumacher  ist  betreffs  der  Ausführung  sonst 
meistens  derselben  Meinnng  wie  ich,  so  auch  über 
den  Doppelschlag,  ohne  sich  auf  die  Theoretiker 
berufen  za  können.  Das  wäre  doch  z.  B.  indivi- 
duelle Auffassung  von  uns  beiden!  — Die  Kegeln 
der  Theoretiker  müssen  sich  doch  auf  die  zur  Zeit 
vorhandene,  d.  h.  dio  Klavierliteratur  hauptsächlich 
der  vergangenen  Zeit  beziehen.  Da  wir  sie  jeden- 
falls nicht  nur  auf  ihre  eigene  Zeit  amvenden  oder 
etwa  als  Massnahmen  für  die  Zukunft  betrachten 
dürfen,  so  bleibt  jede  den  alten  Regeln  entgegen- 
gesetzte neue  Erklärung  doch  eben  ein  Wider- 
spruch, zu  dessen  Anerkennung  oder  Verwerfung 
im  einzelnen  Falle  wir  Musiker  der  Jetztzeit  Stel- 
lung nehmen  müssen.  Das  soll  theoretisch  ge- 
nommen nach  den  Gesetzen  des  Stils  geschehen, 
kann  es  jedoch  in  der  Praxis  nur  durch  Ent- 
scheidung des  Geschmackes,  da  uns  ja  eben  die 
für  die  Einzelfälle  zuverlässigen  Regeln  fehlen. 
Denn  -f-  n — n 0 oder  eine  Behauptung  gegen 
die  andere  gibt  uns  sachlich  keinen  Anhalt!  Da 


es  nun  Musiker  gibt,  welche  zu  den  ältesten 
Quellen  das  grösste  Vertrauen  haben  und  60 
„gründlich  und  gewissenhaft*  sind,  dass  sie  nichts 
als  „richtig“  zugeben,  was  sich  nicht  durch  Quellen 
„beweisen“  lässt,  so  war  der  eigentliche  Zweck 
meines  Aufsatzes  ja  gerade,  auf  die  verschiedene 
Deutungsmöglichkeit  der  Verzierungen  hinzuweisen, 
welche  uns  erst  die  Freiheit  gibt,  die  zur  ge- 
schmackvollen und  stilvollen  Ausführung  unent- 
behrlich ist.  So  musste  ich  eine  „individuelle  Auf- 
fassung“ zugestehen,  da  niemand  die  seinige,  auch 
wenn  sie  unter  Berücksichtigung  des  Stils  und 
aller  überlieferten  Regeln  entschieden  wurde,  als 
alleinseligmachend  wird  bezeichnen  dürfen!  Dass 
ich  der  individuellen  Auffassung  keine  Rechte  zu- 
gestehe, solange  die  Sache  zweifellos  fcstzustellen 
ist,  sei  hiermit  Herrn  Schumacher  zur  Beruhigung 
ausgesprochen.  Ich  möchte  wirklich  nicht  auf  dem 
Gewissen  haben,  dass  der  alte  Bach  einen  Zylinder 
aufgesetzt  bekommt! 

/:ugen  Tctzcl. 


Briefkasten. 


Frls.  A.  G.  in  K.,  J.  II.  in  1).  Zu  dem  an- 
gegebnen Zweck  empfehle  ich  Ihnen:  Dr.  Volk- 
mar „Elemente  der  Psychologie,  Logik  und  Päda- 
gogik“ (J.  Francko,  Habelschwerdt);  William 
Wolf  „Musikästhetik“  (C.  Grüninger,  Stuttgart); 


Dr.  Karl  Storck  „Musikgeschichte“  (Muth'scbe 
Verlagshandlung,  Stuttgart);  Dr.  Karl  Schaefer 
„Musikalische  Akustik“,  (Göschen’scher  Verlag, 
Leipzig). 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

ro-Präeident  Graf  von  Bernstorff, 
Excellenz  Generalin  tob  t'olomb, 
Müller  u.  A. 

Cnratorinm:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram 
Bacher,  Bankier  Plaat,  Justizratb  Schofler  u.  A. 

Lehrer : Die  Damen : holze  Beyer,  Uze  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glease-Psbbronl,  A.  Taadlen.  Die  Herren: 
Hanf  A Itmllllrr.  Kgl.  Hofknpellmntr.  Dr.  Franz  Beier,  ■ 
Musikdirektor  Ballwachs,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen,  Prof  Dr. Möbel,  Kgl. Kammervirtuose.  KsleUeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletimaaa,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaapt,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Schnorbnsch 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Planofortesplel,  Tlollae,  Cello,  Harre 
aad  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Instromentallehre,  Psrtltnrspiel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Maslk,  Gesang,  . 
Italienisch,  Sprechübungen,  GehörBbnngcn,  Mnsik- 
dlktst,  Analyse,  Aesthetlk,  Kthtk,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Aknstik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklaasen. 

Ststntcn  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
■iee  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmsböher  Allee  43. 


EhrenTorsitz:  Kegiorun 
Graf  Königsdorff, 

Oberbürgermeister 


Neueste  hervorragende  p| 

Studienwerke  für  Klavier, 

die  sich  vermöge  Ihrer  überall  anerkannten 
Zweckmässigkeit  schnell  eintüfarten: 
Döring,  G-  H.,  Op.  1(>6.  Klavier-Etüden, 

Vorstufe  für  Czerny's  Schule  der  Geläufig- 
keit. Heft  1,  75  Pf.,  2,  3 ä M.  1,50 

— Op.  255.  12  melodische  Klavier-Etüden, 

Mittelstufe.  3 Hefte  ä M.  1. — 

Liszt,  Fr.,  Technische  Studien.  Neue  Aus- 

gabe in  2 Bänden  v.  Prof.  Martin  Krause. 

it  Bd.  M.  5,— 

Wiehmayer,  Th„  Schule  d.  Fingertechnik. 

(Nach  neuen  Prinzipien). 

Bd.  I.  Fünffingerübungen  mit 

Anhang M.  3,— 

Bd.  II.  Danmcnuntersatzübungen  M.  J, — 

— Czerny,  Schule  des  Virtuosen  . . M.  4,— 

— 5 Spczial-Etudcn  vou  Kalkbrenuor, 

Gramer  und  Ries M.  1,50 

Vollständige  Editionsverzeichnisse  kostenfrei. 
Ansichtssendungen  bereitwilligst. 

3.  Schuberth  & Co.,  ßeipzig. 
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Adressen-Tafel. 


KIn  Feld  10  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Brc$1aur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

uegr.  is79  Direction:  Gustav  Lazarus.  u»vr.  imo 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : 5— fl,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

utu  ui  uuusaiLbu  uto  nmDiA|iauA](VKlDUiCii  tci  üallUvo  ^cicncii 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpiani6tin,  Kammervirtnoflin. 

Berlin  W„  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

Jos*  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unter  rieht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W.,  Elsenecherstrasse  tao. 

Räte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriena&ngerin  (Alt) 
Genanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10W. 

€milie  p.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajrentherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertbiingerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

JTuguste  Böhme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

rür  Bedaer,  I, obrer,  «'bordlrtgcnten  etc. 

von  Vierteljahr!.  Dauer,  boi  wöchontl.  xweimaligom  Unterricht: 
heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 
ö • von  vierwöobentl.  Dauer,  l>ei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt  - Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin 

Cudwigskirdistr.  II. 
Huebildung  Cm  höheren 
Klavterspiel  nach  Deppe'echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1831.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzeasin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Hemesterbeglnn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Hebmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Mnlensee,  Georg  Wilhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Harbnrgerstrasse  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Gesangtmterrieht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neuflruna,  Simrockstr.  0. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmcisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f-  Prospeete  franeo  durch  die  InstUnteknnilel,  Wien  Vil/lb.  - 4- 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Leklion  8,00  Mk. 

Fasanenslr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Cornelie  van  Zanten,  Ehem,IlfeUndpKonzertangerln. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stinnngnttungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  filr  Pädagogik. 
Sprechstunden  scbriftl.  ansufragen.  BERLIN  W..  Regensburgcrstr.  3. 
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Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU«  Teichstr.  6>- 

Konservatorium  der  Musik«  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Weginann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halletehes  Koniervatorlum,  l’ostitr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Frankfurter 

Mnslkschnle. 

Leitung  S.  Henkel. 

= Frankfurt  a/M.  = 

Junghofstrasse,  Saalbau. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt«  Sohilleratraase  27. 

MaIW’s  Konservatorium 

P.  nt/llvl  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C } t „ zur  Ausbildung  von  Musiklcbrern  und  Muslklehrcrinneii 

OcIllIIlCir  aul  Grund  des  vom  Muslkpldagoglschen  Verband  aut- 
: — gestellten  Untcrrlcbtsolans.  — — - — 

Lehrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  - 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikal.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Musik-Aestbetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-|—  Praktische  Unterrichtsübungen.  — 3- 
Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  in  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservstoriums  teilnchaen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservstoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Frei«:  monatl.  2 M„  jährl.  kO  M. 

Tonentstchung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorcan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W..  Ansbacherstr  401 

Sprechstunde: 

Montsg  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— -4-  Interviews  free  by  appointement.  i - 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  dio  Methode 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnitzstr.  22  >• 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

'WV  Ueyrfhulrt  IH74.  v/Vw 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.«  Lnisennfer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrcrvcrzcichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Schaperstr.  35. 

URterrieDtsvernHttliiitg  der  musikgruppe  Berlin  <au«.  d.  k-v.) 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebiidete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Freu  Helene  Burghausen-Leabatoher, 
Berlin  W.  80,  Luitpoldstr.  43,  Montags  31/,— 6. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheorttisd)  methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
lllusiltpädagogischen  Uerbandes. 

£asscl,  hobenzollem Strasse  41. 

Stellenvermittlung  der  lüusiksekfion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereius. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  48. 
Frau  Helene  Bnrgbausen-Leubascber. 

Vorzüglich  aus  gebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  and  Aaeland.  Spraohkenntnisae. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Plsalstln. 

Konzert  und  Unterricht  (Melh.  Carreno). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldtstr.  6<*- 

Verein  Berliner  Mnsiklehrerinnen  nnd  Tonkünstlerinnen. 

Unterrichts  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvcrmittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  50,  Regensburgerstr.  27.  Sprcchit.:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Olga  Stieglitz,  Dr  phii. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
lilcrar.  und  musikwisscnschnftl.  Themen. 

Berlin  WH  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  Plothow 

Stusikalienhandluiig  ® Leihanstalt 

48fr  1/eyr.  1 yi.SH 

CharloUenbnrg , Kantet r.  21. 

Antiquariats-Lager. 

SCHLESINGERS 

M ustkalicnhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

— — — — — . r—  in  Bonn  — ■ — r— r — — — — 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinneu  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Erau  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invalidltäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 
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ffcraoz. 

Eine  persönliche  Erinnerung. 


Von 

Alwine  Tfaeile. 


Im  kommenden  Oktober  sind  erst  15  Jahre 
verflossen,  dass  ein  Meister  des  deutschen 
Liedes  die  Augen  schloss,  Robert  Franz, 
einer  der  Grossen  im  Reiche  der  Kunst  — und 
dennoch  beweist  uns  ein  Ueberblicken  des 
heutigen  öffentlichen  Musiklebens,  dass  er  fast 
vergessen  ist,  trotzdem  sich  während  seines 
Lebens  und  gleich  nach  seinem  Hinscheiden 
eine  Reihe  echter  Künstler  und  Kunstfreunde 
für  seine  Kunst,  speziell  für  seine  Lieder 
durch  öffentliche  Wiedergabe  mühten.  Robert 
Schumann  war  in  einem  ungemein  sym- 
pathisch berührenden  Artikel  warm  für  Robert 
Franz’  Lieder,  auch  für  seine  Bearbeitungen 
Bach’scher  und  Händel’scher  Werke  ein- 
getreten, ebenso  Franz  Liszt,  der  ja  überall, 
wo  es  seine  grossen  Mitlcbcndcn  galt,  mit 
ganzer,  voller  Hingebung  für  sie  wirkte.  Wenn 
wir  trotz  der  Anerkennung  solcher  grossen 
Meister  von  seiten  unserer  Sangeskünstler 
eine  starke  Vernachlässigung  der  Franz’schen 
Lieder,  im  Gegensatz  z.  B.  zu  Brahms  be- 
obachten, so  ist  die  Frage  des  „Warum"  be- 
rechtigt. Die  Antwort  ist  wohl  darin  zu  suchen, 
dass  die  Kunstgattung,  die  Franz  uns  schenkte, 


zu  den  intimen  gehört,  die  immer  nur  bei 
einer  kleinen  Gemeinde  auf  wahres  Verständ- 
nis treffen,  ausserdem  erfordern  aber  die 
Franz’schen  Lieder  noch  wohlgeschulte,  um- 
fangreiche Stimmen,  sehr  grosse,  tiefe,  musi- 
kalische Begabung,  eingehendes  Verständnis 
der  Texte  und  deutlichste  Aussprache.  Meister 
des  Gesanges,  denen  obige  Bedingungen  zu 
Gebote  standen,  u.  A.  Rudolf  von  Milde,  Lilli 
Lehmann,  haben  denn  auch  ganze  „Franz- 
Abende“  veranstaltet,  aber  die  Durchschnitts- 
sänger setzen  heut  kaum  eins,  geschweige 
denn  mehrere  Lieder  von  Franz  auf  ihre  Pro- 
gramme. Auf  dem  Gros  der  Liederabende 
folgt  heut  nach  einem  Liede  von  Schubert  sofort 
Brahms,  Wolf,  Strauss  u.  s.  w.,  gleichviel  ob 
die  Vortragenden  für  sie  wirklich  befähigt  sind 
oder  nicht.  An  Robert  Franz  treten  sie  schon 
aus  dem  Grunde  nicht  heran,  weil  seine 
Lieder  nicht  „dankbar“  genug  sind,  d.  h.  nicht 
den  rauschenden  Beifall  erzwingen,  den  junge 
Konzertgeber  sich  wünschen. 

Dass  man  nicht  ein  einzelnes  Lied  von 
Franz  in  ein  Programm  einfügen  soll,  hat  der 
Meister  der  Verfasserin  einst  selbst  geschrieben 
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und  es  sei  mir  gestattet,  hier  diesen  Brief  als 
teures  Vermächtnis  des  Meisters  zu  veröffent- 
lichen. Er  ging  mir  aus  Halle,  den  5.  Januar 
1889  zu,  als  Antwort  auf  die  Zusendung  eines 
Programms,  das  Lieder  von  Franz,  von  mir 
gesungen,  verzeichnete.  Er  lautet: 
Hochverehrte  Frau! 

Dass  Sie  im  fernen  Osten  meinen  Liedern 
eine  so  liebenswürdige  Teilnahme  zuwenden, 
macht  mir  grosse  Freude.  Es  mussten  also 
erst  viele  Jahre  vergehen,  bevor  Sie  in  Weimar 
auf  diese  Kompositionen  hingewiesen  wurden : 
ein  neuer  Beweis,  wie  wenig  unsere  Kunst- 
Matadoren,  denen  die  Vermittelung  derartiger 
Musik  obliegt,  zu  ihrer  Verbreitung  beitrugen. 
Da  kann  es  denn  nicht  wundernehmen,  dass 
ich  alt  und  taub  geworden  bin,  bevor  die  von 
mir  eingeschlagene  Richtung  das  Interesse 
weiter  Kreise  auf  sich  zog.  Jetzt  lässt  sich 
dieselbe  nicht  mehr  totschweigen,  und  das 
noch  erlebt  zu  haben,  gereicht  mir  zur  beson- 
deren Genugtuung. 

Aus  obigen  Bemerkungen  mögen  Sie  ent- 
nehmen, wie  wertvoll  Ihre  Zeilen  mir  sind. 
Meine  Lieder  dürfen  im  Konzert  in  einzelnen 
Nummern  nicht  abgeleiert  und  verzettelt  werden, 
sondern  sind  dem  Publikum  entweder  garnicht 
oder  in  längeren  Reihen  vorzuführen,  damit  es 
sich  über  Fonn  und  Inhalt  ihres  künstlerischen 
Ausdrucks  ein  abschliessendes  Urteil  bilden 
kann.  Diesen  Brauch  hat  man  in  Amerika 
und  England  schon  längst  geübt,  und  neuer- 
dings kommt  er  auch  bei  uns  in  Aufnahme. 
Dass  Sie  zu  den  Wenigen  gehören,  die  ihn 
für  geboten  halten,  erkenne  ich  dankbar  an 
und  bin  zugleich  von  einem  lohnenden  Er- 
folge, dessen  Sie  ja  selbst  erwähnen,  fest  über- 
zeugt. 

Verzeihen  Sie  die  Schrift  mit  der  Blei- 
feder: leider  hat  sich  zur  Taubheit  bei  mir 
noch  eine  Nervenlähmung  des  rechten  Annes 
gesellt,  die  mir  das  flüchtige  Material  auf- 
drängt. 

Ihr  ergebenster 

Rob.  Franz. 

Das  Programm  enthielt  die  Lieder:  Aus 
meinen  grossen  Schmerzen;  Mädchen  mit  dem 
roten  Mündchen  (Heine);  Nachtlied  (Op.  1) 
(Gräfin Hahn-Hahn);  FürMusik(Op.lO)(Geibel); 
„Frage  nicht“  (Lenau);  Norwegische  Früh- 
lingsnacht (Welhaven),  damals  erst  neu  heraus- 
gegeben; Stille  Sicherheit  (Lenau);  „Er  ist  ge- 


kommen“ (Rückert)  und  „0  säh’  ich  auf  der 
Heide“.  Dem  so  charakterisüschen  Briefe  von 
Rob.  Franz  folgte  ein  weiterer,  worin  es  am 
Schluss,  da  ich  um  die  Ehre  gebeten,  ihn  be- 
suchen zu  dürfen,  heisst: 

Ihr  Besuch  wird  mir  sehr  willkommen 
sein.  Sie  werden  aber  in  mir  einen  alten, 
tauben  Menschen  finden,  mit  dem  man  sich 
nur  auf  der  Schiefertafel  unterhalten  kann. 

Ihr  ergebenster 

Rob.  Franz. 

Halle,  den  25.  Jan.  89. 

Die  vorstehenden  Hinweise  und  die  Publi- 
kation des  Briefes  verfolgt  einzig  den  Zweck, 
unsere  ersten  Gesangsgrössen  auf  ihre  Pflicht 
aufmerksam  zu  machen,  Liederschätze,  wie 
sie  uns  Franz  geschenkt,  nicht  ungehoben  zu 
lassen  und  sie  daran  zu  mahnen,  dass  ein 
wahrhafter  Künstler  nicht  nur  das  vorträgt, 
was  ihm  den  Beifall  der  Menge  zusichert, 
sondern  dass  er,  gleich  unserem  bedeutendsten 
Liedersänger  Julius  Stockhausen,  in  dessen 
Geiste  ja  verschiedene  seiner  Schüler  fort- 
wirken, die  Kunst  wie  ein  geweihter  Priester 
zu  verwalten  hat  und  seinen  Hörern  auch 
solche  feinen,  tiefinnerlichen  Werke  vorführt, 
bei  denen  Schweigen  einen  viel  grösseren 
Beifall  bedeutet,  als  lärmende  Kundgebungen 
bei  äusserlich  glänzenden  Kompositionen. 
Möchten  doch  die  musikalischen  Vereinigungen, 
welche  die  Ausübung  der  Musik  zum  Zwecke 
haben,  dahin  streben,  dass  die  Gesangskräfte 
sich  wieder  der  Franz’schen  Muse  zuwenden, 
ebenso,  wie  den  Liedern  von  Adolf  Jensen 
die  total  aus  den  Musikkreisen  verschwunden 
sind ! Vielleicht  tragen  auch  die  nicht  immer 
leichten  Begleitungen  einen  Teil  der  Schuld. 
Die  Interpreten,  die  die  Fähigkeit  besitzen,  sich 
selbst  zu  begleiten,  werden  den  grössten 
Genuss  von  dieser  intimen  Kunst  haben.  Und 
dadurch  gewinnen  die  Franz’schen  Lieder, 
gleich  denen  seines  jüngeren  Zeitgenossen 
Adolf  Jensen,  die  Bedeutung  feinster  Haus- 
musik und  sind,  neben  ihrer  unverkennbaren 
Bedeutung  für  den  Konzertsaal,  so  besonders 
geeignet,  feinen  Musiksinn  zu  wecken  und  auf 
die  häusliche  Musikpficge  belebend  und  bildend 
zu  wirken.*) 

*)  Die  Lieder  von  Franz  sind  bei  den  ver- 
schiedensten Verlegern  erschienen,  am  reichhal- 
tigsten wohl  bei  F.  E.  C.  Leuckart  (Constantin 
Sander),  ferner  bei  Breitkopf  & Härtel  — Kistner, 
Leipzig  etc. 
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©ie  deutsche  l^la^terttjusU^  seit  Jfiszt. 

Von 

Dr.  Walter  Hiemann.. 

(Fortsetzung.) 


In  Reger  feiert  die  Norddeutsche  Schule  ihre 
von  modernem  Empfinden  dnrchtränkte  Wieder- 
geburt. Trotz  seiner  bayrischen  Abstammung  setzt 
nämlich  Reger,  auf  den  Wagner  fast  gamicht, 
Liszt  in  der  Harmonik  von  geringerem  Einfluss 
waren,  die  Linie  Bach-Beethoven-Brahms  fort.  Ein 
Musiker  von  unvergleichlichem  satztechnischen, 
kontrapunktischen  Können,  gelangt  er  durch  die 
Brahms’sche  Schule,  denen  die  Werke  seiner  ersten 
Periode  unterlegen  sind,  zur  Herausbildung  seines 
eigenen  Stils,  dessen  harmonische  Eigenheiten  nur 
aus  der  freiesten  Behandlung  des  tonalen  Em- 
pfindens, der  blitzschnellen  fortlaufenden  Um- 
deutung  der  akkordischen  Folgen  erklärlich  sind. 
Einer  Zeit  des  Experimentierens  mit  der  Auflösung 
der  Tonalität  folgte  der  unausbleibliche,  in  gemässig- 
tere  Bahnen  lenkende  Rückschlag.  Im  Grunde 
verfolgt  auch  Reger  bei  allem  durchaus  modernen 
Charakter  seiner  Kunst  archaistisch-klassizistische 
Tendenzen,  wie  ja  schon  die  besonders  von  ihm 
gepflegten  Formen  der  Variation,  Suite  (im  alten 
Stil),  Passacaglia,  Fuge  und  Serenade  dartun.  Die 
Wurzeln  seiner  Kunst  sind  Urvater  Sebastian, 
Beethoven,  namentlich  der  Seelenkünder  der  letzten 
Periode,  und  Brahms;  sie  reichen  aber  zurück  zu 
den  Madrigalisten  und  Niederländern.  Zum  Klavier 
kam  er  von  der  Orgel;  die  grossen  Variationen  über 
Themen  vonBach  und  Beethoven  (für  zwei  Klaviere) 
gehören  zu  den  Marksteinen  moderner  Klavierlite- 
ratur, die  Sammlungen  „Aus  meinem  Tagebuche“, 
die  beiden  Sonatinen,  die  Fülle  von  kleineren  Sachen 
aus  den  ersten  Perioden  zu  den  eigenartigsten 
Perlen  zeitgenössischer  klavieristischer  Kleinkunst, 
die  freilich  in  jüngster  Zeit  der  Gefahr  ausgesetzt 
erscheint,  an  Wert  zurückzugehen  und  der  Manier 
entgegen  zutreiben . 

Vor  seiner  Leipziger  Berufung  leble  Reger  in 
München,  ebendort,  wo  eine  Gruppe  von  Neuro- 
mantikern sich  um  den  Landsmann  und  das  geistige 
Vorbild  Richard  Strauss  — dessen  wenige  und 
für  seine  kunstgeschichtliche  Bedeutung  keines- 
wegs ausschlaggebende  Klavierwerke  ausschliesslich 
seiner  ersten,  noch  von  klassizistisch-romantischen 
Genien  beschützten  Periode  angehören  — scharte. 
Voran  der  kürzlich  heimgcgangene  Ludwig 
Thnille,  ein  Mann,  der  edlen  Fornfsinn  und  vor- 
nehmes Maas  in  seinen  poesiedurchtränkten,  von 
einer  schwärmerischen  und  ausgesprochen  süd- 
deutschen Naturromantik  durchzogenen  Klavier- 
werken mit  modernstem  Empfinden  und  Ausdruck 
in  seltenem  Masse  zu  vereinen  wusste.  Neben 
ihm  der  ebenfalls  in  der  Jahre  Blüte  dahingegangene 
Felix  vom  Rath,  ein  namentlichim  kleineren  Genre, 
aber  auch  in  einem  schönen  Konzert  sehr  glück- 


liches liebenswürdiges  Talent,  dann  Sandberger, 
Istel,  der  bekannte  Musikschriftsteller  und  Corne- 
liusforscher, August  Reuss,  der  hochbegabte, 
modernste  Elemente  mit  Brahms’schen  mischende, 
kraftstrotzende  Walter  Braunfels,  der  poesie- 
reiche, ungleich  gemässigte  H.  Schwartz  und  der 
noch  ganz  in  modernstem  Sturm  und  Drang  steckende 
Klum  (Sonate).  Vorzüge  dieser  Münchener  Neu- 
romantiker sind  der  satte  Farbenreichtum,  die  kühne, 
interessante  Harmonik  und  Stimmenführung,  die 
moderne,  dem  Geiste  der  Zeit  auf’s  engste  ent- 
sprechende Aus d rucks weise  ihrer  W erke,  Sch  wächen : 
die  Neigung  zur  Stimmungsschwelgerei,  zum  musi- 
kalischen, rückgratlosen  Impressionismus,  zur  for- 
mellen Verschwommenheit  und  Unplastik  in  Auf- 
bau und  thematischer  Erfindung,  zum  Orchestralen, 
das  der  eigentlichen,  echten,  aus  dem  Instru- 
mente, seinen  Mitteln  und  Grenzen  heraus  ge- 
schaffenen Klaviermusik  widerstrebt. 

Dass  die  heutige  Klaviermusik  in  ihrer  weiteren 
Entwicklung  über  München  geht,  glaube  ich  nicht. 
Dazu  wurzeln  seine  bedeutendsten  Neuromantiker 
zu  stark  in  symphonischer  Dichtung  (Ernst  Boehe), 
Orchesterlied,  Kammermusik  und  — wie  Max 
Schillings  und  Pfitzner  — im  Musikdrama. 
Aber  auch  in  der  Kunst  so  manch’  andrer  Ton- 
dichter unserer  Tage,  die  bei  aller  äusseren  mo- 
dernen Haltung  ilu-er  Klavierwerke  doch  einen 
eklektischen  Zug  aufweisen,  glaube  ich  nicht,  die 
Klavierpoesie  der  Zukunft  entdecken  zu  können. 
J.  L.  Nicodd  verfolgt  in  Klaviersonaten  und  schönen 
vierhändigen  Sachen  mit  glühender  Begeisterung 
und  eminentem  Können  fortschrittlichste  Ziele, 
HugoKann,  der  kräftige,  energische  Deutsch- Ame- 
rikaner, ist  auch  in  der  Klaviermusik  der  Typus 
eines  gleichfalls  über  ausgezeichnetes,  immer  mit 
Geschmack  und  poetischem  Empfinden  ange- 
wandtes technisches  Können  verfügenden  modernen 
Tondichters,  dem  es  gleichwohl  an  wirklicher  per- 
sönlicher Note  mangelt.  Wilhelm  Kienzl,  der 
Schöpfer  des  „Evangelimann“  und  Autor  zahl  reicher, 
schöner,  zyklischer  Klavierwerke  (Aus  meinem 
Tagebuche,  Dichterreise,  reizende  Sachen  für  die 
Jugend),  wurzelt  trotz  aller  modernen  Ausdrucks- 
kraft und  poetisch-programmatischer  Tendenzen 
doch  in  Schumann,  in  der  echten  deutschen  Roman- 
tik und  im  steierischen  Volkstum,  das  die  gelegent- 
lich bis  zur  sentimentalen  Empfindsamkeit  gestei- 
gerte herzliche  Wärme,  die  echt  oberdeutsche 
Färbungseiner  liebenswürdigen  Werke  ja  eo  deutlich 
und  erquickend  dartut.  Der  in  Berlin  sesshafte 
Sachse  Georg  Schumann  trägt  nicht  umsonst  den 
Namen  seines  grossen  Namensvetters;  seine  Kunst  ist 
im  Grunde  klassizistisch,  daran  ändert  auch  das  falten- 
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reiche,  moderne,  leuchtende  Gewand,  das  er  seinen 
Klavierwerken,  die  sich  durch  Formvollendung  und 
feinen  Geschmack  auszeichnen,  um  hängt,  nichts. 
Sie  ist  eklektisch  und  lässt  bei  allen  Beeinflussungen 
durch  Mendelssohn-Schumann-Brahms,  aber  auch 
durch  Wagner  eine  stärker  ausgeprägte  Eigennote 
höchstens  in  dem  ihm  eigentümlichen  prächtigen, 
phantastisch-barocken  musikalischen  Humor  ge- 
wahren. AuchRobertRahn  und  Ernst  Rudorff 
in  Berlin  stehen  tren  za  den  Fahnen  der  älteren 
Schumann-Brahms’schen  und  ein  wenig  akademisch 
überfirnissten  Romantik,  in  deren  Ausdrocksgebiet 
eie  sich  aber  mit  vollendetem  Geschmack,  sinniger 
Poesie  and  gediegenstem  Können  bewegen. 

ln  Hamburg  hat  Emil  Kranse  ausgezeich- 
nete, vorwiegend  instruktive  Sachen  geschaffen, 
ebendort  ziselierte  Rudolf  Philipp  leider  fast 
unbeachtet  allerliebste  kleinere  Charakterstücke  und 
Variationen,  um  sich  neuerdings  der  Lyrik  ganz 
zuzuwenden,  während  Julius  Spengel,  dessen 
Ideale  gleichfalls  mehr  der  engeren  deutschen  Ro- 
mantik zuneigen,  sein  Schönstes  in  Chor,  Lied  and 
Kammermusik  gab. 

Leipzig,  die  frühere  „Musikstadt*  Deutsch- 
lands, ist  nicht  mehr  reich  an  Klavlerkomponisten. 
Neben  Reinecke  heben  sich  Adolf  Ruthardt,  ein 
romantischen  Idealen  ln  ähnlicher  Art  wie  der 
Münchner  Maler  Karl  Haider  huldigender  fein- 
sinniger Kiavierpoet  von  ausgesprochen  süddeut- 
schem Charakter  uud  Empfinden,  der  namentlich 
im  Genre  ganz  prächtige,  herzliche  und  an  sinnigen 
Einzelheiten  reiche  Sachen  geschaffen  hat,  der 
harmonisch  sehr  interessante,  doch  ungleich  gesuch- 
tere Stephan  Krehl  ab,  während  eine  ganze  Reihe 
tüchtiger  Musiker,  wie  Sponer,  Reckendorf 
u.  a.  vornehmlich  Brauchbares  für  Unterrichts- 
zwecke herausgaben.  Aus  dem  Liszt’scheu  Kreise 


ist  allein  der  greise  Alex.  Winterberger  übrig, 
dessen  Kunst  sich  bei  aller  ursprünglichen  und 
ungewöhnlichen  Begabung,  bei  aller  immanenten 
oft  wahrhaft  Beethoveniseh  anmutenden  Grösse 
und  Tiefe  der  Empfindung  sich  aus  Mangel  an 
Selbstkritik  und  Stilgefühl  zu  einer,  von  Eklektizis- 
mus und  Ungleichheit  befreiten  Persönlichkeit 
nicht  abgeklärt  hat. 

In  Köln  hat  sich  gleich  München  eine  kleine 
Gruppe  Gleichstrebeuder  gebildet,  die  gerade  auch 
in  der  Klavierkomposition  schon  manch’  Hübsches 
geschaffen.  Sie  huldigen  sämtlich  einer  gemässigt 
modernen,  bei  aller  rheinischen  Wärme  der  Aas- 
sprache nie  die  Schönheit  der  Form  ausser  Acht 
lassenden  und  vornehmlich  an  Brahms  geschulten 
Richtung.  Voran  Ernst  Heuser,  der  uns  zahl- 
reiche fesselnde  Charakterstücke  schenkte  und 
Konrad  Ramrath,  ein  hochbegabter  Lyriker,  der 
intime  und  feine  Ewald  Strässer  (Klavierkonzert, 
Charakterstücke,  Stimmungsbilder)  und  der  einstige 
Bargiel-Scbüler  Franz  Bölsche,  der  sich  nament- 
lich in  Sinfonie  und  Kammermusik  auszeichnete; 
Dr.  Neitzel,  ein  geborener  Pommer,  geistvoller 
Musikschriftsteller  und  Analytiker,  hat  am  Klavier 
nur  Weniges,  meist  Humoristisches,  geschaffen 
(Austern- Gavotte).  Koblenz  besass  in  Konrad 
Heubner  einen  edlen,  vornehmen  Brahmsjünger 
(Kammermusik),  in  Frankfurt  a.  M.  schüttet 
Edm.  Parlow  alljährlich  ein  Füllhorn  herziger 
Sachen  für  kleine  and  grosse  Kinder  aus,  schaffen 
die  beiden  Zilcher  (Hermann  und  Paul),  huldigen 
Iwan  Knorr  and  Bernhard  Scholz,  der 
noch  immer  vergebens  nach  Opernehren  strebt, 
einem  mehr  akademischen  Klassizismus,  und  so 
sitzen  schier  in  jeder  grösseren  Stadt  unseres  weiten, 
Heben  Vaterlandes  Künstler,  welche  die  Klavier- 
komposition mit  Erfolg  bebauen, 
folgt.) 


YJoti)  ©pittei)  ©eutscbci)  föaebfest. 

Von 

Amalie  Arnheim. 


In  Eisenach  fand  in  den  Tagen  vom  2G. — 28. 
Mai  das  dritte  deutsche  Bachfest  der  .Neuen 
Deutschen  Bachgesellschaft“  statt.  Die  Festtagef 
die  von  dem  schönsten  Wetter  begünstigt  waren 
und  dmch  die  herrliche  Lage  Eisenachs  am  Fasse 
der  Wartburg  dem  Festteilnehmer  auch  mancherlei 
Naturgenüsse  boten,  fanden  ihren  Höhepunkt  in 
der  Einweihung  von  Johann  Sebastian  B&ch’s 
Geburtshausals  „Bachmuseum“.  In  schlichter, 
würdiger  Weise  wnrde  dasselbe  durch  den  Vor- 
sitzenden der  neuen  Bachgesellschaft,  Geh.  Kirchen- 
rat Professor  D.  Rietschel,  der  Oeffentlichkeit 
übergeben.  Ein  Festgottesdienst  in  der  zu  Bach’s 
Zeit  üblichen  Weise  leitete  die  Feier  ein;  für  ihn 


war  als  „Musica“  die  für  den  zweiten  Pfiugatfeier- 
tag  komponierte  Kantate  Bach’s  „Also  hat  Gott  die 
Welt  geliebt“  gewählt  worden,  der  sich  nach  der 
Predigt  die  schöne  Alt-Arie  „Wohl  ench,  ihr  aus- 
erwählten  Seelen"  anschloss.  Frau  J.  Grambacher 
de  Jong,  Frl.  Marie  Philippi  (Basel),  Herr 
Arthur  van  Eweyk  sangen  die  Soli  in  der  Kan- 
tate, die  Thomaner  aus  Leipzig  den  Chor. 
Nach  der  Feier  in  der  Kirche,  die  wohl  bei  Jedem, 
der  ihr  beiwohnen  durfte,  einen  unvergesslichen 
Eindruck  hinterlassen  musste,  legte  der  Vorstand 
der  neuen  Bachgesellschaft  am  Denkmal  Bach’s, 
das  sich  vor  der  Georgenkirche  befindet,  einen 
Lorbeerkranz  nieder.  Dann  begab  sich  der  ganze 
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Zug  der  Teilnehmer  unter  den  Klängen  des 
Chorals  „Lobe  den  Herrn,  den  mächtigen  König 
der  Erden“  nach  dem  Geburtshause  Bach's  am 
Frauenplan,  wo  der  Thomanerchor  den  Clioral  „Dir, 
dir  Jehova  will  ich  singen“  anstimmte.  Darauf 
erfolgte  die  Uebergabe  des  Hauses  und  ein  Rund- 
gang durch  das  Museum  im  ersten  Stock,  das  viel 
Interessantes  enthält:  verschiedene  Bildnisse  Bach’s, 
seiner  Söhne,  seiner  Zeitgenossen,  alte  Ausgaben 
Bach’scher  Werke,  einen  Stammbaum  der  Familie 
Bach,  eine  handschriftliche  Familienchronik,  alle 
neueren  Ausgaben  Bach’scher  Werke,  auch  eine 
Zusammenstellung  alter  Instrumente,  die  zu  Bach’s 
Zeiten  gebräuchlich  waren,  z.  B.  ein  Spinett  von 
Silbermann,  eine  sechssaitige  Gambe,  eine  Schnabel- 
flöte u.  s.  w.,  im  Wohnzimmer  Bach’s  ein  Pedal- 
klavier. 

Den  musikalischen  Teil  der  Veranstaltungen 
bildeten  drei  Konzerte.  Am  Sonntag  Abend  fand 
als  Vorfeier  ein  Festkonzert  in  der  Georgenkirche 
unter  Leitung  von  Professor  G.  Schreck  aus 
Leipzig  und  von  Professor  G.  Schumann,  Direktor 
der  Berliner  Singakademie,  statt  Auf  den  Ein- 
leitungssatz aus  der  Kantate  „Gott  soll  allein  mein 
Herze  haben“  für  Orgel  und  Orchester,  der  unter 
Leitung  von  Professor  Schumann  durch  die  gross- 
herzoglich Weimarer  Hofkapelle  und  den  Hof- 
organisten Camillo  Schumann  aus  Eisenach 
sehr  gut  ausgeführt  wurde,  folgte  die  schöne 
Motette  „Ich  lasse  dich  nicht,  du  segnest  mich 
denn“,  die  bekanntlich  nicht  mit  Bestimmtheit  zu 
den  Werken  Johann  Sebastian  Bach's  gerechnet 
werden  kann,  sondern  vielfach  seinem  Oheim,  dem 
Eisenacher  Joh.  Christoph  Bach,  zugeschrieben 
wird.  Die  Motette,  ebenso  wie  die  später  fol- 
genden geistlichen  Lieder  aus  Schemelli’s  Ge- 
sangbuch für  vierstimmigen  Chor  (von  Franz 
Wüllncr  bearbeitet)  „Gib  dich  zufrieden“  und 
„Vergiss  mein  nicht“  wurden  in  vollendeter  Weise 
von  dem  Thomanerchor  unter  Leitung  seines  Di- 
rigenten, Professor  Schreck,  vorgetragen ; der 
schöne  Stimmklang  und  die  Ausdrucksfäbigkeit  dev 
Knabenstimmen  können  nicht  genug  gerühmt 
werden.  Besonderes  Interesse  erregte  die  Auf- 
führung der  Solokantate  „Siehe,  ich  will  viel  Fischer 
aussenden“  (in  der  Bearbeitung  von  Professor  Dr. 
Max  Seiffert)  durch  die  Verwendung  des  Cem- 
balo und  die  „dynamische  Abschattierung  des  Or- 
chesterklaugs“,  wie  Seiffert  selbst  in  der  Einleitung 
zur  Orchesterpartitur  sagt.  Die  Kantate  wurde 
von  Herrn  van  Eweyk,  George  A.  Walter, 
Frau  Grumbacher  de  Jong  und  Frl.  Philipp! 
künstlerisch  ausgeführt.  Hervorzuheben  sind  die 
erste  Bassarie  „Siehe,  ich  will  viel  Fischer  aus- 
senden“ und  die  Verwendung  der  Hörner  im 
2.  Teil  derselben,  das  Arioso  für  Tenor,  das  den 
Beginn  des  2.  Teiles  bildet  „Jesus  sprach  zu  Simon“ 
mit  der  folgenden  Bassarie  „Fürchte  dich  nicht“, 
in  der  nur  Violoncello,  Contrabass  und  Cembalo 
die  Begleitung  bilden,  und  das  Duett  zwischen 


Sopran  und  Alt.  Frau  Grumbacher  de  Jong  er- 
freute im  Verlaufe  des  Konzertes  noch  durch  den 
Vortrag  der  Arie  „Liebster  Jesu  mein  Verlangen“ 
mit  obligater  Oboe,  2 Violinen  und  Bass,  Professor 
Joachim  und  Professor  Halir  vereinigten  sich  zu 
dem  D moll  - Konzert,  dessen  2.  Teil,  das  Largo, 
jeden  Zuhörer  weihevoll  stimmen  musste.  Den 
Schluss  des  Konzertes  bildete  die  Motette  „Fürchte 
dich  nicht“,  von  den  „Thomanern*  gesungen. 

Die  beiden  weltlichen  Konzerte  fanden  im 
Saale  des  „Fürstenhofes“  6tatt  und  waren  vor- 
wiegend der  Kammermusik  gewidmet.  Das  erste 
Konzert  am  Montag  Abend  brachte  die  interessante 
Suite  für  Flöte  concertante  und  Streichorchester 
in  Hmoll;  das  Cdur-Konzert  für  2 Klaviere  und 
Orchester,  von  Ernst  von  Dohn&nyi  und  Pro- 
fessor Georg  Schumann  mit  grossem  Beifall 
vorgetragen;  das  bekannte  Edur-Konzert  für  Violine 
mit  Orchesterbegleitung,  dessen  Adagio  in  der 
neuen  Bearbeitung  von  Max  Seiffert  durch  das 
edle  Spiel  Professor  Joachim’s  besonders  wirkte. 
Professor  Schumann  spielte  das  D moll  - Konzert 
für  Klavier  und  Orchester,  das  Joachim  dirigierte. 
Es  folgte  zum  Schluss  das  2.  der  sechs  Branden- 
burgischen  Konzerte  in  F dur,  für  konzertierende 
Flöte,  Violine,  Oboe,  Trompete  mit  Orchesterbe- 
gleitung, bei  dem  die  Verwendung  der  alten  hohen 
Trompete  grosses  Interesse  erregte  und  zeigte,  dass 
das  Streben,  Bach'sche  Musik  mit  alten  Instru- 
menten aufzuführen,  durchaus  berechtigt  ist.  Der 
vokale  Teil  des  Konzertes  bestand  in  der  Motette 
„Singet  dem  Herrn  ein  neues  Lied“,  mit  der  die 
Thomaner  grossen  Beifall  ernteten. 

Das  letzte  Konzert,  am  Dienstag  Abend,  war 
nicht  ausschliesslich  den  Werken  Sebastian  Bach's 
gewidmet,  sondern  begann  mit  einem  Trio  für  2 
Violinen  und  Cembalo  von  Joh.  Friedrich  Fasch 
(1688—1758),  auch  einem  Bewerber  um  die  Kantor- 
stelle an  der  Thomasschnle  zu  Leipzig  und  Zeit- 
genossen Bach’s.  Es  folgten  nun  Werke  seiner 
Söhne:  ein  Roudo  für  Tenor  „Meiner  allerliebsten 
Schönen“  von  Joh.  Christian  Bach,  dem  so- 
genannten „Londoner“  Bach,  und  „Die  Ameri- 
kanerin“, ein  Zyklus  von  fünf  Gesängen  für  Tenor 
von  Johann  Christoph  Bach,  der  den  Bei- 
namen der  „Bückebnrger  Bach“  führt.  Die  Ge- 
sänge, die  zum  Teil  Liedercharakter  aufweisen, 
zum  Teil  durch  ein  Rezitativ  und  den  Bau  der 
Arien  von  der  italienischen  Oper  beeinflusst  er- 
scheinen, wurden  von  Herrn  George  A.  Walter, 
der  selbst  den  Klavierauszug  bearbeitet  hat,  vor- 
züglich vorgetragen.  Philipp  Emanuel  Bach 
war  durch  eine  Sonate  B-dur  für  zwei  Violinen 
und  Cembalo  vertreten,  deren  2.  Teil,  ein  Largo 
con  sordini,  eich  durch  grosse  Empfindung  aus- 
zeichnet; Friedemann  Bach,  durch  ein  Konzert 
für  zwei  Klaviere  in  F dur,  in  dem  sich  die  Per- 
sönlichkeit des  begabten  Sohnes  Sebastian  Bach's 
kundgibt.  Erwähnenswert  ist,  dass  dieses  Konzert 
für  zwei  Klaviere  ohne  Orchestergbeleitung  kom- 
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poniert  wurde  und  dass  auf  dem  Titel  des  Konzerts 
bereits  das  neue  Klavier  neben  dem  Cembalo 
genannt  ist:  concerto  per  2 Cembali  o Pianoforti. 
Von  Sebastian  Bach's  Werken  hörten  wir  noch 
die  schöne  H-moll-Sonate  für  Violine  und  Cembalo, 
von  Professor  Joachim  und  Professor  Schumann 
vorgetragen,  ausserdem  eine  weltliche,  italienische 
Solokantate  für  Bass  „Amore  traditore“,  in  der 
Herr  van  Eweyk  den  verschiedenartigen  seelischen 
Ausdruck  der  drei  Teile  vorzüglich  wiedergab. 
Den  Schluss  des  Konzerts  bildete  Bach’s  weltliche 
Kantate  „Mer  hahn  en  neue  Oberkeet“,  die  trotz 
des  trivialen  Textes  durch  den  volkstümlichen 
Charakter  der  Musik  und  die  originelle  Verwendung 
von  Tanzmelodien  grossen  Beifall  fand.  Ein  länd- 
liches Orchester,  aus  Violine,  Bratsche,  Bass  und 
Horn  bestehend,  begleitete  die  Gesänge,  die  von 
Frau  Grumbacher  de  Jong  und  Herrn  van 
Eweyk  vorgetragen  wurden  und  spielte  die 
flotten  Tanzmelodien. 


Ausser  den  drei  Konzerten,  die  den  ausübenden 
Künstlern  und  Leitern  wohlverdienten  Beifall 
brachten,  fand  noch  eine  Versammlung  der  Mit- 
glieder der  .neuen  Bachgesellschaft“  statt,  auf  der 
Superintendent  Dr.  W.  Nelle  aus  Hamm  einen 
Vortrag:  „Sebastian  Bach  und  Paul  Gerhardt“ 
hielt.  Dr.  A.  Schering,  Privatdozent  der  Musik- 
wissenschaft in  Leipzig,  beantragte  die  Einsetzung 
eines  Arbeitsausschusses  zur  kritischen  Be  Vision 
der  Gesamtausgabe  der  Werke  Johann  Sebastian 
Bach’s.  An  den  Antrag  schloss  sich  eine  Dis- 
kussion Uber  die  Besetzung  der  Instrumente  in 
Bach’s  Werken,  Einführung  Bach’scher  Kantaten 
in  den  Gottesdienst  u.  s.  w.  Als  Arbeitsausschuss 
wurden  Professor  Dr.  Hermann  Kretzschmar, 
Professor  Dr.  Max  Seiffert  und  Dr.  Arnold 
Schering  gewählt.  Das  Fest-  und  Programmbuch 
von  Dr.  Alfred  Heuss  aus  Leipzig  war  wohl 
jedem  der  Besucher  des  dritten  deutschen  Bach- 
festes ein  willkommener,  unentbehrlicher  Begleiter. 


©ei*  ^usil<-0i)terrfcbt 

an  den  Cebrerlnnen*  Seminaren  im  Königreich  Sachsen. 

Von 

Hngo  LKbmann, 


Bei  Durchsicht  der  neuen  Bestimmungen  für 
den  Musik  - Unterricht  in  den  Lehrer  - Seminaren 
im  Königreich  Sachsen  kommt  dem  Leser  unwill- 
kürlich der  Gedanke:  „Was  geschieht  denn  für  den 
Musik- Unterricht  in  den  Vorbildungs- Anstalten  für 
Lehrerinnen?“  — 

Die  Lehrerinnen  nehmen  in  der  Musik  - Aus- 
bildung eine  Sonderstellung  ein,  indem  sie  in 
irgend  einem  musikalischen  Fache  zum  Examen 
nicht  geprüft  werden. 

Als  Ausgleich  — wie  man  so  zu  sagen  pflegt 
— treten  die  fremdsprachlichen  Fächer  stark  in 
den  Vordergrund:  Französisch  und  Englisch.  In 
diesen  Fächern  werdeu  die  künftigen  Lehrer  nicht 
einer  Prüfung  unterzogen. 

Ist  dieser  „Ausgleich“  wirklich  ein  Ausgleich? 
Zur  Beantwortung  dieser  Frage  müssen  wir  die 
beiden  Wissensgebiete  — wenn  wir  sie  einmal  so 
nennen  dürfen  — gegen  einander  abwiegen. 

Entspricht  die  relative  Beherrschung  zweier 
moderner  Weltsprachen  dem  Gewinn,  den  eine  ge- 
ordnete musikalische  Erziehung  erzielt? 

Wir  meinen  „Ja*  und  „Nein“.  Nein,  wenn 
der  Zögling  wenig  Anlagen  zur  Musik  und  wenig 
Anleitung  hierfür  mitbringt.  „Ja“  bei  vorhandener 
Begabung  und  daraus  resultierender  Neigung. 

Entbehrt  die  Schule  nichts,  wenn  ihre  Lehrer- 
innen zur  Musik-Erziehung  der  Kinder  sich  nicht 
als  tauglich  erweisen? 

Antwort  auch  hier  wieder  „Ja“  und  „Nein“. 
„Nein“  — solange  das  gemischte  System  herrscht, 


nach  welchem  an  Töchterschulen  fehlende  Lehrkräfte 
durch  männliche  Vertreter  ersetzt  werden.  „Ja* 
wenn  es  einmal  dahin  kommt,  dass  weibliche  An- 
gestellte in  einer  Schule  ganz  unter  sich  sind  und 
es  auch  bleiben  wollen. 

Die  Zeichen  dieser  Zeit  deuten  darauf  hin, 
dass  die  Zahl  solcher  Privatanstalten  und  öffent- 
lichen Mädchenschulen  in  Zukunft  zunimmt,  die 
ausschliesslich  von  Damen  geleitet  werden  und 
nur  weibliche  Angestellte  anfweisen. 

Darum  wäre  es  wohl  nicht  so  ganz  verfrüht, 
wenn  den  Seminaristinnen  auch  Gelegenheit  ge- 
boten wäre,  6ich  für  die  musikalische  Seite  ihres 
künftigen  Berufes  besser  und  eingehender,  als  es 
jetzt  geschehen  kann,  vorbereiten  zu  können. 

Wie  liegt  die  Sache  jetzt? 

In  den  Vorbereitungsklassen  der  höheren 
Töchterschule  erhalten  die  Zöglinge  den  ortsüblichen 
Singunterricht.  Die  Woche  zwei  Stunden  für  die 
ganze  Klasse.  Mitunter  wöchentlich  auch  bloss 
eine  Stunde.  Wie’s  trifft.  Ist  aus  irgendwelchen 
wissenschaftlichen  Gründen  die  Vermehrung  einer 
Lehrstunde  nötig,  nun  — der  Singunterricht  kann 
am  ehesten  auf  eine  Stunde  in  der  Woche  ver- 
zichten; ob  die  Mädchen  ein  Lied  mehr  oder  we- 
niger bis  Ostern  lernen,  darauf  kommt  im  Grunde 
nichts  an,  wenn  der  Singunterricht  eben  bloss  in 
einer  Art  Chorprobe  besteht,  zur  mechanischen 
Einübung  irgend  eines  zwei-  oder  dreistimmigen 
Actusliedes.  Tonbildung  im  besonderen  künst- 
lerischen Sinne,  Sprecli-  und  Lautbildung 
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zur  Veredelung  des  Ausdrucks,  die  Er- 
hebung des  Gefühlslebens  in  die  Sphäre 
eines  musikästhetischen  Empfindens  sind 
vielfach  Schülern  wie  Lehrern  weniger  ge- 
läufige Unterrichts-  und  Gesamtbildungs- 
ziele. 

Der  Entwurf  zu  der  Reform  des  höheren 
Mädchen-Schulwesens  in  Preussen  (Lyceen)  hat  es 
fertig  gebracht,  mit  Festsetzung  von  nur  einer 
Stunde  die  Woche  den  modernsten  Anschauungen 
über  Musikerziehung  genügend  Rechnung  tragen 
zu  wollen.*) 

Fragen  wir  uns  nach  dem  „Wie“  dieses  Unter- 
richts, wie  er  jetzt  zumeist  üblich  ist:  Die  jungen 
Damen  sitzen  zusammen  in  der  Klasse,  der  Qesang- 
lehrer  kommt  nnd  legt  ihnen  Lieder  vor,  zur 
Hauptsache  dieselben  Stücke  wie  in  gut  geleiteten 
Bürger-  und  Bezirksschulen  der  Stadt  Den  Schü- 
lerinnen sind  diese  Lieder  — wie  man  es  be- 
zeichnen könnte  — alte  Geschichten  — Ladenhüter 
— was  Wunder,  wenn  sie  wenig  Sehnsucht  nach 
dieser  Art  Singstunde  empfinden.  Es  ist  eine  Art 
Lieder  - Meierei,  die  jeden  tiefer  empfindenden 
Kunstfreund  wenig  befriedigen  kann. 

Und  17-  bis  18jährige  Damen,  besonders  jener 
Stände,  aus  welchem  die  Lehrerinnenschaft  in  der 
Regel  hervorzugehen  pflegt,  verfügen  infolge  einer 
glücklichen  Tradition  des  Elternhauses  oft  über  ein 
bedeutendes  Mass  musikästhetischen  Empfindens 
und  singtechnischer  Fertigkeit. 

Sie  beweisen  es  In  der  Semestralprüfung  zu 
Ostern  dadurch,  dass  sie  z.  B.  mit  dem  Schubert- 
Album  in  der  Hand  einige  der  Liederperlen  in  die 
lauschende  Menge  streuen,  die  aber  sehr  schnell 
herausfühlt,  dass  dieses  Talent  seine  Blüte  nicht 
dem  Schulunterrichte  verdankt. 

Die  Mitschülerinnen,  denen  das  musikalische 
Talent  mangelt,  fühlen  sich  durch  die  Leistung 
erhoben,  aber  auch  zugleich  der  eigenen  Pflicht 
enthoben  und  sind  der  Meinung,  dass  wer  Musik 
lernen  will,  es  zu  Hause  privatim  tun  solle.  Sie 
hätten  anderes  und  zwar  reichlich  genug  zu  lernen. 

Dass  die  Damen  „genug“  zu  tun  haben,  das 
glauben  wir  gern,  herzlich  gern.  Wir  sind  sogar 
der  Meinung,  dass  sie  — nach  mancher  Erscheinung 

*)  Wie  auf  den  Verhandlungen  des  III.  Musik- 
pädagogischen Kongresses  im  April  1901»  in  Berlin 
bekannt  gegeben  wurde. 


zu  schliessen  — mitunter  mehr  zu  tun  haben,  als 
ihrer  Gesundheit  zuträglich  erscheint. 

Aber  eben  deswegen  sollte  auch  im  Lehre- 
rinnen-Seminare  bezüglich  der  musikalischen  Aus- 
bildung Gleichheit  der  Lehrerin  vor  dem  Gesetz 
walten.  Deswegen  sollte  auch  im  Lehrerinnen- 
Seminare  eine  wohlweise  Beteiligung  der  Zöglinge 
für  eine  intensivere  Ausbildung  möglich  sein  und 
den  künftigen  Lehrerinnen  nahe  gelegt  werden 
in  der  Weise,  dass  Begabtere  im  Klavierspiel, 
Gesang  und  MuBik-Aesthetik  denselben  Unterricht 
erhalten,  wie  die  Zöglinge  der  Lehrer  - Bildungs- 
Anstalten. 

Wir  sind  für  vollständige  Konkurrenz-Freiheit 
auf  dem  Gebiete  des  öffentlichen  Unterrichtes. 
Freilich  nicht  im  Sinne  eines  rein  mechanischen 
Abzählens  und  Abwägens,  weil  eben  die  Natur  der 
Frau,  trotz  aller  entgegengesetzten  Aeusserungen 
in  Schrift  nnd  Wort  doch  nur  innerhalb  gewisser 
Grenzen  einer  notwendigen  Schonung  — sich  auf 
die  Dauer  halten  kann. 

Aber  in  allen  anderen  Gebieten,  wo  diese  Ver- 
schiedenheit der  Natur  sich  nicht  hindernd  in  den 
Weg  stellt,  da  gelte  volle  Freiheit  und  Gleichheit 
vor  dem  Gesetze. 

Wir  wünschen  diese  sonstige  freie  Konkurrenz 
vor  allem  im  Interesse  der  Frauenbewegung  selbst 
Und  gerade  die  Pflege  der  Musik  und  die  Ein- 
führung der  Jugend  in  die  Musik  durch  eine  wohl- 
vorbereitete  Musiklehrerin  — in  diesem  gehobenen 
Sinne  des  Wortes  — halten  wir  für  ein  Feld,  wo 
weibliche  Kraft  sich  mit  besonderem  Erfolge  be- 
tätigen könnte. 

Darum  will  es  uns  scheinen,  als  wäre  es  an 
der  Zeit,  dass  die  massgebenden  Kreise  mit  einer 
diesbezüglichen  Neuordnung  der  Verhältnisse  im 
Lehrerinnen  - Seminare  sich  bald  eingehend  be- 
fassten; denn  nach  den  Zeichen  der  Zeit  zu  ur- 
teilen, wird  der  Konkurrenzkampf  mit  jedem  Tage 
schärfer,  und  deshalb  heisst  es  für  die  Frauenwelt 
den  Kampf  aufnehmen  mit  aller  Kraft,  aber  auch 
mit  voller  Gerechtigkeit.  Sich  nichts  schenken 
lassen  wollen,  was  der  eignen  Kraft  zu  er- 
reichen möglich  ist,  das  muss  die  Losung 
sein.  Diese  Auffassung  des  Konkurrenzkampfes 
muss  auch  einen  gerecht  denkenden  Gegner  ent- 
waffnen und  umstimmen. 

(Schluss  folgt.) 


Mitteilungen 

von  Hochsollulen  und  Konservatorien. 


Vom  28.  Mai  bis  14.  Juni  haben  die  öffent- 
lichen Prüfungen  der  Ausbildungsklassen  am  Kon- 
servatorium Klindworth-Scharwenka  stattgefunden, 
und  zwar  am  28.  Mai  die  Klassen  der  Köuigl. 
Kammermusiker  Bandfass,  Gütter,  Kohl,  Matthes, 
Rembt,  Roscher,  Rössler.  Am  29.  Mai  die  Klassen 
Blank-Peters,  von  Irgens  - Bergh  - Möller,  Berg, 


Pasmore.  Am  30.  Mai  August  Spannuth.  Am 
31.  Mai  Alberto  Jonas,  van  Veen.  Am  1.  Juni 
Professor  Philipp  Scharwenka.  Am  3.  Juni  Jaques 
van  Lier  (Solo,  Trio,  Quartett).  Am  4.  Juni  Anton 
Foerster.  Am  5.  und  10.  Juni  Issay  Barmas.  Am 
6.  Juni  Otto  Lessmann  (Klavier-Ensemble),  Matth. 
Lippert  (Deklamation).  Am  7.  und  8.  Juni  Moiitz 
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Mayer-Mahr.  Am  11.  Juni  van  Veen  (2.  Abend). 
Am  12.  Juni  Anton  Slstermanns.  Am  13.  und 
14.  Juni  Professor  Xaver  Scharwenka. 

Bei  den  kürzlich  stattgehabten  k.  k.  Staats- 
prüfungen für  das  Lehramt  der  Musik  wurden 
19  Kandidaten  der  Musikschulen  Kaiser  in 
Wien  approbiert,  und  zwar  14  für  Klavier,  2 für 
Gesang,  3 für  Violine.  Insgesamt  sind  in 
diesem  Schuljahre  35  Kandidaten  der  Anstalt  staat- 
lich geprüft. 

Laura  Rappoldi-Kahrer  ist  an  ihre  frühere 
Wirkungsstätte,  das  Kgl.  Konservatorium  zu 
Dresden,  zurückberufen  worden  und  wird  daselbst 


ihre  Lehrtätigkeit  am  1.  September  wieder  auf- 
nehmen. FrauBappoldi  hat  inzwischen  mit  grossem 
Erfolge  in  Dänemark  konzertiert.  Das  „Vort 
Land“  schreibt  darüber:  Frau  Bappoldi  zeigte 
sich  bei  der  Ausführung  ihres  Riesenprograrames 
wieder  als  die  unvergleichliche  Pianistin.  Sie  be- 
herrscht alle  Stilarten  mit  vollendeter  Meisterschaft, 
ihr  Vortrag  iet  durch  einen  genialen  Zug  aus- 
gezeichnet. Sie  imponiert  nicht  nur  durch  ihre 
männliche  Kraft,  sondern  auch  durch  das  zarte 
Piano  und  die  sorgfältig  ausgearbeiteten  Einzel- 
heiten ihres  künstlerischen  Spiels. 


Vermischte  Nachrichten. 


Kapellmeister  Georg  Riemenschneider  in 
Breslau  wurde  der  Titel  als  König!..  Professor 
verliehen. 

Hermann  Vetter,  Hochschullehrer  am 
Dresdener  Konservatorium,  wurde  zum  Königl. 
Professor  ernannt. 

Am  1.  Juni  fand  in  der  Lutherkirche  ein 
Konzert  zu  wohltätigem  Zweck  statt  Der  Ver- 
anstalter war  Dr.  Arthur  Bankwitz,  ein  Schüler 
Franz  Grunicke’s,  er  leitete  das  Konzert  mit 
Bach’s  grandiosem  „C-moll  Präludium“  trefilich6t 
ein.  Auf  dem  Programm  standen  ferner : A.Becker 
„62.  Psalm“,  J.  Rheinberger  „Suite“  für  Orgel, 
Violine  nnd  Violoncello,  Mozart  „Larghetto“  aus 
dem  Klarinettenquintett,  M.  van  Overeem  „Abend- 
feier“, Hymne  für  Sopran,  Cello,  Harfe  und  Orgel, 
A.Guilmant  „3.  Orgelsonate*.  Mitwirkende  waren: 
Frau  Alma  Schulz-Gressel,  Frl.  Käthe  Böhm, 
die  Herren  N.  Heinecke  und  Heinz  Beyer. 
Dr.  Bankwitz  führte,  ausser  seinen  Solovorträgon, 
die  Begleitung  der  Vokal-  und  Instrumental- 
nummern in  gewandter  Weise  aus  und  erwies 
sich  in  beiden  Richtungen  als  gediegener  Orgel- 
spieler. 

Franz  Liszt’s  „Heilige  Elisabeth*  hat  in 
szenischer  Darstellung  nun  auch  an  den  russischen 
Bühnen  Eiugang  gefunden.  In  Riga  ist  das 
Werk  für  die  nächste  Saison  auf  den  Spielplan 
gesetzt. 

Mignons  Exequien  aus  Goethe’s  Wilhelm 
Meister,  das  neueste  Werk  von  Theodor  Streicher 
für  gemischten  Chor,  Kinderchor  und  Orchester, 
erlebte  auf  dem  Mannheimer  Musikfest  seine  Ur- 
aufführung und  erzielte  unter  Leitung  Hofkapell- 
meister Kutzschbachs  oincn  glänzenden  Erfolg. 

Hofrat  Dr.  Karl  Kliebert,  der  Direktor  der 
Königl.  Musikschule  in  Würzburg,  ist  am  23.  Mai, 
57  Jahre  alt,  daselbst  gestorben.  Am  13.  Dezem- 
ber 1849  zu  Prag  geboren,  widmete  er  sich  zunächst 
juristischen  Studien,  ging  dann  aber  ganz  zur  Musik 
über  und  studierte  in  München  unter  Rhein- 
berger und  Wüllner.  Nach  kurzem  Wirken  als 
Theaterkapellmeister  in  Augsburg  wurde  er  1875 


zur  Reorganisation  der  Königl.  Musikschule  nach 
Würzburg  berufen,  die  durch  ihn  zu  neuer 
künstlerischer  Blüte  gelangte.  Wir  kommen  auf 
das  Wirken  des  hochverdienten  Mannes  noch  ein- 
gehender zurück. 

Die  „Mitteilungen“  der  Mozart -Ge- 
meinde, Berlin,  haben  mit  dem  im  April  er- 
schienenen 1.  Heft  ihre  dritte  Folge  begonnen. 
Der  erste  von  dem  Herausgeber  Rud.  Geuöe  ver- 
fasste Artikel  „Die  Verbindung  von  Musik  und 
Drama“  beleuchtet  die  Bestrebungen  verschiedener 
Zeitepochen,  die  Oper  in  Inhalt  und  Form  zum 
Musik-Drama  zu  erheben,  und  weist  neben  den 
Reformatoren  Gluck  und  Wagner  auf  Schiller 
hin,  der  sich,  wie  wenig  bekannt,  mit  dem  Ge- 
danken getragen,  das  Drama  mit  Zuhilfenahme  der 
Musik  wirkungsvoll  zu  steigern.  Interessant  in 
dem  Artikel  ist  ferner  die  Anregung,  die  Robert 
Schumann  zu  seinem  „Manfred*  erhielt,  um  so 
mehr  vielleicht,  da  sie  weder  von  einem  Musiker 
noch  Dichter,  sondern  von  einem  Geistlichen  aus- 
ging. Unter  dem  Pseudonym  „Posgaru“,  unter 
dem  sich  ein  schlesischer  Pfarrer  Suckow  ver- 
steckte, war  eine  mit  einer  geistreichen  Einleitung 
versehene  Uebersetzung  von  Byron’s  „Manfred“ 
erschienen  und  vom  Verfasser  an  Mendelssohn 
gesandt,  in  der  Hoffnung,  dass  er  darin  ein  Feld 
für  die  Entfaltung  der  musikalischen  Macht  finden 
würde.  Mendelssohn,  der  die  mystische  Dichtung 
Byron’s  wohl  nicht  mit  dem  erwarteten  Enthusias- 
mus empfangen,  hat  das  Buch  jedenfalls  an  Schu- 
mann weitergegeben  und  ihn  zu  einer  seiner 
schönsten  Schöpfungen  inspiriert.  In  seinem  Nach- 
lass hat  sich  die  Manfred-Uebersetzung  von  Pos- 
garu, mit  vielen  Anmerkungen  versehen,  vorge- 
funden.  — Ein  zweiter  Artikel  behandelt  „Die 
Familie  Mozart  in  Salzburg  in  ihren  persönlichen 
Beziehungen“,  der  viele  amüsante  Interna  aus  dem 
Freundscbafts verkehr  und  speziell  den  Briefen  der 
Schwester  Mozart’s  „Nannerl*  enthält.  Als  Beilage 
bringt  das  Heft  das  nach  der  Handschrift  Mozart’s 
in  vorzüglichem  Lichtdruck  wiedergegebene  „Kyrie“ 
für  fünf  Soprane  „con  diversi  canoni“,  das  er  im 
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15.  Lebensjahre  auf  seiner  ersten  mit  dem  Vater 
unternommenen  italienischen  Reise  komponierte 
und  das  einen  Einblick  in  die  staunenswerte  kontra- 
punktische Kunst  des  jugendlichen  Meisters  ge- 
währt. 

Hier  in  Berlin  hat  sich  eine  neue  Trio- 
Vereinigung  gebildet,  die  in  der  kommenden 
Saison  mehrere  Konzerte  geben  wird.  Die  Ver- 
einigung setzt  sich  aus  folgenden,  hier  bestens  be- 
kannten Künstlern  zusammen:  Ossip  Schnirlin, 
Severin  Eisenberger  und  Fritz  Becker, 

Die  „Frankf.  Ztg.“  berichtet  aus  Amsterdam: 
Wyllem  Hutschenruyter,  der  Kapellmeister 
des  Utrechter  Orchesters,  hat  in  Gemeinschaft  mit 
dem  bekannten  Architekten  Berlage,  dem  Er- 
bauer der  Amsterdamer  Börse,  den  Plan  gefasst, 
auf  der  Höhe  der  Dünen  von  Sandpoort  einen 
Beethoven-Tempel  za  errichten.  DasOrchester 
soll  in  demselben  unsichtbar  bleiben  nnd  die  Zu- 
hörer werden  das  Konzert  mit  dem  Blick  auf  die 
Dünen  and  das  Meer  gemessen.  Den  Saal  will 
man  bei  deo  Aufführungen  nicht  verdunkeln. 

Zum  Leiter  der  Museumskonzerte  in  Frank- 
furt a.  M.  ist  jetzt,  um  dem  Provisorium  des 
letzten  Winters  ein  Ende  zu  bereiten,  der  Direktor 
des  Amsterdamer  Kouzertgebouw  - Orchesters, 
Wilhelm  Mengelberg,  berufen  worden.  Herr 
Mengelberg  wird  seinen  Wohnsitz  vorläufig  in 
Amsterdam  beibehalten. 

Das  beim  Tonkünstlerfest  in  Dresden 
zum  Vortrag  kommende  „Trio“  von  Wilhelm 
Roh  de  (Altona)  ist  auch  vom  „Verein  für  Kammer- 
musik in  Hamburg  für  die  nächste  Spielzeit  zur 
Aufführung  angenommen  und  zwar  in  folgender 
Besetzung:  Frau  Prof.  Kwast-Hodapp  (Klavier), 
Prof.  Zajic  (Violine),  Albert  Gowa  (Violoncello). 
Von  dem  im  Verlage  von  Chr.  Friedrich  Vieweg, 
Gr.  Lichterfelde  erschienenen  Trio  ist  die  Partitur 
auch  in  Taschenausgabe  für  Konzertbesncher  her- 
ausgegeben. 

Die  „Neue  Fr.  Presse“,  Wien,  macht  die 
Mitteilung,  dass  der  Wiener  Stadtrat  den  Magistrat 
mit. der  Einleitung  der  erforderlichen  Schritte  zur 
TJeberführung  der Ueberreste  Josef  Haydn's  von 
Eisenstadt  nach  Wien  betraut  hat.  Für  den 
Fall  günstigen  Ergebnisses  wird  die  Uebemahme 
der  Kosten  durch  die  Gemeinde  Wien  sowie  die 
Widmung  eines  Ehrengrabes  auf  dem  Wiener 
Zentralfriedhof  nächst  den  Gräbern  Beethoven’s 
und  Schnbert’s  genehmigt.  — Josef  Haydn  ist 
am  31.  Mai  1809  im  Alter  von  77  Jahren  und  zwei 
Monaten  in  Wien  gestorben,  nnd  zwar  in  dem 
Hause  No.  84  (alt)  in  der  ehemaligen  Kleinen 
Steingasse  „auf  der  Windmühle“.  Er  wurde  auf 
dem  Friedhofe  vor  der  Handsturmer  Linie  be- 
stattet, wo  auf  seinem  Grabe  von  seinem  Schüler, 
Siegmnnd  Ritter  v.  Neukomm,  ein  einfacher 
Stein  mit  dem  Namen  Haydn’s,  dem  von  Neu- 
komm entworfenen  sogenannten  „Rätsel-Kanon* 
and  der  Inschrift  „Non  omnis  moriar“  errichtet 


wurde.  Im  Jahre  1820  liess  der  damalige  Fürst 
Esterhazy  Haydn’s  Reste  auf  dem  Handsturnier 
Friedhof  exhamieren  und  nach  Eisenstadt  über- 
tragen, wo  Haydn  von  1760  bis  1790  als  fürstlicher 
Kapellmeister  gewirkt  hatte.  Dort  wurde  er  am 
7.  November  1820  in  der  Graft  auf  dem  Kalvarien- 
berg beigesetzt,  wo  ein  Stein  mit  einer  langen 
lateinischen  Inschrift  seine  Ruhestätte  bezeichnet. 

Für  das  in  den  Tagen  vom  29.  Juni  bis 
2.  Jnli  d.  J.  in  Dresden  stattfindende  43.  Deutsche 
Tonküustlerfest  haben  folgende  Künstler  nnd 
Künstlervereinigungen  ihre  Mitwirkung  zrugesagt: 
Die  Königl.  Sächsischen  Kammersängerinnen  Erika 
Wedekind  nnd  Irene  v.  Chavanne,  die  Königl. 
Sächsischen  Kammersänger  Carl  ßurrian,  Carl 
Perron  und  Carl  Scheidemantel,  die  König). 
Sächsischen  Hofopernsänger  Friedrich  Plaschke 
und  Georg  Grosch.  Diese  sämtlichen  Künstler 
sind  Mitglieder  der  Königl.  Oper  zu  Dresden. 
Ansser  ihnen  wirken  noch  mit  Herr  Konzertsänger 
Hess-Berlin,  Herr  Kammervirtuos  W alter  Bach- 
mann-Dresden, ferner  das  Rosöquarteit-Wien, 
das  Petriquartett-Dresden  und  das  Lewinger« 
quartett- Dresden. 

Beethoven’s  Originalmanuskript  der 
Sonate  opns  96,  von  Leipzig  ans  zu  42  500  Mk. 
angeboten,  ist  jetzt  von  Commendatore  Leo 
S.  Olschki  in  Florenz  zn  dem  geforderten  Preise 
angekanft  worden.  Wie  wir  hören,  hat  der  seit- 
herige Besitzer  sein  Möglichstes  getan,  das  wich- 
tige Manuskript  Deutschland  zu  erhalten,  aber 
leider  blieben  seine  Bemühungen  erfolglos,  da  die 
in  Frage  kommenden  deutschen  Bibliotheks-  und 
Museumsleitnngen  sich  nicht  zu  einem  sofortigen 
Ankauf  entschliessen  konnten.  Wenn  nun  auch 
das  wertvolle  Originalmanuskript  nicht  in  Deutsch- 
land verbleibt,  so  ist  es  bei  Commendatore  Olschki 
doch  in  deutschen  Händen,  der  aus  diesem  Grunde 
als  geborener  Deutscher  und  rasch  entschlossener 
Käufer  gegen  einen  überseeischen  Kaufliebhaber 
den  Vorzug  erhalten  hat.  Das  Manuskript  umfasst 
28  Blatt  Hoch-Folie  und  ist  ganz  von  Beethoven’s 
Hand  geschrieben  und  von  ihm  mit  seinem  Namen 
bezeichnet.  Die  Handschrift  galt  bis  vor  kurzem 
als  verschollen.  Wenn  sich  übrigens  nicht  bald 
eine  deutsche  Bibliothek  oder  Sammlung  ent- 
schliesst,  den  zum  Preise  von  23  500  Mk.  zum  Ver- 
kaufe stehenden  Neumeu-Codex,  eine  hoch- 
wichtige Musikhandschrift  aus  dem  zehnten  Jahr- 
hundert, betitelt:  Breviarium  Benedictinum  Com- 
pletum,  anzukanfen,  so  wird  wohl  auch  dieses 
wertvolle  Stück  für  Deutschland  verloren  sein. 
Bereits  schweben  mit  Olschki  auch  wegen  des 
Ankaufes  dieser  Handschrift  Unterhandlungen. 


Der  heutigen  Nummer  ist  ein  Sonderabdruck 
des  Artikels:  „Wo  sitzt  die  Technik ? Lässt  sich 
die  Hand  für  die  technischen  Aufgaben  vervoll- 
kommnen?“ von  Woldemar  Schnöe-Berlin,  bei- 
geftigt. 
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Bücher  und  Musikalien. 


E.  T.  Dohnanyi,  op.  13.  Winterreigen.  10  Bagatellen. 

Ladwlg  Dobllmgcr,  Wies. 

Vorstehend  angezeigte  Sammlung  von  zehn 
Klavierstücken  Emst  v.  Dohnänyi's  wird  durch  ein 
Gedicht  von  Victor  Heindl  eingeleitet,  das  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  Inhalt  und  Richtung  des 
Ganzen  zu  bestimmen  scheint.  Diese  „Bagatellen“ 
sind  Erinnerungsblätter  an  vergangene  Zeiten  und 
Menschen.  Wie  vordem  Eigar  in  feinen  sympho- 
nischen Orchestervariationen  eineReihe  von  Freunden 
zu  porträtieren  unternahm,  so  ruft  auch  der  Dichter 
Heindl:  „Ihr  Freunde,  rasch  reicht  euch  die  Hand 
zu  tollem  Fastnachtsreigen!“  und  der  Tonpoet 
folgt  ihm  treulich  nach,  mehrere  Mitglieder  einer 
fröhlichen  Tafelrunde  in  den  wesentlichen  Zügen 
ihres  Charakters  musikalisch  abzeichnend.  So  ist 
in  DohnAnyis  Zyklus  mancher  sehr  eigenartige 
Zug  verborgen  und  die  Serie  seiner  Stücke  erhält 
somit  etwas  stark  und  bedeutsam  hervortretendes 
Persönliches,  was  den  Wert  dieser  musikalischen 
Skizzensammlung  gar  wesentlich  erhöht.  Wie 
schon  bei  früherer  Gelegenheit  ist  auch  in 
diesem  Falle  des  Komponisten  sehr  klare,  aof  har- 
monisch übersichtliche  und  auf  musikalisch-  und 
ideell  logische  Gründe  gestützte  Schreibweise  sehr 
zu  loben;  ferner  beweisen  die  Stücke  auch,  dass 
DohnAnyl  keineswegs  zu  den  vielen  heute  in 
Mode  gekommenen  Verleugnern  der  Melodie  gehört, 
sondern  der  Entwickelung  der  schöu  geschwungenen 
melodischen  Linie  seine  ganz  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuteil  werden  lässt.  Wo  sich  dies  und 
jenes  vorübergehend  einmal  etwas  eigenartig,  ja 
barok  anlässt,  ist  es  eben  sehr  leicht  au6  der  Cha- 
rakteristik oder  einem  speziellen  dichterischen 
Momente  heraus  zu  erklären.  Die  Stücke  des 
Dohnänyi’schen  „Winterreigens"  sind  so  schwer 
nicht,  als  dass  sie  nicht  schon  auch  von  Spielern 
mittlerer,  aber  solider  Technik  in  Angriff  genommen 
werden  könnten.  Jedenfalls  dürften  sie  anregend 
auf  Spieler  und  Hörer  wirken,  weil  sie  durch  das 
unmittelbare  Leben  und  Empfinden  im  Komponisten 
selbst  angeregt  wurden. 


Paul  Klengel,  op.  87.  Vier  Stücke  für  Pianoforte. 
Emil  Sauer:  PrAlude  passionö. 

Brtilkopf  ul  Hirte),  Loiptlf. 

Die  vier  Klavierstücke  von  Paul  Klengel 
seien  für  den  Unterricht  auf  der  oberen  Mittelstufe 
recht  angelegentlich  empfohlen.  Sie  bieten  im 
Salongewande  liebenswürdige,  fein  abgetönte 
Stimmungsmusik,  sind  interessant  in  Harmonik 
und  Rhythmik  und  von  äusserst  klangvollem, 
vornehmem  Klaviersatze.  Als  Vortragsstücke  höherer 
Ordnung  werden  sie  gewiss  gute  Dienste  tun. 

Emil  Sauer’s  Prelude  passiond  (aus  der 
Modernen  Suite)  ist  eine  vortreffliche  Staccatostudie 
für  grosses  Akkordspiel  nnd  entspricht  inhaltlich 
völlig  dem  Untertitel  „combattimento  oBtinato“, 
stellt  sich  also  zugleich  als  eine  charakteristische 
Skizze  in  Annäherung  an  musikprogrammatische 
Vorlagen  dar.  Das  Präludium  ist  zur  Uebung 
(für  sehr  vorgeschrittene  Spieler)  wie  zum  Konzert- 
vortrag in  gleicher  Weise  geschaffen. 

Ludwig  Schytte:  Nordische  Lieder  für  Klavier. 

Wilhelm  Hsofea,  Kopeabaitea 

Ludwig  Schytte  hat  in  Obigem  eine  Samm- 
lung von  zwanzig  Liedern  nordischer  Komponisten 
wie  Lange  - Müller,  Kjerulf,  Lasson,  Heise,  Orieg, 
Svendsen  u.  a.  in  geschickter  und  klangvoller 
Weise  für  den  zweihändigen  Klaviervortrag  be- 
arbeitet und  bietet  damit  zugleich  eine  willkommene 
Blumeulese  dänischer,  norwegischer  und  schwe- 
discher Lyrik.  Schyttee  ausgesprochenes  Talent 
für  nobeln,  effektvollen  und  dabei  doch  einfachen 
Klaviersatz  wurde  gerade  in  d.  Bl.  des  öfteren  nach- 
drücklich betont  und  anerkannt  und  bewährt  sich 
auch  hier  wieder.  Sämtliche  Stücke  sind  schon 
Spielern  mit  bescheidener  Technik  zugänglich  und 
so  vortrefflich  gearbeitet,  dass  sie  sich  wie  Original- 
kompositioneu  ausnehmen  und  ihre  wahre  Herkunft 
so  gut  wie  gar  nicht  empfinden  machen.  Man 
wird  viel  Freude  daran  habeu. 

Eugen  Segnitz. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 


Vortragsstücke  für 

A.  Meyer-Olbersleben,  op.  33.  No.  1. 

„Im  süssen  Maien“.  Pr.  M.  1, — 

Bobrrt  Korber*,  Lelpxlg, 

Jul.  Tausch,  op.  22.  No.  4.  „Impromptu“. 

Pr.  M.  1,— 

A.  Bock,  Dreedea. 


ie  obere  Mittelstufe. 

(«.  Lazarus,  op.  43.  „Vier  Fantasiestücke“. 

No.  1.  „Walzer“.  Pr.  M.  1, — 

Friedrich  HofmeUtcr,  I.tlpxl*. 

Ed.  Zillmann,  op.  46.  „Von  der  Heimat  Hochland“. 

Pr.  M.  1,30 

C.  K.  W.  Slcrrl’*  Xuslkhaadlaaff,  Lelpatf. 


Vereine. 


Die  Mnsik-Sektlon  des  A.  O.  L.  V.  hat  auf  ihrer 
zu  Pfingsten  in  Mainz  stattgehabten  Generalver- 


sammlung beschlossen,  den  Klavier-Lehrer  fortan 
nicht  mehr  als  Vereiusorgau  zu  betrachten.  Diese 
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Resolution  nötigt  mich,  das  Verhältnis  des 
Klavier-Lehrers  zur  Musik-Sektion  hier  in  Kürze 
darzulegen.  Schon  der  Begründer  des  Blattes,  Prof. 
Breslanr,  stand  der  aus  kleinsten  Anfängen  her- 
vorgegangenen Vereinigung  von  vornherein  sym- 
pathisch gegenüber  und  suchte  sie  durch  Ver- 
öffentlichung ihrer  Bestrebungen  in  den  Spalten 
seiner  Zeitschrift  nach  Kräften  zu  unterstützen. 
Der  Klavier-Lehrer  wurde  infolgedessen  satzangs- 
ruässig  zum  offiziellen  Vereinsorgan  bestimmt.  Als 
ich  nach  dem  Tode  meines  hochverehrten  Vor- 
gängers die  Redaktion  übernahm,  begrüsate  ich  es 
mit  besonderer  Freude,  an  dieser  Stelle  die  In- 
teressen einer  Genossenschaft  von  Kolleginnen  ver- 
treten zu  können;  nachdem  ich  nähere  Fühlung 
mit  der  Berliner  Ortsgruppe  gewonnen  hatte 
und  1901  in  den  Hauptvorstand  eingetreten  war, 
beschloss  ich,  mich  mit  allen  mir  zu  Gebote 
stehenden  Kräften  in  den  Dienst  dieser  Vereinigung 
zu  stellen,  von  der  ich  eine  Hebung  des  gauzen 
Musiklehrerinneustandes  erhoffte.  Da  mich  der 
Verlag  des  Klavier-Lehrers  in  bereitwilligster  Weise 
durch  Arbeitsleistungen  und  pekuniäre  Mittel 
unterstützte,  gelang  es  mir  auch  in  der  Tat,  den 
Zwecken  und  Zielen  der  Musik-Sektion  wesentliche 
Förderung  zuteil  werden  zu  lassen.  Alle  von  ihr 
beschlossenen  Aufgaben  und  angestrebten  Re- 
formen; Einführung  einer  staatlichen  Prüfung,  Re- 
gelung der  Honorarfrage  im  musikalischen  Privat- 
unterricht, Propaganda  zur  Ausdehnung  der  Ver- 
einigung u.a.  wurden  vermittelst  des  Klavier-Lehrer 
und  einer  sich  daran  anschliessenden  umfangreichen 
Drucksacbenversendung  und  Korrespondenz  in 
weiteste  Kreise  getragen.  Es  unterliegt  somit 
keinem  Zweifel,  dass  der  ausserordentliche  Auf- 
schwung, den  die  Musik-Sektion  im  Zeitraum  von 
fünf  Jahren  nahm,  (Anwachsen  von  14  Ortsgruppen 
mit  ca.  460  Mitgliedern  auf  43  Gruppen  mit  ca.  1600 
Mitgliedern),  das  Ansehen  und  die  Bedeutung,  die 
sie  gewaun,  in  erster  Linie  der  direkten  nnd  in- 
direkten Wirksamkeit  des  Klavier-Lehrer  za  ver- 
danken sind.  Um  indessen  den  inneren  Angelegen- 
heiten der  Vereinigung  noch  mehr  Raum  zu  ge- 
währen, als  es  in  den  Spalten  des  Klavier-Lehrers 
möglich  war,  stellten  wir  vom  Sommer  1903  ab 
der  Musik-Sektion  ein  besonderes  „Mitteilungsblatt“ 
gratis  zur  Verfügung.  Es  erschien  den  jeweiligen 
Bedürfnissen  nacbkommend  in  einer  Auflage,  die 
der  Gesamtzahl  der  Mitglieder  entsprach.  Dieses 
Unternehmen  wnrde  von  vielen  Seiten  dankbar 
begrüsst. 

Leider  wurde  mir  die  Freude  an  den  offen- 
baren Erfolgen  meiner  Bemühungen  für  die  Sektion 
getrübt  dnrch  eine  Partei,  die  sich  im  Laufe  der 
letzten  Jahre  bildete,  um  sich  den  von  mir  ver- 
folgten Tendenzen  hemmend  entgegenznstellen. 

Meine  Hoffnung  auf  baldigen  Ausgleich  der 
Meinungsverschiedenheiten  erwies  sich  als  irrig; 
ich  erkannte  schliesslich,  dass  mein  Weiterarbeiten 
im  Vorstande  der  Sektion  zurzeit  nutzlos  war  und 


sprach  daher  im  Frühjahre  1906  meinen  Rücktritt 
aus  dem  Vorstande  in  einem  offiziellen  Schreiben 
aus,  das  meine  literarische  Tätigkeit  für  die  Sektion, 
deren  Mitglied  ich  blieb,  in  keiner  Weise  berührte 
oder  in  Frage  stellte. 

Einige  Zeit  darauf  erhielt  ich  durch  die  erste 
Vorsitzende  der  Sektion  folgende  Mitteilung: 

„Durch  die  Niederlegung  ihres  Vorstands- 
amtes setzen  wir  voraus,  dass  die  „zwanglosen 
Mitteilungen“  eingehen  und  teilen  Ihnen 
deshalb  mit,  dass  der  Vorstand  beschlossen  hat, 
ein  „Monatsblatt“  herauszugeben.  Dasselbe 
soll,  wie  die  „zwanglosen  Mitteilungen“,  die  Mit- 
glieder stets  auf  dem  Laufenden  halten.  Das 
erste  Blatt  erscheint  am  15.  Juni.“ 

Dieses  Schreiben  erhielt  ich  am  11.  Juni  1906; 
das  neue  Unternehmen  war  also  fix  und  fertig,  ehe 
mir  irgend  eine  Benachrichtigung  zuging. 

Meine  Antwort  lautete: 

„Es  ist  meinerseits  dem  Vorstände  keine 
offizielle  Erklärung  über  das  Einstellen  der 
von  mir  herausgegebenen  „zwanglosen  Mit- 
teilungen“ zugegaagen,  andererseits  ist  vom 
Vorstande  weder  eine  offizielle  noch  eine  pri- 
vate Anfrage  an  mich  gerichtet,  ob  ich  die 
„Mitteilungen“  einstelle. 

Der  Vorstand  ist  also  mit  Uebergehung 
jeglicher  üblichen  Form  und  ohne  jede  Be 
rechtigung  über  eine  Sache  hinweggegangen, 
zu  der  ich  auf  der  Geueral-Versammlung  1906 
in  Bremen  die  öffentliche  Erklärung  abgab, 
dass 

„das  Fortbestehen  der  „Mitteilungen“  ge- 
sichert sei.“ 

Ich  stelle  hiermit  diese  Tatsache  fest, 
erkläre  ferner,  dass  ich  auf  Befragen  stets 
mit  Klarlegung  des  Tatbestandes  antworte.“ 
Nach  diesem  Vorgehen  des  Vorstandes  war  ich 
auf  weitere  Massnahmen  gefasst;  sie  blieben  denn 
auch  nicht  aus.  Schon  3 Tage  nach  dem  offiziellen 
Schluss  der  diesjährigen  General  - Versammlung  in 
Mainz  hatte  ich  folgendes  Schreiben  von  Frl. 
Hundoegger- Hannover  in  Händen: 

An  die  Redaktion  deB  Klavier-Lehrers, 
z.  H.  von  Frl.  Morsch,  Borlin. 

Hannover,  25.  5.  07. 

Sehr  geehrtes  Frl.  Morsch! 

Im  Aufträge  des  Vorstandes  der  Musik- 
Sektion  teile  ich  Ihnen  mit,  dass  der  Beschluss 
der  General  - Versammlung  zu  Mainz  dabin 
lautete,  den  Klavier-Lehrer  von  nnn  ab  nicht 
mehr  als  Vereinsorgan  zu  betrachten  nnd  den 
betr. Passus  der  Satzungen  entsprechend 
zu  ändern. 

Gleichzeitig  gestatte  ich  mir  die  Anfrage: 
Zn  welchem  jährlichen  Preise  Sie  der  Musik- 
Sektion  ihre  bisherige  Annonce  auf  der  oberen 
Hälfte  der  inneren  Umschlagsseite,  vorbehalt- 
lich der  Vergrösserung  des  Verbandes  nnd  des 
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Anwachsens  seiner  Ortsgruppen  zusichem 
würden. 

Ihrer  gefl.  Antwort  entgegensehend 
Hochachtungsvoll 

Agnes  Hnndoegger, 
II.  Schriftführerin. 

Meine  Antwort  ging  an  die  Adresse  der  I.  Vor- 
sitzenden, Fräul.  Sophie  Henkel,  Frankfurt  a.  M.r 

Berlin,  den  8.  Juni  1807. 
An  die  I.  Vorsitzende  der  Musik-Sektion. 

Sehr  geehrte»  Fräulein  Henkel! 

Von  Frl.  Hnndoegger  erhielt  ich  ein  vom 
25.  Mai  datierte»  Schreiben,  in  welchem  sie  mir 
im  Aufträge  des  Vorstandes  mitteilt,  die  General- 
versammlung habe  beschlossen,  den  Klavier- 
Lehrer  von  nun  an  nicht  mehr  als  Vereins- 
organ zu  betrachten.  Das  Faktum  konnte 
mich  nach  allem  Vorangegangenen  nicht  mehr 
überraschen,  wohl  aber  die  Form  und  das 
Vorgehen  des  Vorstandes  in  dieser  Ange- 
legenheit. Eretere  bringt  kein  "Wort  der  Be- 
gründung, geschweige  denn  des  Dankes, 
wie  es  die  einfachste  Höflichkeit  vorzuschreiben 
pflegt,  wenn  man  nach  länger  wie  lOjähriger 
entgegengenommener  Arbeit  verbunden  mit 
grossen  Opfern  von  Zeit,  Kraft  und  pekuniären 


Mitteln,  Förderung  seiner  Interessen  empfangen 
hat.  Bezüglich  des  zweiten  Punktes  hat  sich 
der  Vorstand  durch  seinen  Antrag  auf  der 
General -Versammlung  einer  doppelten  Ver- 
letzung des  Vereinsgesetzes  schuldig  gemacht. 
Satzungsänderungen  gehören  nach  dem 
Sektionsstatut  auf  die  Tagesordnung  und  sind 
drei  Monate  vorher  einzareichen,  sie  unter- 
liegen der  Beschlussfassung  der  Dele- 
gierten, aber  nicht  der  zufällig  anwesenden 
Mitglieder  in  einer  Versammlung.  Ueber  beide 
Gesetze  ist  der  Vorstand  hinweggegangen,  die 
Tatsache  sei  hiermit  festgelegt. 

Auf  dieweitere Anfrage  von  Frl. Hnndoegger 
habe  ich  im  Aufträge  des  Verlages  zu  er- 
widern, dass  die  ständige  Veröffentlichung  des 
Gruppenverzeichnisses  auf  seine  eigene  Initia- 
tive zur  Förderung  der  Interessen  und  der 
Ausbreitung  der  Sektion  lediglich  in  seiner 
Eigenschaft  als  Vereinsorgan  erfolgte.  Käuf- 
lich ist  der  Raum  nicht 

Hochachtungsvoll 

Anna  Morsch. 

Ich  beschränke  mich  auf  die  Feststellung 
obiger  Tatsachen,  sie  mögen  für  sich  selber  sprechen. 

Anna  Morsch. 


SfljF”  &er  heutigen  Nummer  liegt  ein  Prospekt  aus  dem  Verlage  Union  Deutsche 
Verlagsgesellschaft,  Stuttgart:  „ Naumann's  Illustrierte  Musikgeschichte“,  zweite  gänzlich 
neubearbeitete  Auflage  herausgegeben  von  Dr.  Eugen  Schmitz , bei,  auf  den  wir  unsere 
Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 
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Caratoriam : Pfarrer  Kill,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kna> 
mscher,  Bankier  Plant,  Justixrath  Schaffer  u.  A. 

Lehrer:  Dio  Damen : Lut*«  Beyer,  Line  Berka,  Königl.  Schau-  1 
•pielerin.  Gleste-Fxbbroul,  A.  Tiurtlen.  Die  Herrons 
Bsas  Altmülter,  Kgl.  Hofkapellmstr.  Dr.  Frans  Beier, 
Musikdirektor  Hallirachs,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
Segen,  Prot  Dr.Hdhel,  Kgl. Kammervirtuos 0.  Rsletsch, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Mettmann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaupt,  Kgl.  Knmmemmsiker  H.  Schnurbaach 
tt.  A. 

Unterrichtsfächer:  Pianofortespiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchetter- 
splel,  Instrnmentallchre,  Partitnrapiel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  Geschieht«  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  GehörUbungon,  Musik- 
diktat, Analyse,  Aesthetlk,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderiiebeu  Apparate. 

Einteilung:  Konzert  Massen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 


Stuluteu  sind  kostenfrei  au  beziehen  daroh  die  Schriftleitang  ' 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  i3. 


Junge,  vorzügliche 

Pianistin 


ausgo 
Leipzig,  mit 

zum  Herbst  1907 


bildet  am  Kgl.  Konservatorium  sn 
pzig,  mit  pädagogischer  Erfahrung,  sucht 
Stellang  au  höherer  Musik- 
schale  oder  Konservatorium. 

Suchende  besitzt  perfekte  englische  und  fran- 
zösische Sprachkeuntuisse.  Gefällige  Offerten  unter 
P.  V.  30  au  die  Exped.  d.  Bi. 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

rr:  Preis  Mk.  2,—.  : 

Kommissions  ^Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Tüchtiger  Lehrkraft  bietet  sich  durch 
Beteiligung  und  Tätigkeit  in  ertragreichem, 
staati.  genehm.  Konservat  rium  ein  Jahres- 
einkommen von  3000  Mk.  und  mehr.  Er- 
forderlich mindestens  4000  Mk. 

Offerten  uuter  !>.  R.  !0  befördert  die  Expe- 
dition des  Klavier- Lehrer. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

geffr.  is 79  Direction:  Gustav  Lazarus.  <w.  is?» 

Berlin  N.W.,  Lulsen-Str.  36.  Berlin  W.t  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6—8,  Mittwoch#  u.  Sonnabend«  11—1.  Sprechstunden;  8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

ucr  unierncni  wiru  natu  acn  urunasuizcn  ucs  musiKpau&gogiscncn  vcruanucs  gcicnci.  ^ f 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de*  „Philhann.  Chore*“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst  nur  v.  11 — 12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 

Martha  Remitiert, 

Hofpianlfitin , Kammervirtuoein. 
Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldetr.  15. 

Konzert- Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

3o$e  Uianna  da  Ittotta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÖNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  i’armentier 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W„  Bisenncherstrasze  tao. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Getanglsbrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  1 0 Ui. 

emilie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayrentherstr.  27. 

Gesan gunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4, 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Auguste  Böhme-Köblcr 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Redner,  Lehrer,  ChorOIrlgrnteu  etc. 

von  vierteljährl.  Dauer,  bei  wöohentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TCm*RA*  beK’  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8L 

6,0 * von  vierwöohentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt  «Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Ol. 
Eudwigskirdntr.  II. 
Tluebildung  im  höheren 
Ktavfcrepiel  nach  Deppe’ecben 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haue. 

Gegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantsnschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglnn:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schallt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier-  Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jagend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  2861'- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavlersplel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  llsslenaee,  Georg  Wllhelmstr.  2,  Gartenhaus. 

Harbnrgerstrasse  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbcrcitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Knpeilmeistcrkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— f—  Prospeete  franco  dnreh  die  Iaatltntakanzlel.  Wien  V 1 1/1  b.  — J— 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  StimmprGfung  frei. 

tornelie  van  Zanten, 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stinuugaltungcn 
für  den  praktischen  Beruf  wie  fiir  Pädagogik. 
Sprechstunden  sehriftl.  anzufragen.  BERLIN  W..  Regensburgerstr.  3. 
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Irene  von  Brennerberg: 

Violln  virtuosin 
erteilt  Violin-  nnd  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W.,  Ansbachcrstrasie  31. 

Konservaforium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  fdavlertedinik. 

Valeska  Kotschedoff, 

BK  RI.  IV  W,  Lüliow.rfer  irr. 

Kittfasc  StKUMntr. 

Klavierunterriehl, Theorie,  Knüemblejiplel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Kl  aasen  unterricht. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriditsplan  des  Musütpädagogisdten 

Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  tflr  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

L Hslletche*  Konservatorium,  Poetetr.  21. 
Klaesen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  de*  Theater*. 

H.1U.IS  Conservatorium 

P.  nCUCl  = der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C!  r-t  •*  zur  Ausbildung  von  Musiklebrern  und  Muslklehrcrütnca 

oeminar  auf  ürund  des  rom  Musikpädagogischen  Verband  auf- 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Telchstr.  6*- 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  - musikal.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gcbör- 
übungen  — Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

Praktische  Unterrlchtsübungen.  — f- 

Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
künnen  auch  Nichtachülar  des  Conservatorium»  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Conservatorium», 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) tm  Saale  der  Aostalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Preis:  mooatl  2 M„  jährl.  20 M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  iDie  verschiedenen  Tonquelles 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorgan).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pytbago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystems.  Consooante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt,  Schilleratraas»  27. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  im  Gesang 

für  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr.  401 

Sprechiiunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11 — L 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— t-  Interviews  free  by  appointement.  | - 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Qasang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  dlo  Methode 
des  Sohnlgesangee, 
Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Moaikpädagogiscben  Verbände». 

LEIPZIG,  I.cibnitzstr.  22 1- 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

wvv  Gegründet  1H 74.  v/Vw 

pari-,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Loisenufer  48,  part.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrcm  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden,  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  JLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  JF.,  Schajteratr.  35. 

UnterrtcMwrmmiung  der  muslkgruppe  Berlin  (auk.  d.  l..v.i 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helene  Burghauten-Leuhtuchar 
Berlin  W.  90,  LuHpOldetr.  43,  Montags  8>/r-5- 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Oieoretisdv methodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
IHusikpädagogisdien  Uetbandes. 

£as$el,  ßobcnzollemstrasse  41. 

Stellenpermiftlung  der  üluslksektlon 

d«  Jllldcmcinen  Deutschen  Eebrerinnenpercins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burghatisen*Leobusciier. 

VorsügUch  ausgebildet«  and  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Oesang,  Theorie' 
für  Institut«,  Pensionat«  and  Familien,  für  In-  nnd  Analand.  Sprich  kennte  i»*e 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreiio). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeidtstr.  6>L 

Verein  Berliner  Mnsiklehrerinnen  nnd  Tonk&nstlerinnen. 

Unter  riebt«  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichlsvermittluog: 

FrL  Hedwig  Wflsnach,  W.  SO,  Regcnsburgerstr.  27.  Spree  tut.!  Mittwoch  8-4  Uhr. 

Digitized  by  God 


195 


Olga  Stieglitz,  Dr.  phil. 

Vortrage  über  philosophische, ästhetische, 
literar.  und  musikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Ndrlng, 

Gessnglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Patsage  3. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Qeorg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanslali 
48»  gegr.  18H6  43*- 

Charlotienburg,  Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Musiklehrerinnen -Altersheim 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung.  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  MusikhandJnngen 
C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  an  Frl.  E.  Simon,  Breslau,  Teichstr.  6. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih- Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauen  vereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Uoldsrhmldt,  angetchlossen  55  Frauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sioherstellung  für  das  Alter  and  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

Challier’s 

MusiBalien-Hdlg. 

Billigst*  BexugaqueUe 

Berlin  SW.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziuerstr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

3.  $.  Preuss, 

^8ud>’  unt>  Äunfl&rucferet. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantmlr.  14. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  U.  Schimmel, 

Berlin  W.f 

Kur  fürsten. str.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahl  weisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Oer  (Italienische  Kirchengesang  bis  Palestrina. 


10  Vorträge,  gehalten  im  Viktoria- Ly ceum  zu  Berlin 

• von 

Anna  forsch. 

II.  Auflage.  Pr.  broseh.  2 Mk.  Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 

Inhalt:  1.  Einleitung.  2.  Der  Kirchengesang  unter  Ambrosius  und  Gregor  I.  8.  Der  gregorianische 
Gesang.  4.  Organum  und  Neumenschrift.  6.  Theorie  und  Symbolik.  6.  Der  Einfluss  der  nieder- 
ländischen Knnst.  7.  Die  Künstler  in  Rom  vor  Palestrina.  8.  Palestrina.  9.  Palestrina’s  Nach- 
folger in  Rom.  10.  Die  Venetianer. 


Unter  den  zahlreichen  anerkennenden  Kritiken,  die  das  Werk  erhielt,  möge  hier  die  von 
Bernhard  Vogel  aus  der  „Neuen  Zeitschrift  für  Musik“  Platz  finden.  Er  schreibt: 

.Die  Verfasserin  stellt  in  vorliegendem  Buche  die  sehn  Vortrage  susammen.  die  sie  im  Victoria- Lyceum  su  Berlin 
Aber  die  Entwickelung  des  italienischen  Kiroliengesangea  von  den  ältesten  Zeiten  bis  su  Palestrina  und  dessen  unmittel- 
baren Nachfolgern  gehalten  hat.  Sie  darf  däftlr  bei  allen  denen  auf  warmen  Dank  rechnen,  die  weder  vorgebildet  noch 
ausdauernd  genug  sind,  um  aus  den  älteren  Quellen  sich  alles  das  herauszulesen,  was  Uber  die  Meister  und  VV'erke  jener 
Zeit  bereits  geschrieben  worden.  — — Sie  fasst  ihre  Aufgabe  keineswegs  oberflächlich  auf;  welcher  Ernst  sie  beseelt, 
gebt  eines  Tneiles  sohon  aus  dom  Motto  hervor,  das  sie  ihrem  Buche  vorgesetzt;  .Die  Wahrheit  suohen  ist  des  Menschen 
UlQck*  und  andern  Theils  aus  den  Sätzen  der  Vorrede,  worin  sie  dem  Wunsche  Ausdruck  giebt,  Musik  und  Musikgeschichte 
müsste  man  als  Kulturmacbt  auffassen,  wenn  anders  dem  Streben  nach  Vertiefung  auch  beim  Laienpublikum  Vorsohub 
geleistet  werden  solle,  ln  dienen  Vorträgen  findet  nun  auch  das  kunstgeschiohtliche  Interosse  die  gleiohen  Anregungen 
wie  das  kulturhistorische,  und  diose  Verwebung,  dieses  stete  Ineinandergreifen  von  Welt-  und  Musikgeschichte,  weiss  uns 
die  Verfasserin  so  sur  Anschauung  su  bringen,  dass  man  ihr  überall  hin  mit  ungesohwäohter  Aufmerksamkeit  folgt-* 
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Stimmbildung:. 


Anleitung  zur  Stimmbildung  9 g 
und  zum  fliessenden  Sprechen 

auf  Grund  langjähriger  praktischer  Erfahrung 
von  Fräul.  A.  Knijpers,  Lehrerin  für  Stimmbildung  in  Berlin  NW.,  Siegmundshof  12. 

4.  Auflage,  Broschiert  Mk.  2,50,  gebunden  Mk.  3,50. 

Zu  beziehen  durch  alle  Buch-  und  Musikalienhandlungen  und  Verlag  K.  F.  Koebler,  Leipzig. 

Alle  gymnastischen  Sprachübungen,  wie  sie  zur  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Sprechstimme 
wie  zur  Vorbereitung  des  Gesangunterrichts  nötig  sind,  finden  sich  in  diesem  Handbuch.  Das  Werk- 
chen  ist  gerade  Lehrern,  an  deren  Stimmorgan  dauernd  hohe  Anforderungen  gestellt  werden,  driqgend 
zu  empfehlen.  Die  Stimme  bedeutet  für  den  Lehrer  oft  die  Existenz. 

Glänzende  Zeugniate  von  Lehrern  und  Geistlichen  Ober  die  Vortreffiichkeit  dieser  Methode  liegen  vor. 
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§tin)tfK  üi)d  sprach*. 


Eine  didaktische  Studie 


von 

Nana  Weber-Beil. 


Was  ist  die  Stimme? 

Die  Stimme  ist  eine  einfache  Lautäusse- 
rung, und  diese  ist  gleichbedeutend  mit  Ton. 
Der  Lautäusserung  geht  jedoch  eine  Ursache 
voran.  Sie  deutet  auf  ein  Tönendes,  ein  Etwas, 
das  zum  Tönen  gebracht  worden  ist,  somit 
deutet  sie  auf  eine  Ursache,  während  das 
Tönen  selbst  Wirkung  ist.  Letzteres  ist 
Aeusseres,  also  Körperliches,  ersteres  ist  In- 
neres, d.  h.  Seelisches.  So  ist  auch  der 
Ton  lediglich  ein  Produkt  unserer  Seele. 

Wie  die  musikalischen  und  Naturtöne,  so 
sind  auch  die  Sprechtöne  in  doppelter  Weise 
zu  deuten:  erstens  von  seiten  der  mechani- 
schen Kausalität,  zweitens  seitens  der  innern 
Ursache,  welche  identisch  ist  mit  der  innern 
Wirkung. 

Weder  die  Grammatik  noch  die  Kunst, 
darunter  wir  den  Gesang  verstehen,  kann  die 
Aufgabe  umgehen,  zuerst  die  Sprache  als  Laute 
in  ihrer  äussern  Ursächlichkeit  zu  erklären, 
ihre  Entstehung  durch  die  Sprachorgane:  „die 
Lautlehre“  und  ferner  die  innern  Ursachen  zu 
deuten,  welche  gleichzeitig  die  innere  Wirkung 


im  Hörenden  wird,  die  der  Sprachforscher 
„Bedeutungslehre“  nennt. 

Die  Stimme  ist  also  ein  Tönendes  und, 
wie  die  Sprache,  ein  Doppelwesen,  das  schon 
dem  Urmenschen  eigen  war.  „Die  Seele  und 
ihre  Entwicklung“,  sagt  Steinthal,  „ist 
heute  und  immer  dieselbe,  sie  bleibt  immer  das 
Erste,  das  wahrhaft  Tätige  und  Regierende.“ 

Jeder  Lautäusserung  geht  eine  Seelen- 
erregung  voraus  durch  die  Wahrnehmung. 
Diese  als  leibliche  Erregung  gelangt  vermittels 
der  Nerven  und  des  Zentralorgans  zur  Seele, 
welche  alles,  was  die  Sinnlichkeit  der  Seele 
als  Erkenntnisse  gibt,  alles  Sinnliche,  dessen 
die  Seele  bewusst  wird,  aufnimmt  als  Gefühl 
oder  Empfindung. 

Die  erste  Aeusserung  des  Seelen- 
lebens liegt  im  Gefühl,  während  die 
Empfindung  rein  physischer  Natur  ist. 
Ersteres  ist  wie  das  Denken  und  Wollen  an 
das  intakte  Bestehen  der  ganglienreichen  Zen- 
tralorgane gebunden,  letztere  hängt  von  den 
Sinnesorganen  ab.  Die  psychischen  Wahr- 
nehmungen äusserer  Eindrücke  vermitteln  die 
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Von  den  Sinneswerkzeugen  und  sensiblen  Or- 
ganen herkommenden  Nervenfasern,  welche 
mit  den  nervösen  Zentralorganen  in  Verbin- 
dung stehen.  Während  das  Gefühl  nur  einen 
subjektiven  Zustand  andeutet,  gewährt  die 
Sinneserregung  Erkenntnis  eines  Aeussern, 
das  sich  allmählich  zur  geistigen  oder  ideellen 
Konstruktion  einer  Aussenwelt  entwickelt.  Der 
Unterschied  zwischen  Gefühl  und  Empfindung 
findet  seine  Begründung  in  der  physiologischen 
Organisation. 

Dinge  können  nun  allerdings  nicht  em- 
pfunden werden,  sondern  man  hat  eine  An- 
schauung von  den  Dingen.  Die  Anschauung 
von  einem  Ding  ist  der  Komplex  der  gesam- 
ten Empfindungserkenntnisse,  die  wir  von 
diesem  Ding  haben.  Wir  sehen  z.  B.  Farbe 
und  Form  einer  Glocke,  wir  fühlen  ihre  Härte, 
ihre  Schwere  durch  den  Gefühlssinn  (Tastsinn), 
das  Gehör  lehrt  uns  ihren  Klang.  Alle  diese 
Empfindungserkenntnisse  liefern  zusammen 
die  Anschauung.  Dagegen  wird  der  Psycho- 
loge, wenn  er  sich  allgemein  ausdrücken  will, 
Farben  und  Töne  usw.  empfinden.  „ Wäh- 
rend die  Empfindung,  weil  sie  ihre  Erkennt- 
nisse durch  vereinzelte  Organe  gibt,  analytisch 
verfährt,  ist  die  Anschauung  eine  Synthesis, 
die  durch  die  Einheit  der  Seele  gegeben  ist. 
In  der  Anschauung  oder  auch  Wahrnehmung 
liegt  immer  eine  Mannigfaltigkeit,  während  das 
Einfache  bloss  empfunden  wird.“  (Steinthal.) 

Die  Wahrnehmung  ist  demnach  Synthesis 
des  mannigfach  Empfundenen  und  Gefühlten, 
eine  Einheit  vieler  Empfindungserkenntnisse, 
aber  noch  nicht  bewusstvolle  Tätigkeit  des 
Zusammenfassens. 

In  dieser  Anschauung  oder  Wahrnehmung 
schafft  die  Seele  den  Laut,  das  Körperliche, 
mit  dem  sie  sich  verbindet. 

Wenn  wir  gesagt  haben,  die  Seele  und 
ihre  Entwicklung  sei  heute  und  immer  die- 
selbe, so  muss,  entgegen  Herbart,  der  nur 
in  der  hohem  Organisation  des  Leibes  den 
Menschen  vom  Tiere  unterscheidet,  während 
die  Seele  zu  einer  Art  gehöre  (Herbart, 
Psychologie  § 130),  erwidert  werden,  dass  ein 
höher  organisierter  Leib  auch  eine  höher  ent- 
wickelte Seele  voraussetzt.  Hier  ein  kleiner 
Beweis:  Hunde,  Bären,  Affen,  auch  Pferde 
sind,  im  Vollbesitz  ihrer  Sinne,  sehr  gelehrig; 
sie  lernen  tanzen  u.  a.  m.  und  bilden  nicht 
selten  den  Anziehungspunkt  der  Zirkusse.  Die 
hierzu  nötige  Dressur  ist  ganz  nebensächlich. 

Wenn  nun  aber  ein  blind-  und  taubge- 
borenes Kind  schreiben  lernt,  sich  alle  Fähig- 


keiten eines  mit  Gehör-  und  Gesichtssinn  aus- 
gerüsteten Menschen  aneignet  und  Lehrerin 
an  einer  Blindenanstalt  wird,  wo  liegt  hier 
Herbart 's  Unterschied?  Blind  und  taub  zu- 
gleich, besitzt  diese  Unglückliche  sogar  weni- 
ger als  der  tierische  Leib,  dafür  aber  eine 
menschliche  Seele.  Wenn  das  Tier  nicht 
sprechen  kann,  was  entschieden  auf  einen 
physischen  Mangel  hin  weist,  so  ist  dieser 
nicht  in  den  Sprachwerkzeugen,  sondern  in 
der  Bildung  des  Ohres  zu  suchen,  das  keine 
Empfindungen  für  Artikulationsunterschiede  hat. 

Ohne  tiefer  in  Einzelheiten  der  Sprach- 
forschung einzudringen,  kommen  wir  wieder 
zurück  auf  den  Ton,  das  Körperliche,  mit  dem 
sich  die  Wahrnehmung  verknüpft  und  erst 
dann  zur  bewusstvollen  Tätigkeit  des  Zusam- 
menfassens wird:  es  ist  das  Bewusstsein,  und 
mit  diesem  Bewusstsein  des  Bewussten  oder 
Selbstbewusstsein  bricht  die  Quelle  der  Sprache 
hervor,  die  Seele  wird  zum  Geist.  Die 
Sprache  ist  die  Tätigkeit  der  Seele,  sich  in 
Geist,  bewusstes  Selbstbewusstsein  umzu- 
setzen, die  anschauende  Seele  wird  den- 
kender Geist. 

Die  Sprache  ist  also  weder  eine  reine 
geistige  Tätigkeit,  noch  eine  rein  physi- 
sche, sondern  beide  sind  eng  aneinander 
geknüpft. 

Die  Erklärung  der  mechanischen  Kausa- 
lität, der  Entstehung  der  Laute  durch  die 
Sprachorgane  und  die  Verbindung  der  theore- 
tischen Seelentätigkeiten  mit  Bewegungen, 
gehen  Hand  in  Hand.  Jene  Erscheinungen, 
welche  man  als  Association  und  Reflexion 
von  Vorstellung  oder  Empfindung  und  Bewe- 
gung bezeichnet  und  ihre  eminente  Wichtig- 
keit für  die  Lautlehre  wie  für  die  innere 
Sprachform  — Hauptfaktoren,  ohne  die  eine 
Kunst  des  Gesanges  nicht  denkbar  ist  — sollen, 
wenn  auch  nur  in  knapper  Form,  näher  be- 
trachtet werden. 

Diejenigen  Tatsachen,  welche  für  unsern 
Zweck  ein  ganz  besonderes  Interesse  haben 
dürften,  entlehnen  wir  J.  Müllers  berühm- 
tem Werke:  Handbuch  der  Physiologie  des 
Menschen. 

„Mit  dem  Namen  Association  bezeichnet 
man  die  Erscheinung,  dass  etwas  Empfunde- 
nes oder  Gefühltes  oder  Gedachtes,  welches 
mit  einem  andern  Seelenerzeugnis  in  irgend 
eine  Verbindung  gesetzt  war  (weil  sie  gleich- 
zeitig oder  dicht  nacheinander  statthatten,  oder 
weil  beide  eine  gewisse  Aehnlichkeit  oder  eine 
andere  innere  oder  äussere  Beziehung  zeigen), 


Digitized  by  Google 


— 19Ö  — 


durch  seine  Reproduktion  bewirkt,  dass  auch 
das  andere  zugleich  mitproduziert  wird; 
oder  dass  eine  Bewegung  zugleich  noch  eine 
andere  erzeugt,  sei  es  aus  Ungeschicklichkeit 
oder  Gewohnheit;  oder  dass  ein  Gedachtes 
und  eine  Bewegung  sich  gegenseitig  hervor- 
rufen,  und  zwar  ohne  Willen  und  bewusste 
Absicht. 

Unter  Reflexionen  versteht  man  die  Er- 
scheinung, dass  eine  Nervenerregung,  die  zum 
Gehirn  oder  Rückenmark  geleitet  worden  ist, 
daselbst  nicht  endet,  sondern  von  da  aus  auf 
andere  Nerven  übergeht.  Reflexion  ist  also 
z.  B.  Uebertragung  der  Erregung  eines  Em- 
pfindungsnerven vermittels  des  Gehirns  auf 
einen  Bewegungsnerven.  Sie  tut  sich  dadurch 
kund,  dass  auf  gewisse  Empfindungen  oder 
Bewegungen  nach  dem  Gesetze  der  Nerven- 
mechanik  unausbleiblich  noch  eine  andere  Be- 
wegung erfolgt.  Diese  Uebertragung  geschieht 
allemal  ohne  Absicht,  oft  gegen  die  Absicht, 
nach  blossen  Naturgesetzen.“  — Die  Associa- 
tion geschieht  zwar  ursprünglich  auch  be- 
wusstlos, kann  aber  durch  Absicht  ebenso 
wohl  entwickelt  wie  aufgehoben  werden;  sie 
ist  nicht  unvermeidlich,  sondern  kann  durch 
Zufali  und  Absicht  erzeugt  und  gestört  werden. 
Associationen  sind  oft  nur  üble  Angewohn- 
heiten, welche  bei  höherer  Bildung  nicht  Vor- 
kommen. So  bewegt  der  Ungebildete  immer 
Massen  von  Nerven  oder  Gliedern,  während 
der  Gebildete  gelernt  hat,  nur  das  jedesmal 
notwendige  Glied  zu  bewegen.  Die  Associa- 
tionen sind  teils  nützlich  und  zweck- 
mässig, teils  unnütz  und  zweckwidrig; 
ersterc  hat  man  sich  anzueignen,  von  letz- 
terer sich  loszu machen.  Das  Klavierspiel 
und  jedes  geschickt  geübte  Handwerk  liefert 
Beispiele  von  abgewöhnter  und  angelernter 
Association,  von  isolierter  und  kombinierter 
Seelenerregung,  die  zur  zweiten  Natur  gewor- 
den ist.  (Steinthal.) 

Ueber  die  Verbindung  und  Uebertragung 
eines  Gedachten,  Vorgestellten  mit  und  auf 
eine  Bewegung  schreibt  J.  Müller  (a.  a.  0.  II, 
S.  Sü):  „Gewisse  Gruppen  der  Muskeln  des 
animalischen  Systems  sind  beständig  in  einer 
Disposition  zu  unwillkürlichen  Bewegungen, 
wegen  der  Leichtigkeit  der  Affektion  ihrer 
Nerven,  oder  vielmehr  der  Reizbarkeit  ihrer 
Hirnteile,  von  welchen  sie  entspringen.  In 
diesem  Falle  befinden  sich  alle  respiratorischen 
Nerven,  den  Nervus  facialis  eingeschlossen.  . . . 
Die  Zustände  der  Seele  können  die  Entladung 
des  Nervenprinzips  nach  den  Atemmuskeln  be- 


dingen. Jeder  schnelle  Uebergang  in  den  Zu- 
ständen der  Seele  ist  imstande,  eine  Entladung 
nach  diesen  Nerven  von  der  Medulla  oblongata 
aus  zu  bewirken.  Das  Sensorium  wirkt  hier 
gerade  so  wie  der  einzelne  Nerv,  in  dem 
jede  schnelle  Veränderung  eines  Zustandes* 
auf  was  immer  für  eine  Art,  das  Nerven- 
prinzip  in  Tätigkeit  versetzt.  Hiernach  ist  es 
zu  beurteilen,  dass  selbst  ohne  alle  Leidenschaft 
ein  so  schneller  Uebergang  des  Vorstellung, 
wie  er  bei  dem  Eindruck  des  Lächerlichen 
stattfindet,  jene  Entladung  bewirkt,  die  sich 
dann  in  den  Gesichtsmuskeln  und  Atem- 
muskeln äussert  usw\“ 

„Hieraus  ist  zu  ersehen,  dass  Vorstellungen 
einer  Bewegung  absichtslos  die  wirkliche  Aus- 
führung der  vorgestellten  Bewegung  erzeugen ; 
sie  erzeugen  ferner  Gefühle,  welche  das  wirk- 
liche Vorhandensein  des  vorgestellten  Dinges 
oder  Vorganges,  erzeugen  würde,  und  diese 
bloss  durch  Vorstellung  verursachten  Gefühle 
erzeugen,  ebenso  wie  die  auf  die  Wirklichkeit 
begründeten  Gefühle,  neue  Bewegungen.  . . . 
Die  Wirkung  einer  Vorstellung  auf  Bewegung 
erfolgt  noch  leichter,  als  auf  die  Sinne.  1)  Der 
Entschluss  zu  einer  Bewegung  setzt  die  ihr 
entsprechenden  Himfasern  in  Tätigkeit,  und 
sie  wird  ausgeführt,  inwieweit  es  durch  das 
System  der  Cerebro -Spinalnerven  geschehen 
kann.“  (Dies  sind  nämlich  die  Nerven  der 
willkürlichen  Bewegungen.)  2)  „Die  Vorstellung 
einer  Bewegung  bewirkt  einen  Strom  nach 
dem  Organ  der  Bewegung  und  führt  sie  ohne 
Willen  aus.“  (II,  S.  104);  „Die  Verkettung  der 
Vorstellungen  und  Bewegungen  kann  so  innig 
werden,  wie  die  der  Vorstellungen  unter  sich, 
und  hier  ist  es  in  der  'Fat  der  Fall,  dass,  wenn 
eine  Vorstellung  und  Bewegung  oft  verbunden 
gewesen  sind,  die  letztere  sich  oft  unwillkürlich 
zu  der  ersteren  gesellt.  Ueberhaupt  je  häufiger 
Vorstellungen  und  Bewegungen  willkürlich 
zusammen  Vorkommen,  um  so  leichter  werden 
letztere  bei  dem  Anstoss  der  ersteren,  mehr 
durch  Vorstellung  als  durch  Willen  bestimmt, 
oder  dem  Einfluss  des  Willens  entzogen. 
Die  Verkettung  der  Vorstellungen  und  Be- 
wegungen scheint  darauf  hinzudeuten,  dass 
bei  jeder  Vorstellung  eine  Bewegungstendenz 
in  oder  nach  dem  Apparate  ihrer  Darstellung 
durch  Bewegung  entsteht,  eine  Tendenz  zu 
Bewegungen,  die  durch  Uebung  und 
Gewöhnung  einen  solchen  Grad  der 
Leichtigkeit  erhält,  dass  die  in  gewöhn- 
lichen Fällen  blosse  Disposition  jedes- 
mal in  Aktion  tritt.“  (Fortsetzung  folgt.) 
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©ie  deutsch«  Kla^i«rii)usil{  seit  J$iszt. 

Von 

Dr.  Walter  Memann. 

(Schluss.) 


Drum  kein  Klagelied;  wir  habeu  keine  Ursache 
fiber  die  Unfruchtbarkeit  unserer  Zeit  zu  jammern. 
Tun  wir  lieber  etwas  für  unsere  schaffenden  Zeit- 
genossen, sehen  wir  lieber  zu,  die  verloren  ge- 
gangene gute  Hausmusik  wieder  zu  erobern,  damit 
stützen  wir  ja  in  erster  Linie  unsere  deutschen 
Klavierkomponisten,  die  ihre  Schöpfungen  sonst 
umsonst  herausgeben.  Es  ist  ja  ein  offenes  Ge- 
heimnis, dass  es  dem  deutschen  Musikverlag  mit 
wenigen  Ausnahmen  herzlich  schlecht  geht,  dass 
es  für  den  aufstrebenden  jüngeren  deutschen  Ton- 
dichter nicht  nur  schwierig,  sondern  — wenn  er 
nicht  Mitglied  des  „Allgemeinen  Deutschen  Musik- 
vereins“ ist,  der  ja  freilich  in  der  Anlage  seiner 
Festlichkeiten  der  Klaviermusik  keinen  rechten 
Raum  gönnen  kann  — geradezu  unmöglich  ist, 
seine  Klavierwerke  ohne  eine  Schar  Empfehlungen 
oder  aus  persönlichen,  d.  h.  oft  — zahlenden  Rück- 
sichten zu  verlegen  und  bekannt  zu  machen.  Aber 
so  war  es  ja  stets  bei  uns,  so  wird  es  auch  stets  bei 
uns  bleiben : zu  Lebzeiten  wird  ein  Kleinmeister 
— und  dieser  wird  ein  Klavierkomponist  in  den 
meisten  Fällen  sein  — nie  gewürdigt.  Erst  in  der 
Zeit  der  Nachrufe  pflegt  bei  uns  das  Gute  an  ihm 
plötzlich  „entdeckt*  za  werden. 

Nun  fragen  wirnnsaber  einmal : hat  die  deutsche 
Klaviermusik  seit  Liezt  heute  eine  künstlerische  Blüte- 
zeit erreicht  oder  nicht  ?Da  müssen  wir  denn  freilich 
ehrlich  sagen : bei  aller  beglückenden  Erkenntnis, 
wie  reichlich  und  freudig  die  Mehrzahl  unserer 
zeitgenössischen  Komponisten  die  Klaviermusik  mit 
Gaben  bedenkt : Nein.  Die  Blüte  der  Klaviermusik 
in  der  zweiten  Hälfte  des  vergangenen  Jahrhunderts 
war  das  Zeitalter  der  Romantik.  Warum?  Weil 
ihre  Schöpfungen  vom  Instrumente  ausgingen, 
weil  ihre  hervorragendsten  Tondichter  zugleich 
hervorragende  Klavierspieler  waren  und  als  Kom- 
ponisten für  dies  Instrument  unbewusst  voa  seinen 
Mitteln  und  Fertigkeiten  aufs  vollendetste  Gebrauch 
machten,  die  Grenzen  seiner  Ausdrncksmöglicbkeiten 
allzeit  beachteten,  seine  besonderen  Eigenheiten  und 
Schönheiten  in  das  hellste  Licht  zu  setzen  wussten. 

Es  klingt  seltsam  : nach  dem  Tode  des  grössten 
Beherrschers  des  Klaviers  und  grössten  Kompo- 
nisten der  Neuzeit  für  dieses  Instrument  ist  die 
goldne  Zeit  deutscher  Klavierkomposition  allmählich 
dahingegangen.  In  der  Romantik  hatte  sie  sich 
nahezu  erschöpft,  mit  Liszt  den  strahlenden,  tech- 
nisch vorläufig  unübersteigbaren  Gipfel  erreicht. 
Die  „Neudeutschen“  siegten,  aber  es  war  ein 
schwerer  Sieg  und  die  Ruhe  erwünscht.  Nun 
handelte  es  sich  nur  noch  darum,  das  U eberaommene 
sich  zu  eigen  zu  machen,  weiter  auszubauen,  neue 
Ausdrucksmöglichkeiton  zu  erfinden. 


Bei  allem  Reichtum,  der  sich  da,  wie  wir 
sahen,  doch  noch  entfaltete  und  üppige  Blüten 
aller  Arten,  Formen  und  Farben  trieb,  dürfen  wir 
nun  aber  ein  wichtiges  Moment  nicht  vergessen, 
das  der  gesamten  Instrumentalmusik  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts  ein  scharfgeprägtes 
Gesicht  gab ; die  Geburt  des  Nationalen  in 
der  Musik.  Frankreich,  England,  Italien,  ganz 
besonders  erfolgreich  aber  Skandinavien  and 
Russland  meldeten  sich  mit  ihrem  unerschöpflich 
reichen  Schatz  an  Volksmusik  in  Lied  and.  Tanz, 
deren  j agendfrische  Säfte  sie  eifiig  and  mit  so 
wandervollen  Erfolgen  ihrer  eigenen  Knnstmasik 
zuführten:  die  technische  Bildung  holte  man  sich 
zumeist  bei  der  deutschen  Klassik  und  Romantik 
in  ihrem  eigenen  Lande. 

Ein  andermal  werden  wir  diese  grossartige  Be- 
wegung auch  in  der  neueren  ausländischen  Klavier- 
musik zu  betrachten  haben.  Gerade  hier  war  diese 
kunstgeschichtliche,  völkische  Revolution  überaus 
folgenschwer,  länft  doch  Deutschland  heute  tat- 
sächlich Gefahr,  vor  der  überreichen  Entwicklung 
ausländischer,  auf  nationalen  Grundsätzen  bauender 
Klaviermusik  stark  zarückzatreten. 

Ich  brauche  ja  nur  einige  bedeutende  Namen 
zu  nennen,  um  sofort  auf  die  Bedeutung  und  — 
das  wichtigste  — den  wirklichen  und,  wie  bei  den 
stammverwandten,  germanischen  Volksstammen, 
höchst  segensreichen  inhaltlichen  und  formelles 
Einfluss  der  nationalen,  ausserdeutschen  Klavier- 
musik aufmerksam  zu  machen.  In  Dänemark  der 
alte  Hartmann,  Gade  und  Lange- Müller,  in 
Schweden  Norman,  Sjögren,  Peterson-Berger, 
Stenhammar  nnd  Alfvten,  in  Norwegen  da« 
strahlende  Haupt  aller  Skandinavier,  Edw.  Grieg 
und  der  heroisch-ossianische  Sinding,  in  Finland 
Sibelius,  in  Russland  die  grossen  Meister  Ru- 
binstein, Tschaikowsky  und  Rimsky-Kor- 
sakoff,  denen  bis  znr  Gegenwart  eine  überreiche 
Schar  kleinerer  and  meist  überaus  eigenartiger 
Talente  gefolgt  sind,  die  nach  dem  Vorgänge  der 
fünf  „Novatoren“  eine  bewusste  Pflege  des  Na- 
tionalen betreiben,  in  Italien  Sgambati,  Bosti, 
Longo  nnd  gar  manche  kleinere  Sterne,  in  Frank- 
reich eine  staunenswert  reiche  Entwicklung  voo 
nun  greisen,  die  guten  französischen  Eigenschaften 
mit  vollendeter  deutscher  Schalung  vereinendes 
Saint-Saens  zum  musikalischen,  an  Eigenart 
und  Kühnheit  ohne  gleichen  dastehenden,  in  Farbe 
und  Stimmung  schwelgenden  Nenimpresstonknici 
Claude  Debussys,  in  England  nach  merkwürdig 
langer  Herrschaft  einer  Nacbblüte  Mendelssohn 
Schumann’scher  Romantik  von  Bennett  «a 
Mackenzie  der  Anbrach  einer  neuen  hoifnang*- 
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reichen  Zeit  in  Kl  gar  und  den  Berlioz-Liszt-Stranssia- 
nischen  „Jungen“,  ja  selbst  in  Spanien  (Granados) 
und  Portugal  (Vianna  da  Motta  in  Berlin)  ein 
schönes  Streben  auf  dem  Felde  der  K iavierkompo- 
sition. 

Deutschlands  neudeutsche  Kämpfe  und  Siege 
betrafen  in  erster  Linie  da«  Musikdrama  und  die 
symphonische  Dichtung.  Kein  Wunder,  wenn  sich 
die  Folgen  derselben  auch  in  der  Klaviermusik 
bis  heute  geltend  machten,  die  Technik  und  den 
Geist  der  Klavierkomposition,  der  nun  einmal  da« 
□icht  ans  dem  Charakter  des  Instrument«  geborene, 
Orchestrale  widerstrebt,  zum  guten  Teile  bei  aller 
Bereicherung  an  Farbe,  Stimmung  und  dramatischer 
Haltung  ungünstig  beeinflussten.  Hier  wurde  uns 
das  Ausland  sofort  ein  böser  Feind.  Gerade  seine 
Klaviermusik  betonte  von  Anfang  an  das  echt 
Klaviermässige,  wusste  das  mit  der  ganzen  be- 
zaubernden Frische  des  Neuen  wirkende  Nationale, 
Volkstümliche  damit  sogleich  auf  prächtige  Weise 
zu  verbinden.  Seine  Klaviermusik  hat  Stil,  und 
das  kann  man  beides  von  der  zeitgenössischen 
deutschen  zum  beklagenswert  grossen  Teile  nicht 
mehr  sagen.  Wer  hat  mit  den  einfachsten,  aber 
immer  klaviermässigsten  Mitteln  so  viel  Eigen- 
artiges und  Poetisches  gesagt,  wie  Grieg  in  seinem 
A-moll  - Konzert  und  dem  duftigen  BlUtenkranze 
seiner  zahlreichen  musikalischen  Volks-  und  Genre- 
szenen, wer  echte  dänische  Natur,  dänisches  Volks- 
tum musikalisch  so  treu  und  fein  geschildert  und  ab- 
gemalt wie  Hartmann  oder  der  allzu  sehr  in  Mendels- 
sohn untergetauchte  Gade,  wer  hat  von  uns  Heutigen 
Konzerte  geschaffen,  die  in  so  überwältigender 
Weise  nationales  Empfinden  mit  genial  getroffenem, 
gerade  dieser  Knnstform  unentbehrlichen  Stil  ver- 
einen, wie  Rubinstein  und  Tschaikowsky,  wer 
wurzelt  bei  uns  so  stark  in  dem  eigenen  Volk,  ja 
der  eignen  Heimatsstadt  wie  Debussy,  wer  vereint 
die  guten  musikalischen  Eigenschaften  des  eignen 


Volkes  so  mit  gediegener  Kunstschalung  wie 
Sgambati,  Bossi  und  Longo  in  ihrer  Klavier- 
musik ? 

Drumheisstes  keine  Ausländerei  treiben,  sondern 
nur  die  deutschen  Klavierkomponisten  auf  Ent- 
wicklungsstufen in  der  neueren  Klaviermusik  des 
Auslands  aufmerksam  machen,  aus  deren  reichen 
Früchten  sie  für  ihr  eigene«  Schaffen  die  schönsten 
und  segensreichsten  Anregungen  schöpfen  können. 
Die  ausländische  Klaviermusik  seit  der  zweiten 
Hälft©  des  vorigen  Jahrhundert«  wollen  wir  ein 
andermal  gelegentlich  betrachten,  wir  mussten  ihre 
Entwicklung  aber  in  allergrössesten,  knappsten 
Zügen  schon  bei  dieser  Gelegenheit  einmal  rasch 
Überblicken,  um  ein  richtiges  Verhältnis  zur 
Entwicklung  der  deutschen  Klaviermusik  zu  ge- 
winnen. 

Was  Ihr  fehlt,  um  eine  zweite  Blüte  zu  er- 
reichen, kann  man  nur  mit  schwerer  Sorge  um  die 
Zukunft  wünschen : ein  weiter,  genügender  Ab- 
nehmerkreis. Die  ungeheure  Fülle  von  Veröffent- 
lichungen erstickt  da«  Gute  nur  zu  oft,  und  solange 
die  Musikbildungsanstalten  nicht  dem  guten  Neuen 
williger  ihre  Pforten  öffnen,  solange  die  deutsche 
Hausmusik  nicht  den  vornehmsten  Absatzmarkt 
für  das  schöne  Neue  der  Gegenwart  in  der  Klavier- 
komposition  bildet,  wie  es  zur  Zeit  der  Romantiker 
der  Fall  war,  solange  müssen,  wir  uns  bescheiden 
und  an  dem  unter  diesen  Verhältnissen  immer  noch 
staunenswert  reichen  Neuen  der  zeitgenössischen 
deutschen  Klavierkomposition  uns  freuen  lernen. 
Wir  verttauen  auch  hier  auf  den  Idealismus  und 
die  gesunde  Kraft  des  deutschen  Volke«.  Wir  alle 
aber  wollen,  soweit  wir  musikalisch  sind,  mit- 
helfen, dass  der  guten  deutschen  Klaviermusik 
auch  im  Zeitalter  der  Technik,  der  Klavierspiel- 
apparate  nnd  geschäftlichen  Ausbeutung  aller 
Kunst  ln  unsrem  eigenen  Heim  kein  Eude  werde. 

Das  walte  Apollo  und  die  holde  Frau  Mosica ! 


<=-*»-  ©er  ^usilp@i)tei*Ficbf 
an  den  Cehrerf nnen  • Seminat  en  Im  Königreich  Sachsen. 


Von 

Hngo  Ubmann. 

(Schloss.) 


Für  die  den  Organismus  einseitig  belastende 
Geistesarbeit  wäre  gerade  in  einem  geordnet  be- 
triebenen Gesangunterricht  ein  besonders  geeignetes 
Gegenmittel  geschaffen.  Diese«  „Turnen“  der  an- 
deren Geisteshälfte  würde  wohltätig  die  Spannung 
der  Gehirn  - Nerven  anslösen  und  ihre  Fäden  an 
eine  Welt  im  jungen  Mädchen  knüpfen,  die  gerade 
in  diesem  Geschlecbte  besonders  stark  ausgeprägt 
Ist:  die  Gefühlswelt, 

Und  das  Streben  der  weiblichen  Natnr  nach 
einer  schönbeitsvollen  Darstellung  de«  Innenlebens, 


nach  einer  ästhetischen  Projektion  des  Seelenlebens, 
gerade  diese  Richtung  des  weiblichen  Genius  fände 
in  einem  Masikbetriebe  rechte  Klärung  und  För- 
derung, der  von  der  Stimmbildung  als  dem 
natürlichen  Mittelpunkte  ausgehend,  za 
einer  mnsikästhetischen  und  musikhistori- 
seben  — Allgemeinbildung  weiter  schreitet. 

Kein  Wunder,  wenn  daher  einsichtsvolle  Fach- 
kreise und  gesetzgebende  Körperschaften  dieser  Seite 
der  modernen  Frauenbewegung  mehr  Aufmerk- 
samkeit widmen,  als  es  bisher  den  Anschein  hatte. 
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Allerdings  ist  nicht  zn  leugnen,  dass  die  Auf- 
wärtsbewegung in  dieser  ernsten  Frage  einen 
starken  Gegendruck  erleidet  durch  die  noch  vielfach 
gehegte  Ansicht,  als  ob  eine  schöne,  wirkungsvolle 
Stimme  durchaus  und  zur  Hauptsache  ein  Geschenk 
der  unbewusst  wirkenden  Natur  sei  und  sich  in 
ihren  „Leistungen“  nicht  zum  Massstabe  einer  ge- 
leisteten Denk-  und  Muskelarbeit  nach  ästhetischen 
Gesichtspunkten  anwenden  lasse. 

Die  wahre  Bedeutung  dieses  recht,  geleiteten 
Sprach-  und  Gesang-Unterrichts  liegt  aber  gerade  in 
der  von  ihm  bewirkten  Einstellung  des  Denk-  und 
Muskelempündungslebens  auf  die  Bewegungslinie 
des  Seelenzustandes ; also  Einlenknng  der  gesamten 
Willeosenergie  auf  die  Darstellung  der  Idee  des 
Musikalisch-Schönen. 

Wir  meinen,  einen  trefflicheren  Prüfstein  für 
die  Tätigkeit  des  gesamten  Menschen  und  Schülers 
kann  es  nicht  geben,  als  einen  so  verstandenen 
Singunterricht,  dessen  methodisch-didaktische  Be- 
herrschung wohl  mit  unter  die  schwersten  — aber 
auch  unter  die  schönsten  — Stücke  der  Lehrarbeit 
gehört. 

Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  eine  offen  zu 
Tage  tretende  „Sonder  - Einschätzung“  des  Schul- 
gesanges*) als  Erziehung?-  und  Bildungsmittel  zu- 
sammen fällt  mit  der  Neuordnung  der  Musikaus- 
bildung  im  Lehrer  - Seminare,  die  eine  Erhöhung 
der  Lehrervorbildung  nach  der  singtcclmischeu 
Seite  hin  zur  Hauptsache  bedeutet 

Bisher  glaubte  man  — in  Anlehnung  an  die 
Bedürfnisse  vergangener  Zelten  — die  musikalische 
Seite  der  Seminar-Bildung  für  genügend  gesichert, 
wenn  man  diesen  Bildungsstätten  im  besten  Falle 
tüchtige  Kontrapunktieten,  gewandte  Orgelspieler, 
feinfühlige  Violinkünstler  und  mehr  oder  weniger 
vollendete  Virtuosen  des  Klaviers  znwies. 

Aber  es  wnrde  keine  Stimme  laut,  dass  man 
dabei  eigentlich  die  Hauptsache  vergessen  hatte : 
.Lehrer  für  die  muudtechnische  Ausbildung  des 
Lehrers  in  Sprache  und  Gesang  ausznwählen  und 
als  Master  den  Seminaristen  hinzustellet). 

Das  kommt  aber  daher,  dass  man  meint,  wer 
sprechen  kann,  dass  man  ihn  versteht,  und  singen 
kann,  wenn  man  von  ihm  nur  Töne  hört  — der 
habe  das  für  die  Volksschule  notwendige  Mass  der 
Vorbildung  zur  Genüge  erfasst.  Aber  Lunge, 
Kehle  und  Mund  einerseits  — und  Ohr  andrerseits 
verlangen  ein  weit  gründlicheres  Studium,  wenn 
die  Arbeit  des  Lehrers  an  seinen  Schülern  nicht 
fruchtlos  bleiben,  wenn  die  Mühe  des  Unterrichts 
nicht  zn  einem  rauhen  Eingriffe  in  das  Organ  des 
zu  erziehenden  Kindes  Umschlägen  soll. 

Es  Ist  viel  zn  wenig  erkannt,  dass  der  Lehrer 


*)  An  Leipziger  Volksschulen  schaltet  der  Sing- 
unterricht wie  der  Turnunterricht  bei  Berechnung 
der  Durchschnittszensur  in  den  Leistungen  aas. 
Nadelarbeit  und  Zeichnen  rangieren  also  über  den 
beiden  „Nebenfächern“  Musik  und  Tarnen  laut 
Beschluss  der  Volksschul  - Direktoren  - Konferenz. 

\ 


zn  einer  Hauptsache  als  Lehrer  des  Sprechens 
für  seine  Zöglinge  zu  betrachten  Ist. 

An  diesem  Missverständnis  krankt  zu  einem 
grossen  Teile  unser  ganzes  musikalisches  Erziehungs- 
Wesen  in  der  Volksschule,  im  Lehrer-  und  im 
Lehrerinnen  Seminare. 

Was  Hesse  sich  bei  einem  planvollen,  ver- 
ständigen Ineinander-Arbeiten  durch  die  einzelnen 
Klassen  hindurch  nicht  Grosses  und  Herrliches 
für  die  Ton-  und  Gehörbildung  erreichen? 

Wohl  steht  im  Seminare  für  Lehrer  der  Stimm- 
bruch einer  fortlaufenden  Tonbildung  hindernd  im 
Wege.  Aber  — wie  schon  der  rührige  Oberlehrer 
Ernst  Paul- Dresden  in  seinem  „Lehrgang  im  Ge- 
sangunterrichte an  Seminaren“  ganz  richtig  hervor- 
hebt — diese  Zeit  kann  und  soll  zu  den  not- 
wendigsten musik-theoretischen  Erörterungen  ver- 
wendet werden.  Auch  kann  während  dieser  Zeit 
die  Ausbildung  der  Sprechwerkzeuge  ungehinderten 
Fortgang  nehmen.  Und  zudem  ist  die  Zeit  der 
wirklichen  Krisis  nicht  so  lang,  als  man  oft  glaubt. 

Wie  unglaublich  wenig  beachtet  die  Ausbildung 
der  Zöglinge  in  der  Anssprache  der  Muttersprache 
wird,  erhellt  die  Tatsache,  dass  man  bei  Anstellung 
von  Seminar  - Musiklehrern  in  vielen  Fällen  gar 
nicht  dauach  frägt,  welche  Garantien  der  Berufene 
als  Sänger  und  Deklamator  bietet.  Das  Mindest- 
mass seiner  diesbezüglichen  Leistung  in  einer 
fremden  Sprache  dürfte  ihn  rettungslos  „ungeeignet“ 
erscheinen  lassen  zum  Lehrer  z.  B.  de«  Französisch. 

Man  nimmt  eben  zu  allermeist  an:  „Zur  Er- 
lernung einer  fremden  Sprache  bedarf  der  Schüler 
eines  Meisters  der  Aussprache.  Das  deutsch 
sprechen  — lernt  jeder  normale  Mensch  von  selber.* 
— Wir  aber  müssen  sagen:  „Die  Logik  der  Sprache 
allenfalls!  Die  Aesthetik  der  Aussprache  — — — 
nie !“ 

Was  haben  doch  die  weiblichen  Zöglinge  der 
Seminare  dem  Manne  gerade  bezüglich  der  Stimmen- 
lage viel  voraus!  Wieviele  von  der  Natnr  gut 
veranlagte  Mädchenstimmen  kann  man  wahrnehmen, 
die  geradezu  nach  ihrer  Befreiung  durch  eine  kunst- 
verständige Behandlung  rufen. 

Dass  die  Welt  dem  weiblichen  Geschlechte  das 
grössere  Mass  vou  Herzlichkeit  und  seelischer  Tiefe 
zuspricht,  dürfte  zu  einem  Teile  mit  auf  der  Tat- 
sache beruhen,  dass  die  Frauenstimme  von 
Natur  aus  eine  Klangfarbe  besitzt,  die  ihrem  Ein- 
drucke  nach  als  etwas  Zartes,  Weiches,  Biegsames, 
Inniges,  Herzliches,  Gemütvolles  von  dem  inner- 
lichen Beschauer  gedeutet  und  aufgefasst  wird 
als  der  äussere,  der  musikalisch-schöne  Widerschein 
eines  gleichgestimmten,  harmonischen  Innenlebena 

Welches  starke  Belebung«-  und  Beseeligungs- 
mittel  lässt  die  Lehrerin  achtlos  beiseite  liegen, 
die  es  versäumt,  ihre  eigene  Stimme  zur  Trägerin 
und  Künderin  ihres  durch  Studium  und  sittliche 
Tüchtigkeit  gelauterten  Seelenlebens  anszobilden? 

Beruht  nicht  gerade  die  Eigenart  der  „ge- 
borenen“ Lehrerin  in  der  Eigenart,  sich  rasch 
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dem  Innenleben  des  Kindes  anzupassen  und 
wiederum;  ihre  innere  Bewegung  dem  Kinde  zur 
Anschauung  zu  bringen?  Wodurch  anders  kann 
dies  geschehen,  als  durch  die  klangdurchtränkte, 
jedem  inneren  Gemütszustände  sich  anpassende, 
klagende,  bittende,  teilnahmsvolle,  freudig  belebte, 
"begeisterte,  alles  hinreissende  Stimme  der  Er- 
zählerin? 

Daher  mag  es  wohl  auch  gekommen  sein,  dass 
das  höchste  geistige  Gut  des  Menschen,  seine 
Sprache,  den  heiligen  Namen  „Muttersprache“  von 
der  Trägerin  seiner  schönsten  und  frühesten  Er- 
innerangen  erhalten  hat,  von  seiner  Mutter. 

Und  welche  echte  Lehrerin  empfände  nicht 
den  edlen  Ehrgeiz:  Matter  denen  im  Geiste  zu  sein, 
die  zu  ihr  wie  zu  einer  Hüterin  ihres  kindlichen 
Glückes  Vertrauens  voll  emporschauen?  Dazu  aber 
gehört  als  erstes  Gebot  die  Schaffung  eines  Heimes 


in  der  Schule,  wo  sich  die  in  eine  fremde  Umgebung 
verpflanzte  kleine  Welt  geborgen  fühlt.  Und  wenn 
darum  die  kleinen  Augen  grossen  Blickes  bang  an 
der  Gestalt  der  Lehrerin  hängen,  so  kann  die 
mit  Liebe  walteude  sicher  seiD,  dass  die  kleinen 
Seelen  in  noch  viel  stärkerem  Masse  ihr  inneres 
Ohr  weit  geöffnet  haben  und  am  Tone  der  neuen 
Stimtne  die  Schläge  ihres  Glückes  zählen. 

Jeder,  der  es  mit  der  gesunden  Weiterent- 
wicklung der  Frauenbewegung  ernst  meint,  wird 
den  obigen  Ausführungen  eine  gewisse  Berechtigung 
nicht  absprechen  können.  Wir  fordern  keine  über- 
stürzten M assnah mori.  Aber  wir  meinen,  dass  mit 
der  Neuordnung  der  Musik-Verhältnisse  im  Lehrer- 
Seminare  auch  eine  entsprechende  Regelung  in  den 
Lehrerionen-Seminaren  nicht  mehr  lange  auf  sich 
warten  lassen  kann. 

Und  dies  — im  Interesse  der  Volksbildung. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Prüfungen  des  Musikpädagogischen 
Verbandes.  Am  19.  April  fand  Im  Stuttgarter 
Klavierlehrer-Seminar,  Direktor  Prof.  J.  Wal- 
brül,  die  Prüfung  Frl.  Hermine  Petermann’s 
statt.  Das  Thema  des  Prüfungsaufsatzes  lautete: 
„Die  Musikgeschichte  im  Untei rieht“;  als  Klausur- 
arbeit diente  das  Thema  „Der  Anschlag  in  alter 
und  neuer  Beleuchtung".  Fräulein  Petermann  be- 
stand die  Prüfung  mit  dem  Prädikat  „Gat“.  Ale 
Prüfungskommissar  fungierte  der  König).  Musik- 
direktor Hr.  Hugo  Rückbeil.  — Am  10.  Juni 
fand  in  Cassel  die  Prüfung  von  zwei  Zöglingen 
der  Privatlehrerin  Frl.  Luise  Soöst  statt.  Es 
waren  Frl.  Käthe  Tietze,  Klavier,  and  Frl.  Til ly 
Klosterm ann,  Gesang,  im  Spezialfach  Schülerin 
des  Königl.  Opernsängers  Herrn  Wusäl.  Als 
Prüfungsanfsätze  waren  folgende  Themen  bearbeitet: 


„Das  Wesen  der  romantischen  Musik  im  allgemeinen 
und  der  Schumann’scben  Klaviermusik  im  beson- 
deren“ und  „Entwicklung  des  deutschen  Liedes 
von  Schubert  bis  auf  die  Jetztzeit“.  Klausur- 
arbeiteu:  „Ueber  richtiges  Ueben*  und  „Was 

unternehmen  Sie  in  den  ersten  Unterrichtsstunden 
mit  einer  Sopranstimme?*  Die  erteilten  Prädikate 
nach  erfolgter  Prüfung  lauteten:  „Sehr  gut*  und 
„Gut*.  Die  Prüfungskommission  setzte  sich  zu- 
sammen aus  den  Herren  Königl.  Kapellmeister 
Dr.  Beier,  Königl.  Musikdirektor  Dr.  Brede, 
Musikdirektor  Hall  wachs,  Professor  Dr.  Hoebel, 
sämtlich  aus  Rassel,  und  Frl.  Anna  Morsch, 
Berlin.  — Die  nächste  Prüfung  findet  im  Sep- 
tember in  Altona  am  Mnsikinstitot  von  Herrn 
Direktor  Friedrich  Färber  statt. 


Vermischte  Nachrichten. 


Professor  D.  Dr.  Heinrich  Köstlin  ist  am 
4.  Juni  zu  Cannstatt,  (»I  Jahr  alt,  nach  kurzem 
Krankenlager  entschlafen.  Der  Verstorbene,  ein 
Sohn  der  Liederkomponistin  Josephine  Lang- 
Köstlin,  hatte  zunächst  Theologie  studiert,  be- 
schäftigte sich  aber  von  früh  an  eingehend  mit 
musikwissenschaftlichen  Stadien  und  hielt  schon 
Anfang  der  70er  Jahre  in  Tübingen  am  theolo- 
gischen Seminar  Vorträge  über  Musikgeschichte. 
1891  nach  Darmstadt  berufen  als  Oberkonsistorial« 
rat,  später  nach  Giessen,  war  er  ein  eifriger 
Förderer  des  evangelischen  Kirohengesanges,  wo- 
von seine  „GeschichtedeschristlicbenGottesdienstes“ 
Zeugnis  ablegt.  Unter  seinen  musikalischen  Schriften 
sind  erwähnenswert  „Geschichte  der  Musik  im 


Umriss"  — bereits  in  5.  Auflage  erschienen  — , 
„Die  Tonkunst,  Einführung  in  die  Aesthetik  der 
Musik“  und  „Josephine  Lang". 

Richard  Mühlfeld,  der  aasgezeichnete  Kla- 
rinettist, starb  am  1.  Jnni,  erst  51  Jahr  alt,  zu 
Meiningen.  Mühlfeld,  ein  Schüler  von  Emil 
Büchner  nnd  Konzertmeister  Fleischhauer, 
trat  1873  als  Geiger  in  die  Meiningen’sche  Hof- 
kapelle ein.  Seine  eifrigen,  autodidaktisch  be- 
triebenen Studien  auf  der  Klarinette  verschafften 
ihm  1876  den  Platz  als  erster  Klarinettist  an  der 
Kapelle.  Schon  damals  erregte  er  durch  sein 
vollendetes  Spiel  auf  seinem  Instrument  die  Auf- 
merksamkeit Hans  von  Bülow’s,  später  von 
Brahms,  der  durch  ihn  den  Impuls  zur  Schöpfung 
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seiner  Kammermusikwerke  mit  Klarinette  empfing. 
Sein  früher  Tod  ist  ein  grosser  Verlost  für  die 
Kunst. 

Die  ‘.15.  Aufführung  des  Musik-Salon  Bertrand 
Roth-Dresden  war  Reinhold  Gliere,  einem 
Komponisten  der  Neurussischen  Schule,  gewidmet. 
Es  kamen  zur  Aufführung:  op.  2 „Streichquartett“ 
und  op.  5 „Oktett*  für  4 Violinen,  2 Violen  und 
2 Celli,  ansserdem  eine  Reihe  von  Gesängen.  Die 
beiden  Kammermusikwerke  sind  iui  Verlage  von 
M.  P.  Belai'eff,  Leipzig,  erschienen. 

Die  Mannheimer  Jubiläums  - Festkon- 
zerte — 31.  Mai  bis  4.  Juni  — haben  einen  glan- 
zenden Verlauf  genommen  und  fanden  unter  An- 
wesenheit der  Grossherzoglichen  Herrschaften  vor 
einem  erlesenen  Publikum  statt.  Die  beiden  ersten 
Konzerte  waren  der  Entwicklung  der  sinfonischen 
Mnsik  gewidmet,  das  erste  speziell  der  alten 
Mannheimer  Schule  nnd  ihrer  Meister,  die 
gerade  in  letzter  Zeit  durch  die  Forschertätigkeit 
Hugo  Riemann's  gleichsam  neu  entdeckt  und 
dem  Leben  zurückgegeben  waren.  Zur  Aufführung 
kamen:  Franz  Xaver  Richter  „Sinfonie  A-dur“ 
zu  8 Stimmen,  Christian  Cannabich  „Tripel- 
konzert“ für  Flöte,  Oboe  und  Fagott,  Joh.  Stamitz 
„2  Orchestertrios“  für  Violine,  Cello  und  Cembalo 
und  „Sinfonie  in  D-dur“.  Ihnen  schlossen  sich 
eine  Sinfonie  von  Haydn,  No.  4,  D-dur,  und  Mo- 
zart’s  „Konzertante  Sinfonie“  für  Violine  und 
Viola  an.  — Der  2.  Abend  setzte  die  Reihe  der 
sinfonischen  Schöpfungen  fort,  die  drei  Gross- 
meister Beethoven,  Brahms,  Bruckner  kamen 
zu  Wort.  Von  ersterem  die  „C-moll- Sinfonie“,  von 
Brahms  das  „Doppelkonzert  für  Violine  und  Violon- 
cello“, op.  102,  von  Bruckner  die  „8.  Sinfonie“. 
Dirigenten  der  beiden  Kouzerte  waren  Peter  Raabe, 
München,  und  Ferdinand  Löwe,  Wien.  Die 
beiden  letzten  Konzerte  waren  der  Vokalmusik 
gewidmet.  Liszt’s  „Grauer  Messe“  kam  mit  einem 
Massenaufgebot  von  Kräften  — 800  Sänger  und 
Sängerinnen,  200  Kinderstimmen,  ein  Orchester 
von  120  Mann  nebst  der  Orgel  — , unter  Hofkapell- 
meister Hermann  Kutzschbach’s  Leitung  zu 
glänzender  Wiedergabe,  zwei  neue  Werke:  Theo- 
dor Streicher  „Die  Exequien  der  Mignon“  und 
Constanz  ßerneker  „Krönungskantate“  schlossen 
sich  an.  Das  letzte  Konzert  bot  „Deutsche  Lieder 
ans  zwei  Jahrhunderten“;  unter  den  30  Gesängen 
waren  die  Komponisten  J.  A.  P.  Schulz,  Zum- 
steeg, Reichardt,  Mozart,  Beethoven,  Schu- 
bert, Löwe,  Schumann,  Brahms  und  Hugo 
Wolf  vertreten.  Solistisch  beteiligt  waren  an  den 
4 Abenden  Henry  Marteau,  Casadesus,  Hugo 
Becker,  Felix  Senins,  Alexander  Heine- 
mann, Tilly  Cahnbley-Hinken,  Frl.  Wehren- 
pfennig und  Mientje  Lammen. 

Ferienkurse  für  Fach musiker,  insbesondere 
für  Schulgesanglehrer  und  Dirigenten,  finden 
in  Arolsen,  der  Residenzstadt  des  Fürstentums 
Waldeck,  vom  8.— 27.  Juli  und  vom  12.  — 31.  Au- 


gust statt.  Jeder  Kursus  umfasst  in  54  Stunden: 
Gehörbildung,  Vom-Blatt-Singen,  Musikdiktat, 
Methodik  und  Harmonielehre.  Mit  der  Leitung 
der  Kurse  ist  Max  Battke,  Direktor  der  Musik- 
bildungsanstalt zu  Charlottenburg-Berlin,  betraut 
worden.  Weitere  Auskunft  erteilt  Prof.  E.  Sch  midt 
in  ArolBen. 

Der  neugegründete  „Westfälische  Orga- 
nisten Verein“,  der  es  sich  zur  Aufgabe  stellt,  die 
ideelle  und  materielle  Lage  der  Organisten  im  all- 
gemeinen und  in  der  Provinz  Westfalen  im  be- 
sonderen zu  verbessern,  wählte  in  den  Vorstand: 
Herrn  C.  Holtschneider,  Musikdirektor,  Dort- 
mund, I.  Vorsitzender,  Herrn  Rektor  Stork, 
Dortmund,  II.  Vorsitzender.  Ferner  die  Herren: 
Organist  Hall  mann,  I.  Schriftführer,  Organist 
Schröder,  II.  Schriftführer,  Organist  Herrmann, 
Kassierer,  sämtlich  zu  Dortmund.  Als  Beisitzer 
wurden  die  Herren  Organist  Rummenhölle r, 
Dorstfeld  und  Rektor  Lübold,  Marten,  ge- 
wählt. 

Am  12.  Mai  fand  in  Michelstadt  (Odenwald) 
das  28.  Kirchengesangfest  des  Evangelischen 
Kirchengesangvereins  für  Hessen  statt.  Die  Ent- 
wicklung des  Vereins  gestaltete  sich  im  letzten  Jahr 
sehr  günstig;  angeschlossen  sind  jetzt  133  Vereine 
und  10  Chorschulen.  Das  vom  Verein  berausge- 
gebene  Chorheft  hat  sich  schnell  eingebürgert.  Ein 
zweites  Heft  mit  neuer  Folge  soll  demnächst  er- 
scheinen. Den  Mittelpunkt  des  Festes  bildete  der 
Festgottesdien6t  in  der  Stadtkirche.  Chor  und  Ge- 
meinde teilten  sich  in  die  reiche  Anzahl  von  Ge- 
sängen, die  für  diesen  Zweck  nach  besonderen 
Gesichtspunkten  zusammengestellt  waren  und  deren 
Auswahl  und  Anordnung  belehrend  auf  die  aus 
allen  Teilen  Hessens  versammelten  Sänger,  Chor- 
leiter und  Organisten  wirkten. 

Das  2.  Elsass-Lothriugische  Musikfest 
hat  vom  1 bis  3.  Juni  in  Strassburg  unter  dem 
Protektorate  des  Kaiserlichen  Statthalters  stattge- 
funden. Zur  Aufführung  kamen  u.  a.  „Fausts  Ver- 
dammung“ von  Berlioz,  sowie  Werke  von  Beet- 
hoven, Brahms,  Wagner  und  Liszt,  ln  die 
Leitung  teilten  sich  Colonne,  Steinbach  und 
Mottl. 

Am  16.  Juni  fand  im  Saale  der  Königl. 
Musikschule  zu  Würzburg  eine  Trauerfeier 
für  den  am  23.  Mai  verstorbenen  Direktor,  Hofrat 
Dr.  Karl  Kliebert,  statt.  Die  Feier  wurde  durch 
einen  von  Hermann  Wiehl  verfassten  nnd  von 
Frl.  Erica  Ritter  gesprochenen  Prolog  einge- 
leitet, dem  sich  der  Trauermarsch  aus  Beethovens 
„Eroica"  anschloss.  Herr  Professor  Hermann 
Ritter  hielt  die  Gedächtnisrede  auf  den  Ver- 
storbenen, in  der  er  in  warmen,  bewegten  Worten 
der  grossen  Verdienste  des  Heimgegangenen  ge- 
dachte; den  Beschluss  der  Feier  bildete  die  Aus- 
führung von  2 Sätzen  „Lacrymosa“  und  „Hostias“ 
aus  Mozarts  „Requiem“. 

Das  in  letzter  Saison  dreimal  aufgeführte 
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„Klavier-Quintett“  des  hier  lebenden  Amerikaners 
E.  Stillman-Kelley  ist  soeben  im  Verlage  von 
Albert  Stahl,  Berlin,  erschienen. 

Die  Ausdehnung  der  Versicherungs- 
pflicht auf  das  Chorpersonal  der  Opern- 
biihnen  etc.  wird  bei  der  in  Aussicht  stehenden 
Revision  der  Arbeiterversicherungsgesetzgebung 
Gegenstand  eingehender  Erwägung  sein.  Wieder- 
holt haben  sich  Interessenten  an  den  Reichsteg 
mit  der  Bitte  gewendet,  die  Chorsänger  und  Chor- 
sängerinnen deutscher  Bühnen  dem  Invaliden-, 
Kranken-  und  Unfallversicherungsgesetze  zu  unter- 
stellen. Begründet  werden  diese  Wünsche  mit  der 
grossen  Notlage  der  Chorsänger  und  Chorsänger- 
innen an  den  deutschen  Bühnen  inbetreff  ihres 
Einkommens,  ihrer  Altersversorgung,  in  Krank- 
heitsfällen und  bei  Unfällen.  Demgemäss  haben 
Erhebungen  Uber  die  einschlägigen  Verhältnisse 
stattgefunden.  An  sich  besteht  eine  Versicherungs- 
pflichtigkeit  des  Chorpersonals  nicht.  Auch  unfall- 


versicherungspflichtig ist  das  Chorpersonal  der 
Theater  nicht.  Zu  bemerken  ist  feiner,  dass  nach 
dem  gegenwärtigen  Rechtsstande  die  Tätigkeit  von 
Bühnenkünstlern  auch  der  Invalidenversiche” 
rung  nur  unterliegt,  sofern  es  sich  um  Vorstellun- 
gen handelt,  bei  denen  ein  höheres  Interesse  der 
Kunst  nicht  obwaltet.  Diese  Voraussetzung  dürfte 
aber  auf  Chorsänger  und  Chorsängerinnen  im  all- 
gemeinen nicht  zutreffen.  Die  Rechtsverhältnisse 
im  Bereiche  der  sozialen  Versicherung  gestatten 
also  eine  Berücksichtigung  der  Wünsche  auf  Ein- 
beziehung des  Theater-Chorpersonals  in  die  Ver- 
sicherungspflicht, so  berechtigt  diese  Wünsche  sein 
mögen,  zur  Zeit  nicht.  Wohl  aber  wird  sich  im 
Zusammenhang  mit  der  bevorstehenden  Reform 
der  Arbeiterversicherungsgesetzgebung  Gelegenheit 
bieten,  über  die  zur  Besserung  der  einschlägi- 
gen Verhältnisse  etwa  zu  treffenden  Mass- 
nahmen zu  befinden. 


Bücher  und  Musikalicn. 


Volkmar  Andreae,  op.  10.  Sechs  Gedichte  von 
Conrad  F.  Meyer,  in  Musik  gesetzt 
für  eine  Singstimme  und  Klavier. 

Hng  * Co.,  Lfipstff  and  Zürich. 

Selten  ist  ein  junger  Künstler  so  schnell  zu 
Ehren,  Rahm,  Amt  und  Würden  gelangt,  wie  der 
Schweizer  Volkmar  Andreae.  Kaum  dass  er 
seine  Studienjahre  beendet,  wurde  er  nach  glänzend 
bestandener  Probezeit  als  Nachfolger  Fr.  Hegar’s 
nach  Zürich  berufen.  Wie  als  Dirigent  hat  er 
sich  auch  als  Komponist  schon  frühzeitig  als  einer 
der  begabtesten  Tonkünstler  der  neueren  Zeit  er- 
wiesen. Seine  bisher  teils  veröffentlichten,  teils 
öffentlich  aufgeführten  Werke  wie  ein  Klaviertrio, 
eine  Violinsonate,  ein  Vorspiel  zur  Oper  „Oenone* 
u.  s.  w.  verraten  grosse  Formgewandtheit,  vor- 
nehmen Geschmack  und,  worin  sie  sich  vor  den 
meisten  modernen  Erzeugnissen  vorteilhaft  unter- 
scheiden, eine  frisch  empfundene  und  dem  natür- 
lichen Boden  entsprossene  Melodik.  Dass  heutigen 
Tags  ein  denkender,  die  musikalischen  Zeit- 
strömungen aufmerksam  beobachtender  Tonsetzer 
sich  nach  den  Wagner’schen  Kunst piiuzipien  zu 
bilden,  sich  durch  Wagner’sche  Partituren  seine 
In8trumentationstcchnik  zu  vervollkommnen  sucht, 
wird  jedermann  natürlich  fluden.  Aber  bei  aller 
Abhängigkeit  von  seinem  grossen  Vorbilde  zeigte 
Andreae  in  seiner  Tonsprache  doch  so  viel  eigene 
Züge,  dass  man  glauben  konnte,  aus  diesen  Zügen 
würde  sich  in  kurzer  Zeit  eine  eigene,  selbständige 
Individualität  entwickeln.  Diese  Hoffnung  hat  sich 
in  diesen  Liedern  leider  als  trügerisch  erwiesen. 
Die  unglückliche  Idee,  an  der  fast  alle  unsere 
jungen  Tonkiinstler  leiden,  in  jedem  Takt  und  um 
jeden  Preis  gross,  tief  und  originell  erscheinen  zu 


müssen,  hat  nun  auch  den  jungen  Schweizer  er- 
griffen, und  der  Wsgner’sche  Einfluss,  dem  sich  jetzt 
noch  eine  besondere  Vorliebe  für  die  Schillings’ sehe 
grübelnde  und  versponnene  Tonsprache  gesellt, 
hat  seine  frühere  Natürlichkeit,  wenn  nicht  erstickt, 
so  doch  lähmend  beeinflusst.  Es  geht  ein  müder, 
Tristan’scher  Zug  durch  das  ganze  Heft,  der  zum 
Teil  ja  durch  die  gedankenschweren  Mejrer' sehen 
Dichtungen  seine  Erklärung  findet.  Aber  ist  es 
nicht  sonderbar,  dass  ein  junger,  aufstrebender,  vom 
Glück  in  so  seltener  Weise  getragener  Tonkünstler 
sich  gerade  diese  meist  stimmungsdüsteren  Poesien 
zur  Vertonung  wählt  und  dass,  wenn  der  Dichter 
sich  einmal  der  behaglichen  Lebensfreude  zuwendet, 
der  Komponist  dafür  keine  eigenen  Töne  zu  Anden 
weiss?  Diese  Wagner'sche  Abhängigkeit  zeigt  sich 
besonders  im  Lied  Chastelard’s,  dessen  Anfangs- 
worte lauten:  „Sehnsucht  ist  Qual,“  in  dem  auch 
nicht  ein  Satz  enthalten  ist,  der  nicht  direkt  auf 
den  dritten  Akt  des  Tristan  bindeutet.  ^ Dieselbe 
schmerzerfüllte,  sich  in  peinigenden  Sehnsuchts- 
qualcn  verzehrende  Chromatik,  dieselben  Achtel, 
die  sich  synkopenartig  an  die  darauffolgenden 
Triolen  anschliessen  (oder  auch  in  umgekehrter 
Folge),  eine  Wagner’sche  Eigenheit,  die  Andreae 
mit  Vorliebe  auch  in  anderen  Liedern  anwendet, 
sich  hier  aber  in  besonders  prononcierter  Weise 
noch  dadurch  geltend  macht,  als  die  linke  Hand 
Vierteltriolen,  die  rechte  Hand  zwei-  und  dreiteilige 
Achtel  mit  darüber  liegender  Cantilene  ausführen 
soll,  eine  so  rhythmisch  verzwickte  Gliederung, 
wie  sie  kaum  zwei  Hände  in  der  vorgeschriebenen 
Weise  -genau  auszuführen  imstande  sind.  Eine 
neue  Schwierigkeit  bergen  die  unmittelbar  darauf 
folgenden  Arpeggien  auf  S.  4,  die  in  4-,  5-  und 
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6teiliger  Gliederung  erscheinen.  Da  sie  aber  keiner 
geschlossenen  Tonart  angehören,  sondern  sich  meist 
in  harmoniefremden  Tönen  and  völlig  heterogenen 
Tonarten  bewegen,  ist  der  Spieler  gezwungen,  am 
sie  rund  and  klar  zar  Ausführung  bringen  zu 
können,  die  Noten  jeder  Gruppierung  vorher  einzeln 
zu  zählen.  Und  ist  wohl  in  einer  Passage  die 
Folge  Fis— Eis — Es,  die  zweimal  erscheint,  logisch 
und  natürlich  ? Eis  kann  von  Fis  aas  jeden  andern 
Ton  eher  berühren,  als  gerade  Es.  Denn  zwischen 
diesen  beiden  Tönen  (Nö.  als  Bestandteile  einer 
Akkordpassage)  klafft  ein  unüberbrückbarer  Hiatus, 
der  aber  durch  die  Umwandlung  des  Eis  in  F 
sofort  verschwindet.  Wozu  also  diese  unlogischen 
und  völlig  unnützen  Schwierigkeiten  ? Ich  bin 
überzeugt,  dass  jeder  gute  Musiker  an  dieser  Stelle 
stocken  und  verwundert  den  Kopf  schütteln  wird. 
Ein  ähnlich  geschraubtes  Lied  bringt  die  fünfte 
Nummer,  betitelt  „Abendwolke“.  Die  Natur  und 
der  See  ruhen  in  tiefstem  Frieden.  Nur  oben  im 
Aether  segelt  wie  ein  Ferge  in  seinem  Boot  noch 
ein  einsames  Wölkchen,  das  allmählich  in  den 
Himmel  bineinzustenern  scheint.  Das  Bild  ist 
von  grosser  poetischer  Schönheit,  und  eine  schier 
zauberhafte  Abendstiramung  liegt  über  dem  ganzen 
Gedicht  ansgebreitet.  Aber  wie  hat  der  Komponist 
diese  Stimmung  mnsikaiisch  illustriert?  Abgesehen 
von  dem  ohrenbeleidigenden  Vorspiel,  in  dem  sich 
die  greulichsten  Dissonanzen  in  den  Haaren  liegen, 
ohne  zu  einer  Auflösung  zu  gelangen,  setzt  nach 
acht  aasgehaltenen,  ebenfalls  meist  dissonierenden 
Akkorden,  die  linke  Hand  mit  einer  ruhigen 
Achtolbewegung  ein,  während  die  rechte  in  der 
drei-  und  viergestrichenen  Oktave  eine  geradezu 
steinerweichende  Melodie  intoniert.  Mau  erhält  all- 
mählich den  Eindruck,  als  ob  der  Ferge,  von  dem 
in  dem  Gedicht  die  Rede  ist,  sich  im  Spiel  der 
Pickelflöte  üben  will,  aber  nie  den  rechten  Ton 
finden  kann,  sondern  konsequent  daneben  greift. 
Und  mit  diesen  Tönen  will  der  Unglücksmann  in 
den  Himmel  hineinsegeln?  Undenkbar!  Wie  die 
elyslschen  Töne  klingen,  die  vom  Himmel  stammen, 
kennen  wir  ganz  genau  aus  den  Werken  unserer 
grossen  Meister,  die  haben  mit  derartigen  Wimmer- 
töüen  nichts  gemein.  Die  anderen  Lieder  bewegen 
sich  glücklicherweise  in  ihrer  Anlage  wie  in 
ihrem  ganzen  Tonsatz  weit  freier  und  selbständiger 
und  enthalten  auch  einzelne  geistreiche  und  in- 
teressante Wendungen,  So  ist  z.  B.  die  Art,  wie 
im  ersten  Lied  die  Kirchenglocken  ihr  CD  10  Takte 
lang  über  wechselnden  Harmonien  erklingen  lassen, 
von  fesselndem  Reiz,  ebenso  wird  man  im  dritten 
Lied  die  sich  scheinbar  lose  an  einander  reibenden 
Akkordfolgen  Uber  dem  Grandton  Ges,  bevor  sich 
dieser  über  den  Domiuantdreiklang  wieder  in  die 
Hanpttonart  B dur  zurückwendet,  als  neu  und 
eigenartig  bezeichnen  können,  aber  diese  Einzel- 
heiten ergeben  sich  nicht  von  innen  als  logische 
und  unentbehrliche  Glieder  des  Satzes,  sondern 
könuten  ebenso  gut  in  verschiedener  Weise  ver- 


ändert werden,  ohne  den  Bau  des  Ganzen  fm  ge- 
ringsten zu  schädigen.  Und  dann  betreffen  sie 
immer  nur  die  harmonische  Seite,  während  in  der 
Melodik  der  eigentliche  Gemütston,  jene  nota 
sensibilis,  die  gerade  den  kostbarsten  Besitz  der 
Tonkunst  bildet,  nirgends  zu  finden  ist.  Dieser 
Gemütston  ist  freilich  dem  grössten  Teil  unserer 
modernen  Musiker  verloren  gegangen,  vor  lauter 
Grübeln  nach  neuen  Akkordfolgen  und  neuen 
Klangeffekton  haben  sie  den  Sinn  für  eine  flüssige, 
in  sich  abgerundete  Melodie  eingebüsst,  sie  sind 
sich  nicht  mehr  bewusst,  dass  auch  die  Melodik 
ihre  bestimmten  Gesetze  hat,  und  dass  das  aus- 
schlaggebende, unmittelbar  ergreifende  Element  der 
Musik  doch  immer  zuerst  in  der  Bildung  und  Aus- 
gestaltung des  Themas  beruht.  Es  mag  ja  für 
einen  Kunstjünger  heutigen  Tages  schwer  sein, 
von  der  allgemeinen  Originalitätssucht,  die  alle 
Künste  mehr  oder  weniger  ergriffen  hat,  nicht  mit 
fortgerissen  zu  werden,  und  es  gehört  ausser  der 
Begabung  gewiss  auch  ein  gut  Teil  Charakterstärke 
und  Selbstverleugnung  dazu,  sich  in  dieser  allge- 
meinen Strömung  einen  eigenen  Weg  frei  zu 
halten.  Da  ich  nun  V.  Andreae  nicht  za  den  land- 
läufigen, sondern  zu  den  starken,  selbständigen 
Talenten  zu  rechnen  glaubte,  so  mussten  mich  diese 
Lieder,  die  im  günstigen  Fall  als  die  Produkte 
eiues  geistreichen  Kopfes,  aber  nicht  eines  von 
innen  heraus  schaffenden  Künstlers  eiugeschätzt 
werden  können,  um  so  schmerzlicher  enttäuschen. 
Wesen  und  Inhalt  der  Musik  erhalten  erst  durch 
ihre  geistige  Beseelung  (ich  lege  deu  Nachdruck 
auf  das  Hauptwort)  Wert  und  Bcdeutuug.  Geist- 
reiche Köpfe  waren  unsre  grossen  Tonmeister  alle 
ohne  Ausnahme,  aber  sie  dachteu  nicht  allein, 
sondern  sie  fühlten  auch  Musik,  während  wir  vor 
lauter  geistreichen  Ideen  und  grossartigen  Ge- 
danken nahe  daran  sind,  im  Gemüt  gänzlich  zu 
verarmen.  Vielleicht  bilden  diese  Lieder  nur  eine 
Uebergangsphase,  und  Andreae  hat  bereits  entdeckt, 
dass  in  seinem  Innern  auch  ein  warm  pulsierendes 
Herz  schlägt.  Weiden  erst  von  diesen  Palsschlagen 
auch  seine  Kompositionen  durchglüht,  dann  wird 
unsere  Tonkunst  von  ihnen  auch  eine  bleibende 
Bereicherung  erfuhren.  Amo 


Ed.  ZUiniaim,  op.  87.  Vier  Stücke  für  Violine 
(1.  Lage)  mit  Klavier. 

Cbr.  Fr.  VI*wer*  Gr.-Ll«fct«rfelde-Berll*u 
Eiue  Reihe  anmutiger  kleiner  Vortragsstücke 
für  Schüler  der  Elementarstufe;  sie  sind  betitelt: 
„Ländlerweise“,  „Pavane“,  „Sicüiano“  und  „Mär- 
chen“, Leicht  fliessende  Melodik,  durch  gefällige 
Begleitung  unterstützt,  sind  der  Vorzug  der  kleinen 
Stückchen,  die  den  Anfangsschülern  eine  will- 
kommene Unterbrechung  zwischen  den  trockeneren 
Uebuugsstücken  der  Violinschule  bieten,  und  sich 
auch  zur  Schärfung  des  Gedächtnisses  zum  Aus- 
wendiglernen eignen. 

Besonders  hervorzubebeu  sind  die  beiden  xn- 
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letzt  angeführten  Stücke,  der  wiegende  „Siciliano“  Das  Werk  sei  zur  Berücksichtigung  im  An- 

und  das  „Märchen“,  das  die  Phantasie  des  kleinen  fange- Unterricht  bestens  empfohlen. 

Spielers  aoregt.  J.  von  Brennerberg. 


Meinungs-Aus  tausch. 


Xm  Interesse  der  jüngeren,  noch  studierenden 
Leser  des  „Klavier-Lehrer“  bin  ich  genötigt,  Herrn 
Tetzel  anf  einige  Irrtümer  in  seiner  letzten  Notiz 
aufmerksam  zu  mache a.  Der  Grundgedanke,  welcher 
diese  durchzieht,  ist  der,  dass  anch  ich  bezügl.  der 
Ornamentik  individueller  Auffassung  gefolgt 
wäre.  Dazu  halte  ich  mich  als  einfacher  praktischer 
Mnsiklehrer  nicht  für  berechtigt  und  auch  garnicht 
für  benötigt,  da  die  Ornamentik  alter  und  neuer 
Schule  bis  auf  einige  Kleinigkeiten  ziemlich  fest 
steht.  Herr  Tetzel  hat  wohl  übersehen,  dass  ich 
für  die  „alten  Manieren“  mich  auf  Türk’s  „Klavier- 
schule“, für  die  „neuere  Ornamentik“  auf  Bussler’s 
„Elemeutarlehre  der  Musik"  bezogen  habe.  In- 
dividuell stehe  ich  bezügl.  des  Pralltrillers  mit 
Herrn  Tetzel  auf  einem  Standpunkt  Cf.  meinen 
Aufsatz:  „Mod.  Tonk.“,  Jahrg.  1906  No.  3:  „ Klaas, 
und  mod.  Ornamentik",  in  welchem  ich  vor- 
schlug, für  die  Werke  moderner  Komponisten  alle 
Vorschläge,  wie  einfache  und  doppelte  Vorschläge, 
Schleifer,  Läufer,  Rouladeu  u.s.  w.  auftaktartig  zn 
behandeln,  alle  Triller,  wie  Volltriller,  Halbtriller. 
Pralltriller,  Doppelschläge,  Schneller  u.  s.  w.  mit 
dem  Hauptton  in  der  vorgeschriebenen  Taktzeit 
beginnen  zu  lassen,  und  zwar  beim  Pralltriller  um 
so  mehr,  da  dieser  augenscheinlich  nicht  von  dem 
alten  Pralltriller  (Türk’s  Klav.-Schule,  Kap.  IV,  § 35), 
sondern  von  dem  in  demselben  Kap.,  § 24,  gelehrten 
„Schneller“  herstamme.  Da  unsere  Fachgelehrten 
anf  diesen  Artikel  nicht  reagierten,  musste  ich  für 
die  Modernität  den  Pralltriller  nach  Bussler  auf- 
taktartig  belassen.  Die  musikgeschichtüche  Ent- 
wicklung der  Klaviermusik  ist  nicht  meine  in- 
dividuelle Vermutung,  sondern  nach  Kullak- 
Bischoff’s  „Aesthetik  des  Klavierspiels“,  sowie 
nach  Brendel’s,  Naumann’s  und  Nohi’s  Mu- 
sikgeschichte entwickelt.  Die  durch  Bossler  ge- 
zogenen Konsequenzen  aus  Hunimel’s,  Kalk- 
brennens und  Czerny’s  Werken  herznleiten 
war  einfache  Logik.  Wird  der  Pralltriller  aber 
nach  Bussler  ausgeführt,  so  kommt  der  Hauptton 
als  feststehende  Tatsache  auf  den  guten  Taktteil, 
und  gerade  Herr  Tetzel  als  Vielbelesener  darf  es 
mir  nicht  übelnehmen,  wenn  ich  mich  darüber 
wundere,  dass  ihm  dies  entgangen  ist. 

Dass  der  Stil  über  dem  individuellen  Geschmack 
stoht,  lehren  sämtliche  mir  bekannte  Lehrbücher 
der  Aesthetik.  Man  lese  Lemcke  „Pos.  Aeslhetik“ 
S.276 — 48  (historischer  Stil),  Schassler  „Aesthetik“ 
II.  Band  S.  40 — 80.  Beide  verwerfen  übereinstim- 
mend das  Hinein  bringen  persönlicher  (geträumter) 
Stoffe  in  die  wirkliche  Gesetzmässigkeit  der  Dinge 


als  künstlerische  Lüge  (Manier).  Dass  die  Orna- 
mentik aber  zur  wirklichen  Gesetzmässigkeit  der 
altklassischen  Musikliteratur  gehört,  beweist  die 
Tatsache,  dass  die  Bischoff'sche  Bach-Ausgabe  ver- 
möge ihrer  gediegenen  Kenntnis  der  alten  Orna- 
mentik der  Czerny’schen  Bach-Ausgabe  mit  ihrer 
modernen  Ornamentik  vorgezogeu  wird.  Also  auch 
hier  herrscht  nicht  meine  individuelle  Ansicht, 
sondern  die  der  Fachgelehrten  und  die  Macht  der 
Tatsache. 

Durch  das  Angeführte  glaube  ich  Herrn  Tetzel 
überzeugt  zu  haben,  dass  kein  einziger  Gedanke 
meines  Aufsatzes  individuelle  Hypothese,  sondern 
positive  Tatsache  ist.  Da  wir  im  Grunde  doch 
übereinstimmeu,  bin  ich  nach  längerem  Nachdenken 
zu  der  Ueberzeugung  gekommen,  dass  Herr  Tetzel 
and  ich  uns  nur  nicht  verstehen,  weil  wir  über 
den  Leserkreis  des  „Klavier-Lehrer“  verschiedene 
Ansichten  haben.  Herr  Tetzel  schreibt  für  den 
fertigen  Künstler,  ich  denke  aber  beim  Lesen 
seines  interessanten  Artikels  unwillkürlich  auch  au 
die  jüngeren  Kollegen,  -welche  der  Belehrung 
noch  bedürfen,  weil  i'-h,  als  ich  noch  junger 
Klavierlehrer  war,  der  Zeitschrift  „Klav.-Lehror* 
manche  wichtige  Wissenschaft  liehe  und  pädagogische 
Anregung  verdankt  habe.  Herr  Tetzel  kanu,  weil 
er  fast  alles  an  Ornumentik  Erreichbare  studiert 
hat,  auch  jede  Verzierung  richtig  und  geschmack- 
voll ausführen.  Der  junge  Musiklehrer,  welcher 
auf  manchen  Konservatorien  im  Anfangsstadium 
durch  Klavierschulen  mit  oft  grauenhaft  falschen 
Verzieruugserläuterungeu  unterrichtet  wird,  später 
durcli  sogen,  instr.  Klassiker  Ausgaben  (wahr- 
haften Eselsbrücken)  mit  noch  dazu  oft  fehlerhafter 
Ornamentik,  gross  gezogen  ist,  kann  dies  aber  nicht 
und  steht  ratlos  in  der  Praxis.  Da  ist  es  die 
schöne  Aufgabe  des  „Klavier-Lehrer“  als  Helfer 
und  Berater  einzutreten  nnd  ihm  Quellen  zum 
Weiterstndium  zu  eröffnen.  Dem  jungen  Künstler 
den  Hat  des  Herrn  Tetzel,  der  für  vollendete  Künst- 
ler selbstverständlich  ist,  zu  erteilen:  „dass  eine 
kleinlich  genaue  Bestimmung  der  Verzie- 
rungen der  Ent  w ick  lang  und  freien  Betäti- 
gung des  Geschmacks  nur  hindernd  im  Wege 
stehen  würde“,  heisst  ihn  schrankenloser  Will- 
kür bezüglich  der  Ornamentik  überantworten. 
Anstatt  der  instruktiven  Klassiker- Ausgaben,  welche 
mit  indirekter  Phrasierung  und  indirekter  Ornamen- 
tik versehen  sind,  sollte  man  die  treffliche  Rudorf- 
sebe  „Urtext-Klassiker-Ansgabe“  (Breitkopf  und 
Härtel)  anwenden,  ausserdem  die  bis  auf  einige 
persönliche  Zutaten  recht  brauchbare  „Musikalische 
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Ornamentik  v.  E.  D.  Wagner  für  altklassische 
Musik  studieren  lassen.  Dann  hat  man  neben 
wirklicher  Gesetzmässigkeit  der  Komposition  freien 
Spielraum  fiir  Entwicklung  des  Vortrags  und  der 
Ornamentik  seines  Schülers.  DieE.  D.  Wagner’sche 
Illusion,  klassische  und  moderne  Ornamentik  zn- 
sammenzuschweissen,  mache  ich  nicht  mit.  Die 
moderne  Ornamentik  hat  sich  natürlich  entwickelt 
und  steht  fest.  Aber  viele  moderne  Komponisten 
schreiben  im  Sinue  alter  Ornamentik.  Es  würde 
sich  daher  empfehlen  eine  Kommission  von  drei 


bewährten  Musikgelehrten,  welche  zugleich  In- 
strnmentalisten  sind,  mit  der  Festsetzung  der  Regeln 
neuer  Ornamentik  zu  betrauen.  Fs  wäre  das  eine 
lohnende  Aufgabe  für  den  Mnsikpädagogischen 
Verband.  Nach  den  Resultaten  dieser  Konferenzen 
müssten  dann  allerdings  es  alle  Instrumental* 
schulen  als  Ehrensache  betrachten,  gleich  der  Tüik- 
schen  Klavierschule  für  alte  Ornamentik  die  neue 
Ornamentik  neben  der  alten  zu  lassen  und  auf  die 
verschiedene  Anwendung  beider  aufmerksam  zu 
machen. 

Robert  Schumacher. 


Vereine. 


Der  „Stuttgarter  Tonkünstler-Verein  “ 
unter  dem  Vorsitz  von  Professor  Max  Pauer  hat 
im  abgelaufenen  Vereinsjahr  1906—1907  acht  Vor- 
tragsabende mit  hochinteressanten,  zumeist  einheit- 
lich gestalteten  Programmen  veranstaltet.  Sie  ver- 
zeichnen eine  Felix  Weingartner- Aufführung, 
je  eine  mit  Werken  von  Max  Reger,  Wilhelm 
Berger,  Johannes  Brahms  (Gedenkfeier),  eine 
war  den  alten  Meistern  H.  J.  S.  Bieber, 
E.  S.  Dali’  Abaco  und  J.  S.  Bach  gewidmet 
eine  andere  den  neuen:  Enrico  Bossi,  Anton 

Dvoräk  und  Waldemar  von  Baussnern.  Den 
Beschluss  machte  ein  Vortragsabend  Dr.  Otto 
Neitzel’s  „Der  Humor  in  der  Musik“.  Der  Ver- 
ein zählt  gegen  200  Mitglieder. 


In  Magdeburg  hat  sich  auf  Veranlassung  eines 
Ausschusses  akademisch  gebildeter  Musiklehrer  ein 
„Verein  zur  Hebung  des  Musikunterrichts 
in  Magdeburg“  zusammengeschtossen.  In  den 
Vorstand  wurden  gewählt:  Musikpädagoge  und 
Konzertsänger  Clericus-Grünauer  und  königl. 
Musikdirektor  Krug-Waldsee  als  Vorsitzende, 
Professor  Palme  und  Pianist  Fritz  Wilke  als 
Beisitzer,  Lehrer  Jöricke  als  Schriftführer  und 
Organist  Siogesru und  als  Reudant.  Zu  den  Grün- 
dern und  Mitgliedern  zählen  ferner  die  Herren 
Professor  Brandt,  Organist  Bischoff,  Musiklehrer 
Dietze,  Organist  Finzenhagen,  Komponist  Grune- 
wald,  Lehrer  Heine,  königl.  Musikdirektor  Kühne, 
Musiklehrer  Ostermeyer,  Tonkünstler  Petersen  und 
die  Musiklehrer  Rück,  Schünemann  und  Wettstein. 


— 1 1 1 " ■ ■■ 

Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

ElireilTorsitz:  llegieruiiga-Präaident  Graf  Ton  Bernatorff, 
Graf  KönlgsdorfT,  Excellenz  Goneralin  ton  t'olomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

( uratorium:  Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
maeher,  Bankier  Plaut,  Justizruth  Scheffer  u.  A. 

Lehrer:  DieDnmen:  I.ulae  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glcsse-Fabbronl,  A.  Tamilen.  Die  Herren: 
Haue  Altmüller,  Kgl.  Hofkapellmatr.  Dr.  Frans  Beier, 
Musikdirektor  Halltraeha,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
dcgrn,  Prof  Dr.Uöbel,  Kgl.KammervütuosO.  Kaletaeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsmaaa,  Kg).  Kammermusiker 
W.  Boahaupt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Bchnurbuieh 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Planofortexplel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Inslrumentallehre,  Partiturspiel,  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübungen,  Musik- 
diktat,  Analyse,  Aesthetlk,  Kthlk,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Aknstik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  nnd  Elementarklacsen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitnng 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmahöher  Allee  AB. 


TYür  ein  Konservatorium  einer  Provinzialstadt 
l'*  (32000  Einw.)  wird  eine  Klavterlehrerin 
gesucht.  Gehalt  1200  Mk.  24  Stunden  wöchentlich. 
Jährlich  10  Wochen  Ferien.  Weitere  Stunden  auf 
Wunsch  zugosichert.  Antritt  1.  August.  Meldungen 
unter  $.  0.  5 an  die  Exped.  d.  Bl. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik -Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Oer  Klavierlehrer“ 

Berlin  W.  SO. 


i 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  9fk.  jährlich. 


Prot  €.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

tsr»  Direction:  Gustav  Lazarus.  w.  j*™ 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpuu). 

Sprechstunden:  5— 0,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederzeit.  Elementarklassen. 

uer  Uuiemcoi  wirfl  nsen  ucn  urunusaizcn  ucs  iviusiKpäud||üj(iscncn  vtromiucs  Kucität» 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  «Philharm.  Chores*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W„  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Woiff,  Berlin. 

Je$f  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Slathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W„  Blsenacherstrasse  iso. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriena&ngerin  (Alt) 
Geaanglelirerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  10  Hl. 

Emilie  o.  gramer 

Gcsangunlerricht  (Meth,  iMarchcsi). 

Berlin,  BayreoUierstr.  27, 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4, 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W„  Rankestr.  20. 

Auguste  Böbmt'Höblcr 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch»phonetischer  Singweise 

für  Redner,  l.olircr,  thordlrlgctitfii  etc. 

i von  vierteljahrl.  Dauer,  bei  wöoheutl.  zweimaligem  Unterricht: 
IC  1 1 • ) beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llebigstr.  81. 

I\uröt3.  j von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterriolit:  beg.  1.  Juni, 
* 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindherdt -Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  <0. 

lludwigskirchstr.  II. 
Huabtldung  im  höheren 
KUriersptd  nach  Oeppc’schen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1861.  Elisabethenatr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  ln  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbegtnn:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  2861*- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Ilalenaee,  Üeorg  Wilhelmstr.  8,  Gartenhaus. 

Msrbarirnritra.se  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet.  1874.  

Vorbereitungskura  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmcisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

«§—  Prospeet«  franeo  durch  die  Institut. kanzlet,  Wien  V’II/lb.  — f» 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Cornelie  van  Zanten,  £^,fUÄ«erirti.gerin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stimmgattangen 
Air  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik.  * 

Sprechstunden  echriftl.  anzu fragen.  BERLIN  W..  Regensburgerstr. 
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VI  M*4*  fdr*»5>**al«; 

Mit 

Anna  Hesse 

t ?ffi. 

Zrlwrt,  f/7. 

0\y*  9.  Helene  Cassius 
M#ih*4$  k Koypers 

4fi»>Ui«(  »»  AfilfC 

( V Wtvv»  s*4  Itwwin, 

MMiM  W„  Am*9C*tntr.  4M» 

iiafAia.rwAd*. 

t6v*f«r  **4  i/',*Mfti*i[  i ^ f>,r. 

Con ser vatori u m St.  Ursula  

R£tL0  5»^  Lhwteasw»  If.  Sp«hatt  wcrktie-ich  11 — 1_ 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W„  Barbarossastr.  IS. 

* -~i-  Interviewt  free  by  »ppoiotement.  

Helene  <2a*par 

f'ftWfkM 

ift  dm»**,#,  KimrUrt  iw.d  7KV/rU. 
KhifHHliflK  ln  4in  M<Oi</}4 
4«*  SaholgaaKftfaa. 

V</*W*rHs<r>g  Mt  4)4  Mhu(  4« 
M»»ifc{r*4*(,’Ct**b*'>  V*rf<*r<4«w. 

IMnUi,  U\ bnflzalr.  221. 

= V eit’sches  Conservatorium  = 

'^vv  StfrfimM  J*7t.  >A~» 

part , lf  II  u.  flf  Tr,  Berün  Lnisenufer  48,  part_,  1,  It  u.  UI  Tr. 

verbanden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musikiebrem  und  ■Lehrerinnen 
und  Kfementarschufe  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 J*hr  an  auf- 
genammen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  \ Veit. 

Ottilie  /Achterfeld 

VUmiMlin 

tUtrUn  ff'.,  Hihajmrmlr.  HU. 

Uriferricbifoermlttiung  der  muslKgroppe  Berlin  (au«.d.l..vj 

tmpfithit  kwtenlo«  vofzOglich  aulgebildete  LehrehntMn  für  Klavier,  Gesang, 
Violm«,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Halen*  Burgktutan  Leutxucber, 

tartta  W.  30,  LoftpoWatr.  43,  Montag*  8 «/*-«, 

Luise  Soest 

KUvIfrunUrrldM. 

Chforrtiid)  mf)H«diid)t  Uorbmllung 
tüi  die  Prüfung  dft 
ff1u»ilip)id«gofllid)fti  Uttbpndo. 

Clfttl,  ttohcnwlltrostraite  41. 

Sfellenpermifflung  der  ülusikseklion 

des  Atlaemeinen  Deutschen  Eehretinnenvereins. 

Central  Leitung  Berlin  W.,  Lai  tp  oldst  r.  43. 
Frau  Helene  Burghausen  -Leubuscber. 

Vnrillgllcli  auagebililate  and  empfohlene  Lahmrisnen  (Klavier,  Geeartg,  Theorie) 
fltr  Inatitote,  Panaionata  and  FaroilieD,  für  In-  and  Ausland.  Spraohkonntjai*»f. 

DUta  v;ui  der  Hoevon, 

huiiiiii 

Kuiixatl  <i(nl  IfnleMIchl  (Mrlli.  Gurrend;. 

Htrlln  W„  Neue  Winlerfeldutr.  6»i- 

Verein  Berliner  Muslklehrerinnen  und  Tonkünstlerlnnen. 

Unterrlchtiirrriultttanz. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  liir  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Ilnterrichtavermittlung: 

Ft  1.  Hedwig  Wilsnach,  W.  SO,  Regenshurgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  !) — 4 Ubr. 

Digilized  by  Google 


- 21 1 — 


Olga  Stieglitz,  Dr  phii. 

Vorträge  Ober  philosophische, ästhetische, 
literar.  und  musikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbachcrstr.  26. 


Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® J.eihanstall 
■&»  yeyr.  1H86  «jj*- 

CharloUenlmrq,  Knntntr.  21. 

Antiquariats-Lager. 


SCHLESING  KR’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 


Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
Gehörbildung  (Methode  Chevc). 

Königsberg  i.  Pr.,  Tragheim-Passage  3. 


Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowslr.  63,  Gartenhaus. 


Julius  Langenbaeh-Stift 

v---in  Bonn  ------- 

lieimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehreriunen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmilglieder  finden  zn  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach-Bonn. 


Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspendons-,  In validitäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  t,  angetchlossen  55  Krauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 

allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter  nnd  gegon  eintreter.de  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  nnd  schriftlich. Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 


ttiallier's 
Musik  allen- Hdlg. 

ftUHgate  Itexuya  quelle 

Berlin  8 PP.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziger  st  r.  - Spittelmarkt. 


3.  $.  Preu$$, 

-8ud>>  unb  Äunjl&rucferef. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantenstr.  14. 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1897. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit. 


Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  K.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfttrstenstr.  155  pt. 


Ed.  Wester may er 


Flügel 


Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 
(am  Noliendorfplatz) 


Pianos 


Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Kosenthal  & Co.,  Berlin  S.O.,  Hangest  rasse  20. 

Jlulgabenbucb 

für  den  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslaur. 

Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht. 
„ B „ die  Mittelstufen. 

Preis  pro  Heft  15  Pf.  


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Stndien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

% 

Preis  Mk.  2,—.  J 

Kommissions  »Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Mnsik-Handlnng  in  Dresden. 


C.  BECHSTEIN, 


Fliigel-  und  Pianino-Fabrikant. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  Wigmore  Street. 


I.  Fabrik:  5—7  Johannls-Str.  n.  27  Zlegel-Sfr. 
II.  Fabrik:  21  Grünaucr-Str.  u.  25  Wicner-Str. 
III.  Fabrik:  124  Rdchenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5 — 7 .1  o hm» ii  i m-S f r - 
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Drei  reizende  Klavierstücke 

von 

August  Hlugliartl« 

1.  Grossmütterchen  spinnt. 

2.  Grosßmutter  erzählt  Märchen. 

3.  Wie  Grossmiitterchen  tanzt. 

Preis  compiet  1,50.  — No.  3 einzeln  0,80. 

Beste  Musik,  die  »ich  ausgezeichnet  für  den  Unterricht 
eignet. 

Zur  Ansicht  durch  jede  Musikhandlung  oder 
den  Verlag 

H.  Oppenheimer,  Hameln. 


Becher -Edition  No.  21  a/b 


Vierhändig  zu  spielen 

24  kleine  Stücke  für  Klavier  zu  4 "Hunden 


von 


Benno  Fröde 

2 Bände.  Preis  ii  1 M.  netto 


Primo  im  Umfang  von  5 Tönen  beginnend, 
Secondo  gleichfalls  leicht,  daher  für  2 An- 
fänger geeignet.  Ersatz  für  Diabelli. 

C.  Becher,  Musikverlag,  Breslau, 

gegenüber  dem  Kaiser  Wilhelm -Denkmal. 


i 


Julius  Bliithner 

Flügel  Leipzig  Pianinos 

— 

Soeben  erschienen: 

TONY  BANDMANN 

Die  Gewichtstechnik  des  Klavierspiels 

Mit  einer  Einführung  von  Generaloberarzt  13r.  F.  A.  Steinhausen 

VIII,  115  Seiten  8°.  Geheftet  3 M.,  gebunden  4 M. 

Auf  Grund  langjähriger  Erfahrungen  hat  die  Verfasserin  sich  bestrebt,  in  dem  vor- 
liegenden Buch  die  grossen  Vorzüge  der  Gewichtstechnik  im  Gegensatz  zur  Fingertechnik  in 
allgemeinverständlicher  Weise  darzustellen.  Die  Arbeit  ist  mit  einer  Einführung  versehen  von 
dem  Verfasser  des  im  gleichen  Verlage  erschienenen  Buches:  „Die  physiologischen  Fehler  nnd 
die  Umgestaltung  der  Klaviertechnik“,  Generaloberarzt  Dr.  /•'.  A.  Steinhausen,  und  bildet  ge- 
wissermaßen die  praktische  Ergänzung  zu  diosem  bereits  in  weiten  Kreisen  bekanut  gewordenen 
Wetk.  Nachdem  die  Physiologie  in  letzter  Zelt  erheblich  fortgeschritten  ist,  sind  wir  in  der 
Lage,  alle  die  Irrtümer,  welche  sich  traditionell  in  die  instrumentale  Technik  eingeschlichen 
haben,  aufzudecken,  nnd  an  die  Stolle  falscher,  isolierter  Einzelbewegungen  gesetzmäßige 
Bewegungen  zn  setzen.  Die  Verfasserin  erkennt  die  Schleuderbewegung,  den  „Wurf“  als 
Element  des  Klavierspiels  und  zeigt  im  II.  Teil  die  praktische  Ausnutzung  dieser  neuen  Er- 
kenntnis schon  beim  Elementarunterricht. 

Früher  erschienen: 

F.  A.  STEINHAUSEN 

Oie  physiologischen  Fehler  und  die  Umgestaltung  der  Klaviertechnik 

IV,  145  Seiten  8°.  Geheftet  3 M.,  gebunden  4 M. 

Verlag  von  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig  und  Berlin 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Änshacherstr.  37. 
Expedition  nnd  Verlag  »Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacheretrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Prenss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-Lehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkunstler-Vereine 

zu  Köln,  Dresden,  Mamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 

und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• » Cridttim  monatlich  zweimal.  * * 
Preis  oirrtfljährlich  bei  allen  Buch'  und 
mutÜMlienbandiunaen,  Peil  • Anitaltcn 
(unter  Do.  4170)  1,50  IJ)k.,  bei  direkter 
Zutendung  unter  Kreuzband  pränu* 
merando  1,75  IDk.,  AtitUnd  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbachcrstrassc  37. 


Inserate  werden  »on  tämmtlichtn 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uttlafl 
.Der  Klavier  • Cehret",  Berlin,  Bi.  50, 
Änrbachcrtlr.  37,  zum  Prelle  von  30  PI, 
für  die  zweigetpaliine  Petlizeile  ent« 
gtgengenommen. 


No.  14. 


Berlin,  15.  Juli  1907.  XXX.  Jahrgang. 
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Qebep  rhythmisches  Empfinden. 

Von 

Eugen  Tetzel. 


Wenn  Hans  von  ßülow  in  seiner  geist- 
reichen und  treffenden  Weise  sagt:  -Im  An- 
fang war  der  Rhythmus",  so  meint  er  damit 
wahrlich  nicht  nur,  dass  die  ersten  musikali- 
schen Regungen  des  Naturmenschen  in  seinem 
Gefallen  an  der  Gruppenbildung  von  Schlägen 
bestanden,  sondern  vielmehr,  dass  rhythmisches 
Empfinden  auch  heute  noch  die  Grundlage 
des  musikalischen  ist  und  für  alte  Zukunft 
sein  wird.  Es  war  daher  der  oft  beim  Unter- 
richt wiederholte  Wahlspruch  Woldemar 
Bargiels:  „Rhythmus  ist  die  Seele  der 
Musik!“  Ja,  wirklich  die  Seele,  nicht  das 
Knochengerüst,  wie  leider  viele  Musiktreibende 
denken!  Der  rhythmische  Schwung,  den  die 
erwähnten  Musiker  meinten,  ist  aber  das  Er- 
gebnis der  musikalisch  beeinflussten  Takt- 
vorstellung oder  der  Taktempfindung.  Der 
musikalische  Takt  besteht  in  der  Gruppen- 
bitdung der  als  -Takleinheiten-  angenommenen 
Notemverlc,  während  der  musikalische  Rhyth- 
mus in  der  charakteristischen  Folge  von  Ton- 
tiingun  besteht,  welche  auch  oft  von  Pausen 
unterbrochen  sind.  Der  Takt  ist  also  der  in 
einer  Anzahl  stereotyper  Formen  ein-  für  alle- 
mal gegebene  Rahmen,  innerhalb  dessen  sich 


der  Rhythmus  gemäss  der  Erfindung  und 
Empfindung  des  Komponisten  unendlich  ver- 
schieden entfalten  kann.  Wie  aber  der  Kom- 
ponist seine  schwungvoll  empfundenen  Rhyth- 
men dem  M assstabe  dir  zugrunde  liegenden 
'1 'aktart  entsprechend  auf  das  sorgfältigste 
notiert,  so  muss  der  Spieler  ebenso  genau  die 
Takteinteilung  erstens  verstehen,  zweitens 
befolgen,  wenn  die  beabsichtigte  Wirkung 
erreicht  werden  soll.  Auch  der  grösste  Künstler 
könnte  daher  ohne  die  leitende  Taktvorstellung 
keine  gute  Musik  machen.  Aber  ein  wahrer 
Künstler  wird,  wenigstens  so  lange  er  im  Voll- 
besitze seiner  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  ist,  garnicht  imstande  sein,  von  der 
Taktvorstellung  abzusehen,  gleichviel,  ob  er 
Musik  aus  übt  oder  nur  anhört!  Denn  es 
ist  ein  Unterschied  zwischen  Hören  und 
Hören!  Es  gibt  ein  aktives  mit  regster  Be- 
tätigung der  musikalischen  Empfindung,  und 
ein  passives  ohne  solche.  Solch  ein  passiver 
Zuhörer  wird  nun,  wenn  er  selbst  Musik  zu 
machen  versucht,  noch  weniger  fähig  sein, 
musikalisch  und  somit  auch  rhythmisch  leb- 
haft zu  empfinden,  da  er  hiervon  durch  die 
Schwierigkeit  der  Ausführung  obenÄv«xRv 
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gelenkt  wird.  Ein  solcher  „Dilettant“  (im 
schlechten  Sinne)  steht  daher  der  geringsten 
rhythmischen  Schwierigkeit  hilflos  gegenüber. 
Da  aber  Not  beten  lehrt,  fängt  er  in. solchen 
Fällen  meist  an,  Zahlen  zu  beten,  was  er 
sicher  nicht  tut,  so  lange  er  nicht  in  Not  ist! 
Aber  der  sonst  verschmähte  Geist  der  Musik 
lässt  sich  nicht  so  leicht  bannen:  das  Zahlen- 
beten will  nicht  helfen,  da  die  Empfindung 
fehlt!  Denn  mit  dem  Zählen  verhält  es  sich 
folgendennassen:  das  Zahlenbeten  hat  mit  dem 
Geist  der  Musik  nichts  zu  tun,  und  „der 
Buchstabe  tötet,  aber  der  Geist  macht 
jebendig“.  Die  Zahlen  sind  nur  nötig,  um 
dem  Anfänger  die  Uebersicht  über  die  rhyth- 
mischen Gruppen  zu  erleichtern,  ausschlag- 
gebend  ist  aber  die  lebhafte  Empfindung 
derselben!  So  kann  es  geschehen,  dass 
Jemand  trotz  fortgesetzten  Zählens  ganz 
schlecht  im  Takt  spielt.  Als  musikalisch 
schlecht  wäre  übrigens  auch  ein  ausnahmslos 
gleichmässiges  Zählen  zu  bezeichnen,  doch 
wird  dieser  Fehler  wohl  seltener  begangen. 
Meistens  ist  die  Taktemplindung  so  wenig 
entwickelt,  so  unsicher  und  schwankend, 
dass  sie  durch  allerlei  Umstände  fortwährend 
beirrt  wird,  ohne  dass  der  Spieler  dies  merkt, 
indem  er  seine  falsche  Empfindung  eben  für 
richtig  hält.  So  kommt  cs  denn,  dass  sich 
beim  gemeinsamen  Musizieren  oft  Schwierig- 
keiten des  Zusammenspiels  heraussteilen, 
während  die  einzelnen  Spieler  ihre  Partie 
rhythmisch  einwandfrei  zu  können  wähnten. 
Es  ist  jedoch  keineswegs  ausgeschlossen,  dass 
mehrere  Schüler  trotz  mangelhaften  Taktes 
doch  leidlich  genau  zusammenbleiben,  da  die 
rhythmischen  Schwächen  ihre  psychologischen 
Ursachen  haben,  welche  daher  meistens  die- 
selben Folgen  mit  sich  bringen.  Da  jeder 
einzelne  zu  früh  einfällt,  kommt  der  verfrühte' 
Einsatz  öfters  genau  zusammen.  Denn  eine 
sich  allenthalben  betätigende  Hauptschwäche 
ist  die  alte  Geschichte  „vom  Hähnchen,  das 
nicht  warten  gelernt“.  Wenn  die  Leute 
genau  wissen,  wann  die  einzelnen  Anschlags- 
momente stattfinden  sollen,  so  verleitet  sie  die 
ungeduldige  Erwartung  derselben  gevvöhn- 
lich  zu  einer  verfrühten  Ausführung.  Diese 
Abkürzung  gewisser  Tonlängen  kann  selbst 
bei  einem  an  sich  zu  langsamen  Tempo  den 
Eindruck  des  Ei  lens  hervorbringen.  Dass 
das  Eilen  keineswegs  immer,  wenn  auch  oft, 
in  einer  wirklichen  Beschleunigung  des  Zeit- 
masses  besteht,  erhellt  schon  aus  dem  Um- 
stande, dass  das  Tempo  eines  längeren  Stückes 


dadurch  sehr  bald  die  Grenzen  des  Möglichen 
oder  Zulässigen  erreichen  oder  überschreiten 
müsste.  Oft  hat  man  jedoch  fortwährend  den 
Eindruck  des  Eilens,  ohne  dass  obiges  der 
Fall  wäre.  Beobachtet  man  nun  solche 
rhythmischen  Schwächen  genauer,  so  stellt 
sich  folgendes  heraus:  gerade  diejenigen 
Anschlagsmomente,  welche  Gegenstand 
besonderer  Aufmerksamkeit  sind,  kom- 
men meistens  zu  früh;  zu  spät  kommt 
selten  etwas.  Die  Ursachen  hiervon  sind  teils 
psychischer  teils  technischer  Natur.  Durch 
ungeduldige  Spannung  kommen  zu  früh: 
l . die  erste  Note  kürzerer  Dauer  nach  voran- 
gegangenen langsameren;  2.  die  erste  Note 
nach  längeren  Pausen;  3.  die  von  der  Vor- 
stellung eines  nicht  anzuschlagenden  guten 
Taktteils  abhängigen  schlechten  Taktteile. 
Letzteres  kann  stattfinden:  a)  bei  Verlängerung 
durch  einen  Punkt;  b)  bei  Anwendung  des 
Haltebogens;  c)  bei  Synkopen;  d)  nach 
kürzeren  Pausen.  Da  die  Erzeugung  eines 
starken  'Fönes  eine  schnelle  Bewegung  er- 
fordert, so  können  aus  diesem  Grunde  be- 
tonte Anschlagsmomcnte  leicht  zu  früh 
kommen,  gleichviel  ob  sie  gute  oder  schlechte 
Taktteile  sind.  Teils  aus  psychischen,  teils 
aus  technischen  Ursachen  werden  überaus 
häufig  die  guten  Taktteile  zu  früh  gebracht, 
besonders  oft  bei  den  leichtesten  Begleitungs- 
figuren. Auch  durch  die  anatomisch  ver- 
schiedene Stellung  des  Daumens  entstehen  oft 
rhythmische  Unregelmässigkeiten  bei  ganz 
leichten  Stellen. 

Bisher  war  Voraussetzung,  dass  der 
Spieler  nicht  die  Absicht  hatte,  aus  Gründen 
des  Vortrags  vom  regelmässigen  Taktschritt 
abzuweichen.  Die  oben  erwähnten  Fehler 
sind  Schwächen,  welche  sich  unversehens 
und  oft  unbemerkt  einstelien,  sogar  trotz  pflicht- 
schuldigen Zählens.  Denn  der  Mund  spricht 
gutmütig  die  Zahl  aus,  wenn  die  eigensinnige, 
ob  auch  irregeleitete  Empfindung  dies 
möchte,  und  so  wendet  man  ein  Zentimeter- 
mass  aus  Gummi  elasticum  an 

Seltsam  aber  werden  die  Vorstellungen 
der  schlechten  Musikanten,  wenn  es  sich  um 
„Takt  frei  heit“  handelt.  Da  lösen  sich  alle 
Bande  frommer  Scheu,  man  fühlt  sich  frei 
vom  lästigen  Zwange  der  Taktvor- 
st cllung;  statt  die  Zügel  nur  etwas  loser  zu 
halten,  lässt  man  sie  schiessen,  und  der  Pe- 
gasus geht  durch.  So  lautet  auch  eine  von 
Schumann’s  musikalischen  Haus-  und  Lebens- 
regeln: „Spiele  stets  im  Takte!  Das  Spiel 
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mancher  Virtuosen  ist  wie  der  Gang  eines 
Betrunkenen.  Solche  nimm  dir  nicht  zum 
Muster.“  Es  ist  ein  Gebot  ohne  Ausnahme: 
„Spiele  stets  im  Takt!“,  denn  niemals  ist 
die  Takt  Vorstellung  wichtiger,  als  wenn  cs 
gilt,  „frei  im  Takt“  zu  spielen.  Nur  in  der 
beständigen  Taktvorstellung  hat  man  einen 
Massstab  für  den  musikalisch -aesthetisch 
erforderlichen  oder  zulässigen  Grad  der  Takt- 
schwankungen. Ist  dem  Spieler  jedoch 
diese  Forderung  in  Fleisch  und  Blut  über- 
gegangen, so  wird  er  fortwährend  Schwan- 
kungen allerfeinster  Natur  empfinden,  deren 
Analysierung  hier  zu  weit  führen  würde.  Die 
wahre  Taktfreiheit  besteht  also  nicht  im 
Unterlassen  der  Taktvorstellung,  sondern  im 
innerlichsten  Erleben  des  musikalischen 
Pulsschlages!  Wie  aber  der  Pulsschlag  des 
Menschen  seinen  Emplindungen  entsprechend 
wechselt,  indem  er  ruhig  oder  lebhaft  geht,  so 
verhält  es  sich  auch  mit  dem  musikalischen 
Pulsschlag.  Die  von  der  musikalischen  Em- 
pfindung beeinflusste  Taktvorstellung  nennen 
wir  deshalb  Taktempfindung.  Es  gibt  so- 


mit keine  scharfe  Gegenüberstellung  von  „im 
Takt  spielen“  und  „ausser  Takt  spielen“,  da 
man  immer  „im  Takt  spielen“  soll,  der  musi- 
kalische Pulsschlag  selbst  aber  von  der 
Empiindung  geregelt  werden  muss,  auch  wenn 
dies  nicht  besonders  angedeutet  ist.  Nur  wenn 
eine  rhythmische  Schwankung  stärker  aus- 
geprägt werden  soll,  ist  dies  vom  Kompo- 
nisten durch  einen  entsprechenden  Ausdruck 
bezeichnet.  Ein  Spieler,  welcher  recht  aus- 
drucksvoll spielen  möchte  und  darüber  die 
Taktvorstellung  vergisst,  gibt  uns  ein  Bild 
von  dem  Tonstück  etwa  wie  ein  Lachspiegel 
dem  Beschauer.  Andererseits  bietet  das  Zählen 
an  sich  weder  die  Gewähr,  Taktfehler  zu  ver- 
meiden, noch  würde  dies  allein  den  musikali- 
schen Anforderungen  genügen.  Man  kann 
sogar  schlecht  im  Takt  und  doch  künst- 
lerisch unfrei  spielen,  während  man  gut 
im  Takt  und  doch  künstlerisch  frei 
spielen  soll!  Damit  wäre  die  völlige  Grund- 
verschiedenheit zwischen  künstlerischer  Takt- 
freiheit und  fehlerhaftem  Taktmangel  wohl 
genügend  gekennzeichnet. 


(Schloss  folgt.) 


ütitnnK  und  Sprach«. 

Eine  didaktische  Studie 

von 

Nanu  Weber-Beil. 

(Fortsetzung.) 


Das  alles  lehrt  uns  zwar  noch  keineswegs 
die  Entstehung  der  Sprache,  aber  etwas  sind 
wir  bewusst  geworden:  nämlich  die  Verbindung 
des  Gefühls,  der  Empfindung,  der  theoretischen 
Seelentätigkeiten  überhaupt  mit  Bewegungen, 
und  eine  solche  Verbindung  liegt  unläugbar 
in  der  Sprache  vor.  Einige  Beispiele  sollen 
die  soeben  geschilderten  Verbindungen  er- 
läutern. 

Wir  sehen  z.  B.  gähnen,  und  unwillkür- 
lich entsteht  in  uns  die  nämliche  Bewegung. 
Sowohl  die  Vorstellung  des  Gähnens,  auch 
des  Lachens,  Nicsens,  Seufzens  usw.,  wie 
auch  das  Hören  und  Sehen  des  Gähnens,  be- 
wirkt jene  Entladung,  die  sich  dann  in  den 
Gesichtsmuskeln  und  in  den  Atemmuskeln 
äussert.  Das  Gähnen  infolge  Langeweile  führt 
dagegen  eine  Bewegung  aus,  die  mit  der  Vor- 
stellung keinen  erkennbaren  Zusammenhang 
hat;  so  erregt  u.  a.  eine  minderwertige  Ge- 


sangsleistung das  Gefühl  der  Langeweile, 
welche  gleichfalls  eine  innere  Erregung,  sog. 
Unlustgefühle  im  Gefolge  hat,  die  sich  alsdann 
im  Gähnen  äussern,  an  welchem  Gesichts- 
und Atemmuskeln  beteiligt  sind  usw. 

Auch  die  Sprache  als  Vorstellung  und 
Laut  hat  mit  diesen  letzten  Erscheinungen 
nicht  nur  jene  Aehnlichkcit,  dass  die  mit  der 
Vorstellung  oder  Empfindung  verbundene  Be- 
wegung mit  jenen  durchaus  in  keinem  Zu- 
sammenhänge steht,  sondern  sie  zeigt  mit 
jenen  Erscheinungen  ganz  deutlich,  dass  sie, 
wie  die  anderen  Bewegungen,  eine  Atem- 
bewegung  ist. 

Steinthal  sagt  in  seiner  Psychologie: 
„Die  Erzeugung  der  Sprachlaute,  wie  das 
Lachen,  Gähnen,  Niesen,  Aechzen,  Stöhnen, 
sind  nichts  als  ein  ahgeändertes  Atmen, 
welches  im  ruhigen,  leidenschafts- 
losen  Zustande  des  Menschen 
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los  vergeht,  durch  leidenschaftliche  Erregung 
und  Affekte  aber  gestört,  gehemmt,  tönend 
wirkt  und  hörbar  wird.“ 

Sprache  ist  ebenfalls  Tönen  und  Hörbar- 
keit, denn  Sprechen  ist  nur  gesprochenes 
Denken  und  stilles  Denken  ist  gedachtes 
Sprechen. 

Auch  Herbart  sagt  in  seinen  Bemerkungen 
über  die  Bildung  und  Entwicklung  der  Yor- 
stellungsreihen:  „Das  stille  Denken  ist  grössten- 
teils merklich  ein  zuriickgehaltenes  Sprechen, 
und  man  hat  allen  Grund  anzunehmen,  dass 
wirklich  ein  Handeln  darin  vorgeht,  welches 
für  die  Seele  schon  ein  äusseres  Handeln  ist, 
nämlich  eine  Anregung  der  Nerven,  welche 
die  Sprachorgane  regieren,  nur  nicht 
stark  genug,  um  die  M uskeln  zu  bewegen.“ 
An  diese  Erscheinungen,  welche  man  als 
Association  von  Yot  Stellung  oder  Empfindung 
und  Bewegung  bezeichnet,  knüpft  sich  der 
psychologische  Parallelismus. 

Wir  erinnern  uns  diesbez.  der  30.  Vor- 
lesung über  die  Menschen-  und  Tierseele  von 
YVundt,  in  welcher  der  grosse  Gelehrte 
folgendes  sagt:  „Wären  wir  imstande,  den 
physischen  Mechanismus,  dessen  Spiel  die 
seelischen  Prozesse  begleitet,  in  seinem  ganzen 
Zusammenhang  zu  durchschauen,  so  würde 
derselbe  doch  immer  nur  eine  Kette  von  Be- 
wegungen bleiben,  denen  keine  Spur  von 
dem  anzusehen  wäre,  was  sie  psychisch 
bedeuten.  So  liegt  der  umfassenden  Bedeutung 
des  psychophysischen  Parallelismus  alles 
was  den  Wert  geistigen  Lebens  ausmacht,  auf 
der  psychischen  Seite,  und  dieser  Wert  kann 
durch  die  Existenz  jenes  Parallelismus,  ebenso 
wenig  beeinträchtigt  werden,  wie  der  Wert 
einer  Idee  durch  die  Tatsache  beeinträchtigt 
wird,  dass  man  eines  Wortes  oder  eines 
anderen  sinnlichen  Zeichens  bedarf,  um 
sie  festhaltcn,  ja  um  sie  nur  denken  zu 
können.“  (S.  509.) 

Diese  Worte  sagen  deutlich  genug,  welche 
Erscheinungen  dem  Denkprozess  vorangehen, 
wie  unzertrennlich  Körper  und  Seele  sind.  Es 
sind  verwickelte  Vorgänge,  welche  das  zu- 
stande bringen,  was  man  Vorstellungen  nennt, 
aus  dem  sich  die  verschiedenen  Anlagen,  Ge- 
dächtnis, Phantasie,  Sprachtalent  usw.  zu- 
sammensetzen. Wenn  W u n d t fS.  5 1 2,  Vorles. : 
l Jeher  die  Menschen-  und  Tierseele)  ganz  be- 
sonder» hervorhebt:  „Was  wir  über  die  phy- 
siologischen Vorgänge  im  Gehörlabyrinth  und 
in  der  Netzhaut  des  Auges  wissen,  das  gründet 
sich  entweder  auf  unmittelbare  Schlüsse  aus 


unseren  Empfindungen  und  Vorstellungen,  oder 
auf  physiologische  Untersuchungen,  die  durch 
diese  psychologische  Funktionsanalyse  ange- 
regt worden  sind.  Und  noch  heute  erfreut 
sich  das,  was  wir  auf  Grund  der  psycho- 
logischen Analyse  aussagen  können,  einer 
erheblich  grösseren  Sicherheit,  als  was  die 
anatomisch -physiologische  Untersuchung  an 
Ergebnissen  über  den  Mechanismus  und 
Chemismus  der  Schalt-  und  Lichtreizungen  zu- 
tage gefordert  hat  . . . Dass  es  sich  nun  aber 
bei  den  zusammengesetzteren  psychischen 
Vorgängen  anders  verhalten  werde,  dass  wir 
hier  jener  psychologischen  Analyse,  die 
sich  bei  den  Leistungen  der  äusseren 
Sinne  als  eine  unerlässliche  Vorbe- 
dingung erwiesen,  sollen  entbehren 
können,  das  ist  ein  völlig  un vollzieh- 
barer Gedanke.  Wenn  dieser  Gedanke  in 
der  modernen  Gehirnanatomie  aufgetaucht  ist, 
ja,  wenn  hier  gelegentlich  geradezu  die  Meinung 
ausgesprochen  wurde,  die  Psychologie 
müsse  sich  künftighin  ganz  und  auschliesslich 
auf  die  Anatomie  des  Gehirns  stützen  — 
analog  die  Gesangspädagogik,  welche  die 
Anatomie  und  Physiologie  des  Kehlkopfes  zu 
ihrem  Stützpunkt  erhebt  — , so  verrät  das  nicht 
nur  eine  Unkenntnis  dessen,  was  die  Psycho- 
logie, sondern  fast  mehr  noch  dessen,  was  die 
Anatomie  selbst  zu  leisten  befähigt  und  berufen 
ist.  Ein  erfahrener  Maschinentechniker  wird 
möglicherweise  aus  der  blossen  Zerlegung 
einer  Maschine,  ohne  dass  er  sie  jemals  bei 
der  Arbeit  sah,  ihren  Zweck  und  die  Funktions- 
weise ihrer  Teile  schliessen  können.  Aber 
er  kann  das  nur,  weil  er  sich  eine  sichere 
Kenntnis  der  Mechanik  zuvor  erworben  hat 
Besitzt  er  diese  nicht,  so  wird  ihm  die  ge- 
naueste Anatomie  der  Maschine  nicht 
helfen  zu  erraten,  wozu  sie  da  ist  und 
wie  sie  arbeitet“,  so  ist  das  der  deutlichste 
Beweis  für  die  Tatsache,  dass  man  mfi 
anatomisch-physiologischen  Kenntnissen 
des  Stimmapparates  dem  Wesen  der  Stimme 
nicht  beizukommen  vermag,  dass  im  Gegenteil 
die  psychologische  Analyse  eine  uner- 
lässliche Vorbedingung  ist,  einen  klaren 
Begriff  von  dem  Wesen  der  Stimme  und  I 
der  Sprache  zu  erlangen,  um  dann  zc  I 
zu  wissen,  wozu  sie,  die  Maschine,  da  I 
ist,  und  wie  sie  zu  arbeiten  hat,  \va»l 
ferner  die  Sprache  bedeutet,  und  dass  sie  ein  I 
Befreiungsakt  der  Seele  ist.  Freiheit  «kr  I 
Seele  bedingt  körperliche  Freiheit,  und  dieser  I 
körperlichen  Freiheit  geht  wiederum  der  Deni- 1 
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prozess  voran,  d.  h.  Denken,  Fühlen,  Wollen. 
Wenn  die  Sprache  als  Verbindung  von  Vor- 
stellung und  Laut  mit  den  wiederholt  genannten 
Erscheinungen  nicht  nur  Aehnlichkeit,  sondern 
eine  nahe  Verwandtschaft  hat,  indem  sie,  wie 
die  anderen  Bewegungen,  auch  eine  Atem- 
bewegung ist,  so  dürfte  diese  für  uns  be- 
sonders wichtige  reflektierte  Atem  be- 
weg ung  durch  Kempelen  (Le  Mecanisme  de 
la  parole,  Vienne  1791)  noch  vollständiger  zum 
Bewusstsein  gelangen. 

Dieser  sagt  §32:  rNous  savons  quc  tout 
les  mouvements  violents  et  les  efforts  du  corps 
humain  causent  des  variations  dans  la  respi- 
ration,  la  ralentissent  ou  l’accelerent  et  l’inter- 
rompent  meine  quelquefois  pendent  quelque 
temps.  Mais  aussi  les  plus  legers  mouvements 
donnent  lieu  ä des  variations  de  cette  nature. 
11  suftit  par  exemple  de  tourner  seulement  les 
yeux  sur  un  autre  objet,  de  porter  la  main 
sur  une  autre  chose,  pour  troubler  une  respi- 
ration  regulierement  periodique.  - § 33.  Les 
changements  que  subit  notre  ame,  influent 
aussi  sur  la  respiration.  Le  saisissemcnt,  la 
peur,  la  colere,  la  pitie,  la  joie,  l’amour,  tout 
cela  fait  une  impression  sur  nos  poumons, 
comme  sur  le  coeur.  Mais  ce  ne  sont  pas  les 
mouvements  et  les  passions  violentes  de 
l’äme  qui  seules  font  cet  effet;  les  plus  petites 
bagatelles  occasionnent  ä Proportion  les  meines 
ch  angements.  Lorsque  l’esprit  fixe  son  attention 
sur  le  plus  petit  objet,  comme  sur  un  grain 
de  sable,  la  respiration  s’arrete  quelquefois 
entierement,  pour  ne  pas  occasioner  le  moindre 
mouvement  du  corps,  qui  pourrait  affaiblir 
l’application  de  nos  sens.  ...  On  pourrait 
ä-peu-pres  deviner,  en  faisant  seulement 
attention  ä la  respiration  d'une  personne  sans 
quelle  dise  un  mot,  la  Situation  de  son  esprit, 
si  eile  est  tranquille,  inquiete,  contente  oü 
irritee.  Nous  observons  souvent  dans  des 
personnes,  qui  se  trouvent  dans  le  plus  par- 
fait  repos  de  l’äme,  un  changement  subit  et 
nous  pouvons  souvent  determiner  le  moment, 
oü  une  tdee  est  suivie  d’une  autre.  Cela  s’ob- 
scrve  non  seulement  lorsque  la  nouvelle  idee 
est  triste  ou  desagreable,  mais  meine  lorsqu’elle 
est  absolument  indifferente.  L’esprit  suivant 
son  chemin  uniforme,  est  arrete  momentane- 
ment  et  doit  prendre  une  autre  tournure ; pour 


cela  il  a besoin  de  nouvelles  forces  qu’il 
trouve  dans  l’air  frais  respire  en  abondance.“ 
• Mit  dieser  reflektierten  Atembewegung 
steht  auch  der  so  verschiedene  Ausdruck  der 
Gesichtszüge  in  unmittelbarer  Verbindung  durch 
durch  den  N.  facialis,  „indem  je  nach  der  Art 
der  Seelenzustände  ganz  verschiedene  Gruppen 
der  Fasern  des  N.  facialis  in  Tätigkeit  oder 
Abspannung  gesetzt  werden.“  (J.  Müller,  II, 
Seite  92.) 

Der  N.  facialis,  auch  physiognomischer 
Nerv  genannt,  ist  der  sensibelste  Leiter  leiden- 
schaftlicher Zustände.  Seine  Berührung  mit 
dem  Akustikus  einerseits,  andererseits  seine 
Vereinigung  mit  den  Zweigen  des  Trigeminus 
und  dem  mit  diesem  anastomisierenden  Sym- 
pathicus  lassen  keinen  Zweifel  bestehen,  dass 
seine  Erregung  auch  die  Zunge  in  Mitleiden- 
schaft ziehen  muss,  zumal  die  Ursprünge  der 
sensiblen  Wurzeln  des  Trigeminus  sich  mit 
den  motorischen  Kernen  aller  aus  dem  ver- 
längerten Marke  hervortretenden  Nerven, 
mit  vielleicht  einer  einzigen  Ausnahme,  ver- 
einigen, daraus  sich  die  reflektorischen  Wir- 
kungen erklären  lassen. 

Das  motorische  Sprachzentrum  leitet  die 
willkürlichen  Bewegungen  der  Zunge,  des 
Mundes  und  des  Unterkiefers.  Die  bei  der 
Ocffnung  und  Schliessung  des  Mundes  tätigen 
Gesichtsmuskcln  versorgt  der  N.  facialis,  der 
vom  2.  Ast  des  Vagus  durchkreuzt  wird,  dessen 
Ursprungskern  mit  demjenigen  des  9.  und  11. 
Nerven  (Glossopharyngeus  und  Willisii)  im 
Zusammenhang  stehen.  Die  vielverzweigten 
Vagusäste  verbreiten  sich  u.  a.  konstant  in 
den  Stimm-  und  Atemwerkzeugen,  im 
Herz-,  Oesophagus-  und  Magengcflecht 
u.  s.  w.,  abgesehen  der  im  Stamme  und  in 
den  Aesten  des  Vagus  liegenden  Fasern, 
welche  zentripetal  auf  gewisse  nervöse  Appa- 
rate einwirken. 

Der  motorische  Nerv  der  Zunge  bei  allen 
Bewegungen  dieses  Organs  ist  der  N.  hypo- 
glossus,  der  somit  mit  dem  N.  facialis  in  Kon- 
takt stehen  muss,  sodass  es  immer  klarer 
wird,  dass  nicht  bloss  das  Atmen  und  Tönen, 
sondern  auch  die  Artikulation,  also  die 
Elemente  der  Sprache  überhaupt,  von  innern 
Erregungen  ausgehend,  reflektierte  Ausdrucks- 
oder physiognomische  Bewegungen  sind. 


(Schluss  folgt.) 
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€in  Tübrcr  durch  die  üoiks-  und  Hun$tmusik  von  Dänemark,  norwegen,  Schweden 

und  Finnland  bis  zur  Gegenwart. 

Von 

Dr.  Walter  Niemann.*) 

Olga  Stieglitz. 


Besprochen  von  I>r. 

Als  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  und  richtigen 
Schätzung  moderner  Tonkunst  Skandinaviens  will 
das  vorliegende  Werk  aufgefasst  sein  und  kommt 
damit  eben  jot2t  zur  rechten  Zeit.  Durch  deu  un- 
geheuren Aufschwung,  don  während  der  letzten 
•Jahrzehnte  das  gesamte  Geistesleben  der  nordischen 
Reiche  gewonnen  hat,  ist  in  Deutschland  das  In- 
teresse für  skandinavische  Literatur-  und  Knnst- 
erzeugnisse  ein  äusserst  reges  geworden.  Jede 
Einzelerscheinung  wird  gegenwärtig  mit  besondeier 
Aufmerksamkeit  gewürdigt  und  in  den  Kreisen 
der  llöhergebildeten  ist  zugleich  das  Bedürfnis  ent- 
standen, die  Zusammenhänge  kennen  zu  lernen, 
denen  dieso  überraschende  Blüteperiode  nord- 
germanischen  Geistes  zu  verdanken  ist.  Sich  auf  den 
verschiedenen  Gebieten  eine  derartige  Einsicht  zu 
verschaffen,  ist  indessen  vorläufig  für  den  einzelnen 
noch  recht  schwierig  und  zeitraubend.  Fehlt  es 
doch  fust  durchweg  an  Sichtung  und  Sammlung 
des  verstreut  liegenden  literarhistorischen  und 
bibliographischen  Materials.  Um  hierfür  ein  Bei- 
spiel anzuführen:  Die  einzige  schwedische  Literatur- 
geschichte, welche  diesen  Namen  mit  Recht  führt, 
nämlich  die  von  Schück  und  Warburg,  schliesst 
mit  dem  Jahre  1880  ab.  Steht  es  nach  dieser 
Richtung  in  Dänemark  und  Norwegen  auch  besser, 
so  ist  für  jeden  Fall  das,  was  in  deutscher  Sprache 
vorhanden  ist,  sehr  lückenhaft.  Im  Bereich  der 
Musik  herrscht  in  gleicher  Weise  ein  grosser 
Mangel  an  zusammenfassender  Historie.  Dr.  Nie- 
mann’s  Buch  „Die  Musik  Skandinaviens“  ist  daher 
als  erster  Versuch,  uns  Deutschen  eine  Uebersicht 
über  die  Tonkunst  der  nordischen  Länder  zu  ver- 
schaffen, sehr  willkommen  zu  heissen.  Kurz  ge- 
fasst und  In  ansprechender  Form  bietet  es  wohl 
alles,  was  der  musikalische  Laie  wie  auch  der 
praktische  Musiker  zunächst  zu  seiner  Orientierung 
bedarf.  Sicherlich  wird  aber  auch  der  Musik- 
forscher manchen  Nutzen  daraus  ziehen,  zumal 
sich  eine  Reihe  von  Hinweisen  auf  historische 
Quellen  und  Spezialabhandlungen  darin  finden, 
die  in  Deutschland  wenig  oder  garnickt  bekannt 
sind. 

So  weit  die  früheren  Epochen  in  Betracht 
kommen,  deren  untere  Grenze  hier  für  Dänemark 
uud  Schweden  das  16.,  für  Norwegen  das  18.  Jahr- 
hundert bildet,  lehnt  sich  Dr.  Niemann  an  ältere 
Darstellungen  an;  dagegen  entstammt  die  Wertung 
neuerer  und  neuester  Zeit  seiner  persönlichen 


*)  Verlag  von  Breitkopf  & Härtel,  Leipzig. 


Kenntnisnahme  und  Beurteilung.  Die  Gliederung 
des  Werkes  ist  derart,  dass  die  Musikgeschichte 
der  vier  Reiche  (Dänemark,  Norwegen,  Schweden 
und  Finnland)  in  Einzelabschnitten  behandelt  ist, 
denen  ein  als  „Einführung“  bezoichnetes  Kapitel 
vorangeht.  Da  Einleitungen  oft  das  Schicksal 
haben,  garnicht  gelesen  oder  nur  flüchtig  durch- 
blättert zu  werden,  so  mache  ich  darauf  aufmerk- 
sam. dass  in  diesem  Buche  das  Präludium  in 
erster  Linie  Beachtung  verdient.  Nimmt  es  doch 
die  wichtigsten  künstlerisch-ästhetischen  Ereig- 
nisse der  geschichtlichen  Darstellung  schon  voraus, 
um  sie  in  fesselnder  Weise  vom  Standpunkt  des 
allgemeinen  Kulturfortschritts,  sowie  der  Vülker- 
und  Stammesp8yckologie  zu  betrachten.  Der  Ver- 
fasser weist  hier  u.  a.  darauf  hin,  dass  die  Ent- 
wicklungslinicn  der  nordischen  Ma?ik  zwar  parallel 
mit  denen  der  gleichzeitigen  Literatuibewegung 
zu  laufeu  scheinen,  der  letzteren  absolute  Uöhc 
aber  nicht  im  entferntesten  erreichen.  Der  Unter- 
schied ist  dieser:  Während  die  Dichtung  Skan- 

dinaviens seit  Beginn  der  achtziger  Jahre  des 
19.  Jahrhunderts  eine  führende  Rolle  in  der  Welt- 
literatur übernahm,  ist  seine  Musik  bisher  zu 
eigentlich  internationaler  Bedeutung  nicht  gelangt. 
Ihr  nationaler  Wert  jedoch  hat  sich  ebenfalls 
stetig  gehoben  und  mehr  und  mehr  zur  Heimat- 
kunst im  besten  Sinne  des  Wortes  verdichtet. 

Die  Kunstmusik  des  Nordens  stand  — nament- 
lich in  Dänemark  und  Schweden,  wo  sio  durch 
die  Königshöfe  weit  früher  zur  Entwicklung  ge- 
langte, als  in  Norwegen  und  Finnland  — während 
ihrer  Anfangsstadien  gleich  der  in  Deutschland 
zuerst  unter  der  Herrschaft  der  Niedetländer, 
dann  der  Italiener  und  Franzosen.  An  deren 
Stelle  trat  aber  im  Laufe  des  18.  Jahrhunderts 
deutscher  Einfluss,  der  sich  weit  dauernder  be- 
hauptete. Fast  alle  nordischen  Komponiston 
neuerer  Zeit  haben  an  unseren  Klassikern  und 
Romantikern  ihren  Geschmack  und  Formensinn 
geschult,  und  bis  in  die  Gegenwart  hinein  suchte 
und  sucht  die  musikstudierende  Jugend  Skandina- 
viens die  deutschen  Pflanzstätten  der  Musik,  Leipzig, 
Dresden,  Berlin,  auf.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass 
ein  derartiges  Eindringen  in  Kunstrichtung  und 
Stil  eines,  wenn  auch  stammverwandten,  doch 
immerhin  anderen  Volkes  die  Gefahr  bringt,  Ein- 
bnsse  an  Originalität  und  nationaler  Selbständigkeit 
zu  erleiden.  Dem  sind  auch  einzelne  skandinavische 
Musiker  in  der  Tat  nicht  entgangen.  Selbst  ein 
so  reiches  schöpferisches  Talent  wie  der  Däne 
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Niels  W.  Gade  nahm  von  der  Art  und  Weise 
seines  Freundes  Mendelssohn  mehr  auf,  als  nötig 
war.  Auch  der  Altmeister  unter  den  norwegischen 
Komponisten,  Edward  Grieg,  stand  ln  seiner 
Jugend,  wo  er  vier  Studienjahre  in  Leipzig  zu- 
b rächte,  in  Gefahr,  ein  Epigone  deutscher  Romantik 
zu  werden.  Zwei  seiner  Landsleute,  der  grosse 
Geiger  Oie  Bull  und  sein  talentvoller,  schon  im 
Alter  von  24  Jahren  verstorbener  Freund  Friedrich 
Nordraak  (Komponist  der  von  Björnson  gedichteten 
norwegischen  Nationalhymne),  warnten  ihn  aus- 
drücklich davor  und  wiesen  ihn  dorthin,  wo  die 
Wurzeln  seiner  Kraft  lagen,  auf  seine  Heimat  und 
sein  Volk.  Hier  aber  bildete  ein  wirksames  Gegen- 
gewicht zur  Vorliebe  für  ausländische  Kultur  eine 
auch  in  Dänemark  und  Schweden  fast  gleichzeitig, 
etwa  um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts  einsetzende, 
streng  nationale  Richtung.  Ein  förmlicher  Kultus 
für  Landes-  und  Stammeseigentümlichkeit  jed- 
weder Art  griff  Platz  und  half  zugleich  der  ge- 
samten Volkspoesie  und  Kunst,  Sagen,  Märchen, 
Volksliedern,  alten  Tanzen  und  Instrumenten  zur 
Auferstehung.  Vortreffliche  Musiker  wie  der  Däne 
Berggren,  der  Norweger  J.  A.  Lindemann,  die 
Schweden  Afzelius  und  E.  Geiger  sammelten  voll 
Pietät  und  Eifer  alle  Volksweisen  alter  wie  neuer 
Zeit,  deren  sie  habhaft  werden  konnten,  um  sie 
in  Neuausgabcn  zum  Eigentum  der  ganzen  Nation 
zu  machen.  Die  Schätze,  die  auf  diese  Weise  ge- 
wonnen wurden,  haben  ausserordentlich  befruchtend 
auf  die  moderne  Kunstmusik  Skandinaviens  gewirkt. 
Sowohl  die  vokale  als  auch  die  instrumentale  Ton- 
kunst wurde  in  melodischer  wie  rhythmischer  Hin- 
sicht stark  dadurch  beeinflusst;  ebenso  hat  die  Be- 
kaunischaftmit  alten  Instrumenten  wohl  dasGefallen 
an  eigenartigen  Klangfarben  und  -Mischungen 
hervorgerufen.  — Selbstverständlich  ist  aber  durch 
diese  heimischen  Elemente  der  Eiufluss  der  neu- 
deutschen Schule  — an  der  Spitze  ein  Wagner, 
ein  Liszt  — nicht  gänzlich  ausgeschaltet  worden. 
Er  hat  sich  indessen  mehr  auf  Aeusserliclies  be- 
schränkt, betrifft  mehr  die  Schale  als  den  Keru. 
Das  innere  Wesen  skandinavischer  Mnsik  ist  dom 
urwüchsig  nordischen  Geist  und  Charakter  getreu 
geblieben  oder  vielmehr  immer  getreuer  geworden. 
Zu  seinen  markantesten  Eigenschaften  gehört  aber 
ein  stark  ausgeprägtes  Naturgefühl,  das  wie  in 
Dichtung  und  Malerei,  so  auch  in  der  Klang- 
welt zu  künstlerischer  Objektivierung  drängt. 
Dieses  Stimmungsgehaltes  wegen  könnte  mau  die 
nordische  Musik  geradezu  als  Freiluftkunst  be- 
zeichnen im  Gegensatz  zu  unseren  deutschen,  vor- 
wiegend mit  Empfindungen  und  Reflexionen  des 


Stadtmenschen  gesättigten  modernen  Tonwerken. 
Das  Naturgefühl  der  Skandinavier  trägt  selbst- 
verständlich die  Lokalfarbo  der  engeren  Heimat 
und  nimmt  daher,  dem  Charakter  der  einzelnen 
Länder  entsprechend,  verschiedenartige  Stimmungs- 
nüancen  an.  So  ist  die  dänische  Musik,  wie 
Dr.  Niemann  feinsinnig  unterscheidet,  „überwiegend 
eine  liebliche,  helle,  in  der  Melancholie  nur  die 
sanften  Töne  feiner,  grauer  Dämmerungsstimmungen 
anschlagende  Kunst“,  die  norwegische  „eine  Kunst 
des  Ernstes  und  der  lastenden  Schwermut,  die 
auch  über  ihren  heiter  oder  idyllisch  gestimmten 
Schöpfungen  den  Schleier  stiller  Traurigkeit  aus- 
breitet. In  der  Mitte  zwischen  beiden  steht  die 
schwedische  und  finnische  Musik,  eine  Kunst  der 
Beschaulichkeit,  Lieblichkeit  und  zarten,  träumen- 
den Melancholie  in  allen  Schattierungen“  usw. 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  die  Stärke  der  nordi- 
schen Musik  nicht  im  Ausdruck  bewegter  Hand- 
lung oder  heftiger  Leidenschaften  besteht,  sondern 
im  Lyrischen,  in  der  Schilderung  des  Zuständlichen 
liegt.  Es  macht  sich  Infolgedessen  der  Mangel  an 
grossen  dramatischen  Talenten,  unter  dem  die  ge- 
samte Tonkunst  der  Gegenwart  leidet,  in  Skandi- 
navien noch  fühlbarer  als  in  den  ntulcren  Ländern. 
Unleugbar  kommen  auch  die  intimen  Reize  der 
nordischen  Musik  in  kleinen  Formen  am  wirkungs- 
vollsten zur  Geltuug,  wofür  Grieg’s  Schaffen  das 
beste  Beispiel  bietet.  Die  nationule  Eigenart  und 
Färbung  tritt  daher  bei  deu  Komponisten,  welche  die 
grossen  Formen  bevorzugen,  nicht  inehr  so  rein  und 
iutensiv  hervor.  Allerdings  gibt  es  Ausnahmen  wie 
dir.  Sinding  und  der  Fiunläuder  Jean  Sibelius, 
starke  Persönlichkeiten,  deren  Erscheinen  möglicher- 
weise die  Morgenröte  einer  neuen,  mehr  in’s  Grosse 
strebenden,  nordischen  Tonkunst  bedeutet.  Einst- 
weilen liegt  uns  indessen  noch  ob,  die  letztere  in 
ihren  kleinen  Dimensionen  kennen  zu  lernen.  Im 
allgemeinen  weiss  man  von  skandinavischen  Ton- 
setzern selbst  im  Kreise  der  Musiker  verhältnis- 
mässig wenig.  Kaum  ein  Dutzend  Namen  erscheint 
häufiger  auf  unseren  Konzertprogrammen,  während 
manche  andere,  die  gleiche  Beachtung  verdienten, 
noch  gänzlich  ignoriert  werden.  Vielleicht  trägt 
Dr.  Niemann’s  Führer  dazu  bei,  die  Aufmerksam- 
keit auf  deu  Reichtum  von  feiner,  stimmungsvoller 
Kleinkunst,  zu  lenken,  deren  Aneignung  wohl 
namentlich  unserer  Hausmusik  zu  gute  kommen 
würde.  Sicherlich  wäre  dies  wohl  auch  dem  Ver- 
fasser der  schönste  ideelle  Lohn  für  seine  mühsame 
Sammelarbeit  und  verständnisvolle  kritisch-äthe- 
tische  Würdigung,  die  sein  empfehlenswertes  Werk 
in  sich  schliesst. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien.  . 

Das  Stern’sche  Konservatorium  der  Musik  sein  57.  Schuljahr  mit  einer  Reihe  von  12  üffent- 
(Direktor:  Professor  Gustav  Hollaender)  hat  liehen  Prüfungsaufführuugen  im  Saale  der  Phil* 
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harmonie  nnd  im  Beet  hovensaal,  sowie  mit  den 
Wettbewerben  am  die  „Gustav  Holländer- Medaille“ 
und  den  zum  ersten  Male  zum  Austrag  gekommenen 
„Ibach-Preis*  geschlossen.  Die  Medaille  erhielten: 
Herr  Hans  Solty,  Königsberg  (Klavierklasse  von 
Professor  Martin  Krause);  Fräulein  Clara  Gilde- 
meister, Berlin  (Gesangs-  und  dramatische  Klasse 
von  Kammersänger  Nico  laus  Rothmühl),  und 
A.  Lichstein,  Charkow  (Violinklasse  von  Professor 
Gustav  Hollaender).  Diplome  erhielten:  Herr 
Edmund  Schmfd,  Berlin  (Klavierklasse  von  Severin 
Eisenberger};  Fräulein  Martha  Hannemann  und 
Herr  Adolf  Philipsen,  Berlin  (beide  aus  der  GesangB- 
und  dramatischen  Klasse  von  Nicolaus  Roth- 
möhl)  und  Miss  A.  Littel  Grimm,  Winchester, 
U.  S.  A.,  ans  der  Gesangsklasse  des  Herrn 
Alexander  Heinemann. 

Belobigungen:  Fräulein  Helene  Praetorlus,  Riga 
(Klavierklasse  von  Emma  Koch)  und  Fräulein 
01gaWe!tmann,Moskau(Klavierklasse  von  Theodor 
Schönberger).  Den  Ibach-Flügel  errang  im  öffent- 
lichen Konkurrenzspiel  im  Beethoveosaal  Fränlein 
Elisabeth  Bokemeyer,  Berlin  (Klavierklasse  von 
Professor  Martin  Krause). 

Ein  zweiter  Preis  in  Form  der  Musik-Bibliothek 
der  Bücherei  Weissenthurn,  Berlin,  wurde  Fränlein 
Martha  Schaarschmidt,  Elsterberg  i.  V.  (Klavier- 
klasse von  Professor  James  Kwast),  zugesprochen. 

Die  Jury  bestand  aus  den  Professoren  Geheira- 
rat  C.  Müller-Hartung,  Alexis  Hollaender, 
Georg  Schumann,  William  Wolf,  Direktor 
Franz  von  Hennig,  Fritz  Bauer  (vom  Hause 
Ibach)  und  Professor  Gustav  Hollaender. 

Am  Konservatorium  Kliudworth-Sehar- 
wenka  fand  am  24.  Juni  d.  J.  der  Wettbewerb 
um  eine  von  der  Firma  Oswald  Möckel  gestiftete 
wertvolle  Meistergeige  statt.  Das  Preisrichter- 
Kollegium,  das  ans  hervorragenden  Musikern  be- 
stand, verlieh  das  Instrament  Herrn  J.  Mit nitzky, 
Kiew,  ans  der  Violin-Ausbildnngsklasso  des  Herrn 
Issay  Barmas.  Zwei  Tage  später,  am  25.  Jnni, 
folgte  der  Wettbewerb  um  einen,  von  der  Firma 
Julias  Blüthner,  Leipzig,  gestifteten  Flügel 
im  Saale  des  Konservatoriums.  Das  Preisrichter- 
Kollegium  verlieh  das  Instrument  Fräulein  Hedwig 
KHmek,  Glogau,  ans  der  Klavier- Aasbildungs- 
klasse des  Herrn  Anton  Foerster. 

Bernhard  Stavenhagen  wird  einem  Ruf 
nach  Genf  als  Leiter  einer  Meisterklasse  für 
Klavierspiel  am  Konservatorium  Folge  leisten. 
Gleichzeitig  soll  der  Künstler  damit  auch  die 
Leitung  der  Abonnements-Konzerte  übernehmen. 
Stavenhagen  gedenkt  aber  trotzdem  seine  Tätigkeit 
als  konzertierender  Künstler  und  als  Orchester- 
dirigent in  Deutschland  nicht  zu  vernachlässigen. 


ln  München  wird  er  in  der  nächsten  Saison 
einige  Kaimkonzerte  (darunter  ein  Liszt-  und  ein 
Brahmsabeud)  uud  iu  Wien  ein  Konzert  des 
„Neuen  Tonkünstlervrreins“  dirigieren. 

Das  Dr.  Hoch’sclie  Konservatorium  zu 
Frankfurt  a.  M.,  Direktor  Professor  Dr.  Bern- 
hard Scholz,  war  in  seinem  abgelaufenen  Studien- 
jahre, dem  211.  seit  seiner  Begründung,  von  ins- 
gesamt 478  Schülern  besucht,  von  denen  268  dem 
eigentlichen  Konservatorium,  184  der  Vorschule 
und  26  den»  Seminar  angehörten.  Die  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  bestehende  Vorschule,  in  der 
bisher  nnr  Klavier-  uud  Violinunterricht  erteilt 
wnrde,  erfahrt  jetzt  eine  Erweiterung  durch  Klassen 
für  Violoncello,  Ensembleklassen  für  Kammermusik. 
Orchesterspiel  und  Chorgesang.  Die  Umgestaltung 
des  Seminars  im  Sinne  des  Mnsikpädagogischeu 
Verbandes  bat  begonuen.  In  das  Lehrerkollegium 
treten  mit  dem  neuen  Schuljahr  ein:  die  Herren 

Willy  Rehberg,  Klavier;  Prof.  Felix  Berber, 
Violine;  Alwin  Schröder,  Violoucello.  Vor- 
lesungen über  Aesthetik  und  Musikgeschichte  wurden 
von  Dr.  M.  Bauer  gehalten  und  im  kommenden 
Schuljahr  fortgesetzt.  An  musikalischen  Auf- 
führungen fanden  im  letzten  Studienjahre  statt: 
25  Vortragsabende  der  Zöglinge  des  Konservatoriums, 
8 öffentliche  Musikanffülirungen,  1 dramatische 
Anfführuog,  I Volkskonzert  und  je  4 Vortrags- 
abende der  Lehrer  und  der  Zöglinge  der  Vor- 
schule. — Das  neue  Schuljahr  beginnt  am  5.  Sep- 
tember. 

Das  Raff-Konservatorium  zu  Frankfurt 
a.  M..  welches  unter  dem  Direktorium  der  Herren 
Prof.  Maximilian  Fleisch  und  Max  Schwarz 
steht,  hatte  im  letzten  Jahr  eine  Frequenz  von 
191  Eleven  zu  verzeichnen,  vou  denen  122  das 
Konservatorium  und  69  die  Vorbereitungsklassen 
für  Klavier  and  Violine  besuchten.  Hs  fanden 
15  Vortragsabende,  6 öffentliche  Prüfungen  und 
2 dramatische  Aufführungen  statt.  Durch  den  am 
11.  Januar  erfolgten  Tod  Prof.  Anton  Urspruch's 
erlitt  die  Anstalt  einen  schweren  Verlust.  Der 
Verstorbene  war  20  Jahre  lang  am  Konservatorium 
als  Lehrer  für  Kontrapunkt,  Komposition  UDd 
Instrumentation  tätig;  seine  umfassende  Bildung 
und  gründliches  Wissen  gaben  ihm  die  Fähigkeit 
zur  Erteilung  eines  vorzüglichen  Unterrichts.  Dem 
grossen  Künstler  wird  die  Anstalt  ein  dauernde« 
Andenken  bewahren.  An  seine  Stelle  ist  Dr.  Frank 
L.  Limbert  getreten.  — Das  neue  Schuljahr  be- 
ginnt am  2.  September. 

Am  König!.  Konservatorium  für  Mnsik 
und  Theater  zu  Dresden  beginnt  da«  Winter- 
Semester  am  1.  September. 
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Vermischte  Nach  richte  n. 


Der  Oberbibliothekar  nnd  langjährige  Vor- 
steher der  kgl.  Bibliothek  zuBerlin,  Pr.  Kopfer- 
mann, orhiclt  den  Titel  „Kgl.  Professor“. 

Dem  städtischen  Musikdirektor  Wilhelm 
Dumping  in  Bielefeld  ist  der  Titel  Professor 
verliehen  worden. 

Am  27.  Juni  starb  zu  Dresden  der  Königl. 
Musikdirektor  Carl  Witting,  einer  der  ältesten 
und  treuesten  Mitarbeiter  des„KI.-L.“,  im  84.  Lebens- 
jahre. 1828  zu  Jiilich  geboren,  genoss  der  Ver- 
storbene seine  Ausbildung  in  Aachen  and  Paris 
und  war  in  letzterem  Orte  seit  1887  uls  Chorist 
an  der  Oper  und  Tenorsänger  an  der  Kirche 
St.  Madelaine  tätig.  Nachdem  er  sein  Können 
durch  Stadien  bei  Adolf  Reichel  noch  vertieft 
und  durch  ein  Klavierquartett  einen  Preis  erhalten 
ward  er  rasch  ein  gesuchter  Lehrer.  1855  übersiedelte 
der  Künstler  nach  Berlin,  1858  nach  Hamburg, 
später  nach  Glogau,  um  sich  schliesslich  18111 
in  der  sächsischen  Hauptstadt  dauernd  nieder- 
zulassen; Dresden  verliert  in  Witting  einen  der 
besten  und  gesuchtesten  Lehrer.  Schriftstellerisch 
hat  sich  der  Heimgegangene  mit  gehaltreichen 
Aufsätzen  beteiligt;  seine  Kompositionen  machte 
er  im  wesentlichen  lehrhaften  Zwecken  dienstbar: 
die  von  ihm  verfasste  „Violinschule“  und  die  acht- 
bändige „Kunst  des  Violinspiels“  sind  allgemein 
bekannt  geworden,  während  die  Opern  und  Chor- 
werke des  rastlos  tätigen  Mannes  weniger  Be- 
achtung fanden.  Ein  umfassend  gebildeter  Fach- 
mann, dessen  vielbemerktes  Wirken  in  der  Haupt- 
sache auf  erziehlichem  Felde  lag,  ist  in  Witting 
dah  ingega  n gen. 

Der  Prinzregent  von  Bayern  hat  den 
Generalmusikdirektor  Mottl  zum  königlichen 
Hofoperndirektor  ernannt.  Damit  ist  Mottl 
die  gesamte  Leitung  der  Münchener  Hofoper  in 
künstlerischer  Beziehung  übertragen. 

Die  Direktion  des  neu  zu  gründenden  Orchesters 
für  dou  Blüthner-Saal  (die  Herren  Kapellmeister 
August  Mondei  und  Gustav  Drechsel;  Ge- 
schäftsleitung Gustav  Abicht)  haben  mit  der 
Theater-  und  Saalbau-Aktiengesellschaft  einen  Ver- 
trag geschlossen,  wonach  erstere  das  Mozart-Saal- 
Orchester  bei  einer  umfassenden  Neuorgani- 
sation unter  dem  Namen  Mozart-Orchester 
vom  1.  Oktober  d.  J.  übernehmen  und  mit  dem- 
selben alle  Orchesterkonzerte  im  Blüthner-Saal 
und  Mozart-Saal  bestreiten  werden.  Die  Direktion 
beiindet  sich  Berlin  W 80,  Hohenstaufenstrasse  15. 

Zwei  originelle  Konzerte  fanden  an  den  Nach- 
mittagen des  19.  und  20.  Juni  im  Sarah  Bernhardt- 
Theater  zu  Paris  statt.  Francis  Plantö,  ein  in 
Deutschland  wenig  bekannter  Pianist,  der  aber 
in  Frankreich  als  einer  der  bedeutendsten  lebenden 
Klavierspieler  gilt,  hatte  sich  zum  Besteu  der 
„Pensiousanstalt  für  die  Lehrer  am  Konservatorium“ 
mit  sämtlichen  grossen  Pianisten  Frankreichs,  mit 


L.  Diömer,  R.  Pugno,  E.  Risler  und  Alfred 
Cortot  vereinigt  und  brachte  mit  den  genannten 
Künstlern  eine  Reihe  selten  gespielter  Konzerte, 
Sonaten  und  Phantasiestücke  für  zwei  und  drei 
Klaviere  von  alten  und  neuen  französischen  und 
deutschen  Meistern  zu  glänzendem  Vortrag.  Die 
Instrumentalbegleitung  führte  das  Orchester  des 
Konservatoriums  unter  Leitung  des  Kapellmeisters 
Taffane)  von  der  grossen  Oper  vortrefflich 
durch. 

Alexander  Heinemann  erhielt  vom  Herzog 
vou  Anhalt- Dessau  den  Verdienst-Orden  für  Wissen- 
schaft und  Kunst. 

Die  erste  Aufführung  der  Oper  „Errisinola", 
Text  von  Luigi  Illica,  Musik  von  Louis  Lom- 
bard, findet  am  1.  August  im  Schloss-Theater  von 
Trevano  statt. 

Hofkapellmeister  Carl  Pohlig  in  Stuttgart 
ist  zur  I.eitung  des  Sinfonie-Orchesters  in  Phila- 
delphia, zunächst  auf  fünf  Jahre  verpflichtet 
worden.  Das  Entgegenkommen  der  Hoftheater- 
intendanz ermöglicht  ihm  den  Antritt  der  Stellung 
schon  in  diesem  Herbst.  Die  Bedingungen  sind 
ehrenvoll  und  glänzend:  60000  Mk.  im  Jahr  bei 
sechsmonatlichen  Ferien.  Das  Orchester  von 
Philadelphia  gibt  auch  Konzerte  in  Baltimore  und 
Washington. 

Der  Dresdener  Krouzchor  unter  Leitung 
von  Musikdirektor  Otto  Richter  brachte  in  einer 
seiner  letzten  musikalischen  Vespern  auRser  zwei 
Motetten  Seb.  Bach 's  eine  Aria,  Sinfonia  und 
Chor  ans  J. Th.  Staden’s  „Geistlich  Waldgedicht 
oder  Freudenspiel,  genannt  Seelewig,  auf  italienische 
Art  gesetzet“,  zur  Aufführung.  „Seelnwig“,  be- 
kanntlich die  älteste  erhaltene  deutsche  Oper  (1044) 
ist  von  Robert  Eitner  in  den  „Monatsheften 
für  Musikgeschichte“  (Jahrg.  XIII.,  8.  58  ff.)  neu 
gedruckt.  Der  instrumentale  Teil  dieses  musik- 
geschichtlich sehr  interessanten  Werkes  schreibt 
folgende  Orchesterbesetzung  vor:  8 Geigen,  8 Flöten, 
8 Schalmayen  und  1 grobes  Horn,  während  den 
„Grund“  (Continuo)  „eine  Theorba  durch  nnd 
durchführet“. 

Der  Grossherzog  von  Sachsen -Weimar  hat 
dem  um  das  Eisenacher  Musikleben  verdienteu 
Hof-  nnd  Stadtorganisten  CamilloSchumann  zu 
Eisenach,  Bruder  des  Direktors  der  Berliner 
Singakademie  Prof.  Georg  Schumann,  den  Titel 
„Grossherzoglicher  Musikdirektor“  verliehen. 

In  No.  90  ihrer  „Mitteilungen“  kündigt  die 
Musikalienhandlung  Breitkopf  «fc  Härtel,  Leip- 
zig, au,  dass  jetzt  nach  dem  Vorbilde  der  Gesamt- 
ausgaben Mozart,  Beethoven,  Schubert  auch 
die  Werke  von  „Joseph  Haydn“  in  gleicher  Ge- 
stalt der  Nachwelt  überliefert  werden  sollen.  Die 
ersten  dieser  auf  etwa  80  Bände  berechneten  Aus- 
gabe erscheinen  schon  im  Herbst  1907,  binnen  10 
bis  15  Jahren  wird  das  Lebenswerk  des  Kompo- 
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nisten  der  österreichischen  Kaiserhymne  and  damit 
zugleich  der  deutschen  Volkshymne  vollständig 
vorliegen.  Weitere  Nachrichten  enthält  das  Heft 
über  Nenansgaben  der  Meister-Biographien 
Spitta-Bach,  Chrysander-IIändel,  Pohl-Haydn,  Jahn- 
Mozart  und  Thayer- Beethoven,  ln  den  „Ver- 
mischten Nachrichten“  finden  sich  u.  a.  Be- 
richte über  erfolgte  Aufführungen  von  Tin  eis 
neuestem  „Te  deum*  Krug- Waldsee’s  „Be- 
grabenem Liede“,  Sibelius’  „Gesang der  Athener“< 
Streicher’ 8 „Mignons  Exequien“,  über  Auszeich- 
nungen, Ernennungen,  kurze  Nekrologe  von  musi- 
kalischen Persönlichkeiten,  die  in  irgend  einer  Be- 
ziehung zum  Verlage  Breit  köpf  und  Häitel  stehen 
oder  standen.  Von  Wert  ist  die  Mitteilung,  dass 
die  Heliogravüre  des  von  Prof.  Dr.  Volbach  auf- 
gefundenen „Bachbildnisses“,  das  bisher  nur 
den  Mitgliedern  der  „Neuen  Bachgesellschaft"  in 
einem  Exemplare  zngängig  war,  jetzt  käuflich  an 
jedermann  abgegeben  wird;  der  Verkauf  erfolgt 
zngunsten  des  Bachmuseums.  Eine  Ankündigung 
des  Schriftchons  „Wie  sollen  wir  sprechen?“  bildet 
den  Schluss. 

Universitätsmusikdirektor  Max  Roger  in 
Leipzig  ist  zum  Ehrenmitgliede  der  niederländischen 
..Maatscliappy  ton  Bevorderiug  der  Toonkuust“  er- 
nannt worden. 

Das  beim  Tonkünstlerfest  in  Dresden  zur 
ersten  Aufführung  gekommene  „Trio“  von  Wil- 
helm lihode  ist  auch  vom  Verein  für  Kammer- 
musik in  Humburg  für  die  nächste  Saison  zur 
Aufführung  angenommen.  Die  Verlagsfirma  Clir. 
Fr.  Vieweg,  Berlin-Gross-Lichterfelde,  hat  von 
dem  Werke  eine  Partitur  in  Taschenformat  speziell 
für  Konzertbesucher  herausgegeben. 

Am  8.  Todestage  Anton  Dvoräk’s  (1.  Mai) 
wurde  die  Bronzebüste  des  Meistere  im  Foyer  des 
Böhmischen  Nationaltheatere  enthüllt.  Die  Büste 
stammt  vom  akad.  Bildhauer  Maratka.  Dvoräk 
ist  bereits  der  fünfte  Musiker,  dessen  Büste  in 
diesem  Foyer  aufgestellt  wurde.  Es  befinden  sich 


dort  die  Büsten  der  Komponisten  Smetana, 
Fibich,  Bendl  und  des  Sängers  Josef  Lev. 

Ueber  das  amerikanische  Bayreuth,  das  Frau 
Lillian  N or  dica  etwa  64Kilometer  von  Now-York 
za  gründen  beabsichtigt,  erfährt  man  jetzt  nähere 
Einzelheiten.  Frau  Nordica  hat  in  Harmon  am 
Hudson,  dem  „amerikanischen  Rhein“,  zwanzig 
Acres  Land  für  diesen  Zweck  gekauft.  Sie  selbst 
will  dort  aus  eigenen  Mitteln  ein  Opernhaus  genau 
nach  dem  Vorbild  des  Bayreuther  bauen  und  reiche 
Freunde,  unter  ihnen  W.  Rockefeller  und 
Pierpont  Morgan,  wollen  ihr  helfen,  ein  Kon- 
servatorium, für  das  die  beeten  Musiklehrer  Europa’s 
gewonnen  werden  sollen,  und  ein  offenes  Theater 
anzufügen.  Die  Wagner-Aufführungen  sollen  im 
Sommer  stattfinden,  um  den  grössten  europäischen 
Dirigenten  und  Musikern  zu  erlauben,  herüber- 
zukommen. Zum  musikalischen  Leiter  ist  Herr 
Walter  Damrosch  in  Aussicht  genommen. 
Frau  Nordica,  die  nach  Europa  gereist  ist,  be- 
absichtigt Frau  Cositna  Wagner  und  ihren  Sohn 
Siegfried  zn  besuchen  und  persönlich  zur  Ein- 
weihung des  Festhauses  einzuladen,  die  auf  Juni 
1909  angesetzt  ist.  Sie  will  auch  alle  die  hervor- 
ragenden deutschen  Künstler  konsultieren,  mit 
denen  zusammen  sie  aufgetreten  ist. 

Für  die  Münchener  Ausstellung,  1908, 
hat  sich  ein  eigenes  Musikkomitee  gebildet,  das 
unter  dem  Vorsitze  des  Kapellmeisters  Siegmund 
von  Hauseggor  zusammengetreten  ist.  Es  be- 
steht aus  den  Herren:  Komponist  Ernst  Boehe, 
Kammersänger  Ludwig  Hess,  Verleger  Thomas 
Knorr,  Dr.  Paul  Marsop,  Max  Schillings, 
Rentier  Friedrich  Schön,  Bernhard  Staven- 
hagen.  Die  Herren  Felix  Mottl,  Max  Reger, 
Richard  Strauss  und  Felix  Weingartner 
wurden  als  Ehrenmitglieder  des  Komitees  gewählt. 
Das  Musikkomitee  wird  über  alles  entscheiden  und 
alles  arrangieren,  was  in  der  Ausstellung  an  Musik 
aufgeführt  werden  soll. 


Bücher  und  Musikalien. 


Alfred  Moffat:  Meister-Schule  der  alten  Zeit. 

X.  Kimrock,  Kerlln. 

Seit  Alard’s  „Morccaux  celobres  de  maitres 
classiques“  und  David’s  „Die  hoho  Schule  des 
Violinspiels“  haben  wir  nicht  eine  solche  Fülle 
Musik  aus  dem  17.  und  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
beisammen  gesehen.  Die  schöne,  orgelartig  volle 
Bearbeitung  des  bezifferten  Basses  ist  zunächst 
rühmend  an  der  vorliegenden  Sammlung  hervor- 
zuheben. Auch  der  Klavierspieler  wird  bei  der  Mit- 
wirkung dieser  Sonaten  Freude  haben;  früher  war 
es  eine  Qual  für  ihn,  die  monotonen  langweiligen 
Begleitungen  spielen  zu  müssen.  No.  2,  Händel, 
zeigt  die  Riesenkraft  uud  Grösse  des  Meistere,  steht 


aber,  an  Tiefe  und  Melodienreichtum,  nicht  auf  der 
Höhe  der  beliebten  Adur-Sonate.  No.  18.  Corelli; 
die  Sonate  ist  nicht  unbekaunt;  ein  schönes,  weihe- 
volles und  melodienroiches  Werk!  Corelli  bevor- 
zugt die  Molltonarten.  Glücklicherweise  wird  unsere 
gehobene  Stimmung  in  dieser  Sonate  nicht  wieder 
durch  einen  etudenartigen  Satz  in  Sechzehnteln 
gestört.  Die  „Allemanda*  erinnert  in  ihrer  Ur- 
kraft an  Corolli’s  grossen  deutschen  Freund  Händel. 
No.  4,  Leclair  (Ddur),  darf  nicht  mit  den  vor- 
genannten grossen  Meistern  verglichen  werden; 
einzelne  seiner  Sonaten  sind  musikalisch  sehr  wert- 
voll und  mitunter  auch  sehr  dankbar.  Znr  Aus- 
führung dieser  Werke  gehört  ein  sehr  guter  Geiger. 
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„Sarabande“  and  „Tambourin*  sind  seit  laogem 
bekannt,  alle  Sätze  dieser  Sonate  sind  aber  sehr 
spieleuswert.  Nr.  9,  Louis  Aubert:  Alte,  gute 
Musik,  viel  leichter  als  Leclair;  auch  hier  ein 
Schlusssatz  „Tambourin“  bezeichnet,  welcher  sehr 
wirksam  ist.  Die  „Corrente“  erinnert  vielfach  an 
Ver&ccini.  No.  10,  Antonio  Vivaldi:  Der  alte 
Meister  hat  stets  ein  ehrwürdiges  Ansehen, 
aber  der  Inhalt  seiner  Werke  entbehrt,  der  Würde 
und  Tiefe.  Zu  Studienzwecken  ist  er  jedoch  immer 
noch  sehr  zu  empfehlen. 

Carl  Holim:  Concertino  für  Solo-Violine  mit  Klavier- 
begleitung. 

X.  Simrock,  Berlin. 

Das  Werkelten  geht  unr  bis  zur  dritten  Lage. 
Die  Themen  sind  schwungvoll,  der  Anfang  streift 
an’«  0 rossartige.  Alle  Doppelgriffe  sind  leicht. 
Satz  II  Andante  füllt  in  Beziehung  auf  Gcd&nkcn- 
inhalt  etwas  ab.  Im  TI I.  Satz  ist  eine  chromatische 
Passage,  die  in  den  Bah  men  eines  Concertiuo's  für 
kleine  Schüler  ihrer  Schwierigkeit  halber  nicht 
hineinpasst. 

Johann  Slnnicko,  op.  10.  Sonate  für  Violine  und 
l’ianoforte.  A dar. 

Friedrich  llofnirlstcr,  Leipzig. 

Zu  den  bedeutenderen  Erscheinungen  ihrer 
Gattung  ist  diese  Sonnte  zu  zähleu.  Einige  Themen 
des  ersten  Allegro  haben  einen  slawischen  Charakter, 
sind  aber  nicht  prägnant  genug,  um  eine  grössere 
thematische  Bearbeitung  zuzulassen.  Der  gute 
Wille  hierzu  ist,  besonders  in  rhythmischer  Be- 
ziehung, durchaus  vorhanden.  Dos  Adagio  scheint 
uns  am  bedeutendsten  zu  sein.  Am  Au  fang  und 
Schluss  desselben  eine  rührende  Klage,  in  der  Milte 
ein  tröstender  Gesang.  Nach  dem  ersten  frischen 
Motiv  (Satz  III)  des  Presto  erscheint  eiue  kleine 
wohlgelungene  Fuge;  das  Thema  derselben  erinnert 
den  Kammermusikspieler  an  alte  liebe  Bekannte, 
Schumann  u.  s.  w.  Wer  nicht  ein  Reminiszenzen- 
jäger ist,  wird  das  durchaus  nicht  als  Fehler  au- 
sehen.  Trotz  des  schnellen  Tempo’s  ist  der  Satz 
etwas  za  lang  und  nicht  wirksam  genug  durch 
die  vielen  hohen,  wenig  klangvollen,  langen  Noten 
in  der  Geigenstimme.  Es  wäre  wünschenswert, 
dass  die  Sonate,  in  der  nächsten  Saison  öfters  in 
Konzerten  zu  Gehör  gebracht  würde,  da  nur 
Künstler  oder  sehr  gute  technisch  geschulte  Di- 
lettanten dem  Werke  gerecht  zu  werden  vermögen. 

Dagobert  l.öwentlial. 

Franz  Liszt:  „Ben^diction  de  Dieu  dans  la  Solitudo“. 

Für  zwei  Klaviere  zu  vier  Händen 
übertragen  von  Emil  Sauer. 

Fr.  Kistner,  Leipzig. 

Franz  Liszt’s,  aus  der  Sammlung  „Hannonies 
poetiques  et  teligieuses“  entnommene  Tondichtung 
„B«ln6diction  de  Dieu  dans  la  Solitude“  hat  Emil 
Sauer  in  ebenso  pietätvoller  als  künstlerisch  und 


mnsikalisch  wirkungsvoller  Weise  für  den  Vortrag 
auf  zwei  Klavieren  zu  vier  Händen  übertragen. 
I)«s  Arrangement  hinterlässt  infolge  der  schönen 
und  gleichwertigen  Verteilung  der  Aufgube  unter 
beide  Spieler  durchaus  den  Eindruck  einer  Original- 
komposition und  ist  von  einem  aus  Liszt’schem 
Geiste  heraus  entstandenen  Klaviersatze.  Da  Sauer 
selbst  ein  so  ausgezeichneter  Vertreter  seines  In- 
strumentes ist  und  dessen  Leistungsfähigkeit  man 
möchte  sagen  in  jeder  Taste,  jeder  Saite  auf’s 
allergenaueste  kennt,  so  hat  er  auch  vorliegenden 
Falls  in  feinfühligster  und  echt  nachpoetisierender 
Weise  auf  besonders  schöne  Klang-  und  Tonfnrbcn- 
mischungen  Bedacht  genommen  und  eine  Arbeit  ge- 
geben, die  nach  jeder  Seite  hin  vollkommen 
befriedigen  wird.  Die  Liszt’sche  „Benödiction“  ist 
selbstredend  auch  in  dieser  ihrer  neuen  Gestalt  und 
Gewandung  nicht  allen  Spielern  zugänglich,  anderu- 
teils  jedoch  auch  nicht  so  kompliziert  und  mit 
technischen  Schwierigkeiten  überfüllt,  als  dass  sie 
nicht  vou  technisch  wohlpräparierten,  musikalisch 
gut  veranlagten  Scholaren  in  Angriff  genommen 
und  als  Studio  wie  auch  nls  ausgezeichnetes  Vor- 
tragsstück Verwendung  finden  könnte.  Ich  em- 
pfehle Saucr’s  schöne  Bearbeitung  herzlich  und 
angelegentlich,  denn  nuch  sie  wird  sicher  dazu 
beitragen,  das  Verständnis  für  den  Komponisten 
Liszt  zu  heben  und  seiner  Muse  neuo  Verehrer 
zuzuführen. 

Adolf  llutliardt,  op.  £0.  Zehn  Etüden  für  Pianoforte. 

C.  K.  Peters,  Leipzig. 

Adolf  Ruthardt’s  neues  Studienwerk  op.  50 
kann  bereits  auf  einer  mittleren  Stufe  des  Unter- 
richts sehr  passende  Verwendung  finden.  Die 
Etüden  beschäftigen  sich  in  der  Hauptsache  mit 
dem  Skalen-  und  Akkordspiel,  nuch  wird  im  Vor- 
übergehen dio  Behandlung  der  Terzen  und  der 
gestossenen  Oktaven  gestreift.  In  jeder  einzelnen 
Etüde  findet  sich  weitvolles  und  wohl  zu  beachtendes 
Material,  das  sich  auch  hinsichtlich  der  melodischen 
Fassung  und  harmonischen  Behandlung  über  seines- 
gleichen erhebt,  wenn  auch  der  eigentliche  Schwer- 
punkt des  Werks  im  rein  Technischen  liegt.  Rut- 
hardt’s Publikation  sei  hiermit  allen  Lohrern  warm 
empfohlen. 

Antonio  Sani:  Notturno  (Cis  moll)  e Gavotta  delle 
Maschere  per  Pianoforte. 

Amilcarc  Zanella,  op.  43.  Tro  Mazurke. 

Carlscl.  i Jlnlchen,  M-IUnd. 

Antonio  Sani’s  Cis  nioll-Notturno  ist  zwar 
ein  gut  klingendes,  im  Klaviersatz  zu  lobemies 
Stück,  entbehrt  jedoch  der  rechten  eigenartigen 
Physiognomie  und  einer  wirklich  interessierenden 
zusammenhaltenden  poetischen  Stimmung.  Viel 
hübscher  und  natürlicher  gibt  sich  dagegen  die 
liebenswürdige  G moll-Gavotte,  die  einen  Mnsken- 
zng  iin  kleinen  darstellt  und  obeuso  zierlich  als 
witzig  ist.  Der  intime  Beiz  des  Roccoco  ist  darin 
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A dressen-Tafel. 

Ein  Feld  IO  »k.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

w.  1*79  Direction:  Gustav  Lazarus.  w. 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Biiiowstr.  2 (am  NotieiidorCptatx). 

Sprechstunden : 5—6,  Mittwochs  tt.  Sonnabend»  11—1.  Sprechstunden:  8—10  o.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  Anfnsbm«  jed«n»it.  — — — * Elementarklassen. 

- Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikp&dagogischen  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de»  „Pliilhnrm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprachst.  nur  t.  11 — 12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

HofpianiBtin , Kammervirtuoein. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeidetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin, 

3o$l  Ulattna  da  motta, 

Herzogi.  Sächs.  Hofpianißt. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unter  rieht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Pnrmenftier 

(Alt*  und  Mexzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenncherstrnsse  uo. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorienaängerin  (AJt) 
Gssangleh rorin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  10*3. 

Emilie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi), 

Berlin,  RayreuUierstr.  27. 

G eungu nt«  rricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-KOhne 

ConcertssLngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4, 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

ss8äe  Jluguste  Böbme-KöMer  sesss 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Kedner,  l.ehrer,  Cbortllrlcrnirn  etc. 

von  viert oljahrl.  Dauer,  bei  wöehentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TC  beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Ltchigstr.  8 t. 

1VUJ  M3.  VOB  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterriobt:  heg.  t.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindherdt-  Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Ol. 

fudwigskirdtslr.  II. 
Huebildung  im  höheren 
KUviereptcl  nach  Dcppe’achcn 
Grundsätzen. 

Prof.  Pfi.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  för  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Kiissbcthenslr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Diletisnienschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Seaesterbeglaa:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  au  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt,  Groish.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier-  Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volktnann. 

Berlin  W.,  Regeneburgeretr.  2861'- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Reriln  W.,  Halensee,  Georg  Wllbeimstr.  S,  G arten lnu*. 

Xsrburaerstrssse  15.  Spreobstttnde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Ubr. 

Gesangunterrieht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit, 

Erfotgrtidtt  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dreaden-Neugruna,  Bimrockartr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 
Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kspcllmcisterkur*.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  - Methodische  Spczialkurse  für  Klavieriehrer.  — Ablheilimg  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  86Q,  Schüler  und  Schüle- 
rinnen *u»  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Hanges. 

«$-•  Prospeete  fraaeo  durch  die  Institutskanzlei,  Wien  Vll/Ib.  -4- 

Mathilde  Gilow, 

(.»esangunterrichf. 

IBffLIS  W.  i^kihn  <>,.  .it. 

Mutual r,  09.  .Stimmpro^D  frei. 

Cornelle  van  Zanten«  22Ä„7l5imtaagtri«. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stiiuiugattungrn 
für  den  praktischen  Beruf  wie  flir  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  ansu  fragen.  BERLIN  W..  Rcgcnsburgerstr.  3. 
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heimlich  versteckt  und  guckt  allenthalben  schelmisch 
hervor.  Ein  ergötzliches,  feines  Stückchen,  das 
sehr  erfreulich  wiikt  und  leicht  spielbar  ist.  Wie 
diese  Sachen  gehören  auch  die  drei  Mazurken  von 
Amilc&re  Zanella  (op.  43)  in  das  (Schiet  der 
Salonmusik  und  verdienen  ihrer  hübschen  Fassung 
undder  anregenden  Melodik  hallierala Kompositionen 
zur  Erholung  und  Unterhaltung  zugleich  freund- 
liche Beachtung,  die  man  ihnen  um  so  weniger 
versagen  wird,  als  viel  frisches  1 -eben  und  un- 
mittelbar warme  Gefühlsäusserung  darin  enthalten 
ist.  Sämtliche  Klavierstücke  sind  leicht  ausführbar 
und  dürfen  auch  als  brauchbare  Mittel  zur  Förde- 
rung des  verfeinerten  Vortrags  angesehen  wordeu. 

Hans  Huber,  op.  47.  Vom  Lnzemer  See.  Zehn 

Idiudler  für  Kluvier  zu  vier  Händen. 

Neue  billige  Ausgabe. 

Hst  * i.«-ip«ia. 

Hans  Halter’*  Ländler  („Vom  Luzerner  See“) 
haben  sich  bereit»  seit  geraumer  Zeit  als  hervor- 
ragende Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  vier- 
händigen Klavierliteratur  erwiesen.  Die  neue 
billige  und  auf  eiu  Heft  beschränkte  Ausgabe  dieser 
feinen  Tanzpoeme,  die  zugleich  zahlreiche  Momente 
landschaftlicher  Stimmungsmalerei  in  sich  bergen, 
werden  unu  sicherlich  nnfs  neue  allen  den- 
jenigen Musikfreunden  hochwillkommen  sein,  die 
ohnehin  schon  das  Wirken  und  Schaffen  des  be- 
kannten schweizerischen  Tondichters  schätzten 
und  sind  ganz  geschaffen,  ihm  auch  neue  Freunde 
zuzuführen. 


Siegfried  Salomen,  op.  23.  Zwei  Präludien. 

Vrrli»  ml  Zigi-atum  dn  kaaapoal»»#». 

Der  musikalische  und  geistige  Inhalt  der  •>:■» • 
genannten  beiden  Präludien  in  Fis-moll  umJ  l'-na 
von  Siegfried  Salornon  ist  weder  tief,  noch 
originell,  aber  ihre  Instrumentale  Einkleidung  ci 
gemein  geschickt  and  die  Bravour  und  BriUazr 
des  Vortrags  In  hohem  Grade  fördernd.  Dm»  Fi- 
moll  Präludium  dient  der  Hebung  1 it  Spiel  «J-- 
nachsetzeiiden  Oktaven,  das  andere  in  C-rooll 
denkt  besonders  diu  linke  Hand  und  ihre  Ao 
bildang  mittels  einer  Art  von  Basso  ostinsto.  Ba».  i* 
Präludien  dürften  sich  als  Vorübungen  für  den  V.* 
trag  Liszt’scher  Klavierwerke  nicht  übel  eignet» 

/fugen  Segiutz. 

II.  W.  Sclmrw  enka,  op.  2.  Zwei  Salontänxe  f.i 
Klavierzu  ( Händen.  1.  Lao<i> 
2.  Mazurka. 

Klauldl  und  Kohkriairr,  Berit». 

Es  sind  zwei  gefällige,  reizvolle  Salook«»sn|»  *• 
tionen  von  guter  Klangwirkung  und  einschmeichata 
der  Melodik,  welche  Schülern  der  Mittelstufe  »ich»*- 
Heb  Freude  und  Anregung  geben  werden.  Beul* 
Stücke  stellen  an  die  Technik  keine  grosser»  Aa 
forderungen,  sind  nach  ihythrolsoher  wie  harn  - 
nischer  Seite  hin  interessant  und  dürftet»  n»  : 
allein  ei  freuen,  sondern  auch  zur  Belebung  i-~ 
musikalischen  Sinnes  und  Vortragsgefühls  bettragee 
Namentlich  wird  die  Mazurka  • tmpmmmti 
vorgetrageu  hübsche  Effekte  erzielen.  S»r  mwi 
hiermit  gebührender  Beachtung  empfohlen. 

,U.  fMj 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  iw».  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  i&>5. 
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Kbreurorsitz:  tUgteranga-Praaidaut  Vnt  ro»  Baraatorlf. 
linf  koalaadurff,  Kir.ll.ni  OaosraUn  *o»  Culoaah, 

oharburgarmaiatar  Biliar  u.  A. 

Curaturiuni : Pfarrer  Hat»,  Holmldiraktor  Prof.  Dr.  kram- 
ai(»rr,  Htnkitr  tlut,  Jualiaratii  HebalTar  u.  A. 

Lehrer:  IH«  I tarnen : l.ala*  Hapar,  Ila«  Harka,  K<-nigl.  Sehau- 
,i  |.  :rr,r  «ilraar-»  .thront,  A.  Taadlaa.  I >»>  H«i  rvri : 
ll.a.  Illalllrr,  Kg!  Hofkapellm.lr.  Dr.  tr»ll  Katar, 
kln.ikdirako-r  Maltwark»,  Katnroarr.rtuoa  A.  Har»- 
dagaa,  Prot  Ibr.Hiikal,  KflKatumartrulaoAO.  kalatark, 
Kgl  0|>arnaatigar  k.  klri.aiaaa.  Kgl  Kaminarmuaikar 
W.  Hoabaapl,  Kgl.  Kanuuarmuaikar  H.  *cka»rk»»r» 
n A. 

l’Bterrlctalsficher:  PUaofor»..pi«-i,  VtsUaa.  oilo.  Ilarf« 
aad  all#  ikrlsea  Urabealar-Iaalma^at*,  Orvbaaiar. 
splal,  laalramaalallakra,  Parttlarsplal.  Haraoala-  »ad 
koaipoattloaalahra,  (.aarblvkt*  dar  Maaik,  liHUf, 
llallralaek,  Kpr-rhAkaagaa,  bahurSbaagra,  Maalk- 
dlklat,  Aaal|aa,  Aaalballk.  Ubtk,  Pklloaopkl».  Pap- 
rbotugir,  Pbpalolagla,  Ahaatlh  all  Aawasdaag  ailar 
arfordarlirbva  Apparate. 

Kliitc ilang:  kon/erUla«s<n,  SetnlnarkUeiieii. 

Ol  ar-,  Hittol-  und  Klamaniar klaaaan. 

Slatalaa  »ind  koatanfrai  aa  baaiahan  durrii  dia  Sohnfliaitnn* 
da»  Kattaarvatonaiaa  Kaaaal.  WUhalmahdbax  AiJaa  4& 


125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  Morsch. 

Da»  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  dn 
Deutschen  Krauencomit e’s  für  däe  W et 
ansstellung  in  Chicago  verfasst  und  ratbst 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tcukua.: 
leriiinen:  Korn|M«ni»tinnen.  Mu$ik*chrift*$elktt&&r*. 
Sängerinnen,  Vlrtuoeinnen  dt«  Klavier*,  dev  Vmdim» 
u.  ».  w. 

Preis  brosoh.  L50  Mk. 

Vertag  „Oer  Klavier-Lelirer*,  Berti«  W.  50. 
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A dressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Mk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

i mr.  i« 7»  Direction:  Gustav  Lazarus.  v*w.  i«?» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Biilowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden : 5—6,  Mittwoohe  u.  8onnabend*  11—1.  Sprechstunden : 8—10  u.  2—8. 

bi  v ib  l c ii  ■ iv  i n i IC*  a u i u n u ui  v jousriviu  UCIIICIIlttrKUtnscn. 

— Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Mnsikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Pliilbarm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Spreebat.  nur  y.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 IL 

Martha  Remmert, 

Hofpiauistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldetr.  15. 

Konxert-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

jose  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W. , Passauerstrassc  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricli  t 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  Gesang. 

Aaihllde  Pariuentler 

(Alt-  und  Mexzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elten. cherstrasse  tao. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratorien«» Tigerin  (Alt) 
Geaanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  I0W. 

Emilie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsl). 

Berlin,  Bayreulherstr.  27. 

Geaangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Goncerteiingerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Jluguste  Böhme-Köhler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbortllrlgeuten  etc. 

l von  vierteljAhrl.  Dauer,  hei  wöaheutl.  zweimaligem  Unterricht: 

TCiii*««*  ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 1. 

X V i i 1 f'O • l von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  heg.  1.  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j,  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Calami 

Berlin  50. 
Cudwig»kird»tr.  II. 
Ausbildung  tm  höheren 
Klavierepicl  nach  Ocppc’schcn 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Kliaabethenitr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-SchCnberg, 
Prinzessin  von  Dattenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Keaeesterbeglna:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  PH.  Krhailtt,  Grosah.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

K lavier  - Unterricht 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G"- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.t  Hnleuaee,  Georg  Wilhelm.tr.  2,  Gartenhaus. 

Narbargeretraese  15.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Ubr. 

Qesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — KapellmeiMerkurs.  — Ferialkunte 
(Juli  - September).  — Methodische  Spcztalkurec  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freuuenz:  85Q. Schülor  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f—  Pro» perle  fraaeo  dereh  die  Instltalekaaalel,  Wien  VII, 'lb.  ■ 1- 

Mathilde  Gilow, 

CJesangunterrichl. 

BERLIN  W.  Lektion  8.(1)  Mk. 

Fatanenair.  M.  Stimmprüiun^  frei. 

Cornelie  van  Zaiiteu.  5^lKun7Kro«emingerin. 

Vol  Ist  ii  ntl  iirt‘  Ausbildung  aller  Stiiiiinjrattiiiiircn 
filr  den  praktischen  Heruf  wie  für  Pädagogik. 
Si>rochetunden  «rhriftl.  anzufragen.  BERLIN  W..  Regensburgerstr.  3. 
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In»»«  von  Brennerberg 

V iolin  vir tuosin 
erteilt  Violin-  und  Kusemble* 
Unterricht. 

BERLIN  W..  Ansbachcratrasse  33. 

Konservatorium  der  Musik*  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Valeska  Kotschedoff, 

ItKKI.l.N  W»  I.tti*ow-Cr«r  1 it. 

Kl«««»*  Ottothlnvr.tr. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Knsemolcspiel. 
Anleitung  zum  Lrhrberul.  Einzelunter- 
richt. Klas.cnunierricht. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogisdun 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  Ifir  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  {ran* 

Bruno  Heydrich's  Konservatorium 
Ifir  Musik  und  Theater. 

L Halle  »che»  Konservatertuin,  1‘otutr.  kl. 
Klassen  Ifir  alle  Fächer  4er  Muaik 
und  ds*  Theaters. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

*"•  IVAltar’S  Konservatorium 

P.  Xlvllvl  der  Musik  

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

nebst  Vorschule 

pfegrUiidet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU*  Teichstr.  6*- 

M usikseliule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  188*2. 
Erfurt,  Sohillorttraate  27. 

O • zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  MimUOrtriami 

»JC  m 1 11  CI  1 nul  Orund  des  vom  Musikpidagogltcbco  Verbind  au: 

Lehrfächer  de*  Seminar*  u.  a.:  Theorie  MuUkgeschlchte  — Formcnlcbrx 

Methodik  u.  Pädagogik  musika..  Akutlik  ‘rxnenmentel  ) - Musikdikiat  u Qckkr 

Übungen  - Musik  Acstheiik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  k w 
■ Praktische  Dnterrlchisübungen.  — |- 

Ancignung  von  Inicrrichisroutinc  durch  Ifaterrichfcn  In  der  tebttacftacJuaic- 

An  wi rötlichen  Seminar fkchem 
können  auch  NichtachQIrr  des  Conarrvauiriums  teilnehraen 
— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dea  Contetr  tiuriuas 

Populärer  Untemchtakursui  in  der  musfkal.  Akustik  (experimentell.  mn  1 jjrr> 
bildern)  ira  Saale  der  Anstalt  (all«  U Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl  V M..  jknrl  *.■  V 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tdsjst.h* 
(Saiten-,  Utas-  u.  Schlaginstrumente;  dss  Harmonium;  die  Pleiten  der  < hg«; . Aas 
menschliche  Stimmorgsn).  Anatomie  des  Ohres,  litldung  des  natürlichen,  petsag 
ratschen  u.  temperierten  Tonayalera«.  Consonante  und  dtasonanl«  Intervalle  i,  a » 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  idr  Kedner  und  Sänger 

Methode  k.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

Idr  Bühn«  und  Konzert. 

BERLIN  W..  Ansbacherstr  40 » 

Sprechstunde. 

Montag  und  Donnerstsg  1 - ‘2  l.'br. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  (ioette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  I.indcnstr.  30.  Sprfclizeit  werktäglich  11  1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

— —f-  Interviews  free  by  a p pointement-  -4  — .. 

Helene  Caspar 

Unterricht 

iu  Oauuij,  Klavier  und  Theorie. 
Kinfttbrung  ln  di«  Metho.1« 
da«  Hohulg»— ngtta. 

Vorbar.ltung  für  <li«  Prüfung  da« 
Musik  |i*dag»giaeh«n  Verband««. 

LEIPZIG.  I.cibnit/str.  22  L 

= Veit’sches  Conservatorium  «a 

wv\»  U*ifrUndrt  tM?4.  v/Vw 

pnrt , I,  H u.  lil  Tr.  Berlin  S.,  Luisennfer  48,  part,  i.  II  u Fit  T- 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Mustklchrem  und  Lehrem»:- 
und  Elementarschule  für  alle  Facher,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  «■ 
genommen  werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospekte,  alle  Bednar ur\ge- 
u.  Lehre rvcrzcich  n is  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A Veit 

Ottifie  />  ic/t  terfefd 

Piamttm 

Herlin  W.,  .Nt  hapergtr.  HU. 

Unieriichtsocrvilftluiig  der  nmikgrupp«  Berlin  a..*.  u l-v 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  sutgebildete  Lehrerinnen  für  Klavier,  ti»»».# 
Violine,  Theorie  elc.  Nähere  Ausbund  erteilt  Frau  Helene  B*r,tinu  lart«*s»*> 

Berlin  W.  30.  Luttpoiditr.  A3.  Montage  8‘;,  -ft. 

Luise  Soest 

KUvitiunitnidit. 

Chfor<iitd>-mtihodi»d)f  Uoibtrtiiung 
tür  die  Prülunq  des 
musikpädagogitdun  Uerbdtidrs. 

Catscl.  Rohfnzollcrtistfdssc  41. 

Stellenpermitdung  der  Bluslksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrertnnenoerelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luilpoldslr  4a 
Frau  Heicnc  Burghauscn-l.cobuscher. 

Vorauglleh  «ungebildete  und  «mptobl*»«  IwKrartsneA  Klavier. (Imu(.  TWrw 

tur  Inetitut«,  Pentiunsi«  und  Familien,  Inr  In-  und  Ausland.  Himekkeaatt.« 

Dlna.  van  der  Hocven, 

riaiklla. 

Konzen  und  t'nlemcht  ;Mrth.  t'srrenoa. 

Berlin  W„  Neue  WinterlcIdtMr.  ftH- 

Verein  Berliner  Mnslklebrerlnnen  und  TonkfinsUertnsm 

t iitrr r Irli c*v  e r ml  Klung. 

Kostenfreier  N*ch*»ei«  tu.  Murer  L«"rrrinnen  lur  Klavier,  Gesang.  Vuv.'  ae  T beor  « 
duich  Jie  l.riirria  der  rnlerrivfclavemitthwg 

t>>  Hed«lg  kiltud,  M.  SO.  Rcgcosburgeriir.  27.  btrtchsi  Mnteeek  »■!  i- 
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Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophische, iisthclUche, 
litcrar.  und  musikwisscnschnftl.  Themea 

Berlin  W„  Ansbacberstr.  26. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Kess), 
• Gehörbildung  (Methode  Chevi). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghetra-Kaasage  3. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 
ttefff.  1886  <m> 

Charlottenburg , Kantstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Musiklehrerinnen  »Altersheim 

zu  Breslau 

gewährt  ans  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung.  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 
C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  auFrl.E.Simon,Breslau,Tcichstr.6. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invalidltäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauen  vereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Irfiitorin  Krl.  Ilrnritllr  Uuldsrhinldi,  unRosclilossen  55  Krauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinuen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  des  Alter  und  gegen  eintretei.de  KrworbsnntHliigkoit. 
Treueste  Ueratnnit  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

Challler*s 
Musik  allen- Hdlg. 

Ulllijst « Htmufl»  quelle 

Berlin  SW.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzicerstr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 

3.  $.  Preuss, 

■öud>«  unt>  Äunflörudferei. 
Berlin  $.10.,  Kommandantenstr.  14. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  GrSaaen.  H.  U.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr-  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  tSS’  Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Einzelne  Nummern 


Verlag  von  Preuss  & Jünger  (A.  Jünger)  Breslao. 

Der  erzieherische  Wert  der  Musik 

von  Elisabeth  Simon. 

kl.  ff».  40  S.  Preis  Mk.  1,-. 

A \ 

Achtes  Tausend! 

= Neue  Wege  = 

Klavierstudien  mit  Text 

von 

Professor  Alexander  Winterberger 

op.  106.  Preis  2,50  Mk. 

Skalen  ohne  Qualen  zu  lernen! 

Der  grossartigo  Erfolg  dieser  von  ersten 
Autoritäten  warm  empfohlenen  Studien  ver- 
anlasst mich,  ganz  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen  und  Ansichtssendung  portofrei  zu 
offerieren. 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Verlag  für  Unterrichtsniusik. 

^ 


des  „Klavier-Lehrer“  k 30  Pfg.,  mit  „UesangH- 
pädagogische  Blätter“  k 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Unterrichtsbedingungen 

für  Musik -Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten 

50  Exemplare  40  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavierlehrer“ 
Berlin  W.  SO. 
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Königliches  Conservatorium  der  Musik  zu  Leipzig. 

Die  Aufnahme-Prüfung  findet  an  den  Tagen  Dienstag,  Mittwoch  und 
Donnerstag,  den  24.,  25.  und  26.  September  1907  in  der  Zeit  von  9—12  Uhr  statt. 
Die  persönliche  Anmeldung  zu  dieser  Prüfung  hat  am  Montag,  den  23.  September 
im  Bureau  des  Conservatoriums  zu  erfolgen.  Der  Unterricht  erstreckt  sich  auf 
alle  Zweige  der  musikalischen  Kunst,  nämlich  Klavier,  sämmtl.  Streich-  und 
Blasinstrumente,  Orgel,  Concertgesang  und  dramatische  Opernausbildung, 
Kammer-,  Orchester-  und  kirchliche  Musik,  sowie  Theorie,  Musikgeschichte, 
Litteratur  und  Aesthetik. 

Prospekte  in  deutscher  und  englischer  Sprache  werden  unentgeltlich  aus- 
gegeben. 

Leipzig,  Juni  1907. 

Das  Directorium  des  Königlichen  Conservatorium  der  Musik. 

Dr.  Röntsch. 


Dr.  Koch  s Konservatorium  in  Frankfurt  a.  Jfi. 

gestiftet  durch  das  Vermächtnis  des  Herrn  Dr.  Josef  Paul  Hoch,  eröffnet  im  Herbst  1878  unter  der 
Direktion  von  Joachim  Raff,  seit  dessen  Tode  geleitet  von 

Professor  Dr.  B.  Scholz 

beginnt 

am  1.  September  ds.  Jahres  den  fWlnterkursiis. 

Studienhonorar  Mk.  300  bis  Mk.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch’s  Konservatorium.  Frankfurt  a.  X.,  Gschersheimer  Landstrasse  4. 
gratis  nnd  franko  zn  beziehen. 

Am  1.  September  1U07  treten  die  Herren: 

Prof.  Felix  Berber  (Violine) 

Alwin  Schroeder  (Violoncell) 

Willy  Beliberg  (Klavier) 

als  Lehrer  in  den  Verband  des  Konservatoriums. 

Die  Adminintration:  Der  Direktor: 

Emil  Snlzliach.  Prof.  Dr.  B.  Scholz. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Pianlno-Fabrlkan  t. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich. 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  M»j.  der  Königin  Regentin  von  Spanion, 

Sr.  Künigl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  PreusEen, 

Sr.  Königl  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  Wiginore  Street. 


I.  Fabrik:  5 — 7 Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 
TT.  Fabrik:  21  Orünauer-Str.  u.  25  Wiencr-Str. 
III.  Fabrik:  124  Rdchenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5—7  JoHannis-Str. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacheratr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbach ersu-a*».«-  37. 
Druck:  J.  8.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommnndantenstr.  14. 
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Von 

Engen  Tetzel. 

(Schluss.) 


Handelt  es  sich  nun  um  verwickelte 
Takteinteilung,  wie  solche  in  Adagios 
häufig  vorkommt,  so  reicht  das  Zählen  der 
vorgeschriebenen  Takteinheiten  nicht  aus.  Es 
ist  jedoch  auch  nicht  ratsam,  ganz  kleine 
Notenwerte  zu  zählen,  da  die  Musik  hierdurch 
zerstückelt  und  eine  grosszügige  Auffassung 
verhindert  wird.  Im  Gegensatz  hierzu  ist 
eine  gut  entwickelte  Taktemptindung  fähig, 
die  Vorteile  der  erwähnten  beiden  Möglich- 
keiten auszunützen,  die  Nachteile  aber  zu  ver- 
meiden, indem  sie  beide  in  der  Vorstellung 
vereinigt. 

Letztere  Fähigkeit  ist  auch  für  den  ent- 
gegengesetzten Fall,  die  Vereinigung  der 
Takte  zu  Gruppen,  von  Bedeutung.  Während 
unmusikalische  Leute  denken  könnten,  dass 
die  verwickelteren  Taktverhältnisse  vom  Kom- 
ponisten nur  oder  hauptsächlich  deshalb  voll- 
zählig und  genau  notiert  würden,  weil  es  nun 
einmal  in  der  Taktart  vorgeschrieben  sei,  be- 
weist der  sogenannte  „grosse  Takt“  ganz 
im  Gegenteil,  wie  fein  und  weitgehend  zugleich 
die  Taktempfindung  und  das  Bedürfnis  nach 
einem  Ebenmass  der  Perioden  bei  einem 


grossen  Meister  ausgeprägt  sind.  Obgleich 
sie  durch  keine  diesbezüglichen  Vorschriften 
erinnert  werden,  bauen  die  guten  Komponisten 
ihre  vier-  und  acht-,  ja  sechszehntaktigen 
Perioden,  wenn  sie  nicht  andere  Gruppen- 
bildungen vorziehen.  Wie  bei  der  Kristallisa- 
tion ist  das  Prinzip,  diese  oder  jene  Bauart 
innezuhalten,  unverkennbar,  doch  kommen 
auch  gelegentliche  Abweichungen  vor.  Die 
viertaktigen  Perioden  werden  oft  von  drei-, 
fünf-  oder  sechstaktigen,  die  achttaktigen  von 
sieben-,  neun-  oder  zwölftaktigen  vertreten. 
In  anderen  Fällen  herrschen  dreitaktige  Gruppen 
vor,  auch  fünftaktige  Themabildung  ist  zu 
beobachten  (Krönungsmarsch  aus  dem  Pro- 
pheten). Wenn  ein  neues  Thema  oder  Motiv 
angenehm  überraschend  einsetzen  soll,  so 
wird  oft  der  letzte  Takt  einer  vier-  oder  acht- 
taktigen Gruppe  unterdrückt,  dass  eine  drei- 
oder  siebentaktige  entsteht.  Andererseits  wird 
eine  viertaktige  Gruppe  durch  einen  melodi- 
schen Zusatz  oft  zu  einer  fünftaktigen  ver- 
längert, wie  man  dies  beim  A-dur-Trio  des 
Chopin'schen  Des-dur-Scherzos  beobachten 
kann.  (Dieses  Scherzo  wird  meist  fälschlich 
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B-moIl-Scherzo  genannt,  weil  es  mit  dem  Des- 
dur-leitereigenen B-moll  anfängt,  gerade  wie 
das  Finale  von  Beethoven's  G-dur-Konzert  mit 
C-dur  beginnt.)  So  gibt  es  Passacaglios  von 
regelmässig  fünf-  oder  siebentaktigem  Perioden- 
bau. (Brahms,  Finale  op.  •'>(>.)  Im  allgemeinen 
herrscht  die  viertaktige  Gruppenbildung 
entschieden  vor,  während  die  dreitaktige 
meistens  den  Charakter  der  Ausnahme  trägt. 
Das  Erkennen  dieser  Gruppen  ist  manchmal 
nicht  leicht,  doch  stets  von  grosser  Wichtigkeit 
für  die  feinere  Behandlung  des  Taktes, 
die  dynamischen  Verhältnisse  und  selbst 
für  den  Pedalgebrauch,  l.etzteres  ist  z.  B. 
in  der  Durchführung  des  ersten  Satzes  der 
kleinen  G-dur-Sonate,  op.  70,  von  Beethoven 
der  Fall.  Die  richtige  Phrasierung  der  nach 
einer  siebentaktigen  Anfangsgruppe  mit  dem 
achten  'Fakte  cinsetzenden  viertaktigen  Gruppen 
von  Kukuksrufen  verlangt  eine  Unterbrechung 
des  Pedalklanges  in  jedem  vierten  'Fakte,  ob- 
gleich dieselbe  Harmonie  bleibt.  Es  ist  auch 
für  die  musikalische  Emplindung  und  somit 
auch  für  den  Vortrag  von  Bedeutung,  ob  ein 
während  zweier  Takte  ausgehaltener  'Fon  als 
Synkope  aufzufassen  ist  oder  mit  dem  guten 
'Faktteil  einsetzt.  Dieser  Fall  kommt  in  den 
Scherzi  von  Chopin  mehrfach  vor,  ist  jedoch 
hier  leicht  zu  entscheiden,  da  dieselben,  be- 
sonders das  H-moll-  und  E-dur- Scherzo, 
äussersl  regelmässig  gebaut  sind.  Die  Gruppen- 
bildung  ist  bei  beiden  ausnahmslos  viertaktig 
und  sogar  meist  achttaktig.  Das  E-dur-Scherzo 
ist  durchweg  achttaktig  gebaut  und  hat 
nur  kurz  vor  dem  Schluss  zweimal  eine  zwölf- 
taktige  Gruppe.  Wenn  solche  Regelmässigkeit 
nun  bei  dem  überaus  schnellen  Tempo 
der  Scherzi  naheliegend  erscheint,  so  muss  sie 
bei  langsamen  Sätzen  doch  überraschen, 
wie  z.  B.  beim  zweiten  Satz  von  Beethoven's 
B-dur- Symphonie.  Dieses  Adagio  beginnt  mit 
einem  Vortakt,  welcher  im  Sinne  des  „grossen 
'Faktes“  als  „Auftakt“  zu  bezeichnen  wäre. 
Dann  folgen  14  viertaktige,  1 dreitaktige, 
s viertaktige,  1 dreitaktige,  1 sechstaktige 
Gruppe,  und  den  Schiuss  bilden  drei  'Fakte, 
welche  sich  mit  dem  Auftakt  zu  einer  vier- 
taktigen Gruppe  ergänzen.  Die  einzigen  beiden 
dreitaktigen  Gruppen  bilden  die  Uebergänge 
zum  \\  iedereintritt  des  Hauptthemas  und  der 
Coda.  Da  nun  ein  Genie  wie  Beethoven 
sicherlich  weit  entfernt  war.  die  Takte  genau 
abzuzählen,  so  beweist  die  trotzdem  vor- 
handene Regelmässigkeit  des  Baues  desto 
kiarer.  wie  ungemein  feinfühlig  er  ihvthmisch 


empfunden  haben  muss.  So  schliessen 
auch  manche  Sätze,  deren  zweiter  'Feil  nicht 
wiederholt  wird,  mit  einem  vollen  'Fakt 
Pause,  z.  B.  der  erste  und  letzte  Satz  von 
Beethoven's  C-dur-Symphonie.  Die  Empfin- 
dung pulsiert  noch  bis  zum  Ende  der  ab- 
schliessenden Gruppe,  erst  dann  ist  die  Musik 
wirklich  zu  Ende,  nicht  mit  dem  Abbrechen 
des  Schlussakkords.  Liegt  darin  nicht  ein 
Wink,  alles  das  nachzuempfinden,  was 
seine  Form  nicht  pedantischer  Kleinlichkeit, 
sondern  dem  instinktiven,  urwüchsigen  Gefühl 
für  das  Ebenmass  der  Verhältnisse  verdankt? 
Erfasst  man  denn  überhaupteine Tonschüpfung. 
wenn  man  dies  nicht  tut?  Die  Antworten  auf 
diese  Fragen  unterliegen  in  der  Theorie  wohl 
keinem  Zweifel;  wie  weit  solche  Grund- 
forderungen aber  in  der  Praxis  befolgt  werden, 
das  ist  eine  andere  Frage!  Wird  doch 
leider  nur  allzu  häutig  die  einfache  Taktvor- 
stellung gänzlich  unterlassen!  So  habe  ich 
doch  wiederholt  bei  Reigenaufführungen  in 
höheren  Mädchenschulen  zu  meinem  Entsetzen 
erlebt,  dass  die  einzelnen  Verse  eines  Liedes 
wie:  „Ich  hatt’  einen  Kameraden“  immer  mit 
dem  dritten  Viertel  eingesetzt  wurden,  ohne 
dass  dies  von  der  Lehrerin  oder  anscheinend 
überhaupt  von  jemand  bemerkt  wurde!  Ja 
noch  besser,  die  Lehrerin  leitete  die  Sache  mit 
folgenden  Worten  ein:  „Also,  ich  zähle  vier 
vor:  „Eins,  Zwei,  Drei,  Vier,  Ich  hatt' . . 

Ja  wie  sollen  wir  unglückseligen  Musikpäda- 
gogen das  wieder  gut  machen,  wenn  die  beste 
Gelegenheit,  Taktgefühl  zu  entwickeln, 
der  Reigenschritt,  somit  nicht  nur  unbenützt 
gelassen  wird,  sondern  durch  die  falsche  An- 
wendung unberechenbaren  Schaden  an- 
richtet!? Wenn  die  Empfindung  so  verwirrt 
ist,  kein  Wunder,  dass  dem  Musikschüler 
dann  das  Zählen  als  eine  lästige  Aeusser- 
I ich k eit  erscheint,  deren  Notwendigkeit  er 
nur  einsieht,  wenn  er  nicht  spielt.  Wenn  er 
spielt,  hat  er  zunächst  „wichtigere"  Dinge  zu 
tun,  das  Takthalten  wird  einstweilen  -noch 
nicht“  so  streng  genommen,  und  dann  tut 
die  Gewohnheit  das  ihrige!  — Ist  jedoch  der 
grosse  Wurf  gelungen,  den  Schüler  dahin  zu 
bringen,  dass  er  wirklich  ausnahmslos 
„zählt“,  dann  unterliegt  er  noch  immer  sehr 
leicht  der  Gefahr,  die  Zahlen  empfindungs- 
und  rücksichtslos  herunterzubeten.  Er  denkt, 
nun  muss  es  richtig  sein,  denn  ich  zähle  ja! 
Selbst  wenn  wir  von  Irrtümern  in  der  'Fakt- 
einteilung absehen,  wie  schwer  lernt  der 
Schüler  den  Taktschritt  der  Phrasierung  und 
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dem  melodischen  Ausdruck  entsprechend  zu 
beeinflussen!  Er  kennt  nur  ein  unmusikalisch 
steifes  oder  ein  haltlos  schwankendes  Spiel! 
Und  weshalb?  Weil  ihm  der  Rhythmus 
nicht  die  Seele  der  Musik  ist!  Der  etwas 
Vorgeschrittene  denkt  womöglich,  er  braucht 
nicht  mehr  an  Takt  zu  denken:  „Im  Anfang 
war  der  Rhythmus!“  Ja  sogar  Künstler  mit 
den  berühmtesten  Namen  vergessen  im  Gefühl 
ihrer  Souveränität  leider  manchmal  das  zu 
tun,  was  den  Künstler  ausmacht:  jederzeit 
beim  Musizieren  lebhaft  rhythmisch  zu 
empfinden!  Sowohl  Kritiker  wie  Publikum 
pflegen  ja  bei  einem  berühmten  Künstler 
manches  zu  entschuldigen,  was  einem  Debü- 
tanten sehr  übelgenommen  wird!  Besonders 
schwer  zu  verurteilen  ist  aber  die  rhythmisch 
nachlässige  Wiedergabe  der  „harmlosen“  Musik 
z.  B.  eines  Haydn,  da  ihre  Wirkung  haupt- 
sächlich von  der  rhythmischen  Sorgfalt 
abhängt!  Wenn  eine  Havdn'sche  Symphonie 
von  den  Geigern  nachlässig  heruntergestrichen 
wird,  wenn  sie  glauben,  sie  brauchten  sich  bei 
so  -leichten“  Sachen  nicht  zusammenzunehmen, 
so  darf  man  sich  nicht  wundern,  wenn  das 
Publikum  von  der  köstlichen  Frische  dieser 
Musik  nicht  entsprechend  bezaubert  ist  und 
den  Altmeister  doch  für  harmloser  hält,  als 
er  ist! 

Es  kann  also  nicht  geleugnet  werden, 
«.lass  sich  in  unserer  heutigen  Musikpflege  in 
Haus,  Salon  und  Konzert  nur  allzu  oft  ein 
auffallender  Mangel  an  gesunder  rhyth- 
mischer Empfindung  bemerkbar  macht. 
Zum  Teil  mag  dies  auf  die  Entwickelung 
der  modernen  Musik  durch  und  seit  Wagner 
zurückzuführen  sein,  auf  den  Einfluss  derselben 
auf  das  Empfinden  und  auf  die  schädliche 
Rückwirkung,  betreffend  die  Auffassung  und 
Wertschätzung  älterer  einfacherMusik.  Zweifel- 
los lässt  sich  jedoch  durch  die  musikalische 
Erziehung  ein  ganz  bedeutender  Einfluss 
auf  die  Entwickelung  des  rhythmischen  Em- 
pfindens üben.  Dass  dies  aber  nicht  durch 
die  Forderung  ausnahmslosen  Zählens  allein 
zu  erreichen  ist,  ergibt  sich  aus  den  obigen 
Ausführungen  von  selbst.  Da  es  ein  Haupt- 
grundsatz der  Pädagogik  ist,  womöglich  jeden 
Fehler  von  vornherein  zu  vermeiden,  so 
muss  der  Grund  zu  einem  gesunden  Takt- 
empfinden durch  den  Anfangsunterricht 
gelegt  werden.  Das  kann  aber  nur  geschehen, 
wenn  das  erste  Unterrichtsmaterial  so  be- 
schaffen ist,  dass  durch  Inanspruchnahme  der 
Aufmerksamkeit  in  rhythmischer  Hinsicht 


eine  Langeweile  ausgeschlossen  ist.  Mecha- 
nisches Zählen,  wobei  der  Schüler  sich 
langweilt,  muss  auf  jeden  Fall  verhindert 
werden,  da  es  den  Grund  zu  späterer  rhyth- 
mischer Nachlässigkeit  und  Schlaffheit 
legt.  Besonders  schädlich  müssen  daher  die 
bisher  zu  Anfang  gebräuchlichen  Uebungen 
mit  lauter  Ganzen  oder  Halben  wirken, 
auch  sind  alle  einförmigen  Rhythmen,  wie 
lauter  Viertel  oder  Achtel,  auf  die  Dauer  nach- 
teilig. Im  Gegensatz  hierzu  muss  durch  Ge- 
staltung der  Beispiele  die  lebhafte  Empfindung 
der  zu  zählenden  Noten  werte,  der  „Taktein- 
h eiten“,  anerzogen  werden.  Das  geschieht 
zweifellos  am  besten,  indem  zu  allererst 
nur  die  Takteinheiten  selbst  angewandt 
werden,  wobei  die  Empfindung  eines  jeden 
Taktschrittes  durch  ein  Anschlagsmoment 
unterstützt  wird.  Dieses  Verfahren  bietet  auch 
die  Möglichkeit,  von  Anfang  an  alle  ge- 
bräuchlichen Taktarten  anzuwenden, 
während  Taktarten  wie  AUa  breve,  3;2,  •/*  % 
und  l2/9  bisher  als  für  den  Anfang  zu  schwer 
vermieden  und  in  den  meisten  Schulen  ganz 
vergessen  wurden.  Die  Folge  davon  war, 
dass  nur  die  begabteren  Schüler  sich  ohne 
Schwierigkeiten  in  solche  Taktarten  hiriein- 
fanden,  wenn  dieselben  zum  erstenmal  so- 
gleich mit  verwickelter  Rhythmisierung  aüf- 
traten.  Ein  weiterer  Nachteil  ist  es,  wenn  der 
Schüler  die  Rhythmisierung  einer  Melodie  an 
einer  laufenden  Begleitung  ablesen  kann, 
solange  er  dies  als  ein  willkommenes  mecha- 
nisches Hilfsmittel  empfindet.  Daraus  ergibt 
sich  die  Forderung,  bis  zur  Bewältigung  der 
hauptsächlichen  rhythmischen  Erscheinungs- 
formen (Anwendung  des  Haltebogens,  des 
Verlängerungspunktes,  der  Synkope)  jede 
laufende  Begleitung  zu  vermeiden.  Hier- 
durch wird  doch  wenigstens  die  Gelegenheit 
geboten,  in  Ermangelung  äusserer  Hilfsmittel 
die  Taktempfindung  zu  schulen  und  zu 
festigen.  (Den  Versuch,  eine  solche  Gelegen- 
heit zu  geben  und  mit  anderen  Reform- 
bestrebungen zu  verbinden,  machte  der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  in  seiner  Klavierschule 
-Neuer  Lehrgang  des  Klavierspiels“.)  Ist  über- 
haupt einmal  das  stete  Bedürfnis  nach 
Taktempfindung  vorhanden  oder  anerzogen, 
kann  der  Schüler  überhaupt  nicht  mehr  ver- 
gessen, im  guten  Sinne  des  Wortes  zu 
zählen,  hat  er  es  vielleicht  gar  dahin  gebracht, 
dass  er  vom  Begriff  der  Zahl  absehen  kann, 
oder  derselbe  sich  in  unmittelbare  E mpfindung 
der  Gruppen  umgewandelt  hat,  dann  wird 
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es  keine  rhythmischen  Schwierigkeiten 
mehr  für  ihn  geben!  Einen  anderen  Weg 
zu  deren  Bewältigung  gibt  es  nicht!  Dann 
wird  er  vielleicht  auch  imstande  sein,  Pausen 
in  Ruhe  auszuhalten,  weil  er  sie  als 


Musik  empfindet!  Endlich  wird  sich  sein 
Taktgefühl  so  verfeinern  und  erweitern, 
dass  er  zugleich  die  geringsten  Einzelheiten 
und  den  ausgedehntesten  Periodenbau  über- 
sehen und  beherrschen  kann. 


ui)d  sprach*. 

Eine  didaktische  Studie 

von 

Kana  Weber-Beil. 

(Schluss.) 


Wenn  nun  diese  Reflexbewegungen  durch 
die  wachsende  Bildung  der  Seele  die  steigende 
Selbstherrschaft  des  Menschen  unterdrücken 
und  schwächen,  so  ist  es  kein  Gewagtes, 
wenn  der  Sprachforscher  aussagt:  „dass  erstens 
bei  dem  Urmenschen  keine  Seelenerregung 
vorging  ohne  eine  entsprechende  reflektierte 
körperliche  Bewegung,  und  zweitens,  dass 
jeder  bestimmten,  besondem  Seelenerregung 
eine  bestimmte  körperliche  entsprach,  welche 
phvsiognomisch  und  tönend  zugleich  war.“ 
Wie  dieses  der  innere  Besitzstand  der  Seele 
auf  ihrer  vorsprachlichen  Stufe  war,  so 
zeigt  uns  das  Wesen  der  Sprache  in  ihrer 
Entwickelung  und  Bedeutung,  in  ihrem  ursäch- 
lichen Zusammenhang  mit  dem  Tönenden 
überhaupt  und  dessen  Wirkung  in  der  Sprache 
selbst,  wie  sehr  jede  einfache  Empfindung  auf 
unser  Gefühl  wirkt.  Wie  mächtig  ergreifen 
uns  einfache  Töne  und  Geräusche,  z.  B.  das 
Seufzen  und  Stöhnen  eines  Leidenden,  das 
Rauschen  der  Blätter,  das  Plätschern  des 
Baches,  das  Heulen  des  Sturmes,  das  Rollen 
des  Donners.  Ist  es  nicht  dieses  Tönen  der 
leblosen  Natur,  welches  die  Phantasie  kind- 
licher Völker  belebte?  Wie  wirkt  es  nicht 
auf  uns  selbst?  Und  nun  gar  die  Musik,  der 
Gesang,  diese  durchgeistigte  Sprache? 
Ist  sie  nicht  ein  Erzeugnis  des  menschlichen 
Geistes,  wie  es  nirgends  anzutreffen  ist? 

Die  Wirkung  der  Sprache  ist,  wie  ihre 
Ursache,  eine  doppelte:  sie  wird  von  innen 
heraus  durch  die  Bedeutung,  von  aussen 
durch  die  Stimmorgane  erzeugt.  Und  so 
ist  auch  ihre  Wirkung  eine  doppelte:  sie  weckt 
im  Hörenden  dieselben  Gefühle,  aus  denen  sie 
hervorgegangen  sind,  wie  sie  auch  ausserdem 
noch  als  blosses  Tönen  wirkt.  Hierher  gehört 
zunächst  der  Wohl-  oder  Misslaut  der  Sprache, 
»r  die  rhythmische  Schönheit  der  Verse 


wie  der  Prosa,  die  Deklamation,  der  patheti- 
sche Vortrag.  Im  Gesänge  dagegen  wird  die 
Sprache  selbst  zugleich  Musik,  und  diese 
tönende  Poesie  ist  die  Verkörperung  des  Innen- 
lebens. In  dieser  Musik  tönt  das  Gefühl  in 
reinen  Tönen,  vermöge  der  gegenseitigen  Ver- 
hältnisse der  Töne  zueinander,  während  die 
Sprache  das  Gefühl  nicht  unmittelbar,  sondern 
nur  die  Vorstellung  davon  ausdrücken  kann. 

Stein thal,  der  grosse  Verehrer  Wilh. 
von  Humboldt’s,  dessen  grossartiges  Werk, 
„Ueber  die  Verschiedenheit  des  menschlichen 
Sprachbaues  und  ihren  Einfluss  auf  die  geistige 
Entwickelung  des  Menschengeschlechts“,  als 
der  Kern  seines  ideellen  Lebens  angesehen 
werden  muss,  sagt  in  seiner  Definition  von 
der  Sprache:  „Wenn  man  die  Sprache  be 
deutsames  Tönen  nennt,  und  wenn  man  der 
Lautlehre  die  Bedeutungslehre  hinzufügt,  unter 
Bedeutung  ein  Doppeltes  verstanden  wird; 
denn  unmittelbar  bedeutet  der  Laut 
die  innere  Sprachform.  Diese  aber  be- 
deutet den  Denk  in  halt,  Gefühl,  An- 
schauung, Begriff,  Begierde,  Wille,  kurz 
das  vorgestellte  Innere.“  Ferner:  „In 

der  Natur  ist  nur  Aeusseres;  Ursache  und 
Wirkung,  Kraft  und  Stoff  sind  in  gleicher 
Weise  Aeusseres.  Dieselben  Kategorien  treten 
auch  in  der  Seele  auf,  wo  alles  Inneres  ist. 
Eine  Seelenerregung  ist  Ursache  der  anderen; 
die  verschiedenen  Seelenerzeugnisse  sind  Stoffe, 
die  mit  einer  verschiedenen  Grösse  der  Kraft 
wirken,  ln  der  Sprache  aber  liegt  das  Ver- 
hältnis vor,  dass  die  Ursache  ein  Inneres  ist 
und  die  Wirkung  ein  Aeusseres.  Und  so  ist 
es  in  allen  Bewegungen,  welche  auf  Gedanken 
erfolgen,  sowohl  den  gewollten,  als  auch  den 
blossen  Reflexbewegungen.  Die  innere 
Sprachform  ist  also  anzusehen  als  die 
Ursache,  als  Reiz  für  die  Erzeugung 
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des  Lautes  u.  s.  w.“  Im  Laute,  im  Worte 
finden  wir  ein  klares  Abbild  der  innern  Sprach- 
form,  des  vorgestellten  Innern,  das  so  sehr 
am  Laute  hängt  und  in  ihm  tönt. 

ln  seinem  Werke:  -Das  Doppehvesen  des 
Denkens  und  der  Sprache-  schreibt  der  geniale 
Forscher  Emil  Sutro  in  New-York  (S.  7): 
„Die  Uebertragung  des  Gedankens  in  das  ge- 
sprochene Wort  ist,  obwohl  beide,  Gedanke 
und  Wort,  gleichzeitig  zu  sein  scheinen,  ein 
Vorgang  komplizierter  Natur,  der  sich  aus 
einer  Anzahl  geistiger  und  vitaler  Fak- 
toren zusammensetzt.  Deshalb  ist  die  vokale 
Aeusserung  eine  Frage  des  Lebens  und  des 
Geistes,  und  jeder  Versuch,  sie  von  einem 
andern  Standpunkt  zu  erklären,  muss  als 
vergeblich  und  fruchtlos  angesehen  werden. 
Man  kann  versuchen,  einen  Schüler  auf  die 
richtige  vokale  Aeusserung  dadurch  zu  weisen, 
dass  man  ihm  den  Laut,  das  Wort  oder  den 
Ton  aber-  und  abermals  vorspricht  und  vor- 
singt, allein  wenn  man  ihm  nicht  erklä- 
ren kann,  was  er  anstellen  muss,  um 
Laut,  Wort  oder  Ton  in  gleicher  Weise 
zu  äussern,  so  wird  der  Versuch  nicht 
gelingen.  Ich  will  damit  nicht  die  Möglich- 
keit in  Abrede  stellen,  dass  ihn  das  Ohr  in- 
stinktiv nach  der  rechten  Richtung  leite,  allein 
Instinkt  ist  nicht  Wissen,  und  die  Bei- 
spiele, in  denen  dies  erfolgreich  geschieht,  sind 
dünn  gesät.“ 

An  dieser  Tatsache,  d.  h.  an  der  phone- 
tischen Lautschulung,  muss  die  Gesangslehre 
festhalten,  wenn  sie  auf  der  Höhe  der  Zeit 
stehen  will. 

Die  Entstehung  eines  Lautes,  die  Artiku- 
lation, ist  die  besondere  Stellung  der  Mund- 
höhle, bei  welcher  Geräusch  und  Stimme, 
Konsonanten  und  Vokale  erzeugt  werden.  Die 
jeweilige  Form  der  Mundhöhle  bildet  das 
jeden  Sprachlaut  erzeugende  Instrument. 
Der  Ort  der  Lautbildung  muss  scharf  be- 
grenzt sein,  denn  nur  die  Begrenztheit 
unterscheidet  die  Sprachlaute  von  son- 
stigen Geräuschen  und  macht  das  Wesen  der 
Artikulation  aus.  Je  begrenzter  die  Mundhöhle, 
je  bestimmter  der  Laut. 

Betrachtet  man  die  Mundhöhle  als  das 
Sprachinstrument,  welches  den  Hauch  zum 
'Fönen  bringt,  so  ist  die  Artikulation  den  Vor- 
gängen gleichzustellen,  durch  welche  beim 
Blasinstrument  die  Röhre  verlängert  oder  ver- 


kürzt wird.  Daraus  ergibt  sich,  dass  man  am 
Instrument  wohl  Stoff  und  Form  scheiden 
kann,  aber  nicht  am  Ton,  Ton  ist  weder 
Stoff  noch  Form.  Dagegen  ist  die  Sprache 
Form,  ihr  Stoff  ist  der  Gedanke,  der 
ausser  ihr  liegt,  und  ist  die  Sprache  Darstel- 
lung oder  Form  sowohl  des  Gedankenstoffes 
als  der  Gedankenform,  ein  Vorgang,  der 
als  ein  unzertrennlicher  Parallelismus 
aus  geistigen  und  vitalen  Faktoren  zu- 
sammengesetzt ist. 

Wie  sollen  nun  musikalische  Ge- 
dankenschätze Form  und  Gestalt  an- 
nehmen, wenn  man  das  Wesen  der 
Sprache,  dessen  Stoff  der  Gedanke  ist, 
nicht  ahnt,  nicht  kennt?  Wenn  man  die 
Stimme  immer  nur  als  physikalische  Er- 
scheinung betrachtet,  anstatt  als  das  Pro- 
dukt der  Seele,  wie  die  Sprache  Entwicke- 
lung der  Seele  ist? 

Physiker  und  Psychologe  haben  das 
Arbeitsfeld  gemein.  Die  Naturwissenschaften 
und  die  Psychologie  sind  gleichberechtigte, 
einander  ergänzende  Forschungsgebiete  und 
ist  ihr  Zusammenhang  ein  Nebeneinanderbe- 
stehen der  psychischen  und  physischen  Vor- 
gänge, welche  einen  unzertrennlichen  Paralle- 
lismus bilden.  Dadurch  wird  ein  Kreis  zu- 
sammenhängender Begriffe  geschlossen,  der 
die  Welt  des  innern  und  äussern  Lebens 
umfasst.  Und  diese  Begriffe  sind  es,  welche 
auch  im  Gesang  Naturprozesse  und  Kunst- 
produkte zu  einem  harmonischen  Gan- 
zen vereinigen.  Diese  gehen  aus  der 
geistigen  Auffassung  hervor,  und  diese 
geistige  Auffassung  ist  Formung  des 
durch  die  Sinne  von  aussen  gewonne- 
nen Stoffes. 

Wir  schliessen  mit  Steinthal's  unsterb- 
lichen Worten:  „Die  Sprache  ist  ein  gei- 
stiges Wesen,  und  im  Geiste  ist  nichts 
Wirkung,  ist  alles  Wirken.  Die  Herr- 
schaft des  Geistes  über  den  Körper 
bricht  in  Tönen  aus,  und  Freiheit  ist 
das  Wesen  der  Sprache.-4 

Und  ohne  diese  Sprache  ist  der  Gesang 
nur  ein  Phantom,  ohne  jenes  geistige  Wesen 
kann  er  sich  nicht  zum  Kunstprodukt  erheben, 
ohne  jenes  Wirken  hat  der  Gesang  keinen 
ästhetischen  Wert. 

Qui  bene  distinguit  bene  docet! 
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Carl  Srlniager,  Stattgatt. 

Besprochen  von 

Arno  KleiTel» 


Als  Wagner’s  Oper  „Tristan  und  Isolde*  er- 
schien. ging  ein  grosses  Staunen  durch  die  Welt, 
besonders  Im  Lsger  der  anf  das  Dogma  der 
strengen  Harmoniegesetze  eingeschworenen  Theo- 
retiker hielt  man  eine  Zeitlang  den  Atem  an, 
denn  Wagner  hatte  mit  unerhörter  Kühnheit  fast 
alle  bisherigen  Knnstregeln  durchbrochen  und  doch 
ein  grosses,  auf  fester  Grundlage  aufgebautes 
Kunstwerk  zustande  gebracht.  Wie  war  das  mög- 
lich? Nachdem  man  sich  vom  ersten  Staunen 
erholt,  fing  man  an,  zu  untersuchen,  oh  die 
Wagner8chen  Extravaganzen  und  scheinbaren  Ge- 
walttätigkeiten nicht  doch  mit  unserem  bisherigen 
Akkordsystem  in  Einklang  zu  bringen  seien,  und 
da  stellte  sich  bald  heraus,  dass  diese  bisher  un- 
erhörten Neuerungen  nicht  eine  Missachtung  oder 
gar  Zertrümmerung,  sondern  eine  Erweiterung 
und  Bereicherung  unseres  bisherigen  Tonsystems 
bedeuteten,  genau  so,  wie  alle  unsere  grossen, 
führenden  Geister,  jeder  in  seiner  Weise,  zu  dieser 
Bereicherung  schon  beigetragen  hatten.  So  ein- 
gehende und  zum  Teil  scharfsinnige  Ivehrbücher 
seitdem  auch  erschienen  sind,  die  sich  bemühten, 
für  die  Bedürfnisse  unserer  Zeit  neue  Gesichts- 
punkte ins  Auge  zu  fassen  und  die  bisherigen 
Kunstregeln  in  rationeller  Weise  zu  erweitern  und 
auszubauen,  so  fehlte  es  doch  bisher  an  einem 
Lehrbuch,  das  nicht  nur  aus  theoretischem  Be- 
wusstsein, sondern  aus  unmittelbar  künstlerischem 
Empfinden  heraus  diese  neuen  Gesetze  formulierte, 
es  fehlte  mit  einem  Wort  ein  Buch,  das  sich  zur 
Aufgabe  stellte,  nicht  nur  in  retrospektiver  Weise 
die  Grosstaten  der  modernen  Meister  zu  erklären, 
sondern  auch  für  die  Weiterentwicklung  der  Ton- 
kunst den  geeigneten  Boden  zu  bereiten. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  wird  man  die 
neue  Harmonielehre  von  R.  Louis  und  L.  Thuille 
mit  aufrichtiger  Erende  begrüssen,  denn  beide 
Verfasser  haben  sich  sowohl  auf  pädagogisch- 
ästhetischem  Gebiet,  wie  auch  als  schaffende 
Künstler  eiuen  hochgeachteten  Namen  erworben. 
Ueber  deu  Standpunkt,  den  sie  in  ihrem  Buche 
einnehmen,  gibt  das  Vorwort  die  beste  Aus- 
kunft. Es  heisst  da:  „Einerseits  sollte  unser  Buch 
den  modernen  Bedürfnissen  genügen  und  demge- 
mäss alles  veraltete,  durch  die  neuzeitliche  freie 
Fortentwicklung  des  musikalischen  Hörens  und 
Gestaltens  dementierte  Regelwesen  über  Bord 
werfen.  Andrerseits  waren  wir  aber  auch  keines- 
wegs gewillt,  nunmehr  die  ganze  Satz-  und  Stimm- 
führungslehre anarchischer  Willkür  und  Zügel- 
losigkeit auszulieferu.“  Diese  Tendenz  gibt  dem 
Buche  ausser  allem  Neuen  und  Bedeutenden,  was 
es  sonst  enthält,  erst  den  bleibenden  Wert,  und 


dass  diese  Mahnung  gerade  von  München  aus,  der 
bisherigen  Hochburg  des  neuzeitlichen  musikalischen 
Fortschritts,  verkündet  wird,  dürfte  selbst  den 
Ultra -Progressisten  wohl  zu  denken  geben.  Das  Buch 
zerfällt  in  zwei  Hauptteile,  von  denen  der  erste  die 
Diatonik,  der  zweite  die  Chromatik  und  Enhar- 
monik  umfasst  und  enthält  in  einem  Anhang  noch 
eine  ganze  Anzahl  Literatorbeispiele  6owie  ein- 
gehende Bemerkungen  über  das  Verbot  der  Oktaven- 
und  Quintenparallelen,  endlich  eine  kurze  Ueber- 
sicht  über  Kirchentonarten  und  exotische  Musik. 
Der  erste  Teil  beginnt  naturgemäss  mit  der  Auf- 
stellung der  einzelnen  Dur-  und  Molldreiklänge, 
erklärt  deren  Wesen  auf  den  verschiedenen  Stufen 
der  Tonleiter  und  belehrt  den  Schüler  gleich  von 
vornherein  in  überaus  verständlicher  Weise,  wie 
das  ganze  Gebäude  unseres  diatonischen  Harmonie- 
systems auf  den  unabänderlichen  Gesetzen  der 
Wechselbeziehung  zwischen  den  Dreiklärgen  der 
1.,  4.  und  5.  Stufe,  also  der  Tonika  und  ihren 
beiden,  gewissermassen  von  ihnen  eingeschlossenen 
Dominanten  beruht.  Während  in  Dur  die  Terz 
des  Obordominantdreiklangs  (in  der  C-dur-Tonleiter 
also  H)  den  Leitton  (zur  Tonika)  bildet,  muss  in 
Moll  dafür  der  Terz  des  Unterdominantdreiklangs 
(in  A-moll  also  F)  die  Bedeutung  des  Leittons  zu- 
erkannt werden.  ,Die  kleine  Terz  (d  f ) führt  mit 
einem  Leittonschritt  abwärts  in  die  Quinte  der 
Tonika,  in  die  Dominante  (e).  Infolge  dieses  Leit- 
tonschritts zur  Dominante  ist  die  Schlusskraft  der 
Unterdomiuante  in  Moll  (mit  kleiner  Terz)  viel 
stärker  als  in  Dur  (mit  grosser  Terz),  was  nicht 
nur  der  plegalen  Kadenz  (IV — I),  sondern  vor  allem 
auch  dem  Halbschluss  (IV — V)  in  Moll  zugute 
kommt.*  Der  Schüler  soll  gleich  von  Anfang  an  die 
ihm  gestellten  Aufgaben  vierstimmig,  und  zwar  in 
enger,  weiter  und  gemischter  Lage  ausführen  und 
dabei  bestrebt  sein,  Quinten-,  Oktaven-  und  grosse 
Terzenparallelen  (Tritonus)  zu  vermeiden.  Ver- 
deckte Quinten  sind  stets,  verdeckte  Oktaven  dagegen 
bedingungsweise  erlaubt.  (Der  Anhang  bringt, 
wie  schon  erwähnt,  darüber  ein  besonderes  Kapitel.) 
Damit  sich  aber  der  Anfänger  nicht  zu  sehr  von 
drückenden  Fesseln  beengt  fühle,  wird  ihm  ge- 
raten, , lieber  einmal  eine  bedenkliche  verdeckte 
Parallele  zu  riskieren,  als  zu  einer  unnatürlichen, 
gezwungenen  Stimmführung  sich  verleiten  zu 
lassen“.  Dies  alles  wird  gleich  im  ersten  Kapitel 
des  näheren  ausgeführt  und  lässt  die  Tendenz  des 
Buches  sofort  erkennen,  die  darauf  ausgeht,  den 
Schüler  mit  Vermeidung  aller  sich  unnötig  er- 
weisenden Verbote  möglichst  schnell  mit  den  Ge- 
heimnissen und  Errungenschaften  der  neuzeitlichen 
Musik  bekannt  zu  machen.  Ob  der  Anfänger  aber 
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bereits  den  Boden  so  fest  und  sicher  unter  sich 
fühlt,  um  die  an  ihn  gestellten  Aufgaben  jetzt 
schon  völlig  zu  begreifen  und  fehlerfrei  zu  lösen, 
erscheint  mir  doch  etwas  zweifelhaft.  Das  Buch 
verbreitet  sich  dann  im  weiteren  Verlauf  über  die 
verschiedenen  Dreiklänge  und  Septimenakkorde 
aller  leitereigenen  Stufen  nebst  ihren  wechsel- 
seitigen Beziehungen  in  durchaus  klarer  und  über- 
sichtlicher Weise,  nur  im  Anfstellen  der  Mollton- 
arten ist  meiner  Meinung  nach  diese  Klarheit  nicht 
erreicht  worden.  Zu  Anfang  wurde  gelehrt,  das 
Charakteristische  der  beiden  Tongeschlechter  be- 
stehe darin,  dass  die  Hauptharmonien  der  Dar- 
touart  aus  Durdreiklängen  und  die  der  Molltonart 
aus  Molldreiklängen  (beide  anf  der  I.,  IV.  und 

V.  Stufe  ihrer  Tonleiter)  beständen.  Wenn  sich 
nun  frühzeitig,  um  zur  Oktave  eine  bessere  Ver- 
biuduug  herzustellen  und  die  Dreiklänge  und  Sept- 
akkorde  auf  der  V.  und  VII.  Stufe  nicht  miss- 
deutig  erscheinen  zu  lassen,  die  Notwendigkeit 
ergab,  die  VII.  Stufe  zu  erhöhen,  so  gilt  doch  diese 
Erhöhung  der  Septime  noch  nicht  für  alle  Akkorde 
der  Mollskala.  Wenn  es  nun  auf  S.  117  heisst-' 
„Auf  der  III.  Stufe  in  Moll  begegnet  uns  ein 
dissonierender  Dreiklang : der  aus  Grundton,  grosser 
Terz  und  übermässiger  Quint  bestehende  über- 
mässige Drei  klang.  Schon  dos  Vorhandensein 
des  Subseinitoniums  in  diesem  Akkord  lässt  er- 
kennen, wohin  er  gehört: 


a:  III  V 


er  ist  Stellvertreter  der  Dominant*,  so  muss  ich 
dem  auf  das  entschiedenste  widersprochen.  Denn 
die  Erhöhung  der  Septime  in  der  Molltonleiter  ist 
weniger  ein  harmonischer,  als  ein  melodischer  Not- 
behelf oder,  wie  Holmholtz  in  seiner  Lehre  von 
den  lonempfindungen  sagt,  „ein  Kompromiss 
zwischen  den  verschiedenen  Auforderungen,  die 
durch  das  Gesetz  der  Tonalität  und  die  Verkettung 
des  Harmoniegewebes  gestellt  waren“.  Schon  der 
Umstaud,  dass  dem  Charakter  der  Tonart  gemäss 
der  siebente  Ton  des  Septakkords  auf  der  ersten 
Stufe  der  Moiltonlelter  nicht  die  grosse,  sondern 
die  kleine  Septime  sein  kauD,  und  dass  der  über- 
mässige Dreiklang  sich  ausserstande  zeigt,  sich  in 
logisch-natürlicher  Weise  in  eine  Akkordsequenz 
einzureihen,  hat  die  frühere  Annahme  einiger 
Theoretiker,  wie  z.  B.  Richter,  der  übermässige 
Drei  klang  bilde  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  Molltonart  auf  der  dritten  Stufe  der  Tonleiter, 
als  inkonsequent  verworfen.  Der  Dreiklang  auf 
der  dritten  Stufe  der  a-Molltonleiter  heisst  also  c, 
e,  g und  der  Septakkord  c,  e,  g,  h.  Der  über- 
mässige Dreiklang  e,  e,  gis  ist  demnach  nichts 


anderes  als  ein  alterierter  Akkord,  der  sich  am 
natürlichsten  entweder  nach  F-dnr  oder  a-rnoll, 
bez.  A-dnr  auflöst.  Die  Verfasser  führen  nun  drei 
Tonleitern  an,  auf  denen  unser  heutiges  Moll- 
geechlecht  basiert:  die  äolische  (natürliche),  in  der 
keine  Erhöhung  stattfindet,  die  gewöhnliche  (har- 
monische', in  der  der  7.,  und  die  dorische,  in  der 
der  ö.  und  7.  Ton  erhöht  wird.  Diese  Bezeich- 
nungen sind  unpräzis  und  müssen  zu  Missverständ- 
uissen  Veranlassung  geben.  Die  äolische  Kirchen- 
touart  ist  unserem  heutigen  A-moll  (wenn  wir  von  * 
jeder  Erhöhung  absehen)  gleich,  sobald  aber  die 
Septime  den  Leitton  bilden  sollte,  wurde  sie  früher 
schon  erhöht,  so  dass  dann  die  Tonart  sich  von 
unserem  sogenannten  harmonischen  Moli  in  keiner 
Weise  unterscheidet.  Wenn  nun  die  Verfasser  die 
dritte  Art  wegen  der  darin  enthaltenen  grossen 
Sext  die  dorische  nennen,  so  wissen  wir,  dass  im 
dorischen  Kirchenton  schon  frühzeitig  die  Sext 
unter  gewissen  Umständen  erniedrigt,  d.  h.  in  die 
kleine  Sext  verwandelt  wurde.  H.  Bellermann 
sagt  darüber:  „Die  alten  Musikerstellten  die  Regel 
für  die  dorische  Tonart  so  auf:  Wenn  eine  Melodie 
von  d aus  sich  bis  zur  Sexte  erhebt  und  dann 
wieder  abwärts  nach  a zurückgeht,  so  muss  das  h 
in  b verwandelt  werden,  geht  sie  jedoch  weiter  in 
die  Höhe  nach  c und  darüber  hinaus,  so  bleibt  h.“ 
Erfährt  nun  der  Schüler,  dass  im  äolischen  Moll 
doch  der  7.  Ton  erhöht  und  fra  dorischen  doch  der 
Ö.  Ton  erniedrigt  werden  kann,  liest  er  nun 
vollends  auf  S.  137,  dass  ihm  im  äolischen  Moll 
anf  der  V.  Stufe  ein  Molldreiklang  und  im  dorischen 
Moll  durch  die  erhöhte  Sext  statt  auf  der  V.  Stufe, 
wie  ihm  bisher  gelehrt,  schon  auf  der  IV.  Stufe 
der  ihm  wohlbekaunte  Dominantsept&kkord  und 
statt  auf  der  VII.  bez.  II.  Stufe  diesmal  auf  der 

VI.  Stufe  der  ilim  ebenfalls  wohlbekannte  vermin- 
derte Dreiklang  entgegentritt,  so  möchte  ich  den 
Schüler  sehen,  der  in  diesen  Wirrnissen  sich  noch 
zurechtfiuden  kann.  Deshalb  halte  ich  die  alte 
Regel  für  einen  Anfänger  viel  einfacher  und  ver- 
ständlicher, die  lautet:  dass  die  natürliche  Moll- 
tonleiter durch  die  Erhöhung  des  7.  Tons  sich  in 
die  harmonische  und  durch  die  Erhöhung  des 
Ö.  und  7.  Tons  in  die  me lod ische  Tonleiter  ver- 
wandelt, und  dass  die  Akkorde  anf  der  V.  und  • 

VII.  Stnfe  der  Mollskala  ausschliesslich  von  der 
harmonischen  Tonleiter  abgeleitet  werden.  Diese 
Molldefinition  mit  ihren  weitläufigen  und  für 
unsere  heutige  Musik  gäuzlich  unfruchtbaren  Er- 
örterungen bilden  meiner  Meinung  nach  dieschwache 
Seite  des  Buches.  Mit  grosser  Sorgfalt  und  Klar- 
heit sind  wieder  die  folgenden  Kapitel  über  „Zu- 
fällige Harmoniebildungen"  und  über  „die  dia- 
tonische Modulation"  behandelt, 

(Schluss  folgt.) 
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Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Stern 'sehe  Konservatorium  zu  Berlin, 
Direktor:  Professor  Gustav  Hollaeuder,  hatte 
in  seinem  abgelaufeneu,  dem  57.  Schuljahre,  eine 
Gesamtfrequenz  von  1091  Schülern  zu  verzeichnen, 
von  denen  78  die  Zweiganstalt  in  Charlotteuburg 
besuchten.  Ausserdem  beteiligten  sich  80  Schüler 
au  den  musiktheoretischen  Sonderkursen  des  Herrn 
Wilhelm  Klatte.  Das  Seminar  wurde  von 
57  Schülern  besucht.  In  den  beiden  nach  den 
Prinzipien  des  Musikpädagogischen  Verbandes 
im  September  1906  und  März  1907  stattgefundeuen 
Prüfungen  erhielten  15  Zöglinge  das  Keifezeugnis 
für  den  Lehrberuf  nebst  dem  Diplom  des  Ver- 
bandes. Im  Laufe  des  Schuljahres  fanden  statt: 
39  Uebungsabende,  Saal  des  Konservatoriums; 
9 öffentliche  Aufführungen,  Beethovensaal;  5 öffent- 
liche Aufführungen  der  Opernschule,  Lortzing- 
Theater;  8 öffentliche  Aufführungen  der  Elemeutar- 
klassen,  Konservatoriumssaal,  und  12  öffentliche 
Prüfungs-Aufführungen  (zwei  im  grosseu  Saale  der 
Philharmonie  und  zehn  im  Beethovensaal).  Zu 
fünf  von  den  Prüfungs-Aufführungen  wurde  das 
Konservatoriums  - Orchester  zugezogen.  — Im 
August  v.  J.  hatte  die  Anstalt  den  Tod  eines 
ihres  bewährtesten  und  beliebtesten  Lehrers, 
.Felix  Dreyschock,  zu  beklagen.  Er  war  seit  dem 
Jahre  1883  ununterbrochen  mit  unermüdeter  Arbeits- 
freudigkeit am  Konservatorium  als  Klavierlehrer 
tätig;  seinem  Andenken  war  eine  am  30.  September 
veranstaltete  Gedächtnisfeier  gewidmet. 

An  Stelle  Hofrat  Dr.  Kliebert’s  wird  Pro- 
fessor Max  Meyer  - Olbersleben  als  Direktor 
der  Königlichen  Musikschule  zu  Würzburg  be- 
zeichnet. 

Professor  Heinrich  Zöllner  aus  Leipzig 
tritt  im  September  d.  J.  als  Lehrer  für  Kompo- 
sition in  das  Stern’sche  Konservatorium  zu 
Berlin  ein. 

Das  rühmlichst  bekannte  Musikinstitut  des 
Musikdirektors  Jakob  Stolz  zu  Graz  konnte  im 
Mai  auf  ein  öOjähriges  Bestehen  zurückblicken. 
Ein  Schülerkonzert,  das  zu  der  festlichen  Gelegen- 
heit stattfand,  Hess  die  oft  erwähnten  Vorzüge  der 
bewährten  Methode  des  Leiters  von  neuem  klar  zu 


Tage  treten.  In  einem  Kompositionsabend  zeigte 
sich  Jakob  Stolz  durch  ein  Trio  E-moll  und  eine 
, Suite“  in  6 Sätzen  als  tüchtiger  Tousetzer  und  zu- 
gleich als  feinsinniger  Piauist. 

Das  Preisgericht  des  Triester  Musik -Kon- 
servatoriums hat  jetzt  die  Preise  seines  ersten 
Kompositions-Wettbewerbes  verteilt.  Es  waren  25 
Quartette  eingei eicht.  Der  Preis  von  300  Kronen 
wurde  dem  Quartett  von  Anna  Lambrechts 
(Rotterdam)  zuerkaunt.  Ehrenvolle  Erwähnungen 
erhielten  die  Arbeiten  von  C.  Adolfo  Bossi  in 
Como,  Titular  - Organist  des  Mailänder  Doms,  und 
ein  weiteres  Quartett  von  Anna  Lambrechts. 
Von  den  neun  eingegangenen  Chören  konnte  keiner 
prämiiert  werden.  Die  drei  prämiierten  Quartette 
sollen  im  Herbst  von  dem  „Quartetto  - Triestino“ 
in  den  Konservatoriums-Konzerten  zur  Aufführung 
kommen. 

Das  König).  Konservatorium  für  Musik 
und  Theater  zu  Dresden  versaudte  seinen  Be- 
richt Uber  das  51.  Studienjahr.  Es  konnte  eine 
Gesamtfrequenz  von  1401  Schülern  verzeichnen,  die 
sich  auf  die  verschiedenen  Abteilungen  verteilen. 
Die  Aufführungen  aller  Art  erreichten  die  Zuhl 
von  73,  unter  denen  4 Mitwirkungen  der  Chor- 
klasse im  Hoftheater,  2 Festkonzerte,  4 Aufführungen 
zu  Wohltätigkeitszwecken  uud  11  Prüfungsauf- 
führungen zählen.  Durch  den  Tod  von  4 be- 
währten Lehrern  wurde  die  Anstalt  schmerzlich 
getroffen,  es  starben  der  Hochschullehrer  Professor 
Georg  Schmole,  Professor  Paul  Jansseu, 
Kammei  virtuos  Hugo  Keyl  und  Balletmeister 
Ernst  Dietze.  Das  Jubiläum  seiner  25jährigeu 
Lehrtätigkeit  am  Konservatorium  feierte  Kirchen- 
musikdirektor Uso  Seifert-  Ausgeschieden  aus 
dem  Lehrkörper  der  Anstalt  ist  Herr  Hermaun 
Kutzschbach,  welcher  einem  Rufe  als  Hofkapell- 
meister  au  das  Hof-  und  Nationalteater  in  Mann- 
heim folgte  — In  der  am  27.  März  stattgefundeneu 
Scblussfeier  wurden  eine  grosse  Zahl  von  Reife-, 
Preiszeugnissen  und  öffentlichen  Belobigungen 
erteilt.  Das  Wintersemester  des  Konservatoriums 
beginnt  am  2.  September. 


Y e r hi  i s c li  t e 

Franz  von  Hennig,  Lehrer  am  Königlichen 
Akad.  Institut  für  Kirchenmusik  zu  Berlin,  erhielt 
den  Titel  als  Künigl.  Professor. 

An  Stelle  vou  Musikdirektor  Karl  Zuschneid 
zu  Erfurt  ist  Musikdirektor  Kopff  aus  Leer  be- 
rufen. Er  wird  die  Leitung  des  Soller'schen  Musik- 
vereins übernehmen  und  an  der  städtischen  Ober- 
realschule und  der  Simon’schen  Töchterschule  den 
Gesangunterricht  erteilen. 


N a c h r i c h t e n. 

Hofkapellmeister  Alois  Obrist  in  Weimar 
ist  an  Stelle  Hofkapellmeister  Pohlig’s  nach 
Stuttgart  berufen.  Er  war  bereits  in  den  Jahren 
von  1895 — 1900  daselbst  als  Operndirigent  tätig 
gewesen. 

Professor  Theodor  Pfeiffer,  der  bekannte 
Klavierpädagoge  und  Musikschriftsteller,  feierte  in 
Baden-Baden  sein  25jähriges  Kün6tlerjubiläum. 
Zu  Ehren  des  Jubilars  fand  ein  Orchesterkouzert 
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unter  Leitung  des  städtischen  Kapellmeisters  Heiu 
statt. 

Am  26.  Juli  waren  25  Jahre  seit  der  ersten 
„Parsifal  - Aufführung“  verflossen.  Hermann 
Levy  leitete  die  mit  grosser  Spannung  von 
der  gesamten  Künstlerwelt  erwartete  erste  Auf- 
führung. Den  Parsifal  sang  Hermann  Winkel- 
mann, Amforias  Theodor  Reichmann,  Gurne- 
inauz  Bcaria,  Titurel  Heinrich  Kindermaun, 
Kundry  Amalie  Mnterna.  Das  Orchester  stellte 
die  Münchener  Hofkapelle. 

Dr.  Georg  Göhler,  erster  Kapellmeister  am 
Hoftheaterzu  Altenburg,  ist  als  Kapellmeister  an 
die  Karlsruher  Oper  berufeu  worden. 

Fürst  Leopold  zur  Lippe  verlieh  dpin  Hof- 
Konzert-Direktor  Edgar  Kramer  - Bangert  und 
dem  Hof-Pianisten  Professor  Heinrich  Lutter 
das  .Ritterkreuz  des  Fürstl.  Lipp.  Huusordens,  ferner 
Fräulein  Elena  Gerhardt  und  Herrn  Musik- 
direktor Karl  Hall  wachs  den  Orden  der  Lippe- 
schen  Rose  für  Kunst  und  Wissenschaft. 

Wie  bekannt  weilte  Chopin  im  Jahre  1854 
in  Karlsbad  und  wohnte  mit  seinen  Eltern  im 
Hause  „Havanna",  wo  er  einige  seiner  schönsten 
Kompositionen  schuf.  Vor  drei  Jahren  hut  6ich 
nun  auf  Veranlassung  des  Kammerherrn  Ritter 
von  Gniewosz  ein  Ausschuss  gebildet,  welcher 
zar  Erinnerung  an  den  dortigen  Aufenthalt  Chopin’s 
beschloss,  eine  Gedenktafel  an  dem  Hause  „Ha- 
vanna“ anzubringen.  Diese  Erinnerungstafel  in 
Form  eines  Medaillons  wurde  von  dem  polnischen 
Bildhauer  Poplel  in  Lemberg  hergestellt.  Bevor 
das  Medaillon  an  dem  Lluuse  angebrucht  wird,  hat 
der  Ausschuss  dasselbe  zur  allgemeinen  Besichti- 
gung in  der  Vorhalle  des  Kurhauses  ausgestellt. 

Frl.  Elsa  Hlilters,  die  von  ihrer  früheren 
erfolgreichen  'lütigkeit  als  erste  dramatische  Sän- 
gerin am  Magdeburger  Stadttheater  in  weiten 
Kreisen  der  Magdeburger  Bevölkerung  wohlbekannt 
und  in  den  letzten  Jahren  als  Lehrerin  im  Kunst- 
gesang tätig  war,  ist  daselbst  plötzlich  am  Herz- 
schlag gestorben. 

in  Finsterbergen  in  Thüringen  verstarb  der 
in  Berlin  hochgeschätzte  Klavierpädagoge  Professor 
Wilhelm  Loipholz.ein  Schüler  Hans  von  Bülows, 
seit  langem  als  Lehrer  am  Klindworth-Scharweuka- 
Konservatorium  tätig. 

Am  15.  Juli  waren  50  Jahr  verflossen,  seit 
einer  der  berühmtesten  Klavierpädagogen  aus  dem 
Leben  schied:  Carl  Czerny,  dessen  Karne  wohl 
in  der  gesamten  klavlerspielendeu  Welt  bekannt 
ist.  Er  war  nicht  allein  eiu  ausgezeichneter  Lehrer, 
aus  dessen  Schule  die  berühmtesten  Virtuosen, 
wie  Franz  Liszt,  Alfred  Jaell,  Thalberg, 
Theodor  Döhler,  Theodor  Kullak  und  viele 
andere  Künstler  hervorgiugeu,  er  w>ar  vielmehr 
einer  der  fruchtbarsten  Komponisten,  speziell 
instruktiver  Werke,  die  uoch  heut  zum  Rüstzeug 
jedes  angehenden  Klavierspielers  gehören  und  trotz 
mancher  modernen  Gegenströmung  wohl  noch 


lange  nicht  aus  den  Lehrplüneu  verschwinden 
werden.  Beine  achttaktigen  Uebungen,  Vorschule 
der  Fingerfertigkeit,  Schule  der  Geläufigkeit,  Kunst 
der  Fingerfertigkeit,  40  tägliche  Studien,  Schule 
des  Virtuosen,  Schule  des  Staccato  und  Legato  u. 
a.  m.  erscheinen  Jahr  für  Jahr  in  neuen  Auflagen, 
neuer  Auswahl,  neuen  Bearbeitungen  — , ein  Zeichen 
ihrer  Unentbehrlichkeit!  — Carl  Czerny  Ist  am 
20.  Februar  1707  in  Wien  als  Sohn  des  gleichfalls 
tücht'gen  Pianisten  und  Klavierlehrers  Wenzel 
Czerny  geboren,  er  genoss  des  Vaters,  später 
Clementi’s  Unterricht,  während  Beethoven  ihn 
als  Ojähiigen  Knaben  in  der  Theorie  unterrichtete. 
Sein  Talent  und  seine  pädagogische  Begabung  ent- 
wickelten sich  so  schnell,  dass  er  schon  mit 
15  Jahren  als  Lehrer  gesucht  wurde.  Fast  30  Jahre 
hat  Czerny  ununterbrochen  als  Lehrer  gewirkt, 
dann  zog  er  sich  mehr  und  mehr  von  der  Lehr- 
tätigkeit zurück,  um  sich  gauz  der  Komposition 
zu  widmen.  Seine  gedruckten  Werke  übersteigen 
die  Zahl  1000;  von  ihnen  sind  seine  zahlreichen 
Rondos,  Impromptus, Fantasien,  Bearbeitungen  u.s.w. 
veraltet  und  vergessen,  nur  seine  instruktiven  Werke 
haben  bis  heut  allem  Wandel  der  technischen  An- 
forderungen getrotzt.  Aber  noch  ein  unsterbliches 
Verdienst  hat  sich  Czerny  erworben,  er  bearbeitete 
J.  S.  Bach ’s  „Wohltemperiertes  Klavier“  und 
wies,  als  einer  der  ersten,  auf  die  Bedeutung 
Domenico  Scarlatti’s  hin,  dessen  200  Sonaten 
er  aus  der  Vergessenheit  erweckte.  Czerny,  der 
unvermählt  starb,  hinterliess  ein  grosses  Vermögen, 
das  er  in  seinem  Testament  für  wohltätige  Stiftungen 
bestimmt  hatte. 

Das  43.  Tonkünstlerfest  des  Allgem. 
Deutschen  M usi  k Vereins,  das  in  den  Tagen 
vom  20.  Juni  bis  1.  Juli  iu  Dresden  stattfaud, 
hatte  sich  eines  ausserordentlich  regen  Besuches 
zu  erfreuen  und  nahm,  speziell  bezüglich  der  Aus- 
führung des  Dargeboteuen,  eiuen  glänzenden  Ver- 
lauf. Mitwirkende  waren  die  Königliche  Kapelle 
unter  Ernst  v.  Schuch’s  vorzüglicher  Leitung, 
das  Petri-  und  das  Rosd-Q uartett  nebst  einer 
Reihe  ausgezeichneter  Solokräfte.  Das  Fest  setzte 
sich  aus  zwei  Kamraermusik-Matlneeu  und  2 Or- 
chesterkouzerten  zusammen,  denen  sich  ein  Konzert 
am  Vorabend  in  der  Kreuzkirche,  eine  „Vesper* 
ebendaselbst  unter  Leitung  des  Königl.  Musik- 
direktors Otto  Richter  und  2 Opernvorstelluugen, 
welche  die  Kgl.  Hofoper  aus  Anlass  des  Ton- 
klinstlerfestes  veranstaltete,  einfügten.  An  Novi- 
täten boteu  die  Kammermusikkonzerte  „Passacaglia“ 
in  Dmoll  für  Orgel  von  Wilhelm  M i ddelsch u 1 te 
von  Alfr.  Sittard  gespielt,  ein  koutrapunktisches 
Kunstwerk,  das  von  ausserordeutlichem  Können 
zeugt;  „Quartett“  op.  25,  Dmoll  von  August 
Reuss,  vom  Pelri-Quartett  mit  Schwung  und 
Feuer  gespielt,  „Quartett*  von  H.  Pogge,  von 
derselben  Künstlerschaft  ausgeführt  und  eiu  „Quar- 
tett“ von  Arnold  Schönberg,  an  dem  das 
Rose-Quartett  seine  beste  Kraft  einsetzte,  ohne 
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dass  es  ihm  gelingen  konnte  dem  endlos  langen, 
von  Missklängen  strotzenden  Werk  zum  Erfolg  zu 
verhelfen.  Ein  „Trio"  in  Fmoll,  op.  21  von  Wil- 
helm Roh  de,  erwies  sich  dagegen  als  eine  sehr 
erfreuliche  Arbeit.  Einen  änsserst  sympathischen 
Eindruck  hinterliess  eine  „Serenade“  für  11  Solo- 
instrumente  (Flöte,  Oboe,  Klarinette,  Horn,  Fagott, 
Streichijuintett  und  Harfe)  von  Bernhard  Sekles, 
ein  Werk  in  Variationenform  anf  einem  klang- 
schönen, warm  empfundenen  Thema  aufgebaut, 
die  Solostimmen  mit  grossem  Geschick  and  Selbst- 
ständigkeit geführt,  der  Zusammenklang  von  edel- 
stem Wohllaut.  Ernst  v.  Schnch  leitete  das 
Werk,  das  stürmischen  Beifall  errang.  An  vokalen 
Gaben  boten  diese  beiden  Konzerte  8 Lieder  von 
Walter  Courvoisier  und  3 Lieder  von  Wil- 
helm Kienzl,  in  deren  Ausführung  sich  die 
Damen  Frl.  v.  Chavanne  und  Erika  Wedekind, 
die  Herren  Friedrich  Plaschke  und  Karl 
Burrian  teilten.  — Die  Orchesterkonzerte  brachten 
au  Novitäten:  „Kaleidoskop“,  Orchester- Variationen 
von  Heinrich  G.  Noren,  ein  Werk,  das  durch 
seine  sprühende,  glänzende,  wenn  auch  nicht  sehr 
tiefe  Musik  einen  zündenden  Eindruck  hervorrief. 
Ferner  „Präludium  und  Fuge“  für  grosses  Orchester 
von  E.  N.  v.  Reznicek,  ein  ernstes,  stilvolles, 
wenn  auch  etwas  starres  Werk,  eine  liebenswürdige 
poesieerfüllte  Touschöpfung  von  Hans  Pfitzner 
„Christelflein",  Ouvertüre  zu  einem  Märchenspiel, 
endlich  von  Hans  Sommer  „Vorspiel“  zom  2.  Akt 
seines  Märchenspiels  „Riguet  mit  dem  Schopf“. 
Die  weiteren  Orchestergaben  hutten  ihre  Feuer- 


prol>e  schon  früher  bestanden,  es  waren:  Georg 
Schumann  .Ouvertüre  zu  einem  Drama“,  Paul 
Scheinpflug  „Frühling“,  ein  Kampf-  und  Lebens- 
lied und  Liszt’s  „Mazeppa“.  Dazwischen  schoben 
sich  eine  ganze  Reihe  von  Gesängen  mit  Orcbester- 
begleitung:  Ludwig  Hess  „Erstes  Lieben“,  ein 
Liederkreis  für  eine  Tenorstimme,  Julius  Weis- 
mann „Zwei  Balladen“  für  Baritou,  Karl 
Ehrenberg  „Zwei  Gesänge“  für  Tenor,  Franz 
Moser  „Lokes  Ritt“,  Heinrich  van  Ej'ken 
„Ikarus“.  Ausgeführt  wurden  diese  Liedergaben 
von  den  Künstlern  Ludwig  Hess,  Kammersängern 
Perron  und  Scheidemantel  und  Hofopernsänger 
Georg  Grosch.  — Diebeiden  Opernvorstellungen 
waren  zugleich  eine  Huldigung  für  die  beiden 
Vorsitzenden  des  Vereins,  sie  boten  die  „Salome“ 
von  Richard  Stranss  und  „Moloch“  von  Max 
Schillings  in  einer  wahrhaft  glänzenden  Aus- 
führung. Dem  Fest  schloss  sich  die  „General- 
versammlung“ des  Allg.  Deutschen  Musikvereins 
und  ein  „Bankett.“  im  Belvedere  an,  zu  welchem 
die  Stadt  Dresden  eingeladen  hatte. 

Die  XX.  Tagung  des  „Evangelischen 
Kirchen  gesangvereins  für  Deutschland* 
wird  am  8.  und  0.  Oktober  d.  Js.  in  Stuttgart 
stattfinden  und  zugleich  mit  der  Feier  des  25jäh- 
rigen  Bestehens  des  Vereins  verbunden  sein.  Als 
Hauptreferat  für  den  Vereinstag  wurde  das 
Thema  „Die  Bedeutung  der  freiwilligen  Kirchen- 
chöre für  die  musikalische  Erziehung  des  evange- 
lischen Volkes“  in  Aussicht  genommen. 


Bücher  und  Musikalien. 


Ernst  Paul : Lehrgang  im  Gesaug-Unterrichte  an 
Seminaren  und  anderen  höheren  Lehr- 
anstalten, I.  Teil:  Unterstufe,  71  Fig. 

Kleyl  ond  Kaemmrrtr,  DresiUn-BUsetriu. 

Ernst  Paul,  Gesang-  und  Oberlehrer  am  Seminar 
zu  Dresden,  der  sich  auf  dem  Gebiete  des  fort- 
schrittlichen Gesaugunterriclites  schon  mehrfach 
rühmenswert  bemerkbar  gemacht  hat,  bietet  uns 
hier  ein  Schulgesangswerk  dar,  das  aus  der  Menge 
ähnlicher  Schriften  hervorleuchtet  und  weiteste  Be- 
achturfg  verdient.  In  überaus  klarer  und  sachlicher 
Form  greift  er  die  einzelnen  Disziplinen  des  Ge- 
sangunterrichtes an,  die  er  einteilt  in  Stimm-  und 
Lautbildung,  allgemeine  .Musiklehre  und  Gehör- 
bildung. Einfache,  auf  das  notwendigste  be- 
schränkte Zeichnungen  des  Kehlkopfes  und  seiner 
Umgebung,  über  den  Atmungsapparat  und  die 
Mundstellung  vermitteln  die  schwierige  Erkenntnis 
der  Ton- und  Stimmbildung.  Entsprechende  Uebon- 
gen  iu  Bassschrift  (auch  für  die  Unterklassen 
höherer  Lehranstalten  ?)  und  knrzgefasste  Regeln 
führen  die  Seminaristen  und  Kunstjünger  zu  den 
neuen  Zielen,  die  das  Kultusministerium  hoffent- 


lich recht  bald  gesetzlich  feststeckt.  Den  Sprech- 
übungen widmet  Verfasser  mit  Recht  besondere 
Beachtung  und  unterstützt  Bie  durch  zahlreiche 
Uebungswörter,  -sätze  und  -gedichte.  In  der  all- 
gemeinen Musiklehre  würzt  Verfasser  die  trockenen, 
allgemeinen  Elementarbegriffe  durch  historische 
Einstreuungen,  denen  er  an  einzelnen  Stellen 
noch  einen  grösseren  Umfang  hätte  schenken 
können.  Zahlreiche,  jedem  Abschnitte  eingefügte 
Aufgaben  befestigen  das  Verständnis.  Sehr  erfreu- 
lich erscheint  mir  die  Anfuahme  praktischer 
rhythmischer  Uebungen,  die  den  Dalcroze'schen 
Ideen  die  Wege  ebnen  helfen.  Eine  Reihe  von 
Aufgaben  zur  „Gehörbildung“  sind  für  kleinere 
Schüler  zu  schwer.  Die  Intelligenz  der  Sextauer 
und  Ouintauer  deckt  sich  nicht  mit  der  Auffassungs- 
kraft der  Seminaristen.  Verfasser  setzt  das  Treff- 
singen hinter  das  Musikdiktat,  meines  Erachtens 
mit  Unrecht.  Wie  beim  Lesenlernen  die  Kenntnis 
der  Buchstaben  vorausgesetzt  wird,  so  wirken  auch 
beim  Singen  Lage  und  Form  der  Noten  bestimmend 
auf  die  Tonhöhe.  Diese  beiden  Faktoren  können 
zunächst  nur  durch  das  Treffüben  zu  inniger  Ver- 
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einigung  geführt  werden.  Der  leichtere  Weg 
bleibt  immer  : vom  Auge  auf  das  Ohr  2u  scb  Hessen 
und  nicht  umgekehrt.  Die  unter  Abschnitt  D auf- 
geführten Uebungsstücke  nähern  sich  mehr  dem 
Kanstgesange  und  dürften  nur  unter  besonders 
günstigen  Schulverhältnissen  zur  Geltung  kommen. 

Ludwig  Riemann. 

Alwine  Feist,  op.  10.  Mehrstimmige  Gesänge. 

No.  1.  Aus  „Lieder  der  Minnesänger“ 
für  drei  Frauenstimmen. 

No.  2.  Nach  dem  137.  Psalm  für  drei 
Frauenstimmen. 

No.  3.  „Das  ist  wohl  eine  alte  Lehr“ 
für  4 stimm,  gemischten  Chor. 

H.  Schröder  Xaehfolgcr  (('.  Slpmerllui?),  Berlin. 

Die  vor  zwei  Jahren  bei  der  Volkslieder- 
konkurrenz mit  einem  Preis  ausgezeichnete  junge 
Tonsetzerin  zeigt  ihre  Begabung  für  flüssige  und 
natürlich  empfundene  Melodik  auch  in  diesen 
mehrstimmigen  Gesängen.  Ohue  sich  in  Grübeleien 
zu  verlieren,  zeichnen  sich  alle  ebenso  durch  vor- 
uehme  Fassung  wie  gewählte  Ausführung  aus  und 
werden,  zumal  sie  leicht  auszuführen  sind,  den 
Freunden  and  besonders  Freundionen  des  volks- 
tümlichen, mehrstimmigen  Kunstgesanges  gewiss 
willkommen  sein.  Am  Schluss  der  dritten  Nnmmer 
ist  unbedingt  ein  molto  ritennto  zu  ergänzen,  da 
ohne  diese  Bezeichnung  das  Lied  zu  jäh  und  an- 
vermittelt abbricht. 

Arno  Kle/fel. 

Th.  Ottorström:  Konzertetuden  für  Klavier.  6 Hefte, 
johan  S.  Svendsen,  op.  11.  Zorahayda.  Legende 
für  Orchester.  Bearbeitung  für  2 Kla- 
viere zu  4 Händen  von  R.  Lange. 
Louis  Glass,  op.  30.  Symphonie  (D  dar,  No.  3)  für 
Orchester.  Klavierauszug  zu  vier  Hän- 
den vom  Komponisten. 

Wilhelm  Hanseii,  Kopenhagen. 

Die  Konzertetuden  für  Klavier  von  Th.  Otter- 
ström sind  Studien  grösseren  Stils.  Sie  lassen 
immer  bemerken,  in  wie  hohem  Grade  der  Komponist 
nicht  allein  sein  Instrument  kennt  und  ihm  aller- 
hand feine  Klangeffekte  zu  eutlocken  weiss,  sondern 
sie  erbringen  auch  den  Nachweis,  dass  dem  Ver- 
fasser nur  zu  wohl  bekannt  ist,  was  in  technischer 
Beziehung  not  tue.  Wenngleich  die  vorliegenden 
Studien  inhaltlich  reichen  musikalischen  Wert 
besitzen  uud  mehrere  daruuter  wahre  Tongedichte 
genannt  zu  werden  verdienen,  so  birgt  doch  eine 
jede  von  ihnen  elu  technisches  Problem  in  sich, 
wobei  drr  Standpunkt  der  modernen  Technik  und 
ihre  gesteigerten  Anforderungen  jederzeit  gewahrt 
and  dem  Spieler  die  beste  Gelegenheit  gegeben 
wird,  sich  auf  die  Werke  der  jüngsten  musikalischen 
Vergangenheit  vorzubereiten.  Zwei  dieser  schönen 
Studien  von  Tb.  Otterström  befassen  sich  mit 
Passagenspiel,  je  eine  ist  dem  Terzen-,  Sexten-  und 
Oktaveuspiel  gewidmet  und  die  letzte,  zugleich 


umfangreichste  nnd  schwierigste,  ist  für  die  Be- 
handlung verschiedener  Doppelgriffe  von  beson- 
derem Werte. 

Einige  wenige,  aber  recht  empfehlende  Worte 
seien  den  beiden  anderen  der  oben  angezeigten 
Werke  gewidmet.  Joban  S.  Svendsen’s  „Zora- 
hayda"  ist  ein  Frühwerk,  nämlich  op.  11,  eine 
Legende  für  Orchester  und  romantisch-phantas- 
tischen Inhalts.  Die  Bearbeitung  für  zwei  Piano- 
forte zu  vier  Händen  von  Richard  Lange  ist  wohl- 
geraten, von  guter  Klangwirkung  und  annehmlicher 
Spielbarkeit,  sodass  sie  fast  den  Eindruck  eines 
Originalwerks  hinteriässt.  Die  Symphonie  von 
Louis  Glass  (No.  3,  Ddur)  trägt  das  Gepräge 
der  Mendelssohn'schen  Schule  an  sich,  ist  von 
leicht  verständlicher,  vorwiegend  melodischer  Art 
und  bietet  verhältnismässig  nur  sehr  geringe 
Schwierigkeiten,  sodass  sie  als  gutes  Material  für 
Prima  Vista-Spiel  mit  Vorteil  zu  benutzen  sein 
dürfte. 

M.  Reger,  op.  82.  Aus  meinem  Tagebuche  iBd.  II). 

Zehn  kleine  Klavierstücke. 

— — op.  96.  Introdnktion,  Passacaglia  u.  Fuge 

für  zwei  Klaviere  zu  vier  Händen. 

Lanterbach  & Kahn,  Lelpil*. 

Die  neue  Folge  zweihändiger  Klavierstücke 
kleineren  Umfanges  von  Max  Reger  enthält  wieder 
(wie  die  zwölf  Stücke  des  ersten  Heftes  von  op.  82) 
feine  Musik  vollkommen  intimen  Charakters,  worin 
sich  der  hochbegabte  Tonsetzer  au  einen  weiteren 
Kreis  von  Spielern  und  Hörern  wendet.  Im  Ver- 
hältnis tritt  hier  die  von  gar  Vielen  mit  mehr  oder 
weniger  Recht  gefürchtete  Reger’scbe  Harmonik 
nur  in  geringem  Umfange  in  Erscheinung.  Man 
begegne  also  dieser  neuen  Veröffentlichung  Max 
Reger’s  ohne  Vorurteil,  vertiefe  sich  vielmehr  recht 
in  den  schönen,  mannigfache  Saiten  der  Empfindung 
anschlagenden  Inhalt  der  zehn  Klavierstücke  und 
wird  sodann  eines  reinen  und  ungetrübten  Genusses 
teilhaftig  werden,  sowie  auch  den  Komponisten 
wieder  von  einer  neuen,  und  zwar  ungemein 
liebenswürdigen  Seite  kennen  lernen.  Die  Aus- 
führung setzt  selbstredend  einen  technisch  bereits 
sehr  geförderten  Spieler,  wennschon  keinen  Vir- 
tuosen voraus. 

Reger*s  op.  96  (Iutroduction,  Passacaglia  und 
Fuge,,  schliesst  sich  in  musikalischer,  geistiger  nnd 
technischer  Beziehung  völlig  an  die  ihm  voraus« 
gegangenen  Werke  für  zwei  Pianoforte  zu  vier 
Händen  über  ein  Thema  von  Bach  und  Beethoven 
(dieses  für  ein  Pianoforte)  aufs  Würdigste  au.  An 
dem  in  Rede  stehenden  Opus  erscheint  in  erster 
Linie  wieder  in  hohem  Grade  bemerkenswert,  wie 
sehr  und  beinahe  ausschliesslich  der  Autor  mit 
seinem  gesamten  tondichterischen  Schaffen  in  jenem 
der  eben  namhaft  gemachten  Meister  wurzelt,  ohne 
aber  deshalb  seine  eigene  Natur  preiszugeben. 
Fernerhin  ist  6ehr  beachtenswert,  dass  Reger  in 
seinem  op.  96  harmonisch  und  rhythmisch  sich 
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wesentlich  einfacher,  wenn  man  will,  klarer  und 
übersichtlicher  gibt  als  früher,  worin  nach  jeder- 
maun’s  Anschauung  uud  Belieben  ein  Fortschritt 
gefunden  werden  mag.  In  architektonisch  impo- 
santer uud  schöner  Weise  baut  sich  hier,  auch  in 
der  äusseren  Form  und  Gestaltung,  alles  auf.  Mit 
künstlerischer  Oekonomie  verfährt  der  Tonsetzer  in 
der  Verwendung  des  motivischen  und  thematischen 
Materials;  gar  vieles  wird  aus  bereits  Vorhandenem 
und  schon  Vorausgegangenem  entwickelt,  weiter- 
geführt und  in  helleres  Licht  gerückt  — alles  al>er 
mit  imponierender  Meisterschaft  behandelt.  Das 
Thema  der  Passacaglia  ist  stark  chromatischer  Natur 
uud  unversiegbar  erscheint  hier  Reger’s  Schöpfer- 
kraft, erstaunlich  die  Findigkeit,  womit  er  immer 
von  neuem  seinem  Kunstobjekte  andere  und  6tets 


überraschende  Seiten  abzugewiunen  weiss.  Ueber- 
all  ist  Reger  wieder  der  souveräne  Meister  der 
Variation  und  der  strengen  Fo>m  der  Fnge.  Er- 
reicht die  Passacaglia  schon  am  Ende  der  Ver- 
änderungen einen  sehr  bedeutenden  Höhepunkt,  so 
kulminiert  das  ganze  Werk  doch  erst  recht  eigentlich 
in  der  Fuge  zn  vier  Stimmen,  die,  aus  anscheinend 
kleinen  und  eine  gewisse  Zierlichkeit  verratenden 
Anfäugen  heraus  sich  eminent  weitet  uud  rasch 
emporwächst.  Man  geht  sch wei  lieh  zu  weit,  wenn 
man  Reger's  op.  9G  zu  den  weitaus  besten  und 
bedeutendsten  Erscheinungen  der  einschlägigen 
Literatur  jüngster  Zeit  rechnet.  Nur  ganz  tech- 
nisch reifen  Spielern  freilich  wird  sich  nach  län- 
gerem und  liebevollem  Studium  alles  offenbaren  und 
mitteilen,  was  an  Schönheit  darin  niedergelegt  ist. 

Eugen  Segnitz. 


Vereine. 


Mnsikpädagogischer  Verband  (E.  Y.). 
General*  Versammlung 

Sonnabend,  5.  Oktober,  abeuds  6 Uhr 
W.,  Steglitzerstras.se  19. 
Tagesordnung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes. 

2.  Jahresbericht. 

3.  Kassenbericht. 


4.  Wahl  zweier  Revisoren  für  das  nächste  Ver- 
einsjahr. 

5.  Wahl  des  geschiiftsfUhrenden  Vorstandes. 

6.  Wahl  des  künstlerischen  Vorstandes. 

7.  Bericht  über  die  Fortführung  der  Arbeiten. 

I.  A.: 

Xaver  Scharwenka , 

I.  Vorsitzender. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmsböher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

ElirenTOrsltz:  Rt^ieriuna-Priuidtnt  G r» f tob  Bernstorff, 
Graf  Könlgsdorff,  Excellenz  Oeueralin  tob  Coloatb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Coratoriom:  Pfarrer  Haas.  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
uscher,  Bankier  Plaut,  Juatiarath  bchcSfer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  I.olae  Beyer,  Uae  Berka,  König!.  Schau- 
spielerin. Gtesse-Kabbroni,  A.  Teudlea.  Die  Herren: 
Hans  AltmBller,  Kgl.  Hofkapellmatr.  Dr.  Frans  Beter, 
Musikdirektor  Hallwach»,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen, Prof  Dr. Möbel,  Kgl  Kammervirtuos 0.  Ksletseb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Klelxmaaa,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhanpt,  Kgl.  Kammermusiker  U.  hchnnrbusch 
o.  A. 

Unterrichtsfächer:  Pianofortrsplel,  Violine,  Cello,  Harfe 

and  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orcbexter- 
apiel,  Inatrnmentallehre,  Partltnrapiel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
italienisch,  Sprechübungen,  Gchörühungen,  Musik- 
dlktat,  Analyse,  Aesthotik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzert klsssen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Klementarklaseen. 

S’atnten  sind  kostenfrei  au  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  43. 
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^ Nachweisbar  rentables 

f Konservatorium  * 


r (200  Schüler)  in  industrieller,  reich  bevölkerter 
4 grösserer  Provinzialstadt  Rheinlands  Um-  f 
k stände  halber  direkt 


zu  varkaufen. 


Offerten  uuter  A.  G.  25  an  die  Exped.  4 
a dieses  Blattes.  j 


Selbstverlag  von  C.  Liege!,  Hirschberg  i.  Schl. 

Hegel  s Notenlinientafeln  I— III Jt  1,— 

„ w aufgezogen  . . . „ 2,— 

„ Wandernoten  (aus  Metall)  . . . ä „ 0,50 

„ Notenschreibhefte,  gesetzl.  gesch.  ä „ 0,30 

Diese  dem  Klavierunterricht  dienenden  An- 
schauungsmittel zur  leichten  und  sicheren  Erler- 
nung der  Noten  sind  gut  empfohlen  und  bereits 
in  verschiedenen  Konservatorien  eingeftthrt. 

In  Kommission  bei:  Fr.  Hofmeister,  Leipzig; 
Arthur  Bamttlow,  Berlin;  C.  Becher,  Breslau. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Bre$laur’$  Konservatorium  und  Seminar. 

‘j'vr.  isjy  Direction:  Gustav  Lazarus.  >*7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  \VM  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatx). 

Sprechstunden:  8—8,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2-3. 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

iSbuCll  V va  DctllüCS  gwlwllvl« 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Pbilharm.  Chores“. 

Berlin  WM  Bendler -Strasse  8. 

Sprechet  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzetr.  49 u- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosiu. 

Berlin  W.,  Tanenzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  WolfT,  Berlin. 

3ose  Uiatina  da  motta, 

Herzogi.  Siichs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Klathllde  Farmentier 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Elsenscherstrass«  tao. 

Käte  Freudenfeld. 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  / Alt) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacberstrasse  10  m. 

Emilie  o.  Gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Bayreotlierstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Jluguste  Böbme-Höbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbor<Ilrlgenteu  ete. 

; von  Vierteljahr).  Dane',  hsi  wöchentl.  zweimalig«!»  Unterricht: 
TCnr*««*  ) °k,ob«r  un,<  Januar  j.  J.  Leipzig.  Lleblgstr.  81. 

Hi.  r-ü . j V0Q  vierwöchsntl.  Datier,  hei  täglichem  Unterricht:  heg.  I.  Juni, 
' 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt  - Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  «I. 
tudwigskirdulr.  II. 
Husbüdung  im  höheren 
Klavterspicl  nach  Deppe’echcn 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitft’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  ßssang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Hau». 

(Jegründet  1851.  Elisabethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  ihrer  Durchlaucnt  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönbsrg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeglan:  April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Hebmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  Regens  bürgerst  r.  28  611- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.t  llnlenaee,  «eorg  Wllhclmatr.  2,  Gartenhaus. 

Marbariterstrass«  IS.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8 — 5 Uhr. 

Gesangunterrieht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simroekstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Geyrdtulet  1&74. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkur*.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurs«  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen sus  dem  ln-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

— f—  Prospeete  fraaro  durch  die  lastltalsbaaslel.  Wie«  V t l/l  b.  — t- 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Leklion  3.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Snmmprülung  frei. 

Cornelie  van  Zanten, 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stinnngattnngen 
flir  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  sehriftl.  ananfruiren.  BERLIN  W>.  Regensburgcrstr.  3. 
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Irene  von  Brennerberg 

V i ol  in  virtuosin 
erteilt  Violin-  und  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstrasse  33. 

Konservatorium  der  Musik»  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  Tür  individuelle  Klaviertechnik. 

Valeska  Kotschedoff, 

BERLIN  SV.,  LU<io«-|Ifer  1 IV. 

Eingang  Oenthlncrttr. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klsssenunterricht. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrlch's  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halle, che«  Konierv»torlum,  Poitstr.  ‘21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6»- 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt,  Sohillerstraas«  27. 

“•  1Va1|a|*1s  Conservatorium 

P.  JOiiSIiCI  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C* zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Musikicbrerinncn 

oeminar  suf  Urund  des  vom  Musikpldagoglscben  Verband  nnf- 

Lehrrächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  - Musikdiktat  u.  Gehör- 
übungen  - Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-f-  Praktische  Unterrlcfatsübungen.  — J- 
Anelgnung  von  Unterrlchtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschuie. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
künnen  auch  Nichtachüler  des  Conservatoriums  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dea  Conservatoriums. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) ire  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl  2 M„  jihrl.  20 M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente:  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorsan).  Anatomie  des  Ohre*.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räiachen  u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzen. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  401 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goetle 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindcnstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

• — — t-  Interviews  free  by  appointement.  4 — 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methude 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfling  des 
Musikpädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Lcibnizstr.  22'- 

- Veit’sches  Conservatorium  = 

wvx,  Gegründet  1S74. 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenofer  48,  part.,  I,  11  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrerverzcichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit. 

Ottilie  Zsichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff'.,  ischaperstr.  «fö. 

UimnrklmverMittlNitg  der  musiRgroppe  Berlin  <auk.  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildcte  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang. 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunn  erteilt  Frau  Halana  Burghtusen-Leubusoher, 
Berlin  W.  30.  Lultpoldstr.  43,  Montags  3*/,-ö. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbcorclisdi-mcibodische  Uorbereitung 
tür  die  Prüfung  des 
ülusikpadagogischen  Uerbandes. 

Ca$$(l,  üobenzollernstrasse  41. 

Sfellenpermiitlung  der  ülusibsekflon 

des  Allgemeinen  Deutschen  tebrertnnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Lultpoldstr.  43. 

Frau  Helene  Burgbaasen  -Leabuscber. 

Vorzüglich  nusgebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klarier.  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat«  und  Pnmilien,  für  In-  nnd  Ausland.  Spraohkenntniaae. 

Dina  van  der  Hoeven, 

PUalstla. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Csrreno), 

Berlin  W„  Neue  Winterleldistr.  6H- 

Verein  Berliner  Musiklehrerinnen  nnd  Tonkttnstlerlnnen. 

Unterrichts  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnacb,  W.  SO,  Regcnsburgcrstr.  27.  Sprcchst.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Olga  Stieglitz,  Dr.  phil. 

Vorträge  über  philosophische, ästhetische, 
litemr.  und  musikwisseoschftftl.  Theroea 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Nöring, 

Gessnglehrerin.  Tonbiidung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Passage  J. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 

W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  F*lothow 

M usikalienhandlHng  ® Leihanstalt 
9«gr.  1HSH  «Sfr 

Charlottenburg , Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih- Anstalt. 

Berlin  W.,  Französiscbestr.  23. 

Julius  Langenbach-Stift 

- ''"'1  " 1 fl  ft  Mil  Ä ■ 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
uud  Verpflegung.  Auch  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach -Bonn. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinde rversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenslrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  engetchlossen  53  Frauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutsch  in  ml,  bietet 

allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  SiaheretoUung  für  das  Alter  und  gegen  eintreteedo  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  ton  10—1  Vorm. 

Chalüer's 

Musikalien-Hdlg. 

HUHf/tte  Bcmyiqnelte 

Berlin  & W.,  Beuthatr.  10, 
Rcke  Ldpzinerstr.  - Sjnttel markt. 

J.  $.  Preuss, 

<8uct>*  unt»  Äunftörucferci. 
Berlin  $.UL,  Kommandanlenstr.  14. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser, 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Aaswahlsend twgen  für  längere  Zeit. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  sraerikanisches  System, 
in  allen  Grössen,  B.  M.  Schimmel, 

llerl in  W., 

KurfUrsteiistr.  155  pt, 

Ed.  Westermayer 

Flügel  BetlnL“) 5 Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zählweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

.. 


Kgl.  ConserDatorium  zu  Dresden. 

53.  Schuljahr.  Alle  Fächer  für  Musik  und  Theater.  Volle  Kurse  und  Einzelfächer.  Ein» 
«ritt  jederzeit.  Haupteintritt  1.  September  und  1.  April.  Prospekt  durch  das  Direktorium. 


3)r.  Koch  s Konservatorium  in  Frankfurt  a.  5Ä. 

gestiftet  durch  das  Vermächtnis  des  Herrn  Dr.  Josef  Paul  Hoch,  eröffnet  im  Herbst  1878  unter  der 
Direktion  von  Joachim  Haff,  seit  dessen  Tode  geleitet  vod 

Professor  Dr.  B.  Scholz 

beginnt 

am  1.  September  ds.  Jahres  den  fVinterkiirsus. 

Studienhonorar  Mk.  3G0  bis  Mk.  450  pro  Jahr. 

Prospekte  sind  von  Dr.  Hoch*!*  Konservatorium,  Frankfurt  a.  M.,  Eschersheimer  Landstrasse  4, 
gratis  nnd  franko  zu  beziehen. 

Am  1.  September  1907  treten  die  Herren: 

Prof.  Felix  Berber  (Violine) 

Alwin  Schroeder  (Violoncelli 
Willy  Rebberg  (Klavier) 

als  Lehrer  in  den  Verband  des  Konservatoriums. 

Die  Administration:  Der  Direktor: 

Emil  Snizhach.  Prof.  Dr.  B.  Scholz. 


IVIummAnn  des  »Klavier-Lehrer“  ä 80  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
Hinzeme  IwUfllllltJl  fl  pädagogische  Blätter“  ä fit)  Pfg.  sind  durch  jede 
— — - : Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen 
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Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Stadien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

— . . Preis  Mk.  2,—.  : = 

Kommissions  »Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Rosen  tlial  & Co.,  Berlin  S.O.,  Rnngestras«e  2«. 

flufgabenbucb 

für  «teil  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau r. 


Ausgabe  A für  den  Elementar- Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Prei*  pro  Heft  15  Pf.  ■ 


Julius  Bliitbntr 

Fluge!  CoipZIQ  Pianinos 


Grossh.  Konservatorium  für  /Vlusil< 

zu  Karlsruhe, 

zugleich  Theaterschule  (Opern-  und  Schauspielschule). 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Grossherzogin 

Luise  von  Baden. 

Beginn  de»  neuen  Schuljahren  am  15«  September  1907. 

Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  und  wird  in  deutscher, 
englischer,  französischer  nnd  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Grossherzoglichen  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch  • 
das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  nnd  Anmeldungen  zum  Eintritt  in  dieselbe  sind 
za  richten  au  den  Direktor 

Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein, 

Sophiec3trasse  35. 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Planino-FAbrikant 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 
Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  König!.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl 

LONDON  W. 

40  Wigmore  Street. 


■loheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 

BERLIN  N. 

5—7  Jolianoia-Str. 


L Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Zicgel-Str. 
XL  Fabrik:  21  Örfinauer-Slr.  u.  25  Wiener-Str. 
III.  Fabrik:  124  Reicbenberger-Str. 


Fttr  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch.  Berlin  W„  Ansbacheretr.  87. 
Expedition  and  Verlag  «Der  Klarier* Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraaae  87. 
Drnck:  J.  S.  PreusB,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-hebrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Yereine 

zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 

und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Ericbclnl  morullid)  zweinut.  • • 
Prell  vicrteljlhrlld)  bei  allen  Buch-  und 
IDuilkalienhandlungen,  Posl  .Anstalten 
(unier  I)o.  4170)  1,50  IT)k..  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu* 
merando  1,75  I1)k.,  Ausland  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Inserate  werden  von  lämmtlicben 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Ucrlag 
.Der  Klavier  • Ccbrer*,  Berlin,  Ul.  50, 
Ansbadrcrstr.  37,  zum  Preise  von  30  Pf. 
für  die  zweigespaltcne  Petflzcilc  ent. 
gegengenommen. 


No.  16.  Berlin,  20.  August  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Carlo*  Droste:  Jotef  Tichalschok.  i'rof.  Emil  Krause:  Alfred  Burjara  f.  Arno  Kieffcl:  Harmonielehre  von  Rudolf  Louis 
und  Ludwig  Thuille.  (Schluss.)  Prof.  Jos.  Walbrül:  Zur  Technik  des  Kiavierspiela.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Kon- 
servatorien. Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Ludwig  Riemann,  Arno  Kleffel  und  Eugen  Segnitz. 


üosef  ^iebatsebek. 

Ein  Qedenkblatt  zum  100.  Geburtstage  des  ersten  Rienzi 
und  Tannhäuser  Richard  Wagners. 

Von 

Carlos  Droste. 


Am  11.  Juli  dieses  Jahres  konnte  der 
Wagnerfreund  die  hundertste  Wiederkehr  des 
Tages  im  Angedenken  festlich  begehen,  an 
welchem  der  berühmte  Tenorist  Josef  Tichat- 
sch ek,  eine  der  phänomenalsten  und  ge- 
feiertsten Sängererscheinung  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  überhaupt  und  ferner  als  erster 
Darsteller  von  Wagner’s  Rienzi  und  Tann- 
häuser der  Mit-  und  Nachwelt  wichtig  und 
interessant,  sowie  dauernder  Erinnerung  in 
den  Annalen  der  Geschichte  der  Oper  würdig, 
in  einem  kleinen  Orte  Böhmen’s  das  Licht 
der  Welt  erblickte.  Es  ziemt  sich  daher  wohl, 
des  Mannes  zu  gedenken,  der  nicht  nur  als 
glänzend  begabter  Sänger  und  Darsteller  un- 
vergessen bleiben  dürfte,  sondern  der  auch  mit 
seinem  Namen  und  mit  seiner  Persönlichkeit 
für  alle  Zeiten  unauflöslich  verknüpft  erscheint 
mit  der  Geschichte  des  Wagner'schen  Kunst- 
werks, speziell  in  seinen  Anfängen,  seiner 
ersten  so  kampfreichen  Dresdner  Periode  des 
„Rienzi“  und  des  „Tannhäuser“,  deren  nach 
damaligen  Begriffen  unerhört  anspruchsvolle 
und  schwierige  Titelgestalten  er  als  erster  zu 


verkörpern  und  zu  tönendem  Leben  zu  er- 
wecken berufen  und  erfolgreich  bemüht  war. 
Aber  auch  in  seinem  Entwicklungsgang  und 
Werdeprozess  als  Mensch  und  Künstler  er- 
scheint uns  der  arme  Weberssohn,  der  es 
durch  rastlosen  Eifer  und  unermüdlichen  Fleiss 
bis  zum  königlich  sächsischen  Kammersänger 
und  primo  uomo  der  Dresdner  Hofoper  brachte, 
bemerkenswert  und  interessant.  — 

Josef  Tichatschek  wurde  am  11.  Juli 
1807  in  dem  kleinen  böhmischen  Orte  Weckels- 
dorf geboren;  seine  Eltern  waren  arme  Webers- 
leute, die  sich  kümmerlich  von  ihrer  Hände 
Arbeit  nährten.  Der  Name  des  Vaters  lautete 
eigentlich  Wenzel  Tichatschke,  woraus  durch 
eine  geringfügige  Aenderung  (Umstellung  der 
beiden  letzten  Buchstaben)  später  der  Künstler- 
name des  Sohnes  entstand.  Den  ersten  musi- 
kalischen Unterricht  genoss  der  kleine  Josef 
bei  dem  Schulmeister  und  bei  dem  Organisten 
des  Heimatortes,  die  ihm  die  Elemente  des 
Klavierspiels  und  des  Gesanges  beibrachten. 
Schon  früh  fand  der  stimmlich  reichbegabte 
Knabe  Verwendung  als  Chorsänger  in  der 
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Abtexkirche  zu  Braunau.  Sein  schöner  Ab 
und  sein  bedeutendes  musikalisches  Talent 
fielen  allgemein  auf.  Durch  den  Einfluss  und 
die  tatkräftige  Unterstützung  hochgestellter 
Personen,  welche  sich  für  den  aufgeweckten 
Jungen  lebhaft  interessierten,  war  der  Vater 
glücklicherweise  beizeiten  in  den  Stand  ge- 
setzt. denselben  etwas  Tüchtiges  lernen  zu 

lassen.  Nachdem  er  die  Gvmnasialzeit  hinter 

<0 

sich  hatte,  bezog  der  junge  Tichaischek  die 
militärisch  - medizinische  Josefsakademie  in 
Wien.  Das  Studium  der  Heilkunde  und  des 
menschlichen  Körpers  behagte  dem  jungen 
Studenten  aber  nur  wenig:  bald  legte  er  die 
Sonde  des  Mediziners  wieder  aus  der  Hand 
und  beschloss,  sich  ganz  und  gar  dem  Sänger- 
berufe zu  widmen.  Da  er  den  Gesang  keinen 
Moment  vernachlässigt  und  auch  in  Wien 
schon  wiederholt  mit  seiner  prächtigen  Tenor- 
stimme Aufsehen  erregt  hatte,  gelang  es  ihm 
auch  endlich,  durch  Verwendung  des  ihm  be- 
kannten Chordirektors  am  Kamtnerthortheater 
und  regens  chori  an  der  Bamabitenkirche  zu 
Sanct  Michaelis  in  den  Chor  der  Hofoper  auf- 
genommen zu  werden.  Dass  Tichatschek  den 
Rock  des  Militärarztes  nun  ein  für  allemal  an 
den  Nagel  hängte  und  beim  Theater  blieb, 
war  eine  ausgemachte  Sache,  mit  der  auch 
die  Eltern  des  angehenden  Hofopemsängers 
sich  schliesslich  einverstanden  erklären  mussten. 
Tichatschek  sollte  seinen  Entschluss  nicht  zu 
bereuen  haben.  Der  16.  Januar  1830  war 
der  Tag  seines  Eintritts  in  den  Hofopemchor. 
Cicimara  nahm  sich  des  jungen  Chorsängers 
mit  besonderer  Freundlichkeit  an  und  auch 
der  Direktor  Duport  machte  ihm  bald  Hoff- 
nungen auf  eine  glänzende  Bühnenkarriere, 
indem  er  ihm  bereits  nach  kurzer  Zeit  kleine 
Solopartien  zuwies  und  einen  mehljährigen 
Kontrakt  mit  ihm  ab  schloss.  Unser  Kunst- 
jünger rechtfertigte  das  in  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen aber  auch  sehr  wohl  und  machte 
solche  Fortschritte,  dass  er  im  Herbst  1834 
einem  Engagementsantrag  als  erster  Helden- 
tenor an  das  Staditheater  in  Graz  Folge  leisten 
konnte.  Hier  wirkte  er  vier  Jahre  lang  (bis 
1838},  erwarb  sich  bald  ein  grosses  und  viel- 
seitiges Repertoire  und  erfreute  sich  der  be- 
sonderen Gunst  des  Publikums  der  steiermärki- 
schen Hauptstadt,  welches  den  durch  Wuchs 
und  Gesichtsbildung,  durch  Kraft,  Fülle,  Schön- 
heit und  Biegsamkeit  des  Stimmmaterials  aus- 
gezeichneten jungen  Mann  bald  zu  seinem 
erklärten  Liebling  erkor  und  denselben  nur 
höchst  ungern  scheiden  sah,  als  die  Dresdner 


Hofbühne  ihm  im  Jahre  1*38  einen  verlocken- 
den Antrag  machte,  dem  Tldiatschek  zu 
folgen  natürlich  keinen  Moment  zögerte.  Ais 
Olaf  in  A übers  heine  halbv erschollener  »I*per 
_Die  Ballnachi“.  als  Tamino  und  als  Robert 
debütierte  Tichatschek  an  der  Stätte,  die  seine 
dauernde  künstlerische  Heimat  werden  sollte 
und  trat  am  J7.  Oktober  1838  zum  ersten 
Male  als  engagiertes  Mitglied  der  Dresdner 
Hofbühne  auf,  deren  Verband  er  dann 
32  Jahre  lang,  also  bis  I87«>.  angehörte.  Das 
erste  grosse  Ereignis  in  Tichatschek's  Dresdner 
Tätigkeit  war  am  20.  Oktober  1842  die  erste 
Aufführung  des  Richard  Wagnerischen 
-Rienzi“,  in  welcher  Oper  der  Künstler  die 
Titelrolle  sang  und  damit  einen  immensen 
Erfolg  errang.  Er  stand  damals  auf  der  Höhe 
seines  künstlerischen  Schaffens,  im  Zenith 
seines  Ruhmes,  war  im  Vollbesitz  kraftvollster 
Männlichkeit  und  stimmlichen  Glanzes.  Das 
Feuer  dramatischer  Leidenschaft  und  die  hin- 
reissende Eloquenz  des  römischen  Freiheits- 
helden und  Volkstribunen  glühte  auch  in  der 
Brust  dieses  Sängers,  der  sein  Bestes  daran- 
setzte, um  mit  der  Bewältigung  dieser  Riesen- 
aufgabe dem  ihm  befreundeten  Komponisten, 
dem  Werke  und  nicht  zuletzt  sich  selbst  zu 
einem  entscheidenden  Sieg  und  durchschlagen- 
den Erfolge  beim  Pubükum  zu  verhelfen.  Die 
Ausdauer  und  sieghafte  Wucht  seines  Organs 
in  der  länger  als  sechs  Stunden  dauernden 
ersten  Aufführung  der  Oper  war  denn  auch 
geradezu  bewundernswert  Der  Biograph 
Wagner  s,  Glasenapp,  berichtet  hierüber  u.a: 
„Vor  allem  löste  Tichatschek  seine  Aufgabe 
mit  Geist  und  Kraft;  glänzend,  heroisch,  hin- 
reissend in  der  Darstellung,  in  der  Mimik 
trefflich  unterstützt  durch  seine  feurigen 
grossen  Augen,  hielt  auch  seine  schöne 
Stimme  bis  zur  letzten  Note  aus,  obgleich 
die  Partie  des  Tribunen  damals  erheblich 
stärker  instrumentiert  war,  als  jetzt,  wo 
Wagner  manche  Lichtungen  in  der  Partitur 
vorgenommen  hat.“  Wagner  selbst  war  des 
Lobes  voll  über  die  grandiose  Leistung  des 
Künstlers,  von  dem  er  u.  a.  in  der  „Mitteilung 
an  meine  Freunde“  (IV,  .'137,  344)  schreibt: 
„Die  wachsende  Teilnahme  der  Sänger  für 
meinen  Rienzi,  namentlich  der  höchst  liebens- 
würdig sich  äussemde  Enthusiasmus  des  un- 
gemein  begabten  Sängers  der  Hauptrolle,  be- 
rührten mich  ausserordentlich  angenehm  und 
erhebend“,  und  ferner:  „Das  rein  sinnliche 
Ungestüm  der  Erscheinung  des  Rienzi  wirkte 
dort  (in  Dresden)  namentlich  durch  den  Glanz 
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der  Mittel  und  das  Naturell  des  Hauptsängers 
in  berauschender  Weise  auf  das  Publikum  “ 
Als  Wagner  angesichts  der  ungewöhnlich 
langen  Dauer  der  Oper  am  Morgen  nach  dem 
Theater  eilte,  um  energische  Kürzungen  vor- 
zunehmen, sagte  man  ihm  im  Bureau:  „Herr 
Wagner,  wir  sollen  das  nicht  streichen  und 
wollen  das  auch  nicht.“  Auf  seine  verwunderte 
Frage:  Warum  denn?  hiess  es:  „Herr  Tichat- 
schek  ist  dagewesen;  der  sagte,  wir  sollen  es 
nicht  streichen.“  Die  Sänger  erklärten  zwar 
alle,  es  sei  furchtbar  anstrengend,  aber  keiner 
wollte  sich  etwas  streichen  lassen;  besonders 
Tichatschek,  den  Wagner,  wie  er  in  einem 
späteren  Brief  an  seine  Pariser  Freunde  mit- 
teilte, „völlig  fussfällig  beschwor,  sich  aus 
seiner  entsetzlich  angreifenden  Partie  etwas 
herausnehmen  zu  lassen“,  erwiderte  immer 
wieder  nur:  „Nein,  denn  es  ist  zu  himmlisch!“ 
Dabei  traten  ihm  die  Tränen  in  die  Augen. 
Schiesslich  teilte  man,  um  die  Partitur  nicht 
zu  verstümmeln,  das  Werk  in  zwei  Teile 
(erster  und  zweiter  und  die  letzten  drei  Akte 
zusammen)  und  führte  es  an  zwei  aufeinander- 
folgenden Abenden  auf. 

Genau  drei  Jahre  nach  dem  „Rienzi“,  am 
19.  Oktober  1845,  durfte  Tichatschek  auch  bei 
der  Uraufführung  des  „Tannhäuser“  in 
Dresden  die  Titelrolle  kreieren.  Wagner  selbst 
rühmt  „das  Wunder  von  männlich-schönem 
Stimmorgan“,  welches  dem  Sänger  zu  Gebote 
stand,  der  damals  „im  glänzendsten  Kraft- 
besitz seiner  Mittel“  war.  Tichatschek  wurzelte 
mit  seinem  ganzen  Empfinden,  seinem  Ge- 
sangsstil und  seiner  Darstellungsweise  aber 
doch  viel  zu  tief  in  dem  Boden  und  dem  alten 
Schlendrian  der  italienischen  Oper  einerseits 
und  der  grossen  Oper  ä la  Meyerbeer  anderer- 
seits, um  der  Partie  des  Wagnerschen  Tann- 
häuser vollauf  gerecht  werden  zu  können 
und  eine  wahre,  dramatisch -belebte  Figur, 
einen  Menschen  und  Helden  von  Fleisch  und 
Blut  auf  die  Bühne  zu  stellen.  Wenn  er  auch 
im  ersten  Aufzuge  durch  die  Schönheit  und 
Eindringlichkeit  des  rein-gesanglichen  Moments 
eine  starke  Wirkung  erzielte,  wenn  er  ferner 
„mit  bewundernswürdiger  Tüchtigkeit  und 
Ausdauer  durch  den  äusseist  klangvollen  und 

(Schluss 


energischen  Vortrag  der  Erzählung  der  Pilger- 
fahrt das  Interesse  für  sich  zu  wecken“  ver- 
mochte, so  versagte  der  Künstler  seiner  Auf- 
gabe im  zweiten  Akte  gegenüber  doch 
fast  vollständig.  Der  langsame  Satz  und 
Schmerzensausspruch  Tannhäusers  „Zum  Heil 
den  Sündigen  zu  führen“,  eine  Stelle,  die 
Wagner  selbst  als  „den  Nerv  der  ganzen 
ferneren  Tannhäuserexistenz,  die  Axe  seiner 
Erscheinung“  bezeichnet,  wollte  Tichatschek 
durchaus  nicht  nach  Wunsch  gelingen. 
Wagner  sagte  hierüber  in  seinen  „Bemer- 
kungen üher  die  Aufführung  des  Tannhäuser“ 
auch  ganz  unverblümt:  „Es  konnte  dem  ersten 
Darsteller  des  Tannhäuser,  der  in  seiner  Eigen- 
schaft als  vorzüglich  begabter  Sänger  immer 
noch  nur  die  eigentliche  „Oper“  zu  begreifen 
vermochte,  nicht  gelingen,  das  Charakteristische 
einer  Anforderung  zu  fassen,  die  sich  bei 
weitem  mehr  an  seine  Darstellungsgabe,  als 
an  sein  Gesangstalent  richtete.“  Somit  musste 
„der  wirkliche  Inhalt  dieser  Stelle,  die  hervor- 
springende Kundgebung  Tannhäusers  verloren 
gehen“.  Tichatschek  war  es  eben,  der  ganzen 
Anlage  seines  dramatischen  Talentes  nach, 
nicht  gegeben,  den  Ausdruck  dieser  Stelle,  als 
den  einer  „ekstatischen  Zerknirschung“  zu 
finden;  er  besass  nicht  „den  durchdringenden 
Akzent  und  die  höchste  dramatische  Kunst, 
die  ihm  die  Energie  des  Schmerzes  und  der 
Verzweiflung  für  einen  Ausdruck  ermöglichten, 
der  aus  den  schauerlichen  Tiefen  eines  furcht- 
bar leidenden  Herzens,  wie  ein  Schrei  nach 
Erlösung  hervorzubrechen  scheinen  muss.“ 
Da  der  sonst  so  treffliche  und  hervorragende 
Sänger  zudem  auch  „einigen  hohen  Noten 
der  besagten  Stelle  gegenüber  in  eine  physische 
Erschöpfung  geriet“,  blieb  Wagner  nichts 
anderes  übrig,  als  diesen  Abschnitt,  „einen 
der  wichtigsten  Momente  des  ganzen  Tann- 
häuserdramas“, zu  streichen.  Jedenfalls  er- 
sehen wir  aus  diesen  wörtlich  zitierten  Be- 
merkungen des  Meisters,  dass  Tichatschek 
keinesfalls  allen  Anforderungen  vollauf  und 
restlos  zu  genügen  vermochte,  die  der  Dichter- 
komponist an  den  Darsteller  seines  Titelhelden 
geltend  machen  zu  dürfen  sich  für  berechtigt 
hielt. 

folgt.) 


Digitized  by  Google 


248 


IVIfped  Hupjati)  f. 

(Geb.  !).  August  1847  in  Lübeck,  gest  ü.  Juli  1907  in  Hamburg.) 

Von 

Prof.  Emil  Krause,  Hamburg. 


Wie  ein  Schlag  ans  heiterem  Himmel  traf  uns 
die  Kunde  von  dem  Dahinscheiden  des  langjährigen 
Kunstkollegen  und  Freundes.  Sah  man  auch 
schon  vor  Jahresfrist  bei  den  andauernd  körper- 
lichen Leiden  den  „Anfang  vom  Ende"  mit  Ge- 
wissheit voraus,  so  war  doch  der  Tod,  trotzdem  er 
als  eine  Erlösung  zu  betrachten  ist,  für  alle,  die 
Alfred  Burjam  nahegestanden,  nicht  minder 
schmerzlich. 

A.  C.  L.  Burjam,  dessen  ausgesprochene  Be- 
gabung zur  Tonkunst  sich  6chon  in  der  Jugend 
zu  erkennen  gab,  war  18j5  Schüler  des  Leipziger 
Konservatoriums.  1884  erhielt  er  die  Berufung 
als  Organist  an  der  St  Michaeliskirche  in  Hamburg 
als  Nachfolger  Osterholts,  eine  Stellung,  die  er 
22  Jahre,  bis  zum  Herannahen  seiner  körperlichen 
Leiden  bekleidete.  Auch  als  Lehrer  des  Klavier- 
und  Orgelspiels  am  Hamburger  Konservatorium 
(seit  L April  1890)  war  der  angesehene  Künstler 
mit  Aufopferung  tätig,  so  dass  sein  Name  in  der 
Musikgeschichte  Hamburgs  unvergesslich  bleiben 
wird. 

Als  Organist  wie  als  Lehrer  hatte  Burjam  un- 
unterbrochen eine  Tätigkeit  entfaltet,  die  nach 
jeder  Dichtung  hin  als  künstlerisch  bedeutsam  zu 
bezeichnen  ist.  Volle  Hingebung,  Ernst  und  Liebe 
zu  den  Berufspflichten  waren  die  Ausgangspunkte 
seiner  erspriesslichen  Wirksamkeit 

Die  alljährliche  Aufführung  der  Matthäus- 
Passion,  die  Mitwirkung  bei  anderen  in  der  St. 
Michaeliskirche  gegebenen  Konzerte,  wareu  ihm 
hohe  Festtage,  und  auch  noch  im  vorigen  Jahre, 
kurz  vor  der  Einäscherung  des  Gotteshauses,  hatte 
er  den  regen  Wunsch,  man  möge  ihn  noch  einmal 
zu  der  geliebten  Orgel  geleiten. 

Aber  das  grosse  Unglück  brach  über  unsere 
Stadt  herein  und  so  konnte  dieser  Lieblingswunsch, 
der  trotz  der  äusseren  Hindernisse  gewährt  werden 
sollte,  nicht  mehr  in  Erfüllung  gehen. 

Als  Orgelvirtuose  hat  Burjam  in  bescheidener 
Zurückhaltung  nie  von  sich  reden  gemacht.  Jede 
Aufforderung,  sich  in  Konzerten  hören  zu  lassen, 
lehnte  er  ab,  aber  als  dienendes  Glied  im  grossen 
Ganzen  bei  der  Aufführung  eines  Werkes  mitzu- 
wirken, war  ihm  eine  Herzensfreude  und  ein  künst- 
lerisches Bedürfnis.  — Als  Lehrkraft  im  Konser- 
vatorium entfaltete  Burjam  eine  zweifache  Tätig- 
keit; mehrfach  brachten  die  öffentlichen  Prüfungs- 
konzerte ausgezeichnete  Leistungen  seiner  Orgel- 


schüler, von  denen  manche  heute  bereits  im  Amte 
stehen. 

Zu  seinen  hervorragendsten  Schülern  gehört 
Fran  Elisabeth  Baldamns  - Barmeister,  die 
Schwester  des  bekannten  Klaviervirtnosen  Richard 
Burmeister.  Seit  zwei  Jahren  ist  die  begabte  Dame 
Organistin  an  der  Lutherkirche  in  Hamburg. 

Als  Klavierlehrer  folgte  Burjam  der  ihm  in 
Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Stuttgarter  Lehr- 
methode, der  er  sich  besonders  zuwandte. 

Als  ihn  einst  ein  Kollege  bat,  auch  seine  Un- 
terrichtswerke zu  berücksichtigen,  lehnte  er  dies 
iu  liebenswürdiger  Weise  dahin  ab,  dass  er,  voll- 
ständig überzeugt  und  erfüllt  von  der  Stuttgarter 
Methode,  seine  Wirksamkeit  ausnahmslos  auf  diese 
stützen  würde.  In  dem  Unterricht  der  Mittel- 
und Oberklassen  im  Klavierspiel  war  er  streng  und 
gewissenhaft.  Aber  mit  der  Strenge  und  dem 
Ernste  paarten  sich,  wo  es  angebracht  war,  Milde 
und  Liebenswürdigkeit.  Das  Konservatorium  hatte 
an  ihm  eiue  Stütze  und  sein  Wirken  wurde  von 
der  Direktion  in  so  hohem  Grade  geschätzt,  dass 
auch  der  Name  noch  im  Lehrerkollegium  fortbc- 
stand,  als  er  bereits  vor  2 Jahren  seine  Tätigkeit 
einstellen  musste.  Wie  6ehr  Burjam  auch  als 
Privatlehrer  geschätzt  war,  davon  wissen  alle  zu 
reden,  die  sich  seiner  Führung,  wenn  auch  als 
Dilettanten,  anvertrant. 

Um  nun  das  Bild  des  Heimgegangenen  voll 
und  ganz  zu  zeichnen,  bedarf  es  des  Hinweises 
auf  die  liebenswerte  Persönlichkeit,  nicht  nur  im 
eigenen  Hause,  sondern  auch  im  Verkehr  mit  den 
Freunden  wie  mit  den  Fernstehenden.  Burjam 
hatte  ein  glückliches  Heim  und  in  der  lieben 
Gattin  eine  treue  Lebensgefährtin.  Noch  vor 
nicht  gar  zu  langer  Zeit,  als  sein  Geist  schon  zeit- 
weise umnachtet,  beging  er  den  Tag  der  25jährigen 
Vereinigung  mit  der  Gattin  im  Kreise  seiner 
Kinder. 

Für  jeden  seiner  Freunde  war  er  bereit;  jungen 
Musikern,  die  ihn  um  Bat  fragten,  war  er  gefällig 
und  gern  gewillt,  für  sie,  wenn  sie  noch  nicht  aner- 
kannt waren,  eine  Lanze  zu  brechen.  Ein  her- 
vorragender Küustler,  ein  gewiegter  Pädagoge, 
ein  wahrheitsliebender,  treuer  Mensch  ist  nun  im 
reifen  Mannesalter  von  uns  gegangen.  Wir  alle 
bewahren  ihm  ein  dankbares  Gedenken  für  alles 
Schöne  und  Gute,  das  er  der  Kunst  und  der  Mit- 
welt beschieden. 
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flai»ff)Of)telebi,e  $ot)  Rudolf  J$oüis  und  Jfudvfri$  ^buille. 

Carl  SriaUger,  Stuttgart. 


. Besprochen  von 

Arno  Kleffel. 


(Schluss.) 


Sehr  interessant  und  wertvoll  erscheint  mir  der 
ganze  zweite  Teil,  namentlich  enthalten  die  Kapitel, 
die  von  den  alterierten  Akkorden,  je  nachdem  sie 
hoch  oder  tief  alteriert  werden,  desgleichen  von  der 
Bildung  und  Auflösung  verschiedener  moderner  Ak- 
kordfolgen, wie  z.  B.  des  berühmten  Anfangsakkords 
des  Tristan-Vorspiels,  ferner  von  der  Notierungs- 
weise  der  Zigeunertonleiter  handeln,  viele  scharf- 
sinnige Bemerkungen,  deren  einzelne  Aufzählung 
leider  der  Kaum  verbietet.  Nur  eine  Bemerkung 
auf  S.  233  sei  noch  angeführt  zum  Beweis,  wie 
sehr  das  Buch  beflissen  ist,  in  jeder  Weise  auf  die 
Fantasie  des  Schülers  anregend  und  befruchtend 
einzuwirken.  Dort  heisst  es  .Neue,  zum  Teil  noch 
gar  nicht  versuchte  Möglichkeiten  eröffnen  sich, 
wenn  wir  versuchen,  die  Verbindung  mehrerer 
gleichzeitiger  Alterierungen  in  einem  und  dem- 
selben Akkordgebilde  in  Erwägung  zu  ziehen“,  und 
nun  wird  eine  ganze  Reihe  alterierter  Klangkom- 
binationen vorgeschlagen,  wie: 


Ob  diese  Kombinationen  wirklich  noch  nicht  ver- 
sucht worden  sind,  mag  dahingestellt  bleiben, 
kommt  auch  nicht  weiter  in  Betracht.  Jedenfalls 
werden  Dissonanzengrübler  durch  sie  die  reichste 
Anregung  finden.  Das  Kapitel  schliesst  mit  einer 
ganzen  Anzahl  von  Aufgaben,  in  denen  kleine 
Sätze  mit  Hilfe  alterierter  Akkorde  hergestellt 
werden  sollen.  Einige  von  ihnen  erscheinen  mir 
aber  so  schwierig,  dass  ein  Musterbeispiel  dem 
Schüler  sowohl  die  Lösung  dieser  Aufgaben  wie 
das  Verständnis  für  das  Wesen  der  alterierten 
Akkorde  überhaupt  bedeutend  erleichtert  hätte. 
Neue  und  eigenartige  Gesichtspunkte  bringt  auch 
das  Kapitel  von  den  chromatischen  Wechselnoten, 
indem  es  auf  S.  262  heisst:  Zwischen  zwei  Tönen 
„besteht  eine  Nachbarschafts-  und  eine  Verwandt- 
schaftsbeziehung. Beide  Beziehungen  verhalten 
sich  insofern  gegensätzlich,  als  ein  enges  Nach- 
barschaftsvei  hnltnis  zwischen  zwei  (von  einander 
verschiedenen)  Tönen  ein  enges  Verwandtschafts- 
verhältnis ausschliesst  nnd  umgekehrt.  Folgen 
zwei  nicht  verwandte  Töne  aufeinander,  so  stehen 
sie  entweder  in  gar  keiner  näheren  Beziehung  (wie 
z.  B.  die  beiden  Töne  des  Tritonns-Intervalls),  oder 
aber  in  mehr  oder  weniger  enger  Nachbarschafts- 
beziehung. “ Ferner  auf  8.  263  .Entsprechend  der 
Gravitation  räumlicher  Massen  in  der  Natur 
herrscht  auch  irn  Reich  der  Töne  ein  gewisser  Zug 
nach  der  Tiefe.  Während  die  melodische  Aufwärts- 
bewegung“ (gemeint  ist  hier  das  Leittonbedürfnis 


nach  der  Höhe)  immer  mit  einer  gewissen  Kraft- 
anstrengung verbunden  ist,  macht  sich  die  Ab- 
wärtsbewegung sozusagen  von  selbst,  vermöge  der 
eigenen  .Schwerkraft  der  Töne*.  In  überraschend- 
einfacher Weise  ist  auch  die  berühmte  Hornstelle 
in  der  Eroica  erklärt,  die  man  entweder  als  frei 
eintretenden  Vorhalt,  oder  als  (gleichsam  „in  der 
Luft  schwebenden“)  Durchgang  auffassen  könne: 


Die  zweite  Erklärung  scheint  mir  die  natürlichere 
zu  sein.  Einen  der  interessantesten,  teilweise  ganz 
neue  Ausblicke  gewährenden  Abschnitte  des  Buches 
bildet  das  Kapitel  von  der  Enharmouik  und  der 
enharmonischen  Umdeutung  der  verschiedenen 
Akkorde.  Der  verwandlungsfähigste  ist  in  dieser 
Beziehung  natürlich  der  verminderte  Septakkord, 
der  sich  durch  enharmonischen  Wechsel  auf  sieben 
verschiedene  Arten  auilösen  lässt.  Nächst  diesem 
16t  es  der  übermässige  Dreiklang,  der,  wie  jener 
aus  kleinen,  sich  aus  grossen  Terzen  auf  baut  und 
mittels  einer  abermaligen  grossen  Terz,  die  wir 
enharmoniscli  als  verminderte  Quatt  auffassen 
können,  den  Raum  einer  Oktave  ausfüllt 


Das  letzte  Kapitel  beleuchtet  die  Verwandtschaft 
der  Dreiklänge  unter  einander.  Verwandt  sind  sie 
entweder  durch  die  reine  Qninte  (bez.  reine  Quarte) 
oder  durch  die  Terz  und  Sext.  Nicht  verwandt 
sind  sie  durch  enge  Nachbarschaft  (wie  C zu  D) 
oder  durch  den  Mangel  irgend  welcher  Beziehung 
(wie  0 zu  fis).  Bezüglich  der  Terzverwandtschaft 
wird  ausgeführt,  dass  mau  sowohl  in  Dur  wie  in 
Moll  vermöge  der  enharmonischen  Gleichheit  mit 
immer  gleichartigen  Dreiklängen  vollständige  Se- 
quenzen im  Terzenzirkel  hersteilen  kann.  So  wird 
der  Raum  einer  Oktav,  gleichviel  ob  auf-  oder  ab- 
wärts, entweder  mit  drei  grossen  oder  vier  kleinen 
Terzschritten  durchmessen. 


In  grossen  Terzen  aufwärts. 
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In  kleinen  Terzen  aufwärts. 


Dies  sind  nur  einige  wenige  Beispiele,  die  darlegen 
sollen,  wie  viel  neue  Perspektiven  die  originelle  Be- 
handlungsart des  Buches  eröffnet.  Man  sieht,  wie 
von  allem  Anfang  au  das  Bestreben  der  Autoren 
immer  darauf  gerichtet  bleibt,  dem  Schüler  nicht 
nur  unser  kompliziertes  Akkordsystem,  wie  es 
ßich  bis  zum  heutigen  Tag  entwickelt  hat,  von 
Grund  aus  zu  erklären,  sondern  ihn  auch  zur 
künstlerisch  produktiven  Betätigung  seiner  er- 
worbenen Kenntnisse  anzuregen  und  ihm  zu  zeigen, 
nach  welcher  Richtung  hin  ein  weiterer  Ausbau 
der  Tonkunst  noch  möglich  ist.  Für  den  prak- 
tischen Gebrauch,  besonders  als  Handbuch  für  den 
Unterricht,  wäre  es  wünschenswert,  wenn  ausser 
der  Originalausgabe  noch  eine  zweite,  kürzer  ge- 
fasste erschiene  und  in  ihm  dann,  wie  es  auf  S.  42 
und  278  geschehen,  vor  jedem  neuen  Pensum  ein 
Musterbeispiel  aufgestellt  würde.  Denn  so  sehr 
man  auch  die  Gewissenhaftigkeit  und  Gründlich- 
keit der  Autoren  im  ganzen  anerkennen  und  be- 
wundern muss,  so  sind  doch  die  oft  weitläufigen 
Explikationen  viel  eher  geeignet,  den  Schüler  zu 
verwirren  und  abzuschrecken,  als  zu  belehren. 

Und  nun  noch  einige  Worte  zum  Schluss.  Die 
neue  Harmonielehre  würde  ob  ihrer  grossen  Vor- 
züge und  ihres  reichen  Inhalts  ohne  Zweifel  von 
allen  Seiten,  gleichviel  welcher  Richtung  man  an- 
gehört, als  eine  der  interessantesten  und  muster- 
giltigsten  Erscheinungen  auf  diesem  Gebiet  begrüsst 
werden,  wenn  sie  nicht  in  ihren  zahlreichen 
Notenbeispielen  einen  gar  zu  einseitigen,  man  kann 
wohl  sagen  parteilichen  Standpunkt  zum  Ausdruck 
brächte.  Dass  eine  Harmonielehre,  die  sich  vor- 
zugsweise mit  der  Entwicklung  der  modernen 
Musik  beschäftigt,  sich  in  ihren  Notenbeispielen, 
wo  es  notwendig  erscheint,  auch  auf  moderne  Ton- 
künstler beziehen  muss,  ist  selbstverständlich. 
Sollen  diese  Beispiele  aber  belehrend  und  über- 


zeugend wirken,  so  müssen  sie  vor  allem  wirklichen 
Meisterwerken  entnommen  sein.  Ein  Lehrbuch 
darf  nicht  dem  Grundsatz  huldigen,  dass  ein  Kom- 
ponist sich  schon  Gott  weiss  welches  Verdienst 
erwirbt,  wenn  es  ihm  gelingt,  einige  neue  Akkord- 
folgen auszuspintisieren,  soudern  es  darf  erst 
dann  diese  Akkord  folgen  als  Musterbeispiele  an- 
führen,  wenn  der  Komponist  imstande  war,  diese 
neuen  Klangkombiuationen  künstlerisch  zu  ver- 
werten und  zu  zeigen,  dass  mit  ihnen  auch  ein 
wirkliches  Kunstwerk  herzustellen  ist,  mit  einem 
Wort,  die  in  einem  Lehrbuch  angeführten  Muster- 
beispiele müssen  von  Autoritäten  herrühren,  zu 
denen  sich  aber  die  meisten  der  in  dem  Lehrbuch 
zitierten  modernen  Komponisten  noch  keinesfalls 
aufgeschwnugen  haben.  Deshalb  werden  alle  ge- 
mässigten Fortschrittler  verwundert  fragen:  Wie 
kommt  es,  dass  in  einer  so  ausführlich  behandelten 
Harmonielehre  Namen  wie  Weber  und  Mendelssohn 
gar  nicht  erwähnt  und  in  der  überaus  reichen 
Anzahl  von  Musterbeispielen  Schumann  mit  einem, 
Brahms  und  Berlioz  mit  je  2,  die  modernen  Kom- 
ponisten aber  mit  7,  8 und  9 Beispielen  vertreten 
sind?  Man  könnte  einwenden,  die  Unparteilichkeit 
der  Verfasser  werde  ja  am  besten  dadurch  be- 
wiesen, dass  der  Neueste  aller  Neuen,  Max  Reger, 
auf  S.  230  mit  folgendem  vernichtenden  Urteil  ab- 
getan wird:  „Abschreckende  Beispiele  für  die  miss- 
bräuchliche Anwendung  des  neapolitanischen  Sext- 
akkords als  Modulationsmittel  liefern  Max  Regers 
„Beiträge  zur  Modulationslehre  (1903).“  Man  mag 
Uber  Reger  denken,  wie  man  will,  ihn  vielleicht 
mit  voller  Berechtigung  als  den  Harmoniezer- 
trümmerer  und  Missklangsfanatiker  kat  exochen 
bezeichnen.  Wenn  es  sich  aber  lediglich  um  neue 
Klangkombinationen  handelt,  so  will  ich  mit 
leichter  Mühe  ebenso  viele  „Musterspiele“  aus 
Reger’schen  Werken  herbeischaffen,  wie  es  die 
Verfasser  aus  den  Werken  ihrer  Lieblinge  getan. 
Dieser  Parteistandpunkt  ist  deshalb  lebhaft  zu  be- 
dauern, weil  er  in  den  Kreisen  aller  unparteiisch 
und  gerecht  denkenden  Musiker  verstimmend  wirken 
und  dadurch  der  allgemeinen  Verbreitung  des  sonst 
so  trefflichen  Buches  hinderlich  im  Wege  stehen 
muss. 


JJui»  Technik  des  J^lav^iepspiels. 

Von 

Profeaaor  Jos.  Walbrftl. 


Die  im  „Klavier-Lehrer“  ausgesprochenen 
Klagen  über  die  herrschende  Unsicherheit  auf 
dem  Gebiet  der  Klaviertechnik  erregten  zunächst 
meine  Verwunderung;  es  befremdete  mich,  dass 
anscheinend  strebsame  Lehrer  nicht  auf  der  Höhe 
ihrer  Zeit  stehen,  d.  h.  sich  nicht  mit  den  Fort- 
schritten ihrer  Lehre  in  Konnex  befinden.  Wer 


den  Forschungen  der  letzten  Jahre  ein  aufmerk- 
sames Ohr  geliehen  hat,  muss  doch  wissen,  dass  die 
vorhandene  Unklarheit  in  den  Wegen  der  Technik, 
welche  daraus  resultierte,  dass  jeder  „Grosse*  in 
der  Musik  seine  Technik  für  die  einzig  richtige 
hielt,  durch  wissenschaftliche  Klarlegungen  be- 
deutend gewichen  ist.  Nach  einer  Reihe  voran- 
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gegangener  Publikationen  von  Musikern  und  Päda- 
gogen brachte  die  Schrift  eines  Anatomen  Klar- 
heit in  die  schwankenden  Begriffe,  Dr.  Stein- 
hansen zeigte  in  seinem  Werke  „Die  physiologi- 
schen Fehler  und  die  Umgestaltung  der  Klavier- 
technik“, wo  und  wie  der  rechte  Weg  zu  finden  ist. 

Wir  Musiker  sind  trotz  der  grössten  anatomi- 
schen Kenntnisse  dem  Arzte  gegenüber  zu  sehr 
Laien,  als  dass  wir  in  solchen  Punkten  strittig 
werden  könnten.  Durch  Dr.  Steinhausen  sind  alle 
Funktionen  naturgemäss  klargestellt  und  wenn 
jetzt  ein  Lehrer  die  »Methode“  nicht  aufzubauen 
weiss,  dann  fehlt  ihm  jedes  Lehrvermögen.  Dr. 
Steinhausen  masst  sich  durchaus  nicht  an,  eine 
Methode  derTechnik  aufgestelit  zu  haben,  dies 
zu  tun,  überlässt  er  uns  Musikern,  aber  er  zeigt 
die  Basis  einer  solchen  Methodik,  indem  er  uns 
über  die  allein  richtigen  Funktionen  der  Spiel- 
organe belehrt  und  uns  unsere  Verirrungen  auf 
dem  Gebiete  deutlich  vor  Augen  führt.  Seit  Stein- 
hausen gibt  es  also  keine  Entschuldigung  mehr  für 
eine  unrichtige  Spieltechnik.  — Nicht  weniger 
frappierte  mich  die  Fassung  der  Fragen:  Welcher 
Weg  führt  beim  Klavierunterricht  am  schnellsten 
und  sichersten  zum  Ziel?  Rein  technische  Studien, 
Etüden,  oder  sollen  beide  zusammen  studiert  werden? 
Zur  ersten  Frage  möchte  ich  bemerken:  Jede 
Leistung,  welcher  Art  sie  auch  sein  möge,  wird  in 
Wahrheit  nur  erstrebt  und  erreicht  durch  die 
Pflege  der  Intelligenz  (intelligo  ich  sehe  ein).  Der 
schnellste  Weg  zur  Technik  ist  also  die  baldigst 
entwickelte  Intelligenz.  Wie  diese  zu  erreichen 
ist,  muss  der  pädagogisch  gebildete  Lehrer  wissen. 
Was  die  zweite  Frage  angeht,  so  halte  ich  sie  für 
eine  unrichtig  gezogene  Konsequenz.  Den  Nutzen 
der  Fingerübungen  leugnen  zu  wollen,  wäre  eben- 
so verfehlt,  wie  von  ihnen  alles  Heil  zu  erwarten. 
Eine  wahre  Technik  hängt  niemals  allein  von 
Fingerübungen  ab;  das  rein  mechanische,  jahrelange 
Spielen  von  Fingerübungen  schafft  Narren,  aber 
keine  Meister,  dies  beweisen  zur  genüge  so  viele 
unserer  Konservatoristen.  — Nun  fordert  aber  die 
Ausbildung  bezw.  Heranbildung  derTechnik  natur- 
geraäss  ein  Uebungsrnaterial,  d.  h.  eine  Spielmaterie; 
weil  aber  ein  Inhalt  ohne  Form  nicht  denkbar  iBt, 
so  muss  diese  Uebungsmaterie  eine  dem  Zweck 
entsprechende  Form  annehmen.  Diese  wird  nun 
in  der  Figur  der  sog.  Fingerübung,  einem  kurzen, 
dem  technischen  Zwecke  sich  dienstbar  machenden 
Motiv  gefunden.  Eine  technische  Ausbildung  ohne 
solche  Hebung  und  diese  wieder  ohne  entsprechen- 
des Material  ist  undenkbar.  Zum  Ziele  führt  je- 
doch nur  die  geistige,  also  die  psycho-physische 
Belebung  dieser  toten  Materie,  mit  anderen  Worten: 
Nur  die  Intelligenz  vermag  sich  der  Uebung  mit 
Nutzen  zu  bedienen.  Etüden  können  niemals 
Fingerübungen  vertreten.  Beide  besagen  etwas 
ganz  verschiedenes.  Jedes  Ganze,  also  auch  die 
Technik,  ist  ein  Komplexbegriff.  Wie  diese  Einzel- 
heiten ihre  Verkörperung  nun  in  den  einzelnen 


Uebungsmotiven  (Fingerübungen)  Enden,  ist  für 
das  Ganze  die  grössere  Form,  der  Satz  bestimmt. 
Dieses  findet  seinen  Ausdruck  in  der  Etudenform. 

Selbige  wäre  somit  der  Prüfstein  für  die  in 
kürzeren  Motiven  ( Fingerübungen)  erworbene  Fertig- 
keit. Aber  auch  für  das  Etudenspiel  gilt  dasselbe 
wie  für  das  Fingerübungenspiel.  Beides  ist  frucht- 
los, wenn  es  nicht  auf  dem  Wege  der  Intelligenz 
erstrebt  wird.  Uebungeu  sind  eben  nichts  anderes 
als  geistige  Vorgänge  und  Technik  nichts  anderes 
als  unbedingter  Gehorsam,  strenge  Abhängigkeit 
der  ausübenden  Organe  vom  Willen  und  von  der 
künstlerischen  Absicht.  Die  Frage  wäre  somit 
auch  inbezug  auf  Zusammengehörigkeit  von  Finger- 
übung und  Etüden  beantwortet.  Nun  zum  An- 
schläge selbst.  Zu  den  Mitteln,  eine  gute  Technik 
zu  erlangen,  gehörte  bis  jetzt  nur  „Drill“  und 
„Fleiss“.  Heute  aber  fordert  man  grosse  psycho- 
physiologische Kenntnisse.  Der  ganze  Anschlag 
beruht  auf  einem  Zusammenfallen  von  Sinnes-  und 
Muskeiempfindung  und  die  erste  Handstellung 
fordert  6chon  ein  geistiges  Verstehen.  Eine  eigent- 
liche Systematik  der  Technik  hier  aufzustellen, 
liegt  nicht  im  Rahmen  dieser  Besprechung,  es 
seien  daher  nur  einige  Umrisse  gezeichnet.  Was 
zunächst  die  Handstellang  betrifft,  so  ist  sie  nicht 
die  landläufige,  in  fast  allen  Schulen  als  flache  ge- 
zeichnete, sondern  eine  gewölbte,  damit  sie  dem 
grössten  Druck  Widerstand  zu  setzen  vermag. 
Die  Hoch-  und  Tiefstellung  in  ihrer  Wechselseitig- 
keit kommt  für  den  Anfang  nicht  in  Betracht. 
Die  Finger  befinden  sich  in  leichter  Beugestell uug, 
also  mehr  rund  als  flach,  ebenso  das  Hand-  und 
Mittelhandgelenk.  Nachdem  die  Handstellung  ver- 
standen, möge  man  an  die  Ausbildung  der  einzelnen 
FiDger  gehen.  Die  Grundform  des  Anschlags  er- 
scheint aber  als  eine  schwingende  Bewegung  der 
ganzen  Masse  des  Armes  von  der  Schulter  ab- 
wärts im  Verein  mit  schwingender  Rollbewegung 
des  Unterarmes  und  schwingender  Betätigung  der 
Hand-  nud  Fingergiieder.  Im  weiteren  studiere 
man  die  ph3'siologischen  Grundlagen  des  Anschlags, 
namentlich  die  „Rollbewegung“  als  Beseitigung 
der  isolierten  Fingertechnik,  ganz  besonders  die 
Uuterarmrollung  als  die  richtigste  Hilfsbewegung 
für  den  Anschlag.  Man  lehre  überhaupt  im  ganzen 
Verlauf  des  technischen  Aufbaues,  die  Rollbewe- 
gung für  die  Technik  auszunützen.  Ein  nicht 
minder  wichtiger  Faktor  ist  die  Kenntnis  vom 
»Armgewicht“,  denn  die  „Schwere“  ist  eine  Hilfs- 
kraft des  Anschlages.  Besonders  wichtig  ist  die 
Kenntnis  des  Gewichtspiels,  also  des  Begriffes 
von  der  Verteilbarkeit  der  Armlast  auf  Hand 
und  Finger,  bezw.  auf  letztere  allein,  für  die 
„Egalisierung“  der  Finger.  Die  Annahme,  dass 
dieselbe  durch  Fingergymnastik  erreicht  werden 
könnte,  ist  irrig  und  alle  Egalisierungsstudien 
sind  wertlos,  wenn  das  Veretäudnis  für  die  Ge- 
wichtsverteilung fehlt.  Auf  die  Entwicklung 
dos  Tonleiter-  und  Akkordspiels  kann  ich  mit 
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Kürze  nicht  eingehen.  Im  wesentlichen  unterliegt 
dieses  Studium  aber  denselben  psychophysiologi- 
schen Gesetzen.  Eins  aber  möchte  ich  kurz  er- 
wähnen, nämlich  das  Gebiet  der  „Kurven“  (Ober- 
und besonders  Unterarmrollung).  Mau  zeige  näm- 
lich dem  Schüler  die  Grundform  der  Anscblags- 
kurve,  indem  mau  ihn  die  Umrührbeweguug 
der  Hand  mit  Unterstützung  einer  Fingerspitze 
als  auf  festem  Drehpunkt  (Dreh-  oder  Achs- 
finger)  ausführen  lässt.  Aus  diesen  kurzen  Um- 
rissen ist  ersichtlich,  1.  dass  die  Anschlags-  und 
Uebungsform  physiologisch  klar  gegeben  ist,  2.  dass 
zur  Erreichung  des  technischen  Zieles  nur  Intelli- 
genz führt,  diese  aber  ohne  Arbeit  undenkbar  ist. 
Die  tägliche  Studiendauer  nach  Stunden  zu  be- 
bestimmen, ist  schwierig.  Man  mag  vielleicht 


zwischen  3 und  6 Standen  entscheiden.  Je  nach 
der  Intelligenz,  der  Zeitaufwand.  Die  „heutigen“ 
Forderungen  bedingen  auch  Lehrer  von  „heute“ 
und  möchte  ich  aus  Erfahrung  der  jungen  Gene- 
ration, die  sich  dem  musikalischen  Lehrberuf 
widmen  will,  empfehlen,  das  humanistische  Maturum 
abzulegen.  Abgesehen  von  vielem  anderen,  bieten 
gerade  die  alten  Sprachen  interessante  Quellen- 
studien. Da  die  Universitäten  auch  den  Damen 
geöffnet  sind,  so  wird  es  auch  ihnen  nicht  schwer 
fallen,  das  Mädchengymnasium  zu  absolvieren  und 
einige  philologische  Semester  sich  aufzuladen. 
Der  Musiklehrer  sollte  eben  den  akademischen 
Ständen  beiznzählen  sein  and  daza  genügt  es 
nicht,  wenn  man  Absolvent  einer  „Akademie  der 
Tonkunst“  ist.  Vivant  Sequentes! 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Das  Grossh.  Konservatorium  für  Musik 
zu  Karlsruhe,  — Direktor  Hofrat  Professor 
H.  Ordenstein,  — wurde  im  Schuljahre  1906  bis 
1907  von  893  Zöglingen  besucht.  Unter  ihnen 
waren  520  eigentliche  Schüler,  847  Hospitanten 
und  20  Kinder,  die  in  dem  Kursus  der  Methodik 
des  Klavierunterrichts  — Abteilung  für  praktische 
Unterrfchtsübung  — unterwiesen  wurden.  Be- 
sondere Aufmerksamkeit  ward  der  Ausgestaltung 
der  Orchesterklasse  zugewendet,  die  unter  der 
Leitung  des  Hofmusikers  Paul  Hüttisch  sich 
rasch  entwickelte  und  im  Laufe  des  Schuljahres 
zweimal  öffentlich  hervorgetreten  ist.  Auch  die 
Chorklasse  der  Vorbereitungsklassen  erhielt  unter 
Leitung  Professor  Julias  Scbeidt’s  eine  neue 
Organisation  und  konnte  zu  den  öffentlichen  Auf- 
führungen mit  herangezogen  werden.  Die  philo- 
sophischen Vorträge  Professor  Dr.  Drews’  hatten 
ln  diesem  Schuljahre  „Eduard  von  Hurtmann’s 
Philosophie“,  die  literar-historischen  Vorträge  Se- 
minardirektor Dr.  Ooser’s  „Ueber  Dichter  und 
Künstler  des  19.  Jahrhunderts*  (Fortsetzung)  zum 
Gegenstand.  Die  Vorträge  des  Direktors  Uber 
Musikgeschichte  behandelten  „Richard  Wagner 
und  die  moderne  Musik“  und  waren  durch 
zahlreiche  Musikbeispiele  illustriert.  — Im  Laufe 
des  Schuljahres  1906/1907  veranstaltete  das  Kon- 
servatorium 27  Schüleraufführungen,  darunter  lfl 
Vortragsü  bangen  im  Saale  der  Anstalt  und 
11  öffentliche  Prüfungen.  Die  letzte  dieser  Prüf- 
ungen geschah  in  Form  eines  „Klavierabends“ 
sie  wurde  von  einer  Schülerin  des  Direktors  Frl. 
Hedwig  Diefenbacher  allein  bestritten.  Sie 
spielte  Beethoven’s  op.  120  ,33  Veränderungen 
über  einen  Walzer  von  Diabelli“,  Chopin’s 
F-moll  Ballade  und  As-dur  Polonaise  und  Liszt's 
h-moll  Sonate  in  technisch  und  künstlerisch  so 
vollendeter  Weise,  dass  der  jungen  Künstlerin  eine 


glänzende  Laufbahn  zu  prophezeihen  ist.  Auch 
der  von  der  Musikhiicherei  Weissentaru  für  die 
beste  Klavierleistung  gestiftete  Preis  „Die  Welt 
der  Töue“,  ein  80  bändiges  Sammelwerk  klassischer 
und  moderner  Klavierstücke,  wurde  Frl.  Diefen- 
bacher  einstimmig  zngesprochen.  — Das  neue 
Unterrichtsjahr  beginnt  am  16.  September. 

Die  Königliche  Musikschule  zu  Würz- 
barg hat  in  ihrem  soeben  erschienenen  32.  Jahres- 
bericht zunächst  den  sie  betroffenen  schweren 
Verlust,  den  Tod  ihres  hochverdienten  Direktors 
Hofrat  Dr.  Karl  Kliebert  zu  beklagen.  Er  er- 
lag am  23.  Mai  nach  vorangegangenem  schweren 
Loiden  einem  wiederholten  Schlaganfall.  Seit  dem 
Jabre  1875  hat  er  in  unermüdeter  Arbeitsfreudig- 
keit seine  Kräfte  der  Anstalt  gewidmet,  sie  ge- 
langte unter  seiner  zielbewussten  Führuug  zu 
ihrer  jetzigen  hohen  Stellung  und  Bedeutung  io 
der  musikalischen  Welt,  so  dass  sein  Name  für 
alle  Zeiten  mit  der  Königl.  Musikschule  verknüpft 
sein  wird.  — Die  Frequenz  der  Schüler  betrag 
iosgesamt  1006,  von  ihnen  waren  266  berufsmässig 
Studierende,  39  Hospitanten  der  Chorgesangsklassen, 
283  Hospitanten  einzelner  Lehrfächer  nnd  510  An- 
gehörige der  Gymnasien  und  des  Lehrerseminars. 
An  musikalischen  Aufführungen  fanden  statt: 

6 Abonnementskonzcrto  unter  Mitwirkung  sämt- 
licher Lehrkräfte,  3 Schülervortragsabende,  4 Morgen- 
unterhaltungen nnd  eine  Schlussfeier.  Aus  der 
Luisa  Pry  m - Stiftung  wurden  2 Stipendien  an 
würdige  Schüler  verliehen ; 600  Mk.  aus  Staats- 
mitteln und  300  Mk.  aus  dem  Friedericianischen 
Fonds  kamen  an  mittellose  Schüler  zur  Verteilung. 
— Das  neue  Unterrichtsjahr  beginnt  am  18.  Sep- 
tember. 

Dem  Mailänder  Konservatorium  ist  eine 
wichtige  Stiftung  zugefallen:  die  Erbschaft  der 
in  Paris  verstorbenen  Gattin  des  Generals  Par- 
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m e n t i e r , der  ehemaligen  berüh  raten  V iolinvirtuosin 
Teresa  Mii&nollo,  eine  Somme  von  etwa 
100000  Lire,  die  bedürftigen  und  talentvollen  Schülern 
der  Instrumentalklassen  zugute  kommen  soll. 

Die  Musikschule  von  Fr).  Eugenie  Rosen- 
berg zu  Krakau  erfreute  sich  auch  im  abge- 
laufenen Schuljahre  eines  erfreulichen  Aufschwunges 
und  konnte  durch  Einführung  neuer  Disziplinen 
nach  verschiedenen  Richtungen  erweitert  werden. 
In  den  Lehrerverbaud  traten  ein:  Prof.  F.  Szopski, 
Theorie,  H.  St.  von  Bursa,  Musikgeschichte  und 
Chorgesang,  Kapellmeister  J.  N.  Hock,  Kammer- 
musik, Frl.  Olga  Rosenberg,  Pädagogik  und 
Französisch.  Unter  den  verschiedenen  Vortrags- 
abenden war  je  einer  Rob.  Schumann  nnd  Fr. 
Chopin  gewidmet. 


Den  Rompreis  des  Pariser  Konser- 
vatoriums erhielt  Le  Boucher,  ein  erst 
2öjähriger  Schüler  Widor’s,  der  schon  im  vorigen 
Jahre  den  2.  Preis  errangen  hatte.  Den  2.  Preis 
erhielt  in  diesem  Jahre  Marzellier.  Den  Be- 
werbern war  die  akademische  Kantate  „Selma“ 
znr  Komposition  vorgelegt.  Das  Libretto  stammt 
von  Spitzmüller.  Zur  Aufführung  waren  die  ersten 
Kräfte  der  grossen  Oper,  sowie  die  besten  Pariser 
Konzertsänger  heraogezogen  worden. 

Ludwig  Kaiser,  Lehrer  der  Violin-Ansbil- 
dungsklassen  an  den  Musikschulen  Kaiser 
in  Wien,  wurde  zum  Doktor  der  Philosophie 
promoviert.  — Dr.  Kaiser  wird  bei  den  Mozart  und 
Wagner  Festspielen  in  München  (Prinz  Regent- 
Theater)  als  musikalischer  Assistent  mitwirken. 


Vermischte  Nachrichten. 


Dr.  Rnd.  Schwartz,  Bibliothekar  der  Musik- 
bibliothek Peters  in  Leipzig,  wurde  vom  deutschen 
Kaiser  der  Professor- Titel  verliehen. 

Gustav  Giese,  Musiklehrer  am  Kadettenhanse 
in  Potsdam,  erhielt  den  Königl,  Kronenorden 
4.  Klasse. 

Antonin  Marmontel,  Professor  des  Klavier- 
spiels am  Pariser  Konservatorium,  ist  daselbst 
im  Alter  von  57  Jahren  gestorben.  Marmontel,  der 
30  Jahre  am  Konservatorium  gewirkt  hat,  war  zu- 
gleich zweiter  Chorkapellmeister  der  grossen  Oper. 

Dr.  Gnstav  Tyson-Wolff,  bekannt  als 
hervorragender  Klavierpädagoge  und  Komponist 
instruktiver  Werke,  Hochschallehrer  am  Dresdner 
Königl.  Konservatorium,  starb  in  der  Sommer- 
frische in  Kipsdorf  bei  Dippoldiswalde. 

Dem  bekannten  Pianisten  Wilhelm  Back- 
haus wurde  vom  Fürsten  zu  Sondershausen  die 
Goldene  Medaille  für  Kunst  und  Wissenschaft 
verliehen. 

Professor  Dr.  Hans  Sommer  in  Braun- 
schweig beging  am  20.  Juli  die  Feier  seines 
70  Geburtstages.  Geboren  zu  Braunschweig, 
widmeto  sich  Sommer  (dessen  bürgerlicher  Name 
II.  F.  A.  Zinckeu  ist)  ursprünglich  dem  Studium 
der  Naturwissenschaften.  Er  promovierte  zu  Güt- 
tingen, wo  er  eine  Professur  der  Physik  bekleidete, 
und  kehrte  dann  in  seine  Vaterstadt  znrück,  deren 
technischer  Hochschule  er  als  Leiter  Vorstand. 
Sommer  kam  erst  spät  und  auf  Umwegen  zur 
Musik,  die  er  seit  nunmehr  etwa  zwanzig  Jahren 
beruflich  ausübt.  Seine  Ausbildung  verdankt  er 
dem  Altmeister  der  kanonischen  Suite  J.  0.  Grimm 
und  dem  Braunschweiger  Tonkünstler  Mewes. 
Von  Eugen  Gara  eingeführt,  hat  sich  Sommer 
besonders  als  Lfederkomponist  in  weitesten  Kreisen 
aufs  beste  bekannt  gemacht;  seine  fein  melodischen 
Gesänge,  denen  6ich  ein  spielbarer  Klaviersatz  in 
wirksamer  Weise  beiordnet,  zählen  zu  den  liebens- 


würdigsten nnd  dankbarsten  Erzeugnissen  der 
neueren  Literatur;  sie  sind,  wie  z.  B.  die  Singof- 
lieder  noch  heute  in  aller  Munde.  Auch  mit 
Werken  grossen  Stils  — den  Opern  „Loreley“, 
„Saint  Foix*,  „Der  Meermann*,  „Münchhausen“ 
und  dem  in  Berlin  vor  zwei  Jahren  aufgeführten 
„Rübezahl*  hat  sich  Sommer  Versucht;  sein  letztes 
Bühnenwerk  „Riqnet  mit  dem  Schopfe*  ging  vor 
kurzem  in  Braunschweig  über  die  Bretter.  Durch- 
schlagende Erfolge  wollten  ihm  auf  diesem  Felde 
nicht  glücken;  doch  bekunden  einzelne  Abschnitte 
nnd  Stücke  seiner  mit  peinlichem  Klangsinn  in- 
strumentierten Partituren  die  Vorzüge  seiner  frisch- 
fröhlichen  Begabung,  die  sich  der  Sympathien 
der  musikalischen  Kreise  mit  Recht  noch  auf 
lange  hinaus  erfreuen  dürfte. 

Pablo  de  Sarasate,  der  im  Februar  dieses 
Jahres  während  eines  Konzertes  in  Darmstadt 
schwer  erkrankt  war,  ist  jetzt  völlig  hergestellt. 
Wie  alljährlich,  so  ist  der  Künstler  auch  diesmal 
znm  „San  Fermin  Fest“  nach  seiner  Vaterstadt 
Pamplona  gereist  und  von  seinen  Landsleuten 
mit  grosser  Begeisterung  aufgenommen  worden. 
Nach  der  von  ihm  vorgetragenen  Don  Juan-Phan- 
tasie wollte  der  Beifall  kein  Ende  nehmen  und 
der  Künstler  mnsste  eine  Reihe  der  heimatlichen 
Lieder  und  Tänze  als  Zugabe  spielen.  Sarasate 
versäumt  es  nie,  alljährlich  nach  Pamplona  zu 
kommen,  er  dankt  damit  seiner  Heimatstadt,  die 
einst  die  Kosten  für  seine  künstlerische  Aasbildung 
am  Pariser  Konservatorium  bestritten  hat. 

Au  Stelle  des  als  Hofkapellmeister  nach  Karls- 
ruhe berufenen  Dr.  Göhler  wurde  August 
Richard,  der  seit  etwa  sieben  Jahren  zweiter 
Kapellmeister  am  grossherzoglichen  Hoftheater  in 
Weimar  war,  als  Hofkapellmeister  für  das 
Hoftheater  in  Altenburg  verpflichtet. 

Für  die  Programme  der  10  grossen  Phil- 
harmonischen Konzerte  des  nächsten 
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unter  Leitung  von  Artur  Nikiech  sind  folgende 
neue  Orchesterwerke  in  Aussicht  genommen: 
„ Kleist-Ouverture*  vonRichard  Wetz,  Symphonie 
G-moll  von  Kulinnikoff,  „Sadko“,  Tongemälde 
von  Rimsky-Korsakoff , Symphonische  Dichtung 
von  Alfven,  Symphonie  von  Hans  Bischoff, 
„Der  Sturm“,  symphonische  Dichtung  von  Tschai- 
kowsky,  Serenade  für  kleines  Orchester  von  Leo 
Weiner.  — Ferner  gelangen  zum  ersten  Male  in 
diesen  Konzerten  folgende  ältere  Werke  zur  Auf- 
führung: „Roma“,  Suite  für  Orchester  von  Bizet 
und  Variationen  von  Eigar.  — Von  klassischen 
Werken  sind  Beethoven’s  5.  und  6.,  Es-dur  von 
Schumann  (Rheinische),  Brahms’  3.  und  4., 
ferner  Bruckner’s  7.,  Liszt’s  Faust-Symphonie 
und  Sinfonia  Domestica  von  Richard  Strauss 
in  Aussicht  genommen. 

Als  Kandidat  für  die  Leitung  der  Wiener 
Hofoper  wird  der  ehemalige  Mannheimer  Hof- 
kapellmeister Emil  Nikolaus  v.  Reznicek  genannt. 

Ueber  die  Grenzen  der  Tonhöhe  der  mensch- 
lichen Stimme  sind  vor  einiger  Zeit  imeressante 
Untersuchungen  angestellt  worden,  die  ein  anschau- 
liches Bild  von  der  Bildungsfähigkeit  der  mensch- 
lichen Stimme  geben.  Der  tiefste  Ton,  der  von 
der  menschlichen  Stimme  bisher  bekannt  geworden 
ist  das  Kontra  - F mit  43  Schwingungen,  der 
einem  deutschen  Bass,  Fischer,  im  18.  Jahrhundeit 
zugeschrieben  wird,  ln  der  heutigen  Oper  findet 
man  selten  einen  Bass,  der  tiefer  6iugt,  als  das 
grosse  C,  das  61  Doppelschwingangen  hat.  Le 
Comte  Stevens,  dem  wir  einige  der  Untersuchungen 
verdanken,  meint,  dass  diese  Tiefe  nur  unter  ab- 
normen Bedingungen  übertroffen  wird.  Es  gelang 
ihm  selbst,  als  seine  Stimmbänder  durch  einen  In- 
fluenzaanfall geschwollen  waren,  noch  das  zwei 
Töne  tiefere  A mit  63  Schwingungen  in  schwachem 
und  sehr  unmusikalischem  Klang  zu  erreichen. 
Ein  gewöhnlicher  Sopran  reicht  bis  C*“  mit  1024 
Schwingungen,  und  die  mittleren  Grenzen  der 
menschlichen  Stimme  dürften  100  für  den  Bass  und 
1000  für  den  Sopran  sein.  Adeline  Patti  erreichte 
das  Cli“  mit  1563  Schwingungen  bei  gutem  Klange. 
Mozart  bezeugt  1770,  dassLucrezia  Ajugari  in  Parma 
noch  anf  dem  dreigestriohenen  D trillern  konnte. 
Ganz  ausserordentliche  Höhen  beobachtete  Stevens 
im  Schrei  spielender  Kinder,  der  nach  wiederholten 
Feststellungen  zwischen  2500  und  3000  Doppel- 


schwingungen variieren  konnte.  Der  äusserste 
Spielraum  der  menschlichen  Stimme  würde  somit 
ö'/a  Oktaven  betragen. 

Die  Königliche  Oper,  die  ihre  am  15.  August 
1906  begonnene  Spielzeit  am  19.  Juni  beschloss, 
hat  im  ganzen  5L  Opern  und  6 Ballette  in  dieser 
Zeit  herausgebracht.  Darunter  befanden  sich  aller- 
dings nur  drei  für  Berlin  neue  Werke:  „Salome* 
von  Richard  Strauss,  „Der  faule  Hans“  von 
A.  Ritter  und  „Pique  Dame“  von  Tschaiko  wsky. 
Nur  mit  Strauss’  „Salome“  hat  die  Oper  dau- 
ernden Erfolg  erzielt ; die  beiden  andern  Novitäten 
erwiesen  sich  als  Nieten.  Die  meist  gespielten 
Opern  sind  „Salome“  (40tnal)  und  Bizet's  unver- 
wüstliche „Carmen“  (26mal)  gewesen.  Wie  früher 
steht  auch  diesmal  in  dem  Repertoire  unserer  Hof- 
bühne  Richard  Wagner  mit  75  Abenden  an 
erster  Stelle  ; dann  folgen  Rieh.  Strauss  (40  Abende), 
Bizet  (26  Abende)  und  Mozart  (23  Abende).  Im 
übrigen  geht  aus  dem  letzten  Spielrepertoir 
hervor,  dass  die  deutschen  Komponisten  vor- 
herrschen; und  zwar  sind  14  Komponisten  203mal 
aufgeführt  worden.  Ihnen  folgten  neun  Franzosen 
mit  82  Aufführungen,  fünf  Italiener  mit  35  Auf- 
führungen und  ein  Russe  (Tschaikowsky)  mit  fünf 
Aufführungen.  Im  einzelnen  gestaltete  sich  der 
Spielplan  folgendermasseu  : I.  Deutsche:  Wagner 
(mit  10  Werken)  75 ; Richard  Strauss  (Salome)  40; 
Mozart  (Zauberflöte,  Entführung.  Figaros  Hochzeit, 
Don  Juan,  Cosi  fan  tutte)  23;  Lortzing  (Waffen- 
schmied, Undiue,  Zar  und  Zimmermann)  12;  Leo 
Blech  (Das  war  ich)  7;  Beethoven  (Fidelio)  6; 
Wilhelm  Kienzl  (Evaugeliman)  6 ; Weber  (Frei- 
schütz) 5;  Nicolai  (Die  lustigen  Weiber  von  Windsor) 
5;  Humperdinck  (Hansel  und  Gretel)  4;  d' Albert 
(Abreise)  2;  Peter  Cornelius  (Barbier  von  Bagdad) 
1;  A.  Ritter  (Der  faule  Hans)  1.  II.  Franzosen  : 
Bizet  (Carmen)  26;  Thomas  (Mignon)  14;  Gounod 
(Romeo  uud  Julia,  Margarethe)  11  ; Auber  (Fra 
Diavolo,  Stumme  von  Portici,  Schwarze  Domino) 
9;  Adam  (Postillon  von  Lonjumeau)  8;  Saint-Sacns 
(Samson  und  Dalila)  7 ; Missenet  (Manen)  3; 
Meyerbeer  (Hugenotten)  2 ; Boieldieu  (\yeisse 
Dame)  2.  III.  Italiener:  Verdi  (Traviata,  Rigo- 
letto,  Aida,  Falstaff)  11  ; Leoncavallo  (Bajazzo. 
Roland  von  Berlin)  8;  Mascagni  (Cavalleria  rusti- 
cana)  7;  Donizetti  (Regimentstocher)  5;  Rossini 
(Barbier  von  Sevilla)  4. 


Bücher  und  Musikalien. 


Richard  Klimpert:  „Lehrbuch  der  Aknstik“. 

III  Band,  L und  II.  Teil. 

Verlag  L.  T.  Vangeron,  Bremerbaren  u.  I.elpiitr. 

Den  beiden  ersten  Bänden,  die  in  dieser  Zeit- 
schrift ihre  kritische  “Würdigung  gefunden,  reiht 
sich  der  umfangreiche  dritte  Baud  in  gleicher  Be- 
wertung an.  Die  beiden  ersten  Bünde  erledigen 


das  Wesen  der  musikalischen  Töne  und  der  Ton- 
erreger auf  das  gründlichste.  Der  vorliegende 
1.  Teil  des  3.  Bandes  beschäftigt  sich  mit  den  ge- 
samten Fortptlanzuugsersclieinungen  des  Schalles 
in  Körpern  verschiedener  Dichtigkeit.  Verfasser 
verliert  dabei  niemals  die  Praxis  aus  den  Augen, 
insofern  er  z.  B.  über  verschiedene  Schallgeschwiu- 
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digkeiten  in  engen  und  weiten  Räumen,  in  der 
Ebene  nnd  auf  dem  Gebirge,  über  Glockensignale 
im  Wasser,  über  Sprachrohre,  .Nebelsignale  ti.  a. 
spricht.  Wir  erfahren  ferner  interessante  Erörte- 
rungen über  die  Verstärkung  des  Schalles  während 
der  Nacht,  die  uns  Musikern  so  manchmal  aufge- 
fallen, über  die  beste  Stellung  des  Ohre»  zur  Hör- 
quelle, Sprachgewölbe,  Schalldämpfer  (Violine, 
Klavier),  das  Geheimnis  des  Echos,  die  bisher 
wenig  erforschten  Eigentümlichkeiten  der  Resonanz 
und  des  Mittönens.  Em  innigeres  Eingehen  auf 
die  merkwürdigen  Resonanzbedingungen  eines 
schönen  Streichinstrumententones  wäre  erwünscht 
gewesen.  Hervorragend  finde  ich  die  Einsammlang 
der  mechanischen  Aufzeichnungen  von  Sch  wiugungs- 
kurven,  verdeutlichen  sie  uns  doch  damit  ungemein 
das  Wesen  der  Schwebungen,  dieser  feinsten  Reiz- 
mittel der  Klänge.  J)as  mystische  , Gebiet 
der  Klangfarbe  bekommt  durch  die  berechtigte 
AusmerzaDg  der  Phasendifferenz  als  vermeintliche 
Ursache  der  Klangfarbe  wohltuende  Erhellung. 
Leider  hat  es  auch  der  Verfasser  nicht  vermocht, 
uns  Photographien  über  Schwingungskurven  bei 
gerissenen,  gestrichenen  und  vor  ollem  über  ge- 
schlagenen Saiten  zu  verschaffen,  um  den  Schleier 
über  die  Einwirkung  des  Klavierhamniers  auf  die 
Klanefarbe  wenn  auch  nur  ein  wenig  lüften  zu 
helfen.  Eine  kurze  Erwähnung  des  Einflusses  der 
Differenz-  und  Kombinationstöne  auf  die  dualistische 
und  monistische  Anschauung  unseres  Tonsystems 
hätte  den  Musiker  sicherlich  interessiert.  Bei  der 
Beschreibung  der  Stosstöne  fehlt  die  Stellungnahme 
zu  der  nicht  wenig  verbreiteten  Ansicht,  dass 
Töne  nur  dnreh  Stösse  entstehen,  wie  es  uns 
Hansiug  bewiesen  hat.  Eine  ausgedehnte  ganz 
vorzügliche  Darstellung  und  Beschreibung  der 
Gehörorgane  des  Menschen  und  der  höheren  und 
niederen  Töne  beschliesst  den  1.  Teil.  Den  2.  Teil 
füllt  die  „praktische“  Akustik,  ein  Lehrbuch  über 
die  Akustik  in  grossen  begrenzten  Räumen, 
iu  Konzert-  und  Hörsälen,  in  Kirchen  und  The- 
atern. Für  Musiker,  insbesondere  Solisten,  ist 
das  Studium  dieses  einzig  in  seiner  Art  da- 
stehenden Werkes  eine  unumgängliche  Forderung. 
Leider  sind  wir  trotz  aller  Kongresse  noch  nicht 
zu  der  Einsicht  gekommen,  dass  die  Forderung: 
sich  mit  Akustik  zu  beschäftigen,  eine  durchaus 
selbstverständliche  ist.  Wann  wird  die  Zeit 
kommen  ? *) 

Ludwig  Riemann. 

Max  Höhne : Sieben  Gesänge  mit  Klavier, 

Heft  1 und  II. 

Edmund  »toll,  Leipzig. 

Ob  diese  sieben  Gesänge  ein  Erstlingswerk 
darstellen,  ist  ans  dem  Titel  nicht  ersichtlich,  mehr- 

*) .Es  dürfte  den  Verfasser  erfrenen  zu  hören, 
dass  in  den  gesamten  Konservatorien,  deren  Seminare 
nach  den  Prinzipien  des  Musikpädagogischen  Ver- 
bandes umgestaltet  sind,  die  Akustik  als  obliga- 


fache Ungeschicklichkeiten  in  der  Kompositions- 
technik scheinen  aber  darauf  hinzudeuten.  Gleich 
die  Begleitungsakkorde  der  rechten  Hand  im  ersten 
Lied,  die  im  langsamen  V^-Takt  iu  ihrer  ununter- 
brochenen Sechszehntelbewegung  acht  lange  Takte 
andanern,  wirken  schon  ermüdend,  bevor  die  Sing- 
stimme einsetzt,  und  von  nichtssageuden,  zum 
Teil  störenden  Bässen  seien  im  dritten  Takt  des 
zweiten  Liedes  das  Fis  und  A und  das  fatale  A 
im  sechsletzten  Takt  des  Schlussliedes  erwähnt. 
Ebenso  ist  in  No.  5 im  zweiten  Takt  auf  Seite  8 
ein  enharmonischer  Wechsel  falsch  bezeichnet. 
Wenn  durch  den  Dominantakkord  B D F derUeber- 
gang  von  Fis  nach  Es-dur  bewerkstelligt  werden 
soll,  so  muss  sich  das  Ais  Gis  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit in  B,  As  verwandeln.  Abgesehen  von 
diesen  kleinen,  mehr  die  korrekte  Fassung  als  den 
Inhalt  betreffenden  Mängeln  spricht  sich  in  den 
Liedern  eine  wohltuende  Wärme  aus,  die  besonders 
in  der  melodischen  Führung  der  Singstimrae  zum 
Ausdruck  gelangt,  wie  auch  die  Klavierbegleitung 
(z.  B.  der  Schloss  des  vierten  Liedes)  manchen  fein- 
sinnigen Zog  enthält. 

Franziskus  Nagler,  op.  85.  Fünf  lyrische  Gesänge 

mit  Klavier. 

P.  Pabat,  Leipzig. 

Zielbewusster  und  in  sich  abgerundeter  er- 
weisen sich  diese  fünf  lyrischen  Gesänge,  vou  denen 
einige  bei  aller  Einheitlichkeit  der  Stimmung  auch 
grössere  Ausdruckskraft  nnd  ein  mannigfaltigeres 
Gestaltungsvermögen  erkennen  lassen.  Am  eigen- 
artigsten geformt  ist  das  vierte  Lied  „Blau  liegt 
der  See*.  Da  dem  Komponisten  offenbar  für  eine 
Schlusssteigerang  die  Textworte  nicht  ausreichteo, 
wiederholte  er  die  ganze  zweite  Strophe,  und  zwar 
in  der  zweiten  Hälfte  so  überraschend,  indem  er 
von  Es-dur  direkt  in  den  Quartsextakkord  vou  E-dur 
ausweicht,  um  daun  mit  chromatischen  Bässen 
allmählich  in  die  Hanpttonart  (Des-dnr)  einzu- 
münden,  dass  trotz  dieser  sonst  nicht  eben  em- 
pfehlenswerten Art  von  Textwiederholungeu  doch 
das  Ganze  sich  zn  einem  interessanten  nnd  effekt- 
vollen Gesamtbild  vereinigt.  Auch  das  erste  Lied 
in  seiner  weichen,  ausdrucksvollen  Tonsprache  darf 
anf  dieses  Lob  Anspruch  erheben,  mir  sollte  sich 
ein  Komponist  davor  hüten,  der  Sexte  als  voll- 
kommener Konsonanz  in  der  höheren  KunBtform 
dieselben  Rechte  einznräumen,  die  sie  sich  leider 
schon  längst  in  der  Operette  und  Posse  erzwungen. 
Der  Tonfall  H-Fis  erhält  durch  diese  konsonierende 
Sexte  einen  unedeln  Beigeschmack.  Merkwürdiger- 
weise ist  kein  einziges  Lied  mit  Ausnahme  des 
vierten  mit  einer  Tempobezeichnung  versehen,  eine 
Neuerung,  die  nicht  als  nachahmenswert  empfohlen 
werden  kann.  Noch  seltsamer  berührt  es,  dass 
der  Komponist  bei  seiner  entschiedenen  Formge- 

torisches  Fach  eingeführt  ist  und  dass  bereits 
Prüfungen  darin  mit  gutem  Erfolge  8tatfSt«Ax«A*sw 
haben. 
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wandtheit  sich  einige  Male  orthographische  Ver- 
stösse  zuschulden  kommen  lässt.  So  muss,  um 
nur  ein  Beispiel  anzuführen,  auf  Seite  8 im  7.  Takt 
des  ersten  Liedes  das  Dis  im  Alt  sich  in  Ei  ver- 
wandeln, während  sich  wieder  durch  die  Umwand- 
lung des  Es  in  Dis  im  Tenor  eine  natürlichere  und 
logischere  Verbindung  dieses  Taktes  mit  dem  darauf 
folgenden  ergibt. 

Arno  Kleffel. 

Hakon  Ilorresen,  op.  10.  Drei  Klavierstücke.  — 
Ludwig  Schytte:  Uebertragnugen  für  Pianoforte. 

Dyvekes  Lieder  von  Peter  Heise.  — 
Nordische  Lieder. 

Wilhelm  Hamen,  Kopenhagen. 

Sämtliche  hier  angezeigte  Klavierstücke  ge- 
hören in  das  Bereich  der  guten,  überall  wohl  an- 
gesehenen und  leicht  einführbaren  Salonmusik. 
Das  op.  10  von  Hakon  Borresen  enthält  drei  sehr 
hübsche  Vortragssachen,  die  sich  durch  besondere 
Klangfreudigkeit  hervortun  — eine  Folge  des 
guten  Klaviersatzes.  Schon  das  erste  Stück,  ein 
A-dur  Präludium  klingt  viel  schwerer  als  es  von 
Natur  eigentlich  ist.  Es  schlägt  einen  ziemlich 
ernsten,  wennschon  von  Wärme  edler  Empfindung 
beeinflussten  Ton  an  und  bietet  in  schöner  Form 
ein  sympathisch-melodisches  Thema  in  einfacher 
und  geschmackvoller  Paraphrasierung  dar.  Aller- 
liebst finde  ich  dos  darauffolgende  Scherzo  in 


F-dur,  eine  lustige,  emsig  und  unaufhaltsam  hin 
und  her  laufeude  Weise  von  ganz  durchsichtig  in- 
strumentaler Fassung,  gegen  die  der  ein  wenig 
schwerer  daherschreitende  Mittelsatz  (in  A-moll) 
mit  den  synkopierten  Rhythmen  des  Basses  auf 
gar  unterhaltsame  Weise  absticht.  Auch  das  dritte 
der  Stücke  löst  eine  liebenswürdige,  allmälig  bei- 
nahe emphatisch  anwachsende  Seelen-  und  Natur- 
stimmung aus,  ein  .Frühlingslied4,  mit  dem  der 
Tonsetzer  gleichfalls  in  kleinem  Rahmen  fast 
orchestrale  Wirkungen  hervorzubringen  vermag. 

• Ludwig  Schytte  hat  sich  schon  längst  als 
Vertreter  der  Klaviermusik  kleineren  Styls  einen 
bedeutenden  Namen  gemacht.  Sowohl  „Dyvekes 
Lieder“  (von  Peter  Heise)  als  auch  die  „Nordischen 
Lieder“  (von  Lange-Müller,  Kjerulf,  Lasson,  Heise, 
Svendsen,  Gade,  Bull,  Hartmann,  Grieg,  Körling, 
Lembke  und  Backer-Gröndahl)  sind  unter  seiner 
künstlerisch  sorgenden  Hand  zu  eleganten  und 
liebenswürdigen  Salonstücken  geworden,  zu 
Skizzen,  Genrestücken  und  Stimmungsbildchen, 
denen  man  jederzeit  gern  begegnen  wird,  da  sie 
sich  zu  Zwecken  des  Vortrags  im  engeren  Kreise 
von  Haus  und  Familie  auf  vortreffliche  Weise 
eignen  und  zu  gutem  Teile  schon  Schülern  der 
mittleren  Ausbllduugsklasse  getrost  überlassen 
werden  dürfen. 

Eugen  Segnitz. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhreilVOrsitz : ltegierungs-Pri(*ident  Graf  ron  Bernstorff, 
Graf  KönigsdorlT,  Excellenz  (lenerniiu  tob  lolomb, 
Oberbürgermeister  Müller  n.  A. 

Curatoriuill : Pfarrer  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
macher,  Bankier  Plant,  Justizrath  SehelTer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Luise  Beyer,  Ilae  Berka,  Konigl.  Schau- 
spielerin. Gleaae-Kabbroal,  A.  Taodien.  Die  Horron: 
H»n«  AltmBller,  Kat  Hofkapellmstr.  Dr.  Franz  Beier, 
Musikdirektor  Halinacht,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
deren,  l'rol.  Dr. Hobel,  Kgl.KammervirtuogO.  Kaletaeh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletxmaan,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaupl,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Schnurbatch 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Pianofortespiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
und  alle  übrigen  Orchester-Instrumente,  Orcbcster- 
spiel,  iastrumcntailehre,  Partiturspiel,  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Geschieht«  der  Mnslk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  GchürBbungcn,  Musik- 
dlktat,  Analyse,  Acsthctik,  Ethik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Semlnarklasaen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elomentarklaesen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  VVilhelmshoher  AUeo  A3. 


Staatlich  geprüfte  Klavierlehrerin  sucht 
Stellung  an  Konservatorium  oder  Privat-Institut. 
Off.  erb.  u.  M.  S-  17  an  die  Exp.  d.  Bl. 


i 

t 


< 


Nachweisbar  rentables 

Konservatorium 

(200  Schüler)  in  industrieller,  reich  bevölkerter 
grösserer  Provinzialstadt  Rheinlands  Um- 
stände halber  direkt 


| - . zu  verkaufen.  = 

Offerten  unter  A.  6.  25  an  die  Exped. 
^ dieses  Blattes. 


1 

I 

I 

► 

t 

i 
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Klavierlehrerin  oder  -Lehrer 


für  Elementar- MittelklaMüe  zum  1.  resp. 
- 15.  September  gesucht.  Fixum  zunächst  M.  1500. 
— Vom  Musikpädagogischen  Verband  geprüfte 
Lehrkräfte  werden  bevorzugt.  Off.  mit  Referenzen 
| ev.  Bild  erbeten  au: 

Vogt’sches  Konservatorium, 

Verbindungsbahn  10,  Hamburg. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  jährlich. 


Prof.  €.  Brcslaur’s  Konscroatorium  und  Seminar. 

gtgr.  is79  Direction:  Gustav  Lazarus.  «w*  1879 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortpiatz). 

Sprechstunden : 6-0,  Mittwochs  u.  8onnabenda  11-1.  Sprechstunden : 8-10  u.  2-8. 

Erste  Lehrkräfte.  Aufnahme  jederaeit.  Elomentarklaaaen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet. 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philharm.  Chores1'. 

Berlin  W.,  Bendler-Stmse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49  «• 

Martha  Remmert, 

Hof planistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch , 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldatr.  15. 

Kontert- Vertr.:  H.  VVolfT,  Berlin. 

3o$*  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passanerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Hathllde  Farmentier 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  ijo. 

Käte  Freudenfeid, 

Konzert-  u.  Oratorienahngerin  (Alt) 
QesaDglehrorin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  101*1. 

Emilie  9.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayreutberstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde : 3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

löggsig  Auguste  Böbrne-Höblet 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch=phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbordlrlgenzeu  ete. 

( von  viorteöAhrl.  Dauer,  bei  wöohentl.  zweimaligem  Unterrioht: 
tr  . ) b*g.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lteblgatr.  81. 

I\U1Ö0.  \ von  viorwöchentl-  Däuer,  bei  tkgllchpm  Unterrichts  bag.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindherdt  »Naunhof  (buchsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  Cd. 
Cudwigskirchstr.  II. 
Husbüdung  im  höheren 
Klavierepiel  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  SchmitVsche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  K''“b''h*n,tr' 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Krbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei,  Semeaterbegl»»:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Srhsaltt,  Groash.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  and  Lehr- Methode  fiir 
die  Jugend  nach 
Ramanu-V  olkmann. 

Berlin  W.,  ReQensburgerstr.  28  G11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 
vtFrifln  w llälfimfC,  Georg  Wllhelinitr.  8,  Oitteihill» 

Birbnrgerstrs.se  15.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8-5  Uhr. 

Qesangunterrtcht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  lH74t.  — 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  - KarcllmtMsterkurs.  - 
rJuli -September)  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — AbtheMunt,  tu r 
^cn,chernTheore«ischenl.interr.ch«.  Jährliche  Fmouenz:  ^ Schüler  und  Scüoie- 

rinnen  au»  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

- Proipffto  fr»«fo  dnreh  dl*  ImtltntikmUl.  Wl^n  tll/lb«  -f* 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  3.00  Mk. 

Fassnenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Coril«klie  VftU  Zsnteil^  ^!!l^iRCundPCKonzert*ingerln. 
Vollständige  Ausbildung  aller  Stimmgattungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  fUr  Pädagogik. 
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Irene  von  Brennerberg 

Vlolin  virtuo.ln 
erteilt  Violin-  und  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W..  Ansbacherstrasse  33. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Valeska  KotschedolT, 

BERLIN  W.,  LfltlOW-Cfer  1 IT. 

Elnfftng  Oenthlnoretr. 

Klavierunterricht, Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogiscben 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Hallesohet  Konservatorium,  Poalatr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

"■  IV a11ai«1s  Conservatorium 

P.  JHfjfläCr  der  Musik 

für  sämtliche  Z^weige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C?  «•  zur  Ausbildung  von  Musiklebrern  und  Musiklehrerinnen 

oeminur  «ul  Grund  des  vom  Musikpädagogiscben  Verband  auf- 

Schule 

fUr  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU«  Teichstr.  6<* 

Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikat.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  — Musik-Acstbetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-f—  Praktische  Unterrlcbtsübungen.  —3» 

Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Consrrvatoriums  tcilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  C onser v a 1 0 rlums. 

Populärer  Unterrichtskurius  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monatl.  2 M..  jährl.  20 M. 

Tonenuiehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klnngfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquelten 
(Saiten-,  Blas-  u.  Schlaginstrumente:  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  StimmoricanL  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
raischen  u.  temperierten  Tonaystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 
Erfurt«  Sohilleratraasa  27. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr.  40 1 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  X— 2 Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindcnstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11  — 1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

• — — fr-  Interviews  free  by  appointement.  -H 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gosnng,  Klavier  nnd  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
dos  Sohulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpädagogiscben  Vorbandes. 

LEIPZIG,  Leibnizstr.  22 1- 

— Veit’sches  Conservatorium  = 

Oei/ründet  IM 74.  ,/vw 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  S.,  Luisenufer  48,  pari.,  I,  II  u.  III  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklchrcrn  und  -Lehrerinnen 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  auf- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospectc,  alle  Bedingungen 
u.  Lchrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E.  A.  Veit 

Ottilie  Lichter feld 

Pianistin 

Berlin  W.,  Schaperatr.  35. 

UntefTicbtsoenaifiluits  der  Itluslkgruppe  Berlin  (au*.  d.  l.-v.> 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildcte  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  F’rau  Matena  Burghausan-Laubusoher, 
Berlin  W.  30.  Lultpoldltr.  43,  Montags  81/,— 6- 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheorelisdi-melhodische  Uorbereitung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogiscben  Uerbandes. 

Cassel,  fiobenzollermlrasse  41. 

SfellenDermiftlung  der  ITIusiksektfon 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eebrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burgbausen  -Leubuscber. 

Vorzüglich  anagebildete  und  empfohlene  I,ehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ansland.  Spraohkenntnisae. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno). 
Berlin  W.,  Neue  Winterleldlstr.  6>i- 

Verein  Berliner  Muslklehrerlnnen  nnd  Tonkünstlerinnen. 

Unterrichts  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichlsvermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  50,  Regcnsburgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  8—4  Uhr. 
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Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophiache.äathetische, 
literar.  und  musikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  Ansbacherstr.  26. 

Helene  Nörlng, 

Geianglehrerin.  Tonbildung  (Luiae  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chevi). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Paasage  3. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Qeorg  Plothow 

Musikalienhandlung  98  Leihanstalt 

4S»  ytf/r.  1HH 6 43* 

Charlottenburg , Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Musiklehrerinnen  »Altersheim 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 
C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdameretr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  an  Frl.  E.  Simon,  Breslau, Teichstr.  6. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Uolclsrhmldt,  angeachloosen  55  Krauen-  nnd  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter  und  gegen  ointroter.de  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich. Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 


Challier's 
Musikalien- Hdlg. 

/UIHy&te  Hmiytquelle 

Berlin  8 Beuthstr.  10, 
Ecke  Leiptigertir.  - Spittelmarkt. 

3.  S.  Preuss, 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


33ud>»  unh  Äunftfcrudferei. 
Berlin  S.UI.,  Kommandantenstr.  14. 


H&lbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 


Spaethe* 

Harmoniums 


deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 


Ed.  Westermayer 

Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 

nlligd  (am  Noliendorfplatz)  I^lcHlOS 


Berlin  W., 

Kurfttrstensir.  155  pt. 


Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Qrossherzogliche  Musikschule  in  Weimar. 

Aufnahmen  für  das  Schuljahr  1907—1908  finden  am  16.,  17.,  18.  September  statt. 

Satzungen  6ind  durch  das  Sekretariat  unentgeltlich  zu  haben. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


Grossh.  Konservatorium  für  /Vlusil< 

zu  Karlsruhe, 

zugleich  Theaterschale  (Opern-  and  Schanspielschale). 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Grossherzogin 

Luise  von  Baden. 


Beginn  des  neuen  Schuljahres  am  16.  September  1907. 


Der  Unterricht  erstreckt  sich  über  alle  Zweige  der  Tonkunst  and  wird  in  deutscher, 
englischer,  französischer  und  italienischer  Sprache  erteilt. 

Die  ausführlichen  Satzungen  des  Grossherzoglichen  Konservatoriums  sind  kostenfrei  durch 
das  Sekretariat  desselben  zu  beziehen. 

Alle  auf  die  Anstalt  bezüglichen  Anfragen  und  Anmeldungen  zam  Eintritt  in  dieselbe  sind 
zu  richten  au  den  Direktor 

Hofrat  Professor  Heinrich  Ordenstein, 

Sophienstrasse  85. 
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Verlag  von  L.  v.  Vangerow,  Bremerhaven  und  Leipzig. 


Soeben  erschienen: 

Das  Lehrbuch  der  Akustik 

Bearbeitet  nach  System  Kleyer  von  Richard  Klimpert 

Erster  Band:  Periodische  Bewegungen,  Insbesondere  Schallwellen.  Mit  257  Erklärungen 
und  106  in  den  Text  gedruckten  Figuren.  Preis  M.  4.50.  Geb.  M.  5.50. 

Zweiter  Band:  Die  verschiedenen  Tonerreger.  Mit  465  Erklärungen  und  315  in  den 
Text  eingedruckten  Figuren.  Preis  M.  10. — . Geb.  M.  11.—. 

Dritter  Band.  Erste  Hälfte:  Pie  Fortpllanzungserscheiniingen  des  Schalles,  nebst  den 
Erscheinungen  zusammengesetzter  Sehwingungsbewcgungen.  Mit  393  Er- 
klärungen und  235  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 

Preis  M.  8.—.  Geb.  M.  9. — . 

Dritter  Band.  Zweite  Hälfte:  Praktische  Akustik,  d.  i.  die  Akustik  in  grossen  be- 
grenzten Räumen,  in  Konzert*  und  Hürsiilen,  in  Kirchen  und  Theatern. 
Mit  136  Erklärungen  und  85  in  den  Text  gedruckten  Figuren. 

Preis  M.  3.50.  Geb.  M.  4.50. 


Jeder  Band  ist  einzeln  erhältlich  in  allen  Buchhandlungen. 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

' ~ — Preis  Mk.  2,—. 

Kommissions  »Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlnng  in  Dresden. 


Die  Einführung  der  modernen  Etüde 


Im  Unterricht9plan. 

90  Pffl.  AnnaWoraet».  Pr  90  Pfj- 

(„Klaviar-Lohrer“  1902,  No.  19—21.) 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  ii  n «1  Pinnino-Fabrikant 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen, 

Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lorne). 


LONDON  W. 

40  Wigmnre  Street. 


I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Zicgcl-Str. 
II.  Fabrik:  21  Orünaucr-Str.  u.  25  Wlener-Str. 
III.  Fabrik:  124  Reichenberger-Str. 


BERLIN  N. 

i» — 7 Johttniiin-Ntr. 


Für  die  Redaktiou  verantwortlich:  Auua  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  87. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  37. 

Druck:  J.  8.  Preu&s,  BevVvu  S.W.,  Koimnaudautenstr.  14. 
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Der  Rlavier-kbrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 

zu  Köln,  Dresden,  Mamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 


und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• * €r»d)tinl  monatlich  zvotimal.  • * 
Petit  vierteljährlich  bei  allen  Bud)*  und 
muillulienbindlungcn,  Poti . flmtilitn 
(unler  llo.  4170)  1,50  171k.,  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu- 
merando 1,7$  mk.,  flutland  2 ITlk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


Interne  «erden  von  tämmilitheii 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Ucrlag 
.Der  Klavier  • Cebm“,  Berlin,  UL  50. 
flntbatbertlr.  37,  zum  Preise  von  30  Pt. 
ffir  die  zweigetpalicnc  Petitzcllc  ent« 
gegengenommen. 


No.  17.  Berlin,  1.  September  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Prof.  Emit  Krause:  Joseph  Joachim.  Carlos  Droste:  Josef  Tichalschek.  (Schluss).  Karl  Witting:  Das  H in  unserer  Tonleiter. 
Erster  Fortbilduogskursus  für  Gesanglehrer  an  den  höheren  Lehranstalten  Preussen's.  .Mitteilungen  von  Hochschulen  und 
Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Arno  Kleffei,  Anna  Morsch  und  Eugen 
Segnitz.  Empfehlenswerte  Musikstücke.  Anzeigen. 


Uosepb  Uoacbiti)  !♦ 

Geb.  28.  Juni  1831  in  Kittsee  bei  Pressburg,  gest.  15.  August  1007  in  Berlin. 

Von 

Pr*f.  Km  11  Krause,  Hamburg. 


Wieder  einmal  wurde  ein  „Grosser“  und 
dazu  noch  einer  der  „Grössten“  abgerufen  in 
das  Reich  des  ewigen  Friedens  und  der  unge- 
trübten Harmonie.  Ein  schwerer,  man  kann 
mit  vollem  Recht  sagen,  unersetzlicher  Verlust; 
gleich  schwer  für  die  Ideale  der  wahren  Kunst, 
wie  für  die  Reproduktion  der  klassischen  Werke. 

Wer  noch  im  Mai,  wie  ich,  Gelegenheit 
hatte,  den  greisen  Meister  beim  Dritten  deutschen 
Bachfest  in  Eisenach  in  voller  Rüstigkeit  zu 
begrüssen  und  ihn  im  Vortrage  einer  Reihe 
auserlesener  Werke  zu  hören,  konnte  unmög- 
lich ahnen,  dass  der  bewunderungswürdigen, 
durch  länger  als  00  Jahre  fortgesetzten  Tat- 
kraft und  Energie  in  der  Ausübung  der  hohen 
Kunst  so  bald  ein  Ziel  gesteckt  werden  sollte, 
ln  das  Trauergefühl  über  das  Dahinscheiden  des 
lieben,  edlen  Menschen  mischt  sich  die  Dank- 
sagung, dass  es  ihm  als  Auscrvvählten  von 
der  allgütigen  Vorsehung  beschieden  war, 
während  eines  langen  Erdenwallens  segens- 
reich für  die  Weiterentwicklung  der  Kunst  zu 
wirken.  Joseph  Joachim  ist  einer  der  letzten 
aus  der  langen  Reihe  der  Vertreter  der  soge- 
nannten nachklassischen  Zeit  eines  Schumann 


etc.  Wer  ihn  im  vorigen  Jahre  am  Friedhofe 
in  Bonn  in  der  ergreifenden  Festrede  zum  Ge- 
denken an  Schumann’s  50  jährigen  Todestag 
gehört  und  die  goldenen  Worte,  die  er  ge- 
sprochen, nicht  vergessen,  dem  ist  seine  ideale 
Hingebung  an  den  von  ihm  so  hochverehrten 
Meister,  dessen  trauernder  Gattin  er  wie  Brahms 
als  Freund  zur  Seite  gestanden,  doppelt  wert 
geworden.  Und  nun  die  unendlich  vielen, 
reichen  Beziehungen  zu  allen  in  der  zweiten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  wirkenden 
Künstlern,  die  innige  Liebe  und  Freundschaft 
zu  Joh.  Brahms!  Dies  alles  und  noch  vieles 
mehr  tritt  heute  in  greifbarer  Lebendigkeit  vor 
das  geistige  Auge.  Mit  welcher  Frische  und 
Lebensfreudigkeit  durfte  Joachim  im  vorigen 
Jahre  das  frohe  Fest  des  75  jährigen  Geburts- 
tages begehen,  und  wie  hoffnungsvoll  blickte 
er  noch  in  eine  vielversprechende  Zukunft. 

Verfolgt  man  die  Entwicklung  des  Meisters 
von  den  ersten  Anfängen  bis  zur  Vollendung 
und  durchmisst  die  Bahn,  auf  der  er  gewandelt, 
so  gleicht  dieselbe  einem  Triumphzug.  Sein 
offenes  Glaubensbekenntnis  ruhte  in  der  un- 
bedingten Hingabe  an  die  Reine  der  Kunst- 
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ausübung  und  kennzeichnete  jeden  Schritt  der 
aufsteigenden  zum  Parnass  führenden  Skala. 
Der  17.  März  1839  verzeichnet  das  erste  Auf- 
treten des  damals  Siebenjährigen  in  Pest  Eine 
Glanzperiode  folgte  schon  jetzt  der  andern. 
Dem  unvergesslichen  Böhm,  der  nach  Be- 
endigung seiner  Virtuosenlaufbahn  als  Päda- 
goge an  der  Spitze  der  Wiener  Schule  stand, 
wurde  das  Glück  zuteil,  den  Aufstrebenden 
den  damals  noch  ungeahnten,  später  er- 
reichten hohen  Zielen  entgegenzuführen.  Der 
Wiener  Zeit  folgte  der  Aufenthalt  in  Leipzig; 
denkwürdig  bleibt  der  Vortrag  Joachims  im 
Verein  mit  Mendelssohn  am  19.  August  1843 
in  einem  Konzert  von  Frau  Viardot-Garcia, 
dem  das  Erscheinen  im  Gewandhause  am 
16.  November  desselben  Jahres  folgte.  An  die 
bewegte  Leipziger  Zeit,  die  durch  Ausflüge 
nach  Berlin,  mehrmals  nach  London  etc., 
unterbrochen  wurde,  schloss  sich  1849  das 
Engagement  als  Konzertmeister  in  Weimar 
an,  das  Joachim  jedoch  vier  Jahre  später  mit 
der  Stelle  eines  Königlichen  Konzertmeisters 
und  Kammervirtuosen  in  Hannover  vertauschte. 
Der  Einfluss  Mendelssohns  hatte  derartig  be- 
stimmend auf  das  Naturell  des  jungen  Künstlers 
gewirkt,  dass  er  den  weimarischen,  von  Liszt 
geleiteten  Bestrebungen  der  neudeutschen 
Richtung  nicht  zu  huldigen  vermochte,  und 
dies  hatte  hauptsächlich  dazu  beigetragen,  dem 
Ruf  nach  Hannover  zu  folgen,  ln  die  hanno- 
versche Zeit  fällt  die  Verheiratung  mit  Amalie 
Weiss  (Schneeweiss,  1863,  geboren  1839,  ge- 
storben 1899),  von  der  er  sich  jedoch  1882 
wieder  trennte.  Vom  Jahre  1866  an  beginnt 
die  grössere  zweite  Epoche  seines  Wirkens  in 
Berlin,  wo  er  1869  Direktor  der  Hochschule 
und  bald  danach  Vorsitzender  des  Direktoriums 
und  Vorsteher  der  Abteilung  für  Streichin- 
strumente wurde.  Von  diesem  Zeitpunkt  datiert 
die  durch  Joachim  erfolgte  Gründung  der  noch 
heute  bestehenden  Berliner  Geigenschule,  denn 
1873,  nach  Ferd.  Davids  Tode,  hörte  die  bis- 
her herrschend  gebliebene  Leipziger  Schule 
auf  und  wurde  sozusagen  durch  ihn  nach 
Berlin  verlegt.  Die  zweite  sich  von  der  Berliner 


Wirksamkeit  aus  vollziehende  Epoche  ist  noch 
reicher  als  alles,  was  die  Zeit  vorher  gebracht. 
Joachims  wundervolle  Führung  der  gemeinsam 
mit  ihm  in  Quartett-Vorträgen  wirkenden 
Künstler  in  der  hannoverschen  und  späteren 
Berliner  Zeit,  die  unvergleichlich  gebliebene 
Diktion  des  grossen  Fünfgestims,  der  letzten 
Beethoven-Quartette,  die  ebenso  unerreicht  ge- 
bliebenen Vorträge  des  Beethoven-  und  Mendels- 
sohn-Konzerts, der  Kammermusik  der  Alt- 
meister Bach,  Händel  etc.  und  endlich  sein 
überzeugungstreues  Eintreten  für  die  Meister- 
werke Schumann’s  und  des  ihm  durch  Jahr- 
zehnte nahestehenden  Brahms  stellen  ihn  an 
die  Spitze  der  Reproduktion.  Biilow,  Rubin- 
stein, und  wer  sie  alle  sein  mögen,  folgten 
ihm  mit  Begeisterung. 

Auch  als  Komponist  und  Bearbeiter 
klassischer  Werke  war  Joachim  wiederholt 
tätig.  Brahms  schätzte  ihn  in  seinen  der 
Orchestermusik  und  der  Violin-  Komposition 
gewidmeten  Werken  besonders  hoch.  Die 
eigene  Ueberzeugung  wies  Joachim  jedoch  be- 
sonders auf  die  Reproduktion  der  klassischen 
Werke  hin.  Ein  wundervolles  Geschenk  der 
Natur  war  diesem  Auserwählten  beschieden, 
dass  er  bis  zum  Dahinscheiden  in  so  reger,  un- 
geschwächter Tatkraft  zu  wirken  vermochte. 
Joachim  war  wie  Brahms,  Stockhausen, 
Reinecke  etc.  ein  Hüter  des  Vermächtnisses 
unserer  Klassiker.  Dass-  das  Programm  von 
Joachims  Vorträgen  sich  ausschliesslich  kon- 
servativ hielt,  hat  man  nicht  als  eine  Ein- 
seitigkeit des  Auffassungsvermögens  zu  be- 
zeichnen, sondern  nur  hinzustellcn  als  das 
klare,  in  sich  gefestigte  Ergebnis  der  Wahrung 
des  absolut  Idealen.  Die  kraftvolle,  allen  Zeit- 
strömungen trotzende  Gestalt  eines  Heros  ist 
es,  dessen  innere  Ueberzeugung  und  energische 
Tatkraft  uns  mit  Staunen  und  Bewunderung 
erfüllte.  Die  Welt  weiss  überall  von  seinen 
Taten  zu  berichten,  nicht  nur  in  der  Glanz- 
zeit als  Virtuose,  sondern  auch  sonst  und  stets 
in  der  Vergeistigung  des  wiederzugebenden 
Kunstwerkes. 
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Uosef  ^icbafscbel*. 

Ein  Gedenkblatt  zum  100.  Geburtstage  des  ersten  Rienzi 
und  Tannhäuser  Richard  Wagners. 

Von 

Carlo«  Droste. 

(Schluss.) 


Auf  alle  Fälle  reichte  Tichatschek  als 
Tannhäuser  nicht  an  seinen  späteren  Dresdner 
Stimmkollegen  Schnorr  von  Carolsfeld, 
diesen  nach  Wagner’s  Ausdruck  — „singenden 
wirklichen  Musiker  und  Dramatiker“,  oder 
an  Albert  Niemann,  den  genialen,  so  recht 
eigentlich  für  die  Gestalt  des  Tannhäuser 
prädestinierten  Künstler,  heran.  Wenn  der 
„Tannhäuser“  damals  nach  einigen  Auffüh- 
rungen vom  Repertoire  abgesetzt  wurde 
und  erst  sieben  Jahre  später  (1852)  wieder 
auf  demselben  erschien,  so  trifft  die  Schuld 
hieran  gewiss  nicht  die  Hauptdarsteller,  Künstler 
von  hohem  Ruf,  wie  Tichatschek,  Mitter- 
vvurzer,  die  Schröder- Devrient  und  die 
Jachmann  - Wagner,  deren  jeder  doch  ge- 
wiss bestrebt  gewesen,  sein  Bestes  zu  geben, 
sondern  vielmehr  das  Publikum,  dessen  durch 
die  Marktwaare  der  herkömmlichen  alten  Opem- 
literatur  verdorbener  und  verflachter  Sinn  und 
Geschmack  den  neuen  Bahnen  und  Zielen, 
die  Wagner  im  „Tannhäuser“,  mehr  noch, 
wie  in  dem  1843  voraufgegangenen  „Fliegen- 
den Holländer“,  einschlug,  schlechterdings 
nicht  zu  folgen  vermochte  und  dem  das  Ver- 
ständnis für  das  Wesen  des  musikalischen 
Dramas  noch  völlig  mangelte  und  gleichsam 
ungeweckt  in  der  Zeiten  Schosse  ruhte.  Ehre 
aber  den  Künstlern,  die  damals  schon  von 
der  Grösse,  der  Wahrheit  und  der  Lebens- 
fähigkeit ihrer  enorm  schwierigen  Aufgaben 
sich  durchdrungen  fühlten  und,  wie  Josef 
Tichatschek,  treu  zu  den  Fahnen  des  jugend- 
lichen Steuerers  und  Reformators  auf  dem  Ge- 
biete der  Oper  hielten!  Wir  besitzen,  — bei- 
läufig bemerkt,  — ein  Bild  Tichatschek’s  als 
Tannhäuser,  welches  besonders  inbezug  auf 
Kostüm  und  Maske  sehr  interessant  und 
charakteristisch  ist,  in  der  ganzen  konven- 
tionell-nüchternen und  wenig  idealen  Auf- 
fassung uns  heute  aber  recht  befremdlich  an- 
mutet. Den  Lohengrin  hat  Tichatschek 
gleichfalls  gesungen,  und  zwar  zum  ersten 
Male  am  6.  August  1859  in  Dresden.  Auch 
diese,  seine  dritte  und  letzte  Wagnerrolle,  zählte 
zu  seinen  besten  Leistungen.  Besonders  der 


strahlende  Glanz  und  die  Wucht  des  pracht- 
vollen Organs  sowie  die  physische  Ausdauer 
des  Künstlers  der  anstrengenden  Lohengrin- 
partie  gegenüber  werden  in  den  Kritiken  aus 
jener  Zeit  gerühmt. 

Nachdem  wir  Tichatschek’s  so  als  Wagner- 
sänger und  in  seiner  Stellung  zu  den  Werken 
der  ersten  Periode  des  Bayreuther  Meisters 
gedacht  haben,  ziemt  es  sich,  auch  seine 
sonstige  Tätigkeit  als  Opernsänger  kurz  zu 
erwähnen.  Sein  grosses  Repertoire  umfasste 
gleichermassen  Rollen  des  lyrischen,  wie 
des  heroischen  Stimmfaches.  Zeitgenössische 
Kritiker  loben,  neben  dem  Umfang,  der  Grösse 
und  Tragfähigkeit,  auch  den  Schmelz  und  die 
Süsse  der  Stimme,  sein  Temperament,  seinen 
feurig-schwungvollen  Vortrag  und  die  Reife 
seiner  musikalischen  Bildung.  Ueber  den 
Raoul  des  Künstlers  in  Meyerbeer’s  „Huge- 
notten“ bemerkt  der  Rezensent  der  „Zeitung 
für  die  elegante  Welt“:  „Tichatschek  erinnert 
an  den  Pariser  Tenoristen  Duprez  durch 
Schönheit  und  Kraft  der  Stimme,  wie  durch 
jene  innere  Frische  des  Vortrags,  welche  die 
Franzosen  mit  „verve“  bezeichnen:  Begeiste- 
rung ist  zu  wenig  dafür,  es  ist  auch  ein 
physisches  Hingerissensein.“  Von  anderen 
Glanzpartien  des  Künstlers  seien  hier  noch 
genannt:  Gluck’s  „Achill  und  Pylades“, 

Mehul’s  „Josef“,  Mozart’s  „Titus  und 
Idomeneo“,  B e e t h o v e n’s  „Florestan“,  W e b e r ’s 
„Adolar“  und  „Hüon“,  Bellini’s  „Sever“, 
Rossini ’s  „Arnold“,  A uber’s  „Masaniello, 
Halevy’s  „Eleazar“,  Spontini’s  „Cortez“, 
Meyerbeer’s  „Prophet“,  „Robert“  p.  p.  Zahl- 
reiche Gastspiele  in  diesen  und  den  obenge- 
nannten Wagnerrollen  trugen  Tichatschek’s 
Ruf  und  Namen  auch  nach  auswärts,  so  bis 
Hamburg,  Schwerin  und  Königsberg  im  Norden, 
bis  München  und  Wien  im  Süden.  Ueberall 
erntete  der  Gast  aus  Dresden  reichen  Beifall. 

Tichatschek’s  phänomenale  Stimmmittel 
und  hochentwickelte  Gesangskunst  wurden, 
nach  Berichten  von  Ohrenzeugen,  in  späteren 
Jahren  allerdings  empfindlich  beeinträchtigt 
durch  allerhand  üble  Gewohnheiten  und 
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störende  Manieren,  die  sich  bei  dem  gefeierten 
Künstler  allmählich  eingeschlichen  hatten,  so 
durch  die  Unart,  vor  manchen  Wörtern  ge- 
wisse hörbare  Hauchlaute  (stimmhaftes  „h“) 
einzuschieben  (eine  besonders  bei  Dilettanten 
im  Gesänge  beliebte  und  vielfach  gepflogene 
Unmanier)  und  ferner  durch  die  überflüssige 
Wiederholung  mancher  Konsonanten  und 
kurzen  Silben  im  Anlaut  einzelner  Wörter 
(Reduplikation)  so  z.  B.:  „Dir,  Gö — , Gö— •, 
Göttin  der  L — L — Liebe  p.  p.w  In  den 
letzten  Jahren  seiner  Zugehörigkeit  zum  Ver- 
bände der  Dresdener  Hofbühne  wirkte  Tichat- 
schek  in  der  Stellung  eines  Ehrenmitgliedes. 
Das  zunehmende  Alter  zwang  den  körperlich 
und  geistig  noch  immer  sehr  rüstigen  Mann, 
am  16.  Januar  1870,  genau  40  Jahre,  nach- 
dem er  in  Wien  als  Chorsänger  seine  Theater- 
laufbahn begonnen  hatte,  seinen  Abschied 
von  der  Bühne  zu  nehmen.  Das  Publikum 
der  sächsischen  Residenzstadt  bereitete  dem 
scheidenden  Künstler  glänzende  Ovationen. 
Tichatschek  lebte  fortan  still  zurückgezogen 
in  seinem  lieben  Elbflorenz,  wo  er  am 
18.  Januar  1880  im  Alter  von  79  Jahren 
starb.  — 

Den  ersten  Bayreuther  Festspielen  im 
Jahre  1870  wohnte  der  Sängergreis  noch  mit 
lebhaftem  Interesse  bei.  Wagner  selbst  war 
nicht  wenig  erfreut,  seinen  alten  Kampfge- 
nossen und  Mithelfer  bei  der  Begründung 
seines  Lebenswerkes  nunmehr  auch  bei  dessen 
Krönung  und  Vollendung  auf  dem  Festspiel- 
hügel begrüssen  zu  können  und  zeichnete  ihn 
durch  besondere  Aufmerksamkeit  aus.  Von 
der  persönlichen  Herzensgüte  und  liebens- 
würdigen Kollegialität  Tichatschek's  seinen 
Mitmenschen  gegenüber  wird  in  Dresden 
mancher  schöne  Zug  erzählt,  während  er 
andrerseits  durch  seinen  Hang  zur  Verschwen- 
dung und  jeden  Mangel  an  kaufmännischem 
Sinn  der  Intendanz  des  Hoftheaters  oft  schwere 
Unannehmlichkeiten  bereitet  haben  soll.  Mehr 
als  einmal  musste  ihn  der  König  selbst  aus 
seinen  Geldverlegenheiten  herausreissen  und 
seine  Schulden  bezahlen.  Hingegen  führte 
er  eine  sehr  rationelle  und  auf  die  Pflege  und 
Erhaltung  seiner  Stimme  bedachte  Lebens- 
weise und  war  massig  in  allen  leiblichen  Ge- 


nüssen. Niemals  pflegte  er  an  den  Tagen, 
wo  er  in  irgend  einer  Rolle  auftreten  musste, 
daheim  zu  singen.  Wenn  er  früh  morgens 
an’s  Klavier  trat  und  einige  ganz  tiefe  Töne 
sang,  welche  gut  ansprachen,  so  wusste  er, 
dass  er  disponiert  war  und  darauf  rechnen 
konnte,  auch  abends  im  Vollbesitz  seiner 
phänomenalen  Stimmmittel  zu  sein.  Wenn 
dann  der  Theaterdiener  im  Laufe  des  Vormit- 
tags bei  ihm  vorsprach,  konnte  er  getrost  mit 
der  Meldung  auf  das  Bureau  der  General- 
direktion zurückkehren,  der  „Herr  Kammer- 
sänger“ werde  heute  abend  singen,  ohne  dass 
man  eine  Absage  des  Künstlers  in  letzter 
Stunde  hätte  gewärtigen  müssen. 

Schliessen  wir  diese  Betrachtungen  mit 
der  kurzen  Charakteristik,  die  Robert  Proelss, 
der  bekannte  Historiograph  des  Dresdner 
Hoftheaters,  von  Josef  Tichatschek,  wie  folgt, 
entwirft:  „In  Dresden  entwickelte  sich  Tichat- 
schek unter  dem  anregenden  und  mit  sich 
fortreissenden  Einfluss  der  Schröder-Devrient 
zu  einem  der  ersten  dramatischen  Sänger. 
Im  Ausdruck  des  Dramatisch-Heroischen  hat 
er  vielleicht  nicht  seinesgleichen  gehabt. 
Doch  auch  dem  Innigen  wusste  er  einen  be- 
zaubernden Ausdruck  zu  geben.  Leider  war 
er  nicht  immer  genügend  durch  sein  Spiel 
unterstützt.  Tichatschek  gehörte  zu  den 
liebenswürdigsten  Künstlernaturen.  Seine  Er- 
folge konnten  in  seinem  Herzen  die  Empfin- 
dungen der  Dankbarkeit  niemals  ersticken. 
Er  hat  zwar  der  Versuchung  nicht  zu  wider- 
stehen vermocht,  sich  eine  herrschende  Stellung 
am  Dresdner  Hoftheater  zu  schaffen,  aber  er 
ist  demselben  nicht  nur  unwandelbar  treu  ge- 
blieben, sondern  hat  auch  stets  einen  tieferen 
Anteil  an  dem  Gedeihen  desselben  genommen. 
Er  war  ein  trefflicher  Kollege  und  als  solcher 
auch  anerkannt  und  geschätzt.  Als  die 
Schröder-Devrient  im  Jahre  1860  in  Koburg 
gestorben  war,  errichtete  er  in  dem  Hause, 
in  dem  sie  verschied,  eine  Erinnerungstafel 
„als  ein  Zeichen  seiner  Liebe  und  Verehrung“. 
— ■ In  der  Geschichte  des  Theaters  wird  der 
Name  Josef  Tichatschek  als  der  eines  der 
getreuesten  Paladine  Richard  W;agner's  stets 
mit  hohen  Ehren  und  in  dankbarer  Erinne- 
rung genannt  werden. 
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©a s H ii)  unserer1  ^©nleiter.  ’ 

Von 

Karl  Wltting. 


Wie  schon  so  oft  wird  auch  gegenwärtig 
wieder  an  dem  H in  unserer  Tonleiter  gerüttelt  — 
der  Buchstabe  steht  aber  so  fest  an  seinem  Platze, 
dass  die  Angriffe,  die  er  seit  mehr  denn  ‘200  Jahren 
zn  erdulden  hatte,  ihn  nicht  znm  Wanken 
bringen  konnten.  Man  kann  nicht  mit  Bestimmt- 
heit sagen,  wann  und  wie  er  seinen  Platz  erhalten 
hat.  Joh.  Adam  Hiller  (1720  bis  1824),  ein  viel- 
seitig gebildeter  Musiker,  bemerkt  darüber  in  seiner 
Anweisung  zum  Violinespielen,  „dass  man  B statt 
Hes  sagt,  geschieht,  um  dem  B sein  Vorrecht 
einigermassen  zu  erhalten,  das  es  hatte,  ehe  sich 
das  H einschlich.“  Und  Daniel  Gottlob  Türk  (1756 
bis  1818),  ein  nicht  minder  bedeutender  Musiker, 
sagt  in  seiner  Klavierschule:  „Der  Buchstabe  B 
wurde  ehedem  schicklicher  für  unser  H gebraucht. 
In  späteren  Zeiten,  da  B und  H als  zwei  wirklich 
verschiedene  Töne  vorkamen,  nannte  man  das  gegen- 
wärtige B das  runde  B,  unser  H aber  — vermut- 
lich wegen  der  eckigen  Figur  des  Quadrats  § — 
das  viereckige  B,  bis  man  endlich  den  Buchstaben 
H an  dessen  Stelle  einführte.“  An  einer  anderen 
Stelle  heisst  es:  „B  war  ehedem  selbst  unabhängig 
und  bezeichnete  den  Ton,  welchen  wir  jetzt  H 
nennen;  insofern  sollte  unser  gegenwärtiges  B 
eigentlich  Bes  heissen.“  Die  Alten  hatten  in  ihrem 
Tousystera  noch  keine  veränderlichen  oder  ab- 
hängigen Töne  — d.  h.  Erhöhungen  und  Er- 
niedrigungen durch  $ und  b — und  nnr  für  das  jetzige 
H zwei  Saiten,  nämlich  die  kleine  b-  und  die  grosse 
B-Saite.  Kam  in  der  Tonleiter,  welche  nicht  wie 
jetzt  mit  C,  sondern  mit  A anfiog,  letztere  vor,  so 
wurde  sie  zu  Anfang  des  Tonstückes  mit  dem  so- 
genannten viereckigen  B oder  B-quadratnm  b (wo- 
raus unser  entstanden  ist)  vorgezeichnet  und  der 
Gesang  hiess  dann  Cantus  durus.  Cantus  rnollis 
hingegen  wurde  er  genannt,  wenn  die  kleine  b- 
Saite  oder  das  b rotundum,  das  runde  b gebraucht 
wurde  (Gathys  Lexikon).  Als  späterhin  der  Ton- 
umfang sich  erweiterte  und  man  C statt  A als 
Grandton  des  ganzen  Systems  annahm,  kamen  die 
Buchstaben  aus  ihrer  alphabetischen  Reihe,  und 
der  ursprünglich  erste  Buchstabe  A rückte  an  die 
sechste  Stelle  des  Musikalphabets.  Auf  das  b ro- 
tnndum  übertrug  man  den  Buchstaben  B und  wählte 
für  das  b quadratum  den  noch  unbesetzten  achten 
Alphabetbuchstaben  H (v.  Dommer,  Geschichte, 
S.  36).  Kirnberger  (1721  bis  1783)  und  Fasch 
(1736  bis  1800)  versuchten  noch  den  Buchstaben  i 


*)  Mit  obigem  Artikel  schliessen  wir  die  früheren 
Veröffentlichungen  über  dasB—  Hab.  Der  Aufsatzist 
die  letzte  Arbeit  des  verstorbenenMusikschriftstellers 
und  Pädagogen,  die  zuerst,  gelegentlich  des  Ton- 
künstlerfestes zu  Dresden,  im  Dresdener  Anzeiger 
erschien.  D.  R. 


einzuführen,  um  damit  die  natürliche  Septime  eines 
Tones  anznzeigen,  die  ln  unserer  Temperatur  nicht 
vorkommt  und  etwas  tiefer  als  die  kleine  Septime 
ist  (Dehn,  Harmonielehre,  2.  Teil  S.  7).  Der  kampfes- 
mutige Hambarger  Legationsrat  und  Kapellmeister 
Joh.  Mattheson  (1681  bis  1764)  lässt  sich  darüber 
in  seiner  kleinen  Generalbassschule  folgendennassen 
vernehmen:  „Der  Gebrauch  oder  vielmehr  der  Miss- 
brauch hat  es  so  eingeführt,  dass  wir  die  sieben 
Buchstaben  des  Alphabets,  jedoch  mit  Ausschliessung 
des  B und  nicht  in  der  gewöhnlichen  Anfangs- 
ordnung zur  Benennung  der  Klaviei  tasten  anwenden. 
Daherdenu  die  sieben  Tasten  der  unteren  dieGrossen, 
C,  D,  E,  F,  G,  A,  H heissen;  den  achten  nennt 
man  wiederum  C,  welcher  zugleich  die  tiefste  Oktave 
voll  macht  und  die  folgende  höhere  anhebt;  des- 
wegen es  einschliesslich  zu  verstehen  ist,  wenn 
man  von  acht  Tasten  spricht  und  doch  nur  sieben 
Buchstaben  zu  ihrer  Benennung  gebraucht  . . .“ 
Nach  der  Erklärung  unserer  Silben  is  und  es 
für  die  Alteration  der  Töne  fährt  er  fort:  „nur 
allein  die  fünfte  (Taste),  die  zwischen  A und  H 
anzutreffen  ist,  wird  B genannt.  Den  Anlass  zu 
dieser  Buchstabenverwirrung  und  Verwechslung 
hat  gegeben,  dass  mau  von  alters  her  ein  jedes 
Tetrachord  (Viereaiter)  allemal  mit  einem  halben 
Ton  gar  geschickt  A— B genannt  hat.  Solchem 
nach  hiess  — zur  Zeit,  da  die  fünf  schmalen  Tasten 
noch  auf  keinem  Instrument  angebracht  waren  — 
diejenige  Ordnung,  die  wir  jetzt  h,  c,  d,  e,  f,  g,  a 
schreiben,  damals  A,  B,  c,  d,  e,  f,  g und  man  be- 
hielt also  die  rechte  Buchstabenfolge  unverrückt. 
Wie  man  aber  nach  und  nach  dem  C einigen  Vor- 
zug zu  geben  anfing,  so  zählte  man  von  diesem 
Buchstaben  und  brachte  folgende  unordentliche 
Ordnung  zu  Markte,  nämlich : C,  D,  E,  F,  G,  A,  B. 
Allein  weil  man  immer  gewohnt  war,  durch  A— B 
nnr  einen  grossen  halben  Ton  anzudeuten  und  es 
demnach  bei  dieser  Einrichtung  einen  ganzen  Ton 
bezeichnete,  so  wurde  mit  der  Zeit  bei  vermeinter 
Verbesserung  der  Klaviatur  die  Sache  noch  viel 
ärger  gemacht,  und  das  gute  B in  das  obere  Stock- 
werk, das  ist  in  die  obere  Nebenreihe  der  Tasten 
verwiesen;  dem  unnützen  H hingegen  zugestanden, 
dessen  Stelle  in  der  unteren  und  vornehmsten 
Reihe  zu  vertreten,  welches  gar  wohl  hätte  unter- 
bleiben können,  wenn  man  sich  nicht  ein  abge- 
schmacktes Gesetz  gemacht,  von  C notwendig  au 
zu  zählen  und  dabei  gewusst  hätte,  dass  ein  vier- 
eckiges B kein  H sei.  Auf  solche  Art  ist  das  H 
unter  die  musikalischen  Buchstaben  geraten, 
welches  nicht  nur  den  Lernenden,  sondern  auch 
den  Lehrenden  zu  wissen  nicht  schaden  kann.“  — 
In  dem  Buche:  „Gründliche  Abhandlung  Uber  die 
Unnütz-  und  Unschicklichkeit  des  H im  musika- 
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lischen  Alphabete.  Der  musikalischen  Nachkommen- 
schaft gewidmet  von  einem  Freunde  der  Tonkunst 
(Wolf  v.  Wolfenau),  weil  die  gegenwärtige  Gene- 
ration (man  beachte  die  Jahreszahl  des  Baches), 
das  schon  gewohnte  H schwerlich  wird  verlassen 
wollen1';  herausgegeben  von  J.  F.  Schwanenberg, 
Wien  und  Leipzig  1797.  woraus  verschiedene  der 
hier  angeführten  Zitate  entnommen  sind,  wird  die 
Vermutung  ausgesprochen,  dass  Mattheson  dieses 
Zeichen  so  in  einem  uralten  Autor  gefunden  haben 
könne,  denn  bei  allen  übrigen  Schriftstellern  finde 
mau  es,  wie  oben  angegeben.  Bei  Zarlino  (1520 
bis  1590),  dem  grössten  Theoretiker  des  IG.  Jahr- 
hunderts, habe  das  kleine  b die  Gestalt  b und  das 
grosse  B die  folgende  Form  fcj.  Es  könne  aber 
dieses  grosse  lange  vor  Zarlino  und  vielleicht 
schon  vor  Guido  (1000  bis  1050,  einer  der  bemerkens- 
wertesten Altväter  unter  den  Musikpädagogen) 
durch  Abschreiber  verhunzt  worden  sein;  denn  von 
Gregor  d.  Gr.  — der  von  590  bis  604  den  römischen 
Stuhl  inne  hatte  und  auch  als  musikalischer  Re- 
formator der  Geschichte  angehört  — bis  zu  Guido 
und  von  diesem  bis  zu  Zarlino  beständen  zwei 
Zeiträume  von  nicht  weniger  als  vier-  und  fünf- 
hundert Jahren.  Dass  Bich  das  H auf  die  von 
Mattheson  angegebene  Art  hat  einschleichen  können, 
gewinnt  etwas  an  Wahrscheinlichkeit,  wenn  mau 
in  dem  Lexikon  von  Joh.  Gottf.  Walther  (1684  bis 
1748,  dem  ersten  Musik-Lexikographen  in  Deutsch- 
land) Artikel  B,  nachdem  er  dos  alte  diatonische 
B,  welches  jetzt  H heisst,  erklärt  hat,  liest:  „Die 
nachherigen  deutschen  Musici  haben  das  diatonische 
B wegen  seiner  viereckigen  Gestalt  endlich  gar  H 
geheissen.“  Das  H in  unserer  Orthographie,  dass 
sich  in  vielen  Wörtern  rechtswidrig  eingeschlichen 
hatte,  wurde  endlich  durch  ministeriellen  Beschluss 

— nach  vielen  vergeblichen  Versuchen  — beseitigt. 
Aber  schon  Joh.  Leonh.  Frisch  (16GG  bis  1745), 
Verfasser  eines  deutsch-lateinischen  Wörterbuches, 
soll  sich  gegen  „den  Schlendrian  mit  dem  ange- 
flickten H#  ansgesprochen  haben.  Man  sehe:  „über 
die  Einführung  einer  geschichtlich  begründeten 
Rechtschreibung"  von  D.  Otto  Vilmar,  Marburg 
1856,  was  erst  in  unserer  Zeit  zur  Tatsache  ge- 
worden ist.  Die  lateinischen  Völkerstämme  haben 
zur  Benennung  der  Noten  dio  durch  Guido  von 
Arezzo  cingeführten  Silben  ut,  re,  mi,  fa,  sol,  la, 
si  mit  dem  Zusatze  diesi  oder  brnoll,  ersteres  für 
unser  is,  das  andere  für  es,  bis  heute  l>eibehalten. 
Diese  Guidonischen  oder  Aretinischen  Silben  sind 
die  Anfangssilben  der  ersten  sechs  Zeilen  eines 
Hymnus  an  den  heiligen  Johannes.  In  „Geschichte 
der  Mnsik  des  17.,  18.  und  19.  Jahrhunderts“  von 
I)r.  W.  Langbans  ist  dieser  Gesang  zu  finden. 
Im  17.  Jahrhundert  soll  Henderik  van  der  Patten 

— Erycier  Puteanus  — (1574  bis  1646)  den 
Guidonischen  Silben,  um  dio  Mutation,  d.  i.  Ver- 
wechslung der  Töne  in  der  Solmisation  zu  er- 
leichtern, eine  siebente,  welche  er  Bi  nannte,  hinzu- 

•'ftigt  haben,  die  Lern  ai  re  in  Paris  in  Si  um- 


geändert haben  soll.  J.  J.  Rousseau  (1712  bis  1778) 
Dict  de  Musique  Art.  Si. 

Auch  der  berühmte  Niederländer  Hubert  Wael- 
rant  (1517  bis  1595)  wird  genannt,  den  unzuläng- 
lichen Gnidonischen  Silben  eine  siebente  „siu  zu- 
gefügt  zu  haben  und  zum  Solfeggiren  die  Silben 
bo,  ce,  di,  go,  la,  mi,  ni  einführte.  Mit  ihm  teilt 
dann  noch  ein  spanischer  Mönch  Pietro  d’U  reg  na 

— gestorben  1582  als  Bischof  zu  Vigevano  — den 
Ruhm  der  Vervollständigung  der  Solmisationssilben 
durch  eine  siebente  Silbe.  Sein  Arte  nueva  della 
musica  usw.  soll  diese  Lehre  enthalten. 

Man  erkennt  daraus,  wie  man  allgemein  die 
Notwendigkeit  empfand  nach  Erweiterung  dieser 
Tonreihe.  Auch  wurden  die  Guidonischen  Silben 

— wohl  aus  dialektischen  Gründen,  da  sie  zur  Ton- 
bildung beim  Gesangunterricht  dienten  — vielfach 
amgelautet;  es  gab  eine  Bobisation  (nach  Waelrant), 
eine  Bebisation  (nach  llitzler),  eine  Damenisation 
(nach  Graun)  u.  a.  Indes  die  Stämme  germanischen 
Ursprungs  sind  bei  den  Buchstaben  des  Alphabets 
geblieben,  aber  weder  Engländer  noch  Holländer 
haben  sich  durch  geschichtliche  Rücksicht  beein- 
flussen lassen,  unser  H anzunehmen.  Die  ersteren 
bezeichnen  das  $ durch  den  Zusatz  sharp  nnd  das 
b durch  tlat;  die  Holländer  das  £ durch  Kruis  und 
das  b durch  b-mol).  Die  Engländer,  von  denen 
viele  in  Deutschland  leben  und  6ich  mit  Musik  be- 
schäftigen, beklagen  sich  über  unser  H,  da  sie  ge- 
wohnt sind,  es  B zu  nennen  und  finden  es  un- 
logisch, dass  ihr  Bfiat  in  Deutschland  einfach  B zu 
nennen  i6t,  was  doch  eigentlich,  analog  der  übrigen 
Tonbenennungen  Hes  genannt  werden  sollte.  Von 
Zeit  zu  Zeit  bespricht  wohl  auch  einer  von  ihnen 
mit  Unwillen  diesen  Fall,  was  den  Leiter  des  Kölner 
Konservatoriums  Dr.  Fr.  v.  Hiller  (gestorben  1886) 
veranlasste  in  einem  Aufsatze  (Nr.  39  der  Signale 
von  1882)  sich  darüber  zu  äussern,  und  er  schlägt 
vor:  „Dem  Beispiel  unserer  Vettern,  der  Engländer 
und  Holländer,  folgend,  den  auf  A folgenden  Ton 
B zu  nennen.  Alteriert  würden  ihm,  wie  bei  allen 
Tonnamen,  die  Silbe  is  und  es  angehängt,  also  bis 
und  bes  statt  unseres  jetzigen  his  und  b.“ 
Damit  eine  gegenteilige  Auffassung  nicht  fehle, 
sei  erwähnt,  dass  A.  Kalk  brenn  er  in  Nr.  6 der 
Neuen  Zeitschrift  für  Musik  von  1885  in  einem 
Aufsatz  Musikalische  Umsturzideen  für  Beibehaltung 
des  H ist.  Aber  schon  Leopold  Mozart  (1719  bis 
1787)  sagt  in  seiner  gründlichen  Violinschnle,  nach- 
dem er  das  H,  welches  früher  B geheissen,  erklärt 
hat:  „Ich  sehe  aber  gar  nicht  ein,  warum  man 
bei  dem  natürlichen  B nicht  auch  natürlich  B sagen, 
und  warum  man  das  durch  b erniedrigte  nicht 
Bes,  das  durch  jj  erhöhte  nicht  Bis  nennen  sollte." 
Man  muss  nun  bei  einer  Vergleichung  bekennen, 
dass  die  deutsche  Benennung  die  einfachste  nnd 
kürzeste  ist,  bis  auf  das  eingeschlichene  H,  welches 
den  einzigen  streitigen  Punkt  bildet.  Hätten  wir 
nun  einen  im  Deutschen  Reiche  allgemein  aner- 
kannten Musiksenat,  der  dieser  Korrektur  geneigt 
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wäre  nnd  dessen  Erlasse  als  bindende  Gesetze  An- 
erkennung fänden,  so  würde  das  ursprüngliche  und 
rechtmässige  B das  jetzige  H durch  die  vielen 
Musikschulen  aus  der  Tonleiter  bald  verdrängt 
haben.  Freilich  würden  wir  dann  auch  statt  H-dur 
oder  H-tnoll:  B-dur  und  B-rnoll  und  statt  B-dur 
oder  B-moll:  Bes-dur  und  Bes-moll  sagen  müssen, 
aber  damit  wäre  doch  der  so  lange  und  oft  be- 
klagte Fall  endlich  beseitigt.  Gab  es  doch  eine 
Zeit,  wo  alle  Klaviermusik  im  Diskant-  und  Bass- 
schlüssel geschrieben  war.  An  Stelle  des  ersteren 
ist  dann  nach  und  nach  der  Violinschlüssel  getreten. 
Derjenige,  welcher  nur  den  Violiu-  und  Basschlüssel 
kennt,  wird  die  Schwieiigkeit  ermessen  können,  die 


diese  Umwandlung  liat.hervorbringen  müssen,  wenn 
er  ein  Stück  zu  spielen  versucht,  das  noch  im  Dis- 
kantschlüssel steht.  Bei  der  Umwandlung  des  H 
in  B.  die  nur  eine  geringe  Kleinigkeit  ist  gegen  die 
Abschaffung  des  Diskantschlüssels,  ist  einzig  nur  der 
Name,  der  eine  berechtigte  OrdnuDg  in  dem  Musik- 
alphabet wieder  herstellt.  Niemandem  wird  es 
schwer  fallen,  dieselbe  anzuerkennen;  aber  für  die 
Erlernung  der  ersten  Elemente  wäre  mit  dem  B 
statt  H ein  Stein  des  Anstosses,  namentlich  für  die 
Jugend,  hinweggeschafft,  der  als  eine  grosse  Er- 
leichterung von  allen  Lehrern  empfunden  werden 
würde. 


Ep siw  f£optbi!duo$s-l|)UPsus  füp 

an  den  höheren  Lehranstalten  Preussen’s. 


Der  nachstehende  Bericht,  welcher  der  Re- 
daktion zuging,  ist  ein  sprechender  Beweis,  dass 
die  Bestrebungen  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  für  die  Hebung  des  Schulgesanges 
ihrer  Erfüllung  langsam  entgegenreifen.  Die  vom 
Vorstande  seinerzeit  eingereichte  Petition,  die 
unter  einer  Reihe  von  Reform  Vorschlägen  als 
Hauptpunkt  die  staatliche  Prüfung  der  Schul- 
gesauglehrer  erbat,  betonte  mit  besonderem  Nach- 
druck für  die  Uebergangszeit  die  Notwendigkeit 
der  Einrichtung  von  Fortbildungskursen  für 
die  jetzt  schon  amtierenden  Lehrer,  da  der  Vor- 
stand sich  wohl  bewusst  war,  dass  seine  bean- 
tragten einschneidenden  Neuerungen  eine  längere 
Zeit  für  ihre  Durchführung  beanspruchen. 

Nun  hat  der  erste  Kursus,  zu  dem  das  Mi- 
nisterium Aufforderungen  in  alle  preussischen 
Provinzen  ergehen  Hess,  bereits  stattgefunden,  ein 
Zeichen,  dass  die  Behörde  die  ausgesprochenen 
Wünsche  in  Erwägung  gezogen  und  ihre  Wichtig- 
keit und  Notwendigkeit  erkannt  hat. 

D.  R. 

* • 

* 

Als  ein  erfreuliches  Zeichen  für  das  Interesse, 
welches  die  preussische  Unterrichts  Verwaltung  dem 
Schulgesangunterricht  entgegenbringt,  ist  der 
Fortbildungs  - Kursus  für  Gesanglehrer  an 
höheren  Lehranstalten  Preussens  anzusehen,  welcher 
auf  Veranlassung  des  Unterrichtsministeriums  vom 
29.  Juli  bis  zum  10.  August  d.  Js.  in  den  Räumen 
des  Königlichen  akademischen  Instituts  für  Kirchen- 
musik stattfand.  Die  Oberleitung  des  Kursus  war 
dem  stellvertretenden  Direktor  des  genannten  In- 
stitutes, Herrn  Professor  Dr.  Kretzschmar, 
übertragen  worden.  Aus  allen  preussischen  Pro- 
vinzen hatten  sich  zahlreiche  Bewerber  zu  diesem 
Kursus  gemeldet,  und  aus  der  Reihe  derselben 
wählten  die  Provinzial-Schulkollegien  38  Teilnehmer 
aus.  Es  waren  folgende  Städte  vertreten:  Königs- 


berg i.  Pr.,  Memel,  Danzig,  Thorn,  Graudenz, 
Bromberg,  Posen,  Brieg,  Patschkau,  Löwenberg, 
Charlottenburg,  Stettin,  Demmin,  Arnswalde,  Put- 
bus, Glückstadt,  Husum,  Kiel,  Wittenberge,  Stendal, 
Pforta,  Suhl,  Verden,  Duderstadt,  Emden,  Minden, 
Bielefeld,  Höxter,  Biedenkopf,  Neuwied,  Siegburg, 
Düsseldorf,  Frankfurt  a.  M.  Zum  grössten  Teil 
kamen  die  Herren  von  Königlichen  Anstalten. 

In  feierlicher  Weise  wurde  der  Kursus  durch 
den  Vortragenden  Rat  im  Kultusministerium,  Herrn 
Geheime  Regierungsrat  Dr.  Jansen,  eröffne^ 
der  in  einer  inhaltreichen,  das  Herz  jedes  Gesang- 
lehrers erfreuenden  Ansprache  die  Bedeutung  des 
Gesangunterrichts  würdigte  und  dem  Kursus  reichen 
Erfolg  wünschte.  Nach  der  Eröffnung  ging  es 
sofort  an  die  Arbeit,  welche  täglich  die  Zeit  von 
S— 1 Uhr,  öfters  auch  noch  zwei  Nachmittags- 
stunden in  Anspruch  nahm.  Herr  Professor  Dr. 
Kretzschmar  hatte  die  Einführung  in  die  Chor- 
werke der  a cappella-Literatur  übernommen,  Herr 
Professor  Schröder  behandelte  allgemeine  Theorie 
der  Musik.  Da  in  dem  Kursus  besonders  gezeigt 
werden  sollte,  wie  in  den  beiden  Unterklassen 
nicht  nur  der  Grund  zur  gesanglichen  und  musi- 
kalischen Ausbildung  der  Schüler  gelegt,  sondern 
in  diesen  Klassen  wegen  des  nunmehr  erfolgenden 
Eintritts  der  Schüler  in  die  Chorgesangklasse  die 
Ausbildung  einen  gewissen  Abschluss  erfahren 
muss,  so  wurde  ln  16  praktischen  Lehrproben  mit 
Schülern  der  6.  Realschule  in  Berlin  die  Unter- 
richtsweise in  Sexta  und  Quinta  an  Haupt- 
momenten des  Unterrichtsstoffes  dargelegt  und  in 
darauf  folgenden  Besprechungen  erörtert.  Die 
Ausführung  dieses  Teils  war  dem  Gesanglehrer 
und  Königlichen  Dorasänger  Herrn  Rolle  über- 
tragen worden,  welcher  bei  dieser  Gelegenheit  auch 
eine  Ausstellung  und  Vorführung  wichtiger  Lehr- 
mittel verunstaltete.  Chorgesang-  und  Dirigier- 
übungen leitete  Herr  Professor  Thiel;  die  dazu 
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nötigen  Knabenstimmen  wurden  ebenfalls  von  der 
6.  Realschule  gestellt. 

Ferner  hielt  Herr  Sanitätsrat  Dr.  Pielke  Vor- 
träge über  die  Physiologie  und  Hygiene  der 
Stimme,  nnd  Herr  Universitätsdozent  Dr.  Jo- 
hannes Wolf  über  die  Geschichte  der  Vokal- 
musik. 


Am  10.  August  wurde  der  Kursus  geschlossen, 
nachdem  am  Abend  vorher  ein  fröhlicher  Kommers 
alle  Teilnehmer  in  harmonischer  Weise  vereinigt 
hatte.  Alle,  Lehrer  wie  Hörer,  gingen  befriedigt 
und  mit  dem  Wunsche  von  dannen:  Möchte  dieser 
erste  Fortbildungskursus  recht  bald  Nachfolger 
finden. 

RU. 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Karl  Friedberg,  bisher  Mitglied  des  Lehrer- 
kollegiums am  Kölner  Konservatorium,  wurde  als 
Direktor  des  städtischen  Konservatoriums  zu 
StraBsburg  i.  E.  berufen.  Nach  dem  Jahresbericht 
des  Konservatoriums,  bisher  von  Professor  Franz 
Stock  hausen  geleitet,  hatte  die  Anstalt  im  letzten 
Schuljahre  eine  Frequenz  von  419  Schülern,  die 
von  26  Lehrkräften  unterrichtet  wurden.  Es  fanden 
10  Vortragsabende  und  4 Schülerkonzerte  statt.  Das 
neue  Unterrichtsjahr  beginnt  am  17.  September. 

Aus  dem  18.  Jahresbericht  des  Heidelberger 
Konservatoriums  — Direktion  die  Herren  Otto 
Seelig  und  Heinrich  Neal  — ergibt  sich  eine 
Frequenz  von  159  Schülern  und  Hospitanten,  die 
von  8 Lehrern  und  18  Lehrerinnen  den  Unterricht 
erhielten.  Ausser  5 öffentlichen  Aufführungen 
fanden  eine  Reihe  von  Vortragsübungen  nur  vor 
dem  Lehrerpersonal  statt.  Die  Anstalt  erhielt  aus 


städtischen  Mitteln  eine  jährliche  Subvention  von 
400  Mark.  18  Schüler  empfingen  Honorarer- 
mässigungen.  Das  neue  Schuljahr  beginnt  am 
17.  September. 

Zu  unserer  Notiz  in  der  vorigen  No.,  dass  die 
verstorbene  Teresa  Milanollo  (Fr.  Generalin 
Parmentier)  dem  Mailänder  Konservatorium 
100  000  Lire  vermacht  habe,  sei  noch  ergänzend 
hinzugefügt,  dass  sie  das  Pariser  Konservatorium 
mit  der  gleichen  Summe  bedacht,  ferner  ihrer 
Gebnrtsstadt  Savigliano  die  gesamten  zum  Teil 
sehr  wertvollen  Andenken  von  ihren  zahlreichen 
Konzertreisen  hinterlassen  und  schliesslich  noch 
den  Betrag  von  5000  Fr.  der  „Association  des 
artistes  musiciens*  gestiftet  hat. 

Theodore  Spiering,  der  bekannte  Violin- 
virtuose, tritt  am  1.  September  in  den  Lehrerver- 
band des  Stern’ sehen  Konservatoriums  ein. 


Y e i* in i s c li t e Nachrichten. 


Die  Trauerfeier  für  Joseph  Joachim,  die 
am  Montag,  den  19.  August  stattfand,  gestaltete 
sich  zu  einem  ebenso  weihevollen  wie  ergreifenden 
Akt.  Die  Vorhalle  der  Königl.  Hochschule  für 
Musik  war  nach  Entwürfen  Geheimrat  v.  Gross- 
heim's  in  eine  Kapelle  von  stimmungsvollen  Formen 
und  Farben  umgewandelt;  der  stattliche  Raum 
fasste  die  UeberfüLle  der  Trauernden  kaum,  die 
von  Nah  und  Fern  gekommen,  dem  hochverehrten 
Geschiedenen  die  letzte  Ehre  zu  erweisen.  Ver- 
treter des  Kaiserpaare6,  der  Kultusminister,  der 
Senat  der  Akademie,  Abordnungen  der  Berliner 
Hochschulen,  die  Kapellmeister  . der  preussischen 
Garderegimenter,  Abgeordnete  des  Berliner  Ma- 
gistrats, Vertreter  der  hervorragendsten  musika- 
lischen Vereinigungen,  Dichter,  Maler  und  viele 
andere  waren  erschienen.  Nach  einem  Choral  hielt 
der  Pfarrer  Stade-Niethack,  zu  Häupten  des 
Sarges  stehend,  die  Trauerrede,  ihm  folgte  Pro- 
fessor Johannes  Otzen,  Präsident  der  Akademie, 
mit  einer  Ansprache,  in  der  er  in  schlichten,  tief- 
gefühlten Worten  seiner  und  der  allgemeinen 
Trauer  Ausdruck  lieh.  Dann  formte  sich  der  Zug, 
der  in  einer  unabsehbaren,  dichtbesetzten  Wagen- 


reihe die  irdischen  Reste  des  grossen  Meisters  nach 
dem  Westender  Kirchhof  führte,  wo  nach  einem 
kurzen  Gebet  des  Geistlichen  zu  den  Klängen  einer 
leisen  Harmoniemnsik  der  Sarg  iii  die  Erde  ge- 
senkt wurde. 

Einem  Beschluss  des  Salzburger  Gemeinde- 
rats zufolge  soll  dem  „Mozarteum“  demnächst  der 
75  000  Kronen  betragende  Baufonds  zur  Errichtung 
eines  Mozarthauses  übergeben  werden.  An  die 
Ueberweisung  ist  seitens  der  Stadt  die  Bedingung 
geknüpft,  dass  ein  geeignetes  Grundstück  sofort 
erworben  wird  und  das  Mozarthaus  spätestens  in 
fünf  Jahren  vollendet  sein  müsse. 

Der  junge  Komponist  Robert  Heger,  ein 
Schüler  von  Prof.  Max  Schillings  in  München, 
wurde  dem  Stadttheater  in  Strassburg  L Eis.  als 
Kapellmeister  verpflichtet.  — 

Der  Fürstl.  Waldeck’sche  Kapellmeister 
Meister  veranstaltete  am  6.  und  7.  August  in 
Bad  Wildungen  eine  Felix  Weingartner- 
Feier,  die  zwei  Orchester  - Konzerte  und  eine 
Kammermusiksoiröe  umfasste.  Zur  Aufführung 
kamen  nur  Weingartner’sche  Kompositionen  und 
zwar  die  G dnr-  Symphonie,  die  symphonische 
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Dichtung  „König  Lear*,  ein  symphonisches 
Zwischenspiel  aus  „Malawika“,  das  E moll-Klavier- 
sextett,  Klavier- Violinsonaten  in  Ddur  und  Fismoll, 
und  eine  grössere  Anzahl  Gesänge  mit  Orchester 
oder  Klavier.  Als  Gesangsolisten  wirkten  Fr.  Ella 
Gmeiner-Weimar,  Frl.  Lessmann-Berlin  und 
Herr  Hans  Schiitz-Leipzig.  An  den  Kammer- 
musikwerken waren  beteiligt  die  HH.  Bolilmann- 
Berlin  (Klavier),  die  Konzertmeister  Dietrich- 
Köln  und  Herbst  - Oldenburg  (Violine), 
Klimmerhoom  - Köln  (Viola),  Thalan-Köln 
(Violoncell)  und  Barth-Weimar  (Kontrabass). 

Der  Evangelische  Kirchengesangverein 
für  Deutschland  hält  seinen  XX.  Deutschen 
evangelischen  Kirchengesangvereinstag  in 
den  Tagen  vom  7.  bis  9.  Oktober  in  Stuttgart 
ab,  in  dessen  Mauern  der  deutsche  Verband  vor 
25  Jahren  gegründet  wurde.  Folgende  Fest- 
ordnung ist  aufgestellt.  Am  Vorabend, 
7.  Oktober,  kommt  in  der  Stiftskirche  durch  den 
Stuttgarter  Verein  für  klassische  Musik  unter  der 
Direktion  Professors  S.  de  Lange's  Brahms 
„Deutsches  Requiem“,  zur  Aufführung,  8.  Oktober, 
vormittags  10  Uhr,  Sitzung  des  Zentralausschusses 
des  Ev.  Kirchengesangvereins  in  der  Liederhalle 
mit  folgender  Tagesordnung:  1.  Jahresbericht  des 
Vorsitzenden.  2.  Kassenbericht.  8.  Fortsetzung 
des  Vereinskatalogs.  4.  Neuwahl  des  Vorstandes. 
5.  Beratung  über  die  vorliegenden  Anträge.  6.  Der 
nächste  Kirchengesangvereinstag.  Abends  6 Uhr 
findet  in  der  Stiftskirche  der  Festgottesdienst  statt, 
in  dem  acht  Stuttgarter  Kirchenchöre  unter  Pro- 
fessor Lang ’s  Leitung  mitwirken  werden.  Die 
Liturgie  hält  Dekan  Pezold  von  Brackenheim, 
die  Orgel  spielt  Professor  Hegele.  Abends  8 Uhr 
folgt  eine  Begrüssungsversammlung  im  Festsaale 
der  Liederhalle  mit  Ansprachen  und  Einzel  vor  trägeu 
der  Kirchenchöre.  9.  Oktober,  vormittags  9 Uhr. 
ist  die  Hauptversammlung  mit  folgender  Tages- 
ordnung vorgesehen:  1.  Eröffnung  durch  den  Vor- 
sitzenden. 2.  Gedächtnisrede  auf  Heinrich  Adolf 
Köstlin  von  Professor  Dr.  Karl  Seil  aus  Bonn. 
3.  Begrüssungen.  4.  Vortrag  von  Professor  Dr. 
Friedrich  Spitta  aus  Strassburg  i.  Eis.:  „Die 
Bedeutung  der  freiwilligen  Kirchenchöre  für  die 
musikalische  Erziehung  des  evangelischen  Volkes* 
mit  anschliessender  Besprechung.  Ein  gemeinsames 
Mittagessen  in  der  Liederhalle  soll  am  Nachmittag 
das  Jubiläumsfest  bescliliessen. 

Professor  Dr.  C.  Ad.  Lorenz  in  Stettin,  be- 
ging am  13.  August  sein  70.  Lebensjahr  in  voller, 
geistiger  und  körperlicher  Frische.  In  Köslin 
(Pommern)  geboren,  studierte  Lorenz  während 
seiner  Universitätszeit  bei  den  Altmeistern  Dehn 
und  Kiel  in  Berlin  Musik  und  gründete  18GG  den 
„Stettiner  Musikverein“,  einen  etwa  400  aktive 
Mitglieder  zählenden  gemischten  Chor,  der  noch 
heute  unter  seiner  Leitung  steht.  Lorenz  hat  sich 
als  erfolgreicher  Komponist  geistlicher  und  welt- 
licher Oratorien:  „Krösus“,  „Die  Jungfrau  von 


Orleans“  und  die  Passionskantate  „Golgatha“  Ruhm 
erworben.  Auch  seine  Lieder  und  Männerchörei 
sowie  zahlreiche  Orgelkompositionen  erfreuen  sich 
grosser  Beliebtheit,  während  seine  Opern  „Irrungen“ 
(op.  40)  und  „Harald  und  Theano“  (op.  50)  bisher 
nur  wenige  Aufführungen  (Berlin  und  Hannover) 
erlebt  haben.  Die  Erstaufführung  eines  erst  kürzlich 
beendeten  Oratoriums  „Das  Licht“  wird  im  No- 
vember d.  J.  in  Stettin  stattfinden. 

In  Pecs  fand  der  zweite  Landeskongress  un- 
garischer Musiker  statt.  Aus  den  Verhandlungen 
ist  hervorzuheben:  Dr.  Emil  Vajda  trat  für  Ein- 
führung des  obligatorischen  Musikunterrichtes  in 
den  Mittelschulen,  als  für  die  musikalische  Kultur 
unumgänglich  notwendig,  ein.  Ebenso  verlangte 
Dr.  Vajda,  dass  nur  qualifizierte  Lehrer  unterrichten 
dürften.  Auf  Antrag  Josef  Sdgh’s  wurde  die 
Gründung  eines  „Pensionfonds  für  Musiker"  in 
Angriff  genommen.  Ferner  wurde  beschlossen, 
Schritte  zur  Errichtung  eines  Landes-Musikarchivs 
und  -Museums  einzuleiten.  Die  Musikinstrumenten- 
Fabrikanten  berieten  über  den  Schutz  gegen  die 
ausländische  Einfuhr  und  beschlossen,  eine  Landes- 
kommission zu  bilden,  berufen,  die  Erzeugung  der 
Instrumente  in  Ungarn  zu  organisieren.  Endlich 
produzierte  sich  Alexander  Varga  auf  einem 
„Cellino*  benannten  fünfsaitigen  Instrument,  das 
die  Geige  und  das  Cello  ersetzen  soll. 

Auf  dem  Grabe  des  unvergesslichen  Sängers 
Eugen  Gura  in  Aufkirchen  am  Starnberger  See 
ist  am  4.  August  das  ihm  von  Freunden  und  Ver- 
ehrern gestiftete  Denkmal  unter  schlichter,  aber 
würdiger  Feier  enthüllt  worden.  Die  Inschrift  auf 
dem  Grabstein  lautet;  „Eugen  Gura,  geboren 
8.  November  1842,  gestorben  26.  August  1906“. 
Das  Denkmal  ist  eine  Schöpfung  des  Münchener 
Bildhauers  Professor  von  Hildebrandt. 

Ueber  den  Stand  der  Musikpflege  im  modernen 
Spanien  gibt  nach  Mitteilung  der  „Allg.  M.  Z.“  ein 
an  Herrn  Dr.  Edgar  Istel  in  München  gerich- 
teter Brief  des  Kapellmeisters  Antonio  Ribera 
Y.  Maneja,  der  kürzlich  in  Bayreuth  weilte,  in- 
teressante Auskunft.  Dr.  Istel  hatte  sich  gelegent- 
lich eines  Besuches  der  Balearen  höchlichst  darüber 
verwundert,  in  der  Hauptstadt  Palma  de  Mallorca 
ein  modernes  Orchesterkonzert  unter  der  Leitung 
des  Kapellmeisters  Lassalle  zu  hören,  dessen  Pro- 
gramm zu  seiner  Ueberraschung  die  „Romantische 
Ouvertüre“  von  Thuille,  den  ersten  Teil  des 
Odysseus-Zyklus  von  Bo  ehe  und  die  7.  Sinfonie 
Beethoven’s  enthielt.  Herr  Antonio  Ribera  Y. 
Maneja  bemerkt  daraufhin:  „Deutsche  Kunst  und 
moderne  Musik  werden  von  jeher  in  Spanien  ge- 
pflegt, und  wenn  es  auf  Herrn  Dr.  Istel  einen  so 
überraschenden  Eindruck  machte,  derartige  gute 
moderne  Konzerte  ln  Palma  de  Mallorca  zu  hören, 
so  zeigt  das  eigentlich  nur,  dass  er  von  der  Ent- 
wicklung, die  Spanien  auf  musikalischem  Gebiete 
in  den  letzten  15  Jahren  genommen  hat,  nicht 
unterrichtet  war.  Palma  de  Mallorca  i6t  — da 
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«eine  reichen,  musikliebenden  Einwohner  durch 
Reisen  im  Anslande  und  ständigen  Winter- 
aufenthalt in  Barcelona  mit  allen  musikalischen 
Neuerscheinungen  vertraut  6ind  — einer  modernen 
Stadt  gleichzustellen.  Barcelona  selbst  war  von 
jeher  bahnbrechend  für  alles  Neue,  und  vor  der 
Gründung  des  Jos6  Lassalle’scheu  Philharmoni- 
schen Orchestervereins  bestanden  Jahre  lang  andere 
ebenbürtige  Vereinigungen,  die  uns  unter  Leitung 
einheimischer  Kräfte,  sowie  Heranziehung  aller 
modernen  Dirigenten  — wie  Weingartner,  Rieh. 
Strauss,  Nikisch,  Panzner,  Kunwaldt,  in 
allerletzter  Zeit  auch  Siegfried  Wagner  — Er- 
zeugnisse der  modernen  und  klassischen  Musik 
vorführten,  so  dass  man  nicht  davon  sprechen 
kann,  dass  Spanien  für  die  moderne  deutsche 
Musik  zu  erobern  sei.  Rieh.  Strauss  brachte  schon 
vor  Jahren  seine  meisten  Werke  (Tod  und  Ver- 
klärung, Till  Eulenspiegel,  Don  Juan,  Heldenleben, 
Guntram)  mit  spanischem  Orchester  musterhaft 
zur  Aufführung,  und  ich  selbst  habe  vor  meiner 


Theatertätigkeit  unter  besonderer  Anteilnahme  des 
Publikums  den  Don  Quixote  von  Rieh.  Strauss, 
die  Faust-Sinfonie  von  Liszt,  den  Oedipus  von 
Schillings  uud  andere  moderne  Kompositionen 
zum  ersten  Male  anfgeführt.  Im  Theater  wird 
Wagner,  dessen  Werke  bereits  alle  von  dem 
dortigen  Wagnerverein  übersetzt  sind,  mit  beson- 
derem Erfolge  gegeben,  und  ich  erinnere  nur  an 
die  Götterdämmerung,  der  seinerzeit  Hofkapell- 
meister  Fischer  aus  München  zu  glänzendem 
Sieg  verhalf,  und  an  die  Premieren  des  Siegfried 
und  der  Meistersinger,  um  die  sich  die  Herren 
Hofkapellmeister  Kaehler  und  Balling  besoudere 
Verdienste  erwarben.  Alle  diese  Persönlichkeiten 
werden  bezeugen,  dass  das  spanische  Orchester 
modernen  Aufgaben  vollständig  gewachsen  ist  und 
in  nichts  die  „künstlerische  Disziplin“  vermissen 
lässt,  ebenso,  dass  die  Teilnahme  und  vor  allem 
auch  das  Verständnis  des  Publikums  weit  über  dem 
Niveau  steht,  das  man  irrtümlich  von  Spanien  an- 
zuuehmen  geneigt  ist.“ 


Biielier  und  Musikalien. 


Georg  Vollerthuns  Acht  Gesänge  mit  Klavier  nach 
Gedichten  von  D.  von  Lilien- 
cron  etc. 

— — „Ein  Sommer“  (Erich  Wunsch). 

Vier  Lieder  für  mittlere  Stimme. 

0.  F.  Kahnt  Nachfolger,  Leipzig. 

Ganz  anders  geartet,  wie  die  in  Nr.  10  be- 
sprochenen Lieder,  treten  uns  die  Gesänge  von 
G.  Vollerthun  entgegen.  Besteht  die  charak- 
teristische und  anziehende  Seite  der  Lieder  von 
Höhne  und  Nagler  vorzugsweise  in  ihrer  weichen, 
träumerischen  Stimmuog,  so  imponieren  die  Voller- 
thnn’schen  Gesänge  mehr  durch  ihren  herben, 
männlichen,  zuweilen  sogar  trotzigen  Ernst.  Voller- 
thün  kennt  keine  Sentimentalität.  Unbekümmert 
darum,  ob  sich  nicht  hin  und  wieder  ein  Einzel- 
zug durch  eine  lichtere  Färbung  freundlicher  und 
eindrucksvoller  gestalten  könnte,  legt  er  vielmehr 
das  Hauptgewicht  auf  die  straffe  Zeichuung  des 
G e s a m tbildes  nnd  geht  geflissentlich  jeder  weich- 
herzigen Regung  aus  dem  Wege.  Zwei  Gesänge, 
„Das  Schlachtschiff  Tömöraire“  (D.  v.  Liliencron) 
und  „Mondesaufgang“  (A.  v.  Droste-Hülshoff),  die 
sich  ihrer  grossen  Länge  wegen  vielleicht  weniger 
zum  Vortrag  eignen,  sprechen  aber  die  Eigenart 
des  Yollerthun'sclien  Tonsatzes  am  deutlichsten 
aus.  Nach  Art  der  Wagner’schen  Leitmotive  kehren 
dieselben  Themen  oder,  wie  im  zweiten  Gesang, 
dieselben  charakteristischen  Akkordfolgen  (wie  hier 
besonders  die  Melismen  in  grossen  Terzen)  in  anderer 
Tonart  und  anderer  Beleuchtung  wieder  und  geben 
so  dem  Ganzen  ein  stilvoll  einheitliches  Gepräge. 
Das  Bestreben,  immer  Neues  zu  bieten,  verleiht 
freilich  seinem  Tonsatz  zuweilen  etwas  störrisches, 


gewaltsames,  wodurch  namentlich  das  erste  Lied 
„Sehnsucht“  mehrmals  in  seinem  natürlichen  Fluss 
unterbrochen  wird.  Auch  das  stürmische  Nachspiel 
steht  mit  dem  Stimmungsausklang  des  Gedichts 
in  direktem  Widerspruch.  Mit  besonderer  Vorliebe 
verwendet  Vollerthun  die  offenen  Quintenparallelen. 
Gut  klingende  Quinten  können  gewiss  sehr  reizvoll 
wirken,  werden  sie  aber  zu  oft  benutzt  und  nicht 
logisch  begründet,  so  verlieren  sie  nicht  nur  ihren 
Reiz,  sondern  wirken  zuletzt  manieriert  und  lang- 
weilig. Als  besonders  gelungen  erscheinen  mir 
„Glückes  genug“  und  „Alt  geworden“.  Auch  die 
vier  Sommerlieder  sind  schlicht  und  warm  em- 
pfanden, nur  im  dritten  „Nun  liegt  auf  allen 
Wegen“  macht  sich,  da  das  Lied  nur  aus  15  Takten 
besteht,  der  Mangel  einer  geschlossenen  Tonart 
unliebsam  bemerkbar,  da  es  in  D-dur  beginnt  und 
in  Des-dur  schliesst.  Warum  der  Komponist  der 
klanglichen  Steigerung  wegen  nicht  lieber  die  um- 
gekehrte Form  wählte  oder  im  vorletzten  Takt 
der  Singstimme  mittels  enharmonischer  Verwechs- 
lung (Gis  statt  As  im  Bass;  in  die  Haupttonart 
zurückkehrte,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Jeden- 
falls enthalten  die  Vollerthun’schen  Gesänge  so 
viel  des  Neuen  und  Eigenartigen,  dass  jeder  fort- 
schrittlich gesinnte  Musikfreund  in  ihnen  reiche 
Anregung  finden  wird. 

Arno  Kleffel. 

Willy  Kenner,  op.  3.  Vier  kleine  Stücke. 

— — op.  5.  Vier  Klavierstücke. 

(iebr.  Bu*  * Co.,  Leipitg  und  Zbleh. 

Die  kleinen  Stücke  offenbaren  ein  hübsches 
Gestaltungstalent  und  warmes  musikalisches  Em- 
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pfmden.  In  knapper  Fassung  präsentieren  sie  sich 
als  ansprechende  Stimmungsbildchen,  nicht  alle 
gleichwertig,  jedes  aber  melodiös  und  rhythmisch 
bemerkenswerte  Motive  enthaltend.  Am  besten 
liegt  dem  Autor  das  heitere,  neckische  Element,  so 
sind  z.  B.  die  beiden  Sätze  op.  3,  No.  4,  „Alle- 
gretto  scherzando  e grazioso“,  und  op.  5,  No.  3, 
»Leicht  bewegt“,  beide  in  E-dur.  von  reizend  zier- 
lichen Motiven,  leicht  und  geschickt  verwebt,  er- 
füllt, während  das  letzte  Stück  in  a-moll,  „Sehr 
rasch  und  leicht“,  ausserordentlich  Hott  und  rhyth- 
misch lebendig  geschrieben,  von  trefflicher  Wir- 
kung ist.  Die  kleinen  Werke  verdienen  Beachtung. 

Otto  Klauwell,  op.  37.  Menuett  und  Jagdstück. 

— — op.  38.  Drei  Stücke  in  Kanonform. 

Chr.  Fr.  Vlewtg,  OroM-lilehterfelde-Betlla. 

Der  rühmlichst  bekannte  Pädagoge  beschenkt 
uns  hier  mit  einigen  Werken,  die  ebenso  wertvoll 
nach  musikalischer,  wie  nach  instruktiver  Seite 
sind  und  gutes  Unterrichtsmaterial  bieten.  Mit 
einem  frischen,  lebendigen  Thema  in  A-dur  setzt 
das  „Menuett“  ein,  dem  sich  im  Trio,  F-dur,  ein 
ruhigeres  Motiv  mit  aufstrebender  melodischer 
Linie  gegenüberstellt.  Sehr  flott,  voll  rhythmischer 
Lebendigkeit  ist  das  „Jagdstück“  geschrieben,  eine 
ganze  Reihe  keck  hingeworfener  neckischer  Mo- 
tive treiben  ihr  fröhliches  Spiel  darin  bei  kräftig 
dynamischen  Steigerungen,  dem  Satz  Glanz  und 
Licht  verleihend.  Als  gewiegter  Tonsetzer  erweist 
sich  Klau  well  in  den  kanonischen  Sätzen:  „Prä- 
ludium, Scherzo  und  Romanze“,  von  denen  be- 
sonders das  „Präludium“,  Kanon  in  der  Unter- 
oktave mit  zwei  Füllstimmen,  und  die  „Romanze“, 
Kanon  in  der  Unterseptime,  zwei  klangschöne,  in 
ruhig  getragener  Kantilene  dahinfliessende  Ton- 
stücke repräsentieren.  Das  Werk  sei  warm  em- 
pfohlen. 

Carl  Reinecke,  op.  276.  „Blumenlieder“. 

6ebr.  Beinrebe,  Leipzig. 

Eine  reizvolle  Gabe  bietet  der  Altmeister  der 
Tonsetzer  hier  der  jungen  klavierspielenden  Welt. 
Seine  „Blumenlieder“,  10  Fantasiestücke  nach  Lie- 
dern verschiedener  Komponisten,  sind  mit  bo  be- 
wunderungswürdigem Geschick,  in  so  feinsinniger 
Weise  gesetzt,  dass  man  wähnt,  Originalstücke  vor 
sich  zu  haben,  wenn  nicht  das  Durchklingen  der 
lieben,  vertrauten  Weisen  uns  den  Ursprung  der 
Phantasien  in  das  Gedächtnis  führte.  Die  Aus- 
wahl zeigt  uns  die  Geschmacksrichtung  des  Ton- 
setzers: Mozart  „Veilchen“,  Beethoven  „Blümchen 
Wunderhold“,  Schubert  „Heideröschen“,  Weber 
„Schneeglöckchen“,  Mendelssohn  „Maiglöckchen“, 
Schumann  „Lotosblume“,  „Nelken  und  Jasmin“ 
und  ähnliche.  Ein  Strauss  duftigster  Blüten!  Wir 
können  diese  reizenden  Vortragsstücke  aufs  wärmste 


für  den  Unterricht  empfehlen,  sie  eignen  sich  für 
Schüler  der  Mittelklassen. 

Anna  Morsch. 

Mario  Tarenghi,  op.  40.  8 Variationen  für  2 Piano- 
forte über  das  Thema  des  Menuetts 
aus  op.  99  von  Robert  Schumann. 

Caitieb  k Jänlrhen,  Mailand. 

Mit  einem  sehr  tüchtigen  Werke  tritt  ein 
vielen  unserer  Leser  gewiss  noch  unbekannter 
italienischer  Komponist  auf  den  Plan.  Was  Tar- 
enghi in  seinen  „Schumann-Variationen“  zu  sagen 
hat,  ist  so  fein  und  liebenswürdig,  so  echt  und 
menschlich  lebhaft  empfanden  und  mit  so  viel 
musikalischer  Feinfühligkeit  ausgearbeitet  und 
durchgeführt,  dass  man  in  Hinblick  auf  das  Ganze 
und  sein  volles,  schönes  Gelingen  recht  wohl  von 
einer  Bereicherung  reden  darf,  die  die  einschlägige 
Literatur  durch  dieses  Opus  erfahren  hat.  Aber 
nicht  allein  sind  es  die  mannigfachen,  immer  auf's 
neue  ans  dem  Thema  hervorsprosseuden  eigen- 
artigen melodischen  Wendungen  und  die  anzie- 
henden, anscheinend  mühelos  entstandenen  Ver- 
änderungen, die  den  Scliumann’schen  Grundge- 
danken paraphrasiereu  — vielmehr  liegt  hier,  trotz 
des  scheinbaren  Widerspruchs,  der  besonder«  Wert 
der  Tarenghi’schen  Komposition  in  der  stilistischen 
Treue,  die  der  jüngere  Meister  gegen  den  älteren 
bewahrt,  in  der  bewusst  zarten  und  so  einneh- 
menden Art,  wie  sich  der  Komponist  an  Schumann 
nach  Seite  der  musikalischen  Diktion  und  des 
poetischen  Ausdrucks  anlehnt,  ja  auschmiegt  und 
sich  in  der  künstlerischen  und  menschlichen 
Ideenwelt  des  romantischen  Tonpoeten  heimisch 
fühlt.  Und  doch  bleibt  Tarenghi  jederzeit  er  selbst, 
widersteht  der  Gefahr,  „mit  Zungen“  zu  reden,  die 
ihm  nicht  gehören,  und  dadurch  sich  zum  blossen 
Nachredner  zu  erniedrigen.  Nach  Art  der  älteren 
Variationenbildung  schliesst  sich  Tarenghi  ver- 
hältnismässig eng  an  sein  im  Schumann’schen 
Thema  gegebenes  Vorbild  au;  es  ist,  weit  mehr 
als  dies  bei  vielen  anderen  der  neueren  Tonsetzer 
der  Fall,  immer  leicht  zu  erkennen,  oder  zum 
mindesten  musikalisch  herauszufühlen,  auch  da, 
wo  es  mehr  zerstückt,  fragmentarisch  und  auch 
nur  andeutungsweise  hervortritt.  Bei  gewisser, 
natürlicher  Schwierigkeit  der  praktischen  Aus- 
führung ist  Tarenghi'6  Klaviersatz  doch  stets  gut 
zu  bewältigen,  diese  und  jene  Schwierigkeiten  sind 
nie  in  virtuoser  Weise  etwa  nur  um  ihrer  selbst 
willen  da,  sondern  ergeben  sich  lediglich  aus  der 
musikalisch-tondichterischen  Idee  des  Werkes  über- 
haupt. Die  ganz  vortreffliche  Klangwirkung  des 
Satzes  ist  fein  erwogen  und  beide  Spieler  kommen 
in  jeder  einzelnen  der  achtstimmungsvollen  und  vor- 
nehmen Veränderungen  stets  zu  gleicher  Geltung. 

Eugen  Segnitz. 
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Empfehlenswert©  Musikstücke. 


E.  Carlow,  op.  76. 


Vortragssfciicke  für  die  obere  Elementarstufe. 

No.  1.  „Singvögelchen“.  A.  Lazarus,  op.  81.  No.  6. 

Pr.  M.  1,— 


„Schlunnnerliedchen“’ 
Pr.  M.  0,60 


Fr.  Kistner,  Lelpxlg. 

B.  Wandelt,  op.  12.  No.  8.  „Schwarzer  Mann“. 

Pr.  M.  1,- 

Baabe  t Plothon,  Berlin. 


A.  Strelezkl: 


Otto  Potberg,  Lelpalg. 

„Miniaturen“.  No.  2.  „Tolle  Streiche“. 

Pr.  M.  0/10 

Bndolf  Tauner,  Leipzig. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik  j 
in  Kassel,  | 

Wilhelmshöher  Allee  43. 


Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

EhrenTOrsltz:  Regierunga-Präsident  6raf  Ton  Bernstorff,  j 
Graf  Königsdorff,  Exoellenz  Oeneralin  roa  Colomb, 
Oberbürgermeister  Hüller  u.  A. 

Cnratoriotu:  Pfarrer  Haan,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram-  : 
maeher,  Bankier  Plant,  Juatizrath  Hcheffer  u.  A. 

Lehrer : Die  Damen : Lalle  Beyer,  Ilse  Berka,  Königl.  Schau- 
spielerin. Glesae-Fabbronl,  A.  Taudien.  Die  Herren: 
Haaa  Altmüller,  Kgl.  HofknpoUmstr.  Dr.  Franc  Beier, 
Musikdirektor  Hallwacht,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
degen,  Prof.  Dr.Höbel,  Kgl. Kammervirtuos  0.  Kaletscb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletxmaaa.  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moahaapt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Hchnarbasch 
u.  A. 


Unterrichtsfächer:  Plaaoforteapiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übriges  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Initrumentallehre,  Partltnrapiel,  Harmonie- and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Xasik,  Gelang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübongen,  Hnslk- 
dlktat,  Analyse,  Aesthetik,  Ethik,  Phllotophle,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akaatlk  mit  Anwendang  aller 
erforderlichen  Apparate, 


Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Sohriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel,  Wilhelmshöher  Allee  AS. 


Klavier-Lehrerin  oder  -Lehrer 

(firm  im  Solospiel)  für  ein  Conservatorium 

zum  15.  September  oder  1.  Oktober  er. 

— _ gesucht.  ss-  .w 

Offert,  mit  Refer.  ev.  Bild  und  Bedingungen 
unter  0.  Z.  50  au  die  Expedition  dieser  Zeitung. 

Tüchtige  Klavierlehrerin 

wünscht  Engagement  an  einer  Musikschule 
oder  Pensionat.  Offerten  unter  E.  K.  30  Kiel 
hauptpostlagemd 


Neuer  Verlag  von  Oebr.  Hug  & Go.,  Leipzig  und  Zürich. 


Klavier  • Kompositionen 

von 

Willy  Renner 

Op.  3.  Vier  kleine  Stücke  für  Klavier 

(A-dur,  H-moll,  A-moll,  E-dur)  JO  2.— 

Op.  5.  Vier  Klavierstücke 

(A-dur,  C-dnr,  E-dur,  A-moll)  „ffc  2.— 


Rosenthal  tc  Co.,  Berlin  S.O.,  Bangest rasse  20. 

Kufgabenbucb 

für  «len  Musikunterricht. 

Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau  r. 


Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Preiü  pro  Heft  15  Pf.  


Deutschlands  Toakünstlarinnen 

125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  'Morsch. 

— Preis  brosoh.  1,50  Mk.  : 

Verlag  „Oer  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Neu! 


Siehe  Besprechung  im  redaktionellen  Teile  Neu! 

dieser  Nummer  


8 

Varialions  pour  2 Pianos  sur  le  theme  du  Menuet  op.  99  de  R.  Schumann 

par 

op  40  Mario  Tarenghi  m.  6.- netto. 

■ ■ Verlag  von  Carisch  Jänichen,  Leipzig  und  Mailand.  ■ ■■  ■ 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Ulk.  jährlich. 


Prof.  €.  Broslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

w 1879  Direction:  Gustav  Lazarus.  vvr.  ist » 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendoripiati). 

Sprechstunden : 6 — 6,  Mittwoche  a.  Sonnabend«  11— 1.  Sprechstunden : 8 — 10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  — Aufnahme  jederzeit  --  Elementarklassen. 

i/v*  unierncni  wiru  tiacn  Ucii  urunuSaiZvii  QvS  iiiUsiKpäuä^o^iscuLn  vtiroäiiucs  ^ciciivi« 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhnrm.  Chorea“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  ▼.  11—12  ühr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin , Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Roch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert- Vertr. : H.  Wolff,  Berlin. 

Jost  Uianna  da  IRoita, 

Herzog!-  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.t  PasBauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang- Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

ülathllde  Farmen  tler 

(Alt-  und  Mezso-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  110, 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensange  rin  (Alt) 
Ges&n  gl  eh  re  rin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacberstrasse  10  W. 

€milie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 

Berlin,  Bajreutherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsüngerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

£2?^  Auguste  Böhme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Chordlrlgenten  etc. 

f von  vierteljAbrl.  Däner,  bei  wöchenti.  zwainmligem  Unterricht: 
TCn  < beg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 I. 

tt J.  rit3 . ' von  vierwoohentl.  Dauer,  bei  tugliclium  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Neunhof  (Sachsen)- 

Clisabetb  €alatid 

Berlin  UI. 

Cudwigskirdistr.  II. 
Husblldung  im  höheren 
Klavncrspiel  nach  Deppe’aehen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gssang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Elisabeihenstr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  ln  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettanienschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei,  bemestcrbeglan:  April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier-Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu- Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  2861** 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W„  Hnlennee,  Georg  Wlllielmatr.  3,  Gartenbau«. 

Sarbmrgerstrasae  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnnbond  8—5  Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  inci.  Oper. 

Gegründet.  1874 . 

Vorbercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung,  — Kapeilmeisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Speziaikurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Freouenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-|—  Prospeet*  franco  durch  die  Instltotakinriel,  Wien  Vll/lb. 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasancnstr.  69.  StiromprÜfung  frei. 

Cornelle  van  Kanten, 

Vollständig»*  Ausbildung  aller  Stimmgattungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  fUr  PftdAvcjy^JA*  > 
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Irene  von  Brenn^rberj 

Violln  virtuoiin 

erteilt  Yiolin-  and  Enaemble- 
U nterricht. 

BERLIN  W„  Aiubacher*tr*«e  U. 

Vaieska  Kotschedoff, 
BCtllir  V,  Mtow-Cftr  irr. 

KUvkrunurncl^Tbeorie.  fcnsemBUspiel, 
Anleitung  zrans  Lehrberuf.  Einzelunter- 
rieht  KUwenuntemcht. 

Konservatorium  der  Musifc,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nadi  dem  Unter riditsplan  des  Musikpddagogisdven 

Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkarte  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bronn  Heydrich*»  Konservator!«« 
für  Masik  and  Theater. 

L Halletcbe*  Ko«*er>aterium,  Poststr.  21. 
Klassen  für  eile  Fächer  der  Musik 
und  de*  Theater*. 

■■  IfnllAislS  Conservatorium 

P.  JmvIIvI  = der  Musik 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Telchstr.  0*- 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111.  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

CT*  — - ...  zur  Ausbildung  von  Musikiebrcrn  und  Muslfclebrertoses 

oeminar  »Vf  Grund  des  »om  Äusikpldsgoglscb*»  Verbund  saf- 

m m.  m ^ »Ti-"- . 

Lehrfächer  des  Seminar*  tu.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formen  lehrt  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — rausikmL  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  o.  Gehör- 
übungen - Musik-Aesthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  *_  w. 

-|—  Praktische  I nterrichtsübungen.  — §• 

Aneignung  von  L'merrichtsroutine  durch  Unterrichten  in  der  Uebangsschatc. 

Musikschule 

and 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt,  Schillerstraeae  27. 

An  sämtlichen  Seminar  fächern 

können  auch  Nichtschüler  des  Conaerraiorituns  tcilaehaaen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden,  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Cooitrr atorians 

Populäres  L'nterrichtskursus  in  der  musikal.  Akustik  (experimentell.  mit  Licht- 
bildern) Im  Saale  der  Ansult  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Freie : monatL  9 M_  jihrl.  2DM. 

Toosatstebung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  ToaqoeUei 
(Saiten-,  Bla»-  u.  Schlaginstrumente ; das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  des 
menschliche  Stimmorgao).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
räiachen  u.  temperierten  Toasystenjs.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  ü.  * v. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  im  Gesang 

für  Bühne  und  Konzert, 

BERLIN  W„  Ansbachcrstr.  40« 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St  Ursula 

Direktor  Eduard  Gocftc 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 

BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 
f-  Interviews  free  by  a p p o i n t e m e n t.  -§•»- — 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Geear.g,  Klavier  and  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
den  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  de« 
Mnsikpädsgogisehen  Verbände*. 

LEIPZIG.  Leibnizstr.  22 1. 

= Veit’sches  Conservatorium  = 

— Gegrtindrt  1&7S.  v/\a» 

part.,  I,  II  u.  III  Tr.  Berlin  8.,  Laisennfer  48,  part.,  I,  II  u.  nt  Tr. 

verbunden  mit  Seminar  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  -Lehrerinnet) 
und  Elementarschule  für  alle  Fächer,  in  der  Kinder  von  7 Jahr  an  aul- 
genommen werden.  Lehrkräfte  ersten  Ranges.  Prospecte,  alle  Bedingungec 
u.  Lehrerverzeichnis  enth.,  gratis  durch  den  Director  E A Veit 

Ottilie  JLichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff’.,  Ochaperstr.  35, 

Unterrtebtsotnnmiting  der  IttuslRgruppc  Berlin  <ah#.d.i.-vj 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildete  Lehrerinnen  für  Klarier.  Ges*?.' 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helene  Burahausen-Leubusrkrr.  j 

Berlin  W.  30,  Luttpoldstr.  43,  Montags  81/*— 6. 

Luise  Soest 

Klavierun(enid)t. 

Cbeoretisdi-meibodiscbc  Uorbereifung 
für  dit  Prüfung  des 
tnusikpädagogitdxn  Uerbandcs. 

£a$$el,  ßobenzollernstrasse  41. 

Stellenpermiltfung  der  Illusiksektion  j 

des  jFflidcmefnen  Deutschen  Eebrertnnennmin*. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 

Frau  Helene  Burghausen -Lenbascber. 

Vorzüglich  ansgebildete  and  empfohlene  I.ehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Tbeor.»  1 
tür  Institute,  Pensionat«  and  Familien,  für  In-  and  Ausland.  Sprmshketntaiis*»  f 

Dlna  van  der  Hoeven, 

FtuMta. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreno), 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldfstr.  6N- 

Verein  Berliner  Muslklehrerinnen  and  Tonkänstterbmen.  j 

ln  torrl  plus  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Tb««*  1 
durch  die  Leiterin  der  l.'nterrichUvermittlung:  ■ 

Frl.  Hedwig  Wllsnach,  W.  50,  Regensburgerstr.  27.  Sprechet.;  Mittwoch  8— 4 CM  J 
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Olga  Stieglitz,  Dr  Phn. 

Vorträge  über  philosophische, asthelische, 
litcrar.  und  musikwisscoschnftl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacberstr.  26. 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  L Pr.,  Tragheim-Passsge  s. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W.,  Lfitzowstr.  63,  Gartenhaus. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 

«SS*  gegr.  ltsse 

CharloUenburg,  Kantstr.  21. 

Antiquariats-Lager. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

• ^ Ili  XJUlIli  — ■ ■'*“  ' 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegong.  Auch  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zn  richten  an  Fran  Direktor  Langenbach -Bonn. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leib-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Fr).  Henriette  Uolderbmldt,  angMchloiisen  55  Frauen-  und  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  für  das  Alter  nnd  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

Ch.allier’s 

Mustkalien-Hdlg. 

RUHgtt * Bezugsquelle 

Berlin  8 W.,  Beuthatr.  10, 
Ecke  Leipziqeratr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  "Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

H&lbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendangen  für  längere  Zeit. 

3.  $.  Preuss, 

Z8ud>«  uttö  Äungbrudferei. 
Berlin  S.W.,  Kommandantcntir.  14. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurffirstenstr.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  B*ÄÄ5  Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  znr  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Grossherzogliche  Musikschule  in  Weimar. 

Aufnahmen  für  das  Schuljahr  1907—1908  finden  am  16.,  17.,  18.  September  statt. 

Satzungen  sind  durch  das  Sekretariat  unentgeltlich  zu  haben. 

Der  Direktor:  Prof.  E.  W.  Degner. 


Die  Einführung  der  modernen  Etüde  im  Unterrichtsplan. 


Pr.  90  Pfg. 


Von 

Anna  Horich. 


Pr.  90  Pfg. 


(„Klavier-Lehrer“  1002,  No.  10—21.) 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  SO. 


Becher -Edition  No.  2la/b 

Vierhändig  zn  spielen 

21  kleine  Stücke  für  Klavier  zu  1 Händen 


von 


Benno  Fröde 

2 Bände.  Preis  ü 1 M.  netto 


Primo  im  Umfang  von  5 Tönen  beginnend, 
Secondo  gleichfalls  leicht,  daher  für  2 An- 
fänger geeignet.  Ersatz  für  Diabelli. 

C.  Becher,  Musikverlag,  Breslau, 

gegenüber  dem  Kaiser  Wilhelm  - Denkmal. 


Selbstverlag  von  C.  Liegel,  Hirschberg  i.  Schl. 

Liegei'a  Notenlinientafeln  I— III M 1,— 

„ „ aufgezogen  . . . „ 2,— 

„ Wandernoten  >ub  Metall)  . . . ä „ 0,50 

„ Notenschreibhefte,  gesetzt,  gesch.  k „ 0,80 

Diese  dem  Klavierunterricht  dienenden  An- 
schauungsmittel zur  leichten  and  sicheren  Erler- 
nung der  Noten  sind  gut  empfohlen  und  bereits 
in  verschiedenen  Konservatorien  eingeführt. 

In  Kommission  bei:  Fr.  Hofmeister,  Leipzig; 
Arthur  Bandtlow,  Berlin;  C.  Becher,  Breslau. 


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz  e. 

.-.-rrr  Preis  Mk.  2,—. 

Kommissions «Verlag  von  H.  Bock, 

llof-Musik-Handlung  in  Dresden. 
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Königliche  Ulusikschule  Würzburg. 

Beginn  des  Unterrichtsjahres  am  18.  September.  Vollkommene  Ausbildung  für  Konzert* 
und  Opernsänger,  für  Orchestermusiker,  Dirigenten  und  Musikiehrer. 

Prospekte  und  Jahresberichte  kostenlos.  

Die  Kgl.  Direktion:  JMax  Jttcyer-Olberöleben. 

Ja-3r  m 'a^r 


Julius  Blutbner 


Flügel 


Leipzig 


Pianinos 


Neue  Klaviermusik  ?•«*"«■ 


: LEIPZIG: 


Für  £ Klaviere  an  8 Händen. 

Schubert,  Fr.  Op.  88.  Deutsche  Tänze, 

bearbeitet  voa  Edmund  Parlow  . . 

Für  Klavier  an  4 Händen. 

Blumer  juo.,  Tb.  Op.  22.  Karnevals-Episode 

Für  Klavier  an  8 Händen. 

Huber,  H.  Op.  124.  6 Oktavenetnden. 


4.— 

4.— 


Ko. 

No 


10. 


11. 


No.  12. 


No. 

1. 

Toccata.  Dm  . . 

No. 

2. 

Valse-Impromptu. 

H . 

. . 1.50  1 

No. 

3. 

Romanze.  Es  . . 

No. 

4. 

Intermezzo.  F . 

. . L60 

No. 

O. 

Nachtstück.  Am 

No. 

6. 

Valse-Impromptu. 

B . 

. . 1.50  • 

No 

No. 

No. 


. 13. 

14. 

15. 


No.  IC 


Klee,  L.  Aasgewählte  Klavierstücke  für  den 
Unterricht  bearbeitet  u.  herausgegeben. 


No. 

1. 

Volkmann,  Rob.  Op.  23  No.  6. 
Am  Bache.  B ...  . 

1.— 

No. 

2. 

— Op. 23  No.4.  In  der  Schenke.  A 

1.— 

No. 

3. 

Jadassohn,  S.  Op.  25  No.  3. 
Valse.  Des 

1.- 

No. 

4. 

Op.  25  No.  2.  Scherzino.  F 

1.— 

No. 

5. 

Klengel.  P.  Op.  5 No.  1. 

Phantasiestück.  /1s  . . . 

-.50 

No. 

6. 

Kleinmichel,  R.  Op.  19  No.  1. 
Arabeske.  G 

No. 

»“• 

4. 

Gade,  Niels  IF.  Op.  41  Nc.  2. 
Mignon.  Phantasieetück.  Fm 

—.50 

No. 

8. 

— Op.  19  No.4.  Novellett«.  /!$ 

1.— 

No. 

9. 

— Op.  il  No.  1.  Im  Walde. 
Phantasiestück.  H ... 

1.- 

No, 

No. 

No 

No 

No. 

No 

No. 

No, 

No. 

No. 

No. 

Parlow 

No. 

No. 

Zweig, 


Reinhold,  H.  Op.  25  No.  5. 

Mazurka.  B 

Benedict.  J.  Op.  82  No.  2.  Un 
rayon  dTesp£rance.  Nocturne. 

As 

Heller,  St.  Op.  78.  Spaziergänge 
eiues  Einsamen.  No.  1.  Fis 

- - No.  4 . B 

No.  5.  0 

Reinecke,  C.  Op.  106  No.  1. 

Widmung.  E 

Brambach,  C.  J.  Op.  11  No.  8. 

Impromptu.  Em  .... 
— Op.  16No.3.  Nachtgesaug.  Des 
Bennett.  W.  St.  Op.  38.  Toccata.  Cm 
Kullak,  Th.  Op.  100.  Sang  und 
Klang.  No.  1.  Des  . , . 

No.  2.  B 

— Cp.  101  No.  1.  Polonaise 
caracteristique.  Am  . . . 

No.  2.  /!$ 

Rubinstein,  A.  Op.  80  No.  1. 

Barkarole.  Em 

Liszt,  Fr.  Melodies  polonaises.  /4s 
— Liebestriiurne.  3 Notturnos. 

No.  X.  As 

No.  2.  E 

— - No.  3.  /1s 

, Edm.  Op.  101.  Zwei  Klavierstücke. 

1.  Jagdstiick 

2.  Vulse  dro!e  ........ 

0.  Op.  8.  Deutsche  Tänze  und  Walzer 


1.60 

1 — 

1.— 

1.— 


17. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22 

23. 

24. 

25. 

26. 
27. 


1.- 

1.50 

1.- 

1.— 

1 — 
1.— 

1.50 

1.50 


1.50 

1.— 


1.50 

1.50 

1.50 


1.— 

1.— 

0 _ 


Einzelne  Nummern 


des  „KlaTler-Lehreru  & 80  Pfg.,  mit  »(iesangs- 
pädagogbehe  Blätter^  ä 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  87. 
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Die  Musikästhetik  auf  den)  2.  Kongress  der 
Internationalen  ^usil^gesellscbaft. 

Von 

Dr.  Olga  Stieglitz. 


Für  Ende  September  190G  hatte  bekannt- 
lich die  Internationale  Musikgesellschaft  ihre 
Mitglieder  nebst  Gästen  zu  ihrem  zweiten 
Kongress  nach  Basel  berufen,  der  im  schweize- 
rischen Athen  einen  höchst  günstigen,  ja  man 
kann  wohl  sagen  glänzenden  Verlauf  nahm. 
Von  der  Fülle  anregender  und  instruktiver 
Eindrücke,  die  den  Anwesenden  dort  geboten 
wurde,  erhielt  nachträglich  auch  die  Schar 
jener  Interessenten  ihren  Anteil,  der  es  nicht 
vergönnt  war,  persönlich  zugegen  zu  sein. 
Eine  Druckschrift  stattlichen  Umfangs,  als 
„Berichte  der  Internationalen  Musikgesellschaft 
Band  1“  bezeichnet,  gibt  ausführliche  Auskunft 
über  die  in  Basel  gepflogenen  Verhandlungen 
und  Vorträge. 

Das  Inhaltsverzeichnis  weist  ein  sehr 
mannigfaltiges  Programm  auf.  Die  Intern. 
Musikgesellschaft  hatte  das  umfangreiche  Stoff- 
gebiet, dessen  Pflege  sie  sich  zur  Aufgabe 
macht,  in  !)  Sektionen  gegliedert,  von  denen 
jede  einzelne  durch  eine  Reihe  von  Rednern 
aus  den  verschiedensten  Städten  und  Ländern 
vertreten  wurde.  Inmitten  des  Reichtums 


fesselnder  Darbietungen  zieht  die  vierte  Sektion 
mit  dem  Titel  „Aesthctik“  unsere  Aufmerksam- 
keit in  besonderem  Grade  auf  sich,  indem  sie 
jenen  Zweig  der  Musikwissenschaft  behandelt, 
der  selbständig  erst  seit  Beginn  des  19.  Jahr- 
hunderts kultiviert  wird,  grössere  Beachtung 
in  Fach-  wie  Laienkreisen  aber  eigentlich 
erst  in  unserer  Zeit  findet.  Unter  dem  Vor- 
sitz von  Dr.  Jules  Ecorcheville-Paris  und 
Prof.  Dr.  Arthur  Seidl- Dessau  waren  hier 
sechs  Vorträge  vorgesehen,  von  denen  jedoch 
der  erste,  von  Prof.  Lussy-  Montreux*) 
übernommene  in  eine  der  Hauptversammlungen 
verlegt  wurde.  Leider  weist  infolgedessen  der 
Sektionsbericht  eine  Lücke  auf,  denn  er  gibt 
uns  nur  den  interessanten,  vielversprechenden 
Titel:  „1’ Interpretation  musicale“. 

ln  der  Abteilung  selbst  erhielt  zuerst  Dr. 
Fr.  Marschner-Wien  das  Wort  zu  seiner 
Erörterung:  „Der  WertbegrifT  als  Grundlage 
der  Musikästhetik“.  Den  hierüber  gegebenen 
kurzen  Bericht  zu  korreferieren  kann  an  dieser 

*)  Verfasser  des  bekanntem  ^wslVä.v. 
de  l’expression  musicale“. 
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Stelle  verzichtet  werden,  indem  die  Leser  des 
„Klavier-Lehrer“  binnen  kurzem  durch  einen 
Originalartikel  des  geschätzten  Verfassers  über 
verschiedene,  ins  Praktische  fallende  Punkte 
dieses  Vortrages  Näheres  erfahren  werden. 

Unverkürzt  aufgenommen  ist  der  sehr  um- 
fangreiche Vortrag  von  Dr.  Paul  Moos-Ulm 
„Die  akademische  Musikästhetik  der  jüngsten 
Zeit“.  Er  bildet  einen  Abschnitt  einer  grösseren 
Arbeit,  die  der  Redner  später  veröffentlichen 
will.  Vermutlich  ist  diese  als  eine  Fortsetzung 
seines  1901  erschienenen  wertvollen  Buches 
„Moderne  Musikästhetik  in  Deutschland“  ge- 
dacht. Wenigstens  setzt  der  in  Basel  gehaltene 
Vortrag  genau  an  dem  Punkte  ein,  wo  jene 
Schrift  ihren  Abschluss  findet.  Der  Redner 
beginnt  nämlich  mit  einem  Hinweis  auf  das 
bedeutendste  ästhetische  Werk  der  zweiten 
Hälfte  des  19.  Jahrhunderts,  Eduard  v.  Hart- 
mann’s  „Philosophie  des  Schönen“,  das  bei 
seinem  Erscheinen  1880  seltsamerweise  nicht 
mehr  die  volle  Teilnahme  der  Zeitgenossen 
fand!  Er  erblickt  den  Grund  hierfür  darin, 
dass  bereits  jene  Periode  neuzeitlicher  Geistes- 
entwicklung begonnen  hatte,  welche  die  philo- 
sophische Spekulation  als  unfruchtbar  beiseite 
schiebt.  Wie  die  Psychologie,  so  strebte  auch 
die  Aesthetik,  sich  auf  festerem  Boden  zu 
verankern,  nämlich  die  unmittelbare  Erfahrung 
zum  Ausgangspunkt  ihrer  Untersuchungen  zu 
machen.  Nicht  die  Beschaffenheit  der  Kunst 
selber  oder  der  einzelnen  Kunstobjekte,  sondern 
das  ästhetische  Verhalten  des  Subjekts,  also 
des  schaffenden  oder  geniessenden  Menschen, 
soll  den  Prüfstein  der  Erkenntnis  bilden. 
Um  diese  Richtung  zu  charakterisieren,  setzt 
sich  Dr.  Moos  in  seinem  Vortrag  mit  einem 
Aesthetiker  auseinander,  der  ihm  dafür  als 
typisch  erscheint,  nämlich  mit  dem  Münchener 
Professor  Theodor  Lipps,  der  nach  einer 
Reihe  Aufsehen  erregender  Einzelabhandlungen 
1903  seine  Ideen  in  der  „Grundlegung  der 
Aesthetik“  im  Zusammenhänge  veröffentlichte. 
Der  Name  Th.  Lipps  pflegt  eng  verknüpft  zu 
werden  mit  einem  erst  neuerdings  in  der 
wissenschaftlichen  Lehre  vom  Schönen  aufge- 
tauchten Begriff,  der  mit  dem  Ausdruck  „ästhe- 
tische Einfühlung“  bezeichnet  wird.  Hierunter 
versteht  man  eine  vom  erkennenden  Subjekt 
ausgehende  Tätigkeit,  deren  Ziel  es  ist,  sich 
mit  dem  Natur-  oder  Kunstgegenstande  der 
ästhetischen  Betrachtung  eins  zu  fühlen  oder 
zu  verschmelzen.  Th.  Lipps  betrachtet  als 
wesentliches  Erfordernis  einer  solchen  „ästhe- 
tischen Einfühlung“  die  Möglichkeit,  die  an 


dem  Gegenstände  erscheinende  Ausdrucksbe- 
wegung innerlich  mitmachen  zu  können.  Hierzu 
gelangen  wir  aber  nur,  wenn  das  innere  Ver- 
halten des  ästhetischen  Objekts  unserem  eigenen 
Wesen  entspricht,  wir  es  zum  mindesten  billigen 
können.  Lipps  hat  in  seinen  Schriften  wieder- 
holt die  „Einfühlung“  in  die  nachgebildeten 
Formen  eines  menschlichen  Körpers,  ebenso 
auch  in  leblose  Gegenstände,  wie  z.  B.  in  eine 
Säule,  gekennzeichnet,  wobei  auch  die  letztere 
nach  Massgabe  unserer  Persönlichkeit,  also 
als  vermenschlicht  aufgefasst  wird.  In  der 
Musik  erscheint  ihm  das  Rhythmische  als  das- 
jenige Element,  welches  am  unmittelbarsten 
ein  Mitschwingen  des  Hörenden  oder  dessen 
Hineinschwingen  in  die  Töne  bewirkt,  denn 
wie  er  einmal  sagt,  werden  „durch  den  Rhyth- 
mus der  Gehörseindrücke  gleichzeitig  rhyth- 
misch geordnete  Bewegungsvorstellungcn  ge- 
weckt. Und  diese  Bewegungsvorstellungen 
sind  nicht  nur  da,  sondern  sie  erweisen  sich 
mächtig  genug,  zu  tatsächlichen  Bewegungen 
Anlass  zu  geben.“  Der  rhythmische  Faktor 
spielt  aber  auch  in  Lipps’  Auffassung  vom 
Wesen  der  Konsonanz  und  Dissonanz  hinein. 
Er  ist  der  Meinung,  dass  die  Schwingungs- 
verhältnisse, aus  denen  Konsonanz  und  Disso- 
nanz hervorgehen,  also  die  physikalischen 
Rhythmen,  durch  welche  Töne  und  Klänge 
entstehen,  mit  den  Erregungen  Zusammen- 
hängen, die  der  verschiedene  Charakter  der 
Töne  in  uns  hervorruft.  Wie  Lipps  in  jedem 
einzelnen  Klange  nur  ein  Produkt  rhythmischer 
Bewegungen  sieht,  so  ist  für  ihn  die  Melodie 
ein  System  von  Tonrhythmen.  Die  „Ein- 
fühlung“ in  den  durch  Harmonie  oder  Ver- 
knüpfung mehrerer  Melodien  zu  einem  System 
von  rhythmischen  Systemen  erweiterten  Bau 
eines  musikalischen  Kunstwerkes  erscheint 
ihm  im  übrigen  auch  unmittelbar  gegeben 
durch  die  Verwandtschaft  unserer  lautlichen 
und  sprachlichen  Aeusserungen  mit  den  Tönen 
der  Musik.  Indem  wir  aber  beim  Hören  eines 
Tonstückes  auffassend  von  Klang  zu  Klang 
fortgehen,  nehmen  wir  im  Grunde  nur  unsere 
eigene  Bewegung  wahr,  die  wir  jedoch  in  die 
Klänge  hineinversetzen.  Mit  dieser  Verfolgung 
des  musikalischen  Verlaufes  verbinden  sich 
dann  auch  Erinnerungen,  Vorstellungen  und 
Gedanken,  die  in  unserem  Innern  gleichsam 
bereit  liegen  zur  „psychischen  Resonanz“  und 
je  nach  der  erregenden  Kraft  der  'Föne  bald 
lauter,  bald  leiser  anklingen.  Auf  diese  Weise 
wird  die  „Kraft“  der  Töne  zur  Kraft  unseres 
eigenen  Wollens  und  Tuns,  das  wir  aber 
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in  die  Tone  hineinverlegen.  Infolgedessen 
finden  wir  in  der  Musik  die  ganze  Skala  der 
menschlichen  Affekte  und  Stimmungen  wieder, 
Leidenschaft  und  Stille,  Sehnsucht  und  Friede, 
Jubel  und  Klage  u.  s.  w. 

Dr.  Moos  übt  in  seinem  Vortrage  an  dieser 
Auffassungsweise  des  Münchener  Aesthetikers 
eine  ziemlich  abweisende  Kritik,  glaubt  darin 
veraltete  formalistische  Bestandteile  wieder  zu 
finden  und  stellt  ihr  zum  Schlüsse  den  Idealis- 
mus E.  v.  Hartmann’s  als  mustergiltig  gegen- 
über. 

Unmittelbaren  Protest  gegen  dieses  Urteil 
legte  auf  dem  Baseler  Kongress  der  folgende 
Redner,  Prof.  Dr.  Stephan  Witasek-Graz, 
ein,  indem  er  sich  mit  den  Grundprinzipien 
der  Lipps’schen  Denkart  durchaus  einverstanden 
erklärte.  Sein  Vortrag  „Zur  allgemeinen  Ana- 
lyse des  musikalischen  Genusses“  ist  eben- 
falls im  Wortlaut  wiedergegeben.  Die  Lektüre 
desselben  wirkt  — wie  man  sich  auch  zum 
Standpunkt  des  Verfassers  verhalten  mag  — 
jedenfalls  äusserst  anregend  und  klärend. 
Die  schwierige  Aufgabe,  einen  höchst  diffizilen 
wissenschaftlichen  Stoff  in  allgemein  verständ- 
licher Weise  zu  behandeln,  ohne  dabei  weit- 
schweifig oder  platt  zu  werden,  ist  hier  ver- 
mittelst streng  logischer  Gedankenentwicklung, 
klarer  und  präziser  Ausdrucksweise  geradezu 
mustergiltig  gelöst. 

Witasek  stellt  zunächst  fest,  dass  sich  die 
Musikästhetik  der  allgemeinen  Aesthetik  gegen- 
über noch  in  einer  gewissen  Rückständigkeit 
befinde.  So  beharre  sie  z.  B.  noch  heute  bei 
der  Erörterung  jener,  seit  Erscheinen  der 
berühmten  Schrift  Eduard  Hanslick’s  „Vom 
musikalisch  Schönen“  niemals  ganz  ver- 
schwundenen Streitfrage,  ob  man  in  der  Musik 
nur  „tönend  bewegte  Formen“  zu  erblicken 
habe,  oder  ihr  ein  wirklicher,  aussermusikali- 
scher  Ideengehalt  zukomme.  Dieser  Gegen- 
satz verschwinde  indessen,  sobald  man  sich, 
der  neuzeitlichen  Strömung  folgend,  auf  den 
Boden  der  psychologischen  Aesthetik  stelle. 
Aufschluss  über  das  Wesen  der  Musik  erhalten 
wir  am  leichtesten  durch  den  Aufnahmeakt 
des  geniessenden  Hörers.  Seine  unmittelbare 
Erfahrung,  die  Art  wie  er  die  Musik  erlebt, 
ist  das  Stück  Wirklichkeit,  auf  dem  sich  eine 
streng  wissenschaftliche  Musikästhetik  allein 
aufbauen  lässt.  Aus  diesem  Grunde  ist  eine 
Analyse  des  musikalischen  Genusses  von 
grosser  Wichtigkeit.  Die  Prüfung  ergibt  zu- 
nächst, dass  der  musikalische  Genuss  ein 
Komplex  ist,  der  sich  aus  verschiedenartigen 


Elementen  zusammensetzt.  Bei  näherer  Be- 
trachtung unterscheidet  man  unter  den  letzteren 
zwei  Gattungen.  Die  Grundbestandteile  sind 
nämlich  teils  intellektueller,  teils  emotionaler 
Natur.  Ordnen  wir,  der  älteren  Psychologie 
folgend,  die  einen  dem  Verstände,  die  anderen 
der  Gemütsseite  des  Menschen  zu,  so  ist  diese 
Zerlegung  allerdings  nur  eine  künstliche,  deren 
wir  aber  zur  Erleichterung  des  Verständnisses 
bedürfen.  Das  Emotionale  gibt  für  den  Vor- 
gang des  Geniessens  den  Ausschlag,  aber  es 
hat  das  Intellektuelle  zur  Voraussetzung.  Wirk- 
lich gegeben  sind  dem  Hörer  eines  Musikstückes 
nur  eine  Reihe  vonTonempfindungen,  in  seinem 
Bewusstsein  aber  lebt,  sofern  er  nicht  zu  den 
ganz  Unmusikalischen  gehört,  sogleich  mehr; 
es  stehen  nämlich  Tongebilde  und  Tongestalten 
im  Vordergründe.  Mit  anderen  Worten  ausge- 
drückt, er  vernimmt  Melodien.  Dass  er  in  dem 
Nacheinander  der  Töne  eine  melodische  Folge 
erkennt  und  sie  zu  einem  Ganzen,  einem  Ton- 
körper oder  Tonorganismus  zusammenfasst,  ist 
aber  eine  Funktion  des  menschlichen  Geistes, 
und  hierin  besteht  das  Anteil  unseres  Intellektes 
beim  Aufnehmen  eines  Musikstückes.  Auf  der 
emotionalen  Seite  finden  sich  zwei  Erschein- 
ungen. Die  erste  ist  diese,  dass  die  Betrachtung 
oder  innerliche  Aneignung  eines  Kunstwerks 
eine  ästhetische  Befriedigung  gewährt,  die  den 
Lustgefühlen  beizuzählen  ist.  Die  andere 
Tatsache  besteht  darin,  dass  wir  in  der 
Musik  den  Ausdruck  eines  bewegten  Innen- 
lebens, Affekte  und  Stimmungen  zu  finden 
glauben  und  diese  gleichsam  miterleben.  Beide 
Gefühlserscheinungen  sind  aber  ganz  ver- 
schiedenartig, wie  sich  aus  folgendem  ergibt: 
Zunächst  bleibt  das  ästhetische  Lustgefühl 
stets  Lust,  während  die  Aufnahme  des  Stim- 
mungsgehaltes eines  Tonwerkes  bald  freudige, 
bald  traurige  Gefühle  hervorrufen  kann.  Ferner, 
die  ästhetische  Lust  ist  ein  wirkliches,  echtes 
Gefühl,  die  in  der  Musik  miterlebte  Stimmung 
ist  aber  gleichsam  nicht  unser  Eigentum.  Ver- 
nimmt ein  Hörer,  der  im  Grunde  heiter  oder 
zufrieden  gestimmt  ist,  aus  den  Tönen  eines 
Musikstückes  Schmerz,  Trauer,  Verzweiflung, 
so  kann  er  diese  Unlust  erregenden  Affekte 
zwar  miterleben,  ist  aber  deswegen  in  Wahrheit 
keineswegs  von  Schmerz,  Trauer,  Verzweif- 
lung erfüllt.  Sein  Zustand  ist  vielmehr  nur 
ein  Widerschein  dieser  Gemütsverfassung. 
Mit  Recht  werden  daher  derartige,  durch  Kunst- 
werke hervorgerufene  Gefühle  als  Schein- 
oder Phantasiegefühle  bezeichnet,  denen  man 
die  wirklichen  als  Ernstgefühle  gegenüberstellt. 
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Beide  Gefühlsgattungen  stehen  nicht  neben- 
einander da,  vielmehr  erscheint  das  Ernstgefühl, 
die  ästhetische  Lust,  auf  Grund  der  Schein- 
gefühle, gleichviel  ob  diese  freudiger  oder 
deprimierender  Natur  sind.  Ein  prinzipieller 
Unterschied  besteht  ausserdem  insofern,  als  die 
ästhetische  Lust  die  Reaktion  des  Hörers  auf 
das  Musikstück  darstellt,  während  die  Phanta- 


siegefühle — als  sogenannte  Einfühlungs- 
gefühle — in  die  Musik  hineinverlegt  werden. 
In  diesem  Sinne  sprechen  wir  von  einer  „aus- 
drucksvollen Melodie“  oder  „gefühlserfüllten 
Form“,  und  glauben  darin  bisweilen  sogar  die 
Reflexe  bestimmter  Bilder  und  Vorgänge  zu 
erkennen. 

(Schloss  folgt.) 


Hezeicbt)Uf)j|  ui)d  gebrauch  des  Pedals. 

Von 

Willy  Rtfsael- Urämisch  weiff. 


In  seinen  „Tonischen  Stadien“  schliesst  Eatritz 
einen  seiner  köstlichen  Verse  über  den  Pianisten: 
. . . Verlässt  ihn  dann  ’s  Gedächtnis  mal, 

Getreu  bleibt  immer  das  Pedal. 

Ja,  ja,  im  Scherz  steckt  doch  ein  tiefer  Sinn! 
Denn  Eutritz  weist  darin  auf  eine  Manier  hin,  die 
weniger  beim  Pianisten  im  guten  Sinn,  als  bei  dem 
im  schlechten  Dilettantensinn  vorzufinden  ist.  Bei 
diesen  Klavierbearbeitern  handelt  es  sich  nicht 
darum,  dass  das  Pedal  die  zweifelhafte  Rolle  eines 
.Retters  in  der  Not“  spielt,  sondern  bei  ihnen  ist 
es  wohl  oft  als  ein  Wunder  anzusehen,  wenn  sich 
ein  Takt  mit  knapper  Not  vor  dem  alle  Töne  der 
vorangegangenen  Akkorde  umfangenden  Pedal 
rettet.  Falsche  Bässe  in  der  linken  Hand  und 
ravtu  ftt  ss  Pedalgebrauch  sind  die  charakteristischen 
Merkmale  vieler  „Klavier  spielenden“  Menschen- 
kinder. Ueber  die  letztere  der  beiden  Untugenden 
möchte  ich  zu  dem  schon  Gesagten  etwas  hinzu- 
fügen, da  ich  glaube,  einen  neuen  Gesichtspunkt 
für  die  Lehre  des  Pedalgebrauchs  zu  bringen,  in 
welchem  auch  eine  gewisse  Entschuldigung  für 
die,  die  das  Pedal  falsch  gebrauchen,  liegen  mag. 

Unter  meinen  Schülern  gibt  es  solche,  die  das 
Pedal  von  vornherein  instinktiv  richtig  benutzen. 
Nun  — dem  Lehrer  wird  da  viel  Aerger  und 
Kummer  erspart.  Anders  ist  es  schon  bei  dem,  der  es 
erst  lernen  muss.  Ehe  ich  mit  meiner  Methode 
des  Pedalgebrauchs  beginne,  möchte  ich  auf  einen 
grossen  Nachteil  hinweisen,  der  auch  den  Schüler 
mit  dem  besten  Willen,  aber  weniger  gutem  Können, 
irreführen  muss:  das  ist  die  falsche  Bezeich- 
uuug  des  Pedals. 

Wie  viel  Neuausgaben  bringen  die  Verleger 
von  unserer  gesamten  Klavierliteratur,  und  fast 
nirgends  erstreckt  sich  die  Redigierung  auf  die 
Bezeichnung  des  Pedals.  Aber  auch  die  Kompo- 
nisten der  Klavierstücke  sündigen  hierin  meist, 
indem  sie  das  Pedal  uicht  nur  ungenau,  sondern 
falsch  und  sinnwidrig  vorzeichnen.  Sie  sowohl  als 
auch  die  Bearbeiter  im  Verlag  können  sich  un- 
möglich klar  sein,  ob  die  Pedalbezeichnung  richtig 
oder  falsch  ist.  Denn  hätten  sie  nur  einmal  mit 


Bewusstsein  die  Pedal  Vorschrift  befolgt  und  nicht 
ihrem  Instinkt  für  das  Richtige,  was  aber  gar  nicht 
dasteht,  nachgegoben,  so  würden  sie  erkannt  haben, 
dass  mit  verschwindend  wenig  Ausnahmen  die 
Pedalbezeichnungen  falsch  sind. 

Der  Fehler  ist  immer  derselbe  und  im  ein- 
fachsten Beispiel  am  besten  zu  erkennen. 

Grieg:  Holberg  Suite,  Präludium 


Die  beiden  Akkorde  bei  a können  ohne  Pedal 
nicht  legato  gespielt  werden.  Benutzung  des 
Pedals  ist  nötig.  In  99  von  100  Fällen  findet  man 
die  obige  Pedalbezeichnung,  d.  h.:  Hebe  das  Pedal 
vor  Anschlag  des  neuen  Akkordes  und  tritt  das 
Pedal  mit  Eintritt  des  neuen  Akkordes!  Dadurch 
aber  wird  gerade  das  Gegenteil  von  dem  erreicht, 
was  man  will.  Man  betrachte  doch  einmal  die 
Mechanik  des  Pedals  unserer  Klaviere.  Durch 
Niedertreten  des  Pedals  wird  der  gesamte  Dämpf- 
apparat von  den  Saiten  gehoben.  Während  des 
Klingens  des  1.  Akkordes  bei  a sind  also  alle 
Saiten  schwingungsfähig. 

Da  man  bei  vielen  und  diesen  Akkorden  nicht 
manualiter  allein  dieselben  legato  verbinden  kann, 
so  muss  man  kurz  vor  Anschlag  mittels  Hand- 
gelenk die  Finger  von  den  Tasten  heben.  Nach 
der  Vorschrift  für  das  Pedal  soll  man  aber  auch 
das  Pedal  aufheben.  Im  nächsten  Moment  jedoch 
muss,  um  das  I^egato  der  Akkorde  herzustellen, 
das  Pedal  schon  wieder  getreten  werden.  Tut 
man  es,  so  stellt  sich  heraus,  dass  die  dämpfenden 
mauualiter  hochgehaltenen  Filze  über  den  Saiten 
des  ersten  Akkordes  trotz  bester  Absicht  nicht 
imstande  sind,  die  Schwingungen  der  noch  klin- 
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genden  Saiten  zu  löschen,  da  sie  im  Fall  (durch 
die  losgelassene  Taste)  anf  halbem  Wege  von  dem 
durch  den  Fass  gehobenen  ganzen  Dämpfapparat 
aufgehalten  und  wieder  mit  in  die  Höhe  gerissen 
werden.  Der  1.  Akkord  klingt  also  weiter.  Dem 
Leser  dieses  wird  es  ebenso  leicht  wie  mir  fallen, 
nnzählige  Beispiele  dafür  zn  finden,  dass  infolge 
der  Beschaffenheit  des  Dämpfapparates  mit  der 
obigen  Pedal bezeichnung  eine  richtige  Pedal  wirkung 
unmöglich  ist. 

Den  Weg  für  die  richtige  Bezeichnung  findet 
man,  wenn  man  sich  den  Zweck  des  Pedals  ganz 
klar  macht:  Das  Pedal  lässt  die  angeschlagenen 
Töne  weiter  klingen.  Mithin  ist  es  unnötig,  dass 
mit  Anschlag  des  Akkordes  durch  die  Hände  das 
Pedal  getreten  wird,  sondern  dies  ist  erst  nötig  — 
sieht  man  von  höheren  Pedaiklangeffekten  durch 
mitschwingende  Saiten  ab  — , wenn  man  die  Finger 
von  den  angeschlagenen  Tasten  aufheben  muss. 
Also  für  das  Treten  des  Pedals  ist  die  Bezeichnung 
in  unserm  Beispiel  folgende: 


Ffcfcjjfc, 
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Ped. 


Es  wird  vor  allem  bei  diesem  Pedalgebranch 
unbedingt  verhütet,  dass  der  1.  Akkord  weiter 
klingt,  da  die  über  den  Saiten  des  1.  Akkordes 
schwebenden  Filze  sicher  zum  Auf  liegen  ge- 
kommen sind. 

IJm  den  Eindruck  des  absoluten  Legatos 
zwischen  beiden  Akkorden  zu  erzielen,  muss  das 
Verstummen  des  1.  Akkordes  mit  dem  Erklingen 
des  2.  Akkordes  znsammenfallen.  Dazn  ist  nnr 
nötig,  dass  man  das  Pedal  für  den  1.  Akkord  mit 
Eintritt  des  2.  Akkordes  auf  hebt.  Während  die 
Filze  über  den  Saiten  des  neuen  Akkordes  durch 
den  Haudanschlag  im  Fallen  (durch  das  Heben 
des  Pedals  mit  dem  Fass)  auf  halbem  Wege  empor- 
gerissen werden,  im  selben  Moment  der  Akkord 
durch  die  Hämmer  erklingt,  fallen  sämtliche  Filze 
durch  Aufheben  des  Pedals  auf  die  Saiten,  also 
auch  die  des  ersten  Akkordes.  Es  ist  also  gerade 
der  umgekehrte  aber  einzig  richtige  Vorgang  als 
in  der  ersten  Pedalbezeichnung 


Demnach  sind  für  die  Bezeichnung  des  Pedals 


2 Regeln  zn  beachten,  die  für  Komponisten  und 
Bearbeiter  ein  unfehlbarer  Wegweiser  sind; 

1.  Man  trete  das  Pedal  stets  erst  nach 
Anschlag  des  Akkordes.  Die  Bezeichnung  Ped.  ist 
also  hinter  den  Akkord  zu  setzen. 

2.  Bei  Verbindung  zwei  verschiedener  Akkorde 
oder  mit  einander  dissonierender  Töne,  die  mit 
Hilfe  des  Pedals  verbanden  werden  sollen  oder 
müssen,  hebe  man  das  Pedal  für  den  1.  Akkord 
mit  Eintritt  des  2.  Akkordes.  Den  Stern  % schreibe 
man  unter  den  2.  Akkord. 

Strenge  Beobachtung  im  Unterricht  and 
Konzertsaal  bekräftigen  die  Dichtigkeit  dieser 
beiden  Regeln.  Der  Schüler,  der  das  Pedal  in- 
stinktiv richtig  gebraucht,  beachtet  auch  instinktiv 
diese  Regeln.  Ebenso  beweist  es  der  Pianist  im 
Konzertsaal.  Ich  habe,  um  ein  Beispiel  herauszu- 
greifen, beobachtet,  dass  auch  in  komplizierterer 
Fällen  die  Regeln  Geltung  behalten,  wo  der  Pedal- 
wechsel von  Note  zu  Note  erfolgt. 

Holberg-Suite,  Air 


Diese  Stelle  kann  wohl  legato  ohne  Pedal  mit 
Fingerwechsel  5 4 gespielt  werden  (Grieg  schreibt 
Pedal  vor),  doch  wirkt  sie  klanglich  voller  and 
satter,  wenn  man  Pedal  benutzt.  Daun  kann  es 
aber  nur  in  obiger  Weise  geschehen,  soll  die 
Oktaventonleiter  klar  bleiben. 

Es  würde  zweifellos  lohnend  sein,  wenn  Kom- 
ponist und  Verleger  streng  nach  diesen  Regeln 
verführen;  es  dürfte  dadurch  viel  Verdruss  für 
Spielende  und  Hörende,  viel  Zeitverlust  für  den 
korrigierenden  Lehrer  vermieden  werden. 

Vor  allem  aber  ist  es  nötig,  dass  die  Klavier- 
lehrerschaft fähig  ist,  die  falschen  Pedalbezeich- 
nungen in  den  vorhandenen  Ausgaben  ändern  zu 
können.  DasB  in  diesem  Punkt  noch  viel  Unklar- 
heit herrscht,  ist  leider  allzuwahr.  Mir  ist  auten- 
tisch  mitgeteilt  worden,  dass  eine  Lehrerin  bezügl. 
des  Pedalgebrauchs  der  Schülerin  folgende  Weis- 
heit anf  den  Klavierlebensweg  mitgegeben  hat: 
Das  Pedal  muss  alle  Takte  getreten  werden. 
Gottlob  darf  man  wohl  solche  „Raritäten“  wirklich 
zu  den  Seltenheiten  zählen. 

Beim  Anfangsunterricht,  sobald  der  Pedal- 
gebrauch in  den  Lehrgegenstand  hineingezogen 
wird,  ist  dem  Kinde  namentlich  der  richtige  Pedal- 
gebranch  deshalb  schwer  beizubringen,  weil  das 
Ohr  desselben  noch  nicht  empfindlich  genug  ist, 
vom  harmonischen  Standpunkt  den  falschen  Pedal- 
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gebrauch  zu  erkennen.  Das  Kind  muss  lediglich 
auf  mechanischem  Wege  zum  richtigen  Pedal- 
gebrauch angehalten  werden. 

Am  Anfang  scheitert  der  Versuch,  das  Pedal 
streng  nach  den  oben  entwickelten  Hegeln  zu  be- 
nutzen, an  einer  Ungeschicklichkeit  des  Kindes. 
Ebenso  wie  es  ihm  zunächst  schwer  fällt,  in  der 
einen  Hand  andere  Notenwerte  als  in  der  andern 
zu  spielen  — die  schnellere  Bewegung  der  einen 
Hand  teilt  sich  der  andern,  langsamer  spielenden 
Hand  mit  etc.  — , so  vermag  das  Kind  auch  nicht 
die  Hände  nach  unten  zu  bewegen  und  zugleich 
die  Fnssspitze  bei  leichtaufgesetzter  Ferse  nach 
oben  zu  heben.  Und  diese  gegensätzliche  Bewe- 
gung schliesst  die  richtige  Pedalbenutzung  in  sich. 
Der  FUSS  macht  am  liebsten  dieselbe  Bewegung 
wie  die  Hand,  kommt  also  der  falschen  Pedal- 
bezeichnung sehr  entgegen. 

Kann  der  Schüler  es,  ohne  am  Klavier  zu 
sitzen,  so  kann  er  es  doch  noch  nicht  während 
des  Spielens.  Es  macht  ihm  Mühe,  dass  Anschlag 
(Senken)  der  Hund  und  Heben  des  Fusses  Zu- 
sammenfällen. Das  Heben  des  Fusses  wird  ent- 
weder zeitiger  oder  später,  garnicht  oder  mangel- 
haft erfolgen. 

Um  dem  Schüler  den  klanglichen  Effekt  des 
richtigen  Pedalgebrauchs  zum  vollen  Bewusstsein 
kommen  zu  lassen,  muss  mau  das  Heben  des 
Pedals  dadurch  herbeiführen,  dass  die  Bewegung 
der  Hand  und  des  Fusses  die  gleiche  ist.  Es  er- 
folgt dadurch,  dass  der  Schüler  den  Fuss  nicht 
hebt,  sondern  in  dem  vorgeschriebeneu  Moment 
seitlich  vom  Pedal  schnell  heruntergleiten  lässt, 
um  ihn  im  nächsten  Augenblick,  wenn  vor- 
geschrieben, uufs  Pedal  zu  setzen  und  niederzu- 
treten. Vor  allem  arbeitet  bei  der  Kontrolle,  ob 
das  Pedal  wirklich  zur  richtigen  Zeit  gehoben  ist, 
das  Ohr  insofern  mit,  als  das  Pedal,  wenn  es  in 
die  Höhe  schnellt  (durch  Abgleiten  des  Fusses) 


einen  klappenden  Ton  erzeugt.,  da  es  an  die 
obere  Holzleiste  anschlägt.  Ich  gebrauche  im 
Unterricht  den  zwar  nicht  ganz  druckreifen,  aber 
doch  kürzesten  Ausdruck:  „Das  Pedal  knallen 
lassen.“ 

Es  wird  also  zunächst  Aufgabe  des  Lehrers 
sein,  Hebungen  hierin  vorznnehmen,  indem  er  den 
Schüler  mit  einer  oder  beiden  Händen  2 Akkorde 
anschlagen  lässt,  die  ohne  Pedal  nicht  legato  ver- 
bunden werden  können,  z.  B. 

iliüfa 

jl»  Ped.  ( Wiederaufleben 
Ped.  Aufheben  des  fus*es) 
des  Fusses 

Nach  diesen  Uebungen  lasse  man  den  Schüler 
im  Stück,  das  mit  redal  gespielt  werden  soll,  das 
Pedal  mit  herabgleitendem  Fuss  benutzen.  Zu 
gleicher  Zeit  lasse  man  ihn  am  Instrument  die 
Bewegung  der  fallenden  Hand  und  des  hebenden 
Fusses  an  obigem  einfachen  Beispiel  üben  und  sie 
nach  und  nach  — je  nach  der  Schwierigkeit  der 
Pedalbenutzung  — beim  Spielen  des  Stückes  selbst 
machen. 

Die  Praxis  hat  mir  den  Beweis  erbracht,  dass 
auf  die  Weise  der  Schüler  in  kürzerer  Zeit  und 
sicherer  als  sonst  den  richtigen  Pedalgebranch 
lernt. 

Zudem  hat  dei  Schüler  in  den  meisten  Fällen 
keine  Ahnung  von  dem  mechanischen  Vorgang 
der  Pcdalbenutzung,  sodass  eine  Erklärung  des- 
selben nicht  nur  das  Verständnis  für  den  Pedal- 
gebrauch erleichtert,  sondern  auch  den  Schüler  für 
das  Instrument  selbst,  welches  er  spielt,  inter- 
essiert*) 

*)  Ueber  richtige  Pedalbezeichnung  und  rich- 
tigen Pedalgebrauch  wären  weitere  Meinungs- 
äusserungen sehr  erwünscht.  D.  R. 


Vtf  ■ l^iteratui». 

Von 

Jom«  Vinnna  da  ülotta 


Die  bedeutendste  Erscheinung  in  letzter  Zeit 
auf  diesem  Gebiete  war  die  Herausgabe  der  Fa- 
milienbriefe  It.  Wagner’s  (bei  Alex.  Dnncker, 
Berlin),  die  Karl  Storck  in  diesem  Blatte  bereits 
charakterisiert  hat,  so  dass  ich  nur  auf  seinen  treff- 
lichen Artikol  hinzuweisen  brauche.*)  Sie  reihen 
sich  an  Bedeutung  für  intimere  Erkenntnis  des 
Menschen  Wagner  denen  an  Frau  Wesendonk  an. 
Aber  einen  60  reichen  Inhalt  an  Gedanken,  allge- 
meinen Betrachtungen  darf  man  hier  nicht  er- 
warten. Es  sind  vielmehr  echte  Familienbriefe, 

*)  Klavier-Lehrer  11)06,  No.  7. 


warme  Ergüsse  seines  Herzens,  aber  weniger  Mit- 
teilungen aus  seinen  Geistesschätzen. 

An  letzteren  sind  wir  aber  in  der  vergangenen 
Saison  ebenfalls  bereichert  worden  durch  die 
Herausgabe  seiner  Aufsätze  aus  der  Pariser 
Zeit  (1H4I)  in  dor  .Deutschen  Bücherei“ 
(Verlag  von  Neelmeyer,  Berlin)  mit  Einleitung  und 
Anmerkungen  von  Sternfeld.  Bekanntlich  hatte 
Wagner  nur  eine  geringe  Anzahl  seiner  Novellen 
und  Kunstberichte  aus  dieser  sturmbewegten  Zeit 
in  seine  gesammelten  Schriften  aufgenommen.  Mit 
Unrecht,  wie  die  Kenntnisnahme  der  übrigen  zeigt. 
Wenn  er  natürlich  von  der  ßayrenther  Höhe  aus 
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etwas  streng  auf  diese  Gelegenheitserzeuguisse  des 
Tages  herabsah,  so  sind  sie  doch  bedeutend  geuug, 
um  bestehen  zu  können  und  eine  Aufbewahrung 
zu  verdienen.  Vor  allem  ist  das  psychologische 
Interesse  an  dieser  Periode  in  des  Meisters  Leben 
sehr  gross.  Es  ist  hier  im  Stile  ein  Ton,  den 
wenige  beim  Schriftsteller  Wagner  kennen,  wenn 
sie  nur  die  wuchtigeren,  schwerflüssigeren  Schriften 
von  ihm  gelesen  haben.  Um  es  kurz  und  drastisch 
zu  sagen  : es  ist  eine  Mischung  von  E.  T.  A. 
Hoffman n und  H.  Heine.  Seine  Begeisterung 
für  den  ersteren  ist  bekannt;  die  Beeinflussung 
durch  ihn  auf  den  jungen  Wagner  war  so  stark, 
dass  manche  Sätze  Wagner’s  aus  dieser  Zeit  ganz 
gut  in  Hoffmann’s  Erzählungen  stehen  könnten, 
ohne  im  geringsten  abzustechen.  H.  von  Wol- 
zogen  hat  in  einem  Bändchen  der  selben 
Sammlung  „Parallelen  und  Harmonien“ 
zwischen  Wagner  und  Hoffmann  nachgewiesen, 
die  höchst  anregend  sind.  Sogar  im  Parsifal 
sind  noch  Nachklänge  aus  Hoffmann’s  Geisterwelt 
zu  Anden  (vergl.  sein  Märchen  „Meister  Floh“). 

Der  Witz  in  diesen  Aufsätzen  ist  Heine’scher 
Art,  doch  merklich  gemildert  durch  die  viel  wärmere, 
tiefere  Natur  Wagner’s.  Oft  geht  ein  Sprühregen 
von  Witzen  nieder,  auch  bissige,  vernichtende,  aber 
die  Verzweiflung,  die  Not,  die  hindurchschreit, 
gibt  allem  einen  tragischen  Untergrund,  der  bei 
Heine  nur  zu  oft  fehlt.  Und  vor  allem,  Wagner’s 
Pfeile  — treffen  immer.  Nie  würde  Wagner,  wie 
der  alte  ruchlose  Satiriker,  lieber  einen  guten 
Freund  verlieren,  als  einen  guten  Witz  unter- 
drücken. Nein,  seine  Angriffe  gelten  immer  nur 
dem  wirklich  Verurteilswerten. 

Von  seinen  späteren  weltumfassenden  Gedanken 
ist  hier  natürlich  nichts  zu  Anden,  aber  wie  er 
hier  schon  alles  Leere,  Eitle  und  Egoistische  durch- 
schaut, das  zeigt  bereits  den  Adlerblick. 

Um  sie  leichter  zu  verbreiten,  erschienen  diese 
Aufsätze  in  volkstümlicher  Form : in  zwei  Bänd- 
chen ä 25  Pfennig.  Aber  es  ist  zu  bedauern,  dass 
diese  köstlichen  Diamanten  so  schlechte  Fassung 
haben,  nämlich  auf  so  Beblechtem  Papier  gedruckt 
sind.  Könnte  der  Verleger  nicht  eine  Luxusausgabe 
auf  gutem  Papier  herstellon  lassen  ? Wer  diese 
Aufsätze  neben  Wagner’s  übrige  Schriften  stellen 
will,  möchte  sie  in  würdigerem  Gewände  besitzen. 

Glasenapp’s  Wagnerbiographie  (Breit- 
kopf & Härtel)  ist  um  einen  Band  vermehrt  wordeu. 
Durch  das  Anwachsen  des  Materials  musste  der 
letzte  Band  in  zwei  geteilt  werden,  so  dass  der  so- 
eben erschienene  fünfte  Band  nicht  ein  ganzes 
Jahrzehnt  wie  die  vorigen,  sondern  nur  die  Jahre 
1872  bis  1877  behandelt.  Freilich  eine  Reihe  der 
bewegtesten  Jahre  im  Leben  des  Meisters  : die  Vor- 
arbeiten zu  den  ersten  Festspielen,  diese  selbst  und 
die  darauf  folgende  furchtbare  Enttäuschung. 
Welche  unerhörte  Arbeit  darin  geleistet  worden, 
wie  viel  Hindernisse  es  zu  überwinden  gab,  welche 
Abgründe  von  Hoffnung  und  Trostlosigkeit  für  den 


Schöpfer  sich  öffneten,  welche  übermenschliche 
Ausdauer  und  Glaubensgewissheit  seinerseits  nötig 
war,  um  das  Werk  von  Bayrenth  ins  Leben  zu 
rufen,  das  sehen  wir  hier  mit  Staunen  und  Be- 
wunderung. Wie  Bülow  es  oft  aussprach : „Das 
grösste  musikgeschichtliche  Ereignis  des  19.  Jahr- 
hunderts", wir  sehen  es  in  Glasenapp’s  wundervoll 
stilisierter  Darstellung  entstehen,  wachsen  und  — 
fast  untergehen ! Die  Vorzüge  dieses  grossen 
Werkes  habe  ich  im  vorigen  Jahre  an  dieser  Stelle*) 
bereits  hervorgehoben.  Es  ist  wirklich  „das  Leben 
R.  Wagner’s*,  nicht  etwa  die  Fantasie  eines  Schrift- 
stellers, der  sich  von  Wagner  ein  Bild  nach  seiner 
Wei6e  gemodelt  hat. 

Grosses  Interesse  erregt  neuerdingß  W agner’s 
Stellung  zum  Christentum,  aber  was  Vollert 
(Verlag  von  Hans  Bartoldi  in  Wismar)  darüber  zu- 
sammenstellt aus  Wagner's  Schriften,  gibt  nur  ein 
dürftiges  Bild.  Bedeutend  und  erschöpfend  da- 
gegen ist  ein  Aufsatz  H.  von  Wolzogen's  in 
seiner  Sammlung  Von  deutscher  Kunst  (Berlin, 
bei  Schwetschke  & Sohn).  Wer  nicht  aus  Wagner’s 
Schriften  ein  deutliches  Bild  gewinnen  kann,  wie 
er  die  Religion  auffasste  und  6ich  ein  „gereinigtes 
Christentum"  dachte,  der  wird  es  aus  Wolzogen’s 
klaren  und  zusammenfassenden  Ausführungen  er- 
fahren. Er  wird  dann  auch  vielleicht  mit  Ver- 
wunderung ersehen,  dass  die  beliebte  Trennung 
in  eine  atheistische  und  eine  christliche  Periode 
in  Wagner’s  Geistesleben  ganz  falsch  ist,  da  Tann- 
häuser schon  ebenso  christlich  empfunden  ist  wie 
der  Parsifal.  Darüber  haben  uns  auch  die  Briefe 
an  Frau  Wesendonck  überraschende  Aufschlüsse 
gegeben.  Wagner’s  Angriffe  auf  die  „Kirche"  be- 
trafen nie  die  Religion.  Das  sind  zwei  sehr  ver- 
schiedene Dinge. 

Wolzogen’s  Aufsätze  sind  alle  sehr  anregend, 
sowohl  dieser  Band  wie  der  frühere : „Aus 

deutscher  Welt*  betitelte,  sehr  lesenswert. 
Wenn  mancher  auch  durch  seine  „unmodernen“ 
ästhetischen  Ansichten  (s.  „Gegenwartskunst“)  zur 
Opposition  gereizt  wird,  so  ist  es  doch  6ehr  wert- 
voll, durch  Opposition  zu  festerem,  klarem  Denken 
gezwungen  zu  werden. 

Ein  schweres  Problem  behandeltRaoulRichter 
in  eiuer  Antrittsvorlesung : Das  Verhältnis  zwischen 
Kunst  und  Philosophie  bei  R.  Wagner 
(Verlag  von  Quelle  & Meyer  in  Leipzig).  Darüber 
hatte  bisher  nur  Chamberlain  im  „Drama  R. 
Wagner’s"  einige  allgemeine  Bemerkungen  ge- 
macht. Richter  untersucht  die  Frage  nach  allen 
Seiten  und  erzielt  Resultate,  die  Grundpfeiler  für 
weiteren  Ausbau  werden  müssen.  Seine  Ausfüh- 
rungen sind  ebenso  klar  als  tief  und  manchem 
wird  geradezu  ein  Alp  genommen,  wenn  er  endlich 
in  diesen  Wirrnissen  klar  sieht.  — Vielleicht  ist 
Wolzogen  in  keinem  Punkt  so  missverstanden 
worden  wie  in  diesem. 


*)  Klavier-Lehrer  1906,  No.  9. 
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Mitteilungen 


von  Hochschulen 

Der  bisherige  erste  Lehrer  an  der  Königl. 
Musikschule  zu  Würzburg,  Professor  Meyer- 
Olbersleben,  aus  dem  Grossherzogtum  Sachsen- 
Weimar  gebürtig  und  Schüler  Geh.  Hofrat  Pro- 
fessor Müller-Hartung’s,  ist  von  der  Königl.  bay- 
erischen Staatsregierung  als  Nachfolger  Hofrat  Dr. 
Kliebert’s  zum  Direktor  der  Anstalt  eru&nnt 
worden. 

Das  Königl.  Konservatorium  für  Musik 
in  Stuttgart  veröffentlicht  soeben  seinen  50.  Jahres- 
bericht für  1906/07.  Er  enthält  die  ausführlichen 
Verzeichnisse  der  Lehrkräfte,  des  Lehrstoffs,  der 
Aufführungen  und  der  Schüler  und  Schülerinnen, 
sowie  als  Einleitung  den  von  Prof.  S.  de  Lange 
erstatteten  Rückblick  auf  das  Jubiläumsjahr 
mit  einer  Schilderung  des  seinerzeit  im  Königsbau 
abgehaltenen  Jubelfestes. 

Die  Musikschulen  Kaiser  in  Wien,  deren 
Lehrplan  sämtliche  musikalische  Unterrichtsfächer 
inkl.  Oper  und  Operette  umfasst,  waren  im  Vor- 
jahre von  354  Schülern  besucht;  36  Kandidaten 
des  Staatsprüfnngsknrscs  haben  sich  mit  Erfolg 
der  k.  k.  Staatsprüfung  für  das  Lehramt  der  Musik 
unterzogen.  — Drei  Abiturienten  des  Kapellraeister- 
knrses  — welcher  den  Kandidaten  Gelegenheit  zu 
wöchentlichen  Uebungen  im  Orchester-  und  Chor- 
dirigieren bietet  — sowie  mehrere  Absolventen 
der  Opern-  und  Operettenechule  und  Instrumental- 
klassen wurden  an  Theatern  in  Wien,  Zürich,  Teplitz, 
Iglau  und  anderen  Orten  als  Kapellmeister,  resp. 
Solokräfte  und  Orchestermitglieder  engagiert.  — 
Das  neue  Schuljahr  beglnut  am  1.  Oktober. 

Am  7.  September  fand  iu  Altona  am 
Musikinstitut  Direktor  Färber’s  eine  Prüfung 
des  „Mnsikpädagogischen  Verbaudes“  statt. 
Sieben  in  der  Anstalt  ausgebildete  Damen  unter- 
zogen sich  der  Prüfung,  es  waren:  Frls.  Toni 
Bock,  Gertrud  Brinkmann,  Gertrud  Färber, 
Alice  Kleiuvogel,  Edda  Lorenz,  Leonie 
Rabmstorff  und  Lydia  Vogler,  denen  ins- 
gesamt das  Reifezeugnis  zuerteilt  werden  konnte 


und  Konservatorien. 

□nd  zwar  mit  den  Prädikaten:  Recht  gut,  Gut  und 
Genügend.  Die  Themen  des  Prüfung  sauf  satz«* 
lauteten:  „Job.  Seb. Bach  und  seine  Bedeutung  für 
den  modernen  Klavierspieler“,  „Die  Entwicklung 
der  Sonate“,  „Beethoven  und  Chopin  als  Klavier- 
komponisten“. Die  methodische  Klausurarbeit  be- 
handelte die  Themen:  „Die  Wichtigkeit  des  ersten 
Unterrichts“,  „Ueber  Pedalgebrauch.“,  „Vorteile  und 
Nachteile  des  Vorspielen»  seitens  des  Lehrers“, 
„Verschiedene  Arten  des  Klavier anschlags  und  ihre 
Verwendung“,  „Das  Wesen  des  Rhythmus  nnd 
seine  Bedeutung  für  den  Musikunterricht0.  — Als 
Prüfnngskommissare  fungierten:  Prof.  Xaver 

Scharwenka  und  Frl.  Anna  Morsch,  Berlin; 
Prof.  Julius  Spengel,  Hamburg  und  Organist 
Johannsen,  Kiel. 

Frau  Hofrat  Rappoldi- K ahrer,  welche 
nach  Dresden  übersiedelt  ist,  hat  im  Königl. 
Konservatorium  ihre  pianistische  Lehrtätigkeit 
wieder  aufgenommen. 

DasVogt’sche  Konservatorium  fürMusik 
zu  Hamburg,  Direktor  Friedrich  Vogt,  ver- 
sendet den  Bericht  über  sein  achtes  Unterrichts- 
jahr.  Es  hatte  iu  den  verschiedenen  Abteilung«: 
insgesamt  eine  Frequenz  von  313  Schülern  ts 
verzeichnen,  die  von  22  Lehrkräften  unterricht« 
worden.  Dem  Konservatorium  ungegliedert  ist  ein 
Seminar  zur  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach  den 
Prinzipien  des  Mnsikpädagogischen  Verbandes;  die 
erste  Prüfung  findet  Ostern  1908  statt. 

Die  Gesangspädagogiu  Frl.  Anna  Wüllner 
wurde  als  Lehrerin  der  Gesangsausbildung&kiasses 
an  das  Konservatorium  Klind worth-Schar- 
wenka  in  Berlin  verpflichtet.  Sie  beginnt  ihre 
Lehrtätigkeit  am  1.  Oktober  d.  J. 

Der  Kammersänger  Emil  Liepe,  bisher  Lehr« 
am  fürstlichen  Konservatorium  in  Sondershaus« 
trat  in  das  Lehrer-Kollegium  des  Profess» 
Breslaur'schen  Konservatoriums  nnd  Se- 
minars in  Berlin,  Direktor  Gustav  Lazarus,  st 


Vermischte  Nachrichte n. 

Aus  Bergen  traf  ganz  unerwartet  die  Nach-  Unterricht  seiner  Mutter,  einer  vortrefflich« 
rieht  von  dem  Ableben  Edvard  Grieg’s  ein.  Pianistin,  die  ihn  1858,  auf  Zureden  Oie  Boilä, 
Der  Künstler  wohnte  in  den  letzten  Tagen  vor  zur  weiteren  Ausbildung  nach  Leipzig  schickte, 
seinem  Tode  im  Hotel  Norge  in  Bergen.  Er  wollte  wo  er  unter  Hauptmann,  Moscheies,  Richter  um 
am  3.  September  nach  Christiania  reisen,  fühlte  Reinecke  seine  Stadien  fortsetzte.  1868  fr»™  er 
sich  aber  plötzlich  so  nnwohl,  dass  er  nach  dem  nach  Kopenhagen  und  trat  mit  Hartmann  nai 

Krankenhaus  gebracht  werden  musste,  in  dem  er  Gade  in  Verbindung;  entscheidend  für  sein  eigear® 
bereits  in  der  Nacht,  81/*  morgens,  sanft  and  rnhig  Schaffen  wurde  jedoch  sein  Zusammentreffen  mit 
entschlief.  Edvard  Hagerup  Grieg  hat  ein  Richard  Nordraak,  einem  jungen,  früh  rw- 
Alter  von  64  Jahren  erreicht.  Zu  Borgen,  15.  Juni  storbenen  norwegischen  Tondichter.  Er  adtffct 
1843  geboren,  verdankt  er  den  ersten  musikalischen  selbst  darüber:  Es  fiel  mir  wie  Schuppen  von  <ä* 
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Augen;  erst  durch  ihn  lernte  ich  die  nordischen 
Volksweisen  und  meine  eigene  Natur  kennen.  Wir 
verschworen  uns  gegen  den  Gade’schen  Mendels- 
sohn vermischten  weichlichen  Skandinavismus  und 
schlugen  mit  Begeisterung  den  neuen  Weg  ein, 
auf  welchem  die  nordische  Schule  sich  jetzt  be- 
findet.“ — Grieg  begründete  1871  in  Christianla 
einen  Musikverein,  den  er  bis  1880  leitete.  In- 
zwischen war  er  wiederholt  auf  Reisen,  zweimal 
in  Italien,  wo  er  mit  Liszt  verkehrte,  längere  Zeit 
weilte  er  in  deutschen  Städten,  in  denen  er  seine 
Kompositionen  znr  Aufführung  brachte.  1880  kehrte 
er  zu  dauerndem  Aufenthalt  nach  seiner  Vaterstadt 
Bergen  zurück,  um  in  Ruhe  seinem  kompositorischen 
Schaffen  leben  zu  können.  Ueber  seine  Bedeutung 
als  Tonsetzer  und  über  seine  Werke  selbst  wird 
ein  späterer  Artikel  eingehend  berichten;  heute  sei 
nur  der  Trauer  Ausdruck  gegeben,  die  das  Hin- 
scheiden des  feinsinnigen  Melodikers,  den  Bülow 
den  „Chopin  des  Nordens“  nannte,  bei  uns  Deutschen 
erregt  und  gerade  bei  uns  Berlinern,  die  wir  den 
gefeierten  Künstler  noch  im  letzten  Winter  in 
unserer  Mitte  an  der  Spitze  des  philhaimonischen 
Orchesters  begrüssen  konnten  und  uns  an  seinen 
poesievollen,  melodienreichen  Schöpfungen,  mit 
ihren  eigenartigen  herben  und  doch  so  anziehenden, 
einschmeichelnden  Harmonien  erfreuten. 

Professor  Dr.  Vo  Ibach  aus  Mainz  wurde 
zum  Universitäts-Musikdirektor  nach  Tübingen  be- 
rufen. 

Dr.  Wilhelm  Niessen  zu  Münster  i.  W. 
wurde  zum  Universitäts- Musikdirektor  an  der 
dortigen  Universität  ernannt. 

Arnold  Schattschneider,  Direktor  des 
Bromberger  Konservatoriums  und  Dirigent  der 
dortigen  Singakademie,  erhielt  den  Titel  eines 
Königl.  Musikdirektors. 

Felix  Weingartner  ist  als  Hofopern- 
direktor an  Stelle  Gustav  Mahler’B  nach  Wien 
berufen  worden  und  tritt  sein  neues  Amt  am 
1.  Januar  an.  Wie  verlautet,  wird  Weingartner, 
wenn  er  auch  seinen  ständigen  Aufenthalt  in 
Wien  nimmt,  doch  all  winterlich  nach  Berlin  kom- 
men, um  als  Ehrengastdirigent  eine  kleine  An- 
zahl der  Symphon ie- Konzerte  der  König- 
lichen Kapelle  zu  leiten;  es  geschieht  dies  zum 
Teil  aus  Anhänglichkeit  an  die  Königliche  Kapelle, 
zum  Teil  aus  Dankbarkeit  für  die  konziliante  Art, 
mit  der  man  ihn  im  Interesse  seiner  neuen,  hohen 
Aufgabe  in  Berlin  freigab. 

Der  Philharmonische  Chor  in  Berlin 
Leiter  Professor  Siegfried  Ochs,  bringt  im  Winter 
folgende  Werke  zur  Aufführung:  Bach  „H-moll- 
Messe“  und  „Kantaten“,  Berlioz  „Requiem“, 
Haydn  „Schöpfung“  und  Arnold  Mendelssohn 
„Paria“. 

In  den  grossen  Konzerten,  welche  die  Berliner 
Theater-  und  Saalbau -Aktiengesellschaft  im  kom- 
menden Winter  mit  dem  nenkonstruierten  „Mozart- 
orchester“ unter  Leitung  von  Professor  Carl 


Panzner  aus  Bremen  veranstaltet,  kommen  fol- 
gende grössere  Werke  zur  Aufführung:  Sinfonien 
von  Beethoven  8,5,9;  Brahms  1;  Glazounoff 
4;  Strauss  Sinfonie  F-raoll;  Tschaikowsky  6; 
Volkmann  2;  Hausegger  „Barbarossa“.  Ausser- 
dem u.  a.  noch  Leo  Blech  „Die  Nonne“;  Paul 
Ertel  „Die  nächtliche  Heerschau“;  Franz  Liszt 
„Les  Pröludes“;  R.  Strauss  „Don  Juan";  Schil- 
lings „Eleusisches  Fest“;  Beethoven  „Triple- 
konzert“. Ihre  solistische  Mitwirkung  haben  zu- 
gesagt: Carl  Burrian,  Lula  My sz-Gmeiner, 
Fer.  Busoni,  Mischa  Elman,  Tilly  Cahnbley, 
Ginatiötz,  Ernst  vonPossard,  Henri  Marte  au, 
das  Ehepaar  Felix  und  Adrienne  von  Kraus, 
AI.  Siloti  und  das  Russische  Trio. 

Dem  Bach-Museum  in  Eisenach  sind  ln 
letzter  Zeit  wieder  mehrere  hervorragende  Gaben 
zugeflossen.  So  ausser  einem  wertvollen  Exemplare 
des  seltenen  Buches  von  Fr.  W’ilhelm  Marpurg 
„Handbuch  bey  dem  Generalbasse“  aus  dem  Jahre 
1755,  ein  Cembalo,  ein  echter  Kielilügel,  aus  der 
Sammlung  historischer  Musikinstrumente  von  Paul 
de  Wit,  dessen  Ausstattung  wundervoll  ist. 
Von  derselben  Firma  erhielt  das  Museum  auch 
eine  Oboe  aus  dem  17.  Jahrhundert,  wie  sie 
in  Bachs  Orchester  gebräuchlich  war.  Am  wert- 
vollsten ist  ein  Autograph  Johann  Sebastiun 
Bach’s,  nämlich  der  bezifferte  Bass  der  Choral- 
kantate „Christ,  unser  Herr,  zum  Jordan  kam“, 
aus  drei  in  Leder  gebundenen,  wohlkonservierten 
Blättern  bestehend.  Schliesslich  sei  erwähnt,  dass 
der  Weimar’sche  Maler  Max  Martin  nach  den 
in  Privatbesitz  befindlichen  Originalen  der  Porträts 
von  Ambrosius,  Sebastian  und  Friedemann  Bach 
treffliche  Kopien  hergestellt  hat,  die  nun  einen 
wesentlichen  Schmuck  des  Museums  bilden. 

Das  „British  Museum“  ist  durch  das  Ver- 
mächtnis einer  Dame,  Miss  Harriet  Chichele, 
in  den  Besitz  einer  Anzahl  wertvoller  Manuskripte 
gelangt.  Darunter  sind  10  Quaitette  von  Mozart 
und  Beethoven’s  1.  Sonate  für  Violine  und  Klavier. 
Ueber  den  Wert  und  die  Bedeutung  des  Vermächt- 
nisses schreibt  der  englische  Musikkritiker  Edward 
Speyer:  Die  zehn  Streichquartette  Mozart's  ge- 
hören zu  den  bedeutendsten  Leistungen  des  Meisters 
und  sind  unter  seiner  Kammermusik  am  geschätz- 
testen und  verbreitetsten.  Die  Manuskripte  um- 
fassen erstens  sechs  Quartette,  welche  Mozart  von 
1782  bis  1785  in  Wien  bei  Artaria  herausgab  und 
die  er  mit  der  Widmung  versah:  „Al  mio  caro 
amico  Haydn“,  zweitens  das  1786  komponierte 
Quartett  (Küchel  op.  499)  und  endlich  die  drei 
Quartette,  welche  er  von  1789  bis  1790  komponierte 
und  dem  König  von  Prenssen,  Friedrich  Wilhelm  II., 
widmete,  der  ihm,  als  er  nach  Berlin  kam,  bei 
Ueberreichung  des  ersten  Quartetts  eine  goldene 
Schnupftabaksdose  und  hundert  Friedrichsdor  übei- 
reichte,  wohl  das  grösste  Honorar,  das  Mozart  je 
erhielt.  Die  drei  Quartette  wurden  1791  zur  Zeit 
von  Mozart's  Tod  in  Wien  veröffentlicht.  Die 
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Manuskripte  der  zehu  Quartette  waren  lange  im 
Besitz  des  Londoner  Harfenfabrikanten  Stumpf, 
der  sie  vom  Offenbacher  Verleger  Andre  erwarb, 
welcher  1799  der  Witwe  Mozart’s  nlle  Manuskripte 
für  3000  Taler  abgekauft  hatte.  Beim  Tode  Stumpfs, 
im  Jahre  1847,  wurden  die  zehn  Quartette  öffent- 
lich versteigert  und  vom  Vater  Miss  Plowden’s  für 
zwölf  Pfund  Sterling  (288  K.)  erworben.  Was  das 
Beethoven-Manuskript  anbelangt,  so  ist  es  noch 
wertvoller  als  die  Mozart-Manuskripte.  Es  ist 
Beethovens  erste  Sonate  für  Violine  und  Klavier, 
im  Jahre  1798  komponiert,  und  Nummer  1 der 
drei  Sonaten,  welche  als  op.  12  erschienen  sind  und 
Antonio  Salieri  gewidmet  wurden.  Den  Wert 
der  Manuskripte  schätzt  Speyer  auf  GOOÖ  Pfund 
Sterling. 

Eine  neue  Oper  „Das  Nest  der  Zaunkönige“, 
frei  nach  dem  Gustav  Freytag’schen  Human 
gleichen  Namens,  wird  demnächst  erscheinen.  Das 
Libretto  stammt  von  dem  verstorbenen  Intendanten 
Aloys  Prasch,  als  eines  der  letzten  dramatischen 
Werke  des  so  früh  verschiedenen  Künstlers  und 
Bühnenleiters.  Die  Musik  schrieb  Gustav 
Lazarus,  dessen  Oper  „Mandanika“  vor  einigen 
Jahren  starken  Erfolg  erzielte. 

Wertvolle  Brahms  - Reliquien  sind  der 
Wiener  Brahms-Gesellschaft  abermals  durch 
einen  Vertreter  der  Brahm'schen  Erben  zugewiesen 
worden.  Unter  ihnen  befindet  sich  das  Original- 
manuskript des  von  Robert  Schumann  am 
28.  Oktober  1853  in  der  „Neuen  Zeitschrift  für 
Musik“  veröffentlichten  berühmten  Aufsatzes 
„Neue  Bahnen“,  ln  dem  er  den  jungen  Brahms 
als  kommenden  Messias  der  Musik  ankündigt, 
— ein  kunstgeschichtliches  Dokument.  Zwei 
weitere  sind  ebenfalls  von  hohem  Werte:  der 
„Bürgereid“  von  Johann  Jakob  Brahms,  ein  ge- 
drucktes, plattdeutsch  abgefasstes  Formular  vom 
Jahre  1830,  in  welchem  sich  der  Empfänger  noch 


zu  eiuer  Abgabe  „wider  den  Türken“  verpflichten 
musste;  ferner  ein  kunstvoll  ausgestattetes  Ehren- 
diplom, das  den  Beschloss  des  Hamburger  Senats 
vom  29.  März  1889,  Johannes  Brahms  zum 
Ehrenbürger  seiner  Vaterstadt  Hamburg 
zu  ernennen,  kund  tut,  und  zwar  mit  folgenden 
merkwürdigen  Worten:  „In  den  neueren  und 
neuesten  musikalischen  Zeitschriften  und  den 
Spalten  verschiedener  Konservationslexika  ist 
Brahms  anerkannt,  nicht  nur  als  ein  tüchtiger, 
sondern  als  einer  der  bedeutendsten  Komponisten 
der  Gegenwart,  wobei  es  nicht  an  Stimmen  fehlt, 
welche  ihn,  obschon  er  kein  Wagnerianer  ist,  für 
den  ersten  Tonkünstler  des  jetzigen  Deutschland 
halten  und  ihn  als  einen  zweiten  Mozart  feiern  und 
verehren.“  - Zu  diesen  wichtigen  Aufzeichnungen 
kommen  noch  die  Diplome  zahlreicher  Musikgesell- 
schaf ten  und  musikalischer  Vereinigungen,  ferner 
Bilder  in  Photographie,  Stein-  und  Lichtdruck, 
Stiche  und  Radierungen,  unter  ihnen  das  Profil- 
bild von  Robert  und  Klara  Schumann  mit  eigen- 
händiger Dedikation  der  Künstler,  das  Brahms  über 
seinem  Schreibtisch  hängen  hatte.  Für  biographische 
Zwecke  von  ausserordentlicher  Bedeutung  sind 
die  ebenfalls  in  den  Besitz  der  Brahms-Gesellschaft 
Ubergegangenon  Notizbücher,  Almanache  und 
Taschen kalender,  deren  sich  Johannes  Brahms  zur 
Aufzeichnung  seiner  Reisen,  Konzerte  und  Honorare 
bediente.  Die  von  Adolf  Menzel  ausgeführte 
Zeichnung  eines  Klarinettbläsers,  des  jüngst  ver- 
storbenen Richard  Mühlfeld,  Gedichte,  die  sich 
Brahms  zur  Komposition  abgesclirieben  hatte,  ein 
Katalog  der  Brahms’schen  wissenschaftlichen  Biblio- 
thek gehören  ebenfalls  zu  dieser  Sammlung. 

Im  Verlag  Albert  Stahl,  Berlin  6ind  soeben 
20  Lieder  des  hier  lebenden  Komponisten  Hermann 
Durra  nach  Texten  vou  Bierbaum,  Busse, 
Dehmel  und  Evers  erschienen. 


I 


I 


Bücher  und  Musik  allen. 


Siegfried  Langgaard : Sonata  alla  Fantasia  (Es  moll) 
für  Pianoforte. 

Wilhelm  llaaaen,  Kopenhaftcn. 

Unter  den  drei  Sätzen  des  vorstehend  genannten 
Klavierwerks  von  Siegfried  Langgaard  sind  die 
ersten  beiden  durchaus  der  Sonutenform  angehörig. 
Das  Allegro  cou  molto  pa68ione  (Fs  moll)  schlägt 
kräftige  und  energische  Töne  an  und  tritt  beson- 
ders im  ersten  Teile  sehr  originell  und  selbständig 
auf.  Dagegen  ist  die  Erfindung  im  Durchführungs- 
teile relativ  viel  schwächer.  Im  allgemeinen  leidet 
dieser  Satz  (wie  die  Fantasiesonate  überhaupt) 
an  der  durchgängig  homophonen  Schreibweise. 
Nirgends  ist  auch  nur  einmal  der  geringste  Ver- 
such unternommen  worden,  das  Interesse  des 
Hörere  durch  feine  polyphone  Kombinationen  und 


Komplikationen  anzureizen.  EIhjuso  hat  der  Um- 
stand noch  manches  Ermüdende  im  Gefolge,  dass 
alle  drei  Sätze  in  der  Haupttonart  Es-moll  stehen. 
Der  Mittelsatz  ist  ein  Trauermarsch  mit  edler,  aus 
der  Tiefe  emporwachsender  Stinunungsmosik;  dass 
für  das  Trio  wieder  nur  die  Es-dnr  Tonart  gewählt 
wurde,  bedeutet  zweifellos  einen  schwerwiegenden 
Fehler.  Der  Finalsatz  (Presto  con  fuoeo)  verlässt 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  festere  Gefüge 
der  Sonate;  vielleicht  nicht  ganz  zu  seinem  Vorteil. 
Wie  im  ersten  Satze,  so  findet  sich  auch  hier,  und 
zwar  wiederum  bei  dem  Seitengedanken,  eine  kom- 
positorische Untiefe,  die  durch  die  stetig  einförmige 
Begleitung  noch  ziemlich  unvorteilhaft  bemerkbar 
gemacht  wird.  Sieht  man  von  eben  gemachten 
Ausstellungen  ab,  so  muss  doch  zugegeben  werden, 


i 
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dass  in  Langgaards  Fantasiesonatc  in  der  Tat 
Fantasie  und  tüchtiges  Streben  nach  Geltendmachung 
der  eigenen  künstlerischen  Individualität  zutage 
tritt  — also  Grund  genug,  sich  des  Werks  anzu- 
nehmen. 

Christian  Baruekow,  op.  24.  Sonate  D-moll  für 

Klavier. 

Wilhelm  llastes,  Kopenhagen. 

Die  beiden  ersten  Sätze  der  D-moll  Sonate  sind 
gleichsam  nur  Prolegomena  zum  folgenden  letzten, 
der  nach  Inhalt  und  Ausdruck  den  eigentlichen 
Wert  der  ganzen  Komposition  ausmacht,  denn  hier 
ist  alles  präziser  gefasst  und  auf  deutlicher  erkenn- 
barem Boden  erwachsen  als  das  vorherige.  Mit  einem 
Wort:  es  eignet  ihm  ein  originelles  und  eben  dar- 
um persönlicheres  Gepräge.  Auch  in  Hinsicht  auf 
Technik  und  ihre  Verwendung  als  Mittel  zur  Ver- 
wirklichung des  innerlich  Erschauten  findet  sich 
darin  nicht  weniges,  woran  der  Spieler  Nutzen  und 
Interesse  haben  kann.  In  den  zwei  ersten  Sätzen 
beh'ult  eine  gewisse  lyrische,  sich  im  Verlaufe 
ziemlich  glcichbleibende  Stimmung  den  Vorrang. 
An  sich  ist  hiergegen  nichts  einzuwenden,  wenn 
sich  damit  nicht  zugleich  die  unverkennbareNeigung 
zu  süsslicher  Sentimentalität  verbünde,  die  sich 
später,  eben  im  F'inale  dieser  Klaviersouate,  in 
durchaus  wahrere  Empfindung  verwandelt,  be- 
ziehungsweise von  der  epischen  Breit«  und  Grösse 
der  nun  auftretenden  musikalischen  Gedanken  so 
gut  wie  vollkommen  verdrängt  wird.  Im  übrigen 
iot  Christian  Barnekows  Klaviersatz  als  gut  spiel- 
bar und  klangvoll  zu  rühmen.  Seine  D-moll  Sonnte 
ist  auch  Spielern  der  mittleren  Ausbildungsstufe 
bereits  zugänglich. 

Theodor  HI  inner  jr.,  op.  22.  Karnevalsepisode. 

(Für  grosses  Orchester.)  Für  Klavier 

zu  vier  Händen. 

Fr.  KUtaer,  I.olpsl*. 

Man  wird  kaum  umhin  können,  die  Karnevals- 
episode von  Theodor  Blumer  (op.  22,  D-dur) 
als  eine  wirklich  geistreiche  Komposition  zu  be- 
zeichnen. Es  wimmelt  darin  von  überraschenden, 
durch  pikante  Harmoni6ation  obendrein  noch  be- 
sonders effektuierende  Wendungen,  so  viel  an  der 
Zahl,  dass  sie  sich  zuweilen  zu  überstürzen  und 
eine  der  anderen  gefährlich  zu  werden  scheinen. 
Nur  einzelnes  scheint  in  der  Komposition  ab  und 
zu  etwas  gesucht  oder  zu  kapriziös;  im  allgemeinen 
hält  sich  Blumer  doch  immer  auf  natürlichem 
Wege,  wenn  ihn  auch  einmal  gute  Laune  und  ein 
Quäntchen  Ironie  gar  närrische  Sachen  sagen 
lassen.  So  möchte  man  manchmal  den  Begriff 
„Episode“  recht  wörtlich  nehmen,  die  P'-dur-Stelle, 
wo  allmähllg  eine  willkommene  Beruhigung  ein- 
fcritt  und  der  Kantilene  ihr  Recht  eingeräumt 
werden  — könnte,  ist  wirklich  nur  ein  kurzer 
Moment,  worauf  es  dann  unaufhaltsam  und  wo- 
möglich noch  toller  weiter  geht  als  zuvor.  Die, 


wohl  vom  Komponisten  selbst  herrührendc  Klavier- 
bearbeitung vermag,  glaube  ich  wenigstens,  nicht 
alles  in  der  Partitur  Vorhandene  wiederzugeben, 
ist  aber  doch,  bis  zu  einem  gewissen  Grade,  auch 
von  guter  Spielbarkeit  und  angenehmer  Wirkung. 
Soll  aber  all  das  darin  enthaltene  feine  Detail  und 
miniaturmässig  durchgearbeitete  Material  voll- 
kommen zur  Geltung  kommen,  so  müssen  schon 
zwei  sehr  gute  Pianisten  sich  mit  grösster  Auf- 
merksamkeit des  hübschen  Werkes  anuebmen. 

Eugen  Segnitz. 

Emil  Paul,  op.  10.  „Kleine  Geschichten". 

Kotiforth  Je  Co.,  I.elptlff. 

Was  uns  die  „Kleinen  Geschichten“  erzählen, 
hat  einen  naiv  anmutigen,  liebreizenden  Inhalt.  In 
6 kurzen  Abschnitten  hören  wir  in  No.  1 dem 
„Waldbacb“  zu,  No.  2 „Frühlingsreigen“  prägt  im 
klopfenden  ®/8-Takt  das  Drängen  und  Treiben  des 
kommenden  I>enzes  aus,  während  der  „Uebermut“  in 
No.  3 sein  Wesen  treibt.  In  4 und  6 „Lied  ohne 
Worte“  und  „Junges  Leid“  spricht  sich  die  leise 
Mahnung  aus,  dass  Bonnenlicht  nicht  ohne  Wolken- 
schatten bleibt,  aber  — wie  in  jedem  Jugend- 
märchen — klingt  der  Schluss  lustig  aus,  hier  mit 
den  fröhlichen  Fanfaren  heimkehrender  Jagdge- 
uossen.  Es  sind  frische,  fröhliche  Weisen,  anmutige 
Melodien,  die  sich  durch  das  ganze  Werk  ziehen 
und  bei  der  Jugend  sicher  anf  Verständnis  und 
empfänglichen  Boden  treffen  werden.  Die  Stücke 
sind  geeignet,  die  Lust  au  der  Musik  wach  zu  er- 
halten und  dürfen  als  guto  und  dankbare  Vortrags- 
literatur wohl  empfohlen  werden. 

Max  ran  de  Sandt,  op.  1.  4 kleine  Tonbilder. 

— — — op.  2.  2 Fantasiestücke. 

tt.  Alibaeh  A Co.,  Amiterd»m. 

In  obigen  Tonstückchen  offenbart  sich  ein 
freundliches  Talent,  das,  noch  vielfach  unter  Schu- 
manu’s  und  Chopiu’s  Einfluss  steheud,  sich  in 
kleinen  lyrischen  Formen  ausspricht  und  fein  und 
vornehm  zu  gestalten  versteht.  „Lebewohl“,  „Er- 
innerung“, „Wiedersehn“  und  „Träumerei“  betiteln 
sich  die  Sätzchen  aus  op.  1,  von  denen  bereits  3 
und  4 eigene  Wege  einschlagen  und  sich  durch 
rhythmischen  und  harmonischen  Wechsel  6ehr  an- 
ziehend gestalten.  Von  den  beiden  Stücken  aus 
op.  2 „Auf  dem  See“  und  „Frühlingswonne“  ver- 
lässt das  zweite  die  bisher  gewahrte  weiche,  lyrische 
Stimmung  und  stimmt  kräftigere  Töne  au,  mit 
vollen  Akkorden,  Läufeu  und  Oktavengängen,  dy- 
namischen Steigerungen  stürmt  es  in  jugendlicher 
lAmzesfreude  daher  und  bietet  auch  vorgeschritte- 
neren Spielern  eine  dankbare  Aufgabe.  Die  Werke 
verdienen  rege  Beachtung. 

J.  0.  Armand,  op.  21.  „8  Lieder  Sonatinen“. 

B.  Klrnbfr»,  Knnkfnit  i.  X. 

Der  Gedanke,  den  Schatz  unserer  Volkslieder 
instruktiv  zu  verwerten,  ist  nicht  neu,  und  geschieht 
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es  in  gefälliger  Fassung  und  geschmackvoller 
Weise,  so  nimmt  man  die  Ausführung  gern  ent- 
gegen. In  diesem  Sinne  sind  auch  die  vor- 
liegenden Sonatinen  mit  Freude  zu  begrüsseu,  sie 
werden  den  kleinen  Spielern  Vergnügen  bereiten 
und  def  Lehrer  hat  die  beste  Gelegenheit,  mit 
leichter  Mühe  seinen  Zögling  mit  der  geschlossenen 
Form  vertraut  zu  machen.  Die  Anordnung  schlieest 
sich  den  Sätzen  der  Sonatine  an,  zwei  lebhafte 
Keksätze,  denen  muntere  Liedchen  zugrunde  liegen, 


rahmen  einen  ruhigeren  Satz  ein,  oder  ein  Lied 
im  8/4-Takt,  das  die  Stelle  des  Menuett,  bez.  des 
Scherzo  vertritt.  Da  den  sehr  sinnig  au6gewählten 
Liedchen  durch  die  Form  der  Sonatine  nirgends 
Zwang  geschieht,  sie  sich  vielmehr  in  natürlichem 
Fluss  und  geschickter  Verwendung  in  den  Rahmen 
eiufiigen,  so  können  wir  die  drei  Sonatinen,  die 
sich  für  die  oberen  Elementarstufen  oder  begin- 
nende Mittelstufe  eignen,  recht  warm  zum  Unter- 
richt empfehlen. 

Anna  Morsch. 


Empfehlenswerte  Musi kstiieke. 


Sonatinen  für  Violine 

K.  .lockisch,  op.  7 No.  1.  Sonatine  C dur. 

Pr.  M.  1,50 

C.  F.  W.  Siegel,  Leipzig. 

M.  Btsping,  op.  10  No.  2.  Sonatine  D dur. 

Pr.  M.  1,50 

Chr.  Frledr.  Vleweg,  «ross-Llehterfelds. 


(I.  Lage)  und  Klavier. 

C.  Gurlitt,  op.  01.  Drei  Sonatinen. 

No.  1.  Fdur.  Pr.  M.  2, — 

Aag.  t'raai,  Leipzig. 

K.  Hofmnnn,  op.  4Ü  No.  3.  Sonatine  Cdur. 

Pr.  M.  1,50 

0.  I’.  W.  Siegel,  Leipzig. 


Der  heutigen  Nummer  liegt  ein  Prospekt  ton  H.  R.  Krentzlin,  Berlin:  „ In- 
struktive Klavier  literaturu  bei,  auf  den  wir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen. 

D.  E. 


I 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion : Luise  Beyer.  Gegr.  1895.  j 

thron  Vorsitz  ; Uegierungs-Prnsident  Graf  tob  BernstorfT, 
Graf  KünlgtdorfT,  Kxcellenz  äeneralin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Möller  u.  A. 

Curatoriain:  Pfarror  Haas,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krum- 
marhrr,  Bankier  Plant,  Jnstizratli  HebetTer  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalae  Beyer,  Ilse  Berka,  König].  Schau- 
spielerin. Gleaae-Kabbronl,  A.  Tandlea.  Die  Herren: 
llatia  AltmBller,  Kgl.  Hofkapellmstr.  Dr.  Frans  Beter, 
Musikdirektor  Halliraebs,  Kammervirtuos  A.  Ilart- 
degen,  Prot  Dr.MSbel,  Kgl.KanunervirtuosO.  Kaletaeh,  1 
Kgl.  Opernzanger  K.  Kletznann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhanpt,  Kgl.  Kammermusiker  II.  Keltnnrbuarh 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Planoforteaplel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  Bbrigen  Orchester-Instrumente,  Orchester- 
spiel,  Instrumental  lehre,  Partiturspiel,  Harmonie-  und 
Kompositionslehre,  Oesehlehte  der  Maslk,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübungen,  Musik- 
diktat, Analyse,  Aezthetik,  Kthlk,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Sohriftleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöker  AUoe  48. 


Klavier-Lehrerin  oder  -Lehrer 

(firm  im  Solospiel)  für  ein  Conservatorium 

zum  15.  September  oder  1.  Oktober  er. 

— "g= i gesucht. 

Offert,  mit  Refer.  ev.  Bild  und  Bedingungen 
uuter  0.  Z.  50  an  die  Expedition  dieser  Zeitung. 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Änmeldezeugnisse 

l Exemplar  10  Pfg.  8 Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegeu  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W„  Ansbacherstr.  37. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  Hk.  .jährlich. 


Prof.  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

oegr.  is7»  Direction:  Gustav  Lazarus.  e'm-.  1*79 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noilendortpiatz). 

Sprechstunden : 6—6,  Mittwochs  u.  Sonnebends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2—8. 

den  Grundsätzen  des  Muslkpädagog 

- u er  unicrriLni  wiro  ubwD 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  .Philharm.  Chores". 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  y.  11—12  Dhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 u- 

Martha  Remitiert, 

Hof pianistin , Kammervirtuosin. 

Berlin  WM  TauenzJenstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Wlnterfeldetr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wolff,  Berlin. 

3o$t  Uianna  da  motta, 

HerzogL  Sächs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterriclit. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

flathllde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W.,  Bisenscherstrasse  no. 

Räte  Freudenfeld, 

Konaerfc-  u.  Oratoriensängerin  (AJt.) 
Gesanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Elsenacberstrasse  1 0 •**. 

€milfe  v.  (gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi). 
Berlin,  Rayrentherstr.  27. 

Geeanganterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidf-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W„  Rankestr.  20. 

Jiugusie  Böbme-Höblcr 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Kedner,  Lehrer,  Chordlrlsentm  etc. 

l ron  viert eljfthrl.  Dauer,  bei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
Kurs:«.  1 l)BK  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Lleblgstr.  8 1. 

rvui.  '-5*  j von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lindhardt- Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  d. 
Cudwigskircbstr.  II. 
Husbildung  tm  höheren 
KUvterspicl  nad»  Ocppe'echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstad«, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1861.  Klisabethenslr.  96. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürttin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilsttsntsnschule.  Vorschule.  Prospekts  kostenfrei.  Bcseesterbeglan : April  und 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Profeasor  Pb.  S.hmttt,  Groash.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Raman  li -Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28 6"- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Haleasee,  Georg  Wilhelmatr.  i,  Gartenhaus. 

Msrbargerstra.se  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  nnd  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
nnd  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet,  1874.  

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kancllmcisterkurs.  — Ferialkurse 
(Juli -September),  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen »us  dem  In-  und  Auslande.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f—  Prospeete  fraaeo  durch  die  laatltaUkaaslel,  Wlea  Vll/lb.  — f- 

Mathilde  Gllow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Cornelle  van  Zanten,  E^^nT&Mertrtnferi,.. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stlnnngattiingen 
für  den  praktischen  iteruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  ansufrngen.  BERLIN  W..  Regensburgerstr.  3. 
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Irene  von  Krennerberg 

V i o 1 in  v i rtu  oikln 
erteilt  Violin-  und  Etisemble- 
Untorrioht. 

BERLIN  W.,  Parlscrstrassc  12. 

Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  Tür  individuelle  Klaviertechnik. 

Valeska  Kotschedoff, 

BERUH  W.,  I.Utzow-Ufer  1 IV. 

EIdicboi  Genthineratr. 

Klavierunterricht, Theorie,  Ensemblespiel. 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterriciitsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleichei  Koniervatorium,  Poatatr.  21. 
Klassen  für  alte  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  6*- 

Musikschule 

und 

Seminar 
Anna  Hesse. 

Gegründet  1882. 

Erfurt,  Sohillerstrasss  27. 

"I1-  VVaII  amIs  Conservatorium 

P nullul  — der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C „ zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Musiklehrerinnen 

.3  C 111  ll!  CI  T *ul  Grund  des  vom  Musikpädagogischen  Verband  aul- 

- vrstelllrn  llnfarrlf ht.nlan«.  

Lehrfächer  des  Seminars  u.*.-.  Theorie  - Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
Übungen  - Musik-Aesthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

-f—  Praktische  Unterrichtsübungen.  —f» 

Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  NichtichQler  des  Conservatoriumi  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  da*  Sekretariat  des  Conservatorium*. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  musikai.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  14  Tage  1 Stunde).  Preis:  monati.  2 M„  jährl.  20  M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe.  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Rias-  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmorzan}.  Anatomie  des  Ohres.  Hitdung  des  natürlichen,  pyihago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsyslems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  *.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  lür  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

IQr  HUhne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr.  40 » 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1—2  Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goetie 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindcnstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

-4-  Interviews  free  by  appointement.  -f- — 

Helene  Nöring, 

Gesanglehrerin.  1 Unbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  i.  Pr.,  Traghelm-I’assage  3. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  über  philosophiscbe.ästhetische, 
litcrar.  und  inusikwtssenscliattl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoretisch-melhodiscbe  Uoibercitung 
für  die  Prüfung  dts 
musikpädagogischen  Uerbandts. 

Cassel,  bobenzollerrtstrasse  41. 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
des  Schulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musikpädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Lcibnizstr.  22 >• 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  H’.,  Schajterstr.  3ß. 

Unterricbtsvemittiting  der  musiKgruppt  Berlin  <au«.  d.  l.-v.» 

empfiehlt  kostenlos  vorzüglich  ausgebildele  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang, 
Violine,  Theorie  etc.  Nähere  Auskunft  erteilt  Frau  Helene  Burghausen-Leubuioher, 
Berlin  W.  30.  Lultpoldstr.  43,  Montags  3>/,-6. 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lützowstr.  63,  Gartenhaus. 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenburg, 

Kantatr.  ISO». 

Steilenoermittlung  der  ülusiksekfion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Eehrerinnenvereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Barghaasen-Leobuscber. 

Vorzüglich  nusgehildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionat»  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Sprachkenntnisar. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carrero), 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6>l. 

Verein  Berliner  Muslklehrerlnnen  und  Tonk&nstlerlnnen. 

Unterrichts  Vermittlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  iür  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichlsvcrmiltlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  SO,  Regcnsburgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Georg  F*lothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstali 

<*S*  ti'l/r.  ishh  «sfr 

Charlottenbnrg * Kantstr . 21. 

Aniiqmriats-Lager. 

SCHLESINOEITsche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischestr.  23. 


Musiklehrerinnen=Altersheim 

zu  Breslau  

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt,  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermaon,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  auFrl.E. Simon, Breslau, Teicbstr.6. 


Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  In validitäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leitorin  Frl.  Henriette  tiluUliM-hmidt,  nngeechloasen  66  Kranen-  und  ceroieohte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  nrnfansendate  Bioherstellung  für  das  Alter  and  gegen  eintretecde  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  nod  schriftlich. Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 


Ch.aJLLler’s 
Musikalien- Hdlg. 

nUHuat*.  Itezuytijutllc 

Berlin  SH.,  Bmthstr.  10, 
Kcke  Lripziqeratr.  - Spittelmarkt. 

3.  S.  Pr«u$$, 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


33t!Cf>»  llttö  "Kutlftbrucfcret.  Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierong. 

Berlin  $.UI„  Konrniandantenstr.  14.  Aaswahlsendungen  für  längere  Zeit 


Spaethe- 

Harmoniums 


deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Sch  im  m e 1 , 


Ed.  Westermayer 

Flügel  (am  Nollendorfplatz)  5 Pianos 


Berlin  W., 

Kurfürsten  Mir.  155  pt. 


Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


H.  Germer’s  Klavier-UnterrichtswerKe. 

Op.  28,  Technik  und  Ornamentik 2 Hefte  je  M.  3.— , cplt.  M.  4.— 

Op.  28,  Ausgabe  B in  4 Kursen je  M.  1.60 

Wie  studiert  man  Klavier-Technik?  Anleitung  zum  praktischen  Studium M.  2. — 

Op.  22,  Klavierschule  3 Hefte  je  M.  2. — , cplt.  M.  4. — 

Op.  29,  Hhyihtuische  Probleme.  Studien  zur  Beherrschung  verschiedenteiliger  Rhythmen  . . M.  2.— 
Op.  30  Teil  I,  Wie  spielt  man  Klavier?  Didaktische  Abhandlungen  and  praktische  Uttbungen  M.  2.— 
Op.  34,  Klänge  der  Jugendzeit.  Volksweisen  im  Tonsatz  für  die  Unterstufe.  2 nefte  . . je  M.  1.20 

Op.  86,  Vorschule  für  Klavierspiel  im  coutrapiinktisclien  Stil.  2 Heft© je  M.  1.60 

Op.  80,  Leichte  EtUdeu  für  die  untere  Mittelstufe.  Verbesserte  Neuausgabe.  3 Hefte  je  M.  1.60 
Op.  44,  Elementar-Album  für  die  Unterstufe.  96  melodische  Vortragsstückchen.  3 Hefte  je  M.  1.20 
Op.  45,  Schule  des  Oktaven-  und  Akkordspiels  für  die  Mittelstufe. 

Verbesserte  Neuausgabe.  3 Hefte  je  M.  2. — 
Album  im  Sonatinenstyl.  12  Tonsätze  zu  4 Händen  nach  Werken  von  A.  Diabelli  und 

J.  Schmitt.  Sehr  zweckfördernd je  M.  1.50 

— Commissions-Verlag  von  Hug  & Co.,  Leipzig.  ===== 


Pie  Einführung 

der  modernen  Etüde 
im  Unterriehtsplan. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 


Pr,  90  Pfg. 


Von 

Anna  Morsch. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Deutschlands  T'onkünstlerinnen. 

125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  Morsch. 

=============  Preis  brosoh.  1,50  Mk.  — ■•—=.= 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 
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w 7-  MF*  Ist  noch  kein  „Schat 

lVlavier=Schule 


Ist  noch  kein  „Schatz“  da? 

für  die  Unter-  bis 
zur  Oberstufe  k- 


von  Carl  Schatz,  op.  34. 

L Teil:  136  Seiten  M.  8. — . <x$o  II.  Teil:  125  Seiten  M.  4. — . 

Ein  Meisterwerk  von  Carl  Schatz,  welcher  sich  als  Pädagoge  bereite  einen  Welt- 
ruf erworben  hat.  Zu  beziehen  durch  jede  Masikalien-  und  Buchhandlung  sowie 

direkt  von  Hercules  Hinz  Verlag,  Altona  a.  E. 


Studien  für  Klavier. 

Czerny=Germer:  Studien.  (Auflage  sooooo  Bd.)  Bd.  1.2, 3, 4 ü m.  2. 

Supplement:  40  Tägliche  Studien,  op.  337.  M.  I.— . 

Schyttes  Zwei  berühmte  Klavier- instruktive  Werke. 

op.  75:  Spezial-Etüden. 


1.  Gebrochene  Akkorde. 

2.  Triller  und  Tremolo. 

3.  Oktaven. 

4.  Ablösen  beider  Hände. 

5.  Rhythm,  u.  polyrbytbm.  Etüden. 


6.  Legato  und  Staccato. 

7.  Etüden  für  die  linke  Hand. 
H.  Terzen  und  Sexten. 

3.  Akkordgriffe. 

10.  Pedal-Etüden. 


Heft  1 bis  10  ä M.  1.80. 

— op.  106:  Die  moderne  Kunst  des  Vortrags. 

L Melodik.  H.  1.  2 . . . iiM.  I.7S.  III.  Energie.  H.  1 M.  2.-.  H.2  M.  1.7S. 


II.  Elegance.  H.  1 . 

H.  2 


M.  1.75. 
M.  2.-. 


IV.  Lyrik.  H.  1,  2 . 
V.  Bravour.  H.  1,  2 . 

Zu  beziehen  durch  Jede  Musikalienhandlung. 


k M.  1.75. 
k M.  1.75. 


Wilhelm  Hansen,  Musik -Verlag,  Kopenhagen  & Leipzig. 


Conservatorium  der  Musik 


Klindworth-Scharwenka 

verbunden  mit  einer  Opern-  und  Schauspielschule 
und  mit  einem  Seminar  zur  Ausbildung  fttr  das  Lehrfach. 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweig-Anstalt:  Berlin  TV.,  Uhlandstrasse  58. 

Di  rektorium: 

Professor  Xaver  Scharwenka,  Professor  Philipp  Scharwenka, 
Kapellmeister  Robert  Kobitschek. 


Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  Mnsik.  — Elementar-Kiavier-,  Yiolln-  n.  Violon- 
cello-Schule für  Schiller  vom  6.  Jahre  an.  — Seminar  zur  Ausbildung  fttr  das  Lehrfach.  — 
Chor-  und  Orclieslerscliule.  — Kanimermuslkklassen.  — Klasse  fttr  Theorie  und  Komposition  (in 
deutscher  und  englischer  Sprache).  — Abteilung  fttr  Musikwissenschaften  (deutsch  und  englisch). 

Eintritt  jederzeit. 

Aufnahmen  wochentäglich  von  11 — 1 und  5—6.  — Prospekte  and  Jahresberichte  durch  das 
Sekretariat  der  Hauptanstalt  und  durch  die  Zweigaustalt,  Uhlandstrasse  53. 


Fttr  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbachers tr.  37. 
Expedition  nud  Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  M.  Woiff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-hehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 

zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 

und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 

Begründet  1878  von  Professor  Emil  ßreslaur. 


• » €r»d)<inl  monzllid)  zwtinul.  • • 
Ptti»  «itrtt)flbrl(d)  bti  alltn  Buife.  und 
mu»ikali(nbjndlung<n,  P*»l  • flniullen 
(unur  no.  4170)  1.50  mk.,  b«i  dirtkwr 
Zuitndung  unter  Kreuzband  prlnu» 
merando  1,75  lBk.,  fluiland  2 mk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37. 


1 n » e r * I e weiden  een  tämmtlitbcii 
Xnnoncett«€zpediltenen  wie  vom  üerlag 
.Der  Klavier  • Cthrer,  Berlin,  CU.  50, 
Tinibacbentr.  37,  zum  P?ti*t  von  30  Pi. 
für  die  zweigetpaliene  Peliizeite  ent* 
pegengenommen. 


No.  19.  Berlin,  1.  Oktober  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Prof.  Dr.  Franz  Marschoer:  Slilprinzipten  für  den  Vortrag  J.  S.  Bach'scher  Klavierwerke.  Or.  Olga  Stieglitz:  Dia  Musik- 
ästhetik auf  dem  1.  Kongress  der  Internationalen  Muaikgeseilschaft  (Schluss).  Dr.  Karl  Storck:  Volksmusik.  Anoa  Morsch: 
Fortbildunga-  und  Ferien-Kurae.  Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und 
Musikalien,  besprochen  von  Anna  Morsch,  Eugen  Segnitz  und  Arno  Kleffel.  Empfehlenswerte  Musikstücke.  Vereine.  Anzeigen. 


§lilprii>zipici)  für  den  Vortrag  ß.  g.  Jlacb’scber 

^la^iei«vbeFl<e 

sowie  für  Klavierbearbeitunaen  seiner  Orgel*  und  Orchesterwerke. 

Von 

Prof.  Dr.  Frans  Har»chner.*) 


Für  den  Vortrag  von  Tonwerken  grossen 
Stils  im  allgemeinen  und  von  solchen  des  er- 
habensten Meisters  und  Musters  dieser  Gattung, 
J.  S.  Bach 's  im  besonderen  sind,  unbeschadet 
der  Geltung  anderer  Gesetze,  die  nachstehen- 
den drei  als  wichtigste  hervorzuheben: 

I.  Das  unzweifelhafte  Gesamtge- 
präge des  Werkes  muss  in  entsprechen- 
der Dynamik  und  Agogik  — vor  allem 
der  Themen  — seinen  Ausdruck  finden. 

II.  Der  rhythmisch-harmonische  Auf- 
bau. die  Form  im  engeren  Sinne  muss 
durch  alle  Mittel,  die  zu  Gebote  stehen, 
klar  und  folgerichtig  zur  Erscheinung 
gelangen. 

III.  Der  grosse  Zug  des  Melodischen, 
wie  er  sich  in  dem  Steigen  und  Fallen 
für  Ohr  und  Auge  unverkennbar  offen- 
bart. muss  in  Dynamik  und  Agogik 
sinngemäss  zur  Ausgestaltung  gelan- 

*)  Nach  einem  Vortrage  im  Verein  der  Mu- 
sikiehrerinnen Wiens. 


gen,  und  zwar  so,  dass  normalerweise 
— Ausnahmen  müssen  sich  als  begrün- 
dete und  berechtigte  darstellen  dem 
Steigen  ein  massvolles  aber  entschie- 
denes Crescendo  und  Accelerando,  dem 
Fallen  ein  ebensolches  Decrescendo  und 
Ritardando  entspricht.*) 

Zieht  man  die  Ausgaben  Bach'scher  Werke 
heran,  um  die  Verwirklichung  dieser  Prinzipien 
in  ihnen  und  durch  sie  zu  prüfen,  so  kann 
man  sich  leicht  überzeugen,  dass  auch  die 
berühmtesten  und  verbreitetsten  keineswegs 
den  Anforderungen  genügen,  welche  an  sie 
gestellt  werden  müssen.  Um  dies  durch  zahl- 
reiche Beispiele  zu  verdeutlichen,  wähle  ich 
zwei  Ausgaben  des  „Wohltemperierten 
Klaviers*1,  und  zwar  die  des  I.  Teils  von 

*)  In  meinem  am  25.  Sept.  1906  auf  dem 
Basier  (II.)  Musikwissensch.  Kongress  gehaltenen 
Vortrag  über  den  „Wertbegriff  als  Grundlage  der 
Musikästhetik"  habe  ich  jenes  melodische  Prinzip 
aus  dem  von  mir  aufgestellten  Wertbegriff  ab- 
geleitet. 
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K.  Czerny  und  die  des  II.  von  H.  Ger- 
mer.*) 

Das  erste  der  drei  von  mir  oben  aufge- 
stellten Stilprinzipien  ist  von  beiden  Heraus- 
gebern in  mehreren  Fällen  misskannt  und  miss- 
achtet worden.  Fassen  wir  zunächst  die  Gat- 
tungen des  Gesamtgepräges  von  Ton  werken 
ins  Auge,  so  wird,  abgesehen  von  dem 
Naiven  und  Sentimentalen,  der  Unterschied  des 
Idyllischen  und  des  Heroischen  am  meisten 
hervortreten.  Der  idyllische  Charakter  des 
3.  Präludiums  des  I.  Teils  (Cis-dur»  ist  aber 
nicht  sowohl  erfasst  als  vielmehr  zerstört, 
wenn  Czerny  in  dem  achttaktigen  Thema  ein 
cresc.  vom  p zum  / (4.  Takt)  vorschreibt. 
Hier  verlangt  die  Ruhe  und  Feinheit  des  the- 
matischen Stimmungsgehaltes  eine  ausgebrei- 
tete Fläche,  natürlich  piano.  Das  / darf  nicht 
eher  als  im  Takt  35  eintreten,  wo  es  durch 
den  Charakter  des  zuerst  in  der  Unterstimme 
sich  einführenden  neuen  Motivs  gefordert  wird. 

— In  der  gewaltigen  D-dur-Fuge  des  I.  Teils 
sind  sämtliche  von  Czerny  vorgeschriebene 
piano-Bezeichnungen  nicht  am  Platze;  die 
Dynamik  bewegt  sich  bei  diesem  durchaus 
heroischen  Stück  zwischen  mf  und  ff , und 
zwar  derart,  dass  das  Thema  / genommen 
wird  (wie  Czerny  richtig  verlangt),  die  Epi- 
soden mf  und  die  Gipfelpunkte,  wie  auch  der 
Schluss  ff  (letzteres  bei  Czerny  ebenfalls  ord- 
nungsgemäss). Vollständig  entstellt  wird  der 
Charakter  der  a-moll-Fuge  des  I.  Teils  und 
seines  Themas,  wenn  es  mit  p (wie  bei  Czerny) 
und  nicht  mit  mf  einsetzt;  wenn  ferner  nach 
dem  / des  Halbschlusses  in  der  Mitte,  bis  zu 
dem  his  crescendiert  worden,  plötzlich  ein  p 
einsetzt,  statt  dass  von  jenem  dynamischen 
Höhepunkt  einfach  decrescendiert  wird.  Aus 
einem  klassischen  Musterbild  des  Heroischen 
entsteht  so  ein  Zerrbild  von  Pikant-Modernem. 

— Nach  H.  Germer  setzt  das  Thema  des 
As-dur-Präludiums  im  II.  Teil  des  W.  Kl.  mit 
/ ein,  das  sich  sogar  noch  im  Verlaufe  des 
I.  Taktes  steigern  soll;  nach  dem  mf  des  2. 
Taktes  wiederholt  sich,  offenbar  aus  Gründen 
des  Ebenmasses,  das  / des  Anfangs.  Der 
idyllische  Charakter  des  Stückes  wird  hier- 
durch vernichtet,  p dolce  und  decrescendo  im 
ersten  Takt  (letzteres  aus  melodischen  Grün- 
den) sind  hier,  wie  überall,  wo  das  Thema 

*)  Ks  sei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Nach- 
weise. die  im  Text  erbracht  werden,  nicht  im 
mindesten  der  vollberechtigten  Hochschötzung.  ja 
Verehrung  Abbruch  tun  sollen  und  wollen,  die 
der  Gvsamtwirksamkeit  dieser  beiden  Klavierpäda- 
gogen ersten  Ranges  gebührt. 


sich  wieder  als  solches  geltend  macht  (d.  h. 
abgesehen  von  Steigerungen  und  Gipfelungen 
im  Aufbau  des  Ganzen),  die  einzig  möglichen 
dynamischen  Schattierungen. 

Einen  krassen  Fall  von  Verletzung  des 
von  mir  aufgestellten  zweiten  Stilprinzips 
bietet  die  dynamische  Nuancierung  des  I.  Präl. 
des  I.  Teils.  Vollkommen  eindeutig  ist  hier 
der  harmonisch-rhythmische  Aufbau.  Da  gibt 
es  nicht  die  Möglichkeit  und  Berechtigung  sub- 
jektiver „Auffassungen“,  sondern  nur  die  eine 
im  Werk  selbst  liegende  oder  besser  sich  ent- 
wickelnde objektive  Gliederung. 

Die  ersten  vier  Takte  zeigen  das  Beispiel 
einer  Periode  von  8 Zählzeiten  (hier  Halbnoten), 
harmonisch  durch  die  Welle  von  'Tonika, 
Unterdominantparallele  (mit  verschärfter  Dis- 
sonanz, Dominante  und  Rückkehr  zur  Tonika 
klar  gegeben.  Czerny  setzt  statt  der  Ab- 
schwächung, wie  sie  durch  die  eben  genannte 
beruhigende  Rückkehr  allein  sinngemäss 
erscheint,  im  3.  Takt  ein  cresc.,  das  bei  ihm 
im  5.  'Takt  sich  zu  einem  / steigert,  statt  dass 
die  zweite  Periode  wieder  mit  p begönne  und 
endete.*)  In  analoger  Weise  ist  die  Umgren- 
zung dieser  scharf  umrissenen  zweiten  (vom 
5.  bis  11.  Takt  reichenden,  also  erweiterten» 
Periode  verkannt.  Die  verfehlten  dynamischen 
Bezeichnungen  (/  im  7.,  p im  8.,  pp  im 
9.  Takty  deuten  dem  Kenner  immerhin  an, 
dass  die  zweite  harmonisch-rhythmische  Welle 
doch  richtiger  empfunden  worden  als  die 
erste.  Unrichtig  ist  das  „di min.“  der  dritten 
(vom  12.  bis  19.  'Takt  reichenden)  Periode: 
die  Abschwächung  tritt  erst  mit  den  Schluss- 
takten ein,  die  von  Czerny  irrig  mit  einem 
cresc.  (im  19.  Takt)  versehen  wurden.  Der 
wunderbaren,  grosszügigen  Steigerung  des 
Abgesanges,'  der  vom  20.  Takt  bis  zum 
Schluss  reicht,  bereiten  das  dim.  des  21. 
und  das  pp  des  23.  Taktes  ein  vorzeitiges 
Ende. 

Ein  solches  Beispiel  von  Nichterkenntnis 
oder  Missverständnis  wird  man  bei  Germer 
nicht  finden;  immerhin  zeigen  Fälle,  wie  der 
des  7.  Präl.  des  II.  'Teils  (Es-dur),  dass  die 
Nichterfüllung  der  wichtigsten  aller  Forderun- 
gen: der  des  melodischen  Grundgesetzes, 
mittelbar  auch  die  Linien  der  Gliederung  und 
des  Aufbaues  zu  stören  Gefahr  droht. 

Und  nun  dieses  dritte  Prinzip,  das  die 
Hegemonie  des  Melodischen  dem  Harmonischen 


*)  Geradezu  köstlich  ist  das  Missverstehen  der 
Echos  (z.  B.  Takt  11,  wo  statt  pp  cresc.  steht). 
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und  Rhythmischen  gegenüber*)  als  naturge- 
mässe  und  notwendige  zur  Geltung  bringt! 

Bevor  ich  an  zahlreichen  Beispielen  die 
Nichtverwirklichung  dieses  Gesetzes  und  seine 
Folgen  aufweise,  sei  mir  zu  erzählen  gestattet, 
wie  ich  zur  Erkenntnis  des  melodischen  Stil- 
prinzips gekommen;  ich  hoffe  darzutun,  dass 
nicht  theoretische  Erwägungen  den  Aus- 
gangs-, sondern  den  Endpunkt  des  Gewin- 
nungsvorganges bildeten;  dass  vielmehr  die 
lebendige  künstlerische  Praxis  mich  darauf 
geführt. 

Als  ich  im  Jahre  1905  die  ehrenvolle  Auf- 
forderung erhielt,  die  Schillerfeier  des  Prager 
deutschen  Kasinos  im  grossen  Saale  des  „Ru- 
dolfinums“  durch  den  Vortrag  des  grandiosen 

*i  Vgl.  meine  Abhandlung  „Ueber  logische 
und  ästhetisch  - technische  Bedeutung  der  Moll- 
Kaden/  und  das  Verhältnis  der  letzteren  zur  Dur- 
Kadenz*  (Musikal.  Rundschau,  Wien  1889  u.  1890); 
ferner  Vaehingers  Kunststudien  VI,  S.  243,  u.  d. 
„Oesterr.-ungar.  Revue  1905,  Band  82,  Heft  6, 
S.  289  f.,  wo  ich  u.  a.  Ergänzungen  jener  Abhand- 
lung gebe. 


c-moll-Orgelpräludiums  von  J.  S.  Bach  (Peters, 
II.  Band,  No.  6)  einzuleiten,  hatte  ich  verhält- 
nismässig lange  nicht  Orgel  gespielt,  so  dass 
ich,  zur  würdigen  Vorbereitung,  das  ver- 
langte Stück  eine  Woche  lang  täglich  eine 
Stunde  spielte.  Hierbei  entdeckte  ich,  dass 
mich  die  grossen  melodischen  Konturen,  das 
Auf  und  Nieder  der  schon  dem  Auge  unver- 
kennbaren Steigerungen  und  „Fällungen“*) 
drängten,  jenes  vermittelst  eines  wohlbemerk- 
baren „accelerando“,  dieses  durch  ein  entschie- 
denes „ritardando“  herauszuarbeiten.  Je  kon- 
sequenter ich  darin  verfuhr,  desto  mehr  kam 
der  grosse  Zug  des  Ganzen,  kamen  die  ge- 
waltigen Linien  des  Kunstwerkes  zur  Geltung. 
Den  vollen  künstlerischen  Erfolg  des  Vorspiels 
bei  der  Schillerfeier  glaube  ich  zu  nicht  ge- 
ringem Teile  diesem  neu  gewonnenen  künst- 
lerischen, zum  Bewusstsein  gesteigerten 
Vortragsmomente  zu  verdanken. 

(Schlags  folgt.) 

*)  Ein  Ausdruck  A.  Bruckner’s. 


©ie  ^usiltästbetik  auf  den)  2.  Hoi)$Fess  der 
Jof^nafionalet)  ^usik^esellscbafh 

Von 

Dr.  Olga  Stieglit*. 

(Schluss.) 


Prof.  Witasek  lässt  neben  dem  Genuss 
am  musikalischen  Ausdruck  auch  den  an  der 
„tönend  bewegten  Form“  bestehen.  Man  dürfe 
nicht  übersehen,  legt  er  dar,  dass  auch  der  un- 
mittelbare Reiz  der  Einzeltöne,  Klänge  und 
Harmonien  und  die  schön  gegliederte  Gestalt 
des  Tonstückes  ästhetische  Lust  gewähren.  Bei 
dieser  Auffassung  verliert  die  übliche  Differen- 
zierung von  Form-  und  Inhaltsästhetik  aller- 
dings ihr  gegensätzliches  Gepräge,  und  zwar 
um  so  mehr,  als  Witasek  ja  der  Meinung  ist, 
dass  auch  der  Inhalt,  Gefühls-  oder  Gedanken- 
gehalt nur  vom  Hörer  in  die  Musik  hinein- 
getragen wird. 

So  überzeugend  nun  auch  diese  Analyse 
und  ihre  Deutung  in  den  meisten  Punkten  ist, 
man  kann  sich  nicht  verhehlen,  dass  ein 
wichtiges  Moment  dabei  unberücksichtigt  blieb 

— nämlich  der  schaffende  Künstler,  der  Ur- 
heber des  Tonwerkes.  Allerdings  ist  er  für 
den  Geniessenden  nicht  unmittelbar  vorhanden 

— aber  sollte  nicht  der  Hörer  aus  dem  Grunde 
bestimmte  Affekte  und  Stimmungen  in  die 


Musikstücke  hineinverlegen,  weil  sie  der  künst- 
lerische Niederschlag,  die  Objektivierung  von 
Affekten  und  Stimmungen  gleicher  oder  ähn- 
licher Richtung  sind,  die  der  Komponist  als 
Emst-  oder  Phantasiegefühle  in  sich  trug? 
Könnte  man  nicht  „ästhetische  Einfühlung“  in 
ein  Tonwerk  mit  Recht  als  ein  Nachfühlen 
bezeichnen  — in  ähnlichem  Sinne  wie  die 
geistige  Tätigkeit  des  praktischen  Musikers 
ein  Nachschaffen  ist? 

Ueber  den  5.  Vortrag  „Die  spätantike 
Musikästhetik  und  ihre  Bedeutung  für  das 
Mittelalter“,  von  Dr.  Hermann  Abert-Halle 
verfasst  und  in  seiner  Abwesenheit  von  einem 
Kongressteilnehmer  verlesen,  bringt  der  Sek- 
tionsbericht so  wenig,  dass  ich  statt  dessen 
auf  Dr.  Abert’s  im  Vorjahre  erschienenes  Werk: 
„Die  Musikanschauung  im  Mittelalter“  ver- 
weisen möchte.  Hier  findet  der  für  ältere 
Aesthetik  interessierte  Leser  die  Quellen  für 
jenen  Vortrag. 

Als  letzter  Redner  der  Sektion  ergriff  Pro- 
fessor Dr.  Arthur  Seidl-Dessau  das  Wort 
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zur  Behandlung  des  aktuellen  Themas  „Lässt 
sich  Aesthetik  mit  Aussicht  auf  Erfolg  an 
Konservatorien  lehren?“  Ich  kann  nicht  umhin, 
hier  auszusprechen,  dass  mir  die  Ausführungen 
dieses  Vortragenden  zu  besonderer  Befriedigung 
gereichen.  Enthalten  sie  doch  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  die  von  mir  auf  den  Kongressen 
des  „Musikpädagogischen  Verbandes“  er- 
hobenen Forderungen:  Musikästhetik  und 

Literaturgeschichte  müssten  an  musikalischen 
Bildungsanstalten  gelehrt  werden,  nicht  nur 
praktisch  durchführbar  sind,  sondern  geradezu 
einem  Zeitbedürfnis  entstammen. 

Prof.  Dr.  Seidl  hat  seiner  Auffassung,  dass 
der  Aesthetik  als  „Gemütsbildung“,  „Persönlich- 
keits-Erziehung und  Kultur  der  Seele“  ein  Platz 
in  der  „musikalischen  Erziehung“  zustehe, 
wiederholt  in  Vorträgen  Ausdruck  gegeben, 
die  er  schon  von  1HH9  an  in  einer  Reihe 
deutscher  und  Österreichischer  Städte  hielt. 
Dass  er  damit  auf  viel  Widerspruch  stiess, 
man  ihn  der  Jugendphantastik  zieh,  schreckte 
ihn  nicht  zurück,  seine  Ideen  — sobald  sich  ihm 
später  Gelegenheit  dazu  bot  — in  die  Wirk- 
lichkeit zu  übertragen.  Durch  Taten  wollte 
er  die  Einwände  der  Undurchführbarkeit  und 
Unfruchtbarkeit  seiner  Vorschläge  widerlegen 
und  machte  dabei  die  erfreuliche  Erfahrung, 
dass  die  erzielten  Erfolge  seine  Erwartungen 
w'eit  übertrafen.  Als  Dozent  für  Musikge- 
schichte am  Kgl.  Konservatorium  zu  Leipzig 
ergriff  er  zunächst  jeden  sich  bietenden  An- 
lass, die  Grenzen  der  eigentlichen  Historie  zu 
überschreiten,  um  bald  ins  Literarische  hinüber- 
zugreifen, bald  theoretische  oder  angewandte 
Aesthetik  zu  betreiben.  So  führte  er  seine 
Schüler  sogar  gelegentlich  in  die  Kunstmuseen, 
um  u.  a.  einen  Klinger’schen  Beethoven  in 
Augenschein  zu  nehmen. 

Aus  Professor  Seidl's  Mitteilungen  über 
seine  Lehrtätigkeit  geht  deutlich  hervor,  welche 
Tendenzen  und  Ziele  er  verfolgt.  Diese  aber 
verdienen  volle  Beachtung  in  einer  Zeit  des 
Ueberganges,  wo  eine  Anzahl  der  Hoch- 
schulpädagogen noch  an  innerlich  abgestor- 
benen, schematischen  Unterrichtsformen  fcst- 
hält,  während  andere  ein  modern-wissenschaft- 
liches Spezialistentum  pflegen  und  dabei  Ge- 
fahr laufen,  ins  Enge  und  Einseitige  zu  ver- 
lallen.  Professor  Seidl  ist  es  dagegen  augen- 
scheinlich w eniger  darum  zu  tun,  eine  möglichst 
grosse  Summe  von  Fachkenntnissen  zu  über- 
mitteln, als  vielmehr  den  (»eist  seiner  Schüler 
zu  entwickeln,  diese  dahin  zu  erziehen,  dass 
ihnen  eine  klare  Erkenntnis  des  Wesentlichen 


aufgeht  und  sie  jede  Einzelheit  im  lebendigen 
Zusammenhänge  mit  einem  grösseren  Ganzer, 
erfassen  lernen,  ln  diesem  Sinne  lehrt  er 
Musikhistorie  unter  stetem  Hinweis  auf  ihre 
innere  Verknüpfung  mit  Literatur  und  allge- 
meiner Kulturgeschichte.  Daneben  dient  eine 
Reihe  seiner  Vorlesungen  der  speziellen  Be- 
handlung literarischer  Stoffe,  namentlich  solcher, 
die  durch  Oper,  Oratorium  oder  sinfonische 
Dichtung  in  nahe  Beziehung  zur  Musik  getreten 
sind,  wie  die  alten  Sagenkreise  des  Parcival 
Tristan,  der  Nibelungenmythos,  Merlin,  armer 
Heinrich ; ferner  auch  Don  Quixote,  Gütz,  Faust, 
Prometheus  u.  s.  w. 

In  den  eigentlichen  ästhetischenVorlesungen 
kommt  es  ihm  ebensow  enig  darauf  an,  ein  ab- 
geschlossenes System  der  Aesthetik  als  eine 
lückenlose  Darstellung  ihrerGeschichte  zugeben, 
weshalb  auch  eineZweiteilung  dieser  Art  bei  ihm 
nicht  stattfindet.  Er  legt  vielmehr  den  Haupt- 
wert  darauf,  die  studierende  Jugend  zu  einem 
korrekten  ästhetischen  Verhalten,  das  heisst 
zu  einer  w irklich  künstlerischen  Empfindungs- 
und Betrachtungsweise  hinzuführen.  Dieses 
Ziel  sucht  er  durch  Mittel  verschiedener  Art 
zu  erreichen.  Nachdem  er  seine  Schüler  mi: 
den  wichtigsten  Begriffen  und  den  Grund- 
prohlcmen  der  Aesthetik  bekannt  gemacht  hat, 
dient  zur  intellektuellen  Schulung  auf  diesen 
Gebiet  Lektüre  und  Interpretation  einzelner 
ausgewählter  Kapitel  aus  älteren  und  neueren 
ästhetischen  Schriften,  wie  z.  B.  Heinrich 
v.  Stein’s  „Seelische  Grundtatsachen  des  Schö- 
nen“ oder  dessen  „Aesthetik  der  Klassiker. 
Th.  Billroth’s  „Wer  ist  musikalisch?“.  Fr.  vor. 
Hausegger’s  „Gedanken  eines  Schaffender. 
Max  Dessoir’s  Vortrag  „Musikalisches  Ge- 
messen“ (gehalten  auf  dem  Hamburger  Kunst- 
erziehungstag 1905 , Bücher’s  „Arbeit  und 
Rhythmus“,  Fr.  Naumann’s  „Volkswirtschaft- 
licher Wert  der  Kunstpflege“  usw.  ln  den 
Kreis  gemeinsamer  Betrachtung  fallen  daneben 
auch  die  Kunstphilosophien  der  eigentlich 
schöpferischen  Geister,  die  Selbstbekenntnisse 
und  ästhetischen  Reflexionen  unserer  klassischen 
und  romantischen  Dichter  und  Komponisten. 
Eine  praktische  Ergänzung  zu  diesen  theoreti- 
schen Studien  bilden  die  bereits  erwähnten 
Besuche  des  Kunstmuseums  und  die  „freien 
Hebungen  für  Vorgeschrittene“.  In  den  letzterer, 
werden  die  Schüler  zu  selbständigen  Arbeiten 
herangezogen,  von  denen  Prof.  Seidl  3 Arten 
unterscheidet.  Es  sind  dies:  1.  Referate  über  j 
Formfragen  sowie  auch  ästhetische  Aufsatze 
über  verschiedene  Bearbeitungen  desselben  Stoff- 
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liehen  Vorwurfs  seitens  verschiedener  Künste 
oder  verschiedener  Meister;  2.  dramaturgische 
oder  sogenannte  Regie  - Uebungen,  zur  An- 
bahnung und  Erweiterung  des  künstlerischen 
Verständnisses  der  Oper  und  des  musikalischen 
Dramas  bestimmt;  3.  Erklärung  und  Bestimmung 
von  Tonwerken.  Hier  nun  handelt  es  sich 
darum,  dass  ohne  Nennung  des  Titels  und  des 
Komponisten  Musikstücke  oder  Ausschnitte  aus 
solchen  vorgetragen  werden  und  dem  Schüler 
die  Aufgabe  zufällt,  Form,  Jahrhundert,  Schule 
und  Meister  zu  erraten  und  seine  Mutmassungen 
sachlich  zu  begründen.  Es  bezwecken  diese 
Uebungen,  die  Prof.  Seidl  der  Methode  des 
Kunsthistorikers  Anton  Springer  nachgebildet 
hat,  eine  praktische  Anwendung  und  Ver- 
bindung der  erworbenen  historischen  Kennt- 
nisse und  ästhetischen  Einsichten. 

Dieser  kurze  Auszug  aus  Prof.  Seidls  sehr 
eingehendem  Bericht  über  seine  Lehrtätigkeit 
dürfte  ausreichen,  die  Ueberzeugung  zu  wecken, 
dass  Musikästhetik  auch  dem  vorzugsweise 
praktische  Ziele  verfolgenden  Kunstjünger  nahe 
gebracht  und  interessant  gemacht  werden  kann. 
Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  das  Lehrprogramm 
des  Leipziger  Dozenten  auf  andere  Institute 
ohne  weiteres  übertragbar  ist.  Die  Voraus- 
setzung ist  im  vorliegenden  Falle  eine  Studien- 
zeit von  mindestens  drei  Jahren,  sowie  eine 
gewisse  geistige  Reife  der  Hörer.  Professor 
Seidl  betont  ausdrücklich  den  Hochschul- 


charakter des  Konservatoriums  und  die  Tat- 
sache, dass  vielfach  auch  die  Damen  seines 
Kreises  Gymnasialbildung  genossen  haben  und 
ein  Teil  seiner  Schüler  gleichzeitig  die  Uni- 
versität besucht.  So  günstig  liegen  die  Ver- 
hältnisse nicht  überall  und  die  Abgrenzung 
des  Unterrichtsgebietes  nebst  der  Art  seiner 
Behandlung  lässt  sich  wohl  nur  von  Fall  zu 
Fall  entscheiden.  Immerhin  dürfte  aber  auch 
jenen  Lehrern  der  Musikgeschichte  und  Aesthe- 
tik,  die  in  Anpassung  an  anders  geartete  Bedin- 
gungen ihre  Ansprüche  bescheidener  stellen 
müssen,  durch  Prof.  Seidl's  Vorgehen  mancher 
wertvolle  Fingerzeig  zur  Belebung  ihres  Unter- 
richts geboten  werden,  hoffentlich  anderen  der 
Mut  erwachsen,  die  bisher  ausser  Acht  ge- 
lassene ästhetische  Ausbildung  ihres  Musik- 
schülerkreises in  Angriff  zu  nehmen.  Von 
den  Baseler  Kongressteilnehmern  wurde  aus- 
drücklich die  Tragweite  der  durch  Prof.  Seidl 
gebotenen  Anregungen  anerkannt  und  zugleich 
an  den  Vorstand  der  Intern.  Mus.-Ges.  das 
offizielle  Gesuch  gerichtet,  in  Ansehung  der 
Bedeutung  des  Gegenstandes  eine  besondere 
Debatte  darüber  auf  die  Tagesordnung  des 
nächsten  Kongresses  setzen  zu  wollen.  Dass 
die  ästhetische  Sektion  mit  dieser  Zukunfts- 
perspektive abschloss,  wird  sicherlich  allen 
Lesern,  die  sich  mit  uns  auf  musikpädago- 
gischem Gebiet  zur  Fortschrittspartei  bekennen, 
zu  besonderer  Freude  dienen. 


\)dkstf)usil{. 

Allerlei  Wünsche 

von 

l>r.  Karl  Ntorek. 


Anschliessend  an  meinen  im  vorigen  Jahre  in 
No.  19  des  „Kl.-L.“  unter  dem  Titel  »Sommer- 
musik“ veröffentlichten  Artikel  möchte  ich  noch 
auf  einen  Weg  aufmerksam  machen,  der  ausser 
zur  besseren  Sommermusik  noch  zu  dem  viel  wert- 
volleren Ziele  einer  „musikalischen  Volks- 
kultur“ hinführen  kann. 

Wenn  jemand  ein  Haus  bauen  will  und  er 
fängt  dabei  mit  dem  Dache  an,  würden  wir  an 
seinem  Verstände  zweifeln.  Die  Mehrzahl  der 
heutigen  Bestrebungen,  die  man  unter  dem 
Sammelbegriff  .Kunst  dem  Volke“  zusammenfassen 
kann,  erscheint  mir  als  ein  solches  unverständiges 
Bauen.  Man  hat.  wie  es  scheint,  völlig  vergessen, 
dass  man  auch  bei  der  Errichtung  deB  Baues  einer 
künstlerischen  Kultur  mit  dem  Fundament  zu  be- 
ginnen hat.  Die  ganze  Lebensführung  der  letzten 


zwei  Menschenalter,  die  ganze  Art  auch,  wie  sich 
die  sogenannten  Gebildeten  gegenüber  dem  Volke 
verhielten,  hat  es  mit  sich  gebracht,  dass  diesem 
seine  von  ihm  geschaffene  und  mit  ihm  ver- 
wachsene Kunst  wieder  verloren  ging;  sie  war 
ihm  wertlos  geworden  und  verächtlich,  und  darum 
gab  es  sie  preis.  Dass  damit  das  Verlangen  nach 
Kunst  nicht  ganz  erloschen  war,  bezeugt  die  Tat- 
sache, dass  man  sich  für  die  alte  nun  altmodisch 
und  verächtlich  gewordene  Kunst  die  niedrige 
Schundware,  die  dargeboten  wurde,  eintanschte. 
In  der  Musik  z.  B.  hat  man  das  Volkslied  preis- 
gegeben und  hat  dagegen  die  Gassenhauer  und 
die  ebenso  gefährlichen  Schmachtmelodien  soge- 
nannter „beliebter“  gefühlvoller  Lieder  einge- 
tauscht, die  von  grossstädtischen  Musikfabrikanten 
bis  in  den  letzten  Winkel  des  Reiches  hin  immer 
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wieder  verbreitet  wurden.  — Das  ist  nur  ein  Bei- 
spiel. Ich  kann  anch  nicht  an  dieser  Stelle  die 
viel  verzweigten  Ursachen  aufdecken,  die  durch 
unsere  gesamte  Kulturentwicklung  sich  hinzb-hen 
und  gerade  dieses  Endergebnis  herbeifiihren  halfen. 
Fest  steht,  wir  fühlen  heute  alle,  dass  es  auf 
diesem  Wege  nicht  mehr  weitergeht,  dass  die  Ent- 
blössnng  unseres  Volkes  von  echter  und  guter 
Kunst  ein  nationales  Unglück  schwerster  Art  ist. 
Und  so  sind  denn  die  Doktoren  am  Werke  der 
Heilung.  Kunst  in’s  Volk!  lautet  die  Parole. 

Es  gehört  zum  Betrübend6ten,  was  der  Volks- 
freund erfährt,  wenn  er  sieht,  wie  hier  eine  Fülle 
von  Arbeit  geleistet  wird,  die  unfruchtbar  bleiben 
muss,  weil  die  Doktoren  ihre  Patienten  garnicht 
kennen.  Die  Unkenntnis  des  Volkes  macht  fast 
diese  ganze  von  Aestheten  betriebene  Arbeit  un- 
fruchtbar. Alle  diese  Leute,  die  durch  ihren  Be- 
ruf und  ihre  gesamte  Lebensbildung  mit  der  Kunst 
in  einem  Verhältnisse  stehen,  das  ein  Lebensver- 
hältnis ist,  alle  diese  Leute,  füi  welche  Beschäf- 
tigung mit  der  Kunst  und  damit  auch  das  Kunst- 
werk an  sich  Lebensnotwendigkeit  und  Lebens- 
beruf  ist,  begreifen  es  garnicht,  oder  denken  über- 
haupt nicht  daran,  dass  die  grösste  Schwierigkeit 
und  auch  die  wichtigste  Aufgabe  aller  solcher 
Tätigkeit  für  die  Hebung  der  Volkskunst  darin 
beruht,  dass  das  Volk  selber  die  Kunst  als  ein 
Stück  Leben  empfinden  muss.  Solange  Kunst  in's 
Volk  hineingetragen  wird,  dem  Volke  dargereicht 
als  etwas  Fertiges,  als  etwa«  von  aussen  Hinein- 
gebrachtes, solange  muss  die  Kunst  im  Volksleben 
ein  Fremdkörper  bleiben.  Die  Kunst  wird  nur 
dann  für  das  Volk  fruchtbar  werden,  wenn  sie  als 
ein  Stück  des  Volkslebens  selber  dasteht,  wenn  sie 
mit  dem  ganzen  Dasein  der  Menschen  auf’s 
innigste  verbunden  ist,  so  dass  die  Lebens- 
äusserungen und  I^ebensbetätigungen  des  Volkes 
mit  der  Kunst  so  eng  verknüpft  sind,  dass  das 
eine  ohne  das  andere  nicht  mehr  zu  deuken  ist. 
Es  ist  zweifellos,  dass  dieser  Zustand  bei  der 
Musik  am  allerehesten  wieder  zu  erreichen  ist. 
Noch  leichter  natürlich  bei  der  Gebrauchskunst, 
insofern  die  Freude  an  der  möglichst  schönen 
Ausführung  und  Verzierung  von  Gebrauchsgegen- 
ständen jedem  Menschen  innewohnt  Man  braucht 
also  hierbei  nur  die  überall  vorhandene  Lust  gut 
aaszunutzen,  man  braucht  eigentlich  nur  in  jenen 
Kreisen,  die  dem  Volke  stets  massgebend  sind, 
nach  denen  es  hinschaut,  um  zu  wissen,  wie  man 
es  machen  soll,  mit  dem  guten  Beispiel  voranzu- 
gehen. Und  man  muss  darüber  hinaus  alle  jene 
noch  vorhandenen  Reste,  in  denen  sich  dieses 
Schrnuckbedürfnis  so  iiussert,  dass  das  Volk  selber 
den  Schmuck  auszuführen  sucht  — man  muss  also 
alle  vorhandenen  Reste,  selbsttätiger  Bauerukunst 
und  häuslicher  Schmuckarbeit  mit  allen  Kräften 
unterstützen. 

Davon  abgesehen  gibt  es  aber  im  Leben  eines 
jeden  Menschen  kein  stärkeres  künstlerisches  Be- 


dürfnis als  da«  Verlangen  nach  Mti6ik.  Dieses 
hat  für  jeden  Arbeiter  oder  Bauern,  für  Mann  und 
Frau  seine  Zeit,  es  kommt  unwiderstehlich  zu  ge- 
wissen Stunden  und  Zeiten  hervor  und  äussert 
sich  dann  ganz  elementar  im  Gesang,  im  Tanz,  in 
dem  Genuss  an  jeglicher  dargebotenen  Musik:  Dreh- 
orgel, Ziehharmonika  oder  wie  die  Dinge  alle 
heissen  mögen.  Latent  ist  dieses  Verlangen  nach 
Musik  Immer  vorhanden,  und  es  braucht  nur  leise 
angerührt  zu  werden,  um  zu  erwachen.  Unser 
Volk  ist  nicht  musikarm  geworden  dadurch,  dass 
es  kein  Verlangen  nach  Musik  und  keine  Freude 
an  der  eigenen  musikalischen  Betätigung  mehr 
hatte,  sondern  weil  ihm  alle  gute  Musik  abhanden 
gekommen  ist  weil  ihm  tausende  musikalischer 
Gelegenheiten,  die  es  früher  besessen  hat,  ge- 
nommen worden  sind,  weil  umgekehrt  das  ganze 
Leben  nüchterner,  unfreudiger,  schwerer  geworden 
ist.  Ich  kann  auch  hier  nicht  auf  alle  Einzel- 
heiten hinweisen,  nicht  zeigen,  wie  fast  alles,  was 
es  früher  an  Dorfmusik  gegeben  hat,  weggeräumt 
worden  ist,  von  der  musikalisch  ziemlich  hoch- 
stehenden Stadtpfeiferei  über  den  Postillon,  hin- 
unter bis  zum  Nachtwächter.  Ich  will  auch  nicht 
auf  die  Ursachen  eingehen,  die  diese  Entwicklung 
herbeigefiihrt  haben.  Kurz  und  gut,  die  Lage  ist 
heute  so,  dass  es  an  musikalischen  Gelegenheiten 
fast  gänzlich  fehlt.  Von  dem  abgesehen,  was  die 
Leute  gelegentlich  sich  selber  einmal  singen,  gibt 
es  eigentlich  nur  die  wenigen  Tanzfestlichkeiten 
und  die  Drehorgel.  Und  diese  Gelegenheiten  geben 
heute  nur  noch  schlechte  Musik.  Der  Liederschatz 
unserer  Landleute  besteht  heute  zu  B/10  aus  wert- 
loser Ware,  die  auf  verschiedenen  Wegen  zu- 
sammengetragen worden  ist,  sich  im  ganzen  aber 
als  das  modische  Gaesenhanerrepertoire  der  Gress- 
städte darstellt.  Zn  diesen  Gassenhauern  rechne 
ich  auch  die  regelmässig  auftauchenden  sentimen- 
talen Lieder,  sogenannte  Schlager  der  Saison.  Was 
die  Drehorgelu  spielen,  weiss  jedermann.  Die 
Tanzmusik  i«t  ungefähr  dieselbe  wie  die  Gassen- 
hauer, die  ja  fast  immer  Tanzrhythmus  haben. 
Ich  mache  jährlich  in  monatelangem  Landaufent- 
halt die  Erfahrung,  dass  die  Landleute  und 
Bauernmädchen  immer  weniger  gute  Lieder  wissen. 
Vielfach  kennen  sie  noch  die  alten  wertvollen 
Melodien,  die  Texte  haben  sie  aber  vergessen. 
Dass  man  auf  dem  Lande  lnstrumentaliston  trifft, 
wie  sie  früher  in  jedem  Dorfe  vorhanden  waren: 
Geiger,  Klarinettisten,  Flötenbläser  und  dergleichen, 
wird  immer  seltener  Es  ist  ja  auch  kaum  mehr 
Gelegenheit  dazu  vorhanden,  die  Anregung  dafür 
fehlt;  die  paar  Musikanten,  die  mau  für  die  ge- 
legentliche Tanzmusik  > braucht,  verschreibt  eich 
der  Herr  Wirt  aus  der  nächsten  Stadt,  oder  aber 
es  haben  sich  überall  die  Bläservereinigungen  ge- 
bildet, die  ja  au  sich  eine  ganz  hübsche  Er- 
scheiuung  sind,  in  Wirklichkeit  aber  fast  garnicht« 
zur  Verbreitung  musikalischer  Kultur  beitragen, 
weil  in  dieser  Bläsci  Vereinigung  eigentlich  immer 
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nur  zwei  oder  drei  Instrumente  etwas  wirklich 
Selbständiges  zu  tun  haben,  und  die  Mehrzahl  der 
Blasinstrumente  flir  eine  persönliche  häusliche 


Musikübung  der  betreffenden  Spieler^  unge- 
eignet sind. 

(Fortsetzung  folgt.) 


f^of’tbildüogs-  ui)d  ^ufsc. 

Von 

Anna  Morsch. 


Die  vom  Musikpädagogischen  Verband 
im  vorigen  Jahre  dem  Ministerium  eingereichte 
„Petition“  um  einzuführende  Reformen  auf 
dem  Gebiete  des  Schulgesanges  enthielt  n.  a. 
die  Bitte,  Fortbildungskurse  für  schon  amtie- 
rende Lehrer  einzurichten,  mit  der  Begründung, 
dass  sich  durch  solche  Kurse  — da  die  von  ihm 
geforderte  tiefgreifende  Umgestaltung  des  Gesang- 
unterrichts an  den  Seminaren  sich  nicht  sofort 
vollziehen  kann  — in  der  Zwischenzeit  schon  eine 
progressive  Besserung  anbahnen  Hesse.  — Bei 
diesem  Punkt  der  Petition  haben  die  Reformen 
nun  auch  bereits  eingesetzt,  wie  schon  der  Artikel 
in  der  vorigen  Nummer  des  „Kl.-L.“  berichtete 
und  wie  mir  heut  noch  Gelegenheit  wird,  weiteres 
zu  veröffentlichen. 

Der  gleiche  Gedauke  leitete  den  Musikpädago- 
gischen Verband  bei  der  Aufstellung  seines  Re- 
formprogramms für  den  Musiklehrerstand 
im  allgemeinen.  Auch  hier  wurden  einschneidende 
Umgestaltungen  in’s  Auge  gefasst  und  auch  sofort, 
da  der  Verband  auf  diesem  Gebiet  von  keiner  Be- 
hörde abhängig  ist,  in  Angriff  genommen.  Die 
Reorganisation  der  Musiklehrerseminare  vollzieht 
sich  schneller,  wie  erwartet,  in  veischiedenen 
Städten  des  deutschen  Reiches,  und  die  Notwendig- 
keit des  vertieften  Studiums  mit  abschliessender 
Prüfung  vor  berufenem  Kolleg  wird  von  den  an- 
gehenden jungen  Lehrkräften  bereitwilligst  aner- 
kannt. Aber  auch  diese  Reform  schafft  ein  Inter- 
regnum, welches  für  die  bereits  tätigen  jüngeren 
Lehrkräfte  nicht  ohne  eine  gewisse  Gefahr  ist  — 
sie  sehen  sich  iu  Gedanken  von  der  jetzt  studie- 
renden Generation  in  einigen  Jahren  überholt!  — 
Nun  darf  zwar  bei  einer  so  wichtigen  Frage,  wie 
die  Gesamthebung  des  Standes  das  ev.  zeitlich 
geschädigte  Interesse  des  einzelnen  nicht  iu  Frage 
kommen  — , fortschreitende  Kultur,  wenn  sie  sich 
neue  Gebiete  erobert,  gleicht  der  politischen  An- 
nexion — , dennoch  kann  auch  hier  durch  die  Ein- 
richtung von  Ferieu-  und  Fortbildungskursen 
den  Nachstrebenden  der  ansgleichende  Weg  gezeigt 
und  geebnet  werden.  Dass  diese~Ideen  auch  be- 
reits erkannt  und  in  die  Tat  umgesetzt  wurden,  ist 
eine  hocherfreuende  Errungenschaft,  ich  fasse 
nachfolgend  die  Berichte  zusammen,  die  mir  Uber 
einige,  bereits  bestehende  Einrichtungen  zugegan- 
gen sind. 

Das  Konservatorium  der  Musik  zu  Braun- 
schweig, Direktor  Erich  Wegmann,  hat  für 


den  speziellen  Zweck,  den  ich  eben  streifte,  Sonder- 
kurse für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen  einge- 
richtet, die  mit  Ausnahme  des  Juli  jeden  Monat 
stattfinden,  somit  also  von  4 wöchentlicher  Dauer 
sind.  Sie  umfassen  die  Praxis  und  die  Musik- 
wissenschaften, in  ersterer  Tonbildung,  rhythmi- 
sche Studien,  Motivlehre,  Analyse,  praktische  An- 
leitung zum  Unterrichten,  in  letzterer  Diktat  und 
Gehörbildung,  Formenlehre,  Analyse,  Aesthetik, 
Anatomie  der  Hand,  des  Armes,  Beschreibung  des 
Stimmorgan6,  der  Atmungsorgane,  Akustik,  Pädago- 
gik, Methodik.  Für  den  praktischen  Kurs  sind 
12  Klavierstunden  vorgesehen,  in  denen  die  Anwen- 
dung des  individuellen  Tons  und  die  Motivgliede- 
derung  und  in  weiteren  12  Methodikstunden 
die  Bildung  des  individuellen  Tons,  Handausbil- 
dung u.  s.  w,  gelehrt  werden.  Daneben  hospitieren 
die  Teilnehmer  in  allen  Klassen  des  Konservato- 
riums, können  die  Anwendung  der  individuellen 
Klaviertechnik  bei  den  verschiedenen  Individuali- 
täten beobachten  und  lernen  durch  das  Ineinander- 
greifen der  Stunden  einen  Weg  kennen,  der  ihnen 
die  feste  Grundlage  zu  eigenem,  bewusstem  Weiter- 
studium liefert.  In  der  wissenschaftlichen  Abtei- 
lung siud  für  das  Musikdiktat  und  die  Gehör- 
bildung 12  Stunden  angesetzt,  in  denen  von  den 
einfachsten  Rhythmen  und  Intervallen  zu  zusammen- 
gesetzten Taktarten,  punktierten  Rhythmen,  Syn- 
kopen u.  s.  w.,  sowie  über  leichte  chromatische 
Noten  zur  wirklichen  Chromatik  fortgeschritten 
wird.  Das  Diktat,  gibt  zugleich  die  Anleitung  zum 
Transpouiereu.  Die  Formenlehre  (synthetisch  — 
12  Stunden)  entwickelt  alle  Formen  rein  wissen- 
schaftlich, während  die  Analyse,  verbunden  mit 
Motiv  lehre  (12  Stunden),  die  in  der  synthetischen 
Formenlehre  gewonnenen  Kenntnisse  praktisch  an- 
wendet, und  die  Werke  unserer  grossen  Meister 
von  Bach  bis  Brahms  gliedert.  In  der  Aesthetik 
(8  Stunden)  kommt  zur  Besprechung:  Das  Wesen 
des  Tones,  die  Tonhöhenqualitäten,  die  spezialisier- 
ten Wirkuugsmittel  des  Tones  und  ihre  Beziehungen 
zuin  Rhythmus,  die  Klangfarbe  und  der  Rhythmus 
als  charakteristische  Merkmale  des  Stiles,  das 
Wesen  der  Verzierungen  u.  s.  w.  Für  die  Akustik, 
welche  die  wesentlichen  Elemente  der  musikali- 
schen Akustik  behandelt,  sind  4 Stunden  vorge- 
sehen, für  die  Pädagogik  — Psychologie  und 
Logik  — 8 Stunden.  — Der  praktische  Kursus  er- 
streckt sich  auch  auf  Sänger  uud  Violinspieler. 

Die  vorstehend  skizzierten  Kurse  haben  sich 
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seit  2 Jahren  in  ansteigender  Linie  entwickelt. 
Sie  begannen  mit  dem  praktischen  Teil,  ergaben 
aber  bald,  dass  den  hilfesuchenden  Lehrern  und 
Lehrerinnen  die  grundlegenden  wissenschaftlichen 
Seiten  der  Lehre  fast  gänzlich  fehlten  und  somit 
naturgemäss  jede  selbständige  Weiterentwicklung 
ausgeschlossen  blieb.  So  wuchsen  die  rein  wissen- 
schaftlichen Kurse  ans  der  Praxis  heraus  bis  zu 
dem  heutigen,  oben  skizzierten  Lehrplan.  Da  viele 
Lehrer  und  Lehrerinnen  durch  Zeit  und  Verhält- 
nisse gebunden  sind,  so  hat  Herr  Direktor  Weg- 
mann auch  Kurse  von  14  Tagen  eingerichtet,  die 
selbstverständlich  den  oben  angedeuteten  Stoff 
nicht  erschöpfen  können,  er  konstatiert  aber  mit 
freudiger  Genugtuung,  dass  verschiedene  Lehrerin- 
nen die  14tägigen  Kurse  schon  mehrmals  besucht 
haben. 

Es  bedarf  wohl  keines  Kommentars,  dass  Kurse, 
wie  die  oben  zitierten,  von  unberechenbarem  Nutzen 
sind;  hier  wird  in  4 Wochen  ein  Stoffgebiet  durch- 
sprochen  und  bearbeitet,  das  den  jungen  Lehr- 
kräften viele  neue  Perspektiven  öffnet  und  ihnen> 
bei  eigener  Vertiefung,  ihren  Beruf  in  ganz  auderer 
Beleuchtung  zeigt. 

Eine  weitere  Gelegenheit  für  Lehrer  und  Lehre- 
rinnen zur  Vervollkommnung  ihrer  Kenntnisse  bieten 
die  alljährlich  Anfang  August  in  Jena  stattfin- 
denden „Ferienkurse"  an  der  Universität. 
Sie  müssen  den  Musikern  noch  wenig  bekannt 
sein  — , ihr  geringer  Prozentsatz  unter  der  grossen 
Zahl  der  Teilnehmer  beweist  es  — , ich  benutze 
daher  die  Gelegenheit,  hier  darauf  hinzuweisen. 
Unter  dem  reichen,  umfassenden  Wissensgebiet  — 
es  wuiden  in  diesem  Jahre  z B.  36  Kurse  von  34 
Dozenten  abgehalten  — findet  der  Musiker  und 
speziell  der  Musiklehrer  eine  Fülle  anregenden 
Stoffes  für  seinen  Beruf  und  Material  zu  fernerem 
eigenen  Studium.  Besonders  reich  ist  jedesmal 
die  Pädagogik  uud  die  ihr  verwandten  Wissen- 
schaften vertreten.  Ich  greife  zur  besseren  An- 
schaulichkeit einige  heraus.  Privatdozent  Dr. 
Mangold  las  Uber  „Physiologie  der  Sinnes- 
organe (12  Vorlesungen):  Das  Sehorgan  (die  Er- 


regung der  Netzhaut  und  ihre  funktionellen  Ver- 
änderungen, Farbenempfindungen  pp.',  das  Hör- 
organ (Töne  und  Geräusche,  die  Schalleitung  im 
Ohr,  Vokale  und  Konsonanten,  die  Erregung  der 
Gehörnerven,  die  Klanganalyse  im  Labyrinth,  das 
Cortische  Organ  in  der  Schnecke,  die  Theorie  der 
Gehörsempfindung),  das  Geruchs-  und  Geschmacks- 
organ, die  Siunesorgane  der  Haut  (Temperatur  — 
Drucksinn,  Schmerz),  Organempfind ungeu  u.  s w. 
Prof,  Dr.  Berger:  „Physiologische  Psycho- 
logie (12  Vorlesungen':  Rationelle  und  empirische 
Psychologie.  Anschauungen  über  das  Verhältnis 
von  Leib  und  Seele.  Lokalisation  der  geistigen 
Vorgänge.  Verhältnis  von  Reiz  und  Empfindung. 
Weber’ sches  uud  Fechner’sches  Gesetz.  Die  Lehre 
von  den  Gefühlsvorgängen.  Die  Willenserschei- 
nungen u.  s.  w.  Prof.  Dr.  Auerbach:  „Die 
wissenschaftlichen  Grundlagen  der  Musik" 
(12  Vorlesungen):  Der  Gegensatz  zwischen  Schall, 
Geräusch  und  Ton.  Das  Höien  mit  dem  leiblichen 
uud  geistigen  Ohr.  Die  Tonhöhe  und  ihre  Grenzen. 
Die  Tonleiter  und  ihre  Ausgestaltung  zu  verschie- 
denen Zeiten;  reine  und  temperierte  Stimmung, 
Konsonanz  und  Dissonanz  Schwebungen  und  Ober- 
töne. Die  Tonstärke,  ihre  Ursachen  und  Wirkun- 
gen. Die  Klangfarbe  und  die  musikalischen  Instru- 
mente. Die  Musik  in  der  Natur  u. ».  w.  Die  Vor- 
träge waren  begleitet  von  ebenso  lichtvollen  wie 
klaren  Vorführungen  der  Schallwellen,  der  Unter- 
schiede der  Schwingungen  der  gestrichenen  u>  d 
gezupften  Saite,  der  mathematischen  Unterschiede 
zwischen  der  reinen  und  der  temperierten  Stim- 
mung au  der  Haud  akustischer  und  optischer  De- 
monstrationen. Auch  der  erste  Vortragszyklus 
brachte  durch  die  begleitenden  Vorführungen  vollste 
Klarheit  Uber  das  so  komplizierte  Innere  des  Ge- 
hörorgans. 

Diese  kurzen  Hindeutungen  aus  dem  Inhalt 
einiger  der  Jenaer  Kurse  dürften  zu  der  Erkenntnis 
genügen,  wie  viel  Wissens-  uud  Lernenswertes  sie 
dem  Musiklehrer  bieten,  welche  Sicherheit  und 
Freudigkeit  er  durch  sie  in  seinem  Beruf  durch 
die  vertiefte  Anschauung  gewinnen  wird, 
g folgt.) 


Mitteilungen 


von  Hoohsohulen 

Das  Brandenburgische  Konservatorium 
Berlin  — Direktor  Bruno  Kittel  — kann  in  seinem 
soeben  erschienenen  Jahresbericht  über  eine  rege 
Arbeitszeit  referieren.  Das  Konservatorium  legt 
den  Schwerpunkt  auf  die  Ensemblemusik,  seine 
Orchester-,  Chor-  und  Opernschule  hatte  Gelegen- 
heit, ihre  Kräfte  an  grossen  Aufgaben  zu  erproben, 
es  führte  u.  a.  Beethoven’s  „9.  Sinfonie“  und 
die  „Cavalleria  rusticana“  von  Mascagni  nur  mit 
den  Kräften  der  Anstalt  auf.  Der  Besuch  des 


und  Konservatorien. 

Konservatoriums  ist  ausserordentlich  gestiegen,  so 
dass  die  alten  Räume  nicht  mehr  ausreichten,  es 
siedelte  daher  im  vorigen  Herbst  nach  der  Friedrich- 
strasse 8 über,  wo  ihm,  neben  schönen  grosseu 
Studienzimmern,  auch  ein  kleiner  Konzertsaal  zur 
Verfügung  steht  Es  fanden  4 Matineen,  eine 
davon  Mozart  gewidmet,  statt,  2 Volks-  und  3 
andere  Konzerte,  3 Konzerte  in  Fi  lehne,  1 Kon- 
zert für  die  Wagner- Vereine,  während  der  Chor 
in  2 Konzerten  der  Wagner- Vereine  mitwirkte. 
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Ferner  3 Atifführnngen  der  jüngeren  Schüler  und 
eine  grosse  Reihe  von  Vorspielabenden  im  Konser- 
vatorium. Die  musikwissenschaftlichen  Klassen, 
Theorie,  Musikgeschichte  (39  Vorlesungen  von 
Dr.  Paul  Ertel)  waren  sehr  zahlreich  besucht, 
ebenso  das  Seminar,  welches  von  Herrn  Richard 
Francke  geleitet  wird. 

Das  Heidingsfeld’sche  Konservatorium 
für  Musik  zu  Danzig  (Direktor  L.  Heidings- 
feld)  war  im  abgelaufenen  Jahre  von  254  Schülern 
besucht,  von  denen  45  auf  die  Zweiganstalt  Zoppot 
entfielen.  Das  nach  den  Grundsätzen  des  Musik- 
pädagogischen Verbandes  eingerichtete  Seminar 
besuchen  14  Schülerinnen,  die  erste  Reifeprüfung 
wird  im  Herbst  1908  stattfinden.  Die  seminaristi- 
sche Ausbildung  wird  sich  vom  1.  Oktober  d.  J. 
ab  auch  auf  das  Violinfach  ausdehnen,  in  Herrn 


Alfred  T hiemann  ist  dafür  eine  ausgezeichnete 
Lehrkraft  gewonnen.  Im  Laufe  des  Jahres  fanden 
17  öffentliche  Vortragsabende  für  die  jüngeren  und 
die  vorgeschritteneren  Eleven  statt. 

Unter  den  zahlreichen  Vorlesungen  der  „Freien 
Hochschule  Berlin“  (Herbstquartal)  befinden 
sich  eine  Anzahl,  die  auch  für  den  Musiker  von 
Interesse  sind.  Es  lesen:  Dr.  R.  Hohenemser 

„Ein  Gang  durch  die  Musikdramen  Richard  Wag- 
ner’s“  (mit  Gesang  und  Klaviervorträgen) ; Dr. 
Gustav  Manz  „Geschichte  der  Schauspielkunst 
und  des  Bühnenwesens  in  Deutschland“;  Friedrich 
Moest  „Die  Kunst  des  Vortrages“;  Kapellmeister 
Willy  Starck  „Die  Entwicklung  des  Musik- 
dramas seit  Richard  Wagner“;  Dr.  phil.  Olga 
Stieglitz  „Die  grossen  Dramatiker  Skandinaviens“. 


Vermischte  Nachrichten. 


Professor  Robert  Radecke,  der  langjährige 
Direktor  des  Königlichen  Akademischen  Instituts 
für  Kirchenmusik  in  Berlin,  ist  bei  seinem  Scheiden 
aus  dem  Amte  vom  Kaiser  durch  die  Verleihung 
des  Roten  Adlerordens  zweiter  Klasse  mit  Eichen- 
laub ausgezeichnet  worden. 

Der  Königl.  Domsänger  Georg  Rolle  wurde 
als  Gesanglehrer  au  das  Königl.  akademische  Institut 
für  Kirchenmusik  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand 
getretenen  Prof.  Theodor  Krause  berufen. 

Die  6 Abonnementskonzerte  des  Waldemar 
Meyer-Quart  etts  finden  an  folgenden  Dienstagen 
in  der  Singakademie  statt:  15.  Oktober,  26.  No- 

vember, 10.  Dezember,  7.  Januar,  18.  Februar  und 
24. März.  Ihre  Mitwirkung  in  diesen  Konzerten  haben 
zugesagt:  Paul  Weingarten,  Conrad  Ansorge, 
Marie  Geselschap,  Emma  Koch  (Klavier)  und 
die  Sopranistin  Klara  Erler. 

Professor  Bernhard  Dessau  (Viol.)  wird  mit 
Alfred  Reisenauer  (Klav.)  au  drei  Abenden  im 
Bechsteinsaal  die  sämtlichen  Violin-Souaten  von 
Beethoven  spielen. 

In  der  Zionskirche,  hier,  veranstaltet  der  Or- 
ganist Arnold  Dreyer  unter  Mitwirkung  des 
Zionskirchenchors  und  solistischer  Kräfte  monatlich 
eiu  Orgelkonzert  bei  freiem  Eintritt.  Die 
nächsten  Konzerte  finden  an  folgenden  lagen  statt: 
17.  Oktober,  14.  November,  12.  Dezember.  Anfang 
abends  7*/3  Uhr. 

Eugen  d’Albert  wird,  wie  verlautet,  in 
diesem  Winter  nicht  pianistisch  tätig  sein  und  hat 
alle  Engagements-Anträge  des  ln-  und  Auslandes 
abgewiesen,  da  der  Künstler  durch  die  Aufführun- 
gen seiner  Opern  in  Anspruch  genommen  ist. 

Prof.  Heinrich  Zöllner  folgt  einem  Rufe 
als  erster  Kapellmeister  der  vlümischen  Oper  in 
Antwerpen:  er  hat  infolgedessen  seinen  Vertrag 
mit  dem  Stern’schen  Konservatorium  in  Berlin 
wieder  gelöst. 


Die  neu  gegründete  „Gesellschaft  der  Mu- 
sikfreunde zu  Berlin“,  Dirigent  Oscar  Fried, 
plant  für  die  kommende  Wintersaison  folgende 
Aufführungen:  4 Konzerte  mit  dem  Philhar- 
monischen Orchester,  Hauptwerke:  J.  N. 

Nikodä  „Gloria“,  ein  Sturm-  und  Sonnenlied, 
Beethoven  „9.  Sinfonie“,  Berlioz  „Symphonie 
Fantastique“,  Jean  Slbelius  „Dritte  Symphonie“; 
3 Kammermusikabeude  unter  Mitwirkung  des 
Brüsseler  Streichquartetts  uud  der  Deutschen 
Vereinigung  für  alte  Musik;  3 Tondichter- 
abende; Hugo  Wolf,  Italienischer  Abend 
und  Franz  Schubert,  endlich  ein  „Walzer- 
Kostümfest“.  Die  Aufführungen  finden  in  der 
Philharmonie,  im  Blüthnersaal  und  im  Choralion- 
saal statt. 

Agathe  Backer-Gröudahl,  die  norwegische 
Pianistin  und  Komponistin,  ist  im  Alter  von  60 
Jahren  in  Ch  ristiania  gestorben.  Eine  Schülerin 
von  Wiuter-Hjelm  und  Kjerulf  studierte  sie 
später  noch  in  Deutschland  bei  Th.  Kullak  und 
II.  vou  Uülow.  Wir  verdanken  ihr  eine  Reihe, 
auch  bei  uns  hochgeschätzter  Kompositionen,  Lieder, 
feinsinnige  Klavierstücke  und  instruktive  Werke. 

Die  früher  hochgeschätzte  und  berühmte  Pia- 
nistin Wilhelmine  Ciauss  - Szar vady  ist  in 
Paris,  73  Jahre  alt,  gestorben.  Sie  war  eine 
Schülerin  vou  Josef  Proksch  in  Prag  und 
lebte  nach  grösseren  Konzertreisen  seit  1852  be- 
ständig in  Paris,  wo  sie  sich  besonders  durch  die 
Pflege  deutscher  klassischer  Klaviermusik  grosse 
Veidienste  erworben  hat. 

Eine  Gedächtn  isfeier  für  Joseph  Joachim 
veranstaliete  das  Philharmonische  Orchester  unter 
der  Leitung  Dr.  Ernst  Kuuwalds  in  Scheve- 
ningeu.  Das  Programm  enthielt  im  ersten  Teil 
zwei  Werke  des  verstorbenen  Meisters,  nämlich  die 
„ Uamlet-Ouverture“  und  den  ersten  Hatz  aus  dem 
„Ungarischen  Konzert“,  welches  Herr  Konzert- 
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meister  Gesterkamp,  ein  Schüler  Joachims,  spielte. 
Den  zweiten  Teil  füllte  Beethovens  „Eroica“. 

Der  Pianist  Richard  Barmeister,  der  wäh- 
rend der  Sommermonate  .Meisterklassen“  für 
Klavier  in  Wilhelmshöhe  bei  Cassel  leitete, 
veranstaltete  am  4.  September  daselbst  einen 
„Chopin- Abend“.  Neu  in  demselben  war  der 
Vortrag  von  Chopin’s  „Violoncello  Sonate“  op.  65 
in  G-moll,  welche  der  Veranstalter  für  Violine  und 
Klavier  bearbeitet  hat.  Ferner  5 Dichtungen  von 
Komet  Ujejski  über  Kompositionen  von  Chopin, 
die  R.  Burmeister  für  melodramatischen  Vortrag 
eingerichtet  hat.  Mitwirkende  bei  dem  Konzert 
waren,  ausser  dem  Konzertgeber,  Fr).  Alma 
Rndloff,  Frl.  Elsa  von  Blanckensee,  Frl. 
Jeanne  Rowan  and  Frl.  Elsa  Henke. 

Als  Leiter  des  Riedel- Vereins  zu  Leipzig 
ist  an  Dr.  G.  Göhler’s  Stelle  Josef  Pembaur, 
Pianist  und  Lehrer  am  König!.  Konservatorium, 
berufen.  Josef  Pembaur  ist  der  Sohn  des  bekann- 
ten Komponisten  and  Uoiversitätsmusikdirektors 
J.  Pembaur  in  Innsbruck.  Er  studierte  in 
München  und  trat  1897  als  Lehrer  des  Klavierspiels 
in  das  Lehrerkolleg  der  dortigen  Königl.  Akademie 
der  Tonkunst  ein.  Nach  vierjähriger  Lehrtätigkeit 
wandte  sich  Pembaur  nach  Leipzig,  um  seine 
künstlerische  Ausbildung  bei  Alfred  Reisenaner 
zn  vollenden.  Seit  1902  wirkt  der  Künstler  am 
Kgl.  Konservatorium  als  Pianofortelehrer. 

Der  bisherige  Direktor  des  Salzburger  Mo- 
zarteum’s  Hummel  tritt  in  den  Ruhestand;  zn 
seinem  Nachfolger  ist  der  Komponist  Joseph 
Reiter  berufen. 

Auguste  v.  Weber-Spohr,  die  rheinische 
Gesangsmeieterin,  blickt  in  diesem  Jahre  auf  eine 
25jährige  erfolgreiche  Künstler-Laufbahn 
zurück.  Nach  Beendigung  ihres  Studiums  bei 
Mathilde  Marchesi  begann  sie  ihre  Laufbahn 
an  der  Kroll’schen  Oper  in  Berlin,  ging  von  da 
in  erstem  Fach  an  die  grosse  deutsche  Oper  in 
Rotterdam,  Amsterdam,  Breslau,  Riga  nsw.  und 
gründete  im  Jahre  1893  in  Köln  eine  Schule  des 
bei  canto,  aus  der  eine  Reihe  Künstler  und  Künst- 
lerinnen hervorgegangen  sind,  die  mit  Erfolg  im 
Konzertsaal  und  auf  der  Bühne  wirken.  Aus  An- 
lass des  Gedenktages  fand  am  9.  September  ein 
Festkonzert  statt,  in  dem  eine  Anzahl  jetziger  und 
früherer  Schülerinnen  and  Schüler  mitwirkten. 

Am  17.  September  starb  in  Wien  der  Kom- 
ponist Ignaz  Brüll  an  den  Folgen  eines  längeren 
schweren  Leidens.  Er  stand  im  61.  Lebensjahre 
nnd  war  zu  Prossnitz  in  Mähren  am  7.  No- 
vember 1846  geboren.  Seine  musikalischen  Stadien 
betrieb  er  in  Wien  unter  den  Professoren  Epstein 
and  Dessoff,  trat  zunächst  als  Pianist  in  die 
Oeffentlichkeit  and  wirkte  nach  erfolgreichen 
Konzertreisen  längere  Jahre  als  Lehrer  in  Wien. 
Entscheidend  für  seine  weitere  Lebensarbeit 
wurde  der  grosse  Erfolg,  den  er  mit  seiner  reizen- 
den Spfeloper  „Das  goldene  Kreuz“  errang; 


das  Werk  eroberte  sich  die  gesamten  deutschen 
Bühnen  und  fand  auch  im  Ausland  freundliche 
Aufnahme.  Brüll  widmete  sich  seitdem  ganz  der 
Komposition;  von  seinen  folgenden  Opern ; „Der 
Landfriede“  (nach  dem  Bauernfei d’schen  Schau- 
spiel) 1876,  „Bianca“  1879,  „Königin  Mariette*  1862, 
„Da«  steinerne  Herz“  1888,  „Gringolre“  (nach  Ban- 
vilie)  1892,  „Schach  dem  König"  (nach  Schanffert; 
1893,  „Gloria“  1896,  „Der  Husar“  1898,  hat  aller- 
dings keine  den  durchschlagenden  Erfolg  des  Gol- 
denen Kreuzes  wieder  erreicht. 

Am  22.  September  waren  100  J ah  re  seit  der 
Geburt  eines  der  grundlegenden  Meister  für 
die  Technik  des  Klavierspiels  verflossen. 
Julius  Knorr,  ein  Leipziger  Kind,  der  dort  zueret 
Philologie  studierte,  sich  dann  der  Musik  widmete, 
hatte  als  Pianist  und  Lehrer  bedeutende  Erfolge  — 
er  war  der  erste,  der  Chopin*  sc  he  Werke  öffentlich 
spielte  — , erwarb  sich  das  dauernde  Gedenken  jedoch 
durch  seine  zahlreichen  pädagogischen  Schriften. 
Neben  seiner  grossen  „Pianoforteschule  in  131 
Uebungen“  und  „Die  Pianoforteschale  der  neuesten 
Zeit“  erregten  besonders  seine  „ Materialien  znr 
Fingertechnik"  Aufsehen;  Knorr  betrat  damit  eine 
neue  Bahn,  indem  er  als  erster  „technische  Vor- 
übungen“ als  Grundlage  des  Kiavierstudiums  hin- 
stellte. Wir  besitzen  von  ihm  ausserdem  einen 
„Führer  auf  dem  Felde  der  Kiavieruntenichtslite- 
ratur“,  ein  „Verzeichnis  der  hauptsächlichsten 
Musikkunstwörter*  und  viele  andere  Studienwerke 
für  das  Klavier.  Julius  Knorr's  Name  ist  noch 
durch  seine  Verknüpfung  mit  Robert  Schumann 
unvergessen,  er  gehört  zu  den  Begründern  der 
„Neuen  Zeitschrift  für  Musik“  und  redigieite  den 
1.  Jahrgang.  Sein  Tod  erfolgte  am  17.  Jnni  1861 
zu  Leipzig. 

Der  Wettbewerb  um  den  Preis  der  „Giacomc 
Meyerbeer’schen  Stiftung*  für  Tonktinstler 
wird  mit  Ermächtigung  des  Stiftuugskuratoriums 
für  das  Jahr  1908  nochmals  ausgeschrieben,  nach- 
dem die  erste  Ausschreibung  ohne  Erfolg  blieb. 

Der  neue  Konzertraum  im  Vatikan  zu  Rom, 
dessen  Bau  auf  Anordnung  des  Papstes  vor  Jahres- 
frist begonnen  wurde,  sieht  in  nächster  Zeit  seiner 
Fertigstellung  entgegen.  Der  Saal,  der  grösste  in 
Rom,  amfasst  35  Quadratmeter  nnd  ist  nunmehr 
um  ein  Podium  von  ungefähr  150 Quadratmetern  ver- 
gröesert.  Er  soll  im  nächsten  Winter  mit  Konzerten 
unter  Maestro  Perosis  Leitung  eingeweiht  werden. 

Die  Vorarbeiten  für  die  im  Dezember  d.  J.  in 
den  Gartenbausälen  in  Wien  statthndende  „Musik- 
and  Theater- Ausstellung“  sind  bereits  soweit 
gediehen,  dass  in  den  letzten  Wochen  die  ausführ- 
lichen Prospekte  mit  dem  Aasstellungsplan  zur 
Versendung  gelangen  konnten,  auf  welche  auch 
schon  zahlreiche  Anmeldungen  heimischer  wie  auch 
weltberühmter  ausländischer  Industrien  erfolgten. 
Somit  verspricht,  alter  Voraussicht  nach,  die  dies- 
jährige Musik-  und  Theater-Ausstellung  sich  so 
einer  reich  beschickten  Exposition  zu  gestalten,  in 
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deren  Mittelpunkt  eine  Reihe  hochinteressanter 
technischer  Errungenschaften  auf  dem  Gebiete  des 
modernen  Musik-  und  Theaterwesens  stehen  werden. 
Die  Gratisversendungen  von  Prospekten  sowie  die 


Erteilung  aller  Auskünfte  erfolgt  durch  das  Komitee 
der  Musik-  und  Theater-Ausstellung,  Wien,  I. 
Weihburggasse  26. 


Bücher  und  Musikalien. 


Hans  Harlhun,  op.  81.  Six  Morceaux  pour  Piano. 

Cariach  * Jäalchrn,  Mailand. 

Wir  sind  dem  Komponisten  schon  wiederholt 
auf  dem  Gebiet  der  Jugendliteratur  begegnet  und 
was  er  bot,  konnte  stets  sympathisch  begrüsst 
werden.  So  auch  heut.  Seine  6,  zum  grossen  Teil 
in  Tanzformen  geschriebenen  Stückchen  — Bar- 
carolL,  Valse  de  la  poupöe,  Menuet,  Berceuse, 
Serüuade,  Gavotte  — sind  frisch  und  frohsinnig, 
von  heiterer,  leicht  fliessender  Melodik  erfüllt  und 
durch  schlichte,  aber  fein  gewählte  Harmonik  von 
einschmeichelndem  Reiz.  Diesen  Vorzügen  vereint 
sich  ein  gewandter  Klaviersatz,  so  dass  die  Jugend 
die  Stücke  eignen  sich  für  die  Mittelstufen  — , 
die  Sachen  mit  Freudigkeit  spielen  werden.  Sie 
seien  angelegentlich  empfohlen. 

Arnold  Krug,  op.  128.  „Rusticana“,  Ländliche 
Bilder. 

t'.  V.  Kahnt  .Vaebfolgcr,  Lrlpxlpr. 

Auch  Arnold  Krug,  der  früh  Geschiedene,  hat 
seine  Kunst  verschiedentlich  in  den  Dienst  der 
Jugend  gestellt  und  immer  mit  glücklichem  Griff. 
In  der  vorliegenden  Sammlung,  9 Stücke  in  zwei 
Heften,  führt  er  uns  eine  Reihe  ländlicher  Bilder 
vor,  teils  in  der  Widerspiegelung  der  Natur,  teils 
im  Leben  und  Treiben  der  Landbewohner.  Zn 
ersteren  zählen  „Sonnige  Landschaft*,  ein  klang- 
schönes Stück,  ,Am  Wiesenbach*,  sehr  ansprechend 
mit  seiner  weich  fliessenden  Melodie,  und  das 
sinnigpoetische  „Beim  Blumenpflückeu“.  Lustig, 
ja  übermütig  geht’s  in  den  beiden  Stücken, 
„Bauernhochzeit*  und  „Auf  dem  Jahrmarkt“  zu, 
da  schwingt  sich  die  Jugend  zu  kecken  Rhythmen 
im  Tanz,  und  in  bunten  Bildern  zum  Getöse  der 
Dorfmusik  zieht  das  Jahrmarktsgetriebe  an  uns 
vorüber.  Mit  ruhigem  Ausklang  „Abends*  schliesst 
das  Werk,  das  nls  gute,  instruktive  und  ge- 
schmackbildende Vortragsliteratur  warm  empfohlen 
werden  kann. 

Emil  Krause:  Anleitung  zum  Studium  der  Musik- 
geschichte beim  Unterricht. 

SolbitrerU*,  II  am  bar«. 

In  der  Vorrede  seines  Werkes  spricht  der  in 
der  Musikwelt  rühmlichst  bekannte  Hamburger 
Profe-sor  seine  Ansichten  über  Wert  und  Be- 
deutung des  musikgeschichtlichen  Studiums  aus 
und  gibt  zugleich  die  Anleitung,  in  welcher  Weise 
der  Schüler  schon  von  früher  Jugend  an  in  das- 
selbe einzuführen  ist.  Die  Vorbereitung  sei  prak- 


tischer Natur,  nach  Anleitung  des  Lehrers  be- 
schäftige er  sich  an  der  Hand  eines  LexikonB  zu- 
nächst mit  einigen  Komponisten,  die  seiner  be- 
grenzten Kenntnis  nahe  liegen,  er  beginne  z.  B. 
mit  dem  klassischen  Triumvirat  Haydn,  Mozart, 
Beethoven  und  knüpfe  an  diesen  Mittelpunkt 
die  früheren  und  die  späteren  Meister  an.  Dann 
folge  allmiihlig  das  Stadium  der  einzelnen  Zweige, 
Oratorium,  Oper,  Symphonie  u.  s.  w.,  um,  wenn 
derart  ein  Gesamtbild  gewonnen,  nun  zu  gründ- 
lichem Studium  der  Musikgeschichte  Uberzugehen. 
Zu  solcher  vorbereitenden  Anleitung  hat  Emil 
Krause  sein  Werk  in  katatogischer  Fassung  ent- 
worfen. Was  es  vor  anderen  ähnlicher  Gattung 
auszeichnet,  ist  die  sehr  geschickte  Gruppierung 
des  Stoffos  nach  Stilarten.  Nach  der  ersten,  mehr 
chronologisch  aufgefübrten  Entwicklung  der  Musik 
bis  zum  14.  und  15.  Jahrhundert  folgen  Abschnitte, 
wie:  Passion,  Oratorium,  Oper,  Instrumentalmusik, 
Lied;  für  jede  dieser  Abteilungen  wieder  Unter- 
abteilungen, wie:  Violinkomposition  und  Violin- 
spiel,  ebensolche  für  Klavier,  Orgel,  Cello  u.  s.  w. ; 
für  das  Lied  sind  Unterabteilungen  als  geistliches, 
weltliches,  begleitetes,  a cappella  u.  s.  w.  vorge- 
sehen. Auch  die  im  Anhang  A und  B zusammen- 
gestellten Vertreter  anderer  Instrumente  und  be- 
merkenswerten Bühnen-  und  Konzertsänger  dürften 
von  grossem  luteresse  sein.  Das  kleine  Buch 
präsentiert  sich  somit  als  ein  vorzügliches,  leicht 
orientierendes  Nachschlagewerk,  das  der  Beachtung 
warm  zu  empfehlen  ist. 

Ludwig  Schytte,  op.  141.  Sechs  Klavierstücke. 

— — op.  144.  „Waldbilder"  4 Klavier- 

stücke für  die  Jugend. 

D.  Rahter,  Leipilg. 

Das  erstgenannte  Werk  darf  dem  Genre  der 
feineren  Salonliteratur  zugezählt  werden.  Es  er- 
fordert Spieler,  die  bereits  über  eine  flüssige 
Technik  und  geschickten  Vortrag  verfügen,  um 
den  kleinen  Pikanterien  des  Inhalts  gerecht  zu 
werden.  Mit  einer  originellen  „Cachucha*  spani- 
scher Tanz,  beginnt  das  Heft,  die  folgenden 
„Harfenklänge"  und  „Reve  orientale“  bedürfen 
feinen  Vortrags,  um  das  etwas  reichlich  Salon- 
müs8ige  zu  decken;  dagegen  besitzt  „Aubade  Pro- 
vence“ eine  interessante  Physiognomie  und  der 
Schlusssatz  „ Valse-Revorie“  darf  bei  flottem  Vor- 
trag der  Wi-kung  sicher  sein  — In  op.  144  zeigt 
sich  Schytte  wieder  als  Freund  der  Jugend  in 
seinor  bekannten  Liebenswürdigkeit.  Unter  den 
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vier  allerliebsten  Stücken  „Kuckuck  im  Walde", 
„Das  verzauberte  Prinzesseben“,  „Springtanz“, 
„Auf  dem  Zweirade“,  möchten  wir  dem  zweiten, 
dem  „Verzauberten  Prinzesschen“  die  Krone  zu- 
erkennen; in  ihm  steckt  echter  Märchenzauber, 
der  die  Jugend  entzücken  wird.  Aber  auch  die 
übrigen  Stücke  haben  jedes  ihren  besonderen  Reiz, 
das  erste  mit  seinen  frohen  Jagdhornklängen  und 
den  neckenden  Kuckncksrufen,  der  drollige 
„Springtanz"  und  das  letzte  lebhafte,  auf  be- 
schwingten Sechszehnteln  vorübereilende  „Auf  dem 
Zweirad“.  Auf  das  hübsche,  sehr  wertvolle  Uuter- 
richtswerk  sei  hiermit  eindringlich  aufmerksam 
gemacht. 

Anna  Morsch. 

Ker.  Busoni.  Zwei  Kadenzen  zum  Klavierkonzert 
inD-moll  von  W.A. Mozart( Werk 466). 

Breitkopf  * Härtel,  Lelpilf. 

Es  wird  immer  interessant  sein,  einen  so  be- 
deutenden Pianisten  und  Künstler  wie  Ferruccio 
Busen  i Uber  Mozart’s  Themata  phantasieren  zu 
hören.  Die  hier  vorliegenden  Kadenzen  zu  den 
beiden  Ecksätzen  des  bekannten,  vielleicht  auch 
zugleich  des  bedeutendsten  Klavierkonzerts  inD-moll 
von  Mozart  erbringen  den  Beweis,  dass  sich  zu- 
weilen über  schon  Gesagtes  doch  immer  noch 
etwas  Wichtiges  und  auch  Erfreuliches  sagen 
lässt.  Busoui  besitzt  in  nicht  geringem  Masse 
jenes  feine  und  intuitive  Gefühl  für  Stil,  mittelst 
dessen  er  sich  anscheinend  ganz  mühelos  seinem 
grossen  Vorgäuger  anpasst,  wodurch  er  es  zugleich 
dem  Zuhöier  ermöglicht,  im  Empfindungskreise 
vou  Werk,  Zeit  und  Stimmung  zu  verweilen.  Ent- 
falten beide  Kadenzen  somit  einen  tiefen,  dem 
Wert  nach  sehr  hoch  zu  veranschlagenden  musika- 
lischen Fonds,  so  geben  sie  doch  andernteils  auch, 
dem  partiellen  Sinn  der  Kadenz  überhaupt  ent- 
sprechend, dem  Vortragenden  hinreichend  Gelegen- 
heit, sein  technisches  Können  in  vorteilhafteste 
Beleuchtung  zn  rücken.  Man  wird  nicht  umhin 
können,  Busoni's  Kadenzen  zu  den  besten  unter 
den  zahlreichen  zu  rechnen,  die  zu  Mozart’»  Klavier- 
konzerten schon  bis  heute  erschienen  sind. 

Emile  Desportcst  Dauses  d’Autrefois  pour  Piauo. 

Meditation  pour  Violou. 

B.  Boiduei,  Paria. 

Mit  besonderem  Nachahmung» vermögen  be- 
gabt, hat  sich  fimile  Des portes  in  den  Geist 
der  Zeiten  zurückversetzt  und  tiefe  Einblicke  in 
der  Urväter  musikalischen  Hausrat  getan.  Seine 
hier  angezeigteu  Vier  Tänze  sind  zwar  altertüm- 
lich, aber  doch  lebensfrisch  und  von  echter  Fröh- 
lichkeit beseelt.  Ihrem  so  wohlgetroffenen  archais- 
tischen Wesen  haftet  merkwürdige  Ehrbarkeit 
au,  die  beinahe  sich  in  Steifheit  umwandelt,  zum 
Teil  befremdet,  zum  Teil  sympathisch  betührt. 
Die  den  Reigen  eröffnende  „Forlane“  ist  ein  flottes, 
melodisch  sehr  annehmliches  Stück  von  intimer 


Klangwirkung,  das  iG-moll)  „Menuett“  mit.  seinem 
lyrisch  angehauchten  Trio  (Es-dur)  ein  echtes,  un- 
verfälschtes Rokokostückchen  und  das  „Pastorale* 
mit  den  absichtlich  so  gar  einfach  gehaltenen 
Harmonien  ein  fein  konturiertes,  in  den  zartesten 
Tonfarben  ausgefülirtes  Stimmungsbild.  Die  gra- 
ziöse, heiter  bewegte,  nur  im  (D-moll)  Trio  etwas 
sentimentale  Empfindungen  zur  Schau  tragende 
„Gavotte“  macht  den  Beschluss  dieser  allerliebsten 
TaDZsuite,  die  ich  allen  Liebhabern  älterer  Musik- 
übung aufs  angelegentlichste  empfehlen  kann. 
Desportes  schreibt  einen  reinen  und  wahrhaften 
Klaviersatz;  seine  Stücke  sind  leicht  und  vortreff- 
lich spielbar,  so  dass  eie  schon  beizeiten  auch  im 
Unterrichtsplan  Verwendung  finden  können.  Die 
Meditation  für  Violine  mit  Klavier-  (oder  Orgel-) 
Begleitung  ist  ein  in  einfach  und  klar  übersicht- 
lichen melodischen  Linien  gehaltenes,  gut  wirkendes 
Vortragsstück  von  ernsthaftem  und  pathetischem 
Charakter,  das  grossen  und  gesunden  Ton  verlangt 
und  recht  wohl  geschaffen  ist,  auch  höher  ge- 
stellten Anforderungen  vollkommen  Genüge  zu 
leisten.  Wie  die  alten  Tänze,  so  kann  auch  die.- es 
dankbare  Stück  von  Desportes  schon  von  Spielern 
mittlerer  Technik  ohne  Gefahr  in  Angriff  ge- 
nommen werden. 

Johann  Sebastian  Bach:  Das  wohltemperierte 
Klavier.  Teil  II.  — Zwei-  und  drei- 
stimmige Inventionen.  Herausgegeben 
von  Eugen  d’Albert. 

J.  6.  totU’sch»  Buchhandlung  N'achll.,  Stuttgart. 

Wie  bereits  früher  in  seiner  Ausgabe  des 
ersten  Teils  von  Johann  Sebastian  Bach’s  „Wohl- 
temporiertem  Klavier“  hat  Eugen  d’Albert 
auch  in  dem  nun  erschienenen  folgenden  Bande 
des  epochalen  Werks  wie  auch  in  den  „zwei-  und 
dreistimmigen  Inventionen"  grösstmögliche  Oeko- 
nornie  in  der  Anwendung  von  Tempo-  und  Voi- 
tragsbezeichnungen  vorwalten  lassen.  Es  ist  dies 
nur  zu  billigen.  Denn  Sebastian  Bach  als  einer 
der  subjektivst  empfindenden  Künstler  aller  Zeiten 
und  Nationen  lässt  stets  einp  durchaus  freie, 
von  vielen  anderen  unter  Umständen  total  ab- 
weichende Auffassung  zu  und  die  andererseits 
oft  so  beliebte  Anhäufung  von  Hinweisen  und  An- 
merkungen kommt  unter  gewissen  Umständen 
einer  Beengung  und  nicht  stets  zu  verstehenden 
Bevormundung  des  Vortragenden  gleich.  Zudem 
bin  ich  entschieden  der  Ansicht,  wer  sich  an  Bach'- 
sche  Klaviermusik  heranwagt,  müsse  mit  so  viel 
musikalischem  Wesen  von  der  Natur  ausgestattet 
sein,  dass  er  eines  gar  zu  sehr  angehäuften  in- 
struktiven Beiwerks  gar  wohl  entraten  könue. 
Auch  darin  ist  dem  Herausgeber  ohne  Weiteres 
beizupflichten,  dass  er  „einige  Schnörkel“,  will 
sagen  Ornamente  aus-  und  unbeachtet  Hess,  weil 
„unsere  heutigen  Klaviere  dieser  Verschönerungen 
des  Tons  nicht  bedürfen.“  In  aller  Kürze,  aber 
zugleich  mit  aller  nur  wünschenswerten  Bestimmt- 
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beit  hat  dagegen  d'Albert,  vorzugsweise  in  den 
Inventionen,  mittelst  einiger  Bemerkungen  den 
Spieler  auf  den  Charakter,  bez  den  tonpoetischen 
Inhalt  hingewiesen.  Ich  glaube  kaum  zu  viel  mit 
der  Behauptung  zu  wagen,  dass  der  Spieler  unter 
d’Alberts  Anleitung  hinsichtlich  Auffassung  Bach’- 
scher  Kunst  vielleicht  am  ehesten  dahin  gelangen 
wird,  diese  Werke  so  kraftvoll,  gros-zügig  und 
jeglicher  fälschlich  modernisierenden  Zutat  bar  zu 
spielen,  wie  der  Herausgeber  selbst  dies  so  oft 
schon  uns  an  seinem  herrlichen  Beispiel  gezeigt  hat. 

Viktor  Flllbler:  Klavierstudie  nach  einem  Walzer 
von  Fr.  Chopin  (op.  64,  No.  1) 
fiir  Pianoforte. 

A.  Koth«,  Tftriovrlti» 

Die  Terzenstudie,  welche  Viktor  Fiilbier 
Uber  den  Chopin’schen  Des- dur- Walzer  schrieb, 
ist  ein  sehr  brauchbares  und  geschickt  gesetztes 
Uebungsstück.  Sie  e;  reicht  andere  Vorgänger  wie 
Rosenthal  etc.  zwar  nicht  völlig,  ist  aber  als 
Studienmaterial  für  so  difffcile  Aufgaben  doch 
recht  willkommen.  Je  geschmackvoller  technische 
Probleme  eingekleidet  werden,  desto  lieber  wird 
man  ihre  Lösung  zu  unternehmen  versuchen. 

Algernon  H.  I.indo:  Etüde  (A-moll)  für  l’ianoforte. 

Boiworth  A Co.,  LeipilR. 

Eine  sehr  brauchbare  Studie,  der  wohl  C/erny’s 
Etüde  in  B-dur  (op.  26H,  No.  18)  zum  Vorbild  diente. 
Jedenfalls  wird  sie  gleich  der  des  grossen  Etüden- 
meisters gute  Dienste  tun. 

Fugen  Segnitz. 


E.  Jaqnes-Dalcroze:  Wanderlieder  im  Volkston. 

8 Hefte.  I.  Patriotische  Gesänge. 
II.  Beim  Marschieren.  III.  Kehr- 
reime und  Scherzlieder. 

Naadot,  Johl»  A Co , Neoehitcl. 

Ungleich  interessanter  und  nach  jeder  Rich- 
tung hin  gehaltvoller  als  viele  der  sogenannten 
„volkstümlichen“  Lieder,  erweisen  sich  die 
„Wanderlieder"  von  Jaques-Dalcroze,  die  sich  den 
früher  erschienenen  und  an  dieser  Stelle  s hon 
gewürdigten  „Alpenliedern"  (op.  41)  auf  das  vor- 
teilhafteste anreihen.  Hier  deckt  sich  technische 
Meisterschaft  mit  schöpferischer  Erfindungskraft 
auf  das  glücklichste,  und  man  erstaunt,  wie  der 
Komponist,  der  zugleich  sein  eigener  Dichter  ist, 
in  diesen  61  Liedern,  von  denen  kein  einziges  den 
Raum  von  zwei  Oktavseiten  Übei  schreitet,  durch 
melodische  Frische  und  harmonische  Feinheiten 
das  Interesse  bis  zum  Schluss  wach  zu  erhalten 
weiss.  Am  originellen  ergeht  sich  seine  Fantasie 
in  den  „Scherz-  und  Kehrreimen*  die  oft  köstliche 
Laune  und  einen  wahrhaft  herzerfrischenden 
Humor  atmen,  während  die  „Soldatenlieder“  mit- 
unter durch  ihren  gekünstelten  Taktwechsel  die 
rhythmische  Geschlossenheit  verlieren  und  daher 
kaum  als  Marschgesänge,  wofür  sie  doch  ursprüng- 
lich gedacht,  zu  verwenden  sind.  Besonderes  Lob 
verdient  noch  die  gewandte  Uebersetzuug  von 
Otto  Neitzel,  nur  verstossen  einige  Betonungen 

wie  z.  B „Eindringling“  oder  „ Waldvöglein"  gegen 
den  Geist  der  Sprache,  so  duss  sich  das  deutsche 
Ohr  unmöglich  mit  ihnen  befreundeu  wird. 

Arno  Kleffel. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Band  - Ausgaben  für  untere  und  obere  Mittelstufen. 


H.  Germer.  Album  ausgewählter  Vortragsstücke. 

Baud  2.  Pr  M 2,- 

H«*  A CO.,  Lflpitg. 


C.  KUhner.  Unterrichts-Album.  Baud  4. 

Pr.  M.  1,50 

U.  Lltolff.  Hranniebwelfr. 


B.  Ottensen.  Jugend- Al  bum.  Teil  2.  Pr.  M.  1,60 

C.  Beebar,  Breilaa. 


Schnbertli’s  Jugendschatz.  Band  2 Pr.  M.  1,50 

Krtti  Schnberth  Jr.,  Lelpilg. 


Vereine. 


Maslkpädagoglscher  Verband  (K.  V.). 

IV.  General-Versammlung 

Sonnabend,  12.  Oktober,  abends  6 Uhr*j 
W.,  Steglltzerstrasse  1». 

Tagesordu  ung: 

1.  Bericht  des  Vorstandes. 

2.  Jahresbericht. 

8.  Kassenbericht. 

*)  Zwingende  Verhältnisse  geboten  die  Ver- 
schiebung der  General-Versammlung  vom  5.  auf 
den  12.  Oktober. 


4.  Wahl  zweier  Kassenrevisoren  für  das  nächste 
Geschäftsjahr. 

5.  Wahl  des  geschäftsf Uhrenden  Vorstandes. 

6.  Wahl  des  künstlerischen  Vorstandes. 

7.  Bericht  über  die  Fortführung  der  Arbeiten. 

I.  A.: 

Xaver  Scharwenka , 

I.  Vorsitzender. 

Der  Tonkünstler-Vereln  zu  Dresden  hat  den 
Bericht  über  sein  58.  Vereinsjahr  versandt.  Das 
Vorwort  betont  zunäohst  das  erfolgte  Gedenken 
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zweier  Meister  auf  dom  Gebiete  der  Kammermusik, 
des  50jährigen  Todes  Robert  Schumann'»  uud  des 
10jährigen  Johannes  Brahms’.  Beider  Gedächtnis 
wurde  durch  Aufführung  ihrer  besten  Werke  geehrt. 
Der  Verein  hatte  den  Verlust  seines  Ehrenmitgliedes 
Prof.  Georg  Sch  mole,  der  am  29.  Juli  v.  J.  verstarb, 
zu  beklagen,  ausserdem  verlor  er  durch  den  Tod 
6 ordentliche  und  15  ausserordentliche  Mitglieder. 
Sein  Mitgliederbestand  zählte  im  abgelaufenen  Jahr 
301  ordentliche  Mitglieder,  450  ausserordentliche 
und  40  Ehrenmitglieder.  An  Versammlungen  fanden 


ausser  der  General-Versammlung  und  den  Sitzungen 
des  Vorstandes  12  [Jebungsahende  und  4 Auffüh- 
rungsabende statt.  Zur  ersten  Aufführung  gelang- 
ten 15  Werke,  die  den  Komponisten  Michael  Haydn, 
Paul  Jnon,  Schulz -Beuthen,  Th.  Blütner,  Hugo 
Kann,  0.  Saint-Saens,  G.  Brucken  Fock,  A.  Cossart, 
H.  Decheud,  Joh.  Smith,  R.  Strauss  und  O.  Urbach 
zugehörten.  Ehrenpräsident  des  Vereins  ist  Geh. 
Hofrat  Ernst  v.  Schuch,  I.  Vorsitzender  Prof. 
Ferdinaud  Böckmaun. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 


Wilhelinsböher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Bh  reu  Vorsitz:  Kagieruuzs-PrjutideDt  Graf  von  B«rn«torfT, 
6r*f  Köslgsaorff,  Rxcollonz  Generalin  von  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

('.Oratorium:  Pfarrer  Ha**.  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krem-  I 
maeher,  Bankier  Plaut,  Justizrath  Nrheffrr  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalse  Beyer,  Ilse  Berka,  Khnigl.  Schau- 
spielerin. ßleMe-Pabbronl,  A.  Taadlea.  Die  Herren: 
Hau*  Altmflller,  Kgl.  Hofkapellmatr.  Dr.  Praaz  Boler, 
Musikdirektor  Hallwach*,  Kammervirtuos  A.  Hart« 
deren,  Prof.  Dr.  Höbe!,  Kgl.KammervirtnosO.  KaleUeb, 
Kgl.  Opernsänger  K.  Kletsaaaa,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Moabaapt,  Kgl.  Kammermusiker  U.  Kchnarba*«» 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Piaaoforlesplel,  Vlollae,  Cello,  Harfe 
and  alle  übriges  Orebeatcr-lnstrnmente,  Orchester« 
spiel,  lastrnaieii tallehr«,  Partltnraplrl,  Harmonie-  and 
Kompodt  ton  «lehre,  (leüchlrhte  der  Musik,  (tessng, 
Italien  lech,  Kpreebübungrn,  OehörBbnngcn,  Musik«  : 
dlktst,  Analyse,  Aeathetlk,  Kthlk,  Philosophie,  Psjr-  I 
chologle,  Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung'  aller 
erforderlichen  Apparate. 


Einteilung:  Konzertklawn,  Seminarkli>seii. 

Ober-,  Mittel-  und  Eiementarkiasseu. 

Statuten  sind  kostenfrei  an  beziehen  durch  die  Sohriitleitung 
des  Konservatoriums  Kassel.  Wilkelmsliöbor  Allee  A8. 


Altes  Klavierinstitut 


in  kleinerer, 

schlesischen 

Stadt  krankheitshalber  bald  an  eine  Dame  zu 
verkaufen.  Zur  Erweiterung  Gesangunterricht 
erwünscht. 

Anfr.  nur.  M.  17  postlagernd  Berlin  S.W.  47. 


Mail?  Siehe  Besprechung  im  reJnkt  io«  Kloil? 
ImUU  • „ollen  Teile  dieser  Nummer.  IvCll  * 


Six  Morceaux  pour  Piano 

von 


Hans  Harthan 

op.  81. 


1 Barcarolle  .... 

. M.  lt— 

2 Valse  de  la  poupee 

. „ 1,25 

3 Menuett  .... 

. . 1,26 

4 Berceuse  .... 

• >,  ~,75 

5 Serönade  .... 

• „ 1,25 

6 Gavotte  .... 

• * 1,25. 

Verlag  von  Carisch  & Jänichen,  Leipzig  u.  Mailand. 


Johanna  Klapp 

Konzert-,  Oratorien-Sängerin  (Alt  — Mezzo) 

BERLIN  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6"1- 

Stimmnmf.  3 Oct.  2 Töne.  Ausbildung  beim  1.  Ge- 
sangsmeister Wiens, 
Prof.  J.  Ress. 

Der  lose  Gesangston. 


Gesangunterricht. 

Einzelstunden  und  Kurse.  — Prospekte. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch,  Freitag  3—6. 


Gediegene  neue  Jugendmusik 

Zum  Gebrauch  für  Schule  und  Haus. 


Preisgekrönt  n.  a.  mit 

6oldener  Ehrenmedaille  des  C.  V.  deutscher  Tonkünstler 
Grand  Prix,  Ausstell.  „Die  Kinderwelt“,  St.  Petersburg 
Goldene  Fortschrittsmedaille,  Ausstell.  „Das  Kind“,  Wien. 

Offizieller  Unterrichtsstoff 

der  Mitglieder  vieler  Musikpädagogischer  Vereine 
und  Institute. 

Wir  empfehlen  diese  allgemein  glänzend  beurteilten 
Stücke  der  größten  Beachtung  und  ersuchen  um 
freundliche  Einsichtnahme.  Wir  bitten  damit  die 
immer  lebhafter  werdende  Ueformbestrebung  der 
Ersetzung  wertloser  Salonmusik  durch  neue  gediegene 
Unterrichts-  und  Hausmusik  zu  unterstützen. 

„Iler  Klavier-Lehrer*  sohieibt: 

Herr  Rahter  hat  sich  großes  Verdienst  am  die 
Einführung  dieser  feinen  Jugendliteratur  erworben. 

Spezialprospektc  mit  den  Berichten  über  die 
öffentliche  Aufführung  dieser  Stücke  in  30  Städten 
durch  bekannte  Pädagogen  versendet  kostenfrei  Jede 
Musikhandlung  oder  der  Verlag 

D.  Rahter,  Leipzig. 

Dieser  Prospekt  enthält  einen  vollständigen 
Abdruck  des  berühmten 

Ständchen  von  Richard  Strauss. 


— — Einzelne  Nummern 

des  „Klavier- Lehrer“  ä 30  Pfg.,  mit  „Gesangs* 
pädagogische  Blätter“  ä 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 
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A dr  essen  -Tafel. 


Ein  Feld  IO  Mk.  jährlich. 


Prof.  €.  Breslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

9t0r.  1879  Direction : Gustav  Lazarus.  Ve0r.  ih?o 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendorfpiatz). 

Sprechstunden:  6 — 6,  Mittwochs  n.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2—8. 

Erste  Lehrkräfte.  A ufnnhm«  jederzeit.  ■■  — Elementarklassen. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogischen  Verbandes  geleitet.  ■— ■ ■■ 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Philhnrm.  Chores“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8- 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 ll- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.,  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldatr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Wolff.  Berlin. 

Jose  Uianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passanerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Parmentler 

(All-  und  Mezzo-Sopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  tao. 

Käte  Freudenfeid, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Qestuiglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W„  Eisenacherstrasse  10>». 

€milie  v.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchcsi), 

Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen : 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  8 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

Jlupste  Böbme-Köblcr 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Ctiordlrlgenteu  etc. 

i von  vierteljftbrl.  Dauer,  bei  wöcheutL  zweimaligem  Unterricht: 
t^-. ) heg.  Oktober  und  Januar  j.  .1.  Leipzig,  Lleblgstr.  81. 

j von  vierwöohentl.  Dauor,  bei  täglichem  Unterricht:  boR.  1.  Juni, 
I 1.  Juli,  I.  August  j.  J.  Llndhurdt-Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin 

Cudwigskirdistr.  il. 
Husbüdung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Deppe’schen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klissbethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlsucnt  der  Fürstin  zu  Krbsch-SchOnberg, 
Prinzessin  von  Bsttenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettsnienschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Semesterbeginn:  April  nnd 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  nn  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Schmitt.  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramanu-Volkmann. 
Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28G11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Kenia  W.,  Ilslensec,  Georg  WUhelmatr.  3,  Gartenhaus. 

Marbnrgeratrasse  15.  S|>rochstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Gesangunterricht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönlieit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
and  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  0. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorhereilungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Knnellmeistcrkurs.  — Fcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spczialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  lür 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Hanges. 

-f—  Prospecte  franeo  durch  die  Instltntskanxlel,  Wien  Vll/lb.  — f» 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  3.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Sliminprüfung  frei. 

Cornelie  van  Xanten,  !!!!^l8unTKonnzertsanKerin. 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stimmgattuugen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  fiir  Pädagogik. 

Siirerlistunden  gcbriftl.  ansufr«g>-ii.  BERLIN  W.,  Regensburgerstr.  3. 
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Irene  v«n  Krennerberg 

Viol  In  virtu nain 
erteilt  Violin-  und  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W.,  Parlterstraise  12. 
Valeska  KotschedofT, 

BERLIBf  W*,  Lüfxow-Ufer  1 IV. 

Eingang  Genthlneratr. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Ensemoleapiel 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunterricht. 

Konservatorium  der  Musik»  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halletchei  Koniervatorlum,  i’oiutr.  21. 
Klassen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theater«. 

1 Hellei 

»lg  Conservatorium 

der  Musik 

Schule 

flir  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU.  Teichstr.  61* 

Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Qesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methode 
de»  Sohulgeaanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dee 
Mueikpüdagogiaohen  Verbände#. 
LEIPZIG,  Leibnizstr.  22  *• 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

/>  m si  ••  zur  Ausbildung  von  Musiklehrern  und  Muslklebrerinnen 

»tJCIIIlIICir  aut  Grund  des  vom  Musikpldagoglschen  Verband  auf- 

..  Lehrfächer  des  Seminars  u.a.:  Theorie  - Musikgeschichte  - Formenlehre  - 
Methodik  u.  Pädagogik  — musiksi.  Akustik  iexp.:rimeniel  > Musikdiktat  u Gehör- 
Übungen  - Muslk-Acsthetlk  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

*f—  Praktische  UnterrlcbtsObungen.  — |- 
Aneignung  von  Unterricbtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriums  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 

Sem inar- Frospok t durch  das  Sekretariat  des  Conservatoriums. 

Populärei  Unt.rrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht- 
bildern) im  Saale  der  Anstalt  (alle  M Tage  1 -Stunde).  Preis:  monatl  2 M..  jlhil.SOM. 

Tonentstehung,  Tonhöhe,  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  terschiedenen  Tonquellen 
(Stilen-,  Hins-  u.  Schlaginstrumente;  da»  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Stimmoran),  Anatomie  des  Ohrei.  Bildung  des  natürlichen,  pythago- 
reischen u.  temperierten  'I  ontyat-ms.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  a.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Knypers 

Ausbildung  Im  Gesang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbacherstr  40 1 

Sprech»tunde: 

Montag  und  Donneratag  J— 2 Uhr. 

Conservatorium  St.  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

•-+-  Interviews  free  by  appointement.  } » 

Helene  Nöring, 

Gexanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Re«») 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 
Königsberg  I.  Pr.,  Tragheim-Passage  J. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cheoretisch  meibodiscbf  Uorbtrcilung 
für  die  Prüfung  des 
musikpädagogischen  Ucrbandes. 

Cassel,  Ijobcnzollcmsfrassc  41. 

Else  Streit 

Violine 

BERLIN  W.,  Bülowsfrasse  65. 

Olga  Stieglitz»  Dr.  ph». 

Vorträge  über  philosophische, nsihelischc, 
iilerar.  und  musikwissenschaftl.  Themen. 

Berlin  W„  Ansbacberstr.  26. 

Maria  Walter 

Gexanglehrerin 
BERLIN  IV.,  Frobenstr.  19. 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  ff'.,  Srhaperstr.  3 ft. 

Verband  der  deutsch.  Musiklehrerinnen  — Ortsgruppe  Berlin. 

Allmonatlich  Sitzung  mit  musikwissenschaftlichen  und  künstlerischen  Vorträgen, 
Diskussionen  etc.  Schüleraufführungen  — Unterrichtsvermittlung  — Bibliothek  — 
Hilfskns.se.  Beitrag:  4/iü  Mk.;  Auswärtige:  3 Mk.  Satzungen  durch  Fr.  Burghausen- 
Leubuscher,  W.  80,  Luitpoldstr.  43.  Sprechzeit : Montag  1 - 2 */* 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
w-  Lfltzowstr.  63,  Gartenhaus. 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlln-Charlottenburg, 

Kantstr.  160*. 

SfetlenpermifKung  der  musiksekfion 

des  JUlgeateines  Deutschen  Cehrerisneusereius. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bargbaasen-Leabascber. 

Voritlglioh  ausgehildeto  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
lür  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  8praohkenntnlaa*. 

Dlna  van  der  Hoeven, 

Plaalstla. 

Konzert  und  Unterricht  (Mcth.  Carreno). 

Berlin  W.t  Neue  Wlnterfeldtstr.  6». 

Verein  Berliner  Mnslklebrerinnen  und  Tonkünstlerlnnen. 

VnlrrrlebtsvermlllluDg. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  lür  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
durch  die  Leiterin  der  Unterrichtsvennittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  50,  Regensburgerttr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  3—4  Uh\ 
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Georg  F*lothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanslalt 
•#8»  1HHH  *«► 
Charlottenburff , Knntetr.  21. 

Antigaariats-Lager. 

SCflLESlNGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leib-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 


Julius  Langenbaeh-Stift 

in  Bonn 

Heimathaus  für  ältere,  unhemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung,  Auch  Nichtmilglieder  Anden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  bei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach-Bonn. 


Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspeiuions-,  Invaliditäts-  und  Kindtrversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauenvereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstra&se  60/61, 

T/«)terin  Frl.  ««••lUs.hmlill,  Hn(>e*chlo'j!-«ii  ßft  Frauen-  und  (-emibuhte  Verein«  in  Deut*cbl»nd,  bietet 

ulten  Privatlohrerinnen  die  umfassendste  Sicherstellung  lUr  -ins  Alter  und  gegen  elntretei.de  Erwerbsunfähigkeit, 
Treueste  Beratung  mündlich  und  »chrifUich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 


ChaUler’s 

Musi&alien-Hdlg. 

HUHyite  Htmtgtquelle 

Berlin  S W.,  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipzioergtr.  - Spittdmarkt. 


Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  au  der  Weser. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1887. 


3.  S.  Preuss, 


Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


•33lld>s  UWt»  Äunftbrudferd.  Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Berlin  S.W.,  Kommandanlenstr.  14.  Auswahlsendungen  für  längere  Zeit 


Spaethe 
Hart 


omums 


deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  H.  M.  Schimmel. 


Ed.  Westermayer 

pl‘*  a1  Berlin  W.  57,  Bülowstr.  5 n;^nnc 
PlUyCl  (am  Nofiendorfplatz)  ICIIIUo 


Berlin  W., 

Kurfürsten  Mir.  155  pt. 


Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 


Weihnachts  - Musik 

für  Pianoforte. 

Batti,  Ernst,  op.  10.  Am  heiligen  Abend  . — ,80 

— — op.  11.  Weihnachts-Ouverture  1,50 

dieselbe  4 hundig  . . 1,80 

Becher,  Alb.  Zu  Bethlehem  geboren  . . . 1, — 

Durand,  F,,  op.  70.  Weihnachts-Fantasie  . . 1,60 

— op.  82.  Am  heiligen  Abend  . . 1,50 

— — op.  90.  Das  allerleichteste  Weih- 

nachts-Album,  2- u.  4hdg.  1,50 
op.  99.  Christkindleins  Ankunft  1,50 
Hansen,  Com.,  op.  15.  In  heiliger  Nacht  . 1,20 
Krimmling,  F.,  op.  2.  Süsse  Weihnacht  . . 1,20 
— op.  3.  Weihnachtsläuten  . 1,20 
Krön,  L.,  op.  33H.  Der  Weiht  achtsengel  . — ,80 
ReinecKe,  Carl,  op,  221  No.  1.  O,  Sauctissima  1,20 

No.  2.  Stille  Nacht  , 1,20 

Sartorio,  A.,  op.  200 

No.  I.  O selige  Weihnachtszeit  1,20 
No.  6.  Unter  dem  Christbaum  1,50 

— op.  267 

No.  1.  Stille  Nacht  ....  1, — 
No.  2.  O,  du  fröhliche  Weih- 
nachtszeit .....  1,— 

No.  8.  Süsser  die  Glocken  . . 1, — 
No.  4.  O,  Tauneubaum  . . . 1,— 
op.  383.  Neues  Weih  nach  tsal  bunt  1,50 
Scheel,  G.,  op.  66  No.  1.  ihr  Kinderlein 

kommet  ....  1, — 

No.  2.  Stille  Nacht  . . I, — 

= Ansichtssendung  portofrei  zu  Diensten!  = 

II.  Oppenheimer,  Hameln, 

Sperial-Geschüft  für  Unterrichtsmusik. 


Kosenthal  & Co.,  Berlin  S.O.,  Knngestrasse  20. 


Aufgabenbueb 

flir  den  Tliisikunterrleht. 


Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau r. 

Ausgabe  A für  den  Eiementar-Unterricht« 
„ B die  Mittelstufen. 

■ Preis  pro  Heft  15  Pf  


Verlag  von  A.  Kothe  in  Tarnowilz. 


Klavierstudie 

nach  einem  Walzer  von  Chopin  Op.  64  No.  I 
von 

ViKtor  Fülbler. 

■ Preis  1,50  Mk.  ■■■■  ■■  ■— 

Scene  und  Gebetsarie  aus  der 
Oper  „Der  Berggeist4*. 

Komponiert  von  Viktor  Fülbler. 

No.  1.  Ansgabe  für  Gesang  mit 

Pianoforte Pr.  1,50  Mk. 

No.  2.  Ausgabe  für  Gesang  mit 

Pianoforte  u.  Harmonium  „ 1,80 
No.  8.  Ausgabe  für  Sopran,  Alt, 
g ein.  Chor,  Pianoforte  u. 

Harmonium  ad  lib.  . . „ 2,40  „ 
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Unterrichtsbedingungen 

für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg. 

Quittungskarten 

50  Exemplare  40  Pfg. 


Verträge 

zwischen 

Leitern  von  Musikbildungsanstalten 
und  ihren  Lehrkräften. 

12  Formulare  30  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavier* *Lehrer“ 

Berlin  W.  50. 


Selbstverlag  von  C.  Liegel,  Hirschberg  i.  Schl. 

Liegel’8  Notenlinientafeln  I— III JO  1,— 

* » aufgezogen  . . . „ 2,— 

„ Wandernoten  (aus  Metall)  . . . ä „ 0,50 

„ Notenachrelbhefte,  gesetzl.  gesch.  ä „ 0,30 

Diese  dem  Klavierunterricht  dienenden  An- 
schauungsmittel zur  leichten  und  sicheren . Erler- 
nung der  Noten  sind  gut  empfohlen  uud  bereits 
in  verschiedenen  Konservatorien  eingeführt. 

In  Kommission  bei:  Fr.  Hofmeister,  Leipzig; 
Arthur  Bandtlow,  Berlin;  C.  liccher,  Breslau. 


Neue  instruktive  Klavierstücke 

boeben  erschien 

Auf  dem  Lande 

Acht  leichte  Fantasiestücke 
für  das  Pianoforte 

No.  1.  Am  frischen  Morgen  No.  5.  Püppchen  tanzt 

2.  Der  Lerche  Lied  6.  Bei  den  Dorfleutefi 

3.  Soldaten  kommen  7.  Im  Mondenschein 

4.  Hasch!  Hasch!  B.  Kindlein  schläft 

von 

Gustav  Lazarus 

Op.  114  Complet  Mk.  1.50  no. 

Verlag  von  Gebr.  Hug  & Co.,  Leipzig  u.  Zürich 

= Hervorragendes  Unterrichtswerk  = 

ELEMENTARKLAVIERSCHULE 

von  Professor 

Karl  Klindworth. 

in  2 Teilen  ä netto  M.  4. — . 

Diese  Schule  berücksichtigt  und  behandelt  alle 
Teile  der  Lehre.  Sie  bezweckt  das  Erlernen  des 
Klavierspiels  interessanter  zu  gestalten,  es  tech- 
nisch und  geistig  zu  beleben  und  der  Jngend  ein 
zuverlässiger  Führer  auf  dem  Werdegang  zun 
Künstler  zu  sein. 

Sie  sei  deshalb  allen  Musikinstituten 
und  Lehrern  aufs  Wärmste  empfohlen. 

Mainz.  B.  SCHOTT  S SÖHNE. 


Verlag  von  L.  SCHWANN,  Düsseldorf. 


Empfehlenswerte 

Franz  Hamma,  oP.  16.  Theoretisch- 
praktische Klavierschule  von  den 

ersten  Elementen  bis  zu  dem  Studium  der 
Meisterwerke  mit  technischen  Uebungen, 
Etüden  und  Vorspielstücken. 

Preis  broschiert  4 Mk.,  gebnnden  4,80  Mk. 

Der  Text  ist  in  deutscher  und  englischer  Sprache 
abgefasst. 

Dieses  Lehrwerk  ist  mit  allem  Fleisse  ent- 
worfen und  gehört  zu  dem  Besten  seiner  Art 

Pädagog.  Jahresbericht. 
Die  Schule  erscheint  in  der  fünften  Auflage, 
und  das  spricht  am  besten  für  ihre  Brauchbar- 
keit und  für  die  Verbreitung,  die  sie  bereits 
gewonnen.  Das  Werk  ist  bestens  zu  empfehlen. 

Der  Klavier-Lehrer. 


Unterrichtswerke. 

Aug.  Wiltberger,  Gesangübungen 

für  Männerchor,  zum  Gebrauche  an  Semi- 
naren und  oberen  Klassen  höherer  Schulen 
bearbeitet  und  herausgegeben. 

Kartonniert  1,50  Mk. 

Inhalt:  Stimmbildungs-Uebungen.  — Treff- 
Uebnngen.  — Kleine  Uebnngsstücke  in  dar  und 
moll.  — Die  chromatische  Tonleiter.  — 2 stim- 
mige Uebungen.  — 2 stimmige  Solfeggien  von 
A.  Bertalotti.  — 2 stimmige  Sätze  ans  Werken 
älterer  Meister. 

Ein  vorzügliches  Mittel  zur  Heranbildung 
guter  Chorsänger.  Znm  Gebrauche  an  Seminaren, 
den  oberen  Klassen  höherer  Schulen  nnd  fort 
geschrittenen  Männerchören  sehr  zu  empfehlen. 

Die  Stimme. 


Grosse  Auswahl  von  Singspielen  und  Gesangvorträgen 
= für  Kränzchen,  Schulen  und  Pensionate.  • 

® Verzeichnisse  umsonst  und  portofrei.  ® 
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3.  6.  gotta’sche  Buchhandlung  Dachfolger 

Stuttgart  und  Berlin 


3n  unftrem  Skrlage  cricftien: 

ünstruktioe  Ausgabe 
Klassischer  Klawerwerke 

Unter  SWifttirfung  Don  Jftonö  von  33 ii t o ro , ^m« 
ntnuuel  von  gnijjt,  fsgnaj  üodjncr,  grätig 
von  begriinDet  von  3tgnutnb  Scbert. 

HbteHung  XII.  3n^alt: 

Johann  Sebastian  Bach, 

Das  Wohltemperierte  Klavier 

^erau6gegeSen  u.  bearbeitet  oon  €ugcn  d'Albcrt 

— 2 leite.  ÜRit  SBadjO  Porträt.  ■— 

©ehejtet  je  '31.  4, — 3n  8*inenb«iib  je  3R  5.80 

Johann  Sebastian  Bacb, 

Zwei--  und  dreijlimmige  Jnventionen 

Öerauägegeben  u.  bearbeitet  non  €ugen  cTülberl 
©et>eftet  St  2.—  3n  2einenbanb  St.  8.80 

3nfhni?ttt>etr  Cepc  fceutfd)  unC>  ettgUfd). 

Zu  bezieht»  durch  die  »eisten  tnuiiftaiien-  und  BucbbandluRgtn. 


Lehrerinnenheime  und  Feierabendhäuser 

von 

E.  Mathilde  Rost. 

Preis  35  Pfg.  

Die  auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  Ailg* 
Wohlfahrtsverbandes  Deutscher  Lehrer  u.  Lehrer- 
innen verfasste  Schrift  gibt  genaue  Auskunft  über 
alle  Heime  Deutschlands  uud  des  Auslandes,  in 
welchen  auch  Musiklehrerinnen  Aufnahme  finden. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Becher- Edition  No.  21  a/b 

Vierhändig  za  spielen 

24  kleine  Stücke  für  Klavier  zu  4 Händen 
von 

Benno  Fröde 

rtsxsjzi  2 Bände.  Preis  ä l M.  netto  r- 

Primo  im  Umfang  von  5 Tönen  beginnend, 
Secondo  gleichfalls  leicht,  daher  für  2 An- 
fänger geeignet.  Ersatz  für  Diabelli. 

C.  Becher,  Musikverlag,  Breslau, 

gegenüber  dem  Kaiser  Wilhelm  - Denkmal. 


Leipzig,  n D A RCT  Leipzig 

Neomarkt  26  ■ • * imujkj  1 Wnmurkt^ 


Neumarkt  28 


i Hoflieferant  Sr.  Majestät  des  Kaisers  von  Russland. 

I Musikalien- Gross -Sortiment  und  Versand -Geschäft 


verbunden  mit  einer  grossen 

Musikalien  - Leihanstalt 


' hält  reichhaltiges  Lager  von  Musikalien  jeder  Art. 
j Günstigste  Bezugsbedingungen.  — Schnellste  Expedition. 

Nachstehende  Kataloge 

a)  „Taschenbüchlein  für  musikalische  Leute". 

Zusammenstellung  hervorragender  Werke  der 
Tonkunst  in  billigen  und  vorzüglichen  Aus- 
gaben, nach  Form,  Art  und  Schwierigkeit  ge- 
ordnet. 

b)  „Was  interessiert  den  Klavierlehrer?“ 

Zusammenstellung  von  Büchern,  Schriften  über 
Klavierspiel,  Klavierunterricht,  über  Klavier  bau 
uud  Klavierliteratur  sowie  der  bekanntesten 
Etüden  und  Studienwerke  für  Klavier. 

c)  „Was  interessiert  den  Pianisten?“ 

Verzeichnis  von  Sonaten,  Suiten,  Variationen, 
Fugen,  Inventionen,  Paititen,  Praeludien  und 
Toccaten  für  Klavier. 

d)  „Was  interessiert  den  Violinisten?“ 

Zusammenstellung  von  Büchern,  Schriften  und 
neueren  Zeitungsartikeln  über  die  Violine,  ihren 
Bau  und  ihre  Behandlung  sowie  über  Violin- 
spiel,  Violinliteratur  u.  s.  w.  Mit  einem  An- 
hang: Empfehlenswerte  Musikalien  für  Violine. 

e)  Verzeichnis  vorzüglich  ausgestatteter  Albums  und 

Sammelwerke  alter  und  neuer  Meister  als  bestes 
Material  für  Unterricht,  Haus  und  Konzertsaal, 
Musikalien  fiir  Klavier  zwei-  und  vierhändig, 
für  Violine  und  für  efn-  und  zweistimmigeu 
Gesang  enthaltend. 

f)  Verzeichnis  über  die  beliebtesten  Salon-Kompo- 

sitionen für  Pianoforte,  leicht,  mittelschwer 
und  schwer. 

g)  Verzeichnis  über  die  schönsten  und  beliebtesten 

Tänze  und  Märsche. 

. h)  Verzeichnis  ü her  volkstümliche  Lieder  und  Gesänge, 
i)  Verzeichnis  über  die  Heitnschen  Sammlungen  von 
Volksgesängen  für  Kirche,  Schule,  Haus  u.Verein, 
für  Männer-,  Gern.  u.  Frauen-  (od.  Kinder-)  Chor. 
a>  Systemat.  Inhaltsverzeichnis  sämtl.Samml. 
für  Männerchor. 

b)  Systemat.  Inhaltsverzeichnis  sämtl.Samml. 

für  Gemischten  Chor. 

c)  Systemat.  Inhaltsverzeichnis  sämtl.Samml. 
für  Frauen-  (Knaben-  oder  Mädchen-)  Chor. 

k)  Verzeichnis  von  Musikalien  nnd  Büchern  in  hoch- 

eleganten Leinenbänden. 

l)  Verzeichnis  von  Richard  Wagners  Werken,  Schriften 

und  Dichtungen,  deren  hauptsächlichsten  Bear- 
beitungen, sowie  von  besonders  interessanter 
Literatur,  Abbildungen,  Büsten  nnd  Kunst- 
blättern, den  Meister  u.  seine  Kunstschöpfungen 
betreffend. 

Bei  Bestellung  genannter  Verzeichnisse  genügt 
Angabe  der  Buchstaben  der  betr.  Verzeichnisse. 

: Weitere  Spezialvsrzeicönisse  stehen  gern  m Diensten.  Bitte  n »erlangen. 


Oie  Einführung  der  modernen  Etüde  im  Unterrichtsplan. 

(„Klavier-Lehrer“  1902,  No.  19—21.) 


Pr.  90  Pfg. 


Von 

Anna  Morsch. 


Pr.  90  Pfg. 


Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  SO. 


Digitized  by  Google 
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Int  noch  kein  „Schatz“  da? 


für  die  Unter-  bis 
zur  Oberstufe  ee- 


w yr  hv  nocn  Kein  „acnax 

KJavier=Schule 

von  Carl  §chatz,  op.  34. 

J.  Teil:  lhWi  Seiten  M.  H. — . o^o  II.  Teil:  125  Seiten  M.  4.—. 

Ein  Meisterwerk  von  Carl  Schatz,  welcher  sich  als  Pädagoge  bereits  einen  Welt- 
ruf erworben  hat.  Zu  beziehen  durch  jede  Musikalien-  und  Buchhandlung  sowie 

direkt  von  ffercules  Hirn  Verla t/,  Altona  a.  HZ 


Julius  Blütbner 

Flügel  Leipzig  Pianinos 


H.  Germer’s  Klavier-UnterrichtswerKe. 

Op.  28,  Technik  und  Ornamentik 2 Hefte  je  M.  3. — , cplt.  M.  4.— 

Op.  28,  Ausgabe  B ln  4 Kursen je  M.  1.50 

Wie  studiert  man  Klavier-Technik ? Anleitung  zum  praktischen  Studium M,  2. — 

Op.  32,  Klavierschule .3  Hefte  je  M.  2. — , cplt  M.  4.— 

Op.  29,  Rhythmische  Probleme.  Studien  zur  Beherrschung  verschiedenteiliger  Rhythmen  . . M.  2.— 
Op.  30  Teil  I,  Wie  spielt  man  Klavier?  Didaktische  Abhandlungen  und  praktische  Uebungen  M.  2. - 
Op.  34,  Klänge  der  Jugendzeit.  Volksweisen  im  Tonsatz  für  die  Unterstufe.  2 Hefte  . . je  M.  1.20 

Op.  35,  Vorschule  für  Klavierspiel  im  contrapunktischen  Stil.  2 Hefte je  M.  1.5t) 

Op.  30,  Leichte  Etüden  für  die  untere  Mittelstufe.  Verbesserte  Neuausgabe.  3 Hefte  je  M.  1.50 
Op.  44,  Elementar-Album  für  die  Unterstufe.  96  melodische  Vortragsstückchen.  3 Hefte  je  M.  1.20 
Op.  45,  Schule  des  Oktaven-  und  Akkordspicls  für  die  Mittelstufe 

Verbesserte  Neuausgabe.  3 Hefte  je  M.  2. — 
Album  im  Sonalinenstyl.  12  Tonsätze  zu  4 Händen  nach  Werken  von  A.  Diabelli  und 

J.  Schmitt.  Sehr  zweckfördernd je  M.  1.50 

~ Commissions-Verlag  von  Hug  & Co.,  Leipzig.  - 


C.  BECHSTEIN, 


Flügel-  und  Pianino-Fabrikant 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 

Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preussen. 

Ihrer  Maj  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England. 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 

Ihrer  Königl.  Hoheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome). 


LONDON  W. 

40  Wigmore  Street. 


I.  Fabrik:  5—7  Johannis-Str.  u.  27  Ziegel-Str. 
H.  Fabrik:  21  Orünauer-Str.  u.  25  WIener-Str. 
III.  Fabrik:  124  Relcbenberger-Str. 


BERLIN  N. 

5—7  Juhanniü-Str. 


Für  die  Kedaktlon  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W„  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  nud  Verlag  „Der  Klavier-Lehrer*,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstrasse  37. 
Druck:  J.  S.  Preuss.  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 


Digitized  by  Google 


Der  Klavier-Lehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Gebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 


Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


• • Endjcinl  monallld)  zweimal.  • • 
Prtl»  vicricijSbrlld)  bei  allen  Bud>*  und 
niutfkalienbandlungcn,  Poel  * Hnualten 
(unter  Ilo.  4170)  1,50  IQk.,  bei  direkter 
Zueendung  unter  Kreuzband  pränu» 
merando  1,75  lT)k.,  fluiland  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbachcrstrasse  37. 


Inserate  werden  von  sämmilldxn 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uetlag 
.Oer  Klavier  • Cebrer“,  Berlin,  (U.  50, 
Änsbatberstr.  37,  zum  Preise  von  30  Pt. 
für  die  zweigespaitene  Petitzeile  cm* 
gegengenommen. 


No.  20.  Berlin,  15.  Oktober  1907.  XXX.  Jahrgang. 


Inhalt:  Prof.  Dr.  Franz  Marschner:  Stilprinzipien  für  den  Vortrag  J.  S.  Bach'acher  Klavierwerke.  (Fortsetzung.)  Eugen  Segnitz: 
Johann  Nepomuk  Hummel.  Dr.  Karl  Storck:  Volksmusik.  (Fortsetzung.)  Anna  Morsch:  Fortbildunga- und  Ferien-Kurse.  (Fort- 
setzung.) Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen 
von  Anna  Morsch  und  Eugen  Segnitz.  Empfehlenswerte  Musikstücke.  Meinungs-Austausch.  Anzeigern 


^tilpriozipiei)  für  det)  Vortrag  ß.  J^acb’scber 

sowie  für  Hlavicrbearbeitungen  seiner  Orgel*  und  Orcbesterwerke. 

Von 

Prof.  Dr.  Frans  Marne hner. 

(Fortsetzung.) 


Als  ich  nun  in  ein  Spiel  des  wohltempe- 
rierten Klaviers  mit  den  Bezeichnungen  der 
Ausgaben,  die  ich  benutzte,  verglich  (was  auf 
grosse  Schwierigkeiten  sticss,  da  ich  den 
lebendigen  Erguss  und  Fluss  künstlerischen 
Empfindens  und  Ausdruckes  immer  wieder 
durch  die  Beobachtung  und  Reflexion  zu  hem- 
men Gefahr  lief),  entdeckte  ich  die  Unmög- 
lichkeit, jene  Ausgaben  als  Darstellungen  im 
Sinne  des  Meisters  und  seines  Werkes  als 
Verwirklichungen  der  in  dem  Tonwerk  sich 
auslebenden  Gesetzlichkeit  anzuerkennen. 
Hunderte  von  Beispielen  boten  sich  dar.  Hier 
können  selbstredend  nur  die  auffallendsten  vor- 
geführt und  erörtert  werden. 

Wohlt.  Kl.,  I.  Teil  (K.  Czerny). 

Präl.  III  (Cis-dur).  Takt  31 — 37  wird  durch 
die  melod.  Steigerung  cresc.  verlangt,  Takt 
77 — 82  decresc. 

Fuge  III.  Takt  1 cresc.,  Takt  2 decresc. 
(und  so  überall  beim  Auftreten  des  Themas). 


Das  cresc.  Takt  7 falsch  (Fällung),  'Fakt 
12  ist  cresc.,  Takt  13  decresc.  zu  setzen.  Cresc. 
Takt  16  falsch  (vv.  o.).  Takt  2L  (Mitte)  bis  22 
muss  crescendicrt  werden.  (Das  Takt  28 
falsch.)  Takt  29  ist  cresc.,  Takt  30  decresc. 
einzusetzen.  Grosse  Fällung  Takt  31—34,  35 
bis  37;  das  crescendo  tritt  nicht  erst,  wie  bei 
Czerny,  'Fakt  38,  sondern  schon  37  ein,  macht 
Takt  39—41  (Mitte)  dem  decresc.  Platz  (/  Takt 
41  bei  Czerny  falsch).  Takt  49  u.  50  Fällung, 
deshalb  decresc.  (wie  16 — 18  Mitte,  unbeschadet 
der  cresc.  im  einzelnen,  soweit  die  Konturen 
kleine  Steigerungen  verlangen). 

Präl.  IV  (cis-moll).  Takt  1 bis  Mitte  cresc., 
2.  Hälfte  decresc.,  ebenso  Takt  3,  4.  Takt  5 
entfällt  das  cresc.,  dafür  von  Takt  5 Mitte  bis 
Takt  8 (Anfang)  decresc.  Takt  12  fällt  das 
p fort,  von  da  bis  Takt  13  (Mitte)  cresc.,  die 
2.  Hälfte  dieses  Taktes  decresc.  Takt  20—22 
(einschliessl.  decresc.).  Takt  35  entfällt  /, 
dafür  cresc.  bis  Takt  37  (Anf.).  'Pakt  25  (Mitte) 
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bis  32  (Anf.)  sind  die  Konturen  der  Ober- 
stimme massgebend. 

Fuge  No.  IV  (cis-moll).  Diese  berühm- 
teste Fuge  des  wohltemper.  Klaviers  ist  durch 
die  Nichtbeachtung  des  melodischen  Stilprinzips 
von  Czerny  geradezu  umgebracht  worden.  Die 
gewaltigen  Schlusssteigerungen,  der  Gipfel  des 
Ganzen  im  III.  Teil  — all  dies  ist  in  unglaub- 
licher Weise  ins  Gegenteil  verkehrt.  — [Takt  1 
mf,  nicht  p\  vgl.  das  zum  1.  Grundsatz  Be- 
merkte]. Takt  18—19  (Mitte)  decresc.  (nicht 
cresc.!)  Takt  19  (Mitte)  bis  20  (Mitte)  cresc. 
[Das  Thema  gipfelt  auf  der  dritten  Note!] 
Takt  20  (Mitte)  bis  22  (Anf.)  decr.  Von  da 
bis  Takt  25  (Anf.)  cresc.  [Takt  22  „dim.“ 
falsch;  ebenso  Takt  25  das  p\  'Fakt  25 — 27 
(Anf.)  decr.,  ebenso  weiter  bis  Takt  29  (Mitte). 
Von  da  bis  Takt  32  (Anf.)  cresc.;  47  -49  (Anf.) 
decr.,  54  -57  (Mitte)  er.;  von  da  bis  60  (Anf.) 
decr.;  von  00  (Mitte)— 64  (Anf.)  decr.  'Fakt 
65 — 70  er.  ['Fakt  67  „ p “ unrichtig].  Takt  74 
(Mitte)— 76  (Anf.)  decr.,  81  (Mitte) — 82  (Anf.)  er. 
[nicht  =-].  [„/*“  Takt  82  unrichtig].  84—88 
(Mitte)  decr.  [„er.“  'Fakt  85  unrichtig].  90—92 
(Mitte)  er.;  von  da  bis  Anfang  94  decr.;  94 
(Anf.)— 103  (Mitte)  er.  bis  zum  ff  [„dim.“ Takt  94 
unrichtig].  Dann  / (Ruhe,  grosse  Fläche!)  bis 
'Fakt  106,  von  da  noch  einmal  cresc.  bis  109 
(Mitte). 

Präl.  VII  (Esdur)  'Fakt  1 {mf  statt  p) 
schon  das  cresc.  beginnend,  nach  Halbnoten 
absatzweise  sich  steigernd  [nicht  erst  Takt  3 
„cresc.“].  Takt  4 (Mitte)— 5 (Mitte)  decr., 
ebenso  5 (Mitte) — 9 (Anf.).  Takt  9 (Anf.  bis 
Mitte)  er.,  darauf  bis  10  (Anf.)  decr.  [mf,  nicht 
„/>“].  Takt  14— 15  (Mitte)  decr.;  15  (Mitte) — 17 
(Mitte)  er.  19  (Mitte)— 21  (Anf.)  er.;  von  da 
bis  25  (Anf.)  decresc.  [also  nicht  „/“].  'Fakt  28 
(vom  drittletzten  Sechzehntel)— 31  (Mitte)  er.; 
von  da  bis  35  (Anf.)  decr.;  'Fakt  58  bis  Mitte) 
decr.,  58  (Mitte)— 60  (Anf.)  er.  [nicht  „dim.“ 
Takt  60], 

Fuge  VII  (Esdur).  'Fakt  1—2  (Anf.)  er., 
2 — 3 (Anf.)  decr.  Vom  4.  Viertel  des  4.  Taktes 
bis  'Fakt  6 (Anf.)  decr.  [nicht  „cresc.“!];  'Fakt  8 
(2.  Sechzehntel)— 1 1 (Anf.)  decr.;  13  — 14  (Mitte) 
decr.;  14  (Mitte)— 10  (einschl.  d.  5.  Sechzehntel) 
er.  Vom  0.  Sechzehntel  desselben  'Faktes  bis 
Takt  17  (Mitte)  decr.;  Takt  19  (nicht  „cresc.“, 
sondern]  decr.  bis  Takt  20  (Mitte);  Takt  24 
(nicht  „piü  f“  sondern]  cresc.  bis  25  (Mitte); 
von  da  decr.  [nicht  ,Jf“  'Fakt  26].  Takt  27 
(Mitte)— 28  (Mitte)  er.;  31—33  (Anf.)  und  von 
da  bis  Takt  34  (Anf.)  decr. 

Präl.  VIII  (es moll).  Takt  1,2  cresc.;  3,4 


(Anf.)  dim.;  Takt  14  [nicht  -=,  sondern | decr.; 
Takt  15  (Anf.)  bis  3.  Halbe  cresc.  [nicht  =»-!]. 
Dann  decr.  bis  einschliessl.  16.  Takt  (7.  Achtel) 
[nicht  „cresc.“],  Takt  16  (8.  Achtel)— 17  cresc.; 
weiter  steigernd  bis  Takt  19  (2.  Halbe).  Von  der 
2.  Halben  des  Taktes  19— 2ö(Anf.)decr.;  Fakt  35 
[nicht  „decr.“,  sondern  bis  zum  vorletzten 
Sechzehntel:  dem  *2]  cresc.,  hierauf  sofort 
[nicht  erst  Takt  36]  dim. 

Fuge  VIII  (es-moll).  Hier  sei  nur  auf 
Takt  12  (Mitte)— 16  (Anf.);  Takt  16  (Anf.)— 17 
(Mitte),  Takt  35,  54  (Mitte)— 58  (Anf.),  als  bei 
Czerny  völlig  verkehrt  bezeichnet  aufmerksam 
gemacht.  Das  „dimin.“  in  Takt  59  ist  in  den 
Takt  58  zurückzurücken. 

Die  übrigen  Präludien  und  Fugen  werde 
ich,  um . nicht  durch  vollständige  Aufzählung 
zu  ermüden,  nur  mit  Ausnahme  der  H moll- 
Fuge  summarisch  erledigen  unter  Hervorhebung 
besonders  auffallender  Einzelheiten. 

Präl.  X.  'Fakt  21  muss  das  „dim.“  weg- 
fallen, das  die  Steigerung,  den  grossen  Zug, 
sinnwidrig  unterbricht;  ebenso  Takt  30. 

Fuge  X.  Takt  1 muss  dimin.,  Takt  2 
cresc.  genommen  werden.  (Vgl.  die  unrichtige 
Nuancierung  nach  Westphals  rhythm.  Theorie). 
Takt  25  dim. 

Fuge  XII  (f  moll).  Gipfelpunkt  des  Themas 
das  /*,  dort  die  Grenze  zwischen  cresc.  und 
dim.  (unbeschadet  des  Einzeln  - Diminuendo 
vorher.)  Die  cresc.  Takte  10  u.  11  unrichtig; 
ebenso  Seite  49,  dritte  Doppelzeile  1.  Takt; 
das  „P"  im  letzten  Takt  der  vierten  Doppel- 
zeile gleichfalls. 

Fuge  XVI  (gmoll)  „cresc.“  Takt  25  un- 
richtig, ebenso  das  Takt  27. 

Präl.  XXIV  (h  moll)  im  ersten  Takt  des  2. 
Teils  das  gänzlich  unmotivierte  .,/"  durch 
,p  dolce'  zu  ersetzen. 

Fuge  XXIV.  Thema:  cresc.  bis  zum 
Gipfel  (7.  Achtel  des  2.  Taktes:  d-)f  dann  decr.; 
so  stets  „dux“  und  „comes“.  Takt  9 mf 
(nicht  ,./");  12  decr.;  17  statt  „dimin.  p “ dim. 
von  der  Mitte  an.  18  „cresc.“  unrichtig. 
[Dagegen  das  Takt  19  richtig;  vgl.Riemanns 
Erklärung  in  dessen  Katech.  d.  Fuge].  21,  22 
cresc.,  23  decresc.;  26  (Mitte)- 28  (Anf.)  decr. 
[das  „cresc.“  'Fakt  28  unricht.];  von  da  bis 
Takt  30  (Anf.)  neuerdings  decr.;  Takt  36  / 
unr.:  rit..  dolce,  espressivo.  Takt 40  decr.,  ebenso 
Takt  46— Milte,  vom  letzten  Viertel — Takt  47 
(Mitte)  decr.;  dann  cresc.  ( — Takt  48  Mitte). 
Takt  49  „cresc.“  unrichtig:  Von  der  Mitte  des 
Taktes  49  bis  zur  Mitte  des  nächsten  dimin.; 
Takt  57  mf  ebenso  Takt  62  [„cresc.“  unricht.] 
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Takt  65  „/"  unrichtig.  Der  viertletztc  'Pakt 
cresc.,  im  drittletzten  Takt  das  „dimin.“  un- 
richtig, ebenso  das  „rallent.“;  im  vorletzten 
Takt  das  pp  unrichtig,  statt  dessen  die  zweite 
Hälfte  dieses  Taktes  dimin.  bis  zum  letzten 
Takt  (mf). 

Wohlt.  Kl.  II.  Teil.  (H.  Germer.) 

Durch  die  Nichtbeachtung  der  Vorherr- 
schaft des  melodischen  Prinzips  ist  die  Be- 
zeichnung des  herrlichen,  unvergleichlichen 
Es  dur-Präl.  (Xo.  7)  ziemlich  verfehlt  geworden. 

Takt  3 cresc.;  Takt  4 decresc.;  Takt  5 
(natürlich  samt  Auftakt)  -ü  (Anf.)  cresc.; 
Takt  9,  10  decresc.;  Takt  10  decresc. — 20  (1. 
punkt.  Viertel).  Takt  20  (2.  punkt.  Viertel) — 23 
(1.  punkt.  Viertel)  cresc.;  Takt  23  (2.  punkt. 
Viertel) — 24  (2.  punkt.  Viertel)  decresc.;  Takt 
32—42  cresc.  (sonst  Zerstörung  des  grossen 
Zuges!).  Takt  40,  50  decresc.;  51,  52  cresc.; 
Takt  54 — 56  decresc.;  Takt  57—61  cresc.; 
Takt  63—60  decresc.  Die  letzten  drei  Takte 
decresc. 

Fuge  IX  (E  dur)  ^ Takt  41  cresc.;  51,  52 
cresc.;  53,  54  decr.;  62 — 65  cresc.  Schluss: 
Bis  Takt  6 vom  Ende  (dessen  Mitte;  e 2 des 
Soprans)  cresc.,  dann  erst  decresc.  (Von 
ausserordentlicher  Wichtigkeit  für  den  Aus- 
druck!). Das  decresc.  des  vorletzten  Taktes 
ist  um  einen  halben  'Pakt  zurückzuschieben, 
so  dass  es  mit  dem  hl  des  Soprans  beginnt. 


Nur  so  ist  die  unendliche  Feinheit  und  Zart- 
heit wie  der  melodische  Schwung  der  Zeichnung 
herauszubringen! 

Präl.  XIII  (Fis  dur).  Takt  3 decresc.  Takt 
5 — 14  cresc.  (Prachtvolle  Steigerung;  nur  so 
der  grosse  Zug  zu  erzielen!).  Takt  14—16 
decresc.;  38 — 39  cresc.;  41,  42  decresc.,  61 — 65 
(A1)  cresc.  (wie  oben);  65 — 68  (Anf.)  decresc.; 
70—73  (Anf.)  cresc.;  Schluss  / (grosse  Fläche, 
Ruhe,  Kraft!). 

Präl.  XVII.  Takt  1 decresc.,  ebenso  Takt  3 
[s.  o.j;  7—0  decresc.;  11 — 15  cresc.  (bis  zum 
forte);  16  decresc.  (bis  piano);  17  [Buchst.  Bj 
analag  'Pakt  1 ; 24 — 25  (erste  Note)  crescendo, 
analog  Takt  26 — 27  (Anf.)  [Die  Fällung  von 
Takt  24,  25  zu  26,  27  (um  eine  Ganztonstufe) 
verlangt  'Pakt  25  und  27  ein  decresc.].  Takt  33 
vom  Gipfelpunkt  (/*  im  Sopran)  ab  bis  Takt- 
ende decresc.  [Das  wahrscheinlich  aus  har- 
monietheoretischen Gründen  von  Germer  nach 
jenem  Gipfel  sich  fortsetzende  -=  ist  durch 
die  Oberherrschaft  des  Melodischen  widerlegt]. 
Takt  34  (das  „/“  unr.)  wie  Takt  1 ; 44—49  (Anf.) 
cresc.,  49  decresc.  (Buchstabe  D wieder  p); 
52  p (nicht  „/“),  54  decresc.,  56  decresc. 
57 — 60  (Anf.)  crsc.  (!),  65  und  67  decresc.  (s.  u.) 
70—73  decresc.  Kaum  ein  anderes  Stück, 
etwa  ausser  dem  Es  dur- Präludium  dürfte  unter 
der  unrichtigen  Bezeichnung  Germers  so  ge- 
litten haben  wie  dieses, 
folgt.) 


Dobaoo  ß!*P0|l>ak 

(Zur  Erinnerung  an  den  70.  Todestag,  17.  Oktober  1837.) 

Von 


Engen 

„Hummel  liat  zwei  einträgliche  Konzerte  ge- 
geben“, meldete  Zelter  seinem  grossen  Freunde 
Goethe  am  23.  Mai  182G  ans  Berlin,  „wiewohl  die 
Zeit  seiner  Ankunft  nicht  mehr  die  vorteilhafteste 
schien.  Für  mich  ist  er  ein  Summarium 
jetziger  K lavi erkunst,  indem  er  Echtes  und 
Neues  mit  Sinn  und  Geschick  verbindet.  Man 
merkt  keine  Finger  und  Saiten,  man  hört  Musik; 
alles  kommt  eben  so  sicher  und  leicht  heraus,  als 
es  schwer  ist.“ 

Mit  dem  Ausdrucke  „Summarium  jetziger 
Klavierkunst“  kennzeichnete  Zelter  Hummel’s 
Stellung  und  Verdienst,  denn  aus  diesem  „Summa- 
rium“ ging  das  moderne  Klavierspiel  hervor. 
Hummel  und  Czerny  brachen  die  Fesseln,  die  es 
noch  von  den  Zeiten  der  Vorherrschaft  der  Orgel 
getragen  hatte.  Hummel  war  der  Fortsetzer 


Begiiti. 

Wolfgang  Amadeus  Mozarts,  wenn  er  auch 
nicht  dessen  Innigkeit  und  wundervolle  musika- 
lische Menschlichkeit  beBass;  er  wurde,  in  weit 
höherem  Grade  als  John  Field,  der  Vorgänger 
Friedrich  Chopins,  der  ihn  und  seine  Werke 
glühend  verehrte.  Dass  Hummel  als  Prophet  des 
neuen  Pianistentums  selbst  anf  die  Dauer  nicht 
Schule  machte,  lag  weniger  etwa  an  der  geringeren 
Intensität  seiner  kompositorischen  Betätigung, 
sondern  daran,  dass  bereits  neben  ihm  und  sehr 
bald  nach  ihm  Andere,  Grössere  folgten,  die  der 
Klavierkunst  sogleich  fremde  Gebiete  eröffneten: 
Liszt  und  Thalberg,  Chopin  und  Henselt. 
Im  Vergleich  zu  dem  durchaus  vorwiegend  tech- 
nischen Verfahren  eiues  Czerny  und  Cramer  kam 
in  Hümmels  Kunst  des  Klavierspiels  und  der 
Klavierkomposition,  mochte  beides  immerhin  unter 
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dem  Zeichen  zeitgennässen  Virtuosentums  stehen, 
doch  ein  bemerkenswertes  und  schwerwiegendes 
musikalisch-poetisches  Ingredienz  zn  hervorragen- 
der and  bleibender  Geltung.  Hier  schon  fand  sich 
in  auffallender,  von  früherem  kompositorischen 
Verfahren  merkbar  abstechender  Weise  neben 
reichlichem  mehr  illustrierendem  und  lediglich 
ansschmückendem  Beiwerk,  neben  dem  üppigen 
Emporwuchern  des  rein  virtuosen,  vorzugsweise 
auch  in  einer  gewissen  Zierlichkeit  sich  gefallenden 
Element,  doch  schon  die  markantere  und  weit- 
geschwnngnere,  durch  individuelle  Schönheit  und 
Eigenart  ansgeprägte  melodische  Linie,  die  eines- 
teils auf  Mozart  zurückwies,  andernteils  aber  auf 
das  kommeude  Geschlecht  der  romantisierenden 
Tonpoeten  vorbereitete.  Und  gleichsam  vorahneud 
erklingt  vieles  in  den  »Bagatellen“  (op.  107),  in 
der  „Fis-moll  Sonate“  (op.  81)  und  in  einzelnen 
Teilen  der  Sonaten  in  D-dur  (op.  106)  und  F-moll 
(op.  18),  was  bereits  hinüberreicht  in  die  träume- 
rische, von  Phantasmen  verschiedenster  und  eigen- 
artigster Empfindung  belebte  „Ich  — Welt“  Ro- 
bert Schumanns.  Auch  das  grosse  Sextett 
(op.  114),  das  Liszt  der  Uebertragung  für  Piano- 
forte solo  würdigte,  gehört  in  die  Reihe  der  eben 
genannten  Werke. 

Dieses  Verdienst,  auf  bisher  unbekannte  Pfade 
hingewiesen  zu  haben,  auf  ihnen  wenigstens  un- 
mittelbar bis  zur  Pforte  neuzeitlicher  pianistischer 
Kunstübung  gelangt  zu  sein,  muss  für  Hummel 
unbedingt  in  Anspruch  genommen  werden.  Ueber 
den  Virtuosen  allein  macht  gelegentlich  einmal 
C.  van  Brugk  eine  treffende  Bemerkung.  Er 
sagt;  „Hummel  war  selbst  ein  vielbewunderter 
Virtuos,  und  seine  Werke  sind,  bei  allem  Reichtum 
des  musikalischen  Fonds,  aller  Tüchtigkeit  und 
Gediegenheit  der  (nur  häufig  in  der  formellen  Ge- 
staltung etwas  weitschweifigen)  Arbeit  doch  meist 
zu  sehr,  zu  absichtlich  und  bemerkbar  darauf  an- 
gelegt, die  technische  Kunstfertigkeit  des  Spiels 
zur  Geltung  zu  bringen,  um  an  ihnen  eine  ganz 
reine  künstlerische  Freude  haben  zu  können.  Dies 
ist  selbst  bei  denjenigen  Werken  der  Fall,  welche 
sich  bis  heute  am  meisten  im  Kurse  erhalten 
haben.  .....  Dagegen  erscheint  vielleicht  am 
mindesten  von  diesem  ästhetischen  Schatten  (der 
vielleicht  selbst  eiu  wenig  aus  ethischen  Regionen 
herüberspielt)  verdunkelt  die  sehr  schöne,  fast  in 
den  edeln  Konturen  eines  griechischen  Tempels 
angelegte  vierhändige  Sonate  in  As-dur.“ 
Van  Brugk6  Diktum  trifft  in  so  fern  zu,  als  es 
eben  Hummel,  einem  echten  Kinde  seiner  Zeit, 
nicht  möglich  war,  sich  über  gewisse  Schranken 
hinwegzusetzen.  Aber  um  so  schärfer  ist  dem 
gegenüber  zu  betonen,  dass  Virtuosität  und  tech- 
nisches Können  gerade  dnreh  Hummel  vergeistigt, 
veredelt  und  auf  ein  höheres  Kunslniveau  empor- 
gehobeu  wurdeu.  Ist  doch  z.  B.  das  vielgepriesene 
feine  und  graziöse  Figurenwerk  Chopins  nur  eine 
Fortsetzung  alles  dessen,  was  Hummel  (und  mit 


ihm  C.  M.  von  Weber)  schon  gebracht  und  vor- 
bereitet hatten;  findet  sich  doch  bereits  bei 
Hummel  der  ausgeprägte  Sinn  für  Klangschönheit 
und  die  durchaus  moderne  Kunst,  alle  Lm  Piano- 
forte schlummernden  Klangelemente  aufzoweoken, 
zusammen  zu  fassen  und  der  künstlerischen  Idee 
dienstbar  zu  machen.  Darch  diesen  Umstand 
fühlte  sich  ja  Chopin  zu  Hummel  hingezogen: 
Liszt  erzählt,  dass  Chopin  Hammels  Werke  immer 
wieder  mit  dem  grössten  Vergnügen  gespielt  habe 
und  auch  Mikuli  bestätigt  das  zu  wiederholten 
Malen.  Als  Komponist  war  Hummel  sehr  streng 
gegen  sich  selbst:  „Während  ich  (beim  Komponieren) 
am  Flügel  sitze,  stehe  ich  zugleich  in  jener  Ecke 
als  Zuhörer,  und  was  mir  dort  nicht  2usagt,  wird 
nicht  aufgeschrieben!*  Und  eben  so  offen  zeigt 
sich  der  Künstler  in  dem  Bekenntnis,  als  es  sieb 
zu  entscheiden  galt,  ob  er  Beethovens  Spuren 
folgen  solle:  „Es  war  ein  ernster  Moment,  ah 
Beethoven  erschien.  Sollte  ich’s  versuchen,  in  die 
Fusstapfen  eines  solchen  Genies  zu  treten?  Eine 
Weile  wusste  ich  nicht,  woran  ich  war;  aber 
schliesslich  sagte  ich  mir,  es  ist  am  besten,  da 
bleibst  dir  und  deiner  Natur  getreu.“ 

Zu  Hümmels  Zeiten  stand  die  freie  Phantasie 
in  Flor,  die  u.  a.  auch  von  den  grossen  Vertretern 
des  Pianofortespiels  dieser  Epoche,  JTield,  Kaik- 
brenner  und  Moscheies,  vorzugsweise  und  mit 
denklich  grossem  Erfolg  kultiviert  wurde.  Hummel 
blieb  hinter  ihnen  nicht  zurück,  war  vielmehr  auch 
hierin  der  grössten  Meister  einer.  Eckermann  er- 
zählt in  den  »Gesprächen  mit  Goethe“  (1822)  hiervon 
mit  wahrer  Begeisterung.  „Hummel  improvisierte 
fast  eine  Stunde  lang  auf  dem  Piano,  mit  einer 
Kraft  und  einem  Talent,  wovon  es  unmöglich  ist. 
sich  einen  Begriff  zu  machen,  wenn  man  ihn  nicht 
gehört  hat.  Ich  fand  seine  Unterhaltung  einfach 
und  natürlich  nnd  ihn  selbst  für  einen  Virtuoser, 
von  so  grosser  Berühmtheit  auffallend  bescheiden.“ 
Und  Goethe  selbst  meinte,  wie  Napoleon  die  Schlacht 
beherrsche,  so  sei  Hummel  Herr  seines  Instrumentes. 
Vom  Meister  Mozart,  dessen  Schüler  Hummel  vom 
siebenten  bis  neunten  Lebensjahre  war,  ist  manche«  1 
von  dessen  Kunst  der  freien  ungebundenen  Phan- 
tasie auf  Hummel  übergegangen  und  findet  sich 
auch  in  den  einzelnen  Werken,  hier  freilich  in  relativ 
gebundenerer  Form,  wieder.  Damals  stand  ja  »die 
Phantasie"  im  Mittelpunkt  des  Interesses  all« 
Konzertbesucher;  man  phantasierte  über  alles  und 
jedes,  zumal  über  Opernthemen  und  Volkslieder, 
und  die  Leistung  de8  Vortragenden  Künstlers  fand 
hier  in  erster  Linie  Grad  und  Mass  der  musika-  I 
lischen  Bewertung.  Dass  Hummel  gern  auch  I 
seiner  ungarischen  Abstammung  gemäss  (er  war  I 
am  14.  November  in  Pressburg  geboren)  über  ■ 
heimatliche  Themen  phantasierte,  ist  seibstver-  ■ 
stündlich.  Indem  er  ungarische  Themata  hier  wie  ff 
auch  in  unterschied  liehen  seiner  Komposition«  || 
verwendete,  wurde  er  zum  Vorläufer  Liszt' s uni  j 
dessen  ungarischer  Klaviermusik. 
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Zam  Schlosse  sei  noch  auf  unseres  Meisters 
musikpädagogische  Wirksamkeit  hingewiesen.  „Da 
ich  schon  damals  (im  Jahre  1793)  als  Spieler  in 
Wien  den  ersten  Platz  einnahm,  so  beschäftigte 
ich  mich  hauptsächlich  mit  Unterricht;  und  die 
Zahl  meiner  Schüler  war  so  gross,  dass  ich  zehn 
Jahre  lang  täglich  neun  bis  zehn  Stunden  gab 
und,  um  auch  in  der  Komposition  fortzuschreiten, 
mich  um  vier  Uhr  morgens  Winter  und  Sommer 
ans  Schreibpult  setzen  musste,  da  ich  keine  andere 
Zeit  dazu  übrig  hatte“  (brieflich  an  den  Regie- 
rungsrat  Sonnleithner  in  Wien,  Mai  1826).  Hümmels 
umfassende  Arbeit  anf  dem  Gebiete  des  Unterrichts 
ist  beschlossen  in  der  grossen,  1828  erschienenen 
Publikation  „Anleitung  zum  Pianofortespiel“,  die 
in  zehn  breit  angelegten  Abteilungen  alle  Dis- 
ziplinen der  Pianofortekunst  enthält  und  noch  viel 
für  heutige  Zwecke  und  Aufgaben  brauchbares 
Material  darbietet.  Dass  dieses  an  sich  bedeutsame, 
mit  grösstem  Flciss  und  umfassender  Kenntnis 
ausgearbeitete  Werk  nicht  noch  mehr  eingriff  und 
Schule  machte,  hatte  seinen  Grund  in  der  Zeit 


seines  Erscheinens,  jener  Epoche  des  Klavierspiels, 
die  vornehmlich  mit  dem  Namen  des  Grössten 
unter  den  Grossen,  Franz  Liszt,  immerdar  ver- 
knüpft sein  wird. 

WTas  Hummel  für  seine  wie  für  die  kommende 
Zeit  gewesen  ist  und  was  er  bedeutete,  hat  die 
Geschichte  der  Musik  festgestellt.  „Die  Kunst  ver- 
einigt alle  Welt,  wieviel  mehr  wahre  Künstler“, 
sagte  Beethoven  einmal.  Und  so  erscheint  es 
wenig  nutzbringend,  Hummel's  Verdienste  etwa 
jetzt,  da  wir’s  so  herrlich  weit  gebracht  zu  haben 
scheinen,  minder  bewerten  zu  wollen,  wie  es  wohl 
hier  und  dort  der  Fall  ist.  Für  unsere  Zeit  wird 
Hummel  stets  von  Bedeutung  bleiben.  Denn  auch 
er  hat  dasSeinige  dazu  beigetragen,  die  Musik  zur 
herrschenden  Kunst  der  Gegenwart  zu  machen 
und  zu  einem  wichtigen  Bestandteil  der  huma- 
nistischen und  ästhetischen  Erziehung  zugleich. 
Er  zählte  zu  den  Besten  seiner  Zeit,  die  ihrer  Auf- 
gabe, der  musikalischen  Kunst  den  Zugang  zu  den 
weitesten  Kreisen  zu  eröffnen,  allezeit  treu  blieben 
und  vollauf  gerecht  wurden. 


\Joll{Sft)usil{. 

Allerlei  Wünsche 

von 

l>r.  Karl  Storck. 

(Fortsetzung.) 


Indess  wichtiger  als  eine  genaue  Vorführung 
des  vorhandenen  Zustandes,  dessen  Traurigkeit  ja 
niemand  bestreitet,  ist  die  Frage:  Wie  kann  dem 
abgeholfen  werden?  Zuerst  drängen  sich  uns  die 
beiden  alten  Bildungsfaktoren  des  Volkes  auf: 
Kirche  und  Schule.  Die  Kirche  war  durch 
Jahrhunderte  gerade  für  die  Musik  die  stärkste 
erzieherische  Kraft.  Sie  ist  es  heute  nicht  mehr. 
Für  die  evangelische  Kirche  kann  man  vielleicht 
sagen:  noch  nicht  wieder;  denn  der  evangelische 
Choral  hat  vielfach  seine  lebendige  Musikkraft  ein- 
gebüsst,  ist  jedenfalls  so,  wie  er  heute  gesungen 
wird,  für  ein  musikalisches  Lebeu  ausser  dem 
engsten  kirchlichen  Dienst  nicht  mehr  zu  brauchen. 
Eiuer  mehr  aus  dem  heutigen  Volksleben  heraus 
geschaffenen  Musik  hat  sich  die  evangelische 
Kirche  noch  nicht  wieder  erschlossen  Die  katho- 
lische Kirche  ihrerseits  hat  sich  dieser  lebendigen 
Musik  neuerdings  verschlossen.  Ich  weiss,  was 
vom  liturgischen  Standpunkt  aus  Günstiges  für 
jene  Kirchenmusik  zu  sagen  ist,  die  man  gewöhn- 
lich als  cäcilianische  zu  bezeichnen  pflegt;  ich 
hege  als  Musiker  die  höchste  Wertschätzung  für 
alle  Bestrebungen  zur  Lebendigerhaltung  der 
alten  klassischen  polyphonen  Kirchenmusik  wie 
für  die  Pllege  des  gregorianischen  Chorals;  aber 
ich  verschliesse  mich  auch  keinen  Augenblick  der 
Erkenntnis,  dass  für  die  Mnsikiibung  des  Volkes 


draussen  in  der  Welt  diese  ganze  musikalische 
Tätigkeit  unfruchtbar  ist. 

Die  Kirche  müssen  wir  also  zunächst  leider 
ausschalten.  Bleibt  die  Schule.  Dass  diese  für 
die  musikalische  Kultur  des  Volkes  unendlich 
wichtiger  werden  kann,  als  sie  es  bislang  ge- 
wesen, ist  unbestreitbar.  Die  Frage  ist  so  wichtig 
und  erheischt  eine  so  vielseitige  Behandlung,  dass 
6ie  hier  im  weiter  gespannten  Rahmen  nicht  gut 
untergebracht  werden  kann  und  lieber  einer  be- 
sonderen Abhandlung  Vorbehalten  werden  soll. 

Es  seien  also  nur  einige  der  wichtigsten  Ge- 
sichtspunkte hervorgehoben.  Die  Schule  würde 
dann  einen  unabsehbaren  Einfluss  gewinnen,  sobald 
die  ja  jetzt  immer  breiteren  Boden  gewinnenden 
Bestrebungen  Erfolg  haben,  die  an  die  Stelle  des 
Erlernens  einer  kleineren  oder  grösseren  Zahl  von 
Liedern  einen  wirklichen  musikalischen  Unterricht 
setzen  wolleu.  Wenn  die  Schule  es  vermöchte, 
den  musikalischen  Sinn  zu  wecken  und  diesem 
noch  den  Weg  zu  weisen,  wie  die  Sehnsucht  nach 
Musik  sich  befriedigen  lässt,  wenn  sie  darüber 
hinaus  so  wie  in  allen  anderen  Fächern  die  ele- 
mentaren Kenntnisse  vermittelte,  so  dass  es  dann 
dem  einzelnen  möglicli  ist,  damit  auch  die  ele- 
mentaren Bedürfnisse  des  Lebens  zu  befriedigen 
und  dann  weiter  zu  bauen,  so  wäre  ein  Unge- 
heures erreicht.  Aber  das  reicht  doch  nicht  aus. 
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Die  Schale  kann  darüber  hinaus  ein  Mittel  werden, 
gute  Mnsikliteratur  in's  Volk  zn  bringen,  weit 
über  den  Bedarf  der  Schule  selbst.  Es  kann  ihr 
gelingen,  den  Kindern  Material  für’s  Leben  mit- 
zugeben, das  nicht  weggeworfen  wird,  sobald  man 
die  Schulbank  verlässt.  Das  Wie  dieser  Mittel: 
Verteilung  von  Kunstblättern,  systematische  Er- 
weiterung der  Liedersammlung,  selbstgeschriebene 
Liederhefte  — soll  hier  im  einzelnen  nicht  erörtert 
werden.  Dagegen  muss  scharf  betont  werden, 
dass  die  Portbildungsschule  unbedingt  auch 
diesem  Zwecke  dienen  muss.  Es  ist  heutzutage 
wenigstens  ebenso  wichtig,  dass  wir  die  gemüt- 
lichen und  seelischen  Werte  in  unseren  juugen 
Leuten  wachhalten  und  steigern,  wie  dass  wir  sie 
mit  höheren  geistigen  Kenntnissen  auszustatten 
suchen.  Dann  aber  bietet  gerade  die  Fortbildungs- 
schule das  Mittel,  jenen  Zweig  der  Musik  weiter 
auszubauen,  der  in  der  Elementarschule  nur  wenig 
gepflegt  werden  kann:  die  Instrumentalmusik.  Es 
hilft  alles  andere  nichts:  wir  bekommen  eine 
musikalische  Volkskultur  erst  dann  wieder,  wenn 
das  Volk  wieder  Instrumente  spielt.  Die 
Lösung  dieser  ganzen  Frage  heisst:  Schüler- 
orchester. Das  ist  eine  Erneuerung  des  musi- 
kalischen Lebens  im  Volk,  die  zunächst  vou  den 
höheren  Schulen  ausgehen  muss.  Wir  haben  ja 
jetzt  schon  manche  Gymnasien,  die  Uber  Schul- 
orchester verfügen,  sie  können  nicht  genug  ge- 
pflegt werden.  Mau  muss  nämlich  bedenken,  dass 
heute  die  gebildeten  Männer  im  grossen  und 
ganzen  der  Musik  feindlich  gegenüberstehen,  dass 
sie  jedenfalls  in  der  Kegel  uicht  imstande  sind, 
irgendwie  musikalisch  mitzuwirken.  Das  gilt  von 
einem  erschrecklichen  Prozentsatz  der  akademisch 
Gebildeten  und  hat  sicher  seinen  Grund  haupt- 
sächlich darin,  dass  durch  die  ganze  Gymnasialzeit 
die  Musik  zurückgedrängt,  aufs  gröbste  vernach- 
lässigt, wo  nicht  gar  völlig  entwürdigt  wird;  das 
letztere  durch  die  Art  der  Behandlung  des  Ge- 
sangunterrichts auf  den  meisten  Gymnasien.  Nun 
ist  ja  zuzugeben,  dass  immer  s/s  der  Schüler  eines 
Gymnasiums  in  jener  Periode  der  Stimmentwick- 
lung stehen,  in  der  das  Singen,  selbst  wenn  es 
nicht  physiologisch  geradezu  schädlich  ist,  für  den 
Sänger  und  seine  Umgebung  keineswegs  ein  Ver- 
gnügen darstellt.  Umso  wichtiger  ist  dann  das 
Instrument.  Hier  liegt  die  Grundlage  für  das  Er- 
blühen einer  neuen  häuslichen  Kammermusik, 
sowie  des  dörflichen  Orchesters.  Unsere 
musikalische  Kultur,  soweit  die  gebildeten  Klassen 
in  Betracht  kommen,  leidet  hauptsächlich  unter 
der  einseitigen  Klaviermanie.  Durch  das  Schüler- 
orchester würden  aber  zahlreiche  Jünglinge  jene 
heute  völlig  vernachlässigten  übrigen  Instrumente 
des  Zusammenspiels  erlernen  müssen.  Sie  werden 
später  diese  Instrumente  nicht  vernachlässigen, 
oder  wenn  sie  es  zeitweilig  tun,  lässt  sich 
die  Pflege  des  Instruments  immer  wieder  leicht 
nachholen.  So  werden  über  das  ganze  Land 


hin  gebildete  Männer  vorhanden  sein,  die  irgend 
ein  Orchesterinstrument  zu  spielen  vermögen.  Fast 
bei  allen  diesen  Leuten  erwacht  später  im  ein- 
samen Amtsdienste,  wo  im  Gegensatz  znr  Uni- 
versitäts-  oder  auch  zur  Gymnasialstadt  geistige 
und  künstlerische  Anregungen  mangeln,  das 
Verlangen  nach  dem  Vermögen  eigener  künst- 
lerischer Betätigung.  Es  würden  sich  dann 
immer  leicht  Vereinigungen  zur  Ausübung  von 
Kammermusik  bilden  lassen.  Aber  alle  diese 
Leute  haben  dann  auch  ein  viel  stärkeres  und 
feineres  Gefühl  für  die  Bedeutung  der  Musik 
im  Volksleben.  Was  ist  an  Volksmusik  durch  an 
sich  wohlgemeinte,  aber  nur  aus  einem  völligen 
Verkennen  der  Bedeutung  alles  künstlerischen 
Treibens  entstandenen  Verordnungen  von  Juristen 
und  Theologen  zugrunde  gerichtet  worden!? 

Die  wenigen,  die  zunächst  von  den  Gym- 
nasien und  höheren  Schulen  ihre  instrumentalen 
Kenntnisse  mitbringen,  sind  gleichzeitig  An- 
regnngskräfte  an  den  Orten,  in  die  sie  verpflanzt 
werden.  Wenn  man  sieht,  wie  verhältnismässig 
einfach  und  leicht  die  Bläservereinigungen  auch  an 
kleinen  Orten  zustande  kommen,  wie  die  einfachen 
Leute  verhältnismässig  spielend  das  dazu  Not- 
wendige lernen,  wie  sie  zu  Opfern  an  Zeit  und 
Geld  bereit  sind,  so  kann  man  nicht  lebhaft  genug 
bedauern,  dass  alle  diese  Tatkraft  an  eine  Musik- 
übung verschwendet  wird,  die  zu  ®/10  den  einzelnen 
musikalisch  nicht  erziehen  kann.  Alles  das  würde 
anders  werden,  wenn  man  die  gleiche  Arbeit  auf 
eine  Instrumentalmusik  verwendete,  die  auf  der 
orchestralen  Grundlage  einer  feineren  symphoni- 
schen Musik  aufgebaut  ist 

Doch  sehen  wir  zu,  was  wir  an  weiteren 
Kräften  für  die  Erweckung  und  Neubelebung  der 
Volksmusik  haben. 

Da  wird  man  vor  allem  auf  die  Chorgesang- 
vereine hinweisen.  Ich  schlage  die  Wirkungen 
derselben,  so  wie  sie  heute  sind,  gerade  für  das 
breite  Volk  nicht  allzu  hoch  an.  Die  Mitglieder 
der  Vereine  selber  können  ja  eine  ansehnliche 
musikalische  Förderung  erfahren,  aber  die  Wir- 
kung der  Vereine  nach  aussen  trägt  wenig  dazu 
bei,  musikalische  Kultur  zu  verbreiten.  Das  liegt 
eben  daran,  dass  es  Vereine  sind,  und  dass 
fast  bei  allen  die  Vereinsinteressen  überwiegen. 
Da  wird  gerade  in  kleinen  Verhältnissen  fast  die 
ganze  Kraft  für  die  Kirchenmusik  verbraucht,  die 
ihrerseits,  so  wie  sie  heute  nun  einmal  ist,  nicht 
geeignet  ist,  segensreich  auf  das  weltliche  Musik- 
gefühl einzuwirken.  Eine  Schattenseite  ist  auch 
zweifellos,  dass  gerade  für  den  weltlichen  Gesang 
die  Männerchöre  fast  gänzlich  das  Uebergewicht 
haben.  Der  eigentliche  Träger  der  musikalischen 
Volkskultur,  soweit  Gesang  in  Betracht  kommt, 
ist  aber  die  Frau.  Die  jungeu  Mütter  sind  die 
besten  Sängerinnen  und  Verbreiterinnen  von 
Sangesfreude  und  von  Liederkenntnis.  Aber  auch 
die  erwachsenen  Mädchen  singen  lieber  und 
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häudger,  als  die  jungen  Männer.  Diese  linden 
sich  noch  zu  allererst  zum  Gesänge  bereit,  wenn 
irgendwo  Mädchen  bereits  zweistimmig  ihre  Lieder 
singen,  so  dass  sich  dann  Tenor  oder  Bass  dazu 
gesellen  kann.  So  ist  das  Volkslied  im  Volks- 


gesang allerorten  beschaffen  gewesen  und  ist  heute 
noch  so  dort,  wo  es  lebt.  Auch  der  Volksgesang 
und  die  Volksmusik  ist  wie  das  Singen  in  der 
ganzen  Natur  draussen,  eine  Blüte  der  Liebe  und 
Jugendlust. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Portbilduogs-  üi)d  f£ei*iei) 

Von 

Anna  Slornch. 

(Fortsetzung.) 


In  Nachfolgendem  habe  ich  über  Kurse  zu 
berichten,  die  für  die  gesangliche  Fortbildung 
berechnet  sind  und  Schulgesang  und  Kunst- 
gesang umfassen.  Ich  veröffentlichte  schon  in 
No.  17  einen  Bericht  über  einen  von  der  Behörde 
eingerichteten  „Fortbildungskursus  für  Gesanglehrer 
der  höheren  Lehranstalten  Preussens“  und  kann 
heut  einen  solchen,  der  mit  Zustimmung  der 
Behörde  und  in  der  Hauptsache  für  die  Gesang- 
lehrer der  Volksschulen  eingerichtet,  anschliessen. 
Ich  lasse  ihn  in  der  mir  zugegangenen  originalen 
Fassung  folgen: 

Der  erste  Berliner  Ferien-Fortbi  ldungs- 
kursus,  <tten  Herr  Gesanglehrer  Max  Ast  in 
Berlin  vom  15.  Juli  bis  3.  August  abhielt,  war  von 
34  auswärtigen  Herren  besucht.  Dieselben  kamen 
zum  grossen  Teil  auf  Veranlassung  ihrer  Schul- 
behörde, von  der  sie  auch  pekuniär  unterstützt 
wurden.  Gewiss  ein  recht  erfreuliches  Zeichen  für 
das  Interesse,  dessen  sich  der  Gesangunterricht 
von  seiten  der  Behörden  erfreuen  darf.  Zum 
grossen  Teil  in  gereiftem  Mannesalter  stehend  (der 
älteste  war  55  Jahre  alt),  zeigten  die  Teilnehmer 
grosse  Begeisterung  und  Lernbegier.  Täglich  ver- 
sammelten sie  sich  in  einem  zur  Stephanuskirche 
gehörigen  Saale,  um  in  der  Zeit  von  9—1  Uhr  vor- 
mittags den  Vorträgen  des  Veranstalters  beizu- 
wohnen.  Es  wurde  aber  auch  praktisch  gearbeitet; 
die  ersten  Stunden  galten  der  Sprechtechnik 
und  der  Stimmbildung.  Sämtliche  Sprachlaute 
wurden  nach  ihrer  Entstehung  und  Bildung  er- 
läutert und  geübt,  um  jeden  Teilnehmer  zu  be- 
fähigen, dialektfrei  und  kunstgerecht  zu  sprechen. 
(Natürlich  konnte  hier  nur  die  Grundlage  gelegt 
werden),  ln  der  Stimmbildung  galt  es,  den 
richtigen,  kunstgerechten  Toneinsatz  und  Ton- 
ansatz zu  üben;  jeder  Teilnehmer  wurde  daher 
seiuer  Individualität  entsprechend  behaudelt.  Dabei 
stellte  sich  heraus,  dass  zum  Teil  ausgezeichnetes 
Stimmmaterial  in  den  Kehlen  derselben  schlummerte. 
Bei  beiden  Disziplinen  (Sprechtechnik  und  Stimm- 
bildung) lag  der  Hauptwert  zunächst  auf  der  Ent- 
wicklung der  Atemtechnik;  es  ergab  sich,  dass 
gerade  auf  diesem  Gebiete  recht  viel  fehlte.  Einen 
grossen  Raum  der  Arbeiten  nahmen  ferner  die 
Vorträge  über  die  Schul  gesangsmetliode  ein. 


Herr  Ast  ist  nicht  Erfinder  und  Verfechter  einer 
neuen  Methode,  er  steht  vielmehr  auf  dem  Stand- 
punkte, dass  es  in  der  Schulgesangsmethode  kein 
Experimentieren  gibt,  die  Hauptsache  sei  vielmehr, 
den  Schulgesang  von  den  Prinzipien  des  Kunst- 
gesanges  beeinflussen  zu  lassen.  Deshalb  gehört 
der  Schulgesang  auf  eine  höhere  Basis,  eine  wissen- 
schaftlich-phonetische Grundlage;  wenn  auch  die 
Volksschule  weit  entfernt  seiu  soll,  Kunstgesang 
zu  treiben,  so  muss  doch  alles,  was  Atmung,  Ton- 
bildung, Aussprache  usw.  betrifft,  sich  mit  den 
Forderungen  des  Kunstgesanges  decken.  Daher 
steht  auch  bei  allen  methodischen  Behandlungen 
die  künstlerische  Entwicklung  der  Lehrerstimme 
selbst  im  Vordergründe,  mit  der  folgerechten 
Anweisung,  dieses  au  sich  selbst  Erlebte  im  Unter- 
richte bei  der  Behandlung  der  Kinderstimmen  zu 
verwerten. 

Herr  Ast  vertritt  den  Standpunkt,  dass  das 
einzige  Hilfsmittel  für  die  Notierung  der  Gesänge 
die  Note  ist,  und  verwirft  damit  den  Gebrauch  der 
Ziffer,  der  sogenannten  Zahlnote  und  des  Tonwortes. 
Er  führte  die  Teilnehmer  auch  praktisch  in  die 
Unterrichtsweiso  ein,  indem  er  seine  Grundsätze  in 
einigen,  mit  den  Knaben  des  Stephanuskirchenchors 
gehaltenen  Lektionen  vorfübrte.  — Den  Teilnehmern 
wurden  ausserdem  eine  Anzahl  neuerer  Lehr- 
mittel vorgeführt,  so  die  Krause'sche  „Wander- 
note“, die  Gusinde’schc  „Singemaschine“,  der 
Halama’sche  „Akkordzeiger*,  die  Kuhne’sche 
„Knopftafel“,  Prinz’  „tönende  Noten“,  Lebers 
„Wand-  und  Tischharmonium“.  Meyers  „Glocken- 
apparat" und  ein  „Notenlehrapparat“  von  Gehl  har 
in  Bremen.  Ferner  stand  den  Herren  eine 
ziemlich  umfangreiche  Bibliothek  neuer  Lehr-  und 
Lernbücher  zur  Verfügung.  Da  der  Gesanglehrer 
auch  imstande  sein  muss,  Vorübungen  zu  den  zu 
lernenden  Liedern  selbst  zu  entwerfen,  seien  sie 
ein-,  zwei-,  oder  mehrstimmig,  so  galt  es,  in  den 
Theoriestanden  auch  diese  Kunst  praktisch  zu 
üben.  — Einen  grossen  Raum  nahmen  die  Chor- 
übungen,  verbunden  mit  Dirigierübungen,  ein.  Die 
Nachmittage  dienten  zur  Besichtigung  der  Bech- 
stein’schen  Flügelfabrik,  der  musikal.  Abteilung 
der  Kgl.  Bibliothek  und  zu  Ausflügen  in  die  Um- 
gebung Berlins.  Auf  einem  abschliessenden  Kom- 
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mers  wurde  der  lebhafte  Wunsch  nach  einem 
zweiten  Kursus  ausgesprochen,  der  nicht  nur  anderen 
das  viele  Oute  und  Neue  bieten,  sondern  auch  für 
die  Teilnehmer  des  ersten  Kursus  eine  Fortsetzung 
sein  soll.  — 

In  unserem  Nachbarstaate  Sachsen  war  mau 
mit  ähnlichen  Einrichtungen  schon  seit  Jahren 
vorangegangen,  und  zwar  zunächst  völlig  privatim, 
der  Initiative  Einzelner  entsprungen,  welche  ein- 
sichtsvollen Blickes  die  Schäden  und  Mängel  unseres 
heutigen  Schulunterrichts  in  der  mangelhaften  Aus- 
bildung der  Gesangslehrkräfte  erkannten  und  in 
Fortbildungskursen  das  einzige  Heil  zu  einer 
progressiven  Besserung  erblickten.  Bei  diesen 
idealen  Bestrebungen  ist  an  erster  Stelle  Gustav 
Borchers  Name  zu  nennen,  der  bereits  seit 
6 Jahren  im  Sommer  regelmässige  „Ferienkurse“ 
eingerichtet  hat,  seit  2 Jahren  aber  auch  in  den 
Wintermonaten  Januar — März  „Fortbildungskurse“ 
abhält.  Sein  erster  Sommerknrsus  zählte  17  Teil- 
nehmer, fand  aber  sofort  so  reges  Interesse,  dass  der 
Besuch  von  Jahr  zu  Jahr  stieg  und  in  diesem  Sommer 
bereits  34  Kursisten  zählte.  — Die  Schul-  und 
Kirchenbehörden  Sachsens  konnten  sich  der  Wichtig- 
keit solcher  Unternehmungen  nicht  verscliüessen, 
sie  stützten  sie  durch  ministerielle  Genehmigung 
und  durch  reiche  Stipendien  für  die  von  den  Be- 
hörden entsandten  Teilnehmer. 

Der  Grundgedanke  der  von  Gustav  Borchers 
eingerichteten  Kurse  gipfelt  in  folgenden  Leitsätzen: 
„Durch  klare  Erkenntnis  des  Stimmorgans  und  der 
Entstehung  des  Tones  in  demselben,  durch  theo- 
retische und  praktische  Anleitung  zum  richtigen 
Gebrauch  derselben,  durch  Belehrungen  und  Bei- 
spiele über  das  Wie  und  Was  des  Unterrichts  Ge- 

(Schluss 


sanglehrer  heranzubilden,  welche  die  Tragweite 
ihrer  Aufgabe  kennen  und  sie  nach  Möglichkeit 
ausznführen  imstande  sind.  Der  Gesanglehrer 
soll  Sänger  und  Pädagoge  sein,  erst  in  weiterer 
Linie  Instrumentalmusiker.“ 

Zur  besseren  Einsicht  in  die  Kurse  dürfte  der 
Lehrplan  und  die  denselben  ausführenden  Lehr- 
kräfte des  letzten  Sommerkursus  — 15.  Juli  bis 
3.  August  — wohl  am  geeignetsten  sein.  Es 
unterrichteten : 

Prof.  Dr.  med.  Adolf  Barth:  „Physiologie  der 
Stimmbildung“;  Universitätsprofessor  Dr.  Arthur 
Prüfer:  „ Die  Entwicklung  des  a cappella-(4esanges“ ; 
Carl  Eitz-Eisleben:  a)  „Grundlagen  der  Schul- 
gesangs-Methodik“,  b)  „Die  Tonwortmethode  und 
ihre  psychologische  wie  mathematisch-akustische 
Begründung";  Pastor  Dr.Friedrich  Sannemann- 
Hettstedt:  a)  „DerSchulgesang  in  seiner  historischen 
Entwicklung“,  b)  „Kirchenmusik  auf  evangelischer 
Grundlage";  Dr.  Arnold  Schering-Leipzig:  „Die 
musikalischen  Anschauungen  des  18.  Jahrhunderts". 
Konzertsänger,  Kantor  Gustav  Borchers:  1.  Die 
Unterrichtsgrundsätze  des  Sologesangesund  ihre  Ver- 
wertung iin  Schul-  und  Chorgesange:  a)  „Schalung 
der  eigenen  Stimmen  der  Teilnehmer  im  Sprechen 
und  Singen“,  b)  „Hospitium  im  Kunst-  und  Schnl- 
gesangunterricht,  sowie  in  Chorgesangstunden", 
c)  „Geistliche  und  weltliche  Aufführungen“,  ev. 
unter  vokaler  oder  instrumentaler  Mitwirkung  der 
Teilnehmer,  nebst  Anweisung  zur  Pflege  alter 
Vokal-  und  Instrumentalmusik,  d)  „Vorträge  zur  Ge- 
schichte des  Kunstgesanges“. 

Daran  schlossen  sich  Führungen  durch  die 
Petersbibliothek,  dieNicolaikirche,  die  Buch- 
gewerbeausstellung u.  a. 
folgt.) 


Mitteilungen 

von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


An  der  Lessing  - Hochschule,  hierselbst, 
liest  im  kommenden  Winter  Dr.  Max  Burck- 
hardt  Uber  folgende  Themen:  1.  Geschichte  des 
Liedes  von  1600  bis  zur  Gegenwart.  2.  Mnsik- 
geschichtsschreibung  der  Gegenwart.  3.  Die  Oper 
nach  Wagner.  4.  Einführung  iu  die  Musikästhetik. 

Karl  Fischer,  ein  früherer  Schüler  des 
Wiener  Konservatoriums,  wurde  als  Lehrer  für 
Klavierspiel  an  das  Stern’sche  Konservato- 
rium berufen. 

Im  M.  und  P.  Heller'schen  Konservato- 
rium, hier,  Alt  Moabit  111,  beginnen  von  Mitte 
Oktober  ab  neue  musikwissenschaftliche 
Kurse,  an  denen  auch  Externe  teilnehmeu  können. 
Es  linden  statt:  Direktor  M.  Heller  „Musikalische 
Akustik“  (experimentell),  Freitags  Vormittag  10 '/2 
bis  11*/»;  H-  Franz  „Gehörbildung  und  Mnsik- 
diktat“,  Freitags  Vormittag  91, 3 — 10V9;  Professor 
William  Wolf  „Musikgeschichte  und  Musik- 


ästhetik“, Mittwochs  von  6—8  Uhr.  Die  Beteili- 
gung an  jedem  der  genannten  Fächer  beträgt 
M.  3.—  monatlich,  bei  Belegung  mehrerer  Fächer 
tritt  Preisermä88igung  ein.  Meldungen  sind  an 
das  Sekretariat  des  Konservatoriums  erbeten. 

Der  älteste  Lehrer  am  Königl.  Konser- 
vatorium der  Musik  zu  Leipzig,  Professor 
Friedrich  Hermann,  ist  am  28.  September  im 
80.  Lebensjahre  gestorben.  Er  war  zu  Frank- 
furt a.  M.  geboren  und  trat  1846  als  erster  Violin- 
spieler ins  Gewandhaus  - Orchester  ein.  Ein  Jahr 
später,  Oktober  1847,  wnrde  er  als  Lehrer  am 
Konservatorium  angestellt  und  ist  seitdem  ununter- 
brochen an  demselben  tätig  gewesen.  Er  war 
seinen  Schülern  ein  ausgezeichneter  Lehrer  und 
Führer,  von  unermüdlicher  Arbeitskraft,  bei  her- 
vorragender musikalischer  und  pädagogischer  Be- 
gabung. 1883  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Pro- 
fessor. Der  Verstorbene  komponierte  eine  Anzahl 
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kleinere,  sehr  hübsche  Violinstücke.  Bekannt  sind 
seine  Ausgaben  klassischer  Werke  für  Streich- 
instrumente. 

Am  30.  September  fand  zu  Breslau  am 
Krain’schen  Konservatorium  eine  Prüfung 
nach  den  Prinzipien  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  statt.  Der  Prüfung  unterzog  sich 
Frl.  Ella  Blnhm,  die  an  der  Anstalt  Direktor 
Krain’s  ihre  Ausbildung  erhalten  hat.  Sie  erhielt 


das  Reifezeugnis  mit  dem  Prädikat  Genügend  bis 
Gut.  Das  Thema  des  Prüfungsaufsatzes  lautete: 
„Die  Romantiker,  ihre  Meister  und  die  Charakte- 
ristik ihrer  Hauptwerke“.  Für  die  methodische 
Klausurarbeit  war  das  Thema  gegeben:  „Wie  er- 
zielt mau  die  Unabhängigkeit  der  Hände  und 
der  Finger  voneinander?“  Als  Prüfungskommissar 
fungierte  Professor  Georg  Riemenschneider. 


Vermischte  Nachrichten. 


Am  3.  Oktober  starb  in  Hamburg  nach  kurzer 
Krankheit  unerwartet  Fräul.  Toni  Bandmaun, 
eine  um  die  Entwicklung  der  modernen  Klavier- 
technik hochverdiente,  feinsinnige  Pädagogin.  Sie 
war  eine  Schülerin  Ludwig  Deppe’s  mit  dem 
der  Deppe’schen  Schule  eigenen  hohen  Idealismus 
.und  dem  lebhaften  Streben,  den  Bedingungen  für 
den  Wohllaut  des  Klanges  nachzugehen,  einer  der 
seltenen  Menschen,  die  die  eigene  Person  voll- 
kommen hinter  der  Sache  zurücktreten  lassen.  Wer 
sie  kennen  gelernt  hat,  wird  ihr  mutiges  Ringen 
und  ihren  unbestechlichen  W’ahrheitssinn  schätzen, 
ln  einem  knapp  gefassten  kleinen  Werk  hat  sie 
Inhalt  und  Ziel  ihrer  Lebensarbeit  und  ihre  päda- 
gogischen Erfahrungen  niedergelegt  („DieGewichts- 
technik  des  Klavierspiels.*  Breitkopf  & Härtel, 
Leipzig  1907);  sie  hat  das  Buch  wenige  Monate 
vor  ihrem  Tode  noch  abschliessen  können.  Leider 
aber  war  es  ihr  nicht  vergönnt,  mehr  als  den  be- 
scheidenen Beginn  des  Erfolges  zu  erleben.  Ihr 
Dahinscheiden  bedeutet  für  ihre  Schüler  und  An- 
hänger einen  nicht  zu  ersetzenden  Verlust. 

Dr.  F.  A.  Steinhausen. 

Der  berühmte  und  gefeierte  Pianist  Alfred 
Reisenauer  erlag  am  3.  Oktober  in  Libau 
einem  Herzschlage.  Alfred  Reisenauer,  am 
1.  November  1863  zu  Königsberg  geboren,  hat  mit- 
hin nur  ein  Alter  von  44  Jahren  erreicht,  er  war  ein 
Schüler  von  Louis  Köhler  und  Franz  Liszt, 
trat  schon  mit  19  Jahren  mit  grossem  Erfolge 
auf  und  hat  auf  ausgedehnten  Konzertreisen  Ruhm 
und  Ehre  in  Fülle  geerntet  Sein  Spiel  zeichnete 
sich  durch  äusserst  reizvollen  Anschlag,  Tiefe  und 
Eigenart  der  Auffassuug  aus,  so  dass  er  seine 
Hörer  oft  zu  bewundernder  Begeisterung  fortriss. 
Auch  kompositorisch  hat  sich  Reisenauer  betätigt, 
wir  besitzen  Lieder  und  Pianofortesachen  von  ihm, 
die  jedoch  keine  besondere  Eigenart  verraten.  Seit 
190U  war  er  als  Lehrer  des  Klavierspiels  am  Leip- 
ziger Konservatorium  tätig. 

Am  Sonnabend,  den  5.  Oktober  wurde  der  neu 
erbaute  Blüthnersaal,  Lützowstr.  76,  vor  ge- 
ladenem Publikum  durch  ein  Festkonzert  eröffnet. 
Das  neu  organisierte  Mozart-Orchester,  unter 
Leitung  von  Kapellmeister  Mondei,  begann  mit 
Beethovens  Ouvertüre  „Zur  Weihe  des  Hauses“, 
der  sich  Liedervorträge  von  Julia  Culp,  Kla- 


viervorträge von  Edouard  Risler  und  der  Vor- 
trag des  Violinkonzerts  von  Paganini  durch  die 
jugendliche  Geigerin  Katlileen  Parlow  au- 
schlossen.  Ein  von  Max  Grube  verfasster  und 
gesprochener  „Prolog“  ging  den  Solovorträgeu  vor- 
aus. Das  Publikum  nahm  die  dargebotenen  aus- 
gezeichneten Kunstleistungen  mit  jubelndem  Beifall 
auf.  Der  schöne  Saal  iu  seiner  einfach  vornehmen, 
nur  in  weiss,  zartem  grün  und  gold  gehaltenen  Aus- 
stattung, erwies  sich  in  akustischer  Hinsicht  als 
vorzüglich. 

Hofkapellmeister  Dr.  Muck  wird  die  von 
Felix  Weingartner  zuerst  aufgeführten  „Or- 
chesterstücke“ von  Hugo  Kann,  op.  70,  mit  dem 
Symphonie-Orchester  in  Boston  zur  Aufführung 
bringen.  Auch  in  Chicago  und  Milwaukee 
werden  die  Stücke  vorbereitet. 

Die  Redaktion  der  „Signale  für  die  musi- 
kalische Welt“  ist  am  1.  Oktober  nach  Berlin 
verlegt  und  von  Herrn  August  Spanut li  über- 
nommen. Der  Verlag  bleibt  wie  bisher  bei  Bar- 
tolf  Senff,  Leipzig. 

Die  vereinigten  Zeitschriften  „Musikalisches 
Wochenblatt“  — „Neue  Zeitschrift  für 
Musik“  sind  vom  1.  Oktober  ab  in  das  Eigentum 
und  die  Leitung  des  Musikschriftsteliers  Ludwig 
Frankenstein,  Leipzig,  übergegangen.  Kom- 
missions-Verlag G.  Kreysing,  Leipzig. 

Der  Eisenacher  Musikverein  erüffnete 
die  Reihe  seiner  Winterkonzerte  mit  einer  Auf- 
führung von  Liszt’s  „Die  Legende  von  der  heiligen 
Elisabeth“.  Die  Aufführung  geschah  einerseits  als 
Festgabe  zur  Siebenhundertjahrfeier  des 
Geburtstages  der  Landgräfin  Elisabeth) 
andererseits  sollte  sie  aber  auch  eine  Erinnerungs- 
feier sein  an  die  denkwürdige,  vor  40  Jahren  an 
geweihter  Stätte  auf  der  WTartburg  erfolgte  erste 
Aufführung  des  genannten  Werkes  in  Deutschland 
vor  den  grossherzoglichen  Herrschaften  und  einem 
auserlesenen  Künstlerkreis  unter  des  Komponisten 
eigner  Leitung.  Der  Dirigent  des  Musikvereins, 
Wilhelm  Rinkens,  hatte  der  Einstudierung  des 
prächtigen  Werkes  ganz  besondere  Sorgfalt  ge- 
widmet, so  dass  die  Aufführung  eine  durchaus 
würdige  war. 

In  den  Tagen  vom  30.  September  bis  9.  Ok- 
tober fand  im  Neuen  Kurhaus  zu  Wiesbaden 
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ein  grosses  .Orchester  - Musikfest  statt,  bei 
welchem  folgende  Orchester  mitwirkten:  König- 
liches Hoforchester  München,  Philharmo- 
nisches Orchester  Berlin,  Kaim-Orchester 
München,  Kapelle  des  König).  Theaters 
Wiesbaden,  Städtisches  Kurorchester  Wies- 
baden. Als  Dirigenten  fungierten  UgeAfferni, 
Professor  Franz  Maunstädt,  Gustav  Mahler, 
Felix  Mottl,  Fritz  Steinbach  nnd  Dr.  Rieh. 
Stranss. 

Edvard  Grieg  hat  die  testamentarische  Be- 
stimmung getroffen,  dass  alle  Bücher  und  Musi- 
kalien aus  seinem  Besitz,  sowie  seine  gesamten 
Briefschaften  in  den  Besitz  der  öffentlichen 
Bibliothek  seiner  Vaterstadt  übergehen  sollen. 

Der  Dresdener  Krenzchor,  unter  Leitung 
Musikdirektor  Otto  Richter’s,  veranstaltete 
anlässlich  des  10.  Deutschen  Hißtorikertages 
im  Ausstellungspalast  ein  Historisches  Konzert, 
Io  welchem  unter  anderem  folgende  interessante 
Werke  zur  Wiedergabe  gelangten:  Drei  Chorlieder 
a)  „Summer  is  comen  in“  (Volkslied  aus  dem 
13.  Jahrhundert,  4 und  6 stimmiger  Chorsatz  von 
Otto  Richter),  b)  „Nachruf  an  Walther  v.d.Vogel- 
weide“  (Dichtung  von  Ulrich  v.  Singenberg,  1228) 
von  Max  Bruch,  c)  „An  Frau  Minne“,  Text  und 
Melodie  von  Fürst  Wizlaw  (f  1325).  — Drei  Volks- 
lieder nach  der  Lochheimer  Handschrift  (1452  bis 


1460).  — Suite  für  Blasinstrumente  (in  Partitur 
gesetzt  von  Otto  Richter)  von  Paul  Bäwerl 
(Peurl)  1580.  — Vier  Volkslieder  (Melodien  aus  dem 
16.  und  17.  Jahrhundert)  in  Bearbeitungen  von 
Otto  Richter.  Auch  die  Erläuterungen  mit  Noteo- 
beispielen  und  die  Mitteilung  der  alten  Original- 
texte hatte  der  rührige  Dirigent  des  Kreuzchors 
selber  besorgt. 

Der  Soller’sche  Musikverein  zu  Erfurt 
vdfanstaltete  seinem  langjährigen  hochverdienten 
Dirigenten,  Kgl.  Musikdirektor  Karl  Znschneid 
eiDe  Abschiedsfeier,  in  welcher  der  Vorsitzende  des 
Vereins,  Herr  Pastor  Winckler,  zunächst  herr- 
liche Worte  des  Abschiedes  an  den  Scheidenden 
richtete,  und  den  Dank  für  alles  aassprach,  was 
Karl  Zuschneid  in  seiner  10jährigen  Wirksamkeit 
für  den  Verein  geleistet  hat.  Eine  Reihe  von  Ge- 
sangsvorträgen, Chor-  und  Sololiedern,  schlossen 
sich  dem  Vortrage  an. 

Der  rühmlichst  bekannte  Komponist  Dr.  P. 
Hartmann  von  An  der  Lan  - Hochbrunn. 
0.  F.  M.,  arbeitet  gegenwärtig  an  einem  neuen 
bedeutenden  Werke:  „Die  sieben  Worte  des  Er- 
lösers“, für  Chor,  Soli  nnd  grosses  Orchester,  ein 
Oratorium  in  zwei  Teilen.  Dasselbe  soll  bis  zum 
Winter  vollendet  sein,  so  dass  die  Erstaufführung 
vielleicht  noch  in  der  nächsten  Konzertsaison  statt- 
finden kann. 


Bücher  und  Musikalien. 


Hans  liechend:  „ Ergänzong  zu  den  Taustg-Ehrlich- 
schen  täglichen  Studien". 

„Auswahl  ans  den  täglichen  Studien 
von  Tausig-Ehrlich“. 

UeiBriebhofea’a  Verlag,  Magdeharg. 

Beide  oben  angeführten  Werke  sind  ausser- 
ordentlich wertvoll.  Das  erstere  wendet  sich  vor- 
zugsweise an  den  Virtuosen,  das  zweite  mehr  an 
den  Laien,  der  gleichfalls  einar  künstlerischen  Reife 
zustrebt.  Die  „Ergänzungen“  wurden  ans  folgen- 
dem Gesichtspunkt  hinzugefügt.  Die  Tausig- 
schen  Uebungen  — , immer  noch  zu  den  aus- 
gezeichnetsten zählend  — , zeigen  den  Weg  der 
Finger  Dressur  im  allgemeinen  an,  bergen  aber 
bei  strikter  und  wiederholter  Ausübung  die  Gefahr 
der  Ermüdung  und  des  Hartwerdens  der  Hund  in 
sich.  Der  Autor  fügt  zur  Vorbeugung  dieser  Ge- 
fahr, deu  chromatisch  aufsteigenden  Motiven,  bei 
denen  ein  bestimmter  Finger  immer  mit  dem 
gleichen  Teil  der  Spitze  auf  die  'Paste  fällt,  die 
rückläufige  Uebuug  des  gleichen  Motivs  hinzu,  um 
die  Aufschläge  auch  auf  der  Gegenseite  erfolgen 
zn  lassen.  Dasselbe  Verfahren  auch  umgekehrt. 
Aehnlich  bei  Uebungen  des  Handgelenks  und  der 
Handwurzel;  überall,  wo  es  notwendig  schien,  sind 
ausgleichende  Uebungen  eingefügt,  das  wertvolle 
Studienwerk  rundet  sich  dadurch  zu  einem  lücken- 


losen ab.  — In  dem  zweiten  Werk  „Auswahl  135 
den  täglichen  Studien“  war  der  Verfasser  bemüht, 
einerseits  die  einfacheren  Uebungen  auszu  wählte 
und  sie  mehr  sj'stematisch  aueinanderzureihen 
andererseits  sie  mit  einer  Reihe  orientierender  Be 
merk  ungen  für  das  Selbstudiutn  zu  versehen 
Letzteres  gilt  besonders  für  die  nach  Tausig  s Vor- 
schrift durch  alle  Tonarten  zu  übenden  Studien, 
bei  denen  auf  einer  gewissen  Akkordfolge,  — det 
auf  den  Grandtönen  anfgebauten  Quintsextafc- 
korden  — , stets  tun  einen  halben  Ton  aufwärts  ge 
schritten  wird  nnd  bei  der  Molltonart  die  harmo- 
nische Reihe  zugrunde  liegt.  Hier  ist  der  Be- 
arbeiter dem  Laien  durch  Ausschreiben  der  Studier 
zu  Hilfe  gekommen  und  schlägt  rar  Erleichterung 
das  vorhergehende  Studium  auf  den  Stofen  der 
melodischen  Skala  vor.  — Beide  besprochenen  Werkt 
sind  mit  ausserordentlichem  pädagogischen  Ge- 
schick ergänzt  und  bearbeitet,  so  dass  wir  sie  allen 
der  Virtuosität  zustrebenden  Spielern  warm  em- 
pfehlen können. 

Georg  Kggeiing,  op.  122.  50  kurze  melodische 

und  instruktive  Etüden. 

Arthur  P.  Schmidt,  Leipzig. 

Die  Etüden  durchlaufen  sämtliche  Dar-  and 
Molltonleitern,  für  jede  sind  zwei  Sätze  vorgesehen 
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and  zwar  lässt  der  Autor  jeder  Durtouleifcer  die 
parallele  Molltonleiter  folgen.  Die  kurzgefassten 
Stadien  eignen  sich  für  die  Mittelstufen,  von  der 
unteren  an  progressiv  aufsteigend,  einen  ruhigen 
Fortschritt  beobachtend,  als  Hauptaufgabe  die  Er- 
zielung fliessenden  Passagenspiels  im  Auge.  Der 
Autor  legt  seinen  Motiven  vorzugsweise  die  Ton- 
leiter und  den  Akkord  zugrunde  und  weiss  durch 
klangvolle  melodische  Linien  jede  Trockenheit  zu 
vermeiden  und  den  jungen  Schüler  dadurch  zu 
fesseln.  Durch  etwas  reichere  rhythmische  Ge- 
staltung und  häufigeren  Wechsel  der  Anschlags- 
arten  — , es  ist  fast  ausschliesslich  das  Legato- 
Spiel  berücksichtigt  — , hätten  die  Etüden  noch 
instruktiver  gefasst  werden  können.  Immerhin 
sind  sie  eine  wertvolle  Bereicherung  unserer  Etüden- 
literatur und  können  für  den  angedeuteten  Zweck 
warm  empfohlen  werden. 

Anna  Morsch. 

Leone  Siniguglia.  op.  81.  Danze  Piemontesi. 

Heft  1 und  2. 

Brettkopf  and  Bärtel,  Leipzig. 

Auf  6charf  umgrenztes  nationales  Gebiet  führt 
uns  der  oben  genannte  Tonsetzer,  Leone  Sini- 
gaglia’s  Piemontesische  Tänze  sind  im  Ori- 
ginal gleichfalls  für  Orchester  geschrieben,  aber 
von  Ernesto  Co u solo  in  sehr  spielbarem,  gut 
effektuierendem  und  keineswegs  za  schwierigem 
vierhändigen  Klaviersatz  dargeboten.  Siuigaglia 


legte  wohl  seinen  beiden  Werken  piemontesische 
Volksweisen  unter,  erhob  aber  diese  beiden  „Tänze* 
(in  A-dur  ond  D-dnr)  durch  leichte  und  zugleich 
vornehme,  das  symphonische  Moment  leicht  strei- 
fende Bearbeitung  anf  ein  wirklich  künstlerisches 
Niveau,  ohne  deshalb  ihre  Herkunft  aus  seiner 
eigenen  Heimat  etwa  völlig  vergessen  zu  machen. 
Die  reizvollen  Stücke  haben  durch  ihren  melodi- 
schen Charme  und  ihre  aparte  Ausarbeitung  nach 
seiten  der  Harmonik  nnd  Form  ungemein  viel  An- 
ziehendes und  es  wäre  unrecht,  sie  etwa  vielen 
Erscheinungen  gleich  zu  stellen,  die  als  National- 
musik unter  italienischer  Etikettierung  sich  so 
überaus  häufig  in  unsere  deutschen  Salons  ein- 
schmuggeln. 

Fr.  Nemda.  op.  73.  Ceske  tance.  (Böhmische  Tanze.) 

No.  1,  E-dnr;  No.  2,  C-dur. 

Fr.  A.  l'rbanek,  Prag. 

Die  beiden  Böhmischen  Tänze  iu  E-dur 
und  C-dur  des  wohlbekannten  Fr.  Neruda  (op.73) 
erreichen  weder  die  heissblütigen  ähnlichen 
Schöpfungen  eines  Dvorak,  noch  teilweise  eines 
Smetana,  sind  aber  doch  echt  national  nnd  zugleich 
wahrhaft  musikalisch,  sie  zeichnen  sich  durch 
hübsche  melodische  Züge  aus,  die  eine  gewisse 
ihnen  innewohnende  rhythmische  Gleichmässigkeit, 
das  stete  3/4  der  böhmischen  Polka,  leicht  und 
gern  vergessen  machen.  Sie  seien  für  musikalische 
Massestunden  freundlich  empfohlen. 

Fugen  Segnitz. 


Empfehlenswerte  Musi  kstücke. 

Vortragsstücke  im  Dmfange  von  5—8  Tönen. 

<F,  Stftkle.  Musikalisches  Bilderbuch.  Heft  2.  C«  Gurlitt,  op.  197.  No.  4.  Stille  Betrachtung. 

Pr.  M.  1,20.  Pr.  M.  -,50. 

X.  Slmrock,  Berlin.  Arthnr  P.  Schmidt,  Leipzig. 

('.  Helnecke,  op.  208.  Musikalischer  Kindergarten.  E.  Breslanr,  op.  46.  Die  leichtesten  Klavierstücke. 

Band  L Pr.  M.  2,—  Pr.  M.  1,50. 

Jnl.  11.  Zimntermann,  Leipzig,  C.  F.  Peters,  Leipzig. 


Meinungs-Austausch. 


Zu  dem  Artikel  über  „Bezeichnung  und 
Gebrauch  des  Pedals  von  "Willy  Rössel“  in 
No.  18  des  „Kl.-L.“  sind  verschiedene  Meinungs- 
äusserungen eingelanfon,  die  ich  hier  auszugsweise 
wiedergebe.  Betont  wird  zunächst,  dass  das 
Nachtreten  des  Pedals  durchaus  nichts  Neues 
sei,  die  ungenaue  Notierung  jedoch  häufig  zu 
falschem  Gebrauch  verleite.  Zu  diesem  Punkt 
äussert  sich  ein  Berliner  bekannter  Pädagoge:  Ich 
bin  mit  vielen  guten  Musikern  der  Ansicht,  dass 
der  Stern  nur  berechtigt  ist,  wenn  eine  Unter- 
brechung des  Pedalklanges  beabsichtigt  wird. 
Dient  derselbe  dagegen  gerade  zum  engen  Anein- 
anderschliessen  von  Klängen,  so  müssen  wir  den 


richtigen  Pedalgebrauch  als  bekannt  voranssetzen 
nnd  das  Wort  „Ped,“  als  vollkommen  genügendes 
Zeichen  für  den  „ Pedal  Wechsel  * ansehen.  Dass 
der  Wechsel  durch  Heben  im  Augenblick  des  An- 
schlags und  nachfolgende  Neuanwendung  zu  ge- 
schehen hat,  muss  der  Schüler  sogleich  erfahren 
und  tibeu,  bis  es  ihm  zur  zweiten  Natur  geworden 
ist!  So  ist  also  der  Stern  in  solchen  Fällen  über- 
flüssig und  störend,  da  er  nur  dazu  beiträgt,  das 
Notenbild  noch  nm  einen,  wenn  auch  geringen,  so 
doch  häufig  wiederkehrenden  Bestandteil  ver- 
wickelter zu  machen.  Wer  das  Pedal  sorgfältig 
behandeln  gelernt  hat,  der  wird  dies  stets  als  lästig 
* empfinden  j wer  dagegen  nachlässig  ist,  der 
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sich  auch  an  keine  noch  so  genaue  Bezeichnung. 
Nur  in  diesem  Sinne  möchte  ich  also  eine  Refor- 
mation empfehlen.  Die  Darstellung  des  Pedal- 
gebrauchs durch  Notenwerte  auf  einer  Linie  unter 
den  Systemen,  welche  schon  verschiedentlich  an- 
geregt wurde,  ist  noch  viel  weniger  übersichtlich! 
Im  ganzen  ist  meine  Ansicht,  man  solle  die  Leute 
vor  allen  Dingen  zu  eigenem  Denken,  Horchen, 
Empfinden  und  zur  Gewissenhaftigkeit  erziehen! 

Zu  der  Methode,  welche  Herr  Rössel  für 
das  Erlernen  des  richtigen  Pedalgebrauclis  auf- 
stellt, äussert  sich  Frl.  A.  Reinmann,  Glogau: 

Den  Vorschlag  Herrn  Rössels,  das  Lernen  des 
richtigen  Pedalgebrauchs  den  Schülern  dadurch 
zu  erleichtern,  dass  man  den  Fass  vom  Pedal  ab- 
gleiten lässt,  um  die  Bewegung  von  Händen  und 
Füssen  nach  einer  Richtung  zu  haben,  finde  ich 
wenig  empfehlenswert.  Der  Knall  des  Pedals, 


welcher  durch  das  Abgleiten  des  Fusses  hervor- 
gebracht wird,  ist  schon  bei  einmaligem  Hören, 
wenn  das  Abgleiten  aus  Versehen  passiert,  für 
empfindliche  Ohren  sehr  unangenehm,  wie  viel 
mehr  muss  es  die  empfindlichen  Nerven  des  Musik- 
lehrers belästigen,  sobald  er  mehrere  Male  hinter- 
einander erfolgt. 

Ich  lehre  den  Pedalgebrauch  zuerst  bei  Ver- 
bindung der  Akkorde  in  Chorälen.  Als  Vorübung 
dazu  lasse  ich  die  Schüler  erst  nur  2 Akkorde  und 
dann  die  Akkorde  einer  Schlusscadenz  in  lang- 
samen Zeitmass  spielen  und  durch  Pedal  verbinden, 
wobei  ich  ihnen  sage,  sie  sollen  mit  dem  Fasse 
Synk open  treten.  Bei  Schülern,  welche  schwerer 
begreifen,  helfe  ich  dadurch  nach,  dass  ich  meinen 
Fnss  leicht  auf  den  Pedal  tretenden  des  Schülers 
setze  und  durch  Heben  und  Senken  nngebe,  wann 
er  treten  und  wieder  loslassen  soll. 


09*"  Der  heutigen  Nummer  liegen  Prospekte  von  Hug  & Co.,  Leipzig:  „ Akademische 
Neu- Ausgaben  von  Heinrich  Germer “,  Steingräber  Verlag,  Leipzig:  „ Edition  Steingräber , 

Verlagsverseichnis  iQOj — /<?o8u,  H.  R.  Krentzlin,  Berlin:  „ Instruktive  Unterrichtswerke  und 
Weihnachtsstücke “ , Friedrich  Hofmeister,  Leipzig:  „ Theodor  Kirchner , Werke  der  Tonkunst. 
Neuausgabe:  Ausgewählte  Klavierwerke  in  J Folgen  herausgegeben  von  Anna  Morsch % 
bei,  auf  die  u>ir  unsere  Leser  besonders  aufmerksam  machen.  D.  E. 


Anzeigen. 


Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

KhrenTOrsltz:  Rcgierunga-P  resident  ürtf  tob  Bernstorff, 
Graf  Könlgadorff,  Excellenz  Gcncmlin  tob  Colomb, 
Oberbürgermeister  Müller  u.  A. 

Cnratorinni:  Pfarrer  Hmaa,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Krom- 
maeher,  Bankier  Plaut,  Justixratli  Schelfer  u.  A. 

I^hrer:  Die  Damen:  Lutae  Be yer,  Ilae  Berka,  Königl.  Schau- 
Spielerin.  Glesse-Pabbronl,  A.  Taudlea.  Die  Herren: 
Haas  Altmüller,  Kgl.  Hofkapellmetr.  Dr.  Frans  Beier, 
Musikdirektor  Hallwaeha,  Kammervirtuos  A.  Hart- 
deren,  Prot  Dr.  llöbel,  Kgl. Kammervirtuos 0.  Kaletseh, 
Kgl.  Opernsänger  K.  K letzniann,  Kgl.  Kammermusiker 
W.  Monhaupt,  Kgl.  Kammermusiker  H.  Schnurbuich 
u.  A. 

Unterrichtsfächer:  Plaaofortfspiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
sad  alle  übriges  Orebester-lnstromeBte,  Orchester- 
spiel,  lBstrumeatallehre,  Partitursplel,  Harmonie-  and 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübnngen,  Mnslk- 
dlktat,  Analyse,  Aesthetik,  Kthik,  Philosophie,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Anwendung  aller 
erforderlichen  Apparate. 

Einteilung:  Konzertklassen,  Seminarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Elementarklassen. 

Statuten  aind  kostenfrei  zu  beziehen  durch  die  Schriftleitung 
des  Konservatoriums  Kasse).  Wilhelmshöher  Allee  A3. 


Einzelne  Nummern 


des  „Klavier-Lehrer«  ä 80  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
pädagogische Blatter*  ä 60  Pfg.  sind  durch  jede 
Buch-  und  M usikalieuhandlung  zu  beziehen. 


Altes  Klavierinstitut 

schlesischen 

Stadt  krankheitshalber  bald  an  eine  Dame  zu 
verkaufen.  Zur  Erweiterung  Gesangunterricht 
erwünscht. 

Anfr.  unt.  M.  17  postlagernd  Berlin  S.W.  47. 


Johanna  Klapp 


Konzert-,  Oratorien-Sängerin  (Alt  — Mezzo) 
BERLIN  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6"' 


Stimmumf.  3 Oct.  2 Töne. 


Ausbildung  beim  1.  Ge- 
sangsmeister Wiens, 
Prof.  J.  Ress. 

Der  lose  Gesangston. 


Gesangunterrichta 

Einzelstunden  und  Kurse.  — Prospekte. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch,  Freitag  3 — 5. 
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  IO  31k.  jährlich. 


Prof.  6.  Brcslaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

„egr.  m*7»  Direktion:  Gustav  Lazarus.  g»ar.  1*7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  W.,  Bülowstr.  2 (am  Noiiendoripiati). 

Sprechstunden : 5— fl,  Mittwoch*  u.  Sonnabend*  11—1.  Sprechstunden : 8 — 10  u.  2—8. 

Der  Unterricht  wird  nach  den  Grundsätzen  des  Musikpädagogiscben  Verbandes  geleitet.  - — 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  de*  .Philharm.  Chore«“. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Stelnmetzstr.  49 u- 

Martha  Remmert, 

Hofpianlsttn,  Kammervirtuosin. 

Berlin  W.t  Tauenzienstr.  6. 

Emma  Koch, 

Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldatr.  15. 

Konzert-Vertr.:  H.  Wollt,  Berlin. 

Jos*  Uianna  da  IHotta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht. 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

ülathilde  Farraentler 

(Alt-  und  Mezzosopran). 

Berlin  W.,  Eisenacherstrasse  izo. 

Käte  Freudenfeld, 

Konsort-  u.  Or&toriensangerin  (Alt) 
Geaanglshrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  W.,  Eisenacberstrasse  10  »1. 

Emilie  o.  gramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayreutheratr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmldt-Köhne 

Concertsängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3 — 4. 

Prof.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

flupsie  Böbme-Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

für  Redner,  Lehrer,  Cbortllrlgenten  etc. 

i von  Vierteljahr).  Dauer,  hei  wöchentl.  zweimaligem  Unterricht: 
) heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Llebigstr.  81. 

*■*•'**  “ ] von  vierwöchentl.  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 

( 1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Lludhsrdt- Naunhof  (Sachsen). 

Elisabeth  Caland 

Berlin  01. 
Cudwigskirdntr.  II. 
Ausbildung  ttrt  höheren 
Klavterepiel  nach  Oeppc'echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstad«, 

zugleich  ßesang-Schule  fOr  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  Klisabethenalr.  36. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbsch-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  alten  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantsnschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  Seaesterbeglan:  April  and 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anträgen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Ph.  Schmitt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  G11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W„  Halensce,  Georg  Wllhelmstr.  S,  Gartenhaus. 

Rarbnrgeratrasa«  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  S — 5 Uhr. 

Qesangunterrieht. 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
und  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna.  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1S74. 

Vorbereitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapellmeisterkurs.  — Kcrialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spczialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  350  Schüler  und  Schüle- 
rinnen aus  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-f-  Prospeete  frmaeo  durch  die  Inatliatakaailel,  Wien  V I I/t  1».  — J» 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Leklion  3.00  Mk. 

Fasanenstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Cornelie  van  Zanten,  ^!!l!i,KÄronnzer.angcrin. 

Vollständige  Ausbildung  alter  Stiiumgattungen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  srhriftl  anzufmeen.  BERLIN  W„  Regensburgerstr.  3. 
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Irene  Ton  Hrennerberff 

Violin virtuo«in 
erteilt  Violin-  und  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W..  Pariserstrasse  12. 

Konservatorium  der  Musik»  Braunschwelg. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  für  Individuelle  Klaviertechnik. 

Valeska  Kotschedoff, 

BERLIN  LUtcow-I'fer  1 tv. 

Klavierunterricht,  Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Kinzelunter- 
richt.  Klassenunterricht. 

Dos  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpädagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  fflr  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 

Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

1.  Halleichet  Konservatorium,  l’oitstr.  21. 
Klnssen  für  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 

Schule 

für  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 
BRESLAU,  Teichstr.  61* 

Helene  Caspar 

Unterricht 

io  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  dio  Methude 
des  Schulgesangea. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  dea 
Musikpädagngisclien  Verbandes. 

LEIPZIG.  Leibnizstr.  22 1 

M-  amIs  Conservatorium 

P.  JBttÖlAvA  der  Musik 

für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
N.W.,  Alt-Moabit  111,  Gartenhaus,  fünf  Etagen. 

C • cur  Aulbildung  von  Muslklehrern  und  Musiklehrerinnen 

OcITlinUr  auf  Grund  des  vom  Muslkpldagogiachen  Verband  auf- 
, : gestellten  Unterrlchtsplans.  — - — — 

Lenrtächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — Formenlehre  — 
Methodik  u.  Pädagogik  — musikai.  Akustik  (experimentell)  — Musikdiktat  u.  Gehör- 
übungen  - Musik-Acsthetik  — Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w. 

»f—  Praktische  Unterrichtsübungen.  — I- 
Anelgnung  von  Untenichtsroutlne  durch  Unterrichten  In  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern 
können  auch  Nichtschüler  des  Conservatoriuma  teilnehmen. 

— Jedes  Fach  kann  einzeln  belegt  werden.  — 
Seminar-Prospekt  durch  das  Sekretariat  dea  Con se r v a t or iu ms. 

Populärer  Unterrichtskursus  in  der  muslkal.  Akustik  (experimentell,  mit  Licht, 
bildern)  im  Saale  der  Anstalt  (alle  U Tage  1 Stunde).  Preis : monatl.  2 M..  jihrl.  20  M. 

Tonentstehung,  Tonhöhe.  Tonstärke,  Klangfarbe.  Die  verschiedenen  Tonquellen 
(Saiten-,  Blas.  u.  Schlaginstrumente;  das  Harmonium;  die  Pfeifen  der  Orgel;  das 
menschliche  Slimmoriran).  Anatomie  des  Ohres.  Bildung  des  natürlichen,  pjrihago- 
räischen  u.  temperierten  Tonsystems.  Consonante  und  dissonante  Intervalle  u.  s.  w. 

Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Gelang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W.,  Ansbacherstr  40 1 

Sprechstunde: 

Montag  und  Donnerstag  1— 2 Uhr. 

Conservatorium  St  Ursula 

Direktor  Eduard  Goette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindenstr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 

Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

-4-  Interviews  free  by  appointement.  } - 

Helene  Bföring, 

Gesanglehrerin.  Tonbildung  (Luise  Ress), 
Gehörbildung  (Methode  Chevl). 

Königsberg  1.  Pr.,  Tragheim-Paasage  3. 

Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

theoretisch  methodische  Uorbtrcitung 
für  die  Prüfung  dts 
mu*ikpädagogisd)tn  Utrbandes. 

Cassel,  fjobenzollernstrasse  41. 

Else  Streit 

Musik-Institut 
BERLIN  W.  57,  Bülowstrasse  65. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phiL 

Vortrage  über  philosophische.&sihetische, 
literar.  und  musikwiasenschaftl.  Themen. 

Berlio  W.,  Ansbacherstr.  26. 

Maria  Walter 

Gesanglehrerin. 
BERLIN  LU..  Frobenstr.  19. 

Ottilie  Zjichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W.%  üchaperetr.  36. 

Verband  der  deutsch.  Musiklehrerinnen  — Ortsgruppe  Berlin. 

Allmonatlich  Sitzung  mit  musikwissenschaftlichen  und  künstlerischen  Vorträgen, 
Diskussionen  etc.  Schülcraufführungen  — Unterrichtsvcrmittlung  — Bibliothek  — 
llilfskassc.  Beitrag:  4,50  Mk. ; Auswärtige:  3 Mk.  Satzungen  durch  Kr.  Burghauten- 
Leubutcher,  W.  30,  Luitpoldstr.  43.  Sprechzeit:  Montag 

Anna  Harmsen, 

Klavier-Unterricht  und  Begleitung. 
W„  Lfitzowstr.  63,  Gartenhaus. 

Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenburg, 

KanUtr.  150  a. 

SfeHenpermiftlung  der  ITIuslksehtlon 

des  JMgeneitten  Deutschen  Cebrerlnitemierelns. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Bnrghansen-Lenbascber. 

VoraOglioh  auagebildete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Gesang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntnisee. 

Dina  van  der  Hoeven, 

Pisalstla. 

Konzert  und  Unterricht  (Meth.  Carreöo). 
Berlin  W.,  Neue  Winterfeldtstr.  6»* 

Verein  Berliner  Musiklehrerinnen  und  Tonkttnstlerlnnen. 

I'nterrlcbtavcrinlttlung. 

Kostenfreier  Nachweis  tüchtiger  Lehrerinnen  für  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
duren  die  Leiterin  der  Unterrichtavcrmittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  50,  Regeozburgerstr.  27.  Sprechst.-.  Mittwoch  3—4  Uhr. 
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Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  $ I.eihanstalt 
9«l/r.  18H9  <«#•' 

Charlot/enburg , Kantstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Julius  Langenbaeh-Stift 

. r> . - - . . 

Heimathaus  für  ältere,  unbemittelte  deutsche  Musiklehrerinnen  aller 
Konfessionen,  gewährt  seinen  Mitgliedern  freie  Wohnung,  Heizung 
und  Verpflegung.  Auch  Nichtmitglieder  finden  zu  vorübergehendem 
Aufenthalt  gute  Pension  hei  massigen  Preisen. 

Anfragen  sind  zu  richten  an  Frau  Direktor  Langenbach-Bonn. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstalt. 

Berlin  W.,  Französischest?*.  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauen  vereine,  „Friedrich  Wilhelm44,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Prl,  Henriette  Oalilnrhiuiat,  arsRcschlosson  !> 5 Frauen-  und  Konoiooäte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Frivatlehrerinnen  die  umfaiuendst«  Sicherstellung  tQr  das  Alter  und  gegen  eintretende  Erwerbsunfähigkeit. 
Treneste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

ChaUiei-'s 

Mustkalien-Hdlg. 

miHyttr  Hmuqttfuella 
Berlin  SB'.,  Beuthstr.  10, 
Ecke.  Leipziqerstr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weser. 

Mu?ikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1867. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Auswahlsendungen  für  längere  Zeit, 

3.  $.  Pmi$$, 

/8ud>«  unt>  Äunfiörudfrm. 
Berlin  $.01.,  Kotnmandanltnjlr.  14. 

Spaetbe- 

Harmoninms 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grössen.  B.  M.  Schimmel, 

Berlin  W., 

Kurfürstenstr.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Flügel  Pianos 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Weihnachts  -MusiK 

für  Pianoforte. 

Batti,  Ernst,  op.  10.  Am  heiligen  Abend  . — ,80 

— — op.  11.  Weihnachts-Ouvertüre  1,60 

dieselbe  4 bändig  . . 1,80 

BecKer,  Alb.  Zn  Bethlehem  geboren  . . . 1,— 
Darand,  F.,  op.  70.  Weihnachts-Fantasie.  . 1,60 

— — op.  82.  Am  heiligen  Abend  . . 1,50 

— — op.  90.  Das  allerleichteste  Weih- 

nachts-Albnm,  2-  n.  4hdg.  1,50 

— — op.  99.  Christkindleins  Ankunft  1,50 

Hansen,  Corn.,  op.  15.  In  heiliger  Nacht  . 1,20 
Krimmling,  F.,  op.  2.  Süsse  Weihnacht  . . 1,20 

— op.  3.  Weihnachtsläuten  . 1,20 
Krön,  L.,  op.  338.  Der  Weihnachtsengel  . — ,80 
ReinecKe,  Carl,  op.  221  No.  1.  0,  Sanctissima  1,20 

No.  2.  Stille  Nacht  . 1,20 

Sartorio,  A.,  op.  200 

No.  1.  O selige  Weihnachtszeit  1,20 
No.  6.  Unter  dem  Christbauin  1,50 

— — op.  267 

No.  1.  Stille  Nacht  ....  1, — 
No.  2.  O,  da  fröhliche  Weih- 
nachtszeit   1, — 

No.  8.  Süsser  die  Glocken  . . 1, — 

No.  4.  O,  Tannenbanm  . . . 1, — 

— — op.  883.  Neues  Wcihnachtsalbnm  1,50 
Scheel,  G.,  op.  66  No.  1.  Ihr  Kinderlein 

kommet  ....  1, — 

No.  2.  Stille  Nacht  . . 1, — 

— Ansichtssendung  portofrei  za  Diensten!  = 

H.  Oppenheimer,  Hameln, 

Spezial-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


Neuheiten  für  Klavier- 
und  Gresanglehrer 

Heger,  Max,  opus  99.  „Sechs  Praelud.  n. 

Fugen  für  Klav.  2 hd.  (Mittel- 
schwer!) Heft  I/II  . . . je  M.  2.— 
Weiner,  Leo,  opus  3.  „Serenade“  für 

Klavier  4 hd M.  8. — 

“ Diese  Serenade  ist  bereits  in  20  Städten  s 
SS  für  1907/08  zur  Aufführung  angenommen.  SS 
SS  Die  Klavierausgabe  iet  leicht  spielbar  SS 
SS  und  als  „Hausmusik“  vortreffl.  geeignet.  SS 
Zöllner,  Kurt,  op.  7.  „VierleichteStücke“ 

Klavier  2hd.  . . . M.  1.50 

„ „ op.  8.  „Variationen“ 

für  Klavier  2 hd.  . M.  1.50 
_ „ op.  9.  „Acht  Miniaturen“ 

für  Klavier  2hd.  . M.  1.50 
„ „ op.  6.  „Wlogenlied“ 

für  Violine  u.  Klav.  M.  1. — 
Sehr  gefällige,  melodiöse  und  leicht  fassbare 
Stücke! 

Reger,  Max,  op.  76.  „Schlichte  Weisen4* 

(Neue  Folge)  No.  31— 36  ein- 
zeln (hoch  — mittel  — tief) 

je  M.  1.—,  cpl.  je  M.  2.— 

Näheres  im  Katalog  1907  von 

Lauterbadi  & Kuhn,  Leipzig. 
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Rosenthal  & Co.,  Berlin  8.O.,  Rongestrasse  SO. 

lufgäbenbücb 

für  «len  Musikunterricht. 


Entworfen  von  Prof.  E.  Breslau r. 

Ausgabe  A für  den  Elementar-Unterricht« 
„ B „ die  Mittelstufen. 
Preis  pro  Heft  15  Pf  


Schule  des  Daumen-Untersatzes 

Tägliche  Studien  für  das  Pianoforte 
von 

Helene  Heinz e. 

Preis  Mk.  2,—.  

Kommissions 'Verlag  von  H.  Bock, 

Hof-Musik-Handlung  in  Dresden. 


Julius  Blüthner 


Flügel  Eeipzifl  Pianinos 


= Hervorragendes  Unterrichtswerk  = 

ELEMENTARKLAVIERSCHULE 

von  Professor 

Karl  Klindworth. 

in  2 Teilen  a netto  M.  4.—. 

Diese  Schule  berücksichtigt  uixl  behandelt  alle 
Teile  der  Lehre.  Sie  bezweckt  das  Erlernen  des 
Klavierspiela  interessanter  zu  gestalten,  es  tech- 
nisch und  geistig  zn  beleben  und  der  Jugend  ein 
zuverlässiger  Führer  auf  dem  Werdegang  zum 
Künstler  zu  sein. 

Sie  sei  deshalb  allen  Musikinstituten 
und  Lehrern  aufs  Wärmste  empfohlen. 

Mainz.  B.  SCHOTT  S SÖHNE. 


' Einzelne  Nummern  ■ 
des  „Klarier- Lehrer“  ä SU  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
pädagogische  Bliitter“  k GO  Pfg.  siud  durch  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Conservatorium  der  Musik 

Klindworth-Scharwenka 

verbunden  mit  einer  Opern-  nnd  Schauspielschule 
und  mit  einem  Seminar  zur  Ausbildung  für  das  Lehrfach. 

Berlin  W.,  Steglitzerstrasse  19. 

Zweig  - Anstalt:  Berlin  W.,  l'hlandstrasse  53. 

Di  rektorium: 

Professor  Xaver  Srliarvrenka,  Professor  Philipp  Selinrwenka, 
Kapellmeister  Robert  Kobitseliek. 


Vollständige  Ausbildung  in  allen  Fächern  der  .Musik.  — Element ar-K lavier«,  Vlolln-  ti.  Violon- 
cello-Schule für  Schiller  vom  0.  Jahre  au.  — Seminar  zur  Ausbildung  für  das  Lehrfach.  — 
Chor-  und  Orchestcrsclmle.  — Kammermusikklassen.  — Klasse  für  Theorie  nnd  Komposition  (in 
deutscher  und  englischer  Sprache).  - Abteilung  für  Musikwissenschaften  (deutsch  und  englisch). 

Eintritt  jederzeit. 

Aufnahmen  wochentäglieh  von  11  — 1 und  5—6.  — Prospekte  und  Jahresberichte  durch  das 
Sekretariat  der  Hauptanstalt  und  durch  die  Zweiganstalt.  Uhlandstrasse  53. 


Für  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Anshacheretr.  37. 
Expedition  nnd  Verlag  „Der  Klarier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstmsse  37. 
Druck:  J.  S.  Prcuss,  Berlin  S.W.,  Kommandantenstr.  14. 
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Der  Klavier-Itehrer. 

Musikpädagogische  Zeitschrift  für  alle  Qebiete  der  Tonkunst. 


Organ  der  Musiklehrer-  und  Tonkünstler-Vereine 
zu  Köln,  Dresden,  Hamburg,  Leipzig,  Stuttgart, 
und  des  Musikpädagogischen  Verbandes. 
Begründet  1878  von  Professor  Emil  Breslaur. 


« Cridjtlnl  monatlich  zweimal.  • * 
Prell  »ieneljihrllch  bei  allen  Butfc.  und 
niutlkalienhandiungen,  Post  * Hnualien 
(unter  no.  4170)  1,50  IDk..  bei  direkter 
Zusendung  unter  Kreuzband  pränu- 
merando 1,7$  tRk.,  Ausland  2 IDk. 


Redaktion:  Anna  Morsch 

Berlin  W., 

Ansbacherstrasse  37, 


Inserate  werden  von  tätnmilichen 
Annoncenexpeditionen  wie  vom  Uerlafl 
.Der  Klavier  ■ Cebrer*.  Berlin,  OJ.  50, 
Ansbachetsir.  37,  zum  Preise  von  30  Pf. 
für  die  zweigeipaltenc  PeiltztMt  ent« 
gtgengenommtn. 


No.  22.  Berlin,  15.  November  1907.  XXX.  Jahrgang. 


leshattt:  Eugen  Tetzel:  .Fingertechnik*  oder  .GewichtstecbniK*?  Dr.  Karl  Storck:  Volksmusik.  (Schluss).  Anna  Morsch:  Kort- 
htldungs-  und  Ferien-Kurso.  (Schluss.)  Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über  Konzert  und  Oper.  Mitteilungen  von 
Hochschulen  und  Konservatorien.  Vermischte  Nachrichten.  Bücher  und  Musikalien,  besprochen  von  Anna  Morsch  und 
Eugen  öegnitx.  Empfehlenswerte  Musikstücke.  Vereine.  Anzeigen. 


„f£it)£ei>tecbi)ik“  oder  „QetMcbfstecbttfH“? 

Von 

Enten  Tetzel. 


Im  Interesse  der  Klavierpädagogik  und  der 
durch  sic  bedingten  Pflege  des  Klavierspiels 
ist  es  dringend  notwendig,  dass  die  einseitig 
aufgefasste  scharfe Gegenüberstellungder sogen, 
„alten  Fingertechnik“  und  der  „modernen 
Gewichtstechnik“  einer  vernünftigen,  Vor- 
urteils- und  leidenschaftslosen  Beurteilung  beider 
Begriffe  Platz  mache.  Denn  wenn  auch  die 
von  der  Natur  gegebenen  physikalischen  und 
physiologischen  Vorbedingungen  der  Klavier- 
technik durch  Wortgeplänkel  nicht  im  min- 
desten verändert  werden  können,  so  sind  doch 
die  Folgerungen,  welche  man  infolge  schiefer 
Anschauung  über  den  Wert  oder  Unwert  des 
bisher  anerkannten  Uebungsmaterials  zieht,  so 
verkehrt,  dass  man  darin  eine  ernste  Gefahr 
für  die  Pädagogik  erblicken  muss.  Auch  trägt 
es  wahrlich  nicht  dazu  bei,  das  Ansehen  der 
Musiklehrerschaft  zu  heben,  wenn  die  wider- 
sprechendsten Ansichten  über  die  grundlegen- 
den Probleme  der  Technik  nun  schon  geraume 
Zeit  mit  einander  im  Kampfe  liegen! 

Dieser  Missstand  ist  nur  daraus  zu  erklären, 
dass  man  technische  Bezeichnungen  wie 
^Fingertechnik“  und  „Gewichtstechnik“  fort- 


während an  wendet,  ohne  vorher  ihre  Be- 
deutung auf  das  sorgfältigste  festgestellt  zu 
haben.  Andrerseits  liegt  in  den  modernen 
Arbeiten  soviel  durchaus  Wahres  und  Wich- 
tiges, dass  man  bedauern  muss,  zwischen  dem 
Weizen  soviel  Spreu  zu  finden.  Gade  sagte 
einmal  sehr  treffend:  „Es  ist  unnütz,  dass  Sie 
etwas  zu  sagen  haben,  wenn  Sie  es  nicht 
auszudrücken  verstehen.“  Ich  sollte  mei- 
nen, die  Wahrheit  müsse  sich  allseitige  An- 
erkennung verschaffen  können,  wenn  sie  ganz 
sachlich  klar  ausgedrückt  wird!  Dem  Wunsch, 
hierzu  beizutragen,  verdankt  der  folgende  Ver- 
such seine  Entstehung. 

„Fingertechnik“  in  dem  Sinne,  dass  die 
Finger  aus  eigener  Kraft  ohne  Mitwirkung  des 
Armes  (also  bei  völlig  losem  Handgelenk)  alle 
Stärkegrade  beherrschen  sollen,  ist  ein  Ding 
der  Unmöglichkeit,  denn  es  steht  mit  den 
Naturgesetzen  im  Widerspruch.  Von  einem 
Gebrauch  der  Finger  in  dieser  Weise  abraten, 
hiesse  seinen  Mangel  an  Denkvermögen  in 
demselben  Grade  beweisen  wie  dcijenige, 
welcher  es  verlangt,  denn  man  kann  nichts 
Unmögliches  verbieten  wollen.  Es  bliebe 
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höchstens  die  Aufgabe,  den  schweren  Irrtum, 
dass  so  etwas  möglich  sei,  zu  widerlegen, 
und  das  ist  bereits  mehrfach  geschehen. 

„Fingertechnik“  hat  aber  Sinn,  wenn 
man  darunter  die  Fähigkeit  des  Gehirns  ver- 
steht, die  zur  Ausführung  der  Anschlagsbewe- 
gungen der  Finger  nötige  Muskeltätigkeit  zu 
beherrschen.  Warum  also  den  Ausdruck  ver- 
pönen  und  dadurch  irrige  Vorstellungen  er- 
wecken, statt  ihn  richtig  zu  erklären,  anzu- 
wenden und  vernünftige  Folgerungen  für  die 
Praxis  daraus  zu  ziehen?! 

„Gewichtstechnik“  steht  damit  nicht 
im  geringsten  im  Widerspruch,  sondern  ist 
vielmehr  eine  ebenso  wichtige,  den  Gesamt- 
begriff „Technik“  ergänzende  Funktion,  wenn 
wir  darunter  die  vom  Ohr  zu  regulierende 
Fähigkeit  der  Arm-  und  Schultermuskeln  ver- 
stehen, das  Gewicht  des  Armes  mehr  oder 
weniger  auf  die  Finger  wirken  zu  lassen.  Dies 
kann  aber  nur  durch  entsprechende  Anspan- 
nung der  Finger-  und  Handgelenkmuskeln, 
d.  h.  durch  entsprechende  Versteifung  der  Ge- 
lenke geschehen,  welche  jedoch  in  Rücksicht 
auf  möglichste  Bewegungsfähigkeit  der  Muskeln 
nicht  über  die  Grenze  des  im  Einzelfalle  Not- 
wendigen hinaus  geschehen  darf. 

„Fingerkraft“  bedeutet  demnach  die 
Fähigkeit  der  Fingermuskeln,  das  Lasten  des 
Armes  während  der  Anschlagstätigkeit  der 
Finger  auf  die  Tasten  zu  übertragen. 

Es  ist  also  ganz  verfehlt,  die  Gewichts- 
technik als  eine  Errungenschaft  der  modernen 
Klavierpädagogik  hinstellen  zu  wollen,  da  die- 
selbe angewandt  werden  musste,  sobald  sich 
mit  der  Erlindung  des  Hammerklaviers  eine 
Dynamik  entwickelte.  Es  bliebe  also  nur 
die  Aufgabe,  auf  ihre  Bedeutung  hinzuweisen 
im  Gegensatz  zu  einer  falsch  verstandenen 
Auffassung  des  Begriffes  „Fingertechnik“. 
Letztere  im  oben  ausgesprochenen  Sinne  zu 
leugnen,  wäre  aber  genau  so  lächerlich,  als 
wenn  man  die  eigene  Tätigkeit  der  Beine 
beim  Gehen  in  Abrede  stellen  wollte. 

Wenn  auch  der  Impuls  zu  jeder  Bewegung 
und  somit  auch  zur  klavierspielerischcn  Tätig- 
keit  der  Finger  vom  Gehirn  als  dem  Zentral- 
punkt des  Nervensystems  ausgeht,  so  ergibt 
sich  doch  aus  der  Schulung  dieser  geistigen 
Fähigkeit  eine  mechanische  Fertigkeit, 
welche  nicht  zutreffender  bezeichnet  werden 
kann,  als  die  Ausdrücke  „Kunst  der  Finger- 
fertigkeit“, „Fingertechnik“,  „Beherrschung“ 
und  „Unabhängigkeit  der  Finger“  dies  tun. 
Dass  die  Finger  nur  die  Werkzeuge  der 


musikalischen  Intelligenz  sind,  ändert  nichts 
an  der  Notwendigkeit,  diese  Werkzeuge  be- 
herrschen zu  lernen.  Da  die  mechanischen 
Bewegungen  dem  Gehirn  erst  Gelegenheit 
geben,  sich  in  der  schnellen  und  sicheren  Be- 
herrschung der  Muskeln  oder  Sehnen  zu  üben, 
so  ist  und  bleibt  die  mit  Aufmerksamkeit  aus- 
geführte Wiederholung  der  Einzelbewe- 
gungen und  ihrer  Verbindungen  und  Folgen 
das  geeignetste  Mittel,  den  Eintritt  der  erfor- 
derlichen Bewegungen  zu  erleichtern  und  zur 
gewohnheitsmässigen  Verrichtung  zu  machen. 
Gewohnheit  aber  bedeutet  Entlastung  der 
Aufmerksamkeit,  welche  sich  nun  der  eigent- 
lich künstlerischen  Seite  des  Klavierspiels  zu- 
wenden kann. 

So  falsch  nun  die  Anschauung  wäre,  dass 
für  Erlangung  von  Technik  die  Menge  der 
Uebungen  ausschlaggebend  sei,  so  unterliegt 
es  doch  keinem  Zweifel,  dass  die  richtige  Ver- 
wendung eines  knapp  bemessenen  aber  dafür 
um  so  zweckmässiger  gewählten  Uebungs- 
materials  der  kürzeste  Weg  zur  Ueberwindung 
der  technischen  Schwierigkeiten  ist. 

Demgegenüber  sind  in  der  neueren  Fach- 
literatur wiederholt  Stimmen  laut  geworden, 
welche  den  gequälten  Musikschülern  die  frohe 
Botschaft  verkündeten,  wie  leicht  das  Klavier- 
spiel sei,  da  die  Fähigkeit,  schnell  zu  spielen, 
dem  Menschen  von  der  Natur  verliehen, 
und  die  Unabhängigkeit  der  Finger  von  vorn- 
herein vorhanden  sei.  Man  brauche  daher 
keine  Fingerübungen  zu  machen,  sich  nicht 
um  Fingersatz  zu  kümmern,  sondern  solle 
gleich  schnell  spielen!  Es  ist  eigentlich 
traurig,  wenn  solche  Behauptungen  eine  andere 
als  eine  belustigende  Wirkung  üben!  Doch 
weit  entfernt  davon  nimmt  man  dies  ernst  und 
ist  stolz  darauf,  wie  herrlich  weit  wir  es  ge- 
bracht haben!  Besonders  Herrn  Dr.  Stein- 
hausen  wird  das  Verdienst  zuerkannt,  durch 
sein  Werk  „Die  physiologischen  Fehler 
und  die  Umgestaltung  der  Klaviertech- 
nik“ „Klarheit  Ln  die  schwankenden  Begriffe 
gebracht  und  gezeigt  zu  haben,  wo  und  wie 
der  rechte  Weg  zu  linden  ist“.  Da  scheint  es 
doch  angemessen,  diesen  Fall  etwas  näher  zu 
prüfen. 

Vor  allen  Dingen  hätten  wir  zu  unter- 
scheiden, wieweit  Dr.  Steinhausen  auf  seinem 
Gebiete  bleibt  und  wieweit  er  die  Grenzen 
desselben  überschreitet.  Er  bleibt  als  natur- 
wissenschaftlich gebildeter  Fachmann  auf  sei- 
nem Gebiete,  wenn  er  die  physikalischen  Vor- 
bedingungen der  Klaviermechanik  und  die 
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physiologischen  Funktionen  der  beim  Klavier- 
spiel tätigen  Organe  untersucht  und  feststellt, 
und  es  ist  daher  erfreulich,  die  Wahrheit  von 
einem  Fachmann  offiziell  bestätigt  zu  hören. 
Wenn  wir  ihm  insofern  auch  zu  Dank  ver- 
pflichtet sind,  so  hat  er  doch  manchem  denken- 
den Klavierlehrer  durchaus  nichts  Neues 
damit  gesagt,  da  die  vorurteilslose  Anwendurg 
des  gesunden  Menschenverstandes  auch  den 
Laien  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  hier- 
bei notwendigerweise  zu  dem  richtigen  Ergeb- 
nis führen  muss.  In  dem  Artikel  „Alte“  und 
„neue“  Methodik“  (Klavierlehrer  1906,  No.  17 
u.  18)  sind  sogar  die  Funktion  der  Hammer- 
mechanik, die  sich  daraus  für  den  Anschlag 
ergebenden  Möglichkeiten  und  die  Erklärung 
der  verschiedenen  Wirkung  des  Anschlags  aus 
dem  Verhältnis  der  Stärkegrade  zu  einander 
viel  eingehender  erläutert,  als  Dr.  Steinhausen 
dies  tut.  Die  schöne  Täuschung  vom  harten 
und  weichen  Anschlag  des  einzelnen  Tons  bei 
gleichem  Stärkegrade  ist  aber  trotzdem  noch 
sehr  verbreitet,  indem  man  den  Fachmann 
hierin  nicht  für  kompetent  erklärt,  wo  er  es 
doch  sicherlich  ist! 

Keineswegs  kompetent  ist  jedoch  der  Arzt, 
wenn  es  sich  um  die  Erlangung  der  tech- 
nischen Fertigkeit  im  Dienste  der  Kunst 
handelt.  Das  ist  Sache  der  Erfahrung,  be- 
ständig geleitet  vom  künstlerischen  Urteil! 
Wenn  sich  auch  Herr  Dr.  Steinhausen  dagegen 
verwahrt,  neue  Methoden  aufstellen  zu  wollen, 
so  verwirft  er  doch  die  bisher  anerkannten 
Grundlagen  der  Technik  völlig,  wie  dies  ja 
schon  der  Titel  seines  Werkes  besagt,  urteilt 
als  Laie  geringschätzig  über  die  Lehr- 
werke von  Fachmusikern  und  gibt  Di- 
rektiven zu  einer  vermeintlich  viel  mühe- 
loseren Erwerbung  technischen  Könnens.  Es 
ist  ja  kein  Wunder,  dass  Herr  Dr.  Steinhausen 
auf  einem  ihm  fremden  Gebiete  zu  falschen 
Vorstellungen  gelangt  wie  folgende:  „Durch 
die  Rollung  sind  wir  von  Natur  mit  genügen- 
der Geschwindigkeit  ausgestattet  und  nicht  auf 
die  Einzelfingerübung  angewiesen.“  (§  75.)  Er 
sollte  doch  einmal  die  Reihenfolge  der  Finger 
14  2 5 3 oder  selbst  nur  die  natürliche  Reihen- 
folge der  fünf  Finger  in  grösster  Schnelligkeit 
perlend  gleichmässig  anschliessend  wiederholen» 
ohne  die  Bewegung  der  einzelnen  Finger  zu 
Hilfe  zu  nehmen!  Noch  befremdender  ist,  wie 
er  als  geschulter  Denker  eine  „aus  blossen 
Fingerbewegungen  sich  zusammensetzende 
Hämmerchentechnik“  als  falsch  bezeichnen 

(Schlag« 


kann,  da  er  als  Fachmann  doch  wissen  muss, 
dass  es  einerseits  so  etwas  im  Forte  gar- 
nicht  gibt,  da  eine  Kraftentfaltung  ohne  Wir- 
kung des  Armgewichts  eine  physikalische  Un- 
möglichkeit ist,  dass  aber  andrerseits  bei 
schnellen  Pianissimoläufen  jede  Belastung 
der  Finger  aufgehoben  werden  muss. 

Wenn  nun  Dr.  Steinhausen  äussert:  „Das 
Aufstellen  von  Naturgesetzen  sollten  die  Herren 
Musiker  bescheiden  lieber  den  naturwissen- 
schaftlich geschulten  Fachmännern  überlassen“, 
so  wird  ihm  hierin  niemand  widersprechen, 
sintemalen  eine  Uebertretung  dieses  Gebotes 
wohl  selten  Vorkommen  dürfte!  Dagegen  wollen 
wir  Musiker  nun  einmal  seinen  Spiess  um- 
drehen: „Das  Aufstellen  von  Regeln  für 
die  Klaviertechnik  sollten  die  Herren 
Aerzte  bescheiden  lieber  den  musika- 
lisch und  pädagogisch  geschulten  Fach- 
leuten überlassen!“  Sachlich  neu  ist  also 
an  Dr.  Steinhausen’s  Werk  nichts,  nicht  ein- 
mal seine  Irrtümer,  welche  „Die  natürliche 
Klaviertechnik“  von  Breithaupt  in  noch 
groteskerer  Ausdrucksweise  zum  besten  ge- 
geben hat. 

Seine  Lehren  zu  einer  praktisch  brauch- 
baren Methode  auszubauen,  hat  FrL  Tony 
Bandmann  in  ihrem  Werk  „Die  Gewichts- 
technik“ unternommen.  Sie  teilt  daher  auch 
seine  Irrtümer,  nachdem  sie  wenigstens  über 
ihren  früher  vertretenen  Standpunkt,  betreffend 
„Tonbildung  und  Anschlag  auf  dem  Klavier“, 
eines  besseren  belehrt  ist!  Leider  hat  sic  aber 
aus  den  treffenden  Bemerkungen  Prof.  Oscar 
Raif’s  über  die  Repetitionsfunktion  der  einzel- 
nen Finger  die  verkehrtesten  Folgerungen  ge- 
zogen, denn  sie  schreibt: 

„Beim  Gewichtsspiel  bedürfen  wir  der 
äussersten  Beweglichkeit  der  Finger,  nicht 
aber  ihrer  selbständigen  Tätigkeit.“  Weiter- 
hin ist  die  Rede  von  einer  „Bewegung  der 
Finger,  nicht  zu  verwechseln  mit  aktiver 
Tätigkeit  derselben“.  Die  Verfasserin  kennt 
also  eine  Klaviertechnik  mittelst  unbewusster 
Reflexbewegungen  der  Finger!  Ich  mache 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam,  dass  es  sich 
hierbei  um  die  Kernpunkte  der  „neuen“ 
Lehre  handelt!  Mit  der  Anerkennung  oder 
Verwerfung  letzterer  und  der  folgenden  Be- 
weismittel steht  oder  fällt  der  Anspruch  der 
modernen  Pädagogik,  eine  „Umgestaltung  der 
Klaviertechnik“  herbeiführen  zu  wollen.  Also 
man  prüfe  sorgfältig,  aber  entscheide 
dann  endgültig! 

folgt.) 
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Allerlei  Wünsche 


von 

Dr.  Karl  8torek. 

(Schluss). 


Was  hier  zufällig  ist,  verdient  einen  ganz 
systematischen  Ausbau.  Es  gibt  an  allen  Orten, 
von  dem  grössten  bis  zum  kleinsten,  irgendwelche 
musikalischen  Kräfte  oder  musikalischen  Vereini- 
gungen; es  gibt  an  allen  Orten  irgendwelche  Plätze 
oder  Gelegenheiten  zur  Aufstellung  dieser  Kräfte 
im  Freien,  so  dass  diese  da  ein  Konzert  geben 
können.  Eine  Kirchenfront,  die  Wand  eines 
grösseren  öffentlichen  Gebäudes,  ein  freier  Platz 
oder  beim  Dorf  ein  schöner  Platz  vor  dem  Ort  ist 
zu  diesen  Sachen  geeignet.  Ohne  grosse  Schwierig- 
keit wird  es  sich  in  grösseren  Orten  ermöglichen 
lassen,  gute  Musikpavillons  zu  errichten.  An  diesen 
Plätzen  sollte  im  Sommer  abends  immer  musiziert 
werden;  natürlich  muss  die  Häufigkeit  der  Ver- 
anstaltungen im  Verhältnis  zur  Grösse  der  Städte, 
zur  Zahl  der  vorhandenen  Mittel  stehen.  Aber 
wenn  das  nur  an  Samstagen  und  Sonntagen,  an 
Vorabenden  grosser  Festtage  und  an  diesen  ge- 
schähe! Da  könnten  Gesangvereine  ihre  Vorträge 
darbieten,  die  städtischen  Kapellen  müssten  an  be- 
stimmten Tagen  spielen,  auch  die  Militärkapellen 
sind  zu  verwerten;  Vorträge  der  Gesangsklasseu 
der  Schulen  hätten  hier  Platz  und  dergleichen  mehr. 
Diese  Veranstaltungen  dürfen  natürlich  nicht 
blinder  Willkür  überlassen  werden;  das  ist  eine 
wichtige  städtische  Angelegenheit,  wichtiger  als 
die  Veranstaltung  winterlicher  Konzerte  in  den 
Konzertsälen,  die  heute  bereits  von  zahlreichen 
Städten  als  nicht  zu  umgehende  Aufgabe  des  so- 
zialen geistigen  Lebens  erkannt  worden  ist.  Darum 
dürfen  die  Städte  auch  gern  Geldmittel  für  solche 
Veranstaltungen  aufwenden,  obwohl  ich  glaube, 
dass  gerade  diese  Sitte  sich  verhältnismässig  leicht 
einbiirgern  wird,  und  mit  wenig  Kosten  durchzu- 
führen ist. 

Das  ausserordentlich  Segensreiche  dieser  Ein- 
richtung, die  ich  im  einzelnen  nicht  beleuchten 
will  noch  kann,  weil  diese  Einzelheiten  sich  in 
jedem  Falle  nach  den  örtlichen  Verhältnissen 
richten,  liegt  darin,  dass  auf  diese  Weise  die  Kunst 
in  einer  Form  geboten  wird,  die  an  den  Hörer 
keinen  anderen  Anspruch  stellt,  als  dass  er  hören 
will.  Der  noch  so  beschäftigte  Mann,  die  sonst 
noch  so  überlastete  Frau  kann  oft  zu  solchen  Ver- 
anstaltungen hingehen,  weil  sie  keinerlei  Vor- 
bereitungen dafür  bedarf,  weil  diese  Veranstaltung 
mit  keinerlei  Kosten  verknüpft  ist.  Man  glaubt 
nicht,  wieviel  Verlangen  nach  solchen  Genüssen 
auch  in  den  unteren  Schichten  der  Bevölkerung 
vorhanden  ist.  Die  Art,  wie  bei  den  etwaigen 
noch  vorhandenen  Gelegenheiten,  Musik  auf  diese 
Weise  hören  zu  können,  das  Volk  zusammen- 


strömt, ist  ein  Beweis  dafür.  Man  frage  aber  auch 
z.  B.  jene  Organisten,  die  in  Berliner  Kirchen  an 
bestimmten  Nachmittag86tunden  der  Woche  un- 
entgeltliche Konzerte  veranstalten,  ans  welchen 
Bevölkerungsschichten  die  treusten  Besucher  dieser 
Konzerte  sich  zuaammenstellen,  und  man  wird 
staunen,  dass  gerade  die  untersten  Volksklassen 
für  diese  ernste  und  streng  religiöse  Musik  die 
treusten  Besucher  hergeben,  trotzdem  die  Stunden 
nicht  günstig  für  diese  Kreise  gewählt  sind.  Wenn 
die  Leute  erst  wissen:  an  dem  und  dem  Tag,  zu 
der  und  der  Stunde,  auf  dem  und  dem  Platz  kann 
ich  ohne  irgendwelche  Umstände  Musik  hören,  so 
finden  sie  sich  ein  zu  dieser  Zeit.  Es  wird  geradezu 
zur  Lebensgewohnheit,  zu  einem  unbedingten  Be- 
dürfnis, zu  diesen  künstlerischen  Genüssen  zu 
kommen.  Und  es  bleibt  ja  nie  beim  Hören.  Die 
im  einzelnen  vorhandene  Musiklust  wird  gereizt, 
die  Begabungen  werden  aufgestachelt,  sie  haben 
auch  viel  mehr  Gelegenheit,  sich  betätigen  zu 
können.  Es  ist  ja  gerade  bei  der  Musik  ein  so 
natürliches  Bedürfnis,  nicht  nur  zu  spielen  und  zu 
singen,  sondern  sich  hören  zu  lassen.  So  wird 
man  allmählich  wieder  aus  der  Masse  des  Volkes 
Angebote  zur  musikalischen  Tätigkeit  erhalten. 
Der  Segen,  der  dadurch  gestiftet  würde,  geht  ja 
weit  Uber  den  einer  vorübergehenden  künstlerischen 
Erhebung  hinaus.  Er  hat  auch  einen  stark  sozialen 
Hintergrund.  Solche  Veranstaltungen  sind  das 
beste  Gegengewicht  gegen  die  Wirtshaushockerei,  die 
unser  Volk  vergiftet. 

Ich  gebe  zu,  dass  gerade  in  grossen  Verhält- 
nissen die  Arbeit  nicht  von  heute  auf  morgen  zu 
leisten  ist;  es  gehört  da  vielerlei  dazu.  Manche 
Polizeiverordnung  wird  fallen  müssen,  ebenso 
manches  Vorurteil  jener  stets  von  moralischer  Angst 
geschüttelten  Gemüter,  dass  auf  diese  Weise  gar 
das  Zusammenkommen  der  Geschlechter  erleichtert 
wird.  Aus  diesen  Erwägungen  sind  ja  z.  B.  die 
Spinnstuben,  diese  Horte  volkstümlicher  Musik- 
Übung,  bekämpft  worden.  Als  ob  es  seither  nun 
moralisch  besser  geworden  wäre!  Aber  wenn  man 
heute  in  immer  weiteren  Kreisen  empfindet,  dass 
es  mit  der  Ernüchterung  unseres  Volkes  und  der 
künstlerischen  Entblössung  der  unteren  Volks- 
schichten nicht  mehr  weitergehen  darf,  so  ist  es 
ungemein  wichtig,  dass  die  Mittel,  die  wir  zur 
Besserung  aufwenden,  nicht  zu  sehr  aus  dem 
Geiste  jener  herausgeholt  werden,  die  für  sich 
unter  dieser  Ernüchterung  nicht  zn  leiden  haben. 
Die  Mittel  müssen  so  sein,  dass  sie  das  Volk  auf- 
Buchen  und  nicht  vom  Volke  verlangen,  dass  es 
die  Kunst  aufsucht.  Und  vor  allen  Dingen  darf 
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alles  das  nicht  die  Absicht  zeigen  einer  Erziehung 
znr  Konst.  Alles,  was  nach  Schulmassigkeit  oder 
behördlicher  Veranstaltung  dabei  aassieht,  muss 
vermieden  werden.  Die  Kunst  muss  nur  so  da 
sein,  dass  sie  leicht  gefunden  wird,  dass  sie  nicht 
abseits  vom  Leben  steht,  sondern  mitten  darin. 
Ihr  ans  dem  Wege  gehen  tun  nur  ganz  einzelne, 


und  um  die  ist  es  nicht  schade.  Es  ist  aber  gerade 
die  Musik  die  Kunst,  die  am  lautesten  und  ein- 
dringlichsten spricht,  die  am  leichtesten  aufge- 
nommen wird  und  am  meisten  begehrt  ist.  Sie 
ist  die  Macht,  von  der  aus  das  ganze  Empfinden 
and  Fühlen  unseres  Volkes  aufs  neue  befruchtet 
uud  veredelt  werden  kann. 


jPortbildun^s-  und  'Pcrien  Kurs«. 

Von 

Anna  Horwch. 

(Schluss.) 


Die  Fortbildungs-  uud  Ferien  - Kurse,  welche 
Frau  Auguste  Böhme-Köhler  — von  Oktober 
bis  Ostern  in  Leipzig,  im  Sommer  in  Lindhardt- 
Naunhof  — eingerichtet  hat,  verfolgen  ein  ganz 
bestimmt  abgegrenztes  Ziel,  die  Grundlage  alles 
Sprechens  und  Singens,  die  „Erziehung  der  Stimme 
nach  phonetisch-physiologischer  Siugweise“.  Die 
Kurse  siud  auf  40  in  4 Wochen  abzuhaltenden 
Stuudeu  berechnet,  der  Zeitabschnitt  kann  eventL 
durch  Verlängerung  der  einzelnen  Stunden  ver- 
kürzt werden.  Das  Ziel  des  Kursus,  der  als  Fort- 
bildungskurs für  den  Lehrer  aufzufassen  ist, 
richtet  sich  einzig  auf  die  Stimraerziehung,  daher 
sind,  um  einer  Belastung  und  Zerstreuung  vor- 
zubeugen,  alle  Nebenfächer  ausgeschaltet,  die  Teil- 
nehmer sollen  sich  nur  auf  die  eine  Aufgabe,  die 
Stimmbiltlung,  konzentrieren;  die  geistige  Auf- 
nahme und  organische  Verarbeitung  des  Stoffes 
gibt  ihnen  genug  zu  tun.  Gelehrt  wird:  At- 
mung, Tongabe,  Lautbildung  bis  zu  den 
Wörtern.  — Für  die  Atmung  kommen  die  für 
dieselben  tätigen  Organe  zur  Erläuterung;  Gym- 
nastik einer  zweckdienenden  Atmung  zur  Ton- 
gabe wird  mit  jedem  Teilnehmer  einzeln  geübt; 
Veranlagung.  Schwächen  uud  Fehler  bei  Beginn 
des  Unterrichts  werden  festgestellt  und  notiert  zum 
Anhalt  bei  späterem  Fortschritt.  Die  gleiche  Be- 
handlung erfährt  dio  stimmliche  Veranlagung. 
Anatomie  und  Physiologie  des  Kehlkopfes, 
die  Sprach  Werkzeuge  und  das  Ansatzrohr,  ihre 
physiologische  Wirksamkeit  als  Vermittler  zwischen 
den  seelischen  Erregungen  und  den  phonetischen 
Entilusseruugen  unterliegen  eingehender  Erörte- 
rung. Der  von  Frau  Böhme-Köhler  hergestellte 
plastische  Apparat  dient  dazu,  den  Teilnehmern 
ein  klares  Bild  von  der  Arbeit  und  der  akustischen 
Veranlagung  der  Stimmorgane  zu  geben.  Die 
phonetischen  Aeusserungen,  als  physikalische  Er- 
scheinungen, bilden  in  ihren  8 Verhältnissen  der 
Tonempfind nngen,  Klangfarbe,  Tonhöhe  und 
»Sensibilität  den  pädagogischen  Ausgangspunkt 
und  das  Endziel  der  phonetisch-physiolo- 
gischen Stimmerziehung. 

Diese  Studien  werden  ln  logischer,  steter  Ent- 
wicklung an  der  Hand  des  von  Fr.  Böhme-Köhler 


verfassten  Leitfadens  „Lautbildung  beim  Singen 
und  Sprechen“  (Fr.  Brandstetter,  Leipzig)  verfolgt; 
sie  führen  den  Sänger  zum  Lied,  den  Redner  zum 
sonoren  Sprechton  in  Redeweise  und  beim  Vor- 
lesern Eine  Fülle  von  Apparaten  ausser  dem  schon 
erwähnten  zerlegbaren  Kehlkopf,  in  allen  möglichen 
Gestalten  und  Durchschnitten  stehen  den  theo- 
retischen Erläuterungen  als  praktisches  Anschau- 
ungsmittel zur  Seite,  mündliches  Examinieren  und 
eigenes  Zeichnen  leiten  zu  der  Ueberzeugung,  ob 
klares  Verständnis  für  die  Wissenschaft  erlangt  ist. 

Bei  den  Teilnehmern  der  bislierigeu  Kurse, 
die  sich  eines  stets  steigenden  Besuches  erfreuen, 
zeigten  sich  die  denkbarsten  Verschiedenheiten  der 
von  der  Natur  verliehenen  Mitgift,  vom  Begabtesten 
herab  bis  zum  Schwächling.  Wohl  alle  Untugenden 
und  Fehler  der  Atmung  und  Stimme  traten  in  Er- 
scheinung. Auffallende  Uebergänge,  Stimm- 
brüche, Tenorfistel,  auch  Tenor-  und  Bassfalsett 
waren  vorhanden.  Ebenso  liess  sich  aber  am 
Schluss  eines  jeden  Kursus  nachweisen,  dass  jeder 
Teilnehmer,  je  nach  Anlage  und  Begabung,  grossen 
Nutzen  für  seine  eigene  Stimme  und  vollständiges 
Verständnis  für  die  Sache  gewonnen  hatte,  ebenso 
die  Fähigkeit,  sowohl  die  eigene  Stimme  als  auch 
die  einer  anderen  Person  naturgemäss  zu  be- 
handeln. Im  vorigen  Winter  absolvierte  Frau 
Bölime-Köhler  2 Damen-  und  einen  starkbesuchten 
Herrenkursus,  der  Sommer  führte  ihr  in  dem 
idyllisch  mitten  im  Nadelwald  unweit  Leipzig  ge- 
legenen Lindhardt  16  Persönlichkeiten,  Herren 
und  Damen,  zu,  die  sie  in  kleinen  Kursen  zu  2 
und  4 Teilnehmern  unterrichtete.  — Mitte  No- 
vember beginnt  eiu  neuer  Damenkursus.*) 

Zum  Schluss  sei  noch,  auknüpfend  an  den 
Artikel  in  der  vorigen  Nummer,  „Emile  Jaques- 

*)  Während  der  Drucklegung  obigen  Artikels 
ht  mir  von  Frl.  Valeska  Rosatzin  aus 
am  barg  ein  Schreiben  zu;  die  Dame,  Konzert- 
säugerin uud  GesauglehreriD,  bat  einen  Kursus  bei 
Fr.  Böhme-Köhler  mitgemacht  und  berichtet  über 
den  günstigen  Einfluss,  den  sie  sowohl  für  ihre 
eigene  Stimme,  als  auch  für  ihre  Lehrmethode 
durch  ihn  gewonnen.  Sie  beabsichtigt  in  nächster 
Zeit  in  Hamburg  Kurse  nach  dem  Vorbilde 
Fr.  Böhme-Köhler’s  eiuzuriehten. 
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Dalcroae  in  seinen  Lehrbüchern“  der  Ferienkurse 
gedacht,  die  der  geniale  Vertreter  der  rhyth- 
mischen Gymnastik  seit  mehreren  Jahren  vom 
1.  bis  15.  August  in  Genf  abhält.  Sie  bezwecken 
die  Einführung  in  seine  Methode  „Entwicklung 
des  rhythmischen  Gefühls,  des  .Hörsinnes  und  des 
Tonbewusstseins“  und  sind  bestimmt  für  Musik- 
lehrer (Theorie  und  Gesang)  an  Musikschulen, 
privaten  und  öffentlichen  Schulen,  sowie  für  Turn- 
und  Tanzlehrer,  welche  ihren  Unterricht  auf 
gründliche  Kenutnis  der  Beziehungen  zwischen 
musikalischem  Rhythmus  und  Körperbewegungen 
basieren  w’ollen.  — In  diesem  Herbst  hatten  sich 
bereits  115  Teilnehmer,  unter  ihnen  28  Deutsche 
zusammengefunden;  Schulbehörden,  Staats-  und 
Privataostalteu  der  verschiedensten  Länder  hatten 
Vertreter  entsandt.  Der  Kursus  umfasste:  Sechs 
Vorträge  über  den  Rhythmus.  1.  „Der  musikalische 
Rhythmus  und  seine  physische  Natur“,  2.  und  3. 
„Der  Rhythmus  der  Muskelbeweguugen“,  4.  „Der 
Rhythmus  im  Leben“,  5.  „Der  plastische  Rhyth- 
mus“, 6.  „Der  musikalische  und  der  plastische 
Rhythmus*.  Jedem  dieser  Vorträge  schloss  sich 
das  „Praktische  Studium  der  rhythmischen  Gym- 
nastik“, vorgeführt  durch  Schüler  der  Genfer 
Anstalt,  an.  Die  zweite  Abteilung  „Praktisches 
Studium  des  Solfege“  umfasst:  Tonleitern  und 
Tonarten,  Di-,  Tri-,  Tetra-,  Penta-,  Hexa-  und 
Heptakkorde,  Intervalle,  Nüancen  und  Phrasierung 
Der  dritte  Abschnitt  brachte  „Einstündige  rhyth- 
misch-gymnastische Einzel-  und  Gruppenübungen“  • 

Eine  Teilnehmerin  dieses  letzten  Kursus,  Frl. 
Sophie  Eisermann  aus  Driesen,  schreibt  uns 
darüber: 

Iu  den  einleitenden  interessanten  und  fesseln- 
den Vortrügen  wurden  die  Grundsätze,  Ziel  und 
Zweck  der  rhythmischen  Gymnastik  klar  gelegt, 
ihnen  schlossen  sich  die  praktischen  Uebungen  an. 

In  der  ersten  Stunde  führte  der  Leiter  den 
Kursteilnehmern  durch  die  besten  Schüler  der 
Genfer  Anstalt  für  rhythmische  Gymnastik  die 
fertigen  Resultate  seiner  Methode  vor,  und  dann 
hiess  es  arbeiten,  üben  und  studieren,  um  sich  mit 
den  Elementen  der  Methode  vertraut  zu  machen. 
Da  galt  es  denn  zunächst,  Herr  seiner  Glieder  zu 
werden,  alle  Bewegungen  bestimmter  Zeit  und  be- 
stimmtem Raum  anzupassen,  jede  unnütze  Muskel- 
oder Gehirntätigkeit  auszuschalten  und  alle  Ak- 
zente an  die  richtige  Stelle  zu  setzen.  Es  mussten 
geschriebene,  gesprochene  oder  gespielte  Rhythmen 
sofort  in  entsprechende  Bewegungen  umgesetzt, 
Taktwechsel  oder  Tempoänderung  auf  ein  gege- 
benes Kommando  momentan  vorgenommen,  ent- 
gegengesetzte Bewegungen  von  verschiedenen 
Gliedern  zu  gleicher  Zeit  in  bestimmtem  Rhythmus 
ausgeführt  werden.  Weiterhin  hiess  es  alle  Aus- 
drucksarten, jedes  crescendo,  diminuendo,  accele- 
rando  oder  ritardando  präzise  durchzuführen  und 
schliesslich  auch  neue  Rhythmen  zu  improvisieren 
und  in  Märsche  umzusetzen.  Alle  diese  Uebungen 


aind  mit  rhythmischen  Atemübungen  verbunden, 
so  dass  jeder  Muskel  des  ganzen  Körpers  in  Tätig- 
keit gesetzt  wird. 

Die  rhythmische  Gymnastik  umfasst  wohl 
alle  Bewegungsarten,  die  beim  Spiel  eines  In- 
strumentes oder  beim  Gesang  Vorkommen,  sie  ist 
eine  sehr  wertvolle  Vorbereitung  für  jedes  Musik- 
studium. 

Erstaunlich  sind  die  Leistungen  der  Schüler 
der  Genfer  Anstalt,  auch  der  kleinsten,  ebenso  die 
Beobachtung  der  Freudigkeit,  mit  welcher  sie  alle 
Aufgaben  lösen.  Da  gibt  es  kein  langes  Nach- 
denken und  mühsames  Au6rechnen  der  verschiede- 
nen Zeitwerte.  Jedes  Viertel  oder  Achtel,  jede 
punktierte  Note,  jede  Synkope  (und  das  sind  be- 
kanntlich heimtückische  Gesellen),  jede  Pause  er- 
hält das  richtige  Mosa  an  Zeit  und  Kraftachattie- 
rung,  und  bei  dem  plötzlichen  Kommando  „Hop“ 
wird  jeder  vorher  bestimmte  Bewegungswechsel 
ohne  Zeitverlust  ausgeführt,  jede  Marschunter- 
brechung durch  momentanes  Anhalten  und  Aua- 
harren  in  der  zuletzt  vorgenom menen  Bewegung 
zur  Ausführung  gebracht.  Dazu  sind  alle  Be- 
wegungen dieser  Kinder  graziös  und  anmutig. 

Dem  Kursus  für  rhythmische  Gymnastik 
schlossen  sich  Solfege-Uebungen  an  zur  Ein- 
führung in  eine  weitere  Abteilung  der  Methode, 
welche  das  Studium  der  Tonarten  mit  allen 
Akkorden,  der  Intervalle  und  hauptsächlich  der 
Intervallinhalte  umfasst,  also  Dichorde,  Trlchorde, 
Pentachorde  U6w.  Diese  Uebungen  sollen  zum 
absoluten  Tonbewusstsein  führen,  das  für  jeden 
Mens<  hen  mit  musikalischem  Gehör  erreichbar  ist, 
wie  Jaques-Dalcroze  versichert.  Beweis  dafür  sind 
die  Genfer  Schüler  dieser  Abteilung,  welche  das 
c (do)  alle  absolut  sicher  haben. 

Die  allgemeinen  Regeln  über  Phrasierung  und 
Nüancierung  verknüpfen  sich  von  Anfang  an  mit 
den  Tonübungen  und  werden  später  bei  nur  be- 
zifferten Melodien  stets  zur  Anwendung  gebracht. 
Gerade  diese  Uebungen  führen  die  Schüler  mit 
gauz  besonderer  Freude  und  grossem  Eifer  aus. 
Das  ganze  Temperament  kommt  dabei  zum  Aus- 
druck. Ton  und  Klaug  sind  jetzt  Hauptsache, 
denn  die  Zeiteinteilung  macht  nach  dem  voraus- 
gegangenen  Kursus  für  rhythmische  Gymnastik 
durchaus  kein  Kopfzerbrechen. 

Die  ganze  Methode  E.  Jaques-Dalcroze  ist  in 
5 Abteilungen  (8  Bänden)  mit  bewundernswerter 
Ausführlichkeit  niedergeschrieben;  aber  ein  wirk- 
liches Bild  von  der  Sache,  einen  lebendigen  Be- 
griff bekommt,  man  doch  erst  durch  praktisches 
Studium  der  Methode,  wenn  man  unter  seiner 
genialen  Leitung  selbst  gestanden  und  durch 
eigene  Anschauung  erfahren  hat,  welchen  Wert 
für  Geist  und  Körper  die  Erziehung  zum  Rhythmus 
und  zur  Harmonie  in  sich  schliesst. 

* * 

• 

Nachfolgende  Zuschrift,  die  mir  kurz  vor 
Schluss  der  Redaktion  aus  Leipzig  zugeht,  sei 
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hier  noch  angefügt,  weil  sie  sich  trefflich  in  den 
Rahmen  der  oben  vertietenen  Ferien-  und  Fort- 
bildungskurse einfligt  und  erneut  den  Beweis  von 
der  überall  erwachenden  Erkenntnis  der  dringend 
notwendigen  Reformen  liefert.  Die  Notiz  lautet: 
Der  Leipziger  „Gemischte  Schulausschuss“  hat 
unlängst  die  erforderlichen  Mittel  zu  einer  lehr- 
reichen und  interessanten  Vortragsreihe  bewilligt. 
Der  Direktor  der  Universitätsklinik  für  Ohren- 
Nasen-  und  Halskrankheiten,  Professor  Dr.  Barth, 
und  der  hiesige  Gesanglehrer  und  M usikreftrentPa  u 1 
Merkel  werden  für  die  Gesanglehrer  der  städ- 
tischen Schulen  10  Vorträge  Uber  deumensch- 
lichen Gesangsorganismus,  dessen  Bildung 


und  Pflege  zur  Gesunderhaltung  der  Stimme,  sowie 
über  die  Grund-  und  Lehrsätze  des  Kunstgesanges 
und  deren  Bedeutung  für  die  Hebung  des 
Schulgesangunterrichtes  halten.  Die  Vor- 
träge Anden  in  der  Aula  der  I.  Höheren  Schule 
für  Mädchen  (am  Schletterplatze)  Mittwochs  und 
Sonnabends  nachmittags  von  5—6  Uhr  statt  und 
beginnen  am  Mittwoch,  den  6.  November  d.  J. 
Den  Rektoren  und  Direktoren  der  höheren  Schulen 
ist  es  freigestellt  worden,  je  zwei,  den  Direktoren  „ 
der  Volksschulen  je  vier  am  Gesangnnterrichte 
beteiligte  Lehrer  zu  diesen  Vorträgen  zu  entsenden. 
Von  den  zugelassenen  Lehrern  wird  kein  Kosten- 
beitrag erhoben. 


= Kritische  Rückschau  : 

über  Konzert  und  Oper. 
Von 

Dr.  Karl  Mtorck. 


Drei  neue  Konzertsäle.  Das  ist  einst- 
weilen das  sichere  Ergebnis  dieser  Musiksaison. 
Es  bedeutet  für  jeden  Abend  die  Möglichkeit  dreier 
weiterer  Konzerte,  macht  In  sechs  Konzertmonaten 
etwa  400  Konzerte  mehr.  So  schlimm  wird  es 
zunächst  natürlich  nicht.  Aber  wenn  die  Wunder- 
kinderseuche so  weiter  um  sich  greift  und  es  in 
gleich  steigendem  Masse  üblich  wird,  dass  halb- 
flügge Konservatoriumsschüler  dem  Drang  in  die 
Oeffentlichkeit  nicht  mehr  widerstehen  können, 
braucht  der  „Idealzustand“,  dass  Berlin  in  jedem 
Winter  1000  Solistenkonzerte  hat,  nicht  mehr  fern 
zu  sein. 

Welch’  ein  Musikreichtum!  Das  goldene  Zeit- 
alter der  Musik  scheint  gekommen.  Ob’s  nicht 
nur  Talmi  ist?  Wie  stimmt  zu  diesem  Musikreich- 
tum, dass  es  in  der  drei  Millionenstadt  Berlin,  die 
doch  auch  noch  der  Mitwirkung  zahlreicher  zah- 
lungsfähiger Fremder  sich  erfreut,  nicht  gelingt, 
ein  zweites  vollwertiges  Orchester  durchzuhalten? 
Das  Symphonieorchester  ist  trotz  redlichster  Be- 
mühungen eingegangen;  das  im  letzten  Jahre  ge- 
gründete Mozartorchester  war  nach  Jahresfrist,  am 
Ende.  Gerettet  wurde  nur  der  Name,  der  auf  das  für 
den  Bitith ner-Saal  neu  zusammengestellte 
Orchester  überging,  und  dafür  nun  auch  die 
Orchesterkonzerte  im  Mozartsaal  übernimmt. 
Aber  wie  weit  ist  das  Orchester  noch  von  der 
wünschenswerten,  nein  von  der  notwendigen 
Leistungsfähigkeit  entfernt.  Bei  der  jetzigen  Zu- 
sammensetzung wird  sie  auch  nicht  erreicht  werden. 
Beim  Streich körper,  ja:  aber  die  Bläser!  So  sind 
wir  wohl  schon  bei  dem  Zustand  angelangt,  den 
mir  der  Meister  der  Posaune,  Ludwig  Plass, 
vor  mehreren  Jahren  bereits  als  unvermeidlich  be- 
zeichnete:  dass  nämlich  unser  Orchester  bald  unter 
dem  empfindlichsten  Bläsermangel  würde  zu  leiden 
haben.  Die  alte  Unterstützung  der  Kantoreien 


fehlt;  unsere  Hochschulbildung  lässt  es  gerade  hier 
an  der  nötigen  Energie  zur  Werbung  des  Nach- 
wuchses fehlen.  Die  Jugend  zielt  eben  überall  auf 
die  Möglichkeit  des  solistischen  Auftretens  hin. 
Klavier-  und  Violinklassen  sind  überfüllt,  die  der 
Bläser  leer.  Die  Aufklärung  der  studierenden 
Jugend  über  die  tatsächlichen  sozialen  Musikver- 
hältnisse müsste  zu  den  Pflichten  der  Konser- 
vatorien gehören;  die  Erziehung  überhaupt  zu 
einem  Musikfühlen  aus  dem  Gesamtcharakter  der 
Musik,  nicht  nus  dem  Virtuosenleben. 

Was  dem  Mozartorchester  dann  vor  allem  fehlt, 
ist  der  strenge  Erzieher.  Herr  August  Mondei 
ist  dazu  viel  zu  jung.  Zumal  bei  der  Ausführung 
der  Begleitung  von  Solisten  wird  man  das  Gefühl 
nicht  los,  dass  er  selber  zumeist  Neuland  betritt. 
Hier  braucht  es  einen  ganz  gewiegten  Routinier. 
Wenn  dann  für  die  Konzerte  grossen  Stils  ein 
Dirigent,  wie  Professor  Panzner,  dazu  kommt, 
wird  es  bald  besser  werden.  Aber  es  ist  jammer- 
schade, wenn  ein  so  hervorragender  Musiker,  der 
als  Dirigent  ein  gut  Teil  der  Deulschheit  Hans 
Richter’s  sein  eigen  nennt,  noch  den  Exerzier- 
meister spielen  muss.  Aber  geleistet  wurde  in 
diesem  ersten  grossen  Konzert  des  Mozartorchesters 
wirklich  Achtbares.  Die  „Preludes“  von  Liszt 
wurden  auch  klanglich  gut  herausgeholt;  das 
Rhythmische  — und  in  ihm  liegt  ja  der  Lebensnerv 
der  Liszt’schen  symphonischen  Dichtungen  — ent- 
behrte zwar  der  grosszügigen  improvisatorischen 
Freiheit,  war  aber  wenigstens  straff  im  Aufbau. 
Neu  war  mir  die  an  dem  Abend  dargebotene 
F - moll  - Symphonie  von  Richard  Straus  s. 
Dieses  Jugend  werk  des  Komponisten  zeigt,  wie 
fast  alle  seine  späteren  Werke,  den  Mangel  ori- 
ginaler Schöpfungskraft  im  rein  Thematischen. 
Dafür  glänzt  es  bereits  in  strahlendem  Farben- 
schmucke. Diese  Farbentechnik  ist  weit  von  dem 
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Pointillismus  des  Salomekomponisten  und  arbeitet 
mit  breiten  Flächen;  aber  ihre  sinnliche  Ergötzung 
ist  eher  höher.  So  wie  Böcklin’s  breite  Farbig- 
keit auf  die  Dauer  sinnlicher  wirkt,  als  alle  Licht- 
malerei. Strauss’  6teht  hier  noch  viel  näher  bei 
Liszt:  die  Stimmenführung  ist  reichlich  homophon, 
dafür  lebt  in  allem  packende  rhythmische  Kraft. 

Unser  Hauptorchester,  dessen  Beschäftigung 
im  Winter  dein  bösesten  Industrialismus  verfallen 
ist,  die  Philharmoniker,  haben  in  Dr.  Kun- 
wald  einen  ständigen  Dirigenten  erhalten,  der 
• über  jene  Tatkraft  und  Geschmeidigkeit  verfügt, 
die  allein  gegenüber  der  Massen beschäftigung  eine 
künstlerische  Haltung  gewährleisten.  So  werden 
die  „populären“  Konzerte  sich  wohl  wieder  wertvoller 
gestalten.  Von  den  Nikisch- Konzerten  war  das 
erste  eine  Joachimfeier,  bei  der  Messchaert 
mit  etwas  müder  Stimme,  aber  herrlicher  Kunst 
drei  der  „ernsten  Gesänge“  von  Brahms  und  die 
„Kreuzstab-Kantate*  des  grossen  Sebastiun  sang. 
Es  ist  ein  Unfug,  wenn  bei  solchen  Werken  der 
Orchesterkörper  so  stark  besetzt  ist,  als  handle  es 
sich  um  eine  Symphonie.  Ausserdem  trug  Alfred 
Wittenberg  technisch  einwandfrei,  aber  ohne 
Schwung  das  „ungarische  Konzert“  Joachim’s  vor. 
Da  traten  die  Schwächen  der  Komposition  grausam 
klar  hervor.  Vielleicht,  dass  durch  starkes  Kürzen 
ihrer  Lebensfähigkeit  aufzuhelfen  wäre.  Viel 
äusserlicher,  unpersönlicher  ist  freilich  noch  das 
„3.  Violinkonzert“  von  J.  Hubay;  das  Magyarische 
ist  dabei  so  wenig  im  Wesen  dieser  endlosen 
Musikmacherei  wie  im  Komponisten,  dessen  Vater 
noch  auf  den  edlen  Kamen  Huber  hörte.  Schade, 
dass  Franz  von  Vecsey  damit  in  diesem  Kähmen 
auftrat;  ich  glaube  doch,  er  hätte  besseres  zu  geben, 
als  glänzende  Virtuosität.  Auch  dieses  Mal  gab  es 


ein  Toteuopfer.  Edvard  Grieg’s  altnorwegische 
„Romanze  mit  Variationen“  wäre  sicher  charak- 
teristischer und  fesselnder  geworden,  wenn  sie  für 
Klavier,  statt  für  grosses  Orchester  geschrieben 
wäre.  Da  gab  mir  R.  Volkmann’s  Ouvertüre  zu 
„Richard  III. * viel  mehr,  zumal  ich  vorsatzgetreu 
überhaupt  nicht  an  Shakespeare’s  Titanenwelt 
dachte,  sondern  an  Volkmann's  bürgerlicher  Tragik 
mir  genügen  Hess.  Dann  kum  der  reiche  Bruck- 
ner mit  seiner  „Zweiten“,  die  ja  kein  Prunkstück 
seiner  Schatzkammer  ist,  aber  voll  der  wunder- 
barsten Behaglichkeit,  so  dass  ich  schier  Heimweh 
bekam  nach  dem  sommerlich-wohligen  Liegen  auf 
thyraiauduftigen  Alpenmatten.  Ein  wahres  Glück, 
dass  das  Scherzo  kam  und  einen  aus  Träumen 
hineinwirbelte  in  froheste  Lebensbejahuug. 

Auch  die  „königliche  Kapelle“  eröffnete 
ihre  Symphoniekonzerte  mit  einer  Gedenkfeier  auf 
Joachim.  Seine  wirklich  lustige  „Lustspielouver- 
türe“ wirkt  gerade  dadurch,  dass  sie  nirgeuds  be- 
deutend sein  will.  Freilich  wird  ihr  dann  eine  Um- 
rahmung mit  jenen  drei  B gefährlich,  denen  Jo- 
achim uls  Virtuose  den  wertvollsten  Teil  seiner 
Lebensarbeit  gewidmet  hat.  Brahms’s  „tragische 
Ouvertüre“,  Bach’s  faustisches  „Dmoll  ■ Konzert“, 
Beethoven’s  „Eroica*  — wirklich  eine  heldische 
Feier.  — Das  2.  S3rmphoniekonzort  war  dafür  ganz 
romantisch.  Zur  „Euryanthen-Ouvertüre“  und 
Schumann'8  „ R - dur  - Symphonie*  kam 
Llszt’s  grosse  „Dantesymphouie“  in  einer 
schlechthin  idealen  Wiedergabe.  — Dass  Wein- 
gartner diese  Konzerte  aufgeben  muss,  ist  ein 
schwerer  Verlust  für  uns.  Diese  Vornehmheit  in 
Verbindung  mit  solch'  leidenschaftlicher  Anteil- 
nahme ist  ein  seltenes  Gut.  Koch  ist  kein  Ersatz 
für  ihn  gefunden. 


Mitteilungen 


von  Hoohsohulen 

Die  König!.  Musikschule  Würzburg,  Di- 
rektor Professor  Max  Meyer  - Olbersleben, 
widmete  ihr  1.  dieswinterliches  Konzert  dem  Ge- 
dächtnis ihres  verstorbenen  Direktors,  Hofrat 
Dr.  Kliebert,  durch  Aufführung  einer  Reihe 
seiner  Werke:  „Ouvertüre  zu  Romeo  und  Julia“ 
op.  5,  „Drei  Lieder“  op  7 und  „Wittekind“,  Ballade 
für  Solostimmen,  Chor  und  Orchester,  op.  4.  Der 
2.  Teil  des  Konzertes  brachte  Beethoven’s  „C- 
moll-Sinfonie“. 

Professor  Wilhelm  Weber,  Leiter  der 
städtischen  Musikschule  zu  Augsburg,  kündigt 
für  diesen  Winter  öffentliche  Vorträge  über  „die 
Ausdrucksformen  in  der  Musik“  an. 

Das  Leipziger  Königl.  Konservatorium 
hatte  in  dem  verflossenen  Studienjahre  durch 
den  Abgang  seines  Studiendirektors,  Professor 
Hikisch,  der  damit  auch  zugleich  von  der  Leitung 


und  Konservatorien. 

der  Dirigentenklasse  zurücktrat,  einen  einschnei- 
denden Verlust  zu  beklagen.  Mit  Rücksicht  auf 
verschiedene  in  Aussicht  genommene  organisato- 
rische Aenderungen  ist  anstelle  des  Studiendirektors 
ein  Studien  rat  eingesetzt,  der  aus  den  Herren 
Professor  Klengel,  Professor  Sitt  und  Robert 
Teichmüller  besteht.  Aus  dem  Lehrerkollegium 
6chied  ferner  Prof.  Heinrich  Zöllner  aus;  an 
seine  Stelle  ist  Univers.  - Musik  - Direktor  Max 
Reger  getreten.  Die  Pensionskasse  für  nie  Lehrer 
und  Beamten  der  Anstalt,  deren  Stammkapital 
jetzt  die  Höhe  von  200  (XX)  Mk.  erreicht  hat,  ist 
im  verflossenen  Jahre  ins  Leben  getreten,  zur 
grossen  Freude  des  Direktoriums  und  des  Lehrer- 
kollegiums. — Die  Gesamtzahl  der  Schüler  betrug 
736,  unter  denen  2Ö  Freistellen  aus  der  dazu  be- 
stehenden Stiftung  erhielten.  Es  fanden  zwei 
öffentliche  Konzerte,  8 Prüfung«  - Konzerte  und 
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25  Vortrags-Abende  statt.  — Der  Jahresbericht 
wird  durch  einen  längeren  interessanten  Aufsatz 
von  Professor  Stephan  Krehl  „Kompositions- 
unterricht und  moderne  Musik“  eingeleitet,  auf 
den  wir  später  noch  eingehender  zurückkommen. 

Einen  sehr  befriedigenden  Verlauf  nahmen  die 
beiden  Schüler-Vorspiele  am  22.  und  24.  Oktober, 
welche  das  Pädagogium  für  Musik,  Friede- 
uau,  Direkt.  Frau  Emmi  Born,  veranstaltet 
hatte.  Ernste,  gewissenhafte  Arbeit  und  ein  ziel- 
bewusstes Streben  nach  den  Höhen  der  Kunst 
traten  in  allen  Darbietungen  zutage  und  die  ge- 
schmackvoll zusammengestellten  Programme,  die 
neben  Solovortr&gen  eine  Reihe  von  Ensemble- 
stücken, Klavier  4 und  öhändig,  Violine,  Violon- 
cello nnd  Streichquartett  anfwiesen,  trugen  das 


ihrige  zur  Befriedigung  bei.  Die  noch  junge  An- 
stalt zählt  heut  bereits  100  Schüler  und  hat  ihren 
Instrumentalklassen  jetzt  den  Gesang  als  neues 
Lehrfach  eingefügt. 

Ein  Schülerkonzert  zu  wohltätigem  Zwecke 
hatte  Frl.  Helene  Reichert  in  Celle  am  21.  Ok- 
tober urrangieit.  das  sich  des  besten  Gelingens  er- 
freute. Unter  Mitwirkung  der  Herren  Rudloff 
{Violine)  und  Füllgrabe  (Cello)  kamen  neben 
Solo-Klavierstücken  von  Chopin,  Grieg,  Henselt, 
Liszt,  Felix  vom  Rath,  Duo-  und  Triosätze  von 
Beethoven  und  Haydn  in  abgerundeter,  künst- 
lerischer Weise  zum  Vortrag.  Die  Kouzertsängerin 
Frl.  Else  Richter  aus  Wiesbaden  unterstützte 
das  Konzert  durch  den  Vortrag  eiuer  Reihe  fein- 
gewählter Lieder. 


Vermischte  Nachrichten. 


Wilhelm  Tappert,  als  Musikschrift- 
steller, Kritiker  und  Sammler  in  weitesten  Kreisen 
bekannt,  ist  am  27.  Oktober  nach  längeren 
schweren  Leiden  in  Südende  bei  Berlin,  77  Jahr  alt, 
gestorben.  Am  19.  Februar  1830  za  Ober-Thomas- 
waldau (Schlesien)  geboren,  widmete  sich  Tappert 
dem  Lehrfach  und  trat  erst  mit  26  Jahren  zur 
Musik  über.  ICullak  und  Dehn  waren  seine 
Lehrer.  Als  Fachschriftsteller  ist  Tappert  als  einer 
der  begeistertsten  Anhänger  für  die  Wagnerfrage 
eingetreten,  au6  seiner  Feder  stammt  das  .Wagner- 
lexikon“, „Wörterbuch  der  Unhöllichkeit,  ent- 
haltend grobe,  höhueude,  gehässige  und  verleum- 
derische Ausdrücke,  welche  gegen  den  Meister 
Richard  Wagner  gerichtet  worden  sind“.  Weiter 
erschienen  von  ihm  „Wandernde  Melodien“,  ein 
geistvoller  Essay,  „Musik  uud  musikalische  Er- 
ziehung“, „Musikalische  .Studien“,  „Das  Verbot  der 
Quintenparallelen"  u.  a.  Die  Hauptaufgabe  seines 
).cben8  bestand  im  Sammeln,  er  bat  eine  in  ihrer 
Art  und  Vollständigkeit  wohl  einzig  dastehende 
Sammlung  von  Lautentabulaturen  zu- 
sammengetragen ; ein  Teil  davon  erschien  im  vorigen 
Jahre  unter  dem  Titel  „Sang  und  Klang  aus  alter 
Zeit“.  Tappert  war  ein  Mann  von  eminentem 
Wissen,  der  eine  gewandte,  scharfe  und  streitbare 
Feder  führte,  er  war  durch  seine,  mit  feinem  Humor 
gewürzten  Vorträge  hochgeschätzt;  eine  originelle 
Persönlichkeit  ist  mit  ihm  aus  dem  Berliner  Musik- 
leben geschieden,  die  allen,  die  mit  ihm  in  per- 
sönlichen Verkehr  getreten  waren,  unvergesslich 
bleiben  wird. 

Dem  fürstlich  lippescheu  Professor  Hof- 
pianisten  Heinrich  Lutter  in  Hannover  ist 
der  preussische  Professortitel  verliehen. 

Der  Eislebener  Bachvereiu  veranstaltete 
ein  Konzert  mit  historisch  interessantem  Programm. 
Es  gelangten  ausschliesslich  Kompositionen  von 
Meistern  des  15.  - 18.  Jahrhunderts  zur  Aufführung, 
unter  anderem  Stücke  heiteren  Charakters  von 


Isaak,  Eccard  und  B.  Donati.  Von  Bach  selbst 
brachte  das  Programm  das  2.  Brandenburgische 
Konzert  iu  F.  für  zwei  Violinen,  Flöte,  Oboe  mit 
Streichorchester  uud  Cembalo  nnd  die  Bauern- 
kantate „Mer  han  en  neue  Oberkeet“.  Die  musi- 
kalische Oberleitung  der  künstlerisch  wohlge- 
lungeneu  Veranstaltung  führte  Herr  Max  Schnei- 
der. Als  Solisten  waren  beteiligt  Frl.  Lina 
Schneider,  Herr  A.  N.  Harzen-Müller  (Berlin), 
Frl.  Else  Röhlmanu  (Weimar)  und  Konzert- 
meister Kaspar  (Leipzig). 

Der  Bremer  Domchor  begeht  am  20.  No- 
vember die  Feier  seines  50jährigen  Bestehens. 
Beim  Festgottesdienste  kommt  eine  neue  Kirchen- 
kantate von  Martin  Grabert  .Pharisäer  und 
Zöllner*  unter  Professor  Ed.  Nössler’s  Leitung 
zur  Aufführung. 

Das  neue  Oratorium  von  Professor  Dr.  Lorenz, 
Stettin,  „Die  Jungfrau  von  Orleans",  erzielte  in 
Esslingen  einen  glänzenden  Erfolg. 

Im  dicktbesetzlen  Konzertsaal  der  Liederballe 
in  Stuttgart  hielt  der  „Evangelische  Kirchen- 
gesangverein  für  Deutschland“,  welcher  in 
diesem  Jahr  das  Jubiläum  soinos  25jährigen  Be- 
stehens feiert,  seine  20.  Hauptversammlung  ab, 
die  Professor  D.  Smend-Strassburg  leitete. 
Sie  wurde  eröffnet  mit  einer  weihevollen  Ge- 
dächtnisrede Professor  D.  Seils-Bonn  auf  den 
am  4.  Jnni  d.  J.  gestorbenen  Gründer  des  Vereins, 
Geb.  Kirchenrat  D.  Dr.  Heinrich  Adolf  Köstlin, 
zu  dessen  Ehren  sich  die  Versammlung  von  den 
Sitzen  erhob.  Sodann  begrüssten  die  Haupt- 
versammlung: Staatsminister  von  Fleischhauer 
im  Auftrag  des  Königs  und  der  Staatsregierung, 
Geh.  Kabinettsrat  v.  Kübel  im  Auftrag  der  Kö- 
nigin, Konsistorialpräsident  D.  v.  Sandberger 
namens  der  evangelischen  Oberkirchenbebörde 
Württembergs  und  des  Deutschen  evangelischen 
Kirchenausschusse6,  Professor  Dr.  Müller  im  Auf- 
trag der  theologischen  Fakultät  Tübingen,  Stadt- 
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dekan  Ke  es  er  namens  der  evangelischen  Gesamt- 
kirchengemeinden Stuttgarts  und  Stadtpfarrer  a.  D. 
Abel  als  Vertreter  des  Evangelischen  Kirchen- 
gesangvereins  für  Württemberg.  Es  folgte  ein 
gedankenreicher,  mannigfachste  Anregungen  brin- 
gender Vortrag  von  Professor  D.  Spitta-Strass- 
burg  über  das  Thema:  „Die  Bedeutung  der 
freiwilligen  Kirchenchöre  für  die  musi- 
kalische Erziehung  des  evangelischen 
Volkes“  Eine  interessante  Erörterung  schloss  sich 
an.  Folgende  Resolution  fand  einstimmige  An- 
nahme: „1)  Der  XX.  deutsche  Evangelische  Kirchen- 
gesangvereinstag erkennt,  unter  dankbarer  Zu- 
stimmung zu  dem  Inhalt  des  Vortrags  Profes- 
sors D.  Spitta,  in  den  freiwilligen  Kirchenchören 
einen  unentbehrlichen  und  unersetzlichen  Faktor 
für  das  gottesdienstlich-musikalische  Leben  in 
Stadt  und  Land,  und  zwar  sowohl  nach  der  kirch- 
lichen wie  nach  der  musikalischen  Seite  im  Inter- 
esse der  kirchlich  - musikalischen  Volkskunst. 
2)  Sollen  aber  die  freiwilligen  Chöre  Bestand 
haben  und  ihrer  gottesdienstlichen  und  künst- 
lerischen Mission  gerecht  werden,  so  ist  es  Pflicht 
dieser  Chöre,  ihre  hohe  musikalische  Aufgabe 
allezeit  mit  heiligem  Ernst  zu  erfüllen;  ebenso 
aber  ist  es  Pflicht  der  Kirchengemeinden,  den 


Chören  durch  Bereitstellung  ausreichender  Mittel  zu 
einer  sorgenfreien  und  fröhlichen  Tätigkeit  zu  ver- 
helfen, z.  B.  für  die  Beschaffung  des  Uebungsraumes, 
der  Musiknoten,  musikalischer  Schriften,  für  die  Be- 
soldung des  Dirigenten.  8)  Es  gibt  Verhältnisse, 
in  denen  eine  teilweise  Besoldung  des  Chors  und 
seiner  Mitglieder  erwünscht  und  notwendig  sein 
kann.  4)  Wo  besoldete  Chöre,  sei  es  durch  alte 
Stiftungen  bestehen,  sei  es  durch  neue  Stiftungen 
ins  Leben  treten,  da  sind  sie  selbstverständlich 
sorgfältig  zu  erhalten  und  dürfen  ihren  hohen, 
christlich  und  künstlerisch  idealen  Zwecken  nicht 
entfremdet  werden.“  Ein  gemeinsames,  durch 
mancherlei  Triuksprüche  gewürztes  Mittagsmahl 
in  der  Liederhalle  schloss  sich  an  die  Haupt- 
versammlung an.  Den  Schluss  des  Kirchen- 
gesangvereinsjubiläums bildete  am  Abend  eine 
wohlgelungene  Aufführung  von  Brahms’  „Deut- 
schem Requiem“  in  der  Stiftskirche  durch  den 
Verein  für  klassische  Kirchenmusik  unter  Leitung 
von  Professor  S.  de  Lange. 

Druckfehler- Berichtigung.  In  dem  Ar- 
tikel Prof.  Dr.  Marschner’s  „Stilprinzipien  pp.“ 
muss  es  Seite  285,  Spalte  links  in  der  Fussnote 
statt  „Vachinger  Knnststndien“  heissen  „Vaihingers 
Kantstudien“. 


Bücher  und  Musikalicn. 


Adolf  Prosniz:  „Handbuch  der  Klavier-Literatur.“ 
1880  bis  1904. 

I.odwlfr  Kobllnrcr,  Wien. 

Das  vorliegende  Werk  schliesst  sich 
dem  früher  erschienenen  „Handbuch  der  Kla- 
vierliteratur 1450—1880“  desselben  Autors  als  Fort- 
setzung und  Ergänzung  an.  Es  bezweckt,  die 
Klaviermusik  der  angegebenen  Epoche  in  ihren 
wesentlichen  und  charakteristischen  Zügen  über- 
sichtlich darzustellen  und  bedient  sich  dazu  der 
Form  und  der  Grundprinzipien  des  früheren  Buches. 
Folgende  Gesichtspunkte  leiteten  den  Autor  bei 
der  Auswahl  und  Gruppierung:  An  der  Spitze 
stehen  die  Meister,  welche  der  Klaviermusik  der 
neueren  Epoche  das  Gepräge  verliehen.  Ihnen 
folgen  die  uächstbedeutenden  Tonsetzer,  welche 
ihre  Eigenart  besitzen  oder  auch  sonst  durch  ge- 
halt-  und  geistvolle  Werke  die  Klavierliteratur 
bereicherten.  In  einer  dritten  zahlreicheren  Gruppe 
wurde  in  erster  Linie  das  literarhistorische  Moment 
in’s  Auge  gefasst,  dann  kommen  die  Vertreter  der 
Salonmusik  älteren  und  neueren  Zeitgeschmacks 
in  edlerer  Richtung  mit  Einschluss  der  Virtuosen- 
und  Jugendliteratur;  berücksichtigt  wurden  aber 
auch  die  Produkte  der  Mode  und  des  Marktes,  da 
sie  zur  Vollendung  des  historischen  Bildes  nicht 
fehlen  durften.  Eine  Einleitung  will,  wie  der 
Autor  selbst  sagt,  „keineswegs  eine  pragmatische 
Geschichte  der  neueren  Klaviermusik  geben, 


sondern  nur  illustrierende  Randbemerkungen  zu 
der  gleichsam  einen  „Catalogue  roisonuö“  bildenden 
Literaturübersicht.“  — Soviel  Uber  Plan  und  An- 
lage dos  Werkes.  Vor  welcher  schwierigen  Auf- 
gabe der  Autor  stand,  leuchtet  aus  dieser  8kiz- 
zierung  hervor,  es  galt  eine  Gruppierung  der 
Gegenwartskunst  zu  geben,  der  kein  geschichtlich 
klärender  Urteilsspruch  helfend  zur  Seite  trat. 
Freilich,  gegen  die  sechs  an  die  Spitze  gestellten 
„Koryphäeu“  Mendelssohn,  Schumann, 
Chopin,  Liszt,  Rubinstein,  Brahms  wird 
sich  wohl  kaum  ein  Einwand  erheben,  aber  schon 
die  zweite  Reihe  der  nächstbedeutenden  Kom- 
ponisten dürfte  Anstoss  erregen,  viel  mehr  aber 
noch  die  Gruppen  3 und  4;  bei  der  letzteren  wird 
so  mancher  ernste  Musiker  sich  fragen,  wie  gerade 
er  unter  die  Salon-  und  Modokomponisten  geraten 
ist.  Aber  hier  wahrt  sich  der  Autor  von  vorn- 
herein selbst,  das«  mau  sich  die  „Umzäunungen 
der  einzelnen  Gruppen  nicht  so  dicht  und  hoch 
zu  denken  habe“  und  spricht  es  freimütig  aus, 
dass  in  dem  kritischen  Anteil  des  Werkes  dem 
subjektiven  Geschmack  sein  Recht  zuzuge- 
stehen sei.  Abgesehen  von  diesen  sicher  nicht 
ausbleibenden  Angriffen  ist  das  Werk,  als  Ganzes 
betrachtet,  eine  ausserordentlich  fleissige  und  ver- 
dienstvolle Arbeit  und  gewährt  einen  umfassenden 
Einblick  in  die  gesamte  neuere  Klavierliteratur. 
So  ist  es  einerseits  ein  geschichtliches  Dokument, 
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für  spätere  Forschung  von  ausserordentlichem 
Wert,  andererseits  ein  Werk  für  den  Musiker  der 
Gegenwart,  den  reproduzierenden  Künstler  sowohl» 
als  auch  für  den  in  der  Praxis  stehenden  Musiklehrer. 
Beiden  bietet  der  Inhalt  einen  Quell  reichster  An- 
regung und  Belehrung,  ein  vorzügliches  Nach- 
schlagebuch,  das  sich  besonders  für  jeden  Klavier- 
lehrer als  unentbehrlich  erweisen  dürfte. 

E.  Wooge,  op.  12:  „Zwei  Weihnachtslieder“  mit 
Klavierbegleitung,  1 und  2stimmig. 

Kizoldt  k Hobkrämer,  Berlin. 

Ueber  Texten  von  R.  Prutz  und  A.  Schulze 
bietet  die  Autorin  zwei  schlichte,  von  innigem, 
religiösem  Empfinden  getragene  Weihuacht6lieder, 
die  sich  durch  ihren  warmen  Herzenston,  ihre 
einfach  edle  Faktur  besonders  für  den  Vortrag  im 
häuslichen  Kreise  eignen  und  für  diesen  Zweck 
hiermit  bestens  empfohlen  seien.  Die  Gesänge  sind 
ein-  und  zweistimmig  gesetzt,  und  für  mittlere 
Stimmen  ausführbar. 

Anna  Morsch. 

K.  J.  Czerny,  Op.  124:  „Neue  Ilarmonium-Schule.“ 

Loolz  Oertel,  Ilinnorrr. 

Ernst  J.  Czerny ’s  Nene  Harmonium  - Schule 
(op.  124)  ist  ein  Lehrgang  zur  Selbsterlernung  des 
Harmoniumspiels.  Nen  an  der  Methode  des  Ver- 
fassers ist,  dass  er  sich  mit  seinem  Werke  in  erster 
Linie  an  Nichtklavierspieler  wendet.  Im  ersten 
Teile  seiner  Schule  beschreibt  Ernst  J.  Czerny  zu- 
nächst das  Instrument  selbst,  gibt  einleitende  Be- 
merkungen über  das  Harmonium  und  sein  Spiel, 
zu  dessen  besonderen  und  hauptsächlichsten  Fak- 
toten er  die  kunstsinnige  und  geschmackvolle  Ver- 
wendung der  sehr  zahlreichen  Register- Kombi- 
nationen rechnet,  erteilt  dem  Anfänger  eine  all- 
gemeine Notenlehre,  an  die  sich  unmittelbar  prak- 
tische ein-  und  zweistimmige  Hebungen  in  fort- 
schreitender Folge  und  in  allen  Taktarten  anreihen. 
Abhandlungen  über  Tempo,  Takt,  Ganz-  und 


Halbton  und  Tonleiter  bilden  nebst  mehreren  Vor- 
übungen die  Einleitung  zu  dem  mittleren  Teile  des 
Buchs,  dessen  Hauptinhalt  dreistimmige  Uebnngen 
in  Verwendung  mannigfacher  Tonarten  ausmachen. 
Von  besonderem  Wert  ist  der  Anhang,  der  den 
Spieler  unterrichtet  Uber  die  Hauptakkorde,  ihre 
Umkehrungen  und  Verbindungen  auf  verschiedenen 
Tonstufen.  Weitere  Erläuteruugen  finden  sich  in 
don  Besprechungen  der  Lehre  von  der  musikalisch 
logischen  Modulation  und  der  Kunst  des  Trans- 
ponierens in  andere  Tonarten.  Zwölf  kleine  Prä- 
ludien in  sauber  ausgefühltem  Satze  fassen  gleich- 
sam alles  zuvor  Dargebotene  und  Erlernte  sum- 
marisch und  nützlich  wiederholend  zusammen. 
Der  diitteTeil  der  Czerny 'sehen  Harmoniumschule 
ist  ausschliesslich  der  spezifisch  - musikalischen 
Kunstübung  gewidmet  und  enthält  als  gute  Pioben 
Üebertraguugen  einzelner  Sätze  aus  Werken  von 
Meistern  alter  nnd  neuer  Zeit,  von  Bach,  Händel» 
Haydn,  Mozart,  Schubert,  Padre  Martini,  Albrechts- 
berger, Beethoven,  Clementi,  Mendelssohn  und 
Czerny.  In  den  Anmerkungen  zu  diesen,  mit  grosser 
Umsicht  ausgewählten  Stücken  gibt  E.  J.  Czerny 
Definitionen  der  Sonate,  des  Menuetts,  Chorals, 
Kyrie,  der  Fuge  usw.  Czerny’s  Methode,  das 
Harmoniumspiel  mit  Umgehung  des  Pianofortes 
zu  erlernen,  verdient  jedenfalls  gebührende  Be- 
achtung, da  der  Herausgeber  sich  als  einen 
kenntnisreichen,  die  ziemlich  umfangreiche  Materie 
durchaus  beherrschenden  Mann  erweist  und 
mittelst  einfacher  und  wohl  übersichtlicher  Ver- 
teilung des  gesamten  Unterrichtsstoffes  den 
eifrigen  Schüler  bald  zu  dem  erwünschten  Ziele 
hinführen  wird,  nach  Absolvierung  seiner  Harmo- 
niumschule auch  an  technisch  schwierigere  und 
geistig-musikalisch  bedeutendere  Aufgabeu  mit  der 
notwendigen  Sicherheit  heranzutreten.  Ernst 
J.  Czerny’s,  sowohl  in  drei  einzelnen  Teilen  als 
auch  komplett  erschienenes  op.  124  sei  daher  allen 
Interessenten  bestens  empfohlen. 

Eugen  Segnitz. 


Empfehlenswerte  Musikstücke. 

Vortragsstücke  für  die  obere  Elementarstufe. 

M.  Meyer-Olbersleben,  op.  43.  „Kindes  Lust  und  A.  Riehl,  op.  115.  No.  19.  „O  sanctissima“. 

Freud.“  No.  12.  „Weihnachtslied“.  Heft  II.  Pr.  M.  — ,8ü 

Pr.  M.  1,50.  Ott«  Korbers,  Leipzig. 

K.  Kcrd.  llerkel,  Mannheim. 

Vortragsstücke  für  die  untere  Mittelstufe. 

H.  Germer,  op.  38.  „Unter’in  Weihnachtsbaum*.  C.  Relnecke,  op.  221.  No.  2.  „Stille  Nacht*. 

Pr.  M.  1,50.  Pr.  M.  1,20. 

Hag  k Co.,  Leipzig.  Herrn.  Oppenheimer,  Hameln. 


Vereine. 

Im  Verein  der  Muxiklehrerinnen  und  Ton-  4.  November  Frl.  Auguste  Sprengel  aus 
küustlerinnen  zu  Potsdam  sprach  am  Montag,  den  Berlin  über  das  Thema:  „Die  Pensionsanstalt 
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für  Lehrerinnen  und  Erzieherinnen,  das 
Lehrergesetz  der  In validitäts-  und  Alters- 
versicherung vom  18.  Juli  1899  und  die 
Pensions  - Zuschusskasse“.  In  anregender, 
fesselnder  Weise  schilderte  die  Vortragende  die 
verschiedenen  Entwicklnngspbasen  in  der  Fürsorge 
für  das  Alter  and  die  Arbeitsunfähigkeit  der 
Lehrerinnen,  die  Gründung  der  Allg.  Deutschen 
Pensionsanstalt  für  Lehrerinnen  im  Jahre 
1875,  die  heut  mit  ihrem  Grundkapital  von  über 
10  Millionen  Mark,  ihren  verschiedenen  Hilfsfonds 
and  Stiftungen  und  unter  dem  Schutz  des  preussi- 
schen  Kultusministeriums  stehend,  die  solideste 
und  die  besten  Garantien  für  die  Sicherung  des 
Alters  bietende  Anstalt  für  die  Lehrerinnen  ist. 
Sie  betonte  besonders,  dass  die  Anstalt  ihre  Für- 
sorge  jetzt  auch  auf  die  Lehrer  ausdehnt.  Eine 
gründliche  Auseinandersetzung  über  das  Reichs- 
in validengesetz  und  die  Klebepflicht  der 
Lehrerin  schloss  sich  an,  ebenso  die  Klarlegung 
der  heutigen  Bewegung  für  eine  allgemeine 
Pri vatbeamtenversicherung  mit  ihren  ver- 
schiedenen Strömungen,  die  noch  der  Klärung 
harren.  Auch  die  von  den  Mnsiklehrerinuen  ge- 
gründete Pensionszuschusskasse  auf  Grund 
der  Nutzbarmachung  des  § 27  des  Reichsversiche- 
rungsgesetzes  kam  zu  eingehender  Erörterung. 
Die  zahlreich  versammelten  Hörer  — Vertreter  der 
höheren  Mädchenschule,  des  Seminars  auf  Her- 
mannswerder, der  König!.  Handels-  und  Gewerbe- 

Konservatorium  der  Musik 
in  Kassel, 

Wilhelmshöher  Allee  43. 

Gegr.  1895.  Direktion:  Luise  Beyer.  Gegr.  1895. 

Ehren  Vorsitz!  Begiernngs-  Präsident  lir*f  Ton  lU-rnstorff, 
lir.f  konis’sdnrfT,  Excellenx  Genoralin  »ob  Colomb, 
Oberbürgermeietor  Müller  u.  A. 

Cnratorium : Pfarrer  Ha»*,  Schuldirektor  Prof.  Dr.  Kram- 
ra»rhi-r,  Bankier  Plaut,  Joetizratb  Kchrffcr  u.  A. 

Lehrer:  Die  Damen:  Lalae  Bejrer,  Ilse  Berka,  König).  Schatt- 
spielerin. Sltwt-I'lbbroti,  A.  Taudiru.  Die  Herren: 
ll.os  A Um  Ql  Irr.  Kgl.  Hofkapellmetr.  hr.  Kranz  Beier, 
H tuikdirektor  Uallnat-bt,  Kammervirtnon  A.  Hart- 
degen,  Prot.  Dr.  Wobei,  Kgl.KammervirtuotO.  K»let««h, 
Kgi.  Opernsänger  K.  K ieUtuaan,  Kgl.  Kammormnsiker 
TT.  Monhaupt,  Kgl.  Kammermusiker  H,  .Seiinnrbu.cb 
o.  A. 

Unterrichtsfächer:  PUiiofortespiel,  Violine,  Cello,  Harfe 
and  alle  übrigen  Orebezter-Inatramente,  Orchester- 
spiel,  Instrnmeotallebre,  Partltnrsplel,  Harmonie- und 
Kompositionslehre,  Geschichte  der  Musik,  Gesang, 
Italienisch,  Sprechübungen,  Gehörübungen-  Musik- 
dlktat,  Analyse,  Aesthetlk,  Kthlk,  Pkilosopble,  Psy- 
chologie, Physiologie,  Akustik  mit  Annrndung  aller 
erforderlieben  Apparate. 

Einteilang:  Konzertklassen,  Semlnarklassen. 

Ober-,  Mittel-  und  Kiementarklassen. 

Statuten  sind  kostenfrei  zu  bestehen  durch  die  Sohriftleitung 
das  Konservatoriums  Kassel.  Wilhelmshöher  Allee  48. 


Arrangeur  für  Klavier 

gesucht.  Offert,  unt.  L C.  <»7I<5  befördert  Rudolf 
Mosse,  Leipzig. 


schule,  die  Seminarisfinnen  der  Anstalten,  wissen- 
schaftliche Sprach-,  Mal-  und  technische  Lehrer- 
innen waren  ausser  den  Musiklehrerinnen  an- 
wesend — folgten  den  wichtigen  Auseinander- 
setzungen der  Rednerin  mit  gespanntester  Aul 
merksam keit  and  spendeten  zum  Schluss  lebhaften 
und  begeisterten  Beifall. 

Der  Hagener  Mnsiklehrerinuen- Verein,  Vor- 
sitzende Frl.  Cornelie  Flues,  hat  für  die  nächste 
Zeit  einen  auf  4 Abende  berechneten  Zyklus  voc 
Vorträgen  in  Aussicht  genommen,  die  der  bekannte 
Musikschriftsteller  und  Klaviervirtuose  Professor 
Dr.  Otto  Neitzel-Köln  abhält.  Der  erst»  fand 
bereits  am  z3.  -Oktober  statt  und  hatte  sich  ein« 
ausserordentlich  guten  Besuches  zu  erfreuen,  be- 
teiligt daran  war  auch  der  Iserlohner  Musik- 
lehrerin.net) -Verein.  Das  Thema  dieses  ersten 
Vortrages  hiess  , Beethoven“.  Nach  kurzer 
Skizzierung  des  Lebens  und  Schaffens  Beethoven  s 
besprach  Prof.  Dr.  Neitzel  die  für  den  Abend  all 
Programm  aufgestellten  Werke:  Sonate  pathetiqo*. 
Fantasie  d-moll  und  die  Waldstein-Souate  op.  58. 
Der  Vortragende  erläuterte  am  Flügel  die  einzelnen 
Sätze  und  Themen  in  seiner  bekannten  feinsinnigen, 
von  dichterischem  Schwung  getragenen  Weise  und 
bereitete  den  Zuhörern  einen  besonderen  Genns 
durch  die  Wiedergabe  der  drei  Werke,  in  der  er 
sich  wieder  als  genialer  und  unübertrefflicher 
Beethoven-Interpret  erwies. 
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i 

I 


i 
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fT  ute,  selbständige  Existenz  für  eine  Klavier- 
vJ  lehrerin  in  einer  Gamisonstadt.  Zn  er- 
fragen z.  Z.  unter  V.  H.,  B a d Warmbruns 
l Schieß.),  Villa  Martha. 


Johanna  Klapp 

Konzert-,  Oratorien-Sängerin  (Alt  — Mezzß) 
BERLIN  W.,  Neue  Wlnterfeldtstr.  ö* 


Stimm  um  f.  3 Oct.  2 Töne. 


m i 


*ä 


1 


Privat -Ausbildung  beic 
1.  Gesangsmeister  Wieot 

Prof.  J.  Ress. 

Der  lose  Gesangstoa- 


Gesangunterricht. 

Glänzende  Zeugrisse.  - Wiedertier$!ellung  vertildeltr  Stur. 

Einzelstunden  and  Kurse.  — Prospekte. 
Sprechzeit:  Montag,  Mittwoch,  Freitag  3—5. 


= Buch  - Musikalienhandlung  = 
„Zum  Schwarzwald“  Schramberg,  WM 

Verlag  und  Versand. 

Lieferung  aller  Musikalien  und  Bücher  an  Lebm 
und  Institute  unter  weitgehendsten  Vergünsti- 
gungen. Verlagsübernahme  besserer  Vokal-  nad 
— r=r  Instrumentalmusik.  
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Adressen-Tafel. 


Ein  Feld  10  Hk.  Jährlich. 


Prot  €.  Bmlaur’s  Konservatorium  und  Seminar. 

9'9r.  1879  Direktion:  Gustav  Lazarus.  vor.  ia 7» 

Berlin  N.W.,  Luisen-Str.  36.  Berlin  WM  Bülowstr.  2 (am  Noiiendortpiatz). 

Sprechstunden:  5—6,  Mittwochs  u.  Sonnabends  11—1.  Sprechstunden:  8—10  u.  2 — 8. 

den  Grundsätzen  des  Musikpädagog 

UCI  Ulllcl  1 HU  1 Willi  11  atll 

senen  verDanaes  geiciici.  - * ■ — 1 

Prof.  Siegfried  Ochs. 

Dirigent  des  „Pbilharm.  Chores*. 

Berlin  W.,  Bendler-Strasse  8. 

Sprechet,  nur  v.  11—12  Uhr  Vorm. 

Franz  Grunicke, 

Orgel,  Klavier,  Harmonielehre. 

Berlin  W.,  Steinmetzstr.  49 n- 

Martha  Remmert, 

Hofpianistin,  Kammervirtnosin. 

Berlin  W.,  Tauenzlenstr.  6. 

Emma  Koch, 

■ Pianistin. 

Berlin  W.,  Neue  Winterfeldstr.  15. 

Konzert-Vertr. : H.  Wolff,  Berlin. 

3ose  üianna  da  motta, 

Herzogi.  Sachs.  Hofpianist. 

Berlin  W.,  Passauerstrasse  26. 

Prof.  Julius  Hey 

Gesang-Unterricht 

MÜNCHEN,  Malsenstrasse  41. 

Atemgymnastik  - Gesang. 

Mathilde  Parmentler 

(Alt-  und  Mezzo-Soprsn). 

Berlin  W.,  Blsenacherstrasse  izo. 

Käte  Freudenfeld, 

Konzert-  u.  Oratoriensängerin  (Alt) 
Oeeanglehrerin,  Atemgymnastik. 

Berlin  WM  Eisenacherstrasse  10  m. 

Emilie  v.  (Kramer 

Gesangunterricht  (Meth.  Marchesi). 
Berlin,  Bayreutherstr.  27. 

Gesangunterricht  erteilen: 

Frau  Felix  Schmidt-Köhne 

Concerteängerin  - Sopran. 
Sprechstunde:  3—4. 

Prol.  Felix  Schmidt. 

Berlin  W.,  Rankestr.  20. 

fluguste  Böbme«Köbler 

Erziehung  der  Stimme  nach 

physiologisch-phonetischer  Singweise 

fUr  Kedner,  i.elirer,  l'bordlrlgruten  etc. 

von  Vierteljahr!.  Dauer,  bei  wönbentl.  zweimaligem  Unterricht: 
TChvhsa*  heg.  Oktober  und  Januar  j.  J.  Leipzig,  Liebigstr.  81. 

11 ’ von  vierwöohentl  Dauer,  bei  täglichem  Unterricht:  beg.  1.  Juni, 
1.  Juli,  1.  August  j.  J.  Llndhsrdt  - Nsunhof  (Sachsen)- 

€li$abetl)  Caland 

Berlin  Cd. 
Cudwigtkirdnlr.  II. 
Huebildung  im  höheren 
Klavierspiel  nach  Dcppe'echen 
Grundsätzen. 

Prof.  Ph.  Schmitt’sche 
Akademie  für  Tonkunst  zu  Darmstadt, 

zugleich  Gesang-Schule  für  Konzert,  Oper  und  Haus. 

Gegründet  1851.  F.lissbethenstr.  86. 

Unter  dem  Protektorat  Ihrer  Durchlaucht  der  Fürstin  zu  Erbach-Schönberg, 
Prinzessin  von  Battenberg. 

Vollständige  Ausbildung  in  allen  Zweigen  der  Musik.  Kunstschule.  Seminar. 
Dilettantenschule.  Vorschule.  Prospekte  kostenfrei.  gemesterbeginn:  April  aad 
Oktober.  Anmeldungen  und  Anfragen  sind  zu  richten  an  den 

Direktor:  Professor  Pb.  Hrhmltt,  Grossh.  Musikdirektor. 

Anna  Otto 

Klavier- Unterricht. 

Allgemeine  musikalische 
Erzieh-  und  Lehr- Methode  für 
die  Jugend  nach 
Ramann-  Volkmann. 

Berlin  W.,  Regensburgerstr.  28  ß11- 

Frau  Dr.  Luise  Krause 

Vorsteherin  der 

Schweriner  Musikschule 

Schule  für  höheres  Klavierspiel  und  Ausbildung  von  Lehrkräften  nach 
dem  preisgekrönten  Anschauungsunterricht  der  Vorsteherin. 

Berlin  W.,  Unten,  ec.  Georg  Wtlheiastr.  ä,  Gartenbaus. 

■ arbnrgerstrssse  16.  Sprechstunde.  Mittwoch  und  Sonnabend  8—5  Uhr. 

Gesangunterricht 

Schulung  der  Stimme  zu  Kraft 
nnd  Schönheit. 

Erfolgreiche  Behandlung  kranker 
und  verdorbener  Stimmen. 

Prof.  H.  Mund, 

Dresden-Neugruna,  Simrockstr.  9. 

Musikschulen  Kaiser,  Wien. 

Lehranstalten  für  alle  Zweige  der  Tonkunst,  incl.  Oper. 

Gegründet  1874. 

Vorbercitungskurs  zur  k.  k.  Staatsprüfung.  — Kapcllmeisterkurs.  — Kerialkurse 
(Juli -September).  — Methodische  Spezialkurse  für  Klavierlehrer.  — Abtheilung  für 
brieflichen  theoretischen  Unterricht.  — Jährliche  Frequenz:  850  Schüler  und  Schüle- 
rinnen »us  dem  In-  und  Auslände.  — Lehrkräfte  ersten  Ranges. 

-*$—  Proepeete  franco  durch  dis  Instltatskanslcl,  Wien  Vll/lb.  — 

Mathilde  Gilow, 

Gesangunterricht. 

BERLIN  W.  Lektion  8.00  Mk. 

Fasancnstr.  69.  Stimmprüfung  frei. 

Cornelia  van  Zanten, 

Vollständige  Ausbildung  aller  Stinungattnngen 
für  den  praktischen  Beruf  wie  für  Pädagogik. 
Sprechstunden  schriftl.  ansu  fragen.  BERLIN  W„  Regensburgerstr.  3. 
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Irene  von  Hrennerberg 

V iol  lnvirtuoain 
erteilt  Violin-  und  Ensemble- 
Unterricht. 

BERLIN  W„  Parlserstrssse  12. 


Valeska  Kotschedoff, 

BF.KI.1N  W.,  Mtdow-I  fer  I IV. 

Klavierunterricht, Theorie,  Ensemblespiel, 
Anleitung  zum  Lehrberuf.  Einzelunter- 
richt. Klassenunlcrricht. 


Bruno  Heydrich’s  Konservatorium 
für  Musik  und  Theater. 

I.  Halleichas  Kontervatorlum,  Poststr.  21. 
Klassen  lür  alle  Fächer  der  Musik 
und  des  Theaters. 


Schule 

flir  höheres  Klavierspiel 

nebst  Vorschule 

gegründet  1878. 

Elisabeth  Simon 

BRESLAU,  Teichstr.  0‘- 


Helene  Caspar 

Unterricht 

in  Gesang,  Klavier  und  Theorie. 
Einführung  in  die  Methude 
des  Sohulgesanges. 

Vorbereitung  für  die  Prüfung  des 
Musik  pädagogischen  Verbandes. 

LEIPZIG,  Leibnlzstr.  22 1. 


Konservatorium  der  Musik,  Braunschweig. 

Direktion:  Erich  Wegmann. 

Fachschule  ffir  individuelle  Klaviertechnik. 

Das  Seminar  ist  nach  dem  Unterrichtsplan  des  Musikpddagogischen 
Verbandes  eingerichtet. 

Sonderkurse  für  Lehrer  und  Lehrerinnen.  Prospekte  gratis. 


M. 

n. 

P. 


Heller’5 


Conservatorium 

= der  Musik  = 


für  sämtliche  Zweige  der  Tonkunst 
mr  N.W.,  Alt-Moabit  111.  ~OT 

^nniin »n*  zur  ^usblldnng  von  Xusiklehretn  und  Muslk- 
lehrerinnen  auf  Grund  des  Tom  Mnsikpädago- 
gischen  Verband  aufgestellten  L'nterrirlitsplans. 


Lehrfächer  des  Seminars  u.  a.:  Theorie  — Musikgeschichte  — 
Formenlehre  - Pädagogik  n.  Methodik  - musikal.  Akustik  experi- 
mentell i — Musikdiktat  und  Gehörübungen  — Musik-Aesthetik 
Anatomie  der  Hand  und  des  Armes  u.  s.  w.  ■. 


Praktische  Unterrichtsübungen. 


Aneignung  von  Unterrichtsroutine  durch  Unterrichten  in  der  Uebungsschule. 

An  sämtlichen  Seminarfächern  können  anrh 
Nichtschüler  des  CouservHtoriums  teilnelunen. 

BeteiligaDg  auch  an  einzelnen  Fächern  gestattet  (monatl.  3 M.); 
bei  mehreren  Fächern  Honorarermäsxigung. 

Seminar- Prospekt  durch  das  Sekretariat  des  Couservatoriums. 


Olga  u.  Helene  Cassius 

Stimmbildung  für  Redner  und  Sänger 

Methode  A.  Kuypers 

Ausbildung  Im  Ocsang 

lür  Bühne  und  Konzert. 

BERLIN  W„  Ansbachcrstr.  401 

Sprechstunde: 

Montag* und  Donnerstag  1—2  Uhr. 


= Conservatorium  St.  Ursula  == 

Direktor  Eduard  Ooette 

höhere  Musiklehranstalt  nur  für  junge  Mädchen. 
BERLIN  SW.,  Lindeostr.  39.  Sprechzeit  werktäglich  11—1. 


Grace  Mackenzie-Wood 

Berlin  W.,  Barbarossastr.  15. 

►4-  Interviews  free  by  appointement.  -f» 


Helene  Nöring, 

Geaanglehrerin.  Tonbildung  (Luiae  Reaa), 
Gehörbildung  (Methode  Cheve). 

Königsberg  I.  Pr.,  Traghcim-Paasage  3. 


Maria  Walter 

Gesanglehrerin 
BERLIN  LU.,  Frobenstr.  19. 


Else  Streit 

Musik  Institut 
BERLIN  W.  57,  Bülowstrasse  65. 


Luise  Soest 

Klavierunterricht. 

Cbeoretisch  methodische  Uorbereilung 
für  die  Prüfung  des 
tnusikpädagogisdien  Uerbandes. 

Cassel,  ftohenzollernstrasse  41. 


Verband  der  Deutschen  Musiklehrerinnen 

Musiksektion  des  Allgemeinen  Deutschen  Lebrerinoen-Vereins. 

Ortsgruppe  Berlin.  -:-rr~ 

Allmonatlich  Sitzung  mit  musikwissenschaftlichen  und  künstle- 
rischen Vorträgen,  Diskussionen  etc.  Uchülei  Aufführungen  — 
Unterrichtsvermittluug  — Bibliothek  — Uilfskasse.  Beitrag: 
4,50  Mk.;  Auswärtige:  3 Mk.  Satzungen  durch  Fr.  Burghauspn- 
LeubuschtT,  W.  30,  Luitpoldstr.  43.  Sprechzeit:  Montag  1 — 2*/*. 


Agnes  Brandt 

Gesangunterricht 
Berlin  IV.,  Landshuterstr.  3. 


Flora  Scherres-Friedenthal 

Pianistin. 

Berlin-Charlottenbu.rg, 

Kantatr.  150h. 


Stellenvermittlung  der  musiksektion 

des  Allgemeinen  Deutschen  Cehrerinnenoereins. 

Centralleitung  Berlin  W.,  Luitpoldstr.  43. 
Frau  Helene  Burgbausen -Lenbuscber. 

Vorzüglich  auggehiliiete  und  empfohlene  Lehrerinnen  (Klavier,  Geeang,  Theorie) 
für  Institute,  Pensionate  und  Familien,  für  In-  und  Ausland.  Spraohkenntnisse. 


Dlna  van  der  Hoeven, 

Pianistin. 

Konzert  und  Unterricht  (Mcth.  Carrero). 

Berlin  W„  Neue  Winterfeldistr.  6H- 


Verein  Berliner  Musiklehrerinnen  und  Tonkünstlerinnen. 

Unterrlebtsvvrnalltluttir. 

Kostentreler  Nachweis  tüclitigcr  Lehrerinnen  lür  Klavier,  Gesang,  Violine,  Theorie 
duren  die  Lederin  der  Unterrichtavermittlung: 

Frl.  Hedwig  Wilsnach,  W.  SO,  Rcgensburgerstr.  27.  Sprechet.:  Mittwoch  S— 4 Uhr. 
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Sophie  Jantschevska- Rybaltavska 

Pianistin 

Charlottenburg,  Mommsenstr.  19. 
Sprochotundo  12—1. 

Olga  Stieglitz,  Dr.  phii. 

Vorträge  Ober  philosophische,  ästhetische, 
literar.  und  musikwiasenschaftl.  Themen. 

Berlin  W.,  Ansbacherstr.  26. 

Ottilie  Lichterfeld 

Pianistin 

Berlin  W..  Schaperstr.  35. 

Georg  Plothow 

Musikalienhandlung  ® Leihanstalt 

Mfg»  gegr.  1886  *$+ 

Charlottenburg.  Kantstr.  21. 

Antiquariats- Lager. 

Musiklehrerinnen=Altersheim 

zu  Breslau 

gewährt  aus  Schlesien  und  Posen  gebürtigen  oder  dort  wirkenden 
Musiklehrerinnen  freie  Wohnung,  Arzt.  Apotheke.  Satzungen  zu 
beziehen  gegen  Einsendung  von  20  Pfg.  durch  die  Musikhandlungen 

C.  Becher,  Breslau  und  0.  Jonasson-Eckermann,  Berlin,  Potsdamerstr. 
Aufnahme-Gesuche  sind  zu  richten  an  Frl.  E.Simon,Breslau,Teichstr.6. 

SCHLESINGER’sche 

Musikalienhandlung,  Leih-Anstait 

Berlin  W.,  Französischeste  23. 

Die  Geschäftsstelle  der  Lebens-,  Alterspensions-,  Invaliditäts-  und  Kinderversicherung  der  Mitglieder 
Deutscher  Frauen  vereine,  „Friedrich  Wilhelm“,  Berlin  W.,  Behrenstrasse  60/61, 

Leiterin  Frl.  Henriette  Woldwrhmidt,  angeachlosaen  53  Kranen-  and  gemischte  Vereine  in  Deutschland,  bietet 
allen  Privatlehrerinnen  die  umfassendste  äioherstellung  für  da«  Alter  und  gegen  ointretende  Erwerbsunfähigkeit. 
Treueste  Beratung  mündlich  und  schriftlich.  Sprechstunden  von  10—1  Vorm. 

Clia.lller’s 

Mustkallen-Hdlg. 

JHIHgtU  RantgiquilU 

Berlin  StP..  Beuthstr.  10, 
Ecke  Leipziaerstr.  - Spittelmarkt. 

Hermann  Oppenheimer, 

Hameln  an  der  Weeer. 

Musikalienhandlung  und  Verlag 

gegründet  1807. 

Special-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 

Halbjährl.  Abrechnung.  Billigste  Preisnotierung. 

Answahlsendongen  für  längere  Zeit 

J.  $.  Preuss, 

33ud>‘  unt>  Ttunftbrucferef. 
Berlin  S.Ui.,  Kommandantmtr.  14. 

Spaethe- 

Harmoniums 

deutsches  und  amerikanisches  System, 
in  allen  Grßaaen.  H.  M.  Schimmel, 

Berlin  W.f 

KniTflrstenstr.  155  pt. 

Ed.  Westermayer 

Pll'inal  Berlin  W.  57,  BQIowstr.  5 nj^tinc 
rlUyCl  (am  Nollendorfplatz)  F IflllOS 

Tel.  VI,  5214.  — Günstige  Zahlweisen  — Pianos  zur  Miete 
Preislisten  zur  Verfügung  — Aeltere  Instrumente  nehme  in  Zahlung. 

Unterrichts- 

und  Hausmusik 

beziehen  Sie  am  schnellsten 
und  billigsten 
auch  zur  Ansicht; 

vom  Spezialhaus 

Rudolf  Tanner 

Leipzig 


Lehrerlnnenheime  und  Feierabendhäuser 

von 

E.  Mathilde  Rost. 

Preis  85  Pfg.  

Die  auf  Veranlassung  des  Vorstandes  des  Allg. 
Wohlfahrtsverbandes  Deutscher  Lehrer  u.  Lehrer- 
innen verfasste  Schrift  gibt  genaue  Auskunft  über 
alle  Heime  Deutschlands  und  des  Auslandes,  in 
welchen  auch  Musiklehrerinnen  Aufnahme  finden. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  vom 

Verlag  „Der  Klavier- Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


W' 


Musikpädagogischer  Verband  Q 

(E.  V.) 


Für  die  Mitglieder: 

Unterrichtsbedingungen 
für  Musik-Lehrer  und  -Lehrerinnen. 
30  Formulare  50  Pfg;. 

Quittungskarten. 

50  Exemplare  40  Pf. 

Verträge 

zwischen  Konservatorienleitern 
und  ihren  Lehrkräften. 

12  Formulare  30  Pfg. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung  des 
Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 

W.  Ansbacherstr.  37. 


b 


Durch  Buch-  und  Musikalienhandlungen 

nicht  erhältlich. 

<2 - - 9 
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In  unserm  Verlage  erschien  soeben: 

Agathe  Backer-Gröndahl: 

Op.  68.  Zwei  Klaviemtueke  M.  2.50 
(1.  Schattentanz.  2.  Valse 
graciense.) 

Op.  69.  Drei  KlaviemtAcke  M.  2.50 
(1.  Nocturne.  2.  Humoreske. 

3.  Capriccio.) 

Op.  70.  „Noch  einen  Strahl“  M.  1. — 

Lied  für  eine  Singstimine 
mit  Piano  (Sopran  und 
Mezzosopran.) 

9 der  herrlichsten  Lieder  Agathe 
Backer-Gröudahls  für  das  Piano 
arrangiert  von  Per  Winge, 

3 Hefte  ä M.  1.25 

Machen  Sie,  bitte,  einen  Versuch  mit  diesen 
letzten  Werken  der  kürzlich  verstorbenen 
Frau  Jlgathe  Bäcker  • Gröndahl,  der 
bedeutendsten  Komponistin  des  Nordens. 
Kristiania,  im  Dezember  1907. 

Brödrene  Hals. 


Verlag  von  Preuss  & Jünger  (A.  Jünger)  Breslau. 

Der  erzieherische  Wert  der  Musik 

von  Elisabeth  Simon. 

kl.  8°.  40  S.  Preis  Mk.  1, — . 


* 


Musikpädagogischer  Verband. 


r? 


Dritter 

Musikpädagogischer  Kongress 

9.— 11.  April  1906 

zu  Berlin. 


Vorträge  und  Referate 

Herausgegeben 

von  dem  Vorstande 

des 

Musikpädagogischen  Verbandes. 

(Eigentum  des  Verbandes.) 

Preis  Mk.  1,75. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  obigen  Betrages  in  Briefmarken,  per  Post- 
anweisung Mk.  1,80,  Ausland  Mk.  2,—  von 
der  Geschäftsstelle: 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“, 
Berlin  W.  50. 

Dnrch  Bnch-  und  Musikalienhandlungen 
nicht  erhältlich. 

2.  Musikpädagogischer  Kongress 

6.-8.  Oktober  1904. 

Vorträge  und  Referate 

Preis  Mk.  1,35 

in  Briefmarken,  per  Postanweisung  Mk.  1,40, 
ä Ausland  Mk.  1,60.  ä 

- wx./S 


C.  BECHSTEIN, 

Flügel-  und  Plant  no-Fabrika  nt. 

Hoflieferant 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Deutschland  und  Königs  von  Preussen, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  von  Deutschland  und  Königin  von  Preusseu, 
Ihrer  Maj.  der  Kaiserin  Friedrich, 

Sr.  Maj.  des  Kaisers  von  Russland, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  von  England, 

Ihrer  Maj.  der  Königin  Regentin  von  Spanien, 

Sr  Königl.  Hoheit  des  Prinzen  Friedrich  Carl  von  Preussen, 

Sr.  Königl.  Hoheit  des  Herzogs  von  Sachsen-Coburg-Gotha, 


Ihrer  Königl 

LONDON  W. 

lOWigmore  Street. 


-loheit  der  Prinzessin  Louise  von  England  (Marchioness  of  Lome) 


I.  Fabrik:  5—7  Johannls-Str.  n.  27  Ziegel-Str. 
IL  Fabrik:  21  Orünauer-Str.  u.  25  Wiener-Str. 
Dl.  Fabrik:  124  Reichenberger-Str. 


BERLIN  N. 

— 7 Joh»nni*-Str. 


FUr  die  Redaktion  verantwortlich:  Anna  Morsch,  Berlin  W.,  Ansbacherstr.  37. 
Expedition  und  Verlag  „Der  Klarier- Lehrer“,  M.  Wolff,  Berlin  W.,  Ansbacherstraase  87. 
Druck:  J.  S.  Preuss,  Berlin  S.W.,  Kommaudantenstr.  14. 
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4 Aus  "N 
dem  Inhalt: 


Anna  Morsch:  Marie  Lipsius  (La  Mara). 


Die  „Deutsche  Musiksammlung“  bei  der  „Königl. 

Bibliothek“  zu  Berlin. 

Dr.  Karl  Storck:  Kritische  Rückschau  über  Konzert 

und  Oper. 

Mitteilungen  von  Hochschulen  und  Konservatorien. 


Vermischte  Nachrichten. 


Bücher  und  Musikalien  u.  s.  w. 


JS 


15.  Dezember  1907. 
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i^usikpädagogischer  Verband  (E.  V.) 

I.  Vorsitzender:  Xaver  Scharwenka,  Königl.  Professor. 

Berlin  W„  Blumenthalstr.  17. 

Der  „Musikpädagogische  Verband“  erstrebt  eine  Besserung  auf  dem  Gebiete  des 
gesamten  Unterrichtswesens  und  eine  dadurch  bedingte  Hebung  des  Musiklehrerstandes. 

Seine  nächsten  Ziele  sind: 

1.  Gründliche  Ausbildung  und  vertieftes  Wissen  der  Unterrichtenden,  Umgestaltung 
der  Seminare  an  den  Konservatorien,  Einführung  von  Prüfungen  und  Erteilung 
von  Zeugnissen. 

2.  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Kunstgesanges. 

3.  Reformen  auf  dem  Gebiete  des  Schulgesanges. 

4.  Prüfung  und  Sichtung  aller  in  das  Gebiet  der  Musikpädagogik  eingreifenden  Er- 
scheinungen, um  dieselbe  stets  im  Einklang  mit  dem  Kulturfortschritt  zu  halten. 

5.  Hebung  der  sozialen  und  materiellen  Stellung  der  Musik-Lehrer  und  Lehrerinnen. 
Zur  Förderung  der  unter  2,  3 und  4 aufgestellten  Ziele  bestehen  besondere  Kommissionen 

für  Kunst-  und  Schulgesang,  ferner  Literarische  Kommissionen  zur  Prüfung  der  • Neu- 
erscheinungen von  Unterrichtswerken  für  Klavier,  Streichinstrumente,  Kunst-  und  Schulgesang, 
Theorie,  Methodik,  Pädagogik  und  Musikwissenschaft. 

Meldungen  zum  Eintritt  in  den  „Musikpädagogischen  Verband“  sind  an  den  I.  Vor- 
sitzenden, Prof.  Xaver  Scharwenka,  unter  Beifügung  von  Zeugnissen,  Prospekten  u.  s.  w. 
zu  richten;  die  Satzungen  sind  kostenfrei  durch  die  Geschäftsstelle: 

Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50.  zu  beziehen. 


Prüfungen  des  ^\usikpädagogischen  Verbandes 

für  Lehrkräfte  der  Elementar-  und  Mittelstufen. 


— Auszug  aus  der  Prüfungs-Ordnung:  — 

Zur  Prüfung  werden  nur  solche  Bewerber  zugelassen,  welche  das  19.  Lebensjahr 
vollendet  und  sich  über  den  geforderten  musikalischen,  sowie  den  allgemeinen  Bildungsgrad 
ausweisen  können. 

Die  Prüfungstermine  werden  in  dem  Verbandsorgan  „Der  Klavier-Lehrer“  bekannt  gemacht. 
Die  Anmeldungen  müssen  spätestens  ein  Vierteljahr  vor  dem  festgesetzten  Termin  bei 
dem  I.  Vorsitzenden  des  „Musikpädagogischen  Verbandes“  erfolgen. 

Der  Meldung  sind  beizufügen:  ein  selbstverfasster  Lebenslauf,  ein  Geburtsschein,  ein 
amtliches  Führungszeugnis,  der  Nachweis  der  erworbenen  Schulbildung: 

bei  Herren:  Das  Zeugnis  für  den  einjährig  freiwilligen  Dienst  oder  eine  gleichwertige 
Schulbildung, 

bei  Damen:  Der  einjährige  erfolgreiche  Besuch  der  ersten  Klasse  einer  höheren  Mädchen- 
schule oder  einer  dem  Lehrplan  derselben  entsprechenden  Bildung, 
das  Zeugnis  über  die  erworbene  musikalische  Ausbildung. 


' i 


Digitized  by  Google 


Musikpädagogischer  Verband 

(E.  V.) 

Prüfungsordnung 

1 Exemplar  35  Pfg.,  3 Exemplare  1 Mk. 

Hnmeldezeugnisse 

1 Exemplar  10  Pfg.  0 Exemplare  50  Pfg. 
inclusive  Porto. 

Zu  beziehen  gegen  vorherige  Einsendung 
des  Betrages  in  Briefmarken  von  der 

Geschäftsstelle  des  Verbandes, 
W.,  Ansbachersir.  37. 

Durch  Buch  und  Musikalienhandlungen 

nicht  erhältlich. 


— Hervorragendes  Unterrichtswerk  = 

ELEMENTARKLAVIERSCHULE 

von  Professor 

Karl  Klindworth. 


Weihnachts  -MusiK 

für  Pianoforte. 

Batti,  Ernst,  op.  10.  Am  heiligen  Abend  . —,80 

— — op.  11.  Welhnachts-Ouverture  1,50 

dieselbe  4 händig  . . 1,80 

BecKer,  Alb.  Zu  Bethlehem  geboren  . . . 1,— 

Durand,  F.,  op.  70.  Weihnachts-Fantasie  . . 1,50 

— — op.  82.  Am  heiligen  Abend  . . 1,50 

— — op.  90.  Das  allerleichteste  Weih- 

nachts-Album, 2- u.  4hdg.  1,50 

— — op.  99.  Christkind leins  Ankunft  1,50 

Hansen,  Com.,  op.  15.  In  heiliger  Nacht  . 1,20 

Krimmlinä,  F.,  op.  2.  Süsse  Weihnacht  . . 1,20 

— op.  8.  Weihnachtsläuten  . 1,20 

Krön,  L.,  op.  388.  Der  Weihrachtsengel  . — ,80 
ReinecKe,  Carl,  op.  221  No.  1.  O,  Sanctissima  1,20 

No.  2.  Stille  Nacht  . 1,20 

Sartorio,  A.,  op.  200 

No.  1.  O selige  Weihnachtszeit  1,20 
No.  6.  Unter  dem  Christbaum  1,50 

— — op.  207 

No.  1.  Stille  Nacht  ....  1, — 
No.  2.  O,  du  fröhliche  Weih- 
nachtszeit   1, — 

No.  8.  Süsser  die  Glocken  . . 1, — 

No.  4.  O,  Tannenbaum  . . . 1,— 

— _ op.  383.  Neues  Weihnachtsalbum  1,50 
Scheel,  G.,  op  60  No.  1.  Ihr  Kiuderlein 

kommet  ....  1, — 
No.  2.  Stille  Nacht  . . 1, — 

= Ansichtssendung  portofrei  zu  Diensten!  = 

II.  Oppenheimer,  llauieln, 

Spezial-Geschäft  für  Unterrichtsmusik. 


in  2 Teilen  ä netto  M.  4.—. 

Diese  Schule  berücksichtigt  und  behandelt  alle  i 
Teile  der  Lehre.  Sie  bezweckt  das  Erlernen  des  | 
Klavierspiels  interessanter  zu  gestalten,  es  tech- 
nisch und  geistig  zu  beleben  und  der  Jugend  ein 
zuverlässiger  Führer  auf  dem  Werdegang  zum 
Künstler  zu  sein. 


Sie  sei  deshalb  allen  Musikinstituten 
und  Lehrern  aufs  Wärmste  empfohlen. 

Mainz.  B.  SCHOTTS  SÖHNE. 


Deutschlands  Tonkünstlerinnen. 


125  biographische  Skizzen. 

Von 

Anna  Morsch. 

Das  obige  Werk  wurde  im  Aufträge  des 
Deutschen  Frauen  comitö’s  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  verfasst  und  enthält 
die  biographischen  Skizzen  von  ca.  125  Tonkiinst- 
lerinnen:  Komnonistinnen,  Musikschriftstellerinnen, 
Sängerinnen,  Virtuosinnen  des  Klaviers,  der  Violine 
u.  s.  w. 


. -•  Preis  brosuh.  1.50  Mk.  --- 
Verlag  „Der  Klavier-Lehrer“,  Berlin  W.  50. 


Einzelne  Nummern 


des  „Klavier-Lehrer“  ä 30  Pfg.,  mit  „Gesangs- 
pädagogische  Blätter“  ä 60  Pfg.  sind  dnreh  jede 
Buch-  und  Musikalienhandlung  zu  beziehen. 


Unsere  Abonnenten  c 

machen  wir  darauf  aufmerksam,  dass  für 
das  Jahr  1907  elegante 

Einbanddecken 

für  den  „Klavier-Lehrer“ 

in  ganz  Leinwand  mit  Titelpressung  und 
Golddruck  (genau  wie  die  vorjährigen) 
ä Mk.  1.20  durch  Jede  Bucb-  und  Musikalien- 
handlung zu  beziehen  sind,  sowie  direkt 
unter  Kreuzband.  (Porto  20  Pf.) 

Verlag  ,,DerKlavier-Lehrer“(M.Wolff) 

Berlin  W.  50.  C) 
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Der  (Italienische  Kirchengesang  bis  Palesbm 


10  Vorträge,  gehalten  im  Viktoria- Ly ceum  zu  Berlin 


TvC 


Anna  forsch. 


II.  AuSage.  Pr.  troseh.  2 Mk.  Verlag  TI>er  Klavier- Lehrer*.  Berl 

I n k i : l.  EinLeirnnc.  -.  Iv?r  nnter  Ar:::«a  nnd  Grecr-r  1 

{resir*:.  4.  Orirxnnn  nni  Netrr:en£.:nr.ft.  ?.  Tne-rrie  — i Syn'-rü  *.  L*er 
Ündiscken  Knnft.  T.  I»  .mnnst'.er  in  Fm  x:r  F«l*strin&.  ?.  Pklestrtnx. 
irlcer  in  K:-.  I..  !>:* 


lnW.  Ki 


Untier  den  ninlreicken  xnerkennenien  Kritiken,  ne  iss  Werk  err_e.n  rn'-r»  i i*r 
Bermh&rd  V*\rel  sns  ier  «»»eB  ZeiUckrift  flr  Sa«it-  F.ktn  nnien.  £r  s.:nrr,rt. 

.>>  V < 7 : tw-rrn  #:«_■:  — • .-ein pizitzz  ztzzi*  Min  rar;  — .tr.  ü s.-»  — T.r-.m*.  -Z.-??mnn 

tb«  i>*  i«  .'.•.um  f: ier  5-rjifurH.m  m -rr  i«n  kiztr.*z  Zct+n.  :3  re  ?k*mu  mi  uns 

:r»i  Nfciü.-li«-!  +*riL.-.«r  :v.  >_■»  u*rf  imlr  b*:  lc  :k«:  iv  »ur«i  l«ii  rr-mnen  -w-mmt  •erje^wi 

fnif  »ni  tn.  kn»  I<n  k_f  m ^n*l«:  ».;!  iu  mutlMC.  »u  L -r?  L*  Sl.*u nr  mxa.  Vi 

Z*rt  M.t.-j  *:r:!i  — — >:*  risst  nrt  ir  r»:-!  ci«£ü_;r  *-ir  t<  «nijg- 

fti:  k:«  frnrn  kn*  £*—  li:-::  :«rr; r iu  u _->fr  5zrl*  t : r^amr. : «Tt*  ^‘knir:  F 

iflM*  uni  t:  Uzz  .zri'.t  ti»  ien  m-jk  i-.:  T.-t;*.  r.*  :«=.  tf ircb->  A»imt  f.-*;-.  üu 

siK«  r k~  il»  »em  ir:«r>  £*=.  «*•:«.  rk-b  V tcrjr&zzjf  tu:  :^=.  ~ .urTtmailrnT»  T« 

{♦j  r«  »f?u:  k 1«  Ir  r -w-f  z T :j— rxf'i n zri«r  nun  »rrl  um  knrjr^wciliinjri.*  1 zztr^u^  zj* 

»-.♦  Im  rrlTrrna-t.  — i L+**  mf  u-w*»  ft«*  kr i«rxr*Li«c.  rtxr  "S'fc.t-  m Kult 

i*  V (.-f jL*j*cvr  rrr  li*:u:trr  st  brnnc.  u»  rjtr  nr  in  m uur**si-»-ie3r*e  11 


Die  Einführung  der  modernen  Etüde  Schule  des 

ia  Bftrnä&iu.  rx 

-K.i-ri^r-Fenrer-  lf*.l  N:  ir-il 


Pr  . 90  P*».  . . Pr.  90  Pf*. 

Aura  Aforsoij.  

VerU*  -Der  klarier-Lekner-  Berit  $4 


::»  Sttiier  fir  £ Li  r . » i^fr 
t:c 

Helene  Heiazcb 

Preis  Mk  i-  - 


Ko  mmissio  ns 'Vertag  tu 

E:f-l£nxk-*nin£_nnr  n 


Conservatorium  der  Musik 

Klindworth-Scharwenka 

T'nu-i-'i  mit  -Li-r  «»^n-  xa4 
n-i  mit  rLx-m  ^-mia tr  nr  n«MI4xir  fxr  ii-  I>krf*ir*- 

Be'-'  n W„  Stegiitzerstrasse  ?9 

Z t - i ' - B^rlii  u-.  Oi  n-i'Jrw  ü 

Pr»>ffkk.*r  \if-r  *••?!  mr-aks.  Pmf.*'««*c  Pkilijf 
S i>*[lm-L'*-r  FUö*>ri  E.w>i;«.*k*k. 

V*lMia-iire  vx-HU-ixmr  ia  xll-a  F i-’ä-n  i^r  Mx-ü.  — Fl-*m-*«txr-SLifi»*r-.'*  T*nim-  x 
cvlI<»-Sti»xle  fxr  Srhlier  >'ix  4.  ijt.  — ^»mliar  nr  lx-kiM««*  fir  4»*  L«*ä 

l'k«>r-  xa*i  Orvhe-ter>cfixIe.  — k um-mi-üli — r^a,  — kiL*— e fir  Tke^ev*  x*4  E-hbjh« 
:errtS':':e*  :t I ezi-  e*.!te'  — xir-ilxnx  fxr  Tx-ikwi<*>^»i<kafte«  äbi^ta  xnd 
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